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schickten der  Rägaputraf  88.  Ansichten  der  Buropfiischen  Cklehrten  vom 
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41.  —  Andere  Quellen,  48.    Die  Insckriften,  48.    Die  Münsen,  45. 
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Eintkeilung,  49  flg.  Erster  Zeitrftum  bl^i  auf  Vikramädiija  A7.  vor  Chr.  6.,  49. 
Ihm  entsprecheo  UDeer  deo  Grierhischen  Nachrichten  voo  lodleo  die  aus 
dem  M^icedoDischeii  Zeitalter,  51*  Zweiter  Zeitraum  bis  zum  Jahre  318.  oach 
Chr.  6.  bis  zum  Aufauge  der  Herrschaft  der  Gupta- nnd  Ballabhi-Könige^ 
AI.  Ihm  entsprechen  die  Griechischen  Nachrichten  aus  dem  Alezandrini- 
schen  Zeitalter,  dl.    Dritter  Zeitraum  bis  auf  die  Muhummedaner. 

Chronologie^  ü\  flg.  Angaben  der  südlichen  und  nördlichen  Buddhisten  über 
das  Todesjahr  Buddha'Sy  58  flg.  Früheste  Verbreitung  des  Buddhismus 
nach  Ntirden,  ^54.  Unrichtigkeit  der  Bestimmung  der  nördlichen  Buddhisten, 
56.,  Ao  wie  der  Brabmanischen,  58.  Gründe  fui*  die  Richtigkeit  der  Be- 
stimmung der  sndliciien,  «0.  Prüfung  der  von  ihnen  überlieferten  Chrono- 
logie der  Indischen  Dynastien,  61.  Der  Anfang  der  Regierung  Kandra- 
gupta%  69.    Berichtigung  der  Chronologie,  68. 
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Erster  Zeitraum.  Die  Zeit  von  Buddha  bis  auf  Vikramaditja ,  65  flg. 
Geschichte  Magadhä*s,  65  flg.  Bkattija  oder  Mahapadma^  69,  Bimbi- 
sära,  OS.  Buddha' s  Leben,  6Q  flg.  Seine  Abstammung,  66.  Seine  Ju- 
gend, 68.  Seine  Lehrer,  69.  Sein  Rückzug  in  die  Einsamkeit,  70.  Seine 
Erlangung  der  Würde  eines  Buddha^  70.  Sein  ersres  Auftreten  als  Lehrer, 
70.  Seine  Lehrthätigkeit  und  deren  Erfolge,  70.  Deren  Ursachen,  71. 
Gleichzeitige  ihm  günstig  gesinnte  Könige,  71.  Seine  Rückkehr  zu 
seinen  Eltern,  74.  Sein  späteres  Lehen,  74  Sein  Tod,  75.  Veriheilung 
telner  Reliquien  unter  acht  Stftdte,  77.  Kkgjapa,  78.  Die  erste  Buddhi- 
stische Synode,  79.  Zusammen.stellong  des  Tripitaka  oder  der  heiligen 
Schriften,  79.  Ag^ta^atra,  80.  eroberte  Vaig&li,  80.  Seine  Nachfolger,  88« 
gigunkga^  83.  'KUkgoka^  84.  Zweite  Buddhisti^tche  Synode,  85.  Pru- 
fkingl  des  Verzeicbnifeei  der  Buddhistischen  Patriarchen,  87*  KklAgoka'*s 
Nachfolger,  90.  Die  Dynastie  der  Nanda^  90.  Geschichte  Lank^'s,  91  flg. 
Berichtigung  der  Chronologie,  91  flg.  Die  Sage  von  Vigaja,  95  flg.  Seine 
Verbindung  inH  den  Urbewobnern,  96.  mit  dem  Könige*  von  Madhnrft,  100. 
PAndttvan^adevay  109.  PAndU'-fAkJa,  108.  P&MdukAbhaja,  105.  grfln- 
dete  die  Verfassung  des  Reichs,  106.  Geschichte  der  Pkndja,  108  flg. 
Siimpanma^Pkndjay  109.  Kulagekhnra,  109.  Die  älteste  dortige  Arische 
Ansiedelung,  110.  Die  Nachfolger  Kuiagrkhara%  111.  Das  Alter  der 
Königreiche  Kera  und  Kola,  III.  Die  Beziehungen  des  Darius  zu  deo 
Indern,  118  flg.  Die  Entdeck ongsreise  des  Skylax^  113.  Die  welthisto- 
rische Bedeutung  des  Perserreichs,  115.  Alexanders  Indischer  Peldzug, 
116  flg.  Sein  historischer  Beruf,  117.  AnAtng  des  Feldzugs,  110.  Seine 
GrOndungen  am  Indischen  Raukasus,  190.  Die  Grande  des  Indischen  Feld- 
KUgs,  199.  Die  Satrapie  der  Paropamisaden ,  194.  Zug  gegen  die  Inder 
im  N.  des  Kophen,  196,    \Y\e  A{;f>aka  oder  6le  HippasieTy  199.    ffgsa,  133; 


Broberunj^  der  Peste   Aonoa,  189.     Brgeboltso  der  6rieelil«clieii  Nncfa- 
ricbtee,  141.     Uebergaog  über  deo  lodut,  144.     Das  Land  des  TawiUSf 
145.    Die  SchlacbC  gegen  Porös,  147«      Sein  Reich  und  das  des  Abish^es, 
154.    Die  freieD  lodischeD  Volker,  die  Ar atfa  oder  BAhika,  157.     Die  Ka- 
thaier,  \5S,    Die  Oxydraker  oder  Xudraka  und  die  Mnller  oder  Midava^ 
168.    Alexaoders  Kaoipr  mit  ihnen,  159.     Die  Ktkaja,  161.     Die  Gründe 
der  Ruckkehr  Alexanders,  168.    Der  Rückmarsch,  165.     Seine  Sehilfrahrt 
auf  dem  Hydaspes,  166.^    auf  dem  Akeslnes,  167.    Der  Kampf  mit  den 
Mallern,  169.    Ihre  und  der  Oxjdraker  Unterwerfung,  170.    Das  Land  am 
untern  Indus,  173.     Alexanders  Schifffahrt  auf  dem  Indus,  174.     Die  Un- 
terwerfung der  Musiknnos,  175.    Die  Besiegung  der  Portikanos,  177.,    des 
Sarabos,  178.    Die  Stellung  der  Brahmanen  am  untern  Indus,  179.     Alex- 
ander in  Paitalene,  181.    Seine  Meeresfahrt,  188.    Seine  Gründungen  an  der 
lodosmündung,  185.    Seine  Ruckkehr  durch  das  Land  der  Orlter  und  Ara- 
blter,  187.     Ihr  Land,  189.     Nearcbos  Reise,  191.    Brelgnlfse  In  Indien 
nach  Alexanders  Rückkehr,  198«     Der  Mord  des  Porös,  195. 
Geschickte  der  BHaurja^  19H  flg.    Ihre  Absitammung,  196.    KandragupMs  er- 
stes Auftreten,  198.    Seine  Verbindung  mit  Känakja,  199.    Die  Nachrich- 
ten der  Alten  von  Xandrames,  dem  Könige  der  Prasier,  200.    Kandragupta's 
Kampf  mit  Sarvürthasiddhi ,  202,     Seine  Eroberung  fütaliputra^s,  805. 
Sein  Krieg  mit  Seteykos,  207.     Der  zwischen   ihnen    gescblofsene  Friede, 
208.      Megasthenes,  209.     Der  Umfang  von  Kandragtipta^s  Reiche,  210. 
Vindus&ta  oder  AmitraghAta,  218.     Agoka,  214  flg.     Seine  Inschriften, 
215.    Die  Sauleninschrilten,  215.    Die  in  Girnar,  218.     Die  in  Dhauli,  219. 
Die  in  KHpur-di-6iri,  220.    ihr  Werth,  221.    Sein  Regierungsantritt^  228. 
Seiu  Uebertritt  zum  Buddhismus,  224.    Seine  Maafsregein^  ihn  su  verbrei- 
teiiy  '^2%.     Die   dritte   Buddhistische    Synode^  229  flg.     Die  Veranlafsung 
dazu,  280.    Maudgaljäjama^  280.    Wiederherstellung  der  heiligen  Schriften 
in  ihrer  Reinheit,  282.     PrUfung  der  Angaben  über  die  Buddhistischen  Pa- 
triarchen, 232.     Die  Buddbistischen  Mifsionen,  234.     Stiftung  des  Amts  der 
Dharma-MahAm&tra,   287.     Lander,   in  welchen  sie  angestellt  wurden^ 
2SS,    Agoka's  BemQhungen,  dem  Buddhismus  In  den  Landern  der  Indischea 
und    Griechischen    Könige    Eingang  zu   verschaffen^  240.    Seine  Verhand- 
lungen   mit   den   letztem ,  241.    Der  Umfang  seines  Reichs,  248.    Einfüh- 
rung des  Buddhismus  in   Lanka  durch   seinen  Sohn  Mahendra   unter  der 
Regierung  des   Königs    DevAn&mpriJa-Tiskja,  244.     Des  letztern  Bezie- 
hungen zu  Agoka,  246.    Seine  Annahme  des  Buddhismus^  247.     Die  Ver- 
pflanzung des  Bodhi- Baumes  nach  Lanka,  2^0.     Devknkmprija-Tishja's 
Bauten,  258.     Sein  Nachfolger  üttHa,  254.     Agoka's  Reglern ngs-Maafs- 
regeln^  255  flg.     Die  Prativedaka,  255.    Die  MahämAtra,  255.    Die  AA- 
gaka,2y6.  Seine  Bestrebungen,  das  Wohl  der  Wesen  und  die  Tugenden  zu 
befördern,  857.     Seine  Gerechtigkeit,  259.    Seine  Freigebigkeit,  2(11.     Seine 
Duldsamkeit,  268.    Sein  Verbalten  gegen  die  P&shanda,  2b'4.    Seine  Bau- 
ten, 265.    Sein  Tod,  270.    Seine  Nachfolger,  271.    Theilung  des  Reichs  der 
Maurja,  271.     Die  Nachfolger  in  Magadha,  272.,  in  Vidi^A,  272.    Galoka 
in  Ka^mira,  278.    Sein  Friedensschi ufs   mit  Antiochos  dem  Grofsen,  278. 
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S0ine  Brobehiogen,  27S.      Seine  StaaU  -  EinrichtUDgeD,  S74.     Damödara, 
876.  Geschichte  LankA's,  876.  rMv'a  uod  seine  Nnchfolger,  876.  JB/ära,  876. 

Geschichte  der  Griechisch- Baktrischen  Könige,  877  flg.  Baktrieos  geogra- 
phische und  geschichtlich«  Bedeutung^  877.  Die  Quellen  der  Griechisch- 
Baktrischen  Geschichte,  881.  Die  Schriften,  881,  Die  Münzen,  888.  Die 
Grandung  des  Reichs  durch  Diodoios,  888.  Die  Stiftung  des  Parthiscben 
Reichs  durch  Arsakes,  885.  Teridates,  887.  Diodotos  der  zweite,  889. 
AgathokUSj  889.  Pantaleon^  893.  EuthydemoSy  898.  Sein  Kampf  mit 
Antiochos  dem  Grofsen,  895.  Ihr  Bundnifs,  896.  Damalige  politische  Ver- 
hfiltniCse  jener  Länder,  897.  Demetrios,  899,  Seine  Eroberungen,  899. 
Sein  Untergang,  308.  Eukratides,  304.  Antimachos,  308.  Aenderung 
im  Verhalten  der  Griechischen  Könige  gegen  ihre  einheimischen  Untertha- 
nen,  809.  Theilung  des  Baktrischen  Reichs^  311.  Heliokles,  318,  Phi^ 
ioxenee,  313.  Lysias,  3t4r.  Antialkides,  315,  Ampntas,  Archebios,  316. 
Kriege  JlfiMrtVfates  des  Grofsen,  817.  er  zerstörte  das  Baktrische  Reich,  380. 

Geschichte  der  Griechisch- Indischen  Könige ,  388  flg.  ApoUodotos,  Stifter 
ihrer  Herrschaft,  883.  Grunzen  seines  Reiches,  886.  Anfang  seiner  Re- 
gierung, 887.  Zoilos,  327.  Menandros,  327.  Umfang  seines  Reichs,  831« 
Strotan  und  Agathokleia,  338.  Hippotsratos^  384.  DionysioSy  Diome-' 
des,  Nikias,  Telephos,  335.  Hermaios,  der  letzte,  836.  Der  Sitz  seines 
Reichs,  837.  Bemerkungen  über  den  gegenseitigen  EinfluCs  der  Helleni- 
schen und  morgenlftndischen  Bildung  auf  einander,  888.  Das  Yerhältnifs 
der  Griechen  zu  den  Einheimischen  nach  ihrer  Zahl  und  ihrem  Stande,  388. 
Geringer  Einflufs  des  Hellenismus  auf  die  religiösen  und  sittlichen  Zustände 
der  Baktrer  und  der  übrigen  Ostiranischen  Völker  und  dieser  auf  die  der 
Hellenen,  341.  Die  angebliche  Abstammung  der  Fürsten  der  Tiigik  von 
Alexander,  848.  Die  Inder  haben  ?on  den  Griechen  nur  die  Kunst  des 
MQnzprägens  angenommen,  848.  Bedeutender  Einflufs  der  Griechisch  -  In- 
dischen Konige  auf  die  politischen  Verh&ltnifse  Indiens,  844. 

Geschichte  Indiens,  844  flg.  Das  In  drei  kleinere  getheilte  groCse  Reich  der 
Maurja,  844.  Nach  Galoka  Griechische  Könige  in  Ka^mira,  345.  JDa- 
modaray  345.  Sujagas  in  Magadha  845.  Sampadi  in  Vidi^A  345. 
Pushpamitray  Grflnder  der  (^^unga^DynRstie,  345.  Sein  Kampf  mit  den  Grie- 
chen, 346.  Ein  Verfolger  der  Buddhisten,  347.  Sein  Untergang ;  848. 
Ausdehnung  des  Reichs  unter  seinem  Nachfolger  Agnimitra,  849.  Seine 
Nachfolger^  350.    Die  Dj^nastie  der  Kanva,  851. 

Geschichte  der  Indoskythen ,  858  flg.  Berichte  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber aber  die  Indoskythische  Völkerwanderung,  858.  Ihre  Veranlafser 
die  Uiungnu,  858.|  Auswanderung  der  Juet'chi  174.  vor  Chr.  G.^  858.  Die  der 
Sse  nach  Sogdiana^  853.  Die  erstem  vertrieben  von  den  Usun  oder  Vsiun, 
858.  eroberten  das  Land  der  Tahia  oder  Baktrieo,  854.  Die  Sse  von 
ihnen  verdrangt  Kipin^  354.  Sendung  des  Chinesischen  Generals  Tschang^ 
kien  zu  den  Juetchi,  855.  Das  Jahr  seiner  Rttckkehr,  856.  Die  Namen 
ihrer  Stamme,  856.  Ihre  Macht,  857.  Verkehr  der  Chinesen  mit  Kipin 
und  den  Tahia,  857.  Koueischuangs  Eroberung  Indiens  um  84.  vor  Chr. 
G.,  359.     Ueber  die  .Abstammung   dieser  Völker  >   858.     Nachrichten  der 


classischen  ScbrifUteller  von  der  EinwADderuDg;  der  iDdoakythea,  800., 
die  von  Ihneo  Tocharer  und  Saranker  oder  Sakar auler  gonmiiit  werden 
391.  Die  Sse  sind  nicht  die^AAra^  868.  GräDZeo  ihres  Landes,  868.  Die 
Asianer,  S6S.  Die  Mwssageten,  364.  Die  Fortschritte  der  lodoskytheo, 
365.  Phrahatea  der  »weite  von  ihnen  erschlagen,  866.  Besetzen  Saka- 
stane,  367.  Zeit  ihrer  Binwanderung>  867.  Ihre  Händel  mit  Artabane» 
dem  «weiten  und  Mitkridaies  dem  aweiten,  368«  Mit  Mnaskires  nnd  Si" 
nairoukee,  369.  Mit  Phrahaies  dem  vierten,  870.  Geschichte  der  ijaka^ 
Könige  nach  den  Münzen,  371  flg.  Der  erste  mit  seinem  Namen  bekannte 
Bfiayes^  370.  Seine  Eroberungen,  373.  VononeBj  Grflnder  eines  Perthi- 
schen  Beichs  in  Kipin,  374.  Sein  Nachfolger  Spalygie^  376.  Aziiisee, 
König  der  i}aka,  377.  A%e9,  379.  Der  Umfang  seines  Reiches,  3S3.  lie- 
ber den  Namen  Indoekythe,  384.  Koxoulo  Kadphises,  der  Nachfolger 
des  BermaioSj  866«  Erklärung  der  Legenden  seiner  Münzen  und  derer 
des  Kozola  Kadapkesj  386.  Sein  Volk  war  ein  Stamm  der  Juetchi,  390. 
Sein  Nachfolger  Kozola  Kadapke*^  390.  Qondophares  oder  Yndopherregj 
Hersteller  der  Parthischen  Macht  in  Kipin,  391.  Sein  Reich,  396.  Sein 
Nachfolger  Abdagaeee,  896.  SpaUrieot,  der  letzte  König  der  ^aka,  397. 
Dir  Besieger  VikramiUiUfa ,  398.  Ueber  die  zwei  in  der  Ka^mtrischen 
Geschichte  erwähnten  Könige  dieses  Namens,  898.  Prüfung  der  frühern 
Berichtigungen  der  Ka^mirischen  Chronologie,  400.  Der  von  A.  Cunnin«- 
BAM  aufgestellten,  400.  Der  von  Wilson,  404.  Von  A.  Tboykr,  405. 
Berichtigung  der  Zeitrechnung  der  Riiga  -  Tarangini,  407.  Der  erste  in 
ihr  aufgeführte  VikratnAdi^a  ist  der  Epochenstifter,  409.  Bestimmung  der 
Zeit  der  TtfrtfsAAro-Könige,  411.    Des  Abhimai^Uj  413. 

Beschickte  der  S&dindiechen  Reiche  ^  414  fig.  Geschichte  Lankk%  414  flg. 
Khkavarna^  416.  Sein  Sohn  Dushtaghmani,  416.  Sein  Kampf  mit  El&ra^ 
dem  Könige  der  pamilaj  416.  Sein  Sieg  über  sie,  418.  Seine  Regierung, 
419.  Seine  Bauwerke,  419.  Der  Lohapräs&da,  480.  Der  Mah&stüpa, 
488.  Sein  Tod,  489.  Seine  Nachfolger,  430.  Farfa^äfitanf,  431.  vertrieben 
von  den  Damilaj  481,  Ihre  Herrschaft,  438.  Ihre  Vertreibung,  433.  V^- 
taghmanCs  Rückkehr  und  Bauten ,  433.  Der  Abhajagiri  -  vihkra,  434. 
Der  Dtixinkvihira,  434.  Spaltung  unter  den  Buddbistischen  Geistlichen,  434. 
Erste  Niederschreibuog  der  heiligen  Schriften  in  Ceylon,  435.  MahSikula- 
mdhhiiskia  und  seine  Nachfolger,  435. 

GeMChiehie  der  Pkndja  und  Kola'Sj  436  flg.  Kulabhüshana^  437.  Stiftung 
der  Stadt  Kknki  oder  Kongevaram,  437.  Rägendra,  438.  Saundarja- 
pAndugekhara,  438.  Varaguna,  488.  eroberte  Kola^  438. 

VnUrifs  der  CuUurgeschichte ,  439  flg.  Die  Bedeutung  des  Buddhismus  für 
die  Indische  Geschichte^  439.  Seine  Verbreitung,  443.  Streitigkeiten  der 
Buddhisten  und  Brahmanen,  445,  Innere  Geschichte  des  Buddhismus^  447. 
Seine  drei  Perioden,  448*  Die  Buddhistische  Hierarchie^  449.  Enge  Ver- 
bindung unter  ihren  Anhängern,  458.  Ihre  Disciplin,  458.  Gegenstande 
Ihrer  Verehrung^  453.  Ursprünglich  bei  ihnen  keine  Mythologie,  454.  Die 
Brahmanischen  Götter  dem  Gründer  ihrer  Religion  untergeordnet,  454.  Die 
Grandlehren  des   Buddhismus,  455.     Die   Schulen   des  Buddhismus,  456. 
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Die  VätbkAihika,  45«.     Die  Sauträntika,  45».     Die  Mldhjamika,  4«0. 
Die  Jogkkkrja,  460.    Spätere  SebaleD^  461.    Die  6  ran  flieh  reo  iles  ältesten 
Buddhismus  9  461.  —  Geschichte  der  Brahma  Mischen'  Reliffion ,  468  fl^. 
Die  neuen  Götter,  464.    Zunahme  der  VerebruttKdes  Krishna,  464.    Ver- 
breitung der  Verehrung  dta^iva,  465.    Heiligkeit  der  fjrläa^  466.     Secten 
unter  den  Brahmanen,  466.     Die  PAshaitdä^  466.     Die  Pravrhgaka,  466. 
Die  Nighanta  und  Agivaka,  467.    Verehrung  der  Schlangen,  467.  —  Ge- 
schichte des  Indischen  Staats,  468  flg.    Einfuhrung  der  Kasten  in  Ceylon, 
468.    Apoka^s  neue  Binrichtungen,  468.     Festigiceit  des  Indischen  Staats- 
gebiudes^  469.  —   Geschichte  der  Litteratur  und  der    Wifsenschaften, 
471  fljc.    Geschichte  der  Grammatik,  471  fl;(.    PAnini,  472    Nachrichten  von 
seinem  Leben,  472.     Varsha,  473.    Seine  Zelt,  475.    Seine  Vorgänger,  475. 
Bedeutung  seines   Werks,   477.     i^onn    der    Darstellung^  477.      Aelteste 
Grammatik,  478.      Die  Priti^khja,  478.     J§Lska,  478.      lAnini^s  Gram« 
matik,  479.    Seine  Terminologie,  479.    Werth   der  Leistungen   der  Indi- 
schen Grammatiker^  480.    KAtjäJana,  4Si ,    Seine  Zeit,  488.     Seine  Werke, 
486.    Patangaii,  484.    Seine  Werke,  484.     Vararuki ,  486.    Geschichte 
der  Indischen  Sprachen,  486  flg.     Drei   durch  A^oka^s  Inschriften  bekannt 
gewordene  Volkssprachen^  486.     Die   Mägadhi,  488.     Bedeutung   dieses 
Namens  bei  den  Buddhisten  ^  498.     Ueber   die   Heimath   der  Pä^t-Sprache, 
499.    Die  (Jauraseni,  489      Die  Grundsprachen  der  heiligen   Schrifiren  der 
Buddhisten,  490.  —  Geschichte  der  epischen   Poesie,   498  flg.      Zelt  der 
loteten   Ueberarbeltung  des   MahAbhhrata y  493.     Zwei   Abfassungen  des- 
selben, 494.    Drei  verschiedene  Anfänge  und  verschiedene  Ueberarbeitun  - 
gen  derselben,  495.    Bestimmung  dieser  Anfänge  und  der  aus  den  verschie- 
denen  Ueberarbeltungen   erhaltenen   Stucke,  495.     Des  ersten,  495.    Den 
«weiten,  496,    Des  dritten,  498.    Zeit  der  Abf^fstnig  des  HArnHJana,  499, 
Drei  Recensionen   des   Textes,   499.     Ihr   Ursprung,  500.     Sammlung  der 
Thierlabeln,  Thierepos^  50t.    Bntstehung  des  Dram/i«,  508.     Bharata,  602, 
Der  sütradh^ra,  503.     WRhrs<;hein1icher   Ursprung  des  Schauspiels,  504. 
Zusammenhang  mit  der  Verehrung  des    Vishnu^    besonders  als  Krishna, 
504.    Der  Gebrauch  verschiedener  Sprachen  in  Indischen  Schauspielen,  505, 
VararukVs   Angaben   darüber^  505.     Aufser   dem   Sanskrit  awei   Uaupt- 
sprachen,  die  Magadhi  und  die  ^ayraseni^  506.    Gebrauch  der  ersten,  506. 
Der  zweiten,  507.     Vertheilung  der  Präkrit-Sprache  im  Mrikkhakatika , 
507.    Die  ^auraseni  ist  die  am  häufigsten  gebrauchte,  507.  —  Geschichte 
der  Philosophie,  509  flg.    Ausbildung  der  Logik  als  einer  besondem  Wifsen- 
schafi,  509.     Gotama,  der   Verfafser  der  NJAjüsütraj  509.     Patangaii^ 
Verfafser  des  Joga^ästra ,  509.     Zeit  des  dem  Mgtoavalkja  zugescRrie- 
benen  Gesetzbuchs,  510.  —    Alter  der  Indischen  Medizin,  511.      Ihr  gött- 
licher Ursprung,  511.    Su^uta,  Verfafser  des  ältesten  Werkes,  518.  — 
Geschichte  der  schönen  Künste^  513  flg.  Der  Malerei,  513.  Der  Mosaik,  513. 
DerSculptur,  513.  Der  Baukunst,  514.  Angaben  der  epischen  Gedichte  dar- 
über, 514.     Die   kaitja,  stüpa  und  vihAra,  514.     Die  Pelsenh«hlen  in 
GajA,  514.  Auf  dem  üdajagiri' Berge^  515.  Technische  Kenntnifse,  515.  — 
Frühe  Fortschritte  In  der  Weberei  und  der  Bearbeitung   der  Metalle,  516. 
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4fet  B0HdeUy  Alt  %.    B«pUr  der  SaailelcgfscU^lft,  imifc»  und 
anDiere  Hasdel^^tsoliiclite  (kl 9. 

J.  I>ie  BmndeU9tr4M8$tt,  und  die  Banäsispiäixe,  590  flg.  D(e  Indiscl^eo  Han* 
delsstraCsen,  690  flg.  Die  nach  Osten,  691  flg.  Die  nach  Süden,  694  flg 
Die  von  Barygaxa  nacli  dem  Deklian,  690.  Frühe  Kunat  dea  ätrafaenbaas 
bei  den  Indern,  697«  Die  Handelsstrafsen  nach  Korden,  698«  Die  nach 
Westaeien,  699  fl^p  Die  drei  Inncrasiaiiachen  Süra£ien,  639  flg.  —  Die  In- 
diachen  Seehäfen,  638  flg,    Seereisen  nach  Hinterindien,  643* 

JJ.  Die  Waaren,  644  flg.  Quellen,  644  flg.  Die  Waaren  aus  den  westlichen 
Landern,  646  flg.;  die  aus  den  östlichen,  649 ;  die  aus  den  südlichen,  660. 
Einrichtung  der  Indischen  Karavanen,  661.  Die  Waaren  aus  Ophir,  669  flg. 
Die  Indischen  Waaren  nach  Herodotoe,  664  flg.;  nach  Ktesine,  667  flg. 
Die  Waaren  ans  den  nördlichen  Ländern  668  flg.  Die  Indischen  Waaren 
nach  den  Chinesen,  669  flg. 

III,  JOie  handeltreibenden  Völker,  679  flg.  Die  Altindische  Handelsverfaf^ung, 
679  flg.  Das  Altiodische  Muozwesen,  674  flg.  Die  Entstehung  des  Handels- 
aUndes,  676  flg.  Binnenhandel,  678.  Seehandel,  679.  Alte  Indische  Nie- 
derlarsungen  in  glücklichen  Arabien,  680  flg.  Die  Seereisen  der  PhÖniaier, 
684  flg.  Die  Dauer  der  Ophirfabrteo,  689  flg.  Der  Arabische  Landhandel, 
.698  flg.  Die  handeltreibenden  Arabischen  Völker,  ebend.  Aeltester  Ae- 
gyptlscher  Handel  mit  Indien  und  China,  696.  Das  Alter  des  Phönisischen 
Handels,  697.  Der  Babylonische  Handel,  698  flg.  Handel  auf  dem  Ozus 
ond  Ober  das  Kaspische  Meer,  609.  Der  Innerasiatische  Handel^  603  flg. 
maCsregein  des  Chinesischen  Kaisers  Wuti  zur  Beförderung  dieses  Handels, 
606  flg.  Verbreitung  der  Seide  aus  China  nach  den  westlichen  Lfiodernj^ 
616.  Indien  das  Endziel  des  einen  der  zwei  grorsen  Waarenzüge  aus 
China  durch  das  innere  Asien,  617.  Die  Betreiher  des  Handels^  618  flg« 
Die  Chinesen,  618.  Die  Issedoner  und  die  Darada,  619.  Die  Aoraer,li619. 
Betheiligung  der  Inder,  690.  Indiens  Bedeutung  für  den  alten  Asiatischen 
Handel,  690. 

Geschichte  des  Griechischen  Wissens  von  Indien,  691  flg. 

KinlHtende  Bemerkungen,  691  flg.  Werth  einer  solchen  Geschichte,  691. 
Verschiedener  Werth  der  fremden  Nachrichten  von  Indien,  691  flg.;  der 
Griechisch-Römischen,  691;  der  Chinesischen,  699;  der  Arabischen,  696; 
der  Europfliachen,  696.  Zeiträume,  697.  —  Die  Zeit  vor  Alexander,  698  flg. 
Früheste  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Indien,  698.  Verbreitung  der  Tbier- 
.fabel  aus  Indien  au  den  westlichen  Völkern,  698.  Aisopos,  698.  Die  Nach- 
richten des  Skylaw,  699  \  des  Bekataios,  680;  die  Nachrichten  des  Berodotos, 
681  flg.;  von  den  Erzeugnifsen  Indiens,  689;  von  defsen  Bewohnern,  634 ;  von 
den  Brahmanischen  Einsiedlern,  686.  Die  Nachrichten  des  Ktesias,  ßZ9 ;  von 
dem  Lande,  687 ;  von  defsen  Erzeugnifsen,  638flg.  Die  fabelhaften  Thiere,  647. 
Seine  Nachrichten  von  den  Indern  und  ihren  Gebräuchen,  648  flg.  Die  fabel- 
haften Volker,  661  flg.  Ihre  zwei  Klafsen,  661.  Die  rein  erdichteten,  661  fl^ 
Die  ürbewohner,  668  flg.  Die  Kynamolgoi  664.  Die  Pygmäer,  666. 
Schlufsbemerkungen,  669.  —  Die  Zeit  nach  Aleamnder,  660  flg.  Ver- 
achledenheiten  der  Beichte  aus  dieaer  Zeit  von  den  vorhergehenden,  660  flg. 
MegmsiheMes,  668.     Die  Grannen  und  die  Grofse  Indiens ,  664  flg.    Die 
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FKfse^  608  flg.  Die  Jahreszeiten,  6f 8.  Die  MeUlle,  674.  Die  Gewücbsej 
675  flg.  Die  Beptiüen  und  die  Wafserthiere,  679.  Die  Vögel ,  6d0  Hg. 
Die  vierfQfsigen  Tlilere,  682  flg.  Der  verschiedene  '^Verth  der  GrfdChiscIieD 
Nadiricliten,  686.  Die  Völker,  687  flg.  Die  fabelhaften  Völlcer.  69».  Dea 
Megasthenes  Nachrichten  von  der  ftltcsten  Indischen  Geschichte,  695  flg. 
Die  Brahmaniscben  Götter,  697.  Die  Lehren  der  Brabmanen,  699.  Das  Le- 
ben der  Brahmanen,  700  flg.  Die  Indischen  Bufser,  706  flg.  Die  Kasten,  710  flg. 
Die  Könige,  714.  Die  Staatsverwaltung,  715  flg.  Die  Stadtbeamten,  716  flg. 
Das  Gerichtswesen,  717.  Der  Actcerbau,  717.  Das  tägliche  Leben^ 
722  flg.  Rflckbliclc,  727  flg.  Einwirkung  der  Bekanntschaft  mit  Indien 
auf  €hriechi8che  Mgthengeschichte,  Dichtkunst  und  Geographie,  729  flg.. 
Die  ersten  Anf&nge  der  Ankaüpfung  Griechischer  Sagen  an  Indische  Oert-^ 
lichkeiten  und  Zust&ode,  729.  Des  Megasthenes  Bericht  von  den  Thuten 
des  Herakles  in  Indien,  732.  Einflurs  der  Sage  von  dem  Indischen  Feldzuf;e 
des  Dionysos  auf  die  spätere  Griechische  epische  Dichtung,  733.  Die  Alex-.* 
ander -Sage,  733  flg.  Einflufs  der  genauem  Bekanntschaft  mit  Indien  auf 
die  Ausbildung  der  geographlscl^en  V^ifsenscbaft  bei  den  Griechen,  735  flg. 
Die  geographischen  Ansichten  des  Eratosthenes,  796  flg. ;  die  des  Artemis 
d^ros,  743;  d|e  Strabon%  744  flg. 

Geiiclitclitet 

Zweiter  KeUrafßm^  Die  Zeit  von  Vikramäditja  bis  auf  die  spätem  Gupia, 
747  flg. 

Quellen.  Zeitrechnung,  747  flg.  Die  Zeit  der  iStaAa-Konige,  748  flg.  Das 
Zeitalter  der  Gupta-VL6tk\gty  750  fljr.  Das  Zeitalter  der  Sinha  -  Köni|[>e, 
754  flg.  Die  verschiedenen  Vikräihdditja,  759  flg.  AlbirünVs  Nachricht 
von  der  Gründung  der  f ^x/Sra-Aera,  76p.  Prüfung  und  Berichtigung  der- 
selben, 761.    Berichtigung  der  Ka^iiiirischen  Zeitrechnung,  763  flg. 

ßesehichte  des  westlichen  Indiens,  775  flg.  Quellen,  775  flg.  Die  MünzaQ 
der  Sinha- Könige,  777  flg.  Ihre  Namen,  783  flg.  Ihre  Titel,  785  Bg. 
Ihre  Reihenfolge,  78H.  Ihre  Verfafsung,  788.  Der  Sitz  Ihrer  Herrschaft, 
791  flg.  Ihr  Verhältnifs  zu  den  Griechischen  Königen,  794  flg.  Ümrifs 
Ihrer  Geschichte,  796  flg.    Schluf^tbemerkungen,  799. 

Geschichte  Mälava%  800  fl».  Vikramäditja's  Abstammung,  800  flg.  Bhartri- 
hart  sein  Vorgänger,  803.  Sein  Reich ,  805.  Seine  Regieruugszelt,  807, 
Die  neun  Juwelen  an  seinem  Hofe,  808.    Sein  Nachfolger  Vrigi  808  flg. 

Geschichte  der  Jndoskythen,  809  flg.  Kadphises  der  Zweite,  Gräuder  dea 
mächtigen  Reichs  der  grofsen  Jueitchl,  810  flg.  Defsen  Umftm«:,  812.  Die 
Mflnaen  des  Kadphises^  814  flg.  Umfang  seiner  Herrschaft,  818.  Der  na- 
menlose König  der  fireien  Inaischen  Völker,  821  flg.  Amoghabhüti,  unab- 
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Erste  Periode  der  Indischen  Geschichte. 


IMe   Seit  Ton   Buddha    bis  auf  die 

Mulianiniedaner. 


fluellen. 

Za  der  Zeit,  als  Buddha  auftrat^  waren  bei  deo  Indern  schon 
alle  die  fturseren  Bedingungen  vorhanden^  von  welchen  4ie  But- 
slehong  und  Fortbildung  der  Geschichtschreibung  abhangen:  eine 
thatenreiehe  Vorzeit^  deren  Andenken  in  vielen  Erzählungen  fort- 
lebte^ ein  nach  Gesetzen  regierter  Staat ,  ohne  deren  Daseyn  kein 
klares  Bewnfstseyn  über  die  Thaten  der  Vergangenheit  und  das 
Bedurfiiifs  sie  aufzubewahren  entstehen  können  0>  ^^^^  geordnete 
Zeitrechnung,  der  allgemein  verbreitete  Gebrauch  der  Schrift  und 
eine  für  die  erzählende  Darstellung  ausgeprägte  Form  der  Spra- 
che. Man  durfte  daher  erwarten,  dafs  in  dieser  Zeit  bei  einem 
Volke,  welches  frähe  eine  hohe  Stufe  der  Cultur  erstiegen  und  auf 
andern  Gebieten  der  geistigen  Thätigkeit  so  grofse  Schöpfungen 
hervorgebracht  hat^  auch  eine  historische  Litteratur  sich  zu  bil- 
den begonnen  habe  und  von  da  an  die  Begebenheiten  in  ununter- 
brochenem Zusammenhange  aufgezeichnet  worden  wären.  Diese 
Erwartung  wird  jedoch  getäuscht  y  und  statt  einem  Relchthume  an 
historischen  Werken  zu  begegnen^  entdecken  wir  bei  den  Indern 
eine  grofse  Armuth  an  ihnen,  auch  wenn  das  Wort  historisch  in 
weniger  strengem  Sinne  genommen  wird.     Es   tritt  jetzt  die  Ver« 
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2  Zweites  Buch. 

pflichtung  ein^  die  hieher  gehörigen  Fragen,  die  ich  früher  unerle« 
digt  gelafsen  habe  *)  ,  zu  beantworten :  ob  die  Inder  früher  eine 
Ziivcrläfsjgere  und  vollständigere  geschichtliche  Litteratur  besefsen 
haben,  die  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  verloren  gegangen,  oder 
ob  eine  solche  sich  nie  bei  ihnen  gebildet  habe  und  wie  in  diesem 
Falle  diese  Erscheinung  zu  erklären  sey;  dann,  welchen  Werlh 
für  die  Erforschung  der  Geschichte  die  noch  vorhandenen  geschicht- 
lichen oder  als  solche  geltenden  Schriften  haben  und  welche  An- 
sichten hierüber  von  Europäischen  Gelehrten  aufgestellt  worden 
sind,  endlich,  welche  andern  Hülfsqucllcn  uns  zu  Gebote  stehen,  aus 
welchen  die  Lücken  in  der  aufgezeichneten  Geschichte  etwa  aus- 
gefüllt werden  können* 

Um  die  Leser  im  voraus  auf  den  richtigen  Gesichtspunkt  zu 
stellen,  von  welchem  aus  die  hier  zur  Sprache  kommenden  Frästen 
zu  betrachten  sind,  und  seine  Erwartung  auf  ihr  wahres  Mafs  zu- 
rückzufuhren, halte  ich  es  für  nöthig,  sogleich  zu  bestimmen,  wel- 
che Art  von  Geschichtschreibung  bei  den  Indern  erwartet  werden 
könne.  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  von  einer 
philosophischen  bei  ihnen  nicht  die  Rede  seyn  kann^);  auch  die 
ursprüngliche  oder  unmittelbare,  das  heifst  diejenige  Art  der  Ge- 
schichten, deren  Verfafser  das  von  ihnen  selbst  erlebte  oder  beobach- 
tete berichten,  mufste  ihnen  fremd  bleiben,  da  ihr  Geist  der  Beobach- 
tung und  Beschreibung  der  Wirklichkeit  sich  wenig  zuwandte, 
sondern  meistens  nur  der  Betrachtung  der  Welt  der  Vorstellungen 
und  der  Vergangenheit  sich  hingab.  Ihre  Geschichtschreibung 
mufste  sich  daher  auf  die  Darstellung  der  Ereignifise  früherer  Zei- 
ten beschränken. 

Bei  der  Verarbeitung  der  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  zu  hi- 
storischen Darstellungen  traten  bei  den  Indern  besondere  Verhält- 
nifse  und  Zustände  ein ,  welche  auf  ihr  V^csen  und  ihre  Art  be- 
stimmend einwirken  mufslen.  Bei  diesem  Theile  der  Untersucliung 
ist  es  sogleich  nöthig^  die  Brahmanischen  Inder  von  den  Buddhi- 
stischen zu  unterscheiden. 

Bei  den  ersten  konnten  nur  die  Brahmanen  die  Verfafser  seyn 
uud  bei  ihnen  bestanden  die  Kasten.  Für  die  Kasten  giebi  es 
aber  keine  Geschichte ,  da  an  ihren  Gesetzen  und  Zuständen  sieh 


1)  1,  S.  471. 

8)  HsoRL  (faeUt  S.  8.  die  Geschichte  In  drei  Arteo  ein:  die  ursprüngliche,  die 
reflektirende  und  die  philosopbisclie. 
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Bidits  ändert  und  der  SfaiB  fSr  die  Anffafeung  historischer  Eni-* 
wiekelcuigen  sieh  deriialb  nieht  bilden  kann.  Bei  den  Brahma- 
■en  traten  aber  noch  zwei  andere  Umstände  hinzu,  um  sie  su  Be- 
arbeitern des  vorhandenen  historischen  Materials  und  Geschieht- 
sehreibem  wenig  geeignet  zu  machen.  Ihre  Kaste  zufiel  in  Ge- 
schlechter, diese  in  eine  grofoe  Zahl  von  einzelnen  Familien,  wel- 
die  kein  gemeinschaftiiches  Oberhaupt  hatten,  defsea  Name  und 
Handlangen  den  Nachkommen  zu  bewahren  ein  Antrieb  zu  histo- 
rischen Aufzeichnungen  h&tte  seyn  können.  Einzelne  Familien  ha^ 
ben  als  solche  keine  Geschichte;  nur  von  den  Stammy&tera  der 
Brahmanischen  Geschlechter  hatten  sich  Ueberlieferungen  erhalten, 
diese  gehörten  aber  der  Zeit  der  Sage  >>  ^'^^  fortwährende 
Beschäftigung  der  späteren  Nachkommen  mit  den  Erzähhingent 
von  diesen  Männern  mufste  ihren  Sinn  an  jene  frfihere  Zeit  fes- 
seln und  sie  gegen  die  Geschichte  der  spateren  Zeiten  gleich« 
gültig  madien. 

Diese  GleiehgilHigkeit  wurde  durch  eine  eigenthümliche  Gei- 
stesrichtvng  der  Brahmanen  noch  vermehrt  Für  sie  besafs  die 
Geschichte  der  Götter  eine  viel  höhere  Wichtigkeit,  als  die  der 
menschlichen  Könige.  Ihr  Geist  gewöhnte  sich  daran,  das  Wun« 
derbare  und  Unwirkliche  als  Naturliches  und  Wirkliches  zu 
betrachten  >)  und  der  Unterschied  zwischen  beiden   wurde  ihnen 


1)  Die  Zahl  dieser  ffoira  wird  verschieden  bestimmt.  lo  einer  aus  Manu  an- 
geführten y  in  dem  jetzig^en  Texte  aber  nicht  sich  findenden  Distichon  im 
^abda-Kalpadrwma  u.  d.  W.  gotra  werden  acht  Stammvater  genannt,  im 
einer  zweiten  auch  dem  Manu  beigelegten  Stelle  vier  and  zwaosig ;  aus 
dem  Dharmapradipa   des  Bhananfaja  dagegen  zwei  und  vierzig. 

8)  Diese  Seite  der  firahmanischen  Geachlchtsanslcht  ist  schon  Mher  von  Benfst 
hervorgehoben  worden  in  Indien,  S.  17  des  bes.  Abdrucks  mit  diesen 
Worten:  »die  Indische  Geschichisanscbauung  blieb,  wie  die  der  Logogra- 
phen, auf  der  theosophischen  Stufe.  Das  ganze  menschliche  Leben  war  ihr 
nur  ein  kleiner  Theil  des  gewaltigen^  die  ganze  Welt  durchströmenden 
göttlichen.  Da  lag  es  eingehüllt  in  eine  Falte ,  eine  Ecke  des  göttlichen 
Mantels.  —  Bei  dieser  Anschauung  wächst  die  Geschichte  in  eine  solche 
Weite,  dafs  das  Menschliche,  in  diesem  Rahmen  gefügt,  verschwindet.  Theo- 
Sophien^  Phantasien,  Allegorien^  Mythen  u.  s.  w.  müfsen  nur  dienen,  ihn  aassu*« 
fallen;  alles  verschiebt  sich  und  die  Geschichte  ist  verloren.«  Sehr  ungenü- 
gend ist  dagegen  Klaproth's  Versuch^  diese  Gleichgültigkeit  zu  erklären^ 
in  seiner  Würdigung  der  Asiatischen  Geschichtschreibery  in  Asia  polygL 
8.  5.«  Bei  den  Hindu  hat  die  Religion  alle  Geschichte  zerstört.  Indem  sie 
dieses  Leben  nur  als  eine  Torubergeiieade  Tnuier-  und  Pruftingsseit  anse- 


1 
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wo  nicht  ganz  verdunkelt^  so  doch  getrübt  und  unsicher,  das  Ge- 
fühl für  die  historische  Wahrheit  geschwächt.  Auch  das  Bestre« 
ben,  den  Ursachen  der  Begebenheiten  und  den  Motiven  der  Hand- 
lungen nachzuforschen,  mufste  dadurch  gelähmt  werden,  da  bei  den 
Brahmanen  nicht  weniger,  als  bei  den  übrigen  Indern  der  Glaube 
an  das  unmittelbare  Eingreifen  der  Götter  in  menschliche  Dinge 
herrschte«  Es  darf  uns  daher  nicht  wundern ,  wenn  wir  finden 
werden  ^  dafs  die  Indischen  Geschichtschreiber  weder  ihre  Quellen 
einer  Prüfung  in  Beziehung  auf  ihren  Charakter  und  ihre  Glaub- 
würdigkeit unterwerfen,  noch  eine  scharfe  Gränze  zwischen  der 
Sage  und  der  Geschichte  ziehen ,  noch  endlich  über  die  Ursachen 
und  die  Bedeutung  der  Ereignifse  Betrachtungen  anstellen,  oder 
mit  anderen  Worten,  wir  dürfen  nicht  hoffen,  eine  kritische  und 
pragmatische  Geschichte  bei  ihnen  zu  finden.  Um  dieses  durch 
Beispiele  zu  erläutern,  will  ich  anführen,  dafs  in  dem  am  meisten 
historischeu  Werke,  der  Geschichte  ITir^^mra«,  der  Verfafser  einen 
König  der  späteren  Zeit  drei  hundert  Jahre  leben  läfst,  einen  andern 
auf  seinem  Feldzuge  das  Land  der  Uitara  Kuru  erreichen  *}. 

Aus  dem  Mangel  an  Kritik  entspringt  auch  die  Wiilkühr,  mit 
welcher  die  historischen  Berichte  und  die  alten  Sagen  mit  einander 
verknüpft  und  dem  Systeme  der  grofsen  Periode  einverleibt  wor- 
den sind.  Die  Anfänge  der  späteren  Reiche  wurden  theils  in  die 
epische  Zeit  verlegt^  theils  mit  der  Geschichte  der  Götter  in  Ver- 
bindung gesetzt  ^). 

Der  zweite  Umstand,  der  hier  in  Betracht  kömmt,  ist  der 
Brahmanen  unthätiges  Leben  und  die  dadurch  beförderte  Richtung 
auf  die  Betrachtung  des  unwandelbaren  Ewigen  ,  um  durch  defsen 
Erkenntnifs  von  den  Wechseln  der  Zustände  und  der  Wiedergeburt 
befreit  zu  werden  und  die  absolute  Ruhe  zu  erlangen.  Nur  weni- 
gen von  ihnen  wurde  es,  als  Ministern  der  Könige  oder  als  Rich- 
tern nahe  gelegt,  sich  mit  den  Angelegenheiten  des  wirklichen 
Lebens  zu  beschäftigen.  Die  bei  weitem  gröfste  Zahl  lebte  als 
Hausväter,  als  Lehrer  oder  als  Tempelpriester.  Die  ersten  küm- 
merten sich  nur  nm  ihre  Familien,  die  zweiten  nur  um  ihre  Schu- 


hen, haben  sie  defsen  Beg^ebeoheiten  für  uowerth  gehalten,  aafgeseicbnet 
zu  werden.«  Eine  derartige  trübselige  Ansicht  des  Lebens!  l&lkt  sich  bei 
den  Indern  durchaus  nicht  begründen. 

1)  Nämlich  den  Ranäditja,  Räga  Tar.  lU,  405.  und  den  LaUUdUjay  fV,  175. 

2)  Ich  habe  die  Beispiele  daitir  I,  8.  472  angefOhrt, 
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Icr  und^  wcdd  aie  Oberhäupter  von  Secteu  waren,  om  die  Anhän-^ 
ger  derselben  und  ihre  Streitigkeiten ;  aach  diese  brachten  sie  nur 
in  Beruhrang  mit  Menschen  ihrer  eigenen  Kaste  und  mufste  ihren 
Geist  von  den  Angelegenheiten  des  wirklichen  Lebens  abwenden, 
da  es  sich  um  die  Vertheidigung  ihrer  eigenen  Lehrsätze  und  die 
Widerlegung  der  abweichenden  handelte.  Die  Tenopelpriester  wid» 
metea  sich  der  strengen  Beobachtung  jeden  Tag  wiederkehren- 
der Gebräuche  und  der  Verrichtung  von  Opfern  für  die  andern 
Kasten ;  sie  gewöhnten  sich  dadurch  an  Trägheit  Diese  Lebens* 
verbähnilse  der  Brahnianen  in  ihren  verschiedeneu  Stellungen  konn« 
ten  nicht  verfehlen,  ihren  Hang  zur  Beschaulichkeit  zu  verstärken) 
der  aus  dem  Bedurfnifse,  sich  über  die  Zukunft  Beruhigung  zu  ver- 
schaffen, entsprang.  Ihrem,  mit  dem  Bwigen  vorzugsweise  be- 
schäftigten Geiste  entschwand  die  Gegenwart  und  wurde  ihnen 
unwichtig«  Um  in  dieses  einfdrmige  Leben  Abwechselung  zu 
bringen,  bot  die  Phantasie  ihre  Hülfe  dar,  erhielt  eine  hervorra- 
gende Steile  unter  den  geistigen  Thätigkeiten  der  Brahmanen  und 
behauptete  diese  Herrschaft  über  ihren  Geist  Wir  finden  daher 
bei  ihnen  wie  früher,  so  noch  jetzt  die  Neigung  zu  diditerischor 
Auffafsung  der  Ereignifse  des  wirklichen  Lebens. 

Bs  konnte  sieh  ferner  keine  Geschichte  der  Sitten  und  Ge- 
bräuche, der  Künste  und  der  Wifsenschaften  bei  den  Indern  ent- 
wickeln, weil  jene  durch  unabänderliche  Gesetze  ein  für  alle  Mal 
geregelt  worden  waren,  diese  aber  auf  der  einmal  erreichten  Stufe 
stehen  bliebeo«  ^ 

Die  letzte  allgemeine  Bemerkung  über  die  Art  der  Brahmani- 
Bchen  Geschiditschreibung  ist  die,  dafs  sie  sieh  nicht  zu  dem  Um- 
fange einer  allgemeinen  Geschichte  des  ganzen  Landes  erheben 
konnte.  Diese  Eigenthfimlichkeit  hat  zwei  Ursachen.  Obwohl  die 
Arischen  Inder  sich  den  Mekka  gegenüber  als  eine  Einheit  fühl- 
ten, so  fehlte  ihnen  doch  das  lebendige  Bewufstseyn  eines  Volks- 
ganzen, weil  sie  durch  die  vielen  Kasten  in  kleinere  Abtheilungen 
mit  gesonderten  Interefsen  zerfielen«  Der  Indische  Staat  löst  sich 
bekanntlich  in  eine  Unzahl  von  einzelnen  Dorfschaften  auf,  die  für 
sich  bestehen  und  sich  um  die  allgemeinen  Schicksale  des  Landes 
nicht  weiter  kümmern,  wenn  keine  Neuerung  in  der  Steuerver- 
fafsnng  ihnen  aufgedrängt  wird.  Es  konnte  sich  daher  nicht  das 
Bewufstseyn  eines  Vaterlandes  bei  ihnen  ausbilden,  jeder  Kaste 
war  die  seinige  ihr  \''aterlaud.  Bei  der  weiten  Ausdehnung  des 
Landes  konnte  zweitens  nie  eine  allgemeine  Beherrschung  denselben 


6  Zweites  Baoh. 

eDtfitehen^  «ach  grofee  Reiche,  die  eine  bedeatende  Menge  der 
einzelnen  Gebiete  umfafsten ,  wie  die  der  Mmurja  und  sp&ter  der 
Gupta,  hauen  nur  einen  kurzen  Bestand«  Die  Indische  Geschieht- 
Schreibung  konnte  daher,  auch  wenn  es  besondere  Geschichten  die- 
ser Monarchien  gegeben  hätte,  wovon  nichts  bekannt  gewerden 
und  was  auch  nicht  wahrscheinlich  ist,  nur  wahrend  einer  kurzen 
Periode  einen  gröfseren  Theil  des  ganzen  Landes  berücksichtigen« 
Das  einzige  Werk,  welches  den  Anspruch  auf  Allgemeinheit  macht» 
das  Rnrndtjaka-Rägakula  >),  das  Königsgeschlecht  Karnäta^s^  um«- 
fafst  nur  das  ganze  Dekhan  und  ist  ein  ganz  neues,  auf  Veran- 
lafsung  der  Englinder  geschriebenes  Buch.  Ein  zweites  Werk 
dieser  Art,  welches  angeblich  eine  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Apoka  bis  Praii/asena  im  vierzehnten  Jahrhundert  enthält,  ist 
nicht  von  einem  Inder  oder  wenigstens  nicht  von  einem  Brahma» 
neu  geschrieben,  sondern  von  einem  Buddhisten  <).  Mit  Ausnahme 
dieser  zwei  besitzen  wir  nur  Geschichten  der  einzelnen  Länder  und 
Reiche.  In  diesem  Umstand  liegt  ohne  Zweifel  eme  der  Ursachen 
des  Verlustes  früher  vorhandener  Geschichtsbficher.  In  solchen 
indischen  Ländern,  welche  vermöge  ihrer  geographischen  Verhält» 
nifse  naturlich  einen  einzigen  Staat  bilden,  haben  sich  die  Geschieh«* 
ten  erhalten,  wie  in  Ceylon,  Orissa,  Ka^mira  und  dem  Reiche  der 
Pandja;  wo  dieses  dagegen  nicht  der  Fall  war  und  mit  dem  Weeh* 
sei  der  Dynastie  auch  ein  anderes  Land  das  Hauptland  wurde 
trat  die  Geschichte  des  frühem  Hauptlandes  in  den  Hintergrund 
*  zurück.  Da  ^  meisten  neuen  Herrscher  mit  Gewalt  ihre  Macht 
gründeten,  mufste  ihhen  wenig  daran  gelegen  seyn,  die  Ge- 
schichte ihrer  Vorgänger  der  Nachwelt  aufzubewahren. 

Wenn  wir  einerseits  nicht  umhin  können ,  den  Brahmanen  als 
Geschichtsforschern  und  Geschichtsschreibern  den  Mangel  an  Kritik 
und  eine  willkührliche  Anordnung  des  von  ihnen  vorgefundene  Stoffes 
zuzuschreiben,  so  roufs  andererseits  der  ihnen  gemachte  Vorwurf 
der  willkührlichen  Acnderung  der  Berichte  oder  gar  der  Erdichtung 
von  solchen  3)  entschieden  zurückgewiesen  werden.    Das  für  den 


1)  s.  I,  8.  47)8. 

2)  Ks  \;\'ird  aufgeführt  unter  den  historischen  und  grammatischen  in  Tübet 
vorhandenen  Werken  von  Csoma  Körösi  in  J.  of  the  AsLSoc.  of  B,  VII.  p.  142. 
Er  sagt  nicht ,  ob  es  in  Tubet  und  Täbetisch  geschrieben  oder  aus  dem 
Sanskrit  übersetzt  sey;  jedenfalls  war  es  aas  Indischen  Quellen- geschöpft. 

3)  Man  hat  sieb  wegen  der  letzten  Beschuldigung  auf  den  Pandit,  welcbea 
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letsleo  Thcil  dieser  BesehoMigUBg  img^f&brte  Beisfiel  beweist  nur, 
dafs  Buropiiache  Gelehrteo  ihren  Hypothesen  au  Liebe  viel  leicht- 
gläubiger seyn  können,  als  die  Brahnianen ;  der  erste  wird  dadurch 
widerlegt,  dars  sich  nie  ein  Versals  zeigt,  die  Widersprüche  zu 
verschweigen,  die  sie  im  Gegenfheil  unausgeglichen  neben  einander 
bestehen  lafsen,  oder  eine  unglaubliche  Erzählung  durch  Aenderung 
glaubwürdig  zu  machen ;  bei  diesen  mürsen  in  der  Regel  die  Götter 
aushelfen  und  die  Vcrfafser  sind  nicht  als  Erfinder  zu  betrachten, 
sondern  als  treue  WiederholUer  der  schon  vorhandenen  Dichtungen. 
Wenn  sie  endlich  willkührlich  bei  der  Aufstellung  der  Dynastien  und 
ihrer  Einfügung  in  das  chronologische  System  der  grofsen  Perioden 
verfahren,  so  thun  sie  dieses  in  dem  Glauben  an  die  Richtigkeit 
dieses  Systems  und  werden  dadurch  entschuldigt.  Bei  diesem  Ta- 
del der  Brahmanischen  Geschichtschreiber  sollten  die  Europäischen 
des  Deutschen  Spruchwortes:  Jeder  fege  vor  seiner  Thfire,  einge« 
denk  seyn,  da  noch  immer  die  abentheuerlichsten  Hypothesen  über 
die  älteste  Geschidite  bei  ihnen  zum  Vorschein  kommen. 

Bin  viel  gunstigeres  Urthetl  mufs  aber  die  historische  Litte« 
rator  der  Buddhisten  gefallt  werden,  möge  man  nur  die  eigentlichen 
geschichtlichen  Werke  berficksichtigen  oder  auch  noch  solche,  die^ 
ohne  im  strengen  Sinne  des  Wortes  Geschichte  zu  enthalten,  doch 
zur  Kenntnifs  der  Greachichte  wesentlich  beitragen.  Da  die  Le- 
bensgescbichte  ihres  Religionsstifters,  seiner  Schüler  und  Naohfol* 
ger,  welche  Menschen  waren,  die  Schicksale  ihrer  lichre,  die 
besonders  die  Verbefseruug  der  Zustände  der  Menschen,  bezweckte 
nnd  von  mehreren  Königen  begünstigt  wurde,  den  Inhalt  der  Schrif*» 
ten  der  letzten  Art,  .der  einfachen  Süira,  bilden,  erhalten  wu*  in 
ihnen  Erzählungen  von  wirklichen  Menschen  und  ihren  Thaten  und 
Sdiilderungen  des  wirklichen  Lebens  0«    Wir  finden  in  ihnen  ge- 


WiLPOBD  bei  seinen  NachforschttDgea  gcbrauclite,  berufen.  In  diesem  Falle 
lag  aber  die  Schuld  ain  diesem  selbst,  der  ifan  aufforderte,  BestaliguDgen 
für  seioe  Hj'potheseii  zu  finden,  wie  man  aus  seiner  eigenen  Krlilarung 
A*.  Res.  VIII,  p.  847  flg,  ersieht.  Die  Beschuldigung  der  Verfälschung  der 
Berichte  wird  ebenfalls  Ton  Troyvr,  In  seinem  E:pamen  ciitique  des  sim 
premUres  livres  du  BAPjATARAiveiJfT,  II,  p.  849.  gelaugnet. 
1)  Sütra  im  Buddhistischen  Sinne  bezeichnet  die  Reden  des  Buddha^  seine  Ge- 
spräche mit  einem  oder  mehreren  SchOlern.  S.  Bvrnouf^  Inlrodm  ä  Pkiet* 
4m  Buddha  Ind.  I^  p.  85.  p.  70«  Die  einfiMHien  Süira  sind  in  einfacher 
Prosa  mtt  einzelnen  eingeflochtenen  Versen  geschrieben,  die  In  der  Sprache 
ven  ikr  «Ich  ni^t  unterscheiden ;  ebend.  p.  108  flg.  p.  107« 
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naue  Berichte  über  Buddha* s  Thättgkeit  und  die  Weise,  in  wel- 
cher er  auftrat  und  seine  Lehre  verbreitete,  fiber  die  damalig^en 
Zustande  der  Indischen  Gesellschaft  und  die  damals  herrschenden 
religiösen  Ansichten.  Er  belehrt  im  Lande  herumreisend  die  Ver«* 
Sammlung  seiner  Anhänger  und  anderer  Menschen;  nur  selten  er- 
scheinen in  ihr  die  Deva  und  Genien  i).  Dafs  ihm  in  einigen  Br- 
sählungen  auch  Wunder  zugeschrieben  werden  *) ,  darf  bei  einem 
so  wundergläubigen  Volke,  wie  den  alten  Indern,  um  so  weniger 
attffallen^  als  auch  z.  B.  ein  so  nüchternes  und  mit  der  Erforschung 
der  wirklichen  Welt,  besonders  der  Geographie  und  Geschichte  so 
eifrig  beschäftigtes  Volk,  wie  die  Araber,  von  seinem  Propheten 
solche  berichtet. 

Die  einfachen  Süira  zerfallen  in  zwei  Klafseh;  in  der  einen 
werden  nur  mit  dem  Stifter  des  Buddhismus  gleichzeitige  Bege- 
benheiten erwähnt,  in  der  zweiten  Ereignifse  und  Personen  ,  die 
einer  späteren  Periode  gehören  •).  Die  crsteren  sind  wahrschein- 
lich gleich  nach  seinem  Tode  von  der  ersten  Synode  zuerst  auf- 
gezeichnet worden  ^}.  Es  finden  sich  aber  in  ihnen  zahlreiche  und 
schlagende  Uebereinstimmungen  mit  solchen  Sötra,  in  deren  Er- 
zählungen der  erste  A^oka  auftritt,  unter  welchem  die  zweite  Sy- 
node stattfand,  so  dafs  angenommen  werden  mufs,  dafs  sie  von  dieser 
wieder  überarbeitet  wurden;  die  auf  den  eben  genannton  Köt>ig 
sich  beziehenden  müfsen  noch  später  abgefafst  worden  seyn.  Er 
wird  aber  gewöhnlich  mit  seinem  Nachfolger,  dem  zweiten  Könige 
dieses  Namens,  in  diesen  Erzählungen  verwechselt  ^)  und  mehrere 
in  ihnen  enthaltenen  Angaben  können  nur  von  dem  letzten  verstanden 
werden.  Solche  Süira  können  erst  von  der  dritten  Synode  überar- 
beitet worden  seyn  oder  Zusätze  erhalten  haben. 

Die  ausfuhrlichen  Sütra,  welche  auch  Mahäjana-^Sdira  oder 
die  des  grofsen  Fuhrwerks- genannt  werden^),  stimmen  zwar  in 


1)  8.  BuRNOVF,  Jnterd,  ä  i^hisL  du  Buädk,  Ind.  I.  p.  90.  p.  108. 

2)  Ebeod.  p.  153.  p.  195. 
8)  Ebend.  p.  917.  p.  232. 

4)  Ebend.  p.  83.  Die  zweite  Synode  wurde  100  oder  110  Jahre  nacbBuddha's 
Tode  gehalten^  die  dritte  angeblich  217.  Ich  werde  nachher  zeigen,  dafs 
diese  letzte  Angabe  fälsch  Ist; 

5)  Ebend.  133. 

6)  Ebend.  p.  78.  p.  103.  p.  125.  Sie  werden  raipulja ,  die  grofMU  ,  weiten 
genannt;  BuHNOvr  übersetzt  es  mit  developpe.  Die  richtige  Erklärung  des 
Ausdrucks  mahajäna^  welchen  Rbmusat  durch  transltUUn  flbersetate  und 
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einem  wesentlichen  Merkmale  mit  den  einfachen  fiberein  ^  indem 
sie  [auch  Reden  des  Buddha  und  Belehrungen  enthalten  y  weichen 
aber  in  den  anderen  von  ihnen  ab.  Ihre  Prosa  besteht  aus  einem  Ge- 
misch'von  unregelmäfsigem  Sanskrit,  Pili  und  Formen  der  Vulgär- 
sprachen; die  Erzählung  wird  nachher  noch  einmal  in  Versen  wie- 
derholt. Ein  solches  Gemisch  von  Formen  scheint  nur  in  einem 
Lande  entstanden  seyn  zu  können,  in  welchem  die  gelehrte  Spra- 
che nicht  in  ihrer  Reinheit  erhalten  war,  diese  Schritten  sind  daher 
wahrscheinlich  in  den  Gränzländern  am  Indus,  am  wahrscheinlich- 
sten in  Ka^mira  aufgezeichnet  worden,  welches  in  der  späteren 
Geschichte  des  Buddhismus  eine  grofse  Rolle  spielt  0  und  wo  un- 
ter einem  fremden  Könige,  dem  Kanishka,  die  von  den  nördlichen 
Buddhisten  ffir  die  dritte  gehaltene  Synode  zusammenkam  ^}. 

Ein  zweiter  Beweis  für  -die  spätere  Zeit  der  Abfafsung  die- 
ser Gattung  von  l^ltra  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände,  dafs 
nach  ihnen  die  Versammlungen ,  welche  von  Buddha  belehrt  wer- 
den, nicht  nur  aus  Blenschen  und  den  Deva  mit  den  Göttern 
untergeordneten  Ranges  bestehen,  sondern  auch  aus  Büdhisat-* 
iva  ^).  Die  Scene  ist  nicht  die  Erde,  sondern  die  erdichte- 
ten Wehen  mit  ihren  Ozeanen  und  Strömen.  Da  diese  Wesen 
erst  in  einer  späteren  Periode  des  Buddhismus  entstanden,  in  welcher 
die  ihnen  eigenthumliche  Mythologie  sich  gebildet  hatte  und  in 
den  älteren  Sütra  nie  den  Versammlungen  beiwohnen,  können  diese 
Schriften  auch  nicht  in  ihr  verfafst  worden  seyn.  Diese  Wesen 
werden  über  die  höchsten  Götter  der  Brahmanen  gestellt  und  ihre 
Erdichtung  hängt  mit  dem  Bestreben  der  Buddhisten  zusammen, 
jene  durch  Uebertreibung  zu  überbieten.  Von  diesem  Bestreben 
werden  sich  nachher  noch  andere  Beispiele  in  ihrer  Darstejjoiig 
der  Geschichte  einstellen. 


Ich  vorschlug,  Z,  f.  d.  K.  d.  M.  IV.  S.  494.  durch  Bahn  zu  erklaren  in 
dem  Sinne  der  Wege  der  Geister  nach  den  yerschiedenen  Stufen  der  Intel- 
ligenz und  der  Tugend,  Ist  nach  Burnouf^s  Bemerkung  p.  S8.  Wagen, 
Fuhrwerk. 

1)  Nach  derselben  Annahme  p«  106. 

9)  Ebend.  p.  584. 

S)  Ebend.  p.  109.  Ein  Bodhisatitf»  ist  ein  Mensch,  der  die  Intelligenz  eines 
Buddha  erlangt  hat  und  bestimmt  Ist^  als  solcher  geboren  eu  werden^  wenn 
d^r  lebende  Buddha  stirbt.  Die  Bodhisatt»a  mufsen  diese  Zeit  in  dem 
Himmel  Ttishita ,  in  welchem  sie  wohnen  y  abwarten  und  keiner  kann  auf 
der  Erde  erscheinen,  so  lao^e  sein  Yorg&nger  noch  lebt.  Die  Buddhisten 
nehmen  unaühlige  Wtoen  dieser  Art  aa. 
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Aus  dem  vorhergehenden  erhellt,  dafls  den  UCesten  Säiru  und 
den  übrigen  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  aus  der  ältesten 
Zeit  ein  grofser  historischer  Werih  eugeschrieben  werden  mnfs 
und  dafs  sie  in  ihrer  Auffafsung  und  Darstellung  der  Geschichto 
die  Brahmanen  weit  fibertreffen.  Es  wäre  jedoch  ein  Irrthum  zu 
glauben,  dafs  sie  steh  ganz  frei  von  der  willkuhriichen  Behandlung 
des  historischen  Stoffes  gehalten  hätten,  die  den  Brahmanen  mil 
Recht  vorgeworfen  worden  ist  Es  kommen  bei  ihnen  Beispiele 
nicht  nur  davon  vor,  dafs  sie  Sagen  willkülirlich  in  ihrem  Sinne 
umgedeutet  haben ,  sondern  sie  haben  historische  Berichte  durch 
Verwechselung  von  Namen,  wie  von  dem  der  zwei  Afoka,  und 
durch  Verbindung  des  nicht  zusammengehörigen  in  Verwirrung 
gebracht  0*  Dann  finden  sich  Erzählungen ,  die  deutlich  erdichtet 
sind,  weil  sie  nur  dazu  dienen  sollen,  dieSchicksale  und  Handlungen 
eines  Menschen  in  diesem  Leben  zu  erklären  durch  Thaten  einer  frü- 
hem Geburt ').  Diese  Anwendung  der  Lehre  von  der  Seelenwande« 
mng,  welche  die  Buddhisten,  wie  so  vieles  andere  von  den  Brahma- 
nen angenommen  haben,  hat  bei  den  letztem  zwar  ebenfalls  zu  Dich- 
tungen die  Veranlafsung  gegeben,  jedoch  viel  seltener  *);  bei  den 


1)  Bin  Beispitil  der  ersten  Art  ist  die  Legende  vom  Könige  Tri^anku  bei 
BuRKouF  p.  203  flg,,  den  sie  zu  einem  Konige  der  Kandala  gemacht  haben 
wegen  seiner  Verfluchung  durch  Vasishtha^  s.  I,  Bellg»  I,  10.- S.  VT,  wel- 
cher in  einem  froheren  Leben  die  helligen  Schriften  gelesen  hatte  und  eineoi 
Brahmanen^  defsen  Tochter  er  für  seinen  Sohn  zur  Frau  yerlangte,  Ton  Ihm 
aber  mit  Bohn  «urucligewiesen  wurde,  durch  seine  Kenn tnlfs  derselben  über- 
wand; diese  Legende  wird  dem  Buddha  in  den  Mund  gelegt,  um  die 
Aufnahme  von  Menschen  aus  der  niedrigsten  Kaste  unter  seine  Anbän- 
fer  zu  rechtfertigen.    In  dem  vorliegenden  Falle  war  es  die  Tochter  eines 

''Kandala,  deren  frühere  Geburt  auch  erzählt  wird.  Ein  Beispiel  der  zwei- 
ten Art  Ist  die  Erzählung  aus  dem  Agoka  Avadäna^  nach  welcher  er  onter 
der  Leitung  des  Upagupta  alle  die  Orte  besucht,  wo  Buddha  gewohnt  oder 
gewirkt  hatte  und  dort  Stiipa  errichten  läfst.  Ebend.  p.  877  ilg.  upagupta 
war  ein  Zeitgenofse  des  ersten  Königs  dieses  Namens,  der  zweite  errich- 
tete aber  die  vielen  Stüpa  ;  dieser  letzte  wird  hier  irrig  hundert  Jahre  nach 
Buddhas  Tode  gesetzt. 

2)  Z.  B.  der  Sohn  des  Agoka  Kunkla  hatte  in  einem  frühern  Leben,  in  wel- 
chem er  Jäger  war^  vielen  Gazellen  die  Augen  durchbohrt;  dieses  wider- 
fuhr ihm  selbst  auf  Befehl  seiner  Mutter;  ebend.  p.  414  ilg.  Weil  er  in 
einem  noch  früheren  Leben  den  zerstörten  Stüpa  eines  frflheren  Buddhas^ 
des  Krakukkanda^  des  ersten  dieses  Weltalters,  wiedererbaut  hatte,  wurde 
er  in  einer  königlichen  Familie  wiedergeboren,  und  weil  er  defsen  Statue 
wiederhergestellt^  als  sehr  schon. 

8)  Um  gerade  fUr  diesen  Fall  pafseade  Beispiele  «i  geben ^  fihre  Ich  an,  dafs 
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erstera  ist  es  eise  reiehe  Quelle  der  Dichtung  geworden^  die  aoeli 
auf  ihn  setbsC  sngeweiidel  worden  ist.  Eise,  besondere  Klarse 
der  heiligen  Schriften,  Guimka  oder  Geburten  genannt,  enthält  die 
Lebensgeschicliten  der  früheren  Buddha  ^}.  Er  besais  durch  seine 
AUwifsenheit  die  Kenntnirs  der  früheren  Geburten  aller  H eoschea 
und  benutzte  aie  besonders  bei  seinen  Bekehrungen,  um  ihnen  sn 
beweisen,  dafs  sie  durch  frühere  Handlungen  bestimmt  waren^  zu 
seiner  Zeit  wiedergeboren  und  seiner  Lettre  theilbaftig  zu  werden*). 
Auch  seinen  Nachfolgern  in  der  höchsten  Wurde  wurde  diese 
Kenntnifs  beigelegt.  Wenn  dieser  Glaube  einerseits  der  Verbrei- 
tung der  neneu  Religion  sehr  nutzte,  so  mufste  er  andererseits 
auf  die  Auffafsung  der  Geschichte  bei  ihren  Anhängern  in  zwie- 
facher Weise  nachtheilig  einwirken;  erstens  indem  er  ihnen  ein 
Mittel  darbot,  durch  erfundene  Erzählungen  die  Handlungen  der 
Menschen  zu  erklären  und  ihre  Schicksale  als  nothwendige  Folge 
früherer  Tbaten  zu  betrachten.  Das  erste  gewöhnte  sie  an  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  historische  Wahrheit,  das  zweite  stumpfte  das 
Bewufstseyn  der  menschlichen  Freiheit  ab,  setzte  die  Nothwen- 
digkeit  des  Schicksals  an  die  Stelle  des  freien  Handelns  und  lähmte 
den  Muth,  durch  männliche  That  das  Schicksal  zu  überwinden. 
In  den  Schriften  der  Brahraauen  finden  wir  zwar  in  einigen  Stel- 
len die  Anerkennung  der  menschlichen  Freiheit  und  der  Fähig- 
keit des  Menschen,   durch  eigene  Kraft  das  Schicksal  zu  besie- 


der König  Fravarasena  von  Ka^mlr  in  einem  früheren  Leben  ein  Siddha 
—  eine  Art  von  Unlergöttern,  welche  Muster  der  Heiligkeit  sind,  s.  Vishnu 
P.  p.  2^7.  und  meinen  Index  zur  2.  Ausg.  der  Bhag,  Git,  u.  d.  W. —  ge- 
wesen war  und  als  solcher  von  fiva  die  Gunst  erlangt  hatte,  in  seinem 
nächsten  Leben  als  König  geboren  zu  werden,  Bäg,  Tar.  III,  867  flg. 
BanädHja,  welclier  drei  Hundert  Jahre  regierte,  war  in  einem  früheren  Le- 
ben ein  Spieler  gewesen^  der  alles  yerloren  hatte,  sich  aber  nachher  die 
Gunst  der  Göttin,  welche  unter  den  Bienen  im  Vindhja  wohnte  und  eine  Form 
der  Laxmi  war,  gewann.  Sie  gestand  ihm  zu,  sich  von  ihr  zu  erbitten,  was 
er  wollen  er  verlangte  sie  zur  Frau  und  da  sie  als  Göttin  sich  nicht  mit  einem 
Sterblichen  verbinden  konnte,  versprach  sie  ihm  in  einer  kflnftigen  Geburt 
es  zu  werden;  sie  wurde  als  Königin  Ranärambkay  er  als  König  geboren. 
Ebend.  III,  302  flg.  Seine  dreibunderrjährige  Regierung  wird  nicht  aus- 
drücklicii  aus  dieser  Verbindung  erklärt;  da  die  Laxmi  die  Giücksgöctin 
ist,  war  die  Erklärung  dieses  besonderen  Glttcks  jedoch  ohne  Zweifel  elo 
Hauptmotiv  der  Erfindung. 

1)8.  BüBKOcr  a.  a.  O.  p.  61. 

S)  Ebend.  p.  ISO.,  wo  bemerkt  wird,  daüi  dieses  beinahe  bei  alleii  Bekehrun- 
gen geochah. 
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gen  0  9  zur  allgemeinen  Geltung  ist  jedoch  diese  Ueberzengimg 
auch  bei  ihnen  nicht  gekommen  und  eine  wesentliche  Bedingung 
der  Geschichte^  das  Bewufstseyn  der  Freiheit^  fehlt  auch  ihnen* 

Von  Buddhisten  geschriebene  y  auf  Indien  sich  besiehende  hi« 
storische  Werke  im  eigentlichen  Sinne  dos  Worts  sind  uns  nur 
auf  der  Insel  Ceylon  erhalten.  Ihr  Charakter  läfst  sich  genügend 
bestimmen^  da  der  älteste  Theil  derselben  im  Original  bekannt  ge- 
macht worden  ist :    der  Mahäpon^a  des    Mahänäma  *}•      Diesem 


J)  Diese  Ansicht  wird  in  der  Einleitung  zum  Hitopadega  vorgetragen,  aus 
welcher  einige  SprOche  hier  in  A.  W.  von  Schleokl's  vortreflllcher  Ueber- 
setzuDg,  SämmUiche  Werke  III,  S.  65.  angeführt  werden  mögen: 
»Denn:  wie  man  wohl  zu  sagen  pflegt: 

Des  Lebens  Dauer,  Glucksgnter^ 
WifiBenschaft,  Werke,  Todesart: 
Bestimmt  sind  diese  fünf  Dinge 
Sterblichen  schon  im  Mutterschoofs. 
Ferner:  Vorherbestimmte  Zustände 

roüfsen  dulden  die  Hohen  selbst: 
Der  blauhalsige  Gott  Nacktheit, 
Vishnn  sein  Riesenschlangenbett.« 
Oder  auch :  Was  nicht  seyn  soll^  geschieht  niemals, 
und  was  seyn  soll^  geschieht  gewifs. 
Nehmt  doch  diefs  Arzeneimittel, 
jeglicher  Sorge  Gegengift. 
Das  sind  nur  die  aus  Trägheit  herrührenden  Redensarten  einiger  Leute, 
die  jede  Muhe  scheuen.    Denn: 

An  des  Schicksals  Gewalt  glaubend, 
Mufs  doch  jeder  ^ich  selbst  bemühn. 
Ohn*  eigne  Müh'  gewinnt  niemand 
nährend  Oel  aus  dem  Sesamum. 
Dem  Mann^  der  rüstig  strebt^  gesellt  sich  Laxmt  (d.  h.  die  Glücksgöttin) ; 
Der  Faule  spricht:  »das  Schicksal  mufs  es  geben: 
Drum  kämpfe  mit  dem  Schicksal!  strebe  männlich! 
Mifslingt  es  dann^  so  bist  du  nicht  zu  tadeln. 

Schicksal  ist,  wio  der  Spruch  lautet, 
was  man  vor  der  Geburt  gethan ; 
Deshalb  mufs  man  sich  anstrengen, 
unermüdet,  mit  eigner  Kraft.« 

S)  The  Mahäwansi  in  Roman  characters,  wUh  the  translaiion  suhjoin'- 
ed ;  and  an  introduclory  essay  on  Päli  Buddhisticai  Meratnre,  In 
two  Volumes.  Vol,  /.  containing  the  first  thirty  eight  chapters.  By 
the  Hon.  Gborgb  Tubnoub,  Esq.  Ceylon  Civil  Service.  Ceylon  1837.  Dtr 
zweite  Thea   ist   nicht  erschienen.    Mahänäma's  Werk  schliefst  in  dem 
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Werke  gebohrt  vor  allen  andern  Indischen  Gesehtchtabächem  ent- 
Bchiedtn  der  Vorrang.  Wenn  auch  der  älteate  Theil  der  Geacbichlei 
die  des  Vigaja^s,  des  ersten  Ansehen  Eroberers  der  lusel^  nur  in 
der  Form  der  8age  uns  erhalten  ist  0  und  die  Chronologie  der 
ältesten  Könige^  wie  nachher  gezeigt  werden  wird^  nicht  die  kri- 
tische Prüfung  bestehen  kann^  so  beginnt  doch  schon  mit  dem 
sogenannten  Nachfolger  des  Vigmja,  dem  Pän^utafifü'^Devaj  die 
wirkliche  Geschichte  und  aber  die  unter  seinem  Enkel  DevÜnttm" 
fnija^Tishja  erfolgte  Einfiihrung  des  Buddhismus  erhalten  wir  einen 
ausführlichen  Bericht^  so  wie  über  die  von  ihm  errichteten  Ge- 
bäude und  seine  übrigen  Thateii  mit  genauen  Angaben  der  Daten. 
Dafselbe  gilt  im  Allgemeinen  von  den  nachfolgenden  Königen^  ob- 
wohl dasjenige^  was  mit  der  Geschichte  der  Religion  im  engeren 
Zusammenhange  steht^  vom  Verfafser  mit  Vorliebe  und  daher  aus- 
führlicher behandelt  wird.  Auch  über  die  gleichzeitigen  Beherr- 
scher Indiens  giebt  er  zuverläfsigere  Nachrichten ,  als  die  nördli- 
chen Buddhisten,  von  den  Blrahmanen  nicht  zu  reden^  die  uns  nur 
ihre  Namen  aufbewahrt  haben  y  ausführlicher  wird  jedoch  von  ihm 
nur  ihre  Geschichte  dargestellt^  wenn  diese  zugleich  für  die  religiöse 
Wichtigkeit  besitzt.  Die  Geschichte  LanktPs  ist  dadurch  vollständiger 
und  zuverläfsiger  erhalten,  als  irgend  eines  andern  morgenländi- 
schen Landes  mit  Ausnahme  China^s.  Bei  Mahdnama  finden  sich 
auch  Anklänge  an  pragmatische  Betrachtungen  über  die  Begeben- 
heiten, obwohl  sie  beinahe  immer  religiöser  Art  sind. 

Der  Geist  der  Frömmigkeit,  von  welchem  der  Verfafser  durch- 
drungen ist,  verhindert  ihn,  sich  ^u  dem  Begriffe  einer  historischen 
Kritik  zu  erheben.  Er  nimmt  die  heiligen  Sagen  gläubig  auf;  es 
fällt  ihm  nicht  ein  ^  die  Besuche  der  früheren  Buddha  auf  der  In- 
sel zu  bezweifeln  *},  noch  auch  die  von  den  heiligen  Männern  ver- 
richteten Wunder  ').  Die  Einführung  der  Dera  in  die  Erzählung 
als  mithandelnd  und  helfend,  ist  in  der  Geschichte  der  Buddhisten 
nichts  ungewöhnliches.    Besonders  treten  als  solche  auf  die  Jaxa, 


sieben  und  dreirsigsteo  Capicel  mit  Re^emng  seiDes  Ookels  Dhtitnsena^ 
der  von  459  —  4*77  nach  Chr.  G.  regierte.  Ich  werde  nachher  genauere 
Nachrichten  Ober  dieses  Werk  und  die  übrigen  mittbeilen. 

1)  S.  I,  S.  650. 

8)  Diese  werden  im  ersten  Kapitel  erzählt,  p.  1  flg. 

S)  Z.  B.  dafs  Mahendra,  der  Sohn  des  A^ka,  welcher  den  Buddhismus  in 
Ceylon  einführte,  in  einem  Tage  duroh  die  LuA  nach  der  Insel  reiste^  ebend. 
Cap.  Xin,  p.  77. 
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die  Diener  des  prra^  und  die  Ndga ,  die  Schlangengötter  <)•  Die 
letssten  erscheinen  in  mehreren  Fällen  als  Schutsgeister  und*ln  den 
von  einander  entferntesten  Gegenden^  wonach  vermnthet  werden 
darf,  dafs  die  Verehrung  dieser  Götter  bei  den  Urbewohnern  In- 
diens weit  verbreitet  war.  Das  Verdienst  der  Buddhisten,  viel 
vollständigere  und  zuverläfsigere  historische  Werke  der  Nachwelt 
hinterlafsen  zy  haben  als  die  Brahmanen,  beschränkt  sich  jedoch 
auf  ihre  eigene  Geschichte.  Ihr  Bemühen ,  ihre  Vorgänger  za 
übertreffen,  hat  sie  veranlafst^  die  älteste  Geschichte  mit  Reihen 
von  meist  erfundenen  Namen  zu  bereichern  ^). 

Ziehen  wir  jetzt  die  Summe  dieser  Betrachtungen,  so  be« 
safsen  die  Inder  keine  kritische  und  pragmatische  Geschichte,  keine 
allgemeine  des  ganzen  Landes^  keine  Culturgeschichte.  Ihre'Ge- 
schichtscbreibcr  unterscheiden  nicht  die  Sage  von  der  Geschichte, 
sie  wiederhohlcn  aber  treu  das  vorgefundene  historische  Material. 
Die  Brahmancn  haben  nur  Chroniken  der  einzelnen  Lfinder,  die 
blofs  die  Geschichte  der  Könige  enthalten  und  über  die  Zustande 
iu  der  Regel  keine  Belehrungen  darbieten.  Für  die  ältesten  Zeiten 
sind  die  Angaben  aber  unzuverläfsig  und  willkührlich  geordnet. 
Die  Buddhisten  haben  dagegen  historische  Werke,  in  welchen  auch 
die  Geschichte  ihrer  Religion  erzählt  wird,  und  viel  vollständigere 
Berichte  über  die  Könige,  welche  dieser  Religion  zugethan  waren. 
Sie  bieten  uns  aufserdem  sehr  werthvolle  Nachrichten  über  die 
Sitten  und  Gebräuche  der  älteren  Zeit  dar.  Ihre  zuverläfsige  GSe- 
schichte  beginnt  erst  mit  der  ihrer  Religion. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gebe  ich  über  zu  einem 


1)  Die  Deva  balfen  z.  B.  dem  Mahendra  zur  Bekanntscbafe  mit  dem  Könige 
Devänamprija-Tishjä;  ebend.  XI V,  p.  78.  Ein  Jaxa  erscheint  als  Ver- 
ehrer der  Lehre  Buddhas  in  einer  Erzählung  von  l^usApamtfra.  hei  Burkouv 
a.  a.  O.  p.  431.  In  der  Geschichte  Ceylons  bezeichnet  dieser  Name  die 
Urbewohner,  wie  ich  nachher  zeigen  werde.  Dieses  ist  w^ahrscheinlich  aus 
der  frühem  Verehrung  des  fiva  auf  der  Insel  zu  erklaren.  Die  Naga 
werden  besonders  häufig  eingeführt.  Einer  ihrer  Konige  war  Beschütaer  der 
Stadt  Vai^hU  ;  s.  bei  Tchnovr,  a.  a.  O.  Jntroduction,  p.  XXXVIl,  U.  oben 
I^  1.  Beilag.  V,  8^  19.  K.  XXXIV.  In  der  Legende  vom  Sangharawita^  bei 
BuRNouF,  p.  316.  retten  sie  ihn,  als  erin^sMeer  geworfen  wurde.  Mach  der 
8ingalesischen  Geschichte  gab  es  ein  Land  Niigadvipa,  Schlangeninsel,  wel- 
ches von  Buddha  besucht  worden  seyn  soll,  und  auch  einen  Konig  der  Naya 
auf  Ceylon  in  KaljAni  an  dem  gieicbnaniigen  FJufse»  S«  JUakäv.  I,  p.  4  flg. 

2)  Ich  habe  dieses  schon  oben  I^  S.  477.  nachgewiesen.    . 
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Berichte  über  die  bisher  suginglieh  gewordenen  historischen  Werke, 
welche  für  die  zunächst  folgende  Periode  zu  benutzen  sind.  loh 
begioue  mit  den  Geschichten  Ceylons  y  da  sie  för  die  Geschichte 
von  Buddha  an  bis  auf  den  zweiten  Afoka,  den  Enkel  des  Kan- 
draguplm,  die  wichtigste  Quelle  sind. 

Das  älteste  noch  erhaltene  Werk  ist  der  Diparanpa,  uuehMa* 
hävaufu  genannt;  es  schliefst  mit  der  Regierung  des  Makäsenay 
weicher  3U2«  nach  Chr.  starb  ').  Es  ist  in  Päli  geschrieben;  der 
Verfafser  ist  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  war  es  das  geroein*- 
schaflliche  Werk  der  Kloslerbrüder  des  Uttararihnra  in  Ani*rädh4^ 
pvra,  der  Hauptstadt  der  Insel.  Es  ist  sehr  selten  geworden;  das 
einzige  bisher  bekannt  gewordene  Exemplar  wurde  aus  Burma  er- 
halten, der  dazu  gehörende  Commentar  ist  noch  nicht  wiederauf« 
gefunden  worden.  Der  Plan  des  Werkes  stimmt  mit  dem  des  spä- 
teren Jiahdtmnfa  überein ;  die  Geschichte  der  Dynastien  wird  auch 
hier  mit  den  mythischen  begonnen ;  von  den  historischen  enthalt  es 
die  Könige  von  Magadha  von  den  Zeitgenofsen  Buddha'S  BimH'* 
süra  bis  zu  Afoka,'  die  Geschichte  Lankäs  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zu  dem  Jahre  30S  nach  Chr.  ^}  Er  giebt  genauere  synchro* 
nistische  Angaben  über  die  Jahre  der  Könige  und  der  Vorsteher 
der  Lehre,  als  die  übrigen  Werke,  und  besitzt  dadurdi  einen  be- 
sondern Werth  für  die  Untersuchung  über  die  .Chrofiologie  dieser 
Zeit.  Um  die  von  den  nördlichen  Buddhisten  aufgestellte  Reihen* 
folge  der  Patriarchen  richtig  zu  beurtheilen,  ist  noch  hervorzuhe- 
ben^ dafs  in  diesem  Werke  nur  die  Ueberlieferer  des  Vinaja  oder 
der  heiligen  Schriften  über  die  Disciplin  aufgeführt  werden,  nicht 
die  der  zwei  anderen  Abtheilungen.  Die  Zeit  der  Abfafsiing  läftt 
sich  nicht  genau  bestimmen;  es  war  jedenfalls  längere  Zeit  vor 
der  Regierung  des  Dhälusena,  der  von  4S9  bis  477  regierte^  vor- 


1)  S.  G.  Tvthnovr*«  Furthtr  tiotes  on  tke  iMcripHonB  9n  the  columna  of 
Delhi,  AUaha^ad ,  Betiah  etc.  in  J.  if  the  As.  S.  of  H,  VI,  p.  10d5  flg. 
und  An  examination  of  the  Pali  Buddhistical  Annais,  Sr,  4«  An  Analysis 
of  the  Dipawanso^  ebeod.  VII^  p.  919  flg. 

S)  Drr  Nane  Dipavanga  kaoD  erklärt  werdeo  entweder  durch  das  i^lanzende 
Geachlecht,  wofiär  der  andere  Titel:  dae  grorse  Gesebleclit,  spricht,  oder 
durch  das  Gescblcdit  der  Insel,  dvipa»  Für  die  letzte  Rrklaraog  l&fst  sich 
noch  anflühren,  da£i  in  der  Stelle,  wo  Im  Makät>ansa,  Gap.  XXXV UI.  p.257. 
dleeee  Bnches  gedacht  wird ,  die  Worte  sind :  dipetum  Dipavansam  oder 
•ach  TuaNOun's  Uebersetznng:  laut  vorlesen^  damit  es  bekannt  werde.  Das 
Wort  bcdeatet  wörtUch  erleuchten. 
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handen,  weil  dieser  König  befahl,  dafa  das  Werk  öffeuüieh  vor- 
gelesen werden  sollte^  ea  war  daher  damals  ein  schon  berühmtes 
Werk  0- 

Der  Mahävanfa  ist  eine  verbefserte  Ausgabe  und  Fortsetzung 
des  vorhergehenden  Buchs.  Seines  Verfafsers  Mahdnäma's  Mut-;* 
ter  4var  die  Schwester  der  Biutter  des  eben  erwähnten  Dhatusena, 
welcher  von  den  früheren  Königen  abstammte  und  die  fremden 
Eroberer,  welche  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatten ^  wieder 
verdrängte.  Mahänama  hatte  sich  dem  geistlichen  Staude  gewid- 
met ^)*  Er  belehrt  uns  im  Anfange  des  Werkes  und  in  der  Vor- 
rede zu  dem  von  ihm  selbst  verfafsten  Commentare  über  seine  Ab- 
sichten bei  der  Unternehmung  seines  Werkes  3).  Es  gab  ältere 
Schriften  defselben  Titels  in  Singhalesischer  Sprache^  die  theils  zu 
weitläufig,  theils  zu  unvollständig  waren,  theils  auch  durch  bedeu- 
tende Unrichtigkeiten  entstellt  wurden.  Sein  Plan  war,  diese  Feh- 
ler zu  vermeiden.  Er  benutzte  den  Dipavan^a^),  einen  inSiugha- 
lesischer  Sprache  verfafsten  Mahävanfa  und  zwei  Arlhakatha  oder 
Commentare  zu  diesem  Werke  in  derselben  Sprache,  der  eine  war 
von  der  Brüderschaft  des  Mahäpiliära,  der  zweite  von  der  des 
ÜUaravihära  verfafst  worden  ^3*  Seine  Arbeit  schliefst,  wie  schon 
erwähnt^  mit  der  Regierung  des  Mahäsena  oder  302^).  Das 
Werk  ist  zu  verschiedenen  Zeilen  von  verschiedenen  Verfafacrn 
fortgesetzt  worden  bis  zur  Mitte  <fes  vorigen  Jahrhunderts '').  Diese 
Fortsetzungen  kommen  zunächst  nicht  in  Betracht  und  können  da- 
her hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden. 

Da  ich  schon  den  Charakter  dieser  Geschichte  von  Seiten  ih- 
res historischen  Werthes  im  Atigemeinen  bestimmt  habe,  brauche 


t)  Mahav,  a.  a.  O. 
S)  EbeDd.  p.  254. 

5)  S.  G.  Turnoür's  Introd.  p.  XXXII.  Mahav.  p.  1 . 

4)  S.  J,  of  the  A.  iS.  ofB.  VII^  p.  9dK  Er  fuhrt  nämlich  eine  Stelle  aiM  die- 
sem Werke  an^  die  sich  wörtlich  in  ihm  wiedergefunden  hat. 

6)  Ebend. 

6)  Mit  dem  vierzigsten  Verse  des  87.  Cnpitels,  p.  238. 

7)  S.  Introd.  p.  X.  Das  ganze  Werk  besteht  aus  hundert  Capiteln,  deren 
Aufschriften  von  Turnour  mitgetbeilt  sind,  p,  XC.  Das  50ste  ist  anijerdem 
p.  LXXXVI,  gedruckt^  es  enthält  die  Geschichte  von  1071 — 1126.  Der  Aus- 
zug aus  dem  Werice  in  E.  Upbam's  The  Makavansi,  the  Rajä^atnäcari, 
and  the  Rajä-valty  forming  the  sacred  and  historical  books  of  Ceptony 
3  Vols.  London.  MDCCCXXXIII.,  welcher  mit  dem  SSsten  Capitel  addiel^ 
ist  ganz  werthlos^  wie  Turnour  Introd.  p.  111  flg.  naebgewiesen  hat. 
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ich  hier  nur  noch  über  den  Inhalt  und  die  Form  einiges  hinzu- 
zufügen. 

Nach  der  Aurzählung  der  drei  und  zwanzig  Buddha  der  rrtl- 
hern  Perioden  und  der  drei  der  jetzigen  i)  wird  des  letzten,  des 
vier  und  äswanzigsten  Gautamd^s  Besuch  Lankffs  und  Nägadot^ 
p^8  beschrieben.  Danach  werden  die  mythischen  Dynastien  auf- 
geführt ^)  und  des  letzten  Buddha'S  Abstammung  angegeben;  die 
drei  nächsten  Capitel  enthalten  den  Bericht  über  die  drei  Synoden  *) 
und  die  gleichzeitigen  Indischen  Könige ;  in  den  vier  nächsten  wird 
die  Eroberung  der  Insel  von  Vigaja  und  die  Geschichte  seiner 
Nachfolger  bis  auf  Devänämprija  -  Tishja  erzählt  *).  Der  folgende 
Theil  des  Werkes,  welcher  die  Regierung  des  zuletzt  genannten 
Königs  und  die  Einführung  des  Buddhismus  in  Ceylon  darstellt^ 
ist  der  wcrthvollste  für  die 'Geschichte  Indiens^  indem  er  aufser 
andern  wichtigen  Angaben  eine  genaue  Belehrung  über  die  Ver^ 
breitung  dieser  Religion  nach  den  verschiedenen  Ländern  darbie- 
tet *).  In  dem  übrigen  Theile  wird  die  Geschichte  Ceylons  bis  zu 
dem  Tode  des  oben  erwähnten  Mahusena  fortgeführt;  in  ihm 
sind  nur  einzelne  Nachrichten  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Bedeutung. 

Das  Werk  ist  in  Pdli  und  mit  Ausnahme  der  Schlufsverse  in 
dem  gewöhnlichen  epischen  Versmaafsö  geschrieben,  welches  die 
Buddhisten,  dem  Beispiele  der  Brahmanen  folgend,  für  die  einfachste 
Form  der  Erzählung  gebrauchen.  DerVerfafeer  bedient  sich  eines 
schmucklosen  und  gedrängten  Stiles  und  zeichnet  sich  dadurch 
vortheilhaft  aus  vor  dem  zunächst  zu  betrachtenden  Geschicht- 
schreiber Ka^mira's. 

Für  die  Kenntnifs  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens  würde 
die  Bekanntmachung  des  Commentars  von  grofser  Wichtigkeit  seyn, 
weil  aus  den  aus  ihm  mitgetheilten  Auszügen  hervorgeht,  dafs 
ausführliche  und  mit  Abzüge  einiger  sagenhaften  Zusätze  wirklich 
historische  Berichte  über  die  Könige  des  Innern  Indiens  vorhanden 
waren  ^}.    Diese  sind   um  so  werthvoller  j   als  wenigstens  eun'ge 


1)  Im  erst^a  Capital. 

9)  C^.  II.  p.  6  fl^. 

»)  Cap.  III— V.  p.  II  flff. 

4)  C«p.  VI— X.  p.  48  «g. 

5)  Cap.  Xf— XK   p.  67  flg. 

S)  TuRNouR  hat  dereo  mehrere  mitgetheiU  in  seiner  falroiltrrlfoiip.  XXXVII  flg. 
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von  ihnen  aus  dem  Comnieutare  zu  den  heiligen  Schriften  entnom- 
men sind,  welcher  von  Mahendra  mitgebracht  und  in  das  Singhaie- 
siscbe  übersetzt  worden  war  0. 

Auf  zwei  spätere  Geschichten  Ceylons,  die  Räga-Raituikari, 
die  Edelsteingrube  der  Könige,  und  die  Rägävali,  die  Königsreihe, 
braucht  nun  keine  Rücksicht  mehr  genommen  zu  werden,  da  jetzt 
das  ältere  Werk  benutzt  werden  kann  und  sie  nur  in  sehr  unge- 
nügenden Ucbersetzungen  vorliegen  ^}. 

Die  Betrachtung  des  zweiten  Geschichts Werkes«  defsen  Ver- 
farser  genannt  wird  und  defsen  Abrafsungszeit  sich  bestimmen 
läfst,  Aet  Rdga^Tarangini ,  des  Stromes  der  Könige,  führt  uns  von 
dem  südlichsten  Indischen  Lande  nach  dem  höehsten  Norden,  nach 
Kafmira.  Dieses  enthält  auch  die  Geschichte  eines  einzelnen 
Landes;  es  hat  nicht  daneben  zugleich  den  Vorzug  des  Mahävan^a 
eine  bedeutende  Lücke  in  der  allgemeinen  Geschichte  lodiens  aus- 
jiufäileu,  da  es  uur*in  wenigen  Fällen  die  übrigen  ludischen  Länder 
berücksichtigt.  Es  besitzt  dagegen  den  Werth,  die  einzige  Brah- 
manische Schrift  dieser  Art  zu  scyn  und  gtebt  uns  ein  Beispiel 
von  dem,  was  unter  den  Händen  der  Brahmanen  der  späteren  Zeit 
die  Geschichtsforschung  und  Erzählung  geworden  wäre,  wenn  die- 
ses Gebiet  der  Litteratur  als  ein  besonderes  angebautes  sich  bei 
ihnen  ausgebildet  hätte.  Wir  ersehen  auch  aus  ihm  am  deutlich- 
sten, aus  welchen  Quellen  die  Inder  der  hisorischen  Zeit  ihre 
Kenutnifs  der  früheren  Geschichte  schöpfton. 

Der  Verfafser  Kalhana  Pan^iia  war  der  Sohn  Kampaka^t,  ei- 
nes ersten  Biinisters  seines  Vaterlandes,  und  lebte  jioch  im  Jahre 
114S  nach  Chr.;  seine  Geschichte  beginnt  mit  der  ältesten  Zeit  und 
wurde  unter  der  Regierung  des  Gajusinha ,  des  Sohnes  SusmiU^Sj 
etwa  um  das  Jahr  1123  geschrieben').  Sonst  erfahren  wir  über 
seine  Lebensumstände  nichts. 


1)  S.  J.  of  the  A.  S,  of  B.  VII,  p.  020. 

8}  Die  Uebersetzung  des  zweiten  Werlu  ist  zuerst  in  AnnaU  of  Orientat 
LHeraiure  p.  884  flg.  gedruckt  wordeo.  Die  beider  in  dem  sweiten  Bande 
von  Vpbam*s  SucIi« 

3)  8.  die  I^  S.  478.  Note  8.  angegbene  Ausgabe  Troybr's  II,  p.  854.  Diese 
Ausgabe  enthält  die  secfas  ersten  Bücher 5  die  zwei  letzten  sind  gedruckt 
in  der  Kalkuttaer  1885.  erschienenen  Ausgabe,  die  ebenfalls  die  drei  Fort- 
setzungen enthält.  Der  König  Gajasinha  wird  in  dem  Auszuge  p.  S77. 
als  der  mit  dem  Verfafser  gleichseitige  König  aufgeführt.  Das  Wort  Kai^ 
katta  ist  aus  dem  Sanskrit  kalJäMa,  glücklich,  entstanden. 
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In  der  Binleituog  fpebl  er  Auskouft  über  die  von  ihm  zu  Ha- 
lbe gesogenen  Quellen.  Diese  sind  erstens  frühere  Schriften.  Aus 
seinen  Angaben  erhellt^  d^ifs  die  Gesehichto  der  Könige  dieses 
Landes  zu  wiederholten  Malen  behandelt  worden  war;  er  sagt, 
dafs  er  die  Königsgeschichten  von  eilf  früheren  Gelehrten  benutzt 
habe,  aufserdem  das  Werk  des  Muni  Nila  0.  Dieses  war  ohne 
Zweifel  das  älteste^  da  eui  Puräna  dieses  Titels  allein  in  Kafroira 
bekannt  war<).  Die  älteren  Werke  beschreibt  er  als  ansführliche; 
Suvrata,  der  aus  ihnen  einen  Auszug  gemacht,  hatte  dadurch  Ruhm 
erlangt^  wird  aber  wegen  seines  unklaren  und  mit  verkehrter  Ge- 
lehrtthuerei  überladenen  Stils  getadelt  s).  \'ou  der  RägävaUy  der 
Königsreihe  des  Xemendra^  wird  gesagt^  dafs  es,  obwohl  das 
Werk  eines  Dichters,  in  keinem  Theile  fehlerfrei  sey.  Eine  andere 
Geschichte  mit  demselben  Titel  war  von  dem  Brahmanen  Helardgm 
in  zwölftausend  Strophen  abgefafst  worden,  spater  als  dieser,  batt« 
Pßdmmnihirm  ebenfalls  eine  geschrieben.  Ein  anderer  Geschieht- 
Schreiber  hiefs  prtkhaviiiakara  ^).  Diese  vier  gehörten  ohne  Zwei- 
fel zu  den  eilf  zuerst  erwähnten. 

Kaihana  begnügte  sich  nicht  damit ,  die  Werke  seiner  Vor- 
giioger  zu  benutzen  und  ihre  widersprechenden  Angaben  zu  ver- 
gleichen. Er  hafte  aufserdem  die  bei  der  Einweihung  von  Tem- 
peln und  andern  Gebäuden  von  den  frühem  Königen  ausgestell- 
ten Schenkungsurkunden,  rhre  zu  ihrem  Lobe  bekanntgemachten 
Verordnungen  und  ihre  Gesetzbücher  untersucht  und  bezeichnet 
diese  Quellen  als  solche,  auf  welche  er  ein  besonderes  Gewicht 
l^gt  ^)«     Br  hat  sich  demnach  keine  Mühe  verdriefsen   lafsen,  um 


1)  Rag.  Tar.  l,  14.    Er  oennt  sie  t&ri^  welches  im  Lexicon  durch  Paodil, 
Gelehrter^  erklärt  wird. 

2)  8.  Wilson,    An  essap   on  the  Hindu   history  of  Cashmir  In   Aa.  Res. 
XV,  p.  8. 

8)  £beod.  ▼.  It— tS. 

4)  Bbend.  ▼.  16^19. 

6)  Ebeod,  ▼.  15.  Ich  glaube  io  einigeo  Paokten  voo  Tiiotbii*s  CebersetisttBg 
abweicben  zu  mürsen.  Praiiskihä ,  welches  er  durch  consitcraiion  flber- 
setzt,  hat  nach  Wilson  u.  d.  W.  no.  0.  die  Bedeutung  consecration  of  a 
monumeni  erecied  in  konour  of  a  deüyj  orofihe  knage  of  a  deiiy^  aber 
auch  die  von  endowment  of  a  tempU.  Ich  verbinde  das  Wort  nach  no.  10. 
mit  voMtugäsana:  »Schenkungsurkunde  Ober Bigenthuin.«  Pra^asii-patfa 
erklärt  TRorsa  durch  authentische  Docmnente;  das  erste  Wort  bedeutet 
aber  sonst  nur  Lob ;  patta  Ist  nach  Wilson  a.d.W.  no.19.  a  royalgrant 
Order  written  on   copper,  stone  etc.    Dann  nehme  Ich  pästra  nicht  In 
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sich  eine  genaue  KennUiirs  der  älteren  GcBchtchto  zu  verschaffen 
und  verdient  das  Lob  des  ernsten  Bestrebens  nach  Wahrheit 
und  Genauiglceit  9.  Er  Fordert  die  Guten  auF^  ihr  Gesicht  nicht 
von  ihm  abzuwenden,  ohne  seine  Absichten  und  Gründe  vernom- 
men zu  haben  ^).  Sein  Zweck  war^  durch  PruFung  und  Verglei«* 
chung  der  abweichenden  Berichte  das  richtige  herauszufinden  und 
glaubt^  dieses  geleistet  zu  haben.  Wenn  die  Kritik  zeigen  wird^ 
dafs  er  weit  hinter  diesem  Ziele  zuräckgeblicben  ist^  so  liegt  die 
Schuld  nicht  an  ihm^  sondern  theiJs  an  dem  unhrstorlschen  Geiste 
seines  Volkes,  theils  an  dem  Zustande,  in  welchem,  er  die  Ge* 
schichte  seines  Vaterlandes  vorFand. 

Die  ZurückFührung  der  Anfange  der  Ka9miriRchen  Geschichte 
auF  die  Zeit  des  groFseu  Krieges  durch  die  Erdichtung  der  zwei 
ersten  Gonarda  war  gewifs  schon  längst  vor  ihm  geschehen,  da 
Niia  als  Zeuge  daFür  angeFuhrt  wird,  daFs  diese  zwei  Könige  zu 
den  zwei  und  Fünfzig  der  ersten  Dynastie  gehörten  ^}.  Die  Folge , 
hievon  war «  daFs  spätere  Königin  in  diese  erste  Periode  ver- 
setzt wurden  und  dadurch  eine  Lücke  in  der  zweiten  entstand,  wel- 
che durch  Eiuschiebung  von  erdichteten  Königen  ausgefüllt  wer- 
den muFste  ^}.  Diese  Anordnung  wird  daher  Kalhana  vorgeFunden, 
nicht  selbst  erst  gemacht  haben.  Durch  sie  wurde  er  auch  gcuö* 
thigt,  unter  den  verschiedenen  Angaben  über  den  Vikramdditja 
diejenige  vorzuziehen  ^),  nach  welcher  von  den  zwei  unter  diesem 


der.Bedeutung  von  ßesetftbuch  im  AllgemeiiieDy  sondern  In  der  von  Gesefsea 
einzelner  Könige.  Die  letzten  Worte  glaube  ich  statt  durch:  je  me  suis  enfin 
repose  de  la  fatigue  des  incertitudes  innombrables  ^  auf  folgende  Weise 
wörtlich  übersetzen  zu  ntüfsen :  »durch  die  Einsicht  dieser  Urkunden  n.  s.  w. 
ist  die  Qual  aller  Irrthümer  beruhigt  worden.« 

1)  S.  I,  S.  478. 

23  V.  8 — 10.  y.  9—10.  gebe  ich  der  Deutlichkeit  weeen  in  einer  etwas  ft*eie- 
ren  Uebersetzung :  »Wie  grofs  ist  nicht  die  Geschicklichkeit  der  in  der 
späten  Nachzeit  geborenen  ^  welche  durch  wiederhohlte  Betrachtung  und 
Yergleichung  der  Schicksale  der  zu  Grunde  gegangenen  Könige  durch  Ihre 
Schriften  einen  vollständigen  Bericht  zu  Stande  bringen.  Deshalb  ist  mein 
Bestreben  bei  der  auf  jede  Weise  verworrenen  Darstellung  der  vergan- 
genen Dinge  auf  die  Verbindung  gerichtet.« 

8)  Ebend.  v.  16.  Ich  habe  schon  früher  I,  S.  478  flg.  die  Angaben  über  diese 
erste  Dynastie  geprüft  und  nachgewiesen,  dafs  dio  Annahme  der  zwei  und 
fünfzig  Könige  nicht  Hllgeneine  Ueberlieferung  war.  s.  S.  476.  Note  1» 

4)  S.  ebend.  S.  470  und  S.  711.  S.  718. 

6)  0.  ebend.  S.  718. 
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Namen  bekannten  Königen  der  späteste  der  Epochenstifter  sey. 
Mau  darf  überhaupt  annehmen,  dafs  er  die  Dichtungen  schon  vor- 
fand, welche  er  in  sein  Werk  aufgenommen  hat;  man  kann  ihn 
aber  nicht  von  dem  Vorwurfe  freisprechen,  mit  Vorliebe  diese  Dich«* 
tungen  behandelt  und  dagegen  wichtigere  Nachrichten  veruachläfsigt 
oder  gauz  unberucksicbtigt  zu  haben. 

£he  ich  diesen  Vorwurf  durch  Beispiele  begründe,  will  Ich 
die  Bemerkung  vorausschicken,  dafs  er  in  den  Scfalufstiteln  des 
ganzen  Werkes  ^3  mahäkavi  oder  grofser  Dichter  genannt  wird 
und  in  den  einleitenden  Versen  zu  seinem  Buche  die  Eigenschaften 
des  Dichters  als  die  höchsten  preist  ^}.  Wir  haben  es  daher  hier 
nicht  blos  mit  einem  Geschichtschreiber,  sondern  zugleich  mit  einem 
Dichter  zu  thun,  dem  es  besonders  daran  gelegen  war,  als  solcher 
sich  Ruhm  zu  erwerben.  KalhanJs  ganze  Darstellungsweise  zeigt 
den  Einflufs  dieser  Richtung;  statt  einer  einfachen  Erzählung  fin- 
den wir  einen  mit  dichterischem  Schmucke  überladenen  Stil;  die 
Gelegenheiten,  poetische  Schilderungen  anzubringen,  werden  mit 
Vorliebe  ergriffnen.  So  wird  die  Nachricht  von  einer  grofsen  Hun- 
gersnoth  wahrend  der  Regierung  des  Königs  Tungina^^  benutzt, 
«m  die  Schilderung  einer  solchen  anzubringen.  Die  Personen  wer« 
den  oft  redend  eingeführt  und  nicht  nur  Menschen,  sondern  auch 
sogar  Götter  ^).  Bei  dieser  Neigung  zum  Wunderbaren  kann  es 
nicht  aufiVillen,  dafs  de^  Verfafser  auch  einen  Menschen  durch 
Zaubereien  wieder  beleben  ^3  und  andere  Wunder  als  wirkliche  Er« 
eignifse  gelten  läfst,  wie  die  früher  erwähnte  dreihundertjahrige 
Regierung  des  Rafpaditja. 


1)  p.  S??.  in  der  Kalk.  Ausgabe. 

2}  Y,  S—S.  »Preiswflrdig  ist  die  Tugend  des  guten  Diclitersy  welcher  deo  Strom 
des  Nektars  vernichtet  uod  durcli  welcIieD  sein  eigener  und  fremder  Ruliui 
Bestand  erlangt.  Wer  ist  im  (!$taDde,  die  vergangene  Zeit  wieder  zur  An- 
schauung zu  bringen  au fser  den  Dichtern^  die  Schöpfer  und  lieblicher  Hervor- 
brlogungen  fähig  sind.  Wenn  der  Dichter  nicht  alle  ericennbaren  Zustände 
durch  seine  eigene  innere  Anschauung  erblickte ,  was  könnte  iiin  sonst  die 
Kraft^  das  Göttliche  zu  erblicken,  lehren? 

8)  III,  11  flg. 

4)  Z.  B.  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Gespräch  zwischen  dem  Könige  und  der 
KÖBigin.  In  der  Ctoschichte  des  Meghaaähana  tritt  Varunuy  der  GoU  der 
Gewälser,  anf  und  fuhrt  ein  Gespräch  mit  ihm,  III,  80  flg. 

ö)  U,  100  flg.  nämlich  Sandhimaii,  deo  frOhero  Minister  des  Königs  GafeU" 
drUf  welcher  nachher  unter  dem  JNamen  Arjardga  König  wurde. 
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Als  einen  Beweis  dafür,  dafs  unser  VerfaPser  wichtige  Berichte 
verkümmert  und,  seiner  poetischen  Neigung  folgend,  die  unwichti- 
gen besonders  hervorgehoben   hat,   führe   ich  seine  Angaben  über 
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den  König  Meghavuhana  an.  Diesen  stellt  er  mit  Recht  dar  als 
grofsen  Eroberer  und  eifrigen  Beförderer  des  Buddhismus  ^3;  er 
nennt  aber  keines  der  eroberten  f ^änder  aufser  Lanka,  wozu  er  ihn 
durch  die  Gunst  des  Gottes  des  Meeres  Varuna  gelangen  lafst, 
dem  er  seinen  ihm  von  dem  Riesen  Rävana  entführten  Sonnen- 
schirm  abtritt  und  dafür  damit  belohnt  wird,  dafs  der  Gott  bei  sei- 
nem Zuge  die  Gewäfscr  des  Meeres  zurückhielt.  Er  trifft  auf 
der  Insel  noch  den  Bruder  des  Rieseukönigs,  den  von  Rdtna  einge- 
setzten ViöAishana  an  ^)  und  bekehrt  alle  Riesen  zu  der  Lehre  des 
Buddha.  Des  Königs  strenge  Befolgung  des  Buddhistischen  Ge- 
setzes,  kein  lebendes  Wesen  zu  tödten,  übertreibt  er  auf  unge* 
reimte  Weise,  indem  er  ihm  zweimal  ^)  die  Absicht  zuschreibt, 
sich  selbst  umzubringen,  um  einem  durch  den  Zorn  Aet  Dargu  gc- 
tödteten  Sohn  eines  Brahmanen  das  Leben  wiederzugewinnen  und 
einen,  zu  einem  Opfer  an  diese  Göttin  von  einem  ffaöara  bestimm- 
ten Menschen  vom  Tode  zu  retten.  Von  diesem  Könige  wifsen 
wir  nun  durch  eine  von  ihm  gesetzte  Inschrift,  dafs  er  auch  in 
Orissa  herrschte  und  zu  einem  kriegerischen  Unternehmen  zur  See 
Schiffe  hatte  bauen*  lafsen  ^3,  und  dafs  er  ein  eifriger  Buddhist  war. 
Es  erhellt  hieraus  ,  dafs  er  auch  andere  Länder  besefsen  haben 
mufs ;  diese  verschweigt  aber  der  Verfafser,  um  die  Rieseukönige 
und  ihre  Bekehrung  aubringen  zu  können.  Es  waren  jedoch  ohno 
Zweifel  andere  Angaben  über  diesen  Zug  vorhanden,  weil  bei  ihm 
der  Berg  Rohana  erwähnt  wird,  welcher  Name  sich  wirklich  auf 
der  Insel  findet  ^). 

Da  ich  hier  nur  beabsichtige,  den  Charakter  dieses  Geschicht- 
schreibers zu  bestimmen  und  bei  der  späteren  Benutzung  seines 
Werkes  seine  Angaben  im  einzelnen  prüfen  werde  ,  mögen  diese 
Beispiele  genügen  ,   um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Art 


I)  ni,  V.  d  flg. 

2)  S.  I^  8.  475.  No.  4.  S.  570.  No.  8. 

8)  Ebend.  v.  81  flg.  ▼.  88  flg. 

4}  Diese  Inschrifk;  ist  von  J.  Prinskp  bekaont  gemacht  worden  ioi  J.  of  ihe  As. 
S.  of  B.  VI,  p.  1060.    Ich  werde  spater  geDaueres  aber  sie  niittheilen. 

5)  S.  Tiirnour's  Index  u.  d.  W.  Der  Name  bezeichnet  den  sudUchsten,  berg- 
reichsten Thell  der  Insel. 
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der  iu  ihm  sich  darstellenden  Behandlung  des  geschichiliGhen  Stoffes 
za  geben.  Ich  halte  es  jedoch  ffir  uöthig,  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen^ dafs  dieses  Werk  einer  der  spätesten  Perioden  der  Indischen 
Litteratur  angehört ,  in  welcher  die  Kunstpoesie*  ihre  vollständige 
Ausbildung  erlangt  hatte.  Die  altern  Werke  waren  wahrscheinlich 
nicht  nur  in  einem  viel  einfachem  Stile  geschrieben  ^  sondern  hiel- 
ten sich  auch  strenger  an  ihren  Zweck.  Allem  Anscheine  nach 
waren  die  frühern  Geschichten  solche  Werke. 

Die  übrigen  historischen  Schriften ,  von  welchen  wir  bis  jetzt 
Kenntnifs  erhalten  haben ,  gehören  dem  Dekhan.  Von  ihnen  sind 
nar  wenige  im  Originale  und  in  Uebersetznngen  veröffentlicht^  von 
den  meisten  besitzen  wir  nur  Auszüge  oder  sie  sind  nur  durch 
die  aas  ihnen  geschöpften  Nachrichten  bekannt  geworden»  Für 
die  zunächst  vorliegende  Aufgabe  wird  es  hinreichen^  wenn  ich 
hier  nur  diejenigen  unter  diesen  Büchern  in  Betracht  ziehe,  wel« 
che  sich  auf  die  älteste  und  die  ältere  Geschichte  beziehen. 

Die  durch  die  meisten  Schrift en  vertretene^  am  besten  beglau- 
bigte und  am  weitesten  In  die  Vorzeit  hinaufreichende  Geschichte 
ist  die  des  südlichsten  Reiches  auf  dem  Festlaude,  des  der  Pändja  ; 
sie  ist  auch  dadurch  vor  denen  der  übrigen  Reiche  bevorzugt  wor- 
den, dafs  sie  von  einem  Heister  der  Indischen  Alterthumskunde 
untersucht  worden  ist  0.  Eine  kurze  Chronik  dieser  Dynastie  in 
Tamulischer  Sprache  ist  mit  einer  Englischen  Ucbersetznng  ge- 
druckt worden,  so  wie  ein  Auszug  aus  dem  Madhurä^ Sthalc'» 
Puräiia  *).  Die  zweite  Schrift  enthält  jedoch  nicht  blos  eine  eigent- 
liche Geschichte,  sondern  auch  Göttergeschichten,  in  denen  die 
Könige  auftreten;  es  ist  eine  Sammlung  von  Legenden  des  dortigen 
ptra- Tempels,  in  welcher  die  wirkliche  Geschichte  eine  unterge- 
ordnete Stelle  einnimmt  und  als  zufällige  Zugabe  erscheint.  Aufser 


1)  S.  WiLsoif's  Bistoricai  sketch  of  the  kingdom  of  Pändja^  Southern  Pe- 
niniula  of  India^  fn  J.  of  the  R.  As.  Soc,  III,  p.  190.  uod  ebeod.  p.  887. 
Suppiemeittary  tiote  totht  kistorical  sketch  of  the  kingdom  ofPAitdya, 
RiDe  kurze  Uebersicht  der  Ctescbichte  von  ihm  findet  sich  in  dein  früher  er- 
schienenen Mrerke  Macken%ie  CollectioHy  tntrod»  Vol.  I.  p.  LXXIV  üg. 

2)  S.  Oriental  Uistorical  M anu Scripts ,  in  the  Tamil  language^  translated 
with  Annoiations»  By  William  Taylor,  Missionary,  Madras,  1884. 
8  Vols.  Pandion  chronicie  I,  p.  8  fl^i  Madvra  Statin  Puräna  p.  58  flg. 
Sihaia  in  der  späteren  Sprache  hn(  die  BedeuHing  von  Heiligthum,  Tempel. 
Da«  sweile  Buch  hat  auch  den  Tamulschen  Tirel :  Tiruvaiaijädai  oder 
heilige  Belustigung;  es  sind  die  Thiiten  der  Götter  darunter  au  verstehen. 
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diesen  Werken  sind  noch  mehrere  Vanpävali  oder  Verzeichnifse 
der  Könige  dieses  Geschlechts  und  ein  Pänd{ja^  Rdgakula,  das 
Geschlecht  der  Könige  Pändja,  vorhanden  *).  Von  den  meisten 
Königen  werden  blos  die  Namen  roitgetheilt^  nur  bei  einigen  auch 
Nachrichten  über  Begebenheiten^  die  während  ihrer  Regierung  sich 
ereigneten;  in  mehrern  Fällen  sind  es  Legenden.  Alle  diese  Schrift 
ten  haben  eine  gemeinschaftliche  Grundlage ,  das  ältere  Werk 
Häläsja" Mähälmja,  welches  im  Sanskrit  abgefafst  ist,  vier  und 
sechzig  Belustigungen  des  Sundarefvura,  des  unter  diesem  Namen 
dort  verehrten  piva,  beschreibt  und  für  einen  Theil  des  Skandal 
puräna  ausgegeben  wird^}.  Das  Jliadhurd-'PurdHa  ist  eiue  von 
dem  Brahmanen  ParungoH  verfafste  Tamuli^che  Bearbeitung  dieses 
Werkes«  Es  ist  um  die  Jahre  1U51  nach  Chr.  unter  der  Regie- 
rung des  Königs  Han'vira  Pändja  geschrieben  worden ,  das  erste 
Werk  ist  daher  älter  ^). 

Die  Darstellung  der  Geschichte  in  diesen  Büchern  trägt  an 
ihrer  Stirue  das  Zeichen  ihres  Ursprungs  aus  einem  für  hoilig  ge- 
haltenen Werke  und  der  Brahmaoischen  Art^  die  Gescluchte  zu 
behandeln«  Die  erste  Dynastie  wird  in  die  ersten  Weltalter  ver- 
setzt; der  erste  König  Kula^ekkara  nicht  in  die  Periode  dcsJ/anu 
Vaiva$vata,  sondern  in  die  des  sechsten  Manu  Raivaia^^,  Diese 
Dynastie  endigt  mit  Aiulakirtii^Pandja,  dem  drei  und  vierzigsten 
Könige  ^)«  Eiue  Folge  dieser  Anordnung  ist,  dafs  ihnen  Regierun- 
gen von  Tausenden  von  Jahren  zugeschrieben  werden* 

Nach  dem  AtulakirlH^  Pandja  herrschten  unächte  Nachfolger 


1)  Diese  finden  sich  in  der  Sammlung  des  Obersten  Mackenzie  und  sind  von 
Wilson  p,  257.  aufgezählt  worden. 

2)  S.  J.  ofthe  A.  As,  S,  p.  203.  und  Mackenzie  Collect  I,  p.  91.  Die  Verfafser  von 
Legenden  der  heiligen  PJiltze  im  Dekban  geben  sie  Initiier  für  Theile  jenes 
^ivaitischen  Purana^s  aus,  um  ihnen  das  Ansehen  eines  heiligen  Werks  su 
verschaffen.  Hälasja  ist  wahrscheinlich  ein  Name  des  ^:!ivaf  ich  finde  ihn 
jedoch  sonst  nirgends  angeführt;  hala  bedeutet  berauschendes  Getränk^ 
asja,  Mund,  Gesicht;  f^iva  ist  vielleicht  wegen  seines  leidenschaftlichen 
Charakters  der  Gott  mit  trunkenem  Gesichte  genannt  worden.  SHähäimja 
heifst  Grofsherzigkeit^  Majestät. 

3)  8.  Wilson  p.  203.  p.  216. 

4)  Tavlor  p.  II.  Nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  ist  dieser  Mumu  der 
fünfte  des  jetzigen  Manvantara  oder  Periode  eines  Manu;  s.  Visknu  P. 
p.  262. 

A)  Taylor  p.  1».  p.  95.  Die  Verzeichoifse  stimmen  .nicht  tiberall  in  den  Na- 
men der  Köni;;e  und  ihrer  Heibenfolge  überein^  diese  Abweichungen  ist  es 
jedoch  nicht  uöthig  hier  zu  berücksichtigen. 
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dieses  Geschlechla^  auletzt  war  kein  König  mehr  da,  al^diegrofse 
FJuth  unter  dem  Mmau  Vawawata  einbrach.  Einer  seiner  Naoh*r 
kömniiinge  Kiriiipü^haifu^Pandfa  wurde  von  Agastja  als  König  ge-i» 
krönt  und  liefs  die  von  der  Fluth  zerstörte  HAuptstVidt  Madhurä 
wieder  aufbauen  ^),  Der  letzte  König  der  zweiten  Dynastie  heifst 
Euna  -  Pundja  oder  Sundara  '3*  Seine  Zeit  wird  mit  grofser 
Wahrscbeinliclikeit  in  das  neunte  Jahrhundert  unserer  Zeitrech-» 
nuog  gesetzt  3).  Die  Zeit  der  Gründung  des  Reiches  läfst  sich 
aber^  wie  man  leicht  einsieht^  aus  den  willkührlich  geänderten 
Zahlen  der  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  nicht  ermitteln ,  son-< 
dern  nur  mit  liuire  der  Buddhistischen  Geschichte,  wie  sich  später 
ergeben  wird. 

Die  willkührliche  Zurückversetzung  dieser  Könige  berechtigt 
uns  nicht,  sie  für  unwirkliche  und  die  ihnen  zugeschriebeneu 
Thaten  für  erdichtet  zu  halten.  Die  Namen  und  ihre  Reihenfolge 
stimmen  in  den  meisten  Fällen  übereiu;  nur  die  drei  ersten  Namen 
dürfen  der  Dichtuug  zugewiesen  werden.  Die  zwei  ersten  fehlen 
in  einer  Liste;  der  erste  bedeutet  Kopfschmuck  des  Geschlechts, 
und  scheint  daher  der  erdichtete  Stammvater  zu  seyn.  Der  zweite 
gehört  der  epischen  Sage  ^)«  Der  dritte  Sundara  vertritt,  wie 
ich  später  nachweisen  werde,  die  Eiufühnmg  der  Verehrung  des 
f^wa  unter  diesem  Namen.  Auch  die  Gesammtzahl  der  Könige 
wird  wenig  abweichend  überliefert.  Ein  Verzeichnifs  zählt  zwei 
und  siebenzig  Könige,  ein  anderes  drei  mehr  ^).  Eine  allgemeine 
Angabe  giebt  der  ersten  Dynastie  ein  uud  fünfzig,  der  zweiten 
neun  und  zwanzig  und  als  Gesammtzahl  achtzig^);  eine  andere 
setzt  dagegen  drei  hundert  sieben  und  fünfzig  Vorgänger  des 
Kuna-Pändja  ^),  steht  aber  vereinzelt  da  und  verdient  daher  keine 
Beachtung. 

In  den  Schriften,  welche  die  Geschichte  der  Könige  von  Kola 


1)  Niicb  dem  Sthalapuräna  p.  77.  wareo  AgaHja  uud  der  erste  Bäma  da- 
gegen ZeUgeoofseD  des  oeuBten  Königs  Ananiaguua, 
8)  8.  Taylor  p.  S5.  p.  111.    Wilson  p.  201. 
8)  S.  Wilson  p.  201.  p.  816. 

4)  S.  l,  S.  472.  570. 

5)  8.  Wilson  p.  801.  oder  eigeoUich  drei  und  siebenzig,  indem  die  swei  tt^ 
Sien  Kulagekhara  und  Malajadhvaga  ausgelafsen  werden.  Dieses  Ver> 
eeicbnifs  ist  aus  dem  Sthalapuräna, 

6)  Taylor  p.  £.*!». 
7J  WiL^oAi  p.  201. 


M  Zweites  Buch. 

darstellen/herrscht  eine  grorse  Verwirrung  und  auch  in  ihnen  über- 
wiegen die  Legenden  die  wirkliche  Geschichte  •)•  üebercinstim- 
niender  sind  die  Angaben  über  die  Könige  von  Kera  oder  Konga^ 
die  beglaubigte  Geschichte  beginnt  aber  erst  in  dem  vierten  Christ- 
lichen Jahrhunderte  3).  Die  Geschichte  Kerala's  oder  Malabars 
fängt  mit  dem  Para^u^Rdma  an^  der  dort  die  ^r/a  -  Brahmanen  in 
vier  und  sechzig  Dörfern  angesiedelt  haben  soll;  sie  lebten  ^erst 
in  einer  republikanischen  Verfafsung;  als  aber  Zwietracht  unter 
ihnen  entstand,  setzte  RAma  als  König  den  Sohn  eines  Brahmanen 
und  einer  Xatrijo'' Frau  ein '3.  Die  Anfange  der  Geschichte  wer- 
den daher  auch  hier  an  die  epische  Sago  angeknüpft.  Nach  dem 
kurzen  Auszuge  scheint  die  älteste  Geschichte  in  diesem  Werke 
sehr  unvollständig  erhalten  zu  seyn  und  Zeitbestimmungen  ganz 
zu  fehlen. 

Mit  den  Nachrichten  über  die  Geschichte  Orissa^s  hat  es  mei- 
stens eine,  ähnliche  Bewandnifs^  wie  mit  denen  über  die  der 
Pändja  ^3.  Es  sind  auch  Verzeichuifse  der  Könige  mit  einzelnen 
Angaben  über  ihre  Thaten  und  in  ihr  werden  die  Anfänge  will- 
kührlich  zu  hoch  in  die  Vorzeit  zurückgeschoben,  jedoch  nicht  in 
die  früheren  Wekalter,  sondern  nur  bis  an  K\en  Schlufs  der  epischen 
Zeit.  Die  Verzeichuifse  hcifscn  ebenfalls  Van^nvali;  die  eine  ge- 
hörte einem  Brahmanen  der  Stadt  Püri  und  hatte  in  seiner  Familie 
fortgeerbt;  sie  soll  vor  vier  oder  drei  hundert  Jahren  abgefafst 
worden  seyn.  Die  zweite  war  ebenfalls  im  Besitze  eines  Brahma- 
nen, welcher  Hauspriester  in  einem  Zweige  der  königlichen  Familie 
war.  Beide  sind  im.  Sanskrit.  Solcher  Verzeichuifse,  jedoch  un- 
zuverläfsigcre ,  finden  sich  viele  in  den  Händen  der  Astronomen 
oder  richtiger  der  Verfafser  von  Kalendern.  Die  Geschichte  Orissa's 


13  S.  W11.8ON  in  Mackenxie  Coli.  Introd.  I,  p.  LXXXI.  und  180  flg.,  wo 
die  Schriftea  aufgeführt  uod  auch  die  Namen  der  Könige  mitgetheilt  sind. 
Vollständiger  hat  sie  J.  Dowson  gegeben  in:  OntheGeographical  Limitt^ 
History  and  Chronolagp  of  the  Chera  kingdom  of  Ancitnt  India^  in  J. 
of  the  B.  A.  S.  Vllf,  p.  86. 

8)  S.  die  eben  angeführte  Abhandlung  p.  24.  Kera  Ist  das  Gebiet  im  sädlichen 
Innern  Dekhan  im  N.  pändja^s  im  O.  der  Ghat. 

8)  S.  Taylor  in  J.  oftheAs.S,  ofB.  Yll,  p.  188  flg.  Das  Buch  beif^t  Kerala 
Vtpaiti  Entstehung  Kerala^s,  Es  ist  eine  Verlegung  des  Fara^u  Roma 
vom  Berge  Mahendra  8.  f,  S.  562.  S.  718.  nach  dem  tiefsten  Süden. 

4)  Sie  stehen  in  A.  Stirlikg's  An  account,  Geographical  ^  Statisiicai  and 
UistoriceU  of  OrUsa  proper,  or  Cuttack,  in  As,  Bea.  XV,  p.  844  flg. 
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ist  aufserdem  in  dem  Rdgokariiru  enthalten,  welche  ehien  Ab"« 
schnitt  des  Mandmia  ^*Pangi  oder  der  Urkundensammlung  des  be- 
rühmten  Tempel  von  Gagannitha  0  bildet  and  in  der  Volkssprache 
des  Landes  geschrieben  ist  Das  Sammeln  dieser  Urkunden  soll 
vor  mehr  als  sechs  hundert  Jahren  begonnen  und  von  da  an  unun- 
terbrochen fortgesetzt  worden  seyn«  In  dieser  Beziehung  hat  dem- 
nach die  Geschichte  Orissa's  einen  Vorzug  vor  der  jenes  LandeSi 
in  dcfsen  Hauptlempel  nur  Legenden  aufbewahrt  worden  sind. 

Die  sichere  Geschichte  Orissa's  fangt  erst  mit  Jajäii  aus  dem 
Geschlechte  der  Kefari  an,  über  defsen  Abstammung  und  Her- 
kunft wir  jedoch  nichts  erfahren.  Nach  einer  in  Orissa  und  über 
haupt  im  Dekhan  geltenden  Ueberlieferung  ^)  waren  in  dem  grofseu 
Reiche  der  Pänäu  alle  andern  Könige  Indiens  ihnen  unterworfen 
und  bei  seinem  Untergänge  entstanden  vier  Hauptreiche,  deren 
Beherrscher  sich  die  Titel  der  von  ihnen  bekleideten  höchsten  Aem- 
ter  beilegten  ]  diese  Titel  erbten  fort  auf  ihre  Nachkommen.  Der 
AfvapaHj  der  Herr  der  Pferde,  stiftete  das  Reich  in  Delhi,  dem 
alten  Indraprasiha,  im  Norden '3;  der  Narapai  der  Herr  der  Man- 


1)  S.  I,  S.  167. 

IS)  S.  StiRLiKO  p.  254.  und  Fr.  Buchanan's  A  Journey  eic,  ihrough  Mytore 
etc.  III,  p.  471,  wo  eine  in  Kanara  ihm  miCgetbeilte  Ragapaddhati,  d.  Ii.  Kd* 
oigsreihe^  OberseUt  ist.  Nach  dieser  war  VikramädHja  der  vierte  Nach- 
folger des  JudhUhthira^  ihm  folgten  Cäliväkana  und  Bkoga,  dann  drei 
andere  Könige,  wonach  es  heifst:  »Darauf  wurden  die  drei  Throne  des  Na- 
rapatifGagapaii  und  A^apati  errichtet.«  Die  Nachfolger  des  ersten  wa- 
ren die  Könige  von  Koda^  für  welche  dieser  Titel  auch  in  Inchriften  gebraucht 
wird.  S.  W.  Elliot,  Hindu  Inscriptionsj  in  J.  oftheR,A8.S.lV^p»18. 
in  Orissa  wird  der  König  -von  Karnäta  als  solch^  betrachtet. 

Sj  Die   Bewohner  Orlssa's   nfkchen  den  ersten  zum   Könige  der  Mahratten ; 

m 

Stihlino  versteht  darunter  die  früher  machtigen  Könige  von  Devagiri  und 
Tugara,  die  jedoch  verschieden  sind;  s.  I,  S.  177.  Note  !•  Diese  Auf- 
fiifsung  ist  gewifs  später,  nachdem  die  Mahratten  durch  ihre  Reu terei  berühmt 
geworden  waren.  Da  diese  Vertheilung  ohne  Zweifel  nach  den  vier  Welt- 
gegenden gemacht  wurde,  ist  die  Angabe  von  Abulfaxl  Im  Ayeen  Akbery 
111,  p.  318.  der  Kalk.  Ansg«  1783,  bei  der  Besclireibung  von  Spielkarten 
mit  Figuren  von  Königen  vorsuaiehen.  Nach  dieser  wurde  der  A^apati 
abgebildet  wie  der  König  von  Delhi  aufser  den  andern  königliehen  Insignien 
auch  mit  dem  ArAalra,  dem  Sonnenschirme;  dieses  Ist  aber  gewiCi  nur  eine  Aen- 
denittg  der  Muhammedanerj  vielleicht  Akbars.  Nach  Abulfasi  war  der 
Karapati  abgebildet  wie  der  König  von  Vig^japuTf  das  auch  im  Dekhan 
Hegt,  8.  I.  8.  171.  in  der  Nähe  DevagirVs,  Nach  der  in  Orissa  geltenden 
Ansicht  war  der  Mkatrapttii  der  Beherrscher  €fajapHra*9.    STuiLUfo   ist 
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Der  oder  der  Ftihrer  des  Fufsvolks,  das  sweite  im  Süden  in  Koda 
oder  uach  andern  in  Karnäta  und  Telingana,  der  KhmtrnpaH,  der 
Trager  des  Sonnenschirms^  das  dritte  in  Gajapur  und  Amara  0 
im  Westen^  der  Gagapali,  der  Führer  der  Elephanten^  das  vierte 
im  Osten  in  Orissa.  Eine  solche  Theilungf  der  Aemter  in  dem  äl« 
testen  Iiniischen  Staate  lafst  sich  jedoch  nicht  nachweisen ,  noch 
eine  Entstehung  von  vier  grofsen  Reichen  nach  dem  Untergange 
der  Macht  der  Pändu.  Die  Zeit  des  Ursprungs  dieser  Titel  darf 
am  wahrscheinlichsten  in  die  Zeit  uach  Vikrarniüditja  und  päitvä^ 
kana  gesetzt  werden,  da  nach  einer  Darstellung  diese  vier  Reiche 
erst  nach  dem  Tode  des  letzten  entstanden. 

Nach  dem  eben  gesagten  setzt  die  in  Orissa  geltende  Dar- 
stellung der  ältesten  Geschichte  des  Landes  die  Anfinge  des  Rei- 
ches nicht  bei  dem  Untergange  der  Macht  der  Pändu  an^  sondern 
iäfst  ihren  Oberkönig  Judhishihira  und  defsen  Nachfolger  in  der 
nachepischen  Zeit  Parixii  und  Ganamegaja  Könige  von  Orissa 
werden  und  beginnt  mit  dem  Tode  Krishna^s  und  dem  Anfange 
des  Kelijuga  <).  Der  erste  starb  im  zwölften  Jahre  nach  ihm, 
der  zweite  regierte  sieben  hundert  und  sieben  und  fünfzig^  der 
dritte  fünf  hundert  und  zwölf  Jahre.  Das  Schlangenopfer  des  letz- 
ten wird  ebenfalls  nach  Orissa  verlegt  und  auf  die  allbekannte 
abweichende  Erzählung  des  grofsen  Epos  ist  gar  keine  Rucksicht 
genommen«  Nach  Ganamegaja  werden  acht  Könige  genannt,  die 
zusammen  sechszehn  hundert  sechs  und  dreifsig  Jahre  regier- 
ten und  Kriege  mit  den  Javana  und  Königen ,  die  den  erst  durch 
die  Muhammedaner  in  Indien  bekannt  gewordenen  Türkischen  Titel 

geneigt 9  den  Peshva  in  Puoa  dafür  zu  halten^  weil  dieser  sich  den  Titel 
frikhatrapati  bellte.  Da  diese  Familie ,  die  «tas  erbltclie  Amt  des  er- 
sten Ministers  hn  Reiche  derMahratten  besaß  und  spater  eine  unabhfinKige 
Macht  in  Puna  gründete^  erst  in  dem  Anfange  des  vorigen  Jahrhun- 
derts berühmt  wurde,  ist  diese  Yerrnnthung  nicht  BuMfsig.  Die  Rilgaputra- 
Dynastie  von  Gajapura  gilt  dagegen  als  die  vornehmste.  Diese  Theihing 
Indien's  in  vier  Reiche  mit  Königen,  die  besondere  Tiiel  führten,  Ist  auch 
den  Buddhisten  bekannt  geworden;  s.  die  Note  zu  Foek.  K,  p.  88.  die  aus  . 
Tübetischen  und  Mongolischen  Schriften  angeführten  Stellen  mit  Burnouf's 
Berichtigung.  Diese  weicht  nur  darin  von  der  im  Texte  gegebenen  ab,  dafii 
der  Narapati  nach  Osten,  der  Gagapati  nach  Süden  verlegt  wird ;  bei  die- 
sen ist  jedoch  der  wirkliche  Gebrauch  durch  Inschriften  und  durch  Schrif- 
ten gesichert^  s.  oben  S.  27.  Not«  2.  und  Taylor  in  J.  of  Ihe  As,  S, 
vf  B,  VII,  p.  173. 

1)  S.  I,  S.  114. 

y)  STinLiNO  p.857.  Dem  Pariwii  werden  p.3ei.  dagegen  516  Jahre  gegeben. 
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Kh4m  tragen^  fahrten  i>  Nach  diesen  folgen  Bhoga^  Vihrämddiija 
und  ffäiivdhana,  von  denen  die  zwei  letzten  bekanntlich  Stifter 
von  Epochen  sind,  der  erste  aber  viel  spater ^  nftinUch^  im  An- 
fange des  eilften  Jahrhunderts  ^^,  regierte  und  nur  hier  angebracht 
worden  ist,  weil  er  in  den  Volksroährchen  mit  dem  ersten  Kö- 
nige in  Verbindung  gebracht  wird,  ffälwähetna's  Nachfolger  wa- 
ren sieben  Könige,  die  bis  zum  Jahre  396  der  nach  ihm  benann- 
ten Aera  regierten,  also  bis  473.  nach  Chr.  G.  ^).  Während  dieser 
Zeit  beherrschten  die  Javana  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig 
Jahre  das  Land. 


1}  Die  Namen  und  die  Jahre  werden  so  angegeben : 

Judhishthira  regierte  im  Kalijuga  19.  Jahre, 

ParixU  -757. 

Ganamegaja  616. 

Samvara  oder  ^ankara  Deva  410. 

Cautama  Deva  373. 

Mahendra  Deva  215. 

Ashii  Deva  134. 

Shewak  (d.  h.  ^rävaka')  oder  Agoka  Deva  150. 
Vagranatha  Deva  107« 

Sarsankha  (wühl  Säragankha')  Deva        115. 
Bansa  Deva  122. 

Es  mufsen  aber  Fehler  in  den  Zahlen  seyn,  da  die  Ge«aninitzah1  der  Re- 
gierungen der  letzten  acht  Könige  nur  1026  beträgt.  Bhoga  soll  127, 
Vikramaditja  135  Jahre  regiert  haben;  dieses  die  Zahl  der  Jahre  zwischen 
den  zwei  Epochen  57  Yor  Chr.  6.  und  76.  n.  Chr.  6. 
2)  Nach  Inschriften  seiner  Nachfolger;  s.  James  Tod  CommenU  on  an  Ja-' 
scfipUoh  on  marble  at  Madhucarghar  etc.  in  Trans,  of  the  R,  As.  S. 
I,  p.  223. 
33  Diese  Aera  beginnt  nämlich  in  Orlssa  mit  dem  Jahre  77.  «tatt  des  gewöhn- 
lichen. Anfangs  mit  78.  8.  oben  I^  8.  507.  Die  Namen  und  die  Daten  sind 
die  folgenden:  a.  a«  O.  p.  262. 

Karmajit  od*  Kramaditja  (!•  Karmaditja')  defsen  Vater  nicht  ange- 
geben wird^  starb  fäka  65.  oder  142  n.  Chr. 
Die  folgenden  siud: 

Bata  Kegari  regierte  5  t  Jahre  bis  198. 

Tribhuvana  Deva  43      y,      bis  238. 

Tiirmala  Deva  45      ,,      bis  281. 

Bhima  Deva  87      ,^      bis  818. 

Subhan  C^ubhanu  ?)  Deva  trat  in  diesem  Jahre  die  Regierung  an.  Die 
Dauer  seiner  Regierung  wird  nicht  angegeben.  Sein  Sohn  Indra  Deva 
wurde  von  AtnJavana  erschlagen,  welche  146  Jahre  inOrissa  herrschten. 
Dieses  mufs  so  verstanden  werden^  dafs  sie  gleichzeitig  mit  den  zwei  letz- 
ten Königen  seit  827  regierten. 
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Die  Verbindung  des  Titels  Khan  mit  dem  Namen  der  Jatanm 
in  der  obigen  Erzählung  beweist^  dafs  sie  in  der  jetzt  vorliegenden 
Form  erst  zu  einer  Zeit  abgefafst  worden  seyn  kann,  in  welcher 
jener  Name  auf  die  Muhammedaner  übertragen  worden  war.  Er 
bezeichnet  im  Allgemeinen  die  westlichen  Völker  M  und  da  zur 
Zeit  des  Vikramäditja  und  pdlivähafut  solche  in  Indien  Eroberun- 
gen gemacht  hatten ,  läfst  sich  ihre  zweite  Erwähnung  betrachten 
als  ein  Theii  der  altern  Ueberlieferung,  obwohl  es  unwahrschein-- 
lich  ist  9  das  sie  bis  Orissa  vorgedrungen  sind.  Ihre  erste  Er- 
wähnung kann  aber  nur  als  ein  IMifsbrauch  dieser  Benennung  gel- 
ten. Auch  die  Hineinziehuug  jener  zwei  Könige  darf  nur  als  eine 
beliebige  Bereicherung  der  Geschichte  des  Landes  mit  berühmten 
Namen  angesehen  werden. 

Die  Unzuverläfsigkeit  der  Chronologie  der  ältesten  Dynastie 
ergiebt  sich  schon  aus  der  unmöglichen  Länge  der  Regierungen. 
Einen  sichern  Haltpunkt  zur  Vergleichung  bietet  die  Erwähnung 
des  Afoka  dar,  defsen  anderer  Name  kein  Eigenname  ist,  son- 
dern ein  Beiname,  welcher  die  hohe  Stufe  bezeichnet,  welche  er 
in  der  Achtung  der  Buddhisten  einnahm  ^).  Aus  seinen  Inschrif- 
ten wird  sich  nachher  ergeben,  dafs  er  Kaiinga  erobert  hatte, 
er  wird  daher  mit  Recht  hier  aufgeführt  als  König,  jedoch  der 
Anfang  seiner  Regierung  fünf  hundert  und  sechs  Jahre  vor  der 
Epoche  des  Vikramäditja  gesetzt  oder  563  vor  Chr.  G.,  während 
sie  erst  in  dem  Jahre  263.  begann.  Dieser  älteste  Theil  der  Ge- 
schichte Orissa^s  ist  also  sowohl  in  den  Zeitbestimmungen,  als  in 
ihrem  Inhalte  ganz  werthlos. 

üeber  den  Stifter  der  iT^^/iri- Dynastie,  Jajäti,  wird  nichts  be- 
richtet, als  dafs  er  ein  kriegerischer  und  thätiger  König  war^). 
Seine  Dynastie  scheint  jedoch  schon  früher  in  diesem  Laude  ge- 
herrscht zu  haben,  weil  ihr  Familienname  sich  bei  dem  zweiten 
König  nach  pdlivahana  findet.  Jajdii  war  wahrscheinlich  der 
Wiederhersteller  ihrer  Macht  durch  die  Ueberwindung  der  soge- 
nannten Javana.  Die  älteste  Inschrift,  welche  dieser  Dynastie 
gedenkt^),   enthält  Nachrichten,    welche  in   den  Chroniken  fehlen 


1)  S.  I,  S.  729. 

2)  grävaka  bedeutet  einen  Zuhörer  des  Buddha,  welcher  den  Besits  der  höch- 
sten Intel ligenas  erreicht  hat.    8.  Burnouf,  Introd,  etc.  I^  p.  2BQ, 

8)  Stihling^  p.  266. 

4)  Sie  ist  bekannt  gemacht  von  J.  Prinsbp's  Translation  of  inscriptiom  in 
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und  daher  hier  za  erwähnen  sind,  um  über  die  Vollständigkeit  der 
letzten  sich  ein  sicheres  Urtheii  bilden  zu  können.  Nach  ihr  ero« 
berte  ein  König  von  Tilinga  oder  Telinga,  Ganamegaja  aus  dem 
Mondgeschlechte  das  Reich  der  Odra  oder  Orissa  0*  Sein  Sohn 
Dirgharava  und  sein  Enkel  Upavära  werden  ebenfalls  als  siegrei- 
che Könige  dargestellt.  Nach  dem  Tode  des  letzten^  der  keinen 
Sohn  hinterliefsy  wurde  das  ganze  Königreich  von  Barbaron  ^)  ver- 
wüstet und  einiore  Zeit  beherrscht.  Ein  anderer  Sohn  des  Gana" 
megaja,  Namens  Vikitravirja^  der  abwesend  war^  gewann  das  Reich 
wieder.  Seine  Nachfolger  hiefsen  Abhimanju  j  Kandihara  und 
Udjoiaku  Ke^ari,  welche  alle  Söhne  ihrer  Vors:änger  waren;  der 
letzte  überwand  die  Heere  der  Smhala,  Koda  und  Gauda  ^)  und 
soll  viele  andere  Könige  besiegt  haben.  Die  der  Inschrift  beige- 
fügte Jahreszahl  18.  bezieht  sich  auf  die  Regierung  des  Setzers; 
der  Form  der  Schrift  nach  war  sie  nach  der  Zeit  des  Lalata  Indra 
Kefari  gesetzt ^)^  welcher  617.  die  Regierung  antrat;  vielleicht 
gehört  sie  jedoch  einem  seiner  Vorgänger.  Nach  einer  Anspielung 
auf  Juj äli  könnte  vermuthet  werden^  dafs  Ganamegaja  sein  Sohn 
war  ^).  Dann  ist  noch  zu  erwägen ,  dafs  die  zwei  ersten  Nach- 
folger des  Jajäfi  zu  lange  Regierungen  erhalten  haben  ^)  und  dafs 
Lalaia  Indra  nach  einigen  Nachrichten  nicht  der  erste  Erbauer 
des  grofsen  Tempels  des  Mahädera^  sondern  defsen  Vollender  war. 
In  der  Inschrift  wird  dieser  Bau  der  Mutter  des  Setzers  zuge- 
schrieben. Sie  beweist  jedenfalls^  auch  wenn  sie  später  seyn  sollte, 
dafs  die  Chroniken  wichtige  Ereignifse^  wie  die  Siege  dos  Udjotaka, 


ihe  Socieiy'a  Museum,  in  J.  of  iheAs,S.  of  B.  VII,  p,  557  flg.  und  befand 

r 

sich  an  dem  Tempel  in  Bbuvane^vara^  s.  I^2S.  187.^  der  von  der  Mutter  des 
Königs  Väjotaka  Kegäri,  KolävtHi,  erbaut  war. 

1)  S.  I,  8.  186.  Note  2.     Hier  Odhrq  geschrieben. 

2)  Bhatta,  welches  auch  Krieger  bedeutet. 

3)  d.  b.  Bengalen. 

4)  Nach  Prikskp  p.  558.,  welcher  sagt:  it  may  confidently  be  a/firmed.  Da  er 
der  gründlichste  Kenner  der  Indischen  Palaographie  war,  kann  ich  meine  ab- 
weicliende  Ansicht  nur  zweifelnd  vortragen.  Prinsbp  verlegt  die  in  der  In- 
schrift genannten  Könige  unter  die  zwei  und  dreifsig  Nachfolger  des  Lalata 
Indra^  deren  Namen  Stiblino  nicht  angegeben  hat,  weil  von  ihnen  nichts 
als  Legenden  erzählt  werden. 

5)  Es  heifst,  er  wur  ein  Schmuck  der  Erde,  wie  Jajäti. 

6)  Jajali  starb  520.  Sein  Sohn  Suräga  KegaH  und  defsen  Anauda  Kegari 
regierten  zusammen  sieben  und  neunzig  Jahre;  Stirlino  p.  266. 
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mit  Stillschweigen  übergehen^  und  statt  ihrer  sich  damit  begnügen^ 
Legenden  anzubringen. 

Eine  Klafse  von  historischen  Urkunden  wurde  ich  hier  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  sie  nicht  als  Quellen  für  die  ältere  Ge- 
schichte gebraucht  oder  richtiger  gemifsbraucht  worden  wären  ^). 
Ich   meine  damit   die  bei   den  Räyaputra  vorhandenen  Geschichten^ 

■ 

erzählenden  Gedichte  und  genealogischen  Verzeichnifse  der  Könige. 
So  sehr  diese  auch  für  die  Konntnifs  ihrer  einrenen  Geschichte 
brauchbar  sind^  die  aber  erst  seit  dem  Schlufse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts zuverläfsiger  wird^  so  wenig  können  sie  als  glaubwürdige 
Berichte  über  die  frühere  Zeit  zugelafsen  werden.  Einige  der  hie- 
her  gehörenden  Werke  sind  Gedichte  der  Barden  in  dem  Dienste 
dieser  Könige,  die  ausführlich  ihre  Thatcn  geschildert  haben  <)• 
Der  berühmteste  von  ihnen  heifst  Kand  und  war  ein  Begleiter  des 
durch  seinen  heldenmüthigen  Widerstand  gegen  den  Ghoriden  Shä- 
häbeddin  berühmten  Königs  von  Agniir  und  Delhi  Prithmräga,  der 
1193  von  jenem  gefangen  und  getödtet  wurde.  Nach  den  Proben 
aus  dem  sehr  umfangreichen  Gedichte  dieses  Hofpocten  erhellt, 
dafs  er  die  Geschichte  seines  Helden  reichlich  mit  poetischen 
Schilderungen  ausstattete  ^3.  Andere  Geschichten  dieser  Staaten  sind 
in  Prosa  geschrieben^    alle  jedoch  aus  sehr   später   Zeit  ^).      Die 


1)  Dieses  ist  geschehen  in  dein  Werke  von  Jamks  Tod,  Annais  and  Anti- 
quities  of  Rajetsthan^  or  the  central  and  western  Rajpoot  staies  of 
India.    Vol.  I.  London  1S.S9.  Vol.  II.  1882. 

2)  Ebend.  I^  Jittro^l.  p.  XIV.,  wo  die  voluminouB poems  tx^vAa^i  sind^  welche 
die  Geschichte  der  einzelnen  RAgaputra-Staaten  erzählen. 

8)  Das  Gedicht  besteht  nach  I^  p.  254,  aus  neun  und  sechszig  Büchern  und 
hundert  tausend  Strophen.  Proben  aus  ihm  finden  sich  in  Trans,  of  the 
Ü.  As,  S,  \f  p.  147  flg.  in  Tod^s  Comments  on  a  Sanscrit  inscription, 
relative  to  the  lotst  Hindu  King  of  Delhi,  Die  Geschichte  Marwar^s  ist 
von  dem  Barden  Karnidhan  erzälilt;  das  Werk  führt  den  Titel  Surjapra" 
ka^aj  II9  p.  3.  Er  lebte  zur  Zeit  des  Königs  Abhaja  Sinha^  welcher  1784. 
die  Regierung  antrat. 

4)  i^olche  sind  der  Khoman-Rdsa,  eine  Geschichte  Mewars;  Khoman  wird 
erklart  als  Titel  der  Fürsten  dieses  Laudes;  ein  König  dieses  Namens  re- 
gierte von  812  —  836;  s.  I,  p.  S43.  Das  Werk  ist  jedoch  ein  ganz  neues. 
Aus  der  Zeit  des  Aurangzeb^  welcher  von  1658—  1707.  regierte,  sind  das 
Rägamläsa  und  Rägaratnäkara  in  der  Brigöhakhä^Sj^rhche  (s.  I^  S.  394.) 
geschrieben.  Etwas  später  ist^as  Gajaviläsa,  Das  Rägarupaka  Akheat, 
d.  h.  königliche  Erzählungen  9  und  andere  Geschichten  behandeln  eigentlich 
nur  die  neuere  Zeit 5  s.  11^  p.  4. 
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SUnmibiuiiie  der  Köaige  köoneu  auch  keine  Gewähr  fBr  das  Alter 
dieser  Geschlechter  leisten.  Je  höher  derWerth  war^  den  sie  auf 
den  Rahm  von  den  altberuhmten  Heidon  der  epischen  Sage  abzu-  ' 
stammen  legten^  desto  gröber  mufste  die  Versuchung  ihrer  goinU 
knfja  O9  der  Lehrer  der  Stammbäume,  seyn,  durch  Erfindung  naeh- 
suhelfeu,  wo  eine  solche  Abstammung  nicht  schon  von  selbst  im 
Verlaufe  der  Zeit  sich  gebildet  liatte.  Ebenso  wenig  können  die 
Schriften  der  Gama^  als  Urkunden  für  die  ältere  Geschichte  zu- 
gehifsen  werden,  da  diese  Secte  eine  verhältnirsmäfsig  junge  ist 
und  ihre  Anhänger  für  die  älteste  Zeit  noch  ausschweifendere 
grofse  Periode  ersonnen  haben,  als  die  Buddhisten,  und  diese  will- 
käbriicb  mit  Namen  der  alten  Sage  ausfiillen*).  Nur  die  in  den 
Tempelarchiven  aufbewahrten  Urkunden  fiber  Schenkungen,  Bauten 
n.  8.  w.  und  die  Inschriften  sind  als  zuverläfsige  Quellen  für  die 
ältere  Geschichte  zu  erachten ;  bei  diesen  hängt  jedoch  ihr  Werth 
von  ilirem  Alter  und  von  dem  richtigen  Verstäudnifse  ihres  In- 
halts ab. 

Da  ich  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Rägaputra  go« 
nauer  die  Zeit  bestimmen  werde,  s^it  welcher  sie  in  den  einzelnen 
Staaten  zuverläfsig  zu  werden  beginnt,  und  es  sich  hier  nur  darum 
handelt,  die  Quellen  für  die  ältere  Periode  anzugeben,  begnüge  ich 
mich  für  jetzt  damit,  an  einigen  Beispielen  zu  zeigen,  dafs  die  Weise, 
auf  welche  mit  Hülfe  der  oben  erwähnten  Quellen  die  ältere  Ge- 
schichte dargestellt  worden,  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  kann. 

Die  Rdnm  von  Mewar  werden  abgeleitet  von  Bappa  oder  pjäia, 
welcher  im  Jahre  7S8*  Kiior,  welches  bis  dahin  im  Besitze  des 
Geschlechts  der  Mori  aus  dem  Stamme  Prämära  gewesen  war, 
eroberte  und  dort  seine  Herrschaft  gründete  ^}.  Er  war  der  Sohn 
Nigddiija^^^  des  siebenten  Nachfolgers  von  &ffi&«r,  welcher  der  Sohn 


1)  Jeder  Stamn  der  Rägputen  bat  eineo  solclieo  goirikärja;  s.  Ton  I, 
p.  88.  Die  VorAihren  werden  aur  sch&n  yeraierten  laogen  Eollea '  auf- 
Seechrieben. 

9)  Ton  fübrt  I.  Introd.  p.  XIV.  aucb  die  Schriften  aber  religiöse  Streitigkei- 
ten von  iho^n  an,  als  von  ihm  für  seine  Geschichte  benutste. 

8)  S.  CofiBnaooKB's  Obtervations  on  the  sect  of  Jaint^  Mite.  Eti,  11,  p.  216. 

4)  I,  p.  221  flg.  p.  227.  Kitor  liegt  an  dem  Birnk,  einem  Zufluf^e  der  ParnA^, 
s.  I,  S.  ItS.  auf  einen  hohen  Felsen  und  ist  berahmt*  wegen  der  grofsen 
Palftste  und  anderer  Bauten.  S.  BirTsa  Asien,  V,  2,  818  flg.,  wo  der 
rittfi  Biiiras  geoannt  wird;  der  andere  Name  findet  sich  in  81a  J.  Malcolm 's 
Ctmirnl  India,  U,  p.  486. 

n.  Ba«d.  3 
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des  piUMja,  des  letsten  Königs  von  ü^/AiM^r«  war  <)•  Ab 
diese  Stadt  von  den  Partbern  oder  Hannen  im  Jahre  5S4.  zerstört 
wurde  9  rettete  sich  seine  Mutter  durch  Flucht  und  gebar  nachher 
diesen  Sohn^  den  sie  Brahmanen  zur  Erziehung  übergab.  Nachher 
wurde  dieser  von  den  BhiUm  in  Eckir  >)  zum  Könige  erwählt  und 
nach  ihm  wurde  sein  Geschlecht  Im  Sanskrit  Grahihte^  in  der 
VolksTprache  Qokihte  und  gewöhnlich  Gehlote  genannt.  In  einer 
Inschrift  des  ffmkiikumära  aus  dem  «amm^ Jahre  lOM.  oder  S87 
nach  Chr.  werden  von  ihm  bis  auf  Qfäta  vierzehn  Vorfahren  auf- 
gezählt <}. 

Von  diesem  Geschiechte  besitzen  wir  nun  eine  andere  Inschrift 
aas  dem  ««mraZ-Jahre  1348  od.  1285  nach  Chr.  %  in  Welcher  der 
Stifter  des  Geschlechts  Guhila,  ein  Nachkömmling  Bappa^e  oder 
BappakuCsj  heifst,  als  einer ,  der  durch  die  Gunst  des  HwrUm  die 
Wurde  eines  Xatrija  erlangt  hatte.  Nach  ihr  ist  ffakükumara  ^) 
der  achte  Nachfolger  des  Guhüa  und  Bappu^s  Name  findet  sieh 
weder  unter  denen  der  Nachfolger  des  letzten,  noch  in  der  Inschrift 
des  ffßkiihimära,  sondern  nur  in  einer  andern  ^ ,  in  welcher  der 
Stammvater  Graha  mit  dem  Zusätze  Aditja  und  Sohn  des  pilädi^a 
genannt  wird.  Aus  der  Vergleichung  der  zwei  letzten  Inschriften 
erhellt  deutlich,  dafs  sie  nicht  derselben  Dynastie  gehören  können 
und  bei  der  der  ehien  von  diesen  mit  der  genau  übersetzten  ent- 
sprechenden von  Abu  entsteht  der  Zweifel  ^  ob  sie  richtig  wieder- 
gegeben worden  ist,  da  sie  mehrere  Namen  enthält,  welche  in 
jener  fehlen  ''}•    Es  ist  jedenfalls  klar,  dafs  Bappa  nicht  ein  Nach- 


1)  Nach  der  Inschrift  Nro.  II. 

8)  Die  Stadt  dieses  Namens  liegt  im  Dördflclieii  Guzerat  fo  dem  Gebiete  Ederwara, 

w»iclies  die  Gr&ose  gegen  RüßpuUna  bildet;  a,  W.  HAMn<tON,  Ajdefcri^ 

ption  of  Binduathan,  l,  S79. 

5)  In  derlnschrift  Nro.ll.  Samvat  bedeutet  ein  Jahr  nach  der  Aera  des  Vikramädi^a. 
4i  fli.  Sanscrit  ittseripHons  at  AInt.    Bff  H.  H.  Wilson,  in  Ab,  Me$.  XVI, 

p.891.  Statt  Häriia  rast  scheint  J7ar*<a  Biski  p.Saa.  v.  6.  gelesen  wer- 
den zu  marsen,  da  es  einen  bertthmten  Gesetzgeber  dieses  Namens  giebt. 
a)  Bs  ist  nur  noch  (7aJlrtt~  erlialteo;  Tielieicht  hxeiaerifaktivamian,  da  seine 
drei  Nachfolger  auf  varman  ausgebende  Namen  haben;  es  ist  jedenfalls 
derselbe  König  gemeint,  da  unter  den  Vorfahren  mehrere  Namen  ia  bhidea 
Inschriften  übereinsUmmen. 

6)  Nro.  V. 

7)  Die  zweite  Ist  die  von  A^^Hr  (d.  b.  Agvapura)^  die  fBnfte  die  tob  AUpur* 

II.  y.  die  von  Abu.     . 

Kaiiwa  Goha  oder  f^riGohdäUfa  Guhila 
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folger  des  Onhita  war^  sondern  sein  Vorgänger  and  der  Stamm- 
Täter  des  nach  dem  loteten  benannten  Gesehlechts  >) ;  wie  viel 
früher  er  gelebt  habe,  wird  nicht  angegeben.  Es^läfst  sich  daher 
mit  Hülfe  jener  Inschriften  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Dynastie 
nicht  bestiromea  *)• 


Bhoga 

• 

Makendra 

Naga 

0äla 

Apragita 

Makendra 

Kälabhoga 

Kkoman 

Bhartripada 


Bkoga 
Kälabkoga 


Bhariribhaia 

Samakäßkm 

Khumäna 


AHata 
Naraväkana 


GrahAditJa^  S.  des  gUädUia^ 

In  Walde  geboren 
Nägiidi^a 
Bhagäditja 
Deräditja 
Ad^äditja,  der  Grander  A^a^ 

fmra^t  in  Mewar 
KtOmhboga 
Srakäditja 
Baph  oder  Bappa^  Eroberer 

K  Uor'e  und  Grunder  der  ^vAi/a-    Singhagi 
Dynastie  in  Mewar,  ^riAliata 

Nirvähana 
Saivahanä 
ijaktikwmdra. 

Tod  etotxC  sich  darauf,  dafs  nacb  andern  Angaben  BappaU  Vater  GrahA'' 
ditja  genannt  wird,  um  beide  Venelch nifse  ku  verbinden;  er  setzt  Ihn  als 
den  achten  Nachfolger  des  ^iladitja^  obwohl  er  der  siebente  ist;  wahrschein- 
lich fiigte  er  den  ersten  Makendra  noch  hinzu. 
1)  Es  heifst  v.  7.  bei  Wilson  p.  208.,  dafs  das  Geschlecht  des  Gukila  von 
ßappaka  Ehre  gewann  und  die  Stadt  Medäpata.  Wilson  bemerkt,  dafs 
Gohila  als  Name  eines  Stammes  der  RAgpnten  In  Goserat  orwfthnt  wird 
von  Abulfaxl  Im  Ayeen  Akbery,  II,  p.  78.,  wo  es  Geklote  genanoi  wird, 
und  von  MacM iraDö  in  Trang,  of  tke  Bombay  lAt.  Soc,  l,  p.  850.  Tob,  s. 
oben  I,  8.118.  Notel.  hielt  Jlfe<l^;9ii^a  fQr  den  Sanskrit-Namen  RAganthAn's 
mit  ier  Bedeutung  Central plateau ;  nach  der  Inschrift  ist  dieses  aber  kaum 
annehmbar. 
9)  Tod  gewinnt  seinn  Zeltbesümmung  auf  folgende  Welse,  p.  880  flg.  Eine 
Geschlecblsrolle  sel2t  die  Zerstftrung  BaUabhipura*9  800,  eine  andere  805. 
■ach  der.  Aera  der  dort  herrschenden  Könige,  die  819.  nach  Chr.  beginnt; 
also  624  oder  524 ;  er  sieht  die  «weite  vor,  weü  swischen  dem  lotsten  Kö- 
nige filädHja  und  dem  Stifter,  welchen  er  Agajasena  oder  Vtgajatäna 
nennt,  nur  sieben  Generationen  sind.  Es  wird  sich  jedocb  bald  ergeben, 
dafs  diese  KMge  gar  nicht  In  dieser  Stadt  ku  der  Zeit  regiert  haben  kiin- 
■en.  Nach  einer  Nachricht  lebte  Bappm  neun  Generationen  nach  der 
Zerstomiig  jener  Stade ;  die  einheimischen  Annalen  und  die  Barden  setxen 
Ihn  samrat  191  oder  190,  d.  h.  185  oder  184  nach  Chr.  (richtiger  184 
oder  188).  Eine  Inschrift  ans  Kitor  soll  bezeugen,  daA  diese  Stadt  im 
sampaf-Jabre  770  im  Besitoe  der  Mari  war,  wovon  Idi  jedoch  in  ihr 
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Aach  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Könige  von  BaUm^ 
ökipura,  wie  sie  mit  Hülfe  der  Schriften  der  Rftgapufra  und  der 
bei  ihnen  vorgefandenen  Inschriften  gegeben  worden  ist,  läfst  sich 
nicht  mit  den  übrigen  Inschriften  und  den  anderweitigen  Nachrich- 
ten über  sie  in  Einklang  bringen.  Ihr  zufolge  gründete  Lava,  der 
Sohn  Rdma^s,  die  Stadt  Lahor  im  Pengl^b.  Von  Sutnitra,  dem 
letzten  Nachfolger  Rthna*s  ^)y  war  Kanakasena  der  vierte  Nachfol- 
ger und  wanderte  nach  Suräahtra  aus  im  Jahre  145.  nach  Chr.  und 
stiftete  die  Stadt  Birnagara  im  folgenden  Jahre.  Sein  Grofscnkel 
Vigaja"  oder  Agajasena  stiftete  im  Jahr  318.  die  Stadt  BaHabhi" 
pura  und  dort  seine  Herrschaft  Nach  ihm  regierten  sechs  Nach- 
folger^ deren  letzter  fSläditja  war^  während  defsen  Regierung 
die  Stadt  zerstört  wurdet).  Von  dieser  Dynastie  kennen  wir  dage- 
gen aus  Inschriften  genau  ihre  Reihenfolge  von  dem  Stifter  jfAii- 
iärka  an  bis  zu  dem  achtzehnten ,  dem  vierten  piläditja;  da  ihre 
Aera  mit  dem  Jahre  319.  nach  Chr.  G.  beginnt^  dürfen  wir  dieses 
Jahr  als  das  Stiftungsjahr  wo  nicht  der  Stadt ,  so  doch  der  Dy- 
nastie betrachten  ').  Auch  die  Chinesischen  Reisenden  bestätigen 
das  spätere  Fortbestehen  dieses  Reiches.  Hieraus  geht  sicher  her- 
vor, dafe  weder  jene  Verzeichnifse,  noch  die  Zeitrechnung  auf 
Richtigkeit  Anspruch  machen  könneu. 

Kanakasena  erscheint  ferner  auch  in  der  Geschichte  Marwars, 
jedoch  in  einer  ganz  anderen  Stellung  ^).    Die  Könige  dieses  Lau- 


nichts  fioden  kann.  Tod  rechnet  die  190  Jahre  von  der  Zeratoning  üallaMt- 
pura's  an  oder  samvat  580  -^  190  =  770,  weil  es  hieCie,  er  habe  nenn 
Generationen  nach  ihr  gelebt.  Er  soll  funfiEChn  Jahre  alt  gewesen,  als  er 
DachfolgCe,  und  ein  Jahr  vor  770  geboren  seyn ;  daher  kam  er  zur  Regie- 
rung samvat  784.  oder  nach  Chr.  6.  728.  Man  sieht  leicht,  dafs  diese 
Berechnung  gar  keinen  W<Tth  hat  5  auch  ist  die  Angabe  Aber  die  2eit 
der  Zerstörung  Bailahhipura^s  unzulafsig,  da  sogleich  nachgewiesen  wer- 
den wird,  dafs  die  dort  herrschende  Dynastie  viel  spater  noch  regierte« 
Die  Zerstörung  durch  die  Parther  oder  die  Hunnen  ist  eine  pure  VeraiDthung, 
die  sich  durch  nichts  rechtfertigen  lafst. 

1)  Ton  I,  p.  915  flg.  S.  oben  1^  I.  BeUage.  I,  \,  81.  Nach  BS.  ebend.  griia- 
deie  er  (pravasti, 

8)  Diese  Angaben  sind  aus  den  Schriften  der  Gaina  geschöpft. 

S)  Ich  verweise  vorlauüg  auf  Wilson's  Ariana  aniiqua  p.  407.,  wo  geeeigt 
wird,  dafs  die  Inschriften  nach  dieser  Aera  und  nicht  nach  der  des  Vilcro' 
mäditja  datirt  sind. 

4)  B.  Tod  II,  p.  5  flg.  Diese  Angaben  sind  auch  ans  dem  von  den  Gaina  auf- 
bewahrte«  ganenlogischcn  Bollen  genommen. 
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des  sind  aas  dem  Slsrnme  der  Rdskirmkäia^  der  ia  der  Volks- 
spräche  Rmhiore  gCDsunt  wird,  und  betrachten  den  Javtm^fpm, 
den  Köni|[^  von  ParU/mr^  als  ihren  Stammvater  9-    Sein  Nschfol"- 

WbtNajamapäia  wurde  Köniff  von  Kunjäkub§a.  Von  Dharma  Bhumbu, 

»  

dem  Sohne  seines  Sohnes  JPunfa,  stammten  dreisehn  grofse  Fa- 
railien,  welche  alle  durch  Eroberungen  machtige  Reiche  gründeten 

und  alle  dei»  Beinamen  Kdmaäkvaga  erhielten,   die  von  dem  eben 

• 

geuannteu  Ddnä^ruja  Kämadhvoga  <).  Sein  fünfter  Nachfolger  war 
Kimakasena.  Najunapäla  wird  um  das  Jahr  469.  nach  Chr.  gesetzt« 
Zu  dieser  Zeit  regierten  aber,  wie  spater  gezeigt  werden  wird^ 
hier  die  Gupta,  Eine  dritte  ober  Kanakasena  erhaltene  Angabe 
verdient  ohueZweifeldeu  Vorzug,  weil  sie  sich  in  einem  Verzeich* 
nifse  der  Könige  von  Mälava  findet,  in  welchem  Reiche  wir  in  der 
ihm  zugeschriebenen  Zeit  keine  andern  Könige  kennen  ^}«  Nach 
diesem  Verzeichnifse  würde  er  viel  später,  nämlich  seit  964.  regiert 
haben.  Mehreren  Königen  werden  jedoch  viel  zu  lange  Regierun- 
gen  gegeben  und  ihm  mufs  daher  eine  frühere  Zeit  angewiesen 
werden. 

Diese  Durchmusterung  der  uns  zu  Gebote  stehenden  schriftli- 
chen Hülfsmiitel  für  die  Kenntnifs  der  Geschichte  Indiens  von  der 


1)  Die  hier  c^enanote  Stadt  i<t  |;an2  uDbeknnoi.  Auf  den  Namen  Javanä^t^ 
gründet  Tod,  p.  4.  die  Betiauptung,  diil«  er  ein  Javana  uns  dem  Volke  der 
Asi  sey,  welclie  d.ia  Griechiscii  -  Baktrisclie  Reicli  nadi  Strabo  IX,  6,  8. 
Sturzren.  Es  ist  aber  ohne  Zveifel  Juvanägva  gemeint ,  defsen  Name  sicli 
sweimal  unter  den  Königen ^on  AJodhJä  findet;  s.  I,  I.  Beil.  I,  ö.  7.  p.  V. 
p.VI.  Dieses  ist  der  einzige  Grund  für  diese  Beliaup tu ng,  der  sclion  an  und 
für  sich  niclits  beweisen  wflrde^  wenn  auch  der  Name  dnsYi  ort  Javana  ent- 
hielte, fallt  somit  ganz  ifeg.  Tod's  sonstige  Grunde  für  die  Abstammung 
der  Biigaputra  von  den  Skythen  und  den  Geten  sind  grundlich  widerlegt 
worden*  von  M.  Klphinbtonb,  The  hist  of  india  I,  p.  483  flg. 

2)  Bei  Tod  Vkanen'a  Kamdhug, 

8)  In  Ayeen  Akbery  fl,  p.  61.  Er  wird  in  die  Dynastie  der  Prämdra  oder 
nach  den  Volksrprncben  Purwar  oder  Powar  «eseter,  welche  nach  i^ali^ 
vahana  folgten.  Zwei  Königen  werden  hundert  Jahre  gegeben,  einem  neun- 
zig^ vieren  achtzig  und  darüber,  dem  Kanakasena  selbst  serbs  und  achtzig. 
Nach  WiLFoao^s  Angabe,  VicramädiO^  and  Sälwähafia,  ther  respecHve 
eras^  witk  an  account  of  the  Bala-Bayas  or  Balhar  emperorw  in  At, 
Bes.  IX,  p.  180.  p.  189.  wird  er  in  einem,  dem  Agnipurdna  beigefügten 
Anhange  Surmukhasena  genannt.  Dieses  Verzeiclinirs  stimmt  mit  dem  vun 
Ahulfazl  gegebenen  in  den  meisten  Namen  nberein;  bei  der  Fahrlarslgkeit 
WiLFOaD'a  ist  es  jedoch  nicht  gewifs,  dafs  derselbe  König  gemeint  sey. 
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Zeit  Buddha^s  an  hat  dergelban,  dafs  wir  nur  von  swei  Lindem 
eine  vollständige  und  mehr  oder  weniger  aosfOhrliche  Geedriebte 
besitasen ;  unter  diesen  gebübrt  der  höhere  Werth  der  von- Lanka 
sowohl  wegen  der  früh  eintretenden  sichern  Chronologie,  als  wegen 
der  Genauigkeit  der  Erzählung.  Die  von  Kapnira  besitst  die  lets* 
tere  in  weit  geringerem  Grade  und  in  der  Anordnung  der  Begeben«* 
heiten  finden  sich  Lücken  und  Versetzungen.  Von  den  meisten 
südlichen  Staaten  sind  zwar  historische  VTerke  erhalten;  diese 
stellen  aber  nicht  die  Geschichte  in  einem  regelmifsigen  Fortgänge 
dar,  sondern  erwähnen  nur  bei  einigen  Königen  der  während  ihrer 
Regierung  slattgefundenen  Ereignifse  und  haben  in  den  meisten 
Fällen  nur  ihre  Namen  aufbewahrt;  sie  theilen  auch  häufig  Legen* 
den  statt  wahrhaft  historischer  Erzählungen  mit;  die  ^itrechoung 
gewinnt  endlich  in  ihnen  erst  in  verhältnifsmafsig  späteren  Zeiten 
gröfsere  Zuverläfsigkeit. 

Um  für  das  Verhftitnifs  ■  des  Vorräths  historischer  Materiale 
zu  dem  noch  fehlenden  den  richtigen  Mafsstab  zu  erhalten,  mufs 
daran  erinnert  werden ,  dafs  uns  von  dem  mächtigen  Reiche  der 
Maurja  gar  keine  besondere  Geschichte  erhalten  ist,  so  wie  auch 
nicht  von  dem  spätem  der  Gupia  und  der  Könige  von  Bmilmbki, 
anderer  weniger  bedeutenden  Reiche  nicht  zu  gedenken ;  dann 
daran,  dafs  von  den  zwei  Epochenstifteru  Vikramäditja  und  ptf^'- 
vdhanm  meistens  blos  Volksmährcheu  auf  uns  gekommen  sind  und 
nur  wenige  verworrene  historische  Nachrichten*  Die  Geschichte 
Indiens  ist  somit  in  der  zunächst  zu  behandelnden  Periode  sehr 
lückenhaft  und  unvollständig  uns  aufbewahrt,  insofern  nur  von 
geschriebener  Geschichte  die  Rede  ist* 

lieber  die  verf^chiedenen  Ansichten  der  Europäischen  Gelehrten 
vom  VTerthe  der  ludischen  Geschichtswerke  kann  ich^  nachdem 
ich  ihren  Gehalt  in  obigem  dargelegt  habe^  mich  kurz  fafsen. 

Von  diesen  haben  einige  den  Indischen  historischen  Ueberiie- 
ferungen  einen  zu  grofnen  geschichtlichen  Werth  zugeschrieben, 
indem  sie  den  Mythos  und  die  Sage  mit  wirklicher  Geschichte 
verwechselten  und  die  ersten  benutzen  zu  können  glaubten,  um 
durch  ihre  Deutung,  durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Dar- 
stellungen und  willkührliche  Annahme  defsen,  was  ihnen  in  diesen 
das  richtige  schien,  eine  wahre  Geschichte  herauszubringen.  Am 
weitesten  ist  in  dieser  Beziehung  Francis  Hamilton  gegangen, 
defsen  Verfahren  ich  schon  früher  beschrieben  habe  *)^  und  Jamcs 

})  S.  I,  I.  Beil.  p.  If. 
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Vo9y  der  um  die  Kenntnifte  des  Laude«  und  der  Znstinde  der 
•Mdgmfmirm  eich  bleibende  Verdienste  erworben  hat^  aber  durch  sein 
sn*  grefiies  Vertrauen  auf  ihre  historischen  Ueberlieferungeu  und 
seine  an  grofse  Neig^g,  seine  Vormulhungen  vber  ihre  Älteste 
Geschichte  durch  Zeuguifse  und  Beweise  zu  beglaubigen,  sich 
▼evieiten  tiers,  vieles  als  solche  gelten  su  lafsen,  was  genauer  bo» 
sahen  nichts  bezeugt  und  beweist 

Bei  dem  sonst  so  nüchternen  und  verständigen  Verfarser  der 
berähmtesten  Bnglischon  Gesdiichte  Indiens,  James  Mill,  tritt 
uns  auffallender  Weise  dieselbe  Ueberschätsung  des  Werthes  der 
Sage  entgegen  0«  Andererseits  geht  er  aber  auch  darin  au  weit, 
dafs  er  den  Indern  sogar  den  Besitz  von  Dichtungen  über  ihre 
spätere  Geschichte  ganz  abspricht  Da  dieses  Urtheil  jedoch  zd 
einer  Zeit  niedergeschrieben  wurde,  als  die  schriftlichen  Urkunden 
der  historischen  Zeit  der  Inder  noch  gar  nicht  bekannt  worden 
waren,  kann  es,  wie  das  von  Klaprotb  *) ,  welcher  das  Vorhan- 
denseyn  historischer  Werke  ganz  läugnete,  und  anderer  gegenwärtig 
nicht  mehr  auf  Gültigkeit  Anspruch  machen.  Es  ist  daher  nicht 
nöthig,  sie  hier  weiter  zu  berücksichtigen. 

Den  Aussprüchen  dieser  Hanner ,  denen  eine  Hauptbedingung 
der  richtigen  Beurtheilung ,  die  selbstständige  Kenntnifs  der  Altin- 
dischen  Litteratur,  abging,  treten  die  Urtheilo  anderer  entgegen, 
welche  sie  durch  ihren  Besitz  dazu  befähigt  waren.  Vor  allem  ist 
hier  zu  erwähnen,  wie  Colebrookjb  sich  über  den  vorliegenden 
Gegenstand  ausgesprochen  hat.  Er  erkennt  den  Maugel  an  aulben- 


1)  8«  seine  UUtüry  of  Brttitk  India^  with  noiet  and  coftUnuaiwH^w  biß 
IL  H.  Wn^BOif,  London  1840.  I,  p.  16S.  »Walirend  wir  über  die  Zeil 
des  fernen  Altertlrams  die  genauesien  und  surerlftrsigsten  Berichte  eriialten, 
wird  uns  aus  4fer  nacii  folg  enden  Zeit  niclit  der  Name  eines  Pursten  darge- 
boten. Ein  mächtiger  K6n!g  Namens  Vikramäditja  soll  seine  Siege  und 
seine  Herrscbaft  weit  ausgebreitet  baben  und  in  Magadka  drei  hundert  und 
sechs  und  neunzig  Jahre  nach  Kandrabiga  regiert  haben.  Von  dieser  iSeit 
an  schwelgt  sogar  die  Dichtung.  Wir  erfahren  nichts  mehr  von  den  Hiad« 
und  ihren  Verhandlungen  bis  sur  Zeit  der  Muhanmedanischen  Eroberung, 
wenn  die  Perser  allein  unsere  Belehrer  werden.«  Die  obige  Angabe  Isl  ans 
Bia  WnxiAM  Jones,  Oh  ihe  ehronology  of  ihe  Uindits^  in  As.  Res.  II, 
p.  149.  od.  Works^  IV,  p.  41.  Kandrabiga  gehört  der  Dynastie  der  iljiilAr«^ 
die  später  als  Vikramäditja  regierte. 

8)  In  seiner  Würdigung  der  Asiaiisehen  Oesckiehisehreiber  In  Asia  polggl, 
ISSd.  p.  6. 
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tischen  Urküiideii  für  die  ältere  und  sogar  die  neuere  Gesebichte 
des  Indischen  Volks  an  0  und  beklagt ,  dafs  ihre  Vorliebe  ili» 
Dichtung  und  ihre  Abneigung  gegen  nüchterne  ErsB&hiuog  einen 
ebenso  ungünstigen  Einflufs  auT  die  Lebensbeschreibungeu  von 
Schrifstellern  ^  als  auf  die  Geschichte  der  Könige  ausgeübt  haben* 
Nur  von  einigen  wenigen  berühmten  Personen  ist  ihr  Leben  ge« 
schrieben  worden,  die  Schriften  dieser  Art  bekunden  aber  dieselbe 
Vorliebe  zu  unwahrscheinlichen  Erfindungen^  welche  in  ihren  my- 
thologischen Werken  herrscht 

Das  Verdienst^  die  Indische  Anschauungsweise  der  Geschichte 
Kuerst  richtig  erkannt  und  die  Ursachen  dargeirgt  zu  haben,  wel- 
che die  luder' verhinderten  ^  eine  unsern  Begriffen  davon  ent"* 
sprechende  Geschichlschreibling  hervorzubringen^  gebührt  A.  Tro« 
Y£R<).  Er  geht  davon  aus^  dafs  nach  ihrer  Ansicht')  der  käla 
die  Zeit;  der  Beherrscher  und  Bestimmer  aller  menschlichen  Schick- 
sale sey,  dafs  er  alles  erschaffe  und  zerstöre,  die  Wesen  glücklich 
und  unglücklich  mache,  dafs  alle  Zustände,  die  vergangenen,  dio 
seyenden  und  die  zukünftigen,  durch  die  Zeit  im  voraus  bestimmt 
seyen.  Aus  dieser  Ansicht  von  der  Zeit  entsprang  bei  ihnen  die  Furcht 
vor  deiti  Wechsel  und  der  Unsicherheit  des  Daseyns  und  das 
Streben^  einen  vor  allem  Wechsel  gesicherten  Zustand^  einen  Zu- 
stand der  absoluten  Ruhe,  zu  erreichen.  '  Diesen  fanden  sie  in  der 
Versenkung  in  die  Bes^chaulichkeit  und  der  Gleichgültigkeit  gegen 
alle  äufseren  Dinge.  Die  Zeit  entschwand  ihrem  Bewufstseyn  und 
verlier  ihnen,  ohne  durch  Ereignirse  bezeichnet  zu  werden.  Sie 
konnten  sich  daher  nicht  von  der  in  der  Zeit  sich  vollziehenden 
Geschichte  eine  der  unsrigen  entsprechende  Ansicht  bilden.  Er 
hebt  weiter  hervor,  dafs,  was  schon  früher  bemerkt  worden, 
ihnen  das  Bewufstseyn  der  menschlichen  Freiheit  des  Handelns 
durch  ihre  Lehre  von  der  Seelenwanderung  entschwinden  und  ihre 
Hingebung  an  die  Betrachtung  sie  dahin  führen  mufste,  die  Ein- 
förmigkeit ihres  Lebens  durch  Schöpfungen  der  Phantasie  zu  un- 
terbrechen, und  sie  daher  noch  jetzt  ihre  Vorliebe  für  die  Dichtung 
beibehalten   haben.     Er  bemerkt  endlich   auch^    dafs  den   Indern 


1)  S.  On  ancient  monuments^  coniaiMin§r  Sattscrit  inscriptions,  As,  Res, 
IX,  p.  399.  oder  lUisc,  Ess,  II,  p.  238. 

2)  In  «einem  examen^  critique  etc.  p.  847  flg. 

3)  Er  belege  diese  Ansicht  durch  eine  Stelle  des  Jlf.  Bh,  I,  i,  V.841  flg.  I^  p.  9, 
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WoBder  als  natürliche  Brdjpiirse  eracheineii  und  sie  daher  auch 
wiche  in  der  Geschichte  gelten  lafseu,  und  vertheidigt  sie  mit 
Recht  gegen  den  Vorwurf  absicbtiicher  Erdichtung,    v 

Von  den  zwei  Fragen  y  die  hier  noch  seu  behandeln  sind ,  ist 
die  erste,  ob  die  Inder  früher  eine  voOstiudlgere  historische  Litte« 
ratur  besefsen  haben ,  welche  spiter  wahrend  den  langjährigen 
Verwüstungen^  die  das  Land  von  den  fremden  Eroberem  erduldetCi 
gans  verloren  gegangen  sey  oder  ob  etwa  die  iloffuung  gehegt 
werden  dürfe,  seUeo  gewordene  Exemplare  der  verloren  geglaubten 
Werke  noch  in  entlegenen  Theilen  Indiens  wiederzuentdecken^ 
schwierig  zu  beantworten,  weil  eine  Gescliichte  der  Litteratur 
ganzlich  bei  ilmen  fehlt,  Dafs  früher  ausführliche  Berichte  über 
die  Geschichte  der  Könige  des  innern  Indiens  da  waren  ^J ,  erhellt 
daraus,  dafs  soldie  von  den  Buddhisten  über  diejenigen  aufbewahrt 
worden  sind,  welche  entweder  in  der  Geschichte  der  Religion  eine 
hervorragende  Stelle  einnahmen  oder  sonst  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt  hatten«  Da  nicht  angenommen  werden  kann  ,  dafs  die 
Buddhisten  allein  von  diesen  Erzählungen  Kenntnifs  besafsen,  son- 
dern dab  sie  auch  den  Brahmanen  zugänglich  waren,  folgt,  dafo 
es  ihnen  nicht  an  den  Alittcln  gefehlt  habe,  die  frühere  Geschichte 
ihres  Landes  zu  kennen,  wenn  ihr  Geist  sich  der  Thätigkeit  eine 
solche  zu  schreiben  zugewendet  hätte.  Eine  Veranlafsung  dazu 
war  ihnen  durch  die  Einrichtung  gegeben,  dafs  besondere  Beamte 
angestellt  waren ,  um  die  Reden  und  Handlungen  der  Weisen 
aufzuzeichnen.  Auch  wurden  die  Verordnungen  der  Könige  und 
ihre  Jahrbücher  aufbewahrt  und  mit  einem  besoudern  Titel  be- 
nannt >)•  Die  Könige  trugen  selbst  dafür  Sorge ,  dafs  ihre  Tha- 
ten  der  Nachwelt  aufbewahrt  werden  sollten;  ob  die  Brahmanen, 
denen  ohne  Zweifel  jenes  Amt  oblag ,  mit  Hülfe  dieser  Urkunden 
Geschichten  der  einzelnen  Staaten  zu  schreiben  unternommen«  läfst 


1)  S:  obeo  B.  17. 

S)  Diese  Nachricht  ms  der  Reite  4ee  Einen  Tksang  Sndet  «ich  im  Exnmen  eri- 
tique  de  quelques  pages  de  Ckinois  relatives  ä  flnde^  traduitee  par  M . 
G.PAVTBiftBy  etc.  parM.&tANjsLABjviAMK,  lo  Joarm.  il«.  Uly  Ser.  Tom.  xr, 
f,  44A.  und  lautet:  ^il^p^a  dee  magieiraie  pariiculiere  qui  eont 
ckarg^s  de  ^  noter  les  paroles  et  d^icrire  lee  nclions  des  sag  es.  Les 
annales  et  les  decrets  royauw  sont  comprits  sous  le  nom  coliectif  dm 
]in.OPiTCBA.  Das  entsprecbeDde  SaoslcritwArt  ist  etwa  niritpiia^  d.  h.  fest- 
f^esetst,  fieetimmt.  Dieses  ist  wohl  von  deo  BescUtiCieo  oder  Verordauaaea 
besonders  zu  versieheo. 
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sich  Dicht  mit  Besiimiiitheit  behaupten  oder  liugnen;  es  wurde 
jedeiiraUs  sie  ein  grofser  Vorwurf  der  Gleichgältigkeit  gegen  die 
Geschichte  ihres  Landes  treffen,  wenn  sie  es  unterlaben  hatten. 
Aus  dem  Vorhandenseyn  von  historischen  Schrifleii  in  Ka^mira 
und  Lanka  darf  man  keine  allgemeine  Folgerung  auf  die  uhrigen 
Länder  ziehen ;  denn  diese  sswei  Reiche  bildeten  durch  ihre  geo- 
graphischen Gr&nzen  abgeschlofsene  Gebiete  und  die  einzelnen 
Theile  blieben  trotz  des  Wechsels  der  Dynastien  stets  za  einer 
Einheit  verbunden ;  die  Bewohner  fühlten  sich  als  ein  einziges  Volk, 
defsen  ganze  Vergangenheit  auch  den  Nachkommen  als  die  ihrige 
gelten  mufste  und  deren  Andenken  daher  es  ihnen  angelegen  war^ 
zu  bewahren. 

Die  Hoffnung  9  dafs  bei  genauerer  Nachforschung  einzelne  liir 
verloren  gehaltene  historische  Werke  wieder  aufgefunden  werden 
möchten,  die  besonders  durch  das  Bekanntwerden  der  Geschichte 
Ka^mira^s  hervorgerufen  wurde  O9  i^^  i>is  jetzt  unerfüllt  geblieben« 
Da  seit  jener  Zeit  Indien  so  genau  auch  in  Beziehung  auf  die 
Litteratur  durchforscht  worden,  darf  man  kaum  annehmen,  dafs 
gerade  die  Geschichten  den  \  achforschongen  entgangen  seyen* 
Die  vielen  Bibliotheken  der  Gaina  in  Gassalmtr  und  Patlana.  in 
denen  man  geglaubt  hat,  solche  Werke  finden  zu  können^),  sind| 
so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  von  Europäern  untersucht  worden ;  es 
ist  jedoch  kaum  zu  erwarten ,  dafs  in  ihnen  Werke  über  die  ältere 
Geschichte  dort  erhalten  worden  seycn,  da  diese  Secte  erst  meh- 
rere Jahrhunderte  nach  Vikramädiija  entstanden  ist« 

Die  einzige  Aussicht ,  den  Verlust  der  eben  bezeichneten  Ur* 
künden  uud  Jahrbücher  etwa  ersetzen  und  die  vielen  von  den  er- 
haltenen Geschichten  gelafsenen  Lücken  ergänzen  zu  können,  bieten 
uns  die  Insehrifien  dar.  Ihre  hohe  Wichtigkeit  als  Ergänzung 
der  unvollständig  überlieferten  Geschichte  und  als  Mittel,  die  Zei^ 
ten  der  Dynastien  zu  bestimmen,  hat  schon  der  Jllann  erkannt  und 


1)  8«  Notice  sitr  Vanciennekiwioiredtmnde  ei  iur  lea  kistorUH^du  Kasek- 
myr  en  pariiculier.    Par  J,  S.  M(AHvm)  io  Journ.  Am.  i,  p,  861. 

8)  Tod,  I.  Introd»  I,  p.  IX.  erwartete  viel  von  der  Untenuclittog  dieser  Si- 
Miotbeken,  ia  welchen  Werke  tob  den  hdchsten  Alter  und  in  niclit  melir 
lesbarer  Schrift  sieh  vorfinden«  Pattana  liest  in  Harävtiti;  s.  oben  1,8.117. 
tt.  RiTTEB,  Asien,  IV,  2,  8.  814.  Oassalntr  in  Marwar,  s.  I,  8.  111.  Das 
heUiaste  Werk  wird  einem  Oberhaupte  der  Oatma,  Namens  SAmadditja 
8urm  Ak^rjay  augeschrieben,  der  vor  den  Kinf&llen  der  Araber  in  Indien 
gelebt  haben  soll ;  es  ist  jedenfalls  kein  historisches. 
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hervorgehoben,  welcher  enf  den  meisten  Gebieten  der  indisehen 
AlterthanHikunde  den  Grand  legte,  Colbbrooke  0;  «uoh  hat  er 
selbst  mehrere  Insdiriften  mit  gewohnter  Genauigkeit  herausge- 
geben und  übersetzt  Der  gelehrten  Gesellschaft,  deren  Zierden 
er  eine  der  gröfeten  war,  verdanken  wir  die  meisten  Rlittheilungen 
dieser  Art  *)  und  mehrere  ihrer  Slitglieder  haben  sich  dadurch  um 
die  Erforschung  des  Indischen  Alterthums  unvergängliche  Verdienste 
erworben.  Diesen  geschieht  kein  Abbrneh,  wenn  ieh  bei  dieset 
Veranlafsung,  wo  ich  nur  im  Allgemeinen  von  diesem  Gegenstände 
sn  handeln  habe,  besonders  Jambs  Prinsbp  nenne,  der  nicht  nur 
selbst  die  ältesten  Formen  der  Schrift  entBifferte  und  mehr  In* 
schrillen  herausgegeben  hat,  als  irgend  ein  anderer,  sondern  auch 
seine  Landesgenofsen  zum  eifrigen  Aufsuchen  derselben  und  Ihrer 
Mittheilung. anzufeuern  wufste.  Wie  grofses  er  geleistet  hat,  braucht 
hier  nicht  im  einzelnen  bezeichnet  zu  werden,  da  es  im  Verfolge 
dieses  Werkes  sich  herausstellen  wird. 

Die  ältesten  und  merkwürdigsten  Inschriften  sind  die  des  zwei- 
ten Afoka.  Dieses  läfst  vermuthen,  dafs  dieser  Gebrabch  von  den 
Buddhistischen  Königen  zuerst  eingeführt  wurde;  auch  die  Zweit- 
älteste, die  oben  erwähnte  3)  des  Meghavähana ,  ist  die  eines 
Buddhisten  und  alle  diese  sind  nicht  in  der  gelehrten  Sprache  der 
Brahmanen  abgefafst,  sondern  in  Mundarten  der  Volkssprache. 
Die  ältesten  bisher  entdeckten  Sant^krit-Inschriften,  die  Prasanga^M 
des  Königs  von  Guggdra  und  der  ^a/m/ia-Könige  von  Surtuhira, 
sind  dagegen  erst  aus  dem  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  *) ;  die- 
ses kann  jedoch  nicht  beweisen,  dafs  nicht  schon  viel  früher  Inschrif- 
ten in  Sanskrit  abgfafst  worden  seyen ;  diese  Zeit  ist  jedoch  diejenige, 
mit  welcher  die  durch  Inschriften  beglaubigte  Geschichte  beginnt 
Das  Jahr  319.  nach  Chr.  ist  der  Anfang  der  Aera   der  Ballabhi- 


1)  S.  seioeD  S.  40.  aoaenihrteii  Aufsatz:  On  ancUnt  Monuments  eic.  p.  8S6. 

S)  In  dem  ersten  1788.  in  Kalkutta  erschienenen  Bande  sind  schon  fünf  In- 
schriften mltgetheiU^  yen  welchen  drei  von  Charlks  WruLwa  äbersetst 
sind.  Auch  wird  hier  die  erste  i^aohricht  tod  der  Inschrift  des  A^oka  In 
I>eUii  gegebe»  Jn  Inscriptions  on  ihe  Staff  of  Firu%  Shah  p.  870. 

S)  S.  8.  80. 

4)  Die  erste  Inschrift,  J.  of  As.  8.  of  B,  YD,  p.  909.,  trfigt  das  Datum 
somrol  880  oder  888  nach  Chr.  G.^  welches  hier  die  Aera  des  Vikramä- 
äii/a  ist;  s.  Wilsom's  Ariana  antigua  p.  408.  not.  t.  Die  Jabresxabl  der 
sweilen  ist  nicht  ganz  sicher»  aber  wahrscheinlich  samvat  878  oder  315 
nach  Chr.  leb  verweise  vorlHuig  auf  meine  Bemerkungen  in  der  Z,  f,  d. 
jr.  d.  JV.  IV,. S«  198«  und  WiMov  a.  a.  O. 
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Dynastie  and  der  Gypta^Kouige  9»  vou  denen  wir  Inschriften  be- 
sitzen« Von  dieser  Zeit  an  würde  es  möglich  seyn  ^  .wenn  auch 
nicht  eine  vollständige  Geschichte  Indiens  herzustellen^  so  doch 
die  der  wichtigsten  Dynastien  in  den  verschiedeneu  Indischen  Län- 
dern,  besonders  in  denjenigen^  welche  weniger  hart  vou  der  fana- 
tischen Zerstörungswutli  der  Muhanmedaner  heimgesucht  worden 
sindy  das  heifst  inDekhan.  Eiue  genaue  Auskunft  über  den  Umfang 
der  durch  die  Benutzung  der  Inschriften  noch  möglichen  Herstellung 
der  Indischen  Geschichte  kann  noch  nicht  gegeben  werden^  da  der 
gröfsere  Theil  noch  ungedruckt  in  den  Londoner  Bibliotheken  liegt« 
Das  Verhältnifs  der  Anzahl  der  Inschriften  aus  den  verschiedenen 
Theilen  Indiens  in  den  Sammlungen,  so  weit  sie  bekannt  geworden^ 
beweist^  dafs  das  Dekhan  viel  reichlicher  durch  Inschriften  vertre- 
ten ist,  als  das  nördliche  Indien  ^}.  Diese  Sammlungen  verdanken 
wir  nicht  sowohl  der  Fürsorge  der  Regierung  für  die  Kenntnifs 
und  Erhaltung  der  alten  Denkmale  des  Landes,  als  dem  Eifer  und 
der  Voraussicht  einzelner  Männer,   die  entweder  den  Auftrag ,  es 


1)  Die  erste  wurde  suerst  von  Tod,  AnnaU  ete.  I^  p.  289.  nach  einer  Ineclirirt 
von  Bonianath  bestimmt^  in  welcher  das  «amraC-Jahr  1820.  dem  ^Hmad~ 
Balabhi  945.  gleicligesetzt  wird.  Diese  Bestimmung  liat  tlire  Besiäiigung 
durcli  den  Araber  Albirüni  erlialten ;  s.  Froffments  Arahes  et  Persans 
inediiSy  relaiifs  ä  l'Inde,  recueilles  parM.HtnjiAVD.  Paris  1645.  p.148. 
Von  Ihm  rührt  die  Angabe  aber  die  Aera  der  Gupta  her. 

S)  Colin  MACKSKsn  hatte  drei  Tausend  Inschriften  im  Dekhan  gesammelt  $ 
s.  Mackxnzib  Collect.  I.  introd.  p.  XII.  Diese  Sammlang  befindet  sick 
jelBt  auf  der  Bibliothek  des  East-India-House.  Walter  Elliot  hat  wah- 
rend einer  achtjährigen  Verwaltung  Dharwar*s  (s.  I^  S.  109.)  fünf  hun* 
dert  und  fünfzig  Inschriften  gesammelt^  welche  er  der  Asiatischen  Ge- 
sellschaft geschenkt  hat.  S.  seinen  Aufsatz  Hindu  Inscriptions  im  J.ofthe 
R.  As*  S.  IV,  p.  1.  Francis  Buchanan  (Hamilton)  halte  auf  allen  seinen 
Beisen  auch  die  Inschriften  gesammelt  und  im  Dekhan  viele  gefunden^  wie 
man  aus  dem  Index  zu  seinem  Journey  etc.  ersiebt.  Diese  sind  auch  jeta^ 
in  der  Bibliothek  des  East-India-House ,  aber,  wie  ich  von  einem  Freunde 
belehrt  worden  bin,  durch  den  Herausgeber  setner  Papiere  MoNtooMBRT 
Martin  in  die  gröfste  Unordnung  gebracht  worden,  in  dem  von  diesem 
herausgegebenen  Eastern  India  sind  die  Inschriften  weggelafüen ,  was  je- 
doch nicht  sehr  zu  bedauern  ist,  da  Buchanan  sie  von  einem  Kalligraphen 
hatte  abschreiben  lafsen,  der  sie  sehr  ungenau  copirt  hatte,  und  sie  durch 
den  Herausgeber  noch  mehr  würden  entstellt  worden  seyn.  Tod  halle 
ebenfalls  aberall  in  RAgputina  die  Inschriften  abschreiben  lafsen ;  er  hat 
aie,  glaube  ich,  der  Bibliothek  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  London  gc« 
schenkt,  in  welcher  aufserdem  sehr  viele  insehrifteo  sind. 
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Silin  Behufe  der  geo^aphisohen,  statistischen  und  natiirhlstorisehen 
Erforschung  zu  durehreiBen,  oder  ihre  amtliche  Stellung  benutzten, 
uro  auch  die  Inschriften  aufzusuchen  und  abschreiben  zu  lafsen  >)• 
Sie  habed  sich  dadurch  das  Verdienst  erworben,  sie  vor  dem  Un- 
tergange zu  sichern,  von  welchem  so  viele  andere  betroffen  wor- 
den sind,  und  für  ihre  Erhaltung  gethan,  was  in  ihren  Kräften 
stand.  Um  diese  Sammlungen  für  die  Wifsenschaft  fruchtbar  zu 
machen,  wire  es  nöthig^  dafs  sie  von  einem  mit  den  erforderlichen 
Kenntnifsen  ausgerüsteten  Gelehrten  geordnet  und  herausgegeben 
wurden ,  was  jedoch  nur  dann  wird  geschehen  können ,  wenn  die 
Indische  Regierung  sich  entschliefsen  könnte  das  Werk  zu  unter- 
stutzen. Dieses  wird  aber  wahrscheinlich  ein  frommer  Wunsch 
bleiben,  obwohl  sie  dazu  eine  viel  näher  liegende  Verpflichtung 
hat,  als  die  Französische  fiir  die  Herausgabe  der  Keilinachrifteo 
untl  die  Prcufsische  Akademie  der  Wirsenschaften  für  die  Samm- 
lung und  Bearbeitung  der  Griechischen  und  Lateinischen  Inschriften 
Sorge  zu  tragen. 

Eine  zweite  Ergänzung  der  mangelhaften  Geschidhte  giewähren 
die  Miün%en.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafS  sie  nicht  die- 
selbe Wichtigkeit  haben  können,  wie  die  Inschriften;  doch  dienen 
sie  zur  Vervollständigung  dcfseu,  was  diese  darbieten  und,  wo 
diese  so  wie  historische  Nachrichten  ganz  fehlen,  treten  sie  als 
einziges  Hüirsroittel  der  Herstellung  der  Geschichte  ein.  Der  Nutzen 
der  Numismatik  als  einer  HölfswifsenfMchaft  für  die  historische 
Forschung  hat  sich  bei  keiner  Gelegenheit  so  augenscheinlich  er- 
wiesen^ als  bei  der  Entdeckung  der  hieher  gehörigen  JHünzen,  die 
unter  den  übrigen  auf  dem  Gebiete  des  morgenläudischen  Alter- 
thunts  in  der  letzten  Zeit  gemachten  eine  der  unerwartetsten  und 
folgereichsten  gewesen  ist.  Von  den  Indoskythischen  Königen 
wurden  wir  gar  keine  Nameo  ohne  ihre  Münzen  kennen  gelernt 
haben ;  auch  von  den  Griechisch-Baktrischen  und  Griechisch-Indi- 
schen sind  die  meisten  nur  durch  ihre  Münzen  bekannt  geworden. 
Für  die  Indische  Geschichte  haben  die  Münzen  ebenfalfs  eine  sol- 
che Hälfe  geleistet    Eine  der  ältesten  Dynastien,  die  der  oben  er- 


1)  CoLm  Mackikzob  erhielt  erst  spät  den  Auftrag,  aufser  der  Geographie 
aoch  die  Statistik  und  Geschichte  des  Delchans  za  erforschen  und  eine  sehr 
kärgliche.  Unterstfitsung.  S.  a.  a.  O.  p.  V  flg.  lo  dem  Copy  of  the  Gover» 
nor  €femfrai%  Ingtructioits  füir  Fiu  Buchanan,  I.  IntroducHon  p.  VIfl  flg. 

■ 

geschiebt  der  Alterthflaier  gar  keine  Bm^fthnung. 
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wähnten  jr«/r«pa- Könige^  würden  wir  ohne  sie  nur  sehr  nnvoU- 
Btändig  keunen;  auch  von  den  Gupia  sind  mehrere  Namen  nur  auf 
ihren  Mäiizen  gefunden  worden.  Von  einigen  der  ältesten  Indischen 
Könige  besitzen  wir  keine  andern  Denkmale,  als  ihre  Mänzen  und 
vermögen  bei  dem  ganzlichen  Hangel  an  andern  Xachrichteu  fiber 
sie  und  bei  dem  noch  unvollkommenen  Zustande  der  Indischen 
Numismatik  noch  nicht  ihre  Zeit  und  ihre  Heimath  genau  zu  be- 
stimmen ;  nur  so  viel  läfst  sich  aus  der  Form  der  Indischen  Schrift 
und  dem  Gebrauche  des  Arianischen  Alphabets  folgern^  dafs  sie 
zu  den  ältesten  gehören  <). 

Die  Kunst,  Münzen  zu  prägen,  ist  höchst  wahrscheinlich  nicht 
von  den  Indern  selbst  erfunden,  sondern  von  den  Griechen  mittel- 
bar oder  unmittelbar  erlernt  worden.  In  der  frühem  Zeit  galten 
mit  Zeichen  oder  Stempeln  versehene  Stücke  der  edlen  Metalle 
und  Kupfers  von  bestimmten  Gewichten  als  Geld  ^).  Die  Indischen 
Könige  nahmen  den  Gebrauch  geprägter  Mudzcn  von  den  frem- 
den Königen  an,  welche  Indische  Gebiete  sich  unterworfen  hatten. 
Von  den  Gupia  ist  dieses  sicher,  indem  die  Typen  ihrer  Münzen 
denen  der  Indoskythischen  Könige  Kanerki  und  der  andern  aus 
derselben  Familie  nachgebildet  worden  sind  und  den  allmähligen 
Uebergang  der  fremden  Typen  in  einheimische  uns  deutlich  vor  die 
Augen  fuhren  ').     Die  noch  älteren  Münzen  der  Xatrapa-Komge 


1)  Es  slod  die  BuddhtstfaicfaoD  Münzen,  welche  zuerst  von  J.  Prinskp  im  J.  oftke 
A;  S,  ofB.Wl,  p.  1052.  pl.  XXXII.  n.e—lO.  bekannt^einacht  und  von  Wilson, 
Ariana  antiq.  p.  415.  beschrieben  worden  sindl  S.  auch  Z.  /*.  d.  JT.  d.  M,  Y, 
8.451.  Der  Form  der  Indischen  Schrift  zu  Folge  gehören  sie  zn  den  öftesten, 
Nach  WiLsON's  Bemerkung  p.  859.  hört  der  Gebrauch  des  Arianischen  Alpha- 
bets auf  mit  den  MOnsen  des  Kadphises^  auf  denen  des  Kanerki  und  seiner 
Nachfolger  wird  es  nicht  mehr  gebraucht.  Die  Münzen,  auf  denen  es  sich 
findet,  dürfen  daher  als  älter  betrachtet  werden,  d.  h.  vor  der  ersten  Hälfte 
des  ersten  Christlichen  Jahrhunderts. 

2)  S.  WiLsoN's  Ariana  antiq.  p.  403.  Nach  der  Note  I.  ebend  hatte  schon 
J.  Prinsbp  im  J.  of  ihe  As.  S,  of  B.  I,  p.  384.  seine  Zweifel  aber  das 
Vorhandensein  einer  einheimischen  Münze  bei  den  Indern  vor  ihrer  Bekannt- 
schaft mit  den  Baktrischen  Griechen  ausgesprochen. 

3)  Dieses  ist  von  J.  Phinsbf  gezeigt  worden  zuerst  J.  of  the  As.  S.  of  JB.  IV, 
p.  630flK.  pl.  XXXVIII.  u.  XXXIX.,  dann  vollständiger  ebend.  V,p.643flg. 
pl.  XXXVI.  u.  XXXVIII.  Er  hat  pl.  XXXIX.  drei  andere  Klafsen  von  In- 
dischen MQnzen  mitgetheilt,  die  ebenfalls  Nachahmungen  der  oben  erw&hn- 
ten  Indoskjthischen  sind. 
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iieseagen  durch  ihre  Sehönheit  eine  Vertrautheit  der  Verfortifer 
mit  Griecbiseher  Kunst  *). 

Diese  Beispiele  beweisen  nur  die  fortgesetzte  Naehahmung; 
fremder  Muster  von  Seiten  der  Inder  in  der  spätem  Zeit.  Rs  ist 
sebou  gezeigt  worden,  dafs  es  noch  filtere  Münzen  gebe;  ihre 
Typen  sehliefsen  sich  jedoch  nicht  deutKeh  an  fremde  an^  was  sich 
daraus  erküren  läfst,  dafs  die  meisten  Buddhistisch  sind  und  ei- 
geolhimlicbe  Typea  für  sie  erfanden  wurden,  andere  dagegen  so 
sehledht  erhalten  sind,  dafs  ihre  V^orbilder  nicht  genau  ermittelt 
werden  können  9).  Diese  sind  aber  nicht  die  ältesten ,  welche  zu 
kenneu ,  vor  allem  wichtig  wäre.  Leider  sind  sie  noch  nicht  be- 
kannt gemacht  worden;  ich  kann  jedoch  für  das  Vorhandenseyn 
solcher  viel  älteren  Münzen  von  Indischen  Königen  das  Zeugoifs 
eines  der  gründllclisten  Kenner  dieses  Gegenstandes,  Alexandkr 
CuNMUiGHAM,  aiifuhreny  welcher  eine  Münze  besitzt,  die  jedenfalls 
die  älteste  aller  Indischen  ist  und  höchst  wahrscheinlich  dem  Kö- 
nige AjfuUmira  gehört,  welcher  der  erste  König  der  iSivfi^a- Dynastie 
war,  die  177  vor  Chr.  an  zur  Herrschaft  gelangte  und  ein  Zeit- 
genofse  der  ersten  Griechisch  -  Baktrischen  Könige  war^  welche 
JEroberungen  im  westlichen  Indien  machten  <). 

*Die  Angabe  des  PausamaSj  dafs  die  lader,   obwohl  sie  Ue^ 


1)  8.  Two  plaies  of  coins^  bp  J.  R.  Stiuart  ioi  J.  ofihe  R,  As.  <9.  IV,  p.  87S. 
wo  diese  Bemerkuns  genacbe  wird.  Auf  einlseo  fiodeo  sich  noch  Grieobi- 
•che  Bnchsfiiben,  die  noch  nicht  gelesen  worden  sind;  8.  Prisnbp  Im  J.  of 
tke  As.  S.  of  B.  VI,  pl.  XXIV. 

S)  Die  eine  KlHfse  hat  ein  Kaitja  oder  Buddlüstisches  Heiligrhun  auf  der  Re- 
verse, auf  der  Obverse  noch  nicht  sicher  ermittelte  Thiere.  Die  zweite  hat 
einen  Indischen  Ochsen  oder  einen  Elephanten  auf  den  Obversen,  die  sicli 
auch  auf  den  ältesten  Indoskjthtschen  Münzen  finden,  die  Figuren  auf  d^n  He- 
Tersen  sind  auf  den  bisher  bekanntgemachten  Mflnzen  zu  undentlich^  om 
sie  bestimmt  auf  eine  der  bekannten  Gattungen  am  beziehen. 

S)  Ich  verdanke  diese  Nachricht  einer  brieflichen  MitCheilung.  Die  Mänze  stellt 
eine  Gestalt  mit  fönf  Strahlen  um  den  Kopf  des  Königs  dar,  wie  auf  dea 
späteren  Münzen  des  Mapas.  Er  las  den  Namen  Atimiirasa ,  den  er  für 
den  Von  Tod  aufgeführten  JUawr^a-König  Vstimitra  hielt,  der  nach  diesem 
176  vor  Chr.  regiert  habe.  Es  findet  sich  jedoch  kein  König  dieses  Namens 
«Bter  den  Maurja;  da  das  ff  und  t  in  der  ältesten  Form  der  Schrift  sehr 
iknitch  sind  and  ein  n  dem  ff,  weil  die  liegende  im  Prakrie  ist ,  assimilirt 
wird,  darf  wohl  sicher  Affimitrasm  gelesen  werden.  Ueher  ihn  verweise  ich 
für  jetzt  auf  I,  S.  666.  Note  1.  Die  Maurja  herrschten  137  ^ahre  oder 
von  315—178  vor  Chr.  G. 
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berflars  an  Gold  und  Kupfer  besärsen,  nicht  den  Gebrauch  den 
Münzpräg^ens  verstanden  *) ,  kann  daher  nicht  von  seiner  Zeit  als 
richtig  betrachtet  werden^  sondern  entweder  als  eine  von  ihm 
mit  Unrecht  auf  seine  Zeit  bezogene  Nachricht;  oder,  was  wahr- 
scheinlicher, als  ein  Bericht  der  Schifahrer,  der  nur  enthält, 
dafs  die  Iqder  wenig  gemünztes  Geld  hatten  und  dafs  vieles 
von  den  Alexandrinischen  Kaufleuten  nach  Indien  gebracht  wurde. 
Für  diese  Auslegung  spricht,  dafs  zu  der  Zeit,  als  der  Ver* 
fafser  des  Periplus  des  reiben  Meeres  Indien  besuchte,  dort  noch 
viele  Münzen  des  Menandro*  und  Apoihdoios  im  Umlaufe  wa- 
ren und  die  Kaufleute  Geld  in  Indien  einführten  *}.  Piimus  klagt 
darüber^  dafs  jährlich  grofse  Summen  Geldes  nach  Indien  ausge- 
führt wurden  *J. 

In  Beziehung  auf  die  Münzen  sind  die  Erforscher  der  Indi- 
schen Geschichte  nicht  in  derselben  günstigen  Lage,  wie  bei  den 
Inschriften^  schon  eine  grofse  Anzahl  dieser  Denkmale  benutzen 
zu  können.  Sie  müfsen  dieses  aus  zwei  Gründen  sehr  beklagen. 
Erstens  weil  die  Münzen  mit  der  ältesten  Zeit  beginnen  und  bis 
auf  die  Muhammedanisehe  Eroberung  herabgehen,  nicht  nur  von 
Brahmanischen  Dynastien,  sondern  auch  von  Buddhistischen  solche 
sich  erhalten  haben  *J  und  durch  ihre  vollständige  Bekanntmachung 
die  geschriebene  Geschichte  wesentliche  Ergänzungen  erhalten  wür- 
de. Zweitens  weil  durch  einen  frühzeitigen  Tod  der  Mann  ihnen 
entrifsen  worden  ist,  der  obwohl  nicht  der  erste,  welcher  ludische 
Münzen  herausgegeben   hat  ^),   doch    zuerst  die    Münzen    genau 


1}  PattS.  III,  143«  Oi  ^  ig  rijv  ^TrSixijv  tOTrXfovTtt  tpogr^tav  qHxaiv  'EXlfp'txtor  tov« 
*IrSovg  aytiytfta  SXla  arraUaaafa^eu^  vo/uiajua  Sh  oZx  htCaraa^ai,  um  raOra 
Xgvaou  rt  atp^oyov  xa\  ;(ajLxou  naqorTog  wplau  Paosanins  schrieb  uDter  Hadriaa 
und  den  AntoDinen  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jalirhanderts. 

S)  ed.  Hudson  p.  S7  sq. 

8)  H,  N.  IV,  86.  nuUo  anno  minus  H,  S.  quingeniies  imperii  nosiri  ex- 
kauriente  India, 

4)  S.  Note  on  ihe  Hisioricai  resnlts^  deducible  from  receni  discovertfs 
in  Afghanistan  By  H.  T.  Prinsip.  London  1844.  Preface  p.  IV.,  wo  aucii 
bemerkt  wird,  dafs  die  Sammlung  seines  Bruders  viel  reicher  ist  an  Man« 
2en  der  oben  beseichneten  Arten,  als  an  Griechischen  und  Indoskjthischen. 

5)  Die  ersten  sind  bekannt  gemacht  von  Ton  in  Transact.  of  the  A.  As  S.  I, 
p.  XII.  in  seinem  An  acount  of  Indian ,  Parthian  and  Hindu  medaU, 
found  in  India,  p.  818  flg.  Einige  hatte  Mabsdbn,  Numismata  Orienialia 
II,  p.  781.  pl.  XLVIII.  I8d6.  herausgegeben^  ohne  sie  als  Indische  zu  er- 
kennen. Die  nichsten  wurden  1888.  von  Wilson  Io  Dtscripiion  of  Select 
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beschrieb^  das  ganze  Gebiet  der  Indischeo  Numismatik  amfafste  und 
daher  als  der  eigentliche  StiAer  dieser  Wifseuschaft  zu  betrachten 
ist^  der  zugleich  zuerst  die  Arianischen  Legenden  der  Griechisch- 
Baktrischen,  Indoskythischen  und  Indischen  Münzen  entzifferte  und 
kurz  vor  seinem  Tode  im  Begriffe  stand  ^  der  Herausgabe  dieser 
Münzen  sieh  zu  widmen.  Sie  sind  dadurch  auf  längere  Zeit  der 
Apssicht  beraubt^  in  den  Besitz  d.es  von  ihm  gesammelten  Schatzes 
gesetzt  zu  werden ,  der  zwar  durch  seinen  Ankauf  von  dem  Brit- 
tischen Museum  vor  Zersplitterung  gesichert  worden  ist,  allein 
wohl  noch  lange  eines  Hebers  wird  harren  mülsen.  Erst  wenn  die« 
ses  geschehen  ist,  wird  es  möglich  seyn^  die  Bereicherungen  der 
lodischeii  Geschichte ,  die  ihr  aus  dieser  Quelle  zufliefsen  können, 
genau  su  bestimmen. 


Eintlieilaiiv 

Die  Periode  von  Buddha  an  bis  zu  den  ersten  Muham- 
medanischen  Angriffen  auf  Indien  läfst  sich  am  angemefsensten  in 
drei  Zeiträume  theileu.  Der  erste  umfafst  die  Zeit  von  ihm  und 
den  ihm  gleichzeitigen  Königen  bis  zu  dem  Jahre  57  vor  Chr. 
oder  dem  ersten  Jahre  der  Aera  des  Vikramdditja.  Obgleich  die 
wahre  Bedeutung  des  Ereignifses^  zu  defsen  Andenken  diese  Aera 
gestiftet  worden  ist^  noch  sich  unserer  Forschung  nicht  aufge* 
schlofsen  hat,  mufs  es  doch  als  ein  solches  betrachtet  werden, 
durch  welches  nach  der  Ansicht  der  Inder  ein  Wendepunkt  in  ihrer 
Geschichte  eintrat,  weil  die  von  jenem  Könige  eingeführte  Epoche 
bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  bei  ihnen  im  Gebrauche  geblieben 
ist.  Zu  diesem  Grunde  kommen  noch  mehrere  andere  hinzu,  wel- 
che es  rechtfertigen,  mit  dem  Anfange  dieser  Aera  einen  neuen 
Abschnitt  der  Geschichte  zu  beginnen.  Vikramäditja  gilt  in  der 
einheimischen  Ueberlieferung  als  ein  grofser  Beschützer  der  Litte- 
ratur  und  der  Wifsenschaflen,  der  viele  berühmte  Männer  an  seinem 
Hofe   in  Uggajint  um  sich  versammelte.    Die  meisten  als  solche 


•  • 


coint  from  Originals  or  drauHngs  in  the  possessio n  ofihe  Asiatic  Society, 
As.  Res.  XVII,  p.  d89.  pl.  IV.  no.  74—78.  beschrieben  mit  Hülfe  Prinskp's 
deCien  grofse  Verdieoste  Wilson  ,  Arian,  antig.  p.  7,  in  der  Darstellang 
der  Eatdeckang  dieser  Nuozen  und  der  Fortschritte  der  Baktrisch-Indischen 
5{aniismatik  mit  dem  ihm  gebtthreoden  Lobe  schildert. 

II.  bm<i.  4 


so  Zweites  Buch. 

bezeichneten  können  nun  swar  nicht  als  seine  Zeitgenofsen  betrach«- 
tet  werden  y  es  wird  aber  zugegeben  werden  dürfen  ^  dafs  der  all- 
gemeine Sinn  der  Nachricht,  dafs  eine  neue  PerioSe  der  Litteratur 
um  jene  Zeit  in  Indien  begann  ^  aus  der  Erinnerung  einer  wah- 
ren Begebenheit  sich  gebildet  habe.  Mit  jener  Epoche  beginnt 
weiter  für  die  Indische  Geschichte  eine  geordnete  Zeitrechnung. 
Der  Darstellung  des  ersten  Zeitraums  mufs  eine  Untersuchung  über 
die  Chronologie  vorausgeschickt  werden ,  bei  den  zwei  folgenden 
ist  dieses  nicht  nöthig.  Ein  dritter  Grund  ergiebt  sich  aus  den 
auswärtigen  Beziehungen  Indiens.  Kurz  vor  dem  Anfange  jener 
Aera  wurde  Syrien  eine  Römische  Provinz ,  nämlich  64«  vor  Chr.^ 
vier  und  dreifsig  Jahre  nachher  Aegypten.  Durch  das  erste  Er^ 
eignifs  wurden  die  Parther  unmittelbare  Nachbarn  der  Römer  und 
es  entstanden  zwischen  beiden  Völkern  langjährige  Kriege ,  durch 
welche  die  ersten  gezwungen  wurden,  ihre  Thätigkeit  besonders 
dem  Westen  zuzuwenden  und  den  Osten  wenig  zu  berücksichtigen. 
Die  östlichen  Nomadenvölker  erhielten  dadurch  freie  Hand^  sich  weiter 
auszubreiten.  Die  Geschichte  der  Einfälle  der  Turanischen  Völker 
in  das  Reich  der  Parther  und  in  Indien  wird  später  darthun,  dafs 
kurz  vor  dem  Ende  des  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderts  und  im 
Anfange  des  ersten^'grofse  Bewegungen  unter  ihnen  entstanden^ 
die  auch  auf  Indien  eine  bleibende  Nachwirkung  ausübten.  Die  Indi- 
sche Zeitrechnung  bewahrt  noch  jetzt  eine  Erinnerung  der  Herr- 
schaft dieser  Völker,  indem  die  zweite  der  am  gewöhnlichsten  ge- 
brauchten Acren,  die  des  pälivdhana,  welche  mit  dem  Jahre  78 
nach  Chr.  6.  beginnt,  den  Namen  päka  trägt  0* 


1)  Der  Astronom  Varäha^Mihira  nenat  diese  Aera  die  Zeit  der  Könige  der 
faha;  s.  CoLBBaooKs's  Mise,  Ess.  II,  p.  475.  Der  Sclioliast  erklärt: 
»die  Zeit,  wann  die  (7 aAra-Kdnige  von  Vikramääitja  überwunden  wurden.« 
Ein  späterer  Astronom  Brahmagupta  bedient  sich  fOr  diese  Epoclie  des 
Ausdrucks:  »das  Ende  der (7aAra- Könige«,  welclien  der  Scboliast  zu  Bhä$kara, 
einem  noch  spatern  Astronomen^  erläutert:  »das  Ende  des  Lebens  oder 
der  Regierung  des  Vikramäditja  ^  welcher  das  ^aka  genannte  Volk  der 
MUkkaj  vernichtete.«  Der  Scboliast  des  Varäha-Mihira  hält  daher,  wfe 
CoLRBROOKS  bemerkt,  die  von  ihm  gebrauchte  Aera  für  die  des  Vikramä^ 
ditja^  die  sonst  immer  $amf)at  genannt  wird«  Brahmagupta  recfinet  nach 
der  Aera  des  (Jälivähanaj  so  dafs  der  Scboliast  auch  hier  mit  Unrecht  den 
Vikramäditja  hineinbringt.  Ich  fahre  dieses  an,  weil  daraus  hervorgeht^  dafs 
man  später  beide  Könige  und  Ihre  That  verwechselte.  Von  den  zwei  Astro- 
nomen schrieb  der  erste  im  Anfange  des  sechsten ,  der  zweite  im  Anfange 
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Der  Besiüs  Aiexandria-s  mit  seinem  weitausgebreiteteo  Handel, 
der  auch  auf  Indien  sich  erstreckte,  eröffnete  den  üppigen  und 
prachtliebenden  Römern  der  Kaiserzeit  den  Weg  zu  den  reichen 
Schätzen  Indiens  an  kostbaren  Waaren  und  der  Handel  mit  Indien 
nahm  in  dieser  Zeit  einen  grofsen  Aufschwung.  Die  Nachrichten 
über  Indien  gelangten  damals  beinahe  ausschliefslich  über  Alexan- 
dria nach  den  Landern  des  mittelländischen  Meeres^  vor  allem  nach 
Rem  und  wurden  von  Seefahrern  und  Handelsreisenden  gebracht* 
Sie  unterscheiden  sich  daher  wesentlich  von  den  frühern,  welche 
aus  den  Schriften  der  Begleiter  Alcxamter's  des  Grofsen  und  der 
Gesandten  der  Diadochen  geschöpft  wurden.  Strabon,  der  in  den 
ersten  Jahren  des  Tiberius  sein  grofses  Werk  vollendete,  und  Ar^ 
rumos,  der  während  der  Regierungen  des  Hadrianus  und  Antoninus 
lebte  ^  haben  nur  diese  altern  Bücher  benutzt  und  in  ihren  Schrif- 
ten die  Hauptsumme  des  frühem  Wifsens  der  Griechen  von  In- 
dien aufbewahrt  In  der  Geschichte  der  Bekanntschaft  der  fremden 
Völker  mit  Indien  gehören  ihre  Werke  daher  dem  ersten  der  drei 
Zeiträume,  in  welche  ich  diese  Periode  der  Indischen  Geschichte 
theile^  den  man  am  pafsendsten  aus  diesem  Grunde  den  Makedo^ 
nuehen  nennen  könnte,  den  folgenden  dagegen  den  Alexanärtni" 
sehen.  Die  Berichte  des  letzten  Zeitraums  sind  uns  besonders  in  der 
Naturgeschichte  des  Plinius  und  in  der  Geographie  des  PtoUmaioM 
erhalten. 

Dafs  ich  den  zweiten  Zeitraum  mit  dem  Jahre  318.  schliefse, 
bedarf  keiner  weitern  Rechtfertigang,  da  von  dem  nächsten  Jahre 
die  Stiftung  zweier  grofsen  Reiche,  des  der  Vallabhi"  und  Gupta^ 
Könige  datirt  wird. 

IMe  Chr«iieleapie. 

Bei  den  Buddhistischen  Berichten  über  das  Leben  Buddhm's 
und  die  Begebenheiten^  die  in  der  Zeit  nach  seinem  Tode  sich 
ereigneten,  tritt  der  eigenthüro liehe  Umstand  ein^  dafs  sowohl  die 
nördlichen  als  die  sudlichen  Anhänger  seiner  Lehre  in  den  einzel- 
nen Thatsachen  und  ihrer  Aufeinanderfolge  übereinstimmen,  über 
das  Jahr  seines  Todes   aber   sehr  von  einander  abweichen.    Bei 


ies  fiebeoten  JahrhoDderta.  Der  Name  der  (7^Ar«-Aera  beselohnet  deo  Oriind 
{brer  SÜftung  deutlich  nnd  in  diesem  Slnoe  wird  auch  der  Auedruck  des 
Varäha^Mihira  zu  yersteheo  seyn. 
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den  letztern  herrscht  Uebereinstimmung,  indem  ste  ihn  in  das  Jahr 
544«  oder  543.  vor  Chr»  Geb.  setzen  >). 

Was  die  nördlichen  belrifft,  so  finden  sich  bei  den  Tübetern 
bedeutende  Verschiedenheiten ,  indem  bei  ihnen  vierzehn  Angaben 
vorkommen^  die  zwischen  8422.  und  546.  in  der  Mitte  liegen  ^3; 
bei  den  Chinesen ,  Japanern  und  Tonkinesen  ist  dagegen  wie- 
der Einigkeit,  weil  sie  Buddha's  Tod  in  das  Jahr  950  oder  949 
verlegen.    Man   darf  daher  diese  Ansicht  als  die  von  den  nördli- 


1)  Die  Singhalesen  am  Vonmonde  des  Mouats  Vai^äkha  d.  h.  In  dem  Anfänge 
des  Jabres  548.    8.  6.  Turnour's  Examination  of  tke  Palt  BuddhisU-- 

al  AnnaU^  Im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  VI,  p.  505.  Die  Barmanen  in  sein 
achtzigstes  Jahr  544 5  s.  Chawfubd's  Journal  of  an  embassy  to  Ava  p.  489. 
und  H.  Bubnby's  Translation  of  a  Burmese  inscription  from  Buddha 
Qaya^  As,  Res,  XX,  p.  169.  Die  Siamesen  ebenso  nach  Wilson  in  dem 
von  BuRNOUF  im  J,  Aa,  1827.  Tome  X,  p.  142.  Obersetzten  Aufsätze  im 
Orienial  Magazine,  18S5.  J.  Low  glebt  zwar,  On  Buddha  and  on  tke 
Phrabät,  in  Trans,  of  theR.As.S,  II,  p.57,  548.  an,  bemerict  aber  selbst, 
dafs  Buddha  588.  seine  Vollendung  im  d5sten  Jahre  erreichte  und  also 
noch  45  Jahre  lebte,  also  543.  starb.  Die  von  von  Bohlen,  Das  alte  In^ 
dien  l,  316.  aus  Kampfer  angeführte  Angabe  1202^  Ist,  wenn  sie  auch 
wirklich  sich  vorfindet,  jedenfalls  nicht  die  gewöhnliche.  Dharmadhara 
Brahmakari,  der  rägaguru  von  Asam,  welcher  der  Buddhistischen  Littera- 
tur  sehr  kundig  war,  gab  520  an^  Burnouf  a.  a.  O.  Statt  520  ist  aber 
549  zu  setzen,  da  nach  dieser  Angabe  Buddha  im  18ten  Jahre  des  Agäta^ 
patru  starb,  während  alle  andere  Berichte  dafür  das  24ste  setzen.  Er  wird 
nach  Ihr  zugleich  196  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt,  welches  ebenfalls 
von  den  übrigen  Angaben  abweicht.,  nach  welchen  dieser  Konig  162  nach 
dem  Tode  Buddha^s  seine  Regierung  antrat.  Die  Peguaner  setzen  nach 
Klapboth,  Leben  des  Buddha  in  As,  Polygl.  S.  124.  seine  Geburt  in  688, 

also  seinen  Tod  in  558  oder  559;  er  fDhrt  jedoch  seine  Quelle  nicht  an. 

2)  In  der  Schrift  des  Suregamati,  eines  Schülers  des  Padmakarpo ,  welche 
um  das  Jahr  1591  verfafst  ist,  sind  die  folgenden  dreizehn  Bestimmungen 
enthalten,  die  vierzehnte  ist  aus  dem  chronologischen  Werke  eines  Regenr 
ten  von  Lhassa  Namens  Sangs-rgya-mtsho  y  der  1686  schrieb.  S.  Csoma 
DB  Koros,  A  grammar  of  tke  Tibetan  language,  p.  199. 

1)  2422.  5}  1810.  9)  887.  18)  546.  « 

23  2148.       6)  lOöO.      10}  752.       14)  882. 

8)  2139.       7)  884.      11)  658. 

4)  2135.  8)     880.  18)  576. 

In  dem  Aufsatze  im  Oriental  Magazine  weichen  die  von  Csoma  angege- 
benen Zahlen  zumTheil  ab;  die  meisten  um  zwei  Jahre  weniger,  s.  a.  544 
statt  546.  Nach  diesem  Berichte  ist  835.  die  jetzt  In  Tübel  gewöhnli- 
che Zahl. 
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chen  Buddhisten  schliefslich  angenfimmene  betraohtea  ^)y  samal  sie 
«nch  bei  den  Mongolen  wiederkehrt*). 

Sie  hat  jedoch  nicht  immer  diese  allgemeine  Galligkeit  gehabt 
nnd  auch  bei  den  Chinesen  finden  sich  abweichende  Bestimmungen^ 
unter  welchen  eine  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  einer 
frühern  Zeit  angehört ,  als  die  später  vorherrschende.  Einige  der 
gelehrtesten  Kenner  ihrer  Geschichte  setzten  Buddha's  Geburt  in  das 
Jahr  688.  vor  Chr.  G.  und  daher  seinen  Tod  in  das  Jahr  609«). 


13  Da  GuiGNKs,  kistoire  des  Httms,  II,  p.  Sdd.  uod  KAmpfbr,  Geschickte  von 
Japanj  S.  179.  geben  1027.  als  Buddha's  Geburtsjahr  an;  Abbl-R^mvsat 
fn  Melanges  As.  I,  p.  1i7.  u.  zu  FoeK.K,  p.  79.  1029  und  sein  Todesjahr 
9dO.  Nkümann  fo  der  Z.  f.  d.  K.  d,  M,  lil,  8. 118.  auch  1029.  und  9dO. 
Diese  Zahl  gilt  auch  bei  den  l^okbiD-ChioeseD^  da  nach  Rbuusat  a.  a.  O* 
p.  115.  Adribn  DK  Stb  Thkclb  in  seiner  ungedruckteo  Schrift  de  seciis 
AnMamitamm  1029.  angiebt.  Es  scheint  daher  ein  Irrthuni  bei  Lacrocb, 
Ind.  Christenst  S.  668.  zu  seyn,  dafs  Buddha  1000  Jahre  vor  Chr.  6. 
geboren  sey.  Auch  dem  Rachid-eddin  j  dem  Verfarscr  des  GämV  atta- 
rärikh,  wurde  diese  Nachricht  von  den  Chinesen  mftgetheiit.  Quatbbmbbb 
hat  nftmlich,  Bistoire  des  Mongols  de  ia  Perse,  ecrite  en  Persan  par 
Rasckid-eddin,  publiee  eic.  Paris  1836.  in  der  Einleitung  I^  p.  LX XXV in  flg. 
und  in  den  Nachträgen  p.  425.  nachffeM'iesen,  dars  die  von  Andrbas  MOllbb 
ia  seinen  O/rirsctf/o  nonnu IIa  Orient alia,  Francofurti  ad  Oderam  1695.  her- 
ausgegebene: Abdallae  Beidavei  historia  Sinensis  nicht  von  Beidavi  ver- 
fafst  ist^  sondern  von  Abu-Suleiman  Fakhr-eddin  Ahd-allah  Benaketi, 
weichet  eine  allgemeine  Geschichte  unter  dem  Titel  Tarikh-i-Benaketi  nach 
dem  Jahre  1817.  geschrieben  und  seine  Nachrichten  aus  Haschid-eddin  ge« 
schöpft  hat,  und  den  achten  Abschnitt  dieses  Werkes  bildet.  In  ihr  wird 
p.  28.  des  Textes,  p.  89.  der  Uebersetzung  gesagt ,  dafs  {fäkjamuni  78 
Jahre  gelebt  habe  und  geboren  sey  2889  Jahre  vor  dem  Jahre  717.  der 
Hegra  oder  1817.  nach  Chr.  6.^  dufs  die  Kunde  von  seiner  Erscheinung  im 
24sCen  Jahre  des  Kaisers  Tchaowaog,  wie  statt  Gaivaug  zu  lesen  ist  nach 
Nbumann's  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  128^  wo  jedoch  irrig  das  22ste  angege- 
ben wird,  nach  Khatai  oder  China  gelangt  sey.  Dieses  ist  das  Jahr  1098« 

8)  L  J.  Schmidt  bemerkt,  die  Geschichte  der  Ostmongoien  S.  814^  dafe 
Toa  den  Tübetem  und  Mongolen  gewöhnlich  geglaubt  werde,  dafs  Buddha 
1027  oder  1022  geboren  sey$.aach  dem 'Zeugnirse  Csoma^s,  As,  Res,  XX, 
p.  4L  wird  im  Allgemeinen  1000  Jahre  von  den  TübeCern  angenom- 
men. Auch  die  höchsten  Zahlen  kommen  bei  den  Mongolen  vor;  Ihr  6e- 
schlcbtschreiber  Ssanang  Ssttsen  setzt  Buddha^s  Geburt  in  das  Jahr  2188, 
den  Tabeter  fAkia^Pandita  folgend;  s.  a.  a.  O.  S.  17.  8.  814.  Nach  ei- 
ner Angabe  bei  Pallas,  die  Mongolischen  Völker,  II,  S.  19.  war  es  das 
Jahr  2044.  und  nach  einer  andern  11^  S.  II«  988.^  nach  Klaproth's  Be- 
richtigung a.  a.  O.  aber  961. 

d)  Nach  Abbl  -  BiMUSAT  zu  Foe  K,  K.  p.  42.  Rlaproth  a.  a.  O.  fuhrt  aus 
Ma^tmaM^iiHy  der  am  Ende  des  I2ten  Jahrh.  schrieb^  die  gewöhallche  Be- 
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Die  älteste  Nachricht  darfiber  hat  uns  der  Pilger  Fakten  aufbe- 
wahrt; auch  diese  wird  jedoch  nicht  übereinstimniend  überliefert^ 
sondern  nach  seinem  Berichte  soll  dieses  Breiguifs  entweder  zwi- 
schen 1070—  lOSO.  oder  kurz  nach  118S.  sUttgefunden  haben  >). 
Hieraus  erhellt,  dafs  die  Chinesen  in  der  filtern  Zeit  nicht  über 
diese  Epoche  einig  waren  und  sie  anders  bestimniten,  als  später. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Glaubwurdigkeil  der  Chinesisch* 
Japanischen  Bestimmung  des  Todesjahrs  des  Buddha  ist  besonders 
zu  erwägen,  dafs  die  Nachrichten  über  die  früheste  Verbreitung 
seiner  Lehre  nach  dem  Norden  unsicher  sind.  Die  älteste  Erwäh* 
nung  eines  Besuches  von  Buddhisten  in  China  ist  aus  dem  Jahre 
817.  vor  Chr.  O.  *},  in  welchem  ein  Buddhistischer  Priester  mit 
achtzehn  Begleitern^  die  ihre  Sanskritschriften  mitfuhrten^  am  Hofe 
erschienen,  aber  von  dem  Kaiser  Schihoangii  zurückgewiesen  wur- 
den. Im  Jahre  192.  vor  Chr.  G.  fand  der  General  ^fff^^ffi;»//!^  auf 
seinem  Feldzuge  gegen  die  Hiungnu  bei  dem  Könige  des  Laude« 
Bieuthu  im  W*  des  Gebirges  von  Jarkand  eine  goldene  Statue^ 
welcher  Opfer  dargebracht  wurden.  Sie  wurde  dem  Kaiser  WuH 
zugeschickt 5  der  sie  in  einem  Pallaste  aufstellte,  ihr  zwar  keine 
Opfer  darbrachte,  ihr  zur  Ehre  jedoch  Weihrauch  verbrennen 
liefs.  Dieses  war  gewifs  eine  Statue  Buddha's  und  es  liegt  kein 
Grund  vor  zu  bezweifeln,  dafs  von  dieser  Zeit  an  seine  Lehre 
anfing,  im  Chinesischen  Reiche  verbreitet  zu  werden.  Unter  dem 
Kaiser  AiH  im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  brachte  ein  Gesandter 


Stimmung  an ,  setzt  aber  8e1b5>t  naeh  nndern  Machrichten  seine  Geburt  in 
668.  Dieses  i«t  aber  ein  Druckfehler,  da  der  Kaiser  Tchuang^  defsen  9te« 
Jahr  genannt  wird^  von  999.  bis  681.  regierte. 
1)  Dem  Fakten  wurde  von  den  AnM'ohnern  des  Sindku  berichtet^  dafs  Buddha*« 
liChre  nach  ihren  ältesten  Ueberlieferungen  zuerst  nach  der  Errichtung  der 
Statue  des  Maitreya  nach  dem  Norden  verbreitet  worden  sey;  dieses  sey 
SOO  Jahre  nach  dem  nirväna  geschehen  und  fiele  in  die  Zeit' des  Kai- 
sers Vhing  Wang,  welcher  970—780.  regierte.  S.  Foe  K,  K.  p.  88.  p.  48. 
Nach  dieser  Angabe  fiele  es  spätestens  in  das  Jahr  1080  ^  Mhestens  1070 
vor  Chr.  O.  In  der  Vorrede  des  Herausgebers  von  Fakten s  Werke,  s. 
Nbumann  in  der  Z,  f.  d.  K,  d.  M,  III,  S.  117.  wird  erw*ähnt^  dafs  er 
auch  berichtet  habe,  Buddha  sey  gegen  das  Ende  der  Dynastie  der  In 
geboren  und  jm  Anfinnge  der  Herrschaft  der  Tckeu  gestorben.  Der  Anfang 
dieser  Dynastie  ist  1188.  Maitreja  ist  der  zukOnftige  Buddha  dieses  Welt- 
aiters  und  Fakten  Tand  seine  Statue  im  Lande  der  TAoly  oder  äer  Darada. 

B)  S*  Aasf.-RiMusAT  zu  Foe  K.  K,  p.  41.  und  Nbitmakn  a.  a.  O.  8.  181. 
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der  Yueicki  BoddhiAtiadie  Bücher  naoh  China.  Dieses  ist  alles, 
was  sich  uher  die  Einführung^  des  Buddhismus  in  China  vor  dem 
Jahre  61.  nach  Chr.  G.  vorfindet,  in  welehes  dieses  Erelgnifs  ge* 
wöbalich  verlegt  wird ;  in  diesem  liefs  nämlich  der  Kaiser  Min^Ü, 
aus  der  Dynastie  der  spitem  Hon  >)  Buddhistische  Priester  aus 
Indien  kommen  und  erkannte  den  Buddhismus  öffentlich  an. 

Die  Chinesen  erhielten  demnach  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  dem  Buddhismus  erst  600  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha's« 
Ihre  Nachrichten  über  seine  Verbreitung  bei  ihren  westlichen  Nach* 
harvölkem  stammen  erst  aus  einer  spätem  Zeit  und  sie  geste« 
hen  selbst  ein,  dafs  ihre  Nadiforschungen  darüber  es  zwar  als 
sicher  dargethan  hätten,  dafs  er  aus  Indien  ihnen  zugeführt  wor«- 
den  sey,  die  Zeit,  wann  es  geschehen,  jedoch  nicht  mehr  genau 
bestimmt  werden  kömio  >)•  Wahrend  der  Herrschaft  der  Tain 
M3 — 4S0  n.  Chr.  G.  kamen  viele  Indische  Buddhisten  nach  China 
und  In  dieser  Zeit  begannen  die  Reisen  der  Chinesen  uaqh  Indien. 
Die  Leben  der  Patriarchen  des  Buddhismus  in  CIrina  und  der  Pil« 
ger  nach  Indien  wurden  in  besondern  ausführlichen  Werken  be« 
schrieben  >}.  Die  ältesten  Schriften  dieser  Art  sind  aus  den  Jahren 
fiOt — 607.  Auch  von  den  Indischen  Patriarchen  besitzen  sie  Bio- 
graphien von  dem  ersten  Kd^japa  bis  zu  dem  acht  und  zwanzig- 
sten Bodhidharma,  der  Indien  verliefs  und  seinen  Sitz  nach  der 
Stadt  Honan  in  China  verlegte,  wo  er  495.  starb  *}•   Die  chronolo- 


1)  8.  RiMUAAT  ebend.  p.  44.  und  dea  Auszug  aas  jüatuaniin^s  Beriebt  über 
iBdiea^  überaetzt  von  St  an.  Julikn,  im  Journ,  As.  IVms.  Ser.,  Tone  X^ 
p»  06.  Er  regierte  von  58—76.  aacb  Chr.  G.  und  wurde  durch  einen  Traum 
veranlafst,  einen  vornehmen  Beamten  und  einen  Gelehrten  nach  Indien  au 
senden,  um  Erkundigungen  über  Buddha  und  seine  Lehre  anzustellen.  Sie 
brachteo  zwei  Buddhistische  Lehrer  aus  Indien  mit  zurück  und  seit  dieser 
Zeit  fand  der  Buddhismus  stets  mehr  Eingang  in  China. 

2J  Nach  NsvMANN  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  JT.  III,  S.  ISO. 

8)  Rbend.  S.  1S5. 

4)  ABZii-RiMusAX  bat  in  der  Abhandlung :  sirr  la  sttccession  des  trente-4rois 
Premiers  patriarckes  de  la  religion  du  Buddha,  die  in  seinem  Melange* 
As.  I,  p.  118  flg.  abgedruckt  ist,  die  Namen  und  die  chronologischen  An- 
gaben aber  sie  aus  der  Japanischen  Encyclopadie  zusammengestellt.  Nsu- 
MAJor  hat  aus  den  Annalen  der  Wei^  einer  Dynastie  der  Tutaren,  die  im 
Anfange  des  dten  Jahrhunderts  ein  machtiges  Reich  im  nördlichen  China 
gestiftet  hatte,  s.  Gutzlaff's  Gesch,  Chinas  S.  167,  und  denen  der  Sui, 
die  von  586 — 618.  herrschien,  so  wie  aus  dem  Werke  MatuanlitCs  die 
Chiacaiachen  Nachrichten  über  die  fünf  ersten  Patriarchen  mitgetheilt,  in  der 
Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  S.  113  flg. 
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giscben  Angaben  werden  in  der  Weise  der  Chinesiscben  Zeitrech- 
nung gegeben^  indem  die  Geburte-  und  Todeisjahre  der  Patriarchen 
und  die  Begebenheiten  ihres  Lebens  nach  den  Jahren  der  Chine- 
sischen Kaiser  bestimmt  werden  und  gründen  sich  auf  die  Annahme^ 
daTs  Buddha  in  dem  Jahre  950.  vor  Chr.  G.  gestorben  sey. 

Die  Richtigkeit  dieser  Zeitrechnung  hängt  ganz  davon  ab,  ob 
die  Chinesen  mit  Recht  jenes  Jahr  als  den  Anfang  der  religiösen 
Aera  der  Buddhisten  ansetzen.  Glebt  man  dieses  zu,  müfste  man 
auch  zugeben^  dafs  die  äbrigen  Angaben  über  die  Reihenfolge  der 
Patriarchen  und  ihre  Lebenszeiten  wahr  sind  und  dafs  wir  in  ihnen 
»eine  vollständige,  in  sich  geordnete,  durch  keiue  Widerspräche 
verunstaltete  Geschichte  der  Buddhistischen  Päbste  oder  Patriar«* 
eben  besitzen.tt  i). 

Abgesehen  davon,  dafs  man  durch  diese  Annahme  genöthigt 
wird,  Buddha  und  die  ihm  gleichzeitigen  und  nachfolgenden  Er- 
eignifse  der  Altindischen  Geschichte  in  eine  frühere  Zeit  hinauf- 
zurucken,  in  welcher  sie  aus  allen  andern  Granden  sich  nicht  ba- 


1)  Wie  Nbumann  sfch  ausdruckt,  6*  118.  So  sagt  er  auch  S.  147^  dafs  die 
Angaben  der  Chinesischen  Reisenden  iceinen  Zweifel  darüKier  lafsen,  dafo 
dio  Religion  i^äf^a^s  in  den  Indusländern  seit  dem  Ende  des  achten  Jahr- 
hunderts vor  unserer  Zeitrechnung  bis  zur  volllconinienen  Herrschaft  des 
Islam  im  zehnten  und  eilften  Jahrhundert  bluhete.  Auch  Remusat  behaup- 
tet dieses^  indem  er  sagt:  La  succession  des  patriarches  offre  vne  serie 
de  Points  intermediaires^  qui  paraissent  meriter  tovte  confiance^  p.lSe. 
Er  halt  den  Einwurf  für  unzuläfsig,  dafs  die  Zeit  «wischen  Buddha's  Tode 
und  dem  Bodhidharma^s  1445  Jahre  betrage  und  nur  von  acht  und  zwan- 
zig Patriarchen  ausgefüllt  sey^  so  dafs  jedes  Patriarchat  im  Durchschnitte 
etwas  über  fünfzig  Jahre  gedauert  habe  und  folglich ,  weil  jeder  Patriarch 
seinen  Vorgänger  gekannt  und  von  ihm  Unterricht  in  der  Lehre  erhalten  ha- 
ben solle,  ein  Lebensalter  von  wenigstens  siebenzig  Jahren  Menschen 
zugestanden  werden  müfse^  von  denen  mehrere  eines  fh*eivrilligen  Todes 
starben.  Diesen  Einwurf  glaubte  er  durch  folgende  Gründe  beseitigen  zu 
können.  Erstens^  dafs  noch  jetzt  bei  den  Lama  der  Gebrauch  herrsche^ 
ganz  junge  Kinder  zu  Nachfolgern  zu  nehmen,  indem  man  annehme,  dafs 
die  8eele  des  verstorbenen  sich  Mieder  verlcörpere.  Dieser  Gebrauch  ist 
aber  ein  neuer  und  in  Indien  konnte  keiner  vor  seinem  zwanzigsten  Jahie 
Oberhaupt  der  Lehre  werden.  Zweitens,  dafs  keine  Spuren  einer  absicht- 
lichen Täuschung  zu  erkennen  seyen^  indem  bei  zweien  die  Epoche  nicht  an- 
gegeben ,  bei  acht  nur  eine  allgemeine  Beziehung  auf  die  Regierungen  der 
Chinesischen  Kaiser  linde  ^  ein  Fälscher  dagegen  nicht  ermangelt  haben 
M'ürde,  alle  Todesjahre  mit  derselben  Genauigkeit  und  sogar  die  Tage  und 
Monate  anzugeben.  Dieser  Gruud  trifft  aber  nicht  die  Sache^  denn  an  eine 
absichtliche  Verfälschung  wird  niemand  denken,  sondern  beweist  niir^  dafs  die 
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ben  zutragen  köanen^  so  ist  euerst  zu  erwägen  ^  dafs^  wie  schon 
erwähnt^  diese  Ansicht  nicht  die  arsprfingliche  war  und  nicht  von 
allen,  die  nicht  Buddhisten  waren  ^  anerkannt  worden  ist.  Wenn 
weiter  darauf  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  wird  O9  dafs  die 
Chinesen  beinahe  immer  das  Jahr  des  Todes  und  wenigstens  die 
Zeit  eines  jeden  Patriarchen  durch  die  Beziehung  auf  die  bekann- 
ten Jahre  der  Chinesischen  Kaiser  bestimmen  und  daraus  geschlofsen 
wird  ^  dafs  sie  liittel  besafsen  y  um  beliebige  Synchronismen  zwi- 
schen ihrer  und  der  Indischen  Geschichte  festzustellen,  so  ist  da- 
gegen zu  erinnern^  dafs  dieses  Mittel  sich  von  selbst  darbot,  fso 
bald  man  das  Todesjahr  Buddha's  nach  der  Chinesischen  Chrono- 
logie festgesetzt  hatte,  indem  man  es  auf  das  SSste  Jahr  des 
Kaisers  Muwang  aus  der  Dynastie  der  Teheu  bezog.  Die  Nach- 
richten fiber  das  Leben  der  Patriarchen  und  ihre  Lebenszeit  haben 
die  Chinesen  erst  nach  dem  Jahre  61.  nach  Chr.  G.  ans  Indien 
erhalten  können  und  sicher  noch  später  durch  Reisende;  in  diesen 
waren  die  Jahre  nach  dem  Tode  Buddha's  angegeben  und  die 
Zurückführung  der  einzelnen  Angaben  auf  die  Chinesische  Ge- 
schichte folgte  einfach  aus  der  Festsetzung  des  Todesjahres  des 
Buddha.  Die  einzelnen  chronologischen  Bestimmungen  können  da- 
her nicht  als  Bestätigungen  einer  richtigen  und  ununterbrochenen 
Ueberlieferung  dienen ;  ihre  Richtigkeit  hängt  ganz  von  der  Frage 
ab,  ob  bei  den  Buddhisten  ein  Vcrzeichnifs  ihrer  Patriarchen  mit 
Angabe  ihrer  Todesjahre  nach  der  Epoche  des  Buddha  vorhanden 
war  oder  ob  ein  solches  erst  in  China  zusammengestellt  worden 
sey.  Auf  diese  Frage  werde  ich  nachher  zurückkommen  und  hier 
nur  bemerken,  dafs  die  Chinesen  in  einzelnen  Fällen  ihrer  einmal 
angenommenen  Epoche  zu  Liebe  ihuen  von  den  ludern  mitgetheil- 
teu  Zahlen  willkührlich  geändert  haben.    Nägärguna  oder  Näga^ 


ChioeseD  treu  die  Angabeo  wiederholten,  die  sie  aus  Indien  erlialten  hatten 
undf  wo  diese  keine  Bestimmuagen  darboten,  die  Zelt  unbestimmt  liefsen« 
1)  Rkmitsat  p«  117.  Er  bemerkt^  dafs  der  Name  der  Kaste  oder  des  Stam- 
mes mit  einigen  biographischen  Binzeloheiten  oft  mit  Beimischung  fabelhaf- 
ter Umstände  hinzugefügt  werden  und  fährt  fort:  mais  ce  gut  est  bien 
plus  singuiiere,  c*est  u.  s.  w.  Ueber  die  Quelle,  aus  welcher  diese  Nach- 
richten geschöpft  sind ,  drückt  er  sich  folgendermafsen  ans :  »sie  scheinen 
einem  Werke  entnommen  zu  seyn,  welches  man  nicht  in  Europa  besitzt^ 
aber  bei  den  Buddhisten  in  China  und  Japa^  verbreitet  seyn  mufs,  Meil  es 
ohne  irgend  eine  Bemerkung  angeführt  wird ,  aus  welcher  vermutliet  wer- 
den könnte,  dafs  es  selten  oder  unbekannt  sey.«  Nach  Nbumajtn^s  Angaben 
8.  135.  müfsen  sie  sich  jedoch  in  mehrere  Werke  finden. 
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0€fm,  der  nach  den  sonstigen  Berichten  der  nördlichen  Baddhisteu 
vier  hundert  Jahre  nach  dem  nirvuna  lebte^  setzen  sie  acht  hundert 
nach  diesem  Breignifse  und  haben  dadurch  die  andern  Angaben 
über  seine  wirkliche  Zeit  mit  ihrer  Chronologie  in  Einklang  ge-* 
bracht  0* 

Der  Unterschied  zwischen  den  zwei  Epochen  betragt  vier  hun- 
dert und  sechs  oder  vier  hundert  und  fünf  Jahre  oder  in  runder 
Summe  wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiele  vier  hundert.  Die 
Veranlafsung  zu  dieser  Abweichung  scheint  die  dem  Buddha  zu- 
geschriebene Prophezeihung,  dafs  seine  Lehre  nach  Tausend  Jahren 
in  Nordchina  eingeführt  werden  solle  ^^^  gegeben  zu  haben.  Diese 
Einführung  fand  nach  der  Ansicht  der  Chinesen  im  Jahre  61.  nach 
Chr.  G.  statt  ^  sein  Tod  demnach  in  das  Jahr  939.  vor  Chr.  6. 
Warum  gerade  950  gewählt  worden,  weifs  ich  nicht  anzugeben. 

Es  folgt  hieraus,  dafs  die  bei  den  Chinesen  herrschende  An- 
sicht einer  sicheren  historischen  Grundlage  entbehrt;  der  Werth 
ihrer  Nachrichten  besteht  darin,  dafs  bei  den  übrigen  Buddhistischen 
Völkern  nur  über  die  sechs  ersten  Oberhäupter  ihrer  Religion 
Berichte  uns  erhalten  sind;  inwiefern  die  übrigen  wirklich  al» 
solche  betrachtet  werden  dürfen,  mufs  der  nachherigen  Untersu- 
chung vorbehalten  bleiben. 

Auch  die  Brahmanischen  Angaben  können  nicht  auf  Gültigkeit 
Anspruch'  machen.  Das  Bhäyavata  Puräna  setzt  Buddha^s  Geburt 
1101.  vor  Chr.  G.^  indem  es  ihn  zwei  tausend  Jahre  nach  dem  Anfange 
des  Kaiijuga  erscheinen  läfst  ^3.  Dem  Verfafser  des  Dubistän^)  wurde 
berichtet,  dafs  er  zehn  Jahre  vor  dem  Ende  des  Dvapara  sich  als 
Vishnu  verkörpert  Iiabe,  also  3113.  vor  Chr.  G.  Da  diese  Be- 
stimmungen   der    mythologisclien    Chronologie   angehören ,    kön- 


1}  S.  BuBNOUF,  Introd.  ä  Vhist  du  Buddh.  Ind.  I,  p.  850.  do.  51.  Er  wird 
von  den  Chineseo  Näga  Kotkuna  genaant)  s.  Foe  K.  K.  p.  159.  p.  168. 
p.  177.  Die  ChiDeseo  setzen  ibn  sonst  wie  die  Tübeter^  s.  Csoma^  AaalysU 
of  the  DulvOf  in  As.  Ret,  XX,  p.  41.  400  Jalire  nach  Buddha.  In  dem 
Verzeichnifise  der  Patriarchen  ist  er  der  14te,  bei  Rxaiusat  :  Loungchou  und 
starb  SJ2  oder  788  Jahre  nach  dem  nirväna*  Nach  den  Nachrichten  der 
Singhalesen  lebte  er  500  Jahre  nach  Buddha;  s«  6.  TvnNoun's  Examination 
of  some  poinU  of  Buddhist  Chronology,  im  J.  ofthe  As.  S.  ofB.  V,  p.5d0. 

2}  8.  1.  J.  ScHMiDT^s  Gesch.  der  Ostmongolen  S.  15.  S.  814. 

8)  S.  oben  I,  S.  508. 

4)  8.  The  Dabistan^  or  school  of  manners  e^.  TransUUed  hy  i).  Sbea  and 
A.  TaoYEHj  11^  p.  84. 
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Ben  sie  für  die  wirkliehe  Geschichte  keiue  Bedeutung  liabeo.  Eine 
dritte  wurde  dem  Abvifazl  von  den  Brahmanen ,  die  ihm  bei  der 
Abfafsung  seines  Werkes  Hülfe  leisteten^  mitgctheilt:  Buddha  sey 
t969«  vor  dem  40sten  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Akhar  oder 
1366.  vor  Chr.  G.  geboren  ')•  Diese  Bestimmung  ist  vermuthlidi 
der  Geschichte  Kaf minima  entlehnt,  in  welcher,  wo  nicht  die* 
selbe,  doch  eine  dieser  nahe  kommende  Zahl  angegeben  wird« 
Nach  ihr  war  nämlich  .Nägärgutw  der  Zeitgenofse  des  Königs 
AhhimanjUf  des  letzten  Königs  vor  dem  dritten  Gonardu^  der  seine 
Regierung  1188.  vor  Chr.  G.  antrat,  und  lebte  ein  hundert  und 
fünfzig  Jahre  nach  der  Verklärung  Buddha's^X  Er  mufs  nach 
dieser  Zeitrechnung  vor  1332.  gestorben  seyn,  wie  lange,  läfst  sich 
nicht  bestimmen ,  da  der  Anfang  der  Regierung  des  Abhhnanju 
nicht  feststeht.  Da  die  Zahlen  im  Aßn^Akbari  nicht  kritisch  un- 
tersucht  worden  sind  und,  auch  wenn  sie  richtig  sein  sollten,  dem 


1)  S.  Affeen  Akbery.  By  Fii.  Gladwin.  CalcuUa  MDCCLXXXVI.  III,  p.  57. 
nnd  SiB  William  Jonu  Works^  IV,  p.  80,  welcher  die  Bemerkung  hiazu- 
fögt,  weon  die  Zahleo  richtig  siod. 

ff)  Rag,  Tar.  II,  177.  heirst  es:  »Während  dieser  Zelt  gewannen  ^\e  Bauddha 
die  Oberhnnd  im  Lande,  von  dem  weisen  Nägärguna  beschützt.«  Vorher 
wird  nach  der  Erwähnung  der  Herrschaft  der  Ttfrtr«AAra- Konige  und  der 
grofsen  Macht  der  Buddhisten,  v.  178  —  173.  gesagt:  »Daraufgingen  nach 
der  VoHendung  des  heiligen  ^äkja$inka  in  dieser  Welt  der  Duldenden  eis 
hundert  und  ein  halbes  von  Jahren  vorOber  und  in  diesem  Lande  wurde 
ein  Bodhisattva  das  einzige  Oberhaupt  der  Erde;  dieser  war  aber  der  hei-' 
llge  Nägärguna  j  der  die  Kräfte  der  sechs  Arhat  besaß.«  Für  pura  nir^ 
rriieh  ist  ohne  Zweifel  nach  Wilson's  Vorschlage^  As.  Res,  XV,  p.  110., 
parinifvriteh  zu  lesen.  Der  Ausdruck  sahalökadhärtau  ist  von  Burnouv 
Introd,  ä  Vhist,  du  Bnddh.  Ind.  I,  p.  596.  erklärt  worden.  Die  Worte: 
Mkadarhadvanasan^aji ,  nach  meines  Freundes  Tboykr^s  Uebersetzung : 
il  prii  refyge  dans  le  boU  de  tix  Arhat,  ia  dem  Sinne,  dafs  Nägärguna 
sich  von  der  Regierung  zurückzog,  scheinen  mir  diese  nicht  haben  zu  kön- 
nen, weil  er  nicht  Konig  war  und  die  Worte  ekahhikmi^ara^  einziger  Herr 
der  Erde,  wohl,  wie  ich  schon  in  der  Z.  f,  d,  K,  d,  M.  I,  S.  887.  vorge- 
schlagen habe,  ihn  als  geistliches  Oberhaupt  bezeichnen  werden*  Necli  we- 
niger können  sie  die  von  6.  Tuknoitr  ,  X  of  the  As.  S,  of  B,  V,  p.  580. 
behauptete  Bedeutung:  he  did  not  recognise  i.  e.  he  denouncedy  the  six 
arhatwaSf  haben,  schon  weil  na  nicht  mitten  in  einem  Compositum  stehen 
kann.  Befser  begründet  möchte  dagegen  seine  Bemerkung  sejn,  dafs  hier 
von  den  sechs  Arhat  die  Rede  sey ,  welche  in  der  von  ihm  mitgetheilten 
i$telle  aus  dem  Milindapra^na  als  Oberhäupter  von  Schulen  erwfihot  wer- 
den.   Ich  iiabe  in  diesem  Sinne  übersetzt,  indem  Ich  shadarhadbala  lese^ 
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Abhitnanju  eine  Eieiulieh  lange  Regierung  zugeschrieben  werden 
darf 9  scheint  es  nicht  zu  gewagt^  AbulfazPs  Angabe  als  eine  ihm 
aus  Ka^raira  zugekommene  zu  betrachten. 

Für  die  Richtigkeit  der  Zeitrechnung  der  sädlichen  Buddhisten 
sprechen  folgende  Grfinde.  Buddha  wird  durch  sie  in  eine  Periode 
versetzt^  in  welcher  sein  Auftreten  und  sein  Erfolg  möglich  waren. 
Er  verwarf  die  Auctorität  des  Veda  und  eröffnete  allen  Menschen 
ohne  Unterschied  der  Kaste  die  Möglichkeit ,  die  Befreiung,  von  der 
Wiedergeburt  oder  die  Seligkeit  durch  die  wahre  Erkenutnifs  za 
erreichen;  er  läugnete  dadurch  die  Ueberlegenheit  der  Brahmanen 
über  die  übrigen  Kasten  und  ihr  besonderes  Vorrecht^  im  alleinigen 
Besitze  der  Wahrheit  zu  seyn.  Ein  solches  Unternehmen  setzt 
eine  Stufe  der  Altindischen  Entwickelung  voraus,  auf  welcher  die 
Gültigkeit  der  Offenbarung  als  der  einzigen  Quelle  der  Erkenntnifs 
und  der  einzigen  .Richtschnur  der  Tugend  nicht  mehr  von  allen 
anerkannt  wurde;  es  mufste  mit  andern  Worten  iie  Sänkhja-ljchre 
seinen  Bestrebungen  vorhergehen  und  für  diese  dürfen  wir  kein  Al- 
ter von  tausend  Jahren  vor  Chr.  G.  annehmen.  Durch  KapUa  wa- 
ren die  Gemüther  der  Brahmanen  vorbereitet^  seine  Lehren  anzu- 
nehmen. Um  sich  den  Eingang  zu  erklären,  den  sie  bei  den  übri- 
gen Kasten  und  besonders  bei  den  Königen  fand^  müfsen  wir  uns 
eine  Zeit  denken^  in  welcher  das  Kastengesetz  in  seiner  ganzen 
Strenge  schon  lange  bestanden  hatte  und  sein  harter  Druck  zu 
Widerstand  reizte.  Eine  solche  bis  zu  seinen  äufsersten  Folgen 
durchgeführte  Ausbildung  des  Kastensystems  dürfen  wir  auch  nicht 
jener  frühen  Vorzeit  zuschreiben ,  da  die  epische  Poesie  noch  Er- 
innerungen einer  weniger  strengen  Befolgung  des  Kastengesetzes 
aufbewahrt  hat,  als  das  Gesetzbuch  sie  vorschreibt  0» 

Für  die  Richtigkeit  der  Singhalesischen  Aera  spricht  auch 
dieses,  dafs  nach  ihr  die  Zeitgenofsen  des  Buddha,  wie  Agäia^iruj 
nicht  in  eine  Zeit  versetzt  werden,  in  welcher  sie  nicht  gelebt 
haben  können. 

Ein  dritter  Grund  und  einer,  der  allein  hinreichen  wurde,  ihr 
vor  der  Chinesisch « Japanischen  den  Vorzug  zu  geben,  ist,  dafs 
sie  wirklich  gebraucht  wurde  und  noch  bei  den  Singhalesen  im  Ge- 
brauche ist.  In  ihren  Geschichtswerken  werden  die  Jahre  nach 
dieser  Epoche  gezählt  und  diese  Angaben  bestätigt  durch  un- 
abhängig von  ihnen  überlieferten  Daten  der  religiösen  Geschichte 


1)  S.  oben  I,  &>.  817. 
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und  durch  laschriften  0-  Ihre  sichere  Chronologie  geht  zurück 
bis  zu  dem  Jahre  161.  vor  Chr.  6.  und  beweist  ebenfalls  die 
Richtigkeit  der  Epoche^  mit  welcher  sie  anfängt  s).  Wenn  in 
der  frühern  Geschichte  unrichtige  Zeitbestimmungen  sich  finden^ 
so  ist  dieses  eine  Folge  von  der  Beziehung  der  Singhalesischen 
Geschichte  auf  die  Indische.  Wenn  z.  B.  Vigaja^a  Landung  in 
Ceylon  an  dem  Tage^  an  welchem  Buddha  starb  *),  bestimmt  wird, 
so  ist  dieses  eine  deutliche  Entstellung  der  Wahrheit;  sie  bezeugt 
aber  eben  das  frühere  Vorhandenseyn  der  Epoche  des  Buddha. 

Nachdem  der  wahre  Anfang  der  Buddhistischen  Aera  festgestellt 
worden  ist,  mufs  zunächst  untersucht  werden,  wie  die  nach  ihr 
bestimiften  Daten  sich  zu  den  aus  andern  Quellen  bekanntgewor- 
denen Zeitbestimmungen  verhalten«  Das  einzige  brauchbare  Datum 
dieser  Art  ist  der  Anfang  der  Regierung  des  Kandragupta.  Dieser 
trat  nach  der  Buddhistischen  Aera  seine  Regierung  im  Jahre  IGS. 
nach  dem  nirväna  ^}  an.  Die  einzige  in  den  Schriften  des  klafsi- 
schen  Alterthums  uns  erhaltene  Stelle,  aus  welcher  sich  eine  si- 
chere Vergleichung  ergiebt,  findet  sich  bei  «/ff^/m  ^).  Nach  sei- 
nem Berichte  befreite  er  die  Inder  von  der  Griechischen  Herr- 
schaft; dieses  kann  nur  auf  die  von  Alexander  unterworfenen  Inder 
sich  beziehen.  Sie  erschlugen  die  von  ihm  eingesetzten  Satrapen. 
Die  Veranlafsung  zu  diesem  Aufstande  gab  ohne  Zweifel  der  Mord 
des  Königs  Poroa  von  Eudemos,  welcher  dem  Eumenea  zu  Hülfe 


1)  S.  G.  TuRNOUR's  ExaminoHonorihePaUBuddhistical  Annais  im  J.ofthe 
As,  S.  of  B.  VI,  p.  722,  Er  bemerkt,  dars  die  Bräche  der  letzten  Regierungs- 
jähre  der  Könige  selten  angegeben  werden  und  daher  durch  eine  l&ngere 
Reihe  von  sich  nachfolgenden  Königen  kleine  Anachronismen  von  vier  bis 
sechs  Jahren  entstanden  slnd^  die  durch  Inschriften  und  die  Daten  der  reli- 
giösen Geschichte  berichtigt  werden. 

8)  Ebend.  p. 

8)  Ebend.  p.  715.  Turnoub  weist  p.  720,  nach^  dafs  die  angeblichen  280 
Jahre  von  der  Landung  des  Vigßja  bis  zum  Regierungsantritte  des  Devä" 
nampriJa-Tis^a,  des  Zeitgenofsen  Afoka't^  willkübrlich  unter  seine  sechs 
Vorganger  vertheilt  worden  sind. 

4)  S.  G.  TuRNOua  in  J.  of  the  As,  S,  of  B.  VI,  p.  714.  und  H.  Bubnbt's 
Translation  ofan  inscription  in  the  Burmese  language,  found  ai  Buddha 
Gayoj  in  As,  Res,  XX,  p.  170. 

8)  Xy,  4.  Von  Seleußus:  transitum  deinde  in  Indiam  fecity  guae  posi 
mortem  AUxandrij  veluti  cervicibus  iugo  servitutis  excussoy  prae^ 
feetos  eius  occiderat,  Auetor  libertatis  Sandrocottus  fuerat.  —  Sic 
adquisito  regno  Sandrocottus  ea  tempestate,  qua  Seteucus  futurae  v^a-^ 
gnitudinis  fundamenta  iaciebat^  elc* 
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kam  ,and  ihm  defeen  hundert  und  zwanzig  Blephanten  zufBhrte  0- 
Dieses  geschah  in  dem  Jahre  317.  vor  Chr.  6.  Nach  Justin's  Er«- 
Zählung  hatte  Kandragupia  den  Alexander  durch  seine  Frechheit 
beleidigt y  der  ihn  zu  tödten  befahl;  er  rettete  sich  durch  Flucht^ 
verband  sich  mit  Raubern  ^  trieb  die  Inder  zum  Aufstande  an  und 
begann  einen  Kampf  gegen  die  Statthalter  Alexanders.  Aus  diesem 
Berichte  darf  man  schliefsen,  dafs  er  gleich  nach  Alexanders  Ab- 
züge seinen  Aufstand  begann  und  den  Mord  des  Porös  benutzte, 
um  die  Inder  noch  mehr  gegen  die  fremde  Herrschaft  anzuspornen. 
Seme  Herrschaft  hatte  er  schon  gegründet,  a|s  Sefeukos  noch  nicht 
die  seinige  befestigt  hatte,  sondern  erst  den  Grund  zu  seiner  künf- 
tigen Macht  legte.  Kandragupta  hätte  demnach  schon  sein  Reich 
erobert  vor  dem  Jahre  318,  in  welchem  Seleukos  nach  Babylon  zu- 
rückkehrte und  mit  welchem  die  Aera  der  Seleukiden  beginnt'). 
Wie  viel  Jahre  früher  Kandrmgupta  den  Titel  König  annahm,  läfst 
sich  natürlich  nicht  genau  bestimmen;  man  wird  aber  nicht  viel 
irren,  wenn  man  317.  oder  315.  als  den  Anfang  seiner  Herrschaft 
ansetzt.  Die  Zahl  315.  wird  sich  später  als  die  wahrscheinlichste 
herausstellen,  weil  sie  sich  am  besten  mit  den  von  den  Indern 
überlieferten  Nachrichten  über  die  alten  Dynastien  verträgt. 

Da  das  168ste  Jahr  nach  dem  Tode  Ruddha^s  dem  381sten  vor 
Chr.  O.  entspricht,  ergiebt  sich  ein  Fehler  von  sechs  und  sechszig 
Jahren,  um  welche  sein  Regieningsanfang  zu  frühe  datirt  worden 
ist.  Dieses  Hinaufrücken  läfst  sich  daraus  erklären,  dafs  nach 
einer,  dem  Sarvakämi,  dem  Präsidenten  der  zweiten  Synode,  zu- 
geschriebenen Prophezeiung  die  dritte  ein  hundert  und  achtzehn 
Jahre  nach  ihr  stattfinden  sollte,  also  in  dem  218ten  nach  B^s.  T. 
oder  325.  vor  Chr.  G.  ^}.  Kandragupta  regierte  vier  und  zwanzig 
Jahre,  Bindusdra  acht  und  zwanzig  und  die  dritte  Synode  wurde 
gehalten  in  Afoka^s  17tem  Regierungsjahre  ^},  d.  h.  neun  und  sechzig 
Jahre  nach  dem  Anfange  des  Reichs  oder  840.  vor  Chr.  G.,  wo- 
durf*h  ein  Unterschied  von  neun  und  siebenzig  Jahren  entsteht, 
während  die  vorhergehende  Zusammenstellung  einen  von  sechs  und 


1)  Dioäor,  XIX,  14. 

S>  S.  Idblbr's  Handbuch  der  Chronologie  i,  S.  44d.    Sie  beginnt  swlscheo 

den  Sommern  818.  und  Sil. 
8)  Diese  Prophezelbong  wird  im  Mahävan^a^  Cap.  V.  p.  88.  und  in  dem  Com- 

mentare  Buddhaghoaka^u  bei  Turnour  p.  719.  erzühlt. 
4)  S.  Makäv.  V,  p.  31,  wo  aber  eine  falsche  Lesart  ist:  kmhiiiin^m^  vier 

und  dreifsig.  fOr  katuvinsa,  vier  und  «wansig.    Turmour  bemerkt  selbsi 
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MGhsig  Jahren  darbietet.  Dieser  Widerspruch  entsteht  dadureh,  dah 
nach  der  Prophezeiung  die  Synode  gehalten  seyn  müfste  in  A^ka*0 
Tiertem  Jahre,  in  welchem  er  gekrönt  wurde;  dieses  ist  nämlich 
das  SlSte  Jahr  nach  Buddha;  sie  wird  dadurch  aber  um  dreizehn 
Jahre  früher  angesetzt,  als  sie  wirklich  stattfand. 

Aus  dieser  Untersuchung  folgt,  dafs  in  den  dem  Kandrngupia 
vorhergehenden  chronologischen  Angaben  ein  Fehler  von  sechs  und 
sechzig  Jahren  ist.  Für  die  Könige  der  Dynastie,  zu  welche 
Bhaitija  oder  Mahdpadmmj  der  Vater  des  Bimbüdra  gehört,  be* 
sitzon  wir  genaue  Angaben  über  die  Dauer  ihrer  Regierungen  ')• 


Daner  der 

Aufaug 

Anfang 

Regierung. 

vor  Buddha. 

vor  Chr.  G. 

Bkmii^ifs  Sohn  war 

Bimbisura            5S 

60 

603 

Agmiofmiru           3» 

8 

561 

• 

nach  Buddha. 

• 

Ud^jibhadr»  oder 

Vdajm                   16 

<4 

519 

Anurmdhakm  >       . 
Mundm       .     * 

*• 

40 

503 

Nägadätttka         U 

48 

495 

^ifunäga              18 

79 

471 

Kaiäfoka            .  28 

90 

453 

In  dem  zehnten  Regierungsjahre  dieses  Königs  oder  hundert 
Jahre  nach  Buddha  fand  die  zweite  Synode  stau  nach  den  Singha- 
lesen ;  nach  den  Tubetern  dagegen  in  dem  ein  hundert  und  zehn- 
ten *}.  Gegen  die  erste  Angabe  erhebt  sich  das  Bedenken,  dah 
die  runde  Zahl  von  hundert  Jahren  als  eine  ungenaue  allgemeine 


J.  of  As.  S.  of  B.  VI,  p.  725,  dafs  diese  Zahl  dfe  richtige  ist«  Sie  Sn- 
det  sich  au€h  io  der  Arthakaihä  des  Buddhagkosha  p.  786.  und  bei  den 
Barmanen;  s.  Burnby  a.  a.  O.  p.  170.  Das  17te  Jahr  des  Agoka  wird 
angegeben  Makäv,  p.  49.  ohne  zu  bestimmen,  ob  es  zu  zühlen  sey  von 
seinem  Regierungsantritte  oder  von  seiner  Krönung  an,  die  vier  Jahre  später 
statlfand;  es  ist  aber  ohne  Zweifel^  wie  auch  Tuhnour  es  darstellt ,  die 
letzte  Auffafsung  die  richtige« 

13  S.  BuRNKT  B.  a.  O.  Mahäv,  il,  p.  10.  IV,  p.  15,  und  Introd.  p.  XL VII.  u. 
Dipavan^a  J.  ofthe  As.  S.  ofB,  VII,  p.  988.  Bhaitija  wird  von  den  Tflbetern 
Padma  Khenpo  genannt,  s.  Csoma^s  Analysis  of  the  Duiva,  in  As.  Res» 
p.  46,  d.  h.  der  grofse  oder  Mahäpadma,  wie  er  auch  von  den  Mongolen 
genannt  wird,    S.  Klaproth  zu  Foe  K.  K,  p.  830. 

8)  Mahäv.  i\,  p.  15.    Csoma  a.  a.  O.  p.  41.  p.  896. 
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Angabe  eracheine^  die  zweite  im  Gegentheile  als 'eine  bestimmte, 
die  Dicht  zufallig  entstandea  seyn  kaun.  Auch  wird  die  erste  da- 
durch nicht  gesichert,  dafs  diese  Synode  in  das  zehnte  Jahr  des 
Eäid^oka  verlegt  wird,  da  dieses  von  selbst  folgte,  sobald  angenom- 
men worden  war,  dafs  sie  hundert  Jahre  nach  dem  nirväna  stattfand. 

Käläpoka  hatte  Bhadrasena  und  neun  andere  Söhne  ^  welche 
zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten  oder  nach  B.  T.  118 — 
140 ,  vor  Chr.  G.  435—403.  ^).  Der  letzte  Pingamakha  wurde  von 
den  Nanda  gestürzt 

In  den  Berichten  über  die  Nanda  herrscht  in  den  Singhalesi«- 
schen  Schriften  offenbar  eine  Verwirrung.  Nach  dem  Mahävan^a 
folgten  auf  die  zehn  Söhne  des  Käläpoka  neun  Brüder^  die  nach  einan- 
der zwei  und  zwanzig  Jahre  regierten;  der  letzte  Dhanananda 
wurde  von  Känakja  getödtet  ^).  Nach  dem  Commeutare  hiefseii 
die  zehn  Söhne  des  Kdidfoka  die  neun  Nanda '^  nach  dem  Dtpa-' 
vanfa  hatte  Qifunaga  zehn  Brüder,  welche  zusammen  zwei  und 
zwanzig  Jahre  regierten ').  Die  letzte  Angabe  wird  ans  einer 
Auslafsung  des  Namens  Kdlä^oka  entstanden  seyn  ^).  Es  erhellt 
hieraus,  dafs  die  neun  Nanda  mit  den  neun  Brüdern  des  Bhadra^ 
cena  verwechselt  und  ihnen  auch  zwei  und  zwanzig  Jahre  zuge- 
schrieben worden  sind.  Die  Brahmanischen  Berichte  lafsen  jene 
hundert  Jahre  regieren;  auch  diese  Zahl  kann  nicht  als  richtig 
gelten.  Wenn  für  KandraguptaPa  Regiorungsanfang  315  vor  Chr.  G^ 
angenommen  wird,  haben  die  Nanda  acht  und  achtzig  Jahre  ge- 
herrscht: diese  Zahl  giebt  die  Brahmanische  Darstellung  dem 
Stifter  der  Dynastie  ^).  Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  ein 
König  so  lange  regiert  haben  solle,  drängt  sich  von  selbst  die 
Vermuthung  auf,  dafs  diese  Zahl  ursprünglich  von  der  ganzen 
Dynastie  galt  und  erst  später  die  runde  aufgekommen  scy.  Ich 
habe  sie  daher  bei  der  Chronologie  dieser  Periode  zu  Grunde 
gelegt. 


1)  BuRNBT  A.  a.  O.  p.  170.  Mahäv.  \,  p.  21.  Arthakaihä  \l,  p.  726.   In  den 
zwei  letzten  Werken  werden  keine  Namen  genannt, 

2)  Mahäv.  y,  p,  21. 

8)  Ebeod.  Introduction.  p.  XXXVIII.  u.  J.  of  the  Aa.  JSjff  B.  VII,  p.  030. 

4)  Wie  TUHNOUR  bemerkt. 

5)  S.  I,  I.  BeU.  p.  XXXIV, 


Geschieht  e. 


Erttter  Zeitraum, 

Die  Zelt  ▼•■!  Buddha  bis  auf  TlkraniAdllJ«. 

In  den  Berichten  über  Bnddha^s  Leben  werden  die  folgenden 
sechs  Städte  als  die  Hauptstädte  Madhjade^a's  erwähnt :  VäränasS, 
Säketa  oder  Ajodhjä,  VatfäH,  ffräviuii,  Kampa  und  RugagrOa^ 
die  Hauptstadt  Magadha^'s,  welches  Land  in  seiner  Geschichte  am 
bedeutendsten  hervortritt.  Die  Könige  dieses  Landes  stammten  nach 
den  Buddhistischen  Geschichten  ab-  von  den  Vaideha  oder  Maithi" 
la  '};  nach  den  Brahmanischen  müfste  man  sie  den  pai^unaga 
zusählen^  da  {^i^unäga  aber  diese  Dynastie  verdrängte^  mufs  die 
Buddhistische  Darstellung  als  die  einzig  richtige  vorgezogen  wer- 
den. Ueber  den  Stifter  dieser  Dynastie  hat  sich  nur  eine  unsichere 
Ueberlieferung  erhalten*):  es  soll  Aev  Vibüxg Buddhaäaiia  oder  iSs- 


1)  S.  CsoMA^s  Änalysis  of  the  Vulva  in  As.  Res,  XX,  p.  61,  wo  SäkHana 
atatt  Säketa  angegeben  wird|  diese  Form  wird  jedoch  nicht  von  denLexi- 
cograpben  anerkannt    8.  oben  I,  l^.  1S8. 

2)  S.  6.  TuRNOVH  im  /;  of  the  Äs,  S.  of  B,  VII,  p.  998,  wo  von  Agäta^a^ 
tru  gesagt  wird,  dafs  er  aus  der  Familie  der  Könige  von  Videha  ab- 
aUunrae.  Ueber  die  Brahmanlsciie  Darstellung  s.  oben  I,  S.  709.  n.  I.Beil, 
p.  XXXI. 

S)  Nach  dem  JDipavanga  bei  Tubnour  a.  a.  O.  p.  926.  Im  Texte  steht  Buddha^ 
datta^  im  CommtniAre  Samudhadatta,  Die  Buddhisten  stellen  eine  Menge 
TOD  Dj^nastien  als  auf  einander  folgend  in  dem  jetzigen  Kalpa  und  nach 
einander  in  verschiedenen  Hauptstädten  regierend  auf.  Ich  habe  schon  frü- 
her gezeigt,  in  der  Z.  f,  d,  K,  d,  M,  Y,  S.  246  flg.,  daCi  diese  Zusammen- 
stellung wilikühriich  ist  und  deutlich  erfundene  Namen  in  ihr  sich  vorfinden. 
Das  einzige  brauchbare  ist  daher,  dafs  auch  In  dieser  Zusammenstellung  die 
Dynastie  von  Magadha  von  der  von  Mükilä  abgeleitet  wird. 

U.  BaM.  5 
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mudradatta  von  Mithilä  der  Stammvater  einer  Dynastie  von  fünf 
und  zwanzig  Königen  gewesep  seyo^  welche  in  Rä^agriha  regier- 
ten,  deren  letzter  Dipankara  hiefs.  Dieser  Name  findet  sich  jedoch 
nicht  sonst  in  dieser  Reihe  von  Königen  erwähnt  und  die  Angabe 
gehört  der  Darstellung  der  mythischen  grofsen  Weltperioden.  Es 
läfst  sich  daher  nicht  die  Zahl  der  Vorgänger  des  ersten  von  den 
Buddhisten  erwähnten  Königs  ^Aa/Zi/ii  oder  Mahdpadma  bestimmen, 
noch  die  Zeit  des  Anfangs  dieser  Dynastie,  weiche  der  der  Pra^ 
4jota  gefolgt  seyn  mufs.  Auch  die  Brabmaiiischen  Berichte  lafsen 
uns  hierüber  im  Dunkeln. 

Bhattija  wurde  von  dem  Könige  von  Anga  überwunden  und 
mufste  sich  ihm  unterwerfen;  dieser  liefs  sein  Reich  von  seinen 
Beamten  verwalten,  die  es  durch  Auflegung  von  hohen  Steuern  hart 
drückten  0.  Sein  Sohn  erhielt  den  Beinamen  pr^it/a  oder  prem'^o,  weil 
er  in  allen  Künsten  erfahren  war  ^3.  Er  vertrieb  noch  als  Kronprinz 
die  Steuerbeamten  des  Königs  von  Angm^  der  seinem  Vater  den 
krieg  erklärte;  Bimhieurn  besiegte  ihn,  bemächtigte  sich  seines 
Reiches  und  residirte  in  defsen  Hauptstadt  ^umpd,  bis  sein  Vater 
Utarb,  dem  er  in  der  Regierung  nachfolgte,  von  welchem  er  im  fünf- 
zehnten Jahre  zum  Könige  geweiht  worden  war.  Er  war  fünf 
Jahre  junger  als  Buddha  und  defsen  Jugendfreund  ^3*  Da  dieser 
der  eigentliche  Trager  der  Periode  ist,  die  uns  jetzt  beschäftigt, 
ist  es  nöthig,  die  wichtigsten  Ereignifse  seines  Lebens  hier  dar- 
zustellen« 

Sein  Urgrofflvater  hiefs  G^asena  und  gehörte  zu  dem  Ge- 
schlechte der  ffäkja ^Könige  von  KafniatHistu ^)*  Sein  Sohn  «Srii- 
hahänu  erhielt  zur  Frau  Käkkand,  die  Tochter  Devadahda  ^  des 
p^^a-*  Königs  von  Devadaha,  ihr  Sohn  war  ^uddhodana,  defsen 
Frau  Mdjm  die  Tochter  Angana'a  war,  des  Bruders  der  Käkkanä; 
ihr  Sohn  Buddha.    Er   heifst  nach  seinem  Familieunanen  ^ükja» 


1)  8.  CsomA,  knalysis  etc.  p.  4tf. 

2)  fibend.  u.  Buhnouf,  Introd,  etc.  I,  p.  165. 

9)  ^ach  dem  Mahäv.  If,  p.  10  Nacli  den  Tubeti^cbea  Srchrlften  wurde  «r  da- 
gegen ,  wie  die  Söhne  dreier  andern  Könige ,  gleichzeitig  Ait  Buddha  gebo- 
ren; CsoMA^  cbend.  Es  ist  kaum  nÖthig  zu  erinnern,  dafii  dreaes  eine  spä- 
tere Dichtung  sey.  An  demselben  Tage  wurden  nach  di6s«tti  Berichte  auch 
fuof  hundert  Sdhoe  von  Kriegern  geboren. 

4)  Xach  dem  Mahäv.  p  9.  Gajoitena  stammte  von  Ixväku  ab ;  diesen  wird 
die  fabelhafte  Zahl  von  82^000  Nachkömmlinge  gegeben,  derea  letster 
er  war. 
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muni^  der  Eiaaiedler  aue  dem  Geecblechle  der  ffäl^a.  Er  aenni 
•ioh  Belbtstprmmanß^Gmiiwma  oder  den  Einsiedler  aus  der  Familio 
des  Goimmm,  eines  Ri9hi  der  ältesten  Zeit,  deTsen  NacbköannliBge 
die  purohiin  der  Könige  von  Magadha  und  Miikiiä  waren  nnd  von 
welchem  die  Könige  der  östlichen  Lander  abstammten  ^X  Biu  Geschlecht 
der  lUgspatra  in  Gorakbpnr,  in  dem  Lande^  in  welcheni  Boddba's 
Vorfahren  herrschten,  bat  noch  jetst  den  Namen  Omtimntja*^  Es  läfol 
sich  hieraus  vermuthen,  dab  auch  die  ^d^  ibrepifreAi/«  aus  dieser 
Familie  hatten«  Er  wählte  ohne  ZweiFel  diese  Beneanung,  um  die 
enge  Verbindung  seiner  Familie  mit  den  Brahmanen  zu  beneichnen  und 
durch  diese  Anerkennung  ihrer  höhern  Wurde  sie  sich  geneigt  atn 
machen;  denn  die  Xatrija  haben  nicht,  wie  die  Brahmanen,  Stamm«-» 
WUer  and  Schut^eilige  ihrer  Familien,  können  aber  die  Familien- 
namen ihrer  guru  annehmen  ')•  Seine  Abstammung  von  den  Kriegern 
beseugt  der  Name  f^dkjanHhaj  der  Löwe  aus  dem  Gesqbloohto 
der  ffOtfm. 

Da  dem  hier  zunächst  vorliegenden  Zwecke  Genüge  geschieht, 
wenn  das  wirklich  historische  in  seinem  Leben  ^}  dsrgelegt  wird, 


1)  8.  pben  l,  S.  557. 

Z)  S.  M,  Martinas  The  history  etc.  vf  Eattern  India,  II,  p.  45tf. 

8)  8.  BcRNOUF,  Inirod.  etc.  p.  155.  Er  hat  diese  Rrkl&ruog.- suerac  in  einer 
Note  za  Foe  K,  K.  p.  SOS.  vorgeeeiilagen.  Nacb  den  Sloglialeseo  hatte 
Emldlia  diesen  Beinnmen  erhalten,  weU  er  den  Unterricht  des  Philosophen 
Goiama,  des  Stifters  des  Njäja ^HyMiemB  genofsen  habe;  s.  B.  Clougb^s 
A  JDictionary  of  tke  Singhalese  and  the  English  u.  d.  W.  Goiama.  Mach 
den  Chinesischen  Berichten  war  es  ein  früherer  Beiname  der  i^äkja  gewe- 
sen; s.  liANDHBSsB's  Mote  SU  Fot  K.  K,  p.  306.  Es  wird  jedoch  nirgends 
sonst  berichtet ,  dafs  er  seinen  Unterricht  von  diesem  Philosophen  erhalten 
habe,  dagegen  lafst  sich  die  zweite  Angabe  mit  der  eben  erwähnten  firklA- 

rong  Tereinigen. 

2)  Buddha's  Leben  wird  besonders  erzählt  in  dem  LalUavistara,  In  diesem 
Werke  werden  swölf  Uauptereignifse  seines  Lebens  aufgeführt;  s.  Csuma's 
Noiices  of  the  life  of  Shtü^a  extracted  from  Tibetan  auihorHies,  in 
A#.  Bes,  XX,  p«  S85  flg.  Diese  Darstellungsweise  findet  sich  auch  bei  den 
Mongolen;  s.  I.  J.  8chmidt's  GtMck.  der  Ostmongoien,  8.  819.  Anm. 47. 
In  diesem  Werke  des  Ssanang-Ssetsen  stehen  die  Nachrichten  über  Buddha*s 
Lebeii  8*  11  flg.  Ans  Mongolischen  Schriften  hat  Klaprotr,  AWa  polggl, 
als  Anhang  ein  Leben  Buddha's  mitgethellt.  Im  Mahävan^a  ly  p  8.  und 
11,  p.  9«  sind  einige  kurze  Machrichten  über  sein  Leben  und  die  Daten  der 
wichtigsten  Breignifse  seines  Lebens  gegeben;  eine  ausführliche  Erzählung 
seines  Lebens  und  seines  Todes  hat  6.  TuRNOua  aus  dem  Commentare 
Madkurärth4t'vHä9in%  zu  dem  Bvddkavanga  oder  den  Lebensbejicbreibungen 
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köimcii  die  wunderbaren  Umstände  übergangen  werden ,  die  der 
Ersfibluug  beigemischt  worden  sind.  Von  diesen  sind  die  meisten 
erst  bei  der  spätem  Ueberarbeituug  der'  Ueberlieferung  tiinzuge«* 
liommen,  einige  geboren  der  ältesten  noch  erhaltenen  Form  ^e'^ 
Darstellung.  Dieser  letzten  Gattung  darf  es  zugeschrieben  werden, 
dafs  seine  Mutter  den  Namen  Mäjä  trägt;  denn  dieses  Wort  ist 
ein  philosophisches  und  bedeutet  die  schöprerische  Potenz  in  der 
Gottheit;  seine  Mutter  hatte  daher  wahrscheinlich  ursprünglich  ei- 
nen andern  Namen.  Diese  Vermuthung  wird  dadurch  bestätigt, 
dafs  ihre  Schwester,  welche  Buddha's  Amme  wurde,  Prag4paU^\ 
das  heifst  Schöpfer  genannt  wird,  zumal  dieser  Name  sich  sonst 
nirgend  als  Benennung  einer  Frau  darbietet. 

Buddha  wurde  als  Sohn  eines  Königs  erzogen ,  der  bestimmt 
war,  Nachfolger  in  der  Regierung  zu  werden,  und  erhielt  nicht  nur 
Unterricht  in  dem  Gebrauche  der  Waffen,  sondern  auch  in  den 
Künsten  und  Wifsenschaften  ^3.  Als  er  sechszehn  Jahre  alt  ge- 
worden, wurde  er  verheirathet ;  seine  drei  Frauen  hiefsen.€r0p^^ 
Vtpalavarnä  und  Ja^odharä  oder  Bhadrakdkkanä ;  die  letzte  war 
die  Tochter  Suprahuddha^a ,  eines  Sohnes  von  Angana;  ihr  Sohn 
war  Rähula  s}.  Die  ersten  acht  und  zwanzig  Jahre  seines  Lebens 
brachte  er  zu  in  den  drei  ihm  von  seinem  Vater  erbauten  Pallästen, 
den  Genüfsen  ganz  hingegeben.  Im  neun  und  zwanzigsten  Jahre 
erwachte  in  ihm  das  Nachdenken  über  die  Vergänglichkeit  und 
den   ewigen  Wechsel   der  weltlichen  Dinge;   er   beschlofs   daher. 


der  letzten  vier  und  zwanzig  Buddha,  welche  das  erste  Buch  des  Xuärani^' 
käja  des  Sütrapitaka  bilden ,  übersetzt  im  J*  of  tke  As,  S.  of  B.  VII 
p.  798  flg.  p.  991  flg.  Dann  finden  sich  in  den  Sammlungen  der  heiligen 
Bcbriften  viele  Erzählungen  aus  seinem  Leben ;  einige  hat  Burnouf  in  sei- 
ner Inirod.  etc.  mitgetbeilt,  die  meisten  andern  sind  erwähnt  in  C^ma's 
Analysis  of  tke  Dulva,  A#.  Res:  XX  >  p.  41  flg.  und  seiner  KnalysU  des 
Sten ,  8ten ,  4ten ,  öten ,  6ten  und  7ten  Buches  des  Kah  -  Ojur  j  ebc^d 
p.  893  flg. 

1)  S.  CsoMA  a.  a.  O.  p.  S89.  und  Abbl-Rrmusat  zaFoeK.K,  p.  111.  1)0.80^ 
Sie  wird  ebenfalls  MahdpragapaÜ  genannt. 

8)  CsoMA  p.  290.  p.  800.  no.  lÖ.    Tvrnour  p.  803. 

83  CsoMA  p.  290.  p.  308.  no.  21.  Turnour  p.  805.  p.  816.  Csoma  nenni 
die  zweite  an  der  ersten  Stelle  nach  der  Tübetlschcn  Uebersetzung :  die 
gazellen- geborene;  der  Name  ütpalavarnä  wird  sonst  angeführt  als  der 
einer  Priesterin:  s.  Bvrnovf  p.  181.  und  Tuunouh  p.  933,  wo  zwei  Krauen 
dieses  Naroensf  genannt  werden.  Csoma  an  der  zweiten  Stelle  fuhrt  sie 
auch  ao  als  frühere  Frau  des  Buddha,  die  Priesterin  geworden. 
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•idi  in  die  BtuSamkeit  Eorüekzuziehea  ^  um  aber  die  Mittel  nach- 
susiunen,  darcli  welche  die  Welt  von  den  Uebeln  berreit  werden 
könne  >>  Er  fahrte  diesen  EntBchlufs  gegen  den  Willen  seines 
Vaters  aus^  verliefe  seine  Frauen  and  seine  Palläste  und  sog  heim- 
Keh  aus  der  Stadt;  dort  schnitt  er  sich  die  Haare  ab^  zog  seine 
kostbare  Kleidung  ans  und  ein  gelbes  Kleid  an.  Er  wanderte  zu- 
erst nach  Käjfagriha,  von  Almosen  lebend  und  von  da  nach  dem 
lienachbarten  Gajäfinrs,  wo  Einsiedeleien  berühmter  Brahmanen 
waren  ^).  Er  wurde  erst  Schäler  des  Artlifa-Käiäma,  nachher  des 
Rmdrak^f  des  Sohnes  Räma^s,  deren  ganze  Wifsenschaft  er  sich 
erwarb;  der  zweite  gesellte  sich  ihm  zu  als  Gehülfen  bei  seinem 
Unterrichte  3)«  Fünf  Schüler  dieses  Brahmanen  wurden  so  sehr 
von  den  Fortschritten  päkjWs  überrascht,  dafs  sie  ihren  frühem 
Lehrer  verliefsen^  sich  ihm  anschlofsen  und  als  Schüler  dienten^). 
Er  erkannte  aber  bald^  dafs  die  Lehren  und  ascetischen  Ucbuiigen 
der  Brahmanen  nicht  zur  Befreiung  führen  konnten.  Er  verliefe 
mit  seinen  fünf  Schülern  die  Einslcdelei  ^nd  zog  sich  zurück  nach 


1)  oder  »die  Wesen  tod  den  Schmerzen  zu  befreien«  nach  dem  Mnhov,  p.  8. 
▼•  11.  Sein  Botachlura  M'ird  in  den  Legenden  dadurcli  mottvirt,  dnrs  er 
•uf  einer  Spazierfalirt  einen  alten  Mann ,  einen  Kranken ,  einen  Leichnam 
and  einen  Priester  erblickte  und  dadurch  veranlafst  wurde,  Aber  Alter, 
Krankheit  9  Tod  und  das  priesterlicbe  Leben  nachzudenken.  Br  besuchte 
nachber  ein  Dorf  und  versank  unter  einem  GambithtMmt  in  Nachdenken 
Aber  den  elenden  Zustand  der  Dorfbewohner.  S.  Csoma  p.  291.  Nach  der 
späteren  Umbildung  der  Ueberlieferung  sind  es  die  Devatä  oder  Götter, 
welche  ihm  diese  Gestalten  vorführten.    S.  Turnovr  p.  804. 

8)  Gßjä^iras  ist  ein  Berg  in  der  Nähe  der  Stadt  Oajä^  Aber  welche  s.  oben 
I,  S.  186.  Note  1.  Nach  üf.  Bh,  III,  95,  v.  8518  flg.  l,  p.  548.  war  er 
▼on  dem  Ragarshi  Gaja  mit  Anlagen  geschmückt  und  auf  ihn  der  grofse 
Vlntn  VanlramäHnU  Hier  wird  er  Oaja^iras  genannt  Eine  andere  Form 
des  Namens  Ist  Gfujä^rska ;  s.  BvaNouF  a.  a.  O.  I,  p.  77. 

8)  BuRNorF  a.  a.  0.  p.  154.  Die  PAlischriften  nennen  den  ersten  Alära^ 
Kaläma;  s.  Turkour  a.  a.  O.  p.  1004^  üddaka^Rama  p«  810.  ist  feh- 
lerhafte Lesart  oder  Druckfehler. 

4)  S.  TvRNOUR  p.  811.  Csoma  p.  801«  no.  12.  Burnouf  ebend.  p.  158.  Diese 
waren  die  fSnf  ersten  Schüler  Buddha's  und  hiefsen:  Agnäta-Kaundinja; 
A^agity  welcher  aus  der  Familie  des  Cakja  war;  Bhadraka  oder  Bha-- 
drika,  der  ebenfalls  aus  ihr  gewesen  seyn  5oll;  VäskpOj  welchen  die  Chi- 
nesen Da^ahala-Kigjapa  nennen;  er  war  der  Sohn  Amitodana*» ^  seines 
mütterlichen  Oheims;  der  fünfte  Mahuräta  oder  richtiger  Mahänkma*  S. 
auch  Csoma  p.  898.  p.  437. 
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dem  Dorfe  Uruviha  0  *A  dem  Plofiie  ßndrmtgmMä,  wo  er  tedis 
Jahre  den  härtesten  Kasteiangeii  und  der  BotAagang  der  Nahrung  sieh 
unterwarf  and  onakiterbrochene«  Naehdenken  hingab.  Er  erkannte 
jedoch  zuletzt^  dafls  die  zu  Weit  getriebeae  Enthaltsamkeit  von  Nah* 
ning  auch  die  Geisteskräfte  schwäche  und  beschlofs,  wieder  et-» 
was  Nahrung  zu  sieh  zu  nehmen  lind  dem  zu  lange  fortgesetzteB 
Fasten  zu  entsagen.  Als  er  dieses  that,  verliefsen  ihn  seine  Schö«» 
1er,  weil  er  dadurch  sein  Geläbde  gebreehen  hatte,  und  gingen  naeh 
Vdränasi  oder  Benares>  we  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  in  einem 
Haine  ihre  Bufse  fortsetzten  ■).  Nachdem  päkjamuni  sieh  durch 
Nahrung  gestärkt  hatte^  versenkte  er  sich  unter  einem  HediAi^Baume*) 
sitzend  ganz  in  die  Betrachtung  und  erreichte  die  voUkemmene, 
höchste  Brkenntnifs ;  er  Wurde  dadurch  Buddha  oder  der  er- 
leuchtete. 

Inzwischen  waren  seine  Lehrer  Arärfa^Kdläma  und  Rudraka, 
der  Sohn  Räma^s  gestorben  und  er  beschlofs  y  seine  fünf  Schüler 
aufzusuchen^  die  ihm  tVulier  treue  Dienste  geleistet  hatten ,  und 
begab  sich  nach  Väränast^).  Als  sie  ihn  wiedersahen,  hielten  sie 
ihn  zuerst  wegen  seines  guten  und  blühenden  Aussehens  nicht  ih- 
rer Verehrung  würdig;  nachdem  er  ihnen  jedoch  verkündigte,  dafs 
er  die  Würde  eines  Buddha  erlangt  hatte  und  sie  sich  von  seinen 
körperlichen  und  geistigen  Vollkommenheiten  überzeugten,  nahmen 
sie  seine  Lehre  an  und  blieben  treue  Anhänger  seines  Gesetzes  ^). 
Hier  verlieh  er  sechszig  Bhiaru  die  Wurde  eines  Arhat  und  sandte 
sie  aus,  um  das  Gesetz  zu  verbreiten.  Auch  bekehrte  er  dreifsig 
von  den  Vrigi  aus  dem  Stamme  der  Bhadra  "), 

Von  dieser  Zeit  an  durchwanderte  päkjamuni  die  nächsten 
neunzehn  Jahren  die  Länder  des  mittlem  und  östlichen  Indiens  ^, 


1)  Der  Flu£s  NairanganA  ist  ein  Zuflafs  d«8  Pkmlgu;  s.  oJbea  I,  S.  135.  und 
beiCit  jetzt  Nilagan, 

2)  BURNOUF  p.  15?!   CSOMA  p.  292.  TURNOUR  p.  811. 

8)  oder  Ficus  religiosa;  dieser  Mame^  d.  h.  InteUigen»,  ist  wahrscheinlich 
dem  Baume  gegeben  zum  Andenken  an  dieses  Ereigoifs,  wie  Burnouf  be- 
merkt, p.  77.  na.  2. 

4)  TURNOUR  p.  791.  p.  815.     CsoMA  XX,  p.  51. 

5)  TuRNOUR  ebend.    Burnouf  p.  157.    Csoma  XX,  p.  21. 

6)  MahffV,  p.  2. 

7)  Die  Angaben  über  seinen  Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Städten  und  in 
ihrer  Nahe  sind  mitgetbeiit  voa  Turnour,  VU^  p.  790.  Nebst  VäränaH 
sind  es   Mgagrika,    Vaipälif  Kau^ämbi^   f^räv€Ut*  und  Kapilavastu* 


•fiacf  Lehre  dureb  ««itie  PredigtcQ^  darcb  d^o  Biiidruck  seiner 
wuiebnieiideii  PeraoulieblieU  aad  seiner  Tugenden  und^  wie  bcrich« 
tel  wirdy  dnrch  Wunder  stete  fsahlreichere  Schäler  gewinnend  0 
Des  Predigen  wer  ein  ver  Jhm  nie  angewendetes  Mittel  der  Be- 
lehrung. Dedqrch  wurden  dem  ganzen  Volke  die  Wahrheiten  zu- 
ganglieb gemacht  9  deren  Besitz  bis  dahin  das  Privilegium  der 
Brabnanen  gewesen  war.  Bei  einem  so  wnnderglaubigön  Volke, 
wie  den  alten  Indern ,  welche  meinten^  dafs  man  durch  Bufse  sich 
übemenscblicbe  Kräfte  erwerben  konnte,  mufste  der  Glaube  an 
eelnen  Wundertbaten  leicht  Eingang  finden,  zumal  er  darauf  An- 
spruch machte  I  im  Besitze  der  höchsten  Weisheit  zu  seyp.  Auf 
seine  Wanderungen  wurde  er  von  vielen  Anbingern  begleitet,  an^ 
dere  lebfen  als  Einsiedler  in  dep  Wäldern,  der  Betrachtung  sid^ 
widmend«  Wann  die  Regenzeit  eintrat*)  und  das  Reisen  sehr 
ersehwert  wurde,  konnten  die  Bhixti,  die  Bettler,  wie  seine  An- 
bänger im  Allgemeinen  genannt  wurden,  ihr  herumziehendes  LebeQ 
aufgeben  und  sich  in  feste  Wehnungen  zurückziehen;  sie  wohnten 
theils  bei  Brahmaneo,  theils  bei  Hausvätern,  die  günstige  Gesiur 
nnngen  gegen  sie  hegten.  Hier  benutzten  sie  die  Zeit  sowohl  um 
ihren  Glauben  zu  verbreiten,  als  um  über  Gegenstände  der  Lehre, 
die  ihnen  noch  zweifelhaft  oder  unklar  waren,  nachzudenken.  Die«- 
«es  rarshavas^na,  "das  Wohnen  während  der  Regenzeiic«,  dauerte 
vier  Monate.  Nach  ihrem  Verlaufe  mufsten  sie  wieder  zusammen* 
kommen;  eie  bildeten  dann  eine  heilige  Vorsammlung  und  bespra«' 
ehen  sich  unter  einander  über  die  Ergebnifse  ihres  Nachdenkens 
wahrend  dieser  Zeit  der  Ruhe. 

Buddha  wurde  bei  seinem  Unternehmen  von  mehreren  unter 
den  gleichzeitigen  Königen  vielfach  unterstützt  Als  seine  Zeit- 
genofsen  *)  werden  folgende  namhaft  gemacht.  Aufser  Bimbüdra 
der  Konig  von  Ko^ala^  Prasenagit  von  prävas/i;  da  Säketm  oder 
Ajodhjd  auch  als  eine  der  Hanpistädte  des  mittlem  Indiens  wäh- 


Aa«<erdem  werden  Matkurä,  Kampa,  Päialipmtra  ud<I  VggajkU  erwahot; 

s.  CaeiiA  p.  89«.  y.  48A.  p.  446.,  die  Jelsigesaaste  fito4t  jed^cll  nidi^  wie 

ta  flcbeiaA,  al«  ficäsapJais  seiner  Tbalen.    Mitkilu  wird  iw  selten  ange- 

t&hfif  wie  bei  Csoma  p.  479. 
1)  AcNMovr  p.  J94  ^.y  wo  Bele|;e  dnfur  gt^^h^nk   tind,   daTf  er  beeond^s 

dorcli  sein  Wohlwollen  die  i^Qfcän|[;er  fflr  sidi  eiaaaiia« 
S)  S.  BuRNOur  p.  285. 
8)  CM>MA  p.  888.  p.  808.  no.  81. 
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rend  dieser  Periode  erscheint  und  zwar  unter  einem  besondera 
Herrscher  Utphoshadha  0 »  war  dieses  ein  ostliches  Reich  der 
Kofala.  Dann  Vataa,  der  Sohn  ^aiänika^a^  König  von  Kau^ämH 
und  Pradjoia^  der  Sohn  Anantanemi*8,  König  von  Uggajinu  Da 
eine  Dynastie  von  Königen  in  Magadha  den  zweiten  Namen  tragt, 
scheint  der  Eigenname  dieses  Königs  zu  fehlen;  es  erhellt  aber 
ans  dieser  Nachricht ,  dafs  ein  Zweig  dieser  Dynastie  eine  Herr- 
schaft in  Uggajint  während  dieser  Zeit  besafs.  Der  erstere  wird 
in  zwei  Brabmanischen  Schriften  erwähnt,  in  der  einen  auch  als 
König  von  Kauf ämbi;  jedoch  nicht  h\s  Sohn  ^aiättika\  sondern  als 
defaen  Enkel  und  Sohn  Sahasränika'a;  diese  Stadt  wurde  nach  den 
Puräna  die  Hauptstadt  der  spätem  Nachfolger  der  Pändava,  nach- 
dem Hästinapura  durch  eine  Ueberschwemmung  zerstört  worden 
war<).  Nach  den  Buddhistischen  Berichten  darf  man  als  'gewifs 
annehmen,  dafs  ein  König  dieses  Namens  zur  Zeit  Buddha's  in 
jener  Stadt  regierte,  jedoch  nicht  in  dem  Lande  Vaha,  wie  in  der 
spätesten  jener  Schriften  gesagt  wird ,  da  die  Stadt  nicht  da  lag 
und  von  dem  spätem  Dichter  nur  wegen  seines  Namens  dorthin 
verlegt  worden  zu  seyn  scheint.  Auch  darf  man  ihn  nicht  in  das 
frühe  Zeitalter  zurückversetzen,  da  nach  dem  Mahäbhärata  sein 
Vater  und  sein  Sohn  andere  Namen  hatten'),  sondern  für  einen 
spätem  König  dieses  Namens.  Endlich  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sein 
.  Vater  Sahasräntka  hiefs,  da  dieser  nicht  von  den  Buddhisten  er- 
wähnt wird.  Aufserdem  wird  ein  König  von  Roruka  Namens  ^'- 
dräjana  unter  den  Zeitgenofsen  Buddha*s  als  ein  solcher  aufgeführt, 
der  ihm  Beweise  seiner  Zuneigung  gab^). 

Der  letzterwähnte  König  wurde  zu  seiner  Lehre  durch  den 
Einflufs  des  Bimbwira  bekehrt  ^) ;  dieser  und  Prasenagii  erscheinen 


1)  Bei  CsoMA  p.  64.  Der  Name  scheint  aber  nicht  genau  umschrieben  worden 
zu  seyn  und  lautete  wahrscheinlich  im  Sanskrit  Utpaloshadha,  lieber 
^rävasti  s.  1,  S.  708.  Note  8. 

2)  S.  r,  L  Beil.  III^  28.  24.  p.  XXI V.  nach  dem  Bhdgavata- Puräna  und  der 
Brihat-^Eathä. 

8)  Der  Sohn  nämlich  Afvameähaäatia.  Sein  Sohn  war  nach  der  Brihat^ 
KaihA  Naravähanadatta,  S.  H.  Bbockhaus,  die  Märckensmmmiumg  de9 
Somadeva  Bhatta,  1,  Vorrede,  S.  XIV. 

4)  BvRNour  p.  145.  Diese  Stadt  wird  sonst  nirgends  genannt;  die  Stadt  lag 
nach  dem  Buddhistischen  Schriften  im  0.  Rägagriha^M  und  wird  als  eine 
sehr  reiche  geschildert. 

5)  BuRNouF  ebend. 


i 
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besonders  als  ihre  Beförderer.  Sie  hatten  beide  sich  zu  ihr  öffeut* 
Uch  bekannt.  Der  erstere  machte  ihm  selbst  einen  Besuch  mit 
seinen  Ministem  und  bot  ihm  zur  Wohnung  den  Kalandakd^vihura 
in  dem  Haine  Venuvana  in  der  Nähe  seiner  Hauptstadt  an;  hier 
wohnend  bekehrte  er  seine  zwei  vornehmsten  Schuler  päripu/ra 
und  Maudgaljajana^).  Der  Schauplatz  der  meisten  seiner  Thaten 
war  diese  Stadt  und  ^rdvasti  oder  richtiger  die  Haine  in  der  Nähe ; 
in  der  letzten  war  ihm  ein  grofser  vihära  von  einem  reichen  Land- 
besitzer erbaut  worden  ^).  Der  König  der  nördlichen  Pankäla,  zwi- 
schen welchem  und  dem  der  sudlichen  er  Frieden  gestiftet  hatte^ 
erhielt  die  höchste  geistliche  Würde^  die  eines  Arhai^)^  Den  Ruf 
der  Verehrung  und  Heiligkeit^  den  er  erlaugt  hatte^  beweist  auch 
dieses^  dafs  die  Likhavi  in  Vaifäli  ihn  nach  ihrer  Stadt  einluden, 
um  sie  von  einer  Krankheit  zu  befreien^). 

Es  kann  nach  diesen  Beispielen  des  grofsen  Erfolgs,  mit  wel- 
chem er  seine  Lehre  verkündigte,  nicht  auffallen,  dafs  sie  besonders 
bei  seinem  eigenen  Geschlechte  Eingang  fand  ^),  Sein  Vater  wurde 
von  dem  Könige  von  Ko^ala  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  dafs  sein 
Sohn  das  Heilmittel  gefunden  halte,  durch  welches  er  den  Men- 
sehen unsterbliches  Gluck  verschaffte^  und  sandte  ihm  nach  einander 
acht  Boten  zu,  die  aber  seine  Lehre  annahmen  und  bei  ihm  blieben; 
der  Minister  Karka,  der  zuletzt  ihm^    der  damals  in  ^rdcaati  war^ 


1}  CsoMA  p.  51.  p.  75.  p.  994.  Der  vihära  war  so  benannt  nach  einem  Vo- 
gel; das  Wort  fehlt  in  den  Wörterbüchern.  Diese  zwei  sind  Buddha*« 
erste  Schüler;  s.  Bcrnouf  p.  48.  Bei  dieser  Angabe  werden  die  fttnf,  wel- 
che vor  seiner  Erreichung  der  Wurde  eines  Buddha  es  geworden  waren, 
nicht  mitgerechnet,  {^äripntra  hiefs  so  nach  seiner  Mutter  färikä  und 
üpatUhJa  nach  s«)inem  Vater  Tishja.  S.  die  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  107.  p. 
85 tf.  p.  864.  CsOMA  p.  48.  p.  49.  Br  war  geboren  in  dem  Dorfe  Netlanday 
ein  halbes  joyana  von  Rdgagriha^  ebend.  und  Turnour  p.  998.  Burnoup 
p.  48  n<  5.  Die  richtige  Form  des  zweiten  Namens  ist  Maudgafjäjana, 
Nachkömmling,  Sohn  des  Mudgala^  nicht  Maungaljajana  oder  Mängalja, 
a.  BuRKOUF  p.  ist,  no.  8;  die  letzte  nahm  Klaproth  an.  Maudgalja  ist 
Name  eines  der  zwei  und  vierzig  gotra  der  Brahmanen  nach  Dhanangnjd*9 
Kuladip%kä,H.fabda-Kalpadruma  u.  d.  W.  gotra,  Br  starb  vor  Buddha; 
s.  Foe  K,  K.  p.  S64. 

S)  CsoMA  p.  68.   p.  73. 

S)  Bbend.  p.  89^. 

4)  Bbend.  p.    68. 

5)  Cmma  p.  76.  p.  894.  p.  80S,  no.  81. 
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KogesftQdt  wurde,  nahm  ebenfalls  seine  Lehre  an,  kehrte  aber  suräck 
mit  der  Botschaft,  dafs  sein  Sohn  in  sieben  Tagen  seinen  Vater  besuchen 
werde.  Dieser  liefs  für  ihn  einen  vihüra  in  einem  Njagrodha^lAnXne  ^) 
erbauen .  Er  kehrte  nach  einer  Abwesenheit  von  zwölf  Jahren  zuräck. 
Die  ffäkja  nahmen,  von  ihm  unterrichtet,  seine  Ijchre  an  und  ausje- 
der  Familie  trat  einer  in  den  priesterlichen  Stand  über.  Auch  sein 
Sohn  Rähula  und  sein  Neffe  Amanda  ^  der  an  demselben  Tage  mit 
ihm  geboren  seyn  soll,  widmeten  sich  dem  heiligen  Lebend),  der 
letzte  wurde  einer  seiner  vornehmsten  und   berühmtesten  Schuler. 

Von  dem  zwanzigsten  Jahre  seines  Buddhaseyns  oder  vom 
fünf  und  fünfzigsten  seines  Lebens  hielt  er  sich  entweder  in  ^rä^ 
vastt  in  dem  Gaitatana-vihära  oder  in  Sakefa  in  dem  Pürvärüma- 
vthära  auf,  von  Almosen  lebend.  Es  wird  diese  Nachricht  jedoch 
nicht  im  strengen  Sinne  zu  nehmen,  sondern  so  zu  verstehen  seyn, 
dafs  er  nur  während  der  Regenzeit  dort  verweilte  und  abwechselnd  in 
einer  dieser  zwei  Städte^).  Dann  ist  sie  auch  dahin  zu  berichtigen, 
dafs  er  das  letzte  Jahr  zuerst  in  Rägagriha  zubrachte  und  von 
da,  begleitet  von  Amanda  und  vielen  Bhtxu^  nach  Vai^äli  ging, 
wo  erwährenl  der  Regenzeit  blieb ^J.  Hier  wurde  er  von  einer 
gefährlichen  Krankheit  befallen  und  erkannte,  dafs  sein  nirvdna 
nahe  bevorstehe,  dieses  sollte  aber  in  Kufinagara.  der  Stadt  der 
Malla  au  der  Hiranjavait  oder  der  Gandakt  geschehen^}.  Er  ver* 
liefs  daher  im  Anfange  des  nächsten  Jahres  d.  h.  543.  vor  Chr. 
G.  Faipa/i')  und  wanderte  mit  seinem  Gefolge  nach  Norden  zu- 
erst nach  dem  Flufse  Kakutihdna  oder  KakuUha  ^),     von  diesem 


1)  oder  ficus  reifgiosa;   s.  f,  8.  2tt7.  Note  3. 

8)  CsoMA  p.  76.    Ananda  war  der  Sohn  des  |jÜDgern   Bruders  seines   Vaters 

Dhauiodana.    8.  J.  of  the  As*  of,  ß.  \l,  p.  «'^14. 
8)  TuRNOUR  a.  a.  O.  VII,  p.   790.,    dem  diese    AufTarsung  gehört.    Nach    ihm 

mitgetheilten  mündlichen    Angaben    brachte   er  neun   Jahre   in   der  ersten 

und  sechzehn  Jahre  in  der  zweiten   Stadt  zu. 

4)  Ebend.  p.  997.  fig. 

5)  Ueber  die   Litge  dieser  Stadt  s.   oben  J,  8.  549.   und   über   die  Namen  des 
Flufses  S.  58,  Note  8. 

6)  8.  TuRNouR  p     1000.  p.   lOOi.     Buddha  starb  in  dem   Monate    Vaigäkha, 
Mahäv.  III,  p.  it.  oder  April-Mai;  s.  oben  8.  59^  Note  1. 

7)  Dieser  Flufs  ist  ohne  Zweifel  der  von  Megasthenes  erwähnte  Zuaiufs  zan 
^   Ganges  Kaxotf^ig;  s.  Arr.  Ind.  IV,  4.  u.  eine  aus  Kakutstka  oder  KakmUtkänu 

entstellte  Präkritform.  Vai^äli  l«g  im  N.  des  Ganges  In  der  Nabe  des 
Binflufses  des  fona'^  s.  oben  I,  8. 185.  no.  1.  und  Wilsons  Account  of  the 
Foe  Kue  Ct,  im  J.  of  the  B,  A.  S.  F,  p.  ISS.   und  wahrscheinlicli  in  der 
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micli  Atf  HUranjavaii,  x^o  er  in  dem  üpavartatM  geoannteii  Haine 
von  ^^«-Biatncn  in  der  NShe  der  Stadt  Km^nagarm  ganz  erschöpft 
ankam  und  sfch  sein  Nachtlager  von  Aft^n^da  bereiten  licfs  >}•  Bei 
der  Knnde  von  seiner  Ankunft  strömten  alle  Gesdhlechter  der 
Mmttm  ans  der  Stadt  nnd  brachten  ihm  ihre  Verehrang  dar.  Einen 
ven  diesen  SMhmdra  weihete  er  zum  Arhat;  dieser  war  der  letzte 
neiner  Schüler;  er  versenkte  aieh  dann  ganz  in  die  Bcschannng 
und  starb,  als  er  die  fünfte,  die  höchste  Stufe  derselben  er- 
reicht hatte. 

Sieben  Tage  nach  seinem  Tode  wurde  sein  Leichnam  von 
den  Mallem  durch  ihre  Stadt  getragen  nach  der  Krönungshalle, 
die  vor  dem  östlichen  Thore  lag.  Hier  wurde  er  feierlich  unter 
der  licitung  des  von  Rägagriha  herbeigekommenen  Kafjapa  mit 
solchen  Ehren  verbrannt,  wie  sie  einem  verstorbenen  kakravartin 
oder  Oberherrscher  erzeigt  wurden;  die  Asche  ward  in  eine  gol- 
dene Urne  gelegt  und  sodann  nach  der  Stadthalle  gebracht,  wo 
sieben  Tage  zur  Ehre  des  Verstorbenen  Feste  begangen  wurden«). 

Nach  der  jetzt  vorliegenden  Fafsung  der  Erzählung  halte 
Buddha  selbst  befohlen,  dafs  ihm  nach  seinem  Tode  die  Ehren 
eines  verstorbenen  lutkravartin  erzeigt  und  die  Ueberreste  seiner 
Gebeine  nach  der  Verbrennung  des  Körpers  in  Urnen  gelegt  wer- 
den  sollten.  Wenn  auch  zugegeben  werden  darf,  dafs  er  selbst 
verlangt  habe^  dafs  sein  Körper  feierlich  verbrannt  werden  sollte^ 
BO  scheint  es  dagegen  zweifelhaft,  dafs  er  auch  augeordnet  habe^ 
die  Reliquien   seiner  Gebeine  aufzubewahren^    da  seiner  Ansicht 


N&he  Bakra'Sy  wo  eine  vod  A^okä's  S&alea   geftiDden  worden  t^t    Sie 
Isg  im  O.  der  Gandaki ;  der  Kakuttha  fei  daher  vielleicht  die  jeCzIfe 
Bagmatii  oder  BhagavaUi  s.  oben  I,  S.  A8. 
1)  TuMvouR  p.  1005  Hg. 

Vy  Bbend.  p.  1009 flg.  u.  Makav,  Cap.  III.  p.  11  flg.  Caoma  p. 806 ig.  u.p.812flg. 
Das  LeioheDbeg&Bgnifii  wird  In  diesen  swef  Bescbrelbmgen  und  in  dem  Singha- 
lesiscben  TkApavamsa^  s.  Bumvour  p.  851.  In  den  weaeatlichen  UmeUUiden 
nbereiDSlimmeod  dargestellt  und  enthält  offenbar  einen  trea  uberliererten 
Bericht,  dem  nur  einige  wunderbare  Cmatande  beigefügt  worden  aind,  wie 
dieser,  dafii  6mB  Fener  suent  oieht  brennen  wollte  und  dieses  erst  geschah  und 
swar  Ten  selbst,  als  Ki^^apa^  der  tn  Rägagriha  Nachricht  von  dem  Tode 
Baddha*s  erhallen  hatte,  angekommen  war,  den  eisernen  Sarg  öffoele^  die 
Oecken  abnahm  und  dem  Leichnam  seine  Verehrung  darbrachte ,  daan  ihn 
in  neue  Decken  einwickelte  und  wieder  in  den  Sarg  legte. 
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der  lebende  Körper  so  werthlos  erschien  >>  Die  Vergleidiong  des 
{^äkja  mit  einem  Oberhcrrsclier  wird  naeh  den  Lebenden  schon  in 
die  Zeit  der  Geburt  eines  Buddha  verlegt;  die  Brahmanen  ver- 
kundigen dem  Vater  bei  der  Geburt  eines  jeden,  dafs  er,  wenn  er 
den  Stand,  eines  Familienvaters  erwähle,  ein  kakravar/in  werden 
solle,  wenn  dagegen  den  des  Bürsers,  ein  Buddha^*  Es  lag 
nahe,  den  Stifter  und  das  Oberhaupt  einer  neueu  Lehre  mit  einem 
Besieger  und  Beherrscher  aller  Köuige  zu  vergleichen,  zumal  (^^t^ 
jamuni  aus  einem  königlichen  Geschlechte  abstammte').  Der  Grund, 
warum  in  diesem  Falle  nicht  die  ältere,  epische  und  Brahmanische 
Benennung  eines  Oberherrschers  samräg  gebraucht  worden,  wird  der 
seyn,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  Ausdrucks  das  Rad  des  Cre« 
setzes  drehen  bedienen,  um  damit  zu  bezeichnen,  dafs  Buddha  an- 
fing, seine  Lehre  zu  verkündigen  ^).  Kakravariin  bedeutet  oigent« 
lieh :  das  Rad  in  Bewegung  setzend ,  und  in  der  auf  einen  König 
bezogenen  Anwendung:  die  Herrschaft  ^walten  lafsend  ^);  es  war 
dadurch  die  Uebertraguiig  dieses  königlichen  Titels  auf  Buddha 
von  selbst  an  die  Hand  gegeben.  Wenn  auch  angeuommen  wer- 
den darf,  dafs  er  in  der  Vorbuddhistischen  Zeit  im  Gebrauche 
war  und  von  den  Brahmanen  ausgegangen  ist,  so  ist  doch  zugleich 
2u  bemerken,  dafs  er  von  Brahmanischen  Königen  in  jener  Zeit 
ausdrucklich  nur  dem  Bharata  beigelegt  wird,  von  den  Buddhisten 
dagegen  vielen  Königen,  wie  später  erwähnt  werden  wird.  Er  ist 
demnach  der  Buddhistische  Stellvertreter  des  Titels  eamrdg :  die 
Gaina  haben  zwölf  mythische  Könige  dieses  Titels  ersonnen,  bei 
den  Buddhisten  hatte  er  aber  eine  wirkliche,  historische  Geltung. 
Buddha's  Tod  fallt  in  das  achte  Jahr  des  Aguta^atru  ^),   der 


1)  Nach  BuRNOuF  a.  a«  0.  p.  35  t. 

8}  Ebeod.  p.  354.  Dieses  ward  auch  dehi  ^udähodana  verküodigt,  s.  Tvrmovr 

p.  802.     CsoMA  p.  282. 
8)  BuRNouv  p.  354. 

4)  Der  zehnte  Abschnitt  im  Leh^n  Buddha^s  hat  cur  Ueberschrift :  er  drehete 
das  Rad  des  Gesetzes  oder  er  verkündigte  seine  Lehre.  S.  Csoma  p.  293. 
und  Foe  E.  K.  p.  225. 

5)  S.  oben  I^  8.  810.  Note  2,  wo  bemerkt  ist,  dafs  der  Ausdruck  eigentlich 
Ton  dem  Rollen  des  W.'igens  des  siegreichen  Königs  über  die  «anxe  Erde 
ausgegangen  Ist.  Wii.hklbi  vcn  Humboldt  hat,  Veber  die  Eawi^Sprache^ 
I,  S.  278,  diesen  Titel  grflndlich  erläutert  und  auch  hervorgehoben,  dafs  er 
besonders  von  den  Buddhisten  und  den  Gaina  gebraucht  worden  ist. 

6)  äXLahäv»  II,  p.  tO.    Csoma  p.  77.  p.  84. 
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dandi  die  Ermordttng  sieiues  Vaters  Bum  Besitze  des  Thrones  ge- 
langte. Er  war  im  Anfange  seiner  Regierung  kein  Freund  der 
neuen  Religtonslehre,  sondern  verfolgte  ihren  Stifter  und  gab  sich 
jegliche  Mühe,  um  Ihn  aus  seinem  Lande  zu  vertreiben;  er  verbot 
Semen  Unterthanen  jeden  Verkehr  mit  ihm.  Als  Freund  und  Ver^ 
ehrer  derBrahmanen  wird  er  auch  in  den  Upanührnd  dargestellt *)• 
Zu  der  Zeit,  als  Buddha  starb,  war  er  Anhänger  defseu  Lehre 
geworden  j  der  Glaube  halte  aber  noch  nicht  feste  Wurzeln 
bei  ihm  geschlagen  und  Kdfjapa^  als  er  die  Xachricht  von  dem 
Tode  seines  Lehrers  erhielt ,  scheint  diese  Veranlafsung  benutzt 
zu  haben ,  um  den  König  in  seinem  Glauben  zu  befestigen  '3*  Er  ^ 
setzte  jedenfalls  einen  hohen  Werth  auf  den  Besitz  der  Reliquien 
Buddha's ;  denn  er  sandte  seinen  ersten  Minister,  einen  Brahroanen^ 
mit  einem  Heere  nach  Kufinagara,  um  einen  Theil  derselben  zu 
fordern  *}.  Er  begründete  seine  Ansprüche  darauf,  dafs  ffdkjamuni 
ein  Xatrija  gewesen.  Denselben  Grund  machten  die  Ldkhavi  von 
VaifäH  geltend,  so  wie  die  Malla  von  Päväj  die  Kofaia  von  Rti^ 
mmgräma  und  die  Baleja  .von  Aliak^ppa;  die  ffäkja  verlangten  sie 
als  Verwandte;  die  Brahmanen  von  l^eiihudvtpm,  weil  er  auch 
Brahmane  gewesen;  die  Malia  von  Ku^inagara  verweigerten  zu- 
erst,  den  Andern  einen  Autheil  abzutreten,  weil  er  in  der  Nahe 


1)  BuBifouF  p.  145.  und  oben  I,  S.  710. 

8}  CflOMA  p.  809.  Der  Hergaag  wird  ao  dargestellt,  .dafo  Kkgjapa,  welcher 
ia  d^m  KalandtUiä  Haine  in  der  ^tklk^Ragagriha^s  wohnte,  durch  ein  Erd- 
beben  geweckt  wurde,  durch  welches  er  erkaonte,  daCs  Buddha  seine  Voll- 
eaduDg  erreicht  hatte.  Er  Qberlegte,  daCs  der  König,  delaen  Glauben  noch 
Dicht  fest  begründet  war,  bei  der  Nachricht  an  einem  Blutsturze  Ster- 
ben wflrde.  Er  gab  dann  dem  Minister  das  Mittel  an,  den  König  vom 
Tode  SU  retten:  er  soUe  die  verschiedenen  Scenen  aus  Buddba^s  Leben 
malen  lafiien,  unter  diesen  sein  Rüben  auf  seinem  Todtenbette  und  diese  in 
dem  Garten  des  Königs  aufstellen.  Als  dieser  dahin  kam  und  nach  der 
Bedeutung  der  Bilder  fragte^  wurden  sie  ihm  von  dem  Minister  erklärt; 
bei  dem  Anblicke  6e^  letzten  fiel  der  Köni^  besinnungslos  zu  Boden.  Er 
wurde  dadurch  gerettet,  dafs  er  erst  in  sechs  mit  frischer  Butter  gefuilte 
Tröge  und  in  einen  siebenten  mit  £fo{rir«Aa-Sandel  gefüllten  gelegt  wurde. 
Qoghrsha  Ist  eine  Art  von  besonders  kostbarem  Sandelholz.  S.  Burnouf, 
Introd.  etc.  Appenäiee  p«  619. 

8)  TuaNovB  p.  101I3*  Csoma  p,  815.  Nach  der  letzten  Erzählung  hatte  der 
König  die  Absicht,  selbst  hinzugehen,  fiel  aber  von  seinem  Elephanten  und 
nachher  von  seiaem  Pferde  herunter  und  beauftragte  dann  den  Minister  mit 
der  Forderung. 
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ihrer  SUtdC  geslprbeii  sey  0«  Als  diese  drofaeten^  sich  der  Geiralt 
aa  bedienen^  faod  eine  Vermiiteluug  durch  dea  Brabmaaen  Dr^nm 
statt;  es  wurde  beschlorsen,  die  Reliquien  in  acht  Theile  eu  thei- 

len.    Dieses  geschah  und  es  wurden  in  acht  Städten  kmiija  erbaut, 

_  • 

bei  deren  Einweihung  grerse  Feste  stattfanden  und  ihnen  Verehrung 
dargebracht  wurde« 

Unter  den  vielen  in  Kupnagura  zusammengekomnienen  Bhixu 
war  Käfjapa  der  vemehmste  ^  der  Sanghasthamra  oder  das  Ober- 
haupt der  Versammlung;  er  war  von  Buddha  zum  Nachfolger 
erwählt  worden  und  mit  der  Festsetzung  seiner  Lehre  nach  seinem 
Tode  beauftragt  worden  *}.  fir  stammte  ab  aus  einem  altberühmten 
Brahroanengeschlechte  nad  wird  Kum  Unterschiede  von  andern, 
gleichzeitigen  Abkömmlingen  derselben  JfsA<IAr^a;iii,  der  grofsege» 
nannt  ')•    Er  war  einer  der  eifrigsten  Schüler  und  zeichnete  sich 


1)  Die  Nftmen  werden  too  Turnour  ia  VkWy  voo  Csoma  in  Tdbetischer  Um- 
schreibung oder  UebersetBong,  von  KLAFmor^  in  Chinesitcher  Caschreibnng 
BU  Foe  Jt.  K.  p.  840.  angegeben,  n.  noch  BumNouF  p.  378.  P&vä  Ist  ein  Ort  in 
der  Nabe  Vaigdli^Sf  ••  Turnour  p.  1008.  Die  Baleja  nennt  Csoma  BmiuHa 
und  erlLlärt  den  Namen  der  Stadt  durch  of  tvavering  judgmeni;  bei  Klaf- 
ROTH  wird  die  Stadt  Äletche  genannt;  den  Sanslcrltnamen  welfs  Ich  nicht 
anzugeben.  Klaproth  scheint  das  Wort  Malta  folsch  verstanden  zu  ha- 
ben ,  da  er  es  durch  ein  Sanskrit  upäsika  erklärt ;  upasakä  bedeutet  im 
Allgemeinen  einen  Anhänger  Buddha's.  S.  Burnouf  p.  879.  Das  €^eblet 
der^Brahwanen  wird  Ton  ihm  Pkineu  genannt;  von  Csoma  erklärt  durch 
Gebiet  des  Vithnu.  Es  ist  daher  vielleicht  ein  Fehler  bei  Turnour:  der 
zweite  Theil  ist  jedenfalls  dvtpa,  Insel.  Kaiija  ist  hier  zu  verstehen  als 
stvpa,  die  errichtet  wurden  zur  Anfbewahmng  der  Reliquien;  s.  ober  den 
Unterschied  beider  Wörter,  s.  Burnouf  p.  848.  no.  8.  Nach  Csoma  biefs  der 
Brahmane  Dronapäni^  nach  Turnour  nur  Drona,  wie  der  in  der  epischen 
Sage  berühmte;  s.  oben  I,  S.  600,  welches  richtiger  scheint. 

8)  Nach  den  Tübetischen  Nachrichten  bei  Csoma  p.  ^95,  hatte  er  bei  einer 
Gelegenheit  dem  Kägjapa  die  Hälfte  seines  Sitzes  eingeräumt  und  ihn  da- 
durch als  Nachfolger  bezeichnet.  Nach  demMahavanfa  p.  11.  hatte  er  ihm  sein 
Kieid  geschenkt  und  ihn  mit  der  Feütsetzung  des  Gesetzes  beauftragt.  Nach 
dem  letTBten  Werke  waren  sieben  hundert  lausend  Bhixu  dort  versammelt. 
Sangha  Ist  die  richtige  Form  des  Wortes  für  Versammlnngy  nicht  sanga; 
s.  BuRNour  p.  888.  no.  1.  Stkavira^  im  Päli  Tkera^  alt,  hlef^en  die  Vor- 
nehmsten nach  i^kt^a  In  der  Versammlung,  ebend.  p.  9^S. 

8)  Ebend.  p.  158.  no.  8.  und  Klaproth  eu  Foe  Jt.  K.  p.  898.  Drei  andere 
hiefsen :  Gajä  Kä^japa^  Uruf>ilvU''Käfjapa  und  Nadi^KJkgjapm  und  wa- 
ren Brüder,  welche  von  Buddha  in  Qajk  bekehrt  wurden*,  ein  anderer  war 
Dagahala-Kägjapa  und  ist  derselbe^  als  der  oben  erwähnte  Vä9hpm* 
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rar  den  andern  durah  seine  Kenntnifse  und  seine  Tugenden  aus  '> 
Um  dem  von  ihm  seinem  vollendeten  Lehrer  gegebenen  Auftrage 
so  geoagen,  beschlofs  er,  eine  Versammlung  des  jfuien  Gesetzes^) 
XU  veranstalten  und  Forderte  dazu  fünf  hundert  dureh  ihre  Kennt« 
nifse  ttod  Tugenden  bewährte  Bhixu  auf.  Nach  der  Beendigung 
der  Todtenfeier  beschlofsen  diese ,  die  Regenzeit  in  Rdgagrihm 
sozubringen  und-  dort  die  Versammlung  zusammensuberufen.  Sie 
durchzogoo  dann  Gamöüdeipa,  überall  die  vieleu  über  ihren  Verlust 
traoemden  Anhänger  tröstend  und  kamen  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monats  ^^AiJ/ft«')  in  RägagHhm  zusammen.  Hier  liefs  der  König, 
voü  ihnen  dafeu  aufgefordert,  den  verfallenen  Hhära  wieder  in 
Slättd  setasen  und  nachher  an  dem  Berge  Vaibhära  am  Eingänge 
zo  der  ()V«/«^arn««Felshdhle  ^)  eine  Halle  errichten.  Hier  versam- 
melten sich  die  Sihm^ira  am  zweiten  Tage  des  zweiten  Monats  in 
der  Regenzeit;  die  Versammlung  dauerte  sieben  Monate.  Von  ihr 
worden  die  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  zusammengestellt, 
der  Trifniakn,  eigentlich  der  Dreikorb,  die  drei  Sammkingen:  der 
Sälra-^ptiakä,  der  Vinmjm^pitaka  und  der  Ahhidkarma^fni/tkm.  Die 
Sütru  sind  die  Aussprüche  und  Reden  des  C4kjamum^)f  Cnterre^ 
düngen  mit  seinen  Zuhörern ,  in  denen  er  sie  belehrt ;  die  zweite 
Sammlung  enthält  die  Disciplin^  die  dritte  die  Dogroatik  und  die 
Philosophie.    Annnda  sammelte  die  Säira,  Üpäli  die  Bdehrougen, 


1)  CM>MA  p.  et«,  wo  er,  ^apabalm'-Kä^jtfpa^  Kaandinja  und  Katiäa  die 

vier  ersten  aHer  ^rävaka  siir  Zeit  des  Todes  des  Bwddha  gentkunt  werden; 

BrsNouF  p.  SSO.  Olier  die  Bedeutung  von  ^räf>aka  s.  oben  S.  30.  Note  2. 
S)  amngiti,  welches  im  Sanskrit  aurser  der  Bedeutung:   Kenntnirs  der  Musiii 

nnd  der  AuflnSbrung  musikalischer  und  dramatischer  Werke  auch  die  von 

Unterhaltung,  Gespräch  hat. 
8J  d.  h.  am  Ende  Juni's  im  Anftinge  der  Regenzeit. 

4)  Nach'  TVRKOUB  Index  u.  d.  W.  ein  Baum,  Singhalesisch :  rukkattana.  Ich 
vermothe,  dafs  die  Lesart  Vaibkära  falsch  ist  und  statt  ihrer  Vuihara  zu 
lesen,  da  die  fünf  Berge,  von  welchen  Ragagrikm  umgehen  war,  Vaikäruy 
Varäka,  Vrjskabhm,  RUhigiH  und  Kaitjaka  hiefsen;  üf.  Bh,  II,  20, 
V.  799  —  900.  I,  p.  837.  Es  ist  aoiTallend,  dafs  der  erste  und  der  letzte 
Name  Buddhistisch  sind  nnd  man  könnte  daher  vermuthen,  dafs  sie  erst 
nach  der  Zeit  Buddba's  diesen  Bergen  gegeben  worden  seyen.  Ein  aus- 
Inlirlicher  Bericht  über  die  erste  Buddhistische  Synode  ist  von  Turnouh 
mitgetheilt  im  J.  of  ihe  Ab,  S.  of  ü.  YI^  p.  510  flg.  nach  dem  Commentare 
Buddkagkoska*9  Sumangala  -  vUaunl  au  dem  Dirghanikäja  des  8ü' 
trapiiaka* 

5)  8«  BüRNour  p.  85. 
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in  welche  die  Disciplin  dargestelif  worden  war ,  K4^apa  die  phi- 
losophischen Auseinandersetzungen  ^).  Diese  Versammlung  wird 
die  der  Sihatira  genannt^  weil  sie  Mos  aus  solchen  gelrildet  wurde, 
und  die  der  fünfhundert,  weil  ihrer  so  viele  waren*). 

Von  Agäta^atru  ist  noch  zu  berichten,  dafs  er  das  neue  R^m^ 
griha  gründete  ^)  und  dafs  er  sich  der  Stadt  VaifdK  bemächtigte. 
'In  dieser  Stadt  bestand  eine  eigenthumliche  Vecfafsung,  wie  sie 
sich  sonst  im  alten  Indien  nirgends  findet  und  von  welcher  wir  nur 
durch  die  Buddhistisolien  Schriften  etwas  genaueres  erfahren.  Das 
Gebiet  hieb  das  der  Vrigi,  die  Beherrscher  gehörten  einem  be- 
sondern  Kriegergeschlecbte  der  Ldkhati^  welches  aus  drei  Stäm- 
men bestand^);  diese  wurden  diegro&eu,  Aiei^ukja  und  die  berg- 
bewohnenden genannt^);  das  Heirathen  unter  ihnen  war  nicht  er- 
kubL  Ihre  Angelegenheiten  wurden  von  ihnen  gemeinschaftlich 
in  Versammlungen  ihrer  Aeltesten  beratheu;  nur  die  alten  äberlie- 
ferten  Gesetze,  welche  gesammelt  waren  und  Paveni-puataka,  das 
Buch  der  Gebräuehe  genannt  wurden,  strenge  beobachtet  ')•  Diese 
Versammlungen  bildeten  den  Rath  des  Königs.  Unter  diesem  stand 
ein  uparäga,  ein  Unterkönig,  unter  diesem  der  senäpath  der  Heer- 
fahrer,  welcher  aber  zugleich  das  Amt  des  ersten  Ministers  hatte. 
Auch  das  gerichtliche  Verfahren  war  anders  angeordnet,  als  sonst. 
Ein  Verbrecher  wurde  von  der  Kathversammlung  zuerst  den  Ft- 
nifkaja^mahämäira,  den  Ministern  der  Erforschung  der  Wahrheit 
zugewiesen  und  von  ihnen  verhört;  wenn  diese  ihn  ffir  unschuldig 
erklärten,  wurde  er  freigelafsen ;  hielten  sie  ihn  für  schuldig,  wurde 
er  dem  vjävahärika^  dem  Kenner  der  Gesetze  und  des  gerichtlichen 


1)  Mahäv,  Cap.  ni,  p.  18.    Turnour  p.  511  flg.    Csoha  p.  4«.  p.  S07. 

2)  Mahäv.  p.  14.    Turnour  a.  a«  0.  p«  527. 
8)  S.  I,  136. 

4)  ß.  BuRNouF  I,  p.  57.  Im  PÄll  lautet  der  Name  Vaggi,-  s.  Turkoür  VII, 
p.  922.  Die  richtige  Form  ist  Likhavi,  nicht  Likhivi;  wie  sich  aus  der 
Tübettschen  Umschreibung  Lichaby  und  Litsabyi  ergiebt.  Die  erste  hat 
Klaproth  nach  der  Chioesischen  Umschreibung  Litche  angenommen. 

5)  S.  CsOMA  p.  69.  p.  299.  Für  den  ersten  und  den  letzten  Namen  hat  er 
die  Tübetischen  Uebersetzungen  gegeben. 

6)  Diese  Angaben  finden  sich  in  dem  Dirghanikäja  des  Sütrapitaka,  in  dem 
Mahävargay  defsen  dritter  Sütra  das  Mahäparinirväna  •- S&tra  heifst 
d.  h.  der  Sütra  der  grofsen,  vollständigen  Verklärungen^  und  von  Turnour 
a.  a.  O.  Vir,  p.  992.  übersetzt  worden  ist.  Es  bildet  die  Einleitung  zu  der 
Ersahlung  des  Todes.  Die  Angaben  Über  die  Aemter  sind  aus  dem  Com- 
mentare  des  Buddhaghosha. 
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Verfidurens  fiberiiefert;  von  dieMm  io  demselben  Falle  dem  Siinh' 
dkdrm  ^)  sagefuhrt;  eine  noeh  höhere  InaUuis  bildeten  die  Awhtü^ 
kuimkm;  diese  scheinen  ein  aus  acht  Familienh&uptern  zusammen« 
geselstes  Gericht  gewesen  su  seyn  *).  Von  diesen  wurde  die  Eni- 
Scheidung  dem  senäpaü,  von  diesem  dem  uparAga  zugewiesen ,  von 
welchem  dem  Könige  die  höchste  Entscheidung  anheimgestellt  wurde. 

AgäUi^ru  scheint  lange  den  Plan  gehegt  zu  haben ,  VaipM 
zu  unterwerfen;  denn  es  wird  berichtet,  dafs  seine  zwei  Mini- 
ster Suniiha  und  Va^akAra  in  dem  Dorfe  Pä  aU  gegen  die  Vrigi 

^^  • 

eine  Festung  erbauten  *):  dieses  geschah  kurz  vor  dem  Tode 
Baddha's.  Bs  ist  dieses  ohse  Zweirel  der  Ort,  wo  spiter  die  be- 
rühmte Stadt  PäiMfmirm  entstanden  ist;  die  Lage  wird  dadurch 
genaa  bestimmt,  dafs  Buddha  auf  seiner  Reise  von  Nälanda  nach 
VmiftUi  dahin  kam.  Die  Stadt  wurde  von  dem  Könige  von  Ma- 
gmdha  nicht  sowohl  erobert,  als  durch  Verrath  gewonnen,  indem 
sein  Minister  Vofjukärm  auf  seinen  Befehl  sich  den  Vriffi  vorstellte 
als  ein  deshalb  von  seinem  Herrn  verbannter,  weil  er  ihre  Sache 
bei  ihm  vertheidigte,  dadurch  Ihr  Vertrauen  gewann  und  Zwiespalt 
zwischen  den  Herrschern  und  dem  Volke  stiftete*  Als  der  König 
mit  seinem  Heere  gegen  die  Stadt  heranzog,  liefs  das  Volk  die 
Herrscher  im  Stiche^);  der  König  fand   die  Stadt  unvertheidigt, 


1)  Sktrmdkäray  welches  ia  Sanskrit  Zlnmermanii  und  SohauspleMirecCor  be- 
deolet,  wird  bier  erkl&rt:  Aufreeliieriuilter  der8esetse.  Tinmomi  verweise 
Mif  die  DettnitloD  von  tktra^  Im  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  VI,  p,  584,  bacIi 
welcher  es  auch  die  Bedcatung  hat:  FestsetzuDg  des  wahren  Sinnes. 

8)  Die  a^n*»«  Bedeotana  des  Ausdrucks  war  den  Oehniren  TvnNoun's  unbe- 
kaant;  er  vermuthel,  es  seyon  Richter  aus  den  acht  Kasten  gewesen.  Bs 
scheint  aber  richtiger  anxunehinen,  da£i  es  die  Oberhaupter  von  acht  Fa- 
Milien  waren. 

3)  Bbend.  VII,  p.  998.  Buddha  soll  bei  seiner  Anwesenheit  vorausgesagt  ha- 
ben, dab  es  sine  grofse  Stadt  werden  wurde,  die  spfiier  durch  Feuer, 
Ceberschwemmung  und  Verrath  serstdrt  werden  sollte.  Wilson  bemerkt, 
Vota  Kumära  Charita,  Imirod.  p.  7,  dars  der  Name  gewifs  ursprunglich 
Pätali'-pura  lautete  und  die  Legende  zur  Brklfirung  des  Namens  erst  spä- 
ter nach  der  Bntstellung  su  Päialiputra  sich  gebildet  habe.  Die  Lage 
der  Stadt  ist  jetzt  durch  die  Untersuchung  des  alten  Bettes  des  fona  genau 
bestimmt;  s.  Memorandum  on  the  Ancient  bed  of  the  River  Soane  and 
wUe  of  Palibotkra.  By  B.  C.  IUvknshaw,  Bsq.  IT.  C.  S,  with  a  CoioU" 
red  map,  im  J.  of  the  As,  S,  of  B.  XIV,  p.  187  flg. 

4)  Agätagairu  sandte  suerst  seinen  Minister  zum  Bkagavai  oder  Buddha  mit 
dem  Auftrage,  ihm  su  sagen,  dafs  er  die  Vrigi  su  vernichten  besehloffiien 

II.  n»»^  6 
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nahm  sie  in  Besitz  Qod  behandelte  sie  hart  Diese  Tfaat  f&IIt  In 
die  Zeit  naeh  Buddba's  Tode^  da  die  Stadt  bei  seinem  ietzten  Auf- 
enthalte in  ihr  noch  unabhängig  war. 

Von  seineu  vier  Nachfolgern^  die  alle  Vatermörder  waren  und 
eusanimen  acbtxund  vierzig  Jahre  regierten  ^)^  wird  nur  der  eine 
Udajmbhadra  in  den  Brahmanisclien  Verzeiehuifsen  unter  dem  Na- 
men Udajäpva  aufgeführt^  jedoch  nicht  als  sein  Sohn  und  Nach- 
folger^ sondern  zwischen  beiden  steht  Harshaka;  nach  ihm  folgen 
Nandivardhana  und  JUahänandi^),  Da  diese  zwei  Namen  sie  als 
der  Dynastie  der  Nanda  angehörige  bezeiciui<»n ,  drängt  sich  die 
Vermuthung  auf^  dafs  sie  hier  mit  •Unrecht  angebracht  worden 
sind.  Jüan  wird  daher  auch  den  übrigen  Angaben  des  Brahmaui- 
sehen  Verzeichuifses  gegen  die  Buddhistische  Darstellung  Unrecht 
geben  ^  nach  welcher  (fifundga  ein  Nachfolger  des  Agäi0^tru  und 
seiner  Dynastie  ist  ^). 

Eine  andere  Buddhistische  Aufzählung  der  Naclifolger  des 
Bimbisdra  ist  uns  in  der  Nepalesischen  Sammlung  erhalten.  Nach 
dieser  ist  die  Reihenfolge  die  folgende :  Agäia^atru^Udjttjin'Munda^ 
Kdkaoarnin-'Sahulin'-  Tuiakuki-  MahdmandtUa^PrasefMgit^Nanda" 
Bindusdra,  welcher  in  Pdialiputra  regierte  und  defsen  Söhne  Sm- 
sima  und  Afoka  waren  ^).  Bei  dieser  Aufzählung  ist  zu  bemerken, 
dafs  Anuruddhaka  und  Ndgaddsaka  ausgelafsen  sind,  ebenso  (7/- 
fundga,  welcher  nach  den  Brahmanischen  Schriften  der  Vater  des 
Kdkavarnin  war.  Die  nördlichen  Buddhisten  verwechseln  gewöhnl- 
ich die  zwei  Afoka  ^) ;  die  Brahmanischen  Schriften  lafsen  den 


haUe>  und  zu  berichteD,  was  er  darauf  antwortete.  Buddha  aetste  iha 
auseioauder ,  dafs  so  lauge  die  Vrigi  eiaig  blieben  und  ihre  Gesetze  beob- 
achteten,  sie  an  machtig  seyen,  um  mit  Gewalt  bezwungen  werden  zu  kön- 
nen. Der  Minister  erlcannte  daraus,  dafs  sie  entweder  dnrch  Uneinigkeil 
überwunden  oder  durch  Tributleistung  günstig  gestimmt  werden  nHlfsten  und 
kehrte  mit  dieser  Einsicht  sum  Könige  zurflck^  der  seinem  Vorschlage  folgte 
und  ihn  vertrieb.  Als  er  die  Herrscher  der  Likhavi  alle  unter  sich  un- 
einig  gemacht  hatte,  setzte  er  den  König  davon  in  Kenntnifs,  der  mit  einem 
Heere  herankam;  die  Bewohner  der  Stadt  stellten  sich  nicht  ein,  als  sie  zur 
Verlheidigung  aufgefordert  wurden^  und  liefsen  die  Thore  offen. 

1)  8.  oben  S.  63. 

»)  S.  I,  I.  Beil.  V,  8,  17  flg.  »,  14.  p-  xxxin. 

8)  Wie  schon  I,  S.  709.  bemerkt  worden  ist. 

4)  Sie  findet  sich  in  dem  Ägoka»  Ätfadäna  ^  welches  einen  Thell  des  Dkja- 
Atadäna  bildet;  s.  Burnovf,  I,  p.  858. 

.5)  S.  ebend.  p.  188.  p.  870.  no.  8.  p.  486.  und  oben  8.  10.  Note  8.    8o  lafst 


arslea  gam'  aas  oder  riehCiger  kennen  ihn  nicht  unter  diesem  Na* 
nen^  sondern  nntfer  dem  voll  Edkavarnaj  d*  h.  den  rabenschwmr'^ 
%en;  sie  scheinen  seinen  Namen:  den  schwarzen  Afoka  so  ver- 
ändert KU  haben  aus  Hafs^  weil  er  ein  besonderer  Beförderer  des 
Buddhismus  war  und  der  andere  Name  von  den  Buddhisten  ge- 
hraucht wurde.  In  dem  obigen  Buddhistischen  Verzeichnifse  ver« 
tritt  Nmnda  allein  die  ganae  Dynastie  dieses  Namens  und  Kan^ 
drugupta  ist  ganz  übergangen  worden.  Es  ist  daher  deutli'ch  sehr 
Uckenhaft  und  es  fehlen  in  ihr  auch  die  Namen  Bhmdrasena  und 
Pinganuikhm,  welche  von  den  südlichen  Buddhisten  als  Söhne  fil- 
Ufoka^s  genannt  werden.  Es  möchte  demnach  erlaubt  seyn^  diese 
Angaben  durch  einander  zu  ergänzen,  um  folgende  Reihe  von  Nach* 
folgern  des  ^if^^^^^  aufzustellen: 

pipunä^a 

KaUfoka  oder  Kükaparmn 

Bhmdrasena 

Sahaiin 

Iktlakuki 

Makämatidala 

Pr^fenagii 

vier  ungenannte 

Pinffamakha, 

f^ipunäga  war  der  Sohn  eines  der  IJkhati "Könige  in  Vai^äU 
and  der  Aufseherin  der  Tänzerinnen  i).    Er  war  Minister  des  Ictz* 


aacb  Biuen  Thsang  den  König  yon  Ka^mlray  Äfoka,  hundert  Jabre  nach 
dem  nirväna  leben;  Foe  K,  K.  p.  88  t.  gelebt  haben)  dieser  ist  aber  sicher 
der  zweite. 
1)  Die  Buddhisten  erklären  seinen  Namen :  jirM^e  Sciblait^e  durch  eine  Legende^ 
welche  Tubnoub,  Mahkv,  Introd,  p.  XXXVIf.  aus  dem  Commentare  iiber- 
aetxt  hat.  Die  Aufseherin  der  Hetären  in  VaigäU  wurde  von  einem  der 
dortigen  X^ArAort- Könige  in  seinen  Pallast  aufgenommen  und  wieder  ent- 
lafsen ;  sie  gebar  nachher  ein  zu  früh  geborenes  Kind,  welches  sie  von  einer 
Dienerin  in  einem  Korbe  auf  einem  Schutthaufen,  wo  alier  Kehricht  aus 
der  Stadt  hingeworfen  wurde ,  aussetzen  liefs.  Ein  K^nig  der  Ndga  y  der 
Schlangengotter^  der  Schutzgeist  der  Stadt,  wickelte  sich  um  den  Korb 
und  erhob  seinen  Kopf  ober  iho^  seine  Haube  ausbreitend  und  ihn  mit  ihr  be- 
deckend. Die  Bewohner  der  Stadt  vertrieben  die  Schlange^  #ir,  sv  schreiend; 
einer  Ton  ihnen  dAiete  den  Korb  und  fiind  in  Ihm  einen  ^  mit  allen  Merk- 
nuilen  künftiger.  0röfhe  begabten  Knaben.  Es  entstand  darOber  grofse 
Freude;  ein  Häuptling  nahm  den  Knaben  In  sein  Haus  auf  und  gab  ihm 
den  Namen  ^ir#ifir4i|Fa  wegen  jenes  Gescbretes  and  weil  er  von  der  Schlange 
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ten  K&iigs  Nägadäamkaj  der  wegea  seines  Vstermordes  ven  den 
Volke  vertrieben  worde,  und  als  Kdnig  gesalbt  0-  Naoh  den  Chi* 
Besiscben  und  Mongolischen  Nachrichten  war  sein  Sohn  der  Grofs- 
ookel  Bünbisära^s  und  der  Enkel  des  AffdUtpairu,  defsen  Sohn  er 
demnach  selbst  gewesen  wäre.  Diese  Nachricht  läfst  sich  dadurch 
rechtrertigen  9  dafs  Agätagmiru  Vai^H  beherrschte  und  deswegea 
in  der  Erzählung  als  Likhavi^Komg  erscheinen  kann.  Auch  voo 
Seiten  der  Zeitredmung  läfst  sie  sich  vertheidigen,  da  swischen  ^^^4- 
iitfairu^s  Tode  und  seinem  Regierungsanfange  nur  acht  und  vierzig 
Jahre  liegen  und  er  daher  selur  wohl  sein  Sohn  gewesen  seya 
kann*  Von  ihm  wifsen  wir  weiter  nichts,  als  dafs  er  achtseha 
Jahre  regierte. 

XdUpokm  verlegte  seine  Residenz  nach  PätaUfnUra  und  unter 
seiner  Regierung  fand  die  zweite  Buddhistische  Synode  statt*}« 
Diese  liatte  den  besondern  Zweck,  die  Mifebräuche  in  der  Disci* 
plin,  welche. bei  den  Bhixu  des  Mahävana^vihdra  in  dem  Lande 
der  Vrigi  eingerifoen  waren,  abzustellen.  -Zehn  Tausend  von  die- 
sen hatten  nämlich  zehn  verbotene  Handlungen  fär  erlaubt  erklärt*} ; 
der  8ihütirU''Ja^a,  der  Sohn  Kakandaka^s,  der  dieses  erfalureu 


bescbliUt  wordeD.  Die  richtige  Form  \sl  aber  gewifs  ^i^unäga  und  die 
Legeode  kann  erst  eDtstandeo  seyo,  nachdem  die  ächte  Form  den  Budlicben 
Buddhisten  nicht  mehr  bekannt  war. 

1)  Mahäe,  IV,  p.  15.  Nach  dem  Dipav.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VH, 
p.  930.  hätte  er  nur  sehn  Jahre  regiert;  dieses  wird  aber  ein  Schreib- 
oder Druckfehler  seyn,  da  im  Texte  des  Makävanga  ausdruckHch  achtsebn 
Jahre  angegeben  werden.  Kälägoka  wird  Urenkel  des  BimhUära  und 
Enkel  des  Agätagatru  genannt;  s.  Abbl-RAmusat  au  Foe  JT.  K,  p.  67. 
and  Klaproth  p.SSS.  Hiuen  Thsang  nennt  ihn  Ächoukia  p.  886.  Urenkel 
des  Bimbisära  und  setzt  ihn  hundert  Jahre  nach  dem  nirväna»  Von  FakieH 
wird  er  Aya  genannt,  p.  50.  p.  66,  u«  s.  w. 

8)  Mahäv.  IV,  p.  15  flg.  und  nach  dem  Commentare  llNiMiU^JIo«Aa'#  imJ.  of 
ihe  As.  Ä.  of  B.  VI,  p.  787  flg. 

8)  Diese  verbotenen  Handlungen  sind:  1)  Saln  nicht  Aber  sieben  Tage  aufsu- 
bewahren ;  8)  nach  dem  Mittagsmahls  keine  Mahlseit  zu  halten ;  8)  nicht 
in  der  Umgegend  8u  geniefsen,  was  in  dem  vihära  verboten  Ist;  4)  gewifte 
heilige  Handlungen  nur  in  der  upaveuatka,  in  PAli-uposatha-Haile  und  nicht 
In  ihren  Wohnungen  zu  verrichten;  upavasaiha  bedeutet  Fasten ;  5)  keine 
Handlung  ohne  vorhergehende  Brlaubnifs  des  Obern  zu  thun ;  6)  bei  einem 
Vergehen  sich  nicht  auf  das  Beispiel  des  Obern  zu  berufen ;  7)  nicht  Mol- 
ken nach  dem  Mittagsmahle  zu  e&en;  8)  berauschender  Getränke  sich  za 
enthalten;  9)  keine  kostbaren  Teppiche  zu  Sitzen  zu  haben >  10)  keinen  gol- 
denen oder  silbernen  Schmuck  zu  tragen,    ä,  TuRNOua  a.  a.  O.  p*  788. 
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luUle,  versüdite  mneoi»!^  eie  Ireo  diesem  Mifsbniüohe  xnruckBa- 
fihren ;  er  begab  sieh  dano  nach  dem  Adho^miffa''Oebirge  za  dem 
eUhtmrm  SkumbMim  aus  SAm,  wohin  aneh  die  von  ihm  eingelade- 
nen westlichen  und  östlichen  Bhueu  hinkamen.  Sie  erkannten  den 
Stlumra^R/g€uia  hWi  8ora  für  den,  der  durch  seine  vielen  Kennt- 
biGm  ond  dorch  seinen  reinen  Wandel  alle  seine  Zeitgenofsen 
fiberragte,  als  den  würdigsten  an  und  beschlofseu,  ihn  aufsusu- 
chen.  Er  verwarf  auf  die  Frage  des  Jü^om  die  Neuerungen  und 
forderte  auf^  sie  su  unterdrücken  i);  er  bestand  darauf^  dafs  die- 
ses an  dem  Orte  geschehen  mufse,  wo  der  Irrthum  entstanden 
war.  Sie  reisten  deshalb  dahin.  Die  Bhism  von  Vaip4U  suchten 
Schutz  bei  dem  Könige,  der  zuerst  ihre  Partei  nahm,  aber,  wie 
die  Legende  es  darstellt,  durch  einen  Traum  geschreckt,  beschlofs, 
die  wahre  Lehre  aufrecht  zu  erhalten^.  Er  begab  sich  dann  selbst 
nach  Vm^dU,  untersnchte  die  Angelegenheit  und  entschied  sich 
für  die  Sache  des  Gesetzes.  Er  forderte  die  rechtgläubigen  Lehrer 
auf,  den  Irrthum  zu  bezwingen  und  versprach  ihnen  seinen  Schutz. 
Er  kehrte  dann  nach  Pushpapura  zurück  *}.  Revaia  wählte  vier 
westliche  und  vier  östliche  BhixUy  welche  die  Unterdrückung  des 


13  B0  werden  swel  Revata  In  4eB  Schrlfteo  der  endlicIieiiBoddlilsteBerwttat; 
erstens  deijeoi^e^  welcher  ein  ZelCgenofi»  des  ersten  A^oka  war;  sweiteas 
ein  anderer,  der  Zeitgenofse  des  zweiten  Königs  dieses  Namens  und  der 
letzte  in  der  Reilienfolge  der  Ueberlieferer  des  Buddhavanga ;  s.  J.ofihe 
Aß.S.ofB.  Vir,  p.  791«  Diese  siod:  färiputra^  Bhadragit,  TUkjaka9h- 
japutraj  Sighrava^  Maudgaljäjana^  Sudatta,  Dhärmika^  Däsaka^  ffau^ 
nakay  Revata.  Dieser  lebte  also  .viel  später  als  der  erste.  Sein  Name  wird 
nach  in  der  Seite  10.  angefülirten  Erz&lilung  von  Agoka  erwähnt,  bei  Burkouf 
p«  396.,  wo  sein  vimäna  oder  Gotterwegen  nach  dem  Makävana  In  Udjäna 
(S.  I,  S.  587.)  verlegt  wird.  Was  darunter  su  verstehen  sey,  ist  unklar.  Die 
Lage  von  Sana,  Sora  und  Adoganga  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  Im 
Texte  ist  gedruckt  Ahoganga,  In  dem  Index  u.  d.  W.  wird  aus  dem 
Commentare  Adoganga  angeführt,  d.  h.  Adhoganga,  das  Land  am  un- 
teren Ganges.  Die  richtige  Lesart  scheint  aber  Adhiganga  su  seyn,  da 
nach  Jttahäv,  p.  89.  es  oberhalb  Pataliputra  lag.  Diese  Lage  folgt  auch 
daraus,  dafs  die  ketaerischen  Bhixu  ein  mit  kostbaren  Geschenken  bela- 
denes  Schiff  bestlegen  und  nach  dem  Orte  hioabAihren,  wo  Revata  und 
die  übrigen  versammelt  waren,  um  ihn  su  verfuhren.  Mah^v.  p.  17.  Der 
Sthavira  Jaga$  wird  in  der  Geschichte  Agoka*9  erwähnt;  s.  Bunivoup 
p.  878. 

8)  Makä».  p.  17. 

S)  Oder  PätaUputraf  s.  I,  S.  136.  Note  1; 
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Schisma  bewirken  eoUten;  die  ersten  waren:  Recata  selbst ^  jSSsm- 
iMtm  von  Sana,  Japas  und  Sumünasi  die  vier  östliohen:  Sarva^ 
kämt,  Sadha,  Kubgapobhiia  und  Värshabhagämikm^').  Sie  versam-« 
mclten  sich  in  dem  Bälukärdma-^hära]  Revaia  befragte  den  iSbr- 
^akämi,  welcher  der  Sanghasihavira  war,  über  alle  streitige  Ge« 
geustande;  dieser  erklärte,  dafs  alle  jene  Handlungen  mit  den 
SAira  im  Widerspruche  stehen.  Diese  Entscheidung  wurde  auch 
von  den  fibrigen  angenommen,  zum  Beschlufse  erhoben  und  in  der 
•Versammlung  den  abtrünnigen  Bhixu  verkündigt,  welche  aus  ilur 
ausgestorsen  wurden. 

Die  Zahl  der  versammelten  Bhixu  wird  auf  eine  Million  zwei 
mal  hundert  tausend  aogegeben.  Wenn  diese  Uebertreibung  als 
ganz  werthlos  verworfen  werden  mufs,  so  dürfen  dagegen  die 
übrigen  zunächst  folgenden  Angaben  auf  historischen  Werth  An« 
Spruch  machen.  Es  wird  weiter  erzählt,  dafs  Revaia^  welcher  der 
vornehmste  aller  trar,  aus  der  ganzen  Menge  sieben  hundert  Bhixu 
auswählte,  welche  die  höchste  Konntnifs  besafsen,  die  Träger  der 
drei  pifaka  waren  und  die  Würde  eines  Arhai  erlangt  hatten,  um 
eine  Berathuog  zur  bleibenden  Festsetzung  des  guten  Gesetzes  zn 
halten^}.  Sie  kamen  in  dem  Bälukdräma-'Vihära  zusammen  und 
machten  von  Käldfoka  beschützt  und  unter  der  Leitung  des  jR^m/a 
eine  Zusammenstellung  der  Gesetze.  Sie  befolgten  dabei  das  von 
der  ersten  Synode  beobachtete  Verfahren  und  vollendeten  in  acht' 
Monaten  ihr  Geschäft    Diese  Synode  wird  die  siebenhundrige  ge- 


1)  Die  östlichen  werden  liier  p.  18.  päkinaka  y  im  Sanskrit  präkinaka  ge- 
nannt; p.  16.  steht  dafür  avantika,  welches  daher  dieselbe  Bedeutung  ha- 
ben mufs ;  dieses  Wort  scheint  dem  Päli  eigenthümlich  zu  se^n.  Die  von 
avüy  abwärts,  abgeleiteten  Sanskritwörter  aväk,  aväkja^  bedeuten  süd- 
lich; avat,  fem.  avanti  müfste  aus  a  abgeleitet  seyn;  dieses  konnte  aber 
kaum  die  Bedeutung  östlich  erhalten.  Westlich  wird  an  beiden  Stellen 
durch  pathejaka,  welches  nach  dem  Index  auch  pävejaka  geschrieben 
wird;  Turnour  denkt  an  die  Stadt  Pävä,  die  in  der  Geschichte  fiuddha's 
erwähnt  wird  ,  s.  S.  78. :  diese  hatte  aber  schwerlich  eine  westliche  Lage 
und  kann  auf  keinen  Fall  eine  Benennung  fUr  die  westliche  Weltgegend 
abgegeben  haben.  Da  k^  th  und  v  in  der  SInghalesiscben  Schrift  sich  sehr 
ahnlich  sehen,  ist  vielleicht  pak^aka  zu  lesen,  welches  aus  papki,  fem. 
von  pagka,  woher  pagkät  entsteht  und  papkima  für  westlich,  abgeleitet 
werden  kann. 

2)  Mahäv.  V,  p.  20.  J.  of  ihe  As,  S.  of  B,  VI ,  p.  728.  Sie  hatten  alle  die 
Wurde  eines  Ärhat.  Diese  Würde  war  die  höchste  unter  den  Geistlichen 
und  konnte  nur  durch  den  Besitz  der  höchsten  Erkenntnifs  erlangt  werden. 
8.  BvRKovr  p.  29ö. 
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nannte  weil  sieben  hundert  Bhüm  an  ihr  Theil  naimen.  In  dem 
ersten  Jahrhunderte  nach  Buddha's  Tode  war  die  von  den  Bhiam 
in  VmpmM  Tersoehte  Aenderung  der  Diseiplhi  die  einzige  Spaltung 
unter  den  Anhfingem  seiner  Lehre. 

Um  die  Riehtigkeit  der  oben  erwähnten,  von  den  nördliehen 
Buddliisten  aufgestellten  Rrihenfolge  der  Patriarchen  des  Buddhis«' 
mus  zu  prüfen,  bietet  die  Erzählung  von  der  zweiten  Synode  eine 
pafsende  Veranfafsung.  In  ihr  wird  SarwmkAni  iet  Sanghaaihmirm, 
der  Obere  der  Versammlung  genannt;  Revaia  theilt  aber  mit  ihm 
diese  Wurde,  indem  er  der  Leiter  des  Hauptgeschfifts,  der  Fest- 
setzung des  Kanons  der  heiligen  Schriften  ist.  Audi  gilt  der  erste 
nicht,  wie  angenommen  worden  ist,  als  der  dritte  Patriarch,  son«> 
dern  dieser  hteis  ffänavasa  oder  ffdmnfosu^l^  hat  also  einen  ganz 
▼ersdiiedenen  Namen.  Dieser  scheint  bei  den  äbrigen  Buddhisten 
gar  nicht  erwähnt  zu  werden ,  tritt  jedenfalls  nicht  besonders  in 
ihren  Berichten  hervor. 

Ueber  das  Chinesisch -Japanische  Verzeichnib  der  Buddhisti- 
schen Patriarchen  drängen  sich  folgende  zwei  Bemerkungen  be- 
sonders auf,  wenn  man  es  kritisch  zu  untersuchen  unternimmt* 
Zuerst  diese,  dals  die  vier  ersten  nach  dem  Range  der  Kasten 
sich  folgen:  Kä^apa  ist  ein  Brahmane,  Änanda  ein  Xatrija,  pa- 
navasu  ein  Vaifja,  Upagupia  ein  ffüdra^^.  Dieses  macht  unver- 
meidlich den  Sindruck,  dafs  diese  Oberhäupter  absicbtiioh  zusam- 
mengestellt worden  sind.  Es  kömrot  noch  hinzu,  dafs  nach  den 
NepalestBcben  Schriften  der  vierte  kein  ffädra  war,  sondern  der 
Sohn  eines  Kaufhianns  in  Maihur äj  also  eines  Vai^ja^'). 

1*)  Die  Chinesea  nennen  tha  Ckangnaho9ieu  nach  ABSii-BiiiiTfAT's  Unschrei- 
boasa.B.O.p.  118.  Der  Freundschaft  de:»  Hrn«  8vani8I.a«  JuIiIBN  verilanke 
ick  die  SanArilform  der  Namen  dieser  PaUrlarcben ,  die  zu  kennen  von 
kesenderer  Wicktigkeli  Ist.  Zu  seinen  grorsen  Verdiensten  nni  die  Clil- 
nesisehe  liitteratur  Ifigt  dieser  Gdehrte  noch  dieses  um  die  AlUndischen 
Studien  hinan,  dafs  er  viele  wichtige  Chinesische  Nachrichten  Aber  Indien  den 
Vreunden  jener  Studien  schon  sugänglich  gemacht  hat.  und  noch  wichtigere 
Mitlheilungen  dieser  Art  nu  Tereffentlichen  im  Segriffe  steht.  Seinem  Scharf- 
sinne ist  es  gelungen,  die  Methode  der  Chinesen,  die  Sanskritwdrter  durch 
ihre  Schrift  zu  bcMichnen  ,  zu  entdecken  und  er  ist  dadurck  in  den  Stand 
gesetst  werden,  sie  sicher  heranstelien.  S.  seinen  Bericht  darüber  Im  J* 
Am.  lYme  Serie  Tom.  X,  p.  81  flg.  Nkukann  hielt  jenen  Namen  für  den  des 
Barffakamif  s.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  lü,  S.  115. 

8)  ABBL^RisiuaAT  p.  118— 119. 

S)  S.  Bimicetfy  p.  877.  Nach  dieser  Ersählung  lebte  er  100  «lahre  nach  dem 
mkvdmm  nad  war  ein  'Zeitgenofse  des  Afoka, 
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Die  sweite  Bemerkoog  betrink  die  direnolegie.  Edfifmpm  seg 
sieb  Euräek  f&uf  and  viersig  Jahre  nach  dem  utirvAf«  oder  906. 
vor  Chr.  6.;  sein  Nachfolger  war  Anmndmj  welcher  866b  starb, 
also  neun  und  dreifsig  Jahre  sp&ter  ood  drei  und  achtzig  Jahre 
nach  dem  Tode  sehies  Lehrers  0*  Weon  man  auch  die  Nachricht, 
dars  er  gleichseitig  mit  defisen  Sohn  Rdhudm  geboren  worden  sey, 
für  eine  Dichtung  halten  mufs,  so  darf  man  doch  ihr  so  viel  ent* 
nehmen,  dafs  es  vor  defsen  neun  und  swansigsten  Jahre,  in  wel* 
chem  er  sich  von  der  Welt  zurucksog,  geschehen  sey.  Er  lebte 
noch  fünfzig  Jahre  und  es  wurde  daraus  folgen,  dafs  Anandm 
ein  hundert  und  drei  und  dreihig  Jahre  alt  geworden,  was  offenbar 
ganz  unglaublich  ist.  Auch  die  kärzeste  Lebensdauer,  die  nach 
einer  andern  Nachricht  ihm  zugeschrieben  wird,  erregt  Bedenken, 
da  er  nach  ihr  wenigstens  hundert  und  fünf  Jahre  gelebt  haben 
mufste.  Es  kömmt  noch  hinzu,  dafs  ihm  ein  Alter  von  nur  vier 
und  neunzig  Jahren  zugeschrieben  wird. 

Von  den  acht  Leitern  der  zweiten  Synode  wird  berichtet, 
dafs  sie  alle  den  Taihägata  oder  Buddha  gesehen  hatten,  dafs  V4* 
mahakagämi  und  Siumaitilr«  Schuler  AeBAnwruddha  gewesen,  Revmia 
und  die  äbrigen  die  des  Anamla;  unter  diesem  letztern  habe  /Sisr- 


1)  ABBL-RimvsAT,  Note  zuFoeK.K.p.79,  sagt  wfibrend  der  Regiernnsssell 
des  Iwang  aus  der  Dynastie  TcheUf  d.  h.  «wischen  804  und  870.  Nsuif  anh 
giebt^  Z.  f.  d.  K.  d.  JH.  III,  8.116.  868  oder  das  xwolfte  Jahr  AesLkomng 
an,  der  aber  nach  GuTZLArv's  Gesch,  des  Chinesischen  Reichs  8. 58.  seine 
Regiemng  878.  antrat  B^usat  berichtet  aus  seinen  Chinesischen  Quel- 
len^ daA  Bufan  d.  h.  Amitodana  seinem  Bruder  ftiddhodana,  als  Buddha 
das  Geseta  erfüllte,  die  Botschaft  geschickt  habe,  dafs  ihm  eis  Sohn  gebo- 
ren worden  sey  and  dieser  ihm  antworten  liers,  weil  es  ein  Sohn  soj, 
solle  er  ihn  {Freude  C^nanda)  nennen.  Er  führt  noch  an,  dafe  nach  einer 
andern  Nachricht  der  Vater  Pefan  geheifoea  habe  and  hftit  diese  Angabe 
hier  und  p.  185.  n.  BS.  fOr  unrichtig*  Dieser  Name  Ist  aber  eine  Vober- 
setnung  des  Sanskritwortes  Bhautodana  und  daher  der  wahre.  Aach  IrrI 
er  darln^  dafii  Buddha  seine  Vollendung  im  BOsten  Jahre  erlangte,  da  dieses 
erst  im  a5sten  geschah,  so  wie  difrln.,  dafs  er  schon  Im  IBtea  Jahre  sich 
dem  geistlichen  Leben  gewidmet  habe.  Da  die  alten  Inder  fttih  holrathetea, 
Ist  anzunehmen^  dafs  Hähula  mehrere  Jahre  vor  dem  BBstea  seiaas  Vaters 
geboren  worden  sey.  BiiiiTSAT  bezweifelt  an  dieser  Stelle  selbst  die  Rich- 
tigkeit dieser  Angabe  und  halt  sie  für  um  so  zweifelhafter,  weil  die  Chine- 
sisch-Buddhistischen Schriftsteller  uns  Im  unklaren  lafiwa,  welcher  Mittel 
sie  sich  bedient  haben,  um  die  Synchronismen  zwischen  den  ältesten  Breig- 
nlDiea  Ihrer  Beligion  und  denen  der  alten  Chinesischen  Geschichte  telsasteUea* 
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w^kSmi  mm  Zeh  der  Synode  adiea  seil  liondert  läid  swansfg  Jah-* 
len  die  UpmBmnpmdd^Weihe  beeefeenO«  ^^  diese  Weibe  vor  dem 
ftwamigsten  Jahre  nicht  ertheilt  werden  darF^  f^^9  d^*  iSsrv««» 
Umi  za  der  Zeit  hundert  und  ▼iensig  Jahre  alt  gewesen  sqm 
arafs.  Dafs  dieses  nicht  wahr  seyn  kann,  leachtet  von  selbst  ein; 
es  kami  nur  gefragt  werden ,  wie  diese  Bnlstellimg  der  Wahrheit 
au  erküren  sey.  Die  Annahme,  dals  die  Synode  froher  statu 
gefinden  habe*},  ist  sicher  unaul&fsig^  da  sie  gewifs  anr  Zeit 
des  Afoka  gehalten  worden  ist  Die  Erklärung  scheint  sich  aas 
den  Bestreben  an  ergeben ,  diese  Mftnner  au  Zeitgenefsen  des 
Buddha  au  machen.  Gegen  die  Behauptung^  dals  sie  Schuler  des 
Amtmddha  und  des  Ananda  gewesen,  läTst  sich  nichts  ein« 
wenden. 

In  Beaiebung  auf  die  Chronologie  der  Buddhistischen  Patriar« 
dien,  wie  sie  von  den  Chinesen  äberliofert  wird,  ist  noch  weiter 
dieses  au  bemerken,  dafs  Upagupta  nach  ihnen  780.  oder  740.  starb, 
d.  h.  190  oder  SlO  Jahre  nach  dem  fdrväna.  Nach  den  Nepale* 
sischen  Schriften  lebte  er  nur  hundert  Jahre  nach  dieser  Bpoche» 
Hieraus  folgt,  dafs  diese  Chronologie  eine  willkührliche  ist  und 
auf  keinen  historischen  Werth  Anspruch  machen  darf,  piteorsm 
wird  von  den  übrigen  Buddhisten  nicht  erw&hnt  und  Sartakämi, 
der  von  den  sudlichen  als  Oberhaupt  nicht  der  ganaen  Gemeinde, 
sondern  nur  der  aweiten  Versammlung  dargestellt  wird,  fehlt  in 
der  Chinesischen  Reihenfolge.  In  dieser  heifsen  die  awei  nächsten 
Dhriiaku  und  Mikkhakit^i  auch  diese  Namen  sind  den  südlichen 


1)  Mäkä9,  p.  19.  Die  XJpaMampadä-'VftXh»  ist  die  niedrigste  and  die,  durch 
welche  der  Novize  in  den  Samgha  anfgenonnien  wird.  Sie  knnn  erst  in 
dem  swanzigsten  Jahre  ertheUt  werden.  S.  Kammaväkia  p.  6.  in  Fn. 
8raoiL*s  Avegahe.  Taikigaiaj  d.  h.  aof  diese  Weise  gegangen,  ist  einer 
der  ▼omehmsten  Beinanicn  Buddha's,  der  auf  verschiedene  Weise  erklärt 
wird.  Es  genagt  hier«  auf  die  Zasannienstellnng  der  verschiedenen  Brfclä- 
mngen  bei  Bubnouf  p.  76.  no.  5.  au  verweisen. 

S)  TuaNova  hat  a.  a.  O.  VI,  p.  7S8.  diesen  Anachronismus  suerst  nachgewie- 
sen und  ihn  auf  wenigstens  sechssig  Jahre  gesch&tst. 

S)  Der  Anfte  wird  Tiiokia  von  den  Chbiesen ,  DaUoka  von  den  Japanern, 
Dhiiika  von  den  Ttbetem  genannt;  nach  St.  Julibn  lautet  der  Name 
im  Sanskrit  Dhrüika  und  bedeutet  den  Festhalter  des  wahren  Maafses. 
Den  ffinften,  der  bei  niMVSAT  Uicheka  heifst,  hielt  NbvmaiIiv  fir  den  lici- 
ter  der  dritten  Synode  uater  de«  swoiten  A^okm,  a.  a.  O.  S.  ISS.    Dieser 
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Buddhisten  utibekannt  S!8  erhellt  hierein^  dafs  die  Chinesische  Zu-» 
sammensteliang  eine  uubegruodete  ist  und  man  aus  ihr  nich  folgem 
darf  9  dafs  in  der  ältesten  Zeit  eine  regelmaTsige  Nachfolge  von 
Patriarchen  festgesetzt  worden  war. 

Von  den  Nachfolgern  Käld^oka^s  kennen  wir  nur  die  Namen 
und  auch  diese^  wie  schon  oben  bemeilct  worden  ^3,  nicht  vollstan« 
dig.  Auch  ist  schon  gezeigt  worden,  dafs  die  Buddhistischen  Be- 
richte die  neun  Nanäa  mit  den  neun  Brüdern  des  Bluuirasena 
verwechseln.  Nach  der  Brahmanischen  Darstellung  war  der  Stifter 
dieser  Dynastie  Nanda  mit  dem  Beinamen  Mahäpadma  der  Sohn 
des  letzten  Königs  der  vorhergehenden  D3mastie  Mahdnandi  mit 
einer  fj^üdra-VtwJi.  Wenn  er  und  sein  Vater  Nandhardhana  die-* 
ser  zugeschrieben  worden  sind,  so  scheint  dieses  aus  dem  Be* 
streben  entstanden  zu  seyn,  sie  mit  der  vorhergehenden  durch 
die  Abstammung  zu  verbinden.  Auch  die  Buddhistische  lieber- 
lieferung  stellt  den  Stifter  der  Dynastie  als  niedriger  Herkunft 
von  Seiten  der  Mutter  dar  und  hat  den  Bericht  über  die  Weise 
erhalten,  auf  welche  er  zur  Herrschaft  gelangte^).  Nanda  ge- 
sellte sich  einer  Bande  von  Raubern  zu,  die  während  der  Re- 
gierung der  Söhne  des  Kdläfoka  die  Dörfer  plünderten  und  sich 
mit  der  Beute  in  die  Wälder  zurückzogen.  Bei  dem  Ueberfalle 
eines  Dorfes  wurde  ihr  Anführer  von  den  Bewohnern  gefangen  ge- 
nommen und  erschlagen.  Bei  ihrer  dadurch  entstandenen  Verle- 
genheit bot  er  sich  ihnen  als  Führer  an  und  zog  seine  Bruder  zur 
Hülfe  herbei.  Er  schlug  ihnen  nachher  vor,  statt  auf  diese  tapfe- 
rer Männer  unwürdige  Weise  zu  leben »  nach  der  höchsten  Herr- 
schaft zu  ringen.  Als  sie  ihre  Zustimmung  dazu  gaben,  bildete  er 
ein  regelmäfsiges  Heer,  mit  welchem  er  erst  eine  Stadt  in  der 
Provinz  gewann  und  sich  von  ihren  Bewohnern  als  Herrscher  an- 
erkennen liefs.  Er  eroberte  dann  eine  Stadt  nach  der  andern  und 
zuletzt  die  Hauptstadt  Pätalipuira,  wo  er  residirte  und  kurz  nach- 
her starb.  Aus  diesem  Berichte  erhellt  auch  ,  dafs  nach  der  un- 
entstellten Ueberlieferung  der  Stifter  dieser  Dynastie  nicht  acht 
und  achtzig  Jahre  regiert  hat,  wie  in  den  Puräna  behauptet  wird. 
Diese  schildern  ihn  als  einen  grofsen  Eroberer  und  geben  an,  dafs 
er  der  Herrschaft  der  Xairija  den  Untergang  gebracht  habe,  daiSs 


1)  s.  s.  88.  s.  64, 

2)  Mahkc,  Tnlrod,  p.  XXXVIII.,  wo  die  Stelle  aus  dem  Commentiire  über- 
setst  Ist. 
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seiner  Zeit  die  meisten  Kdoige  graasame  f^dra  gewesen 
seyen  0*  ^^  ^^^h  die  folgende  Dynastie  der  Maurja  von  einer 
solchen  niedrigen  Herkunft  war^  verdient  diese  Nachricht  als  eine 
wahre  betrachtet  sn  werden  und  diese  Zeit  stellt  sich  dar  als  eine, 
in  welcher  im  Altindischen  Staate  eine  grofse  Umwälzung  vor  sich 
ging,  von  welcher  nur  diese  allgemeine  Knnde  der  Nachwelt  zn^ 
gekommen  ist* 

Daraus,  dafs  die  Buddhisten  nur  verworrene  Nachrichten  fiber 
diese  Könige  aufbewahrt  haben ,  läfst  sich  folgern  ,  dafs  sie  nicht 
Anhinger  ihres  Glaubens  waren,  sondern  des  Brahmanischen.  Der 
letzte  Herrscher  dieses  Geschlechts  wird  in  den  Buddhistischen 
Erzählungen  Dhanananda  genannt,  der  Nanda  des  Reichthums, 
weil  er  sehr  geizig  war  und  grofse  Schätze  sammelte  <).  Wenn 
die  Brahmanische  Ueberlieferung  den  Stifter  als  einen  habsüch- 
tigen bezeichnen,  wird  sie  auf  ihn  fibertragen  haben,  was  von 
seinem  letzten  Nachfolger  gilt.  Er  war  ein  Zeitgenofse  Alexanders 
des  Grofseu  und  der  mächtige  König  der  Praeter  oder  der  Präkja, 
von  welchen^ seine  Begleiter  uns  Nachrichten  iiberliefert  haben« 
Wir  erreichem  also  mit  ihm  die  Zeit,  aus  welcher  die  ältesten  Be« 
richte  fiber  Indien  von  Augenzeugen  herstammen.  Ehe  jedoch 
Alexanders  Thaten  in  ludit^n  und  ihre  Folgen,  so  wie  die  ihnen 
vorhergehenden  Beziehungen  der  Achämeniden  zu  den  Indern  dar- 
gestellt werden  können,  mufsen  noch  die  Ereignifse  Taprobane's  und 
des  Reiches  der  Pändja  erzählt  werden,  welche  sich  vor  der  Zeit 
zugetragen  haben,  deren  Schlufs  das  Ende  der  Dynastie  der  Nanda 
bezeichnet. 

Die  Erzählung  von  der  ersten  Arischen  Eroberung  Lank^ls 
ist  ganz  in  das  Gewand  der  Sage  gekleidet  und  gewährt  nur  einen 
historischen  Ertrag,  wenn  die  in  ihr  vorkommenden  Namen  und 
Personen  auf  ihre  Geltung  zurückgeführt  werden.  Auch  ist  die 
Chronologie  in  der  ältesten  Periode  entstellt  durch  die  Beziehung 
der  politischen  Geschichte  des  Landes  auf  die  religiöse.  Um  mit 
dieser  anzufangen^  so  wird  die  Landung  des  Vigqja,  des  ersten 
Arischen  Eroberers  der  Insel,  auf  denselben  Tag  verlegt,  an  wel- 
chem Buddha  das  uirväna  erlangte  ^).    Es  ist  dieses  deutlich  eine 


1)  Nach  dem  Vishnu  und  Bhagavata  bei  Wilson,  Bindu  Tkeairt,  II,  p.  ISA. 

Si  Mmkav.  p.  XXXIX.  u.  ob«n  |,  I.  Beil.  I,  &,  SO.  p.  XXXIV. 

3)  Makäv,  VI,  p.46.  und  Tvrnoua  im  J.  of  the  Aa.  8.  of  B.  VI,  p.7l6  flg. 
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Anknfipfaog  des  ältesten  Ereignirses  der  Geschiehte  an  den  Anfang 
der  heiligen  Aera  und  das  Datum  der  Eroberung  läfst  sieh  darans 
Bteht  bestimmen.  Wir  erhalten  hier  wieder  ein  Beispiel  von  der 
Art,  wie  Jahressahlen  in  der  Buddhistischen  Geschichte  durch  dem 
Stifter  zugeschriebene  Wahrsagungen  gerechtferligt  werden ;  denn 
auch  dieses  Ereignifs  hatte  Buddha  vorausgesagt  >>  Es  wird  wei* 
ter  die  Einfährung  der  Buddhalehre  in  das  erste  Jahr  des  Königs 
DevändmpriJa-'Tishja  und  in  das  achtzehnte  des  Apoka  gesetzt, 
welches  das  erste  Jahr  nach  der  dritten  Synode  war  <).  Nach  dem, 
was  oben  über  dieses  Datum  bemerkt  worden  ist,  folgt,  dafs  diese 
Einführung  um  sechs  und  sechszig  Jahre  zu  frühe  angesetzt  seya 
mufste,  vorausgesetzt,  dafs  wirklich  der  König  von  Lanka  in  dem* 
selben  Jahre  mit  der  Synode  seine  Regierung  angetreten  habe. 
Dieses  mufs  jedoch  deshalb  Zweifel  erregen ,  weil  hier  wiederum 
der  Anfang  der  Regierung  des  ersten  Buddhistischen  Königs  mit 
einem  in  der  Geschichte  der  Religion  bedeutungsvollen  Ereignifse 
zusammen  gestellt  wird. 

Für  die  Unrichtigkeit  der  überlieferten  Chronologie  dieser  er- 
sten Periode  sprechen  außerdem  andere  Gründe.  Die  folgende 
Tabelle  giebt  die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Re- 
gierungen an''): 


Dauer  der 

RegieruDgaanfaDg 

Regieraiig. 

nach  Buddha. 

Viffofa 

38 

1 

UpaNthja,  Regent, 

1 

38 

Pdndwtanfo 

90 

39 

Abhaja 

SO 

69 

Zwischenreieh 

17 

89 

Pändakäbhaja 

70 

106 

Mutaftea 

60 

176 

Devättämprij»-  Tiahja. 

40 

S36 

In  Beziehung  auf  diese  Zahlen  bemerkt  der  Herausgeber  des 
Mahdvanfa^),  dafs  die  zwei  hundert  und  sechs  und  dreifsig  Jahre, 
die  zwischen  dem  Tode  Buddha's  und  der  Einführung  seiner  Lehre 


1)  Makäv.  m,  p.  47. 

2)  Ebend.  XXf  p.  188. 

S)  EiMnd.  p.  62,  p.  58.  p.  SS.  p.  67.  p.  SS.  p.  tS^. 
4)  J.  of  ik$  As.  8.  of  B.  VI,  p.  780. 


OMdiMite  Lanki'8.  SS 

io  Ceylon  Terflorsen  seyii  solleu,  meistens  naeb  den  Grnndeatse,  Zahr 
len  von  Zehnern  den  einzelnen  Königen  su  geben  veriheiU  worden 
sind;  dann  dafe  unter  diesen  sechs  Königen  P4ndukäbhüja  zwanzig 
Jabre  alt  heirathetOi  in  seinem  sieben  und  dreifsigsten  seinen  Onkel 
Abkaja  entthronte  und  nachher  noch  siebensig  Jahre  regierte;  er  mufs 
daher  hundert  und  sieben  Jabre  alt  geworden  und  sieben  und  achtzig 
Jahre  verheirathet  gewesen  seyn.  Sein  Sohn  Muta^a  regierte 
fechszig  Jahre.  Gesetzt  ^  dafs  er  erst  im  vierzigsten  Jahre  der 
Khe  geboren  worden  sey,  was  bei  der  frühen  Reife  der  Frauen 
and  dem  frühen  Aufhören  ihrer  Fruchtbarkeit  in  jenem  Lande  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  müfste  er  ein  hundert  und  sieben  Jahre  gelebt 
haben  0* 

Diese  Anseinandersetznng  zeigt ,  dafs  bei  den  Regierungen 
der  zwei  Vorginger  des  Det^ämprijü'^Tishja  ungewöhnlich  lange 
Regienmgen  vorkommen  und  macht  es  höchst  wahrscheinlieh^  dalb 
sie  absichtlich  verifingert  worden  sind^  um  die  Zahl  zwei  hundert 
und  sechs  und  dreifsig  herauszubringen.  Um  zu  ermitteln,  um  wie 
viel  sp&ter  die  in  eine  zu  frühe  Zeit  zur&ckgeschobenen  Ereignifse 
sieh  zugetragen  haben,  ist  es  nölhig,  den  zun&olist  folgenden  TbeU 
der  Singhaiosischen  Geschichte  hier  in  Betrecht  zu  ziehen.  Ich 
wiederhole  hier  nur,  was  von  dem  oben  angeführten  Gelehrten 
gesagt  worden  ist  *}• 

Nach  DepändinpHJa''Tishja,  dem  zweiten  Sohne  des  Mufafirm,  re* 
gierten  vier  seiner  Brüder,  Uitija,  Mahdfiva  Säratishja  und  Aseia,  jeder 
zehn  Jahre;  der  letzte  war  der  neunte  Sohn,  die  drei  Vorgänger  der 
vierte,  fünfte  und  sechste.  Nhch.Silrafishja  herrschten  zwei  Zlfff/M/a- 
Köolge  Sena  und  GupHka  zwei  und  zwanzig  Jahre.  Diese  wurden 
von  Asela  getödtet,  der  von  einem  andern  von  Kola  herübergekommen 
neu  Aantf/a Namens i?/^ra überwunden  und  erschlagen  wurde;  dieser 
beherrschte  die  Insel  vier  und  vierzig  Jahre  und  wurde  von  Hii^A/a- 
^Anam  in  einer  Schlacht  erschlagen.    Dieses  Ereiguifs  fallt  in  das 


1)  TuRNomi  dröckt  stob  auf  folseode  Weise  bieräber  aus:  Am  Mutoiiwo  i$ 
nai  repretented  to  be  a  minor  ^  supposittg  kirn  io  have  aUained  omly 
twenty  ai  Mm  acceasion ,  his  mge  ai  tke  Urne  of  kis  death^  aecording  to 
tke  foregoing  data  u  Uft  to  varg  from  80  Io  147,  os  he  mag  have  heen 
bomin  tke  first  or  tke  eixtg-seveatk  gear  after  kis  parente  marriage. 

S)  a  a.  0.  p.  7S1.  Makav.  XX,  p«  194.  XXI,  p.  1S7«  XXV,  p.  166  fl«.  1»«- 
miia  ist  TaiBttl. 
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Jahr  1  AI,  vor  Chr.  G.  und  von  dieser  Zelt  «n  ist  die  Chronologie  der 
Singhaleäischeii  Geschichte  frei  von  Fehlern  und  wird  durch  ander- 
weitige Zeugnifse  bestätigt  >).  Zwischen  Aseia  und  seinem  Vater 
sind  demnach  zwei  und  neunzig  Jahre  verflofsen  und  auch  wenn 
er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  geboren  seyn  sollte^  erseheint  er 
nach  dieser  Darstelhmg  zu  alt^  um  noch  zwei  fremde  Eroberer 
überwinden  zu  können. 

Auch  bei  den  Nachrolgern  des  Devänämprija-'Tiahja  läfst  sich 
diojWahrnehmuiig  machen,  dafs  die  ihnen  zugeschriebenen  Regie- 
rungsjahre  willkührlich  vertheilt  sind,  indem  jeder  von  ihnen  zehn 
Jahre  regierte^  sie  zusammen  vierzig,  wie  der  ältere  Bruder.  Es 
ist  demnach  nicht  möglich^  eine  sichere  Chronologie  für  diesen  Theil 
der  Geschichte  Lankffs  wiederherzustellen.  Duahtagämani  gelangte 
zur  Herrschaft  165.  vor  Chr.G.^  Devänämprija'-Tishja  hundert  und 
sechs  und  vierzig  früher^  also  311.  vor  Chn  G.  Was  seine  eigene  Zeit 
betriflFt;  so  wird  diese  genau  bestimmt  durch  seine  Beziehnngen  zu 
Afokay  in  defsen  achtzehnten  Regierungsjahre  er  den  Thron  bestieg  und 
gekrönt  wurde^  d.  h.  S45*  vor  Chr.  G.  ^  Diese  Angabe  erregt  nur 
eiik  Bedenken,  nämlich  dieses,  dafs  er  schon  vorher  gekrönt  worden 
war;  es  siebt  demnach  aus,  als  ob  die  Bearbeiter  der  Geschichte 
Ihn  zum  zweiten  Male  haben  krönen  lafsen^  um  seinen  Regierungs- 
anfang mit  der  Sendung  des  Mahendra,  des  Sohnes  jenes  Königs^ 
zu  seiner  Bekehrung  gleichzeitig  zu  machen,  und  es  möchte  wahr- 
scheinlich seyn^  dafs  er  schon  früher  zu  regieren  anfing.  Wie 
dem  nun  auch  sey,  nach  der  einheimischen  Chronologie  gelaugte 
jer  zur  Herrschaft  ein  hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahre  vor 
Dushiagämani,  oder  311.  vor  Chr.  G. ,  also  sechs  und  sechszig 
Jahre  zu  frühe.  Diese  Zahl  ist  nun  gerade  die  der  Dauer  der 
Herrschaft  der  Zlamt/a- Könige  und  es  ergicbt  sich  hieraus^  dafs 
diese  schon  während  der  Zeit  des  Devänämprija"  Tishja  ihre  An- 
griffe begonnen  haben  müfsen.  Von  seinen  Brüdern  ist  aber  Asela 
zu  alt^  um  zu  der  Zeit  regiert  haben  zu  können,  in  welcher  er  es 
gethan  haben  solle  und  die  Regicrungsjahre  seiner  Brüder  haben 
keine  Gültigkeit^  weil  sie  offenbar  systematisch  bestimmt  wor- 
den sind. 

Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es  nicht  für  möglich^  eine 


1)  TvRNOUR  a.  a.  O.  p.  721. 

S)  Ich  werde  die  Angaben  darüber  spater  miuheilen. 


Die  Ges^hiobte  Lattkä's.  A5 

sidiere  Chronologie  fär  diesen  Theil  der  Geschiehte  LankSs  wie« 
derherzustelleo.  Die  einzigen  festen  Punkte  sind  die  Einführung 
des  Buddhismus  im  Jahre  345.  und  der  Regierungsantritt  des 
Bushiagdmani  165.  oder  richtiger  die  Schlacht  161,  in  welcher  er 
den  König  Elwra  überwand.  Von  den  dazwischen  liegenden  vier 
und  achtzig  Jahren  müfsen  wir ,  wie  die  Sachen  jetzt  liegen  j  die 
ersten  vierzig  dem  Devdnamprija  -  Tishja  lafsen ;  seinem  Bruder 
Uiiija  die  nächsten  zehn  Jahre.  Die  drei  folgenden  Brüder  besalsen 
wahrscheinlich  nur  einen  Theil  der  Insel,  während  ein  anderer  von 
den  Damila  beherrscht  wurde.  Um  wie  viele  Jahre  die  Regierun- 
gen  der  Vorgänger  des  Dendndmpnja^  Tiahja,  welche  zusammen 
zwei  hundert  und  vier  und  dreifsig  Jahre  betragen^  zu  verkurzen 
seyen,  läfst  sich  nicht  ermitteln;  man  kann  nur  dieses  mit  Sicher- 
heit behaupten^  dafs  die  vollständige  Arische  Eroberung  der  Insel 
von  Pänduvanfa^Deva  in  die  Zeit  nach  Buddha  und  höchstens  bis 
an  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung 
zu  setzen  ist.  Vigaja  bezeichnet  aber  nicht  eine  Person ,  sondern 
eine  Periode:  die  der  ersten  Anfange  der  Arischen  Ansiedelung; 
für  diese  erscheint  die  Dauer  von  neun  und  dreifsig  Jahren  zu 
kurz.  Es  wird  'sich  später  zeigen,  dafs  das  Reich  der  südlichen 
Pandava  in  Madhurd  schon  bestand,  als  der  sogenannte  Vigaja 
nach  Lanka  gelangte.  Es  ist  noch  daran  zu  erinnern ,  dafs  die 
Malabarische  Epoche  einen  viel  frühem  Anfang  hat,  nämlich  176. 
vor  Chr.  G.  >) 

Die  Sage  vom  Vigaja  ist  diese  ^).  In  Banganagara  im  Lande 
der  Banga  herrschte  ehemals  ein  König  dieses  Volks,  defsen  Frau 
eine  Tochter  des  Königs  von  Kaiinga  war;  ihre  schöne  Toch- 
ter traf,  als  sie  einsam  lustwandelte ,  eine  nach  Magadha  rei- 
sende Karavane  und  zog  unbekannt  mit  dieser  fort.  Im  Lande 
Ldlm  wurde  diese  von  einem  Löwen  aus  einander  gesprengt;  die 
Tochter  des  Königs ,  der  Prophezeihung  eingedenk,  dafs  sie  mit 
einem  Könige  der  Thiere  zusammen  wohnen  solle,  schmeichelte 
dem  Löwen ,  der  sie  in  seine  Höhle  trug  und  dort  mit  ihr  einen 
Sohn  mit  Löwenhänden  ^und  -Füfsen  und  eine  Tochter  erzeugte; 
diesen  gab  sie  deshalb  die  Namen  Sinhabdhu  ^)  und  Sinha^ivalt 
Als  der  Sohn  sechszebn  Jahre  alt  geworden,  entdeckte  die  Mutter 


1)  S.  oben  I,  S   686. 
S)  Mahi».  VI^  p.  48  flg. 
3)  d.  h.  Löwenarm. 
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ihm  seine  Herkunft ;  er  entführte  sie  and  seine  Schwester  wSkreml 
einer  Abwesenheit  des  Löwen  und  trug  sie  auf  seine  Schultern 
nach  einem  Grenzdorfe^  wo  Anwra  %  der  Sohn  seines  mütterlichen 
Onkels^  der  Heerführer  des  Königs  der  Ban^a,  eben  beschäftigt 
war,  die  Arbeiten  der  Dorfbewohner  su  leiten.  Er  nahm  sie  bei 
sich  auf  und  gab  ihnen  Kleider  und  Nahrung  auf  Blättern;  jene 
verwandelten  sich  in  kostbare  Stoffe,  die  Blätter  in  goldene  6e- 
fäfse.  Durch  dieses  Wunder  erstaunt  befragte  er  sie  um  ihre  Ab- 
stammung, die  ihm  die  Mutter  erzählte ;  er  brachte  sie  dann  nach  der 
Hauptstadt  der  Banga  und  nahm  die  Tochter  zur  Frau. 

Als  der  zurückgekehrte  Löwe  seine  Höhle  veriafsen  fand> 
suchte  er  seine  Kinder  wieder  aufzufinden  und  drang  in  die  Dörfer 
ein,  deren  Bewohner  er  vertrieb.  Diese  klagten  ihre  Noth  dem 
Könige.  Als  er  niemand  finden  konnte,  der  im  Stande  war,  den 
Löwen  zu  bändigen,  setzte  er  zwei  Mal  höhere  Belohnungen  ans 
für  denjenigen,  der  ihn  fangen  wurde.  Die  Mutter  des  Sinhabähu 
verhinderte  ihn  zwei  Mal,  dieses  zu  unternehmen;  das  dritte  Mal 
bot  er  sich,  ohne  die  Mutter  erst  zu  befragen,  dazu  dem  Könige 
an ,  welcher  versprach ,  ihm  sein  Reich  zu  geben ,  wenn  er  den 
Löwen  gefangen  nähme.  Sinhabähu  suchte  dann  den  Löwen  in 
seiner  Höhle  auf,  durchbohrte  ihn  mit  einem  Pfeile  und  kehrte  mit 
defsen  Kopfe  zurück  nach  der  Hauptstadt  des  Königs,  der  sieben 
Tage  vorher  kinderlos  gestorben  war.  Die  Minister,  als  sie  erfah- 
ren hatten,  dafs  er  der  Rukel  des  Königs  und  seine  Mutter  defsen 
Tochter  sey  und  durch  seine  That  erfreut  waren,  versammelten 
sich  und  fordorten  ihn  einstimmig  auf,  König  zu  werden.  Er  nahm 
die  Regierung  an,  übertrug  aber  das  Reich  dem  Manne  seiner 
Mutter;  er  kehrte  selbst  mit  seiner  Schwester  nach  seinem  Ge- 
burtslande zurück^  wo  er  im  Reiche  Läla  die  Stadt  Sinhi^ura 
gründete  und  Dörfer  im  Walde  anlegte.  Seine  Schwester  machte 
er  zu  seiner  Frau.  Diese  gebar  sechszehn  Mal  Zwillingssöhnc ; 
der  älteste  Sohn  war  Vigaja ,  der  zweite  Sumiira;  als  der  erste 
das  gehörige  Alter  erreicht  hatte,  ernannte  sein  Vater  ihn  zum 
uparäga  oder  Unterkönige. 

Da  Vigaja  Sieg,  Eroberung  bedeutet,  braucht  es  kaum  beson- 
ders  hervorgehoben  zu  werden^  dafs  mit  seinem  Namen  keine 
wirkliche    Person  y   sondern    ein   Breignifs    bezeichnet   wird :    die 


1)  Der  Name  findet  eich  nicht  Im  Texte,  eondem  fei  von  TvnNOVR  in  derUe-* 
bcrsetsang  angegeben. 
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Broberang  Lanktts.  Aoeh  ist  es  leicht  einzoseheu^  warum  seine 
Ehem  Kinder  eines  Ldwen  sind ;  die  Benennung  smha  für  Krieger 
gehörte  den  Arischen  Broberern  der  Insel  y  die  deshalb  Sinhala  *), 
Aurenthalt  der  Löwen,  benannt  worden  ist  und  noch  diesen  Namen 
trägt  9  der  demnach  von  der  Hauptstadt  Sinhapura  in  Lala  oder 
Larike  ^  von  den  Eroberern  mitgebracht  und  dem  eroberten  Lande 
beigelegt  worden  ist«  In  der  Erzählung  von  der  Geburt  des  iSVii- 
habähu  und  der  SmhasivaK  und  ihren  Schicksalen  stellt  die  Sage 
mit  der  ihr  zustehenden  Willkühr  zwei  Länder^  welche  durch  das 
ganze  innere  Land  von  einander  getrennt  sind^  als  zusanimengrän- 
zende  dar,  schliefst  eine  Ehe  zwischen  Bruder  und  Schwester  und 
läftt  einen  unbekannten  Fremdling  aus  Läla  das  Königreich  Banga 
gewinnen  und  einem  Könige  von  Kaiinga  abtreten«  Es  kann  of- 
fenbar keine  Eroberung  in  diesem  Falle  angenommen  werden  und 
Oberhaupt  kein  wirkliches  historisches  EreignifSy  sondern  nur  eine 
Dichtung,  in  welcher  als  das  bedeutungsvolle  Moment  die  Absicht 
hervortritt,  die  Abstammung  Vigaja^s  von  einer  Verbindung  der 
Könige  Sinha  von  Luia  mit  denen  von  Banga  darzuthun.  Eine 
solche  Verbindung  fand  wirklich  statt  zwischen  dem  ersten,  mit 
seinem  wahren  Namen  genannten  Könige  Sinhala's,  dem  Päff^u» 
vanfadeva,  delsen  Frau  Bhadrakänkanä,  wie  später  erzählt  wer- 
den wird,  eine  Tochter  des  Königs  Pändu-^äkja  war,  welcher  in 
dem  Lande  an  der  Gangä  herrschte.  Ich  glaube  daher  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  die  Sage  diese  historisch  beglaubigte  Verbindung 
auf  den  sagenhaften  Stifter  der  Arischen  Herrschaft  in  Lanka 
üiiertragen  liat. 

Von  Vigaja  berichtet  die  Sage  ferner*),  dafs  er  und  seine  Leute 
viele  gewaltthätige  Handlungen  verübten.  Das  erzürnte  Volk  ver- 
kündigte diese  dem  Könige,  der  seinen  Sohn  zum  guten  ermahnte. 
Als  diese  Ermahnungen  nichts  fruchteten,  forderte  das  Volk  den 
König  auf,  den  Sohn  zu  tödten.  Dieser  liefe  ihn  dann  mit  seinem 
Gefolge  und  sieben  hundert  Begleitern,  Söhnen  «seiner  Minister, 
auf  ein  Schilf  einschiffen,  welches  dem  Meere  preisgegeben  wur^ 
de;  dafselbe  geschah  mit  den  Frauen  und  Kindern  auf  besonde- 
ren Schiffen.    Das  Schiff  mit  den  Kindern  wurde   nach  Nagga^ 


1)  8.  I,  9.  sot. 

t)  8.  l,  8.  108. 

9)  Makav.  VI;  p.  4S. 

II. 


98  Zweites  Buch. 

dipa  getrieben^  das  mit  den  Frauen  nach  Mahendra;  Vig^ja  lau^ 
dete  zuerst  in  ffürpdraka,  aber  den  gewallthätigen  Charakter  sei- 
ner Begleiter  fürchtend ,  schiffte  er  sich  wieder  ein  und  erreichte 
Lankäf  wo  er  bei  Tumraparni  an^s  Land  stieg  0* 

Die  Insel  war  damals  noch  von  Urbewohiiern  bewohnt^  wel- 
che in  dieser  Ersähhing  als  Jaxa  auftreten^  die  Halbgötter  und 
Diener  des  Kuvera  sind^  während  in  den  epischen  Gedichten  die 
Ritxü^a  diese  Bedeutung  haben.  Nach  der  Laudung  fand  einer 
der  Begleiter  Kuveni,  eine  ihrer  Frauen.^  welche  die  Gestalt  einer 
Bufserin  angenommen  hatte,  au  einem  Teiche ;  als  er  in  diesem  ge- 
badet hatte,  Wafser  aus  ihm  trank  und  Wurs&ehi  zum  Efsen  her- 
ausnahm, wurde  er  von  ihr  gerefselt;  sie  koiujte  ihn  aber  nicht 
erschlagen,  weil  auf  den  Befehl  Buddha's  die  Deva  den  Vishnu  be- 
auftragt hatte  >),  Vigaja  und  seine  Begleiter  zu  beschützen  und  sie 
durch  Besprengung  mit  Wafser  und  Anbindung  einer  Schnur  an 
ihren  Händen  gegen  die  Zauberkraft  der  Jaxa  zu  sichern.  Er 
und  die  übrigen  Begleiter  wurden  nach  einander  in  eine  unter- 
irdische Höhle  eingesperrt.  Als  sie  nicht  zurückkehrten,  kam  Vi* 
gaja  hinzu,  überwand  die  Jaxit^i  und  drohete,  sie  zu  tödten,  wenn 
sie  seine  Begleiter  nicht  wieder  auslieferte;  sie  bot  ihm,  wenn  er 
ihres  Lebens  schonen  würde  5  ihr  Reich   und   ihre  Liebe  an.    Er 


1)  Ueber  gikrpäraka  s.  I,  S.  !^SQ^  Note  4.  Naggadipa  lautet  im  Sanskrit 
Nagnadvipaf  d.  h.  Insel  der  Nackten.  Die  Lag;e  dieser  Insel  Ist  noch  nicht 
ermittelt.  In  Buddliisilsclien  Erzählungen  werden  Biesen  mit  dem  Namen 
Nagna  benannt;  s.  Buhnouf,  Introd.  etc.  I,  p.  86d.  Piolemaios  hat 
ein  Volk  der  Nuyyaloyai  mit  der  Bemerkung:  o  atiftaivn  yvfivw  x6a/toQ^  VII, 
2,  18.  Dieses  entspricht  genau  dem  Sanskrit  Xagnaloka^  Welt  der  Nack- 
ten. Es  war  eines  der  rohen  Volker  am  Maiandros,  über  welchen  s.  oben  I, 
S.  549.  Nagna  schelnr  nach  der  von  Burnouf  übersetzten  Erzählung  eine 
andere  Benennung  für  die  Raxnsa  gewesen  zu  sejn ,  die  auch  im  Himil- 
laja  wohnten.  Sie  kamen  zu  A^oka  in  Taxa^lä^  marscbirten  vor  seinem 
Heere  und  durchbrachen  die  Berge,  ihm  einen  Durchgang  machend.  Auch 
die  Insel  Mahendra  ist  unbekannt.  Im  Texte  steht  Tambapanni  dipo, 
Insel  Tambapanni',  es  ist  aber  der  Ort,  wo  er  später  die  so  genannte 
Stadt  gründete. 

d)  Mahäv.  VII,  p.47.  Vishnu  wird  in  dieser  Erzählung  Vtpalavarna,  lotus- 
farben,  genannt  und  nahm  die  Gestalt  eines  parivrägakOy  eines  herumziehen- 
den Bettlers^  an.  Veni  ist  die  Haartracht  der  W  ittwen  und  der  trauernden 
Frauen ,  das  Zusammenbinden  des  Haares  in  eine  auf  dem  Buckea  beral»- 
haugende  Flechte  ohne  Schmuck  5  ku  bedeutet  schlecht  Der  Name  beiSeicb- 
«et  also  die  Haartracht  eines  rohen  Volkes. 
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gttb  seine  Zustimmung  su  diesem  Vertrage;  sie  befreite  dauo  seine 
Begleiter  und  nahm  die  Gestalt  eines  jungen,  schönen  Mädchens 
an ;  er  hielt  nachher  mit  ihr  seine  Hochzeit  Gerade  zu  dieser  Zeit 
wurde  ein  Hociizeitsfest  in  der  Stadt  privasta  gefeiert  zwischen 
dem  dort  regierenden  Könige  derJoxa,  Kdiasefut,  und  der  Tochter 
des  Königs  von  Lankäpura  >)•  Kuvent,  wünschend,  ihrem  Gemale 
das  ganze  Königreich  zu  verschaffen  und  Lanka  far  Menschen 
bewohnbar  zu  machen,  forderte  ihn  auf,  diese  Gelegenheit,  wo  alle 
Jojpa  sieben  Tage  des  Festes  wegen  zusammenbleiben  würden,  zu 
benutzen,  um  sie  zu  vertilgen.  Dieses  geschah.  Er  verliefs  dann 
die  Stadt  der  Jaara  und  gründete  die  Stadt  Tämraparni ,  wo 
er  gelandet  hatte ').  Seine  B^leiter  gründeten  Dörfer ,  wie  es 
heifst ,  auf  der  ganzen  Insel ,  was  aber  erst  von  der  spatern  Zei^ 
gelten  liann ;  einer  an  dem  Flurse  Kadamba  das  Dorf  Anurädhd,  - 
welches  später  Hauptstadt  wurde,  und  auf  dem  Nordufer  der  Brah- 
mane  l/patislja  das  nach  ihm  benannte  Dorf. 

Aus  dieser  Erzählung  geht  hervor,  dafs  die  Arischen  Eroberer 
der  Insel  sich  mit  den  einheimischen  Frauen  verbanden  und  durch 
sie  begünstigt,  die  lileinen  Fürsten  der  nordwestlichen  Küste  sich 
unterwarfen.  Nach  dem  Namen  eines  ihrer  Könige  waren  sie  schwarz, 
wie  auch  Aie  Sinhala  im  Mahäbhärata  beschrieben  werden*).  Diese 
ältesten  Arischen  Ansiedler  brachten  Brahmanen  mit;  unter  diesen 
wurde  der  eben  erwähnte  Upatishja  Regent  nach  dem  Tode  Viga^ 

m 

ja*s^^^  Der  von  ihnen  verehrte  Gott  mufs  Vishtju  gewesen  seyn, 
da  dieser  als  Beschützer  der  Ankömmlinge  erscheint  Der  bei  die- 
ser Gelegenheit  ihm  gegebene  Name  Uipalavarna ,  lotusfarbig, 
wird  in  den  Wörterbücliern  nicht  aufgeführt  und  ist  daher  ein  sei* 
teuer ;  da  die  Bedeutung  des  Wortes  blau  ist,  scheint  es  eine  Um- 
schreibung des  Namens  Krishna  zu  seyn.  Für  diese  Annahme  spricht 
noch,  dafs  diese  Brahmanen  aus  einem  Lande  kamen,  welches  den 
Wohnsitzen  der  Jädava  nahe  lag  und  dafs  der  Nachfolger  Vigaja^s 


1}  Der  Name  dieses  fLonlgsKalasena,  Schwarzheer,  wird  in  der  Uebersetzuog 

aogegeben. 
S)  lieber  die  Bedeutung  des  Namens  und  die  Lage  der  Stadt  s.  oben  I,  S,  SOI. 

S.  208. 
8)  8.  oben  I^  S.  570.  Note  1. 
4)  üpalUhja  wird  nicht  im  Texte  genannt,  aber  von  Tubnour  in  dem  Ver- 

zeichni&e  der  Könige ,  Mahäv.  Introd,  p.  LXL  u.  im  J.  of  the  As,  S.  of 

B.  VI,  p.  7t4.  unter  ihnen  aufgeführt. 
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aus  dem  Geschlechte  der  Pdndava  war^  welche  besonders  als  Ver- 
breiter seiner  Verehruug  in  der  epischen  Sage  auftreten. 

Nachdem  Vigaja'a  Begleiter  viele  Ansiedelungen  in  dem  Lande 
gegründet  hatten  0?  liamen  sie  zusammen  und  forderten  den  König 
auf  ^  sich  als  solcher  weihen  zu  lafsen.  Er  lehnte  dieses  aber  ab, 
weil  er  keine  ebenbürtige  Gemalin  hatte,  Sie  sandten  daher  eine 
Gesandtschaft  zu  dem  Könige  Pdndava  In  dem  südlichen  MathttrA 
und  warben  um  seine  Tochter  Vigajt  für  den  Besieger  Lanka^s, 
damit  er  die  königliche  Weihe  erhalten  könne.  Dieser  berieth 
sich  mit  seinen  Ministem  und  beschlofs,  seine  Tochter  und  die 
Töchter  von  sechs  hundert  und  neun  und  neunzig  JMinistern  nach 
dem  schönen  Sihala  zu  senden;  die  Väter,  die  ihre  Töchter  ihm 
anboten ,  beschenkte  er  reichlich.  Er  rüstete  dann  ein  Schiff  aus, 
auf  welches  er  seine  Tochter  und  die  übrigen  mit  Geschenken  an 
Elephanten,  Pferden,  Wagen  und  Dienerinnen  und  mit  einem  Ge- 
folge  von  achtzehn  vornehmen  Begleitern  nach  Lanka  absandte. 
Das  Schiff  landete  in  Mahiilha,  welches  von  da  an  diesen  Namen 
erhielt  >}.  Als  die  Tochter  des  Königs  Pdndava  ankam ,  hatte  die 
Jaxini  dem  Könige  einen  Sohn  und  eine  Tochter  geboren.  Er  sah 
ein,  dafs  er  nicht  zugleich  mit  der  Königstochter  und  der  Jaxtni 
leben  könne,  und  forderte  die  letzte  auf,  ihn  zu  verlafsen  und  sich 
überall,  wo  sie  wolle,  aufser  wo  Jaxa  wohnten,  niederzulafsen ; 
er  versprach,  sie  mit  tausend  6a/»-0pfern  >)  zu  ernähren.  Sie  nahm 
ihre  zwei  Kinder  mit  und  ging,  selbst  nicht  menschlich,  zu  der 
Stadt  der  Unmenschen.  Hier  wurde  sie  von  einem  Jaxa  erschla- 
gen, welcher  fürchtete,  sie  sey  wiedergekommen,  um  eine  Ge- 
legenheit zu  erspähen,  sie  zu  verrathen»  Die  Kinder,  welche 
sie  vor  der  Stadt  gelafsen  hat,  wurden  von  ihrem  mütterlichen 
Oheime,  der  zufallig  dort  hinkam,  gefunden  und  als  er  ihre  Ab- 
stammung erfragt,   rieth  er  ihnen,  schnell  sich  zu  flüchten.    Sie 


1)  Jäahäv,  p.  61. 

2)  Im  JSanskrit  MahäUrtha ,  welches  nach  dieser  Erzählung  za  erklfiren  Ist : 
grofser  Landungsplatz.  Der  Ort  heifst  jeUt  MantoUe;  s.  oben  I,  S,  203. 
Note  1. 

8)  Das  6a;i- Opfer,  welches  bhütajagna,  das  Opfer  an  die  Geschöpfe,  ge- 
nannt wird 9  besteht  darin,  dafs  etwas  Reis  vor  dem  Hause  in  die  Luft 
geworfen  und  den  Vigve  Deva  (s.  I,  S.  768.}  und  den  Wesen,  welche 
bei  Tage  und  denen,  die  bei  Nacht  wandeln,  dargebracht  wurde.  S.  Manuf 
111,80.  Auch  das  den  Hausgöttern  gewidmete  Opfer  wird  mit  dem  Worte  6ai^ 
bezeichnet;  ebend.  p.  87.  90.  und  Mrikkhak,  nach  STKMZLBa's  Ausgabe  p.  8. 
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flohen  naeh  Si$nMnmkäift,  wo  sie  sich  ansiedelten.  Der  Bruder^ 
als  er  erwachsen  war,  heirathete  die  Schwester;  aus  dieser  Ver- 
bindong  entstand  eine  sahlreiche  Nachkommenschaft  von  PuUndu, 
welche  in  dem  Giebiele  Mmlaju  mit  Einwilligung  des  Königs 
wohnte  *). 

Der  hier  dem  gemischten  Geschlechte ,  welches  von  Vigaju 
und  einer  Urhewohnerin  abstammte,  gegebene  Name  ist  in  zwei 
Beziehungen  bemerkenswerth ;  erstens,  weil  wir  hier  wieder  ein 
deutliches  Beispiel  davon  erhalten,  dafs  die  Arischen  Inder  Namen 
der  Urvölker  zur  Bezeichnung  der  gemischten  Kasten  verwendeten, 
wie  dieses  früher  von  mehrern  andern  gezeigt  worden  ist').  Zwei- 
tens, weil  dieser  Name  sich  gerade  in  einer  Gegend  findet,  aus 
welcher  die  ersten  Arischen  Einwanderer  nach  Taprobane  herka« 
men;  AiellovlXvdaL  iyqioq^ayoi  wohnten  nämlich  im  N.  des  Meer* 
busens  von  Barygaza  ').  Dieser  Umstand  spricht  demnach  auch 
dafür,  dafs  Sinhapvra  in  dem  westlichen  Indien  lag.  Es  ist  auch 
noch  der  Umstand  zu  erwägen ,  dafs  Vigaja  die  Kuveni  durch 
Darbringung  von  6a/t- Opfern  unterhielt;  da  dieses  Opfer  den 
Schutzgeistern  der  Wohnung  dargebracht  wird,  weist  es  darauf 
hin,  dafs  die  ersten  Arischen  Eroberer  den  Urbewohnern  für  ihre 
Hülfe  einen  Tribut  leisteten. 

Nachdem  die  Euveni  entfernt  worden  war^),  übergaben  die 
Gesandten  des  Königs  Pundu  dem  Vigaja  die  Königstochter  und 
die  Geschenke;  dieser  verheirathete  die  Begleiterinnen  dem  Range 
nach  mit  seinen  Ministern  und  mit  seinem  Volke;  die  Minister 
salbten  ihn  dann  als  König  und  er  verlieh  der  Tochter  des  Königs 
Pdndu  die  Weihe  als  Königin ;  er  theilte  den  Ministem  ihre  Aem* 
ter  zu  und  sandte  jährlich  seinem  Schwiegervater  zwei  hundert 
tausend   fanArAa- Muscheln  und  Perlen  ^3-     Gr  regierte  dann  mit 


1)  Sumaneiküta  ist  der  Adamspik;  8.  oben  I,  S.  196.  Note  1.  Malaja  isl 
dos  bekannte  Wort  für  Berg  in  den  Sprachen  der  Urbewohner.  Turnoub 
nberseUt  die  letzten  Worte:  This  persou  Jiwahaito  —  der  Name  des 
Sohnes  der  Kuveni,  die  Tochter  hiefs  Disalä  —  retained  the  attributes  of 
ihe  YakkhoM*  Piese  Erklärung  mufs  ihm  von  seinen  Gehulfen  gegeben 
worden  seyn,  welciie  die  Bedeutung  des  Namens  Pmiinda  nicht  mehr 
kannten. 

9)  S.  I,  8.  890. 

8)  Piol.  VII,  I,  64.  8ie  werden  auch  hier  erM'ähnt  im  M,  Bh.;  s.  1, 8.  566.  Note  1. 

4)  Mahäv,  p.  59. 

5)  Ueber  die  ^ankka-Musthtl  s.  I,  8;  S44. 
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Gerechtigkeit  aber  das   ganze    Lanka  iu   der  Stadt  TVfatr^porittl 
acht  und  dreirsiglJahre. 

Für  die  Geschichte  der  Verbreitnog  der  nördlichen  Inder  und 
ihrer  Besitznahme  der  südlichsten  Länder  lafsen  sich  aus  dieser 
Sage  mehrere  nicht  unwichtige  Folgerungen  ziehen.  Zuerst  darf 
man  aus  ihr  schliersen,  dafs  die  Könige  des  P^iti(fVi- Geschlechts 
früher  schon  in  dem  südlichsten  Indien  eine  Herrschaft  gegründet 
hatten^  weil  diese  als  schon  bestehend  dargestellt  wird.  Zweitens 
wird  es  sicher,  dafs  es  von  den  Pdndava  abstammte ,  weil  der 
König  theils  Pändava,  theils  Pdndu^)  genannt  ward;  die  gewöhn* 
liehe  Form  läfst  sich^  wie  früher  bemerkt  worden,  ans  Pandavja 
erklären').  Es  kommen  hier  keine  Eigennamen  zum  Vorschein,  sondern 
nur  der  des  Geschlechts;  solche  können  auch  nicht  in  dieser  kor* 
zen  Erzählung  erwartet  werden« 

Eine  andere  Folgerung  aus  der  obigen  Sage  ist  die,  dafs  der 
Stifter  des  Reiches  in  Lanka  Hülfe  suchte  bei  dem  Könige  von 
Madhnrä  und  durch  sie  gestärkt  die  Urbewohner  bezwang ;  die 
Sage  spricht  dieses  deuüich  aus,  indem  sie  die  dem   Vigaja  gege- 

bene  Frau  Vigafi  nennt.    Für  diesen  Beistand  leisteten  die  Könige 

•  

Ijatikus  denen  von  Madhurd  in  der  ältesten  Zeit  einen  Tribut 

Als  Vigaja  sein  Ende  nahe  bevorstehend  erkannte^},  über- 
legfe  er^  dafs  er  alt  und  ihm  kein  Sohn  geboren  sey,  dafs  nach 
seinem  Tode  sein  mit  IMühe  gestiftetes  Heich  zu  Grunde  gehen 
möchte  und  bcschlofs,  an  seinen  Bruder  Sumitra  zu  schreiben  und 
ihn  einzuladen^  nach  Lanka  zu  kommen^  um  das  Reich  zu  über- 
nehmen. Nach  dem  Tode  seines  Vaters  war  dieser  König  in  Sinha^ 
pura  geworden  und  hatte  mit  der  Tochter  des  Königs  der  Madra^') 
drei  Söhne.  Diese  forderte  er  auf,  weil  er  selbst  zu  alt  sey,  nach 
Lanka  zugehen;  der  jüngste^  Pänduvan^adeva^  vorangehend,  dafs 
es  ein  gluckliches  Unternehmen  seyn  würde ,  entsehlofs  sich  zu 
gehen  und  erhielt  dazu  die  Erlaubnifs  seines  Vaters.  Er  nahm 
zwei   und  dreifsig  junge  Männer  mit,    Söhne  der  Minister  seines 


1)  Pävdava  VII,  p.  51,  Z.  3.  5.  \2,  u.  s.  w.  Pänduräga  p.  52.  Z.  18.  p.  53.  Z.  3. 

2)  I,  S.  649. 

3)  Mahäv.  VIII,  p.  53. 

4)  Die  Madra  wohnten  im  östlichen  Pankanada;  s.  I,  S.  658.  Note 4.  S.822» 
ich  habe  schon  oben  I ,  S.  650.  Note  4.  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dafo 
diese  Verbindung  auf  eioe  Nachbarschaft  Sinkapura*9  mit  den  Lande  der 
ranf  riöfse  hinweist. 
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Vaters;  sie  nshmen  die  Tradit  yon  pmrwr4guka  m  vaA  srhrflUen 
sicii  nach  Lanka  ein,'  wo  sie  an  der  Mandang  des  Flafses  Mmkä^ 
kmndaru  >)  sich  ausschifften«  Nach  dem  Tode  Vigajtfs  hatten  seine 
Raihe,  indem  sie  den  Sitz  der  Regterang  nuA  .I7paiühja''ffräma 
▼erleben,  das  Reich  verwaltet;  als  sie  erkannt  hatten,  wer  die 

anffekoromenen  p«rf rr^dka  seyen,  setsen  sie  den  Pmndw;an^adevm 

•  •  • 

als  König  über  Lanka  ein ;  er  erhielt  aber  noch  nicht  die  VITeihe 
als  solcher,  weil  ihm  nodi  eine  Königin  fehlte. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  des  P^mdwHm^dwa  fortfahre, 
halte  ich  es  ffir  nöthig  zu  bemerken,  dafs  auch  sein  Name  kein 
Eigenname  ist,  sondern  ein  allgemeiner;  er*  bedeutet  Gott  d.  h* 
Konig  aus  dem  Oeschlechte  des  Pändu.  Die  Erzählung  läfst  uns 
ganz  darüber  im  Dunkeln,  wie  in  der  Familie  der  Könige  Sinha 
von  Sfnkapura  ein  Sohn  diesen  Namen  erhalten  haben  könne  oder 
mit  andern  Worten ,  in  welcher  Beziehung  die  Pandava  zu  diesen 
Königen  standen.  In  Ermangelung  einer  andern  Erklärung  scheint 
nichts  übrig  zu  bleiben,  als  diese  Verbindung  der  Willkuhr  der 
Sage  zuzuschreiben,  die  auf  diese  Weise  die  spater  aus  derselben 
Gegend  angekommenen  Eroberer  Lankä'^s  als  Nachkommen  mit 
den  ersten  verbanden.  Nur  ist  dieses  kla)*,  dafs  von  den  Pändava 
ein  Gesdiiecht  auch  in  Lanka  eine  Herrschaft  grändete. 

Bin  anderes  Geschlecht  derselben  mächtigen  Dynastie  tritt  in 
der  Fortsetzung  der  Geschichte  des  zweiten  Königs  von  Lanka 
auf*  Bttddha's  väterlicher  Oukel  Amiiodana  hatte  einen  Sohn  Na- 
mens Pändu^^äkja^y  Dieser  und  andere  Mitglieder  der  Familie 
der  ^dkja  fluchteten  sich  zor  Zeit,  als  noch  Buddha  lebte,  während 
des  Krieges  mit  dem  Könige  Vidüdhabha  aus  ihren  Sitzen;  einige 
nach  dem  Himalaja  ^  wo  sie  sich,  niederliefsen  s) ;  Pän^u-^Qnkja 
wandte  sich  nach  dem  Ufer  der  Gangä,  wo  er  eine  neue  Stadt 
und  Herrschaft  gröndote.    Er  hatte  sieben  Söhne  und  eine  Tochter 


1)  Dieser  Flufs  nundet  an  der  Nord  Westküste. 

9)  Mahäv,  VIII,  p.  55. 

S)  Die  Flacht  der  ^dkja  nach  dem  Hiniftlaja  wird  In  dem  CommenCare  sum 
Mahävan^a  erzählt  und  ist  von  Turnour  übersetzt;  Introd»  p.  XXXIX. 
Diese  wurden  Maurja  genannt.  Der  König  Vidu4habha  ist  wahrscheinlich 
der  König  von  Kogala^  den  die  Tubeter  Bp'hags^skpes-po  nennen;  dieser 
griff  oft  die  ^akja  an ,  eroberte  und  zersctorte  Kapilavastu  und  todtete 
viele  der  Bewohner;  einige  flohen  nach  Nepal;  einer  Namens  Shnmpaka 
wurde  verbannt  und  ging  nach  Bagud,  wo  er  eine  Stadt  gründete.  S« 
CaOMAy  Äs   Res,  XX,  p.  68. 
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Bhmdrmkd»kmn4,  Seio»  Fraa  ronfs  aas  der  Familie  der  PäiübMi 
gewesen  seyn^  da  man  sonst  seineu  Vornamen  sich  nicht  erkläre^ 
kann.  Um  die  schöne  Tochter  bewarben  sich  sieben  Könige;  der 
Vater,  fürchtend^  dafs  ihretwegen  ein  Streit  mit  diesen  entstehen 
könnte  und  erforscht  habend,  dafs  ihre  Reise  ihr  Gluck  und  die 
königliche  Würde  bringen  wurde,  läfst  sie  mit  ewei  und  dreifsig 
Begleiterinnen  auf  ein  Schiff  setasen  und  dieses  dem  Strome  der 
Gang&  öberlafsen;  er  forderte  die  Könige  auf,  die  Tochter  so 
fangen.  Diese  vermochten  nicht,  das  schuellfahrende  Schiff  einsu- 
bolen,  welches  am  aswölflen  Tage  die  Stadt  Gonagrdmaka^')  er- 
reichte; hier  landeten  die  Jungfrauen,  die  Verkleidung  von  Bettle« 
rinnen  annahmen  und  gingen  nach  der  Stadt  Upatiahjagräma.  Die 
Siinister,  durch  die  Rede  eines  Wahrsagers  aufmerksam  gemacht, 
suchten  sie  auf  und  nachdem  sie  ihre  Herkunft  erkundigt  hatten, 
führten  sie  sie  dem  Könige  zu«  Dieser  wurde  jetzt  als  König 
gesalbt,  nahm  Bhadrmkdnkmnä  als  Königin  an  und  verlieb  ihre  Be- 
gleiterinnen den  Ministem  zu  Frauen.  Als  die  Brüder  die  gluck- 
iche  Ankunft  ihrer  Schwester  in  Lanka  erfahren  hatten  >),  reisten 
sie,  von  der  Mutter  dazu  aufgefordert,  und  einen  Bruder  zuruck- 
lafsend  ') ,  ihr  nach.  Sie  wurden  von  dem  Könige  gut^  aufgenom- 
men und  durchzogen  mit  seiner  Erlaubuifs  die  Insel ,  ai|f  welcher 
sie  sich  niederliefsen ,  wo  es  ihnen  geüel.  Sie  erhielten  ihre  Na- 
men von  den  Orten,  an  denen  sie  sich  niederliefsen:  Uruvela, 
Anurüdhü,  Vigita^  Dirghäju  und  Rohana;  der  von  Roma  gegrün- 
dete Sitz  wurde  nach  ihm  Rdmagona  genannt  ^}.  Der  König  selbst 
verlegte  den  seinigen  nach  ^fttfraJA^  und  erbaute  in  der  Stadt  eined 
Pallast.    Er  herrschte  über  seine  Schwäger  als  mahdrdga. 

Da  die  Mutter  in  dieser  Erzählung  als  die  wahre  VeranlaAo- 


1)  Diese  Stadt  lag  an  der  Müoduog  des  Flufses  Mahäkandura.  Im  Texte 
steht  dutije,  am  zweiten  Tage;  in  der  UeberseCzung  dagegen  am  zwölften; 
CS  wird  daher  ein  Drucfcfehler  für  dvädasf  seyn, 

8)  Dieser  belfst  nach  der  Uebersetzung  Qätnani  und  die  Mutter  Susima, 

8)  Mahäv.  IX,  p.  5(1. 

4)  Die  fQnf  ersten  waren  von  den  Begleitern  des  Vigaja  gegründete  Dorfer, 
Mahäv.  VII,  p.  50.  Anuradha  wurde  nach  einem  benannt,  Vigita  nach 
einem  zweiten;  ¥rvveia  ist  aber  wahrscheinlich  erst  später  so  genannt 
worden^  nachdem  Uruvilva  in  Magadha  berühmt  geworden  war.  Dirghäju 
und  Rühana  werden  in  dieser  Stelle  nicht  mit  erwähnt  und  Rämagona 
wurde  nach  dem  Namen  des  Gründers  genannt,  nicht  umgekehrt,  wie  Tun- 
xouR  ibersctat  hat.    Rohana  Ist  die  südlichste  Provinz  der  Insel« 
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ria  der  Unternebmoiig  der  Söhoe  des  P^d$$'(fMffa  ertcbeiDt,  liegt 
darin  eine  Bestätigung  für  die  Verrouthang,  dsrs  sie  aitfi  der  Fa« 
milie  des  Pdndu  absUunnte  und  in  dieser  Verwandtsehaft  darf  der 
eigentliche  Grund  gesucht  werden,  warum  die  Tochter  nach  Limki 
geschickt  und  nicht  den  äbrigen  Bewerbern  gegeben  wurde.  Die 
Pindava  treten  in  dieser  Geschichte  als  Beherrscher  von  Ländern 
ao  den  entgegengesetzten  Seiten  Indiens  auf;  im  Westen  waren 
es  wahrscheinlich  diejenigen,  welche  noch  su  Megaaikenea  Zseit 
ein  mächtiges  Reich  in  Guserat  besafsen  0  und  Ton  dort  aus 
Lanka  erobertem  Von  dem  Könige  ihres  Geschiedits  an  der 
Gangä  stammte  vielleicht  auch  die  Dynastie  von  Manifnkra  ab,  da 
die  Erwähnung  dieses  Reiches  sich  erst  in  den  -spätesten  Ab- 
schnitten des  grofeen  Epos  findet  ^3.  Der  grofse  Ruhm  dieses  Ge- 
schlechts in  der  Altindlschen  Geschichte  und  die  weite  Verbreitung 
der  sie  verherriiclienden  Sage  über  die  verschiedensten  Theilen 
Indiens  läsft  sich  nur  aus  einer  solchen  weiten  Ausdehnung  ihrer 
lischt  erklären,  von  welcher  die  so  lückenhaft  erhaltene  Geschichte 
nus  nur  einzelne  Belege  aufbewahrt  hat. 

Aus  der  Erzählung  von  Pauäuvanfodeta  läfst  sich  auch  eine 
annähernde  Zeitbestimmung  gewinnen*  Pändu  -  ^äkja  war  ein 
Zeitgenofse  Buddha's,  seine  Söhne  lebten  daher  gegen  das  Ende 
des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  und  in  diese  Zeit  fallt  die 
vollständige  Besitznahme  Lank^s  von  den  Arischen  Indern. 

Pänduvanfadeva  hatte  zehn  Söhne  und  eine  Tochter  Kiträ; 
der  älteste  hiefs  Ahhaja  und  wurde,  als  er  erwachsen  war,  zum 
upardga  ernannt  *).  KUrä*s  und  Dirghagämants,  eines  Sohnes  des 
DirghkjUy  eines  der  Brüder  ier  Bhadrakänkand  Sohn  wurde  Pändu'* 
käbhaja  nach  dem  Namen  seines  Oheims  und  seines  grofsmütterli- 
chen  Oheims  genannt  und  geboren,  als  Pänduvan^adeva  nach  einer 
dreifsigjährigen  Regierung  starb  ^).  Die  Bruder  kamen  dann  zu- 
sammen und  weiheten  Abhaja  zum  Könige,  welcher  zwanzig  Jahre 
in  UpaHahja  regierte^). 

Von  Eiir4*s  Sohne  hatten  Brahmanen  vorausgesagt,  dafs  er 


1)  S.  oben  I,  S.  651. 

2)  Ebeod.  S.  701. 

8)  Mahäv,  IX,  p.  ÖS.  p.  57. 
4)  Ebend.  p.  58. 
5}  Ebend«  X,  p.  68. 
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seine  Oheime  tödten  wfirde,  um  sich  der  Herrschaft  zu  bemaefati« 
gen  >)•  Er  wurde  daher  von  ihnen  verfolgt ,  entkam  aber  immer 
ihren  Nachstellungen  und  besiegte  sie  zuletzt  mit  Hälfe  des  Brah^ 
maneii  Pänduia  und  seines  Sohnes  Kandra,  den  er  zu  seinem 
purohita  machte  *).  Er  schenkte  Abhaju  das  Leben ,  weil  dieser 
ihn  gegen  die  Anschläge  der  übrigen  Oheime  in  Schutz  genommen 
hatte  und  verlegte  die  Residenz  nach  Anurädhägrätna,  wo  seiD 
mutterlidier  Grofsoheim  Anurädha  bis  dahin  gewohnt  hatte  und 
ihm  seinen  Pallast  abtrat;  hier  krönte  er  in  seinem  sieben  und 
dreifsigsten  Jahre  sich  selbst')  und  seine  Königin  iSWarfut^alt^  die 
Tochter  seines  Oheims  Harikunda^iva^ 

Wenn  Pänduvanfadera  als  der  Eroberer  der  ganzen  Insel 
gelten  mufs^  so  ist  dagegen  Pdndvkdbhaja  tax  betrachten  als  der 
Gründer  der  Verfafsung  des  Reiches.  An  der  Stelle  des  frühern 
Dorfes  gründete  er  eine  grofse  Stadt  mit  vier  Vorstädten  *)  und 
Kefs  in  der  Nähe  zwei  Ahhaja  und  Gdtnani  genannte  Tank  anlegen 
und  vor  der  Stadt  einen  Leichenplatz.  Die  Kandäla  stellte  er  bei 
allen  niedrigen  Geschäften  an^  drr  Reinigung  der  Stadt,  der  Her» 
austragung  der  Todten  und  ähnlichen.  Da  dieser  Name  ein  von 
den  Arischen  Eroberern  aus  ihren  Stammsitzen  mitgebrachter  ist, 
mub  er  bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen  besondern  Theit  des  ein- 
heimischen Volkes  angewendet  worden  seyn^  welchem  diese  nie- 
drigen Geschäfte  zugetheilt  wurden.  Für  sie  liefs  er  ein  besonde- 
res Dorf  in  der  Nähe  des  Leichenplatzes  und  auch  Wohnungen 
für  seine  Jäger  erbauen;  imO.  der  letzteren  eine  für  fünf  hundert 
Fremden  verschiedenen  Glaubens.  Für  die  Täpasa,  die  Büfser, 
wurde  ein  ä^rama  errichtet;  für  verschiedene  Klafsen  von  Pü^ 
shanda  ^3  oder  Ketzer  eine  besondere  Wohnung.  Für  die  Parivrä^ 


1)  MahAv.  IX,  p.  50. 

2)  Ebend.  p.  61.  p.  65, 

8)  Ebend.  p.  67.  • 

4)  Tadäkm  oder  tadäga  bedeutet  «owokl  Tefch  al.s  die  kfloatlicfa  aur  BewaTse- 
ruog  angelegten  grofsen  Wafserbehälter^  s.  I,  S.  230.  Der  Name  Anu^ 
rädhdgräma  hatte  sieb  anch  nocb  später  erhalten,  indem  Ptolemaios  die 
Stadt  ''uivovQoy^/i^oi  nennt^  vn^  4,  9. 

5)  Dieser  Name  bedeutet  bei  den  Brahmanen  einen ,  der  nicht  Brahmanischen 
Glaubens  ist,  besonders  Buddhisten  und  Gaina;  Amara  eriilfirt  ihn,  II,  7, 
44.  solche,  welche  allerlei  Kennnzeichen  annahmen.  Es  bediente  sich  auch 
Agoka  dieses  Ausdrucks  für  Ungläubige  in  seinen  Inschriiten,  wie  sich 
spater  zeigen  wird.   Agrama  ist  Einsiedelei;  s.  I,  8.581.  Note  2. 
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g^u  wurde  ein  Garten  oder  ein  Roheori  angelegt  Aach  für  die 
Brahmanen  liefe  er  ein  Gebäude  errichten;  eine  Secte  von  ih« 
nen  wird  Nigkania  >)  genannt;  diese  wird  sonst  selten  er« 
wahut,  mufs  aber  su  dieser  Zeit  in  Lanka  von  Bedeutung  gewe« 
sen  seyn  y  weil  mehrere  mit  Namen  genannt  werden  und  der  Kö« 
nig  einen  Tempel  für  einen  von  ihnen  erbauen  iiefs.  Eine  andere 
hiefs  Agitika.  Beide  Seeten  werden  auch  in  den  Inschriften  des 
A^ka  erwähnt^  die  letztere  als  eine  Brahroanische  und  beide  als 
solche,  die  er  sich  bestrebte,  der  wahren  Lehre  zusufuhren  >>  Ihre 
besondern  Lehren  sind  jedoch  noch  nicht  ermittelt  worden. 

Bei  derBinricbtung  seines  Heiches  beschützte  und  ehrte  auch 
dieser  König  die  Jüxa  oder  die  Urbewohner.  Einen  ihrer  Haupt<* 
Knge,  Eäiavelat  stellte  er  an  als  Aufseher  über  die  östliche  Vor* 
stadt^  einen  andern  über  den  Tank  Abkaj^j  einen  dritten  alsWäoh^ 
ter  des  östlichen  Stadtthores;  eine  ihrer  Frauen  machte  er  zuc 
Aufseherin  über  die  inneru  Gemächer  seines  Palastes;  diesen  vie- 
ren machte  er  jährlich  ^Ii'-Opfer  und  andere  Geschenke.  Er  setzte 
demnach  das  von  Vigaja  eingeführte  System  fort^  die  ursprungli-» 
chen  Besitzer  des  Landes  in  Dienst  zu  nehmen  und  sie  dafür  za 
belohnen. 

'Bs  ist  schon  gesagt  worden,  dafs  er  einen  pvrohiia  anstellte; 
von  den  übrigen  Staatsämtern,  die  er  einführte,  wird  nur  eines 
besonders  genannt.  Seinero  Oheime  Ahkaja  gab  er  das  Amt  eines 
nmgaragupHka  oder  Stadtcomroandanten  ;  sonst  wird  nur  im  Allge- 
meinen bemerkt,  dafs  er  seinen  Dienern  ihren  Verdiensten  gemäfo 
die  übrigen  Aemtcr  zutheilte*).  Auch  finden  sich  keine  Angaben 
darüber,  ob  er  die  Kasten  in  sein  Reich  einfahrte,  was  man 
verrouthen  könnte«    Die  Arischen  Eroberer  brachten  das  vollstän* 


1)  TlJBifOus  Mluvlbe  nigantha  in  Texte,  aber  in  der  üebersetnng  nigkmntkOf 
was  offieobar  richtiger  'ist,  da  die  erste  Form  gar  aiclit  Torköaiait/ die 
«weite  aber  In  nighantikä,  obwolil  dieses  nur  eine  Pflanse  bedeutet^  die 
sonst  gulangakandaj  d.h.  äoljuiuni  Jacquini  genannt  wird,  nach  dem  ü^- 

ganirghanta;  s.  fabda-Kalpadr,  o.  d.W.  Nach  Turnour^s  Uebersetsung 

•  •• 

hätte  er  eine  Wohonng  ffir  the  worshippers  of  Brahma ,  C^nother  for 

tkose)  of  Siwo,  erbauen  laisen.    Der  Text  laTst  diese  Brklärung  jedoch 

nicht  zu. 
9)  Sie  werden  in  der  fünften  Sauleninschrift  Z.  4.  u.  5.  genannt,  die  Aglvika 

als  Brahmanen.    Das  Wort  bedeutet  ohne  lebendes;   es  waren   vieileicht 

solche^  welche  nichts  lebendiges  afsen. 
3J  Makdv.  X,  p.  65. 
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dif  aasgebildete  SyBten  mit»  gehdrtea  aber  selbst  deo  swei  hoch« 
Stea  Kasten;  denn  unter  den  Söhnen  von  Ministem  waren  ohne 
Zweifel  einige  wenigstens  Brahmanen  und  diese  erscheinen  anfser- 
dem  als  sahireich  und  in  verschiedene  Secteu  getheilt.  Da  von 
keinen  andern  Einwanderern  die  Hede  ist,  scheinen  die  untern  Kastten 
aus  den  Eingeborenen  gebildet  worden  zu  seyn.  Dieses  System 
hat  sich  noch  bis  jetzt  trotz  des  Buddhismus  erhalten;  die  Vaigja^) 
theilen  sich  auch  hier  in  die  drei  Geschäfte  des  Kaufmanns ,  des 
Ackerbauers  und  des  Hirten;  die  vierte  Kaste  hat  hier  nicht  den 
Namen  püdra  erhalten,  sondern  Xudra,  d.  h.  klein ^  niedrig;  viel- 
leicht ist  diese  Benennung  aus  der  kleinem  Gestalt  der  Singbalesen 
entstanden«  Sie  zerfallen  hier  in  viele  Unterabtheilungen.  Auch 
giebt  es  unreine  Kasten,  welche  Gaiiaru  und  Rhodi  genannt  wer- 
den ,  der  Name  KandtUa  scheint  demnach  nicht  mehr  erhalten 
zu  seyn. 

Von  Pändukuhkaja  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  er  die  Gränzen 
der  Dörfer  auf  der  ganzen  Insel  im  zehnten  Jahre  seiner  Regie- 
rung bestimmen  liefs  >).  Wenn  dieser  eine  Dauer  von  siebzig 
Jahren  zugeschrieben  wird,  so  ist  schon  oben  nachgewiesen  wor- 
den, dafs  dieses  unrichtig  ist.  Sein  Sohn  Muta^iva  folgte  ihm  und 
regierte  nach  der  überlieferten,  jedoch  nicht  zuläfsigen  Chronologie 
sechszig  Jahre.  Er  fand  ein  wohlgeordnetes  Reich  vor  und  von 
ihm  wird  nichts  erwähnenswerthes  berichtet.  Sein  Sohn  und  Nach- 
folger Detanämprija^Tishja  gehört  einer  Zeit,  die  wir  noch  nicht 
in  der  Geschichte  des  Hauptlandes  erreicht  haben. 

Ueber  die  Stiftung  des  Reiches  der  Pändja  lauten  die  Ueber- 
lieferungen  widersprechend.  Nach  einer  wurden  einige  Bewohner 
des  nördlichen  Indiens  dqrch  die  Heiligkeit  der  von  ^Rdma  auf 
seinem  Eroberungzuge  nach  Lanka  besuchten  Orte  veranlafst,  dorthin 
zu  pilgern  >)•  Sie  fanden  das  Land  unangebaut  und  unbewohnt, 
liefsen  sich  dort  nieder ,  rodeten  die  Wälder  aus,  bauten  das  Land 
an  und  legten  den  Grund  zu  einem  geordneten  Staate.  Ein  Aben- 
theuerer  Namens  Pdndja  aus  dem  Stamme  der  Velälar  oder  Acker- 
bauer  siedelte  sich  zuerst  in  diesem  Gebiete  an,  welches  nach  ihm 
benannt  worden  ist.    Eine  andere  Darstellung  übergeht  mit  Still- 


1)  S.  J.  Davy,  An  Account  of  Ceylon^  p,  111  flg, 

2)  Mahäv.  p.  67. 

8)  S.  Wilson'«  S.  S3.   angeführte  Historical  sktich  etc.   p.  801.  und  oben 
S.  84. 
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flchweigen  den  Namen  des  Stifters  und  setst  eine  nnbestimnite  Pe- 
riode zwischen  der  Stiftung  des  Reiches  und  Silmpanna*-Pdndja, 
dehen  Sohn  Kuki^ekhara  der  erste  König  gewesen  seyn  soll« 
Von  den  ältesten  Königen  wird  in  der  Tempelgeschichte  der  Haupt- 
stadt berichtet',  dafs  sie  während  langer  Zeit  in  der  Stadt  KürkM 

residirten  >)•     Sämpanna  -» P4ndjm  lud  die  Könige  von  Kola   und 

•  •  • 

Kera  SBur  Hochzeit  seines  Sohnes  ein.  Durch  starlce  Regen  und 
Üehrschwemmungen  wurden  sie  genöthigt,  einen  Monat  an  einem 
Orte  unterwegs  zu  verweilen.  Hier  stiftete  der  König  der  Pdndjü 
zum  Andenken  dieses  Ereignifses  die  Stadt  Kaijänapura ,  in  wel- 
cher sein  Nachfolger  während  einiger  Zeit  residirte.  Beide  Erzäh- 
lungen geben  daher  eine  älteste  Periode  dieses  Reiches  mit  namen- 
losen Königen  an ;  eine  andere  Erinnerung  von  ihr  ist  in  der  greisen 
Zahl  der  Könige  eines  Verzeichnifses  erhalten*)» 

Kuia^kharm  gründete  kurz  nach  dem  Anfange  seiner  Regie- 
rung eine  neue  nach  seinem  Xaroen  Kvla^ekhmra^pmiimna  genannte 
Stadt  zwei  Meilen  im  N.  des  Vorgebirgs  Kumäri.  Ein  Kaufmann, 
welcher  auf  seiner  Heimreise  von  Malabar  im  Walde  des  iTfinIra- 
^r- Gebirges  sich  verirrte,  entdeckte  bei  dem  Suchen  nach  dem 
rechten  Wege  einen  alten  Tempel,  welcher  dem  fHva  mit  dem  Bei- 
namen JUäiaUnya  oder  Kokanäjaka^  und  der  Durgä  mit  dem  Beina- 
men Minäxi^  Amman  geweiht  war.  Der  Kaufmann  brachte  dem 
Gotte  seine  Verehrung  dar,  der  ihm  erschien  und  befahl,  dem  Kö- 
nige seine  Entdeckung  mit  dem  Auftrage  anzukündigen,  dort  eine 
Stadt  zu  gründen.  Dafselbe  befahl  der  Gott  dem  Könige  in  einem 
Traume.  Der  König  gehorchte  dem  Befehle,  liefs  den  Wald  aus- 
roden,  den  verfallenen  Tempel  wieder  mit  grofser  Pracht  auf- 
bauen und  stiftete  dort  eine  grofte  Stadt,  die  spätere  Hauptstadt 
Madhurd* 

Ich  habe  schon  früher  die  Uebereinstimmung  der  Namen  die- 
ser Stadt  und  der  in  ihr  herrscheoden  königlichen  Familie  mit  de- 
nen der  nördlichen  Stadt  an  der  Janiurä  und  des  in  der  epischen 
Sago  berühmten  Geschlechts  als  Grunde  angeführt  >),  die  zu  der 
Vermuthung  fuhren,  dafs  von  ihren  Beherrschern  die  Stiftung  des 
sudlichen  Reidies  der  P4nd^a  ausgegangen  ist.    Vor  ihr  mulis  je- 


1)  In  dem  MadkurA-PuränAj  bei  Wn^eoir  p.  908.  Die  SUdt  wird  im  Periplus 

des  rothen  Meere«  Aoij^oi  geoannt;  s.  I,  S.  168.  Note  1. 
S)  8.  oben  8.  85. 
S}  S.  I,  0.  690. 
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doch  eine  frähere  Aosiedelaog  der  Arischen  Inder  hier  etottgefan« 
den  haben,  welche  die  Sage  swar  auch  in  Beziehung  su  den 
Pandava  setzt,  indem  sie  den  dort  sich  ansiedelnden  Ackerbauer 
nennt;  allein  dieses  möchte  eine  Uebertragung  des  spatem  Na« 
mens  auf  die  ersten  Einwanderer  seyn  und  ihre  wirkliche  Herr» 
Schaft  dieses  Landes  wird  sich  erst  von  der  Gründung  der  letzten 
Hauptstadt  datireti.  Diesen  ältesten  Einwanderern  wurde  demnach 
die  Stadt  K&rkhi  gehört  haben  und  erst  später  von  den  Koni-» 
gen  aus  dem  Gesdilechte  der  Pändja  in  Besitz  genommen  wer-* 
den  seyn. 

Ueber  die  zwei  ersten  Könige  habe  ich  schon  bemerkt  i}»  daTs 
sie  nicht  wirkliche  sind,  sondern  Geschöpfe  der  Dichtung.  Auch 
der  Vater  des  ersten  Königs  darf  als  ein  solches  betrachtet  wer« 
den,  da  sein  Name  Sdmpauna  den  glucklichen  oder  vortrefflichen 
bedeutet,  so  wie  der  Sohn  des  Malajadhvaga.  Diesen  belohnte 
nach  der  Sage  die  von  ihm  hochverehrte  Schutzgöttin  der  Stadt 
dadurch,  dafs  sie  als  seine  Tochter  und  Nachfolgerin  geboren 
wurde  ^).  Sie  war  sehr  kriegerisch  und  machte  einen  siegreichen 
Zug  durch  ganz  Indien  über  den  Himalaja  hinaus  zum  Kail&sa,  dem 
Sitze  des  Gottes  piro,  von  dem  sie  durch  Waffen,  er  aber  durch 
ihre  Schönheit  überwunden  wurde.  Er  erlaubte  ihr  zurückzukeh- 
ren, begleitete  sie  nach  ihrem  Reiche  und  nahm  dort  eine  mensch- 
liche Gestalt  unter  dem  Namen  des  Sundara  -  Pändja  an.  -  Da 
Sundarefvaroy  der  schöne  Herr,  der  gewöhnlichste  Beiname  des 
dort  verehrten  piva  ist,  leuchtet  es  von  selbst  ein,  dafs  diese  Le- 
gende nur  die  Einfuhrung  der  Verehrung  dieses  Gottes  unter  die- 
sem Namen  von  einem  Könige  der  Pändja  darstellt.  Der  erste 
wirkliche  König  wäre  nach  dieser  Auffafsnng  Vagra^^Pändja  ge- 

•  •  • 

Wesen,  obwohl  er  im  Einklänge  mit  der  ihm  zugeschriebenen  Herkunft 
als  eine  Verkörperung  des  Kriegsgottes  dargestellt  wird.  Auch 
sein  Name  weist  auf  die  Abstammung  dieser  Herrscher  von  dem 
Lande  an  der  Jamunä  hin,  weil  der  nach  dem  grofsen  Kriege  in 
Indraprastha  von  den  Pändava  eingesetzte  König,  der  Urenkel 
£rishna\  so  hicfs  3). 

Dafür,  dafs  die  ersten  Ansiedelungen  der  Arischen  Einwan- 
derer in  der  Nähe  des  südlichsten  Vorgebirges  gegründet  wurden, 


1)8.8.  85. 

8)  8.  WiLaoN  p.  905, 

3)  8.  oben  I,  8.  701. 
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spricht  aneli  die  eiDheimische  UebcrKefenmg^  oadi  welcher  Rä^ 
mefvana  suersi  von  den  Pilgern  angebaol  wardo  ^y,  Von  der,  Kü- 
ste aus  drangen  sie  in  das  innere  Land  an  dem  Flufse  Vaigaru 
ein,  an  welchem  die  spätere  Hauptstadt  angelegt  wurde.  Sie  brach- 
tcn  die  Verehrung  des  {Hva  mit  und  die  heilige  Sprache  derBrah- 
manen,  welche  im  Tamulischcn  Väda  Mazhi,  die  nördliche ,  ge- 
nannt wird. 

Nach  dem,  was  früher  über  die  Chronologie  dieses  Reiches 
bemerkt  worden  >),  lafst  sich  durch  sie  die  Zeit  seiner  Stiftung 
nicht  feststellen.  Aus  der  Geschichte  des  Vigaja  ergiebt  sich  da- 
gegen  sicher,  dafs  zu  der  Zeit,  als  die  ersten  Arischen  Ansiedler 
nach  Ceylon  kamen,  in  Madhurä  schon  ein  geordnetes  Reich  be- 
stand, defsen  Gründung  daher  mit  Wahrscheinlichkeit  an  den  An- 
fang des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurückgesetzt  werden 
darf.  Noch  früher  mufs  die  Stadt  Kürkhi  gestiftet  worden  seyn 
wie  viel  läfst  sich  natürlich  auch  nicht  annähernd  bestimmen. 

Ueber  die  zunächst  folgenden  Könige  wird  nichts  erwähnens- 
werthes  mitgctheilt,  als  dafs  zur  Zeit  des  vierten  Nachfolgers  des 
Vmgra^Pdndia ,  des  Königs  ffekhara  Pündja,  der  König  von  iTols 
ein  Heer  von  Samanal  oder  Buddhisten  gegen  ihn  fährte,  aber 
zurückgeschlagen  wurde  ^).  Dafselbe  wiederholte  sich  unt^r  sei- 
nem Enkel  Ananiaguna-Pändja.  Diese  Nachrichten  können  höch- 
stens als  dunkele  Erinnerungen  eines  Bestrebens  der  Buddhisten 
gelten,  ihre  Lehre  nach  dem  Süden  kurz  nach  dem  Tode  ihres 
Stifters  zu  verbreiten.  Da  dieses  erst  unter  der  Regierung  des 
fünften  Königs  nach  der  beriditigten  Darstellung  geschehen  seyn 
soll,  wäre  von  Seiten  der  Chronologie  nichts  gegen  diese  Erzählung 
zu  erinnern. 

Auch  dem  Reiche  von  Kera  und  Kola  muis  ein  nicht  viel 
jüngeres  Alter  als  dem  der  Pändja  zugeschrieben  werden,  wenn 
■lan  ihrer  Erwähnung  in  der  Geschichte  der  letzten  einiges  Ge- 
wicht beilegen  darf. 

Nehmen  wir  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  jetzt  wieder  auf,  so 
ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Kyros  wahrscheinlich  die  von  ihm 


])  Wilson  p.  S04.    Räme^yara  ist  die  Insel  In  der  Mlndmig  des  Vaigara- 

FIufses;^8.  1,  S«  157. 
S)  Wilson  ebend.  p.  806.  nach  Rlus^  BiaurtaHon  on  Mmia^alam  p*  3.  Note. 
8)  S.  26. 
4)  Wa^soN  p*  807«  p«  9C8«  Samanal  ist  iin  Sanskrit  Qramana. 
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eroberten  ostlicben  Länder  wieder  verlor  i).  Er  starb  5t9.  vor  Chr.  Q^ 
sein  Sohn  Kamhyses  581. ;  dieser  hatte  während  seiner  kurzen  Reg^ie«- 
rung  keine  Zeit^  sich  um  Indien  zu  kfimmern,  sein  Nachfolger  Där^ 
javush  oder  Darius  ist  dagegen  der  erste  auswärtige  Könige  von 
welchem  wir  wohl  beglaubigte  Nachrichten  über  seine  Beziehungen 
zu  den  Indern  besitzen.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft 
war  er  zu  sehr  mit  den  innern  Angelegenheiten  seines  Reiches 
beschäftigt,  um  seine  Pläne  auf  die  Erweiterung  seiner  Herrschaft 
nach  auFsen  richten  zu  können.  Wir  wifsen  jetzt  aus  seinem  ei- 
genen Munde,  wie  viele  schwere  Kämpfe  er  zu  bestehen  gehabt 
bat,  um  die  gegen  ihn  empörten  Völker  wieder  sich  zu  unterwer- 
fen. Das  äufserste  östliche  Land,  welches  in  diesem  Berichte  als 
wieder  unterworfen  erwätint  wird,  ist  Arachosien  und  in  der  Auf- 
zählung der  ihm  gehorchenden  Länder  fehlen  Gadära  und  Hidhu 
pder  die  Oandhärä  und  Sindhu  ^).  Er  eroberte  Babylon  zuletzt 
etwa  516.  und  unternahm  dann  den  Zug  gegen  die  Skythen  >}. 
Zwischen  dieser  Zeit  und  der  Verbrennung  von  Sardes  durch  die 
Jener  im  Jahre  499.,  welche  die  Veranlafsung  zu  dem  Kriege  zwi- 
schen ihnen  und  Darius  gab  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  bis  zu 
seinem  Tode  485.  besonders  beschäftigte,  hatte  er  Zeit,  sein  Reich 
zu  ordnen  und  die  grofartigen  Pläne  auszufahren,  durch  die  er 
unter  allen  morgenländischen  Herrschern  des  Alterthums  Alexander 
dem  Grofsen  am  ähnlichsten  ist.  Von  ihm  wurden^  heifst  es,  viele 
Theile  Asiens  erforscht^).  Zu  seinen  grofsen  Unternehmungen 
gehört  auch  dieses,  Indien  genauer  kennen  zu  lernen  und  den 
Seeweg  von  der  Indusmündung  bis  zu  den   Häfen  des  innerstea 


])  I,  S.  860. 

8}  S.  die  Inschrift  Ton  Behistunj  Df ,  \2,  l,  6'  im  J.  of  the  R.  A.  S,  X, 
p.  XXXI.  p.  XXXV. 

8)  Her  od,  IV,  1.  Die  Zeit  dieser 'Eroberung  und  des  Skythenzuges  ist  ntclit 
genau  zu  bestimmen.  Er  eroberte  jene  Stadt  im  zwanzigsten  Monate,  ebcnd. 
III,  158.,  Herodot  kennt  aber  nur  eine  einzige,  w&hrend  wir  jetzt  wifseo, 
dafs  die  Babylonier  zweimal  sich  gegen  ihn  auflehnten;  s.  die  Inschrift  I, 
16.  p.  XXIX;  das  zweite  Mal  eroberte  er  es  nicht  selbst,  sondern  Vidafra 
oder  InCaphres.  Der  Anfang  des  Skythenzuges  ist  auch  nicht  genau  zu 
bestimmen;  s.  Ost  ^Europa  nach  Berodoi  von  A,  Hansbn,  I,  S.  189  flg. 
Man  nimmt  für  ihn  gewöhnlich  518.  an;  es  ist  aber  nur  so  viel  an  dieser 
Annahme  sicher,  dafs  Darius  schon  frühe  ihn  beschlofsen  hatte,  Herod, 
III,  184.  und  er  daher  nicht  sehr  lange  nach  der  Eroberung  Babylons  wird 
stattgeftinden  haben. 

4)  Herod.  IV,  44. 
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Arebisehen  Meerbusens  untersoelien  zu  lafsen.  Er  beauftragte  da- 
mit aufeer  andern  den  Ski^ax  von  Karymuia.  Sie  brachen  auf 
von  Easpaijßros  und  dem  Lande  Pakipike,  schifften  den  Indus 
hinab  gen  Osten  -und  den  Aufgang  der  Sonne  bis  iu's  Meer^  wel- 
ches sie  gegen  Westen  durchRegelten  und  im  dreHsigsten  Jllonate 
den  Ort  erreichten,  von  weichem  aus  der  Aegyptiscbe  König  Neko 
die  Phönizier  zur  Umschiffung  Lybiens  ausgesandt  hatte.  Nach«* 
her  unterwarf  Darius  die  Inder  und  beherrschte  jenes  Meer. 

Die  Entdeckungsreise  des  Skylax  wurde  um  509.  unternom- 
men ')•  Dafs  unter  Kaspaiyro^j  welches  richtiger  von  Hekainios 
Easpappros  genannt  wird^  Ka^mira  zu  verstehen  sey  und  unter 
Paktpike  die  äuiserste  Ostgrän^se  des  Iranischen  Hochlandes,  ist 
schon  früher  nachgewiesen  worden*}.  Wenn  Herodot  den  Lauf 
des  Indus  einen  östlichen  nennt,  so  ist  dieses  aus  seiner  geogra- 
phischen Ansicht  zu  erklären,  nach  welcher  die  gröfsten  Flqfse 
von  Westen  »ach  Osten  fliefsen^).  So  dachte  er  sich  auch  den 
Armxesj  der  in  das  Kaspische  Meer  mündete  und  die  Gränze  Asiens 
gegen  Norden  war,  also  den  Oxus^  als  einen  ostwärts  fliefsen- 
den  Strom  ^).  Welche  Inder  Darius  sich  unterwarf,  ergiebt  sich 
theils  aus  dem  Verzeichnifse  der  Satrapien,  theils  aus  seinen 
eigenen  Inschriften.  In  jenem  werden  die  ravdaQioi  oder  die 
Gandhära,  die  Bewohner  des  östlichen  Kabuiistans  als  ein  ihm  ge- 
horchendes Volk  aufgeführt,  dann  die  goldbringenden  Inder  im  N. 
Baktriens  an  Kaspaipros  und  Paktpike  gräuzend  oder  die  Darada  ^). 
In  zwei  Inschriften  werden  die  Gaddra  und  Hidhu  erwähnt  ^} ; 
diese  sind  wahrscheinlich  die  Anwohner  des  Sindhu,  deren  Lan- 
des er  nach  der  Reise  des  Skplax  sich  bemächtigte.  Dafs  die 
Perser  -  Könige  die  Inder  längs  diesem  Fiufs  beherrschten,  erse- 
hen  wir  auch  aus  einer  Stelle  des  Straban  ''}•     Diese  Inschriften 


1)  Flu  A.  UeKBM*s  Geographie  der  Griechen  und  Römer  l,  1,50.  Genauere 

ADgaben  finden' sich  jedoch  nicht. 
S)  8.  I^  8.  42.  8.  438. 

3)  S.  NiBBUHA,  Deker  die  Geographie  Berodoi%  Kleine  Schriften y  1«  S.  144. 
8.  15S. 

4)  I,  22  IV,  40,  Br  verbindet  den  Arames^  der  im  Lande  der  Maticner  eder 
Im  Kvrdistan  entspringet,  mit  dem  grofoen  GränzAurne  im  O.^  jenseits  deben 
die  Skythen  wohnten«    \,  209. 

5)  III,  91.  94,  tOe. 

6)  8.  oben  I,  8.  4S8.    Z.  f.  d.  K,  d,  M.  VI,  8.  «8.  8.  99, 

7)  X\\  S,  9.  p.  724.^  W9  gesagt  wird,  dafs  die  Inder  einen  Tbeil  des  Lan« 

il.  B«n4.  8 
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sind  daher  sfiäter^  als  die  groPae,  in  welcher  er  die  ersten  Tbetett 
eeiaer  Regierung  ers&hlt^  weil  In  ihrjeoe  sweiVdlker  nicht  «ofge« 
fuhrt  werden.  Die  Nichterwähnung  dieser  Inder  hi  dem  Verseidi«* 
uifse  der  Satrapieu  läfst  sieh  vermuthlich  daher  erklären,  dafis 
Herodot  sie  nicht  von  den  übrigen  unterschied.  Ein  anderes  Ton 
ihm  beherrschtes  Volk  dieser  östlichen  Gränze  waren  wahrschein* 
lieh  die  ThaiaghuMh^  die  Sattagydeu  >)• 

Dieser  Unterwerfung  eines  Theiles  der  Inder  von  Darius  ver« 
dankte  die  Westwelt  die  ersten  genaueren  Berichte  fiber  Indien. 
Dafs  Inder  an  Darius  Hof  kamen,  läfst  sich  um  so  weniger  bezwei* 
fein,  als  er  sogar  KaMier,  die  schwarzen  Urbewohner,  zu  sich  kom^ 
men  liefs,  die  er  nicht  beherrschte  und  von  welchen  wir  durch  He«» 
rodot  erfahren,  dafs  sie  eine  besondere  Sprache  redeten,  indem  der 
Perserköutg  nur  durch  Dolmetscher  sich  mit  ihnen  unterhalten 
konnte  >).  Diese  Nachricht  be^veist  auch ,  dafs  er  begierig  war, 
die  eigeuthäralichen  Sitten  der  fremden  Völker  kennen  zu 'lernen. 

Die  von  Darius  unterworfenen  Inder  gehorchten  noch  seineoi 
Sehne  Khshjdrnhä,  dem  Xerxes  der  Alten;  denn  in  dem  Verzeich-' 
nifse  der  Völker,  welche  in  seinem  grofsen  Heereszuge  gegen  die 
Griechen  mitzogen,  werden  auch  die  Inder  und  Gandarer  genannt  >). 

Bei  der  Unvoliständigkeit  unsrer  Keuntnifs  der  Geschichte  von 
Xerxes  Nachfolgern  läfst  sich  nichts  genaueres  über  ihre'  Bezie* 
bungen  zu  den  Indern  angeben.  Erst  in  der  letzten  Schlacht  des 
letzten  Achämeniden  erscheinen  Inder.  Es  waren  solche,  wch^ 
den  Baktrianern  nahe  wohnten ;  diese  waren  wahrscheinlich  die 
Darada^).  Andere  waren  Nachbaren  der  Arachoten  und  Bergbe- 
wohner; sie  führten  ihm  fünfzehn  Blephanten  zu.  Aus  dieser  ge-> 
ringen  Anzahl  läfst  sich  schliefsen,  dafs  sie  kein  mächtiges  Indi- 
sches Volk  waren.  DieParopamisaden  und  die  Inder  am  Kophenflofsa 


des  na^  toV  *lvSor  besaOMD^  welcher  A'oher  den  Persern  gehört  batCe  nad 
den  Alexander  den  Arianern  wegnahm.  Aus  der  letzten  Benerkuag  erhellt, 
dafs  dieses  Land  später  den  Persern  nicht  gehorchte. 

1)  S,  Z.  f.  d^  K,  d.  M,  B  60.  Sie  werden  auch  in  der  Inschrift  Ton  Behistun 
aufgerührt,  s.  a.  a.  O.  I,  6.  p.  XXVII. 

B)  III,  101.  38.  Er  liefi  sie  in  Gegenwart  von  Griechen  durch  Doloetscher 
befragen ,  ob  sie  ilire  Eltern  afsen.  Die  Nachrichten  Herodot«  ober  die  In- 
der sind  1^  S.  888  flg.  erläutert  worden« 

S)  Uerod.  VU,  65.  Üß. 

4)  Arr.  Anab.  111^  8^  S.  4^  O.  IMe  letsiea  stJuiden  unter  den  Sslmpea  der 
Arachoten^ 


Die  welthittortoriie  BedMtüiig  des*  Perserreiclie.         tu 

fmren,  ete  Alexasder  dort  biokam,  «nabhftngig;  mao  mltft  daließ 
anBehflnen^  dafii  die  Gandarer  und  die  Induaanwohtier  sich  von 
den  spfttem  Acblmeiiideu  onabbingig;  gemacbt  hatten. 

Das  eben  angeführte  Beispiel  vom  Gebrauche  der  Blephanteit 
in  Kriege  ist  das  erste,  welches  sfch  in  der  wohlbeglaobigten  Ge-'^ 
sehichfe  Vorderasiens  erhalten  hat  ')•  Bei  dem  Heereszuge  des 
Xerxes  werden  Iceine  Elephanten  erwähnt^  die  Perser  bedienten 
sieb  ilirer  sonst  nicht  in  ihren  Kriegen ;  auch  wird  in  den  ft^hern 
8dilaehten  des  Darlns  Kodomannos  der  Inder  nicht  gedacht.  Ani 
ihrem  Vorkommen  in  seiner  lotsen  entscheidenden  Sehiaeht  läfsl 
sieb  folgem,  dafs  er  die  letzten  HfilFsquellen  seiner  Macht  bei  diesef 
Gelegenheit  aufbot 

Von  den  grofseo  Monarchien  des  alten  Vorderasiens«  der  Ba-* 
bylonisehen ,  der  Assyrischen,  der  Modischen  und  Persischen^  die 
nieht  nar  dardi  ihre  geographische  Angrinaung^  sondern  auch 
dnrch  ihre  poHliscben  und  culturgeschichtUchen  Berfihrungen  in 
eDgen  ZosanMaenliange  mit  einander  standen  nnd  deren  Geschichte 
Bosammen  die  erste  Periode  der  Weltgeschichte  bildet ,  von  weU 
dwr  China  gar  nicht,  Indien  nur  yorübergehend  nnd  nnwesentliek 
berniurt  worden  ist  und  die  beide  in  wesentlichen  Punkten  von  jenen 
sidi  ontersehleden  5  war  die  Persische  die  lotste  und  mit  ihrem 
Untergänge  schliefst  diese  Periode.  Ihr  Charakter  ist  die  Unfrei- 
heit den  Geistes  nnd  des  Daseyns,  die  Beherrschnng  aller  Geistes- 
thitigkeit  von  der  Matnrgcwatt  y  die  als  göttlich  verehrt  wurde, 
nnd  der  patriarchaiische  Despotismus  des  Staates ;  der  Wille  ein^ 
einsigen  machte  das  Gesetz«  Auch  trat  swischen  den  eroberten 
Völkern  nnd  den  erobernden  keine  innere  Verbindung  ein,  sondern 
die  verschiedenen  Völker,  welche  durch  Besiegong  sn  einem  Hei«* 
dM  vereinigt  worden,  bildeten  nieht  Glieder  eines  Staatakörpers 
nnd  blieben  in  ihren  eigenthumlichen  Verschiedenheiten  in  unor- 
ganiseher  Zusammenstellung  neben  einander  bestehen.  Obgleich 
dieses  auch  im  Allgemeinen  von  der  Persischen  Monarchie  zuge* 
geben  werden  mufs,  so  zeigt  sich  doch  bei  einem  der  Achämeni^ 
den,  bei  Darios,  der  Anfang  eines  Bestrebens,  die  ihm  unterwor- 
fenen Völker  su  einem  einzigen  Staate  su  verschmelzen.  Die- 
ses betbätigte  er  besonders  durch  die  Bhifübrung  einer  allge- 
memen    Steoerverfafsung   und  durch   seine  Absicht,   den  Handel 


1)  Bia  rrtherea  Beispiel  Ist  4as  aas  Ktestas,  t.  I,  S.  SSO.  tOkgMhfU  Beispiel 
aiw  de»  Briefe  des  KyroB  mh  dea  PerMkkera. 
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zwischen  den  verscbiedeneu  Theilen  seines  grefscn  Reiches  an 
befördern«  Zu  dem  letzten  Zwecke  liefs  er  nicht  4iur  den  6ky- 
lax  die  oben  erwähnte  Entdeckungsreise  unternehmen ,  sondern 
auch  den  Kanal  zwischen  dem  Arabischen  Meerbusen  und  dem 
Nil;  welchen  der  König  Neko  angefangen  hatte,  vollenden  >)• 
Wenngleich  der  Wille  der  Altpersischen  Könige  thatsachlich  steh 
als  unumschränkt  in  vielen  Beispielen  darstellt  und  es  in  der 'Ge- 
schichte der  Achämeuiden  nicht  an  den  Handlungen  des  ärgsten 
Despotismus  fehlt ^  so*  waren  sie  doch  durch  Gesetze  beschränkt, 
so  wie  durch  die  Macht  der  Verwandten,  besonders  der  Pasarga- 
den. Auch  hatte  sich  das  Altiranische  religiöse  Bewufstseyn  zu 
einer  höhern  Freiheit  erhoben ,  als  es  bei  den  übrigen  morgenläü- 
dischen  Völkern  der  Fall  gewesen  ist,  dadurch,  dafs  es  Gesetz 
iralt,  die  bösen  Naturkräfte  zu  bekämpfen  und  die  höchsten  Götter 
die  des  Lichts  und  des  Wortes  waren.  Es  vereinigte  endlich  das 
Reich  der  Achäraeniden  einen  gröfsern  Umfang  von  Ländern,  ate 
irgend  eines  der  vorhergehenden ;  seine  Gränzen  waren  das  mittel- 
ländische Meer  und  der  Ponlus,  der  Kaukasos,  das  Kaspische 
Meer,  T&rän,  das  Indische  Meer  und  Aethiopien.  Die  Achämeniden 
dehnten  ihre  politischen  Beziehungen  nach  Karthago  aus  und  ihre 
Politik  umfafste  daher  eine  weitere  Sphäre,  als  die  ihrer  Vorgän- 
ger. Die  Perser  zeichneten  sich  auch  vor  den  altern  herrschenden 
Asiatischen  Völkern  durch  eine  gröfsere  Freiheit  des  Geistes  da- 
idorch  aus,  dafs  sie  bereit  waren,  die  Gebräuche  fremder  Völker 
anzunehmen  >). 

Alexanders  des  Grofsen  Eroberung  des  vordem  Asiens  und 
Aegypteos  ist  ein  wehhistorisches  Ereignifs.  Es  war  keine  Unter- 
jochung der  Völker  von  einem  rohen  Eroberer,  sondern  sein  Feld- 
zug )9kanu  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  als  eine  wifeen^ 
echaftUehe  Kxpedition  betrachtet  werden:  ja  als  die  erste,  in  der 
ein  Eroberer  sich  mit  Gelehrten  aus  allen  Fächern  des  Wifsens^ 
mit  Naturforschern,  Landmefscrn,  Geschichtschreibern,  Philosophen 
und  Künstlern  umgeben  hatte.«  ^)    Es  ist  kaum  zu  glauben^  dafs 


13  Her  od.  U,  158.  IV,  39. 

8)  Herodi  I,  185.  wo  die  ADDahme  der  Medischen  Tracht  und  der  Aegyptl* 
sehen  Panzer  als  Beispiele  angefahrt  werden.  Besonders  gern  nahmen  sie 
aUerlei  sdna^tiae,  sinnliche  Genüfse,  an^  wofür  die  Knabenliebe  der  Grie* 
chen  als  Beleg  gegeben  wird. 

S)  A.  VON  Humboldt^«  Kqtmw^  II,  3«  lOS* 
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durch  dasLeAen  von  AT/ewa«  Schrift  uberfndien  in  s«?inem  Gcmfitlie 
der  unwiderstehliche  Trieb  entzÖBdet  worden  sey')»  his  zu  diesem 
Wanderlsode  vorzudringen  und  es  zu  erobern;  man  darf  im  Ge« 
genfheil  annehmen;  Jafs  das  Bewurstseyn  der  Uebericgenheuheit 
der  Hellenen  aber  die  Barbaren  und  seines  eigenen  Berufes  ^  sie 
gegen  diese  geltend  zu  machen  ^  ihn  zu  seiner  Unternehmung  an- 
getrieben habe  *)•  Das  Streben  der  Weltgeschichte^  die  einzelnen 
Volkseigenthümlichkeiten  in  stets  gröfserm  Umfange  zu  überwinden 
mid  durch  lueinaoderbildung  und  Verschmelzung  dem  höchsten 
Ziele,  der  Vereinigung  aller  zu  einer  einzigen  Menschheit,  stets 
naher  zu  fuhren,  hat  sich  zuerst  in  der  von  Alexander  dem  Grofsen 
gegrnudeten  Periode  der  alten  Gescl^ichto  verwirklicht  und  nirgend» 
so  deutlich,  wie  in  dieser  i^Ineinsbildung  des  Griechisch  -  Makedo- 
nischen und  Morgenländischen««  ')  Alexander  moft  als  der  eigent- 
liche Begründer  dieser  Periode  gelten,  weil  seine  Handlungen  es 
beweisen:  seine  eigene  Verheirathung  und  die  vieler  seiner  Feld« 
herm  und  Krieger  mit  Asiatischen  Frauen,  die  Einübung  der  Asia- 
tischen Jugend  in  der  Makedonischen  Kriegskunst   und  ihre  An- 


1)  Dieses  war  die  Aosicht  von  Da  Sntr  Choix,  Examen  critique  des  kistoriens 
d* Alexandre  f  p.  781.  uod  A.  W.  von  Schlbgbl^s  Ind.  Bibl.  I,  S.  150,, 
defseo  Worte  es  sind. 

V)  A,  VON  HaMBOLDT  weist,  Kosmos  II,  S.  184  darauf  hin,  dafs  wahrscheln- 
lieh  die  Grvnds&tse  seines  Lehrers  Aristoteles  einen  lebendigem  Bindrnck 
auf  ihn  aenachc  haben ,  als  der  Bericht  des  Kiesias ,  und  fahrt  dafür  diese* 
stelle  aus  seiner  Politikj  \U,  p.  1827.  Bbkk.  an:  »Den  Aslatisclien  Völkern 
fehlt  es  nicht  an  Thätigkeit  des  Geistes  und  an  Kunstgeschickltchkelt ; 
doch  mutlilus  leben  sie  in  Uoterwürtigkcit  uod  Knechtschaft,  während  die 
Hellenen,  kräftig  und  regsam^  in  Freiheit  lebend  und  deshalb  gut  verwaltet^ 
wären  sie  %u  einem  Staate  vereinigt,  alle  Barbaren  beherrschen  könnten.m 
A.  VON  BctiboIjDT  verweist  8.488.  aneb  auf  eine  andere  Stelle  des  Aristo» 
teleSy  PoL  III,  16.  und  dje  von  Strabon  I,  8,  p.  BS,  angeführte  Ansicht  des 
Ermtosihenes.  Dieser  tadelte  nämlich  diejenigen,  welche  das  ganse  Menschen- 
geschlecht in  zwei  Theile,  Griechen  uod  Barbaren,  theilten  und  dem  Alexan- 
der riechen,  diese  als  Feinde,  jene  als  Freunde  zu  behandeln.  Er  sagt,  es 
sej  richtiger,  die  Menschen  nach  Ihrer  Tüchtigkeit  und  Schlechtigkeit  ein- 
sotbellen,  dafiB  es  unter  den  Griechen  viele  schlechte  gebe,  viele  der  Bar- 
baren, wie  die  Inder,  Arianer^  Bdmer  und  Karthager,  gebildet  seyen;  Ale- 
xander habe  dem  Rathe  jener  kein  Gehör  gegeben ,  sondern  alle  wOrdigen 
JMnner  angenommen  und  belohnt. 

B)  Diene  Worte  entlehne  kh  J.  G.  Droysbn's  Beschichte  des  Hellenismus^ 
II,  S.  BS.,  wo  die  einzelnen  Momente  dieser  VdlkerBiachung  and  der  Amal- 
gaaation  ihrer  Cnltur  dargelegt  worden  sind. 
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•tellung  im  Heere,  beBonders  aber  die  Grfiadnng  se  vieler  Stidle« 
Vr  seichnet  sich  in  dieser  BesiehoDg  vor  allen  andern .  Eroberera 
aus  and  seine  Siege  i»gewinnen  an  intensiver  nieraliseher  Gfföfse 
durch  sein  unablftfsiges  Bestreben  nach  einer  Vermisehong  aller 
Stamme^  nach  einer  Welieinheit  anter  dem  begünstigenden  Bin^ 
flnbe  des  Hellenismus«  >)• 

Diese  Umbildung  der  einheimischen  Cultur  durch  den  Binflufs 
der  Hellenen  hat  in  den  Terschiedenen  Lindem  in  Tersehiedenem 
Grade  sich  vollzogen.  In  Kleinasien,  Syrien  und  in  dem  grofsen 
Gebiete  des  Tigris  und  des  Euphrats  im  W.  des  Zagros  bat  sie 
am  weitesten  um  sich  gegriffen^  weniger  in  Aegypten,  defsen 
Bewohner  starrer  an  Ihre  eigeuthumlichen  Satzungen  und  Sitten 
festhielten.  Noch  weniger  war  es  der  Fall  In  den  Lindem  Im  O. 
des  Zagros  *).  Was  Indien  betrifft,  so  konnte  hier  der  Hellenische 
Einflußi  nur  geringen  Eingang  finden  ^  weil  kurz  nach  Alexanders 
Tode  die  seiner  Macht  mittelbar  und  unmittelbar  unterworfenen 
L&nder  ihre  Unabhingigkeit  von  der  Griechischen  Herrschaft,  wie- 
dergewannen. Alexanders  Indischer  Feldzug  hat  aber  in  andern 
Beziehungen  eine  grofse  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  und 
zwar  erstens,  weil  wir  durch  ihn  zuerst  einen  Theil  Indiens  und 
defsen  Zustande  genau  kennen  lernen  aus  den  Berichten  seiner 
Begleiter,  von  denen  viele  über  seine  Thaten  berichtet  haben  *)• 
Dann,  weil  er  die  Ursache  gewesen  ist,  dafs  Indien  in  der  zunächst 
folgenden  Zeit  in  die  Politik  der  westlichen  Staaten  hingezogen 
wurde  und  ein  diplomatischer  Verkehr  zwischen  den  Königen  von 
Falibothra  und .  den  Seleukiden  und  Lagiden  unterhalten  wurde ; 
von  den  erstem  wurde  Megaslhenes  an  den  Kandraguj^ia  gesdiickt, 
der  einen  leider  nur  in  Bruchstucken  erhaltenen  vollständigen  Be- 
richt über  Indien  geschrieben  hatte,  über  defsen  groben  Wertfa 
kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  da,  je  genauer  wir  das  alte 


1)  A.  VON  Humboldt  a.  a.  O.  II,  S.  1S3. 

9;  S.  Drotssn  a.  a.  0.  B.  Bi.  8.  54.  8.  6S. 

S)  Ueber  diese  ScbriAsteller  beeitaeii  wir  das  bekaonte  Werk  fob  Db  Sntb 
CaoiZy  Kwmmen  criHgus  des  rnndent  hisioriems  d'Alemündre  U  Grand. 
Ste  Ausg.  Paris  1804.  E|ne  sehr  zwecfcmfirsis  eiagerichtele  Oesanntau«- 
gäbe  der  Schriften  des  Arrianos  und  der  Bruchstücke  der  Gescfafcbtschrel- 
ber  Alexanders  des  «rofsen ,  so  wie  der  Schrift  4eM  Mschen  KaUisikenu 
■ad  des  Itinerarwm  AUxandri  is4  die  von  Fa.DfisNBa  uadKASL  MIllbs 
besorgte.  Paris.  MDCCCXLVI.  bei  DmOT. 
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Indien  erforseiieii  y  desto  mehr  seine  Angeben  bewahrheitet  wer^ 
den  ').  In  einer  seiner  spatesten  Nachwirkungen  hat  jener  Feld- 
wmg .  drittens  mittelbar  auf  Indiens  politische  Zustande  einge- 
wirkt, weU  die  Griechischen  Könige  Baktriens  Indisclie  Länder 
ereberten'  und  beherrschten.  Die  Absicht  endlich  Alexanders  y  in 
dem  Aegyptischen  Alexandria  einen  Sitz  des  Indischen  Handels 
mit  dem  Mit  teilindischen  Meere  und  den  von  ihm  begrinjsten  Lin- 
dem zu  gründen ;  hat  erst  nach  seinem  Tode  ihre  Fruchte  getra- 
gen und  zwar  die  reichsten  erst  nach  dem  Untergänge  der  Lagiden* 
Herrschaft  wahrend  der  Römischen  Kaiserzeit. 

Ich  habe  hiemit  die  Beziehungen  bestimmt«  durch  welche 
Alexanders  Indischer  Feldzug  an  und  (nr  sich  und  in  seinen  Fol- 
gen  Ar  die  Kenntnifs  Indiens  und  der  Bekanntschaft  mit  ihm  wich- 
tig ist ;  Ich  habe  damit  zugleich  angedeutet ,  in  welcher  Weise  er 
in  diesem  Werke  defsen  Plane  gemifs  behandelt  werden  mofs» 
Eine  genaue  Schilderung  der  einzelnen  Zuge,  Schlachten  und  Be- 
lagerungen,  der  Tbaten  Alexanders  und  seiner  Feldherrn  wurde 
hier  am  unreciUen  Orte  seyn  und  einen  gröfsern  Raum  einnelimeni 
als  ilir  gebührt.  Ich  wurde  auch  etwas  unternehmen ,  was  schon 
auf  genugende  Weise  geschehen  ist^  indem  die  Deutsche  Litteratur 
in  dem  Werke  Droyssn's  eine  eben  so  sehr  durch  die  Grändllchkeit 
der  Forschung,  als  durch  die  lichtvolle  und  schöne  Darstellung 
hervorragende  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  besitzt  Ich 
werde  daher  nur  eine  gedrängte  Uebersicht  dieses  Feldzugs  geben 
mit  Hervorhebung  und  Erläuterung  defsen  ^  was  zur  Kenntnifs  In- 
diens von  Wichtigkeit  ist  und  durch  die  seit  der  Erscheinung  je- 
nes Werkes  erweiterte  Bekanntschaft  mit  dem  Indischen  Alterthume 
jetzt  vollständiger  erläutert  werden  kann ,  als  es  früher  mög- 
licli  war. 

Alexander  begann  seinen  Indischen  Feldzug  am  Ende  des 
Frühlings  des  Jahres  3t7.^  nachdem  er  nach  harten  Schlachten  und 
mit  grofser  Mähe  die  nördlichsten  Provinzen  des  Pcrserreiches, 
Baktriana  und  Sogdiana ,  sich  unterworfen  hatte.  Er  war  aber 
schon  drei  Jahre  früher  an  den  westlichsten  Gräuzen  der  Inder  vor- 
beigekommen 9  als  er  nach  der  Gründung  des  Arachotlscben  Alc- 


t)  Eine  sehr  f  randliche  Abhandlung  aber  ihn  und  eine  vollstäadige  Sammluos 
der  Fragnieote  verdanken  wir  E.  A.  Schwambbck,  unter  dem  Titel ;  Megor- 
tikenU  Imdic€im  Fragmenia  eoUegUy  commetUuiißmmn  $i  imdices  mMidii 
B.  A.  ScHWAmiBCK.  BoHnae.  MCCCXLVI. 
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xaiidria  0  am  Ende  des  Jahres  330.  nach  dem  Lande  derParopa- 
misadeo  zog  und  hier  am  Eingänge  an  den  Päfseu  über  den  Iodi<^ 
sehen  Kaukasos  blieb,  weil  die  Strenge  des  Winters  es  ihm  nn^ 
möglich  machte  9  jetzt  die  höchsten  Gebirge  zu  übersehreiten  *). 
Die  Nachrichten  der  Alten  über  die  Sitze  dieser  Völker  sind  sehen 
früher  erläutert  worden;  sie  bewohnten  die  Gegend  um  die  Stadt 
Kabul  und  das  Gebirge 'im  N.  bis  zur  Südgränze  Baktriens,  Ba«- 
mian,  Ghazna  und  das  Kohistan  im  W.  des  Kohibaba  3).  Auch 
ist  der  Nachweis  gegeben  worden^  dafs  sie  wahrscheinlich^  wenig- 
stens zum  Theil  Vorfahren  der  jetzigen  Afghanen  waren  ^  zum 
Theil  aber  der  jetzigen  Kobistauer  und  demnach  nicht  eigentliche 
Inder.  Ihr  Land  war  wie  jetzt  trotz  der  Strenge  der  Winter  stark 
bcvötkert^und  reich  an  Früchten;  Alexanders  Heer  fand  reichliche 
Vorräthe  in  den  zahlreichen  Dörfern.  Während  seiner  ersten  An- 
wesenheit gründete  Alexander  die  Alexandria  unter  dem  Kaukasos 


1)  Dieses  Ist  wohl  ziemlich  gewifs  das  jetzige  Kandahar ,  welches  auch  nach 
der  UeberlieferuDg  der  Morgenländer  die  von  Alexander  gegründete  Stadt 
ist.  Nach  den  Angaben  des  Stephanos  von  By%an%  hatte  Alexander  zwei 
nach  seinem  Namen  benannte  Städte  in  Aracbosien  gestiftet:  die  zwölfte 
iy  ^uiQaxtaTOit,  die  fünfzehnte  na^  ror$  ^Aqaj^iiToii  ^  o/uov^Caa  t^  ^IrSix^,  Die 
letzte  ist  muthmafslich  die  von  Isidor  von  CharaXy  Mans.  Parthic.  p.  8. 
HuDs.  erwähnte  ^AXf^ayS^onoXiq  am  Flufse  Arachotos^  die  deutlichste  &»tadt 
des  Parthischen  Reiches,  und  mufs  die  Lage  von  Ghazna  gehabt  haben. 
S.  J.  G.  Droysbm's  Geschichte  des  HelUnismus^  II,  8.  611  llg.  Di«  vor- 
her von  Isidoros  aufgeführte  Stadt  ^Ake^arS^ono/U^  wird,  wie  auch  Dnovsaif 
annimmt,  das  im  S.W.  von  Ghazna  gelegene  Kelat-i-Gilgi  und  das  nahe 
gelegene '^ifSflr^()«^a  Kandahar  seyn^  da  diese  drei  Städte  auf  der  Strafse  von 
Kandahar  nach  Kabul  liegen.  Isidoros  zählt  die  zwei  ersten  zu  Sakastana; 
dieses  ist  daher  zu  erklären ,  dafs  die  nach  Alexander  hier  eingewanderten 

•  Saker  einen  Theil  Arachosiens  eingenommen  hatten.  Den  Flufs  Arachotos 
halte  ich  für  den  Turnuk,  an  welchem  diese  drei  Städte  liegen.  Nach  PliJi. 
H.  N.  \l,  Sd.  heilst  er  auch  Cophen^  wie  der  Flufs  Kabul  von  den  Ge- 
scbichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen  genannt  wird.  Ich  werde  nachher 
hierauf  zurückkommen,  lieber  den  Arachotos  hatte  Ptolemaios  falsche  Nach- 
richten erhalten ;  er  läfst  ihn  nämlich  In  den  lodus  einfliefsen  und  zwar 
S«  80'  südlicher  und  1»  30'  westlicher^  VII,  1,  27.  2S ,  als  der  Kons  oder 
Kophen.  Er  scheint  ihn  daher  mit  dem  Gomal ,  s.  I,  S.  30. ,  verwechselt 
zu  haben.  Seine  Stadt  Arachotos  liegt  an  diesem  Flufse,  so  wie  seine 
^AXs'^v^Q^Ca^  diese  nahe  bei  den  Quellen,  VI,  20^  2.  8. 4.  und  ist  daher  Isidor's 
'^•Ut^arS^noJUs j  wie  auch  Droysen  annimmt^  sein  Arachotos  vermuthlich 
Kandahar. 

2)  Strabo  XV,. 2,  10.  p.  725.    Curtivs  VII,  8,  6. 
8)  I,  S.  421.  S.  428. 
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am  Bingange  so  den  drei  Wegen  ^  die  hier  nadi  dem  jenseitigen 
Hochlande  fuhren  ^).  Diese  Stadt  hatte  eine  sehr  günstige  Lage^ 
deren  Wichtigkeit  er  wohl  erkannt  hatte^  weil  er  ihr  eine  Besatsung 
▼on  sieben  Tausend  Makedonern  gab  *}  und  den  Leuten^  die  sum 
Kriege  outauglich  geworden,  erbiubte,  sich  hier  anzusiedeln.  Die- 
ses erbellt  noch  mehr  daraus  >)  y  dafs  er  auf  dem  Wege  von 
dieser  Stadt  andere  gründete ,  jede  eine  Tagereise  von  der  an- 


1)  Ueber  die  tqü>Sos  im  Lande  der  ParopamisadeD  s.  oben  I,  S*  29«  Die  Lage 
der  Stadt  war  nach  den  Angaben  der  Alten  siclier  am  Fafse  des  Gebirges; 
Cvrtius,  VIT,  3,  93.  sagt  in  radicibus  montis  und  Diod.  XVIf,  88.  xara 
T^  fUßo2jjv  tp^QOuaay  tlg  Trjv  Mr^ua^y.  Nacli  Piin,  H.  N.  VI,  17.  lag  sie  50 
Meilen  tob  Ortospana  oder  Kabura.  Dieses  führt  in  die  Nahe  des  Zusam- 
■leaSnfoes  desGurband  und  des  Pankshlr^  I,  S.  85.  und  nach  Begbram,  wo 
MAaaoN  mil  grofser  WahrscheinlichJceit  die  Lage  vermuthet  hat,  da  hier 
eine  zahllose  Menge  von  Griechisch-Baklrischen  und  Indoskjthischen  Mün- 
zen gefanden  worden  ist.  8.  J.  of  the  As,  S.  of  B.  V,  p.  6.  Alexander 
kam  auf  dem  Zuge  nach  Baktrien  jenseits  des  Hindukoh  sucrst  nach 
Adrapsa  oder  Drapsaka.  Arr.An.  III,  09,  1.  Strabo  XY,  8,  10.  p.785. 
/I^tpa  ^ifT^oiii  bei  Ptol,  VI,  18,  6.  ^/aQoyja  bei  Steph,  Bp».  u.  d.  W. 
Dieses  isi  Andrräb ;  s.  G.  F.  C.  Mmnn^  De  Alexandri  expeditioni- 
bus  Oxanis  p.  38.  Diesen  Pafsweg  kennt  auch  der  Chinesische  Pilger 
Biuen  Thsang^  s.  I^  S.  484.  Alexander  wählte  wahrA;heinIich^  weil  noch 
hoher  Schnee  lag  und  die  Wege  sehr  beschwerlich  waren  y  den  längsten, 
$i^t  den  besten  Weg  den  über  den  Tul  -  Pafs ,  d.  h.  den  langen ,  der  aus 
dem  Pankshir  -  Tbale  nach  AnderAb  führt.  8.  Bitteres  Asien ,  V,  8.  858. 
Alezander  braachte  nach  Sirabo  a.  a.  O.  fünfzehn^  nach  Curtius  VII,  8^  88. 
siebzehn  Tage.  Er  kehrte  auf  einem  andern  kQrzern  Wege  zurück  und 
brauchte  nur  zehn  Tage;  s.  Arr.  IV,  88,  4.  Strabo  XV,  1,  86.  p.  697.^ 
•wahrscheinlich  Ober  den  KJiawak-Pafs ;  s.  oben  I,  8.  87.  Note  8.^  welcher 
der  östlichste  Ist,  von  AnderAb  in  das  Thal  des  Pankshir  ffihrt  und  immer 
der  zugänglichste  Ist^  nach  Woon^  Journey^  p.  418*  >  der  in  nenn  Tagen 
von  AnderAb  die  Mundung  des  Thalea  erreichte. 

8)  Curtius  VII,  3,  88. 

8}  Diod»  XVU,  83.  b  S*  ''jiZf^avS^s  xai  \&XXai  noXfn  txjiafv^  fj/u^^aq  oSor  an^" 
Xovaay  rijs  ^AXt^yd^{aq,  Kanoxiae  S'  tlq  tatiaq  tüy  fttv  ßa^ßti^wr  mratna^i'^ 
JUouq,  Tc5r  J*  fxroq  ro^ttoq  avyaxolov^oivtiay  rguJx^iUovq  xat  rür  ftiod'otpoi^y  Jovq 

ßoulo/it'youg»  WssaBLiNG  hat  aus  einer  Pariser  Handschrift  aUfp^  noJUy  auf- 
genommen^ weil  er  es  für  unglaublich  hielte  dafs  Alezander  so  nahe  meh- 
rere Städte  gegründet  habe,  indem  er  die  Worte  elg  aurag  auf  diese  Stadt 
und  Alezandria  bezog,  und  weilCurtius  berichtet,  dafs  er  7060  Diener  und 
aufserdem  untauglich  gewordene  Makedonische  Soldaten  in  Alexandria  an- 
gesiedelt habe«  Es  wird  aber  eher  bei  Curtius  die  Obereinstimmende  Zahl 
Ton  7000  unrichtig  seyn,  als  die  Nachricht  Diodart,  dh  auch  durch  Plinius 
bestaiigt  wird,  wie  Dboyssn  a.  a.  0.  bemerkt. 
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ftndeni  entfernt  und  in  diesen  sieben  Tausend  Barbaren,  drei  Tan- 
send  von  den  Trofsicneohten  und  von  den  Söldnern  diejenigen,  die 
es  wollten^  sich  niederlafsen  liefs.  PUnms  erwähnt  einer  von  Ale«" 
xander  gestifteten  8tadt  des  Namens  Cadnui  ad  Ckmcmsum  % 
irelche  man  für  eine  von  diesen  S(&dten  halten  darf;  von  einer 
«weiten  Kartana  ^  dafs  sie  nachher  Tetragonia  genannt  worden^ 
also  einen  Griechischen  Namen  erhalten  habe.  Eine  solche  Stadt 
war  endlich' auch  wohl  AsUrtiM^  welcher  nach  dem  gicnchnaniigen 
Berge  in  Kreta  der  Name  von  der  dorthin  gesaniUen  Colonie  der 
Kreter  gegeben  worden  war  *).  Er  beabsichtigte  ohne  Zweifel 
durch  die  Anlegung  dieser  Städte  sich  die  Wege  über  das  Ge- 
birge offen  zu  erhalten  nicht  nur  für  seine  Rückkehr^  sondern 
auch  für  die  Zukunft.  Die  Stadt  Alexandria  wurde  der.  Hauptsits 
der  in  dieser  Gegend  angesiedelten  Hellenen  oder  Jaoanm*  Als 
solcher  wird  sie  uns  in  der  Geschichte  des  A^oka  begegnen  und 
wird  ohne  Zweifel  von  Plutarchos  gemeint  ^  wenn  er ,  um  zu  be- 
weisen^ dafs  die  von  Alexander  bezwungenen  Völker  durch  ihre 
Unterwerfung  gewonnen  hätten^  indem  sie  dadurch  zur  Sittigung 
geführt  worden  seyen ,  mehrere  Städte  nennt ,  die  sonst  nicht  ge- 
gründet worden  wären,  und  unter  diesen  die  Hellenische  Stadt  am 
Kaukasos  *'>).       ^ 

Während  Alexander  in  Sogdiana  war«  hatte  AetKofAgMophU^) 
von  Taxila  oder  Taxa^la  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ihm  Ge- 
sandte zugeschickt  und  ihm  sein  Reich  und  seine  Hülfe  gegen  die 
Inder  angeboten  ^  wenn  diese  sich  ihm  widersetzen  würden.  Er 
meinte  damit  besonders  den  Porös.  Dann  hatte  ein  Indischer 
Fürst,  SisikyptoM,  der  dem  Bessos  in  Baktrien  zu  Hülfe  gekom- 
men war,  nach  dcfsen  Besiegung  sich  dem  Alexander  mit  seinen 
Truppen  ergeben  und  ihm  treue  Dienste  geleistet  ^).    Von  diesem 


1)  H.  N.  VI,  S5. 

fH)  S.  DnorsKN  a.  a.  O.  ü^  8.  616.  Die  Angabe  flodet  sieh  bei  Stepk,  By%, 
a.  d.  W.  ay*  ov  «Ol  Tiolti  Ini  rov  KavKaaor  ''IrSixij  ^AüTt^ovala  xinhfiat^  JCftjray 
anoutiat  ixftae  araZfCat^,  und  bei  EusthaL  zur  li.  ü,  p.  dS8. 

5)  De  AltX,  virt,  I ,  Ö.    ov»  Sy  tlx^  ^Mt^rS^ttar  ASy^ntüf ,  •  •  •  •  ovih  nolir 
^EHuda  Kavxaaoq  ncQUHXoCaay,] 

4)  Diod.  XVIf,  76. 

6)  Arr,  IV,  SO^  4.  Diese  Inder  werden  aucb  erwähnt  won  Curüu*  YU,  4,  6. 
Der  Name  des  Forsten  wird  verschieden  geschrieben ,  die  richtigste  Form 
Ist  die  im  Texte  gegebene ;  das  Sanskritwort  ist  wahrsoheinllch  i^ofigupia 
gewesen^  d*  h.  der  vom  Monde  beseh^ltatej  also  gleicbbtdtutend  mit  JCaii- 
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wird  Alexander  Berieble  über  die  VerhiltnifBe  itt  Indtochen  Kd<- 
migB  am  Indoa  so  dieeer  Zeil  erhalten  haben  nnd  die  AuiFerderang 
4ee  M^pMis  bitte  eeine  Gedanken  auf  Indien  hinlenken  mofsen^ 
wenn  er  nieht  euch  ebne  eine  solche  V eranlefsoifg ,  was  wahr«- 
edieinliAer  ist,  den  Plan  gefarsC  haben  wurde,  Indiens  Eroberung 
sa  nnternehmen*  Seinen  boebstrebenden  Geiste  mufste  es  sehmei- 
ehefai,  seineni  Reiche  dieses  östlichste  Land  der  bekannten  Brde 
noch  binsusufugen  nnd  dadurch  die  Macht  der  Achämeniden  zu 
fibertreflen;  er- glaubte  mit  dieser  Eroberung  ganz  Asien  zu  be- 
sitzen 0*  Auch  konnte  es  seinem  Scharfblicke  nicht  entgehen, 
wddier  Zuwachs  an  Reiehthnro  und  Macht  seiner  Herrschaft  aus 
diesem  Besitze  erwaehsen  wfirde,  irad  nach  den  bis  dahin  erreich- 
ten Erfolgen  durfte  er  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  nieht 
Ar  unöberwindlieh  halten ,  zumal  er  erTabren  hatte,  dafs  die  Indi- 
schen Grinzifinder  von  nicht  sehr  machtigen  Königen  beherrscht 
waren.  Es  wird  auch  ausdrücklich  erzählt,  dafs  er  dieses  Unter- 
nehmen schon  während  seines  Aufenthalts  in  Zariaspa  im  Winter 
beschlofsen  hatte*). 
Hustungen  zu  dem  Indischen  Feldzuge  scheint  er  in  dem 
Winter  von  SS8  —  387.  in  Nautaka  gemacht  zu  haben  *).  Die 
Lücken,  welche  in  seinem  Heere  theiis  durch  die  vielen  und  schwe- 
ren Kampfe  der  vorhergehenden  Jahre,  theiis  durch  die  vielen 
Besatzangen ,  welche  er  in  den  eroberten  Lindern  zurücklafsen 
mufste^  entstanden  waren,  ergänzte  er  durch  Anwerbungen  aus 
den  tapfern  Völkern  des  östlichen  Irans,  den  Parthem,  Baktrianern, 
Sogdianern,  Ariern,  Zarangem  und  Arachoten.  Seine  ganze  Hee- 
resmacht wird  auf  hundert  und  zwanzig  Tausend  Mann  angegeben; 
nach  einer  Nachricht  war  dies  die  Zahl  der  Fufsleute  und  die 
Zahl  der  Reiter  fünfzehn  Tausend  *).     Nachdem  er  selbst  und 


äragupta.    SENFir,  Indien,  S.  44.  erlclärt  es  fi^gupta^  d.  h.  vom  Kiode 

bescfatttzCy  welches  aber  nicht  pafoeod  scheine 
1)  Arr.  IV,  16,  ö. 
S)  Arr.  IV,  15,  5.    Er  gab  dem  Könige  der  Cborasmter,  Pharasmanes ,  der 

ihm  nnbot,  dafs,  wenn  er  die  Solcher  und  die  Amazonen  angreifen  wolle,  er 

Ihm  Fahrer  des  Weges  seyn  und  sein  Heer  mit  allen  Bedurfblfsen  versehen 

würde,  zur  Antw^ort,  er  denke  jetzt  an  die  Angelegenheiten  Indiens. 
S)  Ärr.  IV,  16,  9  flg.    Diese  Stadt  lag  im  N.  des  Oxus  an  Flufse   Kashka 

und  ist  wahrscheinlich  entweder  Kesch  oder  Karskiy  welches  auch  Nakshaö 

genannt  wird.    S.  Mbni«  a.  a.  O.  p.  57, 
4)  8«  Dboysbn's  Gm  Aiex.  S.  809.»  wo  die  elnselnen  Angaben  mitgetheüt  sind. 
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durch  seinen  Eleerfohrer  Kruieroa  die  4etzten  Baktritnischen  Qiupt«- 
linge^  welche  sich  noch  nichi  hatten  unterwerfen  wellen  ^)^  sua 
Gehorsam  gebracht^  zog  er  aein  ganzes  Heer  zusammen  nadi 
Baktra  ^)j  aus  welcher  Stadt  er  am  Ende  des  Frühlings  aufbrach 
und  am  zehnten  Tage  Alexaudria  im  S.  des  Kaukasos  erreichte. 
Hier  entsetzte  er  den  bei  der  Stiftung  dieser  Stadt  eingesetzten 
Hyparchen  Niloxenos  seines  Amtes  ^  weil  er  es  nicht  sbu  seiner 
Zufriedenheit  verwaltet  hatte^  und  übertrug  es  dem  Nikanor^  einem 
von  seinen  Getreuen.  Er  verstärkte  die  Bevölkerung  der  Stadt 
durch  eine  Anzahl  von  Bewohnern  der  umliegenden  Gegend  und 
durch  so  viele  der  Makedonischen  Krieger ,  als  kampfunfähig  ge^ 
worden  waren.  Statt  des  frqhern  Satrapen ,  des  Persers  Proexes, 
ernanute  er  Tyriaspes  dazu,  der  seinem  Namen  nach  ein  Iranier^ 
vielleicht  auch  ein  Perser  war,  und  bestimmte  als  Gränze  seiner 
Satrapie  den  Flufs  Kophen«  Um  diese  Granzbestimmung  >  richtig 
aufzufafsen,  ist  zuerst  zu  bemerken,  dafs  er  von  Alexandria  nach 
Nikaia  zog^  wo  er  der  Pallas  ein  Opfer  darbrachte  und  von  daher 
zu  dem  eben  genannten  Flufse  erst  gelangte.  Er  kam  demnach  auf 
seinem  Wege  von  N#  nach  S.  dahin  und  der  Flufs  mufo  daher  im 
S.  dieser  Stadt  gesucht  werden.  Diese  kann  deshalb  nicht  Ka^ 
ßovqa  oder  ''0{noanava^^y  d.  h.  Kabul^  gewesen  seyn,  wie  ange- 


Nach  Arr,  Ind.  XIX ,  5.  hatte  er,  als  er  seine  Beschiffung  6es  Hydaspes 
begann  ^  120,000  MaDn^  die  theils  von  ihm  selbst  mitgefiuhrte  Veteranen 
waren,  theils  spater  angeworbene,  allerlei  Barbarische  Volker ^  von  jeder 
Art  der  BewatTnung.  Plutarchos ,  Alex.  66.  giebt  180,000  Fufsleute  und 
15,000  Reiter  an,  als  er  Indien  verliefs.  Die  oben  erwähnten  Barbarischen 
Völker  werden  als  solche  aufgefährt,  Arr,  An.  VII,  ß,  3.,  die  im  Jahre 
824.  zum  Kriegsdienste  zugelafsen  wurden.  Es  waren  die  dreifslg  Tausend 
Epigonen ,  welche  kurz  vor  seinem  Abzüge  aus  Indien  zu  Alexander  ka- 
men. Nach  Curtius  VIII,  5,  1.  wurden  sie  kurz  vor  dem  AniHnge  des 
Indischen  Feldzuges  ausgehoben 'und  zogen  ^  wie  Drotsbn  bemerkt,  jetzt 
nicht  mit. 

1)  Arr.  IV,  22,  I.  2.  Diese  hatten  Schulz  gesucht  In  dem  schwer  zugfingli- 
chen  Tbale  des  obern  Oxus,  In  den  BaktriHnischen  Paraitakene  oder  Berg-> 
lande,  in  Wakhan  oder  dem  obern  Badakshan.  S  J.  6.  Dbotsbn,  üeber 
Alexander  des  €hrofsen  Züge  in  Turan,  Im  Rhein.  Museum  für  Phil.  II, 
S.  99  flg. 

2)  Arr.  III,  28,  4.  IV,  22,  3  flg« 

8)  Piol,  VI,  18,  4.  8.  oben  I,  S.  29.^  wo  bemerkt  ist,  daft  Kaßovqa  statt 
Ka^v^  ZU  lesen  ist;  eine  Lesart,  welche  sich  in  mehreren  Handschriften 
findet  und  auch  vou  WOiBBRO  in  den  Text  gesetzt  worden  ist,  während 
NoBBB  die  A-öherej  falsche  auch  hier  beibehalten  hat. 
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nMunen  worden  ist,  sondern  wird  eine  Stadt  von  denen  gewesen 
seyn^  in  weleber  Alexander  eine  Grieehisebe  Ansiedelung  gründete 
«ad  ihr  deswegen  einen  Griechiaehen  Namen  als  Vorbedeutung 
des  gificklichen  Erfolgs  des  beginnenden  Feldzogs  gab  *)•  Ale- 
xander berührte  auf  seinem  Zuge  die  Stadt  Kabora  nioht,  sondern 
erreichte  den  Kophen  an  einer  östlichem  Stelle  und  hieraus  läfst  sich 
erklären^  dafs  diese  gewifs  schon  damals  vorhandene  Stadt  in  den 
Berichten  s^ner  Begleiter  mit  Stillschweigen  übergangen  worden 
ist  Sie  lag  aber  ohne  Zweifel  an  dem  Flufse  Kophen  und  dieser 
war  die  Sfidgränze  der  von  Alexander  gebildeten  Satrapie  der 
Paropamisaden.  Wir  entgehen  duröh  diese  Auffafsung  der  Nothi« 
gong  anmnehmen  s)  ^  dafs  die  Alten  einen  Zuflufs  des  K'abulstro« 
mes  mit  dem  Hauptstrome  verwechselt  hatten ;  nur  darf  man  an« 
nehmen ,  dafs  sie  dem  einen  der  zwei  Arroe^  dem  Zuflofse  Logur 
ans  dem  Hochlande  von  Gbazna  auch  diesen  Namen  beigelegt 
haben ^  zumal  er  in  der  Nähe  des  Arachotos  entspringt ^  der,  wie 
erwähnt^  zugleich  den  Namen  Kophen  trug.    Als  östliche  Gräoze 


1)  Ich  folge  hier  Drotskn^  Die  Oesch.  des  Helienistnus,  U,  S,  632.,  der  dieae 
Ansicht  der  Ritter's^  Veber  Alexanders  des  Grofsen  Feldzug  am  Indischen 
Kaukasus,  in  den  Abhandl.  der  K.  Akad.  der  Wifs.  zu  Berlin  aus  dem 
Jahre  1639,  S.  168.,  dafs  Nikaia  der  von  Alexander  der  Stadt  Kaburs 
gegebene  Name  sej,  die  er  selbst  Araber,  Gesch.  Aiew»  d.  Gr.  S«  86S. 
angenommen^  entgegenstellt. 

S)  DaoTSKM  hielt  früher,  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  S.  S63*  Note  9.  den  Kophen 
für  den  wafserreichen  Pankshlr  und  den  Hauplflufs^  der  den  kleinem  Ka^- 
bulstrom  aufoelime.  Wilson  glaubt,  Ariana  antigua,  p.  184.,  dafs  der 
Kophen  die  Westgränze  Indiens  im  W.  des  Indus  gewesen  sey  gegen  Ara- 
chosien  und  Bakirien  und  dafs  die  Alten  den  von  8.  nach  N.  strömenden 
liOgur,  8,  oben  I,  8.  84.,  und  den  mit  Gurband  vereinigten  von  N,  nach  S. 
aieCsendcn  Pankshir^  a.  oben  I,  S.  S5.,  far  einen  Fiufs  gehalten  hfttten* 
Der  letzte  Flufs  ist  wahrscheinlich  der  von  Ptotemaios  ohne  Namen  auf- 
geführte Zuflufs  des  Koas^  welcher  bei  ihm  mit  Recht  als  Hauptstron  gilt; 
dieser  vereinigt  siel»  mit  dem  Koas  !<>  westlicher  als  der  Suastos,  VI,  18, 
S.  Vif,  1,88.  Seine  Quellen  liegen  nach  ihm  11 5»  84«  80',  Kabura  118«  84«, 
werden  also  viel  zu  viel  nach  Westen  verlegt.  Bei  der  ersten  Stelle  sind 
Varianten }  die  von  Wilbsbo  in  den  Text  aufgenommene  Conjektur  Grab- 
Bonr's  TT^V  rji  rwQvaia  rta  Ktaa  mSchte  nicht  zul&fsig  seyn,  da  diese  Gegend 
östlicher  lag.  Der  Name  Kophen  findet  sich  ein  drittes  Mal  för  einen  Flnfa 
des  westlichen  Dranggianas,  Plin.  VI,  95.  Flumen  Cophes,  Infiuunt  in 
tum  navigabilia  Sodarus ,  Parospus,  Sodinus,  •—  Die  Griechischen 
ScBrlftsteller  dachten  sich  den  Kophen  als  Weatgraose,  wie  mehrere  sp&i er 
anzufahrenden  Beispiele  aeigen  werden. 
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darf  imn  die  Bergkette  betraohtett,  welobe  das  GeUel  LaghaMOi^ 
das  der  Lamba§ae  des  Ptolemaios  j  der  Lmmpüka  der  Iod«Nr ,  von 
dem  Thale  des  Nigromr  uud  dem  des  Paoksbir  im  W.  scheidet  *> 
Diese  bildete  noeh  in  späterer  Zeit  hier  die  Oräassdieide  swi- 
selten  den  eigentlichen  Indern  und  ihren  westiidien  Nachbarn*)* 

Am  Kophen  angekommen  sandte  Alexander  einen  Hefold  an 
den  Taxiles  und  die  übrigen  Häuptlinge  in  der  Nähe  des  Indus  und 
entbot  sie  zu  sich*}.  Sie  gehorchten  seiner  Botschaft,  kamen  su 
ihm  9  brachten  ihm  die  kostbarsten  Geschenke  ihres  Landes  dar 
und  führten  ihm  fünf  und  zwan&ig  Blepbanten  zu.  Dem  TaxUes 
oder  wie  er  eigentlich  liiefs,  dem  M^phi»  llefs  er  seine  Herr« 
Schaft  und  dieser  blieb  ihm  von  der  Zeit  an  ein  treuer  Bandes« 
genofse  *)• 

Um  die  zunächst  folgenden  Anordnungen  Alexanders  «u  ver- 
stehen,  ist  hervorzuheben,  dafs  auf  der  Sudseite  des  Kabul- 
Stromes  ein  unfruchtbares  ,  dürftiges ,  wenig  bevölkertes  Gebiet 
voll  kahler  Berge  ond  enger  Schluchten  liegt;  auf  dem  nördlichen 
Ufer  dagegen  ein  von  der  Natur  reichlich  mit  Fruchten,  Korn  und 
Heerdcn  ausgestattetes  und  stark  bevölkertes  ^}.  Es  zerfällt  durch 
die  vielen  Thal  er  in  einzelne  Gaue  und  setzt  einem  von  der  Ebene 
vordringenden  Heere  grofse  Schwierigkeiten  entgegen;  die  Be- 
wohner waren,  wie  jetzt,  tapfer  und  auf  ihre  Unabhängigkeit  stolz. 
Alexander  theilte  in  Nikaia  sein  Heer  in  zwei  Theile*);  der  eine 
unter  der  Anfuhrung  des  Perdikkas  uud  des  Hephaistion  wurde 
nach  der  Peukelaotis  am  Indus  mit  dem  Auftrage  entsendet,   das 

• 

Land,   wenn  die  Bewohner  sich  nicht  freiwillig  ergäben,   mit  Ge- 
walt zu  unterwerfen  und  am  Flufse  alles  vorzubereiten,   was  zum 


1)  S.  I,  S.  4M. 

8)  ebead.  S.  488. 

S)  Arr.  IV,  8«,  6.    Curtites  VIH,  10,  1.    Diod.  XVfl,  80.    Piut.  Alex.  60. 

4)  Diodor  stLgjty  AlexMOder  habe  ihm  «teU  des  Namens  Taxtlcr«  diesen  gegeben. 
Es  war  aber  jener  sein  Eigenname ,  dieser  der  Name  der  Ctogend  und  der 
Stadt,  leb  habe  schon  fk>Ober,  I,  S.  488.  bemerkt »  dafs  In  den  Makedoni- 
schen Berichten  die  meisten  Namen  nicht  Personeonamen,  sondern  Länder^ 
und  St&dtenamen  sind.  Curtius  macht  Vllf,  18,  14.  diese  Bemerkung:  To^- 
Um  appeilavere  populäre*^  »equentt  nomine  imperium^  in  quemcum^e 
iransiret 

5)  S.  oben  I,  a  85  flg. 

6)  Arr.  IV,  88,  7  flg.  Cnrüus  VIU,  10,  8  flg.  Ueber  die  PenkelaotU  s.  I, 
S.  480.  Note  S. 
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Ueberguige  eiforderlieh  nvy.  Htt  dein  sweiteo  beeehlofii  AlexaiH 
der  selbst  die  Völker  des  Gebirges  auf  dem  nArdiicheo  Ufer  feo 
beswingeii.  Er  wählte  ohne  Zweifel  dieses  Unteroehroen  fnr  sidi 
selbst,  weil  er  ven  der  Tapferkeit  dieser  Völker  uod  der  Sehwie* 
rigkeit,  ihre  durch  ihre  Lage  auf  Berghöhen  gesehütsten  und  dnroh 
Mauern  befesUgteu  Stödte  zu  erobern,  Kunde  erhalten  hatte  und 
nicht ;  weil  diese  fegend  wohl  bevölkert  und  fruchtbar  war^  die 
auf  der  sudlichen  Seite  des  Flufses  dagegen  wafserarm,  von 
der  Hitse  versengt  und  mehr  für  Thiere  als  für  Menschen  cum 
Aufenthalte  geeignet,  oder  weil  die  Flufse  in  ihrem  obern  Laufe 
leichter  nu  überschreiten  seyen,  als  nach  ihrer  Vereinigung  im 
untern  *}. 

Mit  Hephatstion  und  Perdikkas  kehrten  Taziles  und  die  ubri«* 
gen  Indischen  Fürsten  in  ihre  Länder  surfick..  Der  Beherrscher 
der  Peukelaotls,  A^ie^^),  hatte  Srnngaha  aus  seinem  Besitze  ver«» 
trieben,  der  bei  Taxiles  Hülfe  gesucht  hatte,  und  verweigerte  die 
Unterwerfung;  Hephatstion  eroberte  nach  einer  dreifsigtägigen  Be^ 
lagerung  die  Stadt,  nach  welcher  er  sich  geflüchtet  hatte  und  bei 
deren  Vertheidigung  er  erschlagen  wurde.  Sangaios  erhielt  darauf 
den  Befehl  über  sie  und  hatte  sich  durch  seine  Verbindung  mit 
Taxiles  das  Vertrauen  des  Alexander  erworben.  Hephaistion  und 
Perdikkas  befestigten  eine  andere  Stadt,  OrabaÜa,  und  legten  darin 
eine  Besatzung  *}«  Sie  zogen  dann  weiter  nach  dem  Indus ,  we 
sie  die  Beibhie  ihres  Königs  ausführten. 

Nicht  so  leicht  wurde  diesem  die  Ausführung  seines  Unter- 
nehmens. Von  dem  Flufse  Kophen,  den  er  in  der  Nahe  der  Ein- 
mündung des  Pankshir  erreicht  habeu  mufs,  zog  er  nach  dem 
Flufse  Khoes,  um  die  Aspasier,  Guraier  und  Assakauer  zu  bekam - 


1)  DieM  Grande  giebi  Sh^abo  XV^  I,  S6.  p.  607.  aa. 

S)  Die  Idaraioptot  waren  nMClkArr,  Ind.  \,  1.  mit  den  *jiaaaie9p^di  die  Bewohner  des 
Landes  Im  W.  des  Indns  bis  anm  Koplien }  sie  standen  den  jenseitigen  In- 
dern nach  in  Besiehnog  auf  die  Grofse  des  Körpers  und  Tapferkeit,  waren 
aber  wenif  er  sciiwaffs,  als  diese.  Ärrian  stellt  hier  den  Koplien  als  Ost- 
grinse  dar,  wie  in  andern  Stellen^  und  auch  Strabon  in  einer  naoher  an- 
sttfälirettden. 

S)  Arr»  IV,  8, 6.  Die  Lage  dieser  cwei  Städte  Iftfst  sich  nicht  genau  angeben. 
Die  letzte  lag  wahrscheinlich  in  der  N8he  des  Khaiber-Parses,  da  es  wichtig 
war,  diesen  schwierigen  Weg  ofen  zu  erhalten*  Die  erstere  mufs  auch  in 
der  Nike  des  Indus  gelegen  haben,  da  sie  zu  der  Penkelaotis  gehörte. 
Smmgaios  iai  wahrscheinlich  Sangtö^  welches  8ieg  bedeutet. 
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pfen  0«  Um  sieh  über  dieseu  Tbeil  seines  Feideugs  sa  orientireiiy 
ist  es  zuerst  nölhig  zu  bestimmeoy  welcher  Flurs  mit  diesem  Na-» 
men  gemeint  sey.  In  den  genauesten  Berichten  wird  erzählt,  dafs  der 
Weg  längs  ihm  bergig  und  schwierig  war  und  dafs  Alexander  mit 
Höbe  ihn  überschritt.  Man  hat  hier  die  Wahl  zwischen  zwei  Fläfsen: 
dem  Khenar  und  dem  Alingär  oder  Kow^  der  ans  Lsgh'man  dem  Kabnl 
zufliefst  und  bei  Kergah  in  der  Nähe  Ifandarä war's  oberlialb  Gel- 

• 

läläbäd  in  diesen  einmündet  ^.  Für  diesen  spricht  die  Uebereio^ 
Stimmung  des  Namens  sowohl  mit  Xoijg  als  mit  Kwag  des  Plote- 
maioSy  dagegen  aber  die  Angabe -des  letztern,  dafs  er  weit  im 
Norden  entspringt*)  und  der  bedeutendste  Zuflufis  des  Kabuls  ist^ 
ja  ihn  an  Länge  des  Laufes  übertriflFt;  der  Alexandriniscbe  Geo- 
graph betrachtet  ihn  auch  als  den  Hauptflufs  des  Landes.  Es  ist 
ferner  zu  beachten ,  dafs  das  Thal  des  Alingär  ein  weites  ist  und 
die  Gegend  unter  dem  Zusaromeugemunde  dieses  Flufses  und  des 
westlichen  ZuflufsesAlishang,  d  h.  das  Gebiet  Laghman,  ein  offe- 
nes  Land  ist  ^).  Die  Beschreibung  des  Arrian  pafst  daher  nicht 
auf  diesen  Flufs,  sondern  auf  den  Sh&nar,  defsen  Thal  sich  bald 
verengt  und  während  des  Sommers,  von  dem  geschmolzenen  Schnee 
angeschwellt^  nicht  durchgehbar  wird^).  Weil  die  Flüfse  dieser  Gegend 
keinen  allgemein  geltenden  Namen  bei  den  Bewohnern  haben,  son- 
dern nach  den  verschiedenen  Dörfern  und  Städten  verschieden  be- 
nannt werden,  wie  z.  B.  dieser  FUifuKnmeh  nnd  KhoniBr,  wird  die 
Annahme  nicht  zu  gewagt  soyn,  dafs  dieser  Flufs  in  der  alten  Zeit 
Koas  genannt  worden  sey  ^).  Da  der  Name  Khonar  wahrscheinlich 

1)  Arr.  IV,  88,  1  flg. 

£}  8.  oben  I,  S.  25.  S.  436.  Note  3.  u.  Masson^s  Xarrative  of  Various  Jour^ 
neys  etc.  f,  p.  207. 

3)  S.  oben  I,  S.  80.  S.  85.  S.  482. 

4)  fit.  Masson  a.  a.  0.  III,  p.  887. 

5)  S.  Masson  a«  R.  0.  111,  p.  874.  p.  8S0.  Bei  Tokchl,  welcbes  gaos  nahe 
bei  der  Einmündung  liegt,  nähern  sich  die  Hügel  von  beiden  Seiten  dem 
Plufse  und  von  Islamabad  an  wird  das  Thal  ganz  enge.  Wahrend  des  Sommers 
werden  Zimmerholz  von  Khagarserai ,  Khonar  und  dem  Säfi  -  Thale  und 
Flöfse  aus  mit  Luft  gefQlitea  Kuhhäuten,  auf  denen  Korn,  Eisen  und  andere 
Waaren  geladen  sind,  aus  Bagor  und  Khonar  nach  Gellftiäb^d  herabgeflöfst. 
S.  GeograpMcal  Notice  of  the  Valley  of  Jullalabad,  By  Lieut.  Mac 
Grkgoh,  im  J.  of  the  As.  of  B,  XI,  p.  180,  Der  Flufs  wird  in  diesem 
Berichte  Kashkote  genannt. 

6)  Masson  sagt,  I,  p.  808.,  daßi  der  AlingAr  der  einzige  Flnfs  sey,  der  einen 
besondern  und  von  dem  Orte,  den  er  durchiliersr,  unabhiingigen  Namen  habe  ^ 
das  Wort  wird  wie  das  Englische  cota  ausgesprochen. 
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•n  Khoma§4arm  eoteteHl  ist,  eprii^ht  iwft  dieses  defur^  deh  er 
IHAer  Kho  genumt  Xnrordeu.  Dieeee  SUAwmakeB  der  Namen  mddiie 
aueh  die  Begleiter  Alexandere  verairinfti  hnhen,  den  Namen  den 
berahmten  Persieehen  Flufees  Ck9a9p99^  an  welchem  die  Hanptetadl 
Snnn  lag^  auf  ihn  za  «hertragen  % 

Auch  in  Besiehong  auf  den  Namen  des  ersten  der  Vöiker^ 
wekhe  Alexander  in  dienern  Alpenlande  besiegte^  ist  es  nSthig^ 
die  Nschriohten  der  Aken  nn  Mftntern^  ehe  sein  2vg  dargestellt 
werden  kann.  Das  VeliE  hiers  bei  den  Indern  A^vmka^')]  daraus 
ist  bei  den  Iranischen  Völkern  der  Name  ÄMpamer  entstanden. 
Die  Grieehen  haben  diesen  dareh  ^innatsioi  nbersetst;  Sir^tban  be* 
dient  sieh  desselben  an  mehreren  Stellen  und  einmal  ausammen 
mit  der  Altpersisehen  Form,  ohne  die  Identitfit  beider  Näroen  au 
aimdeii  ^.  In  den  Indisehen  Velksspraehon  lautete  er  Assaka;  ans 
dieser  Fonn  ist  dnroh  eine  Grieehische  Bildung  "Aaouitfivol  oder 


t)  Sirmh0n  kMat  aar  Nietes  Nsmcn,  XY,  1«  86.  p.  607.  tm  t^  Xwf»ir  ncra^ 

noliy  ^u€tg  TraQa  Fw^vSaXtpr  noZir^  »ai  Sit^toy  Tijy  rt  Bay8oßtj[¥^¥  tttii  rtjv  rcevoa" 

^riy.  Ich  habe  schon  früher ,  Zur  O,  der  Griech.  u,  Inäoskpth.  Kö- 
nige 0.  8.  w.  8.  tSS.  gegen  Deovsbn^»  SehäuplilUg ,  Oettk.  Aiex.  d.  B» 
B*  867.  N.  le.,  dafii  Storch  das  fitreldiett  tos  «o^  vor  xätd  Ithjyiötoy  allai 
ia  stialoa'a  OartCelliiag  g»aaa  werdt,  besicrkty  dafa  aach  dana  Siraboa 
«ich  selbst  widersprecbe»  weil  er  den  Kopben  sonst  als  den  Hauptdu£i  dar- 
stellt, hier  aber  den  Cboaspes  daza  machte  indem  er  diesen  durch  dieGan- 
daritis  in  den  Indus  flieCsen  l&fst.  Diese  Verwirrung  ist  wahrscbelnliob 
dadurch  entstanden  |  dafs  einige  Bericbtersiatler  den  Cboaspes  snm  Hanpt- 
Sofse  machten,  wie  Ptolemaios  den  Kons.  Dieses  erhellt  auch  aus  der 
Darstellung  des  Arisiotel^M,  der  MeUoroL  1»  0»  p«  88.  Tauchn.  sagtt  !ffr 
fikr  otiy  rj  *jiaCif  nlsiOToi  rt  ht  tov  Ho^aaoO  maX^y/idvoy  tptUvovTfn  f^ovT9C 
Sfov^  «al  fUfunw.  nora/töl^  und  weiter :  'JEk  ftky  oyy  tovtou  ^fouair  aXlot  r«  no- 
rafto^j  mti  o  Bdm^^  tuA  o  Xottvir^f^  xtä  o  "ji^afr/^.  Auch  Curtius  VUl,  10, 
na.  hak  Cboaspes. 

8)  8.  oben  1^  S.  689. 

S)  XV«  1 ,  S7.  p.  608.  Zwiscbas  dem  Kopben  und  dem  Indas  wohnten  fol- 
gende Völker  &  'AarmMf^ol  t9  ^  mal  JMdwMcroc,  mdk  NvaaUn^  taä,  ^Innamot*  9\$^  9 
^jiaaatnraßy  onou  Mcrtfäaya  ncUif,  to'  ßavdetov  'njt  jt'*'^«  ^1*  letate  Name  ist 
der  des  aaob  de»  Volke  benannten  Königs,  de(ben  Hauptstadt  demnach 
MmsMOga  biefs.  An  einer  andern  Stelle,  17^  p.  691.  wird  das  Land  das 
der  Bippmner  genannt.  An  der  ersten  sind  Varianten:  Jlaata^  und  ^Ynaoiot. 
Die  Form  ^Aamna/i^oC  findet  sich  Arr.  Anmb.  IV,  SÖ,  8.  80, 8.  V,  80, 7.  and, 
wie  schob  atagegeben  ^  Ind.  I,  1.  8»,  wo  auch  gesagt  wird,  dafs  bei  ihnen 
eine  grofse  Stadt  Massaga  war  und  daselbst  der  Hauptsits  ihrer  blacbt. 

n.  iMi.  9 
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'uiaaaxSvoi  geworden.  Es  ist  daher  überall  dasselbe  Volk  zn  ver- 
stehen,  wo  diese  Namen  Torkommen.  Ihre  Hanpfstadt  wird  von 
den  Griechen  Massaga  genannt,  bei  den  Indern  hiefs  sie  Mcpakä^"). 
Nach  ihr  war  einer  der  Stamme  des  Volkes  benannt  worden. 

Als  die  Aspasier  hörten,  dafs  Alexander  im  Begriffe  stehen 
sie  anzugreifen ,  flüchteten  sie  sieh  in  ihre  Berge  und  in  ihre  be* 
festigten  Städte;  die  erste  mufste  er  erstfirmen*).  Die  schnelle 
Eroberung  dieser  Stadt,  die  Brschlagung  der  meisten  Bewohner 
von  den  wegen  der  Verwundung  ihres  Königs  ersurnten  Makedo* 
nern  und  die  vollständige  Zerstörung  der  Stadt  erschreckten  die 
Inder;  die  zweite  Stadt  Andaka  ergab  sich  und  Krateros  wurde 
daselbst  mit  einem  Theile  des  Heeres  zurückgelafsen,  um  die  fibri-i 
gen  Städte,  wenn  sie  sich  nicht  freiwillig  ergeben  sollten,  mit  Ge« 
walt  dazu  zu  nöthigen  und  das  Land  za  verwalten.  Der  König 
selbst  eilte  nach  dem  Flufse  Euaepla,  wo  der  König  der  Aspasier 
sich  befand.  Als  sie  seine  Ankunft  erfuhren,  zündeten  sie  die 
Stadt  an  und  retteten  sich  in  die  Berge').  Bei  ihrer  Verfolgung 
wurde  der  Fürst  der  Aspasier  von  Ptolemaios  ersehlagen;  um 
seinen  Leichnam  entstand  ein  heftiger  Kampf,  der  nur  mit  grofser 
Mühe  gegen  die  wüthenden  Augriffe  seiner  Krieger  behauptet 
wurde.  Alexander  zog  von  da  über  das  Gebirge  nach  der  Stadt 
Ariffaian,  die  er  angezündet  und  verlafsen  fand.  Hier  stiefs  Kra-^ 
teros  wieder  zu  ihm,  nachdem  er  den  ihm  gegebeneu  Auflrag  aus- 


1)  S.  f,  S.  409.  Note  2.   MagakävaÜ  ist  Name  der  Gegend  und  des  dortigen 
Fiufses.    Curtius  Vllf,  10,  Sd.  nennt  das  Volk  Maxagae, 

2)  Arr.  IV,  »3,  8  flg. 

8)  IV,  24,  1  flg.  Der  Flufs  Euaspla  wird  von  keinem  andern,  als  Arrian 
erwähnt;  Rittkr  hielt  S.  160.  ihn,  wie  Dbot^bn,  S.  867.  Note  16.  für  den 
Choaspes.  Es  ist  aber  seitdem  durch  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dieser 
Gegend  ein  namenloser  Ostzuflnfs  des  Khonar  bekannt  geworden,  der  bei 
Gugur  ihm  zuflierst  und  auf  der  Karte  zu  Bitteres  Erdkunde  als  Enaspla 
bezeichnet  wird.  Der  alte  Name  scheint  verdorben.  An  diesem  hinauf  zog 
Alexander  nach  Osten ;  die  zwei  ersten  Städte  lagen  sicher  am  Choaspes^ 
die  dritte  an  diesem  Zuflufse.  Dbotssn  nimmt  an,  dafs  Krateros  durch  das 
Thal  Berawal  am  Flufse  Kanddl  gegangen  sey ;  dieser  ist  aber  ein  Zuflurs 
des  Pangkora  und  Krateros  würde  dann  einen  grofsen  Umweg  gemacht 
haben,  ich  halle  es  daher  für  wahrscheinlicher,  dafo  er  an  dem  Zuflufse 
Sinditota  hinauf  Ober  das  Gebirge  gezogen  sey  und  von  da  nach  Arigaion  ; 
Berawal  liegt  ganz  nahe  an  den  Quellen  dieses  Flufses.  Curtius  macht 
Verwirrung  in  der  Reihenfolge  der  Erzählung,  da  er  hier  VIII ,  10,  7  flg* 
die  Geschichte  von  N^sa  anbringt. 
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geführt  hatte.  Alexander  bescfalors  wegen  ihrer  gfiiistigeii  Lage 
die  Stadt  wieder  aufbauen  zu  lafsen  und  beauftragte  damit  den 
Krateros;  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  wurden  diejenigen^ 
die  dasu  geneigt  waren^  dort  angesiedelt;  so  wie  die  eum  Kampfe 
antauglich  gewordenen  Krieger  >)•  Alexander  ruelcte  nach  dem 
Gebirge  vor,  wo  sich  mehrere  der  Feinde  versammelt  hatterf  und 
sehlug  dort  sein  Lager  auf*).  Durch  einen  kühnen  nächtlichen 
Angriff  wurden  die  Inder  überwunden  und  zersprengt,  viele  fielen 
im  Kampfe  nnd  vierzig  Tausend  wurden  gefangen.  Von  den  er«» 
beuteten  Rinderheerden ,  deren  Zahl  Ptolemaios  auf  zwei  hundert 
nnd  dreifsig  Tausend  angegeben  hatte,  sandte  Alexander  die  schön- 
sten nach  Makedonien,  damit  sie  dort  zur  Bestellung  der  Aecker 
verwendet  werden  sollten.  Die  Genauigkeit  dieses  Berichts  wird 
durdi  die  jetzigen  Zustände  bestätigt;  denn  im  östlichen  Kabuli- 
stan  bilden  die  Rinder  den  wichtigsten  Besitz  und  in  diesen  Län- 
dern werden  die  Ochsen  entweder  ausschliefslich  oder  am  häufig- 
sten zom  Pflügen  gebraucht  *}. 

Nach  dem  vorhergehenden  Berichte  bewohnten  die  Aspasier 
das  Thal  des  Khonar;  im  Osten  desselben  werden  zuerst  die  Gu" 
rmUr  erwähnt.  Alexander  kehrte  zurück,  nachdem  er  bis  zum 
Fnrse  des  höchsten  Gebirges,  des  tnnern  Hindukoh  ^)^  gelangt  war ; 
der  Fluft  Fovifaiogj  nach  welchem  dem  Lande  und  dem  Volke  ihr 
Name  gegeben  worden  ist,  wird  als  sehr  tief  und  schnell  strö<* 
mend  geschildert;  die  Schwierigkeit  des  Uebergangs  über  ihn  wurde 
noch  vermehrt  durch  die  Schlüpfrigkeit  der  Felsen  ^}.  Der  Fhifs 
wird  von  Megasthenea  raQolag  genannt  und  als  Zuflufs  des  Ko- 


1)  Arigaion  lag  jedeofalls  auf  der  Ostsette  des  Gebirges,  welches  die  Ostwaod 
des Khonarihales  bildet;  nach  Rittkr  S.  16S.  war  es  Bagor  an  demgleich- 
Bamigen  Flufse^  nach  Drotsbn  S.  867.  Note  16.  lag  es  an  dem  Pangkora, 
8.  I,  8.  2e,y  welches  richtiger  scheint^  da  Alexander  höher  hinauf  am  Khonar 
das  Gebirge  überstieg.  Ich  kann  ihm  aber  nicht  darin  beistimmen  ^  dafs 
Oarydale  die  Hauptstadt  der  Aspasier  war,  da  sie  nach  Scrabo,  wie  oben 
gezeigt  worden j  am  Kophen  lag;  sie  lag  ohne  Zweifel  an  dem  Einllafse 
des  Guraios  in  den  Kophen. 

2)  Arr,  W,  M,  8  flg.  86^  1  flg. 

8)  S.  iBWn's  I,  S.  28.  Note  angeführtes  Memoir  of  Afghanistan  etc.  im  J. 
of  the  Am,  S,  of  ü.  VIII,  p.  1014.  IX^  p.  55.  p.  57. ,  wo  von  Bagor  und 
dem  Tliale  des  Pangkora  gesagt  wird,  dafs  die  KOhe  unter  den  Thieren  dio 
wichtigsten  sind. 

4)  S.  I,  S.  19.  Note  3. 

5)  Arr.  IV,  96,  5  flg. 
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f>henO-  Ptolemaios  kemit  eioe  Landsdiaft  Fu^QvaXa;  sie  liegt 
iet  ^va(nr]V7j^  dem  Gebiete  unter  den  Quellen  desSoaetoSy  und  dea 
Lande  der  Lanibager*}.  Naeh  seiner  Darstellung  ist  es  also  so* 
wohl  das  untere  Land  unter  dem  Zusammenflufse  des  Soastos 
mit  dem  Guraios,  als  das  Land  an  dem  obern  Laufe  des  letslen 
Flufses,  da  die  Lambager  am  Koas  wohnten  bis  au  defsen  Quellen. 
£s  ist  daher  kaum  zweifelhaft^  dafs  dieser  Flufs  der  grofsle  des 
östlichen  Kabulistans  ist,  derjenige,  der  jetzt  Paugkora  helfet ')• 
Der  von  den  Griechen  mitgetheihe  Name  war  aber  der  alte  und  laa- 
tete  ohne  Zweifel  Gauri,  da  dieser  Flufs  mit  dem  Suifdaiu  zusamt* 
men  aufgeführt  wird  ^). 


MdXarror  if)  xcä.  JEoctarov  nai  FaqoCa^  exStSci  eU  ror  ^IrSor.  £ioe  Variante  Isft 
Fa^üig,  Da  dieser  sicher  der  Paogkora  ist  und  der  zweite  der  Suwad,  welche 
zusaDimenflierseo  und  nicht  selbstständig  in  den  Kophen  strömen^  mafs  Arrian 
den  Megasthenes  ungenaa  wiedergegeben  haben«  Aach  den  MalamaDto« 
mufsen  wir  für  dnen  Zuflufs  des  Pangkora  halten ,  Tielleicht  iat  es  der 
Awkiri. 

8)  PtoL  VOy  1 ,  4S.    Die  meisten  Handschriften  geben  ^a/ifiata^;  es  Ist  alier 
ohne  Zweifel  ^ajufidyag  die  richtige  Lesart. 

8)  S.  oben  I,  S.  26. 

4)  ScHWANBRCK  bat  mit  Recht,  Megasth,  Indic.  p.  83.  bemerkt,  dafs  nach 
den  Angaben  der  Alten  der  Name  nicht  der  ihm  von  den  Chinesen  ge- 
bene  Sttphofasutu j  welcher,  wie  Ich,  Zur  Gesch.  der  Orieeh.  »•  /im- 
doek.  Könige^  S.  144.  geselgt  habe,  einen  Sanskritischen  fubkavtutu  ent- 
spricht, seyn  kann,  sondern  Suvastu  gelautet  haben  maCs  und  Tcrwelst 
auf  eine  Stelle  des  M,  Bh.,  wo  Gauri  und  Suifäsiu  erwähnt  werden.  Die 
Stelle  findet  sich  VI,  9,  v.  883,  II,  p.  848.  und  lautet:  Vastum,  Suvaeium^ 
Gaur  im  ka  Kampanäm  ea  ~  Hiranvatim ,  Varäm,  Virankaräm  kapi 
pankamim  ka  mahänadim.  Da  jene  zwei  Namen  offenbar  den  Flnfoea 
des  östlichen  Kabulistans  angehören,  dürfen  auch  die  übrigen  als  solche  be- 
trachtet werden.  Die  drei  anderen  hiefsen  demnach  wahrscheinlich  F^- 
9tUj  Kampanä  und  Varäj  Virankarä  war  vermuthlich  der  Name  des 
vereinigten  Känfstromes ,  da  sie  die  fünfte  und  grofse  heifst.  Die  fSnf 
Zuflufse,  welche  den  Pangkora  bilden,  heifsen  jetzt:  Tal^  Laori^  Awkiri, 
Neag  und  Qindi ;  später  fliefst  Ihm  der  Suwad  zu.  8.  Coübt^s  CoUectiom  of 
facU  etc.  Im  J.  of  the  As,  8.  of  B.  VIII,  p.  806.  Die  Kampanä  ^wlrd 
auch  unter  den  tirtha  aufgeführt,  üf.  Bh.  III,  84.  v.  8084.  I,  p.  584.,  je- 
doch ohne  nähere  Bestimmung.  Die  Miranvati  Ist  vielleicht  der  Sftrkk^ 
rüd  bei  GellälilbAd,  da  in  den  Chinesischen  Berichten  eines  Flufses  Mir 
In  dieser  Gegend  gedacht  wird,  s.  Zur  Geschichte  u.  s.  w.  S.  J48.,  und  der 
jetzige  Name  rothen  Flufs  bedeutet,  Hiranvaii  den  goldnen«  Meine  frü- 
here Erklärung  des  Namens  Goryaia  aus  gärja^  Bergland,  wird  dadureh 
beseitigt. 


NyM.  M3 

WMiresil  Alaxaiidcfs  Anwesenlieit  im  Laude  der  Assakaner 
kam  auch  die  Geaandtschaft  der  Nysaier  mter  der  Aofahrong  des 
Akmpkia  2u  ihm  0«  Dieae  soll  ihm  beriebtet  haben,  dafs  ihre 
Stadt  Nff9m  rwa  Biompsag  gestiftet  worden,  als  er  aacb  Bealeguag 
der  Inder  natdk  Griedienkod  zurückkehrte >  sum  Andeoken  aeioe« 
Sieges.  Er  habe  sie  nach  seiner  Amme  Np^a  genannt  und  den 
Berg  5  in  defsen  Nahe  die  Stadt  lag,  Mermi,  weil  er  in  der  Lende 
des  Zeoe  anfgewaohsen  sej.  Von  dieser  Zeit  an  bitten  sie  die 
Stadt  bewohnt  9  in  Freiheit  und  nach  ihren  Gesetasen  lebend.  Sie 
beten  ihn,  ihnen  ihre  freie  VerTafsimg  zn  iafsen.  Br  gestand  dieses. 
zo,  ernannte  Akmphis  zum  Oberhaapte  der  Stadt  und  verlangte^ 
dafe  ihm  drei  hundert  Reiter  geeehickt  werden  sollten.  Dieses 
geschah;  diesen  Reitern  wordke  de«  Sohn  vnd  der  Tocbtersohn  des 
Akophis  zugeseRt. 

Die  Kritik  wurde  zo  weit  gehen,  wenn  sie  die  Wirklichkeit 
einer,  Nya  oder  wenigstens  ähnlich  genannten  Stadt  I&ugnen  wurde, 
rie  mufe  aber  die  Sage  von  einem  Zuge  des  Dionysos  nach  In- 
dien verwerfen,  da  dieser  erst. nach  dem FeMznge  Alexanders  diese 
weite  Aosdchnnng  erhalten  hat ')»  Ueber  die  Lage  der  Stadt  feh-* 
len  genauere  Angaben;  daCi  sie  in  dem  weinreicben  Gebirge  des 
Hhidukoh  lag,  geht  aus  der  Erwälmung  des  ReichthusM  an  Trau-» 


1)  Arr,  V,  \f  1  flg.  Er  erwähnt  dieser  Geschichte  nach  der  Erzählung  der 
Eroberang  des  Landes  Im  W.  des  Indus.  Er  führt  an,  dafs  EratostktneB 
sie  als  Dichtung  zum  Ruhme  des  Alexander  verworfen  habe,  wagt  aber 
nicht,  ihn  beizusthnnen  and  IfirsI  die  Sache  unentschieden«  Sirab0n,  XY, 
1,  0.  p.  068.  verwirft  sie  sfit  BraioMemes,  weil  die  Berichterstatter  sieb 
widersi^racben  nnd  einige  der  Geschichte  gar  nicht  erwähnten.  Dieses  ist 
aber  kaum  zulafsig^  da  die  Erzählung  nicht  ganz  erfunden  seyn  kann,  man 
darf  aber  mit  Recht  bezweifeln,  dafs  Alexander  selbst  nach  Njsa  gekom- 
men und  diese  Stadt  in  der  N&he  des  Meron  oder  des  üf^rie  gelegen  habe,  der, 
wenn  ein  wirklicher  Berg  mit  diesem  Namen  bezeichnet  worden,  er  zu 
weit  ablag,  als  dafs  Alexander  ihn  besucht  haben  könne.  S.  oben  f^  S.  847. 
Bfofe  e.  Curtivs  erwähnt  dieser  Geschichte^  YIII,  10,  7  flg.  nach  der 
Eroberung  der  ersten  Stadt  der  Assakaner.  Die  von  Ihm  erwähnten  Städte 
Daedala  und  Acadira^  19.,  werden  von  keinem  andern  genannt;  er  erzählt 
dann^  dafs  Alexander  den  Choaspes  überschritten  habe  und  nach  Mazaga 
gezogen  sey,  22.  Es  erhellt  hieraus^  dafs  seine  Angaben  keinen  Werth  haben, 
weil  Alexander  über  den  Choaspes  ging,  ehe  er  zu  der  ersten  Stadt  der 
Assakaner  gelangte. 

2)  ßtraboH  fährt  7,  p.  687.  dafür  die  Stelle  aus  Euripides  Baeck.  v.  1S~17.  an, 
nach  welcher  Dionysos  nach  Lydien,  Phrygien,  Perslen,  Baktrlen,  Medien^  Ara- 

nnd  dem  ganzen  Asien  gekommen  sey,  von  Indien  ist  aber  nicht  die  Rede. 
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ben  und  an  Ohst  hervor.  Die  eimig»  ffir  die  Beetidiniiiiig  der  Lage 
brauchbare  Nachricht  ist^  dafs  sie  in  der  Nähe  der  Astakaner  ge-? 
nannt  wird  0«  Bieaea  weia(  auf  eine  Lage  im  öallichen  Kaboliatan 
hin.  Der  Name  der  Stadt  lifat  aieh  nicht  in  Indiachen  Schriften 
nachweiaen,  noch  der  dieses  Volkes.  Die  Lage  des  leü&ten  wird  da- 
durch bestimmt  y  dafs  ein  Fürst  des  Namens  Asies  erwähnt  wird 
als  Beherrscher  der  Penkelaotis  *)•  Da  das  Volk  der  Astakaner 
als  eines  der  zwei  Haupt  Völker  des  Landes  swischen  dcmKopheo 
nnd  dem  Indus  dargestellt  wird,  darf  man  vermuthen^  dafs  es  kein 
kleines  Gebiet  besafs  nnd  dafs  dieses  wahrscheinlich  sich  nach 
Norden  bis  eu  dem  Hindukoh  erstreckte;  für  dieses  läfst  sich  an- 
fahren, dafs  der  Name  eines  nördlichen  Zuflofses  des  Indus  Aeior*} 
lautet  und  wahrscheinlich  mit  dem  der  Astakaner  verwandt  ist 
Der  Name  des  Volkes  lafst  sich  vielleicht  daher  erklären,  dafs  es 
an  der  restlichen  Granse  wohnte  und  aa/a  im  Sanskrit  Westen 
bedeutet 

Dafs  eineJGesandtschaft  aus  dem  Hochlande  im  N.  Kabiilislans 
dem  Alexander  aich  vorgestellt  habe,  haben  wir  keuien  Grund  zu 
besweifeln,  zumal  er  bei  seinem  Zuge  aus  dem  Thale  des  Khonar 
nach  den  Guratern  in  die  Nahe  des  Hochgebirges  kam ;  wenn  aber 
weiter  erzählt  wird,  dafs  er  durch  sie  veraulafst  worden  sey,  jene 
Gegend  mit  einem  Theile  seines  Heeres  zu  besuchen  und  dort, 
mit  Heben  bekränzt,  dem  Dionysos  ein  Opfer  verrichtet  und  ein 
Dionysisches  Fest  gefeiert  habe,  so  ist  dieses  deutlich  eine  Dich- 
tung; man  darf  aber  aus  ihr  schliefsen,  dafs  eine  ähnliche  Sitte 
ihm  von  den  Bewohnern  jenes  Landes  berichtet  wurde  und  es  läfst 
sich  noch,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  Indischen  Schriften  nachweisen, 
welches  Volk  es  gewesen  sey  Die  Altindische  Geographie  ver- 
setzt nämlich  in  diese  Gegend  ein  Volk,  defsen  Name  llUatastm^ 


1 )  PUn.  VI  y  SS.  Nee  non  et  Nyeam  urbem  plerique  Indiae  adseribumi, 
moHiemque  Merum,  Libero  patri  eacrum:  unde  arigo  fabmlae^  lavie  femore 
editum.  Ita  Astaeanoe  gentcm^  vitia  ei  lauri  et  buoH,  pomammque 
omnium  in  Graecie  naecentium  fertilem. 

2)  Arr.  IV,  S8, 8.  S.  obeo  1, 8. 420.  Note  8.  S.  587.  Note  1.  Puehkala  beseichse« 
die  Gegend  auf  dem  WesCafer  des  Indus  In  der  Nabe  Atioks,  PuskkalavaÜ 
die  Stadt  in  der  Nähe  des  Indus  uod>ei  der  Steile^  wo  Alexander  ober 
ihn  zog;  s.  Sirabo  XV,  1,  87.  p.  888.  Arriam  nennt  sie  JleuMfla,  Ind. 
I,  8.  Jetzt  wird  auch  die  Gegend  auf  dem  Ostufer  Pakkheri  genannt;  a. 
oben  a.  a.  O. 

8)  S.  oben  I,  S.  418. 
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k^m  0  <^  ^  ^^  solches  beseiebneC ,  welches  sein  Leben  in  bei- 
tero  Gelagea  dahiniebie.  Sie  werdea  su  den  Dobju  gezählt,  als 
Bergbewohner  und  als  besondere  Gemeinschaften  bildend  darge- 
stellt. Anch  bei  den  jetzigen  Bewohnern  finden  sidi  ähnliche  Zu- 
stände und  Sitten;  sie  wohnen  in  Dörfern  ohne  Häuptlinge;  sind 
sehr  heiter  und  besondere  Verehrer  des  Weins,  der  reichlich  in 
ibrem  Lande  wächst;  ein  Stamm  von  ihnen  ifst  Trauben  über  den 
Gräbern  der  Verstorbenen  *)•  Es  scheint  daher  unzweifelhaft, 
dafs  es  dieses  Volk  war,  von  welchem  Alexander  Nachrichten 
erhielt. 

• 

Der  der  Stadt  gegebene  Name  Nyaa  ist  sicher  nicht  Indisch, 
sondern  ein  von  den  Griechen  umgelauteter ,  um  in  ihm  einen  Be- 
weis für  deren  Stiftung  durch  den  Bionpsos  zu  gewinnen.  Es  wa- 
ren nicht  weniger  als  zehn  Städte,  welche  diesen  Namen  trogen  <)• 
Wenn  man  sich  nach  einem  Indischen  Namen  umsieht ,  der  den 
Griechen  die  Veranlafsung  gegeben  haben  könne,  die  Stadt  des 
Dionysos  in  Indien  wiederzufinden,  so  bietet  sich  als  der  wahr- 
scheinlichste Nishadha  dar,  der  einen  Berg  in  dem  kosmographi- 
schen  Systeme  bezeichnet  Nach  diesem  liegt  er  dem  Meru  im  S.  ^) 
Für  diese  Annahme  läfst  sich  noch  anfahren,  dafs  das  Wort  ver- 
muthlich  ein  wirkliches  Gebirge  bezeichnete  und  zwar  den  höch- 


1)  Sie  werdea  In  dem  Diffvig^jtt  des  Ar^iHa  genaaat  awfsclien  dem  Könige 
Paurava  und  Ka^mira,*  M.  Bh.  U,  S6,  v.  10S4.  I^  p.  845.  »Der  Pändava 
besiegte  die  bersbewohneaden  Dasju^  die  sieben  Scharen  der  VUmv€^anktta,9. 
VUava  bedeutet  Fest  und  Fröhlichkeit,  sänket»  Ziisammenkanfi ,  beson- 
ders von  Verliebten.  Nach  dem  Raghu  V.  IV,  88  flg.  wohnten  sie  swischen 
den  Kamboga  und  PräggjotUhai  ihneil  nahe  die  Kinnarm  oder  die  Diener 
des  Kuvera;  Raghu  überschritt  den  LairAU^tf-Flafs,  ehe  er  nach  Präggjo^ 
Uska  gelangte.  Der  Verfafser  dieses  Gedichts  verlegt  sie  daher  nach  dem 
Ijuide  jenseits  des  Himl^liga  und  zwar,  wenn  man  seine  Angaben  als  ge- 
nau betrachten  dfirfte,  nach  Tobet,  da  sein  LairAtOa  der  Brahnutputra 
sej'n  mufo^  nach  I^  S.  558.  Note  8.  Der  Name  Lohita  beseichnete  aber 
anch  ein  Gebiet  ia  der  Nähe  Ka^mira^s;  M.  Bh.  ebend.  ▼.  1095.  Nach 
diesem  folgt  nfimlich  Lohiia  mit  sehn  i^reisen;  dann  hiefii  ein  Stamm  der 
Kmmhoga  wahrscheinlich  Loha^  da  v.  1084.  Loha  und  die  vornehmsten 
Kamboga  zusammengenannt  werden.  Kälidäsa  hat  wahrscheinlich  dieses 
Lohiia  mit  dem  östlichen  verwechselt. 

8)  S.  oben  I,  8.  419.  S.  487  flg. 
8)  Sie  werden  von  Steph,  Bgz.  n.  d.  W.  anfgeafthll. 

4)  S.  Vi9hnu  P.  p.  187.  p.  178.  u«  Jf.  Bh.  VI,  B,  v.  198.  t»  808.  II,  p.  888. 
7,  V.  fsn.  f,  840. 
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Man  darf  aach  annehmen,  dafs  es  von  einen  einigen  Könige  be-> 
herrscht  wurde ,  welcher  in  Massaga  regierte ,  da  diese  Sladt  die 
Hauptstadt  heifst  und  die  verschiedenen  Namen  bei  den  Alten 
nur  verschiedene  Formen  desselben  Wortes  sind,  die  Ouraier  aber 
so  benannt  wurden,  weil  sie  an  dem  Flufse  Ouraios  wohnten. 

Alexander  sandte  sodann  den  Koinos  nach  Bn%ira  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  Bewohner,  nachdem  sie  die  Einnahme  Mas- 
sagas erfahren,  sich  Frei  willig  ergeben  wärden,  und  den  Alketas 
nach  Ora  mit  dem  Auftrage ,  die  Stadt  zu  belagern ,  bis  er  selbst 
nachkomme*)*  Der  letztere  schlug  mit  Leichtigkeit  einen  Ausfall 
der  Bewohner  dieser  Stadt  zurück  und  umzingelte  sie  mit  einem 
Walle;  dem  Koinos  gelang  aber  sein  Unternehmen  nicht.  Die  Be- 
wohner, auf  die  Lage  derselben  auf  einem  hohen  Berge  und  den 
Schutz  der  Mauer,  welche  die  Stadt  umgab,  vertrauend,  zeigten 
keine  Neigung  sich  zu  ergeben*  Alexander,  dieses  erfahrend,  be- 
schlofs ,  ihm  zu  Hülfe  zu  ziehen ;  unterwegs  aber  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  Abisares  die  benachbarten  Inder  veranlafst  habe, 
Ora  zu  Hülfe  zu  eilen  und  diese  sich  heimlich  in  die  Stadt  werfen 
wollten.  Er  änderte  daher  seinen  Marsch  und  wandte  sich  dort- 
hin;  dem  Koinos  ertheilte  er  den  Befehl ,   in  der  Nähe  der  Stadt 


1)  Arr.  IV,  2B,  5  flg.  Curiiuf  hat  Vm,  11  ,  1.  2.  die  sonst  nicht  vorkom- 
neod«  Angabe,  dafo  Poljperkon  nach  Nora  geschickt  wurde,  welches  er 
einnahm,  uiid  dafs  viele  unbedentende  Städte  sich  freiwillig  unterwarfen* 
BiTTKB  bemerkt  über  die  zwei  andern  Städte,  dafs  sie  aufserhalb  des  Haupt- 
marsches  lagen  und  ihre  Lage  daher  nicht  In  der  Reihe  von  Alexanders 
Marschroute  gesucht  werden  kann  und  bis  jetEt  unbekannt  sey.  Drotsriv 
bemerkt,  S.  878.  Note  81.,  dafs  ihre  Lage  der  Richtung  nach  zu  erkennen 
sey;  Ora  lag  dem  Gebiete  des  Abisares,  d.  h.  den  Yorbergen  Ka^mtra's 
im  S.,  gegenüber,  Basira  dagegen  nicht  fem  Ton  Aomos  und  der  Kophen- 
mflndung.  Der  Name  Ist  noch  gegenwärtig  erhalten  In  dem  des  Dorfes 
Ba%ar  im  Lande  der  Jusufeal  Afghanen,  welches  der  Hauptmarkt  dieses  Vol- 
kes Ist  und  80  Bngl.  M.  N«W.  Ton  Ranigarh  liegt ,  welches ,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird,  das  alte  Aornos  Ist.  —  AbUaret  ist  auch  nach  dem 
Namen  seines  Landes  benannt  worden;  die  Lage  wird  genau  bestimmt  da- 
durch y  dafh  der  Flufs  £6avo^  dort  entsprtaige ;  s.  oben  I ,  S.  44.  Note  8. 
Der  jetzige  Name  des  Gebiets  Ist  HacAra.  Der  Sanskritname  Ist  AbkiMara^ 
d.  h.  Zugang;  &•  meine  Abhdig.  De  Peni.  Jndic,  p.  18.  und  Troykr^s 
Note  zur  Rdga  Tor.  l^  p.  874.  Das  Volk  der  Abhitära  wird  gewohnlich 
mit  den  Bärva  ausammeogeaannt;  diese  sind  ohne  Zweifel  die  von  KtetioM 
erw&hnten  du^ßaun^  i9vo^  «x^fMr  elf  Bmcr^uc  «»  Vr^unyK,  8Uph,  Byz. 
n.  d.  W. 


Die  Eroberoof  der  Feste  Aoraos.  IM 

eise  feste  SlelloBg  einsmiehBieD^  imi  den  Bewobnern  die  Verbind 
dang  mit  dem  flacben  Lande  abzuschneiden.  Alexander  eroberte 
bei  dem  ersten  Angriffe  Ora  und  gewann  dort  eine  Anzahl  von 
Elephanten.  Als  die  Bewohner  Bazira's  dieses  hörten  %  versagte 
ihnen  der  Muth;  sie  verliefsen  die  Stadt  in  der  Nacht  und  zogen 
sich  nach  der  Felsenbnrg  Aamos  zorück.  Dasselbe  thaten  die 
übrigen  Inder  dieser  Gegend;  sie  verliefsen  ihre  St&dte  und  such- 
ten Schutz  auf  dieser  für  uneinnehmbar  gehaltenen  Feste. 

Alexander  liefe  Besatzungen  in  Ora  und  Hassaga  zuräck  und 
befahl^  die  Mauern  von  Bazh'a  wieder  zu  erbauen.  Er  ernannte 
den  Nikanor  zum  Satrapen  des  diesseitigen  Indiens*)  und  nahm 
Besitz  von  der  Stadt  Peukeiaotis  in  der  Nähe  des  IndnS;  zu  deren 
Befehlshaber  er  Philippos  ernannte.  Er  unterwarf  noch  mehrere 
kleinere  St&dte  längs  dem  Flufse.  Auf  diesem  Zuge  wurde  er 
begleitet  von  den  Färsten  dieses  Landes,  Kophmos  und  Assa ff eiesf 
der  erste  muls  nach  seinem  Namen  der  Fürst  des  Landes  am 
ob^n  Kophen  gewesen  seyn,  der  zweite  gehörte  wahrscheinlich 
dem  Volke  der  Assakaner  ');  es  erhellt  hieraus ,  dafs  er  die  ein- 
beimischen Ffirsten  In  ihren  Reichen  als  seine  Vasallen  liefs.  Er 
ging  sodann  nach  Eniholimm^)\  wo  er  Perdikkas  und  Hephaistion 
vorfand^  die  seinen  Auftrag  ausgefahK  hatten.  Von  hier  kehrte  er 
nach  Aornos  zurück,  wo  er  den  Krateros  mit  einem  Theile  des 
Heeres  mit  dem  Befehle  zuruckgelafsen  hatte,  Lebensmittel  und 
was  sonst  nöthig  für  das  Heer  sey,  zusammenzubringen,  wenn  es 
nicht  gelingen  sollte ,  die  Feste  'bei  dem  ersten  Angriffe  zu  neh- 
men. Die  Eroberung  dieser  Feste  gehört  zu  den  gefeiertsten  Tha- 
ten Alexanders  und  ist  deshalb  von  den  Alten  misfuhrlich  erzählt 
worden.     Aornos  ^3  war  ein   vereinzelter  Berg  in  der  Nähe  des 


1)  Arr.  \\,  S8,  1. 

9)  Arr.  IV,  88,  4  flg.  DBor»H  bemerkt  S.  S76,  Note  «7.,  dafii  später  Philfp- 
po«  als  «olcher  geDaant  wird.  Es  ist  dieses  aber  wobl  nicht  sowohl  ein 
IrrCham  des  Arriao,  als  ein  Vergefsen  der  Erwähnung,  dalli  spfiter  PhUippos 
statt  des  ersten  dasu  ernannt  wnrde. 

t)  Sein  Name  war  wahrscheinlich  A^agit,  der  zu  Pferde  siegende. 

4)  Embolima  ist  offenbar  ein  von  den  Griechen  aus  ijußol^  gebildeter  und  einer 
Attok  gegenaber  liegenden  Stadt  gegebener  Name» 

5}  Die  Beschreibungen  der  Alten  stehen  bei  Arr.  IV,  88,  1  flg.  CurUu*  VIII, 
11,  1  flg.  Diod.  XVII,  85.  Der  Nams  ist  Griechisch:  ao^oty  wo  kein 
Vogel  ist  oder  hinfliegt. 
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KopbeDgenüfidee  ^  «b  Beiner  Baeis  ohng^Khit  vier  Meilen  int  Um- 
kreise, beinahe  fluif  Tausend  Fufs  hoch.  Auf  dem  Gipfel  befand 
sich  innerhalb  der  Mauern  eine  reichhaltige  Quelle  des  retnsten 
WafserS;  4iu  Wald  and  so  viel  anbaufthiges  [jaitd^  dafs  Taosend 
Menacben  von  dem  Ertrage  desselbou  sich  ernähren  konnten*  Es 
führte  nur  ein  einsiger^  Steuer,  in  den  Felsen  aasgehauener  Fufs« 
steig  hinauf.  Durch  seine  naturliehe  Festigkeit  und  durch  seine 
Lage  besafs  die»e Felsenburg  eine  hohe  Wichtigkeit;  sie  beherrschte 
umlich  den  Zugang  zu  den  Uebergange  über  den  groisen  Oräns- 
atrom  Indiens  gegen  die  westUcben  Lander  sowohl  aas  dem  Thaln 
des  Kophen,  als  aus  dem  des  obern  Indus.  Diese  Gründe  erklären 
bioreicbend^  warum  es  Alexander  für  nüthig  fand^  einen  in  mtlilai«* 
rischer  Beziehung  so  wichtigen  Posten  nicht  uneraheri  in  selnena 
Backen  zu  lafsen  und  es  bedarf  des  von  seinen  Gkscbiehtschreibeiu 
angegebefien  nichts  dafs  er  durch  diese  Tbat  den  HercuKea  2U  über- 
treffen  beabsiclitigte  0-  Wenn  es  auch  wahrseheinlieh  ist^  dafia 
bei  den  Indern  ErziUungen  von  vergeldicbea  Versvoken^  dies^ 
Feste  zu  uebnten ,  im  Umlaufe  waren ,  .  so  ist  doch  dio  Sage  von. 
dem  des  Hercules  eine  deutUcbe  Erfindung  der  Begleiter  des 
groben  Königs«  Nach  der  Eroberung  tiefs  er  sie  durch  neu» 
Werke  verstarken  und  eine  Makedonische  Besatzung  in  ihr  zurück;, 
ex  übergab  den  Befehl  über  sie  und  die  Umgegend  dem  SißikyfMia», 
der  schon  in  Baktrieu  sich  ihm  zugesellt  und  von  der  Zeit  an  sieh 
ihm  als  treuer  Diener  bewährt  hatte  ^). 


1)  Die  Geschichtschreiber  Alexanders  geben  dieses  als  sein  Motiv  an^  so^ar 
Arrian  glaubt^  IV^  28^  4.,  dafs  die  Sage  von  Hercules  niclit  am  wenigsten 
Alexander  zu  diesen  Unternehmen  angefeuert  habe.  Straöon^  XV,  1^  S. 
p,  688.  scheint  die  Selagerung  für  erdichtet  zu  halten. 

8)  Arr.  IV,  80,  4.  Curtius  VIII,  1t,  »4.  Die  Lage  ergiebt  sich  ws  Arrian 
IV,  28,  7->-8.,  nach  welcher  Stelle  Alexander  am  zweiten  Tage  von  Em- 
boUma  aus  dahin  gelangte.  Nach  ^tMior  X V0, 8A;  u.  CWrftir«  VIII,  1f,  7. 
lag  der  Serg  am  Indu«.  IMcse  Felscnburg  ist  neuerdings  wieder  aefge- 
ninden  worden  von  A«  CüHNiNonAM ;  s.  CQrrespondemes  9f  tke  CSvotipi««- 
sioner$  deputed  to  ihe  Tibeian  froniier,  eommunicaied  öp  H.  M,  foi.iot, 
im  J.  of  tbe  As.  SU  1^  B.  XVII,  p.  103.  Die  Biurg  heirsi  jetst  R&ni-garh 
oder  Königsfeste^  liegt  nahe  am  Indus,  ist  reichlich  verschen  mit  Wafser 
aus  drei  Brunnen  und  einem  Teiche  in  der  Schlucht  zwischen  dem  Felsen 
and  einer  benachbarten  Hohe,  die  ebenfalls  in  der  Beschreibung  der  Bela- 
gemng  erwähnt  wM.  Auch  der  im  Felsen  eingehauene  Fufssteig  ist  noch 
erhalten,  so  wie  zwei  andere  Fnfswege,  von  welchen  einer  dem  Alexander 
verrathen  wurde.    Nur  die  Höhe  ist  übertrieben,  da  sie  nur  ein  Tausend 
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Von  Aornos  begab  sieb  Alezander  naeh  der  Stadt  Dfßriß, 
welche  kn  Gcbirgslaode  der  Assakaner  lag,  weil  er  erfahreD,  dafa 
der  Brader  des  Königs  dieses  Volkes  in  den  Gebirgen  ein  Heer 
von  zwanzig  Tausend  Mann  und  fänfzebn  Elepbanten  zuaaniniea« 
gebracht  hatte')-  Als  er  dort  ankam,  war  die  ganze  Bevölkerung 
der  Stadt  und  der  Umgegend  entflohen,  EU*  sandte  seine  Generale 
uadi  verschiedenes  Seiten  aus,  um  Keuntnifs  von  dem  Lande  and 
Nachrichten  von  den  Elepbanten  zu  erhalten.  Von  einigen  gefan-* 
genen  Indern  erruhr  er  y  dals  die  Bewohner  zu  Abisares  jenseits 
des  Indus  geflohen  und  dafs  die  Elepbanten  am  Flurse  zurückge- 
laisen  worden  waren  *}•  Er  folgte  ihnep  nach;  unterwegs  kamen 
eiaige  Inder  vom  Heere  des  fliehenden  Königs  zu  Ihm,  die  sich 
gegen  ihn  empört  und  ihn  erschlagen  hatten,  und  brachten  ihm  sei- 
nen Kopf  und  seine  Waffen.  Alexander  zog  mit  seinem  Heere 
weiter  nach  dem  Indus,  wo  er  durch  Indische  Elephantenjager  die 
Thiere  auffangen  liefs;  zwei  wurden  durch  einen  Sturz  von  dem 
Fetoen  getödlet,  die  ubri^n  wurden  wieder  gefangen.  Er  liefe 
zugleich  Holz  in  den  W&ldern  fallen  und  Schiffe  bauen ,  auf  wd- 
che  er  sein  Heer  auf  dem  Flufse  zurückführte  nach  der  Stdie, 
wo  Perdlkkas  und  Hepbaistion  die  Brücke  schon  lange  gebaut 
hatten. 

Ehe  wir  Alexander  auf  seinem  Feldzuge  im  jenseitigen  Indien 
begleiten,  scheint  es  mir  angemefsen,  zwei  allgemeine  Bemerkun-* 
gen  über  dasjenige  zu  machen,  was  sich  bis  hieher  aus  den  Er-» 
Zählungen  der  Griechen  für  die  Kenntnifs  des  alten  Indiens  her- 
ausgestellt hat  Die  erste  ist,  dafs  wir  nur  eine  genauere  Belehrung 


Fafo  beträgt;  ein  ober  ihr  sich  erhebesder  Tereinzelter  Gipfel  hat  jedoch 
dieselbe  Höbe.  —  Arr.  Y,  80,  7.  wird  Srsikyptos  Satrap  der  Assafcaner 
geDannt;  die  Handschriften  haben  jedoch  2m(Iov  oder  ZtaUm  und  ea  ist  nur 
•ine  Coigector  BLAHCAan^  die  offenbar  unrichtig  ist 

1)  Arr.  IV9  dO,  A  flg«  CuriiuM  YIII,  18,  1  flg.  Diod.  XVD^  SS.  0er  erste 
nennt  ihn  JBryx,  der  aweite  Aphrikes. 

n  Aiezaader  kam  aaf  diesem  Marsche  darch  grofise  Wilder  «adS  gelangte  la 
aechszeha  Tagen  an  denVluCi;  Curt.  vni^]8,4.  sextis  decimis  eastrU.  Er 
kam  daher  über  das  Grfinsgebirge  swischen  dem  dstlichen  Kabniistan  und 
dem  Industhale*  Die  Stadt  Dyria  ist  daher  wahrscheinlich,  wie  Couav,  J.  of 
tke  As.  S,  of  B.  VIII^  p.  809,  Termnlhet^  das  jetsige  Vhyr  an  etnem  Zn- 
ffnCse  des  Tal ,  wo  noch  alte  Rainen  sind.  Die  Stadt  liegt  am  Fnibe  des 
Gehirgte  «ad  imliaade  der  Assakaaer.  DmomN,  B.9&B.  NoieSl.,  glaubte, 
sie  Jage  swischen  dem  Indus  und  dem  Parenos. 
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aber  die  Gebiete  erhalten  ^  durch  welche  Alexander  selbst  kam. 
Von  dein  Lande  im  8.  des  Kophen  errahren  wir  so  gut  wie  nichts. 
Aus  einer  Stelle  des  Strahon  ergfebt  sich ,  daft  das  Gebiet  im  S. 
dieses  Flufses  zunächst  an  dem  Indus  Gandaritis  genannt  wurde 
oder  Gandhära;  das  im  N.  Bandobene '^'),  Diese  Namen  finden 
sich  auch  in  Sogdiana  wieder;  ein  Volk  dieses  Landes  heifst 
KavdaQOiy  das  Gebiet  am  Oxus  Ewischen  dem  Kaukasus  und  dem 
Imaon  Ovavddßccvda  ^y  Die  älteste  Erwähnung  der  Gandhära  in 
Indischen  Schriften  findet  sich  in  dem  Aitareja^  Brähmana^.  In 
den  ältesten  Berichten  der  Westwelt  erscheinen  sie  in  der  Nähe 
Ka^mtra's  als  ein  bedeutendes  Volk,  weil  die  Hauptstadt  dieses 
Landes  eine  Gandarische*  genannt  wird  4).  In  der  Geschichte  der 
Pdndava  nehmen  sie  ebenfalls  eine  hervorragende  Stelle  ein  und 
gehören  zu  den  Volkern ,  welche  die  Arischen  Inder  aus  dem 
Fonfstromlande  nach  Osten  vorwärts  drängten  ^).  Sie  werden  in 
der  Geschichte  Alexanders  dargestellt  als  Bewohner  des  zuletzt 
genannten  Landes,  hatten  aber  spätePsich  auch  des  nördlichen 
Ufers  des  Kophenflufses  oder  Suastene's  bemächtigt,  weil  ihnen 
zur  Zeit  des  Ptolemaios  die  Stadt  PokUns  oder  Pushkalavafi  ge- 
hörte *>  Das  sudliche  Ufer  trug  noch  viel  später  zur  Zeit  der 
Chinesischen  Pilgerfahrten  den  alten  Namen.  In  ihrem  Lande 
lag  die  Stadt  OrobmiiSf  deren  sich  Perdikkas  und  Hephaistion  auf 
ihrem  Marsche  bemächtigten '').  Ihre  Hauptstadt  biete  in  der  älte- 
sten Zeit  Girivrßga^}. 

Die  Afvaka  werden  in  deu  epischen  Gedichten  nur  mit  Namen 
erwähnt  und  treten  nicht  besonders  hervor.  Ihr  Name  bezeichnet 
sie  als  ein  Reitervolk;  in  Uebereinstimmung  hiemit  finden  wir, 
dafs  die  alten  Inder  ihre  besten  Pferde  aus  diesem  Lande  erhiel- 


1)  S.  oben  S.  189. 

8)  PtoL  VI,  18,  4.    Dieser  Kaakasos  ist  der  äulbere  Hiadukoh,  das  Gebiet 

im  N.  der  Quellen   des  Koas;  s.  Rittsb  Ijd  der  oben  aogeAhrten  Abhdlg 

S.  160.  und  Asien^  V,  8.  198. 
8)  6.  CoLBBBOOKB's  Misc.  Ess.  I,  p.  40.,  wo  ihr  Kdoig  N^tgHogit  genanat 

wird. 

4)  Von  Hekataiosf  s.  oben  I»  8.  48.  Note  8. 

5)  Bbend.  I,  S.  6d9.  S.  696« 

6)  S.  I,  S.  488.  S.  484.  ii.  Ptol.  XU,  t,  44. 

7)  Arr.  IV,  88,  ö. 

8)  ilf.  Bh.  VII,  4,  Y.  18a  II,  p.  640.,  wo  der  König  NiignmgU  als  dort  noch, 
regierend  dargestellt  wird.  «, 
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ten  0*  D^  Name  eines  der  Völker  ^  von  deneo  sie  sie  erhielten^ 
die  Kambogüf  bat  sich  noch  in  dem  Lande  der  alten  Aspasier  er<- 
halten  *}.  Nach  seiner  Sage  wohnte  es  ursprünglich  in  dem  Lande 
der  Gandhdra^  in  dem  grofsen  Epos  wird  seine  Hauptstadt  Rdga' 
griha  genannt ').  Seine  Verbreitung  nach  dem  Norden  scheint 
mit  der  Besitznahme  Suastene^s  von  dem  letzten  Volke  im  Zusam- 
bange  zu  stehen  und  später  als  die  Zeit  des  Alexander  zu  seyn. 
Zu  dieser  erscheinen  die  A^vaka  als  herrschend  in  dieser  Gegend; 
ihre  Macht  war  aber  eine  vorübergehende  und  ist  wahrscheinlich 
durch  Alexander  gebrochen  worden^  da  später  ihrer  keine  Erwäh- 
nung mehr  geschieht^).  Auch  läfst  sich  vermuthen,  dafs  die  ein- 
seinen Stämme  dieses  Votkes  besondere  Namen  trugen  ^  die  von 
den  Berichtcrslattern  verschwiegen  werden,  weil  der  Stamm  der 
AfvaAa  damals  der  herrschende  war«  Nur  die  Guraier  uud  Massa- 
kaner  werden  besonders  genannt 

Die  zweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  wir  bei  den  Paropamisaden 
kwie  Fürsten  erwähnt  finden,  sondern  nur  bei  den  Indem.  Eine 
Ausnahme  machen  die  Nysaier ,  bei  denen  eine  Art  von  Republik 
besUnd,  in  welcher  die  Edelsten  die  Regierung  fährten.  Die  er« 
sten  scheinen  demnach  in  viele  kleine  Stämme  getheilt  gewesen 
zu  seyn ;  bei  den  zweiten  mufste  wegen  der  Natur  des  Landes  auch 
eine  Getheiltheit  in  mehrere  Reiche  das  vorherrschende  seyn«  Eine 
Erwähnung  x'on  Brabmanen  und  von  Kasten  findet  sich  bei  ihnen 
nicht ;  die  letzten  bestanden  wahrscheinlich  nicht  bei  ihnen ;  da  sie 
aber  Inder  waren  und  ohne  Zweifel  Indische  Götter  verehrten, 
werden  sie  auch  Brabmanen  gehabt  haben.  Dies  ist  sicher  von 
den  Gandhära,  obwohl  die  Brabmanen  dieses  Volkes  als  ih- 
res Namens  unwürdige  galten*)  und  auch  von  den  übrigen  die- 


1)  S.  oben  I,  S.  801.  Note  4.  Unter  diesen  NHmen  Ist  eloer  Vandju  $  das 
damk  bezeichnete  Land  ist  vielleicht  Bandobene,  da  der  letate  Theü  mit 
Vanäju  ubereinstinunt. 

8)  fibend.  S»  439. 

S)  a«  a«  O.  ▼.  110. 

4)  Ich  benatse  diese  ^legenhelt,  am  das  za  berichtigen ,  was  I,  S*  428.  über 
die  Lambager  gesagt  ist.  Nach  den  Angaben  des  Ptolemaios  nahmen  diese 
za  seiner  Zeit  nicht  die  frOhern  Sitze  der  Aspasier  ein,  sondern  wohnten 
diesen  nördlich,  nämlich  unter  den  Quellen  des  Koas  bis  zu  dem  Lande  der 
Komeder,  also  nördlicher,  als  das  jetzige  Laghman^  nach  dem  sie  spater 
oingewanderC  seyn  werden. 

5)  B.I,  B.  711. 
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9es  Landes  sngenoniiiieu  vrerden  durr,  dofe  sie  nic&t  dss  Gesetz 
mit  der  Strenge  beobschteten,  wie  die  des  innern  Landes. 

Es  war  ungefähr  ein  Jahr  verflofsen,  seitdem  Alexander  fiber 
den  Paropamisos  gezogen  war  bis  zur  vollendeten  Unterwerfung 
des  Landes  im  Westen  des  Indus.  Als  er  im  Begriffe  stand,  die- 
sen Flufs  zu  überschreiten  5  erschien  bei  ihm  eine  Gesandtscliaft 
des  ihm  verbündeten  Taxiles  ^')  und  bot  ihm  die  Unterwerfung  sei- 
ner Stadt,  der  gröfsten  zwischen  dem  Indus  und  dem  Hydaspes^ 
an ;  sie  brachten  als  Geschenke  drei  Tausend  Opferstiere  mit,  fiber 
zehn  Tausend  Schafe,  fünf  und  zwanzig  Elephanten  und  ohnge- 
fahr  zwei  Hundert  Talente  Silbers;  mit  ihr  kamen  auch  sieben 
Hundert  Reiter,  welche  ihr  König  als  Mitkämpfer  stellte.  Alexan- 
der verrichtete  vor  seinem  Uebergange  ül)er  den  Flufsäi  Opfer,  die 
glücklicher  Vorbedeutung  waren;  er  führte  das  Heer  theils  auf 
der  von  Hephaistion  geschlagenen  Schiffbrücke,  theils  auf  kleineu 
Schiffen  über  den  Flufs  und  nach  der  Stadt  des  Taxiles,  der  ihm^ 
als  er  in  die  Nähe  gekommen,  in  festlichem  Zuge  entgegenkam 
und  sich  selbst  und  sein  Reich  anbot;  Alexander  zog  unter  seiner 
Anführung  in  die  Residenz.  Hier  beflanden  sich  mehrere  Fürsten 
des  benachbarten  Landes;  von  Abisares  waren  als  Gesandte  seib 
eigener  Bruder  und  die  vornehmsten  Männer  des  Landes  gekom- 
men, Geschenke  mitbringend  und  die  Unterwerfung  seines  Reiches 
antragend  ^).  Alexander  nahm  diese  Huldigung  an  und  sandte  die 
Gesandten  zurück.  Den  übrigen  Fürsten  vergröfserto  [er  nach 
ihren  Bitten  ihre  Gebiete  durch  Hinzuffignng  von  Theilen  des 
angränzenden    Landes  ').     Besonders    wurde  Taxiles   für    seine 


1)  Arr.  \,  S,  5  flg.  Curtius  Vin,  1»,  4  flg.  Diod.  XVII,  86.  Strabo  XV, 
1,  28.  p.  698.  Plut.  Alex,  d9.  Ta^da  ist  bekanntlich  Taxa^tläy  welches 
die  Stadt  und  die  Gegend  bedeutet ;  s.  1,  S.  706.  Note  5.  Nach  Pftn.  0.  üf. 
y\y  81.  waren  von  der  Stadt  Peucolaitis  zum  Indus  und  der  Stadt  TaxUa 
60  M.,  von  da  nach  dem  Hydaspes  100.  Wie  Drotsen^  S.  386.  N.  84. 
bemerlct,  liegt  Manilcjäla^  welches  Court^  J.  of  theAs.S.  of  Ä.ni,  p.ö57. 
dafür  hielte  zu  weit  vom  Indus  ab;  es  lag  jedenfalls  auf  der  gfofsen  Strasse 
nach  Indien  und  ohngefahr  in  der  Nahe  von  Ravil  Pindf. 

2)  Arr.  V,  8,  3.    Auch  von  einem  sonst  nicht  erwähnten  BexartB  kamen 
kamen  Gesandte  mit  Geschenken;   es  war  wahrscheinlich  der  Fürst  eines- 
kleinen Gebiets  im  Gebirge^  da  er  nur  yojuaQxt^  genannt  wird. 

3)  Arr,  Y,  8,  2.  Es  werden  keine  Namen  dabei  genannt,  so  dafs  es  nicht 
möglich  ist^  genauer  zu  bestimmen,  welche  Fürsten  es  waren,  noch  wo  sie 
regierten«    Taxiles  wurde  wahrscheinlich,  wie  Drotsbn  S.  884.  vermuthei, 
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bewährte  Bi^ebeabeit  uiid  die  Hulfe^  welche  er  ibm  geleistet  batte^ 
auf  das  reichlichste  belabol.  lo  Taxila  wurde  eine  Ulakedooische 
BesatzuBg  Burfickgelafseii  uud  Philippos ,  der  Sohu  des  Machatas, 
aam  Satrapen  dieses  Gebiets  crnaniit  0- 

Das  Land  des  Taxiles  war  ein  sehr  fruchtbares  und  gut  au« 
gebautes;  die  Stad^  eine  grofse,  reiche  und  mit  wohlgecirdneter 
Verfafsung  *).  Schon  in  diesem  westlichsten  Gräuzlaude  jenseits 
des  Indus  fanden  die  Blakedoner  die  Indischen  Büfser^  pich  ihre« 
Kasteiungen  hingebend  ^  wie  sie  ans  aus  den  Indischen  Schrif- 
ten bekannt  sind  3),  Doch  herrschten  hier  auch  Sitten  y  die 
Yon  denen  des  innern  y  streng  gesetzlichen  Landes  abweichen  ^3^ 
Die  Mädchen^  die  wegen  ihrer  Armuth  nicht  verheirathet  werden 
konnten y  wurden  auf  die  Märkte  gefuhrt;  ausgeboten  und^  wem 
sie  gefielen ;  sur  Frau  gegeben.  Es  war  einem  erlaubt ^  mehrere 
Frauen  mit  andern  gemeinschaftlich  zu  haben.  Auch  wird  -von 
ihnen  berichtet  ^  dafs  die  Wittwen  sich  mit  ihren  verstorbenen 
Männern  verbrenuen  liefsen  und  es  als  ehrlos  galt^  es  nicht  zn 
thun;  dann  dafs  die  Todten  den  Geiern  vorgeworfen  wurden  ^}. 
Der  letzte  Gebrauch  beweist  eine  Verwandtschaft  dieser  Inder  mit 
den  Iranischen  Völkern;  die  Perser  begruben  ihre  Todten  erst^ 
nachdem  sie  von  Hunden  oder  Vögeln  angefrefsen  worden  waren  ^)« 


ikr  Oberherrscher  der  andern  kleioern  Faraten  zwischen  dem  Indus  nud 
dem  Bydaspes. 

1>  AirriaiCs  Ausdruck,  V^  8^  8.  ist  unbestimmt:  »über  die  dortigen  Inder«, 
welcher,  da  Alezander  in  Taxila  war ,  bedeutet  die  Inder  von  den  Paropa- 
miaaden  an  bis  dahin  oder  bis  su  dem  Hjdaspes,  weil  das  Reich  des  Taxi- 
les sich  so  weit  erstreckte.  Nach  V^  20  ^  7.  wurde  er  mit  T^-riaspes  ge- 
schickt,  um  einen  Aufstand  der  Assakaner  zu  unterdrücken;  da  der  erste 
der  Satrap  der  Paropamisaden  war^  kann  man  schliefsen  >  dafs  zu  PhUippos 
Satrapie  auch  jenes  Volk  gehörte.  Nach  VI,  2,  8.  unifafste  sie  das  liand 
von  den  Gräozen  Baktriens  an  bis  jenseits  de«  Indus  und  nsch  VI^  14,  8. 
15,  8.  war  die  Südostgräoze  der  Zusammeuflufs  des  Indus  und  desAkesiues. 

8)  Straho  XV,  1,  88.  p.  698.    Arr.  V,  8^  8. 

8)  Straho  XV,  1,  61.  p.  714., 

4)  Ebeod.  %%. 

5}  Biese  Sitte  erscheint  schon  in  der  frühem  Zeit  bei  den  Madra;  s,  oben  I, 
S.  689.  Note  8.  Die  Kafir  im  Hinduicuii  setzen  ihre  T<idten  in  offenen 
Särgen  auf  den  Gipfeln  der  Berge  aus;  s.  ebend.  S.  488.  Eine  Gemein- 
schaft der  Frauen  scheint  auch  bei  den  Madra  stattgefunden  zu  haben ;  s. 
oben  I,  S.  888. 

6)  Uerod.lj  140.,  der  bemerkt^  daCs  er  es  sicher  von  den  Magern  wifse^  nicht 

II.  Bau«.  10 
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Die  BaktriaDcr  warfen  die  Greise  and  die  an  Krankheii  gestorbe« 
nen  den  Vögeln  vor  *}• 

Zwisclieii  Taxiles  und  den  Königen  Abisares  und  Peres  be- 
staod  eine  Fcindscliaft ;  der  mächtigere  von  beiden  war  der  letz- 
tere'}.  Von  ihm  ^  dem  berühmtesten  aller  Indischen  Könige  ^  mit 
dem  Alexander  in  Berührung  kam ,  erfahren  wir  auch  nicht  den 
Eigennamen ;  sondern  nur  den  seines  Geschlechts  ^  welches  im 
Sanskrit  Paurava  und  auch  Paura  lautete.  Schon  zur  Zeit  der 
Abfafsung  des  grofsen  Epos  bestand  ein  Reich  dieses  Namens 
in  der  Gegend  y  wo  der  spätere  Porös  herrschte  ^)«  Auch  ein  be- 
sonderes Reich  war  Ahhisära^  ein  anderes  Uratfd,  dcfsen  König 
ebenfalls  in  der  Geschichte  der  Feldzfige  Alexanders  uns  begeg- 
nen wird  ^), 

Von  Taxila  schickte  Alexander  einen  Gesandten  an  den  Po« 
res  *  mit  der  Aufforderung  ^  dafs  er  ihm  huldigen  und  an  den 
G  ranzen  seines  Reiches  entgegenkommen  solle  ^) ;  er  antwor- 
tete, dafs  er  das  letzte  thun  würde  ^  aber  zum  Kampfe  gerüstet. 
Alexander  sandte  dann  den  Koinos  an  den  Indus  zurück^  um  die 
dort  zuruckgelafsenen  Schiffe  zu  zersägen  und  auf  Wagen  an  den 
Flydaspes  zu  bringen ;  selbst  ruckte  er  an  diesen  Flufs  mit  seinem 
Heere ;  zu  welchem  fünf  Tausend  Inder  unter  der  Anführung  des 
Taxiles  und  der  andern  einheimischen  Fürsten  des  benachbarten 
Landes  geslofsen  waren.  An  der  Gränze  des  Reiches  des  letzten 
Königs   hatte  Spitakea,  ein  Neffe  des  Porös  und  der  Fürst  eines 


von  deo  übrigen  Persern.    Strabo  XV,  8,  SO.  p.  785«  sagt,  dafs  die  Mager 
die  Leichen  von   den  Vögeln  auffrersen  liefsen.    Procop.  de  bell.  Pers»  I, 
19.  I,  |i.  57.  ed.  Bonn,  berichtet  von  den  Persern  überhaupt ^  dafs  sie  Ihre 
Todten  den  Hunden  und  Vögeln  vorwarfen. 
1)  Strabo  XI,  II,  S.  p.  517. 

5)  Curtius  VIII,  12,  18. 

8)  S.  I,  B.  7d8.  Note  1.  In  der  hier  angeführten  Stelle  des  Mahäbhäraia 
folgen  nach  diesem  Könige  die  ütsaveuankeia  und  nach  ihnen  die  tapfern 
Krieger  Kagmira^s. 

4)  M.  Bh.  n,  26^  V.  1027.  I,  p.  845.  Im  Texte  ist  Uragä  statt  üragä  ver- 
druckt. Beide  Länder  werden  nach  einander  genannt,  was  genau  pafst,  da 
sie  an  einander  grunzen,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird.  Der  Kdnig 
des  zweiten  hatte  den  Namen  Rokamäna.  Im  vorhergefaendea  Distichon 
werden  die  Trigärta  oder  Oalandhara,  s.  I,  S.  «86.  Note  1.  erwähnt^ 
dann  die  Ddrva,  s.  oben  S.  188.  Note  1.  und  die  Kokanada. 

6)  Curt  VIII,  18,  2 flg.,  wo  der  Gesandte  CUocharet  genannt  wird;  Arr.Y, 
8,  4  flg.    Diod.  XVII,  87. 


Die  ScMaeht  gegen  Porös.  147 

kVeineD  Gebiets  aof  dem  Westufer  des  Hydaspes ,  eieii  mil  seinen 
Truppen  an  dem  Pafse^  durch  welclien  die  Strafse  fulirte,  aufge« 
Blellt,  um  Alexander  den  Durciizug  su  sperren;  er  wurde  aber 
sehuell  und  mit  grorsem  Verluste  aus  dieser  Stellung  verdrängt^ 
verliofs  sein  Furstenthum  und  fluchtete  sich  sn  Porös  ').  Alexan« 
der  gelangte  dann  an  das  Ufer  des  Hydaspes^  an  welchem  er  Po« 

• 

res  mit  seinem  ganzen  Heere  schlachtfertig  gelagert  vorfand.  Er 
scUug  sein  Lager  dem  des  Alexander  gegenüber  auf  und  liefs  die 
Stellen  durch  Truppen  besetzen  ^  an  welchen  der  Uebergaog  leicht 
war*  Sein  Heer  bestand  aus  mehr  als  zwei  Hundert  Elephanten, 
an  vier  Hundert  Wagen ,  über  vier  Tausend  Reitern  und  etwa 
fünfzig  Tausend  Mann  Fufsvolk  >)•  Sein  Reich  war  ein  reiches 
and  enthielt  beinahe  drei  Hundert  Städte  3). 

Es  war  jetzt  die  Zeit^  in  welcher  die  ersten  Vorboten  des 
Monsuns  in  heftigeu  Stürmen  und  Regenschauern  sich  einstellten.^). 
Die  Flüfse  hatten  schon  angefangen^   anzuschwellen  und  der  Ue« 


1)  Polyain^  Strat.  IV^SySI.  Sein  Sanskritnane  war  ohne  Zweifel  SphHaka^ 
der  alückliche.    Bei  Polyainos  wird  er  unriclicig  JJixTaxoq  genannt. 

ff)  Dioä.  XVII,  87.  glebt  über  fänfisig  Tausend  Fursvollt  an;. nach  Arr.  V, 
14,  4.  führt«  er  dreifsig  Tausend  kampffähige  Furükampfer  in  die  Schlacht 
gegen  Alezander  und  liefs  einen  Theil  im  Lager  zurttck;  es  sind  wahr- 
scheinlich von  Diodor  auch  die  Trofsknechte  mitgezählt  worden,  deren  die 
Indischen  Heere  viele  brauchen.  Curtius  XIII,  IS,  6.  giebt  dreifsig  Tau* 
send  an,  was  von  der  SrJilacht  zu  verstehen  ist.  Diodor  hat  nur  ein  Hun- 
dert und  dreifsig  Elephanten ,  Curtius  noch  weniger,  nämüch  fünf  und 
achtalg;  nach  Arrian  stellte  er  zwei  Hundert  in  der  Schlacht  auf  und 
einige  waren  im  Lager  zuriickgelafsen  worden.  Diodor  giebt  die  Zahl  der 
Wagen  auf  mehr  als  Tausend  an,  was  offenbar  zu  viel  ist;  Porös  hatte 
drei  Hundert  in  der  Schlacht  und  sein  Sohn  verlor  ein  Hundert  und  zwan- 
Big  an  Alexander,  Arr,  V,  14,  6.  Der  letzte  stellt  als  die  Gesammtzahl 
der  Heiter  in  der  Schlacht  vier  Tausend  dar;  von  den  swei  Tausend, 
welche  der  Sohn  gegen  Alexander  führte,  wurden  ein  Hundert  und  zwan- 
zig erschlagen.  Bei  Curtius  fehlt  die  Zahl  der  Heiter.  Nach  Plut.  Alex, 
60.  hatte  der  Sohn  nur  Tausend  Reiter,  von  denen  vier  Hundert  fielen, 
und  nur  sechszig  Wagen.  Plutarcbos  fuhrt  Alexanders  eigene  Briefe  als 
seine  Quelle  an,  es  verdient  daher  seine  Angaben  den  Vorzug. 

B)  Sirabo  XV,  1,  29    p.  698. 

4)  Drotsbn  bat,  8*  400.  Note  49.  gezeigt,  dafs  die  Schlacht  gegen  Porös  am 
Ende  Aprils  oder  Im  Anfange  Mais  stattfand  und  dafs  daher  ArrianU  Aus» 
druck,  V,  11, 4.  nur  im  allgemeinen  so  zu  verstehen  ist,  dafs  die  tropischen 
Regen  in  Indien  um  die  Zeit  der  Sommer  -  Sonnenwende  beginnen.  Diese 
sind  in  Pengab  in  der  N&he  des  Gebirges  sehr  stark;  s.  oben  I,  S.  BIB. 
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bergang  über  den  Strom  im  Angesichte  des  feiBdlichen  Hee* 
res  war  unmöglich  geworden.  Es  war  jedoch  nothig ,  ihn  so 
schnell  als  möglich  zu  bewerkstelligen,  weil  bald  nach  seiner  An« 
kunft  an  den  Strom  Alexander  die  Nachricht  erhielt,  dars  AI»- 
sares,  im  Widerspruche  mit  der  von  ihm  angebotenen  Unterwer-» 
fung,  beechlofsen  hatte,  dem  Porös  zu  Hülfe  zu  kommen,  ihm 
ein  beinahe  eben  so  grofses  Heer,  wie  das  des  letztern,  herbeirühre, 
und  nur  noch  etwa  zehn  Meilen  entfernt  sey  ^).  Dem  Alexander 
roufste  es  vor  allem  daran  gelegen  seyn,  der  Verbindung  zweier 
80  mächtiger  Feinde  zuvorzukommen  und  den  Porös  anzugreifen, 
während  er  noch  auf  seine  eigene  Macht  allein  beschrankt  war. 
Kr  beschlofs  daher,  den  Indischen  König  über  seine  Absichten  zu 
täuschen  '3*  Als  er  bemerkte,  dafs  ihm  dieses  gelungen  und  Porös 
zu  dem  Glauben  verleitet  worden  war,  dafs  er  erst  im  Anfange 
des  Winters  bei  dem  niedrigen  Wafserstande  den  Uebergang  ver* 
suchen  wolle,  entschied  er  sich,  ihn  sogleich  zu  unternehmen« 

Die  Stelle,  welche  Alexander  sich  zum  Uebersetzen  auserse- 
hen hatte,  liegt  etwas  über  drei  Meilen  oberhalb  des  Lagers,  wo 
der  Hydaspes  sich  nach  Westen  wendet  und  ein  kleiner  Flofs  ihm 
zuströmt,  in  der  Nähe  der  grofsen  Strafse,  die  von  Attok  nach 
Labore  und  dem  innern  Indien  führt.  Eine  hohe^  waldbedeckte 
Insel,  die  gerade  in  dieser  Flufsbiegung  liegt,  verbarg  den  Feinden 
die  überschiffenden  s).  Alexander  liefe  Krateros  mit  einem  Theile 
des  Heeres  in  der  Nähe  des  Lagers  mit  dem  Befehle  zurück,  nicht 
eher  den  Flufs  zu  überschreiten,  als  er  sehe,  dafs  Porös  das  ganze 
Heer  gegen  ihn  führe  oder  lu  die  Flucht  geschlagen  sey;  wenn 
er  aber  sein  Heer  theile  und  die  Elephanten  im  Lager  zurücklafse, 
solle  er  sich  ruhig  verhalten.  Den  Ptolemaios  mit  einem  zweiten 
Theile  des  Heeres  sandte  er  anderthalb  Meilen  stromaufwärts)  er 
solle  über  den  Flufs  sogleich  setzen ,  wenn  er  selbst  die  Schlacht 
begonnen  habe«  Mit  dem  dritten  zog  er  selbst  nach  der  zum  Ue- 
bergange  bestimmten  Stelle,  wo  die  von  Koinos  vom  Indus  her- 
beigeführten Schiffe  schon  wieder  zusammengefügt,  auch  viele 
Häute  zusammengebracht  Worden  waren.  Alexander  gelangte  hin- 


1)  Dfod,  a.  a.  O. 

»)  Arr.  V,  9,  2  flg.    Phii.  AUx.  00, 

8)  Arr.  V,  11, 1  flg.    Plut  Alex,  60.    Die  Insel  heifst  jetzt  Gamad,  8.  Daor- 

SKN  S.  888.  und  die  Stelle  Ilegf;  oberhalb  der  jetzigen  Btadt  Qalam  /  da« 

Fluraclien  helfet  jeisl  Mulhani, 
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ter  den  BerghShen  des  Ufers  anbemerkt  von  den  Vorposten  des 
Porös  dahin.  Am  nächsten  Tage  wurde  das  Heer  auf  den  Schiffen 
ond  den  zusammengeuihteu  mit  Stroh  gefüllten  Häuten  über  den 
iinfs  geführt  und  erst,  nachdem  es  an  der  Insel  vorbeigefahren 
und  nahe  dem  Ufer  war,  von  den  Vorposten  bemerkt,  welche  in 
das  LfSger  des  Indischen  Königs  eilten  und  ihm  die  Nachricht  von 
der  Landnng  brachten.  Dieser  sandte  seinen  Sohn  mit  swei  Tau- 
send Reitern  und  hundert  und  swansig  Kriegswagen  ihm  entge- 
gen 0*  Sie  wurden  bald  von  der  überlegenen  Macht  des  Alexan* 
der  besiegt,  vier  Hundert  der  Reiter  wurden  erschlagen;  alle 
Wagen,  die  in  dem  schlammigen  Boden  nicht  schnell  fortkommen 
konnten,  wurden  mit  den  Pferden  erbeutet;  unter  den  gefallenen 
.war  der  Sohn  des  Indischen  Königs. 

Porös  erfuhr  von  den  geflüchteten  Reitern,  dafs  Alexander 
Ikiit  einem  bedeutenden  Heere  auf  dem  jenseitigen  Ufer  gelandet 
und  sein  Sohn  gefallen  «sey  *).  Rr  war  snerst  unschlfifsig,  welchen 
Entsdilufs  er  fafscn  solle,  da  Krateros  mit  dem  bei  ihm  Buruck« 
gobKebenen  Theilo  des  Heeres  auch  den  Uebergang  über  den 
Hufs  2U  versuchen  vornnhaben  schien.  Zuletzt  beschlofs  er, 
gegen  den  gröfsem  Theil  der  Makedonischen  Hacht  und  ihren 
König  selbst  zu  kämpfen.  Er  liefs  nur  wenige  Elephanten  und 
einen  Theil  des  Heeres  im  Lager  zurück ,  um  der  Reiterei  des 
Krateros  den  Uebergang  zu  wehren^  mit  dem  gröfstcn  Theile, 
der  gesammten  vier  Tausend  Mann  starken  Reiterei,  drei  Hundert 
Schlacht  wagen ,  zwei  Hundert  Elephanten  und  dreifsig  Tausend 
Fnfsvolk  marschirto  er  Alexandcrn  entgegen. 

Die  darauf  gekämpfte  Schlacht  zwischen  Porös  und  Alexander 
ist  eine  der  berühmtesten  sowohl  in  der  Geschichte  des  letztern, 
als  in  der  alten  Geschichte  überhaupt  und  mufste  es  werden,  nicht 
nnr^  weil  der  bei  dieser  Gelegenheit  erfochtene  Sieg  eine  der 
glänzendsten  Thateu  Alexanders  ist,  sondern  weil  es  die  erste 
Schlacht  war,  '.welche  gegen  einen  König  des  fernsten,  östlichen 
Landes,  welches  kurze  Zeit  vorher  nur  durch  dunkele  Kunde  den 
Griechen  bekannt  geworden  und  ihnen  als  ein  Land  der  Wun- 
der gaity  geschlagen  wurde»  Auch  ist  es  die  erste  Schlacht,  in 
weldier  die  Altindisclie  Kriegskunst  gegen  die  Hellenische  die 


1)  Diese  Zahl  hatte  PtoleauOo«  angegeben  Dach  Arr»  V,  14,  5  Sa.,  andere 

andere  Zahlen,  ebend.  1  flg. 
S)  Arr.  \,  15,  B  Jg. 
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Probe  au  bestehen  hatte  uod  gegen  einen  andern  Ffihrer  ab  Ale* 
Zander  wahrscheinlich  nicht  unterlegen  hatte«  Durch  diesen  Sieg 
wurde  die  engere  Verbindung^  durch  welche  Indien  in  der  zunächst 
folgenden  Zeit  in  die  politischen  Händel  der  Westwelt  und  den 
belebtem  Handelsverkehr  mit  ihr  hineingezogen  wurde,  begründet* 
Da  die  einzelnen  Vorfalle  dieses  Kampfes  nicht  in  diesem  Werke 
ihre  Darstellung  finden  können,  beschränke  ich  mich  darauf,  seine 
Hauptmomente  hervorzuheben  0* 

Porös  ordnete  sein  Heer,  sobald  er  eine  pafsende,  oiFene  Ge- 
gend erreicht  hatte,  nach  Indischem  Kriegsgebrauche;  er  stellte 
die  zwei  Hundert  Elephanten  in  das  vorderste  Treffen ;  sie  bildeten 
eine  weite  ausgedehnte  Schlachtlinie,  da  jeder  von  dem  nächsten 
hundert  Fufs  entfernt  war.  Hinter  ihnen  standen  in  den  Zwischen- 
räumen  in  dem  zweiten  Treffen  das  Fufsvolk;  dieses  nahm  eine 
weitere  liinie  ein,  als  die  Elephanten;  zu  seinem  Schutze^  sollteit 
an  beiden  Flugein  die  Reiterei  dienen,  die  wiederum  von  den 
Schlacht  wagen  gedeckt  wurden  >)• 

Gegen  dieses  grofse  Heer  führte  Alexander  nur  etwa  sechs- 
zehn Tausend  Mann  Fufsvolk  und  fünf  Tausend  Reiter  in  den 
Kampf  *) ;  die  letzten  waren  aber  gegen  die  Elephanten ,  welche 
die  Hauptstärke  des  Indischen  Heeres  bildeten,  nicht  zu  gebrau- 
chen; Alexanders  Hauptmacht  bestand  in  den  sechs  Tausend  Hy- 
paspisten  und  seine  Reiterei  war  der  feindlichen  überlegen«  Er 
griff  daher  diese  zuerst  au  und  vertrieb  sie  aus  ihren  Stellungen; 


1)  Drovsbn  hat  S.  804.  eine  ausführliche ,  deutliche  und  malerische  Beschrei- 
bung dieser  Schlacht  gegeben  ^  auf  welche  ich  die  Leser  verweisen  kann, 
die  ihre  Einzeloheicen  kennen  zu  lernen  wünschen.  Die  lichtvollste  Er- 
zählung hat  auch  in  diesem  Falle  Arrian  V,  15,  2  — 19^  3.  gegeben;  die 
andern  finden  sich  bei  Diod.  XVII,  87—60.  Curtiua  VIII,  18^  5—14,  46. 
PhtU  Alex,  SO.    Polyain.  Straieg,  IV,  8,  86. 

2}  Nach  Curtius  VIII,  14,  8.  führte  jeder  Wagen  sechs  Mftnner,  aiwei  Wa^- 
genlcnker,  die  auch  bewaifuet  waren,  zwei  Bogenschützen  und  zwei  schild- 
bewaffnete. Dieses  ist  aber  nur  eine  rhetorische  Uebertreibung.  In  den 
epischen  Gedichten  wird  nur  ein  AVagenlenker  und  ein  Bogenkämpfer  ge- 
nannt ;  es  wurden  aber  den  Wagenkämpfern  Fufsleute  zum  Schutze  beige- 
geben, welche  kakrar axa  oder  Radbeschutzcr  genannt  w^erden,  z.  B.  M.  Bk» 
VI,  ie,  V.  710.  II,  p.  856.  Später  war  hierin  aber  eine  Aenderung  einge- 
treten, indem  zwei  Wagenkämpfer  auf  jedem  Wagen  waren  und  statt  eines 
Bogenschütaen  auf  den  Elephanten^  wie  früher,  drei*    &  JUegatth.  Ind. 

von   E.  A.  8CHWANUKCK  p.   137. 

8}  S.  Dhotsbi«  S.  880.  S.  381.  Note  48.  u.  Arr.  V,  14,  1. 
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sie  flucbtele  sieb  hinter  das  Boliwerk  der  filephaulenliuie.  Porös 
riehtete  gegen  die  Makedonisehe  Reiterei  einen  Tlieil  der  Ele- 
phanten^  vor  welchen  diese  fliehen  muffte  ^  weil  die  Pferde  das 
Gebrülle  dieser  Thiere  nicht  ertrugen.  Wahrend  dieser  Zeit  war 
die  Phalanx  auf  dem  Kampfplatzo  angekommen,  gegen  diese  wur- 
den die  übrigen  Rlephanten  getrieben  ;  sie  hielt  zwar  gegen  die 
wäthenden  Thiere  Stand,  diese  richteten  aber  grofse  Verwüstung 
in  ihren  Reihen  an.  Die  Indische  Reiterei  griff  zum  zweiten  Mal 
an,  wurde  aber  wieder  geschlagen  und  mufste  wieder  hinter  den 
Elephanten  ihre  Zuflucht  suchen.  Alexander  sammelte  dann  seine 
ganze  Reitermacht  und  brachte  mit  ihr  Unordnung  in  die  Reihen 
des  Indischen  Fufsvolks,  welches  nach  grofsem  Verluste  sich  eben- 
falls zu  den  Elephanten  rettete.  Es  entspann  sich  dann  auF  einem 
engen  Räume  der  furchtbarste  Kampf,  die  meisten  Elephantentrei« 
ber  waren  erschlagen,  viele  von  den  Thieren  waren  verwundet 
oud  iD  Wuth  gerathen ;  sie  stiefsen  nieder  und  zerstampften  alle, 
die  ihnen  in  den  Weg  kamen,  so  !dafs  die  Inder  nicht  geringern 
Verlust  durch  sie  erlitten,  als  ihre  Feinde.  Alexander  liefs  darauf 
sein  Heer  sich  aus  dem  Gefechte  nach  einem  freien  Orte  zurück- 
ziehen ;  seine  Krieger  wichen  den  Elephanten  aus ,  wenn  sie  ge- 
gen sie  losstürmten ;  die  zurückkehrenden  verwundeten  sie  durch 
Wurfepiefse;  andere  schlichen  ihnen  nach  und  zerschnitten  mit 
Beilen  die  Fersen.  Als  die  ermüdeten  Thiere  wirksame  Angriffe 
za  machen  nicht  mehr  im  Stande  waren,  stellte  sich  Alexander  an 
die  Spitze  seiner  ganzen  Reiterei  und  gab  zugleich  dem  Fufsvolke 
das  Zeichen  anzugreifen.  Dieser  gleichzeitige  Augriff  der  ge- 
schlofsenen  Phalanx  und  der  Reiterei  endigte  die  Schlacht;  die 
meisten  Indischen  Reiter  wurden  getödtet,  auch  eine  grofse  Zahl 
der  Fufskampfer;  die  übrigen  flohen  nach  allen  Seiten  hin,  wo 
Alexanders  Reiterei  ihnen  den  Weg  nicht  versperrte.  Jetzt  waren 
auch  Krateros  und  Ptolemaios  auf  dem  Kampfplatze  angekommen 
nnd  verfolgten  mit  ihren  Heertheilen  die  fliehenden  Inder,  welchen 
sie  eine  grofse  Niederlage  beibrachten,  weil  sie  mit  frischen  Kräf- 
ten die  Verfolgung  begannen  ^). 


1)  Veber  die  Zahlen  der  auf  beiden  Selten  geftineaen  weichen  die  Angaben 
ab.  Von  den  Indem  waren  nach  Arr.  V,  18,».  beinahe  awanzig  Tausend 
Fnbleute,  drei  Tausend  Aeiter,  alle  Anführer  der  Biephanten,  der  Wagen, 
der  Reiterei  und  des  Fufsvolks ,  «wel  Söhne  des  Porös  und  Spittakes  er- 
schlagen ;  alle  Wagen  wareA  sertrummert.    Die;  Zahl  der  Blephanten  fehlt 
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Porös  verrichtete  nicht  nur  als  Heerführer  groFse  Thafen  in 
der  Schlacht  5  sondern  bewährte  sich  auch  als  heldeninüthigen 
Kämpfer  und  verliers  nicht  den  Kampfplatz^  so  lange  noch  irgend 
ein  Theil  seines  Heeres  kampfflihig  war.  Erst  als  er  die  Schlacht 
fär  verloren  erkannte  und  selbst  an  der  rechten  Schulter  verwun- 
det war^  kehrte  er  auf  seinem  Blephanten  vom  Kampfplatze  zu- 
rSck  0*  Alexander^  der  seine  Tapferkeit  in  der  Schlacht  zu  be- 
wundern Gelegenheit  gehabt  hatte  ^  wänschte  Ihn  zu  retten  und 
eilte  ihm  nach  auf  seinem  Schlachtrofse ,  welches ,  yon  den  An- 
strengungen des  Tages  erschöpft,  stürzte.  Er  sandte  ihm  dann 
den  Taxiles  nach;  als  dieser  ihn  aufforderte ^  sich  zu  ergeben^ 
wandte  Porös  seinen  Elephanten  gegen  seinen  alten  Feind,  um  ihn 
mit  seiner  Lanze  zu  durchbohren.  Taxiies  entkam  nur  dadurch, 
dafs  er  von  seinem  Pferde  herabsprang.  Alexander  zürnte  ihm 
deshalb  nicht,  sondern  gab  andern  Befehl  zu  ihm  zu  gehen,  unter 
diesen  einem  alten  Freund  Miroes,  Porös,  von  heftigem  Durste 
gequält,  liefs  den  Elephanten  halten  und  stieg  von  ihm  herab. 
Nachdem  er  seinen  Durst  gelöscht  und  etwas  geruht  hatte^  befahl 
er,  dafs  man  Ihn  zu  Alexander  fuhren  solle.  Dieser  ritt  ihm  mit 
wenigen  seiner  Getreuen  entgegen;  seine  grofse  und  schöne  Ge- 
stalt und  seine  liönigliche  Wfirde  bewundernd  ,  die  keine  Nieder- 
geschlagenheit verrieth ,  sondern  das  Bewufistseyn ,  tapfer  sein 
Reich  gegen  einen  andern  König  vertheidigt  zu  haben,  fragte  er 
ihn  zuerst,  wie  er  behandelt  zu  seyn  wänsche;  Porös  antwortete, 
königlich ;  Alexander  sprach :  dieses  werde  ich  meinetwegen  thon ; 


bei  Arrian^  es  ist  eine  Lücke  im  Texte.  Nach  Diodor  XVII,  89.  fielen 
über  zwölf  Tausend  Inder  und  über  neun  Tausend  wurden  gefangen  \  von 
den  Elephanten  achtzig.  Von  dem  Heere  Alexanders  wurden  zwei  Hundert 
und  achtzig  Reiter  nnd  sieben  Hundert  vom  Fufsvolke  getödtet  nach  den 
leisstern;  Arrian  giebt  ao^  dafs  bei  dem  ersten  Angriffe  ▼om  Fufsvolk« 
höchstens  achtsig  gefallen  wären  nnd  von  den  Bograschätzea  zu  Pferde 
zeliu,  von  der  Reiterschaar  der  Oetrenen  zwanzig^  von  der  übrigen  züi^el 
Hundert.  Die  übrigen  vom  Fufsvolke  müfsen  bei  den  spätem  Kämpfen  ge- 
fallen seyn,  deren  Zahl  von  ihm  nicht  angegeben  wird. 
1)  Arr,  \,  18, 4flg.^  der  die  Bcnierkung  machte  dafs  er  nicht,  wie  dergrofiie 
König  Darius,  zuerst  unter  den  seinigen  geflohen  sey.  Er  trug  in  der 
Sdrlacht  einen  goldenen  Panzer,  der  durch  seine  Stärke  «nd  die  schene 
Arbeit  vor  a^len  andern  ausgezeicbnel  war  und  an  welchem  die  Pfeile  ab- 
prallten, nur  die  linfce^chuHer  trug  er  bios.  Curtius  Uftt  Ihn  VIII,  14, 38. 
Denn  Wuudco  erhalten.  Nach  PMarckoa  war  sein  Elephnnt  auch  der 
grUite  von  allen« 
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▼^rfamgdy  was  dir  erwuneeht-  «ey;  Poro«  mgte,  in  diesem  Woric 
isl  altes  enthalten. 

Alexander  verdankte  diesen  Sieg;  der  umsichtigen  Klugheit 
und  der  entsehleCBenen  Kähnbeit,  mit  welehen  er  die  Waffenarten, 
durch  welche  er  den  Indern  überlegen  war ,  gegen  die  schwachen 
Seiten  der  Indischen  Kriegskunst  anwendete.  Hätte  Porös  ent- 
schlolsen  sein  Heer  enerst  angegriffen,  wäre  seine  Reiterei  vsr 
den  Elepbanten  geflohen  und  diese  hätten  sein  FoTsvolk  trotz  sei- 
ner Tortrefflfehen  Disdplin  und  seiner  Tapferkeit  überwältigt;  die 
Verfolgung  der  fliehenden  durch  die  Indische  Reiterei  und  die' 
Kriegswagen  halte  die  Niederlage  vollendet  0-  Di®  Hauptstärke 
-des  Makedonischen  Heeres  bestand  in  dem  Fnfsvoihe  *3  9  welches 
die  sehwache  Seite  des  Altindischen  bildete;  denn  es  diente  ihm 
besonders  snm  Sdintse  der  auf  Wagen  und  Elophanten  kämpfen- 
den'}. Dann  war  die  Reiterei  des  Alexander  der  Indischen  be- 
Bonders  dadoroh  überlegen,  dafs  sie  snm  Theil  aus  den  liärdlichen 
Reitervölkern,  den  Sogdtanerii,  Baktrianem  und  den  Dabern  gebildet 
war,  die  Meister  in  der  Reitkunst  waren  und  deren  Pferde  an 
Stärke,  Ausdauer  und  Schnelligkeit  die  Indischen  übertrafen.  Wenn 
die  Indischen  Kriegswagep  auch  vor  der  Reiterei  den  Vorlhetl 
hatten,  dafs  der  Kämpfer  nicht  genothigt  war,  sich  um  die  Len- 
4iung  der  Pferde  su  bekämmem,  so  hatten  sie  dagegen  den  Nach* 
iheil,  auf  unebenem  Boden  nicht  so  schnell  bewegt  werden  su 
können,  wie  die  Pferde.  Die  Erfahrung,  weiche  die  nördlichen 
Vö&er  in  dieser  und  andern  Schlachten  gegen  die  Inder  von  ihrer 
Ueberlegenheit  im  Reiterkampfe  gemacht  hatten  und  von  weidier 
nie  nach  ihrer  Rückkehr  in  ihre  Heimath  ihren  Landesgenefsen 
die  Kunde  mittheilten ,  darf  man  zu  den  Ursachen  zählen ,  welche 
sie  später  veranlabten,  ihre  Kriegszüge  gegen  Indien  zu  richten. 

Alexanders  Benehmen  gegen  Taxiles  und  die  Weise,  in  wel- 
cher er  sein  Verhältnifs  zu  sich  bestimmte,  beweisen,  dafs  er  schon 
bei  seinem  ersten  Eintritte  in  die  Länder  im  O.  des  Indus  mit  sich 


1)  S.  DBOV8BN  8.  805.  8.  400. 

8)  Bbeod.  S.  41. 

S)  Aafiier  deo  kmkralramu^  die  8.  laO.  NoteS.  erwümlBiod,  AuMlea  steh  ind«o 
Altiedisches  Heeren  auch  pädm*nmm  oder  Fefabesehaiaer,  weldie  des  Ele- 
pbaBten  svn  SehntBe  beigesellt  und  nH  Bogen,  Spieftea,  Keeles  nni  Seilen 
bewaffnet  waren ;  a.  Jf.  SA.  VI,  46^  ▼.  ITSS— 1771.  fl,  p.  8Sd.,  wo  ele  die 
paä^rama  der  Blephantea  genannt  werden. 
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über  die  GrundsitM  im  klaren  war  5-  naeli  welchen  er  die  Beste- 
hangen  der  Indischen  Könige  nnd  Völker  bu  seinem  Reiche  und 
ihre  Verhältnifse  unter  einander  zu  regdn  beschloraen  hatte.  Diese 
sollten  nicht  unmittelbar  von  seinen  Statthaltern  regiert  werden^ 
sondern  von  den  einheimischen  Herrschern  ^  welche  seine  Oberho- 
heit anzuerkennen  hatten;  die  Aufsicht  über  sie  wurde  den  Satra- 
pen^ -die  er  ernannte^  anvertraut.  Um  diese  Auftiicht  zu  erleich- 
tem und  den  Gehorsam  zu  sichern  y  wurde  den  ihm  ergebenen 
Köuigen  grörsere  Gebiete  zugetheilt  Er  bew&hrte  auch  in  dieser 
Maafsregel  seine  tiefe  Einsicht.  Die  Inder  waren  nidit^  wie  die 
übrigen  von  ihm  besiegten  Asiatischen  Völker  durch  die  Acha- 
meniden- Herrschaft^  an  eine  fremde  Regierung  gewöhnt  worden. 
Sie  unterschieden  sich  scharf  von  diesen  durch  ihre  eigenthämli-  - 
eben  Gesetze  und  Sitten  und  verlangten  eine  andere  Behandluoga- 
weise ,  als  jene.  Sie  waren  endlich  weiter  von  dem  Hittelpunkte 
der  Herr^haft  entfernt,  als  die  andern  Völker,  es  war  daher  schwe* 
rer,  sie  unmittelbar  zu  regieren  i). 

Alexander  bethätigte  die  Achtung,  die  ihm  Porös  durch  seine 
Tapferkeit  und  seine  edele  Haltung  eingeflefst  hatte,  dadurch, 
dafs  er  ihm  nicht  nur  sein  Reich  liefs,  sondern  es  noch  vergröfserte. 
Er  und  der  König  von  Abhisdra  waren  zu  dieser  Zeit  die  mäch- 
tigsten Könige  des  Füofstromlandes  und  der  Gebirge  im  Norden« 
Obwohl  der  letzte  nicht  König  von  Ka^nUra  genannt  wird,  so  läfst 
sich  doch  nicht  bezweifeln,  dafs  er  auch  dieses  Land  beherrschte; 
das  Gebiet,  nach  welchem  die  Griechen  ihn  benannt  haben,  ist  za 
klein ,  um  seine  grofse  Macht  zu  erklaren.  Man  darf  aus  dieser 
Benennung  vermuthen^  dafs  der  Sitz  der  Herrschaft  damals  io 
Abhisära  war  und  hiemit  stimmt,  dafs  kurz  vor  dieser  Zeit  eine 
neue  Dynastie  in  Kaf  mira  an  die  Regierung  gekommen  war  *)• 
Bei  der  Unvollständigkeit ,  in  welcher  uns  die  Geschichte  dieses 
Landes  erhalten  ist,  kann  es  nicht  auffallen,  dafs  dieses  Umstandes 
in  ihr  nicht  gedacht  wird.  Die  Macht  dieses  Königs  erhellt  auch 
daraus,  dafs  die  Assakaner  bei  ihm  Schutz  suchten,  als  sie  ihr 


^)  ^ffl*  Dbotskn's  BemerkoDgen  hierüber  S.  401. 

8)  Nämlich  nach  Surendra^  welcher  su  der  ersten  Dynastie  gexählt  wird, 
Ton  der  es  sicher  ist,  dafs  die  wirklichen  in  ihr  aufgefliibrten  Könige  einer 
viel  spätem  Zeit  angehören,  s.  I,  S.  718. ,  folgt  eodkarm  aus  einer  andern 
Familie»  Räg.^Tar.  I,  05  ig.  Ihm  folgten  Suvarna,  Ganaka  und  faArt- 
nana,  die  alle  Söhne  des  Vorg&ngers  waren  3  dem  letatea  folgte  Agoka. 
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Land  verliefeM  0*  I>m  tUieh  des  Porös  «mforsle  das  Gebiet 
swischen  dem  Hydaspes  und  dem  Akesiaes;  sein  Neffe  Spittakes 
beherrschte  ein  Gebiet  im  W.  des  ersten  Flufses^  ein  Vetter  von 
ilun  regierte  in  dem  Lande  zwischen  dem  Akesines  und  dem  Hy- 
iMtis  *)  f  woraus  herj^orgeht  j  dafs  dieses  Geschlecht  auch  ein 
miehtiges  war.  Des  letatern  Land  hiels  GandaritiSy  welches  beweis^ 
Alfs  dieses  Volk  damals  sich  so  weit  nach  Osten  verbreitet  hatte^ 
wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist.  Er  und  Abisares  hatten 
kurs  vor  der  Ankunft  Alexanders  mit  andern  freien  Indischen  Völ- 
kern sich  verbündet^  um  die  Kathaler ^  Oxydraker  und  Maller  zu 
unterwerfen ,  aber  nichts  gegen  diese  tapfern  Völker  ausrichten 
können  und  sidi  deshalb  wieder  zurückgezogen*)«  Alexander  gab 
dem  Porös  wahrscheinlich  das  Gebiet  des  Spitakes;  sicher  ist^ 
dafs  er  sp&ter  das  des  zweiton  Porös  zu  seinem  Reiche  hinzu- 
fagte.  Dieser  hatte^  wihrend  er  mit  Alexander  Krieg  führte^  die- 
sem sein  Reich  angeboten  nicht  aus  Liebe  zu  ihm^  sondern  aus 
Hafs  gegen  seinen  Verwandten«  Als  er  erfuhr,  dafs  Alexander 
diesem  seine  Herrschaft  gelafsen  und  sie  vergröfsert  hatte,  entfloh 
er  aus  seinem  Reiche. 

Alexander  lieft  sein  Heer  dreifsig  Tage  in  dem  Lande  des 
Porös  rasten  ^X  Er  benutzte  diese  Zeit,  um  zwei  neue  Städte  zu 
gründen,  die  eine  an  der  Stelle,  wo  er  über  den  Flufs  ging;  diese 
wurde  Bukephaia  zum  Andenken  seines  in  der  Schlacht  gefallenen 
Pferdes  genannt ;  die  zweite  Nikma  an  der  Stelle ,  wo  er  den 
Sieg  erfocht  ^).  Er  liefs  sie  befestigen,  weit  hier  die  grofse  Strafse 
durch  das  Ffinfstromland  den  Flufs  überschreitet  und  von  die- 
sem Orte  auch  die  zugänglichsten  Päfse  nach  Kaf  mira  ausgehu  ^). 


1)  S.  oben  S.  118. 

S>  itrr.  V,  «I,  «  flg.  Diod.  XVU,  90.  Str^ho  XV,  1,  80,  p.  68.9.  Diodor 
Mglbf  daCs  er  zu  den  Gandariden  sich  flüchtete  oder  richtiger  wohl  zu  den 
Gangariden,  da  diese  Lesart  sich  auch  findet  und  es  wahrscheinlicher  ist, 
dafs  er  zu  dem  Könige  der  Prasier  floh. 

8)  Arr.  V,  «»,  2. 

4)  Diod.  XVU,  89. 

5)  Bukephaia  lag  auf  dem  Westufer,  Nikaia  auf  dem  ostlichen,  nach  Straho 
XV,  1,  S9.  p.  698.  Curt  IX,  1,  6.,  die  erste  oberhalb  der  zweiten ;  nach 
Diod,  XVII,  89.  läge  die  erste  jenseits  des  Flufses,  welches  aber  den  zwei 
eben  angefahrten  Stellen  widerspricht« 

6)  Nämlich  zu  dem  Baramula-Pafse,  der  zn  allen  Zeiten  des  Jahres  offen  ist  > 
s.  G.  T«  ViGim's  TravtU  in  Kathmir  etc.  I,  p.  186.    Dieser  Weg  folgt 
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Br  beauftragt®  mit  jüeMm  Werke  den  Kraleros;  eeltol  Mg  er  mit 
einem  Tlieile  seinen  Heeres  in  das  anjE^rinsende  Land  der  Olmtsmi 
oder  Glaukanikai  *)•  Diese  unterwarFen  sich  ihm  so^eiefa  j  die 
Herrschaft  übergab  er  dem  Porös.  Dieses  tmifs  das  Land  unter 
dem  Gebirge  an  den  Zuflüfsen  des  Hydan»®^  und  des  AIcesiees 
aus  den  Pansal  -  Ketten  gewesen  soyn,  etwa  Bhimbor  und  Raga-' 
var  nach  der  jetzigen  Benennung  *).  Ss  enthielt  sieben  und 
dreifsig  Städte^  deren  kleinste  fönf  Tausend  Binwobner  hatte; 
mufser  diesen  viele  Dörfer,  die  nicht  weniger  als  Städte  weht  be*^ 
völkert  waren. 

Wäinrend  Alexander  sich  in  diesem  Lande  aufhielt^  schickte 
Abisares  seinen  Bruder  ond  andere  Gesandte  nu  ihm^  welche  Qe^ 
schenke  an  Gold  und  vierzig  Elephanten  nitfährten  und  die  Vü^ 
terwerfting  seines  ganzen  Reiches  ihm  antrugen.  Ebenfalls  kamen 
Gesandte  von  den  freien  Indern  und  von  dem  zweiten  Porös  *). 
Zu  dieser  Zeit  brachten  auch  Boten  von  dem  Satrapen  der  Assa* 
kaner  die  Nachricht  >  dafs  sie  ihren  Fürsten  getödtet  hätten  und 
von  Alexander  abgefallen  wiren^).  Da  d^  vor  Alexander  geflohene 
Theil  dieses  Volkes  bei  Abisares  Zuflucht  gesucht  hatte,  war  er 
«hne  Zweifel  der  Anstifter  dieser  Bmpörang»  Seine  Feindseligkeit 
«nid  Wortbröchigkcit  hatte  er  schon  früher  dadurch  bewiesen,  dafs 
er  trotz  seines  Versprechens  beabsichtigt  hatte,  dem  Porös  beizu- 
stehen; es  konnte  Alexander  nicht  entgehen,  dals  nur  die  durch 
«eine  Nähe  hervorgerufene  Furcht  vor  einem  Angrigo  ihn  vetan" 
lafste,  die  Versicherung  seiner  Ergebenheit  zu  erncueuern,  und 


dem  Hydaspes  abwärts  bis  Galam,  wo  der  Flurs  die  scharfe  Biegung  madiC. 
Von  diesem  Orte  ffibrt  auch  die  Scrarse  nach  dem  bekannten  Pafse  über 
Bhimbur  nordostwärts ;  s.  ebend.  p.  838. 

1)  Arr.  V,  20,  2.  4. 

2)  Ptolemaios  hatte  das  Volk  TTLavaai  genannt,  Arisiohut^s  dagegen  naiyttrixiiti 
oder  riauxayTxau  Der  zweite  Theil  des  Namens  ist  mnUca^  Heer,  Kampf, 
er  lautete  selbst  wahrscheinlich  Gltmka,  Bin  ähnlicher  Völkernane  hat  sicli 
noch  nicht  in  Indischen  Schriften  wredergefnnden. 

3)  Arr.  V,  80,  5  flg.    Biod.  XVII,  90.    Curt.  IX,  1,  7. 

4)  Arr.  V,  80 ,  7.  Der  Text  ist  an  dieser  Stelie  verdorben :  m\  na^  Xatxov 
(oder  StaiXov)  rw  *uiaaaxtjytSr  aar^vnov  S^ytlöt^  ot«  tot  rt  vna^x^^  9fSi¥  mtttt^ 
ToyoTtf  ehr  o\  Idaaainjvot  xai  an^  *AXt\ayd^  mpfOTtpcorfg,  Ztaixorxou  ist  Con- 
jektur  Blamard's.  Dieser  war  aber  nicht  Satrap  der  Assakaner,  sondern 
nar  Befehlshaber  von  Aomos,  welches  im  Lande  der  Assakaner  lag.  Es 
ist  daher  4HXlnnov  zu  lesen.  Der  erschlagene  Ffirst  war  der  von  Aiezstt- 
der  eingesetzte. 
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■mh  kmiB  Bieh  mir  daraus,  dafs  Alexander  es  wichtiger  erschien, 
die  midKigen  freien  Völker  zu  unterwerfen  und  er  durch  die 
Treoe  des  Peres  sich  in  seinem  Rucken  gesichert  fühlte,  erklären, 
dafe  er  den  Abisares  niebt  angriff,  sendem  sich  damit  begnfigte, 
ihm  ansukundigen ,  daili,  wenn  er  nicht  selbst  vor  ihm  erscheine, 
er  mit  seinem  Heere  ihn  auflrachen  werde. 

Die  Gegend,  in  welcher  Alexander  sich  Jetet  befand,  ist  sehr 
reieh  an  grofsen  Wäldern,  weiche  treffliches  Bauhols  liefern;  vor 
allen  andern  Arten  ist  das  des  dev^diru  ansgeseichnet  >3-  Ale-^ 
xander  liefs  hier  Hote  fällen,  um  die  Flotte  zu  bauen,  mit  welcher 
er  den  Hydaspes,  den  Akeslnes  und  nachher  den  Indus  bis  za 
seiner  Mündung  hioabfabren  wollte  *)• 

Dem  Satrapen  der  Paropamisaden  Tyriaspes  und  dem  Philip« 
pes  befahl  er,,  den  Aufstand  der  Assakaner  zu  unterdrucken  und 
zog  mit  seinem  Heere  weiter  nach  dem  Akesines  ^).  Von  hier 
sandte  er  den  Porös  in  sein  Reich  zurück  mit  dem  Auftrage,  ihm 
auserlesene  Indische  Krieger  und,  wenn  er  deren  hätte,  Elephanten 
zuzusenden.  Jenseits  dieses  FloAies  fand  er  den  zweiten  PoroS 
nicht  mehr  vor ;  er  gab  dem  Hephaistion  den  Auftrag,  defsen  Land 
zu  durchziehen  und  es  dem  ersten  Porös  zu  übergeben  H  Br 
sollte  auch  die  freien  Völker  am  Ufer  des  Hyarotis  der  Herrschaft 
dieses  Karsten  unterwerfen. 

Jenseits  dieses  Flufses  betrat  Alexander  das  Gebiet  der  freien 
Völker,  der  Amtla  oder  Bähika  der  Inder,  der  königlosen  und 
▼an  dem  heiligen  Lande  ausgeschlofsenen  ^}.  Diese  bewohnten 
das  Gebiet  zwischen  dem  Hyarotis  und  dem  Hyphasis  und  die 
Gebiete  an  dem  untern  Laufe  der  übrigen  ZuHiifse  des  Indus.  Die 
eigenthümiiche  Verfafsung  dieser  Stämme  läfst  sich  nicht  daraus 
erklären ,  dafs  sie  durch  die  grofse  Induswüste  von  dem  Innern 
Lande  geschieden  sind ;  denn  ihnen  im  Westen  fanden  wir  Könige. 
Auch  in  dem  Gebirgslande  der  Kekaja  werden  wir  einem  Könige 
begegnen.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist,  dafs  ihr  Land  ein 
weniger  fruchtbares,  zum  Ackerbau  weniger  taugliches  war,  dafs 
hier  das  Hirtenleben  sich  neben  dem  Ackerbau  vorfindet  und  zum 


1)  8.  I,  s.  258. 

S)  Diod.  XVII,  so.    Curt.  IX,  1,  0.    Strabo  XV,  1,  S9.  p.  098. 

3)  Arr.  V,  21,  7  flg.  21,  t  flg. 

4)  Ebend.  20,  4.  6. 

5)  S.  oben  I,  S.  821. 
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Thoil  Torherrschl  0-  Sic  waren  durch  dieee  Lebensweise  weniger 
an  feste  Wohnsitze  gebunden;  sie  konnten  sidi  Irichter  der  Herr- 
scliafk  der  benachbarten  Fürsten  entoiehen  und  ihre  Unabhängigkeit 
behaupten.  Ihre  Lebensweise  sclmtzte  sie  auch  gegen  einen  über- 
wiegenden Einflufs  der  Brahmanischen  Gesetzgebung  und  gewälirte 
ihnen  die  Freiheit ,  ihre  alten  Sitten  zu  bewarben«  Ihr  rauhes 
Leben  machte  sie  abgehartet  und  beförderte  ihre  kriegerischen 
Neigungen.  Sie  waren  eifersuchtig  auf  ihre  Unabhiiugigkelt  und 
vertheidigten  sie  mit  enlschlofsenem  Muthe.  Die  mächtigen  Könige 
Porös  und  Abisares  hatten  mit  ihrer  vereinten  Macht,  wie  schon 
erwähnt  worden,  nichts  gegen  sie  ausgerichtet' 

Das  mächtigste  und  kriegerischte  dieser  Völker  waren  die 
Kaihaier,  deren  Name  sich  als  Khattia  noch  in  dieser  Gegend  er- 
halten hat  und  der  ohne  Zweifel  aus  dem  Sansl^ritworte  Xairi 
entstanden  ist,  mit  welchem  eine  der  gemischten  Kasten  benannt 
wird  >).  Dieses  geht  besonders  daraus  hervor,  dafs  er  sich  in 
doppelter  Form  in  diesem  Lande  vorfindet,  indem  neben  der  eben 
angefahrten,  durch  die  Volkssprachen  entstellten  die  ächte  Sfit^QOi 
für  ein  besonderes  Volk,  welches  am  Akesines  oberhalb  seines 
Zusummcnflufses  mit  dem  Indus  erwähnt  wird  ')•  Seine  Ueber- 
tragung  auf  die  Bewohner  des  Ffinfstromlandes  mufs  erst  in  der 
nachepischen  Zeit  stattgefunden  haben,  da  nach  dem  grofsen  Epos 
die  Stadt  der  Kathaier  Saugaia  den  Madra  angehörte  und  päkala 
hiefs  ^);  sie  läfst  sich  daher  erklären ,  dafs  die  so  benannte  Kaste 
nach  der  Theorie  des  Gesetzes  aus  ehier  Verbindung  der  Xatrija- 
freuen  mit  den  ffüdra  entstanden  war. 

Die  Kathaier  hatten  sich  mit  den  Oxydrakem  und  den  Mallem, 
den  Xudraka  und  Mdlava  der  Inder,  und  andern  benachbarten  Völ- 
kern verbändet  und  gerüstet ,  um  Widerstand  zu  leisten  *}.  Sie 
besehlolsen,  in  der  durch  ihre  Lage  und  ihre  Befestigung  starken 


1)  Die  untern  Gebiete  der  Kandrabhdgä  oder  dea  Akesines,  der  Irävaii  oder 
des  Hj^arotis  und  der  ffatadru  sind  wenig  fruchtbar  und  werden  jct7.t 
Doch  von  den  Kkattim  elngenomnien ,  welche  mehr  von  ihren  Bfiflel-  utkd 
Kamel  -  Heerden  leben,  als  von  Ackerbau,  und  bewegliche  Ddrler  haben. 
8.  oben  I,  8.  08.  8.  99. 

8)  8«  I,  8.  98.  8.  684.  Note  1. 

8)  Arr.  VI,  1A,  81. 

4)  8.  I,  8.  658.  Note  4. 

6)  Arr.  V,  81,  6  flg.  JHod.  XVlf,  91.  Justin.  IIL,  1,  18.  u.  oben  I,  8.  654. 
Note  4. 


Der  Kampf  mit  den  flreien  Völkern.  ISO 

SüMit  Sangvla  ihre  Machl  au  vereinigen  mid  sie  gegen  Alexander 
SU  behaupten. 

Die  ersten  Volker^  die  Alexander  auf  seinem  Feldznge  im  O. 
des  Hyaroüs  traf,  unterwarfen  sich  zum  Theil  freiwillig,  andere, 
die  SU  entfliehen  suchten,  wurden  mit  Gewalt  bezwungen;  zu  den 
ersten  gehörten  iieAdraisfai,  deren  Stadt  tHmprama  zweiM&rsche 
im  O.  des  Fiufses  lag  0.  Am  dritten  Tage  gelangte  Alexander 
zur  Stadt  der  Kathaier.  Diese  wurde  mit  der  gröfstcn  Tapferkeit 
von  den  dort  vereinigten  Indern  vertheidigt  und  zuletzt,  nachdem 
sie  mehrmals  durch  Flucht  sich  zu  retten  versucht  hatten,  aber 
zurückgeschlagen  worden  waren,  mit  Sturm  genommen.  Ein  grofser 
Theil  der  Yertheidiger,  nämlich  siebzehn  Tausend,  wurde  wäh- 
rend der  Belagerung  erschlagen,  siebzig  Tausend  gefangen:  eine 
Zahl,  deren  Gröfse  dadurch  gerechtfertigt  wird,  dafs  viele  Be- 
wohner der  Umgegend  sich  in  die  Stadt  geflächtet  hatten  *)•    Bei 


1)  Diese  Form  giebt  Ärrian.  Bei  Diodor  Iftuten  die  Varianten:  "^AS^njaraty 
ld9f99Taly  lär^oTol;  bei  OroM*  kisi.  m,  10.  Aärestae.  Die  von  mir^  De 
^Pentap.  Imdic»  p.  22.  vorgeschlagene  Erlilarung  aus  der  Sanskritrorm 
Aräshtra  für  die  im  MaiiAbhärata  vorlcommende  Prillcritform  Äratta  wird 

•  •  • 

dadurch  zweifelhaA,  dafs  nach  den  Alten  es  Icein  allgemeiner  Name  für 
diese  Yöllcer  war^  sondern  nur  fnr  ein  einzelnes.  Als  selcher  ist  dagegen 
der  im  PeripL  mar.  Er,  p.  27.  Hvds.  aufgeführte  Äratrioi  au  nehmen^  wie 
Wii<aoK,  An  e9say  on  tke  kistory  of  Cashmir^  As*  Res,  XV,  p.  100. 
schon  eriianni  hat.    Die  Stelle  lautet:  *EnCxfiTcu  ywr  xard  td  rji  Ba^d^n 

ft%<i6ytu»  Tiittora  H&rtj ,  to  re  *jt^ar^(av ,  xa\  Payoüauay  (1.  ^A^a^ouauar) ,  irorl 
Tar^aqaYtar  (}•  ravSa^£tor),  xai  rijg  TT^xUSoq  (I.  IToxUSoi)»  Diq  Lage  der 
Stadt  Vimprama  icann  nicht  genau  bestimmt  werden ,  Alezander  folgte 
aber  wohl  Im  Allgemeinen  der  grofsen  Strarse,  welche  bei  Miani  über  dia 
Irilvatt  nach  Amritsar  führt. 

8)  Arr.  Y,  24,  4.  6.  Aiezander  hatte  nach  Polyain.  Strat,  IV,  8,  SO,  Befehl 
gegeben,  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  niederzumachen,  am  durch 
dieses  Beispiel  der  Strenge  den  übrigen  freien  Völkern  Furcht  einzujagen. 
Ceber  die  Lage  Sangala's  glebt  es  verschiedene  Meinungen ;  nach  Hubmks, 
Reise  I,  S.  85.  lag  sie  an  dem  Hyarotis,  was  aber  unmöglich  Ist,  da  sie  drei 
Mirscbe  östlicher  lag.  Nach  Massom^  Suggesiions  on  tke  Site  ofSangaia  etc. 
im  J.  0f  tke  Am»  S»  of  B.  VI,  p.  58.  und  Narrative  of  various  Journeps, 
l,  p.  453.  war  es  Hartpah^  80  Engl.  M.  S.  von  Labore^  welcher  Ansicht 
Wilson,  Ariana  ant  p.  197«  beipflichtet.  Dieses  kann  es  aber  auch  nicht 
aejrn,  weil  es  nach  seiner  Karte,  Narrative  of  a  journey  to  Kalat ,  ganz 
in  der  Nahe  des  Flufses  liegt.  Eher  läfst  sich  an  Amritasartu  oder  Amrit- 
sar denken  y  weiches  etwas  mehr  als  halbwegs  zwischen  der  IrävaU  und 
der  Vipägä  li^gt.    Hier  ist  ein  See^   wie  auch  bei  Sangaia,   s.  Bobkis^ 
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diesem  Unlernehmeo  leistete  Porös  Hälfe,  der  fonfTaueeiid  Krieger 
und  seine  noch  ubrioren  Slephaoten  dem  Alexander  zugeführt  hatte; 
Der  Bericht  von  der  von  dem  Heere  Alexanders  bei  der  Ein- 
nahme Sangalas  verübten  Grausamkeit  beweg  die  Bewohner  von 
zweien  mit  ihm  verbundenen  Städte,  sie  zu  verlafsen.  Alexander 
brach,  als  er  es  erfuhr ,  schnell  auf,  um  sie  einzuhohlen;  er  kam 
aber  zu  spät;  nur  etwa  fünf  Hundert,  durch  Krankheit  zurfidige« 
bliebene ,  fielen  ihm  in  die  Hände  und  wurden  erschlagen  0*  Er 
kehrte  dann  nach  Sangala  zurück,  welches  er  dem  Boden  gteidi 
machte,  zwei  andere  Städte  dagegen,  die  sieh  freiwillig  unterwar- 
fen, behandelte  er  mit  Milde.  Durch  dieses  strenge  Verfahren 
gegen  die  Widerspänsfigeu  und  die  Gute  gegen  die  seinen  Befeh« 
Jen  gehorchenden  wurden  die  Bewohner  dieses  Gebiets  vermodii 
ihren  Widerstand  aufzugeben  >}.  Hephnistion  wurde  mit  einem 
Theile  des  Heeres  abgeschickt , .  um  dieses  Gebiet  zu  unterwerfen 
und  fand  die  Bewohner  überall  dazu  bereit.  Den  sich  ergebenen 
freien  Indern  liefs  er  ihren  Besitz;  zu  ihren  Städten  sandte  er 
Porös  mit  dem  Auftrage,  in  sie  Besatzungen  zu  legen  und  übergab 
ihm  den  Befehl  auch  über  dieses  Land.  Dieser  erhielt  demnach 
die  Herrschaft  über  das  ganze  ebene  Land  zwischen  dem  Hyda- 
spes  und  dem  Hyphasis,  so  weit  es  bis  dahin  von  Alexander 
durchzogen  worden  war*)«  Er  herrschte  über  sieben  Völker,  über 
zwei  Tausend  ansehnliche  Städte  und  viele  Dörfer  ^}. 

Reise  y  l,  S.  88.  Alexanders  Marschroute  war  in  der  Nähe  der  Gebirge^ 
wie  Sirabon  ausdrucklieb  bemerkt,  XV,  1,  88.  p.  700.  Haripah  liegt  bu 
weit  sadllch. 

1)  Arr.  V,  84,  S  flg. 

8)  Diese  Angaben  finden  sich  bei  Po^j/atit.iS^raMV,  8, 30.  I>fW.XVir,01.  Curtius 
IX,  1,  10  flg.  Er  führte  Geifseln  aus  einer  Stadt,  die  sich  ergeben  hatle, 
mit  und  stellte  sie  an  die  Spitze  seines  Heeres ;  die  Bewohner  der  nächsten, 
welche  von  ihnen  ihre  gute  Behandlung  von  Alexander  erfuhren,  Ölfneteii 
dann  die  Thore.  Droyskn  sagt  8.  418.  Alexander  sey  ron  Sangala  In 
südlicher  Richtung  vorw&rts  gesogen;  er  scheint  aber  nicht  sOdlicheri  als 
Sangala  und  zu  den  zwei  von  Polyainos  und  Curtius  erwähnten  StAdten 
gegangen  zu  seyn,  da  Hephaistion  nach  Diod.  08.  Arr.  VI,  8^  8.  und 
Curt.  \Xy  Ij  85.  zu  ihm  in  dem  Lande  des  Sopkeitkes  curuckkehrtei  nach- 
dem er  einen  grofsen  Theil  des  Landes  unterworf)en  hatte. 

8)  Den  letzten  Flufs  gicbt  Arr.  VI ^  80,  8.  ausdrücklich  als  Ostgrflnse  der 
Herrschaft  des  Porös  an;  ich  glaube  daher  nicht  mit  Droyskn,  S.  488. 
Note  77. ,  dafs  dieses  ein  Irrthum  sey ;  es  wird  aber  das  Land  unter  dem 
Gebirge  zu  verstehen  seyn  wenigstens  zwischen  dem  Hyarotis  und  dem 
Hyphasis. 
43  Nach  Arr.  VI,  8,  8,    Nach  Plut,  Aiex.  60.  waren  es  fttnfzehn  Völker  und 
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Alexwidlcr  ging  von  Sangala  mit  d«ai  Haapttbeile  sobieAHee«^ 
res  Bacb  Norden  in  das  Land  der  Kekafm^  defsen  König  Sopeäkes 
genannt  wird.  Dieses  ist  aber  nicht  sein  Eigenname  gewesen^ 
soodemSvieimehr  sein  Titel,  weil  schon  in  der  epischen  Elrzählung 
ein  König'  dieses  Volkes  Afva/mti  heifst  Seinem  Lande  wird  auch 
der  Name  Ka&cua  gegeben  0:  eine  Benennung,  die  im  Wider- 
apraebe  mit  der  Indischen  Ansicht  der  altern  Zeit  steht,  nach 
welcher  die  Kekaja  nicht  zu  den  verachteten  Völkern  des  Pengäbs 
gehörten  nnd,  wenn  sie  mit  Rceht  ihnen  gegeben  wird,  kann  die- 
ses erst  in  der  spätem  Zeit  geschehen  seyiL  Der  König  dieses 
Landes  zog  dem  Alexander  im  festlichen  Aufzuge  entgegen^  brachte 
ihm  reiche  Geschenke  dar. und  bot  ihm  sein  Reich  au<).  Alexao-« 
der  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft  und  erhielt  von  ihm  hun«* 
dort  und  fünfzig  der  trefflichen  Jagdhnnde  seines  Landes.  Sein 
Land  wird  als  ein  besonders  durch  gute  Gesetze  regiertes  dar- 
gestellt ,  und  wenn  den  Bewohnern  eigenthümliehe  Sitten  zuge- 
schrieben werden,  so  ist  dieses  wahrscheinlich  nicht  sowohl  von 
ihnen  zu  verstehen,  als  von  den  Kathaiem"),    Auf  diese  scheint 


ond  fünf  Tausend  Städte.  Nach  ihm  hätte  er  auch  den  Titel  Satrap  erhalten, 
was  nicht  richtig  ist,  da  Arrian  die  einheimischen  Fürsten  stets  vna^xP^ 
nennt  Nach  der  dem  ersten  zugeschriebenen  Schrift  4e  fiuviis  p.  8.  ed. 
HiTDs.  hiefs  sein  Stammvater  rtjyamoq^  der  toü  Zeoi  abstammte.  Dieser 
ist  ohne  Zweifel  Jajäti ,  deCsen  Sohn  Püru  war ,  s.  I  ^  S.  7S6.  S.  727. 
Zeas  ist  wahrscheinlich  statt  des  Sonnengottes  gesetzt,  defsen  Sohn 
Manu  war. 

1}  Von  8tr&be  XV,  1,  SO.  p.  699.    r^  Ka&aiay  tjjv  J^tmti^ovg  x.  r.  i.    lieber 
den  Namen  des  Vollces  und  des  Königs  s.  oben  I,  S.  SOG. 

S>  Diod.  XVII,  9S.    Curt  IX,  1^  S4  flg.    Sirabo  XV,  1 ,  30  flg.  p.  699. 

S)  Naeh  Strabo  war  es  der  Bericht  des  0nesikrit08  und  er  druclKt  sich  so 
aus^  als  ob  dieser  es  von  dem  Lande  Kathaia  Im  Allgemeinen  gesagt  habe. 
Nach  der  Brwähnung  des  hoben  Werlhes^  der  auf  die  Schönheit  gelegt 
wurde,  dafs  die  Kinder,  welche  ein  körperliches  Gebrechen  hatten,  ge* 
tödtet  Murden  und  dafs  der  König  seiner  Schönheit  wegen  gewählt  wurde, 
C&hrt  er  fort:  "Idioy  dk  r^y  Ka^aCay  xai  routo  loTo^Uat,  x.  r.  i.  und  fuhrt  die 
im  Texte  erwähnten  Sitten  an.  Er  fugt  dann  die  Nachricht  von  dem 
Reichthume  des  Landes  an  Salz  ein  mit  den  Worten:  <fKca\  S*iv  rij Ztantl^w^ 
X^h^*  ^^^  ^^B  ^>c>'  angegebenen  Gebrauch  des  Kindertödtens  lafst  sich 
aus  Altiadischen  Schriften  keine  Bestätigung  anföhren.  Zv  den  I,  S.  800. 
Note  1.  gemachten  Bemerkungen  ist  nachzutragen,  dafs  die  Hauptstadt  auch 
Räffogriha  hiefs.  Sie  lag  im  W.  der  Vipäpä  nach  Häm.  n,  eS,  19., 
nidit  im  O. ;  so  dafs  die  Vergleichung  mit  dem  jetzigen  Rägapura^  in 
der  Z.  /*.  d.  K,  d.  JH.  III,  S.  156.    unpafsend   ist.     Die    Kekaj^i   besafseii 
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die  Nachricht  sich  zu  bezieheo^  dafs  die  jungen  Minner  und 
üttdchea  sich  selbst  wählteti  ihrer  Schönheit  wegen  and  dafs  die 
Frauen  sich  mit  ihren  Männern  ^'erbrannten.  Auch  möchte  es 
kaum  glaublich  seyn  y  dafs  der  König  wegen  seiner  Schönheit  ge- 
wählt worden  sey  und  diese  Nachricht  dürfte  nur  eine  Ausschmuck« 
ung  und  unrichtige  Uebertragung  des  Gebrauchs  bei  den  freien 
Völkern  dieses  Landes  seyn ,  für  die  Kriege  den  tapfersten  smn 
Anführer  zu  wählen« 

In  dem  Lande  des  Sopeithes  stiefs  Hephaistion  wieder  za 
Alexander,  nachdem  er  das  Gebiet  im  Süden  der  Stadt  Sangala 
unterworfen  hatte.  Dieser  zog  weiter  in  das  Gebiet  des  kleinen 
Fürsten  Phegeua^  der  ihm  ebenfalls  mit  Geschenken  entgegen- 
kam, ihm  huldigte  und  in  seinem  Reiche  bestätigt  wurdet*  V'oo 
hier  gelangte  Alexander  an  den  Flufs  Hyphasis,  den  östlichsten  der 
Flufse  des  Pengabs,  welchen  er  erreichte. 

Die  Berichte  seiner  Begleiter  lafsen  uns  darüber  keinen  Zwei- 
fel, dafs  es  seine  Absicht  war,  das  grofse  innere  Indien  an  dem 
Ganges  anzugreifen  und  siegreich  bis  zu  den  Mündungen  des 
Stromes  und  dem  östlichen  Meere  vorzudringen;  man  kann  aber 
bezweifeln,  ob  er  den  Gedanken  gefafst  habe,  dieses  unermefsliche 
Gebiet  seinem  Reiche  einzuverleiben,  da  die  Weise,  in  welcher 
er  die  Verhältnifse  des  Fünfstromlandes  ordnete,  bekundet,  dafs  er 
nur  eine  mittelbare  Herrschaft  und  die  Anerkennung  seiner  Ober- 


auch  ein  Gebiet  auf  dem  Ostufer  dieses  Flufses «  weil  der  Flufs  Saran- 
ges  nadi  Arr*  Ind,  IV,  8.  ans  dem  Lande  der  Kekiga  nach  der  bericb- 
ligCen  Lesart  dem  Zadadres  suflierst;  s,  L  Zusätze  p.  XLII.  Ilir  Land 
umfarste  dalier  Nurpur,  Rilu,  Nadaun,  Tira  und  Mundi.  Dboysbn  dehnt 
das  Reich  des  Sopeithes  wegen  des  Goldreichthums ,  der  von  Strabon  er- 
wähnt wird,  bis  zu  den  Quellen  der  faiadru  aus;  dieser  sagt  aber,  die 
Goldgruben  seyen  in  dem  nicht  fernen  Gebirge.  Dieses  pafst  auch  auf  den 
Hyphasis ,  wo  Goldwäschereien  sind.  S*.  Accovni  of  the  process  of  ob^ 
iaining  gold  flrom  the  sand  of  the  River  Beyaas  etc.  By  J.  Abbott,  Im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.J  X\l,  p.  806. 
1)  Dieses  Fürsten  gedenken  nur  Diod.  XVU,  93.  n.  Curtius  Vü,  1,  86.^  wo 
auch  die  richtige  Lesart  Phegeus  Ist,  da  die  Handschriften  Phegea  im  Ac- 
cusativ  haben.  S.  Wbssklino's  Note  zu  Diodon'  Dhotsbn's  Annahme. 
S.  414.  Note  1 7. ,  dafs  er  nach  dem  Flufse  seines  Reiches  genannt  wor- 
den sey,  ist  wedig  wahrscheinlich,  da  die  Namen  zu  yerschieden  sind. 
Es  lag  ohne  Zweifel  an  dem  untern  Laufe  der  yipA9ä  in  der  Nahe  des 
Zusammenflufses  mit  der  f atadru.  Don  Sanskritnamen  weiCi  ich  nicht 
anzugeben. 
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hoheit  beabsiehtfgte.  Die  Anstalten,  die  er  schon  am  Hydaspes 
traf,  um  eine  Flotte  bauen  zu  larsen,  um  auf  ihr  zu  den  Mun- 
dfongen  des  Indus  zu  schilTen,  beweisen,  dafs  er  auf  dem  Wege 
des  Indus  zurückkehren  wollte,  nicht  auf  dem  des  Ganges  0  und 
dafs  er  diese  östlichsten  Länder  nicht  als  bleibende  Eroberungen 
SD  behalten  sicli  vorgenommen  hatte.  Die  Ausführung  wurde  ihm 
darcb  den  unüberwindlichen  Widerwillen  der  Makedoner  unmöglich 
gemadht.  Die  wirksamste  Ursadie,  dafs  ein  so  sieggewohntes 
«nd  ruhmsüchtiges  Heer  sich  weigerte,  ihrem  Fuhrer  zu  neuen 
und  gröfsern  Stegen  zu  folgen,  war  ohne  Zweifel  der  Umstand, 
dafs  es  w&hrend  des  Indischen  Feldzuges  alle  die  Beschwer- 
den zu  erdulden  gehabt  hatte,  welche  die  Regenzeit  mit  sich 
fahrt  nnd  die  llähseligkeiten  und  Strapazen  verdoppelt  <}.  Die 
Aassicht,  ein  zweites  Mal  diese  Jahreszeit  in  Indien  aushalten  zu 
soBen,  mufste  besonders  entmuthigend  auf  den  Geist  des  Heeres 
wirken«  Eine  zweite  Ursache  waren  die  Berichte  von  der  grofsen 
Hacht  des  Königs  der  Prasier  und  der  Tapferkeit  der  Inder  des 
Innern  Landes.  Diese  hatten  schon  die  Inder,  mit  denen  die  Krie- 
ger des  Alexander  bis  dahin  gekämpft  hatten,  bewährt;  es  wird 
ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  Kampf  mit  dem  Porös  die  Hake- 
doner  aaumselig  gemacht  und  von  dem  Weitergehen  abgehalten 
habe  ^}.    Dazu  kam  noch  das  Heimweh  der  Hakedoner  und  die. 


1)  Vgl.  Dbotsbn,  8.  4S8.  In  der  ihm  Kageschriebenen  Rede  an  die  versan- 
■lelcen  Anfülirer,  Arr,  V,  Wy  1  flg.  «oll  er  gesagt  liaben,  es  sey  Dicht  mehr 
weit  som  Ganges  und  sum  östlichen  Meere ;  dort  werde  er  ihnen  das  Hyr- 
kaoische  Meer  mit  dem  Indischen,  dieses  mit  dem  Persischen  verbunden 
Seigen;  ans  dem  Persischen  Meerbasen  wurden  sie  nach  Libyen  su  den 
Säulen  des  Heralcles  siehen,  dann  wurde  das  ganze  innere  Libyen  und 
ganz  Asien  ihnen  .geboren  und  die  Granzen ,  die  Gott  der  Welt  gesetst, 
die  Uires  Reiches  seyn.  Diese  Rede  findet  sich  auch  bei  CirrMX^S,  IS  flg. 
aber  mit  vielen  Ausschmückungen. 

9])  Sirabo  XV,  1,  87.  p«  697.  führt  diesen  Grund  als  den  wichtigsten  an  un- 
ter denen,  die  Alezander  bewogen^  am  Hyphasis  umzulLehren.  Auch  Diod. 
XVII,  04*  stellt  die  lange  Regenseit  als  einen  Hauptgrund  des  Mifsmuths 
aaf.  Nach  dieser  Darstellung  war  das  Heer  damals  in  dem  elendesten 
Zostaade. 

a)  Pittt»  AieSD,  6d.  Tovf  fdvTOi  ßfaMÖoraf  o  n^f  ITw^or  ajtav  a^ßluT^^ovg 
tnoCrja€  xeä.  rou  n^m  r^g  ''IvSat^g  Ir«  nftotXS-ety  hriox^*  Nach  Arr»  V,  So,  1  flg. 
Temahm  Alexander  am  Hyphasis,  dafs  die  Inder  des  jenseitigen  Landes 
groClMr  an  Körper  und  münnlicher,  als  die  diesseitigen,  dafs  sie  sehr  tapfer 
mjem  und  eine  grofse  Anzahl  von  Blephaaten  besftrsen.    Die  grofse  Macht 
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AnMichty  dofs  die  Heimkehr  durch  dieses  neue  Unterndiroeii  m  nil- 
bostimnite  Ferne  g;eruckt  werden  würde.  Fafst  »an  diese  Umstände 
ausanimen^  so  möchte  die  Behauptung  nicht  zu  g^ewagt  seyn,  dafs 
selbst  einem  Alexander  diesei  Unternehmen  mirslungen  wäre»  Er 
hätte  es  mit  einem  mifsmnthigen  Heere  beginnen  mnfsen ;  er  würde 
in  dieser  Feme  nicht  leicht  die  Verluste  seines  Heeres  ersetzt 
haben  können  und  bei  dem  geringsten  Unfälle  wurden  die  Indi- 
schen Könige  des  Fünfstromlandes  das  ihnen  aufgezwungene  Jodi 
abgeworfen  haben.  Alexander  gehorelite  gegen  seiilen  Wiilißn  deas 
Gesetze  seiner  Bestimmung;  für  Indien  war  noch  nicht  die  Zeit 
gekommen^  in  den  Verlauf  der  Wekgeschichie  hineingezogen  zu 
Verden  und  Alexander  nicht  bestimmt,  dieses  zu  bewirken.  Di# 
in  sich  streng  abgeschlobene  und  in  dem  Bewufstseyn  des  Volkes 
tief  eingewurzelte  Indische  Cultur  hätte  dem  Binflofse  des  HeHe- 
nismus  getrotzt;  sie  ist  von  der  zerstörenden  Gewalt  des  Islams 
Aicht  überwunden  worden  und  wird  erst  dem  universellen  Geiste 
des  Christenthums  erliegen  und  in  ihm  aufgehn. 

Zum  Andenken  seiner  Thaten  und  zum  Danke  an  die  Götter, 
die  ihn  so  weit  siegreich  gefuhrt  hatten,  lieb  Alexander  zwölf 
hohe,  thurmähnliche  Altäre  aus  Quadersteinen  errichten,  Von  jeder 
der  zwölf  Phalangen  einen  >),    Auf  diesen  opferte  er  nach  bei- 


des Königs  der  Prasier  wird  von  Curi,  IX,  8, 8  flg.    Diodor.  XVD,  98.  und 
PM,  Älew.  01.  angefliUirt  als  Grund  der  Abneigung  des  Heeres. 

t)  Arr,  V,  29^  1  flg.  Curt  IX,  S,  19.  Diad,  XVII.  95.|  wo  sie  genauer  be- 
«clirieben  werden.  Die  Lage  dieser  Altäre  glaubt  'Mabson  (m  J.  of  the 
As.  S*  of  B.  \l,  p.  60.  mit  Sicherheit  an  den  Gharra  oder  die  vereinten 
Vipäpä  und  paiadru  verlegen  so  können ;  er  geht  davon  aus ,  dafs  l^an- 
gala  Haripab  sey^  welches  aber  unrichtig  Ist,  s.  8.  59.  Note  2,;  aus  dieser 
Lage  wurde,  wenn  richtig^  nichts  folgen,  da  die  Richtung  des  Marsches 
Alexanders  nicht  genauer  bestimmt  wird.  Dbotskn  lärst  die  Lage  unbe- 
stimmt, S,  488.  Note  76.,  neigt  sich  jedoch  zu  der  Ansicht,  dafs  sie  an 
dem  vereinten  Fluide  lagen,  well  nach  Curtius  IX,  2,  2.  im  O.  des  Bypha- 
sis  eine  Wdste  von  eilf  Tagereisen  und  das  Gebiet  €faiandhara  zwischen 
diesem  Flufse  and  der  ^atadru  sehr  fruchtbar  sej  und  weil  nach  Strabou 
XV,  1^  SS.  p.  701.  Hyphasis  auch  der  Name  des  vereinten  Füofstromes  sey, 
der  in  den  Indus  fliefst.  Strabon  sagt  dieses  jedoch  nicht  und  wenn  auch  von 
Elphikstomk.  der  Name  Bhis  oder  Beas  ftlr  den  Gharra  gebraucht  wird,  so 
ist  dieses  eine  Ungenauigiceit.  Galandhara  liegt  in  dem  mittlem  Dtiab; 
wenn  man  annimmt^  dafs  die  Altare  nahe  bei  der  Einmandoog  des  Hyphasis 
in  die  ^atadru  lagen  ^  so  ist  jenseits  die  groCse  Wüste.  Der  Hauptgrund 
gegen  jene  Annahme  ist,  daCs  von  den  Begieiteni  Atexandera  der  üolle 
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OMtUieheai  Q^hnrnd»  mid  dft6  Heer  beging  gyasastfecke  und 
Beiler-Spiele.  Br  iret  dann  eeiaett  Röckmarscb  aa  über  den  Hya-* 
reCes  sun  Akeaiaes ;  hier  hatte  Hephaiatioa  früher  auf  seilten  Be« 
feU  eiue  Stadt  gegründet  ^  in  welcher  die  kampfunfähigen  Aiietha» 
truppen  angesiedelt  wurden  und  solche  Inder,  welche  der  Auffbr« 
derong  daxu  Folge  leisteten  ')•  Während  er  hier  Vorbereitungen 
zu  seiner  Schiffarih  machte,  kam  eine  Gesandtschail  des  Königs 
Abisares  unter  der  Anführung  seines  Bruders  an,  die  nach  der  Au<« 
sieht  der  Inder  kostbarsten  Geschenke  und  dreifsig  Elephanten 
mitbringend  Nach  ihrer  Aussage  war  der  König  durch  eme  Krank- 
heit verhindert,  selbst  zu  erscheinen;  dagegen  kam  Arsakeä,  der 
Fürst  des  benachbarten  Landes,  selbst  <)•    Alexander  überzeugte 


Scrooi  gar  nicht  genaniit  wird,  der  zu  bedeutend  ist,  um  ea  nicht  zu  wer- 
den ,  wenn  Alexander  Ihn  wirklich  erreicht  habe.  Nur  nun  dieser  NiehCer- 
wähDuag  lärjiC  sich  erklfiren^  daft  Strabiw ,  der  In  Mieer  BeschreihnDg  der 
Pentapotamie  besonders  ihrea  Berichten  folgte,  seiner  gar  nioht  gedenkli 
Ihuin  besitzen  wir  das  ausdröcidlcbe  Zeugaifs  des  Plinius  dafür,  dafs 
Alexander  nur  bu  zum  Hephasis  kam,  0.  A'.  VI,  21.  Ad  Hyposin,  — 
tpti  fuit  ÄUxandriitinerunt  terminuSy  ewBuperato  tarnen  amne^  arisguein 
adversa  ripa  dicatis.  Epistolae  quoque  regia  ipsius  consentiunt  his.  Re- 
üqma  Seleuc9  Nieatori  peragraia  sunt.  Ad  Hesidrufn  eie.  Diese  Stelle 
ist  aus  demMcgaschenes;  s.  K.  A.  Schwambbck^s  Me0a$ih»lndie,p,  17.,  der 
ihn  wahrscheinlich  auch  in  der  ans  ihm  Arr»  Ind,  IV,  8.  angeführten  Stelle 
erwähnt  hatte,  In  welcher,  wie  ich  in  den  Zusätzen  zu  I,  S.  43.  p.  XLI.  glaube 
gezeigt  xu  haben,  der  Name  ausgefallen  ist.  Nach  Plinius  zu  schllefsen 
hatte  er  den  Namen  gracisirt  zu  'HauS^^  wie  daher  in  jener  Stelle  richtiger 
ergänzt  wird,  als  ZaSaS^tfi,    Arrian  l&Tst  ihn  sonst  aus;  s.  S.  178.  Note 6. 

1)  Arr.  V,  S9^  8.    Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich ,  wo  jetzt  VasträbAd  liegt. 
Hier  theiU  sich  die  grolse  Strafse  nach  dem  Hydaspes;  eine  füihrt  nach 
GeUAIpur,  eine  andere  nach  Galam.    S.  Daovsbn^s  Gesch.  des  BeiUiu  II, 
8. 6S4.  Sie  ist  wohl  das  sechste  Alexandria  bei  SUphanoe  u.  d«  W.j  welches . 
nahf  ^IrSa^  genannt  wird. 

1)  Dieser  war  der  König  Ton  Vragä,  welches  eigentlich  der  Name  der  Haupt- 
stadt war.  Diese  lag  sechs  Tagereisen  von  der  ehemaligen  Hauptstadt 
Ka^mira\  BoUäsaka,  nach  dem  Sindhn,  also  nach  Westen;  8^Räg.~Tar. 
V,  S14  flg.  Der  König  f^ankara  -  Varman  wurde  905.  nach  Chr.*  6.  auf 
der  Bdckkehr  Ton  einem  Feldzuge  nach  dem  SIndhu  in  üragä  erschlagen 
ned  seine  Leiche  nach  Ka^mir»  gebracht.  Es  waren  daher  wahrscheinlich 
k«nw  Tagerelnett.  Pioiemaios  nennt  das  Land,  VU,  1,  45.  Oua(gaa  und  die 
fltidte  USufo9fot  und  Ti^äa;  es  hatte  demnach  an  seiner  Zeit  die  Herr- 
Mtaft  der  KMge  dieses  Landes  sieh  nachSdden  welter  verbreitet.  BimeM 
Tkmmg  neuii  ea,  Foe  K.  K.  p.  880.  VUithi  md  Nordgränae  Indiens.  In 
den  Schollen  sn  PänitU »  IV,  a ,  ea.  wird  rr«f d  geschrieben  und  so  ist 
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sich  durch  vmt  ihm  selbst  hingeschickte  Gesandte  von  der  Wahr- 
heit dieses  Beridites,  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft,  welche  er 
durch  das  Land  des  Arsakes  vergrörserto,  tind  bestimmte  die  Tri- 
bute^ welche  diese  Ewei  Forsten  an  Sen  Akesines  su  senden 
hatten. 

Am  Hydaspes  angekommen,  liefs  Alexander  in  den  Städten 
Nikaia  und  Bukephala  wiederherstellen,  was  der  Regen  verdorben 
hatte,  und  ordnete  alles  an,  was  nöthig  war,  um  das  Heer  auf  dem 
Hydaspes,  dann  auf  dem  Akesines  und  aus  diesem  auf  dem  Indus 
'  bis  zum  Meere  zu  fahren  0-  Hi^i*  hatte  er  die  Gesandten  der  f n- 
dischen  Völker  und  die  Könige  Taxiles  und  Porös  zu  sich  be- 
schieden. Diese  bestätigte  er  in  ihrer  Herrschaft,  den  zweiten  als 
Beherrscher  des  von  ihm  eroberten  Indiens  ^  und  stiftete  zwischen 
beiden  Frieden.  Philippoa  wurde  als  Satrap  über  dieses  Gebiet 
bis  gegen  Baktrien  hin  bestätigt  Die  Reiter  von  Npsa  schickte 
er  nach  ihre  Stadt  zorfick.  Hier  kamen  ihm  bedeutende  Ver- 
StSrkungen  seines  Heeres  unter  der  Anfuhrung  M enon's  und  des 
Harpalos  zu  und  grofse  Vorräthe  an  Waffen  >).  Zum  Admiral  der 
Flotte  ernannte  er  den  Kreter  Nearchos,  zum  Steuermann  seines 
eigenen  Schiffes  Oneaikntos ;  über  einen  Theil  des  Heeres  erhielt 
Krateros  den  Befehl  und  sollte  mit  ihm  auf  dem  westlichen  Ufer 
des  Flufses  die  Flotte  begleiten ;  über  einen  zweiten ,  gröfsern, 
bei  welchem  etwa  zwei  Hundert  Elephanten  waren,  Hephaistion, 
um  mit  ihm  auf  dem  linken  Ufer  hinabzuziehen.    Den  dritten  Theil 


statt  Uraffä  so  lesen  im  iff.  Bh.  l,  S.  146.  Note  4.,  wo  Abkfsäri  vor- 
hergeht. Das  Land  heifst  jetzt  Dhamtävar^  die  Hauptstadt  Garys;  es  iai 
€fn  hochgelegenes  Thal  an  der  Krichnaganga;  s.  I,  8.  4S. 

'  1)  Arr.  TT,  1,  1  flg.    Curi.  IX,  8,  21  flg.    Diod,  XVII,  95. 

2)  Dieser  Ausdruck  Arrians  muTs  von  dem  Lande  zwischen  Hydaspes  und 
Hyphasis ,  so  weit  es  bis  jetzt  erobert  worden ,  verstanden  werden.  Die 
Könige  Sopeithes  und  Phegeus  behielten  ihre  Reiche  und  auCier  Taxiles  war 
noch  Abisares  in  seiner  Macht  vergrorsert  worden.  Nach  Curtiua  hatte 
Alexander  durch  eine  Heirath  die  Freundschaft  zwischen  Porös  und  Taxiles 
bekräftigt. 

a)  Nach  Diodor  war  es  von  Hellenischen  Bandesgenofsen  ond  Miethatrappen 
über  dreirsig  Tausend  Mann  Fufsleute  und  nahe  an  sechs  Tausend  Reiter; 
nacli  Curtiu^  unter  Menons  Führung  sechs  Tausend  Reiter,  unter  der  dea 
Harpalos  alter  nur  sieben  Tausend  Fufsleate.  Nach  Diodor  wordea  auch 
Hundert  Talente  Heilmittel  gebracht  nnd  unter  das  Heer  verHieinC 
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fibrte  er  eaf  der  Flotte  selbst  mit.  Diese  bestand  ans  etwa  acht- 
Eig  Triremen^  Ewei  Hundert  SelUffen  ohne  Verdeek,  acht  Hundert 
Avderschiffeo,  auTserden  Böten^  so  Ms  die  ganae  Zahl  der  Fahr- 
aeuge  beinahe  xwei  Tausend  war  0*  Zur  Bemannung  wurden 
Phonieier,  Aegjrptier,  Kyprier^  Karer  und  Kleinasiatische  Oriedien 
ans  dem  Heere  gewählt  *)• 

Bei  der  Abfahrt  ^  welche  am  Ende  des  Octobers  3C&  sfatt- 
fand  ^),  opferte  er  aufser  den  Griechischen  lleergöttern  dem  Am- 
mon  und  dem  Stammvater  Herakles  und  den  übrigen^  denen  er  8Q 
opfern  pflegte^  dem  Hydaspes^  dem  Akesines  und  dem  Indus  ^> 
Von  den  oferanwohnenden  Indem  unterwarfen  sich  einige  ireiwii- 
lig ,  andere^  welche  die  Waffen  ergriffen ,  wurden  besiegt  ^)«  Am 
fooflen  Tage  gelangte  er  zum  Zosammenflufse  dieses  Stromes  mit 
dem  Akesines^  wo  die  Schiffahrt  durch  das  Zusammendr&ngen  der 
vereinten  WafsermaTse  beider  Fififse  in  ein  enges  Bette,  durch  die 
dadurch  vermehrte  Schnelligkeit  der  Strömung  und  durch  heftige 
Strudel  geiahrlidi  war  <);  auch  kam  die  Flotte  nicht  ohne  bedeu- 
tenden Verlust  durch  diese  Stelle  hindurch,  Alexander  landete  am 
rechten  Ufer^  wo  er  die  Flotte  ausbefsern  liefs;  er  gab  dem  Near^ 
chos  Befehl  9   weiter  zu  segeln  bis  an  die  Granzen  der  Maller. 


1)  Die  erste  und  letzte  Zahl  hat  Arrian  ans  Ptolemaio9  Schrift  genommen, 
die  anden  sind  aos  Diodor, 

S)  Arr.  Anab.  TI,  I,  0.    Indie.  XVin,  1.  8* 

S)  Nach  Straho  XY,  t,  17.  p.  691.  wenige  Tage  vor  dem  Untergange  der 
Pleiaden  oder  dem  13*  Nov.  S.  Idblbb^s  Handbuch  der  Ckronoioffie, 
I,  S.  M2. 

4}  Arr  VI,  8^  1  flg. 

A)  Bbead.  VI,  4,  9  flg. 

S>  Nach  Arrtatu  aasdracklfehem  Zengnifte  war  diese  gel&briiche  SteUe  an 
dem  ZaeammenauIlK  der  swel  oben  genannten  Strome.  CwtHvb  verlegt 
«le,  IX,  4,  8.  an  dio  Burg  eines  von  Ihm  nicht  genannten  Volkes  ^  welchen 
aber  das  von  Diodor  erwähnte  der  Agalasstr  gewesen  seyn  mufs,  welche 
Im  N.  Ton  Indns  bespvlt  wurde,  w&hrend  ihr  im  S.  der  Hydaspes  in  den 
Akesines  flofs«  Dieses  ist  aber  uomdgllch  und  seine  Angabe  bat  daher  gar 
keinen  IVerCh ,  so  wenig  wie  die  Diodor*a ,  der  ebenfalls  die  Flotte  bei 
dem  Zusammenflnibe  der  drei  Ströme  In  Oefbhr  gerathen  läfiit ,  XVIl ,  07. 
Von  neaern  Reisenden  hat  nur  Bunins  die»e  Stelle  besnebt,  Reise^  I,  S.  56. 
Er  Iknd  weder  einen  Felsen  dort,  noch  Strudel,  dagegen  aber  ^n  größeren 
Getöse^  als  bei  irgend  einem  andern  Flufte.  Wahrsckehdteh  lagen  die  Stelle, 
wa  Alexander  landete,  und  der  Fels  fm  Strome,  von  welchem  ans  die 
Trimmer  der  Schiffe  attf||eA»igen  wurden,  efewan  welter  nnterbalb  des 
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6o1b«t  maehte  er  einen  Zug  gegen  die  Süer,  die  sieh  nlebt  ihm 
freiwillig  auterweifen  wollten  ^  damit  sie  nicht  den  Halleni  zv 
Hülfe  kämen.  Diese  hatten  n&mlich  besehlofsen^  sidi  mit  den 
Oxydrakeru  zu  verbinden^  ihre  Frauen  und  Kinder  nach  den  fe- 
stesten Städten  zu  schicken  und  sieh  zu  rüsten^  um  den  Kampf 
gegen  Alexander  zu  bestehen  >}•  DieSiber  wurden  für  Nachkömm- 
linge des  Herakles  und  sehier  Begleiter  gehalten,  weil  sie  sidi 
in  Felle  kleideten  ^  Keule  trugen  und  ihren  Rindern  und  Maulesela 
das  Zeichen  einer  Keule  einbrannten.  Sie  waren  aber  ein  or- 
sprfingltch  Indisches  Volk ,  (H^  genannt  <)•  Nach  einem  Berichte 
ergaben  sie  sich  freiwillig,  nach  einem  andern  wurden  ihre  Städte 
erstürmt.  Alexander  kehrte  nach  dem  Fiufse  zurück  und  über- 
schritt ihn,  um  gegen  das  Volk  der  A^ahsser  %  welche  ein  grolaes 


'  1)  Arr,  Vi,  4,  a,  5,  4.  Er  erwähnt  dieses  Zages  nur  kun  an  der  swaiteo 
SCeUe;  dafs  die  Siber  gemeint  sind^  sieht  man  aus  Curtius  IX,  4,  8.,  wo 
dieses  Ztiges  gleich  nach  der  Erwähnung  des  Zusammenflufses  des  llyda- 
spes  und  des  Alcesines  gedacht  wird,  so  wie  auch  aus  Diod,  XVIf,  96. 
Nach  dem  ersten  wurde  ihre  Stadt  erstOrmt,  nach  dem  zweiten  flbergabea 
sie  ilire  St&dtc  freiwillig ,  brachten  kostbare  Geschenice  und  beriefen  sich 
auf  ihre  Verwandtschaft  mit  ihm  wegen  ihrer  Abstamimnig  tos  Herakies. 
Alexander  llefs  ihnen  ihre  Freiheit. 

f)  S.  oben  I^  8.  644,  Note  2,,  wo  die  andern  Stellen  Ober  sie  angegeben 
sind.  Sie  wohnten  nach  Arrian's  Angabe  swisehen  dem  Akeaines  und  den 
Indus. 

8)  Diesen  Namen  gtebt  Diodor  XVII,  96^  bei  CurUus  IX,  4>  6.  ist  der  Name 
entweder  ausgefallen  oder  in  alia  gens  enthalten:  XL  pedUum  mUlia 
aiia  gent  in  ripa  fluminum  opposuerat;  quae  amne  superäto,  infwgam 
campulii,  inclusosque  moenibus  expugnai.    Eine  andere  Stadt  aitindetea 
naeh  diesem  Berichte  die  Bewohner  selbst  an  und  fluchteten  sich  in  die 
^^%*    Diese  lag  nach  Ihm  am  ZusammenflofiBO  ^r  drei  FMIlw,  wie  eben 
angefttfart  ^-örden.    Dsgegen  kehrte  Alexander  nach  Piodar  erst  Eur  S*lotte 
Buruck   und  segelte  dann  weiter  aum  Zuammenflnihe  des  Akesines  und  des 
Indus.    Dieses  Volk  muils  demnach  zwischen  dem  Akesines  und  dem  Hya- 
rotes  gewohnt  haben.    In   dem  Namen  weichen   die  verschiedenen  Schrift- 
steller sehr  ab;  bei  Orosius,  kist,  III,  19.   Oessonaty  Sibosqwe  etc.;   bei 
JusHh  XII ^' 9,  finden  sich  yiele  Varianten:  Gesonaty  Agesinas^  Hiacen- 
sanusy  Arg€9ina8y  Aginog^  Aeensono^,    Die  Co^jeetnr  AcetinaSf  als  ob 
das  Volk  nach  dem  Fiufse  benannt  worden ,  ist  gaax  vnsuläfsig,  da  dieser 
Name  bekanntlich  kein  einheimischer  war^  sondern  ein  vea  Alexander  ge- 
gebener; 8.  I,  S.  44.  Note  1.    Den  Indischen  Namen  bin  ich  nicht  imstande 
nachsnwelsen.  DaorsRN  nennt  AgaiauaSUkdt  der  Maller,  8.4S4.  Nete98. 
Fttr  diese  Annahme  sehe  ich  jedoch  keinen  Onind^  da  sowohl  Cartins  als 
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Heer  von  vierzig;  Tansend  Fufeieoten  und  drei  TavBoad 
smuminieng^ebraclit  iiaUen,  ou  Eiehen.  Alexander  besiegte  ihr  Heer 
vnd  brachte  tfanen  eine  greisie  Niederlage  bei ;  die  übrigen  flucble« 
ien  flidi  in  ihre  Stidte^  welche  Alexander  eroberte,  viele  gefangene 
■Micfale  und  dann  sur  Flotte  zurückkehrte« 

Darch   die   Unterwerfung  der  Siber   nnd  Agalaaaer  war  die 
Macht  der  Maller  geschwächt    Alexander  besehlofa,  sie  schnell 
und  unerwartet  anzugreifen.    Bs  bot  sidb  jetzt  gerade  eine  gün« 
stige  Gelegenheit  dar,  dieses  mit  Erfolge  zu  thnn,  da  ihr  Bnndaifs 
mit  den  Oxydrakem  durch  Zwistigkeiten  über  die  Wahl  eines  ge- 
meinschaftlichen Anfuhrers  gebrochen  worden  war.     Diese  zwei 
gröfsen  und   tapfern  Völker  hatten  froher  einander  bekriegt;  als 
Alexantler  sidi  ihrem    Lande  näherte,   versöhnten  sie   sich  und 
schlofsen  einen   Bond,    der  durch  eine  gegenseitige  Heirath  von 
zehn  Tausend  Jungfrauen  bekräftigt  wurde.    Ihre  vereinigte  Macht 
bestand  aus  über  achtzig  Tausend  Manu  Fufsleuten,  zehn  Tausend 
Reitern  und  sieben  Hundert  Wagen  ^).  Die  Malier  wollten  nicht  den 
von  den  Oxydrakern  vorgeschlagenen  Anführer  annehmen  und  zo* 
gen  sich  in  ihre  Städte  zurück.    Alexander  hatte  ohne  Zweifel 
hieven   Nachricht  erhalten  und  machte  dem  gemäfs  seinen  Plan. 
Kr  sandte  Nearchos  mit  der  Flotte  und  Krateros  mit  einem  Theile 
des  Heeres   den   Fiofs   abwärts  bis  in  die   Nähe   der  Hyarotes« 
Mündung ;  das  ihrige  Heer  theüte  er  In  drei  Abtheilungen ;   mit 
der  einen  sandte  er  Hephaislion  fünf  Tage  firnher  aus ,   damit  er 
die  etwa  vor  ihm  in  das  innere  Land  fliehenden  Inder  auATangen 
sollte;  mit  der  zweiten  Ptolemaios  drei  Tage  später,   damit  die 
etwA   umkehrenden  ihm  in  die  Hände  fielen  ').     Mit  der   dritten 


DIodor  dea  Kampf  ^egen  diese  spflter  setBt.  Die  Agtilnsaer  webBteii  ii5rd- 
Hcher  In  dem  Daab  ^ea  Akestnes  und  des  HyArotes,  als  die  Maller. 

1)  Diese  Nachrichteo  haben  uns  nur  Diodor  XVn,  98.  und  Curtius  IX ,  4, 
15.  24.  erhalten ,  e«  scheint  aber  kein  Grund  vorhanden ,  ihre  Richtigkeit 
in  Zweifel  ku  ziehen.  Der  letzte  hat  nennsig  Tausend  Pufsleutc  und  nenn 
Hundert  Wagen.  Arrian  bestätigt  diesen  Berlcfat  durch  die  Angabe ,  VI, 
11,  8.,  dafii  die  Maller  nnd  Oxjdraker  behcblofeen  hatten,  den  Alexander 
gemeinschaftlich  zu  bekämpfen  ^  er  ihnen  aber  durch  einen  Zug  durch  die 
WIste  suTorgekommen  sey,  ehe  sie  sich  gegenseitig  nnterstfltzen  konnten. 

9)  Arr,  Wy  0,  S  flg.  Hephaislion  sollte  das  Ufer  des  Hya rotes  besetzen ,  nm 
die  Maller,  die  sich  nach  Osten  In  Ihr  eigenes  Land  znrttckziehen  wollten, 
aoflwfiingen ;  Ptolemaios  das  des  Akeslnes,  wenn  sie  vor  jenem  sich  rick- 
wirta  flichteCen.    8.  tlnoYSBN  8.  488« 
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unternahm  er  selbst  den  Angriff  auf  die  Maller.  Diese  glanblen 
sich  dorch  die  l?Vfiste  geschätzt  >)  und  als  Alexander  pMtslidi  niit 
seinem  Heere  vor  ihnen  ersehien,  flehen  sie  erschreckt  in  ihre 
Bnrg,  welche  schnell  erstürmt  wurde;  dasselbe  geschah  mit  den 
äbrigen  Städten ,  die  nicht  von  den  Bewohnern  verlarsen  worden 
waren.  Alexander  verfolgte  die  Maller  auch  jenseits  des  Flnfses^ 
wo  er  eine  Stadt  der  Brahmanen  fand  <),  welche  auch  eingenommen 
wurde  5  weil  von  den  fliehenden  Indem  mehrere  in  ihrer  Bvrg 
Scfattts  gesucht  hatten«  Bei  der  Erstürmung  der  Hauptstadt  erhielt 
Alexander  eine  gef&hrliche  Wunde  *)^  durch  die  er  genöthigt  wurde, 
die  weitere  Verfolgung  aufisugehen,  und  kehrte  in  das  Lager  am 
Hyarotes  zurück ,  um  seinem  Heere  sich  zu  zeigen ,  welches  sich 
durch  Gerüchte  von  seinem  Tode  in  der  gröfsteu  Aufregung  und 
Angst  befand.  Auch  war  eine  weitere  Verfofgung  unnöthig  ge« 
worden ;  denn  die  Malier,  in  Schrecken  gesetzt  und  niedergebeugt 
durdi  ihre  grofsen  Verluste  in  den  Schlachten  und  den  Erstürmun- 
gen ihrer  Städte,  besonders  bei  der  Eroberung  ihrer  Hauptstadti 
•wo  die  durch  die  Gefahr  ihres  Königs  zur  höchsten  Wuth  erbit- 
terten Truppen  alles  ^  sogar  Weiber  und  Kinder  niedergemetzelt 
hatten  ^)^  beschlofsen,  Gesandte  zu  ihm  zu  senden»  welche  die 
Unterwerfung  des  ganzen  Volkes  ihm  ankündigten  ^}.  Auch  kamen 
die  Heerfahrer,  die  Vorsteher  der  Gaue  und  em  Hundert  und 
fünfzig  der  vornehmsten  Häuptlinge  der  Oxydraker  dahin,  die 
kostbarsten  Geschenke  mitbringend  und  mit  der  Botschaft,  dafs 
ihr  ganzes  Volk  sich  ihm  ergeben  habe,  dafs  es  bereit  sey,  alles 
zu  tbun,   was  er  fordere,  einen  Satrapen  von  ihm  anzunehmen^ 


1)  Diese  Wüste  erstreekt  sich  von  den  Ufer  des  Akesines  bis  su  den  des 
Hyarotes  bei  Tolomba;  s.  nunNKs,  Reise,  l,  57.  U,  73,  Da  die  einBeloen 
Ereignirse  dieses  Zuges  keine  nedeuiung  lliir  die  Geschickte  Indiens  hiibea, 
verweise  icli  auf  Droyskn  8.  434  llg* 

S)  Arr.  VI,  7,  4. 

8)  Diese  Stadt  lag  auf  dem  Westufer  des  Flufses«  auf  welches  Alexander  den 
fliehenden  Indern  folgend  suruckhekrte,  Arr,  VI»  8,  5  flg.  ^  vier  Tagefahr» 
ten  zu  Schiffe  abwärts  .oberhalb  seiner  Einmündung  in  den  Akesines;  9»Curt» 
IX ,  6 ,  1  flg.  Da  das  Schiff  nicht  gerudert  wurde ,  um  die  Erschütterung 
zu  verhindern^  war  die  Fahrt  eine  langsame.  Masson  vermuthet^  Narra" 
tive  of  various  Jottmeys,  I,  p.  402. ,  es  sey  die  jetzige  Stadt 
was  mit  der  obigen  Angabe  und  der  Entfernung  stimmt. 

4)  Arr.  VI,  11,  1. 

5)  EbeDil.  VI,  14.  1  flg. 
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Tribute  8«  leisten  and  Geireein  zu  stellen;  sie  beten  am  seine 
Naidisicht  deswegen,  daft  sie  nicht  Iräher  Gesandte  so  ihm  ge- 
sebickt  bitten,  sieb  darsaf  berofend,  dafs  sie  seit  der  akestsn 
Zeit  mehr  als  andere  Völker  des  Landes  ihre  Freiheit  ond  Selbst- 
stindigkeit  sich  bewahrt  hatten  >)•  Alexander  verlangte,  dafs  sie 
Tausend  ihrer  Edlen  senden  sollten ,  die  er  als  Geifseln  behalten 
oder  als  Krieger  gebrauchen  wurde,  bis  er  die  übrigen  luder  un- 
terworfen habe.  Sie  sandten  anrser  diesen  noch  fünf  Hundert 
Wagen  mit  den  dasn  gehdrigen  Wagenkämpfem.  Die  Geifsebi 
sandte  Alexander  nuruck,  behielt  aber  die  Wagen* 

Die  Malter  oder  di^  Mäimva  wohnten  in  dem  Zweistromlande 
des  Akesines  ond  des  Hyarotes  bis  nur  Einmündung  des  ersten 
Flnfses  in  den  Indus;  auch  besafsen  sie  ein  Gebiet  im  0*  des 
iBweiten  Flufises  weiter  nach  Norden  bis  an  die  Grinsen  desAga- 
lasser  -  Landes  *)•  Ueber  die  Lage  der  Oxydraker  oder  Xudrmka 
erfiahren  wir  aus  der  Brsihluog  von  Alexanders  Zuge  nichts  be- 
stimmtes, da  er  nicht  mit  ihnen  kimpito*  Sie  wohnten  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  Akesines  und  oberhalb  seines  ZusamaM^nflufses 
mit  dem  Hydaspes  auf  defsen  Westufer  >)•  Ihre  Westgranse  war 
der  Indus  ^  die  nördliche  das  Land  der  Siber^  die  sodliche  das 
Gebiet  der  Abasianer  ^). 

Die  grofse  Macht  dieser  xwei  Völker  fUlt  in  eine  spitere 
Zeit,  als  diejenige,  auf  welche  die  Darstellung  der  groben  Schlacht 
sich  boBieht ;  denn  in  ihr  werden  sie  swar  erwähnt ,  treten  jedoch 
nicht  als  Theilnehmer  an  ihr  hervor;  das  dritte  grofse  Volk  dieser 


1>  Nach  dem  Berichte  ArrlMi's  ffollon  »ie  geaast  hsbeo,  daft  sie  seit  der  Zeit 
des  Dioojsos  ihre  Freiheit  heeefoen  hätten  and  dalSi  das  Gerücht,  Alexander 
Mj  göttUchen  GescUecht»  geweaea,  sa  ihnen  gelaast  eegr.  Dae  aweite  lifiit 
sieh  als  wahrsobeialich  betrachlen ,  wenn  man  sich  erianert,  dafo  aoch  die 
Inder  ihren  KSnigen  göuilche  Stannyiter  anschrieben,  das  arste  isi  aber 
offenbar  nur  eine  Griechische  Brindans« 

2)  Arr,  Imd,  IV,  9.  Ihre  Nordsranze  l&Tst  sich  nicht  genau  bestimmen  $  sie 
lag  aber  ohne  Zweifel  oberhalb  des  Zusammenlnrses  des  Akesines  mit  dem 
Bjdaapce,  weil  Alezander  yor  der  Ankunft  daselbst  sein  Unternehmen  ge- 
gen sie  begann.    Arr.  Anab.  VI,  4,  8. 

S)  Arr.  Ind.  IV,  9.  Der  Hydaspes  flofs  mit  dem  Akesines  susammen  in  ihrem 
Lande*  Der  daselbst  em  ahnte  ZuSulb  des  ersten  Flnlbes  Simmrat  Int  noch 
■idü  wiedergeftinden  worden ;  auch  Ist  das  Volk  welches  an  seiner  Bin- 
mnndung  wohnte,  die  Arider,  noch  nicht  In  ladischen  Sohrilten  nachge- 
wiesen worden. 

4)  Arr.  l\,  U,  1.    S.  unten  178»  Note  1. 


Gegend ,  die  Kathaler ,  werden  gnr  nidit  in  ihr  genannt  nnd  ihr 
Land  gehörte  Mher  dem  Volke  der  Madra  0>  wenn  es  ntebt 
richtiger  iei  ansunehmen ,  dab  ee  nur  ein  spaterer  Name  for  das- 
adbe  Volk  ist  Von  den  ewei  ersten  werden  auch  in  groben 
Bpo8  keine  Könige  genannt  und  nur  Zeit  den  Patfmi  galten  nie 
ala  die  miditigaten  unter  den  könig-  und  brahaMnenloaeu  BuMkm!^\ 
Aas  den  Griechischen  Naehrichteu  erbiuren  wir^  dab  sie  in  viele 
eiüselne  Gaoe  mit  ihren  Oberhäuptern  gctheilt  waren  und  »ir 
Zeit  eines  Krieges  euien  gemeinsehaftlichen  Anführer  wählten. 
Die  Brw&hnung  einer  besondern  Stadt  der  Brahmanen ')  weist 
darauf  hin ,  dab  nnr  wenige  Priester  in  diesem  Lande  wohnten 
und  sich  in  besondern  Städten  niedergelaben  halteti^  um  gegen 
diese  Völker^  von  denen  sie  wenig  geehrt  wurden,  sich  zu  sdiütaen« 
Dab  nur  einzehie  unter  diesen  freien  Völkern  Brahmaneu  bei  sieh 
Sttliebcni  labt  sieh  auch  daraus  eotuehmen,  dab  eines  von  ihneu^ 
welches  in  der  Nähe  des  Znsammeuflubes  des  Akesines  und  des 
Indus  wohnte  y  die  VaaAH,  den  Beinamen  der  Brabroanischen  er- 
halten iiatte^).  Die  Nichtannahme  des  Brahmanischen  Gesetzes 
bei  diesen  Völkern  darf  in  Beziehung  zu  ihrer  spätcrn  Kinwaii- 
derung  in  diese  Gegend  gesetzt  werden^  die  wenigstens  von  den 
Oxydrakern  wahrscheiulich  ist  ^}« 

Während  Alexander  bis  zur  voüstfindigen  Heilung  im  Lager 
blieb ,  lieb  er  mehrere  neue  SdiifPe  bauen  uud  es  konnte  dadurch 
ein  gröberer  Theil  des  Heeres  eiugeschiflFt  werden.  Er  brach  etwa 
im  Februar  des  Jahres  3S5.  auf  und  gelangte  aus  dem  Hyarotes 
in  den  Akesines,   aus  diesem  in  den  Indns  ^).    Hier  f&hrte  ihm 


1)  8.  oiiea  I^  8.  059.  li€«e  4.  Die  swei  ersten  werden  öfters  suMunmeage- 
BJwat:  Xudrnka^Milapm,  wie  JM.  Bh.  VI,  6S,  v.  885S.  II,  p.  465.  Die 
MäUum  ereebeinen  als  das  gro&ere  Voik^  weil  sie  in  ösUicbe,  AoriUiche 
und  wesiliclie  noterschiedeo  werden,  ebend,  VI,  107,  v.  4808.  p*  4S7« 

S)  V,  Zf  114.    S.  sonst  I,  8.  623. 
a)  S.  oben  S.  170. 

4)  Brahma "  VasäUfa  j  Af.  Bh,  \n,  49,  v.  1934.  U,  p.  609.  Es  sind  die 
XhaaStoi  des  Arrian;  8.  oben  1,  8.  605.  Note  3.  8.  8SS.  Note  4. 

5)  8.  I^  8.  8SI.  Note  5. 

6)  Arr.  Vi,  14,  4  flg.  Das  Lager  war  eine  kurze  Strecke  oberhalb  des  Efo- 
lufses  des  VjMotes  In  den  Akesines.  Arrlan  spricht  in  dieser  Stelle  nur 
von  vier  grofsen  FlOfsen,  welche  dem  Indus  aufliersen,  weil  er  hier  den 
Oeschichtschreibem  Alezanders  In  der  Seschreibang  dieser  Ptufse  Iblgt 
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Perdikkas  sein  Heer  zn;  unterwegs  hatte  er  selbst  das  fMe 
Volk  der  Abrnsttmer  onterwerfeii  0-  Hier  etseUeiien  Gesandte 
dnr  (ftsatker,  ihm  ihre  Unterwerfteg  anbietend;  aneh  kamen  dreiMg 
Triremen  nebst  mriirereh  Lastseinflen^  4ie  in  dem  Lande  der  fra*» 
willig  sidi  ergebenden  Xmihr&i  erbant  worden  waren,  an.  An  die^ 
ser  Steile  besehlefs  er  wegen  ihrer  gunstigen  Lage  eine  nene 
Stadt  sn  gründen,  die  mit  Sebiffswerften  ansgeslattet  wurde.  Dem 
Philippos  nbergab  er  als  Satrapen  das  Land  bis  zum  Znsammen- 
gemonde  des  Indus  und  des  Pimhouidm  ond  lieis  ihm  emen  hin-^ 
reiehenden  Theil  des  Heeres,  damit  er  sehie  Provina  beschütnea 
könne  *)• 

In  dem  Lande  Sindhu^'),  welches  Alexander  jetzt  betrat) 
stellt  sieh  uns  eine  ganz  andere  Seite  des  Altlndlschen  Lebens 
dar,  als  in  dem  östlichen  Pankanada.  Wir  linden  hier  statt  der 
freien ,  in  viele  Stämme  getheilten  Volker  das  Volk  von  Königen 
beherrscht ,  die  Brahmanen  verehrt  und  einflursreich ,  statt  einer 
kriegslustigen  Bevölkerung  firiedliche  Ackerbauer.  Dieses  war  eme 
nothwendige  Folge  der  Natur  des  Landes ,  durch  welche  die  Be« 
wohner  auf  den  Ackerbau  und  das  ruhige  Leben  In  Stidten  und 
Dörfern  hingewiesen  wurden.    Statt  der  weiten  fl&chen  des  Fäuf- 


Die  Xtfiftrot  wokateB  waliraebeiallch  an  fadits  oherlialb  des  Gesammtgt- 
Blandes,  da  dl«  Schffe  ohoe  Zweifel  den  Flufs  abwärts  kamen  and  eni  nach 
Alexanders  ADkooft  daselbst  hier  anlaogten. 

1)  Arr.  VI,  15,  I.  Dieses  Volk  wird  yon  Diod.  XVIf,  fOS.  SafißainaC  ge- 
nannt;  nach  seinem  Berichte,  so  wie  nach  dem  des  Curtivs  IX,  8,  4.,  der 
sie  Sabarcae  nennt,  war  es  ein  sehr  mächtiges  Volk,  welches  zuerst  be- 
schlofsen  hatte ^  Aiexandem  Widerstand  zu  leisten,  aber  bei  dem  Anblicke 
der  grofsen  Flotte  erschrack,  ihm  Gesandte  mit  Ctesehenke  sandte  and 
sieh  [ergab.  Da  die  Maller  das  Land  am  Akestnes  bis  sn  seinem  Biniurse 
in  den  Indus  besafsen,  aber  auf  der  Ostseite  des  Flnlbes  wohnten,  mufsen 
die  Abastaner  swisehen  ihm  uad  dem  Indus  ihre  Sitae  gehabt  haben«  Der 
Indische  Name  wird  xwelfdhalt  durch  die  Varfonten;  avasthäma  bedeutet 
Aufenthalt,  ist  aber  kein  Vdlkemame;  ein  solcher  ist  dagegen  Ambästha; 
dieses  Volk  wohnte  aber  an  der  Taptf ;  s.  f,  S.  SSO.  Note  S* 

S)  Diese  Alexandria  ist  die  fünfte  tob  den  von  Siephanos  Hys*  n.  d.  W.  auf- 
geführten, Ir  Tg  "^Shtuxy^  Mtnd  j^  'IrSuiijr.  Dieses  war  das  Land  ier  ^^/<ri, 
welches  am  Klufse  Indus  wohnte  und  durch  die  WAste  tob  den  uhrigen 
Indem  getrennt  war,  nach  Behataios,  Steph,  u.  d.  W.  ».  Fragm.  175.  ed. 
C.  et  Tn.  MOllbr.  Dieses  stimmt  genau  mit  der  Wirklichkeit,  weil  im  O. 
des  Indus  hier  die  Wüste  beginnt.    8.  I,  S.  100. 

a)  s.  I,  s«  es  sg. 
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etrotnlandee ,  welche  das  Hcrumwtndern  begmetigeo  y  ist  dieses 
I^aad  auf  beides  Seiten  scharf  abgegriost,  im  O.  durch  die  Waste, 
im  W.  dufch  das  Gebirge.  Weon  Euerseits  der  grefse  sdiiffbare 
Strom  die  eioflelnen  TheHe  dieses  Landes  m  einem  Gänsen  Ter-» 
einigte,  so  war  es  dodi  andererseits  durch  die  weite  Ausdehnung 
seiner  Liinge  im  Vergleiehe  mit  der  geringen  Breite  auch  bestimmt^ 
in  einselne  Reiche  bu  seriallen. 

Zun&chst  unterhalb  der  Binmäadung  des  Pankauada  an  dem 
Sindhu  wohnten,  als  Alexander  diesen  Strom  beschiffte,  an  seinen 
beiden  Ufern  die  ()üdra,  welche  von  Diodor&s  SoÖQm  genannt 
werden  0*  Diese  sind  nach  den  früher  über  sie  gemachten  Be« 
merkimgen  für  Urbewohner  dieses  Landes  eu  halten,  welche  sich 
an  verschiedenen  Stellen  noch  erhalten  hatten*  Von  diesen  ge- 
langte Alexander  zur  Hauptstadt  des  Königs  der  Sogder,  wo  er 
ebenfalls  eine  Stadt  seines  Namens  gründete,  Sehiffswcrfle  anlegen 
lieb  und  den  Pithon  xum  Satrapen  des  Landes  von  dem  Zusam- 
meaflufse  des  Indus  und  des  Pankanada  bis  nur  Meeresküste  er- 
nannte ')•  Hier  begann  wieder  das  von  Königen  beherrschte  Land. 
Unter  diesen  war  JfunAafist  der  mächtigste  und  der  Beherrscher 
eines  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  gepriesenen  Reiches  *>    Zwi- 


1}  XVII;  lOS.^  wo  oeben  ihaen  die  soast  oabekannteD  JMmnittro/  erw&bnt  wer- 
ben. S.  oben  I,  S,  799.^  wo  auch  bemerkt  ieCy  dafs  sie  von  den  Xudraka 
80  nnterscbeiden  sind.  Bei  PltM.  H.  N.  XII,  IS.  werden  sie  Sydraci  ge- 
nannt In  der  I,  S.  S6S.  Note  1.  angenibrten  Stelle,  nach  welcher  es  das 
letcte  Volk  gewesen  ,  bis  au  welchem  Alexander  gelangt  sey.  Dieses  ist 
aber  nnrichtig }  vielleicht  fand  Plinius  in  seiner  Quelle ,  das«  dieses  Uand 
die  Grnnze  der  Verbreitung  der  Banane  war,  auf  welche  die  Stelle  geht. 

S)  Arr.  VI,  15,  4.  S.  oben  I,  S.  6öS«  Note  8.  Nach  Curtlus  allerdings  un- 
klarem Berichte,  IX,  8,  ^.  scheint  Alezander  am  vierten  Tage  ku  dieser 
Stadt  gelangt  zu  sejn.  Ich  glaube  daher,  dafs  sie  oberhalb  Bukkur's  oder 
Bkakir'sUg,  welches  nach  VnfCKNT,  Tke  commerce  and  navigaiion  ofike 
mncienU  in  thelndian  ocean,  I,p.  140.  und  Pottinokb,  Traveie  imBelao- 
chistany  p.  119.  p.  38S.  dieses  Alexandria  gewesen  seyn  soll«  Auch  Wii«son, 
Ariana  antiqua  p«  SOS-  verwirft  diese  Ansicht,  die  andere  wird  noch  da- 
durch bestätigt,  dafs  die  Muhammedanisohcn  Geschichtschreiber  einer  Stadt 
Aekkandra  oder  Sekandra  zwischen  Alor  und  Multan  gedenken.  6.  Mac 
Hdkoo^s  Diseeriaiion  on  tke  Rwerlndue^  im  J.  of  tke  R.  A,  S.  f,  p.  81. 
Bhakir  ist  ohnehin  eine  neuere,  erst  von  den  Mohammedanern  gestiftete 
Stadt.  ArHan  nennt  Oxyartes  und  Pithon ,  den  ersteren  aber  mit  Unrecht, 
wie  Drovsbn  8.  458.  Note  US.  nachweist. 

8)  Strabo  XV,  1,  SS.  p.  695.  84.  p.  701.    Arr.  VI,  15,  6. 
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Mimi  ihm  nnä  Smml&§j  den  Könige  der  Inder  des  Landes  auf  dem 
Weetttfer  des  Flurses  unter  dem  Hala-  und  Lakhi  -  Gebirge ,  be* 
stand  dae  Frindschaft  i)*  Der  letste  hatte  sieh  Alexander  unter- 
werfen ohne  Zweifel  in  der  HoiTnung,  von  ihm  gegen  seinen  Feind 
onterslätst  sn  werden  und  war  von  ihm  Kum  Satrapen  seines 
Landes  ernannt  worden*  Hfusikanos  dagegen  war  uiclit  nur  nicht 
selbst  vor  Alexander  erschienen,  sondern  hatte  auch  weder  Ge- 
sandte, noch  Geschenke  gesandt  Alexander  durfte  nach  seinen 
bisherigen  Erfolgen  erwarten,  dafs  er  dieses  gethan  haben  würde 
nad  bcsschlofs  ihn  wegen  seines  trotzigen  Benehmens  zu  bestrafen. 
Kr  fuhr  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  von  der  Hauptstadt  der 
Segder  den  Strom  hinunter,  dafs  er  die  Gränzen  des  Landes  des 
Musikanos  erreichte,  ehe  dieser  von  seinem  Unternehmen  etwas 
erfahren  hatte  ^.  Durch  diesen  unerwarteten,  raschen  Angriff  er- 
sehreckt, entschiofs  sich  lUusikanos,  dem  Alexander  entgegen  zu 
ziehen*  Er  erschien  vor  ihm  mit  den  kostbarsten  Geschenken,  al- 
len seinen  Elephanten ,  unterwarf  •  sich  und  sein  Volk ,  erkannte 
seine  Schuld  an  und  nahm  Alexanders  Grofsmuth  für  sich  in  Au- 
sproch.    Dieser  verzieh  ihm  und  lieft  ihm  seine  Herrschaft ;  in  der 


1)  ilrr.  TI,  16,  8.  IHod,  XVn,  lOS.  Sei  CurHuM  wird  er  Sahus  genaont, 
IX,  8,  18.  Von  Sirabo  ebeDso;  XY,  1,  88.  p.701.  Bei  J««ftit  XII,  10,  S. 
AnUngeri  re$%M;  eine  HandMhrlft  bal  aber  nnr  AvMregtif  s.  Gronov*4 
Note  SU  der  Stelle*  Es  wird  daher  Sambi  rtgU  zu  lesen  eeyn.  Sei  Oro^ 
Sims,  AtJl.  ni ,  10.  Ambira  reo*  Sein  Name  laotete  Im  Sanakrit  walir» 
seheinlich  f^ambhm^  welclws  ein  Name  des  fiva  ist.  Arrian  nenal  ihn 
König  der  Berginder,  sein  Land  lag  daher  auf  dem  Westufer.  Seine  Haupt- 
stedi  lag  nördlicher,  als  die  awei  Hauptstädte  des  Portikanos,  weil  Ale- 
zander nach  ihrer  Eroberung  zurückkehrte,  av  ^ye,  Arr,  VI,  16,  8,  Die 
Länder  beider  Konige  gränxten  an  Pattalene  nach  einer  unten  anzufah- 
renden Stelle  des  Slro^ofi.  Wegen  seiner  Beziehung  zu  Musikanos  muCi 
man  auch  annehmen,  dafs  sein  Reich  an  das  dieses  letztern  gräazte,  d.  h. 
an  den  Theil  auf  dem  Westufer.  Nach  Strabon  hie£s  das  .Land  ZirSoyaJUa; 
eine  Variante  ist  JEiySoXüi^  welches  wahrscheinlich  richtiger  ist;  Sin^ 
dhvälaja  wurde  Aufenthalt  am  Sindhu  bedeuten.  Strabo^s  Text  Ist  aber 
nicht  sicher  und  nach  Arrian  war  der  Name  der  Hauptetedt  SiySiftavaj  so 
daTs  Strabo  vielleicht  den  Namen  der  Stadt  mit  dem  des  Landes  verwech- 
selt hat.  Auch  In  diesem  Worte  ist  der  erste  Theil  Sindhu,  der  zweite 
unklar,  da  weder  mani,  Juwel ^  noch  mäna,  Maas,  Stolz^  eine  ganz  ge- 
nugende Erklärung  giebt.  Auf  die  Lage  dieser  Stadt  werde  ich  später  zu- 
rück kommen.    Ueber  das  Hala-Gebirge  s.  oben  I,  8/81. 

S)  Arr.  Vi,  15,  8  flg. 


]?•  Zweites  Bocb. 

Stadt  liefe  er  w&hrcnd  seiner  Anwesesbeit  eise  Borg  dnrdi  Krs« 
teros  erbauen y  weil  dieser  Ort  gfiastig'  lag,  um  die  benachbarteD 
Völker  in  Gehersam  zu  erhalten^  und  eine  Hakedonisebe  Besateong 
dort  zurnek. 

Ueber  die  Lage  des  Landes  des  Husikanes  kann  kein  Zweifel 
obwalten ;  da  das  fruchtbarste  Land  des  untern  fndus  die  Gegend 
zwischen  Bukkur  und  Sehwan  ist,  die  durch  Kanäle  aus  dem  Flufse 
bewäfsert  wird  und  von  der  Natur  reich  ausgestattet  ist  >}.  Um 
die  Lage  der  Hauptstadt  zu  bestimmen,  ist  es  von  besonderer 
Wichtigkeit  zu  beachten ,  dafs  nach  neuem  Untersuchungen  der 
Hauptstrom  noch  in  dem  siebenten  Jahrhunderte  viel  östlicher  flofs^ 
als  gegenwärtig  ^.  An  ihm  lag  die  Stadt  Alor ,  die  alte  Haupt- 
stadt dieses  Landes  ^  in  einer  früher  fruchtbaren  und  stark  bevöl- 
kerten Gegend;  diese  wird  daher  die  Hauptstadt  des  Musikanos 
gewesen  seyn  3}, 

.Was  den  Namen  des  Königs  betrifflt^  so  war  auch  dieser  si- 
cher nicht  sein  Eigenname,  sondern  der  des  Volkes^  wie  ausdrück- 
lich bezeugt  wird  ^).  Die  Endung  ist  aber  Griechisch ,  wie  in 
dem  Namen  der  Asaakaner  und  andern ;  das  Indische  Wort  lau- 
tete daher  Müshika  und  findet  sich  auch  als  Benennung  eines 
Volkes  »). 

Auch  der  zweite  Herrscher  des  untern  Indus  ^  Portikanos,  der 
König  der  PraesHf  kam  weder  selbst  zu  Alexander,  noch  zeigte 


1)  BuRNKs^  Het^e,  II,  40  flg.  J.  li^ooD's  Journey  to  the  sources  of  ike 
OxuSf  p.  49. 

S)  S.  MacMurdo^s  Dissertation  on  the  River  Indus ,  im  J.  of  the  A.  X.  S. 
l,  p.  dd.  26.  Dieser  Arm  wird  Purana  Darjä,  d.  h.  d«r  alte  Flofs  ge- 
nannte und  trennt  sich  aciit  M.  oberhalb  Bhaktr^a  von  dem  jetzigen  Strome, 
floCs  zwischen  15  und  20  M.  östlicher  als  dieser,  vereinigte  sich  wieder 
mit  dem  jetzigen  Strome  bei  Aliah  Bandar  und  flofs  In  das  Meer  durch 
die  Mündung  des  jetzigen  Lakpat, 

3)  8.  MacMurdo  a.  a.  O.  p.  SB.  Die  Ruinen  von  Alor  wurden  auch  von 
Wood  besucht,  welcher  p.  49.  bemerkt^  dafs  hier  das  alte  Flufsbette  war 
und  das  Land  sehr  fruchtbar. 

4)  Justin,  IX,  8,  8. 

5)  S.  Vishnu'P,  p.  199.  Ein  Theil  der  Malabarkuste  wurde  auch  Müshika^ 
ragja  genannt;  s.  I,  S.  153.  Note  4.  Ji/likshika  bedeutet  Maus,  eig.  die- 
bisch. Andere  Erklärungen,  wie  aus  den  zwei  Ländernamen  Mu-Sehwan, 
oder  aus  Mukh-Sehwan^  Oberhaupt  von  Sehwan,  oder  gar  aus  dem  Türki- 
schen khän  verdienen  keine  Beachtung. 
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er  seine  Unter^^fang  darche  Gesandte  an  0*  Dieser  fuhr  daher 
aalt  seiner  Flolte  den  Flufo  hinnnler  und  griff  arit  den  auf  ihr  be» 
Endlichen  Truppen  die  Städte  dieses  Fürsten  an^  die  erste  wurde 
bei  dem  ersten  Angriffe  eingenommen;  in  der  »weiten  beschlofa 
der  König  sieh  eu  vcrtheidigen.  Alexander  eroberte  sie  am  dritten 
Tage;  der  König  zog  sieh  dann  in  die  Burg  saruok  und  versuchte, 
Unterhandlungen  anzuknüpfen^  aber  zu  spät;  denn  die  Belagerung 
war  sehen  so  weit  fortgesehritten  y  dafs  die  Makedoner  dureh  die 
eingestürzten  Mauern  eindrangen,  ehe  die  Gesandten  anlangten« 
Der  König  wurde  ersehiageii,  die  Stadt  geplündert  und  die  £le« 
phanteo  abgeführt.  Diese  Niederlage  setzte  die  Bewohner  der 
übrigen  Städte  in  Fureht,  welche  alle  übergeben  und  zerstört 
wurden. 

Das  Land  des  Portikanos  lag  jedenfalls  im  S.  von  dem  des 
Musikauos;  für  die  frühere  Annahme,  dafs  es  auf  dem  Westufer 
des  Flufses  gelegen  habe,  möchte  kein  genügender  Grund  sich 
anführen  lafsen  ^.  So  lange  der  Indus  seineu  alten  östlichem  I^auf 
behielt,  war  das  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  durch  die  Bcwäfsc- 
rung  gut  angebaut  und  fruchtbar  ^)*  Auch  finden  sich  in  dieser 
Gegend  noch  Ruinen  alter  Städte  und  Spuren  (fes  frühem  An- 


])  Arr.  V,  16^  1.,  wo  er  Oxykanos  genanot  wird;  IHod,  XVir,  102.  Curt, 
VL,  S^  11.^  der  allein  den  Namen  des  Volkes  glebt;  Strabo  XV,  1 ,  33. 
p.  701.,  WA  sich  folgende  Angabe  über  diese  Länder  findet:  UQOi  avjJi  d^JjStj 
t5  TTanahpfji  rrjy  re  rov  Movaatarov  l/yovaiy  Mal  rijr  Saßov  rd  SiydovdXia^  xa\ 
fri  T^y  Jlo^utttr0v^  «ai  äZliay ,  wy  ix^rtjö9v  anarrtior  l/iZ^arS^og ,  rtjv  rov  ^IrSov 
na^oatavrrtay  nora/tütv ,  vaTartjg  Sh  rijg  TZarxTaiJb^,  jr.  r.  l,  Sirabon  faftt  In 
diesen  Worten  die  Lander  des  untern  Indus  susammen  and  zahlt  sie  von 
Norden  nach  SOden  auf  der  Reihe  nach.  Man  darf  daher  ans  seinen  Wor- 
ten  nicht  folgern ,  dafs  das  Land  des  Musikanos  an  Pattalene  gräozte ,  da 
er  zwischen  diesem  und  den  übrigen  Ländern  andere  nicht  genanote  Völ- 
ker setzt. 

0)  Dhoysbn  nimmt,  S.  449.  Note  106.  an,  dafo  sein  Reich  den  SQdwest-Thell 
von  Kandkoh  und  das  Land  bis  zu  den  Gungarbergen  südwärte  umfafst 
habe.  McMuano  verlegt  das  Reich  p.  S7.  nach  Sewi ,  weil  KraCeros  mit 
dem  Heere  auf  dem  Ostufer  sich  befand,  Alexander  also  nicht  nothig  gehabt 
habe,  die  Flotte  zu  Terlafsen  und  gegen  den  Portikanos  seibst  zu  ziehen^ 
wenn  sein  Land  auf  dem  östlichen  Ufer  gelegen  hätte.  Gegen  diesen  Gruad 
ist  aber  einzuwenden,  dafs  Alexander  mit  der  Flotte  leichter  die  Truppen 
führen  konnte,  als  Krateros ,  bei  welchem  auch  die  Elephantea  sich  befan- 
den, zu  Lande. 

3)  DieM  Aanahme  gehört  Wn.s0N.  Arianm  mnt  p.  904. 

II.  Ba«^  IS 
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baus  'X  Das  Land  des  Portikauos  umrarste  daher  das  CM>iel 
swischen  Pattalene  and  dem  Reiche  des  Musikanos,  wie  weit  die* 
ses  letztere  nach  Süden  sich  erstreckte,  Vkht  sich  nicht  genauer 
bestimmen. 

Von  den  zwei  Varianten  des  Namens  des  Königs  verdient 
Pbr/ikanos  den  Vorzug  nicht  nur,  weil  diese  Form  bei  den  mei- 
sten sich  findet,  sondern  besonders  deshalb,  weil  er  mit  dem  Völ- 
keniamen  übereinstimmt  Dieser  lautete  im  Sanskrit  sicher  prasihm 
mid  bezeichnet  flaches,  hügeliges  Land,  was  auf  diese  Gegend 
pafst  *).  Der  Name  des  Königs  scheint  aus  einer  Form  der  Volks« 
Sprachen  entstanden  zu  seyn ,  etwa  aus  Präthaka,  welches  leicht 
durch  Umstellung  Pärthaka  werden  konnte. 

Alexander  war  jetzt  in  die  Nähe  der  Stadt  Pattala  gekommen, 
wo  der  Indus  sich  in  zwei  Arme  spaltet,  und  würde  jetzt  schon 
seine  Beschiffung  der  Mündungen  unternommen  haben,  wenn  er 
nicht  durch  Unordnungen  in  den  schon  unterworfenen  Ländern  ge- 
nöthigt  worden  wäre,  wieder  umzukehren.  Als  der  König  Samhöa,  der 
aus  Hafs  gegen  seinen  Feind  Musikanos  sich  dem  Alexander  un* 
tcrworfen  hatte,  vernahm,  dafs  dieser  in  seiner  Herrschaft  besti* 
tigt  worden  war,  glaubte  er  sich  auf  das  Zureden  der  Brahmanen 
nicht  in  seinem  eigenen  Lande  sicher,  sondern  floh  mit  dreifsig 
Elephanten  über  den  Indus  nach  defm  jenseitigen  Lande').  Ale- 
xander kehrte,  als  er  dieses  erfuhr,  wieder  um  und  zog  schnell 
nach  der  Hauptstadt  Sindimana.  Die  Verwandten  des  geflohenen 
Königs  öfiiieten  ihm  die  Thore  der  Stadt,  lieferten  seine  Schätze 
und  Elephanten  aus  und  entschuldigten  seine  Flucht  dadurch,  dafs 
er  nicht  aus  Feindschaft  gegen  Alexander,  sondern  aus  Furcht 
vor  Musikanos  geflohen  sey.  Mehrere  andere  Städte  ergaben  sich 
ebenfalls  freiwillig  und  wurden  deshalb  gut  behandelt;  allein  die 
meisten  widersetzten  sich ;  diese  wurden  mit  Gewalt  eingenommen 
und  zerstört,  viele  Bewohner  wurden  dabei  erschlagen  oder  als 
Sciaven  verkauft^}.    Nach  einer  aolchen  Stadt  hatten  sich  auch 


1)  S.  McMvRDO  a.  a.  O.  p.  84. 
2}  Nach  WiiiSON  a.  a.  O. 

3)  Arr.  VI,  16,  3  flg.    Cttrt,  IX,  8,  13.    Diod.  XVII,  10«. 

4)  Nach  Diodor^  der  aDfährt,  dafs  Aber  achtzig  Tausend  Barbaren  getddtet 
worden  seyen }  nach  Curtius  war  dieses  der  Bericht  des  Klitarchos.  Nach 
Arrian  h&tle  Alexander  nur  zwei  Städte  in  diesem  Lande  genominen^  er 
hat  aber  ohne  Zweifel  die  unwichtigen  weggelaüMO*    i^lmllsMiM«  lal  wahr- 
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Üe  Brahmaooii^  die  Anstifter  des  Abfalls  des  Königs^  gefluchtet, 
diese  wurde  durch  einen  Aliuirgang  eingenommen  und  die  gefan- 
genen Brahmanen  gef ödtet  0*  Damit  war  die  Unterwerfung  dieses 
Reiches  vollendet. 

Der  Mord  eines  Brahma'nen  ist  nach  den  Indischen  Gesetzen 
•iiies  der  gröfsten  und  am  schwersten  süluibaren  Verbrechen.  Die 
That  Alexanders  mufste  daher  die  Brahmanen,  die  schon  ohnehin 
ihn  als  einen  König  der  Mlekha  verachteten  und  hafsten  und  die« 
aea  Hab  durch  die  Aufreisuug  des  Königs  Saubus  bethätigt  hat- 


Msheinlich  Sekwan,  welches  eine  alte  Stadt  Ist  und  in  defsen  Namen  viel* 
leicht  der  alte  noch  erhalten  ist.  Wilson  vermuthet  p.  205,  Sindhumän 
oder  Sindhuvän^  Besitzer  des  Sindhu.  Man  konnte  auch  an  Sindkuvanan 
Sindhu-Wald  denken.  Der  alte  Name  enthalt  ein  anderes  Wort;  s.  obe, 
8.175.  Note  1.  Bubnes  hat  Reise  I,  S.91.  die  Stadt  und  ihre  Burg  «S^^u^f^toii 
znerst  genauer  beschrieben  niid  halt  sie  auch  für  die  Residens  des  Sambus. 
Der  Binvftiirf  gegen  die  identitiit  Slndouiana's  und  Sehwan*s^  dafs  Jena 
Stadt  nicht  am  Indus  lag,  fällt  deswegen  nach  Wilson's  Bemerkung  weg, 
weil  auch  Sehwan  ursprünglich  nicht  an  dem  Hauptflurse  lag. 

1)  Diese  sweite  Stadt  Ist  wahrscheinlich  die  sp^er  von  Cttrtius  IX,  8,  17. 
und  Diod>  XVII,  103.  erwähnte.  Nach  dem  ersten  gelangte  Alexander  an 
Ihr  an  vierten  Tage  nach  seiner  Abreise  aua  dem  Lager  nach  Pattalene^ 
Dacbdem  er  den  Musikanos  besiegt  hatte;  Arrlan  erwähnt  aber  auf  dieser 
Fahrt  nichts  davon  und  berichtet  dagegen^  dafs  am  driiten  Tage  A lexandcr 
die  Nachricht  von  der  Flucht  des  Königs  Pattalene^s  erfuhr  und  ihm  nach« 
eilce.  Diodor  übergeht  mit  Stillschweigen  den  Abfall  des  Musikanos  und 
setst  die  Eroberung  dieser  Stadt  gleich  nach  der  Erwähnung  der  Flucht  des 
Samboa.  Ich  glaube  daher»  dafs  diese  Stadt  ihm  gehörte  und  nicht  dem 
Mosikaaes,  wie  Droysbn  S.  4ö1.  Note  110.  meint.  Curtius  Angabe  kann 
nichts  über  die  La^e  der  Stadt  bestimmen ,  da  sie  offenbar  an  der  fiilschen 
Stelle  angebracht  ist.  Diodor  nennt  sie  die  letste  Stadt  der  Brahmanen 
und  giebt  ihren  Namen  Harntatelia  an.  Nach  diesen  beiden  Qerichterstattern 
▼erweigerten  die  Bewohner  dem  Alexander  den  Eintritt  in  die  Stadt  und 
lieferten  ihm  eine  Schlacht.  Sie  hatten  ihre  Schwerdter  mit  Gift  bestrichen 
und  die  durch  sie  verursachten  Wunden  waren  tödtlich.  Auch  Ptolemaios 
wurde  verwundet.  Nach  (furtius  erschien  ihm,  nach  Diodor  dagegen  dem 
Alexander  im  Traume  eine  Schlange,  welche  ihm  das  Heilkraut  anzeigte, 
durch  welches  die  Wunden  gehellt  wurden.  Die  Bewohner  ergaben  sich 
darauf  der  Gnade  Alexanders  und  wurden  von  ihm  gut  behandelt.  Bei 
Sirabo  XV,  2,  7.  p.  723.  und  Cicero  de  devenU.  U.  S6.  wird  diese  Geschichte 
▼on  den  Griten  erzählt ,  welche  mit  vergifteten  Pfeilen  kämpften.  Arrian 
bat  hieven  gar  nichts  und  es  ist  wahrscheinlich,  wie  Droysbn  bemerkt, 
eine  Erfindung  des  KlUarekoa.  Der  Sanskrituauie  war  entweder  Barmja-' 
taikh  PaUastaee»  oder  eher  Barmjaiala^  Paliastbodea. 
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tou^  noch  mehr  erbittern.  Sie  benutzten  ihren  g^rorsen  BinAnb 
über  den  Geist  der  Könige  und  überredeten  den  Husikanos,  von 
Alexander  abzufallen  >).  Dieser  sandte  dem  Satrapen  Pithon  hin- 
reichende Hecresmacht  mit  dem  Borehle  zu^  gegen  den  aufruhre- 
rischen König  zu  ziehen ;  selbst  griff*  er  seine  Städte  an  j  die  er 
eroberte^  zerstörte  und  in  einigen  Besatzungen  legte.  Er  kehrte 
dann  nach  seinem  Lager  und  seiner  Flotte  zurück ,  wohin  Pithon 
den  gefangenen  Musikanos  brachte,  den  er  so  wie  die  Brahmanen^ 
welche  ihn  zum  Abfalle  angetrieben  hatten ,  kreuzigen  liefs.  Hier 
kam  der  Fürst  Moeris  von  Pattala  zu  ihm  und  bot  ihm  seine  Un« 
terwerfung  an.  Alexander  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft  und 
sandte  ihn  in  sein  Reich  mit  dem  Befehle  zurück ,  alles  vorzube- 
reiten,  was  zur  Aufnahme  seines  Heeres  nöthig  sey.  Ein  Theil 
des  Heeres,  defsen  er  nicht  mehr  bedurfte,  und  alle  Elephanten 
liefs  er  unter  dem  Befehle  des  Krateros  auf  dem  Wege  durch 
das  Land  der  Arachoten  und  Zaranger  nach  Karmanien  zurück- 
kehren *)•    Dem  Hephaistion  gab  er  Befehl ,  mit  einem  Theile  des 


1)  Arr.  VI,  17^  1  flg.    CurU  IX,  6,  16.    Diodar  übergeht  diesen  Abfkll. 

8)  Arr,  VI,  17,  8.  Curt.  IX,  8,  88.  Ueher  den  Weg,  den  Krateros  zog, 
finden  sich  bei  Sirabon  zwei  verschiedene  Angaben:  nach  XV, 8,5.  p. 781. 
ging  er  von  Hjdaspes  aus  durch  das  Land  der  Arachotea  und  Dranger 
nach  Karmanien;  nach  der  zweiten  Stelle,  XV,  8,  11.  p.  784.  nahm  er  sei- 
nen Weg  durch  Choarene ,  welches  die  aur$ersce  Provinz  des  Parüilschea 
Reiches  und  die  Indien  am  naclisten  war.  Droysen  bemerkt,  8.  454. 
Note  113.  mit  Becht,  dafs  jener  ein  zweckloser  Umweg  gewesen  wäre, 
indem  er  dadurch  durch  das  Land  der  Paropamisaden  hatte  gehen  märsen, 
und  dafs  die  »weite  Stelle  den  richtigen  enthalte.  Um  seinen  Weg  genauer 
festzustellen,  Ist  es  nSthlg  zu  bestimmen,  von  welchem  Punkte  am  Indus 
er  ausging.  Nach  Dboysbn  war  dieser  das  Sogdianische  Alexandria.  Die- 
ser Annalime  widerspricht  jedoch  der  Bericht  Arrlans,  nach  welchem  Ale- 
xander von  da  an  abw&rts  segelte  und  dann  die  Flotte  verüefs,  um  den 
Musikanos  anzugreifen,  VI,  15,  5.  6.  Es  wird  nicht  gesagt,  dafs  er  nach 
Alexandria  zurQckkehrte  und  es  ist  ohnehin  unwahrscheinlich,  dafs  er  die 
Flotte  wieder  den  Klufs  hinauffahren  liefs,  welches  mit  grofsen  Schwierig- 
keiten verbunden  gewesen  wäre.  Er  kehrte  dagegen  nach  VI,  17,  8.  anm 
Lager  und  zur  Flotte  zurück.  Die  Stelle  dieses  Lagers  ist  nach  dem  obi- 
gen im  Lande  des  Portikanos  su  suchen.  Krateros  zog  daher  ohne  Zweifel 
Ober  ShikArpur  durch  den  Bolaopafs  nach  Quettah,  welches  im  Lande  Choa- 
rene gelegen  haben  mufs,  nach  Kandahar.  S.  I,  S.  81.  Der  Name  Jforrf«  findet 
steh  nur  bei  Curtius.  Rittkr  glaubt,  nach  von  Borlbn  AHen  IV,  1,  S.474. 
es  sey  derselbe  als  Maurja,  Dieses  ist  aber  sehr  UBwahrscheinlicb,  well  diese 
Dynastie  erst  nach   Alexander  zur  Herrschaft  gelangte«    Die  In  ^HAla 


AleMnder  in  Patalene.  18| 

Heeres  auf  dem  westlichen  Ufer  oach  der  Stadt  Pattala  hiuabsuzie- 
beo,  dem  Pithon  mit  einem  andern  auf  dem  östlichen  Ufer,  um  An- 
siedler in  die  von  ihm  gegründeten  Städte  zu  fuhren,  die  Ordnung 
wiederherzustellen^  wenn  etwa  die  benachbarten  Inder  neue  Unruhen 
erregen  sollten^  und  dann  sich  mit  ihm  in  Paltala  zu  vereinigen  ^). 

Mit  dem  übrigen  Theile  des  Heeres  schiffte  sich  Alexander 
selbst  auf  der  Flotte  ein  und  segelte  nach  den  Mündungen  des 
Flufaes.  Am  dritten  Tage  seiner  Schiffahrt  erfuhr  er,  dafs  der 
König  von  Pattala  geflohen  sey;  er  beschleunigte  daher  seine 
Fahrt  *>  Als  er  die  Stadt  erreichte ,  fand  er  sie  von  ihren  Eiu- 
wolmern  verlafsen,  die  umhegende  Landschaft  von  den  Landan« 
baoem ;  er  sandte  ihnen  schnell  leichte  Truppen  nach,  von  welchen 
einige  von  jenen  gefangen  und  ihm  zugeführt  wurden.  Diese  liefs 
er  za  den  übrigen  Flüchtlingen  zurückführen  und  sie  auffordorn, 
zurückzukehren  mit  der  Zusage,  dafs  sie  mit  derselben  Sicherheit^ 
wie  früher^  ihren  Beschäftigungen  sich  würden  hingeben  können«  Die 
meisten  leisteten  dieser  Aufforderung  Folge. 

Die  Stadt  Pattala  oder  Potala^  d*  h.  Schiffsstation  >)  ^  lag  an 
der  Stelle,  wo  der  Indus  sich  in  zwei  grofse  Arme  spaltete;  ihr 
einheimischer  Name  beweist^  dais  sie  ein  Sitz  der  Schiffahrt  und 
des  Handels  war.  Alexander  erkannte  die  Wichtigkeit  ihrer  Lage 
und  bestimmte  sie  zn  dem  Hanptorte  des  Verkehrs  zwischen  In- 
dien ond  den  Provinzen  seines  Reiches  an  dem  Persischen  und 
Arabischen  Heerbusen.  Er  befahl  daher  dem  Hephaistion,  daselbst 
eine  Burg  zu  erbauen;  auch  liefs»  er  in  der  Umgebung  Brunnen 
graben,  damit  das  Land  bewäfsert  und  bewohnbar  gemacht  werde. 
Die  Lage  der  Stadt  läfst  sich  nicht  mit  Genauigkeit  bestimmen. 


herrscheDde  Dynastie  war  aas  dem  Oeschleehte  der  Ixvaku  ;  s.  oben  l,  S.  97. 
8«  544.  Note  1.  Weil  diese  Könige  zu  dem  Sounengeschleclite  gehörten, 
können  sie  aucli  Saurja  genannt  worden  seyn;  da  Moeris  gewirs  aucii 
kein  Eigenname  Ist ,  darr  man  vermuthen ,  dafs  es  der  Name  der  Dynastie 
war  und  dafo  es  eine  fehlerliafte  Lesart  fBr  Soerh  sey.  FOr  diese  Ver- 
■rathnng  spricht  besonders  nocii  dieses,  dafs  eine  der  von  Alexander  in 
Indien  gestifteten  Städte,  nftmlich  die  vierzehnte,  bei  Steph.  u.  d,  W.  l^ie- 
^rS^ia  beseichnet  wird  als  na^  Ztagiavois,  VySixo)  f^yeu  Dieses  Volk  Ist 
sonst  unbekannt  and  für  diese  Aiexandria  hat  man  auch  keine  andere  Lage 
anzugeben  gewufst.  Ich  glaube  daher^  dafs  wir  die  in  Pattala  gegründete 
Stadt  als  diese  betrachten  dürfen. 

1)  Arr.  VI,  17,  4. 

S)  Arr.  VI,  17,  S. 

8)  S.  I,  8.  87. 
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da  dor  Laaf  des  Flafses  seit  jener  Zeit  sicli  verändert  hat  Nach 
den  ältesten  einheimischen  Berichten  theilte  sich  der  Strom  in  der 
Nahe  von  Brfthman&bid;  der  Östliche  Arm  strömte^  den  Namen 
Purdna  behaltend^  nach  Süden  und  in  das  Meer  unterhalb  Lakpat's 
durch  die  jetzige  Kori-Mändung;  der  westlichen,  Lohana  genannte, 
erreichte  das  jetzige  Flursbett  bei  Khodibid,  durchschnitt  es  und 
flofs  an  Bhambara  vorüber  bei  Dibal  in  das  Meer^}. 

Die  frühem  Ansichten  theilen  sidi  zwischen  Thatta  und  Hai- 
derftbäd,  wo  jetzt  die  beiden  Hauptspaltungen  sind;  eine  dritte 
neuere  verlegt  sie  nach  Garrak  zwischen  diesen  beiden  Städten  <). 
Bei  der  Beurtheilung  dieser  Ansichten  ist  zu  erwägen,  daPs  der 
entfernteste  dieser  Orte  nur  vier  und  zwanzig  Meilen  vom  Meere 
entfernt  ist  und  dafs  ein  grofser  Theil  des  sudlichsten  Ddta's  erst 
viel  später  als  die  Zeit  des  Alexander  dem  Meere  abgewonnen 
worden  ist^).  Alexander  beschiffte  den  Flnfs  zur  Zeit  der  grofs- 
ten  Anschwellung 4}  und  man  mufs  annehmen,  dafs  er  wenigstens 
acht  Meilen  in  einem  Tage  zurücklegte.  Setzt  man  nun  die  Zu« 
nähme  des  Landes  in  einer  so  langen  Zeit  nur  zu  acht  Meilen  an, 
so  müfste  Alexander  schon  am  dritten  Tage  das  Meer  erreicht 
haben.  Dieses  war  aber  nicht,  wie  sich  zeigen  wird,  der  Fall; 
es  mufs  daher  die  Stadt  Pattala  oberhalb  Haideräbäds  gesucht 
werden  und  wahrscheinlich  bei  Brähmanäbäd;  für  dieses  spricht 
wenigstens  die  oben  angeführte  Ueberlieferung  ^3. 


1)  S.  McMuBDO  a.  a.  O.  p.  24. 

8)  Für  die  erste  haben  sich  aufser  den  altern  D'Anvillb,  Robertson  und 
Bennbl  auch  Vincent,  The  commerceiattd  Navigation  etc,  I,  p.  ISS.,  Bur- 
NB8  im  J.  of  the  R,  A,  S.  f,  p.  210.  entschieden ;  Ritter,  Asien  IV^  1,  S.  475. 
För  die  zweite  Droysen,  8.  455.  Note  115.  Für  die  dritte  W.  Pottinger, 
On  the  present  State  of  the  River  Indus ,  and  the  Route  of  Aiexajnder 
the  Great,  im  J.  of  the  IL  A.  S.  l^  p.  S06.  Er  sagt  Garrak  oder  noch 
nördlicher ;  bei  Garrak  und  auch  nördlicher  finden  sich  Ruiiiea  von  alten 
Städten. 

83  Ritter,  Asien  V,  S.  168.    MacMurdo  p.  88. 

43  Nämlich  im  Juli,  nach  Strabo  XV,  t,  17.  p.  692.  zur  Zeit  des  Frühauf- 
ganges  des  Bundssternes.  S.  Idbleb  ,  Handbuch  der  Chronologie ,  f, 
S.  827. 

S)  Dieses  ist  die  Ansicht  von  McMurdo  p.  88.^  welche  auch  Wilson  a,  a.  O. 
p.  Sil.  als  die  wahrscheinlichste  vor/Jeht.  Der  Name  findet  sich  zweimal 
in  diesem  Lande;  es  heilst  nämlich  eine  Stadt  in  der  NäheThatta's  ebenso; 
8.  BuRNESy  Reise  I,  S.  II.  Wahrscheinlich  ist  der  Name  von  der  aitern 
Stadt  auf  diese  spätere  übertragen  worden. 
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AlextDder»  Plan,  au  dieser  Stelle  einen  Hanptaitz  des  Handels 
SB  gründen^  fühKe  es  mit  sich,  daCs  er  selbst  auch  die  Srhiffbar- 
keit  der  Indusmändungen  untersiiehtc.  Er  gab  daher  dem  Leon- 
naios  den  Befehl,  mit  Tausend  Reitern  und  acht  Hundert  Fursleu- 
ten  am  Ufer  des  rechten  Armes  hiuabzuziehen,  während  er  selbst 
den  Strom  mit  den  schnellsten  und  einigen  Frachtschiffen  hinab- 
JUhr  >).  Am  zweiten  Tage  wurde  seine  Flotte  von  einem  heftigen, 
widrigen  Slnrrae  überfallen,  durch  welchen  ein  Theil  der  Schiffe 
so  Grande  ging,  mehrere  stark  beschädigt  wurden  und  nur  mit 
grofser  Muhe  an  das  Ufer  gebracht  wurden.  Während  er  hier 
aadere  Schiffe  bauen  liefe,  sandte  er  einige  Leichtbewaflncte  aus, 
die  mehrere  Inder  aus  der  Gegend  gefangen  nahmen  und  ihm  zu- 
führten; dieser  bediente  er  sich  nachher  als  Führer.  Bei  der  er- 
neoerten  Fahrt  gelangte  er  bald  zu  einer  Stelle,  an  weicher  der 
Fkrfs ,  wo  er  am  breitesten  war ,  etwa  fünf  Meilen  Breite  hatte 
und  ein  heftiger  Wind  vom  Meere  her  etitgegeuwehete;  es  wurde 
dadurch  das  Rudern  beschwerlich  und  er  lief  daher  mit  den  Schif- 
fbn  in  einen  ihm  von  den  Indern  angezeigten  Kanal  ein.  Hier 
wurde  die  Flotte  von  einem  neuen  Unglücke  betroffen;  durch  die 
ihm  und  seinen  Begleitern  bis  dahin  unbekannte  £bbe  wurden  die 
Seiiiffe  entweder  aof  das  Trockene  gelegt  oder  versauken  im 
Sehlamme.  Die  letztcnrn  wurden  von  der  zurückkehrenden  Fluth 
wieder  gehoben,  die  andern  aber  entweder  an  einander  oder  an 
das  Ufer  geworfen  und  dadurch  zertrümmert  ^).  Nachdem  die 
Schiffe  wieder  in  Stand  gesetzt  worden,  segelte  er  mit  der  Flotte 
nach  der  grofsen  Insel  Kilhiht^)y  auf  welcher  nach  der  Aussage 
der  Inder,  die  er  durch  zwei  dorthin  gesandte  Schiffe  bestätigt 
gefunden  hatte,  sichere  Häfen  für  die  raeerbefahrendeu  Schiffe  und 
Wafser  sich  befanden.  Von  hier  aus  besuchte  er  mit  eiiiigeu 
leichten  Schiffen  eine  andere  etwa  fünf  Meilen  entfernte^  schon  im 
Ozean   gelegene    Insel.     Nach  ihr    kehrte  er   den  nächsten   Tag 


1)  Arr.  \t,  18,  3  flg.    CurL  IX^  8,  30  flg.    Diud.  XV  If,  104. 

Sj  Dieses  geschah  nach  Curtius  IX^  9^  8.  am  dritten  Tage,  was  aber  heiCsen 
murs  bei  der  dritten  Tagefahrt^  da  einige  Tage  verflofsen  seyn  müfsen^  ehe 
neue  Schiffe  gebaut  werden  konnten.  Arrian  sagt  auch ,  dafs  die  zum 
Herbeiholen  der  Inder  entsendeten  Truppen  in  eine  vom  Ufer  entfernte 
Gegend  gingen,  also  auch  gewifs  nicht  an  demselben  Tage  zurückkehren 
konnten. 

3}  «der  Züdlovar»^  oder  *iMrowttg  nach  PIhL  Älea.  60. 
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surück  Qüd  fahr  von  ihr  aus  in  das  offene  Meer,  wo  er  deo  Hee« 
resgöttern  Opfer  darbrachte,  damit  sie  seine  Flotte  unter  Nearohos 
Befehle  gificklich  durch  den  Persischen  Meerbusen  bis  zu  den 
Mündungen  des  Euphrats  und  des  Tigris  geleiten  möchten.  Er 
kehrte  dann  zu  der  andern  Insel  zurück  und  nachher  mit  dem  ubri« 
gen  Theile  der  Flotte  nach  Pattala. 

Der  westliche  Arm  des  ludus^  den  Alexander  zuerst  erforschte, 
wurde  noch  in  der  spätem  Zeit  zur  Schiffahrt  benutzt  und  fiSs- 
gara  genannt;  an  seinem  Ausflufse  lag  der  Hafen  Dipal^").  Da 
seit  Alexanders  Zeit  das  Delta  sich  durch  Anschwemmungen  vor«- 
gröfeert  hat,  ist  es  nicht  mehr  rathsam,  die  von  ihm  besuchten 
Inseln  wieder  auffinden  zu  wollen,  da  sie  längst  Theile  des  festen 
Landes  bilden. 

Bei  seiner  Rückkehr  nach  Pattala  fand  Alexander  die  Burg 
bereits  fertig  gebaut;  Pithoii  war  schon  vor  ihm  mit  seinem  Heere 
dahin  gekommen,  nachdem  er  die  ihm  gegebenen  Aufträge  ausge- 
richtet hatte.  Er  gab  dem  Hephaistion  dann  den  Befehl,  daselbst  auch 
einen  Hafen  und  Schiffswerfte  zu  erbauen^  weil  er  beschlofsen 
hatte,  einen  Theil  der  Flotte  hier  zurückzulafsen  ^).  Selbst  be- 
schlofs  er  den  z^veiten  Arm  des  Flufses  hiiiabzusegeln ,  um  zu 
erfahren,  auf  welchem  von  beiden  die  Ausfahrt  in  das  Meer  und 
die  Einfahrt  aus  demselben  am  leichtesten  sey.  Nicht  weit  von 
der  Mündung  gelangte  er  an  einen  grofsen  See,  welcher  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  stand«  Er  landete  an  dem  Ufer  an  einer 
Stelle ,  die  ihm  die  Indischen  Führer  bezeichneten ,  und  liefs  dort 
Leonuatos  mit  den  meisten  Truppen  und  allen  Frachtschiffen  zu- 
rück; selbst  segelte  er  mit  einigen  Schiffen  aus  der  Mündung  in 
das  offene  Meer  hinaus ;  er  fand ,  dafs  die  Ausfahrt  aus  ihr  leich- 
ter sey,  als  aus  der  westlichen  3).    Er  landete  dann  an  dem  Ufer 


1)  8.  McMuRDO  a.  a.  O.  p.  99.  Von  den  zwei  Erklärungen  dieses  Namens, 
die  McMuRDO  vorsclilagt,  Deväla^  d.  Ii.  Gotter-Aufentlialt,  wie  ein  froher 
beriüimter  Tempel  dort  hiefs,  und  dip,  Insel ,  niöciite  die  zweite  vorsuzie- 
ben  sejn,  da  er  im  Sanskrit  dvipäla  lauten  wurde.  Wie  er  bemerkt, 
p.  40.  ist  der  von  Ptolemaios  dem  westlichsten  Arme  gegebene  Name  Sagapa, 
s.  I,  S.  97.  derselbe  5  wahrscheinlich  ist  die  Lesart  verdorben. 

2)  Arr,  VI,  20,  1  flg. 

3)  Arrian  läfst  es  zweifelhaft,  ob  der  See  durch  die  Ausbreitung  des  Flufses 
entstanden  sey  oder  durch  die  aus  der  benachbarten  Gegend  zusammenströ- 
menden und  den  Flufs  vergröf^ernden  Gew&fser.  Dieser  grof&e  See  ist 
ohne  Zweifel  das  Irina  im  N.  Kakha's ,  s.  I,  S.  10.1.    Aufser  der  8.  lOtf. 
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des  Meerea  nnd  machte  mit  einigen  Reitern  einen  dreitägigen 
Maradi  nach  Westen,  um  das  Uferland  zu  erforschen.  Er  kehrte 
dann  nach  Pattala  mit  der  Flotte  zurück;  einem  Theile  der  Trup- 
pen befahl  er,  am  Ufer  Brunnen  zu  graben,  damit  später  Nearehos 
Flotte  hier  Wafser  finde,  nnd  nach  der  Ausführung  dieser  Befehle 
nach  Pattala  zurückzukehren.  Selbst  segelte  er  zum  zweiten 
Male  nach  dem  See,  wo  er  am  Ufer  einen  Hafen  und  Schiffs- 
werfte  bauen  und  Vorräthe  für  vier  Monate  zusammenbringen 
Uefa;  er  liefs  eine  Besatzung  daselbst  zurück  und  traf  alle  nöthi- 
gen  Vorbereitnngen  für  die  Schiffarth  des  Nearehos.  Darauf  ging 
er  zurück  nach  Pattala. 

Durch  die  Unterwerfung  der  Länder  am  untern  Indus  und  die 
Gründung  der  Städte  und  Festungen,  welche  den  Besitz  dieses 
Landes  sichern  Sollten,  durch  die  Anstalten,  durch  welche  er  die 
dem  Nearehos  übertragene  Entdeckungsreise  ausführbar  gemadit 
hatte,  war  Alexanders  Ziel  bei  seinem  Indischen  Feldzuge  erreicht 
und  er  konnte  jetzt  seine  Rückkehr  nach  dem  Westen  antreten. 
Br  scheint  dem  Besitze  des  untern  Induslandes  eine  besondere 
Wichtigkeit  beigelegt  zu  haben,  weil  er  seine  Verwaltung  nicht 
den  einheimischen  Königen  liefs,   wie  in  dem  obem  Induslande, 


Note  3.  angegebenen  Beschreibung  dieses  Sees  hat  McMuaoo  in  der  aswei- 
ten  im  J.  of  tke  R.  A,  S,  1^  p.  40.  ihn  genau  beschrieben  ;  er  wird 
theils  durch  die  von  dem  Lakbi  -  Gebirge  in  Kakha  strömenden  kleinen 
Släfte« gebildet,  theils  von  einigen  aus  N«  kommenden;  dann  aus  den 
Puräna  selbst  5  dieser  war  ft-uher  nicht  durch  Dämme  gehemmt  und  führte 
daher  viel  Wafser  in  den  See;  s.  oben  I^S.  104,  Diese  Ueberschwemmung 
des  Landes  dauerte  von  Juli  bis  October.  Nach  dem  klaren  Berichte  des 
Arrianos  kann  es  nicht  zweifelhaft  seyn^  dafs  Alezander  von  der  ostlichen 
Indvsmiindung  nach  Westen  zog 5  Vincbnt  a.  a.  O.  I,  p«178.  und  Porror- 
«SB  a.  a.  O«  p.  808.  haben  dagegen  geglaubt,  dafs  er  Kakha  besucht  habe ; 
diese  Behauptung  ist  aber  schon  von  Burnss  a.  a.  O.  p.  Sil.  gründlich 
widerlegt  worden.  Wenn  man  daran  Anstofs  genommen  hat,  dafs  zwischen 
den  einzelnen  Indus-Mändungen  nur  kleine  Zwischenräume  sind,  so  Ist  zu 
beachten^  dafs  die  Östlichste  MOndung  von  der  zweitöstlichsten  Hauptmfln- 
dung^  der  Sir^  ohngefähr  zehn  Meilen  entfernt  ist  und  die  kleinern  leicht 
durch  Fahren  überschritten  werden  konnten.  Diodor  XVD,  104.  erwähnt 
noch  einer  Stadt  '^YaXa  oder  TaiaXa^  welche  von  Alexander  bei  seiner  Be- 
aehifnng  der  indusmändong  besacht  worden  und  dadurch  merkwürdig  war, 
daCi,  wie  in  Sparta,  die  Könige  abwechselnd  aus  zwei  FamlUen  sich  folgten, 
welche  die  Kriegsangelegenheiten  leiteten,  wahrend  die  Aeltesten  den  übri- 
gen GeschäftcD  vorstanden.  Die  übrigen  Berichte  wifsen  jedoch  nichts 
davon. 
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Sendern  einen  Satrapen  damit  beauflragto.  Dafs  dieses  mit  Ab* 
sieht  geschali,  darf  man  daraus  sehliersen,  dailsi  er  nicht  Verwandte 
der  geflohenen,  gefalleuen  oder  getödtcten  Koaige,  des  Sambos,  des 
Uoeris,  des  Portikanos  und  M usikanos,  bu  Naehfolgem  ernannte,  die 
▼on  ihm  ganz  abhängig  gewesen  sejm  würden,  weil  sie  ihm  aHein 
ihre  Macht  zu  verdanken  gehabt  hätten.  Da  die  Beförderung  den 
Handels  ein  Hauptmoroent  bei  allen  seinen  Stiftungen  biklete,  wird 
man  kaum  irren,  wenn  man  die  Wichtigkeit,  welche  dieses  Land 
in  seinen  Augen  hatte,  aus  seiner  giinstigra  Lage  für  den  Handel 
mit  dem  reichen  östlichen  und  sudlichen  Indien  sich  erklart  Er 
suchte  daher  seinen  Besitz  durch  eine  Reihe  von  befestigten  Städten 
zn  sichern;  an  dem  Zusamroenflufse  des  Fünfstromes  mit  dem 
Indus,  in  dem  Lande  der  Sogder,  in  dem  des  Musikanos  und  in 
Pattala  gründete  er  solche;  dadurch  konnte  der  Handel  auf  dein 
Fluhe  beschützt  werden.  Auch  scheint  Alexander  aufser  dienen 
noch  andere  Städte  in  dem  Delta  gegründet  zu  haben  0* 

Wenn  Alexander  sich  entschlofs,  den  grdfsern  Theil  seine« 
Heeres  durch  das  unfruchtbare  Gedrosien  und  die  daran  gränzende 
grofse  Wüste  heimzufähren,  so  konnten  ihm  die  Gefabren  dieses 
Beginnens  nicht  unbekannt  gebh'cben  seyn,  da  von  der  Semiramis 
und  dem  Kyros  berichtet  wurde ,  dafs  sie  mit  dem  Verluste  ihrer 
Heere  dieses  Wagnifs  gebüfst  hatten.  Kr  durfte  aber  dieser  Ge- 
fahren wegen  das  Unternehmen  nicht  aufgeben,  da  es  nothwendig 
im  Zusammenhange  mit  dem  Ganzen  seines  grofsen  Werkes  stand 
nnd  dieses  ohne  diese  Ergänzung  unvollständig  geblieben  wäre  ^). 
Er  durfte  ein  so  grofses  Gebiet  wie  dieses  nicht  unbezwungen 
lafsen;  es  würde  dadurch  eine  grofse  Lücke  zwischen  den  Haupt- 
ländern seiner  Monarchie  im  Osten  und  im  Westen  entstanden 
seyn.  Auch  wäre  dieses  schwer  zugängliche  Land  den  Empörern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährt  haben  und  die  räuberischen 
Stämme,  die  es  bewohnten,  würden  stets  die  angränzenden,  frudit- 
baren  Länder  mit  ihren  Plünderungszügeu  heimgesucht  haben, 
wenn  sie  nicht  seine  Macht  zu  fürchten  durch  eigene  Erfahrung 
gelernt  hätten*    Dann  war  noch  ein  Hauptgrund  dieser,  dafs  Near- 


1)  Nämltch  nach  CurtUiS  IX ,  10 ,  9.  InUriWi  et  wrbt9  pier€s^ue  cOHtUdit. 
—  VlKCBNT  Jiat^  I^  p.  167.  diese  Absiebten  Alexanders  bei  den  Stiftungen 
der  Städte  am  Indus  und  bei  den  Marsregeln ,  die  er  dort  (raf ,  klar  und 
bundig  auseinandergesetzt. 

2)  Vgl.  Dbovskn  S.  462.  S.  408. 
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eiios,  ohne  Vorrithe  an  emBelneB  SKelien  der  UDwirthbaroD  Käste 
sn  finden^  seine  Seereise  nicht  güeklieh  h&tte  fsa  Ende  fähren 
können. 

Mit  dem  Plane  dieses  Werkes  wurde  es  sieh  nieht  vertragen, 
Alexanders  Cieschfcfate  weiter  zu  verfolg^en^  als  sie  in  unmittelbarer 
Besiehang  sur  Geschichte  Indiens  steht.  Es  bleibt  daher  nor  noch 
wenige  aber  seinen  Indischen  Feldzug  zu  sagen« 

Alexander  brach  am  Ende  des  Monats  August  WS.  von  Pat-> 
tala  auf  mit  dem  grdfsern  Tbeite  seines  Heeres  ^)  und  nbersdmtt 
zuerst  das  Gebirge^  welches  das  lodusgebiet  von  dem  Thale  des 
kleinen  ArMs^-Vlntsea  scheidet.  Hier  angekommen  wendete  ef 
sich  mit  dem  einen  Thcile  des  Heeres  links  zur  Meeresküste^  so« 
wohl  um  dort  Brunnon  für  die  Flotte  graben  zu  lafscn,  als  um 
die  Oriter,  die  im  W.  des  Flufses  ihre  Sitze  hatten ,  plötzlich  zu 
äberfallen^  welches  freie  Volk  ihm  keine  Beweise  einer  freundlichen 
Gesinnung  gegeben  hatte.  Das  übrige  Heer  übergab  er  dem  He«» 
nhalstioo').  Die  Aruhüen^  welche  im  O.  des  Flufses  wohnten^ 
wollten  sich  auch  dem  Alexander  nicht  unterwerfen ,  aber  nicht 
mächtig  genug,  um  mit  ihm  zu  kämpfen^  hatten  sie  sich  in  die 
Wildnifse  der  Gebirge  gefluchtet.  Alexander  überschritt  in  der 
Nacht  den  Flufs  und  überfiel  plötzlich  die  Oriter^  von  denen  die^ 
welche  zu  deu  Waffen  griffen ,  entweder  getödtet  oder  gefangen 
wurden.  Er  schlug  dann  sein  Lager  an  einem  kleinen  Flulse  auf, 
wo  er  die  Ankunft  des  Hephaistion  abwartete.  Mit  diesem  ver- 
bunden ging  er  weiter  nach  Rambakia,  dem  Haaptorte  der  Oriter, 
wo  er  beschlofs,  eine  Stadt  zu  gründen,  weil  er  glaubte ^  dafs  sie 
grofs  und  blühend  werden  würde.  Dieses  Geschäft  vertraute  er 
dem  Hephaistion  an  ')•    Selbst  rückte  er  gegen  die  Gränzen  der 


1)  fiL  Daoyabn,  a.  404.  Note  129.  Nach  S.  469.  Note  3.  IKihrto  Alezaader 
selbst  etwa  achtsig  Tausend  Mann  aus  ladiea  mit. 

S)  Arr.  VI,  21,  8  flg.  CurL  IX,  10,  5  flg.  Diod.  XVD,  104.  Der  Jrakios 
lie&£ii  jeist  Puralli;  s.  I^  S.  88«  >  das  Yon  ihm  dorchatrtate  Oebiet  Las. 
Die  Lage  der  beiden  Völker  ergiebt  sich  aus  Arr.  lud.  XXI,  8.  XXV,  2. 
Alexaader  nahm  ohae  Zweifel  den  Weg  von  HaiderabAd  aber  das  HAla« 
Gebirge  nach  fiela;  s.  Massoh^s  Narraiwe  of  a  j^utneif  to  Kaiät  p.  297. 
CuriiuM  Angaben  über  die  Märsehe  sind  gauB  nnbraockbar,  da  er  die  Völ- 
ker in  vericehrier  Ordnung  nennt;  nur  so  viel  scheint  richtig,  da£i  Alexan* 
der  das  Land  der  ArabiCen  ia  neun  Tagen  erreichte  und  fünf  Tage  spater 
den  VJufs  ArabU. 

3)  Die  Lage  dieees- Alexaadria  derOriter,  des  vierten  nach ^SVe/yAoito« ii.  d.  W. 
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Gcdrosier,  mit  welchen  sich  die  Oriter  verbunden  nnd  in  den 
Engp&Tseu  gelagert  hatten^  um  ihm  den  Durchgang  asu  versperren; 
als  er  aber  herannahete,  entflohen  sie.  Die  Führer  der  Oriter 
kamen  zu  ihm  und  ergaben  sich  und  ihr  Volk  seiner  Gnade.  Er 
befahl  ihnen  zurückzukehren ,  das  Volk  zu  einer  Versammlung  zu 
berufen  und  ihm  anzukündigen^  dafs  wenn  sie  zu  ihren  Dörfern  zu- 
rückkehrt en,  ihnen  kein  Unheil  widerfahren  würde.  Er  ernannte 
den  Apollophanes  zum  Satrapen  dieses  Landes  und  gesellte  ihm 
den  Leonnatos  mit  einem  Theile  des  Heeres  zu.  Der  letzte  erhielt 
den  Auftrag ,  für  die  Bedürfnifse  der  spater  nachfolgenden  Flotte 
zu  sorgen,  die  Stadt  Ora  ^  mit  Colonisten  aus  der  Nachbarschaft 


ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  Vincbnt  vermuthetj  I,  p.  155.  no.  1930^ 
es  ^^y  das  in  AyeenAkbari  U,  115.  erwähnte  Ramgur  im  N«  Gedrosiens« 
Diese  Lage  pafst  aber  nicht  und  er  bemerkt  selbst,  p.  185.  n.  816.^  dafs 
er  den  Namen  nicht  auf  Karten  gefunden  habe.  Die  sicherste  Anleitung 
um  die  Lage  su  bestimmen,  Uit  die  Angabe^  dafe  Alexander  an  einem  zwei- 
ten Flufse  lagerte,  ehe  er  nach  Rambaiiia  kam^  es  wird  jedoch  nicht  ge- 
sagt, ob  dieser  Ort  an  dem  Flufse  lag  oder  westlicher.  Dieser  Flufs  Ist 
wahrscheinlich  der  Phor^  welcher  zwischen  den  zwei  Hara- Ketten  (liefst, 
von  welcher  die  eine  die  Nordgr&nze  des  Landes  Las  bildet  >  die  zweite 
sich  von   dieser  nach  Süden  abzweigt  und  das  Land  in  zwei  Theile  theilt. 

5.  Some  account  of  a  journey  to  Beylah  and  Memoir  of  the  Province 
of  Ims,  By  Lieot  Cari.oss,  ebend.  VIII,  p.  194.,  wo  das  Gebirge  Bahro 
genannt  wird.  Die  Stadt  lag  wahrscheinlich  nach  dem  Gebirge  hin ,  wett 
Alezander  von  da  aus  gegen  die  Gebirgspäfse  zog ;  Dbotsbn  glaubt,  Gesch. 
des  Bell,  II.  S.  628.  sie  sey  nicht  von  der  Küste  entfernt  gewesen ;  aus  Ar- 
rians  Berichte  scheint  dieses  jedoch  nicht  zu  folgen.  Die  Entfernung  des 
Ciebirges  vom  Meere  ist  allerdings  keine  grofse. 

1)  Nach  Dboysbn's  Bemerkung  a.  a.  O.  erhellt  aus  der  Stelle  Arr.  Anab.  VD, 

6,  5«,  dafs  Ta  12^  verschieden  sei  von  12^««,  ebend.  VI^  28^  5. ,  als  gleloh-> 
bedeutend  mit  "^Sloelrai.  Diese  Stadt  lag  in  der  Nahe  von  Kokala  an  der 
Käste  nach  Arr.  Ind.  XXIII,  4  flg.  Biod.  XYU  104.,  wo  sie  auch  Ale- 
xandria genannt  wird.  Auch  Ourtius  erw&lint  dieser  Stadt  IX^  10^  7.  und 
sagt,  dafs  Arachoten  dort  angesiedelt  wurden,  was  sieh  daraus  rechtfertigen 

.  laüit,  dafs  solche  in  Aiexanders  Heere,  Arr.  V,  11,  S.  erwähnt  M^erden. 
Plin.  H.  JV.  VI ,  26.  sagt ,  dafs  dieses  Alexandria  auf  Alexanders  Befehl 
an  den  Granzen  der  Oriter  gegründet  worden.  Kokala  lag  500  Stadien  oder 
etwa  12  M.  im  O.  des  Flufses  Tameros,  welcher  wahrscheinlich  der  jetzige 
Aghor  ist,  welcher  ein  kurzer  Bach  ist,  da  er  vom  Gebirge  bis  zur  Küste 
nur  einen  Lauf  von  6  Engl.  Meilen  hat;  s.  Hart  a.  a.  O.  p.  147.  Arrian 
nennt  ihn  einen  x'^f^^^Ü^^  ^^^*  ^IV,  1.  Wenn  dieses  richtig  ist,  lag  Ora 
ostlicher  als  Bariana  ^  an  welches  Dhoysbn  denkt  ^  ohne  sich  dafir  zu 
entechoiden,  das  aber  nach  der  Karte  im  W.  dieses  FlulSies  Hegt»  Vimcbmt 
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za  bevölkern  und  dem  Satrapen  Hälfe  gegen  die  Oriter  sn  leisten, 
wenn  diese  etwa  ihm  den  Gehorsam  verweigern  wfirden.  Alezan- 
der selbst  zog  mit  dem  fibrigen  Theile  seines  Heeres  nach  dem 
Lande  der  Gedrosier  nnd  fiberschritt  damit  die  Grinzen  des  Ge« 
biets,  bis  zu  welchem  die  unmittelbaren  Beziehungen  Indiens  In 
dieser  Richtung  sidi  orstreclcten. 

Dieses  Gebiet  ist  durch  natürliche  Granzen  von  den  umlie* 
genden  Ländern  geschieden ;  im  Norden  wird  es  durch  das  Hwrm^ 
Gebirge  von  dem  sudlichen  Theile  Kalftts  oder  Ghalawan  getrennt; 
gegen  Osten  durch  das  HAIa^Gebirge  von  dem  untern  Sind ;  gegen 
Westen  von  Ghow  durch  eine  Kette,  die  von  dem  Ghalawän-Ge« 
birge  sich  sudwirts  erstreckt  und  am  Kap  Araba  oder  Urbu  die 
Küste  erreicht  >)•  Der  Fluh  Arabis ,  der  auch  Arbis  *)  genannt 
wird^  bildete  die  Grinze  der  zwei  kleinen  Völker,  welche  dieses 
Gebiet  in  der  alten  Zeit  bewohnten.  Die  Arabiter  oder  Arbiter 
waren  »die  letzten  Inder«  an  dieser  Gränze  ^\  Der  ihnen  von  den 
Griechen  gegebene  Name  war  nicht  der  einheimische,  sondern  der 
des  Flufses^).  Auch  wurde'  das  Gebirge,  welches  die  nördliche 
Granze  bildet  und  aus  welchem  der  Flufs  entspringt,  so  genannt  ^X 


nimmt  I,  p.  218.  mit  D'Anvillb,  Eclairciss.  p.  42.   Antiqvii.  p.  44.  an, 
das  Ora  duHs  von  Edrisl  p.  58.  erwähnte  Haur  sey,  welches  auf  dem  Wege 
von  Dibal  an  der  Indus -Mündung  nach  FlrözAbftd  in  Mekran  liegt.    Von 
dieser  Stadt  findet  sieb  jedoch  in  den  neuesten  Berichten  keine  Erw&hnung 
und  die  Lage  wird  dadurch  nicht  genauer  bestimmt. 
1)  S.  Massoit's  Narrativ  etc.  p.  290.  p.  296.    Ca  bloss  a.  a.  O.  p.  194» 
8)  Die  erste  Form  giebt  Arrian  ^  Ind.  XXi,  6.  XXII,  8.  XXm,  1.;  dagegen 
Arabios  Anab.  VI,  21,  8.    Arhis,  Sirabo  XV,  11,  1.  p.  720.,   der  auch 
das  Volk  'ji^ßttf  nennt.    So  auch  Steph,  u.  d.  W. ,  der  auch  Id^ßirai  fir 
das  Volk  giebt.    PtoUmaios  hat  VI,  21,  5.  "Agfitg  als  Stadt  Gedrosiena, 
sein  Flofs  V^a/9i$  VI,  19,  2.  21,  2.  ist  aber  ein  anderer,  wen  er  nach  ihm 
nach  Drangiana  fliefst.    Plinius  nennt  N.  U.  VI,  25.  Arbis  eine  von  Near^ 
chos  gegründete  Stadt. 
8)  Arr.  Ind.  XXII,  10. 

4)  Wie  Strabo  a.  a.  O.  n.  Arr.  Ind.  XXVI,  7.  bemerken. 

5)  Das  Gebirge,  welches  KalAt  Im  O.  überragt,  wird  Arbüi  genannt;  s. 
Masson  a.  a.  O.  p.  810.  Nach  Ptolemaios  VI,  21 ,  8.  heifst  die  Gebirgs- 
kette, welche  das  mittlere  Gedrosien  ddrchsieht,  "A^ßaa.  Der  Name  Arbm 
oder  ürbu  wird  für  die  Kette  gebraucht,  welche  das  Küstenland  vom  lunern 
Balakistan  trennt,  jedoch  Im  W«  des  Landes  Las*  Auch  das  Vorgebirge 
Araba  enthfilt  dafselbe  Wort.  Naeh  Db  Bahros,  Dec  IV,  290.  nnd  Pot- 
TiKGBB*s  TraeeU  p.  254.  werden  die  Bewohner  der  Gegend  am  Kap  Araba 
ebenso  genannt ;  die  letalen  Berichte  erwähnen  dieses  NaoiMs  jedoch  nicht 
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Der  Name  dieses  Flufses  ist  noeb  nieht  aos  Indisdiea  Sehrtftea 
nachgewiesen  worden. 

Die  Oritor  haben  höchst  wahrseheinlich  aacb  diesen  Namen 
nicht  selbst  besebcn^  sondern  sind  so  genannt  nach  ihrer  Stadt, 
die  ebenso  heifst,  wie  eine  andere  im  S.  des  Kophen  *>.  Diese 
stimmten  in  ihren  Sitten  meistens  mit  den  Indern  uberein,  ihre 
Sprache  war  fedoch  von  der  ludischen  unterschieden  und  bei  ihnen 
herrschte  eine  eigenthümliche  Sitte  ')•  Die  Verwandten  trugen 
nämlich  die  Leichen  der  Verstorbenen  aus  den  Dörfern  und  legten 
nie  auf  Bäume;  sie  beraubten  sie  dann  ihres  Schmuckes  und  &ber- 
liefsoB  die  Leichen  den  wilden  Thieren  zur  Nahrung;  ihre  Kleider 
opferteu  sie  den  unterirdischen  Heroen  und  feierten  dann  ein  Fesi 
mit  ihren  Verwandten.  Dieser  Gebrauch  erinnert  an  ähnliche  so- 
wohl der  Perser  und  Baktrer^  als  der  Inder  in  Taxila®},  doch 
wird  ihr  Land^  welches  sich  an  der  Küste  bis  zu  dem  Vorgebirge 
Malana  erstreckte,  noch  als  ein  Indisches  betrachtet,  Sie  lebtea 
seit  alter  Zeit  frei  und  waren  eiu  tapferes  Volk,  in  defseu  Land 
Alexander  auf  seinem  Durchzuge  härtere  Kämpfe  zu  bestehen  hatte^ 
als  in  den  meisten  übrigen  Ländern  ^3* 

Wie  in  der  alten  Zeit^  so  ist  noch  jetzt  dieses  kleine  Gebiet 
von  einem  Indischen  Volke  bewohnt  und  spricht  noch  eine  Mund- 
art der  Indischen   Volkssprache.    Die  Bewohuer  gehören  zu  dem 


und  es  Ist  jedenßills  eine  weitere  Ausdehnung  des  Gebrauchs,  als  im  Alter« 
thume.  Die  richtigere  Form  ist  gewifs  Arbiter,  iveil  die  Griechen  einen 
Aniilang  an  den  bel&anntern  Namen  der  Araber  in  dem  Worte  gesucht  ha- 
ben werden. 

1)  S.  oben  B.  136. 

9)  PltM.  B,  N,  XI,  25.  Propria  non  Indorum  linffna  loguentes.  Arr.  VI, 
91^  le.  sagt^  dafs  die  das  innere  hhod  bewohnenden  Oriter,  wie  die  Inder, 
sicli  bewaffneten ,  aber  in  Sprache  und  Sitten  sich  unterschieden ;  doch 
rechnet  er  noch  ihr  Gebiet  mit  zu  den  Indischen.  Nach  Diodor  XVII,  105. 
kamen  sie  in  den  meisten  Dingen  mit  den  Indern  nberein,  wichen  aber 
in  der  oben  erwähnten  eigenthnmlichen  Sitte  ab.  Curtius  nennt  sie  Hori^ 
tae,  IX,  9^  e. 

8)  S.  oben  S.  145. 

4)  Arr.  Ind.  XXVI ,  1.  Anab»  XXI,  8.  Arrian  sagt  zwar  an  der  ersten 
Stelle^  dafs  Alexander  in  ihrem  Lande  gröfiiere  MQhseligkeiten  eq  bestehen 
gehabt  habe,  als  auf  dem  ganzen  übrigen  Feldsnge^  bemerkt  aber  später^ 
VI,  24f  1  flg.  y  dafs  die  meisten,  welehe  Alezanders  Geschidite  geschrieben 
hatten,  darin  fibereinstimmten,  dafs  das  Heer  in  Gedrusien  gröDiere  Leiden 
erfahren  habe,  als  in.  irgend  einem  andern  Lande;    Das  Vorgebirge  Ufa- 
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groben  StamiM  der  Riffpoten  Lmmri  oder  Numrt,  ihre  Sprache 
iot  kauiii  voD  der  der  Sinder  rersohiedeu ;  sie  werden  jetsBl  voa 
Forslen  beherrscht,  deren  erblicher  Titel  Garn  ist  und  welche  von 
den  altern  Königen  Sinds,  den  Sümah,  abstammen  *> 

Ans  den  vorhergehenden  Bemerkungen  nbcr  die  Namen  der 
Arbiter  und  Oriter  erhellt^  dafs  sie  nicht  bei  diesen  Völkern  ein«- 
heimtsch  %varen^  wenigstens  nicht  als  allgemeine  Namen,  sondern 
höchstens  nur  für  die  nnmittelbareu  Anwohner  des  Arbis-Flufses  <) 
nnd  die  Bewohner  der  Sladt  Ora  und  der  Umgegend.  Die  den 
Bewohnern  des  östlichen  Gedrosiens  längs  dem  Indus  gemein- 
ncimflliche  Benennung  war  ^Pcr/c/rae '}.  Dieser  entspricht  die  der 
Rämaiha,  welche  nach  der  Altindischen  Ausloht  nicht  zu  den 
reinen  Kriegern  gehörten^  sondeni  zu  den  Dasju  ^). 

Als  Alexander  Indien  verliefe,  herrschte  noch  der  Sudwest-* 
Monsun,  welcher  der  Schiffahrt  nach  Westen  ungünstig  ist;  Near- 
chos  erhielt  daher  den  Befehl^  in  Indien  den  Wechsel  des  Windes 
abzuwarten^  um  mit  dem  günstigen  Nordostwinde  seine  Reise  be- 
ginnen zu  können  ^)*  Dieser  stellt  sich  im  November  ein ,  wird 
aber  erst  im  December  beständig  und  Nearchos  Absiebt  war,  erst 
nadi  dem  Anfange  des  Winters  abzusegeln.  Seine  Abfahrt  fand 
jedoch  schon  am  neunten  September  ^)  statt ;  warum  dieses  ge- 
schah ,  läfst  sich  aus  einer  von  Strahon '')  aufbewahrten  Nachricht 
erläutern.  Er  berichtet  nämlich,  dafs  die  Inder  nach  dem  Abgange 
Alexanders  wieder  Muth  gefafst  hatten  und  ihre  Freiheit  wiederzuer- 


lana  hat  noch  deo  alten  Namea  bewahrt;  nachViiicaNT  I,  p.89ü.  Muran; 
nach  Masson,  Narrative  etc.  p.  308.  JUalän;  dieser  Gebirgsuig  scheidet 
Las  von  dem  westlichem  Hormära, 

1)  Masson  a.  a.  O.  p.  SSS.    Carloss  p.  106. 

8>  Nach  Ptol.  VI,  ni,  4.  lagen  die  Ddrfer  der  Arbiter  an  der  Meereskttste. 

S)  Bbend. 

4)  8.  I^  S.  600.  Note  1.  S.  860.  Rambakia  enthält  wahrscheinlich  denselben 
Namen;  rimii  bedeatet  Ueblich,  ramattä  erfreuend.  Rämaiha  ist  vielleicht 
entstellt  ans  Bäma»ih0^  die  im  liande  Häma  wohnenden. 

a)  Arr»  VI,  81,  1  flg.  Alexander  hatte,  wie  aus  dieser  Stelle  erhellt ,  erftih- 
ren,  dafs  der  Oaean  von  dem  Fruhantergaage  der  Pleiaden  oder  dem  An- 
fange des  Wlatera  Ms  sor  Wintersonnenwende  in  jener  Gegend  schiff- 
bar ae j. 

e>  Nach  Arr.  XXI,  1.  S.  DaoTSHN,  Ge^ch.  Ai^anders  S.  478.  Note  18. 
Diese  bestlmaMe  Angabe  ist  der  unbestimmten  Strabon's,  dem  Prahauf||^nge 
der  Plekiden  oder  dem  finde  Septembers  vorsuslehen* 

7)  XV,  1,  0.  p.  781. 
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ringen  strebten',  dafs  sie  Nearchos  angegriffen  und  vertridbeo 
hatten.  Diese  Nachricht  erklart  anch ,  wie  es  gekommen ,  dafs  er 
nicht  aus  der  östlichen  Mündung,  wie  es  Alexander  ihm  vorge- 
schrieben hatte,  sondern  aus  der  östlichen  seine  Fahrt  begann, 
lieber  diesen  Anfang  hat  uns  der  beste  Besdireiber  seiner  Reise, 
Arrianos,  im  Dunkel  gelafBen ,  wir  besitzen  dagegen  bei  PUmtis 
die  Angabe,  dafs  er  seine  Fahrt  von  XffUnopoUa  begonnen  habe  0* 
Diese  Stadt  mufs  in  der  westlichen  Mündung  gesucht  werden^ 
über  ihre  Lage  läfst  sich  nichts  mit  Sicherheit  bestimmen^  es  scheint 
aber  wahrsdieinlich ,  dafs  sie  auf  dem  Westufer  der  westlichen 
Mündung  lag,  da  bei  der  weitern  Fahrt  andere  Namen  g«nannl 
werden,  als  bei  Alexanders  Beschiffong  dieser  Mundnng ').  Der 
Name  Hohatadt  weist  darauf  bin ,  dars  Nearchos ,  aus  dem  von 
Alexander  erbauten  Hafen  an  der  östlichen  Mundung  von  den  In-» 
dern  vertrieben,  sich  nach  der  westlichen  flüchtete  uud  dort  für 
den  kurzen  Aufenthalt  hölzerne  Gebäude  errichten  liefs.  J}w  Ort 
lag  nicht  weit  von  dem  Ausflufse  des  Indus  ins  Heer.  Nachden» 
Nearchos  dieses  erreicht  hatte,  landete  er  zuerst  an  der  sandigen 
Insel   Krokaia  in  der  Nähe  der  Arbiter  3}.     Von  ihr  segelte  er 


1)  ir.  N.  VI,  20.  PÜDius  fügt  hinzu,  dafs  die  Stadt  von  Alexander  gestiftet 
sejy  aber  nicht  bericbfet  worden^  an  welchem  Flufse  oder  wo  sie  gelegen 
habe.  Das  erste  Diufs  aber  unrichtig  sejn,  da  in  der  Erzählung  von  Ale- 
xanders Schiffahrt  davon  keine  Erwähnung  geschiebt, 

8)  ViNCBNT  nimmt,  I,  p.  191.  p.  18S.  no.  6.  an,  es  sey  die  S-  183.  erw&hnte 
Insel  KiUuta  gewesen  und  dieses  das  spätere  Dibäl,  Das  letzte  mag 
richtig  seyn,  das  erste  aber  nicht,  da  hier  andere  Namen  sich  finden,  näm- 
lich erst  Stitra  fär  eine  weite  Bucht,  dann  Kaumara  für  eine  zweite  und 
Koreestis  für  einen  diitten  Ort  In  der  Nähe  des  Meeres.  Von  dem  Ab- 
fahrtsorte bis  hieher  waren  ISO  Stadien,  von  KiUuta  bis  zu  der  Im  Meere 
•  gelegenen  Insel  800 ;  von  KoreesUs  bis  zu  dem  Welsn ,  an  welchem  vor- 
bei der  Flufs  ins  Meer  strömte,  war  keine  grofse  Entfernung^  so  dafn 
XylenopolU  und  KiUuta  gleich  weit  von  der  Mündung  lagen.  Die  swei 
ersten  Namen  sind  leicht  aus  dem  Sanskrit  erklärbar;  siura  ist  eine  andere 
Form  für  sthüla^  grofs  und  kaumära  Name  eines  Urtha^  wie  bei  dem  Kap 
Komorin ;  s.  I,  S*  584.^  entweder  der  Apsarasen ,  oder  vielleicht  der  Pitr» 
vaü^  die  anch  Kutnäri  heifst.  Koreestis  läfst  sich  deuten  aus  Kär^ 
jasthiti^  Gescbftitsort.  Der  Fels^  durch  welchen  Nearchos  an  der  Stelle,  wo 
das  Gestein  locker  war^  einen  ö  Stadien  breiten  Graben  graben  lieis,  um 
die  Flotte  durchzufuhren,  ist  nach  McMvbdo  a.  a.  O.  p.  48«  noch  vor* 
banden  In  der  Einßihrt  zum  Hafen  Karäkhi ,  der  durchbrochen  und  durch 
welchen  ein  Boot  durchfahren  kann. 

8)  Diese  Insel  heifst  jetzt  Kakräla  nach  Bubnks  ,  im  ^,  of  tkt  A.  8,  of  Gr, 
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Mch  emem  Hafen  an  der  Knete  dieees  Volkes,  welchem  er  we- 
gen seiner  Gute  den  Namen  Alexanders -Hafen  gab.  Auf  der 
weitem  Fahrt  gelangte  er  nu  der  Mfindung  des  Arbis-Flufses, 
von  hier  nadi  Kokmim  im  Lande  der  Oriter.  An  dieser  Stelle  hatte 
Leonnatos  die  Oriter  und  die  mit  ihnen  verbündeten  in  einer  gre- 
fsen  Schladit  geschlagen ,  in  welcher  alle  ihre  Führer  und  xugleich 
der  Satrap  dieses  Landes ,  Apollophanes ,  erschlagen  wurden  '> 
Hier  verweilte  Nearchos  über  eine  Woche  *),  um  die'  beschädig« 
ten  Schiffe  anssobefisem  und  seine  durch  die  groben  Anstrengen« 
gen  ermüdeten  Leute  sich  erhohlen  su  laben.  Er  fand  hier  auch 
von  Leonnatos  herbeigeführte  Vorrithe  vor;  an  ihn  trat  er  die« 
jenigen  seiner  Begleiter  ab,  die  sich  untüchtig  und  fahrlifsig  go- 
seigt  hatten  und  erhielt  von  ihm  eine  Anzahl  seiner  Truppen  sur 
Bemannung  der  Flotte.  Br  erreichte  bald  darauf  das  Vorge« 
birge  Mmianmj  die  westliche  Gränse  des  Oriterlandes.  Von  dieser 
bis  sa  der  Hauptstadt  Gedrosiens,  Pwrm,  hatte  Alexander  sechnig 
Tage  gebraucht  und  erreichte  diese  Stadt  mit  seinem  Heere  in 
de«  dendesten  Zustande;  drei  Viertel  defselben  waren  auf  dem 
Zuge  durch  die  Wfiste  umgekommen'}  Hier  entsetzte  er  Apol« 
lophanes  seines  Amtes,  weil  er  nichts  von  dem  gethan  hatte,  was 
9im  befohlen  worden  war  und  ernannte  Thomo  eu  seinem  Nach- 
folger^). Jener  war  aber  schon  in  der  Schlacht  gegen  die  Oriter 
gefallen  und  dieser  starb  bald  nachher.  Alexander  gab  dann  dem 
früheren  Satrapen  Karmanieos,  SibifriioM  j  die  Satrapie  der  Ära« 
dioter  und  Gedrosier.  In  der  Nähe  Karmaniens  erhielt  er  die 
Nachricht,  dafs  Philippos  von  den  Söldnern  erschlagen,  diese  aber 
von  seiner  Makedonischen  Leibwache  gefangen  und  getödtet  wor- 


BriL  and  JrL  I,  p.  SIS.  Der  Berg  IroMf  der  nach  Koftala  folgt ,  ist  das 
Kap  JfoMs«  oder  Muwarik;  a.  I,  JS.  81.  und  die  Insel  Bibaktaj  welclie  dem 
Alexanderaliareo  gegeouber  lag,  heifst  eigentlich  Mohäri;  der  von  Yin- 
CBNT  p.  198.  ihr  gegebene  Name  KUni  ist  nach  Mc.  Muaoo  p.  4S.  der 
Harne  einer  von  den  Seefinhrern  yerebrtea  Göttin  Kinä*  Vibkaktä  bedeu- 
tet getremt»  Der  Hafea  am  Aoaflafse  den  Arbia  belftt  jetzt  bekaaatlich 
SurnmiaMu 

I)  Am*.  Ind*  XXIII,  5  flg.  Anber  den  Führern  fleien  aecha  Tausend  der  Ori- 
ter und  ihrer  Bundesgenofseu. 

S)  Mack. ynfcaMT^s  Berechnung  p.  Sil.  sehn  Tage. 

8)  Arr.  VI»  24.  1  flg.  und  Sirabo  XV,  »,  6.  p«  7SS  flg.  geben  eine  lebhafte 
8chiidemng  der  ▼lelen  Drangsale  des  Heeres  auf  dieaem  Marsche. 

4)  Arr.  \i,  BT,  U 

II.  Bm4  13 
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deo  waren  und  Al^iMres  gostorbeo  aey«  Er  aberirng  defaen  Sohaa 
das  Reich  und  berahi  dem  EudmnoM  und  dem  TaxMea  die  Angele* 
geuheilen  jenes  Landes  wahrzunehmen,  bis  er  einen  Satrapen  aohiok* 
le*}.  In  Karmanien  stiefs  Krateros  »u  ihm  mit  seinem  Heete  und 
den  Btephanten;  spater  kam  auch  Nearehos  su  ihm»  der  seine 
Flette  gläcklieh  bis  naeh  Hmrmo%ia  an  dem  Flurse  Amimi$  i^fubrt 
baue  «). 

Die  äbrigen  Tliaten  Alexanders  haben  keine  Besiebang  bu  der 
Geschichte  Indiens  und  können  deshalb  mü  StiUacbweigeit  über* 
gangen  werden. 

Nach  Alexanders  Tede  am  eilften  Jqni  393.  wurde  Per4ihkm9 
Reichsverwescr.  Rr  besUiligte^)  &xyßfie9^  den  Vatec  Roxane^s^ 
al^L  Satrapen  der  Paropamisaden ,  wo«iu  ihn  Alexander,  als  er  ii^ 
Indien  in  dem  Opianisoben  Alexandria  zu  ihm  kam^  ernannt  tiatle,  an 
die-SteUe  des  Tyriaspes,  der  sein  Amt  nicht  au  seiner  Zufrieden- 
heit verwaltet  hatte ^  so  wie  den  Sibf^tio9  als  Satrapen  der  Arn«» 
ehoter  und  Gedrosier.  Pühon  erhielt  die  Satrapie  des  obem  Indiens 
statt  der  des  untern,  ala  deisen  Sutrapen  Alexander  ihn  tträek^ 
gelafseu  hatte.  Da  die  Ipder  des  Landes  Pattala  den  Nearchos 
.genöthigi  hallen^  früher  aus  Indien  abzusegeln,  als  er  sellt^^  ÜTst 
sieb  vermutben,  dafs  Pitbon  mit  Gewalt  aus  seiner  Satrapie  ver« 
•trieben  worden  war.  JPoras  und  Tmxilea  wurden  in  ihren  Herr* 
Schäften  bestiingt;  dafselbe  scheint  von  den  ährigen  Indischen  Kö-» 
uigen  zu  gelten^)*  Abisares  wird  nicht  bei  dieser  Vertheiluug  des 
Reiches  unter  den  Satrapen  genannt;  da  der  Sohn  wilirettd  der 
Lebenszeit  Alexanders  zum  Nachfolger  seines  Vaters  ernannt 
wordeu  war,  blieb  er  gewifs  auch  imi  Besitze  seines  Reiches.  Po« 
res,  der  mächtigste  dieser  Könige,  scheint  seine  Macht  bis  zu  den 
Mündungen  des  ludus  kurz  nachher  ausgebreitet  zu  haben;   denn 


1)  Arr.  VI,  27,  1  flg. 

8)  fibeDd.  88^  5.  lad.  XXXUI,  8.    Nftch  VurcBNT*8  I,  p.  84&  Untorancbiuigea 

gelangte  Nfardie«  la  AUzMidep  swUobea  dem  16ten  ned  8Qleii  Qeoenber. 

Uarmoxia  ist  das  jetzige  Mioab;  s.  ebeod.  I,  p.  880. 
8)  Diod.  XVill,  8.  Arr.  ÄMak.  VI,  16,  8.  uod  Succ^AUm.  Stf.  ed.  CMiillkr 

Justin.  XIII,  4. 
4)  Diod.  XVIII,  8.  sagt,  da£i  Perdikkaa  die  Bernehaft  1^9  nt^  TafO^  /9«- 

odeCai  llefs}  er  erw&hnt  naobher  besandew  «einer  ai|d  deaPoro»;  es  aclial- 

nen  daber  die  andern,  Sapeiiäe»  und  FkegeuSj  darunter  ▼eciiandMi  werden 

sn  nttfaea. 


Der  Uord  das  Porös.  lf& 

bei  der  Tbeilimg  des  Reiches  von  AnHpatroB^  welche  bei  Trlpa- 
r«diso8  sUttr«nd»  wurde  dem  Porös  sufser  dem  ftfiher  von  ihm  be- 
herrschten Reiche  das  fjaiid  am  ludus  und  die  Stadt  Pattala  ge- 
iarsen  und  von  ihm  und  von  Taxiles  wird  gesagt,  dafs  es  ohne 
Anfwand  von  grofser  Macht  nicht  möglich  war>  sie  zu  verdrän- 
gen ').  Dieses  heibt  mit  andern  Worten,  dafs  sie  so  gut  wie  un- 
abhängig von  der  Makedonischen  Herrschaft  waren.  Die  drei  Sa«* 
trapen  SibyriioM^  Oxyartea  nnd  Pithon  beliielten  ihre  Satrapien. 

Vier  Jahre  später  trat  ein  Ereignifs  ein,  welches  einen  Wen^ 
dcpuokt  in  der  Geschichte  Indiens  bildete.  In  dem  Jahre  317.  liefs 
Evdemos  den  Porös  durch  Meuchelmörder  umbringen  *)  und  führte 
dem  Enmenes  ein  Hundert  und  zwanzig  Elephanten  zu,  die  jenem 
gehört  hatten.  Diese  unedle  Tbat  wurde  wahrscheinlich  durch  eine 
Auflehnung  der  Indischen  Könige  gegen  die  fremde  Herrschaft 
hervorgerufen;  denn  zu  derselben  Zeit  mufs  sich  Pithon  auch  ge- 
uöthigt  gesehen  haben,  seine  Satrapie  zu  verlafsen,  da  vrir  ihn  in 
dem  nächsten  Jahre  in  Babylon  fiiideo,  zu  defsen  Satrapen  ihn 
Aiitigonos  bestellte  ^).  Der  Mord  ihres  alten,  ehrwürdigen  Königs 
mufate  den  schon  vorhandenen  und  nur  durch  Gewalt  unterdrückten 
Bafs  der  luder  gegen  die  Fremden  zur  höchsten  Erbitterung  steigern 
nnd  rief  einen  allgemeinen  Aufstand  gegen  sie  hervor;  der  Haupt- 
leiter  dieses  Aufstandes  war  Kandragupta^  mit  defsen  Geschichte 
wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben. 


1)  Arr.  AleXn  Suce.  SA.  Diod.  XVIII,  88,  80 »  Id  beideo  Stelleo  -wird  dem 
TazUes  die  Herrschaft  am  Hydaspes,  dem  Porös  die  am  Indus  zugesclirie- 
ben,  was  ynn  dem  ersten  insofern  walir  ist,  als  sein  Reich  zwischen  bei- 
den Fior^fen  lag;  von  dem  letzten  aber  nur,  wenn  er  aa  dem  untern Indas 
berrscfcte.  Bei  Üiodor  wird  diese  Ungenaulgkeit  ihm  selbst  zususcbrelbea 
seyn,  bei  Arrian  aber  dem  Verfertiger  des  kurzen  Auszugs;  dafo  Arrian 
sich  richtig  <larflber  ausgedrilckt  hatte,  kann  man  aus  den  nocbt  erhaltenen 
Worten:  t^V  fttr  n«^  rer  ^IrSor  nora/ior  ((faT^anf{ay)  xai  ITaraXa  rwv  iutlyji 
'IrStar  noZftay  tjJv  firfC^yjy  sehen.  Sie  war  gewifs  Dich  die  grdfste  aller  In- 
dischen St&dte  Im  Betehe  des  Poros^  sondern  aur  am  untero  Indus« 

•)  DfoJ.  XVni,  14.  oder  Eudtmos. 

8)  Diod.  XIX,  56. 
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Die  Hmirja« 

Die  von  ihm  gegründete  Dynastie  trägt  den  Namen  Maurja. 
Nach  einer  oben  0  angeführten  Nachricht  der  Buddhisten  ge- 
hörte sie  za  dem  Geschlechte  der  ^äkjß^  welche  von  einem  Kö- 
nige von  Ko^ala  vertrieben  worden  waren  und  im  Himalaja  ihre 
Zuflucht  gesucht  hatten.  Die  Verbindung  mit  der  Familie  des 
Buddha  möchte  einer  historischen  Begründüng  entbehren  und  sich 
wahrscheinlich  erst  später  gebildet  haben ,  nachdem  Afoka  in  der 
Geschichte  des  Buddhismus  so  bedeutend  hervorgetreten  war '); 
der  übrige  Theil  des  Berichts,  dafs  die  Maurja  aus  dem  östlichen 
Indien  herstammten  und  sich  nach  dem  Himalaja  geflüchtet  hatten, 
verdient  aber  um  so  mehr  eine  Beachtung,  als  sie  von  auswärts 
her  eine  Bestätigung  zu  erhalten  scheint. 

Von  den  MtoQteXg  hatte  nämlich  Euphorion  berichtet ,  dafs 
es  ein  Indisches  Volk  sey,  welches  in  hölzernen  Häusern  wohn- 
te >).  Dieses  pafst  auf  den  Himalaja.  Sie  sollen  dort  die  Stadt 
Maurja^nagara  j  die  Hauptstadt  eines  kleineu  Reiches,  bewohnt 
haben.  Der  Vater  des  Kandragupta  wurde  von  einem  benachbar- 
ten Könige  überwunden  und  getödtct ;  die  schwangere  Hutter 
flüchtete  sich  nach  Pushpapura,  wo  sie  den  Sohn  gebar  ^}.  Der 
Geschichte  seiner  Geburt  und  Jugend  hat  sich  die  Sage  bemäch- 
tigt ^).    Wenn  die  Buddhistische  Darstellung  ihn  von  einem  könig- 


1)  S.  S.  103.  Note  8. 

2)  Jene  Nachricht  i8(  ans  dem  Commentare  Buddkagkotha%  der  erst  um  400 
nach  Chr.  6.  schrieb. 

3)  Bei  Steph.  Bp%.  u.  d.  W.  Da  Euphorion  um  878.  vor  Chr.  6.  schrieb,  bft 
diese  Angabe  nicht  viel  sp$ter ,  als  die  Zeit  Alexanders.  Nach  Hespchios 
biefsen  so  ol  jäy  *Mwy  ßaadns»  welches  aber  nur  von  dieser  Djnastie  gilt. 
Beide  Notizen  gehören  wahrscheinlich  dem  MegaitkeneM  und  lafsen  sich  so 
vereinigen,  daCs  er  erzählt  habe ,  der  Name  gehöre  dem  Volke ,  aus  wel- 
chem die  Könige  von  Palibothra  abstammten. 

4)  S.  TuRNOuR,  Mahäv.  Introd.  p.  XL.  Pushpapura  ist  ein  anderer  Name 
Pataliputra's ;  s.  J,  S.  13G. 

5)  Die  Mutter  vertraute  ihn  dem  Schutze  der  Deva  an  und  stellte  ihn  nach 
seiner  Geburt  in  einem  Gefäfse  ans  an  dem  Thore  eines  Kuhstalles,  wo  ein 
Stier,  Kandra  genannt,  ihn  beschützte :  der  Hirte^  der  ihn  dort  fond^  nahm 
ihn  in  seine  Familie  auf  und  gab   ihm  deshalb  den  Namen  Kandragupta. 
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Bchen  Geechlechte  abstamnieQ  lifet,  so  dürfte  soeh  dieses  eine 
spatere  Umgestsltoug  seyo  nach  der  Erhebung  der  Maurja  sur 
königlichen  Wärde*  In  dem  Schauspiele,  welches  seineu  Sieg  über 
seinen  Nebenbuhler  sum  Gegenstande  hat,  wird  er  VrialuUa  ge« 
nannt  oder  Qüdra  ')•  Seine  niedrige  Herkunft  bezeugen  noch  die 
Alten.  Eine  spätere  Dichtung  ist  auch  die  Angabe,  dafs  seine 
Matter  Muru  geheifsen  und  eine  der  Frauen  des  Nanda  gewesen 
s^  *3 }  ^e  hat  deutlich  die  Absicht,  durch  diese  Abstammung  sein 


Dieses  ist  aber  deutlich  eise  spfttere  Dlchtang,  da  der  Name  ohne  Zweifel 
bedeutet:  vom  Monde  bescbutst.  DerHirte  gab  ihn  spater  einem  Freundet 
der  Jäger  war  und  Zuneigung  su  ihm  geflifst  hatte;  er  lebte  dann  bei  die- 
sem in  seinem  Oorfe  und  hütete  mit  den  übrigen  Dorflcnaben  die  Kuhheer- 
dea.  Bei  einer  Gelegenheit  spielten  die  Knaben  das  Köoigsspiel^  bei  wel- 
chem er  die  Rolle  des  Königs  übernahm^  die  Beamten  ernannte  und  Gericht 
hielt.  Den  wegen  schwerer  Verbrechen  zum  Tode  verurtheilten  befohl  er 
die  Hände  und  Fufse  absuhauen.  Als  die  als  Richter  angestellten  den 
Einwurf  machten,  dafs  sie  keine  Aezte  h&tten,  antwortete  er,  daCs  sie  aus 
Zlegenhörnera  Schneiden  und  aus  ihren  Stöcken  die  HandgrilTe  machen 
sollten.  Dieses  thaten  sie  und  bei  dem  Hauen  fielen  die  Hände  und  Füüe 
ab.  Als  Kandragupta  dann  sprach,  sie  sollten  wieder  vereinigt  werden, 
kehrten  sie  zu  ihrer  früheren  Stelle  zurück.  Känakja,  welcher  einmal 
hinxukam  und  dem  Spiele  zusah,  bewunderte  den  Knaben,  kaufte  Ihn 
dem  Jäger  fifir  ein  Tausend  kärskäpana  ab  und  nahm  ihn  mit  sich  nach 
seiner  Wohnung,  wo  er  entdeckte,  dafs  er  ein  Maurja  war. 

1)  MudrihBäxasa  p.  5.  p.  7.  u.  s«  w. 

S)  Nach  dem  Commentare  zum  Visknu-P» ,  bei  Wilson  ,  Bindn  Theaire  11, 
p.  187.  Nach  einer  ebend.  p.  148.  mitgetheilten  Erzählung  Yon  Nanda 
und  Kandragupta  j  welche  von  einem  Dekhanischen  gelehrten  Brahmanen 
Namens  Dhündi  in  der  Einleitung  zu  seinem  Commentare  zu  Mudrä* 
Räxasa  sich  findet,  hatte  der  König  Sarvärthasiddhi  aus  der  Dynastie 
der  Nanda  zwei  Frauen :  die  ältere  Sunandä  und  Murä,  eine  ffüdrä,  aber 
die  vom  Könige  am  meisten  geliebte.  Der  König  besprengte  mit  dem 
Walser,  mit  welchem  er  die  FOfse  eines  Ihn  besuchenden  BOlsers  gewa- 
schen hatte^  die  Königinnen ;  neun  Tropfen  fielen  auf  die  Stirn  der  Sunandä, 
einer  auf  die  der  Muräj  die  dieses  ehrfurchtsvoll  auftaahm  und  sich  dadurch 
die  Gunst  des  Büfsers  erwarb.  Sie  gebar  nachher  einen  Sohn  von  den 
treulichsten  Eigenschaften,  den  Maurja;  die  Sunandä  dagegen  einen 
Fieischkluffipen,  welchen  der  Minister  Räxasa  in  neun  Stücke  theilte  und 
In  ein  mit  Oel  gefülltes  Gef&fs  legte;  aus  diesen  entstanden  neun  Söhne, 
welche  er  nach  ihrem  Stammvater  Nanda  nannte  und  erzog.  Dieses  ist 
eine  deutliche  Wiederhoblung  der  Geburt  des  Durjodhana  und  seiner  Brü- 
der; s.  oben  I,  S.  635.  und  eine  irrige  Uebertragung  der  Zahl  neun  der 
ganzen  Dynastie  auf  diesen  letzten  König.     Da£i  die  Murä  sine  spätere 
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Geedilecht  mtt  der  vorhergehenden  Dynastie  durch  Verwandschefl 
ML  verbinden.  Ein  anderes  Erzeugnifs  desselben  Bestrebens  ist 
es^  daft  sein  Vater  Maurja^  der  Sohn  der  Murä  heifst. 

Nach  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Berichte  aber  Kmt^ 
dmgnpia^s  Herkunft  bleibt  es  kaum  aweirelhaft^  dars  er  aus  einem 
unedlen  Geschlechte  herstammte.  Nach  der  suietst  erwähnten 
Ersählung  war  sein  Vater  der  HeerFuhrer  der  Nnnda  geworden  i}^ 
er  daher  gewirs  als  Krieger  erzogen  und  wahrscheiulidi  vom  Va*' 
ter  bestimmt^  sein  Nachfolger  zu  werden,  aber  von  den  Nandu 
vertrieben  worden.  Denn  als  Jungling  finden  wir  ihn  nicht  in 
Päfmi^ira,  sondern  im  Peng&b  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Ale- 
xanders  *)  und  als  einen^  der  schon  damals  seinen  Sinn  auf  gtofse 
Unternehmungen  gerichtut  hatte  und  die  Uebefwindung  des  da- 
mals herrscheudeu  Königs  der  I^rasier  für  leicht  hielt.  Nach  dem 
Berichte  Justin' m^')^  den   wir  keinen  Grund  haben  zu  bezweifeln^ 


Erfindung  ist,  gebt  auch  daraas  hervor,  dafst  Kandragupta  In  dem  Mudrä-^ 
Bdxasa  p.  35.  der  Sohn  des  Maurja  genannt  M'ird. 
1)  WiLsox^  Hindu  Thtatre  p.  144.  Sarvärthasiddhi  ernannte  ibnzuniMeer- 
fübrer^  als  er  sich  zurückzog;  er  hatte  aufser  Kandragnpta  noch  neun 
und  neunzig  äöhoe.  Die  niedrige  Herkunft  des  Kahdragupta  wird  auch 
durch  das  Mudrd-Baxasa  p.  SSf.  bestätigt. 

8)  Aufser  dem  nachher  anxufQhrenden  Zeugnirsen  Justin'^s  berichtet  aueh  P/m- 
iarchosy  Alex.  02..  dafs  er  als  Jüngling  den  Alexander  gesehen  und  nach- 
her oft  gesagt  habe,  dafs  dieser  ohne  Muhe  steh  der  Herrschaft  Über  die 
Prasier  würde  bemächtigt  haben,  weil  ihr  König  wegen  seiner  Schlechc ig- 
neit  und  seiner  unedlen  Geburt  verharst  und  verachtet  sey, 

9)  XV,  4.  Transitum  deinde  in  Indiam  fecit  (Seieucut),  quae  fu»it  mor^ 
tem  Alexandrij  veluti  üervicihus  iugo  servitutis  excusto,  praefeclos  eins 
occiderat.  Auetor  libertatis  SandrocoHus  fuerät,  sed  titulutn  liber-^ 
talis  pQ9t  victoriatn  in  servituUm  verterat:  siquidetfi  occupato  regno 
populum,  quem  ab  externa  dominatione  vindicuverat ,  ipse  sertitio 
premeöat.  Fuit  hie  quidem  humili  genere  natus,  sed  ad  re§n%  potesta  - 
tem  maiestate  nutninis  impuUue  .*  quippe  quum  procacHate  $ua  Alexan~ 
drum  regem  o/fendisset,  interfici  a  rege  iussus  »alutem  ptdum  ceterftate 
quaesierat.  Ex  qua  fatigaiione  quum  somno  captus  iaceret,  ieo  ingentis 
formae  ad  dormientem  accessit,  sudortmque  profluentem  linguu  ei 
detersitf  expergtfactumque  blande  reliquit.  Hoc  prvdigio  primum  ad 
spem  regni  impulsus  contraetis  latronibuB  Indos  ad  novitatem  regni 
sollicitavit.  Molienti  deinde  bellum  adversus  praefectos  Alexandri 
elephantus  ferus  infinitae  magnrtudinis  ultro  se  obtulit  et  veluti  domita 
mansuetudine  eum  tergo  excepit;  duxque  belli  et  proetiator  insignis 
fuit,    Dafs  diese  dichterische  Ausschmflckungen  Indischen  Vfwpnings  sind« 
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Wir  er  dlll'  iSthAet  der  B#freiubg  Indieas  von  der  Makedoaiacken 
Herrschiifl  lltid  derjü^ili^e^  der  die  Inder  antrieb^  eteh  gegeu  Alekanders 
SUiUhalter  Sil  effi|>örefi  und  ete  zu  erechlageii.  Dafe  seia  Berloirt 
aiia  einer  ladisehett  Quelle  geflofsen  y  beweist  der  Umstand,  dafs 
^  nii  dichteribeheii  AassehMuckungen  bereiehcrt  uns  vorliegt« 
Wahrseheinlieh  ereberte  MMt^jfmptm  ssuerst  die  Reiehe  des  A»- 
toB  und  des  Tadtdes]  der  plöislielie  Mord  desersien  Königs  moiisbte 
in  sein  etil  Reicbe  Verwirrung  hervorbringen  nnd  }enem  eine  Oi^^ 
legenheit  darbieten^  sich  des  erledigten  Thrones  sü  betnäehiigen.' 
Dann  i^t  hierbei  die  Buddhistische  Darstellung  der  Weise,  in  wel- 
dier  Käitdtwgnpiu  aur  höchsten  Herrschaft  gelangf  e^  au  beachten  i). 
Nach  ihr  wurde  er  dazu  angetrieben  von  dem  Brahma nen  Küuikfw^ 
welcher  in  Ihxa^Ud  au  Hause  war  und  auf  Rache  gegeb  den  König 
Ifähdtt^  ven  PätaUpufrtt  sann,  von  welchem  er  hodhmfithig  hehan- 
delt  und    schnöde   abgewiesen  worden  war.     Kandragupta  müfs 


ergiebl  siich  #Icher  durads,  daft  ein  Lowe,  der  aU  K8nlg  der  Thiere  galt 
and  Ulk  defseo  Namen  die  Krlegtt  Sinhu  oder  Ldliiree  senanafc  werden, 
no  wie  ein  fclepbanty  der  als  besonders  den  Kftnig;en  und  Kriea^rn  sage* 
borigen  Tliier  beCnuHitet  wurde,  in  dieser  Ers&lilang  auftretea. 
1)  S.  6.  TcBNOua,  JUakäv.  Introd.  p.  XXXIX.  Dkana-Nanda  hatte  in 
seinem  Pallaste  eine  Halle  eingerichtet,  in  welcher  er  die  Brahteanen  mit 
reichen  Geschenlcen  beschenkte.  Eines  Tages  kam  KSnakJa  dahin  und 
nahm  den  ftür  den  rornelkmsten  Brahmanen  bestimmteh  Sits  ein.  Nahda^ 
wtteber  eadlber  hlnsukam,  befahl  ihn  aossntreiben ;  dieser  fluchte  dann 
den  Köniftef  4et  ihn  yerrolgen  üefsj  er  entkam  aber  den  Verfolgern  und 
▼erbarg  sich  in  dem  Pallaste,  ho  er  sich  dem  Prinaen  Parvata  durch  das 
Anerbieten,  ihm  aur  Begierung  au  verhelfen,  geneigt  machte.  Dieser  ver- 
scbaflte  ihm  die  Mittel  zur  Flucht  und  enlAuh  mit  Ihm  nach  dem  Vindbja. 
Später  Aind  er  den  Kandragtipta  und  nahm  ihn  tu  sieh,  wie  oben  era&hlt 
werdeBj  Atts  den,  Ihm  von  diesem  und  von  Parvata  mitgetheiten  Tr&omeM 
erkannte  er«  dafa  de^  erste  bestimmt  sey,  nur  BerrschafI  aber  gann  Indien 
n  gelmgen  i  der  aweite  dagegen  nicht  Kdnig  au  werden.  Spftter  stellte 
er  beide  auf  die  folgende  Probe.  Er  weckte  in  einer  Nacht ,  als  beide 
schliefen,  xuerst  den  Parvata  und  beftihl  ihm,  die  von  Kandragmpia  ge- 
tragene Schnur  ihm  xu  bringen^  ohne  den  Knoten  an  lösen  oder  sie  abzu- 
hanen.  Parvata  kehrte  un verrichteter  Sache  anriick.  Kftnahja  gab  den- 
selben Auftrag  d«m  Kandragapta^  welcher  einsah,  dafb  es  Itur  mSgllch  sej, 
wenn  er  Rdrtäiä'i  Kopf  abhiebe ;  dieses  that  er  und  brachte  dem  KSttakja 
die  Sehenr,  def  ibd  schwelgend  empfing,  aber  durch  ditoen  Beweis  seiner 
Rtttsdtiofieäheft  aufHeden  gestellt  wurde.  Er  gab  ihm  hachher  fn  sechs 
Ms  Siebes  Jahren  Untel-richt  in  deh  Wlfsebschaften ,  ht  welchen  e^  f^üise 
KehSidrrse  l^rlittfgte. 
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sieh  ab  Heerffihrer  euegeseichDel  haben ,  wie  ee  auch  Ten  Jusdii 
berichtet  wird^  um  jeoeu  bo  veranlabeni  sieh  seioer  bei  der  Aue- 
fuhrung  seines  Planes  su  bedienen  ^  und  die  Gelegenheit  dazu 
werden  seine  Unternehmungen  gegen  Alexanders  Satrapen  ihm 
gegeben  haben.  Da  diese  in  dem  Lande  am  Indus  vor  sich  gingen 
und  Kdnakja  hier  wohnte,  darf  vermuthet  werden^  dab  iliro  Ver- 
bindung auch  in  diesem  Lande  sich  gebildet  habe.  Die  Buddhi- 
stische Erzählung  von  Kandraguplnitt  Erlangung  der  höchsten 
Macht  in  den  Indischen  Ländern  lautet,  wie  folgt  *>  Als  er  das 
männliche  Alter  erreicht  hatte  Mfxii  Kunakju  ihn  für  einen  tächtigen 
Heerführer  hielt,  warb  er  ihm  mit  dem  von  ihm  gesammelten  und 
verborgenen  Schatze  ein  Heer,  defsen  Befehl  er  dem  Kandrngupia 
übergab,  und  erklärte  sich  offen  gegen  den  König  Nanda*  Kan^ 
dragupia  griff  zuerst  Städte  und  Dörfer  des  Innern  Landes  an,  die 
er  verwästete«  Die  Bewohner  vereinigten  sich  gegen  ihn  und  be- 
siegten sein  Heer;  er  und  Känakja  mufsteu  ihre  Rettung  in  der 
Flucht  in  die  Wildnifscn  suchen.  Bei  der  Erneuerung  ihrer  Un- 
ternehmung befolgten  sie  einen  andern  Plan;  sie  bemächtigten  sich 
zuerst  der  Städte  an  den  Gränzen,  in  welclien  sie  Besatzungen 
liefsen,  und  schritten  dann  zu  weiteren  Eroberungen  fort*  Sie  er- 
oberten nach  einander  die  verschiedenen  Reiehe  und  zuletzt  die 
Stadt  PätaUputraj  wo  sie  den  König  Nanda  tödteten  und  sich  die 
Herrschaft  zueigneten. 

Diesen  letzton  König ,  welcher  vor  dem  Maurja  regierte,  nen- 
nen die  Buddhistischen  Berichte  Dhana-Nanda  ^  den  Nanda  des 
Reichthums,  weil  er  früher  sehr  geizig  war  und  gro&e  Schätze 
sammelte,  später  aber  freigebig  wurde;  sie  verwechseln  ihn  da- 
her mit  dem  Stifter,  welchem  die  Brahroanische  Darstellung  diesen 
grofsen  Reichthum  zuschreibt*).  Auf  diesen  Köniir  mufsen  sich 
die  Nachrichten  der  Alten  über  den  König  der  Pratier  und  Gan^ 
gariden  beziehen,  von  defsen  grofser  Macht  Alexander  am  Flufse 
Hgphana  Kunde  erhielt').     Es  dehne  sich,   wurde  ihm  berichtet, 


1)  TuANOVR  a.  a.  O.  p.  XLI. 

»)  TuANOUR  a.  a.  O.  p.  XXXI.  j  u.  obea  I,  I.  Beil.  S.  XXXIV. 

3)  Diod.  XVII,  98.  CurtiHM,  IX,  2, 8  flg.  VM.  Alex.  OS.  afioilicb  tob  dem  Kdaige 
Phegeu9,  defaen  Aagaben  voa  Poro$  bestätigt  wurden.  Paa  SaaakrUwort, 
welches  dem  ersten  Namen  enspricht,  ist  bekanntlich  präipa,  ösüich ;  diese 
Form  ist  die  gewöhnliche  und  findet  sich  bei  Arrianos^  Sirabon  und  P#t- 
»iir«,  Ilqaünot,  bei  Piuiarcko»  und  Diodoros  u.a.  Anden  Abweichungen  hat 
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jaBMils  dieses  Fhiftes  eine  zwölf  Tagereise  weite  Wäsie  ansj 
nsch  dieser  gelang)»  man  zu  dem  grörsten  aller  Indiscben  Flürsei 
dem  Ganges  9  dem  im  Osten  das  gro&e  Volk  der  Prasier  und 
Gmngiuride»  woline^  defsen  König  Xandrames  ein  Heer  von  zwan- 
sig  Tausend  Reutern^  zwei  Hundert  Tausend  Fufsleuten^  zwei 
Tausend  JKriegswagen  und  vier  Tausend  Kriegselephanten  besitze^ 
aber  von  seinem  Vollte  veraclitet  sey  wegen  seiner  sciilechten 
Bigenseliaften  und  seiner  unedeln  Geburt^  indem  er  der  Sohn  eines 
Barbiers  sey,  den  wegen  seiner  Schönheit  die  Königin  des 
vorhergehenden  Königs  geliebt  und  ihren  Mann  lünterlistig  um  das 
Leben  gebracht  habe;  ihr  Geliebter  habe  unter  dem  Vorwande, 
Vormund  iiber  ihre  Kinder  zu  seyn^  sich  der  Herrschaft  bemäch- 
tigt und  die  Söhne  des  früheren  Königs  getödtet;  sein  Sohn  sey 
der  zu  Alexanders  Zeit  herrschende. 

Von  dieser  Geschichte  findet  sich  weder  in  den  Buddhistischen, 
nodi  in  den  Brahmanischen  Ueberlieferungen  über  den  letzten  der 
Nmnda  eine  Spur;  bei  der  Uu Vollständigkeit,  in  welcher  sie  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  dürfte  daraus  kein  gültiger  Einwurf 
entnommen  werden ,  ihre  Richtigkeit  in  Zweifel  zu  ziehen.  Auch 
die  Versohiedenheit  der  Namen  dürfte  keinen  Grund  des  Zwei- 
felas  abgeben,  da  wir  bei  dem  Sohne  Kundragupta^M  ein  sicheres 
Beispiel  davon  finden  werden ,  dafs  derselbe  König  in  der  einhei- 
mischen UeberlieferuDg  und  in  den  Berichten  der  Griechen  einen 
verschiedenen  Namen  trägt  >}. 


SciiwAmBCK,  Megasih.  Jndic^  p.  18.  not.  6.  su^amnengestclU  und  sualeich 
bemerkt,  daCi  MegoMthenea  sich  bestrebt  habe,  die  einheimische  Form  durch 
die  bei  AiUan»  JET.  iliitiii.  XVII.  89.  sich  findende  IfyM^uatog  genauer  wieder^ 
sugebea  und  daib  bei  Steph,  Bp%.  u.  d.  W.  statt  I^aaun  zu  lesen  n^y 
Bfal»»y  weU  es  zwischen  JT^idog  und  Il^i  siehe.  Ich  hajpe  schon  De 
Pentap.  ImOie.  bemerkt,  dafs  bei  Diodpr  die  Lesart  rayyofCdtu  der  ältesten 
Aasgabe  der  Fwia^^  Yorsuaiehen  sey  und  dafs  Wbssxung's  Behauptung 
Btt  JHodor  II,  87.,  dieses  sey  die  Griechische  Form  Dur  die  Lateinische 
Bun§mr%dme^  gans.  unbegründet  ist.  Der  Name  GängaridiU  ist  kein  ein- 
heimiseher^  sondern  von  den  Griechen  gebildet ,  um  die  Ganges- Anwohner 
XU  bcsetchnen. 

1)  CuHm$  hat  drei  Tausend  Blephanten  und  nennt  ihn  Aggrames*  Die  erste 
Form  Ist  aber  ohne  Zweifel  die  richtige,  weil  sie  das  Sanskritwort  Kan-^ 
dramäs,  Mond,  wiedergiebt. 

t)  Namlleh  Vindusttra  und  AmÜrochaUa,  d.  h.  AmUr4tgkäia.  Ich'glaube 
daher  aaOh  nicht  mit  WUiSOn  a,  a^  0.  p«18S.,  dtSs  Xandrames  den  Namen 


tot  Zweites  Buch. 

Udl>er  die  etnfeelncft  Brc!g^itfei6  diM  KikmfteB  nwlsohiHi  «tom 
lötzteu  Könige  der  iVirnil^Dyiiastie  uihd  dtoiit  Km^ujfupU  hut  dl« 
brahtHAiimehe  U^berliefefong  allein  geiiao0r6  Atigaben  aarbewahrt« 
die  £i¥ar  nicht  atd  rein  hi^toriftch  betrachtet  wordeu  dürfen^  Jedeeb 
nicht  g^iia  erdichtet  seyn  kdniien  Und  sU^bei^  BrachBtficke  wahrer 
Geschichte  euthaltcil  *J.  Sie  Verdienen  dahei^  hier  kurs  vorge^ 
tragen  2u  werden. 

SarvuriihasidMi  war  ein  sehr  tapferer  und  inichtiger  König) 
sein  erster  Minister  hiefs  Räxasa^  in  deFsen  Familie  diese  Würde 
erblich  war  *).  Der  K^nig  Gbertrug  den  Oberbefehl  über  das  Heer 
dem  Manrja*).  Br  und  seine  Söhne  acheinen  diese  Stellung  be-« 
nü(2t  du  haben^  den  Versuch  eufnaeheu;  sich  die  Herrschaft  selbst 


Kandraguptaj  der  in  dem  Drama  auch  blos  Kandra  oder  Mond  (eoaaat 
wird^  enthalte. 

i)  Nfuniich  in  dem  Drama  Mudrä^Haxasä  ,  defsen  Sfieitalter  nicht  genau 
bestimmt  werden  kann,  aber  sicher  erst  nach  der  Zeit  der  Riofalle  der 
Muhanmi^daner  in  Indien  gesehrieben  wurde.  8.  l^itsoN  a.  a.  O.  p.  199. 
1^.  i64.)  dann  in  der  S.  107.  angeAlhrten  Binlellung  au  dem  Drama.  Dte  In 
der  Brihai-^RiMiäf  I,  4»  64  flg»  enthaltene  Briahiung  Ton  der  Wiederbe^ 
lebnng  des  leUten  Nanda  durch  die  Zauberlsraft  Qo^^J  des  IndradaUa^ 
der  '.in  seinen  Leichnam  hineinging  und  ihn  wiederbelebte  y  weshalb  er 
Joga^Nanda  genannt  wird ,  Ist  zwar  ein  M&rchen ,  enthalt  jedoch  einige 
Momente  wirklicher  Geschichte. 

2)  Mudrä'-R.  p.  158.«  wo  es  doch  so  dargestellt  wird,  als  ob  e^der  erbliche 
erste  Minister  sey,  da  es  doch  nur  von  den  Nanda  wahr  Ist;  F.  e.  wird 
richtig  gesagt,  dafs  seine  Ergebenheit  an  das  Geschlecht  der  Nanda  yob 
memattden  dbertiTüffea  werden  kdbne« 

41)  Naek  der  Einleitung  tm  dem  Drama  geschah  dieses  ^tBt;,  als  aartfAHka- 
äiOdhi  sich  von  der  Itegierailg  BUrflckgezogea  hatte;  nacfl  dem  Drinift  re- 
gierte et  aber  lioeh>  als  die  Hauptstadt  ▼«m  Kandtagaptai  PaiHmUpi^ra 
tM  Käifttkja  belagert  wurde,  itbd  sftog  steh  la  den  Wald  AaMck,  asdldem 
«r  den  Oedaakea  an  fernern  Widersund  aofgebeii  aialbte  |  s.  p.  #f .  p.  48. 
Mach  der  feialeltahg  yersebwerek  »ich  seine  taebu  Sehne,  d«aeii  er  iM  Re- 
gierung flbertragett  Hatte,  gegen  JUattrJa  und  aelne  Sdhne  Ses  ÄHtf  aber 
Ihre  Vorzdge  dhd  C9dtetea  ftie  alle  mit  Ausnahme  des  Kändt^ttptipia ,  Bern 
sie  daa  Lebeb  sug^stabdeto  und  ielae  Relohthfim^r  li«ftettj  «In«  GelegMheit 
Ihn  XU  tödten  abwartend.  Diese  neun  S5hne  sind,  wie  schlM  0.197.  Note  8. 
bemerkt  wofdea^  ani  d^r  G^saaimtaabl  der  ttönige  dieser  dynnslie  eatstata«- 
den ;  auch  itt  Drama  p.  B.  w,  a.  W.  wird  gesngt ,  dafs  Kdijtmkjm  nenn 
Nanda  getödtet  habe.  In  der  Brihat-Kathä  wird  d«M  JBffunan4d  aeT  ein 
Sohn,  Biranjagupta y  suge^hriebefl  i  ttt  vOn  dem  Mlnüter  (jfakäU^m  er« 

mordet  warde,  l,  5,  IHd. 
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sUsneignMy  bei  dteseltt  Versuche  «ber  getddtet  worden  tou  sejm 
Ihit  Attsttshiue  des  KMdt^§upiUy  dem  es  gelang  sich  bu  rcUen« 
HU  ihm  verfesnd  sich  der  Brshmsne  Vishnuguptu^  der  unter 
dem  Familiennamen  ITilfiiiA/tf  bekannter  ist  und  von  dem  Ilönige 
dnreh  Verweigerung  der  von  ihm  geforderten  Ehrenbezeugung  be- 
leidigt worden  war  und  gelobt  hatte,  den  König  zu  Vernichten  ^)« 
Nnoh  einer  andern  Ueberiiererung  war  es  der  llinfster  des  Kd** 
ntgSy  weither  ihn  erwählte,  um  diesen  aus  dem  Wege  su  schaf- 
fem  Man  darf  hieraus  ^'^muthen,  dafs  dieser  König  durch  fiber-» 
mäthige  Behandlung  sich  den  Zorn  der  Brahmanen  aiugeftogen 
hatte;  sein  Gesclileeht^  war  ohnehin  durch  seinen  niedrigen  Ur^ 
sprang  von  ihnen  verachtet.   Sie  werden  daher  den  Kdiiakjä  <)  bei 


1)  Die  Buddhistische  OHrstellung  Ist  8. 199.  Note  1.  ahgeffeben.  In  dem  Drama 
selbst  wird  diese  Beleidigung  oicht  genauer  bezeichnet,  in  der  Vorrede  nur 
allgemeinen  gesagt,  dhth  er  vieles  von  den  Sanda  2u  erdulden  gehabt 
kabe.  Mach  dw  ßrikai-Kathii  t,  4,  Itöllg.  d,  109  flg.  warftfAraC^la  dor 
crMiclw  MialMer  dor  Nanda,  hatte  erkannt»  dafs  Jogananda  ntch  der  wirk* 
Uche  König  war  und  wartete  eine  Gelegenheit  ab,  um  ihn  zu  yeraichten. 
Er  fand  einmal  den  Känakja,  welcher  einen  Dorustrauch  aus  der  Erde 
grub  und  ihm  auf  seine  Frage  nach  der  Ursache  antwortete,  dafs  er  dieses 
thite,  weil  der  Strauch  seinen  Fufs  verletzt  hatte,  f^akafäla  erkannte 
aas  dieser  SSomigkeit  und  raschen  Entscbfoftenheit  Eur  That ,  dafs  er  die 
geeignete  Person  aey.  Nacb  dar  Vorrede  tu  Mmdrä^RdoMm  war  es  Kira« 
dragmpta,  dem  dieses  begegnete,  ^akatälm  nahm  dann  den  Känakja  mit 
ia  seia  Hans  und  liefo  ihm  vom  Könige  die  Verrichtung  eines  Opfers  im 
Pallaste  übertragen.  Känakja  setzte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den 
Ekueai^lats,  d«n  ein  anderer  Brahman«  Suhdndhu  fBr  sich  in  ABspk>uch 
nabm^  Der  König  entschied  ku  Gunsten  des  letisferB^  der  erstere  rlfs>  als 
Ihm  dieses  aogebfindigt  wurde,  seine  Kopfbinde  herunter  und  gelobte,  sie  blcht 
eher  wieder  anzulegen,  als  er  den  Nandu  getodeet  hfitte.  Dieses  fGhrte  er 
dadaroh  aos^  dafs  er  durch  Zauber  dem  Könige  ein  hitziges  Flebdr  ti^ur- 
■ackte^  an  welchem  er  starb,  fjakatäla  ermordete  darauf  den  Bitakja^ 
fupta  und  fibergab  dem  Kandragupta  die  Heglerung ,  welcher  hier  Sobn 
de«  froheren  Nanda  genamit  wird.  Ich  bemerke  noch^  dal^  die  firzSblaag 
von  Jogananda  den  Bericht  der  Alten  Ober  Xandrame$  Herkunft  dadurch 
bestätigt,  da  berichtet  wird,  dafs  alle  Gemahlinnen  des  Joiwasail^  Mtnner 
ia  Frauentracht  in  ihrem  Pallaste  unterhielten,  I,  5,  84*  Der  Sohn  dieses 
Königs  wird  nicht  von  Sairvarthasiddhi  verschieden  seyn,  den  Räxasa 
nach  der  Vertilgung  der  übrigen  Sanda  auf  ded  Thron  setste,  da  dieser 
der  letzte  war. 

S)  Seia  Vater  hieCi  Kanäka  und  soll  Lehrer  der  nlH  oder  der  Politik  gewe- 
wesen  seya;  a.  Wilson  a.  a.  a  p.  141»,  TuaNOva  p.  XXXIK.    Ihm  ftelbdt 
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seioen  Unternehmungen,  diesen  Kdnig  zn  stürzen,  begünstigt  ha- 
ben. Wenn  es  erlaubt  ist,  wegen  historischer  Thatsachen  sich 
auf  das  Zeugnifs  der  Dichtung  zu  berufen ,  war  das  Geschlecht 
der  Nanda  von  einer  Menge  von  Bürgern  und  Brahmanen  ver- 
lafsen  worden  und  Känakja  hatte  öffentlich  gelobt ,  es  zu  vertil- 
gen ^),  Nur  ein  einziger  war  noch  übrig,  SarvärthoHdähi^  welchen 
RäxoBOj  der  seinen  Herrschern  treu  blieb,  auf  den  Thron  setzte. 
Da  nicht  angenomnien  werden  kann,  das  Kandragupiüy  der 
zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in  Indien  ein  unbekannter 
nnd  machtloser  jupger  Mann  war  und  schon  wenige  Jahre  nach- 
her als  Beherrscher  eines  grofsen  Reiches  auftritt,  seine  Macht 
ebne  Beistand  anderer  Fürsten  erlangt  habo^  dürfen  die  darüber 
erhaltenen  Angaben  im  Allgemeinen  auf  historische  Glaubwürdig- 
keit Anspruch  machen,  wenn  auch  mehrere  einzelne  als  Dichtung 
zu  betrachten  seyn  werden.  Als  sicher  darf  es  betrachtet  werden, 
dafs  Kandragupiü  ein  Bfindnifs  schlofs  mit  einem  Konige  des  nörd- 
lichen Gebirgslandcs,  de  m  Pärvaiaka  oder  Pdrvatake^aray  dem  die 
Hälfte  des  Reichs  zugesagt  wurde  ^).  Wenn  aufser  diesem  Kö- 
nige noch  Kamboga,  Bählikaj  Pärapika^  paka  und  Javana  genannt 
werden  als  Bundesgonofsen ,  so  möchte  sich  auch  diese  Angabe 
rechtfertigen  lafsen  durch  den  Umstand,  dafs^  wie  obenerwähnt 
worden  ') ,  im  Heere  des  Philippos  sich  Söldner  befanden^  von 
denen  er  erschlagen  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  war  Kandra^ 
gupta  der  Urheber  dieser  That  und  nahm  nacliher  diese  fremden 


werden  Spruche  über  lie  sugeschriebes ;  die  SamiDlaDgeB  dieser  Art  wei- 
chen jedoch  Yon  einander  ab;  s.  dLDBftansTXB's  Biblioth,  SanskriL  p*8]« 
Ein  Theil  dieaer  Spruche  ist  von  dem  Griechen  Galanos  übersetat  in  der 
dort  angeführten  Schrift  und  dem  von  TypaldoM  herausgegebenen  V^^uwr 
fttratp^ttoy  n^S^/io^}  ebend,  p.  18.  Von  Ihm  wird  der  Marne  durch  £otr«t- 
M^ag  wiedergegeben.  £r  wird  auch  oft  Kautiija,  der  verschiagene,  hinier- 
listlge  genannt;  die  Buddhisten  erlclären  diesen  Beinamen  aus  seiner  Mifs- 
gestalt,  da  es  auch  krumm  bedeutet ;  dieses  ist  aber  sicher  erst  eine  sp&tere 
Dichtung. 

1)  Mudrä^Räw,  p.  6*  p.  6. 

9)  Ebend.  p.  44.    Da  sein  Sohn  MalajakStu  genannt  wird  und  ein  Bundesge 
nofse  von  ihm  König  Malc^jä^s  war  er  ohne  Zweifel  der  Beherrscher  des 
mittleren  Him&laja's  und  zwar  des  jetzt  noch  genannten  Gebiets  Pärvaim 
und  Mal€^abhümu  S.  oben  h  8*  ^7,  Note  8. 

S)  8.  &  198. 


Die  Geschichte  KandragupU's.  B06 

Krieger  in  seine  Dienste  <).  Mit  diesem  grofsen  Heere  belagerte 
er  and  Pärvaia  onter  der  Leitung  des  Känakja  die  Hauptstadt 
PdiaUpuira,  bei  welcher  langen  Belageruug  die  Vertheidiger  grofsen 
Verlust  erlitten  und  die  Burger  viele  Noth  zu  erleiden  hatten. 
Sarvärihasiddhi  beschtofs  aus  Rucksicht  auf  die  Leiden  der  Hur« 
ger  die  Stadt  su  verlafsen  und  sog  sich  in  den  Wald  bei  Surangi 
als  Büfser  zurfick  ')•  Nachdem  der  König  sie  verlafsen,  gaben  die 
Vertheidiger  den  ferneren  Widerstand  auf  und  die  Stadt  wurde 
den  Feinden  übergeben;  Räxasa  begab  sich  nach  Surangä  in  der 
Absicht^  die  Herrschaft  der  Nanda  wieder  herzustellen.  Sein  Ver- 
soch,  durch  Vergiftung')  des  Kandragupia  sich  zu  entledigen, 
hatte  nur  den  Erfolg^  dafs  Pärvaia  dadurch  getödtet  wurde.  -Sein 
Sohn,  MaUjakeiuj  entfloh  dann  aus  Furcht,  sein  Bruder  Vairodhaka 
wurde  zugleich  mit  Kandragupta  auf  den  Thron  gesetzt  und  er- 
hielt die  seinem  Vater  versprochene  Hälfte  des  Reiches  ^  wurde 
aber  bei  dem  feierlichen  Einzüge  in  die  Stadt  erschlagen.  Känakja 
erkannte^  dafs  die  Herrschaft  des  von  ihm  beschützten  Königs  nie 
Festigkeit  erlangen  werde ,  so  lange  nicht  auch  Räxasa^s  Dienste 
für  ihn  gewonnen  wären,  welcher  seinem  früheren  Herren  treu 
bleiben  würde,  so  lange  noch  einer  ihrei^  Abkömmlinge  am  Leben 
bliebe  ^).  Er  liefs  daher  den  Sarvärihasiddhi  tödten.  Räxasa 
verband  sich  aber,  als  er  dieses  erfuhr,  mit  Malajakeiu,  um  durch 
ihn  seine  Rache  an  seinen  Feinden  ausfahren  zu  können  und 
versprach ,  das  ganze  Reich  der  Nanda  ihm  zu  verschaffen  ^)« 
Er  sdilofs  zu  diesem  Zwecke  einen  Bund  mit  mehreren  Indischen 
Königen  und    dem   mächtigen  Könige  der  Mlekha  ^};  die  ersten 


1)  Nor  die  Kiräta  scbefnen  onpaCsend. 

8)  Mmdrd-R.  p.  4S.  Surangä  oder  nach  der  Pariser  Haddschrift  Sarungä 
isl  anbekanat. 

S)  Darcb  eine  vishakanfä  oder  ein  Olftmaddien.  Nacli  der  PuruMha-ParkBä^ 
einer  Bengalischen  meistens  aus  dem  Sanskrit  übersetaten  M&rchensanra- 
lung  war  sie  so  giftig,  dafs  sogar  die  Fliegen,  welche  sie  berührten,  star- 
ben^ s.  Wilson  a.  a.  O.  p,  180.  Wahrscheinlich  ist  eine  Bohlerin  su  ver- 
stehen ,  die  mit  der  Vergiftung  beauftragt  wurde.  Käna/sja  bewirkte  die 
Flucht  des  Malajakitu  dadurch,  dafs  er  das  Verficht  aussprengen  liefs,  er 
habe  seinen  Vater  tSdten  lafsen;  Mudrä^-R.  p.  7. 

4)  Bbend«  p.  6.  p.  34. 

5)  p.  5.  p.  84. 

6)  p.  5.  p.  18.    Die  Namen  der  Indischen  Könige  sind  Kitra»arman^  Sinha- 
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waren  die  KöDige  von  KmMhha  und  Mmkifa  im  HunilAJiiy  vo9 
Mafmira  und  J^tn^hu;  der  let^ite  wird  M^ha  genannt  und  war  der 
durch  seine  lleiterei  m&chUge  Oborkönig  der  Pdrm^ka,  Mii  der 
verf  inten  lleoresmachi  dieser  Bumleagenafaeq  segen  Hmrasm  und 
MakijükeiM  gegen  P^itUipuira  M;  ea  gelang  aber  dem  jfCdmtl^ 
durch  aeine  (niriguen  den  MaUJ^kfiH  glaube  zu  maohen,  dafa 
MiiHtßm  und  die  mit  ihm  verbündeten  Könige  Ihn  verrathen  woll^ 
ton;  er  entsetste  daher  den  ernten  aelnes  Amtes  und  forderte  Um 
auf,  sich  nii B^ai^tmgnpfa  zu  verbinden;  die  funF Könige  herahl  er 
mit  Tode  zubeslrafon  *).  Die  übrigen  Könige  verlieben  darauF  sein 
Ijager  und  kehrten  naeh  ihren  Ländern  Euruok;  er  wurde  darauf 
von  dazu  angestellten  Leuten  dea  i[4»akja  gefangen  <> ;  Räa^m^u 
wurde  von  ^unära^ußia  ehrenvoll  aufgenommen*}  und  er  nahm 
das  erbliche  Amt  eines  Ministers  wieder  bei  ihm  an«  Auf  seine- 
Fürbitte  wurde  dem  JUmlajahefu  sein  väterliches  Seich  wiederg«^ 
geben^  nach  welchem  er  zurückkehrte. 

Da  in  dieser  Erzählung  Könige  mit  ihren  Eigennamen  anf^ 
treten^  darf  geglaubt  werden ,  daft  sie  auf  wahre  Uebertiefemng 
beruhe.    Auch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  der  in  ihr  enthaltenen 


nädm,  Puskharäma  nnd  Sinäkuthe^a.  Die  KalkuUaer  Ausübe  bat  Kmt- 
lnUi  die  rtobtige  Lesart  bt  die  der  Pariser  Bandsohrift,  da  nacb  fWatir^lV, 
8&  ein  Volle  de«  datU^boa  ladiens  Cmub^e  biefa.  Nacb  aelcer  DarsteUnaii 
könnte  man  verleitet  werden  j,  ßie  als  Bewobner  des  Innern  Indiene  in  S« 
dea  Vindhja  ansuseben,  da  das  einsijge  bekannte  mit  ibnen  zusammen  er« 
wabnte  Volk  die  Andarae  oder  die  Andkra  des  obern  Telin«nan'8  dort 
wobnten ;  s.  I^  S.  178.  Da  er  aber  unmittelbar  nacb  diesem  die  goldrei- 
eben  Dardae  setzt,  die  im  N.  des  westlichen  Himdliga  wobnten,  darf  man 
auf  seine  Anordnung  kein  grofses  Gewicbt  legen.  Jene  Ausgabe  ha(  auch 
Meghäxoj  Wolkenäugig,  was  kein  Sinn  hat;  die  Pariser  Haadaebrin,  die 
gewifs  richtige  Lesart  Meghäkhjah^  d.  h.  Megha  genannt.  Diese  fünr  Kö- 
nige werden  als  die  vornebaisten  im  Heere  des  üf/rfrAä^daigs  beaeidH 
net;  dieses  ist  jedoch  sicher  ein  späteres  Mifsverstiindairs^  da  die  Pärm^ikm 
BXkc)kmiekha  sind  und  er  als  der  mächtigste  dargestellt  wird;  leb  habe  daher 
im  Texte  beide  als  denselben  gefarat.  In  einer  andern  Stelle  p.  1 10. 
II.  191,  werden  diese  fönf  wieder  aufgefiibrt  ohne  Elrwähaong  des  MUkha^ 
Königs. 

1)  p.  111.  p.  tu.    Nach  der  letaten  SteUe   wäre   das  (leer  nur  (Unf  Tage« 
marsche  von  Pätalipuira  entfernt  gewesen, 

e)  Ebend.  p.  181. 

8)  Ebend.  p.  186. 

4)  p.  15a.  p.  ta«, 
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Thatsiichw  für  ihre  Wakrheit,  £•  wiir  MturKch^  dafs  der  König 
MminjaM^j  dersen  Vster  dem  Kundraguptß  Bur  Erlangung  »einer 
gr^fsen  Macht  gebolfea  hatte ,  aber  der  ihm  verapreehenca  Hälfe 
des  Heieba  beraubt  worden  war^  sich  mit  andern  Königen  gegcQ 
jenen  verband.  Ueber  dieaea  Bondnira  hat  aioh  noch  die  heach«« 
tongswertbe  Nachricht  erhalten,  dal^  drei  dieaer  Könige ,  die  von 
KauiMhmy  MaU^a  und  Ki^^vrira  dabei  beabaiehtigen,  aioh  deaRel- 
ehoQ  von  Malmjak0in  an  bemächtigen^  die  swei  anderen,  der  von 
SimUu  und  der  Peraerkonig  dagegen  nur  ein  Heer  von  fliephan^ 
ten  aieh  zu  veraohaffen  0*  Dieses  weiat  darauf  hin,  dafa  in  dieaer 
Br»ldung  Eivei  verschiedene  Kampfe  in  der  Ueberlieferung  za 
mnem  einfkehen  verachmolsen  worden  aind:  der  erste  wird  ein 
Kampf  dea  Malajakeiu  gegen  Kandrmgupia  gewesen  aeyn,  in  weU 
dhem  er  aieh  mit  den  Königen  des  Oebirgslandes  im  Westen  und 
Osten  seines  Reiches  verbunden  hatte,  von  diesen  aber  im  Stiche 
gelafsen  beaiegt  wurde  und  aein  eigenea  Reich  als  ein  Vasall 
von  Kandragupia  Buruek  erhielt ;  der  aweite  dagegen  ein  Krieg 
mit  den  Seleukosj  def^en  Andenken  sich  in  dieser  Gestalt  bei  den 
Indern  erhalten  hat;  dieser  beherrschte  auch  Persien  und  es  er- 
klärt sich  daraus,  warum  er  König  der  Pärafika  genannt  worden 
ist;  er  war  für  die  Inder  der  Nachfolger  der  Perserkönige.  Diese 
nannten  aieh  bekanntlich  dio  Gcofakooigo  im4  der  Jinmß  Mtgha 
wird  dalier  die  Grieehiacbe  Uebersetaung  des  ersten  Wortes  dieses 
Titeb  ^iyag  ß^atk^vg  enthalten  *)• 

Dieae  Erwähnung  des  8eteuko9  föhrt  zu  der  Erwägung  der 
Frage ^  ob  er  wirklich  einen  !^rieg  mit  dem  Kan4ragupta  geführt 
habe*  Für  die  Behauptung,  dafs  er  weit  in  das  inoero  Podien 
vorgedrungen  aey  und  aogar  FaUbothra  auf  seiner  Heerfahrl  er- 
reieht  babe^  giehl  es  keine  Beweise'}}  auch  «eigen  die  kurzen 


1}  JfKifra-J^.  p,  110.  p«  181.  PM$kkarii90^  be4e«tet  Loft9«äx<atC$  ela  glti^fOL-^ 
aicw  König  Ka^mira^iy  üipß^qpt^,  wsr  aber  a«<*  dw  Räg^TiVßMyini 
dfr  Werie  Yonängir  dca  MikiräkuUi^  leU«  also  viel  Mhii  s^  Jil^.-r. 
I,  ▼,  SSO.  und  ot«a  I,  Ck  711. 

aj  AttT  (He  In  4a«  Heere  äw  MttMßM^  ^^jtgwSkkitfk  vmer  fei  wenig  Oe- 
wiciit  a«  leaea ,  «^  eis  wiUkafcrIieli  m\^  elaiMi4er  verlmadea  werdea  und 
saa  Theil  faaa  naparseBd  «ind.  Ss  elnd  felgeade^  p.in.  ^tl4.  Kha^a- 
U0g04ka  \m  Vordertrellto ,  Ma^aar«  and  Javtmm  in  der  B|kle^  ijaka, 
Kedi^Hünm  ned  die  nnkekeapte  Kkrtk  tan  ümhmg^  Ue  Lel^waelM  bilde- 
ten die  JTsalAAäa»  vaa  pafwad  lü. 

8)  Diese  Behanpimig  habe  iah  Mher  anflipailettl  Ae  JP^itf«!^  Inf.  p*  %%^  auf 
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und  allgemeinen  Erwähnungen  dieses  Feldzuges ,  dars  er  von 
keiner  grorsen  Bedeutung,  und  der  Erfolg  des  Krieges,  wenn 
wirklich  einer  gefuhrt  worden,  kein  glücklicher  war;  denn  gegen 
fünf  Hundert  Elephanten,  welche  Kandragupta  ihm  gab,  trat  er  an 
diesen  die  Theile  Gedrosiens,  Arachosiens  und  des  Paropamisaden- 
Landes  ab,  welche  im  Osten  des  Gränzgcbirges  am  Indus  liegen  >}, 
Diese  Gebiete  hatten  allerdiugs  für  Seien  kos  keine  grofse  Wich- 
tigkeit ;  doch  möchte  es  kaum  wahrscheinlich  seyh ,  dafs  er 
ganz  ohne  Kampf  ihrem  Besitze  entsagt  habe  und  von  einem 
solchen  spricht  auch  Appianos,  welcher  berichtet,  dafs  Seleukos 
den  Indes  überschritten ,  mit  Kandragupta  gekämpft  und  nachher 
Freundschaft  und  eine  Verschwägerung  mit  ihm  gescbdofsen  ha- 
be >).  Mit  diesem  Berichte  stimmt  auch  die  Indische  Darstellung, 
nach  welcher  der  Perserkönig  sich  mit  dem  Könige  der  Smdhu 
verbunden  habe.  Es  möchte  daher  wahrscheinlich  seyn,  dafs  eine 
Schlacht  zwischen  dem  Griechischen  und  dem  Indischen  Könige 
im  O«  des  Indus  stattfand^   die  für  den  ersten  keinen  gunstigen 


^{e  dort  angeführte  Stelle  Mttdrä^R^wata  mich  berufend.  Auch  k»  W. 
▼ON  ScHLBOBL  ist  dieser  Ansicht  gewesen,  s.  üeber  die  Zunahme  und  den 
gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnifse  von  Indien ,  Berliner  Kaien- 
der,  1829.  S.  31.  Brnfbt  hat  zuerst  gegen  sie  gegrflndete  Einwurfe 
▼orgetragen^  Indien.  S.  67.  des  bes.  Abdr.,  besonders  aber  A.  Scrwan- 
BVCK,  Megasth.  Indie.  p.  18  flg.  Pie  Stelle  Pliu.  H,  N,  VI,  81,  8,  Ae- 
.  liqua  inde  Seleuco  Nicaiori  peragrata  suai  ist  nicht  von  ihm  selbst  so 
verstehen,  sondern  in  dem  Sinne,  dals  für  ihn  der  übrige.TheU  Indiens  be- 
reist worden  ist. 

1)  Strabo  XV,  1,  10  p.  689,  varteQor  yoQ  Sij  itai  r^g  u^arijs  n'otijr  lajpfr'ol 
IrSoi  laßorreg  na^  je&r  MaxeSorar.  Genau  wird  dieses  Gebiet  bestimmt  ebead. 
XV,  9,  9.  p.  784.  Es  heifst  von  den  Paropamlsaden,  den  Arachotern  und 
Gedrosenern:  Tovreor  9*  Ix  /i^QOvg  rSy  na^  roy^IrSdv  Ü^oval  riva  ^lyScH,  tc^o- 
regor  Zvra  ITf^£y,  a  atpeClero  fikr  h  ^Al^arS^g  rar  ^.A^itwQr  «<u  Marouetds 
tSuis  ovrean^oTo,  \EStoxt  Sh  JÜlevxog  o  NtxaTtOQ  £avS^ft6rr(py  evr9^/t$roc  2n<- 
yttfiUtv^  nttä  avrikaßSi¥  Wiptnnrat  nerraxoa^ovg.  Der  GrAnzflufs  im  Norden  Im 
Lande  der  Paropamisaden  war  der  Kophen  nach  PUn.  0«  N.  VI,  81.  ple~ 
rique  ab  occidente  non  Indo  amne  determinant  Ondiam),  sed  adiiciuni 
guatuor  Satrapias  Gedrosios,  ArachoHos^  Arioty  Paropamisadas,  ultimo 
ftne  Copheta  fluvio,  quae  omnia  Ariorum  esne  aliis  placet.  Diese  Dar- 
stellung bezieht  sich  auf  diese  Abtretung ;  die  Areier  sind  aber  hier  mil 
Unrecht  genannt^  da  sie  nicht  an  Indien  granzen. 

8)  Syriac.  05.  Das  Jahr  dieses  Feldzugs  In  Indien  Iftisl  sich  nicht  genau  be- 
stimmen }  er  Aud  jedenAtUs  statt  vor  808.  und  nach  810: 
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Amagukg  hatte  ond  er  dadurch  bestimint  warde^  die  schwer  zu  yer* 
tbeidigeodeo  östlichsten  Gebiete  seines  Reichs  gegen  eine  so  grobe 
Ansah!  von  Elephanten  absutreteu,  dafs  er  durch  sie  ein  ent- 
schiedenes Uebergewicht  in  dieser  Waffe .  aber  seine  Mitkämpfer 
erhielt,  mit  denen  ihm,  wie  er  wifsen  mufste,  bald  Kimpfe  bevor- 
standen 0-  Was  ihn  veranlafst  habe,  den  Kandragupia  anssugrei* 
fen,  ist  unklar;  dafs  er  es  that^  ist  dagegen  gewir»,  da  er  den 
Indus  überschritt.  Da  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  der  Indische 
König  schon  damals  dieses  Gr&nsland  beherrschte,  lafst  sich  ver- 
muthen,  dafs  ein  aus  seinem  Reiche  vertriebener  König  der  SXnäku 
den  Seleukos  dasu  veranlafste;  es  spricht  dafür  wenigstens  die 
Erzählung  der  Inder. 

Von  dieser  Zeit  an  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Seleukiden 
mit  den  Königen  von  Palibothra;  sie  schickten  sich  gegenseitig 
Geschenke  zu  *)  und  Seleukos  dem  Kanäragupfa  als  Gesandten  den 
Me§mMihene9.  Dieser  lebte  bei  dem  Satrapen  Arachosiens  8ibprHo8\ 
SU  welcher  Zeit  er  nach  Indien  gesandt  worden ,  ist  nicht  eu  be- 
stimmen, es  geschah  jedenfalls  erst  nach  dem  Indischen  Feld- 
suge  des  Seleukos ,  welcher  SSO.  starb  *).  Wahrscheinlich  wurde 
er  öfters  hingesandt  Er  lernte  durch  eigene  Beobachtung  das 
Land  swar   nur  bis  Palibothra  *)   kennen,  mufs  aber  längere  Zeit 


l)^Seloe  Blephaoten  trogen  auch  wesentlich  zu  dem  Siege  bei  Ipsos  Im  Jahre 
SOI.  bei;  a.  Drotsbn's  Be$ck.  des  UeiUnismvs,  I,  S.  589. 

le)  Äihen.  I,  31S.,  wo  die  richtige  Lesart  ^avS^Mtmrog  ist,  wie  A.  W.  von 
ScauMBi.  soersi  aachgewiesea  bat,  Ind.  BibUotk.  l,  8.  846.  Die  ge- 
wöhnlichsten Formen :  JTayJ^xorrog,  ^arS^xotrog^  JSatyS^Kurraf  beruhea  auf 
einer  Pntluitforfli,  *jir^*atTOi  auf  dem  Bestreben,  einen  Griechischen  An- 
klang in  dem  Namen  zu  finden.  AtheHmios  erwfthnt  nur  von  Sandrokyp^ 
tos  gesandter  Geschenke^  es  ist  aber  anzunehmen,  dafs  sie  sich  gegenseitig 
beschenkten. 

S)  8.  Sirabo  I,  I.  p.  70.  XV,  1,  II.  p.  S8».,  8S.  p.  70S.  Arr.  Anab.  V,  6, 
».  Ind.  V,  3.  PliH.  H.  N.  VI,  Sl,  8.  Scbwanzbck  nimmt  p.  »O.ein  mitt- 
leres Jahr  885.  an;  es  möchte  aber  wahrscheinlicher  sejn,  ditft  er  vor 
dieser  Zelt  hingeschickt  worden  sey ,  besonders,  wenn  die  Ansicht  vorge- 
zogen wird,  daft  er  mehrmals  nach  Indien  rebte.  Dieses  liegt  nicht  noth- 
wendig  In  Arrian's  Worten,  Anmö.  V,  6.  8.  HoUaxtg  St  64y9i  iMiyao^i^ 
njf}  utptMda^ai  na^  ZarS^xatror  rov^IrSmy  ßaadt'a;  Ist  aber  wahrscheinlicher, 
als  daft  sie  nnr  heifsen  sollten:  er  habe  oft  den  König  wahrend  seiner  An- 
wesenheit besucht. 

4)  Mach  Sirabo  XV,  I,  11.   hatte  er  die  Batfenang  von  Palibothra  bis  zum 


tlO  Zweites  Buch. 

8i<^  ia  lodi^n  unfgcbalten  haben,  da  er  diedes  L«tt«l  ia  Jeder  Be* 
«iehuug  geoau  beschriebea  hatte^  wie  später  geeeigt  werden  wird. 

Ueber  den  Uinrang  des  Reiches  des  Kandrojfupia  beehren  uns 
die  Qerichte  der  fremden  viel  genauer^  als  die  eiubelmischen  Quel'« 
leq.  Aus  diesen  erfahren  wir  oar,  dafs  er  in  Päiatiputra  regierte 
und  dafs  ihm  auch  die  Halbinsel  Guzerat  unterworfen  war  0*  Ans 
den  Nachrichten  jener  erfahren  wir,  dafs  sein  Reich  auch  Gebiete 
am  Indus  umfa&te;  dieser  B^lufs  wird  als  d^m  Volke  der  Prasier 
nahe  bezeichnet  >) ,  was  nur  den  SUin  haben  kann^  dafs  ihr  Reich 
bis  zu  diesem  Flufse  sich  erstreckte. 

Megastkenes  hatte  auch  über  die  Kriegsmacht  der  Indiscbea 
Völker  genau  berichtet '}.  Bei  diesem  Verzeichuifse  zeigt  sich 
das  eigenthümliche  Verhältoifs,  dafs  nur  sehr  wenige  der  bekann- 
ten Altiodischen  Völker  aufgeführt  werden ,  dagegen  eine  grolee 
Anzahl  von  sonst  unbekannten ;  die  Kriegsmacht  wird  nur  bei  ein-* 
zelnen  Völkern  erwähnt,  dagegen  die  grofso  Macht  der  Prasier 
hervorgehoben*  Dieses  Verhältnifs  fuhrt  zu  der  Ansicht,  dals  die« 
jenigeü  Völker^  deren  Kriegsmacht  nicht  angegeben  wird,  dem 
Kandragupfa  gehorchten,  diejenigen  aber,  von  weichen  es  geschieht^ 
nicht  zu  seinem  Reiche  gehörten.  Versuchen  wir  auf  diese  Weise 
die  Gränzen  des  Reichs  der  Prasier  zu  bestimmen,  so  ergiebt  sieh 
daraus  folgendes.  Im  Süden  des  Ganges  waren  es  die  Caiingae^  de- 
ren Hauptstadt  Parfhalis  hiefs  und  deren  König  ein  Heer  von 
sechzig  Tausend  Fufsleuten,  Tausend  Reutern  und  sieben  Hundert 


Meere  nach  deo  AngabeD  der  fltohilTer  beetlainit,  bie  za  der  SladI  dagegen 
nach  der  genau  gemefsenen  Könfgestrafse. 

I)  Nämlich  aus  der  Inschrift  von  €Hrinagara  oder  CHrnär'y  e.  Z.  f»  d.  K,  d. 
M.  IV,  S.  166  flg.    Ueber  Qirnar  s.  oben  I,  S.  105. 

9)  PHn.  M,  N,  yi,  My  5.    Indus  statim  a  Prasiorum  gente. 

8)  Dieses  Verzeicbnifs  findet  sich  PHn,  H.  N,  VI,  91,  9—86,  11:  Schwan- 
BBCK  hat  durch  Zusammenstellong  der  Stellen  aus  diesem  und  anderer,  die 
sicher  aus  JUegasihene*  Schrift  sind ,  bewiesen  ^  dafs  auch  dieses  von  ihm 
herstamme.  Er  fuhrt  aufserdem  noch  dafär  an,  dafs  Plinius  VI,  Sl,  8. 
sagt:  Megasthemes  ei  Dionpshts  vires  quoque  geMium  prodidere,  der 
sweite  aber  kaum  je  sonst  genannt  vrird^  und  dann  diese  Stelle  VI,  92, 8. 
Std  omnium  in  India  prope,  non  modo  in  hoc  traetu,  poieniiam,  cla~ 
riUUemque  anUcedunt  Prasii^  amplissima  urbe,  diiissimaque  PtUibo^ 
thray  die  nur  auf  die  Zeit  des  Kandragupta  pafst,  so  wie  die  Note  8. 
angeführte  Stelle  Ober  den  Indus.  Br  bemerkt  endlich  auch^  daft  die  Kö- 
nige, deren  Streitkräfte  «if|gesahlt  werden,  als  unabhängige  ansusehen  alnd. 
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Biepluuiteii  benft  >>  Ein  anderoB  Volk  dieser  Art ,  die  Talmeiaey 
werden  sonst  nirgends  erwfihnt ;  sie  wohnten  im  S,W.  des  Ganges 
md  wahrscheinlich  im  S.  des  östlichen  Vindkju  *3;  ihre  Macht 
bestand  aoa  fonfsig  Tausend  Fafsleuten,  vier  Tausend  Reutern 
und  sieben  Hundert  filephanten*  Bekannt  sind  dagegen  die  An'^ 
ämrae,  die  Andhra  des  inneren  Telingana '),  mit  vielen  Dörfern 
und  dreibig  ummauerten  Städten;  ihrem  Könige  stand  ein  Heer  von 
Haodert  Tausend  Fufsleuten^  zwei  Tausend  Reutern  und  Tausend 
Slephaaten  su  Gebote.  Kmndragupiäfs  Herrschaft  erreichte  dem-* 
nach  die  Mündungen  des  Ganges  und  das  Land  im  W.  derselben 
bis  Bor  Grause  Kaiin^m^Sy  aber  keiae  Länder  im  S,  des  östlichen 
Vindhja. 

Auch  im  Westen  scheint  dieses  Gebirge  die  Grause  des  Rei« 
cfaes  gewesen  sn  seyn«  Ihm  im  Norden  gehörte  dasu  wohl  sicher 
U^gmfkii^  weil  der  Eukel  des  Königs^  Apoku^  dort  Vicekönig  war. 
Von  den  vielen  kleinen  Völkern  in  dem  Indusiande  wird  die 
Heeresmacht  nicht  angegeben  und  nur  von  einigen  derjenigen, 
welche  zwischen  dem  Indus  und  der  Jamunä  wohnten«  Der 
König  der  JUegaUae  ^)  besafs  nur  fünfzig  Elephanten ,  dte  Zahl 
der  übrigen  Waffenarten  war  nicht  gewifs;  mächtiger  waren  die 
ÄM&ngmej  deren  Heer  aus  dreifsig  Tausend  Fufsleuten^  drei  Hun- 
dert Elephanten  und  vier  Hundert  Reutern  bestand.  In  der  Nähe 
des  Arbuda-Berges^J  wohnten  Ai&Oraiuraey  deren  Heer  besonders 
aus  Fttfsvolk  bestand,  ihr  König  besafs  nur  zehn  Elephanten«  Der 
König  der  Vareiaiae  besafs  deren  keine,  sondern  vertraute  seiner 
Macht  am  Fnlsvolke  und  Reutern.  Sädlicher  an  der  Küste,  an 
dem  Heerbusen  von    Cambai  lag  die  Stadt  Auiomelu^)  ^    deren 


1)  Er  nennt  sie  aa  der  einen  Stelle  proximi  mari  und  an  der  zweiten  no» 
vissima  gente  Gangaridarum  Calingarum»  Dieses  stimmt  mit  der  alten 
Ausdehnung  des  Landes  Kalinga,  s.  I,  S.  565.  Note  2. 

2)  Nach  der  grofsen  Gaoges-Idsel  Modo-Qalinga  werden  mehrere  anbekannte 
Völker  aofgefttbrt  als  ultra  siti;  sonst  bekannt  sind  mir  die  oben  er- 
wähnten Colubae;  nach  den  Taluctae  folgt  validior  deinde  gens  Ända^ 
rae  eto.    Sie  wohnten  daher  wohl  diesen  Im  Norilen. 

8)  S.  I,  S.  178. 

4)  Die  ersten  sind  wahrscheinlich,  wie  oben  l,  S.  651.  Note  8.  veranthet 
worden  y  die  Mävella  der  Inder  und  wohnten  Im  nördlichen  Blarwar;  die 
Asangae  etwas  sudiicher. 

5)  Capitalia  von  Plinius  genannt;  s.  ebend. 
e)  S.  ebend.  S.  658. 
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König  mächtig  war^  da  sein  Heer  aus  seebszehn  Hoadert  Blephaotes, 
einem  Hundert  und  fünfzig  Tausend  Fufsieuten  und  fünf  Tausend 
Reutern  bestand.  Der  benachbarte  König  der  Chamuie  hatte  nnr 
ein  kleines  Heer  von  Fufsvolk  und  Renterei  mit  sechzig  Ele^Mi- 
ten«  Als  sehr  mächtig  werden  dagegen  die  Pandae  geschildert, 
die  drei  Hundert  Städte  besefsen  haben  sollen  und  ein  Heer  von 
fänf  Hundert  Elephanten  und  einem  Hundert  und  Tausend  Mann 
Fufsvolk.  In  diesem  Falle  ist  aber  wahrscheinlich  die  Macht  der 
alten  Pändava  mit  Unrecht  diesen  spätem  Nachkömmlingen  zuge- 
schrieben werden  0«  Si®  wohnten  wahrscheinlich  auf  der  Halbin- 
sel Guzerat  oder  auf  dem  Festlande  unmittelbar  im  N.  davon. 
Die  hier  aufgezählten  Völker  wohnten  demnach  alle  zwischen  dem 
Indus  und  der  Aravali<-Kette  in  dem  unteren  Rägasthan,  welches 
Land  von  Kandragupia  nicht  beherrscht  worden  zn  seyn  scheint, 
wenigstens  nicht  zu  der  Zeit,  als  M cgastfaenes  seinen  Bericht  ab- 
fafste.  Da  er  sicher  auch  Qirmagara  auf  der  Halbinsel  Guzerat 
besafs,  ist  es  wahrscheinlich  ^  dafs  dieses  eine  spätere  Erobe- 
rung war;  dafselbe  läfst  sich  von  den  vier  zuletzt  angeführten 
Völkern  und  der  Stadt  Auiomela  annehmen ,  da  diese  zwischen 
Guzerat  und  Mllva  liegen.  Von  den  übrigen  Völkern  dieses  meist 
wüsten  und  schwer  in  Gehorsam  erhaltenen  Landes  ist  dieses  we- 
niger glaublich;  dagegen  mufs  er  die  Völker  des  Pengäbs  be- 
herrscht  haben ;  von  ihnen  werden  in  der  That  auch  keine  Könige 
genannt^  noch  ihre  Kriegsmacht  angegeben.  Auch  bei  diesen  fin- 
den sich  viele  Namen  von  Völkern ,  die  sonst  nicht  bekannt  sind^ 
woraus  man  schliefsen  kann,  dafs  Megasthenes  genau  alle  einzelne 
Stämme  dieses  Landes  aufgeführt  hatte« 

Kandragupia  hatte  demnach  ein  gröfseres  Reich  gegründet^ 
als  irgend  ein  früherer  Indischer  König  und  wenn  man  den  Aus- 
druck des  Plutarchos  *),  dafs  er  das  ganze  Indien  sich  unterwor- 
fen habe,  nicht  im  eigentlichen  Sinne  nehmen  darf,  so  hatte  er 
doch  das  ganze  Arjdvarta  erobert  3),  und  bezeichnet  somit  einen 
Fortschritt  in  der  Geschichte  Indiens  zu  defsen  Vereinigung  unter 
eine  einzige  Slacht  Sein  Heer  wird  übereinstimmend  als  ein  sehr 
grofses  beschrieben;  es  bestand  aus  sechs  Hundert  Tausend  Fufs- 


1)  S.  die  ebend.  gemachten  BemerkaDgen. 

2)  Alex.  es. 
8)  8.  I,  S.  5. 
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leulaa,  dreifiiig  Tausend  Rcatcrn  und  neun  Tausend  Blephanten^}; 
in  seinem  Lager*  befanden  sich  vier  Hunderl  Tausend  Mann  *). 

Kmndragupia  regierte  vier  nnd  swansig  Jahre  und  starb  daher 
in  dem  Jahre  291.  Ven  seinem  Sohne  und  Nachrolger  Vindus4ru 
erfahren  wir  nur  wenig.  Zwischen  ihm  und  den  Seleukiden 
wurde  der  freundschaftliche  Verkehr  noch  unterhalten.  Daimaehos 
wurde  ihm  von  Anüoehos  als  Gesandter  sugeschickt  ')•  Von  den 
Griechen  wird  er  nicht  mit  seinem  eigentlichen  Namen  genannt, 
sondern  mit  einem  Titel  Amiiroehai^^)  oder  Amiir0§häia^  Tödter 
der  Feinde.  Br  hatte  dem  Griechischen  Könige  geschrieben^  dafs 
er  ihm  süfsen  Wein  und  getrocknete  Feigen  und  einen  redeferti- 
gen Sophisten  kaufen  und  senden  solle;  dieser  sandte  die  ersten 
mit  der  Antwort,  dafs  bei  den  Helenen  es  ungesetzlich  sey,  So«* 
phisten  su  verkaufen.  Da  dieses  ebenso  wenig  bei  den  Indern  er- 
laubt war ,  darf  man  diese  Angabe  als  einen  Griechischen  Zusatz 
betraditen;  die  Nachricht  selbst  beweist  aber^  dab  der  Indische 
König  von  der  Griechischen  Philosophie  KenntuiÜB  zu  erlangen 
wänschte. 

Während  der  Regierung  dieses  Königs  begannen  auch  die 
Veriiandluugen  der  Ptolemäer  mit  den  Königen  von  Palibothra; 
der  zweite ,  PhüaMphosj  sandte  Diangsios  dahin  ^) ,  von  defsen 
Beridite  über  Indien  jedoch  nichts  erhalten  ist 

Vtndusära  soll  sechszehn  Frauen  und  Hundert  und  einen 
Sohn  gehabt  liaben.    Von  diesen  hhiien  Afoka  und  Tishja  dieselbe 


1)  Nach  Plin.  H.  N.  VI,  88,  5.  wurden   tägiicb  so  viele  unterhalten.    Nach 

Piutarekos  unterwarf  er  mit  einem  Heere  von  eechsig  Myriaden  gans 

lodieD. 
S)  Nach  megaaikenes  bei  Sirabo  XV,  1,  58.  p.  709. 
8)  Oder  Deimachos,     Die  Bruchstncke  aus  seiner  Sohrirt  sind  vor  kurzem 

snsamroengestellt  in  Fragmenia  kistoricorum  Graeewum   Collegit  etc. 

CARVI.U8  MOlucb.  Vol.  II.  Parisiis  1S48,  p.  440  flg. 

4)  Bei  AiKeH,  XIV,  67.  Bei  Strabom  lautet  der  Name  Tehlcrhaft  IdXZiT^x^^***^' 
AmUraghAta  wird  als  Beispiel  an  einer  Regel  angeführt  sn  Pänini^  DI, 
BySS.  Vin4u9ära  Ist  ans  vindu,  Tropfen  oder  Flecken^  und  sära^  Efsenz, 
susasinMngeaetst;  der  Grund  der  Benennung  Ist  unklar.  Die  Buddhisten 
haben  darüber  eine  gani  werthiose  Legende  erfunden ;  s.  Tcritour  Mahäv, 
MtUrod*  p.  LXII.  Nach  dem  Väju^Puräma  blcfs  er  Bkädrasära  und  re- 
gierte 85  Jahre ;  sein  Vater  84.  S.  VUhnu  -P.  4« 9.  no.  88.  Das  Bkäg. 
nennt  Ihn  Värisära. 

5)  PiiM.  VI,  81,  8. 
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Matter  0*  Dc'  «iste  wurde  gegen  die  Stadi  Taxapil4,  die  eMi 
empört  hatte,  mit  einem  groben  Hejere  geseiiiekt  *).  Die  Bewohtier 
aogeo  ihm  cntgegeD,  ab  er  aiob  der  Stadt  nahete,  und  ericJärten 
ihm^  dafs  sie  nicht  Feinde  des  Königs  waren,  sondern  nur  derlli'» 
Bieter^  von  welchem  sie  unterdrückt  wurden ;  er  hielt  dann  eiaeQ 
feierlichen  Einsug  in  die  Stadt.  Nachher  unterwarf  er  auch  das 
Reich  der  Kha^a]  dieses  kann  jedoch  nicht  das  nördliche  Land 
dieses  Namens  gewesen  seyn*}^  sondern  eine  in  der  Nähe  des 
lodtts  gegründete  Herrschaft  dieses  Volks. 

Spater  wurde  Afoka  von  seinem  Vater  ate  Unterkönig  nadi 
Uffg^fini  gesandt^};  der  Grund,  welcher  dafar  angegehen  wird^ 
ist,  dafs  er  seinen  Vater  Yora  Throne  bu  stofsen  suchte  und  ihm 
nach  dem  Leben  strebte ,  der  durch  diese  Entfernung  seine  Plane 
sa  vereiteln  beabsichtigte.  Nach  einer  andern  Nachricht  wfinsdite 
er  einen  andern  Solin,  den- Skssima^  su  seinem  Nachfolger  zu  ma- 
chen, den  er  kurz  vor  seinem  Tode  nach  Taxapüäy  das  wieder 
gegen  ihn  aufgestanden  war,  gesandt  hatte,  der  aber  nichts  aus-» 
richten  konnte.  Afoka  eHte,  als  er  die  Nachricht  von  der  gefihrli* 
eben  Krankheit  seines  Vaters  empfing,  schnell  von  Uggaßni  nach 
Pushpapura^  bemftcbtigte  sich  gleich  nach  defsen  Tode  der  Re- 
gierung und  raubte  seinen  Brüdern  mit  Ausnahme  Tishja^s  das 
Leben  ^);  Sustma^  der  mit  Gewalt  sich  su  wiedersetzen  versuchte, 
kam  dabei  um^> 


1)  S.  Turnouk's  Mahäv.  V,  p.  ei.  Dipavanga,  io  J.  oßke  Äs.  S,  of  B,  VI, 
p.  1057.  Nach  decD  Afoka  Ävadäna  bei  Buiinouf|,j  Introd,  ä  Vhist, 
<!«  J9.  J.  I,  p.  869.  war  die  Mutter  die  Tochter  eioes.  firahflianeii  voa 
Kampa  und  der  Bruder  hieCt  VUagoka. 

8)  Nacli  dem  A^oka"  Ävadäna  bei  BuaNOUF,  Introd.  ä  VisU  du  B.  J.  I. 
p.  862. 

3)  S.  I,  S.  848. 

4)  S.  6.  TuHNova  a.  a.  0.  p.  XLU.  u,  p.  1057. 

5)  Nach  dem  Mahäv,  p.  St«  Nacli  dem  Commentare  wird  nur  SumaMa9f  der 
Vater  Nigrodha^  erwähnt,  a.  a.  O.  p.  XLII.  Nach  dem  Ägoka^Ävadänm 
führten  die  Minister  den  mit  allen  Arten  von  Schmuck  geschmHekten  Agoka 
dem  sterbenden  Vater  vor,  den  sie  aufforderten,  ihn  varlautlg  auf  den 
Thron  zu  setaen^  bis  Susima  aurückkehrte^  der  dann  als  König  eingesetzt 
werden  sollte.  Der  Vater  eraOrnte  ob  dieser  Zumuthung;  Apoka  sprach 
dann:  wenn  mir  der  Thron  von  Rechtswegen  gebühre,  mögen  die  Bevaiä 
mir  die  königliche  Kopfbindo  anlegen.  Dieses  geschah ,  w^Nnauf  der  Unig 
sogleich  starb.    Burkouf  a.  a.  p.  864. 

6)  BuBNOUF  a.  a.  0.  p.  864. 
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VindtMrm  regMrte  acht  mid  Bwamig  Jahre  oder  rou  SM. 
Metes. 

Wenn  Kundra§uptm  in  der  AUiodischen  Oeseliichte  dedurek 
eine  bervorrageiide  Steile  einnimmC^  deCs  er  Bueret  des  gröliile 
Reich  grottdete  ^  welehee  bie  dahin  beetanden  hatte ,  so  tritt  sein 
Enkel  Afokm  noch  bedeotender  herrer,  erstens  weil  er  der  erste 
Ktefgr  ist,  welcher  die  Sache  des  Buddhismus  so  der  seinigen 
■achte  and  seine  VerbreKnng  in  den  Indischen  nnd  den  fremden 
Laodem  durch  seine  Marsregeln  absichtlidi  beförderte,  dann  weit 
er  der  erste  ist,  von  dem  wir  wahrhaft  historische  Urkunden  in 
eeioeo  noch  erhaltenen  Inschriften  besitnen.  Da  idi  bei  der  Dar-^ 
steHoog  seiner  Geschichte  öfters  midi  auf  sie  su  berufen  haben 
werde  und  nicht  voraussetsen  kano^  dafs  diejenigen  Leser,  welche 
sich  nidit  besonders  mit  diesen  Studien  beschiftigt  haben,  mK 
ihnen  bekannt  sind,  wird  es  nöthig  seyn,  hier  einen  kurzen  Bericht 
iber  sie  einsuschallen. 

Diese  Inschriften  finden  sich  theils  auf  Sittleo,  theih  in  Fel- 
sen eingehauen.  Die  letztern  sind  die  in  Gimar  auf  der  Halbin-* 
sei  Guserat,  in  Dhmuii  in  Orissa  und  die  in  Kti/ntf-di^Giri  in  der 
Nihe  Pesh&war*s  hfirzlich  entdeckten.  Die  ersten  sind  die  am 
frohesten  bekannt  gewordenen,  ich  beginne  deshalb  meinen  Bericht 
nrit  diesen. 

Die  Säule ,  Ton  welcher  zuerst  Nachricht  gegeben  worden 
ist,  findet  sich  in  Delhi  innerhalb  der  alten  Stadtmauer  im  N.W. 
in  der  Nähe  des  Ufers  der  JarounA  und  wird  der  Läth  oder  der 
Pfeiler  des  Firüfk  Shäh  genannt,  weil  sie  auf  einem  von  ihm  er«- 
haotOB  Paihmie  errichtet  worden  Ist  0;  woher  er  sie  genommen, 
ist  mbekannt    Die  zweite^   die    hi  Allahäbäd,  bezeugt  ebenfalls 


1)  Sie  Ist  saent  erwäftnt  wordtn  In  A$.  Hei.  I,  p.  879.  der  Lond.  Ausg.  bei 
Oelegeaheit  der  Veberüetzung  der  Inichrift  de«  Vi^äladeva  aus  dem  Jahre 
leSO:  das  Vikramädiija  oder  1168.  von  WHkins.  Genauere  Nachrichten 
stehen  ebend.  YII,  p.  157.^  wo  CoLUBOon^s  berfchtlgte  CTebersetoung  mit- 
geOlellt  worden  Ist.  Zeichnungen  des  Gebäudes  sind  diesen  befden  Auf- 
sitaea  beigefttgi.  Diese  Inschrift  lAuft  rings  um  die  SAule  herum  unter 
denen  des  A^oka.  FMtz  Shäh  regierte  von  1851 -—1888.  Spatere  Anga- 
ben sind  Ten  Ktrros  Im  J.  of  ihe  As.  Soc.  of  B.  VI,  p«  759.  mitgetheilt. 
Läth  M  entstanden  ans  dem  Sanskrit  jashti  Termittelst  der  PrAkrftform 
Mihi;  0.  rJMttl.  Ihtff.  Pracrii.  p.  195.  Die  Sasis  Ist  mit  Schutte  bedeckt 
nad  das  Kapftäi  abgebrechen, 
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4ie  Herrschaft  der  MuhsmniedaDer,  indem  auf  ihr  eine  Inschrift 
des  Kaisers  Gihdngir  eingegraben  ist,  der  sie  bei  seiner  Thronbe- 
steigung im  Jahre  1805«  wieder  hatte  errichten  lafsen  >)•  Sie  war 
von  den  vorhergehenden  fanatischen  Muhammedanischen  Beherr- 
schern Indiens  als  ein  Denkmal  der  Ungl&ubigen  etwa  ora  die 
Uitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  umgesturst  worden;  sie  mofli 
4Chon  früher  durch  eine  nicht  mehr  sn  bestimmende  Ursache  um- 
geworfen worden  seyn,  da  auf  ihr  eine  Inschrift  des  Königs 
Samudraffupia  vorkömmt,  der  im  vierten  Jahrhundert  regierte  und 
sie  wieder  aufgestellt  haben  mufs,  da  Inschriften  in  einer  &ltern 
Form  des  Alphabets  daneben  sich  finden ,  welche  nicht  während 
des  Aufrechtstehens  der  Säule  eingehauen  seyn  können  und  ein«r 
spätem  Zeit  angehören,  als  die  des  A^km.  Sie  hatte  ihre  alte 
Stelle -beliauptet  auf  einer  steioernou  Terrafse  innerhalb  der  von 
Akhar  und  Gihatigir  erbauten  Festung  bis  zu  dem  Jahre  1796^ 
oder  1799,  in  welchem  die  Engländer  Veränderungen  in  der  Fe- 
stung machten  und  der  damit  beauftragte  Offleier  sie  niederlegen 
liefe  «3. 

Eine  dritte  Säule  ist  noch  an  der  Stelle  erhalten^  an  welcher 
sie  ursprünglich  errichtet  worden  ist ,  bei  Bakhra  ?3  y  diese  bat 
keine  Inschrift,  ist  aber  sonst  unverletzt.  Zwei  andere  mit  In- 
schriften gehören  auch  diesem  Theile  Indiens;  die  eine  findet  sieb 
bei  MaiiUahy  die  zweite  bei  R4dhia^)*     Aus  diesem  Vorkommen 


1)  Sie  ist  xuerst  erw&hnt  worden  As.  Res,  VII,  p.  176.  mit  einer  Abbtldang 
pl.  XIII.,  aber  erst  genatt  beechrieben  in  A  DescripHon ,  wUk  Dramnmgs, 
of  the  Anciemt  Sione  Pillar  at  AUakabad  etc.  By  lAeut,  T.  S.  Burt,  \m 
J.  of  ike  As.  Soc.  uf  B,  III,  p.  105  üfi;,  Ihre  Geschichte  hat  J.  Primsbt, 
ebend.  VI^  p.  967  flg.  nach  den  iDschriflen  gegeben. 

S)  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  106.  iV^  p.  187.  VI,  p.  786. 

8)  8.  Notice  of  some  Amcieni  inscriptions  in  the  Characters  of  the  AUa- 
hahad  Column,  By  B.  H.  IIooosun^  ebend.  III,  p.  481.  und  delselbeo 
Account  of  a  Visit  to  the  Ruins  of  Simroun,  once  the  capital  of  the 
Mithila  province^  ebend.  IV,  p.  181.  mit  einer  Abbildang  pl.  VIL  ond 
Jambs  Painsbp*s  Further  particulars  of  the  Särun  and  TirhutLäths  etc. 
ebend.  p.  124.  Bakhra  liegt  auf  dem  Wege  von  Patna  nach  HAgipur.  S. 
Excursion  to  the  Ruins  and  Site  of  an  Ancient  city  near  Bakhra,  iS 
cos  north  of  Patna  and  six  north  from  JSinghea.  By  J*  Swhamson, 
ebend.  p.  128. 

4)  Ebend.  III,  p.  486.  u.  pl.  XXVII.  Mathiah  liegt  im  N.  der  Stadt  Bettiab, 
diese  im  0.  der  Gandak!  und  nahe  den  Granxen  Nepals,  nach  den  Karten 
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▼OD  solchen  Sialen  so  nahe  bei  einander  darf  man  schliersen^  daA 
Afokm  deren  noch  viele  in  seinem  Reiche  errichtel  hatte,  wie  es 
auch  ftberliefert  wird, 

Sie  scheinen  alle  ganz  gleich  gewesen  zu  sejm  sowohl  in  Be*- 
siebong  auf  die  M afse,  als  die  Verzierungen ;  auch  sind  sie  alle  aus 
demselben  Gestme^  einem  rdthlichen  Sandsteine  0*  I^i«  Höhe  war 
etwas  über  40  F.,  der  Umfang  an  der  Basis  aber  10,  uuter  dem  Ka- 
pital 5ber6*).  Dieses  war  rings  herum  mit  Lotusblumen  geschmückt*). 
Anf  dieses  war  ein  viereckter  Block  gelegt ,  auf  welchem  ein  si- 
tzender Ldwe  sidi  befand;  das  Kapital  mit  dem  Löwen  hatte 
eine  Höhe  von  6  F.  *).  Der  Löwe  hat  eine  deutliche  Beztehnng 
auf  Buddha^s  Namen  y  ffäkjasmka  ,  den  Löwen  aus  dem  Ge- 
schlechte  der  pdkfwj  es  wurden  daher  solche  Sfinlen  auch  Smhu^ 
•tmtmbhuj  Löwensäulen  genannt^}.  Afoka  selbst  nennt  die  seini- 
gen piimstambka,  Tugends&ulen^  weil  er  auf  ihnen  seine  Ermah- 
nnngeo  zum  guten  Wandel  und  seine  Gesetze  bekannt  gemacht 
hatte*).    Sie  werden  deshalb  auch  Dharmastambha  genannt 

Die  Inschrift,  welche  auf  allen  vier  Säulen  gleichlautend  wie- 
derkehrt, besteht  aus  vier  kleinern»  welche  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden  gerichtet  sind  '3  und  waren  In  Rahmen  eingefafst 


■oter  den  27«  n.  Br.  Die  Stadt  Bettiah  gehört  zu  der  ProTlnz  Saron;  8. 
BLABinjTOH*«  Detcription  of  Bimdustan  ,  I,  p.  S79.  Radhia  liegt  ebenrall« 
ia  der  Nähe  tob  Bettfah. 

1)  S.  J.  of  tke  As,  S.  of  B.  Ul,  p.  105.  IV,  p.  189.  VI,  p.  706»  As.  Res.  VII, 
p.  17S. 

9)  l>er  Schaft  der  Saale  von  AllahAhäd  ist  85  F.  lang,  mit  der  Basis  49  F., 
der  Umfling  nnCea  10  F.  1  Z.,  oben  6  F.  S  Z.;  der  Schaft  der  Ton  Delbi^ 
▼on  welcher  ein  Theil  aber  nicht  sichtbar  Ist,  87  F.,  der  CmDuig  10  V,, 
wo  sie  som  Vorschein  kdmmt;  s.  As.  Bes.  Vli^p.  178.;  der  Schaft  der  Ton 
Radhia  89  F.  ohne  das  Kapital,  der  Umfangf  unten  11  F.»  oben  8;  s.  J,of 
tkeAs.Soe.ofB.ntjp.tns.  DieS&nle  TonBaiihra  ist  elagesnnken  und  der 
■och  bervormgende  TbeU  des  Schafts  betrfigt  96  F.^  der  Umfiuig  unten 
in  F.^  ebend.  p.  189. 

8)  S.  J.  of  tke  Am.  8.  of  B.  IV,  p.  197.  pl.  IX.  p.  199. 

4)  Bbead.  IV^  p.  199. 

5)  INeee  Beneonong  Sndet  sich  In  dem  Felsentempel  von  Karli;  s.  J.  Para- 
ssr's  Note  on  Col.  Sykes.  inscriptions,  Im  J.  of  tke  As.  8.  of  B.  W, 
p.  1044^ ;  im  PrAkrit  lantet  sie  sihatkambha. 

6)  Dieser  Name  findet  sich  auf  der  Sfinle  von  Delhi,  V^  11.  Dharfnmstnmbha 
ebend.  V,  9. 

7)  S.  Jabrs  PniNsar's  Interpretation    of  tke  most  andent  of  tke  inserip- 
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Unter  diesen  findet  sieh  auf  der  von  Delhi  eine  besonderer  |  rings 
am  sie  herumlaufeDde  Inschrift  0  und  ein  Zdsatn  na  der  anf  der 
Ostseite,  welche  in  den  übrigen  fehlen  *).  Dann  hat  noch  die  In* 
Schrift  der  Saale  in  AUahibad  ehiea  eigenthumlichen  Zasatn  von 
f&nf  Zeilen  »). 

Die  älteste  dieser  Inschriften  ist  von  desi  zwUften  Jahre  nach 
der  Krönnng  des  Königs  dadirt  ^  die  übrigen  von  dem  sechs  ond 
Bwansigsten  ^}. 

Die  zweite  Klafse  von  Inschriften^  die  in  Felsen  eingehfüheAen^ 
geboren  dem  nordwestlichen^  den  westlichen  ond  dem  östlidieii 
Theile  Indiens.  Die  westlichen  finden  sich  anter  dem  Berge  Oirmtr 
oder  Oirinagara  auf  der  Halbinsel  Gozerat,  nahe  bei  der  StadI 
Gttnagarh  ^)^  deren  alter  Name  Javamtgada,  Wehr  der  Jawmm^ 
sie  bezeichnet  als  einen  Sitz  der  Herrschft  der  Griechischen  Kd* 
nige^  aaf  einem  hervorspringenden  Granitfelsen,  defsen  drei  Seiten 
mit  Inschriften  bedeckt  sind  \  auf  der  Ostseite  sind  die  des  Aifokm, 
auf  der  Westseite  die  (des  Königs  ond  Grofssatrapen  Rudraäd^ 
sMft  ^)  ond  aaf  der  Nordseite  die  des  Skandagupta. 

Die  ersten  ^  mit  welchen  wir  ans  jetzt  aliein  zu  beschiftigen 
haben^  sind  durch  Linien  in  vierzehn  getheilt,  die  so  geordnet 
snid,  dafs  die  sechs  ersten  unter  einander  links^  die  sechs  folgen- 


twm  on  the  piUar  €ailed  the  Ut  of  Fbroc  Shahf  near  D^hi,  and  of 
the  AUahabadf  Radhiah  and  MaUiah  pillars^  ar  lät,  inscriptions  which 
agree  therewitk^  im  J.  of  the  A$.  8.  of  H.  VI,  p.  599.  Ich  werde  diese 
Inschrifteo  der  Kurze  wegen  mit  D.  I,  11,  III^  IV  u.  V.  beseiclmefi«  PuN- 
iSP  liat  NoU  on  the  Mathiah  Lath  inMcription,  ebend.  III,  p.  4S4«  «aob^ 
gewlesea,  dafii  die  Nordseite  den  Anfing  bilde,  well  sie  avf  der  Säule  tob 
AUababAd  tu  obe^at  steht. 

1>  D.  V. 

S)  Voa  der  9ten  Zeile  ea« 

S)  Ä. 

4)  Manlich  D.  IV,  1—9.  ans  de«  swdiften ,  der  übrige  Thell  aas  des  sechs 
und  zwanzigsten;  ebenso  O.  I,  1.  II,  1.  lil,  I.  PaOfSKP  crkl&rt  sadda-- 
visati  durch  sieben  und  zwanzig;  es  ist  aber 'sieher  sechs  nnd  awaaaigy 
im  Sanskrit  shad-^in^ati, 

Sy  S.  PosTANs,  Note§  of  a  Jottrneg  to  Oirnär  in  the  provinte  of  Kaitg^ 
wär^  for  the  purpose  of  eopying  the  ancient  inscriptions  near  that 
place^  im  J.  of  the  A$,  8.  of  B*  VII,  p.  865.  mit  einer  Skizze  des  Ber- 
ges pL  hn. 

e)  Vfio  der  Name  wahrscheinlich  zu  lesen  ist ;  s.  Z.  f.  d,  JE.  d.  Jf •  IV» 
8.  160. 


im  reckta  0t#hM;  miler  diesen  stehen  neben  einnnAr  die  drei* 
sehnte  and  die  vier&dinteiX  Ven  diesen  ist  die  vierte  in  dem 
Bwelften  Jahre  naeh  der  Krönung  des  Königs  eingehanen  werden; 
fie  dritte  erwähnt  eines  Befehls  aus  demselben  Jahre  und  ist 
wahrscheiulieh  aueb  in  diesem  belcannt  gemacht  werden*).  Die 
aehte  besieht  sieh  auf  ein  EreigniliB  in  dem  zehnten  Jahre  ^  ist 
aber  ohne  Zweifel  erst  spiter  veröiFentlicht  worden.  In  der  fünf« 
ten  wird  eine  in  dom  dreisehnten  Jahre  eingesetste  Behörde  be« 
ssiurieben  0>  Am  Sehlufse  findet  sich  kein  Datum,  man  darf  aber 
nach  diesen  Angaben  anndimen,  dafs  die  gaose  Insdiriit  erst  nach 
dem  dreiaehttten  Jahre  eingegraben  worden  ist 

In  der  Nihe  Bhuvane^ura*^  ^  der  alten  Hauptstadt  Orissas 
liegen  bei  dem  Dorfe  Dfaauli  drei  niedrige  Felsen,  auf  deren  emem 
AMva»Uamm  genannten  die  sunichst  bu  erwähnenden  Inschriften 
des  A^okm  eingehauen  sind*).  Von  diesen  stimmen  im  Inhalte  mit 
den  vorhergehenden  die  sehn  ersten  und  die  vierzeluite  fiberein, 
die  Mundart  weicht  aber  ab  und  es  sind  keine  Uebersetzungen, 
sondern  eine  Wiederhohluiig  defeelben  Inhalts  mit  sum  Theil  ver«* 
seUedenen  Worten.  Dann  sind  hier  zwei  besondere  Inscliriften,. 
die  sonst  nicht  vorkommen  ^\    Diese  haben  kein  Datum^  die  dritte 


1)  S.  On  the  edieU  of  Piyadasi^  or  Asoka^  tke  Buddhist  monareh  of  In- 
dia,  preserved  on  the  Qirnar  rock  in  ihe  Ot^erat  peninsula  and  on 
lue  Bhawii  rock  in  Cuttack,  with  the  discovery  of  Ptolrmbt's  name 
ikerein.  By  Jamks  Prinskp,  in  J.  of  the  As,  S,  of  B,  VU,  p.  919  flg. 
pL  XI.    Ich  bezeichne  diese  durch  6.  I.  u.  e.  w. 

»)  IV,  12.  III,  1. 

S)  vin,  S.  V,  4. 

4)  fift.  ExaminaUoH  of  the  separate  edicts  of  the  Aswastama  inscription  in 
Cuitack,  By  JAma  Painskp,  ebeud.  VII,  p.  484  flg.  IMese  drei  Bfigel 
liegen  diefat  bei  dem  NordwestODde  des  grofsen  Tanks  KofalagangA;  s, 
oben  I,  S«  187.  nnd  auf  dem  Sddofor  des  PytfA-FItrTses.  Sie  erbeben  sich 
vereinseil  aas  der  Ebene  und  sind  vullcaniscb ;  der  höchste  Ist  nicht  fiber 
SdO  F.  hoch.  Veber  der  Inschrift  ist  eine  14  V.  lange,  IS  F.  breite  Ter- 
wutae,  an  deren  Seite  ein  aus  dem  Felsen  ansgehauener  Blephant.  In  den 
benachbarten  Hageln  sind  viele  könstliche  Hohlen.  S.  KmoB  Note  on  the 
Aswastama  inscription  etc.  a.  a.  O.  p.  405  flg.  PI.  XXI.  Ist  ein  Plan  der 
Ciegend  mitgetheilt.  Die  Anfänge  der  einaelnen  Inschriften  sind  durch 
Striche  bezelcfanet. 

9i)  leb  beaeichne  diese  durch  Dh.  «nd  die  awel  besondem  dorcb  Dh,  XV. 
nad  XVI. 


MO  Zweites  Biudk   ' 

und  viejrle  Und  aus  dem  zwölften  Jahre  oadi  der  Krönung;  wie 
die  ihnen  entsprechenden  in  Girnar. 

Die  dritte  Ausgabe  dieser  Inschrift  ist  mit  Ariaaiscfaer  Schrift 
geschrieben  und  befindet  sidi  auf  einem  Steinblocke  aof  eine» 
kleinen  Felsen  im  N.  Nushäreh?»  in  der  Nahe  des  Dorfes  Km/mr^ 
di'Güi^  welches  eine  Tagereise  im  N.  des  KabuUFlufses  liegt 
an  dem  kleinen  Zuflulbe  Käiapäm  ^).  Die  Inschrift  auf  der  nörd- 
lichen oder  vorderen  Seite  entspricht  den  ersten  eilf  Inschriften 
von  Girnar ;  die  auf  der  südlichen  oder  der  Rückseite  den  drei 
letzten«  Auch  diese  Inschrift  ist  keine  Uebersetzung  einer  der 
zwei  anderen,  sondern  etwa  die  Hälfte  stimmt  auch  in  den  Werk- 
ten mit  der  von  Girnar  übereiu;  die  zweite  ist  kürzer,  als  die 
entsprechende  in  dieser,  die  sechste  dagegen  viel  langer;  die 
neunte  weicht  sehr  ab  von  den  zwei  andern;  die  drei  letzten  sind 
auch  ausfülirlicher,  als  die  in  Girnar  ^.  Nur  eine  einzige,  die 
siebente,  ist  bisher  bekannt  gemacht  worden« 

Dafs  Afoka  auch  Inschriften  dieser  Art  an  manchen  andern 
Orten  liatte  setzen  lafsen,  erhellt  aus  seinen  eigenen  Wortoi.  Er 
hatte  nicht  nur  Inschriften  versehiedenen  Inhalts  b^anut  gemacht, 
sondern  auch  dieselben  oft  in  verschiedenen  Fabungen  veröffent- 
licht; es  gab- ausführliche^  mittlere  und  kurzgefafste'J;  wegen  der 


1)  S.  NarraHve  of  an  Excursion  from  Peshäwer  io  Shäh~Bäx  Ghari.  By 
C.  Mamon,  im  J.  of  ihe  R.  A.  S.  of  Gr.  Br.  and  I.  VIII ,  p.  8S8.,  mit 
einer  Abbildung  des  Felsens  und  des  äteinblocks  pl.  1  u.  2.,  und  On  the 
Kapur-di^Qiri  Rock  inscription.    Bp  Mr,  B.  Norbis,  ebend.  p.  808. 

Z)  Niich  KoBBis  p.  804. 

8)  6. XIV, lüg.  jyDiese Gesetses-Inschrrft  hat  der  göttergeliebte,  Iteberoll  ge- 
sinnte König  schreiben  lafsen;  sie  ist  es  mit  Verkärsung,  in  mittlerer  Form 
ond  mit  Ausfubrlichkeit;  das  Gänse  aber  auch  sieht  um  einea  Theil  Ter- 
stttmmelt/*  Dieses  scheint  der  Binn  der  Worte :  naka  sarvam  parvata 
ffka^tamy  welches  durch  gkattitam  bu  erklären  ist.  Das  n&chste  Wort  Z.  8. 
lautet  Dk*  nach  Pbinsbp  mahantehi ,  in  O.  ist  daher  mahäi€Ufe$n  in  ma^ 
hälakeki  su  verbeCsern;  das  Wort  findet  sich  nicht  im  Sanskrit,  mufii  aber 
die  grollen  bedeuten;  es  ist  jedoch  unklar^  welche  grofse  hier  bu  verstehen 
sittd^  so  wie  was  mit  Sieg  hier  gemeint  sey.  Die  Worte  lauten  näm- 
lich :  >,von  den  Grofsen  ist  gesiegt  und  oft  geschrieben  und  bu  schroibea 
veranlafst  worden.  Es  ist  wegen  der  Lieblichkeit  des  Inhalts  so  oft  wie- 
derhohlt  worden ,  damit  das  Volk  es  kennen  lerne/^  Pbinsbp  nahm  an, 
dafii  am  Schlufse  der  Schreiber  mit  dem  Namen  Reiakepu  genannt  und  als 
ein  Gelehrter  oder  Pandita  bezeichnet  worden  sey.    Nach  Wbsveboaabd*s 


Afokft's  Issdiriften.  ttl 

^it  des  Inhalts  waren  sie  so  oft  wiederhohli  worden,  daniil 
das  Volk  sie  kennen  lernen  sollte. 

Wenn  man  naeh  den  vorliegenden  Beispielen  auoli  annehmen 
darf  y  daTs  in  den  Yerschtodenen  Fafsungen  nnr  wenig  neues  und 
eigenthämliches  enthalten  gewesen ,  so  mufs  jedoch  ihr  Verlust 
stets  beklagt  werden^  weil  auch  das  kleinste  Denkmal  aus  diesem 
hohen  Alterthnme  Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist.  Dagegen 
haben  wir  den  Verlust  anderer  Insehriflen  sn  bddagen,  da  es 
kaom  zweifelhaft  ist,  dafs  Afoka  aufser  den  oben  erwähnten  noch 
andere  Inschriften  hatte  setzen  lafsen.  Bin  Beweis  dafür  ist  das 
Bmciistack  eines  Sendschreibens  an  die  Versammlung  in  JUmgadhm, 
welches  bei  Bhabra  in  der  Nahe  Oajapur^M  9L\ii  dem  Wege  dahin 
von  Delhi  gefunden  worden  ist  0* 

Diese  Inschriften  besitsen  den  unschätzbaren  Werth,  uns  die 
eigenen  Worte  des  Königs  erbalten  zu  haben  und  seinen  eigenen 
Bericht  über  seine  Handlungen  und  deren  Motive.  Auch  f&r  die 
Geschichte  der  Indischen  Sprachen  sind  sie  von  dem  hoclistett 
Werthe,  weil  sie  uns  in  authentischer  Form  die  ältesten  Gestal* 
tungen  der.  Volkssprachen  darstellen  und  einen  sicheren  Grund  für 
die  vergleichende  Grammatik  des  grorsen,  vielseitig  entwickele 
ten  Sanskritischen  Spfachgeschlechts  legen.  Da  die  Untersuchung 
über  diesen  Gegenstand  der  zunächst  vorliegenden  Aufgabe  meines 
*  Werkes  fern  liegt  und  ohnehin  die  eine  Klafse  dieser  Inschriften 
noch  so  gut  wie  unbekannt  ist^   will  ich  mich  hier  auf  die  kurze 


Abschrift  ist  dieses  aber  nicht  der  Tall  und  die  Worte  Q.  Z.  5.  6.  ganz 
sicher  mit  AusDabme  des  ersteOi  wo  statt  tati  ko  lesen  seyn  wird  iH.  Die 
Worte  bedeuten  dann ,  ,^dars  das  \o\K  nicht  berücksichtigen  möge  (0/d- 
keptä),  was  mitunter  an  vollständig  oder  ohne  Anweisung  geschrieben  oder 
ausgelafsen  sey  durch  die  Schuld  des  Scbreiberd/' 
1)  S.  Imscription  found  hy  Bhabra  three  marches  from  Jeypour  on  the 
roa4  to  Delhi.  By  Capt.  Bubt^  im  J.  of  the  As,  S.  of  ß.  IX,  p.  «16. 
und  Note  hy  Capt.  M.  Kittok,  ebend.  p.  617.,  welcher  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  es  ein  Bruchstuck  ist,  weil  Agoka  nicht  den  vollen  Titel  sich  hier 
giebt^  wie  er  im  Anlange  der  Inschriften  au  thun  pflegt.  Die  Inschrift  be- 
ginnt mit  diesen  Worten :  »Der  liebevoll  gesinnte  König  spricht  zu  der  ihn  be- 
grttüMnden  Versammlung  von  Magadha*"^  und  schliefst  mit  diesen  :  dieses  lafse 
ich  euch,  o  ehrwttrdige,  schreiben  und  dieses  ist  mein  Beschlufs/'  Ich  lese 
abhimati  me  ka  hotiti  statt  des  dort  gegebenen:  abimati  me  untitu  An 
dem  dort  bekanntgemachten  Texte  und  der  Uebersetzung  ist  mehreres  zu 
berichtigen. 


ttS  Zweit««  BaA. 

Bemerknng  beschränken,  dah  wir  in  tiiuen  Proben  von  drei  Volk»* 
sprachen  besitsen:  einer  aus  dem  nordwesilioben  Or&nslande,  ei- 
ner sweiten  westlichen  nnd  einer  dritten  östlichen;  denn  die  Sau« 
leninsehriften  weichen  iswar  in  einsehien  Spraeherscheinongen  von 
denen  in  Dhaali  ab,  gehören  jedoch  im  Ganzen  su  derselben  Gat-» 
tong  nnd  können  als  die  Mi§adM  der  Grammatiker  betrachtet  war-» 
den  0*  Da  diese  Mundart  auch  auf  der  Sänle  von  Delhi  gebtauehi 
worden,  welches  aurserhalb  des  Landes  Magadha  liegt,  scdieint 
Afoka  die  Volkssprache  seines  Haoptlaodes  besonders  begüost%t 
su  haben  und  man  darf  vielleicht  aus  diesem  vorherrschenden  Ge- 
brauche dieser  Tochtersprache  des  Sanskrits  die  Erscheinung  er- 
klären, dafs  bei  den  Singhalosen,  welche  den  Buddhismus  aus  j(^ 
nem  Lande  erhielten,  ihre  beilige  Sprache  diesen  Namen  erliai«» 
ten  hat 

Der  Ruhm,  das  Verständnifs  dieser  Insidiriften  der  Nachwelt 
aufgeschlofsen  zu  haben,  gebührt  Jambs  Phinsep,  der  nuerst  die 
zwei  Alphabete,  in  welchen  sie  geschrieben  sind,  entzifferte  and 
sie  zuerst  bekannt  machte  und  erklarte.  Wenn  auch  die  nachhe- 
rige Untersuchung  der  Originale  und  die  Prüfung  der  von  ilim 
vorgetragenen  Erklärungen  mehreres  berichtigen  mnfs  von  dem^ 
was  er  aufgestellt  hat,  so  darf  nie  vergefsen  werden,  dab  er  diese 
Arbeit  unternahm  olme  durch  vorhergehende  Studien  sich  dazu  vor- 
bereitet zu  tiaben  und  wer  seine  Leistungen  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  beurtheilty  wird  nicht  umhin  können,  sie  zu  bewundern 
und  zu  den  Entdeckungen  zu  zählen,  welche  einen  neuen  Fort- 
schritt in  der  Erforschung  des  Alterthums  bezeichnen  >). 


1]  Diese  Inschriften  setzen  I  fBr  r  und  e  am  Bnde  fSr  o,  wie  die  Mdgadhi; 
8.  meine  Instit,  linguae  Pracr,  p.  891.  d94.  lo  Beziehung  auf  i  finden  sich 
einige  Abweicbangen,  jedoch  nur  wenige  nach  den  Originalen. 

8}  Prinsbp  hat  seine  Entdeckung  dieser  ältesten  Form  der  Indischen  Schrift 
zuerst  mitgetheilt  In  Note  on  the  Facsimiles  of  inscriptions  from  Saneki 
near  Bhilsa^  iahen  for  the  Society  by  Capt.  E,  Smith  etc.  im  J.  ofthe  As.  S. 
of  B.  Juni  1887.  VI,  p.  451.  Er  machte  sie  durch  die  Wahrnehmung,  dafo 
ein  zweisilbiges  Wort  sich  oft  am  Bnde  von  kurzen  Inschriften  wiederiloUt 
fand^  und  vermuthtete  darin  dänam^  Gabe ;  p.  460.  Durch  die  Anwendung 
dieser  Buchstaben  auf  die  Eigennamen^  besonders  auf  die  des  AgathokUs 
nnd  Panialeon  p.  465.  gelang  es  ihm  noch  mehrere  Buclistaben  zu  bestim- 
men, mit  deren  Hülfe  er  manche  Worte  in  den  Inschriften  las,  p*  468  flg. 
und  beinahe  das  vollst&ndlge  Alphabet  aufzustellen,  p.  475.  Die  Vebefein- 
stimmnng  der  Inschriften  ron  Mattiah  mit  denen  von  Delhi  und  AliahftbAd 


« 
Afoikm  muki  «oh  in  diesen  Ineehriften  nicht  mit  Minem  eige- 

Ben  Namen^  sondern  mit  einem  andern,  Prijadarfin^  d.  h.  der  lie- 
bevoll gesinnte  0}  diesem  Namen  wird  das  Beiwort  Deemnäm 
prifMy  der  göttergeliebte,  vorgesetst. 

Aulser  diesen  Insohrifken  bilden  die  Schriften  der  Buddhisten, 
Bimnntlieh  der  Singhalesischen ,  die  Haoptquelle  fBr  die  Kenntnirs 
der  Geschichte  des  A^ka.  Da  diese  id  der  Einleitung  zq  dieser 
Periode  beseichnet  und  gewürdigt  worden  sind^  bedarf  es  hier  kei- 
ner weiteren  Angaben  über  sie. 

Er  war,  wie  schon  früher  erwähnt  worden,  in  seiner  Jugend 
Unterkdnig  von  AvanÜ  gewesen  und  residirte  in  UggajinL  Auf 
seiner  Reise  dahin  fand  er  in  der  Stadt  Ketijmgiri  die  schöne 
Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung ,  die  seine  Frau  wurde  und 
ihm  den  Sohn  Mahendra  gebar  und  zwei  Jahre  sp&ter  die  Tochter 
Skmghmmiira  »). 

In  dem  vierten  Jahre  seiner  Regierung  lieft  er  sich  in  P4/a- 
Itpmirm  krönen  ') ;  von  diesem  Jahre  oder  dem  SSOsten  vor  Chr.  G. 


hatte  er  schon  früher  Oktober  1884  gefundeo,  &.  Note  on  the  Matkia  Lätk 
imscription ;  III,  p.  484.  --  Seine  Erkläruog  der  Sauleninschriften  ist  ent- 
halten in  der  S.Si7.  N.  1.  erwähnten  Interpretation  etc.  und  Berlchtnogen 
te  Fmrther  eUtddation  of  the  tat  or  SUasthambha  inscriptions  from 
eariotis  eources,  ebend.  p.  790.  ond  in  der  S.  232.  N.  2,  erw&hoten  Note 
OH  the  facsimiies  etc.  p.  968.  Von  den  Inschriften  in  ßirnar  tbellte  er 
Eoerst  die  sweite  Inschrift  mit  in:  Discovery  of  the  name  o^  Antiochvs 
the  Oreatj  in  two  of  the  edicts  of  Asoka^  hing  of  India,  ebend.  VII, 
p.  156.,  die  Tollstandfge  Inschrift,  so  wie  die  von  Dliauli  in  dem  8.  219. 
N.  1.  genannten  Aufsatze  VIIy219flg.  und  die  besondern  in  Dhaull  ebend. 
p.484.  S.8. 219.  N.  4.  Von  den  Inschriften  in  Girnar  ist  spfiter  eine  vor- 
ireflllche  Abschrift  bekannt  gemacht  worden  in  dem  «f.  of  the  Bomhag 
Branch  R,  A.  S,  No.  V.  oder  I,  p.  2d7  Hg.  unter  dem  Titel  Copy  of  the 
Asoka  inscriptions  ol  Oimar.  By  Capt,  L.  6.  Jacob  and  N.  L.  We- 
bt irgaard,  Esq. 

1)  Dieser  Name  wird  ihm  auch  Im  Dipavan^a  gegeben  ;  s.  J.  of  the  As,  S. 
of  B,  VII^  p.  79 f.  Der  Name  kehrt  bei  seinem  Nachfolger  Dagaratha 
wieder.    Die  Furäna  nennen  Ihn  A^okavardhana;  s.  Vishnu-P,  p.  469. 

8)  Mahävanga,  XIII,  p.  76.  Diese  Stadt  lag  wahrscheinlich  im  Gebirge  Ha- 
ravatPs,  da  A^oka  auf  seiner  Heise  dahin  kam  und  die  gleichnamige  Kette 
dieses  Land  von  MAlva  scheidet;  s.  oben  I,  S.  117.  Es  wird  im  Btahä" 
vanfa  auch  Daxinagirij  sudliches  Gebirge,  genannt.  Ein  gr^shthin  ist  der 
Torsteher  eines  Vereins  von  Leuten  defselben  Geschäfts,  gewöhnlich  Hand- 
werker oder  K^ufleute. 

8)  Makäv.  p.  28. 
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sind  nicbt  nur  seine  Inschriften  daiirty   sondern  sneh  andere  Er- 
eiguifse  seiner  Regierung« 

Afoka^  wie  seine  zwei  Vorgänger,  gehörten  der  Brahmani- 
sehen  Lehre;  sein  Vater  soll  täglich  sechzig  Tausend  Braknanea 
unterhalten  haben  und  er  selbst  während  der  drei  ersten  Jahre 
seiner  Regierung  defoen  Beispiele  gefolgt  seyn  *)•  In  diesem  Jahre 
entsagte  er  seinem  früheren  Glauben  und  wurde  ein  Verehrer  der 
Lehre  des  Buddhm.  Ueber  diese  Sinnesänderung  lauten  die  Be- 
richte der  südlichen  Buddhisten  ganz  anders,  als  die  der  nördli«- 
ebeo.  Nach  jenen  wurde  er  von  Nigrodhay  dem  Sohne  seines  äl- 
testen, von  ihm  bei  seiner  Thronbesteigung  ermordeten  Bruders 
Sumanas  bekehrt  *)•  Wenn  man  auch  diese  Thatsache  als  ridptig: 
ansehen  darf,  so  ist  die  Erzählung  doch  in  einem  Punkte  entschie- 
den verfälscht,  weil  Nigradha  nur  sieben  Jahre  alt  gewesen  seya 
soll.  Nachdem  er  den  König  zur  Annahme  der  neuen  Lehre  über- 
redet hatte,  bekehrte  er  auch  das  Volk  und  befestigte  es  in  der 
Beobachtung  des  Gesetzes.  Nach  einer  Andeutung  der  Erzählung 
scheint  Afoka  an  dem  Milsbrauche,  den  die  Brahmanen  von  setner 


tymahäv.  V,  p.  88.  uod  die  Artkakathä  bei  Tvanoub  J.  of  tke  As.  S.  of 

'  ü.  VI,  p.  780.    Es  sind  auch  hier  die  drei  Jalire  nach  der  KroBuea  so 

▼ersteben ,  wie  aus  den  Verfolge  der  ErzähluDg  heryoraehL  ^  Es  ist  daber 

ein  Yerseben^   wenn  Tvrnoub,  V,    p.  d28.  uod  Vf^   p.  1057.  das  vierte 

Jahr  nach  der  Thron besteiguoa  aus  dem  Commeotar  aogiebt. 

2)  Mahäv.  p.  28.  lutrod,  p.  XLII.  Die  gleicfanamige  Frau  des  Sumanat 
▼erliefs  nach  den  Morde  ihres  Mannes  die  Stadt  und  ging  nach  einen 
Dorfe  der  Kandäla,  wo  die  Schutzgottin  eines  A^t^oi^Aa  -  Baumes  (einer 
ficus  religiosaj  s.  I,  S.  257.  Note  8.)  ibr  ein  Haus  durch  ihre  Wunderkraft 
entstehen  liefs;  sie  nannte  deshalb  ibren  Sohn  nach  den  Namen  des  Bau- 
mes. Hier  wohnte  sie  sieben  Jahre.  Der  Sthavira  Mahävaruna  erltannte 
dafs  er  bestimmt  sey,  elQÄrhat  zu  werden,  erbat  sich  ibo  von  der  Mutter 
und  gab  ihm  die  priesterliche  Weihe  eines  framauera,  oder  eines  NotI- 
sen^  s.  BuBNOur,  Introd.  etc.  I,  p.  276.  Agoka  erbliclcte  ihn  und  ward 
von  Liebe  xu  ihm  ergriffen  wegen  seiner  heiligen  Haltung;  er  lud  ihn  ein 
in  den  Pallast  zu  kommen  und  sich  den  Sitz  zu  wählen,  der  ihm  zukomme. 
Nigrodha  setzte  sich  auf  den  Thron }  der  König  dachte  dann :  dieser  wird 
Herr  in  meinem  Pallaste  werden  und  befragte  ihn  über  das  Gesets  des 
Buddha,  welches  er  ihm  aus  einander  setzte;  der  König  wurde  dadurch 
der  Lehre  des  6ina  günstig  gestimmt.  Als  er  ihm  die  Nahrung  für  acht 
gab,  nahm  er  sie  für  den  Lehrer  an,  der  ihn  geweiht  hatte;  bei  der  Wie- 
derhohlung  der  Gabe  nahm  er  sie  für  seinen  Lehrer,  dann  für  die  Versamn^ 
lung  der  Bkixu^  endlich  für  sich  selbst  an. 
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Freigebigkeit  maehten,   Anslofs  genomraea  su  haben^  uiid  veran- 
faibt  worden  su  seyn,  die  Lehren  anderer  Secten  zn  prüfen  0* 

Die  Srz&hlnng  von  seiner  Bekehrung  bei  den  nördlichen  Bud- 
dhisten Urst  sie  durch  ein  Wunder  bewirkt  werden  und  durch  ei- 
nen andern  9  Samudra,  den  Sohn  eines  Kanfmannes  <) ;  sie  kann 
daher  nicht  als  eine  wirklich  historische  gelten. 


1)  Als  er  die  UagenOgsamkeit  derBrahmanen  bemerkte,  befahl  er  seiDeo  Mi- 
nistem^ die  Gaben   nicht  ohne  Unterschied  ao  alle  zu  vercheilen^   er  lud 
aocb  Pätkandika  oder  Nichtbrahmanen  ein  und  erforscbte   ihre  Lehren; 
ebend.  p.  83. 

2)  Nach  dem   Agoka  Avmdäna    bei    BunMOur,    Introd,  ä  VkUt.  dm  B.  f. 
lyp.  86511g.  war  er  im  AofkDge  seiner  Regierung  sehr  grausam  und  richtete 
selbst  dlijenigen  hin,  welche  ihm  mirsflelen.   Er  wurde  deshalb  Kan^dgokaf 
der  Komige  Afoka,  genannt*    Sein  Minister  Rädhagupta  stellte  ihm  vor, 
daTs  dieses  sich  nicht  fSr  ihn  schicke  und  rieth  ihm,  Scharfrichter  anzustel- 
len.   Als  solcher  |wurde  Kandagirika  angestellt,   dem   ein  Haus  erbauet 
und  augestanden  wurde,  dafs  keiner,  der  es  betrete,  je  es  wieder  verlafsen 
dürfe*    Samudra,   der  8ohn  eines  Kaufmanns  aus  ^rävasii^  der  Buddhist 
geworden  war,  kam  nach  Pätmliputra  und  trat  In  das  Haus  ein^  um  Almo- 
sen su  sammeln.  J^nii^ai^t'rtAra  kündigte  ihm  sein  &»chicksal  an  und  gab  ihm 
auf  sein  Bitten   einen  Aufschub  von  sieben  Tagen.     Nach    Ablauf  dieser 
Frist  warf  er  ihn  in  einen  mit  Wafser,   Blut,  Fett,  Urin  und  Schmutz  ge- 
fDIlten  eisernen   KeC^el,   unter  dem   er  ein  Feuer  anzOndete^  der  heilige 
Mann  empfand   aber  keine  Schmerzen  dabei.     Nachher  wollte  das  Feuer, 
welches  fCandapirika  wieder  anzündete ,  nicht  brennen  und  als  er  zusah, 
erblickte   er  den  Samudra  auf  einem  Lotus  mit  untergeschlagenen  Beinen 
•iizend;  er  benach richtete  davon  den  König,  welcher  mit  mehreren  Tausen- 
den von  Begleitern  hinzukam.    Samudra  erhob  sich  dann  aus  dem  Wafser 
in  der  Gestalt  eines  Schwans  in  die  Luft;  der  König  wurde  von  Erstaunen 
und  Ehrfurcht  gegen  ihn  erfBlIt  und  bat  ihn,  seinen  Namen  ihm  zu  nennen 
und  über  sein  Wesen  Ihn  zu  belehren,  damit  er  nach  Krfiften  und  als  Schuler 
seine  grofeen  Eigenschalten  und  seine  Verdienste  erfahren  könne.    Samudra 
kundigte  Ihm  dann,  dafs  er  ein  Sohn  des  Buddha  Bey,  des  mitleidsvollen, 
des  vom  Makel  befreiten,  defsen,  der  die  höchste  Ruhe  erlangt  habe,  dafs 
er  defsen  Gesetz   befolge   und  von  allen  Banden  des  Daseyns  durch  den 
Weisen  befreit  worden  sey^  der  sich  selbst  von  allen  Schrecknifsen  dieser 
Welt  losgemacht  habe;   dafs  Bhagavat  vorausgesagt  habe^   dafs  Hundert 
Jahre  nach  seinem  nirväna  in  PaiaUputra  ein   gerechter   Konig  A{:oka, 
der  Beherrscher  der  vier  Welttheile  seyn  werde,   welcher  seine  Reliquien 
verbreiten  und  vier  und  achtzig  Tausend  königliche  Gesetzes-Verkündi- 
gungeo  bekannt  machen  werde ;  dafs  er  seiner  Grausamkeit  entsagen  und 
denen,  welche  sein  Mitleid  anriefen,  Sicherheit  gewahren  möge ;  dafo  er  dem 
VerLingen   des  Lehrers  genügen    und   das   Gesetz    vielfältig  verkündigen 
möge.    Agoka  erkannte  seine  sündhaften  Thaten  an,  bat  den  heiligen  Mann 
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Wenn  «och  nach  der  lebten  Ueberlieferong  fiber  Afofuf^ 
Bekehrung  dem  Nigroika  ein  bedeutender  Einflufii  auf  seinen 
Entschiufs,  den  Glauben  seiner  Vorfahren  mit  einem  andern  za 
vertauschen^  zugeschrieben  werden  mufs^  so  darf  doch  nicht  uber^ 
sehen  werden,  dafs  dieser  Bntschlufs  nicht  durch  jenen  allein  her- 
vorgerufen  worden  ist^  sondern  schon  in  dem  Geiste  des  Königs 
durch  eigene  Betrachtungen  über  die  Vorzuge  der  Lehre  Buddhd^B 
vor  der  Brahmanischen  vorbereitet  worden^  war.  Für  diese  Be- 
hauptung sprechen  seine  eigenen  Worte,  in  welchen  er  die  frühe- 
ren Zustande  den  von  ihm  begründeten  neuen  entgegen  stellt. 
Früher  wurde  eine  grofse  Anzahl  von  Thieren  täglich  an  seinem 
Hofe  geschlachtet,  um  als  Nahrung  zu  dienen*).  Es  wurde  über- 
haupt eines  der  Hauptgesetze  des  Buddhismus  >  die  ahwsd,  die 
Nichtvorletzung  der  lebenden  Wesen^  früher  nicht  beobachtet ;  auch 
hatte  die  Geringschätzung  der  Verwandten |  der  Brahmancn  und 
der  ^ramoM  Ueberhand  genommen  >}•  Nachdem  er  das  Gesetz 
angenommen  hatte ,  war  dieser  Zustand  umgewandelt  worden  ^). 
Es  waren  demnach  die  Milde  der  neuen  Lehre ,  die  von  ihr  ver- 
kündigte allgemeine  Schonung  der  Wesen ,  die  vorherrschende 
Richtung  auf  die  Beförderung  menschlichen  Wohls  und  der  Tu- 
gend^ welche  ihn  bestimmten,  das  Gesetz  des  Buddha  anzunehmen 
und  verkündigen  zu  lafsen«    Er  nahm  es  nicht  nur  für  sich  selbst 


Ihm  zu  Terseibeii;  er  oaha  seine  Zuflucht  au  Buddha  und  selaeoi  Cktetse 
uod  yersprachj  die  Erde  mit  Kaiißs  des  Gina  su  bedecken.  Nnohdem  er 
dieses  Versprechen  erffilU  hatte,  erhielt  er  den  Beinamen  Dharmäfoka^  den 
gerechten  Agoka, 

1)  &.  I,  7  flg.  Die  entsprechende  Stelle  in  Dh*  ist  nur  unvollständig  erhal- 
ten; die  erste  lautet:  ,,friiher  wurden  In  der  Küche  des  göitergeliehten, 
liebevollgesinnten  Königs  täglich  hundert  Tausende  von  Thieren  der  Nah- 
rung wegen  geschlachtet/'  Der  Ausdruck  für  Nahrung  Ist  tüpäikäja^ 
wegen  der  Suppen;  das  Wort  muls  aber  hier  im  weiteren  Sinne  ffir  Fleisch- 
gerichte gefUst  werden.  Nach  mahänase  folgt  das  Wort  gamu,  aus  wel- 
chem Ich  keinen  Sinn  herausnufiaden  weiCii;  Parossr  dadite  VU,  p.  S49. 
an  tuphe  für  9%äpa,  Tope,  bemerkt  aber  selbst,  dad  die  Lesart  aweifel- 
haft  sey. 

S)  &.  IV9  ]•  ,Jn  der  früheren  Zelt  nahm  während  vieler  Jahrhunderte  das 
Tödlen  der  lebenden  Wesen  und  die  VerleCsuag  (hier  vihitUA)  der  6e- 
schfipCe  zu,  so  wie  die  Geringschätzung  gegen  die  Verwandten  und  die 
Nichtachtung  der  Brahmanen  und  ^rammna^* 

8)  Ehend.  IV,  6.  6.,  wo  hinzugeffigt  wird,  daA  jetst  auch  der  echorsam  ge^ 
gen  die  Eltern  gelte  und  gegen  die  Alten. 


iy  flottdeni  ftNrderte  aiieh  •eine  Sdkae,  Kakel  ond  ihre  Na^kom- 
aaf,  60  stets  zu  beobaehteo  0*  Br  ^^H^  die  Befolguo^  des 
Gesetses  afs  das  beste  Werk  dar  und  seine  Verleihung  als  die 
beste  aller  Gaben  «)• 

Aaeb  in  Besiebung  aof  die  Zeit  seines  Uebertrittes  nnifs  seine 
«geae  Brklinuig  den  Vorsug  vor  der  erst  lange  naebher  aufge« 
seiehoeten  Erzählung  haben.  Nadi  jener  gelangte  er  nftniUeh  erst 
ifli  sehnten  Jahre  naeh  seiner  Krönung  zur  vollendeten  Einsieht; 
er  entsagte  von  da  an  den  gewöhnlichen  Belustigungen  der  Kdnlge 
und  widmete  sich  der  Beobaehtung  der  vom  Gesetze  ihnen  vorge« 
schriebenen  Pflichten'). 

Seine  Annahme  des  Gesetzes  liefs  Afoka  seinem  Volke  dnrch 
Trommeln  verkundigen  und  durch  ein  Fest  feiern,  bei  welchem 
Freudenfeoer  abgebrannt  wurden  und  feierliebe  Aufzuge  statte 
fanden  ^). 


1)  &.  rv,  7  üg,  „Der  gottergeliebte^  liebevollgesinute  Konig  wird  die  Beob- 
achtung des  Gesetzes  waclisen  machen  ^  und  des  göttergeüebten  liebevoll- 
gesinnten KSnigs  Enkel,  Grufnenkel  und  Urenkel  werden  diese  Beobach- 
tung des  Gesetzes  wachsen  macheui  und  bis  zum  Ende  des  Kalpa  tni  Ge- 
setze und  in  der  Tugend  verharrend,  das  Gesetz  beobachten.'^  Die  Worte 
Z.  0.  äva  savatakapä  hehren  V,  S.  wieder  in  äva  saihvaAtakapä ; 
äva  bedeutet  nach  G.  IX,  6.  bis  zu  und  die  andern  Worte  sind  zu  erklaren: 
samwlHakalpät  f  bis  zum  vollendeten  kalpa.  Ein  kalpa  ist  die  gröfste 
Periode  von  der  Entstehung  der  Welt  bis  eu  ihrem  Untergange  aus  1000 
mahäjuga  oder  grofsen  Perioden  der  vier  Weltalter  zu  4,3S0,000  Jahren 
beetahend,  d.  h.  4,880^000,000.  DIesee  ist  wahrscheinlich  die  älteste  Be- 
rechnung ;  s.  WiLaoM ,  VMkmu  P.  p.  84.  Bio.  6.  Andere  Berechnungsarten 
aind  ehendas.  angegeben ;  nach  ArJabkaUa  enthielt  der  kalpa  1006  ma- 
hi^ga  oder  4,864,660,000  Jahre,  «•  CoLnnooKs's  MUc,  JCm.  II.  p.  414, 

8)  6.  IV,  10.^  wo  die  richtige  Lenart  isti:  ta  ki  sesike  kämme  ja  dkawkmä- 
nMMäsanatfkf  und  ebend.  XI,  8. 

S)  ebend.  Ylil,  1  llg.  Em  wird  der  vikdr^fäträj  den  auf  die  Jagd  Gehen,  und 
aadera  Belustigungen  der  früheren  Könige  die  dkarmajAirä  entgegengestellt, 
welche  In  der  Einladung  zu  sich  und  Beschenkung  der  Brahmanen,  der 
^amana  und  der  Alten,  In  dem  Empfange  des  Volks,  der  Verkändigung 
ond  Erforschung  des  Gesetzes  bestand.  Auch  aus  der  Inschrift  D.  IV^  1^10. 
die  aua  dem  zw&lften  Jahre  isi,  geht  hervor,  dafs  er  sich  erst  nach  länge- 
rer Ueberlegung  entechiofo,  das  Geeets  BuddkaU  anzunehmen. 

4)  O.  IV,  3  flg.  , Jetzt  ist  wegen  der  Gtesetzesbefolgung  des  Königs  Trommel- 
▼erkundigung  als  Gesetzes  Verkündigung,  und  Züg9  von  F^ttwagen  und 
Slephattlen>  FenermafMn  ond  andere  göitUche  Gestalten  worden  de«  Volke 
gezn^<^   Ifnoli  WsaTBpaAASS'a  AlMchflf»  M  4i0  UmMti  teGJrjiar:  ako 
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• 

Naehdeoi  er  Buddha* s  Lehre  aDgenommen  hatte  ^  liefs  er  eB 
sich  auch  angelegen  seyn^  sie  und  die  von  ihr  vorgenchricbeneii 
Gesetze  und  Tugenden  in  seinem  eigenen  Reiche  und  in  den  an- 
gränzenden  Ländern  zu  verbreiten  und  aufrecht  zu  erhalten.  Die- 
sen Zweck  haben  mehrere  seiner  Bekanntmachungen«  In  einer 
aus  dem  zwölften  Jahre  nach  der  Krönung  bekauntgemac'hten  In* 
Schrift  wird  bestimmt,  dafs  jedes  fünfte  Jahr  eine  Versamralnng 
sowohl  in  den  von  ihm  eroberten  Reichen,  als  in  den  ihm  verbün- 
deten fremden  Ländern  gehalten  werden  soHe  >>  Es  solKe  eine 
Beichte  stattfinden  und  in  der  Versammlung  von  ihren  Leitern  die 
Gesetze,  aus  einander  gesetzt  und  erläutert  werden ,  wie  der  Ge- 
horsam gegen  Vater  und  Mutter,  die  Freigebigkeit  gegen  Freunde, 
die  nächsten  Verwandten,  die  Brahmanen  und  {/ramana,  dasNicht- 
tödten  der  lebenden  Geschöpfe^  endlich  NichtVerschwendung  und 
Enthaltsamkeit  von  Schmähreden  ^). 


statt  apiy  und  hastidasanäj  nicht  hassi  und  dapanä^  wie  die  von  Prinsbp 
benutzten  Abschriften.  Buhnouf  hat  schon ,  Introd.  ä  Vhist.  du  B,  f.  I, 
p.  628.  bemerlity  dafs  aggikkaUdhäni  nicht  das  Aggikkhanda  genannte  Sütra 
des  Buddha  sey^  wiePivuvsBP  annahm,  sondern  agniskandhäniy  d.h.Feuer- 
mafsen.  Ich  bemerke  noch  in  Beziehung  auf  die  Mundart  der  Inschriften 
vonGirnar,  dafs  in  ihnen  tv  in  pi  verwandelt  wird  ^  dasajipiä  ganambe- 
deutet  daher,  indem  er  das  Volle  sehen  liefs.  Diese  Inschrift  ist  aus  dem 
zwölften  Jahre,  dhs  jetzt  i5t  daher  so  aufzufafsen^  dafs  er  erst  in  diesem 
Jahre  sich  öffentlich  zur  Lehre  Buddha's  bekannte. 

1)  6f.  III,  1  flg.  die  Worte  Z.  2.  sind  diese:  sarvata  vigite  mama  Jute  ka 

räyüke  pädesike  ka.     In  Dh.  ist  zu  lesen  vigitamsi  'fnr  vigitesa  bei  P. 
•  •  « 

and  Jute  für  juge ;  das  dritte  Wort  lautet  hier  lagake^  das  vierte  ist  nicht 
mehr  erhalten.  Painsbp  übersetzte  everywkere  in  the  conquered  CproviHcee) 
among  the  faithfut,  whether  C^g  awn)  subjects  or  fwreigners,  indem 
er /ii^e  durch  jo^e  und  iiife  durch  ^'tfArttf  erklärt;  das  erste  aber  sicher 
mit)  Unrecht.  Aipif Are  scheint  hier  von  eigenen  Königen  beherrscht  bedeuten 
zu  müfsen.  Diese  Bedeutung  wird  durch  eine  Stelle  des  Mahävamfa  V, 
p.  26.  bestätigt,  wo  Turnoub  räguhi  Übersetzt :  •,von  den  örtlichen  Königen.'^ 
Es  waren  demnach  die  von  Afo'ka  eroberten  Länder,  die  von  ihm  verbOndeten 
Königen  beherrschten  und  die  auswärtigen.  Der  Einwurf,  dafs  er  nichi 
fremden  Königen  die  Beobachtung  der  Gesetze  befehlen  könne^  l&llt  dadurch 
weg^  dafs  er  dieses  auch  in  der  zweiten  Inschrift  sagt,  wie  nachher  sich 
zeigen  wird. 

2)  fibend.  2.  flg.  Das  Wort,  welches  ich  durch  Beichte  Obersetzt  habe,  lautet 
in  Dh.  aMtS4nianam,  in  G.  anusämjinu,  wofür  Prinskp  anusäihJiHam  giebt; 
der  Aausvära  ist  unsicher  in  Wsstzroaard's  Copie,  das  übrige  aber  deut- 
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Aos  einer  andern  Stelle  dieser  Inschriften  sieht  man,  dafs  er 
hei  diesen  Versaramlangen  auch  die  Vorschriften  des  Gesetses  den 
Bewohnern  der  Städte  verkündigen  liefs  ')• 

Den  Gebrauch  eines  alten  ffinQährigen  Zyclus  fand  A^ka 
vor  und  ist  wahrscheinlich  der  erste ,  welcher  ihn  auf  die  Bud- 
dhistische Religion  anwendete  >).  Dieses  Institut  wurde  mit  ihr 
aus  Indien  dAi  Völkern  des  innem  Asiens  zugeführt,  bei  welchen 
die  Chinesischen  Pilger  diese  nach  fünf  Jahren  wiederkehrenden 
Versammlungen  kennen  lernten  und  beschrieben  haben«  Es  wur- 
den die  Buddhistischen  Priester  von  den  Königen  von  allen  Seiten 
dazu  eingeladen^  mit  Ehrfurcht  aufgenommeu  und  reichlich  be- 
schenkt *}. 

Das  wichtigste  Ereignifs  unter  der  Regierung  des  Afokm  ist  die 
dritte  Synode,  und  f&llt  in  das  nächste  Jahr,  das  siebzehnte  seiner 
Regierung,   oder  246^).     Bei  ihr  wurde  beschlofsen,  die  Lehre 


licli,  obwohl  die  Eoduog  hier  nicht  richtig  seyn  kann  und  daher  aus  Da. 
mnusäjanam  zu  verbefsern  seyn  wird.  Prinskp  uberteCste  es  durch  Air- 
miiaiion;  anu^ßia  bedeutet  im  Sanskrit  Reue;  es  scheint  daher  Beichte 
BBgemersener  zu  seyn ,  da  ein  BekenntniCs  der  Sfinden  bei  den  Buddhisten 
▼or  der  Yersamiiilung  stattfand.  S.  Buakouf,  a.  a.  0.  I.  p.  S99«  Das 
Zeitwort  ist  in  G.  nijäiu  uod  io  Dh.  nikhamavu  (l-tu),  es  möge  hervor- 
gehen. Nishkraniy  hervorgehen,  wird  besonders  in  Besiebuog  auf  die  re- 
ligiösen Handlungen  gebraucht,  wie  Prinsrp  a.  a.  0.  VII,  p.  453.  durch 
Beispiele  belegt.  Db.  XV,  82.  28.  wird  die  Kausalform  gebraucht  von  der 
Bekanntmachung  der  ßesetzesvorschriffcen.  Die  Freunde  werden  Sanstnla 
genannt,  welches  nach  Wilson  u.  d.  W.  intimate  bedeutet;  es  wird  O.  XI,  8. 
wiederholt.  Die  zwei  letzten  Tugeoden  werden  apavjajata  6f.,  apavijatä 
Dh.  und  apabhindatä  O,  apahhanditä  Dh.  genannt;  Prinsrp  übersetzt: 
prodtgality  and  slander  are  not  good,  indem  er  asädhit  liest.  Es  Ist  zwar 
die  Lesart  beider  Texte  sädhUf  da  aber  das  vorhergehende  Wort  auf  lä 
endigt,  Ist  seine  Emendation  wohl  richtig.  In  G.  ist  wahrscheinlich  das  i  ver- 
stellt und  aptubhahditä  zu  lesen.  Die  parishä  d.  h.  parishat,  wird  uoter- 
achieden  von  der  gananä,  der  Menge  5  die  erste  wird  daher  die  Versamm- 
lung der  Lehrer  seyn.  Prinskp  setzt  leader,  was  nicht  ganz  genau  ist; 
unter  parishad  ist  der  sangha  zu  verstehen. 

1)  Db.  XV,  10  llg. 

2)  Nach  BvRNouF  a«  a.  0.  I,  p.  894.  no.  2.  lieber  den  fünQfihrlgen  Zyclus 
s.  I,  S.  824.. 

8)  Fakten  beschreibt  eine  solche  Versammlung,  Foe  koue  ki,  p.  26.  in  Kietcha, 
Dieses  Reich  lag  im  0.  des  Landes  der  Tholy  oder  der  Parada  (s.  oben 
I,  S.  88.  Note  2.)  im  Schneegebirge  in  Klein-Tibet  oder  Baltlstan ;  s.  Klap- 
ROTH  ebend.  p.  29. 

4)  8.  Oben  S.  69. 
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BuMha'9  diireh  Mifsioocn  ia  freoidea  Ländeni  verkoodigeii  sa 
lafseo.  Durch  dio«cn  Beschluß  trat  dor  Boddbismos  uerst  fai 
seine  welthistorische  Bedeutung  ein«  Seit  der  zweiten  Synode 
waren  Siebzehn  Secten  anter  den  Buddhisten  entstanden  ^.)*  Diese 
Irrleliren  waren  zum  Theii  duroh  die  Tirihju  oder  TirikUcmj  d.  h. 
dureh  die  Brahmanen  veranlafst  worden  ^  welche  von  dem  Ktaige 
nicht  mehr^  wie  früher^  ernährt  und  beschenkt,  sich  %e  Haare  aii- 
sehnitten ,  gelbe  Tracht  anlegten  und  sich  für  Boddhisteo  ausge- 
bend y  m  die  vihäru  sich  einschlichen  und  mit  den  Bhiwu  zusam- 
menlebten j  jeder  von  ihnen  gab  seine  Lelve  für  das  wahre  CSe* 
setz  dos  Buddhm  aus^).  Auch  verrichteten  sie  nach  ihrem  Gut- 
dünken die  heiligen  Gebrauche.  Maudgaljdjana  *),  angeblich  einer 
der  ältesten  Schüler  Buddha^B  und  das  Oberhaupt  des  von  A^ka 
in  PdinUfmirm  gegründeten  und  nach  seinem  Namen  l^nannten 
Apokärdnui''Vikärm^^f  erkannte  vermöge  seiner  Gabe  der  Vosaus- 
siebt;  dafs  die  Zeit  gekommen  sey^  diese  Irrlebren  zu  unterdrücken^ 
übertrug  die  Leitung  des  Klosters  dem  Mahendra^  welcher  in  sei- 
nem zwanzigsten  Jahre  zugleich  mit  seiner  achtzehnjährigen 
Schwester  Sangkamifrd  Im  sechsten  Regieruugsjahre  üu^es  Va- 
ters die  prtesterliche  Weihe  erhalten  hatte  ^) ,  und  zog  sich  nach 
Adhoganga^)  in  die  Einsamkeit  zurück^  wo  er  sieben  Jahre  ver- 
weilte ,  um  durch  Nachdenken  sich  auf  seine  Sendung  vorzube- 
reiten« Wegen  der  grofsen  Zahl  der  Tirthja  und  weil  sie  es 
verstanden,  durch  Entstellung  der  Wahrheit  iiu'cn  Lehren  Eingang 
EU  verschaffen^  war  es  den  Bhixu  nicht  möglich,  ihre  Verbreitung 
zu  hemmen  und  es  konnte  deswegen  die  Bhixu  während  sieben 
Jahre  im  ganzen  Gatnöüdvipa  in  den  vihära  nicht  die  Gebrau- 
che des  upavasaia  und  des  pravärana  nach  der  vorgeschriebenen 
Weise  beobachten  '')•     Als  Afoka  dieses  erfuhr ,   sandte  er  einen 


1)  Mah&i^  Vy  1^  80*9  ^o  ihre  Niinen  asgegeben  siodU 

S)  Ebend.  p.  9S.  und  die  AHhakathä  bei  Turmoub,  «.  a.  O.  VU,  p,  7SS  Sg. 
Tirthja  oder  Tirikika,  d.  h.  solche,  welche  bei  den  Urika  lebea  oder 
sie  besonders  hellig  halten  und  dahin  wallfahrten^  ist  bei  den  Buddhisten 
eine  gewöhnliche  Benennung  der  Brahmaniscben  Bnüior  geworden;  s. 
BuRNOur^  Introd.  ä  i^kist,  du  B.  I,  l,  p.  158.  No.  1. 

S)  8.  oben  8.  73. 

4)  Mahäv.  p.  34. 

^)  Ebend.  p.  33. 

0)  Ueber  den  Namen  und  die  Lage  s.  o.  8.  85.  Note  1. 

7)  Das  erste  Wort  bedeutet  Fasten;  nach  Turmour  a.  a.  O.  p.  73B.  wardca 
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eeiner  Mideter  mieh  dem  ApeMräam  mit  dem  Befehle^  diese  An« 
gelegenheil  so  ordnen  und  die  Bhixu  su  veranlafseo,  die  Ge- 
hriuehe  nach  der  Voreehrifl  na  verrichten.  Der  Minister  berief 
eine  Versammlung  nnd  berahl  ihnen  im  Namen  des  Königs  den 
upm^mMmilur  ^a  beobachten  |  diese  erklärten  ihm  aber^  dafs  sie 
mit  den  Tirthja  es  nicht  thun  weilten.  Er  hieb  dann  mit  seinem 
Sobwerdte  mehreren  Sihattru  die  Köpfe  ab.  In  diesem  vihärm 
lebte  aach  TUhja^  der  jüngere  Bruder  des  Königs^  den  er  bei 
seiner  Krönung  zum  uparäga  oder  Nachfolger  hatte  weihen  lafsen, 
der  aber  vier  Jahre  später  in  den  Priesterstand  getreten  war 
und  die  Weihe  erbalten  hatte  0*  Als  er  dieses  Benehmen  des 
thörichten  Ministers  sah  y  setzte  er  sieh  auf  den  Sitz  des  zuletzt 
ersdilagenen  S/hmvira;  diesen  wagte  der  Minister  nicht  zu  töd- 
ten,  soodem  ging  zum  Könige^  welchem  er  seine  That  berichtete. 
Dieser  eilte  wegen  dieser  Sünde  bestürzt  in  die  Versammlung  und 
befragte  sie,  wem  sie  zur  Last  falle;  Einige  der  unwifsenden 
Bhixu  antworteten,  es  sey  die  seioige,  andere^  es  sey  die  beider, 
die  wifsenden  sprachen  ihn  aber  von  der  Schuld  freu  Der  König, 
den  diese  Antworten  nicht  befriedigten,  erkundigte  sich,  ob  nicht 
einer  da  sey,  der  seineu  Zweifel  lösen  könne  und  durch  diese 
Belehrung  ihn  beglücken  würde.  Es  wurde  ihm  dann  gesagt, 
dafii  der  Slhmviru  TUhjuj  der  Sohn  MudgdUs^  die  geeignete  Per- 
son sey.  Der  König  fafste  dann  eine  grofse  Ehrfurcht  vor  ihm 
and  besehlofs  ihn  einj&uladen«  Er  liefe  ihn  zuerst  durch  vier  «S'Ma- 
pira  und  vier  Minister  mit  einem  grofsen  Gefolge  einladen,  und 
als  er  die  Einladung  nicht  annahm,  darauf  durch  acht  Auch  diese 
wias  er  zurück ,  weil  sie  nicht  mit  der  ihm  gebührenden  Vereh- 
rung gemacht  wurde.  Als  dieses  durch  eine  Botschaft  von  sechs« 
zehq  Sihwnra  nnd  Ministem  geschah,  entsohlofs  er  sich  endlich, 
der  Aufforderung  Folge  zu  leisten  uud  bestieg  ein  Schiff^  weil  er 
wegen  seines  hohen  Alters  das  Fahren  auf  einem  Wagen  nicht 
vertragen  fconnte.    Auf  diese  Weise  gelangte  er  nach  der  Haupt- 


sie bei  den  Mondwediseln  geballen.  VravUrtufa  erklärt  u.  d.  W.  in  de« 
Index  als  die  Cäremonieo,  welclie  am  Scfilu^se  des  varska  (s.  oben  S. 
71.)  beobachtet  warden.  Nacb  dem  Commentare  wurden  sie  auch  ver- 
hindert, die  Versammlungen  von  fünf  Geistlichen,  oder  die  des  ganakarma 
and  die  grossem^  samgkakarma  genannten  su  halten. 
1)  Makäe»  p.  03,1  p.  83.  p.  39.  Zugleich  mit  ihm  erhielt  Agnibrakman^  der 
Mann  der  SrnngkamUrä  die  priesterliche  Weihe. 
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Stadt  ^  wo  ihn  der  König  mit  der  tierslen  Ehrfurcht  enpflog  ond 
ihm  in  eiuem  seiner  Gärten  eine  Wohnung  gab ^.  in  welcher  er 
sieben  Tage  verweilte.  Auf  seine  Frage  wegen  der  Schuld  des 
Mordes  der  Bhixu  erklarte  er  ihm^  dafs  er  ohne  Schuld  sey^  weU 
er  ohne  seinen  Willen  verübt  worden^  und  belehrte  ihn  vollständig 
fiber  die  Lehre  des  vollendeten  Buddha. 

Während  dieser  Zeit  hatte  der  König  alle  Bhixu  einladen 
lafsen  und  begab  sich  am  siebenten  Tage  mit  Maudgaljdjana  nach 
dem  nach  ihm  benannten  ärdma  0-  Hier  setzte  er  sich  auf  den-* 
selben  Sitz  mit  ihm  und  liefs  alle  irrgläubigen  Bhixu  vorladen. 
Er  befragte  alle  darüber,  wasSugaia  gesprochen  habe;  diese  tru- 
gen ihm  ihre  verschiedenen  Ansichten  vor,  die  er  alle  als  irrig 
erkannte;  er  liefs  sie  daher  vertreiben;  es  sollen  ihrer  sechzig 
Tausend  gewesen  seyo.  Er  befragte  zunächst  die  rechtgläubigen 
BhixUf  welche  Lehre  Sugaia  verkündigt  habe;  als  Maudgaydjana 
ihm  ihre  Antwort  als  die  richtige  bestätigt  haUe  'J ,  erklärte  der 
Könige  der  sangha  sey  wieder  gereinigt  und  möge  den  upavasaihm 
wieder  verrichten.  Er  versprach  dann  der  Versammlung  seinen 
Schutz  und  kehrte  nach  der  Hauptstadt  zurück ;  die  Bhixu  be- 
obachteten diese  Cäremonien  wieder  wie  früher. 

Nachdem  die  Reinheit  der  heiligen  Gebräuche  wieder  herge- 
stellt worden  war,  wählte  Maudgaljdjana  aus  der  grofsen  Zahl 
der  versammelten  Bhixu  ein  Tausend  von  solchen  aus,  die  durch 
ihre  Tugenden  und  Kenntnifse  hervorragten ,  besonders  aber  sol- 
che, welche  im  Besitze  der  treuen  Ueberlieferung  des  Tripiiakm 
waren.  Unter  seiner  Leitung  wurde  die  dritte  Synoden  in  dem 
Agokurdma  gehalten ,  welche  nenn  Monate  dauerte  and  von  wel- 
cher die  Gesetzea-Bücher  in  ihrer  Reinheit  wieder  hergestellt 
wurden,  wie  es  früher  von  Mahdkd^apa  und  Ja^as  geschehen 
war,  Sie  wird,  weil  in  ihr  Tausend  Bhixu  versammelt  waren^ 
auch  die  der  Tausend  genannt. 

Ehe  ich  mit  dem  Berichte  fiber  diese  dritte  Synode  fortfahre, 
halte  ich  es  für  angemefsen,  einige  Bemerkungen  über  das  bisher 
gesagte  hier  schon  vorzutragen.  Die  nördlichen  Buddhisten  er- 
kennen sie  nicht  an ,  indem  nach  ihnen  die  dritte  erst  später  unter 


i)  S.  Mahäv.  p.  41.  n.  Artkakaikä  p.  786. 

2)  Ihre  Antwort  irar,  Sugaia  habe  vibhagja  gesprochen^  welches  genau  un- 
temucht»  bestätigt  erklärt  wird. 
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dem  Könige  Eanishka  staurand  *}.  Sie  verwechseln ,  wie  schon 
gezeigt  worden  >)>  die  zwei  A^oka,  während  die  südlichen  beide 
nnterseheiden  und  dadurch  beweisen^  dafa  sie,  über  diesen  Thei^ 
ihrer  Geschichte  richtigere  Ueberliefcrungen  besafsen^  als  ihre 
Glaobensverwandten  im  Norden.  Wir  dürfen  daher  diesem  Theile 
ihres  Berichtes  Glauben  beimefsen ,  wenn  wir  auch  nicht  A^oka*s 
eigenes  Zeognifs  idafur  besäfsen^  da(s  wahrend  seiner  Regierung 
eine  Versammlung  stattfand,  an  deren  Verhandlungen  er  eifrig 
theilnalim  *)•  Auch  dürfen  wir  zugeben,  dafs  die  Versammhing 
neun  Monate  dauerte,  wenn  es  aber  heifst,  dafs  die  Theihiehmer 
in  sidken  Tagen  eingeladen  und  zusammenkamen ,  so  kann  die 
Kritik  dieses  nicht  als  wahr  gelten  lafsen.  Noch  entschiedener 
mob  sie  l&ugnen,  dafs  Maudgaljäjana  ein  Schüler  und  Zuhörer 
des  Buddha  war. 

Schon  nach  der  überlieferten  Chronologie,  nach  welcher  die 
dritte  Synode  zwei  Hundert  und  achtzehn  Jahre  nach  dem  nirväna 
stattfand,  wäre  dieses  unmöglich;  nun  wird  aber  ausdrücklich  ge« 
sagt,  dafs  er  zu  dieser  Zeit  zwei  und  siebenzig  Jahre  alt^),  also 
318«  ond  mehr  als  zwei  Hundort  Jahre  nach  dem  Tode  seines 
Lehrers  geboren  war.  Auch  wiederspricht  die  Angabe  über  die 
Reihenfolge  der  Ueberlieferer  des  Tripitaka  oder  richtiger  des  Ft- 
m^a  von  Up^U  an  bis  auf  Tishja  der  Behauptung,  dafs  er  ein 
Schüler  des  Buddha  gewesen  ^}.  Nach  ihr  starb  Upäli  im  vier 
und  siebenzigsten  Jahre ,  sein  Nachfolger  Däsaka  im  vier  und 
sechzigsten,  defsen  paunaka  im  sechs  und  secliszigsten ;  sein 
Nachfolger  und  der  Lehrer  Maudgaljdjana's  hiefs  ffi^hrata  uud 
starb  sechs  und  siebenzig  Jahre  alt  Da  keiner  vor  dem  zwan- 
zigsten Jahre  die  erste  Weihe  erhalten  konnte,  mufsen  diese  Vor- 
gänger wenigstens  ein  Hundert  und  sechs  und  neunzig  Jahre  zu- 
sammengelebt haben.     Diese  Zahlen  können  auch  nicht  als  ganz 


1)  S.  CsoMA-KoRosi*«  Änalysis  of  the  Dulva,  in  As,  Res,  XX,  p.  41. 

S)  S.  oben  S.  8. 

8)  lo  der  iDschrifl  von  Bhabra;  8.  oben  S.  8d1. 

4)  Mahäv,  p.  4». 

a)  Ebend.  p.  SO  flg^  wo  der  Tripitaka  als  von  Upäli  mitgetheiU  dargestellt 
wird;  dieses  steht  aber  in  Widerspruche  damit,  daTs  er  nur  den  Vinßja" 
piiaka  bei  der  ersten  Synode  zusammenstellte,  s.  oben  S.  79.  Nach  der 
ArthakaUkä  des  Buddhaghosha  bei  Turnour  im  J.  of  As,  S,  of  B,  VI, 
p.  7S1.  und  dem  Dipavanga^  ebend*  VII,  p.  930.  war  es  nur  der  Vinaja 
pUaka» 
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richtig  betraehtet  werden,  obwohl  sie  der  Wahrheit  nahe  kommen 
mögen.  Maudgaijäjana  worde  im  swaostgsten  Jahre  geweiht  0» 
also  S96.;  i&wisehpn  diesem  Jahre  und  dem  Todesjahre  Bmddkm^s 
sind  aber  iswei  Hundert  und  aditundviersig  Jahre  Terfloften  und 
es  ergiebt  sieh  ein  Ueberschofs  von  zwei  und  f&nfsig  Jahren. 

Nach  Beendigung  der  Synode  beschlofs  Maud§aij^mnm  y  der 
die  Zukunft  der  Lehre  in  Erwägung  sog  und  ericannte,  dafs  die 
Zeit  gekommen,  sie  in  den  Oränzlandem  nu  begründen,  Sihamrm 
nach  verschiedenen  Seiten  auszusenden*}.  Mit  ihrer  Verbreitung 
im  Lande  Mahüka  >)  wurde  MmkMeva  beauftragt ;  JUaMMarmw 
rmx$i0  erhielt  diesen  Auftrag  im  Lande  der  Mahär4$hira^  die  hier 
zum  ersten  Male  in  der  Indischen  Geschichte  erw&bot.  werden  und 
in  dieser  Zeit  sich  wahrscheinlich  nicht  über  ihre  ältesten  Sitze 
im  N.  der  oberen  Godävari  in  Baglana  hinaus  verbreitet  hatten  ^)« 
Der  erste  soll  vierzig  Tausend  zur  Lehre  Buddha's  bekehrt  und 
ebenso  viele  als  Priester  geweiht  haben;  der  zweite  ein  Hundert 
«■d  siebenzig  Tausend  bekehrt  und  zehn  Tausend  Priestern  die 
Weihe  gegeben  haben.  Diese  sind  die  sfidlichen  Länder«  Gegen 
Norden  wurden  nach  den  Vorländern  des  JBfimapäi  MadAjmma  mit 
vier  andern  Sihmvira  geschickt^},  welche  dort  das  Rad  des  Ge« 
setzes  in  Bewegung  setzten ,  jed^  in  einem  besonderen  König* 
reiche  ;  die  angegebenen  Zahlen  der  von  ihnen  bekehrten  und  als 
Priester  geweiheten  übersteigen  aber  weit  die  Gränzen  der  Waluw 
seheinlichkeit  «)• 

Eapmira  und  Gandhära  zu  dem  Gesetze  zu  bekehren  erUelt 
MadhjanHkm  den  Auftrag,     In  diesen  Ländern  wurden  za  jener 


1}  S.  Makäv,  p.  81. 

5)  Mmkäv.  Xn,  p.  71. 

3)  Diflies  moTs  das  l^od  Ut  Mähi9ha  mit  der  6tod(  MihishmaH  aa  der  Na- 
madä  sejo;  s.  l,  S.  567^  Note  2.  Eawird  hkr  JÜahühamaitdala^  der  Kreis 
der  Mahisha  genanDt. 

4)  8.  I,  S.  147. 

6)  Nach  Tubnour's  üeberseCzuog  hlefseii  sie :  Käfjapoj  Mülakudeva,  Sakm- 
sadeva  uod  Dhandabhinasaa,  wie  mrrata  p.  IX.  bericbUgt  wird. 

e)  Namllcli  aclitxig  koti  der  ersten,  und  von  jeden  liandertTaasend  der  iwai- 
tea  Art;  ein  koti  ist  zelin  Millionen.  Sin  anderes  Land^  in  waloher  der  Mk«- 
vira  HmwUa  sechsilg  Tausend  bekelirte,  sieben  und  dreißig  Tausend  Mester 
«reihete  und  Ifiaf  Hundert  vihdra  erbaaete,  wird  Vanamäam  geaaaat;  es 
wird  auch  später,  Cap.  XXIX,  p.  178.  erwähnt.  Nach  TinuioiJB*s  Index  lag 
es  im  £1.  v«n  Gmmbuuä  in  Indien.  Dieses  Ist  wahrsehaiBlioh  ein  Dmok- 
fehler  statt  Jamund.    Der  Name  ist  sonst^  so  viel  ich  weil^,  nabekaant. 
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Zeit  die  Sdilaii|^en  verelirt  und  ihnen  von  den  Bewolinern  Opfer 
dnrgebnieht  Wie  die  Brsiiilong  jeint  vorliegt  y  wurde  ihr  König 
Arapäim^  der  einen  gleioiinaniigen  See  bewoitote^  mit  eeinem  Volke 
durch  die  Wnnderkraft  des  Buddhistischen  Slirsiousrs  vermocht, 
seine  Zerstörungen  der  reichen  Aemdten  durch  Gewitter  und  Re- 
gen moflEugel^n  und  die  Lehre  Buddha*^  anxunehmen  ^X  Ab  die 
Völker  dieser  Linder  die  ubematurhciie  Macht  des  Sthmtiru  er- 
kannten,  brachten  sie  ihm  ihre  Huldigungen  dar;  er  trug  ihnen 
das  Gesets  vor,  welches  sie  annahmen«  ^^V^on  dieser  Zeit  an 
gÜnsten  die  Oandhära  und  Eapttdra  durch  ihre  gelben  Kleider  und 
blieben  den  drei  Zweigen  des  Gesetses  treu>).^^  Es  sollen  eben- 
fklls  die  übrigen  Halbgötter  des  Hhnmfoty  die  Oandkurhrny  die  Jüxa 
und  die  Kumbkända  bekehrt  worden  seyn^X 

Der  Sinn  dieser  Brz&hlung  kann  nur  der  seyn^  dab  der  Cul- 
t08[der  Schlangen  und  der  Brahmanischen  Götter  in  diesen  Lan- 
dern von  dem  Buddhismus  verdrängt  wurde.  Eine  Bestätigung 
dafur^  dab  kurz  vor  dieser  Zeit  noch  die  Verehrung  der  Schlan- 
gengötter in  Kapmira  herrschte,  geben  die  Nachrichten  der  Altra^ 
nach  welchen  der  König  Abismres  zwei  groTse  Schlangen  unter- 
hielt^. För  die  frohere  Zeit  beweisen  dieses  die  einheimische 
Geschichte  und  die  epische  Ueberlieferung  ^X 

lieber  Af^ka's  Bemühungen  den  Baddhismus  in  diesen  zwei 
L&ndern  zu  befordern,  berichten  sowohl  seine  eigenen  fnschriften, 
als  die  Ka^mirische  Kronik;  auf  diese  Berichte  werde  ich  nachher 
surudKkoinmen.  Die  ersten  berichten  auch ,  dafs  er  sich  be- 
muiit  Imbe,  die  Buddhistische  Lelure  bei  den  Javauu  einzufölirea. 


1)  MIahäv,  p.  72.  Madl^antika  Aibr  durch  die  Luft  und  lief«  sicli  nieder  auf 
den  See,  auf  dem  erhernoigiog;  die  JVii^a  und  ihr  K0O ig  versuchten  umsonst, 
durch  Donner,  Sturm  und  Hegen  und  durch  ihre  furchtbaren  Gestalten  Ihn 
au  erschrecken;  als  sie  nichts  gegen  ihn  ausrichten  konnten,  ergaben  sie 
sich  und  nahmen  die  Lehre  an. 

Z)  Auch  in  diesem  Falle  sind  die  Zahlen  übertrieben^  n&ml ich  84,000  jeder  Art 
der  Halbgötter,  80,000  Laien  und  100,000  Priester« 

5)  Die  Kumbkända  sind  mifsgestaKete  Oditer,  welche  nach  der  Saddhistiscben 
Kosmographie  auf  der  SOdselte  des  Tlerten  Himmels  des  Meru  wohnen; 
s.  BuRNOinr,  Introd.  a  PkUt  du  B.  I,  I,  p.  117»  p.  008« 

4)  Sirabo  XV,  1,  S8.  p.  698.  nach  OneiUcrUos;  die  efae  soll  ^5,  die  andere 
140  Bllen  lang  gewesen  seyn»    Diese  Ai^aben  aiad  jedenfalls  «hertrlebeii« 

6)  8.  I.  S.  544.  Note  8.  S.  706. 
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In  diesen  ist  jedoeh  der  Name  In  der  allgemeinen  Bedeatang  20 
nehmen  0>  wahrend  er  in  der  Singhalesischen  Geschichte  nur  die 
Bewohner  der  Umgegend  der  Stadt  Alexandria  am  Kaukasus  be- 
seichnen  kann.  Diesen  wurde  er  von  dem  Sthavira  Mahäraxiim 
gepredigt ;  es  sollen  ein  Hundert  und  ein  Tausend  die  Lehre  9Jt* 
genommen  haben  und  zehn  Tausend  Priester  geworden  seyn. 

Aufser  Lanka ^  wohin'  A^okJs  Sohn  Mahendra  gesandt 
wurde  9  was  aber  erst  in  dem  folgenden  Jahre  geschah  und  von 
defsen  Sendung  erst  nachher  berichtet  werden  kann,  werden  noch 
zwei  Länder  angefulurt.  Das  erste  ist  Apardniaka  oder  das  Orinz«- 
land ,  ohne  Zweifel  das  westliche  *)•  Dorthin  ging  der  Javanm 
Dharmaraxita  und  gewann  für  die  Lehre  Buddha^M  siebenzig  Tau- 
pend  Menschen;  ein  Tausend  Xairija  und  noch  mehr  Frauen  aus 
dieser  Kaste  traten  in  den  geistlichen  Stand  über.  Der  Grund ^ 
warum  gerade  ein  Mann  aus  dem  Volke  dieser  Javana  gewählt 
wurde,  war  wahrscheinlich  der,  dafs  er  besonders  mit  dieser  GSe- 
gend  bekannt  war.  Auch  aus  dieser  Benennung  eines  Inders  mit 
dem  Namen  Javana  folgt,  dafs  hier  nicht  die  Griechen  gemeint 
seyn  können,  sondern  nur  die  Bewohner  dieses  westlichen  Granz- 
gebiets;  man  darf  aber  aus  diesem  Gebrauche  des  Namens  ver* 
muthen,  dafs  die  von  Alexander  dort  gegründete  Stadt  blühend 
und  berühmt  wurde.  Als  eine  solche  erscheint  sie  noch  später  in 
der  Singhalesischen  Geschichte  unter  dem  Namen  Alasaddä*')* 
Aus  der  Weise ,  in  welcher  sie  in  dem  Berichte  der  Missionen 
erwähnt  wird,  liegt  eine  Bestätigung  für  die  Nachricht ,  dafs  das 
nmgräuzende  Gebiet  von  Seleukos  an  Kandragupia  abgetreten  war. 

Das  zweite  Land  Suvarnabhämij  das  Goldland,  lag  am  Meere 
und  ohne  Zweifel  am  westlichen,  da  kein  ostliches  Land  bei  diesen 
Mifsiooen  erwähnt  wird,  gehorte  aber  wahrscheinlich  nicht  mehr 
zu  Indien  ^3.  Die  dorthin  gesandten  zwei  Sthavira  pona  und  Uttara 
fanden  es  von  einer  Räxasi   bedrängt,  welche  so  oft  ein  Prinz 


1)  S.  oben  I,  fil.  7S9. 

8)  AparätUa  wird  auch  in  der  Inschrift  von  Girnar  \,  5,  erwähnt  la  Be* 
aiehung  auf  dieses  Wort  verweise  ich  auf  den  Zusatz  zu  1,  8. 537«  S.  XCI V. 
In  der  obigen  Stelle  bezeichnet  es  das  liand  jenseits  der  Gränze. 

8)  NämUch  im  Mahävanga  Cap.  XXIX,  p.  171. 

4)  TuRNOUR  erklärt  es  Im  Index  durch  das  Barmanische  Beich,  was  sicher 
fUsch  ist. 
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geboren  wurde,  aus  dem  Heere  bervorkam  und  das  Kind  ver» 
schlanor.  Bei  ibrer  Ankunft  war  eben  ein  Prinz  geboren  worden. 
Die  Bewobner  hielten  die  heiligen  Männer  für  Aussendlinge  der 
bösen  Göttin  und  umringten  sie,  um  sie  zu  tödten.  Nachdem  diese 
dio  Ursache  dieser  Behandlung  erfragt  hatten ,  erklärten  sie  den 
Bewohnern,  dafs  sie  tugendhafte  fframana  und  nicht  Diener  der 
Räxä9t  seyen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  aus  dem  Meere  mit 
ihrem  Gefolge  liervorkam ;  die  frommen  Mönner  erschufen  die  dop- 
pelte Anzahl  von  bösen  Geistern,  vor  welchen  die  Räxast  sich 
flfichtete.  Die  Lehre  Buddha's  wurde  darauf  überall  in  diesem 
lisnde  angenommen  und  von  der  Zeit  an  wurde  jeder  neugeborne 
Prinz  von  den  Königen  des  Landes  ponoitara  genannt.  Obwohl 
die  Lage  dieses  Landes  nicht  genau  bestimmt  werden  kann,  liegt 
jedoch  kein  Grund  vor,  es  nicht  für  ein  wirkliches  zu  halten.  Es 
war  jedenfalls  das  entfernteste  westliche  Land,  welches  bei  dieser 
Gelegenheit  dem  Buddhismus  gewonnen  wurde,  der  noch  nichl 
den  Himalaja  überschritt« 

In  demselben  Jahre  stiftete  Afoka  ein  Amt  zur  Beförderung 
und  Befestigung  der  von  ihm  begünstigten  Lehre.  Dieses  war  das 
der  Dharma^Mahämätra  oder  Gesetzes-Obern  0*  Solche  waren  in 
der  früheren  Zeit  nicht  da  gewesen  und  wurden  von  Afoka  in  dem 
dreizehnten  Jahre  nach  seiner  Krönung  eingesetzt  >}•  Diese  er- 
hielten  eine   ausgedehnte   Thätigkeit;   sie   wurden    angestellt  als 


1)  Mahämätra  heffot  Minister  des  Koofgs  oder  ein  vomebmer  oder  reicher 
Mann;  auch  der  Oberaofseiier  fiber  die  Elephanten;  8.  Wilson  a.  d.  W. 
MaHmSUri  bedeutet  die  Fraa  des  Lehrers;  In  dieser  Bedeutung  liegt  eins 
Annäherung  an  die  obige. 

2)  &.  Y,  4  flg.  Prinsbp  sagt  in  dem  zehnten ,  a.  a.  O.  VI,  p.  85S.  er  liest  die 
Worte  meja  to  dasavasäbhisiCtena)  Q. ,  se  lo  dasavasAbhisiUna  me, 
Dh«  äufsert  sich  aber  nicht  über  das  nach  meJA  folgende  to.  Die  Inschrift  von 
Girmar  hat  deutlich  mt^fiL  todasavis&bkisitena  ohne  ein  folgendes  me; 
dieses  findet  sich  wahrscheinlich  nicht  wörtlich  vor,  da  Pbinskp  fär  diese 
Inschrilt  keiniracslniie  besafs^  sondern  a  pencU  transcript  tob  Kittoe ;  a. 
ebend.  p.  482.  To  ist  allein  bedeutungslos;  es  ist  daher  mit  dem  folgenden 
data  zu  verbinden  and  todasa  zu  betrachten  als  aus  trajodaga,  dreizehn 
zusammengezogen;  im  Prakrit  wird  dafür  teräha  ans  te^asa  gebraucht; 
8.  meine  Instit  ling.  Pracrii.  p.  820.  Wenn  me  sich  wirklich  finden  sollte, 
Ififst  es  sich  so  erklären:  tob  mir  wurden  meine  Dharma-tnakkmäira 
eingesetzt. 
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Aufseher  des  Geselses  and  seiner  Verbreitoog  bei  sllen  Pä^handuj 
unter  welchem  Worte  in  diesem  Falle  solche  zu  verstehen  sind^ 
die  weder  die  Brahroanische,  noch  die  Buddhistische  Lehre  aner- 
kannten 0  9  dft  A^oka  die  Brahmanen  in  diesen  Inschriftoi  noch 
vor  den  {^rümana  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle^  erwähnt 
und  dadurch  den  höheren  Rang  der  erstem  also  noch  zugiebt^  sie 
daher  nicht  mit  dieser  Bezeichnung  meinen  kann^  noch  weniger  kann 
er  die  Buddhisten  damit  habe  bezeichnen  wollen.  Des  WoUen 
derjenigen  unter  den  Päshanda,  welche  das  Gesetz  annAhmen, 
sollten  sie  sich  besonders  angelegen  sein  laden.  Dafselbe  wurden  sie 
beauftragt  bei  mehreren  Vdlkern  zu  thun'),  welche  der  Herrschaft 
Afokaf»  nicht  unterworfen  waren,  und  bei  den  Javana.  Unter  deo 
letztern  sind  die  Griechen  zu  verstehen,  mit  deren  Königen  er  Un« 
terhandlungeu  angeknöpft  hatte,  über  welche  die  Inschriften  ge- 
nauer berichten,  wie  nachher  angegeben  werden  wird«  Die  Indi- 
schen Völker  sind  die  bekannten  Kambogm  und  die  Gändkdrm^ 
dann  die  RAshirikuy  die  Bewohner  Uarike^s  oder  der  Koste  Gu- 


t)  Ucb«r  Päshanda  s.  obea  B.  108.  Note  ö.  lo  der  lasehrift  yos  Gimar  ist 
nur  das  Wert  dhimadhisMini^a  d.  lu  sur  Autsicht  Ober  das  Gesets,  er- 
halten; 10  der  voD  Dh,  dagegen  noch:  dhammapadkije  hiiasukkkje  kd. 
Dann  folgt:  dhammasütasanjana  u.  s.  w.  nach  Prinsbp^s  Copfe  pl. 
X.  p.  884.;  für  die  letzten  Worte  liatti^.  dha^majutasa  kaJona  n.  s.  w. 
Die  ersten  Worte  sind  sicher  und  klar:  ,^iir  Vermehrung  des  Gesetses 
und  suni  heilsamen  Glucke/'  Aus  den  letaten  macht  Prinskf  p*  844. 
dkamma$ktükajena  in  Q.j  welches  er  p*  85d.  übersetzt:  may  overwhelm 
tke  nnbelievers  with  the  abundance  of  scLcrtd  doctrines.  Es  ist  aber 
klar,  dafs  in  Jana  in  Dh,  Jona  steckt,  und  in  dem  sa  das  sa  ka  von  O. 
Das  letzte  Wort  kehrt  wieder  G.  6.  In  (dhamy  maJutAnüthy  d.  h.  der 
mit  dem  Gesetze  verbundenen.  Auch  D«  V^  4.  fi.  werden  sie  als  Auge- 
stellte  bei  den  Päshanda  genannt. 

9)  In  der  Inschrift  von  JDhaulif  IV,  6. 

8)  Anf  diose  bezieht  sich  der  äats  Z.  6-*  6.«  von  deften  Schlüge  in  G,  nur 
erhalten  Ist:  C9^)kh^majutknkihapar§i0odh^}a  vjkpatk,  in  JDk,  kitasukkaje 
dhammajut€^e  apalibodkAja  vifapa^k  und  welcher  in  G.  anfangt  mit:  j>  vkpi 
Auf  u*  s.  w.;  flir  diese  glebt  Dh.  nach  PaiNsas:  $a  U  vkpi  anne;  das  sa 
gehört  aber  zum  vorhergehenden  Worte  als  Locatlv-Endung  su.  Statt  It  ist 
Je  zu  lesen  und  'am  Schlnfse  nach  Verbindnng  des  erhaltenen  in  beiden : 
kUoMukhäJa  dhammafut^nAm  aparägodhAja,  Die  Wurzel  ffudh  bedeutet 
umschliefsen;  ich  erklare  daher:  ,^ngestellt  zum  unbegr&nstott  Glücke  der 
mit  dem  Gesetze  verbundenen.** 
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serat'sO  QmI  die  Petemkm\  diese  letsle»  sind  noch  nieht  mit 
Sicherheit  so  bestimmen;  die  wahrseheioliohste  Vermulhung  ist, 
dsis  es  die  Bewohner  der  Gegend  an  der  obem  GodäümH  sind, 
deren  Hauptstadt  Prmii9h(hänm  in  der  Form  Pmthm$a  von  den 
Allea  erwähnt  wird ').  Aufser  ihnen  werden  noch  im  Allgemeinen 
die  barbarischen^  herrenlosen  Völker  der  Grannen  genannt  >}•  Solche 
Mmhämäira  wurden  ebenfalls  sowohl  in  Pätaii§mirm,  als  in  den 
andern  Städten  nnd  sogar  in  den  Frauengemiebern  seiner  Bruder, 
sdner  Schwestern  nnd  der  übrigen  Verwandten  angestellt*).    Sie  / 

BUirsten  sich  ebenfalls  auf  den  Jahrmärkten  einOnden  (^).  Die 
Mmkdmdira  erscheinen  audi  als  Minister^  denen  er  die  Ausführung 
Ten  Geschäften  ubertrugi  die  er  selbst  nicht  verrichten  wollte^  und 
die  aneh  seinen  Söhnen  beigegeben  wurden,  wenn  sie  als  Statt« 
kalter  in  den  Provinzen  sich  aufhielten  ^), 

Afokü  begnügte  sich  nicht  damit,  die  Grundsätze  des  Buddhis- 
mus in  seinen  eigenen  Ländern  su  verbreiten,  sondern  gab 


1)  S.  oben  I,  S.  106.  Note  8. 

8)  Diese  Verniatbang;  gebort  Pbinsbp  a.  a.  0.  TU,  p.  867.  Ueber  die  Lage 
der  Stadt  c.  oben  I,  8.  177.  Note  1.  0.  179.  Note  1. 

S)  Naeb  deta  S.  S8S.  Note  8.  aogefibrtea  anne  folgt  lo  O.  Z.  6.  AparäM  Mof«- 
flNo/estf  raf  der  AnAiDg  der  nfteheten  Zelle  Ist  ble  auf  khk  In  Atlo««- 
khkja  versebwnnden.  In  Bk.  Ist  eine  Lücke  swiscben  kpalania  bhM  -^ 
und  —  Hbkmntfkhi^au  anathe$u  makkioktnt  ka,  wornnf  kitmntkhßf^  MgL 
la  0.  reblen  aufser  kitasvkkiija  noch  etwa  aehn  Boebstaben,  oder  so 
viele  als  die  In  Db.  erbaltenen  Worte  geben«  Es  standen  daber  wabr- 
achefnllcb  |lle  Worte  mnUkesu  m€Ukäiokestt  In  dieser  Läeke.  Bft^Aana 
bedeatet  Brabnane,  bkiskiu  gtebt  keinen  8lnn^  wenn  das  erste  Wort 
wirklich  da  ist,  mnCiite  das  xwelie  kinm,  beraubt,  oder  ein  äbnllcbee  ge- 
wesen seyn :  ,,obae  Srabmanen.^  Bhata  beselchaet  nach  Wilson  n.  d.  W. 
einen  Barbaren. 

4)  Die  Inschrift  Yon  Dk.  ergänzt  die  Lücke  von  der  von  '0.  In  jener  steht 
,^ier  und  in  den  auswärtigen  ät&dteo,  in  allen  Fraoengemichom  der  Brnder 
■nd  der  Schwestern  nnd  bei  andern  — -  sind  sie  iberall  angestellte^  — ; 
in  dles*rt  y^ln  PUmlipuira  und  In  den  auswärtigen  —  nnd  welche  noch 
uMlne  Verwandten  sind  —  flberall  sind  sie  angestellt.'' 

»)  H.  V,  5. 

5)  1^.  VI,  0.  D.  y^  4  flg.  —  Jükh.  XV,  1.  werden  sie  In  der  Stadt  TosaU  genannt  als 
Beamte,  und  XVI,  1.  mit  dem  ÜTtimäfa  oder  denPrinsen^  der  dort  restdlrte. 
Diese  Stadt  lag  jedenMls  In  Orissa  In  der  Nähe  des  BHindorts  der  Inschrift) 
dcasetben  Namen  trug  eine  andere  flMadt,  welche  aber  jenselto  des  0aBgen 
lag,  PtoL  Vn,  Bf  M.  TmaaUi  fofr^noh^. 
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euch  Muhe,  ihnen  bei  andern  Königen  Eingang  zu  verschaffen.  Br 
erwäliut  dieser  Bestrebungen  an  zwei  Stellen.  In  der  ersten  sagt 
er,  dafs  äberall  in  den  eroberten  Ländern,  oder  richtiger,  in  solchen, 
in  wclciien  die  Verkündigung  des  Buddhistischen  ihm  zugestanden 
worden  war,  so  wie  an  den  G ranzen  der  Erde  die  von  ihm  ver- 
anslalteten  zwei  Heilungen,  die  der  Menschen  und  der  Thiere 
eingeführt  worden  seyen,  dafs  überall  wo  für  die  Menschen  und 
Thiere  heilsame  Krauter,  Wurzeln  und  fruchttragende  Baume  nicht 
waren,  solche  auf  seine  Veranlafsung  hingebracht  und  gepflanzt, 
dafs  an  den  Wegen  Brunnen  gegraben  und  Bäume  zum  Genufse 
der  Thiere  und  Menschen  gepflanzt  worden  seyen  0*  Als  solche 
Länder  werden  genannt  das  der  Koda  oder  Kola,  Pida,  das  Reich 
des  Satjaputroy  urtd  das  des  Keralaputra  oder  Malabar,  endlich 
Tämraparni  oder  Ceylon«), 

Für  die  Geschichte  Indiens  ist  die  zweite  Erwähnung  von 
besonderer  Wichtigkeit ,  die  des  Aniijakü^  des  Königs  der  Javanm 
und  der  ihm  benachbarten  Könige*).  Die  Namen  der  letztern  er- 
fahren wir  aus  einer  andern  Stelle,  die  dadurch  eine  besondere 
Bedeutung  erhält.   Die  Worte  sind  die  folgenden;  „der  König  der 


1)  fif.  n,  1  fls*  1)1«  swelte  Zeile  fehlt  In  Dh.  Pkuvssp  las  a.  a.  0.  VII,  p.  158. 
Z.  9-  im  Anfeoge :  evamapApavantesu,  welches  er  erkl&rto  ,,in  den  Ländern 
der  landlosen/*  Die  richtige  Lesart  ist  aber  wahrscheinlich:  mahipä" 
kaniesu,  nur  das  pä  ist  darin  undeutlich,  dieses  bedeutet:  ^^an  den  Gränsen 
der  Erde/*  Der  Slnui  in  welchem  erobert  zu  fafsen  Ist,  ergiebt  sich  aus 
O,  XI V^  9.;  s.  unten. 

8)  fCo^  ist  als  eine  andere  Orthographie  für  Kora  zu  betrachten,  wie  Bauda 
ausgesprochen  wird  Gaura,  und  eine  altere  Form  als  Kola;  die  Alten 
oannren  das  dortige  Volk  Sora,  s.  I,  8.  161.  Note  2,  Da  das  Wort  in 
der  Mehrzahl  steht,  ist  es  als  Name  des  Volks  zu  nehmen«  Die  Inschrift 
hat  PAdk,  dieses  Ist  aber  durch  Verwitterung  des  Gesteins  aus  Pida  ent- 
standen. Dieses  lag  im  N.  Koia^e  in  der  Nähe  Arhot's;  s.  J.  of  theA,  S. 
of  B,  VU,  p.  406.  wo  es  Pirade^a  genannt  wird.  Pidk-SaUjapuia  Ist 
aul^ufafsen  als  ein  Compositum:  der  Sa^aputravon  Pida\  es  war  wahr- 
scheinlich ein  Buddhistischer  Titel:  der  Sohn  der  Wahrheit,  wie  Dharma^ 
räga  In  Butan.  In  der  Inschrift  ist  Ketala  statt  Kerala  durch  Versehen 
des  Einhauers  ^setst;  über  den  Namen  s.  I,  S.  1d4*  Note  4.  Es  keifst : 
Ine  zu  Tamhapahni,  welches  dadurch  als  das  sudlichste  anderste  Land 
in  dieser  Richtung  bezeichnet  wird. 

S)  pRiNsiP  las  In  Q*  ekminoy  des  Herrn;  die  richtige  Lesart  ist  aber  s&mlpa«, 
wo  das  m,  wie  öfters,  unrichtig  angebracht  ist;  es  heifst  also:  die  benach- 
barten^ wie  simaniA  in  Dh. 
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Javana  und  weiter  die  durch  ihn  vier  (werdenden)  Könige  Tkru« 
mäja,  Anligona  und  Magä  befolgen  überall  die  Gesetzesvorschrift 
des  göttergeliebten  Köoigs^^  ^)* 

Wenn  nun  auch  nicht  zugegeben  werden  kann,  dafs  die  fremden 
Könige  wirklich  solche  Anstalten  und  Werke  in  ihren  Heichen  auf 
seine  Veraulafsung  ausgeführt  und  das  Gesetz  Aes  Buddha  befolgt 
haben,  und  angenoromen  werden  mufs,  dafs  diese  Darstellung  der 
Beziehungen  Afoka'a  zu  den  übrigen  Indischen  und  der  Griechin 
sehen  Könige  der  niorgenländischeu  Ruhmsucht  zuzuschreiben  seyn 
wirdj  so  setzt  diese  Erwähnung  der  Namen  der  letztern  doch-  einen 
diplomatischen  V^erkehr  mit  ihnen  voraus.  Da  von  dem  zweiten 
Ptolcmaios  und  dem  ersten  Antiochos  Gesandte  an  seinen  Vater 
geschickt  worden  und  die  Seleukiden  seine  Nachbarn  warcn^  die 
Lagiden  aber  durch  den  Wunsch,  den  Handel  von  Aegypten  aus 
dem  Arabischen  Meerbusen  nach  Indien  zu  beleben  einen  Be- 
weggrund hatten,  mit  den  mächtigen  Indischen  Herrschern  den  Ver- 
kehr zu  unterhalten,  erklärt  sich  von  selbst  ihr  Vorkommen  in 
dieser  Inschrift.  Der  erste  hatte  nicht  nur  den  Dionysios  ^  von 
welchem  es  gewifs  ist,  sondern  wahrscheinlich  auch  den  Basilis  als 


1)  6.  xni,  8.  9.  Der  ▼erachwuadeDe  Name  des  Antiochog  Ist  in  der  Lacke 
im  Anfkoge  Z«  8.  estbalteo  gewesen;  er  findet  sich  noch  in  der  entspre- 
chenden Stelle  In  der  Inschrift  von  Kapur-di-Giri;  s.  J.  of  the  H.  As.  Sm 
VIII,  p.  305.;  so  wie  die  des  Änligonos  und  des  JUagas.  Durch  Verletzuni; 
des  Felsens  Ist  das  t  in  Antigona  verschwunden.  Im  Anfange  von  Z.  9. 
fehlen  etwa  fanf  Zeichen,  es  folgen  dann  ^yiAdhe  pirim^desu"^  es  Ist  jedoch 
rim  unsicher  und  auch,  ob  danach  ein  Zeichen  folge.  Phinsbp  las  idka 
parindeOe)su  and  ähersetzte:  here  and  in  foreign  countries^  a.  a.  0. 
p.  S48*  p.  SHl«;  nach  WB9TEaoAARD*8  Abschrift  kann  aber  nicht  so  gelesen 
werden;  die  erhaltenen  Worte  geben  keinen  Sinn  und  wie  au  ergfinsen 
sej,  weifs  ich  nicht  anzugeben*  In  Beziehung  auf  kaptäro  verweise  ich 
auf  die  S.  227.  Note  4.  gemachte  Bemerkung;  es  ist  sicher  katväras  und  die 
Aenderung  in  Kuptäro  nach  dem  Vorschlage  Bknfky^s,  Götting,  Gel,  An%. 
1889.  S.  989.  und  die  Erklärung  durch  Aegyptisch,  als  ob  die  drei  Ae- 
gyptischen  Könige  Piolemaios  Euergetes  und  seine  zwei  Sohne  PtoU" 
maios  Philopator  und  Magas  genannt  seyen,  sind  nicht  suläfslg.  Die  Ver- 
blödung iema  kaptäro  ist  nur  die  PrUkritform  far  das  Sanskritische  Com- 
positum tatkaturtha.  Nach  Norris  Lesung  der  entsprechenden  Stelle  der 
Inschrift  von  Kapur-di-GIri  a.  a.  O.  wäre  dort  nach  Magas  noch  Alemander 
genannt;  er  bemerkt  aber^  dafo  der  Name  nicht  sicher  sey,  und  eine  ge- 
aaoere  Cnteraachung  wird  gewifs  ergeben,  dafs  wenn  Alexander^s  Name 
hier  sich  wirklich  finden  sollte^  er  nicht  als  ZeitgenoHie  der  vier  andern 
erwähnt  int. 
II.Bn4.  16 
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Gesandte  inacti  Palibothra  geschickt*).  Die  Erwähnung  der  swei  an- 
dern murs  dagegen  auffallen,  weil  der  eine,  Anügonös^  König  von  Ma- 
kedon ien  war  und  man  schwer  einsieht,  wodurch  er  veranlafst  werden 
könnte,  mit  dem  ludischen  Verhandlungen  anzuknüpfen;  noch  auf- 
fallender ist  dieses  bei  Maga»^  welcher  König  von  Kjrene  war, 
also  von  einem  kleinen  unbedeutenden  Reiche,  welches  dazu  durch 
seine  Lage  von  dem  Handel  mit  Indieu  ausgeschlofsen  war.  Eine 
noch  gröfscre  Schwierigkeit  ergiebt  sich  in  Beziehung  auf  die 
Chronologie. 

Nach  dem,  was  oben  fiber  das  Datum  dieser  Inschrift  ange- 
geben w^ordeu'),  ist  sie  erst  nach  dem  dreizehnten  Jahre  nach 
A^oka's  Krönung,  d.  h.  nach  259.  vor  Chr«  G.  bekannt  gemacht 
worden,  also  nach  246,  er  nahm  aber  erst  im  zehuten  Jahre  oder 
249.  das  Buddhistische  Gesetz  vollständig  an  und  erst  nach  dieser 
Zeit  darf  angenommen  werden,  dafs  er  zu  den  Griechischen  Kö- 
nigen Gesandte  schickte,  um  sie  zu  vermögen,  der  Verbrei- 
tung der  Buddhistischen  Lehre  in  ihren  Ländern  kein  Hindernift 
in  den  Weg  zu  legen;  denn  auf  dieses  Zugeständnifs  wird  sich 
alles  beschränkt  haben,  was  sie  ihm  zu  Gunsten  thaten.  Zu  dieser 
Zeit  regierte  Antiochos  der  zweite,  welcher  247.  starb ;  in  Aegypten 
der  zweite  Ptolemaios  bis  246;  in  Makedonien  Antigenes  Oonatas 
bis  239.  Es  steht  daher  in  Beziehung  auf  diese  Könige  von  Seiten 
der  Zeitrechnung  nichts  der  obigen  Angabe  entgegen,  wenn  man 
annimmt,  dafs  Ai^oka  gleich  nach  seiner  Bekehrung  Gesandte  zu 
ihnen  geschickt  habe;  wegen  des  Magas  erhebt  sich  dagegen  eine 
grofse  Schwierigkeit,  weil  dieser  König  von  Kyrene  schon  258. 
gestorben  war  ^)  und  der  Sohn  des  Pfokmmo»  Ewergeles  hiw  nicht 
gemeint  seyn  kann,  weil  er  nicht  König  wurde.  Da  es  mir  nicht 
möglich  scheint,  diese  Schwierigkeit  ganz  zu  beseitigen,  will  ich 
mich  auf  die  Vermuthung*)  beschränken,   dafs   Afoka  schon   bei 


1)  Von  dem  ersten  bezeugt  es  PUnius,  H,  N»\ij2i,^  von  dem  iweUen  ist  es 
wahrschelDlicb^  weil  er  ebend.  VI,  85.  unter  denen  erwähnt  wird>  welche 
wahrend  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philadelphos  Aethiopieo  besuchl 
und  beschrieben  hatten,  nach  Agatharchidts  bei  PhoU  p.  454.  Bbkkkr  ein 
Werte  über  den  Osten  geschrieben  hatte,  welches  nach  Athen.  IX,  48« 
p.  890.  rd  "^lySixd  betitelt  war. 

8)  S.  S.  dl9. 

8)  H.  DaoTSBN,  Sesch,  des  BeUeni9mU9  II,  8.  t48. 

4)  Für  diese  Termothung  läfst  sich  anfuhren,  dafs  xni,  Z.  9.  mit  den  Worten 
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Miaer  Tbrondbesteigiiiij^  Gesandte  an  diese  vier  Griechisehen  Könige 
gesandt  hatte  and  deshalb  aHe  ihre  Namen  spftter  in  diese  In- 
seltrift  setzen  lieTs,  obwold  er  wahrscheinlich  nur  mit  sweien,  dem 
Syrischen  und  dem  Aegyptisohen^  wegen  iler  Zulafsnng  der  Budd« 
histisdien  MUsionen  in  ihren  Reichen  unterhandelt  liatte. 

Diese  Inschriften  gew&hren  uns  auch  das  Mittel,  den  Umfang 
seines  Reiches  zu  bestimmen.  Da  die  Lander^  in  welchen  er  Ma^ 
himiUra  anstellte^  seiner  Herrschaft  vnterworfen  gewesen  seyn 
mufsen,  gehörten  dazu  die  L#äiider  RAahtrika  und  Petenita;  das 
letzte  scheint  von  ihm  erst  erobert  worden  zu  seyn,  w&hrend  das 
erste  wahrscheinlich  schon  seinem  Grorsvater  gehörte,  da  er 
anch  die  Halbinsel  Guzerat  besars.  Kola  und  das  noch  nördlichere 
PUa  waren  wahrscheinlich  die  Granzen  seines  Reiches  auf  der 
östlichen  Seite  des  Dekhans,  denn  Rahnga  vfwt  von  ihm  erobert 
worden  und  die  Hauptstadt  wahrscheinlich  TmMj  in  welcher  er 
einen  seiner  Söhne  zum  Statthalter  ernannt  hatte,  so  wie  einen 
andern ,  den  später  durch  seine  Mifsion  nach  Tämraparni  berühmt 
gewordenen  Mahendrm  in  Upgafini  i).    Als  üe  ftnfsersten  westlichen 


jaiapi  lidCt  —  schlierst  and  ein  Bachstabe  verschwoDden  Ist;  es  stand  daher 
wahrscheinlich  düiifaiSiy  also:  jene  K5ai|se,  „bei  welchea  eine  Oesaodt-« 
Schaft»**  In  der  nächsten  Zeile  fehlen  im  Anfange  etwa  swei  Worte;  dann 
folgt  vigßi»^  S^6t  welches  nach  dem  folgenden  ähammavigtujoj  oder  Ge- 
setzessieg,  gewesen  seyn  wird.  Mit  diesen  Worten  verbunden  lautet  dann 
der  9ats:  „der  Gesetzessieg  ist  in  jeder  Weise  ein  liebevoller  Sieg^  diese 
Liebe  Ist  bei  dem  Gesetsessiege  gewonnen  worden/*^  Voa  dem  zon&chst 
folgenden  Satze  ist  ->  m  vigajatk  mä  vigeiavjam  erhalten,  ,,08  mdge  nicbr 
gesiegt  werden  durch  einen  ^  Sieg.^  Der  Sinn  der  ganaen  Stelle  war  dem- 
nach wohl  dieser,  dafs  A{:oka  durch  eine  Gesandtschaft  an  jene  Könige 
nicht  einen  Sieg  durch  Waffen^  sondern  durch  das  Gesetz  gewonnen  hatte, 
oder  mit  andern  Worten,  dafs  er  durch  einen  Vertrag  die  Zulafsnng  der 
y erkundiger  des  Buddhbtishen  Gesetzes  in  den  Lfindern  dieser  Könige  be- 
wirkt hatte.  In  diesem  Sinne  ist,  wie  schon  ftrAher  S.  S40.  Note  1.  be- 
merkt worden,  noch  die  Stelle  II,  1.  anfzu Aussen. 

1)  O,  Xlll,  1.  Durch  die  Ihm  mitgetheilte  Abschrift  wurde  Phinskp  a.  a.  O. 
VII,  p.  861.  verleitet,  adkana  ladkesu  zu  lesen,  welches  er  ganz  richtig 
durch  itol  to  be  ohtained  by  wealth  übersetzte.  Die  Worte  sind  aber 
adknnä  ladkesu,  »in  den  jetzt  eroberten.«  Des  andern  Sohnes  wird  erwfihnt 
Dh.  Xy,  23.  als  des  In  Ugpaßnl  residirenden  ohne  seinen  Namen,  als 
eines  kumära  oder  jungen  Prinzen.  Prinsbp  zweifelte ,  ob  es  dieser  sey 
oder  Uggenija,  der  nach  Turnovr's  Uebersetzung,  Mahäv.  p.  76.  ein  Zwll- 
lingsbnider  des  Makendra  war;  es  ist  aber  ein  Versehen  von  Turnoitr, 
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Völker  seines  Reiches  werden  die  Gandhnra,  Kamboga  und  Jtftanm 
genannt.  Die  zwei  ersten  Namen  erscheinen, hier  als  die  allgC'- 
meinen  für  die  Völker  Ost-Kabulistans  im  S.  and  N.  des  KophenO; 
der  letzte  darf  hier  nicht  in  der  allgemeinen  Bedeutung  genommen 
werden  für  die  Griechen  überhaupt^  wie  sie  zur  Zeit  des  Afokm 
sonst  galt  und  auch  in  der  Stelle  anzunehmen  ist,  in  welcher 
Antiochos  König  der  Javana  heifst,  sondern  nur  als  Benennung 
der  Bewohner  West-Kabulistan's ,  des  seinem  Grofsvater  von  Se- 
Icukos  abgetretenen  Paropamisaden -Landes  <},  in  welchem  demnacli 
die  Griechische  Bevölkerung  zahlreich  gewesen  zu  seyn  scheint 

Afoka  fügte  seinem  Reiche  noch  Kafmtra  hinzu.  Nach  der  ein« 
heimischen  Geschichte  gewann  er  es  durch  Erbschaft,  indem  er 
der  Grofsenkel  (fakuni'a  und  Sohn  des  väterlichen  Grofsoheims 
des  vorhergehenden  Königs  Qakinara  war'}.  Nach  dieser  Dar- 
stellung müfste  Kandragupta  der  Soiin  des  ^akum  gewesen  seya 
und  Godhara  zu  dem  Geschlechte  der  Maurja  gehört  haben.  Das 
einzige,  was  zur  Bestätigung  dieser  Angabe  sich  anfuhren  lieise, 
ist,  dafs  die  Maurja  kurz  vor  ihrer  Erhebung  ihre  Wohnsitze  im 
Himalaja  hatten;  dagegen  aber  der  gewichtigere  Grund,  dafs 
diese  Könige  von  Ka^mira  nicht  als  niedrigen  Geschlechts  be- 
zeichnet werden;  dann  die  Unzuverläfsigkeit  dieses  Theiles  der 
Chronik  des  Landes*  Da  Afoka  nach  einem  andern,  schon  ange- 
führten Berichte^)  das  Reich  der  Kha^a  eroberte,  möchte  es  wahr- 
scheinlicher seyn,  dafs  er  während  seiner  Statthalterschaft  in 
Taxafilä  auch  Kagmira'a  sich  bemächtigte  und  dafs  die  spätere 
Ueberlieferung  durch  Dichtung  ihn  zu  einem  Abkömmlinge  des 
Godhara  gemacht  habe. 

Die  Mifsion  des  Mahendra  nach  Lanka  führt  uns  zu  der  Ge- 
schichte dieser  Insel  zurück,  welche  oben  bis  zur  Thronbesteigung 


da  der  Text  nur  besagt,  dafs  ihm  Mahendra  in  Uffff aJini  geboren  wurde. 
Wahrscheinlich  liefs  er  ihn  dort  als  Statthalter  zaräck,  als  er  nach  Pä- 
taliputra  reiste,  um  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen. 

1)  S.  oben  S.  142. 

2)  S.  oben  S.  208. 

8)  Raga-Tar,  I,  101.;  nicht  de«  Oheims,  wie  mein  Freund  Trotui  uberseiBi 
hat.  (}akinara's  Vater  hiefs  Ganaka,  deCsen  Suvarna,  delsen  Godhara, 
mit  welchem  eine  neue  Dynastie  begann}  fakuni  war  daher  wahrschein- 
lich der  Bruder  des  Suvarna. 

4)  S.  oben  S.  214. 
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ies  Königs  Detänämprtja'Tishja  fortgeffihrt  worden  istO*  Da  der 
Uebertritt  dieses  Königs  zu  der  Lehre  Bnddha^s  einen  Wendepunkt 
in  der  heiligen  Geschichte  des  Landes  bildet,  darf  es  nicht  wun* 
dem 9  dafs  er  mit  grofser  Ausröhrlichkeit  erzahlt  worden  ist;  ihn 
in  derselben  Vollständigkeit  hier  zu  wiederholen,  wurde  mit  dem 
Plane  dieses  Werkes  unverträglich  seyn;  ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Hauptmomente  defselben.  Auch  ist  er  reichlicher 
mit  Wundern  ausgestattet,  als  die  übrigen  Erzählungen  dieser 
Art;  diese  wieder  zu  erzählen  oder  gar  einer  Kritik  zu  unter- 
werfen, würde  den  Lesern  als  eine  uberflufsige  Zuthat  erscheinen« 
Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  Mahemdra,  oder  wie  er 
jetzt  helfet,  Mah4^Mahendra  in  seinem  zwanzigsten  Jahre,  in  dem 
sechsten  der  Regierung  seines  Vaters  die  erste  upaMampadd  genannte 
Weihe  erhalten  hatte  *).  Er  mufs  in  dem  darauf  folgenden  Sthavira 
geworden  seyn,  weil  es  heifst,  dafs  er,  als  er  den  Auftrag  erhielt, 
die  Mifsion  nach  Lanka  zu  leiten,  schon  zwölf  Jahre  diese  Wurde 
bekleidet  hatte*)  Es  wurden  ihm  noch  vier  Schäler  üt^  MaudgaU 
jdjana  als  Begleiter  beigegeben,  liiAtja,  Uitija,  Sambaia  und  JBAa- 
drapäia^).  Er  hielt  die  Zeit  noch  nicht  fär  geeignet,  die  Reise 
anzutreten  und  beschlofs  den  Tod  des  alten  Königs  Muia^va  und 
den  Regierungsantritt  seines  Sohnes  Devdndmprija  Tishja  abzu- 
warten ')•  Er  besuchte  daher  zuerst  mit  seinen  vier  Begleitern  und 
Summnas,  dem  Sohne  seiner  Schwestör  Sanghamiträ^  der  die  Würde 
eines  ^ramanera  besafs,  seine  Verwandten  in  Daxtndgiri,  wo  er 
sechs  Monate  verweilte;  dann  seine  Mutter  in  Ketijagiri ^  wo  er 
einen  Monat  blieb  ^^.  Hier  nahm  er  Bhanda^  den  Tochtersohn  ei« 
ner  Schwester  seiner  Mutter,  der  durch  das  Anhören  seiner  Be- 
lehrung über  das  Gesetz  den  Grad  eines  Anägämin '')  erlangt  hatte, 
in  seine  Gesellschaft  auf.  Er  erkannte,  dafs  während  dieser  Zeit 
„der    mahärdga  Devdndmprija^  Tiahja  das  von  "seinem  Vater  ihm 


1}  S.  oben  S.  108. 
e)  S.  obeo  S.  280. 
8)  Mahäv.  XIII,  p.  76. 

4)  ebead.  XII,  p.  71. 

5)  abend,  p.  76. 

6)  S.  oben  S.  223.  Note  2. 

7}  d.  h.  nicht  -  zurückkehrend.  Dieser  Ist  einer  der  höchsten  Grade  der  Hel- 
ligkeit; ein  solcher  mufs  erst  nach  dem  Verlaufe  von  40,000  kalpa  (S. 
227.  Note  1.)  wiedergeboren  werden;  s«  Bubnouf,  Introd,  ä  l'hist^  du 
B.  i.  I.  p.  296. 
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aobefobleno  grofae  Fest  der  Königsweihe  habe  verrichtea  Isfseo 
und  von  defseo  Gessndtea  die  V^orzäge  der  drei  Zweige  der  Lebre 
keouen  gelernt  balle  0*^^ 

Diese  Worte  eriialteu  durch  eine  andere  SMelie  des  MaAdvan^ 
ihre  Eriäuteruiig^)«  Der  König  von  Lanka  hatte  früher  keinen 
Verkehr  mit  dem  von  P4laUpuira  unterhalten^  obwohl  sonst  gesagt 
wird^  dafs  sie  seit  lauger  Zeit  Freunde  gewesen  ')•  Die  dem  ersten 
gegebene  Veranlafsung,  dem  zweiten  eine  Gesandtschaft  sa  seDden^ 
ist  deutlich  eine  erdichtete  ^3*  Da  ssu  dieser  Zeit  schon  längst  eio 
Handelsverkehr  zwischen  beiden  Ländern  bestand^  erklärt  sich 
diese  Handlung  natürlicher  aus  dem  Wunsche  des  ersten,  mit  dem 
mächtigsten  damaligen  Könige  Indiens  in  Verbindung  zu  treten. 
Die  Gesandtschaft  bestand  aus  dem  Sohne  seiner  Schwester  Mm» 
kürishia  als  Führer,  einem  Brahmanen,  einem  Rathgeber  und  dem 
Fiuanzminister  mit  einem  grofsen  Gefolge  und  führte  viele  kost-^ 
bare  Geschenke  mit«  Sie  schiffte  sich  ein  in  Qambukola^')  und 
erreichte  nach  einer  siebentägigen  Fahrt  einen  Hafen  an  der  Küste 
Indiens,  von  welchem  sie  in  sieben  Tagen  nach  Ptiiaiipuira  ge- 
langte. Sie  wurde  sehr  ehrenvoll  von  Afoka  aufgenommen ,  der 
dem  Ari9kim  die*  Würde  eines  senäpaii  oder  Heerführers  verlieh, 
dem  Brahmanen  das  Amt  eines  puroAüa,  dem  Minister  das  eines 
4afidanäjaka j  eines  Polizeiministers,  und  dem  Finaozminister  das 
eines  presAikinj  des  Oberhaupts  einer  Innung.  Er  überlegte  dann 
mit  seinen  Ministern,  welche  Gegengeschenke  er  senden  solle;  die 
dazu  bestimmten  Gegenstände  waren  entweder  die  Insignien  der 
königlichen  Würde  oder  solche,  welche  bei  der  Krönung  eines 
Königs  gebraucht  werden,  wie  ein  Fliegenwedel  und  ein  Sooneo- 
schirm,  eio  Diadem  und  eine  Kopfbinde,  ein  Scbwerdt,  ein  GefäTs 
und  eine  MuscheF,  die  bei  der  Salbung  gebraucht  werden,  ein 
Palankin,  dann  Wafser  aus  dem  Ganges  und  aus  dem  See  Anm^' 


1)  Mahäv,  p.  76.  Diese  Worte  werden  dem  Mahendra  \n  den  Mund  gelegt. 

2)  ebend.  X.I,  p.  69. 

9)  Die  Worte  sind :  die  sich  niclit  gesehen  hatten. 

43  Durch  die  Kraft  seiner  Tugenden  erhoben  sich  aus  dem  Meere  alle  Arten 
▼on  Edelsteinen  und  stellten  sich  ihm  vor.  fir  erkannte,  dafs  kein  anderer 
als  sein  Freund  Agoka  würdig  sey^  sie  zu  besitzen,  und  beschlofs  sie 
ihm  zu  senden. 

5)  Dieses  ist  nach  Tvrnour  a.  a.  0.  wahrscheinlich  Kolombogam  in  der  Pro- 
vinz Jaffkta. 
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wmimpim^^^  ilpvAa  eoüiefs  dann  die  Geaaodtsehaft^  welcher  er  seiue 
eij^ea  Gesandten  beigesellte.  Diese  sollten  iu  seinem  Namen  er- 
klären: yyicb  habe 'meine  Znfincht  genommen  sbu  Buddha y  den 
Gesetze  und  dem  san§ha^\  leh  habe  meineB  Gehorsam  gegen  die 
Liehre  des  Sohnes  der  ^akja  erklärt;  auch  du^  Irefttiehster  der 
Manner,  erleuchte  deuien  Geist  und  suche  mit  Glauben  deine  Zu-» 
fluchl  bei  diesen  trefflichsten  Heilsmitteln«^'  Diesen  Worten  fugte 
er  die  Anffordernng  sn,  dafs  sie  seinen  Freund  2um  Könige  weihen 
sollten.  Die  Gesandtschaft  verliefs  darauf  nach  einem  funfmonal« 
liehen  Aufenthalte  PätaUpuirüi  schiffte  sich  in  TämaUtia  ^)  ein  und 
landete  in  frambukoia,  weher  sie  am  swölften  Tage  die  Hauptstadt 
des  Königs  von  Lankd  erreichte ,  der  sum  «weiten  Male  auf  die 
Aufforderung  des  Dkarmüfoka  gekrönt  wurde« 

Was  in  dieser  Erzählung  auffallen  nufs,  isi  die  Art  von  Un- 
terordnung, in  welcher  der  König  von  Ceylon  seinem  Bundesge-* 
nefsen  gegenäber  erscheiuL  Au  eine  wirkliche  Abhängigkeit  ist 
gewiTs  nicht  zu  denken  und  diese  Färbung  der  Darstellung  ist 
wiüirscheiniich  aus  der  hervorragenden  Stellung  zu  erklären^  welche 
Afka  in  der  heiligen  Geschichte  der  Insel  einnahm* 

Da  die  dritte  Synode  neun  Monate  dauerte  und  Mahendra 
sieben  bei  seinen  Verwandten  zubrachte,  ehe  er  seine  Reise  an-* 
trat,  fiUlt  diese  in  das  nächste  Jahr  oder  t45.  In  diesem  mufs  auch 
Muia^a  gestorben  seyn  und  wir  erhalten  dadurch  einen  sichern 
Anhaltspunkt  zur  Feststellung  der  Chronologie  der  zunächst  foU 
gmiden  Singhalesischen  Geschichte. 

In  der  Erzählung  von  der  Einfuhrung  des  Buddhismus  in 
Ceylon  durch  Mahendrm  und  seiner  Begleiter  finden  sich  neben 
den  Berichten  aber  die  einzelnen  Thaten^  die  deutlich  den  Charakter 
treuer  Ueberlleferung  an  sich  tragen,  was  besonders  daraus  erhellt, 
dais  hier  der  in  der  Indischen  Geschidite  sonst  unerhörte  Fall  ein* 
tritt ^  dafo  die  Handlungen  der  einzelnen  Tage  erzählt  werden, 
Wnodergeschichten,  die  ebenso  deutlich  sich  als  solche  zu  erkennen 
geben.  So  gelangte  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  in  dem  Mo- 
nate  Gjeshiha  durch  die  Luft  nach  dem  Gipfel   Ambauthala    im 


1)  Dieses  ist  der  Buddhistische  Nane  des  itf^nüsa-Sees;  s.  I,  S.  83.  Dm 
Wort  bedeutet  nicht  erwärmt.  S.  BvAKour's  Note  su  Foe  JET,  £.  p.  Sl., 
wo  Klaffroth  ihn  mit  Unrecht  für  den  Rävanakrada  hält. 

8)  Der  Versammlaog« 

3}  Oder  Tämralipta^  s.  I,  148.  No,  1. 
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Misaaka''Gehirge  in  der  Nfthe  AnurMMpurm'sj  wo  er  dem  Könige^ 
der  dort  jagte ^  eich  zu  erkcnneo  gab  >).  Dieser  erinnerte  eich  der 
Ermahnung  seines  Freundes  und  wurde  sehr  erfreut,  als  er  erfuhr, 
dafs  es  defsen  Sohn  sey ,  der  ihm  zugesandt  worden.  Kr  lud  ihn 
zu  sich  ein  und  gab  ihm  zur  Wohnung  den  Garten  Mahdmeghm 
im  iVani^na- Walde  im  S.  W.  der  Stadt  ^.  Hier  brachte  Makendru 
die  ersten  sieben  Tage  zu  und  trug  dem  Volke  in  seiner  Sprache 
die  Lehre  Buddhas  vor'),  welche  Tausende  aus  ihm  annahmen. 
Der  König,  der  schon  vor  seiner  Ankunft  dazu  geneigt  war,  that 
dafselbe  und  steHte  die  ganze  Hauptstadt  und  ihr  Gebiet  unter  den 
Schutz  der  Religion;  die  Gränzen  wurden  durch  einen  von  zwei 
Blephanteu  gezogenen  und  von  dem  Könige  in  Begleitung  der 
heiligen  Männer  gelenkten,  goldenen  Pflug  bestimmt*}.  Der  König 
Hefs  aufser  andern  Gebäuden  den  ersten  tihdra  in  dem  Garten 
Mahdmegha  erbauen^)« 

Mahendra  und  seine  Begleiter  verweilten  hier  sechs  und  zwanzig 
Tage  bis  zum  dreizehnten  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Ashddha  *)• 
Bei  dem  Eintritte  der  Regenzeit  beschlofsen  sie,  sich  nach  dem 
Misaaka  -  Berge  im  O«  der  Stadt  zurückzuziehen,  um  dort  den 
varsha  zuzubringen'').  Auch  hier  liefs  der  König  einen  tihdra 
für  sie  erbauen.  Nach  dem  Ablaufe  der  Regenzeit  bei  dem 
Vollmonde  des  Eäriika^  kehrten  sie  nach  dem  Mahdme§ha'^ 
Garten  zurück.  Hier  trug  Mahendra  dem  Könige  ihre  Klagen 
darüber  vor,  dafs  sie  seit  langer  Zeit  den  ganz  erleuchteten 
nicht  gesehen,  weil  in  diesem  Lande  kein  der  Verehrung  würdiger 
Gegenstand  sich  finde,  und  Gina  nur  dann  sich  zeige,  wenn  Reli- 
quien von  ihm  gesehen  werden.     Der  König  erklärte  sich  bereit, 


1)  Mahäv,  xni,  p.  77.  XIV,  p.  78  flg.  Der  MoniU  GjeMha  entspricht  der 
BweiCen  Hälfte  des  Mai*s  und  der  ersten  des  JtinPs.  Der  Misaaka  Berg  wird 
jetzt  MehenteU  genannt ,  ohne  Zweifel  statt  Mahendratala,  d.  h.  Buden 
des  Mahendra,  wie  schon  I^  S.  313.  Note  1.  angegeben  worden  ist. 

B)  Mahäv.  XV,  p.  84  flg. 

8)  Ebend.  XIV^  p.  83.  „in  der  Sprache  der  Insel.*^ 

4)  Ebend.  p.  98  flg. 

d)  Ebend.  p.  102. 

6)  Ebend.  XVI,  p.  lOB.  Dieser  Monat  entspricht  unserin  Juni  und  Juli;  die 
helle  Hälfte  ist  die  Zeit  vom  Neumonde  bis  zum  Vollmonde;  dieser  Tag 
fallt  demnach  an  das  Ende  des  Juni's. 

7)  Ueber  diesen  Ausdruck  s.  oben  S.  71. 
8}  d.  h.  am  Ende  Octobers. 
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einen  9tüpa  errichten  zu  lafsen,  wenn  er  ihm  eine  Reliquie  ver- 
schsflfle,  dieser  verwies  ihn  an  Sumana^j  der  ihm  versprach^  dab 
er,  wenn  er  sieh  in  feierlichem  Aufzuge  nach   dem  Muhänügu^ 
Garten   denselben  Abend   begäbe,   dort   Reliquien   finden   wfirde. 
Da   der   Buddhismus   eben  erst  in  \Ijankä  eingeführt  worden  war 
und  bei  der  Vertheiluug  der  Reliquien  gleich  uach  Bwidha*»  Tode 
von  diesem*  Lande  gar  nicht  die  Rede  ist,  würde  schon  dieser  Um« 
stand  beweisen,  dafs  wir  in  diesem  Falle  es  nicht  mit  einer  ächten 
Reliquie  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  erdichteten.    Es  kömrot 
aber  nodi  hinzu,   dafs   der  folgende  Theil   der  Erzählung   völlig 
fabelhaft  ist.    Sumanas  gelangt  in  einem  Tage  nach  Fuahpapura^^ 
zu  Apoka,    welchem  er  im   Namen  seines  Sohnes  mittheilt,   dafs 
sein  Freund  der  Lehre  Buddhi^s  sich  ganz  hingegeben  habe  und 
einen  Mtüpa  zu  errichten  wünsche;  er  mö^^e  daher  von  den  vielen  Re« 
liquien  des  Muni  ihm  einige  schenken.   Er  erhält  das  mit  Reliquien 
gefalUe  Allmosen-Geiafs  des  Buddha,  welches  er  nach  dem  Himavat 
bringt,  wo  er  es  niederlegt,  und  dann  zu  dem  Götterkönige  ^akra 
geht,   den    er   im   Auftrage  Mahendra'9  bittet,  von  den  zwei  von 
ihm  besefsencn  Reliquien,   nämlich  dem  rechten  Augenzahn'}  und 
dem  rechten  Schulterbeine,  die  erste  zu  behalten  und  zu  verehren, 
die  zweite  ihm  für  den  König  von  Lanka  zu   geben.     Mit   dieser 
und  dem  Reliquieiigefäfse  kehrt  Sumanas  nach  dem  M issakaberge 
zu  Mahendra  zurück;  das   Gefäfs  wird  auf  diesem  Berge  aufbe- 
wahrt, der  deswegen  den  Namen  Kaiija  erhalten  hat ;  das  Schulter- 
bein bringt  Mahendra  mit  seinen  Begleitern  nach  dem  Mahändga^ 
Garten,   wo  der  König  sich  schon  mit  seinem  Gefolge  befindet« 
Auf  seinen  Wunsch   läfst  sich    die  Reliquie  von  selbst  auf  sein 
Haupt  nieder;  sie  wird  nachher  auf  den  Nacken  des   Elephanten 
gelegt  und  von  ihm  in  Begleitung  des  Königs,  der  heiligen  Männer 
und  seines  Gefolges  durch  das   östliche  Thor  durch  die  Stadt  aus 
dem   südlichen  nach  dem  SiüpAräma  des  iTat^/a- Berges  getragen. 
Hier  läfst  der  König  einen  stüpa  erbauen;  bei  der  feierlichen  Nie- 
derlegung  der  Reliquie,  bei  welcher  eine  grofse  Zahl  von  Menschen 
zusammenkamen,  geschehen  Wunder 3),  durch  welche   viele  be- 


1)  oder  Pätaliputra, 

2)  Auch  diese  Angabe  beweist  die  Uozuverläfsigkeit  dieser  EruihluDg;  denn 
der  später  nach  Lanka  gebrachte  Zahn  war  der  linice;  s.  G.  Turnour's 
Account  of  the  Tooth  reite  of  Ceylon  im  J.  of  ihe  As.  S.  ofß.  VI,  p.  SSO. 

8)  Die  Beliquie  erhebt  sich  in  die  Luft  and  strömt  zugleich  Flammen   und 
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kehrt  werden.    Nechber  wurde  hier  aacb  ein  ifikärm  vom  Könige 
erbaut  und  erhielt  eoioeo  Namen  ven  dieaem  Heiligthume. 

Wenn  auch  als  sicher  betrachtet  werden  muGi,  dafa  es  wirklich 
einen  siüpa  dieses  Namens  gab^  in  welchen  eine  angeblich  ächte, 
für  Buddha*8  rechtes  Schultecbein  gehaltene  Reliquie  aufbewahrt 
wurde  y  so  kann  doch  nicht  mit  derseibeu  Sicherheit  behauptet 
werden,  dafs  dieses  Gebäude  schon  von  Deo4nmmprija'Tishja  er« 
richtet  worden  sey.  An  der  Stelle  nämlich,  wo  sich  diese  ohnehin 
ganz  fabelhaft  gehaltene  Erzählung  findet,  unterbricht  sie  den 
Zusammenhang;  die  Aufforderung  zur  Herbeiführung  des  Bodhi» 
Baumes  und  seiner  Schwester  Sanghamitru  von  Mahendra*)  wird 
durch  sie  von  der  Ausführung  dieses  Rathes  getrennt  >),  dann 
wurde  dieser  schon  während  des  varaha  gegeben,  also  früher  als 
die  Herbeischaffuug  der  Reliquie. 

Die  Veranlafsuug  zu  der  zuletzt  erwähnten  Unternehmung  gab 
der  Wunsch  der  Anulä,  der  Frau  Mahdndga'^j  des  jungem  Bruders 
des  Königs,  welche  am  zweiten  Tage  nach  der  Ankunft  des  Ma^ 
bendra  mit  ihren  Frauen  ihn  besucht  hatte  und  durch  seine  Vor* 
träge  über  die  Lehre  Buddha* 9,  wie  ihre  Begleiterinnen,  bald  die 
Neigung  fafste,  sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen  ^}.  Sic  bat 
den  König  um  seine  Einwilligung  dazu,  der  ihr  sie  ertheiUe  und 
den  Mahendra  ersuchte,  sie  zu  weihen.  Er  erklärte,  dafs  es  ihm 
nicht  zustehe  Frauen  zu  weihen  und  forderte  ihn  auf,  eine  Bot- 
schaft zu  seinem  Vater  nach  PäiaUfmira  mit  der  Bitte  zu  schicken^ 
dafs  er  seiner  Schwester  SanghmnUrd,  die  eine  wegen  ihrer  Kennt* 
nifse  beruhmle  Bhixwji  und  Slhatiri  war,  erlaube,  nach  Lanka  zu 
kommen,  und  den  rechten  Zweig  des  JBodAi-Baumes  des  Fürsten 
der  pVouMTita,  so  wie  auch  ausgezeichnete  Bhixuni  mitzuführen. 
Er  beauftragte  wieder  Arisi{a  mit  dieser  Sendung,  der  sie  mit  der 
Bedingung  annahm,  nadi  seiner  Rückkehr  in  den  geistlichen 
Stand  treten  zu  dürfen,  und  sich  am  zweiten  Tage  der  hellen 
Hälfte  des  Monats  ^frtui  in  der  Stadt  Gambukolapaiiana  einschiffte  ^). 


Begengurse  au«^  durch  welche  die  ganze  Insel  erleuchtet  und  bewafsert  wurde. 

Auch  ein  jüngerer  Bruder  des  Königs  Maitäbkaja  trat  bei  dieser  OelcgCB" 

helt  zum  Buddhismus  über. 
1)  Makäv.  XV,  p«  85« 
9)  Rbend.  XVIII,  p.  110. 

3)  Ebend.  XIV,  p.  82.  XV,  p.  85. 

4)  Eben d.  XVII I,  p.   110.     Die  helle   Hälfte  dieses  Monats  entspricht  der 
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In  PAUkpfUra  angelangt,  iing  er  dem  Apoka  die  Aufträge  seines 
Sohnes  und  des  ihm  befrenndeten  Königs  vor  und  erhielt  seine 
Zasage.  Der  Baum,  unter  welchem  Buddhu  die  höchste  Stufe  der 
Erkenntnifs  erlangt  hatte,  befand  sich  der  Sage  nach  in  einer  Ent-> 
fernung  von  sieben  jogana  von  der  Stadt  Pätalifmira  ^')  und  Buddha 
soll  bei  seinem  Tode  prophezeit  habeui  dafs  bei  der  Verpflanzung 
durch  Afoka  der  rechte  Zweig  sich  von  selbst  lostrennen  und  in 
das  zu  seiner  Aufnahme  bestimmte  goldene  Gefab  niederlafsen 
wurde').  Dieses  soll  bei  dem  grofsen  Feste  eingetroffen  seyn, 
welches  Afoka  veranstaltete,  und  bei  welchem  er  wegen  dieses 
Wundi  rs  sein  ganzes  Reich  unter  den  Schutz  dieses  Baumes  stellte 
und  ihm  seine  Verehrung  darbrachte^).  Das  Gefafs  wurde  dann 
nach  der  Stadt  gebracht  und  an  der  Wurzel  eines  (^Vx/a-Baumes 
niedergesetzt^)*  Der  König  liefs  es  auf  einem  geschmückten  Schiffe 
auf  dem  Ganges  nebst  Ariahta  mit  seinem  Gefolge  und  der  Sang*' 
bamiira  mit  eilf  Bhixuni  einschiffen  und  fuhr  selbst  nach  Tätnalüta 
mlt^},  wohin  er    in  sieben   Tagen  gelangte.    Hier  trug  er  selbst 


Bweitea  Hälfte  Septembers.  Von  Arishta  wird  zwnr  früher  erzählt,  XVl, 
p.  108.^  dafs  er  mit  seinen  fünf  und  fünfzig  altern  und  Jüngern  Brüdern 
die  Wurde  eines  Arhat  erhalten  habe;  es  geschah  dieses  aber  nach  einer 
aodern  Stelle,  XIX,  p.  180  erst  spater.  Es  wird  auch  gesagt,  dafs  er  am 
Tage  seiner  Abreise  in  PättUiputra  ankam«  Nach  der  Erzählung  Ton  der 
üebertragung  des  Zweiges  des  i^oc^Ai  -  Baumes ,  XV 111,  p.  114.  fand  diese 
Bieben  Tage  Yor  dem  fünfzehnten  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Jpt?tii«  statt 
und  am  letzten  Tage  der  zweiten  wurde  er  nach  Pätaliputra  geführt,  wo 
er  am  nächsten  Tage,  dem  ersten  des  hellen  Kärtika  unter  dem  ffäla-Btiume 
gesetzt  wurde.  Am  siebenzehnten  Tage  nachher  trieb  er  Zweige,  wobei 
wieder  ein  Fest  gefeiert  wurde.  Während  dieser  Zeit  soll  Sumanas  dort 
angelangt  seyn ;  die  Worte  stehen  aber  nicht  im  Texte,  sondern  sind  von 
TvRNouB  ohne  Zweifel  aus  dem  Commentare  eingeschaltet.  Da  Arishta 
nicht  in  acht  Tagen  die  Reise  machen  konnte,  ist  hier  eine  offenbare  Ver- 
wirrung in  der  Erzählung. 

13  Ittakav.  p.  105.  Dieser  Baum  befand  sich  in  der  Nähe  fif^;Vs;  s.  oben  S.  70. 

8)  Ebend.  p.  108. 

8)  JMahäv,  XVIII,  p.  111  flg.  Pas  Gef&fs  soll  von  Vifvakarman,  dem 
Künstler  der  Gotter,  verfertigt  worden  seyn;  und  bei  der  Einsenkung  des 
Zweiges  in  das  6efa£s  bebte  die;  Erde  und  es  geschahen  auGserdem  viele 
andere  Wunder. 

4}  Der  Grund  war,  daCs  Buddha  in  einem  Walde  von  diesen  Bäumen  starbt 
8.  oben  8.  75. 

d)  Mahuv.  XIX,  p.  115.  Es  heifst;  vorbei  an  den  Waldern  des  VindMa, 
woraus  erhellt^  dafs  dieser  Name  damals  auch  dieses  östlichste  Oatende 
des  Gebirges  bezeiclinete. 
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das  Genfs  auf  das  zur  Seereise  bestinmte  Schiff  und  enlliers 
Mahdrishta  mit  den  Worten:  ich  habe  dreimal  den  MahModhi 
durch  Widmung  meines  Reiches  verehrt;  so  möge  auch  der  König 
mein  Freund  ihm  Verehrung  durch  die  Widmung  des  Reiches  dar- 
bringen 1). 

Das  Schiff  segelte  ab  an  dem  ersten  Tage  des  hellen  Mdrga'^ 
pras^")  und  erreichte  nach  sieben  Tagen  Oambukola,  wo  seine  An- 
kunft von  dem  Könige  Devändmprija^Thhja  mit  einem  Heere  und 
Leuten  aus  den  sechszehn  Kasten  mit  ihren  Häuptern,  mit  Jlfa- 
hendra  und  den  übrigen  Sthavira  erwartet  wurde.  Er  brachte 
selbst  das  Gefäfs  an  das  Land  und  in  eine  am  Ufer  erbauete  Halle ; 
er  stellte  sein  Reich  unter  den  Schutz  des  heiligen  Baumes.  Er 
fibernahm  selbst  seine  Bewachung  und  übertrug  daher  seine  könig- 
liche Macht  auf  die  Häupter  der  Kasten*).  Am  zehnten  Tage 
des  Monats  wurde  der  Baum  auf  einem  Wagen  im  feierlichen  Auf- 
zuge nach  der  Hauptstadt  geführt,  in  deren  Nähe  er  am  vierzehnten 
Tage  gelangte«  Er  wurde  am  Abend  durch  die  Stadt  nach  dem 
Mahdmegha^GKtien  gebracht,  der  von  den  vier  Buddha  besucht 
worden  seyn  soll,  und  zwar  nach  der  Stelle,  wo  die  ihnen  eigen- 
thumlichen  ^o^/Ai- Bäume  früher  gestanden  hatten^).  Sieben  Tage 
später  wurde  ein  g[rofses  Fest  zu  Ehren  des  Baumes  gefeiert,  bei 
welchem  sich  aufser  dem  Könige  mit  seinem  Hofe  auch  Mahendra 
und  Sanghamitrd  mit  ihren  Begleitern,  die  Xatrija  von  Kdkaragrdma 
und  Kandanagrdma  und  der  Brahmane  Tivaka  und  das  ganze  Volk 
einfanden  und  viele  Wunder  geschahen^). 


1)  Nämlich  das  erstemal  bei  der  Abtrennang  des  Zweiges,  das  zweite,  als  er 
mit  dem  Gefäfse  sich  in  die  Luft  erhobt  das  dritte  bei  dem  Hervortreiben 
der  Sprofsen. 

0)  November  —  December. 

8)  Mahäv,  p.  118.  Diese  Häupter  der  Kasten  erhielten  auch  die  Insignien 
der  königlichen  Wurde  wahrend  dieser  Zeit. 

4)  Sowohl  der  letzte  Buddha ,  als  seine  drei  Vorgänger  in  diesem  kalpa 
sollen  Lanka  besucht  haben  und  die  ihnen  eigenthümlichen  Feigenbaume  an 
derselben  Stelle  in  diesem  Garten  gepflanzt  worden  seyn.  Diese  Besuche 
werden  erzählt  Mahäv.  XV,  p.  88  flg.  und  die  frühem  Namen  des  Gartens, 
80  wie  der  gleichzeitigen  Könige  und  der  drei  frühem  Buddha  angegeben. 
Da  diese  für  die  wirkliche  Geschichte  bedeutungslos  sind,  brauchen  sie  hier 
nicht  angeführt  zu  werden.  Die  Namen  der  Bäume  sind  auch  von  Burnout, 
Introd,  ä  Vhist  du  B.  f.  I.  p.  388.  Note  I.  angegeben. 

d)  Käkaragräma  heifst  jetzt  nach  Turnouh  a.  a.  0«  Kairagam  und  Hegt 


Die  Eiofuhrnng  des  Baddhismus  in  Lanki.  tö3 

Nach  dem  Glauben  der  Bewohner  hat  eich  dieser  Baum  bis 
auf  die  jetzige  Zeit  erhaUeo«  Gegenwärtig  sind  es  fünf  Bäume, 
die  aufder  vierten  Terrafse  eines  terrafsenförmigen  Gebäudes  stehen 
und  noch  vor  allen  andern  Heiligthümern  des  Landes  verehrt 
werden.  Der  jetzige  einheimische  Name  ist  Bo  maiioa  oder  das 
Gehege  der  Bodlfti-Bäume  >). 

AmUm  mit  fünfhundert  Jungfrauen  und  eben  so  vielen  Frauen 
des  Pallastes  erhielten  von  der  Sktnghamürä  ihre  Weihen  und  die 
Wurde  der  Arhat^  Ebenso  Arishta  mit  fünfhundert  XaMja  von 
Mahendra  <). 

Auf  diese  Weise  wurde  der  Buddhismus  in  Lanka  eingeführt 
und  fest  begründet;  er  ist  bekanntlich  seitdem  die  Religion  des 
Landes  geblieben  und  diese  Insel  der  Hauptsitz  ihrer  südlichen  Ver-- 
zweigung  und  den  Bewohnern  Hiuterindiens  ein  heiliges  Land^  weil 
ihnen  von  dorther  die  Lehre  zugeführt  wurde.  Sie  ist  im  Besitze 
einer  reichen  Litteratur,  welche  eine  wesentliche  Lücke  in  der 
Brahmanischen  ausfüllt  und  diese  ergänzt.  Durch  seine  Beförde- 
rung der  Absichten  Afokaa  und  die  dadurch  bewirkte  Gründung 
der  ^f<£/(c/Aa-Lehre  nimmt  Zl^iliiaiii;7rt/a-7V«A;a  eine  ausgezeichnete 
Stelle  in  der  Geschichte  dieser  Lehre  ein.  Was  von  ihm  hier  noch  zu 
erwähnen  ist^  läfst  sich  in  wenige  Worte  zusammenfafsen.  Aufscr 
mehreren  vihära  und  dem  oben  erwähnten  siüpa  liefs  er  einen  grofsen 
See  zur  Bewäfserung  des  Landes  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  anlegen^ 
der  nach  ihm  Tishja  genannt  worden   ist  ^3.     Er   regierte   vierzig 


an  der  sfldlicheo  Küste,  das  zweite  Dorf  lag  auch  in  Rohana,  in  der  sudlichsten 
Provinz,  die  Lage  i&t  nicht  genauer  besCimuit.  Der  Brahmane  Tivaka  wohnte 
in  einem  Dorfe  auf  dem  Wege  von  Gambülcola  nach  Anurädhäpura;  s. 
ÜfaAar. p.  1 18.  Aufser  andern  Wundern  i^eschah  noch  folgendes:  auf  dem 
südöstlichen  Zweige  zeigte  sich  eine  reife  Frucht,  w^elche  der  König  In 
ein  goldenes  Gefäfs  pflanzte.  Es  entsprofsen  sogleich  acht  Zweige,  die 
sogleich  acht  Ellen  grofs  wurden  und  denen  der  König  königliche  Ehre 
erzeigte,  indem  er  einen  weifsen  Sonnenschirm  über  sie  stellte.  Diese  Zweige 
wurden  an  verschiedenen  Stellen  der  Insel  gepflanzt  und  brachten  wieder 
neue  hervor,  so  dafs  im  Ganzen  dreifsig  Baume  entstanden. 

1)  S.  Some  Remarks  upon  the  ancient  City  of  Anaräjapura  or  Anarääe^ 
pura^  and  the  Hill-temple  of  Mehentele  etc.  By  Captain  I.  J.  Chapman, 
in  Tr ansäet,  of  the  R.  As.  of  Gr.  Br.  and  /.  lll,  p.  4ö4.,  wo  die  rer- 
achledenen  Sagen  über  ihre  Herkunft  zusammengestellt  sind. 

S)  Makäv.  XVIU,  p.  110.  XIX,  p.  180. 

3)  Mahatf.  XX,  p.  188. 
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Jahre,  oder  von  t45  bis  S05  0«  D*  er  keioen  Soho  hatte,  wnrde 
sein  jfingerer  Bmder  UtHja  sein  Nachfolger.  Muhendra  starb  im 
«cbteo  Jahre  dieses  Königs,  im  seehszigsten  na^h  seiner  Weihe 
und  im  achtzigsten  seines  Lebens«  Seine  Schwester  in  dem  fol- 
genden,  dem  ein  und  seehszigsten  Jahre  nach  ihrer  Weihe,  nenn 
und  siebenzig  Jahre  alt*). 

Da  die  Geschichtschreiber  Lank^s  nur  insorern  die  Geschichte 
Indiens  berücksichtigen,  als  sie  eine  Beziehung  zu  der  ihrer  Reli- 
gion hat,  und  die  zunächst  folgenden  Begebenheiten  des  grofsen 
Landes  keine  solche  für  sie  besafseu,  schliefsen  sie  mit  dem  zuletzt 
erwähnten  Ereignifsen  ihren  Bericht  über  allgemeine  Indische  Dinge  j 
wir  entbehren  daher  für  die  Folgezeit  ihrer  Aushülfe  und  sind  bei 
den  spätem  Königen  auf  die  dürftigen  Nachrichten  der  Brahraanen 
beschränkt,  die  uns  auch  über  Afoka  so  gut  wie  nichts  berichten. 
Bei  diesem  Köuige  tritt  der  in  der  ganzen  Indischen  Geschichte 
vereinzelt  dastehende  Fall  ein,  dafs  zu  den  Nachrichten  der  Ge- 
schichtswerke noch  seine  eigenen  Inschriften  hinzukommen^  die 
auch  alle  andern  Denkmale  dieser  Art  an  Werth  übertreffen^ 
weil  sie  über  eine  Menge  von  Eiuzelnheiten  (belehren  und  uns 
gewifsermafsen  die  Rechenschaft  vorlegen,  welche  der  König 
vor  seinem  Volke  über  seine  Handlungen  ablegte;  sie  gewähren 
uns  eine  genaue  Einsicht  in  die  damaligen  Zustände  Indiens  und 
stellen  uus  den  wohlthätigen  Eiuflufs  des  Buddhismus  auf  die  Bestre- 
buugen  des  Königs  in  dem  günstigsten  Lichte  dar.  Es  verdienen 
daher  auch  die  übrigen  noch  nicht  berücksichtigten  Inschriften  die 
ihnen  hier  zugestandene  genauere  Beachtung. 

Am  wohlthätigsten  und  anziehendsten  spricht  sich  dieser  Ein* 


1)  S,  oben  S.  94.  Nach  der  einheinischeo  Cbronolosle  dauerte  seine  Re- 
gierung von  886—876  nach  Buddhä't  Tode;  oder  807--S67  vor  Chr.  6., 
also  68  Jahre  zq  früh. 

8)  Mahäv.  p.  184.  p.  185.  Mahendra  wurde  geweiht  Im  zwanzigsten  Jahre, 
im  sechsten  der  Regierung  des  Vaters  oder  8d7,  war  also  geboren  877. 
und  starb  197.^  welches  das  achte  Jahr  des  Uttija  ist.  Bei  Sanghatniträ 
ist  ein  Fehler  In  Tuiiirot;R*sUebersetzuug;  er  hat  im  neun  und  seehszigsten 
Jahre  nach  ihrer  Weihe;  der  Text  sagt  dagegen^  dafs  sie  so  alt  geworden. 
I^s  ist  aber  auch  ein  Fehler  im  Texte.  Sie  war  875.  geboren  und  starb  196^ 
wurde  daher  neun  und  siebenzig  Jahre  alt.  Da  sie  im  achtzehnten  Jahre 
geweiht  wurde,  starb  sie  ein  und  sechzig  Jahre  nachher. 


Afoka's  Rog;iennigfmiaf8reg«ln.  t55 

flttfi»  in  dem  Bemahen  des  Königs  ans^  seine  ganze  Zeit  der  Be- 
förderung des  »eiligen  und  des  jenseitigen  Wohlee«  seiner  Unter- 
tbanen  zu  widmen.  Er  wirfit  sich  selbst  vor^  dafs  er  früher  nicht 
seine  ganze  Thätigkeit  auf  die  Geschäfte  gerichtet  und  sich  nicht 
ober  sie  habe  Beriebt  erstatten  lafsen.  Zu  dem  letztern  Zwecke 
stellte  er  besondere  Beamte  an,  die  PrttHvedaka  oder  die  Verküo«* 
digerO^  wetehe  überall,  sowohl  in  den  inneren  Gemächern  des  PaF- 
lastes,  wenn  er  sich  mit  seinen  Frauen  und  seinen  Kindern  belustig*^ 
te,  als  wenn  er  in  seinen  Gärten  sich  aufhielt,  ihm  Bericht  erstatten 
sollten,  damit  er  gleich  die  Geschäfte  besorgen  könne.  'D\e  von  ihm 
selbst  befohlenen  oder  den  Mahümäira  aufgetragenen  Anordnungen 
Kefs  et  zuerst  seinem  Miuisterrathe  vorlegen  und  ihre  Entschei- 
dong  nch  mittbeilen  *).  Er  erklärt,  dafs  er  sich  selbst  nicht  durch 
seine  Anstrengungen  und  durch  seine  Ausführung  der  Geschäfte 
befriedige^  dafs  er  stets  bestrebt  sey,  das    Heil  der  Hlenschen  hie- 


t)  O.  VI,  1  flg.  „Früher  war  niclit  zu  jeder  Zeit  GeschäfteirerrlchtaBg^  noch 
VerkäBdiguDg,-  deshalb  ist  tob  nir  diefes  gethaii.  Zu  jeder  Zeit,  auch 
wenn  ich  mich  erheitere  ia  den  FraueogeiDache,  in  der  Kinderatube^  beim 
Gespräche  y  dem  Ausreltea  und  ia  dea  Gärteo,  überall  aiad  Praiivedaka 
aaaestelU  oiit  dem  Befehle :  ^Terhuadiget  mir  die  ADgelegenbeiC  des  Volks*' 
uttd  fiberaU  besorge  ich  die  Gescbfifte  des  Vo1Im>^  Das  eiasjge  sweifel- 
hafte  Vl^ort  ist  mniiamhi;'  Pbinsbi^  übersetzt  es,  a.  a.  O.  VII,  p.  S54.  durch 
general  deportment,  welches  die  gewöhnliche  BedetituBg  ist»  Es  aiufs 
aber  ein«  Art  yon  Belustigung  bedeuten ;  vimitaka  bezeichaet  nach  Wilson 
B.  d.  W.  des  Träger  eiaes  Palanicins  uad  ein  Wagenpferd ;  ich  habe  danach 
flbersetBt.  BhuAffumärnua  heifst  hier  aicbt  bekaviouir  during  meaU^  son- 
deni  geht  im  Allgemeiuen  auf  das  Geniefsen^  das  sich  Belustige a. 

2)  Ebend.  5  flg.  Bin  Wort  in  dieser  Stelle  Z.  7*  ist  dunkel:  Peinsk»  las  G. 
vivadoni  kiti  vasanto  parisäja,  Dh.  vavadevani  kiti  vasantam  pahipäjä. 
Nach  Wbstbroaarb's  Abschrift  laueet  die  Stelle  in  Q.  vieädo  niriU  oderniruii 
ffapafhto  parisajaihy  das  vorletzte  Wort  giebt  keinen  Sinn  und  ttian  enfiar- 
tetedafüreinParticlpiumauf  fo  oder  wahrscheinlicher  auf  fd,  da  das  vorher- 
gehende Wort  ein  Feminin  ist;  dann  ist  statt  va  zu  lesen  vä  und  da  der  Anu^ 
ivära  In  diesen  Inschriften  sich  oft  tfndet,  wo  er  nicht  hingehört,  pä  statt  pam> 
Ich  schlage  daher  vor,  üä  pätä  (d.  h.  vä  präptd)  eriangt,  su  lesen.  Sthä" 
väpakaih  setzt  eine  Causalform  sthäväpajati  voraus,  feststellen  lafoen,  athä'- 
pana  bedeutet  nach  Wilson  u.  d.  W.  auch  Anordnen.  Befehlen.  Z.  7,  Ist  für 
Pmnsep's  k^apitam  zu  lesen  etropitam',  das  vorhergehende  O,  Akijika(m), 
Dh.  atijiijike  ist  zu  erkl&ren  durch  ätjajika^  überschreitend,  fBr  wichtig. 
Aijajika  findet  sich  auch  sonst  In  Buddhistischen  Schriften  mtt  der  Be- 
deutung aufserordentllch ;  s.  Bubnouf ,  introd.  d  Vhist  du  B,  /.  I,  p.  688. 
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niedeo  und  in  der  nädisten  Welt  25u  befonlern^  und  eraiahut  seine 
Sohne  und  Enkel,  dieses  BeDehmen  stets  zu  befolgen  0* 

Eine  andere  Art  von  Beamten  waren  die  Rügaka,    über  dereo 

■ 

Bestimmung  die  Säuleninschrtften  ans  belehren,  die,  wie  oben  schon 
angegeben,  au»  dem  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung 
datirt  sind  ^)*  Sie  gehören  zu  den  eigenihümlichsten-Ersoheinungen 
des  Buddhismus.  Sie  waren  nämlich  angestellt,  um  das  Heil  des 
Landvolkes  zu  befördern^  von  seinen  glücklichen  oder  ungläcklichea 
Zustanden  Kenntnifs  zu  nehmen,  ihm  die  Beobachtung  des  Gesetzes 
anzuempfehlen  und  die  Uebertretuog  ruhig  und  ohne  Abneigung 
durch  Zureden  zu  verhindern;  strenge  Strafen  durften  sie,  wie  es 
scheint,  nicht  anwenden.  Sie  waren  angewiesen,  in  der  Nähe  der 
von  den  Buddhisten  so  hoch  verehrten  heiligen  Feigenbäume  sich 


NiruH  fftfse  ich  als  nirukti,  Erklärung,  Bestimmung  der  Bedeutung,  leb 
übersetze  demnach :  „und  alles,  was  ich  selbst  mundlich  befehle  als  zuge- 
bendes oder  anzuordnendes  oder  welches  wichtige  Geschäft  den  SSakä- 
mätra  übertragen  worden  ist,  deswegen  (sey)  in  der  Versammlung  eine 
Erörterung  und  eine  Entscheidung.  Danach  soll  es  mir  verkttndigl  werden. 
So  habe  ich  überall  und  zu  jeder  Zelt  befohlen." 

1)  G,  Ebend.  811g.  Der  folgende  Theil  der  Inschrift  Ist  durch  Wbstkrciaabd*« 
Abschrift  sicher  zu  lesen  und  leicht  zu  verstehen.  In  Beziehung  auf  ein- 
zelne Worte  bemerke  Ich ,  dafs  usthäna  merkwürdig  ist ,  weil  es  das  in 
Sanskrit  utihäna  verschwundene  s  bewahrt  hat;  es  mufs  hier  Anstrengung 
bedeuten.  Santiranä  hellst  Vollendung;  s.  Westbagaard  u.  d.  W.  tri. 
Änanmam  Z.  11.  ist  Sanskrit:  ätirinjam^  Schuldlosigkeit,  Befreiung  von 
Schuld  durch  Erfüllung  einer  Pflicht.  Das  Ganze  lautet  demnach:  ^^denn 
mir  ist  nicht  Befriedigung  In  der  Anstrengung  oder  in  der  Vollendung  der  Ge- 
schäfte und  das  würdigste  zu  thun  ist  das  Heil  der  ganzen  Welt.  Defsen 
Ursache  ist  aber  die  Anstrengung  und  die  Vollendung  der  Geschäfte;  es 
giebt  keine  höhere  Pflicht ,  als  das  Heil  der  ganzen  Welt.  Mein  ganzes 
Bestreben  ist,  dafs  ich  die  Schuld  gegen  die  Geschöpfe  abtrage  und  sie  hie- 
nleden  glücklich  mache  und  dafs  sie  jenseits  den  Himmel  sich  gewinnen.  Zu 
diesem  Zwecke  habe  ich  diese  Geserzes-Inschrift  schreiben  lafsenj  möge  sie 
noch  lange  erhalten  werden  und  mögen  meine  Söhne,  meine  Enkel  und 
GroCsenkel  ebenso  dem  Helle  der  ganzen  Welt  nachstreben.  Dieses  ist 
schwierig  zu  thun  ohne  die  vorzüglichste  Anstrengung.^' 

2)  D.  II,  1  flg.  Das  Wort  wird  bald  tagaka,  bald  ragaka  geschrieben^  selten 
rägttka^  wie  Z.  12.,  welches  die  allein  richtige  Form  ist.  Phucsbp  erklärte 
es  a.  a.  O.  VI,  p.  686.  Note  1.  durch  rangaka^  devotees  or  discipies,  von 
rang,  zugeneigt  sey.  Bubmouf  a.  a«  O.  I,  p.  370.  Note  1.  schlägt  vor, 
es  durch  königlichen  Befehl  oder  königliche  Pflicht  zu  erkl&rea.  Die  eratere 
Bedeutung:  königliche  Gesetzes- Verkündigung  hat  dkarma^rigikä  in  der 
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•ufcwtellcD ;  da  diese  B&ime  sich  ia  der  NIte  der  DCrfer  beAo^ 
den  0  «od  dereli  dee  weken  Umfiuig  ihres  SebeUebs  deu  Heieendea 
JUriieplitae  derUeten^  mufttee  die  ROgmkm  dadurch  die  beste  Gele- 
geaheit  babea^  sieh  «all  deai  Velke  ond  seioea  Zasüadeo  bekaatit 
aa  Biachea.  Ihre  Tbitigkek  war  jedoeh  aicht  hieraaf  besehrftnfct, 
aeadem  aaeh  einer  aadera  Steile  warea  sie  aagewiesea^  dem 
glaablgen  Veilie  uberhanpi  die  Geseiaes «-  Bestimmangen  au  ver« 
IcwMiigen^). 

Aveh  die  lasehriftea  arafsen  als  Mittel  lieCraehtet  werden^  das 
ISeaetz  and  die  von  iiun  vergesehriebeaen  Tngeaden  au  verbreiten 
aad  aa  befestigea,  se  wie  die  in  ihm  verboteaen  Handluagea  und 
die  Laster^  aas  weieheu  diese  eatspringen,  aa  Terhindem,  da  sie 
aiaht  aar  ven  den  Thatea  des  Königs  beriditea^  Sendern  dieser 
ZweelL  aasdraekJieh  ia  Umea  angegeben  wird^.    Bs  ist  nicht  allein. 


8. 895.  Note  9.  aogeflührteo  Ers&hluog  tod  A^oka;  diese  pafot  jedoch  nicht  auf 
ttmgaka  der  loschrtfteD)  nach  welchen  es  Menschen  sejn  mofsen.  Von  beiden 
W§rtern  Ist  rägüka  sn  naterschetden,  über  welches  s.  oben  S.  298.  Note 
1.  Ai*^  neknie  Ich  ki  dem  Sinne  ron  MamäjaUa,  betcMtftigt  mit^  angestellt. 
BnbeiatdaBn8S.9— 4v:  »vber  viele  hundert  Tansende  des  Volks  sind  meine 
Hägtdcm  nagestellt  und  ihre  Zflchtignngen  and  Strafen  sind  sohmernlos  ge- 
■Mirar.**  AMUhAra  bedentet  Angriff,  die  BrgreK^ng  von  WaSbn^  schein! 
aber  moh  dem  Znsammenhange  die  obige  Sedeulmig  haben  an  mirsen. 
Aimpnüjm  setst  eine  im  Sanskrit  nicht  gebräuchliche  Form  tUnpmtJa  vor- 
nan. S.  ••  ist  wabrscheiniicii  wpmdäpevttii  für  upttdakevuti  sn  lesen. 
Me  nächsten  Worte  Z.  4—8.  wurden  dann  bedenlen :  „Vamlich  die  Hägaka 
mögen  In  der  Bi&he  der  A^aUka  die  Gescb&fte  besorgen  und  dem  Landvolke 
gKiekllohes  Heil  nukommen  lafsen.  Frean<llioh  mSgen  sie  sein  Gluck  und 
Üngltek  erknndlgen  und  das  Landvolk  dem  Gesetse  gem&b  anreden,  in- 
tfem  sie  «ngen :  ^nehmi«  gAnntig  auf  das  gegebene  und  das  festgesetxte.'' 
Z.  8.  IM  lapanii  sutt  lahanH  die  ri^tige  Lesart,  so  wie  p&Htaik  statt 
pmlUailk*  Unter  Gabe  Ist  wahrscheinlich  die  Gabe  des  Gesetzes  sn  ver- 
stehen ;  dieser  ▲nsdruck  andeistoh  sonst,  vrie  S.  997.  Note  9.  Die  nftchsten 
a&tse  Z.  8—11.  weifs  ich  nicht  mit  Sicherheit  su  erklären  und  will  sie 
•tfnber.  abergehen.  Die  nächsten^»  Z.  19. 18.  sind  dagegen  klar  und  bedeuten : 
^Anf  solche  Weise  sind  meine  Bäfaka  angestellt  zum  heilsamen  Glucke 
des  Laa4volkes5  damit  sie  tn  der  Nähe  der  A^atika  mit  Rahe  und  ohne 
Abaoigsag  ihre  GesehM»  verrfcMen  mdgee,  daher  iiad  Anten  schmerslese 
fliebtigasgea  und  atraftn  vvrgesclirieben.^ 

1)  G»  I,  B.  aas. 

a)  B.  T,  i.  ^Auok  lue  Häftfka  sind  bei  vielen  Hundert  Tausenden  von  le- 
ecadeaWeaett  laa^steflt' «od  naift  ihnen  von  mir  stebefoblen:  verkfinliget 
asm,  dna  GesMne  verbandenea  Volke  diese  und  jene  G^setne  (pälO» 

•a)  ^  ffV»  a.  S.    ,|Di|eaa  Gaaetses-IitschHh  habe  icih  schreibeb  lallien  «um 
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das  jenseitige  GJülsk,  welches  er  dem  Volke  zu  bereiten  bestrebt 
ist,  sonder  auch  das  zeitliehe  0  und  A^ka  stellt  sich  ons  in  diesen 
Inschriften  dar^  als  einer  der  menschenfreundlichsten  und  gerech- 
testen Herrscher!,  von  welchen  die  Geschichte  su  berichten  weifs. 
Er  erklärt  alle  gute  Uensehen  für  seine  Kinder  >)•  Seine  Fürsorge 
beschrankt  sich  aber  nicht  allein  auf  dio  Menschen,  sondern  umAifst 
auch  in  Uebereinsümmung  mit  dem  Hauptgesetze  des  Buddhismus, 
der  ahinsä,  auch  die  Thiere.  Vielen  zwei*  und  vierfüfsigen  Thiereo, 
Vögeln  und  im  Wasser  lebenden  Thieren  hat  er  mannigfache  Gunst 
erwiesen')  und  viele  Thiere  verbot  er  zu  tödten^).  Für  das 
iufsere  Wohlseyn  der  Menschen  liefs  er  an  den  Wegen  die  den 
Thieren  und  Menschen  schattenverleiheuden  Feigenbäume  and  Haine 
von  Mango  pflanzen*^)  und  in  Entfernungen  eines  halben  kre^^) 
Brunnen  graben  und  Ruheplätze  für  die  Nacht  errichten'').  An 
manchen  Orten  waren  Herbergen  erbaut  worden  zum  Genufse  der 
Thiere  und  Menschen^}. 


heilsameD  Glucke  der  Welt/^  Bbend.  90.  St.  „Die  Gesetzes  -  Verkioü- 
gongen  laCse  ich  verkuodigeD,  die  GesetKes-Vorschriften  schreibe  Ich  vor; 
das  Volk  sie  hörend/.wird  sie  befolgen.'^  Ebend.  V,  1.  „Die  Vernehriiag 
des  Gesetzes  wird  stark  wachsen ,  ku  diesem  Zwecke  sind  die  GesetJses^ 
VerkÜDdlguQgen  verkündigt  worden  and  yerschiedene  Gesetze  yorgeschrie*- 
ben/^    Ebenso  D,  I,  15. 

1)  Dieser  Aasdruck  kehrt  öfters  wieder,  wie  O.  XI,  4.  D»  t,  18.  88. ,  wo 
Prinskp  a.  a.  O.  p.  584.  oder  richtiger  der  Paadit,  dofseo  er  sich  bedleate, 
um  stein  Sanskrit  zu  übertragen^  diese  Ausdrucke  ganz  mirsy  erstanden  hal. 
Hidatika,  d.  h.  das  was  hienieden  ist  und  pälaiika,  wie  die  Originale 
haben  statt  pälitika,  lias  jenseitige.  Die  richtige  Deutung  erglebt  sich  aus 
Dh,  XV,  6.  XVI,  8.  9.  kidalokika  und  päraiokika  und  ebend.  0.  hidabfkm 
und  palaloka. 

2)  Dk,  XVI,  5.  fjeder  gute  Mensch  ist  meine  Naohkommenschaft.^^  Fragk 
bedeutet  Geschöpfe,  Nachkommenschaft  und  Unterthan. 

8)  jD.  I,  18.  18. 

4)  Sie  sind  aufgez&hlt  D.  III,  1  llg,  .    * 

5)  Ebend.  Y,  8.  8.  " 

8)  Jetzt  ko9j  nach  einigen  Angaben  4000  Ellen,  nach  andern  6000. 

7)  Das  Wort  Herberge  ist  nicht  sicher^  es  ist  nur  noch  nisi-pi  ka  erhalten,  woraas 

Prinsbp's  Pandtt  a.  a.  O.  VI,  p.  608.  nigisthdtum  äiajäh  api  ka  mnehte; 

fDr  so  viel  Buchstaben  ist  jedoch  nicht  Platz  da  und  dieser  Ausdruck  aneh 

gar  nicht  zuläfsig;  vielleicht  war  es  nfpIMa, Nacht,  eigentlich  dasNiederlegMi; 

jedenfalls  mufs  die  von  Prinsbp  vorgeschlagene  Erklärung  gebllllgl  werden. 

6)  Apäna,  eigentlich  Trinkhaos.  Diese  Stelle  schliefst  mit  den  Worten :  ^^Dieses 
Ist  mein  Genufs  (jä,  h.  diese  Anstalten  zum  Genurse)  zur  verschiedMUtftigea 
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Dm  HaaptBiel  «einer  Beetrebungen  ist  jedoch  die  Zunahme 
des  dkmnmm  in  dem  umfafeenden  Sinne  des  Wortes,  den  ihm  die 
Buddhisten  geben,  indem  er  nicht  nur  das  religiöse  Gesets  be- 
aeiehnet,  sondern  auch  die  Pflichten  jeder  Art  und  die  Natur- 
gesetze')* Diese  Zunahme  wird  bewirkt  durch  die  Beobachtung 
▼oo  den  xwei  Hauptgattuugen  der  Pflichten,  der  Unterwerfung 
auter  das  Gescts  uud  der  Entballsamkeit  von  Lastern*)«  Zu  der 
eisten  gehören  Mitleid,  Freigebigkeit,  Gehorsam  gegen  die  Ellern 
«id  die  Lehrer,  Verehrung  der  Brabmaneu  uud  der  frmmmitm, 
gute  Behandlung  der  Diener  und  andere  ähnliche  Tugenden')«  Von 
der  sweiten  sind  die  vornehmsten  die  NichtVerletzung  aller  er« 
schaffenen  Dinge  und  das  Nicbttödten  der  lebenden  Wesen  ^).  Zu 
Umso  möTsen  auch  Zorn,  Grausamkeit,  Trägheit,  Neid  uud  ahn- 
lidie  böse  Leidenschaften  gez&hlt  werden^}* 

Unter  A^oka'»  Tugenden  ragen  drei  besonders  hervor:  seine 
Gerechtigkeit  und  die  mit  ihr  gepaarte  Alilde  der  Gesinnung,  seine 
Freigebigkeit  und  seine  Duldung  der  Menschen  andern  Glaubens. 
Die  erste  spricht  sich  erstens  darin  aus,  dafs  bei  der  Eroberung 
KaÜHj^ß  die  Gefangenen  nicht  getödtet  oder  entführt  wurden*). 


BegläckuDa  in  der  Stadi  und  in  der  aröfoen  V€fn  neinen  UnUrrkdoisea  be* 
Siücktea  Welt.''  Die  leuteo  Worte  siod  jedodi  oichc  giiDz  siciier.  PBUfSBP 
las:  puH  me  rägiki  mama  Jäka  tuklu^U  ioke;  dJis  Original  oach  der 
Abschrift  von  Hoarb:  puU  mahipi  läyiki  mama  Ji  ka  u.  s.  w.  Es  erreg! 
kein  grolses  Bedenken,  anzunehmen,  dafs  makdpi  ioi  Originale  stehe;  statt 
lagiki  erwartet  man  aber  lägahi  oder  nach  a(.  S8S.  Note  1.  läguhi.  Jeden- 
falls Ist  PaufSKP^s  Erklärung  durch  Wegß  ünzulkbig, 

I)  ^  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  I ,  S.  S2d.  Der  Ausdruck  fär  das  Zunehmen  ist 
vriddki,  das  Wachsthum,  die  Vermehrung. 

S)  il.  Yf  8.  ,,diese  Gesetzes- Verinebrung  wird  bei  den  Menschen  Tennehrl 
durch  diese  zwei  Formen,  durch  die  Gesetzes -Bändigung  C^ijamena)  und 
das  Miederschlagen/*  Das  letzte  Wort  nighaH  ist  wahrscheinlich  das 
fijuiskrii  nikati,  Tödtung,  Niederschlagen.  D,  HI,  10.  steht  gkapetavüe 
für  ghät^UmvJa  und  ebend.  II  >  17.  nighapajisanU  nach  der  berichtigten 
iMssart  bei  Pamsv,  a.  a.  U.  VI,  p.  86d.  für  nighätajisl^aHtu 

8)  D.  V,  7  flg.  G.  IV,  6  flg.  IX,  4  flg.  Xi,  9  flg.  XUI.  3. 

4)  D.  V,  0.  wo  diese  allein  genannt  werden. 

A)  Ebend.  I,  19.  80.  Dk.  XV,  10.  11. 

0)  Bm  XIU,  8.  Das  Wort  Gefiingene  findet  sich  nicht  in  dem  erhaltenen  Texte  $ 
es  Ist  jedoch  eine  Lücke  im  Anfange  der  Zeile  vor  dem  Worte  Tödtung 
oBd  Ted,  lo  welcher  dieses  Wort  wahrscheinlich  enthalten  war,  da  in  einem 
ffnniffti  ee  keine  »iade  se^n  kennte,  die  Feinde  au  tSdten. 
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Er  stellt  als  iseftnen  wunschoDS^rerthesten  Rulttii  dar^  dafs  das  ge^ 
riditlidie  VerAibrcii  gerecht  und  di^  StraMo  mit  Billigkeit  be- 
stimmt wärden*). 


1)  D,  tl,  15.  Vjavahära  bedeutet  das  gerfchtliclie  Verfohren;  von  ihm,  wie 
von  den  Strafen  wird  die  namatäy  die  oreichhelt,  Aehnllehkett  rorge- 
schrteben-f  waa  hier  bedeuten  wird»  dafs  dieee  den  Vergdiea  angeaiefteB 
ond  oapartheiisch  waren«  Im  felgendea  Satee  ist  nach  der  lasehrift  ▼«• 
Mathiah  munitänamf  nad  Im  Antenge,  wie  es  sdieint  ndthlg  dvm  statt  ava 
SU  lesen.  Dieses  Wort  steht  mit  der  Bedeutung  von  bis  %u  In  6f.  IV^  8. 
V^  2,}  S.  oben  S.  227.  Note  1.  Mit  iie  d.  h.  iias,  von  hier  an,  von  jetzt 
an  verbunden,  muTs  es  iiuf  die  Zukunft  bezogen  Werden.  Von  den  von 
Prinsbp  vi,  p.  ASS.  Note  St.  99.  vorgeschlagenen  BrkNIraiigen  von  tküm^ 
dandana  ist  die  „anerkannte^  entschieden  die  richtige.  0er  vaa  PancsBr 
In  der  Origfnalschrlft  gedruckte  Text  hat  dandenay  das  Original  dagegea 
dandana,  wofär  dandane  su  lesen.  Baddha  ist  an  nehmen  in  dem  Sinne : 
'zum  Tode  verurthellt ,  s.  Wistkrcaard  u.  d.  W.  bandk  No.  4.  und  handhanm 
in  dem  von  Tödten  bei  Wilson  u.  d.  W.  No.  3.  Avuti  ist  avritüy  das 
Nlchtvorkommön.  Die  Worte  bedeuten  demnach:  „von  jetH  an  wird  did 
den  zum  Tode  vemrtheilten  nuerkaonte  BestraAing  nicht  Tollaogea  weriea.** 
Bandhana  ist  auch  D,  III^  90.  In  dem  obigen  Sinne  an  nehmen  und  die 
Stelle  bedeutet  nicht,  wie  Prinsbp  sie  erklart,  dafs  bis  au  dem  sechs  aad 
zwanzigsten  Jahre  nach  seiner  Krönung  fBnf  und  awanzl^  Gefangene  in 
Freiheit  gesetzt  worden ,  sondern  dafs  er  bis  zu  der  Zeit  von  fQnf  nad 
aw'anzig  Todesstrafen  befreit  habe.  In  einem  so  gröfsen  Rel6hl9  wftre  jeae 
Zahl  eine  Viel  zu  geringe.  Ich  bin  im  Zweifel  darüber,  ob  ich  dfe  richtige 
Erklärung  der  folgenden  Sätze  gefunden  habe.  Für  den  Sinn  ist  es  gleiehgtl- 
tig,  ob  Z.  17.  die  befoere,  8.959.  Note 9.  angefahrte  Lesart:  nighdpt^isanH 
oder  die  der  Inschriften  von  Delhi:  nigkajitakanti,  d.  h.  sie  werden  tödtea 
laden,  gewählt  wird.  Jota  ist  das  8anskritwort  jauktä;  das  davon  ab- 
geleitete Jauktikä  bedeutet  das  gesetzlich  herkömmliche,  das  angemefsea^. 
Das  Beiwort  von  den  Tagen  nätikävakäni  ist  sehr  dunkel;  die  BrkISraag 
von  pRiNSBP's  Pandit  p.  589.  No.  98.  durch  näsiikäväkjäni^  Reden  der  Atheis- 
ten ist  jedenfalls  ganz  unzuläfsig.  Das  erste  Wort  Ist  das  mit  dem  fo1|(en- 
den  verbundene  aa,  nicht;  hi  diesem  vermuthe  ich  aUka,  von  aH  darüber 
hinaus,  also  das  folgende,  und  das  Affix  raka  fttr  väi.  Eine  ähnliche 
Bildung  ist  etaka  6f.  X,  9.  aus  etat.  Fflr  pata  Ist  nach  Prihskps  Vor- 
schlage päta  d.  h.  pätaka,  Suode»  zu  lesen,  ^u  dem  tfächaten  W6rt6 
scheint  dahaüti  aus  Z.  18.  ergänzt  werden  au  mäfseB.  Ich  ifibeTtetse 
demnach:  ,,den  wegen  Sunden  zum  Tode  verurtheilten  wird  von  mir  die 
herkömmliche  (Frist)  während  drei  Tagen  gegeben;  während  der  fblgendea 
werden  sie  (die  Scharfrichter)  sie  nicht  tSdten  und  eine  Verlängerung  aaai 
L^ben  geben.''  Der  Binn  scheint  demnach  zu  seyn,  data  A^oka  die  Voll- 
strecloing  eines  Todesurtheils  drei  Tage  aufarcböb  und  trenn  er  während 
dieser  Zeit  nicht  deh  Befehl  dazu  gab,  das  Leben  dem  V^bredier  g^schtekt 


AfoliA^s  Tttgmdwu  Ml 

Kr  luMI«  Mhoo  froher  vioi#  TodMstniltB  abgescludR  und 
adidftt  ui  deo  lelsteo  Jahren  seiner  Regierueg  ^  ainilieh  von  dem 
ein  nnd  dreifsigelen  an  eie  wo  niohl  gen»  abgeeobnff^,  doch  nur  sel- 
ten flogelafoen  sn  heben.  Die  «iip  Tpde  VeruriheUUiiy  denen  die 
Sirafe  erfaifaen  werden^  soHlen  bis  na  ihrem  Tode  ft'omme  Gaben 
gelben^  neu  im  nichsten  Leben  die  Seligkeit  «u  erlangen,  und  K*»- 
sles  haltend« 

Dekor  A^^ktf^  Freigebigkeit  gegen  die  Buddhistische  Geist- 
lifhkeii  hat  sich  eine  Legende  gebildet  welche  gann  den  eig^n- 
thimltnh  Indischen  Charakter  des  masleeen  lrigt>3}  er  soll  alle 
seine    Sehatse,    sein   Reioh^    seine  Frauen  und    Kinder^   seine 


wurde.  —  Die  oSrdlichee  Buddhisten  besitxen  eine  Legeode  über  die  YenuH 
laCiUBssur  Abschaffung  der  Todesstrafe  io  dem  Äfokß  Avaääna,  beiBuRNOvr 
a.  a.  O.  p.  860.  p.  415  flg.  Seine  Mutter  gebar  zuerst  ihn  ohne  Kummer, 
er  erhielt  daher  seinen  Namen  A^oka,  defshalb  sorgenlos 5  darauf  seinen 
nmdar  ofcao  Schmersea  an  empinden;  er  wurde  VUdgoka  genannt,  weil 
M  seiner  Geburt  die  Schmeraen  fortgegangen  waren«  Kr  war  auerst  ein 
Verehrer  der  TirtMa  oder  der  Brahmanen,  wurde  aber  nachher  Ton  seinem 
Sroder  bekehrt  und  sog  als  Bettler  herum;  er  wohnte  als  solcher  krank 
^  bei  einem  Abhira  (s.  oben  I.  S.  709.).  Einige  Zeil  vorher  hatte  ein  Freund 
der  Brahmanischen  Bettler  in  der  Stadt  Pandravmrdhana  eine  Statue  des 
Buddha  nmgesturst,  sie  war  so  den  Pulsen  eines  Brahmanischen  Bettlers 
gelkUen,  der  sie  serbrach.  Der  König  liefe  den  Thftter  vor  sich  fuhren 
■ad  befiihl  Ihn  au  tödten^  wie  alle  Bewohner  der  Stadt  DaCwlbe  geschak 
nachher  In  PäiuUputraf  der  Kdnig  liefe  das  Hans  des  Srahmanischen 
Bettien,  reu  dem  es  gethaa  worden  und  die  seiner  Verwandten  verbren- 
nen nnd  machte  bekannt^  dalb  er  einen  dinära  (eine  Ctoldmunse)  für  den 
Kopf  jedes  erschlagenen  Brahmanischen  Bettlers  sahlen  werde.  Der  Abhira 
hielt  den  Vitäpoka  tut  einen  solchen  und  schlug  Ihm  den  Kopf  ab.  Als 
dieser  dem  Afoka  gebracht  wurde  und  er  bei  deCben  Anblick  in  Ohn-^ 
macht  fiel,  sagten  ihm  seine  Minister^  dafs  sein  Befehl  sogar  einem  frommen 
Manne  dieses  UnglAck  angesogen  habe  und  forderten  ihn  auf,  durch  Wlder- 
raf  seines  Befehls  dem  Volke  Sicherheit  su  gewähren.  Er  befidil  dann, 
daCs  von  da  an  niemand  getodtet  werden  solle.  —  Pundravardhana  lag 
wahrscheinlich  Im  jeUigen  Burdvan.  S.  l,  S«  188.  S.  140.*  Note  6. 

1)  Dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  Z.  18.  su  seyn,  wo  die  richtige  Lesart 
nighapaßiä  ist,  das  Partioipium  der  Vergangenheit  von  nighapajatif  tddten 
lalben.  Die  wörtliche  Debersetsung  Ist  diese;  ,,die  sum  Tode  bestimmt 
gewesenen  sollen  bis  sum  Tode  (fiA^^Antom,  mit  dem  Tode  endend),  auf 
das  jenseMge  Leben  sich  beaiehenden  (phlaUkani)  Gaben  geben  und  Fasten 
iku.'« 

Zy  in  dem  Agoka  Avadkna,  bei  BusNour,  tntrod.  a  i*hist  du  B.  1.  l,  p.  499. 
Der  Amalaka  ist  Phjrllanthos  emblica. 


Swettes  Buch. 

Mioister,  eodlidi  sich  seHmt  an  die  VersaninilaDf  Aer*Arf»0 
verscbeuki  haben,  so  dafs  er  snletet  nur  die  Hälfte  einer  Frodit 
des  Afnmimku  beaefeen  habe.  Dafa  er  jedoch  wirklich  aein  ganeea 
Reich  den  Prieaiem  geacbenkt,  beweiat^  dafa  noch  in  apilerer 
Zeil  eine  Inachrift  auf  einer  Siole  in  PdiaUpuirm  erhallen  war,  in 
welcher  er  erklirle^  dafa  er  dreimal  ganz  OumtMdvtpm  den  Prieaiem 
der  vier  Wellgegenden  geachenkl,  und  ea  wieder  durch  Geld  ihnen 
abgekauft  habe*).  Diesea  kann  aber  nur  ala  eine  aymboliaohe 
Handlung  belrachlet  werden,  durch  welche  er  aeine  Unlerwerfang 
nnler  die  Priealer  und  aeine  Verpflidiluug,  aie  2U  unlerhallen,  be- 
seugle«  Die  andern  Berichle  über  aeine  Preigebigkeil  gegen  aie 
lafacn  aich  dagegen  ala  von  der  Wahrheil  weniger  abweichend 
belrachlen^  wenn  man  den  ungeheuren  Umfang  aeinea  Reichea  und 
defaen  Reichthfimer  erwägt').  Gültiger  sind  dagegen  seine  eigenen 
Zengnifsey  nach  welchen  er  den  Sthavira  Geschenke  machte  und 
den  MaMmiitra  befahl ,  Geschenke  zu  vertheilen^)  Dieae  Frei« 
gebigkeil  aollle  aber  auch  beaondera  der  Beförderung  und  Auf- 
rechterhallung  dea  Geaetzea  dienen;  eine  besondere  Arl  der  Ma^ 
hdmätra ,  welche  den  Beinamen  bahuktlma  oder  sehr  liebevoll  hal- 
ten,  waren  beauftragt,  die  Königinnen  und  seine  Söhne  zu  be- 
achenken,  dieae  Geschenke  sollten  zur  Miltheilung  und  Befolgung 
dea  Geaetzea  mitwirken^). 


1)  Arja^  elaeoUich  die  ehrwardiKea^  werden  den  PrUkaggana,  d.  h.  deo  ab« 
gesonderten  Leuten,  enlgegengeslelll.  Die  letatern  sind  solclie,  welche  noch 
nicht  aber  die  yier  höchsten  Wahrheiten  nachgedacht  haben,  n&nltch:  daTs 
der  Schmers  bestehe,  dafo  er  das  Loos  alies  Daseienden  sey,  daCs  der 
Mensch  streben  müfse,  sich  von  ihm  au  befreien  und  dafs  dieses  nur  durch 
die  Brkenninirs  erreichbar  sey.  Es  sind  demnach  die  gewöhnlichen  Menschen 
Das  Wort  Arja  bcMichoet  die  vier  höchsten  Grade  der  geistlichen  Wurde , 
die  Ich  bei  einer  spätem  Gelegeuheit  angeben  werde.  8.  BuaNouF,  Introd. 
a  Phist.  du  B,  I.  l,  p,  890.  Es  wird  auch  mehreren  Patriarchen  als 
Ehrentitel  gegeben. 

U)  S.  FoeK.K.  p.  Sd6.  p.  961. 

a)  Er  soll  nach  der  oben  angeführten  Bnsahlung  bei  Buawourj  p.  4ia*  wah- 
rend der  fünf  Monate  des  varska  Hundert  Tausend  Arhmi  und  swei  Hun- 
dert Tausend  Schüler  und  fromme  I«eute  unterhalten  haben.  Mach  dem 
Makäff.  V,  p.  99«  unterhielt  er  nach  seinem  Uebeririite  tiglich  sechasig 
Tausend  Buddhistische  Priester,  wie  früher  ebenso  viele  Brahmaaea. 

4)  Q.  VI,  6.  VIIIj  8. 

a)  D.  V,6.:  „Diese  Jf  «AimAira  und  andere,  die  sehr  liebevollen,  sind  angestelU 
in  jedem  Frauengemache  meiner  Königinnen  nur  Vertheilung  von  Gescheaken 
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_      _  B  

Was  endlleh  ApoMs  DoldsAinkeit  betrifft,  so  preifl  er  zwar 
fftr  alle  VerhiUoifse  des  Lebens  die  Vorschriften  des  dkarma  als 
die  allein  hetibringeoden  an  und  deren  Befol|jfung  als  nothwendig^zur 
Erreiehong  der  Seligkeit  Oi  allein  er  erkennt  auch  das  Recht  der 
Mensohen  an,  nach  ihren  eigenen  Sitten  und  Gebriuohen  zu  leben ; 
er  ist  weit  entfernt,  durch  Gewalt  ihnen  die  Annahme  des  Gesetzes 
aufdringen  zu  wollen  und  sucht  im  Gegeniheil  durch  Empfehlung, 
Gaben  und  seine  Fürsorge  für  das  Wohl  seiner  Unterthanen  sie 
dazu  geneigt  zu  machen.  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  er  die 
Brahmanen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  vor  den  fframana 
attfl&hrt")  und  ihnen  daher  einen  hohem  Rang  zugestand;  dafs  er 


und  bemühen  sich,  ihnen  vieirache  Ehrenbezeugung  zu  erweisen;  sowohl 
hier  als  in  den  Provinzen  sind  sie  angestellt  bei  meinen  Kindern;  sie  sind 
aaeh  beaaftragt  mit  der  Vertheilung  von  Gaben  an  die  Söhne  und  die  öbri- 
gea  Prinsea  sum  Zwecke  der  Geaetzesschenkung  und  Gesetsesbefolgung.** 
Diese  bestanden  in  einzelnen  Tugenden,  Mitleid,  Freigebigkeil  u.  s.  w. 
a.  8.  S59. 

1)  Aufser  den  Arflheren  angeführten  Stellen,  in  welchem  der  äharmm,  defsea 
Mittheilung  und  Befolgung  als  die  beste  Tbat  und  glückbringend  dargestellt 
wird,  S.  a27.  isl  besonders  die  neunte  Inschrift  von  Girnär  in  Beziehung 
aof  seine  Ansichten  aber  die  verschiedenen  Sitten  und  Gebräuche  wichtig« 
Br  sagt  Z.  1—8.,  dafs  die  Menschen  in  ihren  Ueirathen,  ihren  Gebrauchen 
bei  der  Geburt  der  Kinder,  auf  Reisen  und  in  andern  Dingen  verschiedene 
Ansichten  über  das  mangalam,  das  auspwfatum  oder  heilbringende,  haben ; 
ein  solches  sej  aber  anfruchtbar,  S.  4.,  das  dhammamakgale  dagegen  die 
grofste  Frucht  bringend.  Er  führt  als  Beispiele  an  die  rücksichtsvolle  Be- 
handlung der  Diener,  die  Schonung  der  Thlere  u.  s,  w.  und  fugt  Z.  6. 
hlaso,  dafs  dieses  vom  Vater,  dem  Subne,  dem  Bryder  und  dem  Herren  aus- 
gesprochen werden  mufse. 

S)  S.  S.  S88.  Ueber  diese  Benennung  hütte  früher  bemerkt  werden  sollen, 
dafs  sie  bei  den  Buddhisten  besonders  die  Asceten  bezeichnet;  sie  findet  sich 
viel  seltener  als  Bhixu  in  den  Buddhistischen  Schriften,  weil  nur  wenige 
sich  durch  ihre  Entsagungen  besonders  auszeichneten.  8.  Buanoup,  introd» 
d  i'hUi.  dm  B,  /.  I,  p.  295.  Die  Buddhisten  haben  das  Wort  den  Brahma- 
aen  entlehnt,  bei  welchen  die  Einsiedler^  die  in  den  Einsiedeleien  (ä^ama) 
lebten  und  durch  Rasteiungen  ihre  Leidenschaften  unterdrückten,  so  heifsen. 
Bwddha  hatte  zuerst  selbst  das  Beispiel  dieses  Gebrauchs  gegeben;  s.  oben 
S.  61.  Bs  beaeichnete  demnach  ursprünglich  nicht  die  Buddhistischen  Asceten 
im  Gegensatze  zu  den  Brahmanischen  und  noch  zu  der  Zeit,  als  Mega-- 
stkenes  in  Indien  war,  wurden  die  letzteren  JSa^juäyat  genannt,  wie  ich 
spfiter  zeigen  werde;  die  besondere  Anwendung  auf  die  erstem  fallt  also 
erai  In  die  ZeH  des  Agoka,  von  wo  sie  herrschend  wurde.* 
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e»  ids  eine  gute  Thiut  Itbly  sie  sm  tesebettken.  Am  deuUttksteu 
apriclii  «kh  s^ne  DuMaftinkeil  in  seine«  Verhaltea  gegeo  tue 
Pd$k0tf4a  AUS.  Bk  segt,  dab  er  firiher  sUe  diese  aaeb^ibier  ver-p 
sehiedeiiea  Weise  der  EhreBbesengug  veiehrt  bsbeO*  In  einer 
eudera  Stelle  aus  dem  swölften  Jahre  nach  seiner  Kremmg  apiielA 
er  dea  Waascb  aas,  daTs  alle  Pä^kmi^  «beraU  ungesten  Mbea 
maebleii^  wenn  sie  sich  bestrebten  ^  ihre  LiSideasehafteD  «i  r«q;eln 
ttiid  ihr  Seya  au  reinigen*);  er  erwähnt  hier  aber  keiner  Mals- 
regel,  die  er  getreffea^  um  sie  aum  Geselse  an  bekehrea*  In 
eiaer  dritten  BteUe  bestimmt  er  sein  Verhalten  au  diesea  and  an 
dea  Vrahmanea  genauer;  er  verehre  sie  und  die  Brahmaaiseben 
Bärser  und  Familienväter  durch  Gaben  und  Bbrenbeseugung ,  die 
ersten  jedoch  nicht  in  der  Absicht,  dafs  ihre  Macht  dadurch  ver- 
mehrt werde ^}.     Er  erkennt  an,  dafs  sie   alle  von   ihnen  heilig 

r 

gehaltene  Bucher  und  heilbringende  Offenbarungen  besitzen  ^). .  Er 
sagt,  es  gehe  verschiedene  Arten,  sie  zu  behandeln,  dals  eloige 
freuadlich  gesinnt,  andere  feiadlioh^)  aeyen.    An  die  ersten  richtet 


t)  D.  IVy  7.  Diese  InscbriA  ist  aus  dem  zwoIfteD  Jahre  und  der  TierteB 
Säulen-Insciirift  vorausgeschiciLt ;  nach  Painsbp^s  Bemerlcung  a.  a.  O.  VI, 
p.  des*  Note  1.  fehlt  im  Anfange  {/«^  „diese*^  woraus  er  mit  Recht  folgert^ 
dafs  er  hier  ftühere  ErIcIaroBgen  erwähnt,  die  er  später  zwar  nicht  als 
sfindhafte  betrachtete^  wie  Prinsbp  annimmt,  aber  doch  änderte. 

8)  O,  Vtl,  1.  Vas^u  darf  nicht  mit  Prinsbp  VI,  p.  2ii,  aus  vag,  wollen, 
wünschen  erklärt  werden,  da  dieses  einer  andern  Biegung  folgt,  sondern 
aus  vas,  wohnen;  dann  ist  ikhatiiti  statt  ikkati  zu  lesen.  „Der  gotter- 
geliebte,  Hebe  vollgesinnte  König  wänscht,  überall  mögen  alle  Pishandm 
wohnen,  sie  alle  wünschen  die  Regelung  C^t^^maiik=samfamam)  und  die 
Reinigung  des  Seyns.'^  - 

3)  Ebend.  Xil,  1  -flg.  ^^Der  göttergeliebte,  liebevollgesinnte  König  verehrt 
alle  PAshaftda  und  BflIVer  und  Familienväter  durch  Gaben  und  verschie- 
denartige Verehrung^  nicht  aber  versteht  der  gottergellebte  Kdnig  die  Gabe 
und  Hie  Verehrung  so,  dafs  etwa  seine  KraCtvermehrung  auch  eine  vIelfU- 
tige  Kraft  Vermehrung  aller  Pkskanda  ^erde.''  Ohariatkni  erklärt  Pbinsbp 
richtig,  a.  a.  O.  VD,  p.  Sd9.  durch  grihastkay  über  welches  ■•  oben  I,  S. 
580,  wie  pavagitkni  durch  asctlics;  es  sind  hier  dem  Zusammenhange 
nach  nieht  Buddhistische  Geistliche  zu  verstehen,  obwohl  der  Ausdruck 
pravrag^  fortziehen ,  auch  bei  den  Buddhisten  für  den  üebertrilt  in  den  heili- 
gen Stand  gebraucht  wird.  Auch  D.  V,  4.  werden  beide  genannt,  die  ersten 
ffihUha,  Säravriddki  ist  ein  sehr  allgemeiner  Ausdruck,  da  sära  Essenz, 
Substanz,  Kraft  bedeutet. 

4)  Z.  7.  bahugrutäh  und  kalJAn&gamAh  Im  Sanskrit. 

5)  Apta,  welches  nach  Wilson  u.  d.  W.  auch  Freund  bedeutet,  und  para, 
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•r  die  Anflbrdenuigy  dnt  desete  an  bdfM  wai  Hkm  aa  gehoNtmi, 
aetee  Gaben  lUMi  seine  Bhrenbeaeugang  se  aofanfafaea,  dab  Uare 
grofoe  Vennehruag  an  Maeht  aaeb  die  saia^  sey  ^X  Um  dieaen 
Sweeb  au  erreicbeo,  babe  er  Dhmtmih^MmkämMru  aogaatelll  so- 
wohl in  der  Haaplatadt,  als  in  dsn  Liadara  der  Vrüjm  and  bei 
andern  Vermen,  und  atellt  es  als  eine  Fmeht  diaaer  Maibregel 
dar,  dafe  die  fipaoodUehgeaianteo  Fdaämmdm  aa  EaU  aageaoBMnan 
haben  und  dorah  daa  Oeaeta  erieuebtel  werden  aeyan. 

Bai  aeineni  groraen  Bifer  Mr  düp  Verebmag  dea  Graadera 
aeinea  Glaabena  and  aoinea  Andenhana  darf  man  aoeh  oabedanUieh 
angeben^  dafa  er  eine  grofee  Anaahi  ven  ^Mpm  und  vihSrm  in 
aeineni  Reiche  babe  erbaaen  lafaen,  obwohl  die  übecUefefle  Zahl 
▼on  Tier  und  aebtsig  Taaaeod  nur  ab  eine  erdiebtete  belraahtet 
werden  kana^  Von  dea  acht  sHlpm,  in  welehe  die  BeUfoien  nr-i 
aprangliefa  vertheilt  worden  waren*),  lieTa  er  aieben  öffnen^),  die 


fremd.    Diese  Krttförnng  Ist  wohl  der  PBiNSBP'acbeo  e^nveried  ond  mntom* 
veried  %'orBuslehen* 

1)  Die  verschledeoen  Arten  der  BehaodlaDa  der  Päthanda  w«rdea  Z.  0  flg* 
angegeben.  Es  sind  ihrer  drei.  Z.  4.  lese  iob  leb  >d  sinn  JA  aaö  aa  Bnde 
sm  ka  sUtt  sa  re.  lin»  iweifelhalle  Wort  ka9am  oder  ÄreCoifl  isi  wniir- 
sclieinlicli  für  katam  durdi  Versehen  des  Binhaners  entstanden;  «ead» 
katam  bedeute!:  ,^ur  diese  Weise.^*  Es  heifeldeninaoh:  ^^wer  auf  diese  oder 
jene  Weise  die  feindlichen  Pk$kanda  verehrt  und  auf  diese  oder  jene  Welse  die 
freundlichen  behandelt,  der  begünstigt  die  feindlichen.**  Z.5.  matu  karoto  darch 
Versehen  gesetst  worden  sejn  statt  karotijo,  ^Wer  anders  handelt  und  auch 
die  freundlichen  Pighanda  vertilgt  C^hanaii=z»anaiiyj  der  beleidigi  nach 
die  feindlichen."  Z.  e.  scheint  statt  tipahatMi  gelesen  werden  au  maihen : 
upapunlH;  an  Bnde  von  Z.  e.  nufs  auch  matrkjo  Fehler  seyn,  da  dieses 
Wort  keinen  Sinn  giebt;  es  nulh  da  ein  Ausdruck  für  Weg  oder  VerAihrea 
gestanden  haben.  ,jWer  aber  die  freundlichen  Fkthanda  verehri  und  die 
feindlichen  Pkthanda  verachtet,  die  freundlichen  dagegen  durch  Unterhalt 
unterstätsty  indem  er  glaubt,  sie  dadurch  erleuchten  an  können^  dieser 
reinigt  sehr  die  freundlichen  Pkahanda  und  sein  Verfahren  Ist  gut/*  —  Da 
VH^a  eine  allgemeine  Benennung  ist^  e.  oben  \,  8.  800.,  MIht  sieh  nicht 
genaner  bestimmen,  welche  Vdlker  im  vorliegenden  Palle  an  verstehen 
sind.    Nikkja  bedeutet  eine  Versammlung,  besonders  von  Zuhörern. 

9)  Diese  Zahl  indet  sich  sowohl  bei  den  sodlichen,  als  den  ndrdMehen  Bud- 
dhisten; s.  MjMlv.  V,  p.  ae.  BuRNOur,  a.  a.  O.  p.aTO.  ^.615*  Der  Ornnd 
Ist,  daft  es  ebenso  viele  von  Buddha  gesprochene  neile  des  dkarma  gebe. 

a)  8.  oben  S.  TOl 

4}  S.  BuaNovr  a.  a.  0.  p.  379.  Den  achten  ^  den  an  HAaia^rftaia ,  llefs  er 
Im  Besitze  der  Nkga  oder  Schlangengötter ^  weil  sie  die  In  Ihm  enthaltene 
Reliqnie  verehrten. 
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Reliquien  heraoenehmen  und  tboileu.  Diese  worden  in  vier  und 
achtzig  Tausend  aus  Oold^  Silber,  Krystali  und  Lasurstein  ver- 
fertigen Buchsen  eingeschlofsen  und  unter  die  gröftten^  mittlem 
uad  iLleiasten  Städte  des  gauaen  Heiehes  vertbeilt  ^}.  Ueber  jede 
von  diesen  Büclisen  wurde  ein  ßiüpü  erbaut^  und  sugleicb  in  jeder 
der  Städte  das  Gesetz  im  Namen  des  Königs  verkündigt»).  Dieses 
soll  in  allen  au  demselben  Tage  und  in  derselben  Stunde  gescheben 
seyn.  An  aUeu  diesen  Orten  wurden  auch  tihira  erbaut,  von  dem 
Könige  selbst  in  seiner  Hauptstadt  der  nach  ihm  genannte  Afok4'^ 
räuMy  in  den  andern  Städteo  von  den  Uuterkönigen  ^3.  Nach  dieser 
offenbar  historischen  Darstellung  wurde  dieses  Unternrhmen  in  drei 
Jahren  vollendet  Afokm  liefe  an  allen  Orten,  wo  Oina  gelebt  und 
gewirkt  Iwtte,  km^^)  erbauen  und  als  er  die  Nachrtacllt  von  der 
Vollendung  dieser  Bauten.erhalten,  befabi  er,  dafo  in  seinem  ganaen 


1)  Dieses  getebAh  durch  Jaxa  nach  dieser  Brzähluog^  die  auch  durch  andere 
Umstände  sich  als  lec;endetthaft  xu  erkennen  giebt.  Agoka  bestimmte»  dafo 
jede  Stadt,  deren  Bewohner  .einen  koii  oder  sehn  Millionen  Goldstücke  be- 
eafsen,  eine  Buchse  erhalten  sollte.  Die  Bewohner  von  Taxagilä  besafsen 
sechs  und  dreifsig  koti  und  yerlangten  ebenso  viele  Buchsen.  Der  König 
flberlegend,  dafs  er  das  nicht  thun  könne,  weil  die  Buchsen  vertheilt  werden 
sollten y  befahl,  fünf  und  dreifsig  koti  wegsunehmen,  und  dafs  jede  ätadt, 
deren  Bewohner  mehr  oder  weniger  alt  einen  koii  besäfsen,  keine  Reliquien 
erhalten  sollte.  - 

9)  Nämlich  die  S.  B66*  Note  B.  erwähnten  dkarmarkgikä:  die  VerkOndiguog 
geschah  durch  den  S.  84.  erwähnten  iSffJUivtra  Japos^  der  in  Kukkutkrkma 
wohnte,  und  von  dem  Könige  darum  ersucht  worden  war.  Da  er  an  der 
sweiten  Synode  Theil  nahm,  kann  er  unmöglich  noch  zur  Zeit  des  sweiten 
Agoka  gelebt  haben«  Diese  Darstellung  Ist  nu  erklaren  aus  der  Verwech- 
telung.  der  awel  Könige  dieses  Namens;  s«  o.  S.  4, 

83  Nach  üfoAA«.  V,  p.  86.  p«  34*  Nach  diesem  Berichte  schenkte  er  den 
Städten  sur  Erbauung  der  vikkra  sechs  und  neunzig  koH, 

4}  Den  Unterschied  von  kaitja  und  ttüpa  bestimmt  Buricouf  a.  a.  0.  I,  p. 
848.  Not.  8.  wie  folgt :  ^^Stüpa  bezeichnet  die  Tope  (wie  jetzt  diese  Denk- 
male mit  der  in  den  Vulgursprachen  ans  stüpa  entstandenen  Form  genannt 
werden)  von  Seiten  der  Bauart  und  der  materiellen  Form;  es  ist^  wie  die 
Etymologie  des  Wortes  besagt,  eine  Anhäufung  von  durch  Erde  und  Mörtel 
verbundenen  Steinen  j  es  ist  mit  einem  Worte  ein  tumulus.  Kaiija  ist 
dagegen  die  Tope  als  religiöses  Denkmal  betrachtet,  das  heifst  als  durch 
seinen  Inhalt  geheiligt.^'  Jeder  stüpa  ist  daher  ein  kaitfa,  weil  er  durch 
seine  Bestimmung  geheiligt  wird,  aber  nicht  jede«  kaUfa  ein  siüpa^  da  das 
erste  Wort  auch  einen  Tempel  mit  einer  Statue  des  Buddha  und  auch 
einen  heiligen  Baum  bedeutet. 
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■fliehe  in  aUen  Slidteo  ein  grofees  Fest  gefriert  werden  sollte, 
bei  welchem  das  Gesets  verkfindigt  wurde. 

Defs  die  meisten  kmifm  nioht  Reliqoien  enthielten,  sondern  snm 
Andenken  an  ein  Breignifs  im  Leben  Buddka's  bestimmt  waren, 
erhellt  auch  aus  der  Brsihlung,  nach  welcher  Apoka  unter  der 
Fahmng  des  Upmgmpim  die  Orte  besuchte,  welche  dnrch  ein  sol- 
ches Breignifs  in  der  heiligen  Sage  berfihmt  waren,  und  dort  kmUfm 
erbauen  Hefs  *)•  Auch  die  Berichte  der  Chinesischen  Buddhisti- 
schen Pilger  best&tigen  die  Ansicht,  dafs  die  meisten  Gebaiide 
dieser  Art  nicht  Reliquien  enthielten,  sondern  bestimmt  waren, 
eine  Handlung  Buddlu^u  oder  seine  Anwesenheit  an  einem  Orte 
SU  verherrlichen  ^}*  Wenn  die  spätere  Ueberlieferung  solche  an 
Orte  verlegt  hat,  die  er  nie  besucht  hatte*),  darf  es  bei  einem 
so  leichtglftubigen  Volke  wie  den  Indern  uns  nicht  wundern.  Auch 
kann  mau  bei  dem  grofsen  Ruhme,  welcher  Afoka  durch  seine 
vielen  Bauten  erworben  hatte,  nicht  umhin*  zu  bezweifeln,  dafs 
einige  von  den  spater  ihm  zugeschriebenen  nicht  wirklich  von  ihm 
herröhrten.  Dieses  gilt  besonders  von  solchen  Lindem  Indiens, 
von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  zu  seinem  Reiche  wirklich 
gehörten  ^). 

Die  zwei  besondern  Inschriften  von  Dhauli  beziehen  sich  auf 
die  «/fl^a  in  Tosali;  die  erste  ist  au  die  Mahdmdira  und  die  Be- 
wohner des  dortigen  mhdra  gerichtet,  die  zweite  au  den  Sohn  des 


1)  S.  BURNOVF  a.  a.  O.  p.  SSS.,  wo  ier  König  dem  üpmgupta  erklärt,  dafs 
er  alle  die  Orte,  an  welchen  der  IteUige  Bhagmvai  verwelU  habe,  durch 
ein  Denkmal  ehren  und  defsen  Andenken  der  Nachwelt  anfhewahrea  wollte . 

9}  Um  nur  einige  wenige  Beispiele  anzuführen,  so  hatte  man  in  seiner  Oeburts- 
stadt  Kapilavastu  stüpa  an  der  ätelle  errichtet,  wo  er  ans  dem  Öst- 
lichen Thore  aus  der  Stadt  fuhr  und  wo  er  bei  dem  Anblicke  einen  Kranken 
seinen  Wngen  umdrehen  lieCs,  Foe  K»  K,  p.  188. 

8)  So  wurde  ein  Fufsstapfe  voa  ihm  ia  I74/A114»,  s.  I,  S.  SS.  Note  S.  geselgt 
ebend.  p.  46, 

4)  Nach  Uiuet^Thtang  p.  SSO«  fanden  sich  auch  in  Kola,  s.  h  8*  1^0.  und 
Kkmki  s«  ebend.  0, 165.  von  ihm  9tüpa,  so  wie  nach  p.  SOS.  in  Konkmnm, 
s.  oben  S.  IM.  Von  dieaen  Landern  liTsi  sich  nach  dem  fiL  940.  be- 
merkten  beiwelfela,  dafe  sie  %u  seinem  Reiche  gehörten*  Von  dem  p.  800« 
erwähnten  Andkrm  und  dem  sttdlichen  Ko^aia,  8.1^8.  176.  Note  1.  int  os 
nach  kanm  ansuaehmen.  Dagegen  erregt  es  kein  Bedenken,  wenn  ihm  In 
ir4lMe  ^a  vi/äbra  und  in  Nagara  ein  Hkpa  zugeschrieben  wird«  DSü 
letsta  Int  wa^mnheinUch  das  Angara  des  Pioiemmios;  s.  Zar  Getch,  der 
erUek.  aatf  IndaskpihischeH  Könige,  S.  188«  S«  147. 


«8  ZwvilM  B«ah, 

Kteill«^  dat  dort  fittamiAtter  war  ood  ao  die  MAimUvm  i).  Sie  «iiid 
leider  bis  jelst  nach  nichl  gaus  savarüfeigeii  Abschrifteo  bekannt 
geoiaehl  worden»  es  bleib!  daher  in  mehreren  FiUen  die  Lesart  nnd 
daher  die  BrUarong  sweifelhaft  Man  sieht  aus  ihnen»  dafs  aneh 
aaf  den  Mtikpm  Inschriften  angebracht  waren,  die  bq  gewifsen  Zeilen 
dem  Vollce  vorgelesen  wurden  *)•  Dieses  Vorlesen  sollte  nur  Fest- 
stdiong  der  richtigen  Auflfuhmng  dienen*).  Eteige  Mpm  mäteen 
deshalb  die  Miikpn  der  Belehrnng  genannt  worden  seyn^>  Dieses 
Vorlesen  fand  besonders  bei  den  aUe  Anf  Jahre  wiederkehrenden 
Versammlungen  statt,  su  welchen  die  Mitglieder  des  vihära  das 
Volk  «wsmmenriefen»)* 


^* 


t)  Dh.  XY,  1.  ift  aa  iMeo :  maA&m4lft  (aUtt-  tß)  na0al0üik4M4  C*tal|— 
kd)  vatavifä  (statt  —  jani). 

9)  Ebend.  17—19. 

S)  Bbend.  7--10.  Nacbdem  gessst  worden,  dafii  verschiedene  Ansichten  iber 
die  si&pm  herrschten,  heilW  es:  ,,dnrch  sMp«  mühten  wir  (wahrscheinlich 
wird  ich  dm  gestanden  bähen)  die  nültlerd  Anflihrang  fssIsteUea/^  Dieses 
hsideht  sich  anf  die  epigef eqgenetsIfB  Ansichten* 

4)  XV,  8.  4.  XVI,  S.,  wo  jedoch  nur  der  Anfana  erhalten  Ist,  Aach  ip  XV, 
S— 4.  Ist  nach  den  analogen  Stelle  0.  V,  4.  8.  i^tUe  gmme  me  an  lesen. 
„S^tt  diesen  Zwecke  (nm  meinen  wichtigsten  BesohlnCi  bekannt  au  machen) 
sind  bei  den  Hüpm,  den  Belehnings  -  std;?«,  über  viele  Tansende  von  Men- 
schen meine  Leute  angestellt.** 

«)  AA.  XV,  SO  Sg.  wo  nach  Pmksbp's  Verschliß  VIl9p.44A.  fTOai^AA  stnH 
vÜQpaUMk  au  lesen,  welches  in  der  Copie  ohnehin  undeutlich  ist.  Hier 
heiDit  es,  daft  sie  stets  Versammlungen  sur  Belehrung  des  Volks  halten 
sollten;  naehher  werden  die  jedes  Anfte  Jahr  gehattenen  erw&hnl.  —  Ich 
bemerhe  bei  dieser  Oelegenhelt^  dafs  Pkinsbp's  Annahme^  ebead.  p.  451., 
es  sejen  awel  Hüpm  In  diesen  Inschriften  mit  ihren  Namen  genannt  worden, 
der  eine  Mhibmiä,  woher  DkmnH,  der  swelte  KAianim,  woran  er  jedoch 
seihst  awsUelt,  und  dafii  der  jetalge  Name  des  Steines,  auf  welchem  die 
Insehrlften  sich  finden,  AsvmsU^mm,  aus  dem  in  der  einen  Inschrift  erwähnten 
kuHja  W4»8atmm  entstanden  soy^  mir  nicht  haltbar  erscheine.  Was  den 
ersten  Namen  betriü,  so  geht  dem  ersten  Worte  dubalä^  XVI,  8.  ein  Sau 
vorher,  in  welchem  die  Unterthaaen  (pagAssspragiL)  redend  eingeflUirt  wer- 
den; das  Facsimile  hat  antuMim  (1-te)  nicht  atmskBoiu  Dan  niohste 
Wort  deü&nämpüakm  Ist  In  -^msm  an  Andern  nnd  vor  Aos4stt  mnfa  ein 
r«  oder  «ichtigor  ein  km  iehlen.  Die  Worte  bedeuten:  ^Dleso  loh  (prmgA 
ist  weiblich  und  Stngidar)  werde  ein  des  gottergeliebten  Befehle  gehor- 
chender und  ein  von  Ihm  unterhaltener  (puHikessvrUükaa)  Diener  seyn. 
Denn  diese  seh  wache  (<iii6alA)  und  der  9iApm  gereichen  aum  Tröste  und  aum 
keilsamea  Glocke  In  dieser  und  jener  Welt.**  Ks  kann  daher  auf  keinen  Fall 
der  Name  des  siüpm  sejn;  ich  weife  A«Ulch  nicht,  wie  das  Wort  schwach 
s«  erklaren  sey,  es  mdliite  auf  pro^  beaogen  werden,  wns  aber  keinen 


Die  greitertige  TUligkeit  dM  Af^kiB,  ftveh  die  entfernteeten 
Previnseo  des  grofken,  ven  ihm  beheitsehteii  Heiehes  mit  Bau« 
werken  easzoetatten  ^  sowohl  mit  aolohen^  die  snm  Netzen  de^ 
Bewohner  dienen  sollten^  ab  mit  solchen^  die  den  Gränder  «einei 
Glanbens  nn  verherrlichen  hestimml  waren  ^  wird  dnrdh  swei  an- 
dere Zengnihe  bestitigt  In  der  Niho  tHr4i$mgarä'9  hatte  er  eine 
grofee  Brocke  nnd  andere  königliche  Werke  Ten  eeinein  Unterkö- 
■ige  ntskn^pm  anffnhren  leihen  *)•  Da  dtceer  Name  ein  iraniaeber 
iBl^  beweist  er^  dals  A^akm  aneh  IVemden  bebe  Aeniter  anTertraule. 
Nndidem  er  das  (Seeetn  des  Oüm  angenommen^  hatte  er  in  Kü^mttu 
den  Berg  ()Wtf*iMs  an  der  VUmsid  mit  Mülpm  bedeckt  nnd  dieser 
riufs  durchströmte  die  Hauptstadt  Qrüuigmra  «wischen  heiligen 
Hainen  und  etMra  *).  Auch  hatte  er  dort  ein  hohes  kai^  errichten 
lalWett«    Die  Stadt  war  v^n  ihm  vergröfsert*}  worden  ^  und  in  Ihr 


khir^  Silin  giebt.  In  der  nfichsCen  Z.  a.  finden  »Ich  dte  Worte:  J^atonftfiS 
iupke  90mff€MSkf  von  dem  folgenden  Worte  MMiifUmve  eidd  nor  dte  drei 
eritea  SUben  elcher«  Pnofenr'«  Lemrt  iet  jedeeh  mhrsckeiaHeh  nnd  die 
Uedentnog  sleker,  nur  die  Bndnng  swelfelluifl.  Die  Worte  bedeuten :  f,ood 
den  80  hudelnden  n»cht  der  sittpa  den  Hlnniel  gewinnen/*  Dieses  mufe 
wtf*deli  Diener  gehen,  der  dnroh  eelne  treue  Dienstleletnng  bei  den  Mtitpa 
sieh  den  Himmel  erwirbt.  Ans  dieser  SCelte  erglebt  sieh  «nch  die  riehtige 
BrfcMnmg  des  ersten  Vorkommens  des  Wortes  kmimmt»,  XV,  IS.,  welches 
ta  -MUmnUnk  so  ▼srbefsem  M.  Vorher  wird  geengt^  dnlb  die  Inschidfl  «i 
gswlfsen  Zelten  gehakt  werden  soilsy  es  Aitgt  dann:  y^und  dem  so  thnen- 
den  gewahrt  der  sli^pa  Verehrung  unter  den  sur  Versnmmlttng  gehdrenden** ; 
dieses  sehelat  wenigstens  die  Bedeutung  des  Wertes  »mmffhaiktt^^am^kästhm 
nn  seya,  wenn  es  nicht  etwa  den  Ort  der  Versammlung  bedeutet  |  diesas 
iftrst  sieh  aus  ü.  V»  4.  Termuthen,  wo  es  helftt,  dafb  die  MmHmUr^  aa- 
gesseHt-wardeac  smiyaaiaasi.  Was  endlieh  den  dritten  NasMB  betrifll,  so 
trennt  Paucanr  uarlohtlg  das  Wort  didstfiil^e,  XVI,  10.  roa  dem  voilier- 
gehendea  ia^afi.  Dieses  Ist  hanm  riehtig,  da  man  ein  Weit  für  Ter* 
kiadlgea  uad  einen  Ptural  erwartet;  dieses  angenoaMasa,  Ist  die  Stelle  Z. 
a— lO.  gaas  klar:  ,,Zu  «esem  Zwecke  ist  diese  laachrlll  gesehrfteben 
wordea;  Mer  «6gen  die  MahAmdlra  stets  sie  Terknad%ea  aum  Tröste  und 
anm  gereohten  Waadel.*' 

1)  Nach  der  &  48.  Sk  918.  orwihatsa  Inschrift.  B.  Z.  f.  d.  K»  4.  JT.  IV,  S. 
nea.  Sla  sweltes  Werk  laiht  sieh  steht  ^oaaer  hesllmaMn,  da  das  es  be- 
netohnende  Wort  fohlt. 

n)  Mffm^Tmr.  I,  lOS  fig. 

a)  Nleiit  gegrfindet>  wfc  Taoma  abersetat.  Auf  die  Zahl  der  neaea  HAuser, 
haadort  Tausead  nnd  aoehs  und  aohtsig  ist  nfoht  tIsI  nn  gehen.  PrM^äa 
hedeatet  TemHl  snd  Miiasti  die  «weite  Beddatuag  aohoiat  hier  «hge- 
mefiwner^  als  die  eiala  rea  Taolraa  vergeaefunib 


tTO  Zweites  Bndr* 

swei  nach  seioeni  Namen  Afoke^tara  beflaanten  PalUste  erlMtut. 
Ee  wurde  endlich  aucii  auf  aeiueo  Befelil  ein  verfallener  Teoqpel 
des  Indra  wiederhergestellt  und  mit  einer  steinernen  Mauer  um« 
geben. 

Mit  der  Erwähnung  dieser  Werke  ist  die  Lebensgesehichte 
dieses  Königs  im  wesentlichen  beendigt^  des  einsigen  in  der  ganseo 
Indischen  Geschiehte,  über  defsen  Thaten  wir  eine  so  genaue  Aus- 
l(unft  besitsen.  Was  noch  hinzuzufügen  ist,  iftfstsich  mit  wenigen 
Worten  thun.  Seine  erste  Frau,  Asamlhinnirä  ^  welche  ganz  dem 
Glauben  an  Buddha  sich  hingegeben  hatte,  starb  in  dem  dreifsigslen 
Jahre  seiner  Regierung,  nur  drei  Jalure  spater,  also  830.  vor  Chr., 
machte  er  eine  ilu'er  Dienerinnen,  TishjaraxUA  .zur  Königin  ■}•  Sie 
hatte  einem  Sohne  des  Königs  von  einer  andern  Gemalin  PadmdomH, 
der  Dharmavivardhana  oder  wegen  seiner  schönen  Augen  Ewfälm 
genannt  worden  war,  ihre  Liebe  angetragen,  war  jedoch  von  ihm 
verschmäht  worden*  Dieser  Sohn  wurde  von  seinem  Vater  gegen 
das  empörte  Taxafiiä  gesandt^).  Die  Stadt  unterwarf  sich  dem 
jungen  Prinzen  bei  seiner  Annäherung,  weil  .sie  sich  nicht  gegen 


1)  AfoAäv.  XX,  p.  ISS.  BuRNOUF  a.  A.  O.  p.  149.  p.  406.  Der  Name  wird  in  dem 
ernten  Werke  nicht  i^eoannt,  es  geht  aber  sowohl  aus  dem  Umstände,  dab 
sie  in  der  letzten  Lehensseit  des  Königs  nach  Ihm  auftriu,  als  aas  einer 
in  der  sweiteo  Ers&hlung  erhaltenen  Angabe,  die  ebenflslU  ihren  lefden- 
schafllichen  Charakter  beweist,  dafs  diese  Königin  gemeint  sey.  Sie  ver- 
suchte nämlich  aus  Zorn  darüber,  dafs  der  König  seino  ganse  Verehruhg 
dem  üoiiAt  «Baume  widmete  und  sie  vemachlifsigte,  diesen  au  serstörea. 

S)  BvairouF  a.  a.  O.  p.  150.  p.  403  flg.  Seine  Augen  waren  so  schdn  wie  die 
des  Vogels  Kumida  oder  KuiUUa  im  HimAllü<^  «r  erhielt  daher  seinen  Namen. 
Er  wird  von  dem  Chinesischen  Pilger  Fakten  mit  dem  eisten -Namen  Fe* 
genannt,  als  äohn  des  Agoka  und  König  von  Kiamtkowei  oder  OmmUdirmf 
8.  oben  S.  14S.  Foe  K,  K.  p.  66.  Mmmsai  erkannte  darin  das  Sans- 
kritworf  Dkarmavardkama ,  Vermehrung  des  Gesetses;  vioaräkmma  hat 
dieselbe  Bedeutung,  so  daCs  seine  Zurflckäbenetaung  bis  auf  die  Prftpo» 
sitlon  gann  richtig  war.  Wie  BuaHovF  a.  a.  O.  p.  68S.  besMrkt,  war 
dieses  sein  ofücieller  Buddhistischer  Titel ,  KumAia  sein  Bigenname.  Nach 
der  Indischen  Darstellung  war  er  nicht  König,  sondern  Statthalter^  wahr- 
scheinlich dieser  westlichen  Provinsen.  S^ine  Mutter  war  vermuthlich  die 
sweite  Königin^  welche  in  der  kursen  Inschrift  erwähnt  wlrd^  die  auf  der 
S&ttle  von  AllahAbdd  unter  der  grofsen  sich  findet.  Sie  Ist  von  Pauranr 
aweimal  mitgetbeilt  a.  a.  O.  VI,  p.  668.  p.  666.  a.  pL  LVK  No.  I.  Bs 
wird  von  ihr  gesagt,  dalb  sie  einen  Mangohalngesohenlu  habe;  die  «hrlgea 
Worte  sind  uaUar«  Nack  der  verbeberten  Ausgabe  wird  auch  eine  dritte 
genannt,  Kikkiganii  dleeer  Ngme  Isl  aber  acbworUoh  richtig. 
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deo  König  selbst ,  sondern  gegen  seine  Minister  wegen  ihrer  Un- 
terdrückung aofgclehnt  hatte.  Während  der  Prins  dort  war^  wurde 
der  König  von  einer  tödtlichen  Krankheit  befallen  und  beabsiditigte, 
den  Kunmla  auf  den  Thron  nn  setsen.  Die  Königin  voraussehend, 
dafs  sie  dann  verloren  seyn  wurde,  verspracli  den  König  su  heilen« 
Nachdem  dieses  geschehen,  forderte  der  dankbare  König  sie  auf, 
welelies  Geschenk  sie  wolle,  sich  von  ihm  zu  erbitten.  Sie  ver- 
langte die  Gunst,  sieben  Tage  die  königliche  Gewalt  ausnben  bq 
dürfen,  und  benutzte  diese  Zeit,  um  den  Befehl  nach  TmxapUd  zu 
senden^  dem  Prinzen  die  Augen  auszureifsen.  Dieser  stellte  sich  sei- 
nem Vater  als  Laotenspieler  dar  und  wurde  von  ihm  wieder  erkannt. 
Die  Tishjuraxitü  wurde  dann  verbrannt  und  die  Bewohner  Taxm^ 
fiii^9  mit  dem  Tode  bestraft  Drei  Jahre  nach  seiuer  Heirath  mit 
ihr  oder  286.  vor  Chr.  starb  der  König  nach  einer  Regierung  von 
sieben  und  dreifsfg  Jahren  *}• 

lieber  seinen  Nachfolger  weichen  die  Brahmanischeo  und 
Boddliistischen  Nachrichten  ganz  von  einander  ab.  Nach  dem 
letzten  war  Kundin  zum  juvardga  oder  Nachfolger  bestimmt;  sein 
Sohn  Sampadi  wurde  statt  seiuer  Köuig,  defsen  Nachfolger  waren  s 
sein  Sohn  Brihaspaii^  defsen  Nachfolger  Vriahasenaj  defsen  FuMh^ 
Jadharman,  welchem  Pushpamiira  folgte'}.  Dieser  war  dagegen 
nach  dem  Brahmauischen  Berichte  der  Obergeneral  des  letzten 
Mmuja,  den  er  verdrängte  und  sich  des  Throns  bemächtigte.  Er 
regierte  in  Vidiga  an  der  Vetravati  und  war  der  Stifter  der  fol- 
genden Dynastie  der  punga^).  Diese  Darstellung  verdient  ohne 
Zweifel  den  Vorzug^  weil  in  diesem  Falle  die  Buddhistische  in 


1)  Diese  Zahl  wird  ausdrucklicli  angegeben,  sowohl  üfaAäv.  XX,  p.  IM*  als 
im  JHpmvaMpa  nach  Turnoue,  J.  ofthe  As*  <y.  of  B.  VI,  p.  1058.^  wo  anch 
berichtet  wird,  dafii  die  AtanähimitrA  im  dreifsigsCen  Jahre  seiner  Regie- 
rung starb,  aber  dafo  er  drei  Jahre  spater  die  s weite  Frau  heirathece^  im 
Makimmn^a  ist  ein  Widerspruch  im  Text,  indem  es  helfst,  dalh  er  vier 
Jahrs  nach  dem  Todo  der  ersten  Frau  die  aweite  heirathete,  welche  drei 
Jahre  später  den  üo4At-Baum  au  vertilgen  versuchte  und  der  König  vier 
Jahre  spater  starb,  wodurch  er  ein  und  vierzig  Jahre  erhfilt.  Nach  dem 
rAfw-PuHLna  regierteer  nur  sechs  und  dreifsig  Jahre;  s.  FisAa«  1*. p. 469, 

S)  SUBKOUF  a.  a.  O*  p.  497.  p.  480. 

S)  S<  Visknm  P.  p.  470.  471.  No.  S7.  Wie  Wilson  dort  bemerkt,  wird  er 
la  dem  Drama  Mid^vikAgmimÜra  als  General  seines  Sohnes  Agntmitra 
mit  den  Javanm  am  Indus  kämpfend  dargestellt.  0.  Hindu  Th.  I,  p.  847« 
Ueber  Vidi^  s.  l,  Ü.  116. 


Wn  ZwekM  Boob. 

eteer  apAtern  und  ansaverttfoigea  Schrift  sieh  IkdUf  ^k  oMh 
dario  sieh  «Is  uitgeesu  fteigC,  Mb  sie  den  Pu^kpmmUrm  dea  leUtUa 
der  Hm^rjm  neontO*  Die  Brehnsiiisohe  Aaruhlaug  der  Naeh- 
feiger  des  Agokm  erb&k  in  dieeen  Falle  eine  siehere  Bestitigiuig 
d«reh  swei  Inaehriflen)  in  welehen  Dmfmrmikm,  einer  aeioer  Nachfolger 
erwabfeit  wird*).  Die  Reihe  ist  diese:  Sti^fmfm^,  Dmfmfwikm,  Shu^mh^ 
fdl^Akü  y  Smmdhmi'mmn,  fkifmihammu,Br9hmärifikm,  die  alle  Söhne 
ihrer  Voiginger  weren.  In  Gannen  regierten  diese  sehn  Mmuym  ein 
hundert  und  stehen  und  dreifsig  Jahre*).  Ihre  Henrsehaft  midigtn 
dnher  17&  vor  Chr.  G.  Da  die  erste  Reihe  ven  Namen  nicht  er« 
dUchtet  seyn  kann,  Uftt  aieh  vermutheni  dala  in  der  letnten  Zeil 
das  Reich  der  Maurja  getheilt  worden  sey  und  dafs  ein  Zweig 
von  ihnen  in  Vidipd  eine  unabhängige  Mncht  gegrändet  habe. 
Diese  waren  die  Nachkonmien  des  Kunmim^  die  vielleicht  durch 
defsen  Verwaltung  der  westlichen  Provinnen  des  Reiches  sich  dort 
die  Zuneigung  der  Bewohner  erworben  hatten  und  mit  ihrer  Hälfe 
sieh  unabhängig  nMchten.  Wahrscheinlich  gab  es  noch  ein  dritten 
Reich,  da  hi  einem  Puränm  eine  Reihe  von  eigenlhumliebem  Nn^ 
men  erhalten  ist 

Auf  die  Annahme,  dafs  das  Reich  der  Mamtym  nach  Agok^% 
Tode   in    mehrere   einzelne    nerfiel|    fährt   auch    die 


1)  a.  a.  O.  p.  4SS. 

S)  Diese  flDden  sich  bei  Bajk  ao  Felsen -Höhlen;  s.  Pbinsbp^s  Facsimiiei  of 
ancient  inscriptiöns  in  J.  of  tke  A,  S.  of  B.  VI,  p.  676.  pi.  XXXV.  Sie 
sind  gleichlautend  bis  auf  deo  Anftuig ,  der  In  der  einen  vapijake  kubht^ 
In  der  sweiCen  gopikk  kubhe  lastet.  Kubka  ist  kumöha,  Qeiiik,  und 
■ach  PaimBF's  Vorschlage  hier  an  nehmen  In  der  BedenUing  einer  Hfihle« 
Der  Sinn  der  nelnaMea  isl  unklar:  gvpikä  bedeutet  Hirtin;  vicüeiehl  war 
es  der  Name  des  Ortes  nach  einer  Legende;  das  s weite  Ist  jedetoAüle  vi- 
pifake  au  lesen,  wahrscheinlich  väpjmka,  ausgedehnt.  Die  InsohHflen 
besagen,  dafii  diese  Hohlen  yf^n  Du^mraika  dem  {göttergeliebten  gleich  nadi 
seiner  Krönung  den  Bkmdmnia  oder  Buddhisten  anr  Wehnnng  gegeben  seien, 

S)  Fis*N«-P.  p.  470»  Dmgarutkm  wird  Im  BhAga»aU  anegelafbea,  jedoch  im 
Commentare  nachgetragen;  s.  Wu^son  a.  a.  O.  p.  470«  No.  M,  Dieses^ 
das  VUkmu  und  Mmi^m  geben  sehn  Könige  und  ein  hundert  und  elebea 
und  dreifsig  Jahre;  das  Vdim  nur  neun  und  nennt  sie  awm^kr^,  was 
offenbar  ein  Fehler  Ist.  Auch  hat  es  andere  Namen»  ndmlich:  Km^mim, 
acht  Jahre,  BamdkwffAiUm,  ImdrmpUUmj  Dagmtarman^  sieben  Jahn, 
ifaiadkara  acht  Jahre,  Brihm4mpvu  sieben  Jahre.  Es  sind  aber  ulbnbar 
Fehler  In  den  eioaelnen  Zahlen,  {^mgmdkarmmm  wird  in.  JUWIgiL  ^}mtmd^ 
kamvan  genannt. 


Qaloka*  CS 

r#0-  Naoli  dieser  beifst  seio  Sohu  und  Nadifeiger  in  der 
Uernohaft  dieses  Landes  Qal^ka^  den  er  sieb  durch  die  Gunst 
des  durch  seine  Bufse  befriedigten  Qiwa  zur  Vertilgung  der  MIekha 
erhielt,  welche  das  Land  überschwemmt  bstteu.  Die  erste  Angabe 
ist  gewifs  unrichtig  und  wahrscheinlich  so  auTsufafoen,  dafs  weH 
Gaioka  ein  eifriger  Verehrer  dieses  Gottes  war  auch  seinem  Vater 
diese  Verehrung  sugeschrleben  wurde.  Dieser  Umstand  beweist, 
dafii  er  ein  anderer  Sohn  war,  als  der  Nachfolger  in  Magadhm 
Smjmfms,  der  ohne  Zweifel^  wie  sein .  Sohn,  Buddhist  war.  Gahkm 
überwand  die  MUkha  in  eiuer  grofseu  Schlacht  ^  welche  als  die 
Schlacht  der  Verdranguug  berühmt  wurde,  und  vertrieb  sie.  Da  et 
nach  S86.  vor  Chr.  regierte»  fallt  dieses  Ercignifs  in  die  ersten  Zei« 
ten  des  Griechisch -Baktrischen  Reiches  und  die  hier  erwähnten 
Barbaren  sind  daher  woh^ sicher  die  Griechen,  welche  einen  Ver-» 
such  zur  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  Indien  machten,  und 
der  damals  regierende  Köuig  war  Euihfßdemos.  Dieses  l&fst  Sich 
auch  daraus  schlicrsen,  dafs  er  im  Besitze  von  Blephantcn  war, 
welche  er  bei  seinem  Friedensschlufse  mit  Anüophos  dem  Grofsen 
diesem  abtreten  mufste^)*  Der  zuletzt  genannte  K6uig  überschritt 
den  Indischen  KaubLasus  und  zog  nach  Indien,  wo  er  seine  Freund- 
schaft mit  dem  dortigen  Könige  der  Inder  8aphaga9ero9  oder  5»- 
bhagmaena^^  erneuerte  und  von  diesem  ein  Hundert  und  fünfzig  Ele- 
phanten  erhielt;  darauf  marschierte  er  im  Jahre  S05.  vor  Chr.  durch 
Arachosien  nach  dem  Westen  zurück.  Der  Ausdruck  ertieuerte  be- 
weist, das  dieser  Indische  König  nuter  dem  Maurja  derjenige 
war,  welcher  ihre  Jllscht  dem  fremden  Könige  gegenüber  vertrat, 
und  kein  anderer  als  der  von  Kagnura  gewesen  seyn  kann.  Nach 
dem  Siege  über  die  MIekha  machte  er  grofse  Eroberungen,  un- 
ter andern  Kanjdkubga^)  y  woraus  man  schliefsen  darf,  di.fs  er 
einen  grofsen  Theil  des  Reiches  seines  Vaters  sich  zueignete  und 
ein  mächtiger  König  wurde.  Ihm  sowohl  als  dem  Antiochos  mufste 


1)  Räp^-ta.!^  107  flg. 

S)  Poi^b.  Exe,  kiU.  XI,  84,  1  flg. 

8)  d.  a.  mit  glocklicbein  Heere.    Diese  Erkl&roDg  gehört  A.  W.  von  Schlbobl, 

8.  Ind.  BibL  I,  S.  S48.    Es  war  oboe  Zweifel  sein  offlciellerTiCel;  Galoka 

ist  wahrscbelDlIcb  ein  entstellter  Name,  vielleicht  aus  Gßjaloha,  Siegeswelt. 
4)  Rdga-Tar.  J,  11«  flg.    Der  Yerferser  sagt,  die  Erde,  woraus  man  aber 

onr  entnehmen  darf,  dafs  er  grofse  Eroberungen   machte.     Kat^akupga 

heibt  jeist  Kaaoge  /  s.  I,  S.  1S8. 


C74  Zweites  Buch. 

es  wichtig  seyn  ^  den  Bund  ihrer  Vorfahren  zu  erneuem ,  um  sich 
gegenseitig  gegen  die  aufstrebende  Macht  der  Baktrtschen  Könige 
beizustehen« 

Galoka  erscheint  als  ein  besonderer  Verehrer  des  (Hva  unter  dem 
Namen  Nandifa  des  Herrn  des  Stieres;  ihm  erbaute  er  einen  Tempel 
und  widmete  ihm  ein  prächtiges  FestO*  Seinen  Cultus  gründete 
er  auf  ein  besonderes  das  Nandi  genannte  Puräna.  Er  verfolgte 
Buerst  die  mächtigen  Buddhisten  und  zerstörte  ihre  vihdra*^  durch 
ihre  Drohungen  wurde  er  später  vermocht^  sie  wieder  herzustellen^. 

Von  ihm  wird  weiter  berichtet^  dafs  er  aus  Ranjäkubga  die  vier 
Kasten  eingeführt  und  eine  regefmäfsige  Verwaltung  des  Rechts  und 
der  Finanzen  wieder  hergestellt  habe.  Er  gründete  auch  eine  neue 
Anordnung  der  Ministerien,  indem  er  sieben  Minister  ernannte*)^  die 
des  Rechts^  des  königlichen  Vermögens  und  des  Schatzes^  dann 
einen  Heerführer^  einen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
einen  pHrohiia  und  einen  Astrologen.  Wenngleich  die  zwei  letzten 
Angaben  als  richtig  gelten  dürfen^  kann  jedoch  die  erste  nicht  da- 
rauf Anspruch  machen  und  ist  wahrscheinlich  daher  entstanden, 
dafs  er  nach  der  chronologischen  Anordnung  dieser  Chronik  in 
die  früheste  Periode  verlegt  wird*).  Die  vier  Kasten  bestanden 
ohne  Zweifel  zu  dieser  Zeit  schon  längst  in  Ka^mira  und  es  ist 
nicht  zu  glauben,  dafs  sie  durch  die  Buddhisten  unterdruckt  wor- 
den  seien. 

Durch  die  genau  bestimmte  Regierungszeit  des  A^oka  S63-St6  ^) 


1)  Raga^Ta.  v.  123.  v.  135.  Nandi  ist  der  Name  des  Stieres  des  (7tr<i.  Diesea 
Purkna  soll  er  von  einem  Schuler  des    Vjksa  gehört  haben, 

S)  Ebend.  v.  13t  flg.  Die  Bodhisattva  s.  S.  9.  Note  8.  veranlafsten  die  Göttin 
Kriijk,  ihm  zu  erscheinea  und  mit  ihrem  Zorne  zu  drohen.  Diese  Göttin 
ist  wahrscheinlich  eine  besondere  der  nordtichea  Buddhisten;  nach  Wilson 
u.  d.  W.  wurden  ihr  Opfer  dargebracht,  um  Zerstörungen  hervorzubriageD* 

8;  Bbend.  117  flg.  Es  wird  v.  118.  gesagt^  dafs  die  Rechtsverwaltung«  die 
Finanzen  und  die  übrigen  Staatsangelegenheiten  in  Unordnung  geratben 
waren,  und  dafs  durch  ihn  das  Keich  ,  wie  es  vorgeschrieben  Ist,  einge- 
richtet wurde.  Dieses  wird  nämlich  der  Sinn  der  Worte  sämänjddepavui, 
wie  ich  statt  -jadegavat  lese,  über  welche  Troybr  zweifelte.  S&md^ja 
hat  nach  Wilson  u.  d.W.  No.8.  die  Bedeutung:  public  affairs,  businefs, 
und  adega  bedeutet  Vorschrift^  Befehl.  Er  setzte  auch  6erichtsb5fe  ein,  in 
welchen  die  achtzehn  Gegenstände  gerichtlicher  Verhandlungen  behaadeU 
wurden,  die,  wie  Trotbr  bemerkt^  Manu,  VIII>  8—7.  aufgezählt  werden. 

4)  S.  oben  I,  S.  476.  Note  1. 

5)  Nach  dem  S.  64.  gesagten  ist  die  Zahl  I,  8.  719.  zu  hericIitigeQ. 


Die  Gesebiebt«  Kafn^ra's.  9fi 

g^irtmen  wir  einen  fMCen  AaiiAttBpnnlit  sur  Bwrlheilung  der  Ka- 
fiiiiri9chea  ChroDologie  und   Gescliichc»  der  otoiialfelgeAdeii  Zeit. 

Ueber  die  Dauer  der  llegieriing  des  Oahka  wird  niobts  be^ 
siiminty  wegen  seiner  grofsou  Eroberungen  darf  man  ihm  Icefne  sii 
knrae  ssuscbreiben  nnd  man  wird  sieii  nicht  sehr  weil  ven  der  Wahr«* 
heit  enifernen,  wenn  man  ihn  bis  an  das  Ende  des  dritten  vor-' 
chrisilicben  Jahrhunderts  regieren  lifst.  Aus  der  Gescbiehte  der 
Griecbiscb-BalUrisebeu  Könige  wird  sieh  nachher  ergeben,  dafs  er  ein 
Zeitgenorse  des  Euik^demü0  war^  mü  welchem  er  daher  demnaeh 
und  swar  mit  Erfolge  kitmfte*  Von  seinem  Nachfolger  Damo^ 
dmrm  war  es  ungewifs^  ob  er  ans  der  Ifamilie  des  A^k0  gewesen 
sey,  oder  aus  eiuer  andern ').  Nach  der  Darstellung  der  Chronik 
des  Landes  waren  seine  Nachfolger  die  drei  Turuskkm  Könige, 
von  denen  es  siclier  ist,  wie  spater  nachgewiesen  werden  wird,  dafe 
sie  in  dem  ersten  christlichen  Jahrhunderte  herrschten  und  daher 
eine  Lücke  von  über  swei  Hundert  Jahren  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Regierungen  sich  findet.  Das  einzige  Mittel  diese  aus^ufüllea, 
ist  die  Annahme,  dab  tvährcnd  dieser  Zeit  mit  Ausuahme  der 
Regierung  des  Damodmfm  Ka^roira  zuerst  von  den  Grfeehisch<^Bak- 
trischen  Königen  ned  nach  ihnen  von  «len  ffndoskyihiscban  ht^ 
herrscht  worden  sey.  Da  sich  aus  der  Erwägung  der  aber  die  Ge« 
schichte  der  erstern  erhaltenen  Nachrichten  heraufsteUen  wird,  dalb 
ihr  Reich  unter  Demefriot  wahrscheinlich  seine  weiteste  Ausdehnung 
erbielt,  glaube  ich  annehmen  zu  durfeu,  dafs  er  Ea^mira  ihm  zttge«* 
fugt  habe.  Dom^äara  beoutate  vermutlilieh  die  Schwächung  der 
Macht  der  Griechischen  Könige,  um  auf  kurze  Zeit  eine  eiiihel-> 
mische  Herrschaft  wieder  herzustellen.  Nach  dieser  Annahme  mufs 
er  im  Anfange  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geburt  regiert 
haben.  Von  ihm  wird  nur  berichtet,  dafs  er  ein  eifriger  Verehrer 
des  (Vva  war  und  dafs  er  sich  den  Fluch  der  Brahmanen  auflud, 
durch  welchen  er  seiuen  Untergang  gefunden  haben  soll'). 

Ehe  ich  zu  ^dcr  Geschichte  des  Griechisch-Baktrischeu  Reiches 
übergehen  kann,  defscn  Beherrscher  auf  die  Schicksale  des  nordwest- 
lichen Indiens  einen  grofsen  £influfs  ausgeübt  haben,  mufs  das  we- 
nige hervorgehoben  %verdeu,  was  aus  der  Singhalesischeu  für  die 
allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Wichtigkeit  ist. 


i)  Bä§m  Tar.  I,  f5d  Ig. 
S)  S.'ebend.  a.  a.  O.  16S  flg. 


S7S  Zweite«  Buch. 

In  Beariehuug  auf  die  Chrouologie  verweise  ieh  auf  die  frohere 
Auseioandersetzimg  über  sie  i).    Von  UiHja  wird  beriehtet|  dafs  er 
sti^a  bei  allen  vihära  erbauen  liefs;  die  Reliquien  des  Mahendra 
vertheilte   er   iu  zwei   sitipa^   deren  einer  in  Ämbamdlaka  in  der 
Hauptstadt  erbaut  ward,  der  zweite  auf  den  JTot^'o^Berge  >);  aoeh 
die  Reliquien  der  S«n§amUrä  erhielt,  ein  solches  Denkmal  bei  dem 
Slüpuräma  ebenfalls  in  der  Hauptstadt.    Von  den  zwei  Nachfol* 
gern   Mahä^va   und  Süraii9hja,   der    vor  seiner   Regierung   Su'^ 
varnapüääaüshja    hiefs,    wird    nichts  bemerkenswerthes    berichtet 
Der  letzte  wurde  von  den  zwei  Damila^},  Senä  and Gupiikauber'^ 
wunden  und  getödtet,  die  zusammen  zwei  und  zwanzig  Jahre  re- 
gierten. Nach  dem^  was  oben  über  die  Chronologie  bemerkt  worden^ 
mufs  dieses  sechuudsechszig  Jahre  vor  161.  oder  2X7.  vor  Chr.  ge- 
schehen sein }  als  DevunämprifO'TiBhja  noch  regierte.  Wahrscheinlich 
bemächtigten  sie  sich  in  diesem  Jahre  eines  Theiles  der  Insel,  wo 
zuerst  Mahäfiva,   nachher  Süraiühja  als  Unterkönige  lierrschten« 
Als  solcher  erscheint  ein  anderer  der  zehn  Brüder,  Mahttnuga^  wäh- 
rend  der   Regierung   des  Devänümprija-Tisäja   in   dem   südlichen* 
Theile  der  Insel  Rohana  *)•  Der  zweite  wurde  von  ihnen  erschlagen, 
sie  dagegen  von  dem  jüngsten  Asela]  dieses  geschah  iu  dem  Jahr' 
205.  dem  Todesjahr  des  herrschenden   Bruders^  dem  nach  dieser 
Voraufsetzung  l/liija  iu  der  Oberherrschaft,  Asela  als  Unterkonig  in 
einem  Theil  des  Landes  gefolgt  wäre.   Eldraj  der  von  Kola  kam, 
mufs  sogleich  den   früheren  Datnila  gefolgt  seyn,  da  er  nach  der 
Ueberwindung  von  Asela  y   den  er  tödtete,  vier  und  vierzig  Jahre 
regierte.    Obwohl  von  diesen  fremden  Königen  gesagt  wird,   dafs 


1)  S.  S.  94.  S.  S54. 

2)  S,  Mahäv.  XX,  p.  184. 

8)  Mahäf).  XXII,  p.  127.  Datnila  \st  dafselbo  Wort  als  Tamul  l,  S.  186., 
welches  eigeotlich  Tamil  lautee. 

4)  Mahäf>,  XXII,  p.  ISO.  Mahändga  war  von  seinem  Bruder  sum  uparäga 
ernannt  worden,  defsen  Frau  machte  aber  aus  Liebe  zu  ihrem  Sohne  stets 
Anschlage  gegen  sein  Leben,  und  er  floh  daher  nach  Rokana^  wo  er 
herrschte  und  Mahagräma  zu  seiner  Hauptstadt  machte.  Dieses  ist  das 
Maoy^fi/Äov  des  PtoUmaioSy  VII,  4,  10.^  jetzt  Magama,  Sein  Sohn  war 
Jatthälatishjay  defsen  Gothäbhaja^  defsen  Käkavarnatisja,  der  Vater  des 
Bushtagämani,  Dieser  war  daher  der  vierte  Nachlidmmling  des  JUakd^ 
nagay  und  wir  haben  hier  eine  Reihe  von  Nachfolgern,  die  kurz  regierten 
und  daher  die  Zeit  zwischen  Devänämprija-Tisf^a  und  dem  Anfluge  in 
Dtisktagämani  gehörig  ausfüllen. 


Baktriens  Stellung.  (77 

sie  mit  Gerechtigkeit  herrachten*)  so  mfiben  eledodi  ab  Feinde  des 
Buddhsimas  betrachtet  werden.  Denn  von  Di$€kiaffdmant\9wie  vor- 
ansgeaagt,  dafa  er  bestimmt  sey,  die  Damila  su  vertilgen^  das  ganse 
Land  unter  eine  Herrschaft  suruckzoführen  um  das  Gesets  wieder 
leuchten  su  lafsen  *).  Der  Kampf  zwischen  ihm  und  EUra  gehört 
erst  iu  eine  Zeit,  welche  die  Darstellung  der  übrigen  Geschichte 
noch  nicht  erreicht  hat,  und  seine  Erzählung  mufs  daher  der  Port* 
Setzung  aufgespart  werden. 


der  Grleelilaeh-Biiktriseheii  Kdnlsr^. 


Ehe  ich  znr  Erzählung  der  Geschichte  der  Griechisch-Bak* 
trischen  Könige  übergebe,  halte  Ich  es  für  nöthig,  vorher  mit  we- 
nigen Worten  die  geographische  nnd  geschichtliche  Bedeutnng  dieses 
Landes  hervorzuheben,  die  gekannt  werden  mufs,  um  diese  nur  sehr 
mangelhafte  uns  erhaltenen  Geschichte  zu  verstehen.  Die  Gränzen 
Baktriana's,  wie  die  Alten  es  gewöhnlicher  nennen  als  Baktria  '),  sind 
im  S.  der  Hindukoh,  im  0.  der  Belurtag,  im  Norden  Bukhära,  im  W. 
Herw  und  Hcrat  nach  den  jetzigen  Benennungen.  Die  Alten  geben 
als  Gränzen  an:  im  S.  die  Paropamisaden  und  den  Theil  Areias, 
welcher  an  Hargiana  gränzt ,  im  O.  und  N.  Sogdiana,  welches  durch 
den  Oxos  von  Baktrien  getrennt  wurde,  im  Westen  Hargiana^). 
Der  Hauptstrom  des  Landes  der  Oxos ,  der  Vaxus  der  Inder,  ent- 
springt auf  der  Hochebene  Pamer  aus  dem  See  Sirikot^)  und 
erhält  seine  Zuflüfse  theils  aus  dem  Belurtag,  theils  aus  dem  Hin- 


1)  Makav.  XXI,  p.  187.  p.  1S8. 

S)  KbeDd.  XXn,  p.  185. 

S)  Baxr^uiytj   bei  PtoL  VI,  11,  1.   Arr.  Änab.  IV^  16,  4.  Sirabo  XI,  S,  S. 

p.  511^0. 8« $  erbat  auch  an  mehreren  Stellen  den  Namen  Baxrqta^  wie  XI, 

11,  1.  p.  516. 

4)  PtoU  TI,  tl,  1.  Die  Ostgr&nze  war  eigentlich  das  Gebirge  der  Komeder, 
da  in  ihrem  Lande  sowohl  der  Jaxartes,  als  der  Koas  (••  oben  S.  188.} 
entspringen;  Ptol,  VI,  18,  8.  Yn,  1,  48.  Dieses  gehorte  zu  seinem  "fyaor 
S^iy  welches  der  BelorCag  ist;  s.  Zus.  zu  I,  S,  17.  p.  XXXVI.  Strabon 
giebt  XI,  8,  8.  p.  514.  11,  8.  p«  517.  den  Oxos  als  Grftnae  nwischcn  Bak- 
trfaaa  and  Sogdiana  an. 

5)  8.  I,  &  80. 
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d«koh  i  er  mttiidet  jelst  Mi»  ia  deo  •Arahee,  in  einer  Triiheren  KdC 
aber  in  «Um  Kaspische  Meer  >}• 

Das  Land  wird  ala  die  Zierde  des  ganaen  Ariana's  und  sehr 
reich  an  Früchten  feschildert^  nur  fehle  ihm  Oel.*>  Eine  aaa^ 
fiihriielie  Beschreibung  hat  Curitus  gegeben ,  derseu  (ilauhwürdig-- 
keit  in  dieaem  Falle  niebt  beaweifelt  werden  darf,  da  sie  tsb 
dem  genauesten  Buropäische  Befiohterslatter  bestitigt  wird').  Die 
Natur  des  Landes  ist  vielfach  verschieden;  an  einigen  Steilen  sind 
viele  Bäume  und  Rebenstöcke  mit  grofsen  und  süfsen  Trauben* 
Das  Land  ist  reichlich  von  Quellen  bewäfsert;  wo  das  Klima  mil- 
de ist,  wird  Korn  gesäet ^  die  übrigen  Tbeile  werden  als  Weide 
für  die  lleerden  benutzt.  Weiterhin  sind  grofse  Strecken  sandi- 
gen^ trockenen  Landes,  welches  keine  Früchte  zur  Nahrung  der 
Menschen  hervorbringt;  wenn  die  Winde  vom  Meere*}  herwebeo^ 
erregen  sie  dichte  Staubwirbel,  welche  die  Wege  unkennbar  machen 
und  das  Reisen  erschweren.  Der  fruchtbare  Theii  des  Landes  ist 
stark  bevölkert  und  reich  an  Pferden. 

Zu  dieser  Bevorzugung,  eine  gröfsere  Fruchtbarkeit,  als  die 
übrigen  Länder  Ariana's  zu  besitzen  und  dadurch  zum  Sitae  eines 
mächtigen  Reiches  geeignet  zu  seyn,  kam  noch  die  günstige  Lage  für 
den  Handel  Hier  traf  die  grofse  Strafse  aus  dem  nordwestlichen 
Iran  und  den  entfernteren  Ländern  des  Westens  mit  der  ous  den 
iunern  Asien  zusammen;  von  hier  aus  fährten  drei  im  Alterthume 
berühmte  Wege  nach  Ortospana  oder  KabuP).  Es  begegneten 
sich  demnach  hier  die  Kaufleute  aus  den  entferntesten  Ländern  der 
alten  Welt;   durch  Kabulistan  geht  bekanntlich  die  grofse  Strafse 


1)  Nach  A.  VON  Hvmboldt's  Uotersuchungen  in  Central^ Asien  I,  8.  446  flg. 
Nach  S.  699.  bildete  der  Aral  zur  Zeit  des  HekaCaios  uod  des  Herodoto«, 
wie  noch  zur  Zeit  des  MakedoDischen  Feldsugs  nur  eine  Seiteo-Anschwel- 
luDg  des  Oxus  und  stand  nur  durch  den  Arm,  welcher  von  diesem  aus 
sich  als  fi^kythischer  Golf  weithin  gegen  O.  erstreckte  und  In  den  Oxus 
selbst  mundet^  mit  dem  Kaspischen  Meere  in  Verbindung.  Ueber  den  al- 
ten Namen  s.  L  S.  848. 

9)  Strabo  XI,  t,  1.  p.  At6.  nach  dem  Berichte  des  ^pcilloiioro«  von  Artemita, 
der  eine  Geschichte  der  Purther  geschrieben  hatte.  Ariana  ist  als  Ost-iraa 
zu  verstehen;  s.  I,  S.  7. 

3)  Curtius  VU,  4,  26^80.    Burnbs  Heise,  deutsche  Uebers.  I,  S.  219. 

4}  CurUu9  sagt  a  Pontico  mari,  was  unmöglich  ist;  es  kann  nur  vom  Kaspi- 
sehen  Meere  verstanden  werden. 

5)  S.  I,  S.  18.  S.  29. 
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oadi  Indien.  Dafs  aneh  Chinesen  frühe  au  diesem  Handelsverkehr 
sich  betheiligt  hatten,  beweist  die  Thatsaehe,  dafs  die  Indee  frührr 
Mittheilungen  von  astronomischen  Kenntoifsen  von  ihnen  empfangen 
hatten  0-  Der  Handelsverkehr  mit  den  westlichoo  Ländern  wurde 
in  der.  älteren  Zeit  dadurch  befördert,  dafs  auch  der  gröfste  Flufs 
des  Landes  zur  Fotschaffung  der  Waaren  henutst  werden  konnte^)» 

Nicht  nur  dem  friedlichen  Verkehre  der  Kaufleute  bot  Baktriann 
die  grofse  Durchgangsstrafse  dar^  sondern  auch  den  Eroberern  und 
Völkern^  welche  Indien  mit  Krieg  überaogen»  Alexander  war  nicht 
der  erste,  der  seine  siegreichen  Waffen  auf  diesem  Woge  nach 
Indien  trug ;  ich  erinnere  daran,  dafs  von  einem  Assyrischen  Kö** 
nige  behauptet  werden  darf,  dafs  er  wenigstens  bis  sum  Indus  von 
Baktrien  aus  gelangte  und  dafs  Kyros  sich  mehrere  Völker  der 
westlichen  Mark  Indiens  unterworfen  hatte 3};  dann  daran,  dafo 
die  Pdiidava,  die  Sogder  und  andere  Völker  des  Nordlandes  über 
Baktriana  nach  Indien  gezogen  sind  und  dort  Reiche  gestiftet 
haben  ^). 

Auch  in  der  Culturgeschichle  des  östlichen  Irans  mufs  Bak- 
triana der  Vorrang  vor  den  übrigen  ArianiSchMi  Ländern  einge« 
räumt  werden.  Wenn  auch  der  Hauptstadt  Balkh,  in  defiien  Namen 
die  Sanskrilhenennung  des  Landes  BahH  erhalten  zu  seyn  und  die 
Zendische  Bäkhdhi  verdrängt  zu  haben  scheint,  während  die  Alt* 
persische  Bdkhiri  allein  den  Alten  bekannt  geworden  ist^),  nicht 
der  ihr  von  den  Morgenländern  zugeschriebene  Ruhm^  die  Mut<- 
ter  der  Städte  genannt  zu  werden ,  als  berechtigt  zuerkannt  wer- 
den kann ,  so  darf  sie  doch  mit  Recht  Anspruch  darauf  machen, 
der  Mittelpunkt  der  Herrschaft  und  der  Hauptsitz  der  Lehre  in  der 


1)  S.  I,  S.  744. 

2)  Nach  Plin,  VT,  19.  hatte  Pompelus  auf  seinem  Feldzuge  gegen  Milbridates 
erfahren,  dafs  die  Waaren  aus  Indien  nach  Baktrien  in  neun  Tagen  zu 
dem  Icarus^  einem  Znflufse  des  Oxus  gelangten,  aus  diesem  auf  dem  Haupt- 
flufse  in  das  KaspischelMeer,  dann  auf  dem  Cyrus-  oder  Kuk-Flufse  und  von 
da  nach  einer  fünftägigen  Landreise  an  den  Phasis  und  in  das  schwarze 
Meer.  Des  Icarus  wird  von  keinem  andern  Alten  als  eines  Baktrischea 
Flufses  gedacht^  Ritter's  Vermuthung,  Asien,  D^  8,  5ßO,  dafs  der  Name 
aus  BactruSf  dem  Balkhäb  oder  Dehäs  entstellt  sey,  möchte  daher  keinem 
Zweifel  unterworfen  seyn« 

9)  8.  I,  8.  859. 

4)  8.  I,*8.  652.  8.  651.  Note  5.  u.  oben  8.  142. 

5)  8.  Z.  f.  d.  K.  d,  M.  VI,  8,  57. 
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älteelen  Zeit  gewesen  zu  seyo.  Auch  in  der  späteren  Darstelhin|; 
der  AUiraoiscbeu  Gesehichle  bei  Firdüsi  erscbeiiit  Balkh  als  der 
Site  der  Kdvja  oder  KdjdnUr,  der  ältesten  historischen  Dynastie 
Ostiran's  und  als  der  Schauplatz  der  Thätigkeit  Zaraihusira's  ^'X 
Von  liier  aus  muis  daher  besonders  die  VerlKÜndiguug  des  neuen 
Gesetzes  ausgegangen  seyn^  auch  werden  hier  am  strengsten  die 
nn  Zendavesta  vorgeschr«benen  Gesetze  beobachtet,  und  am  voll- 
ständigsten die  Sitten  geherrscht  haben ,  die  in  ihm  geschildert  wer- 
den. Ueber  die  Zustände  des  Baktrischen  Volkes  erfahren  wir  leider 
von  den  Geschicbtschreibern  Alexanders  des  Grofseu  so  gut  wie 
nichts;  die  allgemeine  Angabe,  dafs  die  Baktrianer  und  Sogdianer 
ursprunglich  wenig  in  ihrer  Lebensweise  und  ihren  Sitten  ver- 
schieden gewesen,  die  Baktrianer  etwas  cultivirter  als  die  letztem*)^ 
kann  als  die  fluchtige  Bemerkung  eines  einzelnen  keinen  Mars- 
Stab  für  eine  genauere  Bestimmung  des  Oultorgrades  dieser  Völ- 
ker abgeben,  zumal  sie  sich  auf  den  ursprünglichen,  nicht  auf  den 
damaligen  Zustand  bezieht. 

Dafür,  dafs  die  Baktrer  eine  hervorragende  Stellung  unter  den 
dortigen  Völkern  einnahmen^  läfstsich  auch  anfuhren,  dafs  die  JlaA- 
Kka  das  einzige  fremde  Volk  sind,  dem  die  alte  Sage  der  Inder 
eine  Theilnahme  an  ihren  Kämpfen  zuschreibt  und  von  defsen  Kö- 
nigen sie  mehrere  Namen  aufbewahrt  bat'). 

Die  Wichtigkeit  Baktrien's  erhellt  endlich  daraus,  dafs  Ale- 
xander in  diesem  Laude  und  in  Sogdiana  acht  oder  nach  einer 
andern  Nachricht  zwölf  Städie  gründete^).  Er  legte  daher  ein 
grofses  Gewicht  auf  die  Behauptung  dieser  zwei  Länder,  welche 
unter  allen  ihm  unterworfenen  Asiatischen  die  am  entfernte- 
sten nach  Nordost  gelegen  waren;  sie  waren  die  Marken  seines 
grofscn  Reiches  gegen  das  innere  Asien  und  die  äufsersten  Vor- 
posten dos  Hellenismus,  der  hier  um  so  mehr  eines  starken  Schutzes 


1)  S.  I,  S.  752.  u.  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  VI,  S.  530.  Dafs  die  älteste  Dynastie 
ein  mythische  ist,  erhellt  aus  dem  Zusätze  zu  I,  S.  521.  S.  LXXXVII.  sq. 

2)  Strabo  XI,  11,  d-  p.  517.  Diese  Angabe  gehört  dem  Onestkritos,  von 
welchem  auch  berichtet  worden  war,  dafs  die  der  Krankheit  oder  dem 
Alter  erliegenden,  eigens  dazu  unterhaltenen  Hunden  vorgeworfen  wurden, 
welche  ävTatfnaarai  oder  Leichenbestatter  hiefsen.  Dieses  ist  nur  eine  an- 
dere Gestolt  der  S.  145.  Note  6.  erwähnten  Altiranischen  Sitte.   , 

3)  8.  I,  S.  659.  S.  695. 

4)  Nach  SUrabo  XI»  11,  4.  p.  517.  luHin  XII,  5. 
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hedarfte,  ab  er  in  dem  einen  Lende  der  Lichtlehre  der  Mandajmpnier 
in  ihren  Ursitsen  entgegentrat^  in  dem  andern  aber  den  Angriffen  der 
tapfern,  schwer  besiegbaren  Taranischen  \''dlker  blosgeetellt  war.  In 
keinem  der  andern  Asiatischen  Länder,  in  welchen  die  Hellenische 
Herrschaft  durch  Alexander  gegründet  worden  ist,  befanden  sich  die 
Griechen  in  einer  eigeuthümliehern  Lage,  als  in  Baktrien.  Sie  waren 
hier  am  weitesten  von  der  Heimitlh  entfernt;  von  Norden  her  wurde 
ihre  Macht  von  den  barbarischen  Reitervölkern  bedroht,  das  innere 
Asien  lud  sie,  wo  nicht  zu  Eroberungen,  doch  zum  Handel  mit  den 
fernen  Serern  ein;  nach  Süden  bot  ihnen  Indien  die  ihnen  schon 
bekannten  reichen  Schätze  dar;  in  Baktrien  selbst  roufste  ihre  Re- 
ligion mit  der  festgewurzelten  einheimischen  Lehre  in  eine  feind- 
seiiche  Berührung  kommen.  Sie  hatten  hier  die  glänzendsten  Aus« 
siditen,  zugleich  aber  die  gröfsten  Gefahren  vor  sich  und  mufsteu 
sieh  zur  gröfsten  Anstrengung  ihrer  Kräfte  angespornt  fühlen. 

Je  anziehender.es  wäre,  genau  zu  wifsen,  wie  weit  der  Hel^ 
leoismos  in  diesem  Lande  sich  mit  der  einheimischen  Bildung  ver« 
schmolz ,  welche  Anstrengung  er  gemacht  hal ,  um  sich  hier  zu 
behaupten,  desto  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dafs  die  Einzeluhelten  dor 
Geschichte  der  Baktrischen  Griechen  für  immer  für  uns  verloren 
Sind  und  nur  noch  ein  Umrifs  von  ihr  entworfen  werden  kann.  Ihre 
Landslente  haben,  so  viel  wir  wifsen,  ihre  Geschichte  nie  beson- 
ders geschrieben;  doch  haben  sie  mehrere  Werke  besefsen,  in 
welchen,  wenn  sie  auf  uns  gekommen  wären ,  wir  wahrscheinlich 
über  manches  Auskunft  erbalten  würden,  was  jetzt  unbekannt  bleiben 
mofs.  Solche  waren  die  Parthiscbcn,  Geschichten,  von  denen  eine,  die 
von  Apoilodoros.  von  Artemita  sicher  auch  zum  Theil  die  Geschiebte 
der  Griechischen  Könige  Baktrieus  dargestellt  hatte,  da  er  als  Ge* 
währsmann  für  Nachrichten  über  sie  angeführt  wird  i).  Auch  S/ra^ 
bon  hatte  in  seinem  Geschichtswerke  ohne  Zweifel  von  ihm  gehan- 
delt, da  er  ausführlich  die  Gesetze  und  Sitten  der  Parther  dargestellt 
hatte').  Von  Arrianoa  waren  zwei  Werke  vorhanden,  in  denen 
er  von  der  Geschichte  jener  Könige  zu  berichten  veranlafst  gewe- 
sen seyn  mufs:  eine  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders  und 
eine  der  Parther.  Die  noch  erhaltenen  schriftlichen  Stellen  über 
die  Schicksale   der   Griechischen   Reiche  in   Baktrien   und   Indien 


1)  Eine  aus  defsen  Werke  geschöpfte  Nachricht  über  die  Baktrischen  Uclleoen 

steht  z.  B.  Sirabo  XV,  I,  8.  p.  686. 
S)  Wie  aus  seiner  Berufuog  auf  sie,  XI,  9,  3«  p.  515.  hervorgeht. 
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finden  sich  zerstreut  and  TereinBelt^  bei  verschiedenen  Sckrift« 
stellen!  and  wärden^  wenn  wir  keine  andern  Quellen  benutzen  könn* 
ten,  nur  eine  sehr  dürftige  Keuutnirs  von  ihnen  gewahren*  Die 
Hauptquelle  bilden,  wie  schon  erwähnt  ^),  die  Münzen,  die  uns  aller- 
dings nicht  die  Ereignifse  der  Vorzeit  in  Worten  aurgezeicbnet 
vorlegen  9  jedoch  durch  ihre  Legenden,  Typen  und  Bilder  oiit  der* 
selben  Zuverläfsigkeit^  wie  schriftliche  Urkunden^  das  Daseyn  von 
Personen  und  ihre  Thaten  uns  bezeugen. 

Die  Geschichte  der  Entdeckung  und  Bekanntmachung  dieser 
Aiüuzen  und  der  Fortschritte  in  ihrer  Erklärung  im  einzelnen  dar« 
zulegen,  liet  aufserhaib  des  Planes  dieses  Werkes;  auch  ist  dieses 
schon  von  roehrem  geschehen,  so  dafs  es  genügt,  auf  ihre  Schrif« 
teu  zu  verweisen  <).  Eine  so  unverhoffte  Bereicherung  der  danke* 
len  Geschichte  Baktriens  und  der  augränzenden  Länder  mit  neuen 
Thatsachen  mufste  die  eifrige  Thätigkeit  der  Gelehrten  hervor- 
rufen^ welche  sich  deren  Erforschung  widmen.  Durch  ihre  ver- 
einten Leistungen  ist  der  Gegenstand  gegenwärtig  so  gründlich  in 
allen  bei  ihn  zu  beachtenden  Beziehungen  untersucht  und  be- 
leuchtet worden,  dafs  es  in  den  meisten  Fällen  genügt,  mit  Beru- 
fung auf  sie  die  gewonnenen  Ergebnifse  mltzutheilen  3> 

1)  S.  oben  S.  45. 

8)  8.  Raoul  Rochettb^s  Notice  sur  quelques  medailles  greques  inedUeSy 
appartenant  ä  des  rois  inconnus  de  Bactriane  et  de  finde,  im  Journal 
des  Savanis  1834.  p.  328  flg.  Die  Münzen  der  griechischen,  parihischen 
und  indoskythischen  Könige  von  Baktrien,  und  den  Ländern  am  indus^ 
Von  Dr.  Carl  Ludwig  Groiefend.  Banmover.  1839.  8.  1  flg.  Arriamm 
Antiqua.  A  Descriptive  Account  of  tke  Aniiquitas  and  Coins  of  Afgha* 
nistan:  toith  a  Memoir  on  tke  buildings^  called  Topes^  by  C.  Maason, 
Esq.  By  H.  H.  Wilson.  London  184t.  p.  3  flg.  —  Das  älteste  Werk  ist 
folgendes;  Historia  regni  Graecorum  Bactrianiy  in  quo  simul  Grae- 
carum  in  India  coloniarum  vetus  memoria  explicatur,  auctore  Trkopbil. 
SiOBP.  Baybro.  Petropoli.  1738.  4<>.  Von  Raoul  Rochbttb  sind  spftter 
Ergänzungen  erschienen:  Premier  Supplement  ä  la  notice  sur  quelques 
medaiiles  etc.  in  J,  des  Sav,  1885.  p.  AI 4.  p.  A77,  p.  640.  p.  765.  Deuxieme 
Supplement,  etc.  ebend.  1833.  p.  65  flg.  p.  ISS  flg.  dann  Troisieme  sup^ 
plement  etc.  1838.  p.  736  flg.  1839^  p.  89  flg.  1844,  p.  108  flg.  der  Schlufs 
feiilt  nocli.  teil  bezeichne  die  zwei  ersten  durch  I.  u.  II.  und  die  Seite  nach 
dem  besondern  Abdrucke^  die  dritte  durch  Ol.  und  die  Jahrgänge  des  Journal 
des  Savants. 

3)  Von  Jambs  PaiNSBP^s  Abhandlungen  gehören  die  folgenden  hierher:  On  tke 
coins  and  relics  discovered  by  M.  le  Chevalier  Vbntura.  General  in 
the  Service  of  the  Maharäjah  Rukibbt  Singh^  in  the  tope  of  Manikyala, 


Die  Gründung  des  Baklriecheo  Reichee.  t8S 

JOer  Gründer  des  Bsklriseheii  Reiches  hiefs  DMoio9  >X  Br 
bennUUe  die  Schwäche  des  zweiten  Autiocbos^  der  einen  unglücli- 
liehen  Krieg  gegen  Ptolomaios  Philsdeiphos  fuiirte  und  sugloich 
in  Streitigkeilen  mit  dem  Könige  Atropatene's  verwickelt  war^  um 


loi  J,  of  tke  A»,  S,  0f  B.  lSa4.UI,p.dl8ag.  C^Ktinuation  of  ihe  obser^ 
vaiions  on  ihe  Cifins  and  relics  etc.  ebeod.  p.  43tf  flg.  Notes  on  the 
coins  discovered  hy  M.  Court,  ebcnd.  p.  56t$  flu;.  Further  Notes  and 
drawings  of  Bactrian  and  Indo  -Scplhic  coins,  ebend.  IV,  p.  887  flg- 
New  varieties  of  Bactrian  coins  firom  9lr.  JUnsson^s  drawings  and 
other  sources,  ebeod.  V.  p.  548.  New  types  of  Bactrian  oMd  Indo-^ 
Stytkse  eoina,  ebead.  p.  7S0  Sg.  Addition  to  Bactrian  Ntimismatics 
mnd  discovery  of  the  Bactrian  alphabet^  ebeod.  YII.  p.  636  flg.  —  Ein 
ao  treffeoden  Bemerkuogeo  reicher  Beriebt  Ober  die  damals  gemachteo  Eot- 
deckuBgeo  auf  diesem  Gebiete  der  AlterthumswirseDschafC  von  K.  O.  Müllkr 
findet  sich  io  Gott.  Gel,  Anzeigen ,  1895.  No.  177  flg.  9,  1761  flg.  uod 
eine  sehr  grnndliche  und  belehrende  JS^UfammenfafliUBg  des  Gewinnes  aoa 
diesen  Bntdeckangen  für  die  Geachicbte  von  ibni  ebead.  1836.  No.  81  flg. 
S.  201  flg.  mit  der  Aofschrift:  Ueber  Indo-Griechische  Jlünzen.  Io  dem- 
selben Jahre  erschieo  meioe  Schrift :  Zur  Geschichte  der  Griechischen  und 
Indoskythischen  Könige  in  Baktrien,  Kabul  und  Indien  durch  Entziffe- 
rung der  Altindischen  Legenden  auf  ihren  Münzen,  von  welcher  oos  C. 
Rima^s  Schrift:  Die  Stupä's  u.s.w.  voo  demselbeo  Gelehrteo  ebeod.  1889. 
No.  89  flg.  S.  881  flg.  eioe  die  in  ihnen  dargelegten  Untersuchungen  zu- 
sammeofafseode  und  beleuchtende  Anzeige  veröff'entlicht  worden  ist.  Aufser 
diesen  Schriften  und  den  S.  888.  Note  8.  angefuhrteo  siod  ooch  die  Ab- 
handluogen  von  A.  Cunningham  hier  anzuführen^  weil  er  sich  ein  beson- 
deres Verdienst  um  diesen  Theil  der  Münzkunde  erworben  hat^  sowohl 
durch  Bekanntmachung  und  Beschreibung  neuer  Munzeo,  als  durch  die  Be- 
stimmung des  Werthes  mehrerer  Buchstaben  des  Arianischen  Alphabets. 
Ea  sind  die  folgf^c^en :  Note  on  Captain  Hay^s  Bactrian  coins,  im  J.  of 
the  As.  S,  of  B.  IX,  p.  531  flg.  Description  of^  and  deductions  from 
a  consideration  of  sotne  new  Bactrian  coins y  ebend.  IX,  p.  667  flg.  p. 
1008.  Second  Notice  of  sotne  new  Bactrian  coins^  ebend.  XI,  p.  ISO  flg. 
1}  S.  StrabOj  XI^  9,  8.  p.  515.:  JVecrrf^iaS-f'vrtay  Se  rtay  l^io  roü  Tavqov  Sui  to 
n^g  aXZ^lovg  flyai  rovg  r^g  ^^v^lag  xai  z^g  MtjSCag  fiaaüUag,  rovg  fj^oy rag  tu 
xavra,  n^toy  /tiky  rr^y  Baxx^y^  antarrjaay  oi  nfniartojuf'yoi,  xal  TjyV  fyyOg 
ovT^  Ttaaay  d  nt^  ^EudvStj^oy.  ^Entixa  ^Afoaxr^g  x.  r.  i.  Prolog.  Tragi 
Pomp.  XLI.  In  Bactrianis  autem  rebus,  uti  a  Diudoto  rege  constitutum 
imperium  est.  Das  Datum  des  Parther- Abfalls  setzt  lustin,  XLI^  4.  unter 
das  Consulat  des  L.  Manlius  Vulso  und  M.  Atilius  Regulus:  eodem  tem- 
pore etiam  Theodotus,  mille  urbium  Bactrianarum  praefectuSy  defecit, 
regemque  se  appellari  iussit:  quod  exemplum  secuti,  totius  orientis 
populi  a  Mactdonibus  defecere.  Euseblus  setzt  den  Anfang  des  Parther- 
reichs OL  188,  8.  d.  h.  850.  Euseb.  Arrian.  ed.  Maii.  11,  p.  838. 
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sich  uoabliftngig  von  der  Herrsebafk  der  Seleukidea  zo  nacbcn. 
Diese  Auflehnung  fand  statt  vor  dem  Abfalle  der  Parther,  wolehe 
in  das  Jahr  950.  zu  setzen  ist>);  ivie  viele  Jahre  fräher  Diodotos 
seine  Unabhängigkeit  begründete,  l&fst  sich  nicht  genauer  bestim- 
men.  Gleichzeitig  mit  ihm  empörte  sich  EuihfßdemoB^  der  ver- 
mutlilich  Satrap  Sogdianas  war*).  Wenn  gesagt  ward,  dafs  alle 
Völker  des  Ostens  dem  Beispiel  des  Diodotos  folgten,  so  mufs 
dieses  als  eine  rhetorische  Uebertreibung  betrachtet  werden^  ob« 
wolil  es  richtig  seyn  mag^  dafs  auch  andere  Völker  aufser  den  Par- 
thcm  bei  dieser  Gelegenheitsich  von  der  Herrschaft  der  Seleukiden 
Josrifsen« 

Die  Münzen  des  Diodotos  bestätigen  die  schriftlichen  Nach- 
richten, indem  sie  genaue  Nachahmungen  der  Münzen  des  zweiten 
Autiochos  sind  3}. 

Von  Diodotos  wird  noch  berichtet,  dafs  er  seine  Macht  so 
sehr  vergröfsertc,  dafs  Arsakes^  der  Stifter  des  Parthischen  Reiches, 
sich  vor  ihm  flüchten  mufste*).     Da  die  Geschichte  der  Parther 


1)  S.  J.  G.  Drot8Kn*8  Geschichte  des  Hellenistnus  II,  S.  831. 

8)  Wie  ich  mit  Dbotskn  a.  a.  O.  S.  388.  gegen  melDe  rruhere  Annahne, 
Zur  Gesch.  u.  s.  w.  S.  229,,  dafs  er  Satrap  Areia's  geweseD,  für  das 
walirtfcheinlichste  halte.  Ich  gründe  die«e  nicht  sowohl  auf  die  aus  Strabon 
eben  angeführte  Stelle  und  eine  zweite  XI,  11,  2,  p.  517.^  In  welcher  ge- 
sagt wird,  dafs  die  Baktrischen  Könige  auch  Sogdiana  besafsen^  als  darauf, 
dafs  aus  Bukbüra  eine  grofse  Anzahl  von  Münzen  des  Euthydemos  sich  fin- 
i",  den,  welche  Nachahmungen  der  seinigen  sind.  S.  A.  Röchelte  1884.  p. 
386.  oder  I.  p.  4. 

8)  S.  A.  Bochette  III,  p.  118.  Es  sind  bis  jetzt  nur  zwei  MOnzen  des  Dia- 
dbtoa  gefunden  worden.  1.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Nackter 
stehender  Juppiter,  in  der  erhobenen  Rechten  den  Blitz^'^n  der  ausgesti^ckten 
Linken  die  Aegide.  Leg.  BA2:iAESlZ  JIO/IOTOY.  S.  J.  dk  Bartbolo- 
MABi's  Notice  sur  les  medailles  des  Diodotes  Rois  de  la  Bactriane,  in 
B.  KoBHNB's  Zeitschrift  für  Münx^  Siegel  ~  und  Wappenkunde^  III,  p. 
65.  Taf.  III,  1.  Diese  Münze  ist  doppelt  vorhanden:  in  Gold  und  als 
Drachme.  R.  Rochbttb  hat  eine  ganz  mit  dieser  übereinstimmende  Tetra- 
drachme des  Antiochos  Theos  mitgetheilt,  UI,  p.  114^  Nach  ihm  hatte 
sie  Diodotos  In  Baktrien  wahrend  der  ersten  Regierungsjahre  des  zweitea 
Antiochos  schlagen  lafsen.  Die  zweite  ist  eine  Tetradrachme;  Av.  Der  dla- 
demirte  Kopf  des  Königs;  Leg.  JIOdOTOY  ZSITHPOS.  Rev.  Derselbe 
Juppiter,  vor  ihm  in  der  Mitte  eine  Krone,  am  linken  Fufse  ein  Adler  mit 
halb  ausgebreiteten  Flügeln;  Leg.  BjLSLAEYONTOI:  AFA^OKABOYS 
dlKAIOY. 

4}  Strabo  XI,  9,  8.  p.  515.  von  Arsakes:  (ptvyoyra  St  r^v  av^ir  rth^  ne^ 
/kiSoToy^  anoajtjaat,  xijv  ITotQ&vatetv, 
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nicht  nur  aaf  das  engste  mit  der  der  Baktrisehen  Griechen  ver- 
lianpft  ist,  sondern  sie  ihre  Herrschaft  später  auch  auf  Indische  Ge- 
biete ansdehnten,  wird  bei  dieser  Gelegenheit  am  angcroefsensten 
dasjenige  berührt,  was  von  diesem  VoUce  und  den  Auftingen  seiner 
Macht  sn  sagen  ist 

Die  Parther,  weldie  von  den  alten  Persem  Parihu  genannt 
worden,  waren  ein  Skythisches  oder  Turanisches  Volk,  welches 
frühe  in  dem  nach  ihnen  benannten  Lande  sich  festsetzte  0-  Sie 
hatten  noch  in  spaterer  Zeit  ihre  Sprache  bewahrt  und  meistens 
auch  ihre  Sitten.  Sie  waren  ein  Reitervolk,  wie  ihre  Stammge- 
nofsen.  Der  Grunder  ihrer  Macht  war  nach  dem  wahrscheinlich- 
sten Berichte  aus  dem  Volke  der  Pamischen  Daher  <).  Um  Ihren 
Persischen  Unterthanen  zu  schmeicheln,  leiteten  sich  seine  Nach- 
folger ab  von  dem  zweiten  Artaxerxes'}.  Nach  ^rrtaito«  Berichte 
waren  Arsakes  und  Teridates  Brüder ;  dem  letztern  war  von  Phe- 
rekles,  dem  von  Antiochos  mit  dem  Beinamen  Qeog  eingesetz- 
ten Satrapen  ihres  Landes  etwas  schimpfliches  zugemuthet  wor- 
den; sie  ertrugen  diesen  Schimpf  nicht,  sondern  tödtetcn  ihn,  ver- 
banden sich  mit  fünf  andern,  vertrieben  die  Makedoner  und  ge- 
wannen die  Herrschaft  über  das  Land  ^).  Dieser  Bericht  wird  durch 


1)  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  \J,  S.  538.,  wo  die  Stellen  Aber  Ihren  Ursprung  an- 
gegeben sind.  Ihre  Vebersiedelung  wird  dem  SesostHs  zugeschrieben.  Der 
Nane  bedeutet  eigentlich :  die  Aber  die  Grfinze  schreitenden,  Johannes  Ma^ 
lalas  glebt  ihn  wieder  durch  /ufravaarai,  die  übersiedelten. 

S)  S.  Sirabo  XI,  9,  8.  p.  515.,  der  in  dem  vorhergehenden  Paragraphen  Ihn 
arij^  ^u9tji  nennt, 

8)  S.  die  Stelle  aus  Arrians  Parthischer  Geschichte  Note  4.  u.  Z.  /:  d.  K. 
d»  M.  a.  a.  0.  Der  zweite  Artaxerxes  hiefs  vor  seiner  Thronbesteigung 
Arskaka  oiier  Arsakes 'j  s.  ebend.  VlI^  S  279.  Die  richtigste  Auffafsung  der 
Arrianischen  Stelle  bei  Photios  mdchte  seyn:  Nachkomme  des  Phriapites 
des  Sohnes  des  Arsakes.  Der  Name  lautet  im  Zend  Frijapaitis  d.  h.  ^Uo- 
nartiQ,    Der  zweite  König  der  Parther  hiefs  PhriapaUus.  Justin»  XLI,  4. 

4)  Diese  Stelle  ist  in  einem  doppelten  Auszuge  erhalten;  erstens  bei  Photios 
p.  St.  H«  p.  17«  B.  ^Aifaaxtjq  aral  Trjqtdurijq  fjartp^  aStltpca^  *4^aaxCSai^  rov  vioö 
*jfytdxou  ToS  4*^ianCT0v  anoyorou  Ouroi  4*t^xUa  rov  vno  \iyTt6j[ou  toD  ßaat" 
i^Wf  (^/oy  autor  httxXipf  tayo/iol^ov)  aar^antp^  ovrär  r^c  /ca^crf  xaraajavra,  htt^ 
Tor  m^r  rar  adthpäv  alax^  hiiCqaat  ßtaoajutrog ,  ovx  Irtyxoyjts  Ttjy  vft^y 
aytiior  rt  rov  vß^iaarra^  xa\  tH^Oii  nivxB  rijy  n^a^iy  ayaxoiyta  aafttyoC  xa\  t6 
Jflh^of  MaxeSoraty  an^artjaay^  xa\  ara^'  cavrovf  ^Q^aVy  x,  r.  i.  Zweitens  bei SynkellOS 
L  p.  689.  ed.  Bonn.  *Ey  toutou  toH^Avtioj^ov  W^ai  rtjg  MaxiSoyay  xai^Avriox*^ 
i^Xi^  dnidTtjaor,  wi*  avroiSs  relovrTeg  dno  *AX^<ivSqov  rov  xtCotov  Sm  airrjv 
turlar.    Id^oaxtfi   tif    xai  Tfj^Sart^   adthpt^    ro  y^Oi   ^Xxoyrtt  ano  rov  üt^OMf 
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jS!frii6oit'8  Angaben  erfäuzu  Kr  war  einHaoptling  der  nomadischen 
Panier,  welche  am  Flufse  Ochos  wohnten.  Mit  diesen  uberflel  er 
Parthien  und  bemächtigte  sich  des  Landes  >)•  £r  war  Anfangs 
sehwach  und  konnte  sich  nur  mit  Noth  gegen  diejenigen  behaup- 
ten, denen  er  das  Land  entrifsen  hatte  und  gegen  welche  er  stets 
kämpfen  mufste.     Wenn  derselbe  Schriftsteller   die  Veranlafsung 


^^QTa^fQ^ov  iaarnanfvov  BaxTQ^tay  hi\^ Aya^oxlioui  AtaxiSovoi  ina^^^ov  tJc  II(q~ 
aixl^g,  o;  Ayad'oxlSji  (Qoad'sig   Tf^tSarov^  w;    A^Qtayoi  (pt^aiy,  evog  Ttov  aSfiqiöjyy  xa\ 
roy  veayiaxor  anovSa^tay  hriftoulevaat  SiajuoQTijaai  aytf^fd'tj  na^^  avraü  xaV.d^a~ 
nov  Tov  dSilipov  adroö^  xa\  ßaadsvH  ItfqüAy  "^A^axt^y  v.  T.  X,     Voo  diesen  SWei 
Aiisftägeo  verdient  der  des  Phoiios  nach  meiner  Ansicht  den  Vormugv  weil 
nach  ihm  Pherekles  der  Satrap  Parthiens  war,   wo  Arsakes  und  Teridales 
2U  Hause  waren  ;  nach  dem  zweiten  wären  sie  dtatrapen  Baktriens  gewesen, 
was  hoclist  Uiiwahrscheinlich  ist,   sowohl   weil  die  8eleukiden  sonst  keine 
Nichfgriechen  als  Satrapen  anstellten,  als  weil  ßaktrien  ein  zu  grorses  und 
weit  entlegenes  Land  war,   um  unter  der  obersten  Leitung  eines  Satrapen 
von  Persien  zu  stehen.    Bs  ist  ohnehin  nicht  glanhlich,  dalh  die  zwei  Bruder 
zugleich  Satrapen  gewesen  sejen.    Es  mochte  daher  auch  der  Name  Phe« 
rekles  dem  Agathokles  vorzuziehen   sejn.     lustin  XLly  4.  bestätigt,   dafa 
derjenige  Satrap,  gegen  den  sich  Arsakes  empörte,  es  über  Parthien  war, 
nennt   ihn  aber  Mandragoras  oder  Ändragoras,     Er    verwechselt,   wie 
Dhoyskn  a.  a.  O.  S.  397.  Note  H4.  bemerkt^  ihn  mit  dem  nach  ihm,  XII,  4. 
von  Alezander  eingesetzten  Satrapen,  einem  Perser,  der  aber  einen  andern 
Namen  hatte,  üämWch  Phrataphernes,  Arr,  Anab.lll,  8,  4. 28, 4.  V, 81,  7., 
vor  ihm  war  es  Amminapes]  s.  ebend.  III,  22,  1.    Die  von  luitin  XII,  4. 
hinzugefugte  Bemerkung:   Unde  postea  originem  Parihorum  reges  habuere 
ist  ein   anderes  Beispiel   von  seiner   verworrenen  Darsstellung  uud  Wider- 
sprüchen mit  sich  selbst,  da  er  hat  sagen  wollen,  dafs  die  Parther  durch  diesen 
Satrapen  zum  Aufstande  und  zur  Gründung  ihres  Reiches  veranlafst  wurden. 
1)  XI,  9,  2.  p.  515.  Jtfsfiit.  giebt  XLI,  4.  folgende  Darstellung  der  Entstehung 
der  Parthischen  Macht:   nach  defecere  in  der  S.  283.  Note  1.  angeführten 
Stelle  fahrt  er  fort:   Erat  eodem  tempore  Arsaces ,  vir  sicuti  incertae 
originiSj  ita  virtutis  expertae,    Uic  soUtus  latrociniis  et  rapto  vivere, 
accepta  opinione  Seleucum  a  Gallis  in  Asia  victum^  solutus  regis  metu, 
cum  praedonum  manu  Parthos  ingressus,  praefectum  eorum  Andra^ 
goram  oppressilj  sublatoque  eo  imperium  gentis  invasit,    iVo/t  magno 
deinde  post  tempore  Hyrcanorum  quoque  regnum  occupavit^   atque  ita 
duarum  civitatum  imperio  praeditus,  grandem  exercitum  parat,   metu 
Seleuci  et  Theodoti^   Bactrianorum   regis.    Sed  cito,    morte   Theodoti 
metu  liberatusy  cum  filio  eius  et  ipso  Theodoto  foedus  ac  paccm  fecU. 
lustin  macht  auch  Verwirrung  in   der  Reihenfolge  der  Begebenheiten)  die 
Niederlage  des  Seleukos  durch  die  Galatcr  fällt  wahrscheinlich  In  das  Jahr 
241.,  s.  Droysbn,  a.  a.  0.  S.  35(1.  Note  38.,  jedenfalls  mehrere  Jahre  nach 
der  Stiftung  des  Reichs  250. 
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Bar  BroberoDg  Parihiens  der  Vermehrung  der  Macht  des  Baktri« 
sehen  Königs  und  einer  Vertreibung  des  Arsakes  zuschreibt  >  so 
ist  efi  schwer  diese  Darstellung  mit  der  Arsian  zu  vereinigen. 
Vielleicht  machte  Diodotos  einen  Zug  gegen  die  Daher  am  Flube 
Ochos  und  vertrieb  von  hier  den  Arsakes,  der  sich  mit  seinem 
Bruder  nach  Parthien  wandte,  wo  sie,  von  dem  Selcukidischen  Sa* 
trapen  beschimpft,  ihn  erschlugen  und  des  Landes  sich  bemeisterten. 

Arsakes  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  Jahren ').  Die 
ihm  zugeschriebene  Eroberung  Hyrkaniens^}  war  daher  die  That 
seines  Bruders  ^Teridaies.  Im  folgenden  Jahre  wurde  Auliochos 
der  zweite  ermordet  und  in  dem  durch  seinen  Mord  verursachten 
dritten  Syrischen  Kriege  überzog  Ptolomaios  der  dritte  ganz  Asien, 
wie  es  heifst  bis  nach  Baktrieu^j. 

Er  bestätigte  ohne  Zweifel  die  neuen  Könige  in  ihren  Herr- 
sdiaften,  da  er  nicht  hoffen  konnte,  dafs  diese  so.  entfernt  lie« 
gende  Länder  nach  seinem  Abzüge  seine  Oberhoheit  anerkennen 
vrürden  und  es  seine  Absicht  seyn  mufste^  wenn  etwa  die  von  ihm 
beinahe  ganz  vernichtete  Macht  der  Seleukiden  sich  wieder  er- 
heben sollte,  an  jenen  Königen  Bundesgenofsen  gegen  sie  zu 
besitzen  ^3«  Nach  seiner  Ruckkehr  blieben  jene  sich  selbst  ganz 
überlafseu  und  in  dieser  Zeit  wird  die  £roberuog  Hyrkaniens  von 
Teridates  zu  setzen  seyn. 

Kurz  nach  dem  Frieden  zwischen  Seleukos  Kallinikos  und 
seinem  Bruder  Antiochos  Uierax,  der  um  das  Jahr  239.  geschlofsen 
wurde,  unternahm  der  erste,  der  jetzt  Asien  jenseits  des  Tauros 
bis  zum  Euphrat  besafs,  einen  Heereszug  nach  dem  obern  Asien, 
um  die  seinen  V^orfahren  unterworfenen  Ländern  wieder  zu  ge- 
winnen. Ueber  dieses  Unternehmen  besitzen  wir  nur  dürftige  Nach- 
richten, die  aber  für  die  Geschichte  des  Griechischen  Baktriens  von 
Wichtigkeit  sind^J.     Bei   dem   Ucraunaheu  des   Seleukos  schlofs 


1)  Synkell^  I.  p.  540. 
t)  S.  ä.  886.  Note  2. 

3)  8.  Droyssn  a.  a.  O.  S.  341  flg.  In  der  Inschrift  von  Adule  wird  gesagt 
bis  nach  Baktrien;  in  Polyain,  Sirattag,  VIII^  50.  bis  Indien^  was  eine 
Uebertreibung  ist. 

4)  S.  Dkoysbn  a.  a.  O.  S.  359. 

5)  Aufser  der  S.  286.  Note  1.  angefahrten  Stelle  des  lußtins  gehört  folgende 
bei  Strabo  X\y  Sy  8.  p.  513.  hierher:  —  xal  vartfor  dh  ^A^axry;,  vor  KaUt- 
yCwöy  ffvytoy  ZiUuttov  eU  toug  '"Aanatnaxag  l^ta^l^^  Die  Aspftsiaker  WObtiteB 
■ach  Polyb,  X,  48,  1.  im  N.  des  untern  Oios. 
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Diodotos  einen  Band  mit  ihm  gegen  den  Partherkönig  ^  der  nicht 
stark  genug,  um  der  vereinten  Alacht  beider  su  wiederstehen^  sieh 
2u  dem  Volke  der  Aspasiaker  jenseits  des  Oxos  fluchtete.  Mit 
ihrem  Beistande  brachte  er  ein  grofses  Heer  zusammen.  Als^er 
gerade  im  Begriffe  stand,  den  Kampf  zu  beginnen^  starb  der  Kd« 
nig  Baktrieos;  sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger  schlofs 
Frieden  und  Bundtiifs  mit  ihm.  Bald  darauf  wurde  er  von  Seleu- 
kos  angegriffen^  den  er  besiegte;  den  Tag  dieses  Sieges  feierten 
seitdem  die  Parther  als  den  Aufang  ihrer  Freiheit  0-  Seleukos 
wurde  durch  Unruhen  in  seinem  eigenen  Reiche  genöthigt  von 
weiterer  Fortsetzung  des  Kampfes  abzustehen.  Arsakes  kelirte 
siegreich  nach  seinem  Reiche  zurück,  welches  er  ordnete.  Er  ist 
der  eigentliche  Begründer  der  Macht  der  Parther. 

Wir  gewinuen  für  die  Geschichte  Baktrieus  aus  dieser  Er- 
Zahlung  ein  Datum  für  den  Tod  des  ersten  Diodotos,  welcher 
kurz  nach  239.  etwa  837.  stattgefunden  haben  mufs<);  er  hatte 
demnach  nahe  an  zwanzig  Jahren  regiert  und  hinreichende  Zeit 
gehabt,  um  sich  in  seiner  Herrschaft  zu  befestigen.  Wenn  ihm  der 
Besitz  von  Tausend  Städten  zugeschrieben  wird  '),  so  ist  dieses 
sicher  nur  eine  unrichtige  Uebertraguug  einer  von  Eukratides  ge- 
gebenen Nachricht  auf  ihm  ^3. 


1)  luttin  XLI,  4.  —  nee  mulio  posi  cum  Seleuco  rege  ad  pereequendot  rfe- 
fectores  ve^iente  congreeeus  victor  fuit:  quem  diem  Parihi  exinde  *o- 
lemnem^  velui  iniiium  Ubertatis  observant 

2}  Wilson  setzt,  p.  217.  den  Tod  des  ersten  Diodotos  um  das  Jahr  840.,  da- 
von ausgebend,  daOs  er  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Parthischen  Feld- 
zuge des  Seleukos  sich  ereignet  habe,  die  nach  F.  Er.  Fhoklich  in  Annales 
compendiarü  regum  etrerum  Sgriae,  p.  30.  239.  Cnicht;.240.}  u.  236.  un- 
ternommen wurden,  auf  dem  zweiten  sey  er  von  Arsaices  gefitngen  genom- 
men worden  und  lange  in  Gefangenschaft  geblieben.  Diese  Nachricht  findet 
sich  bei  Athen.  l\,  88.  p.  153.  aus  dem  eilften  Buche  des  Poseidonios^ 
widerspricht  aber  sowohl  der  Angabe  lustin^s  XXVIl,  8.,  nach  welcher  er 
auf  seinem  Zuge  gegen  Attalos  von  Pergama  durch  einen  Sturz  vom  Pferde 
in  Kleinasien  getddtet  wurde  285.,  als  der  andern,  nach  welcher  wir  ihn 
235.  gegen  seinen  Bruder  Icampfend  finden;  s.  Droyssn  a.  a.  O.  S.  419. 
Es  bt  demnach  nur  ein  einziger  Feldzug  anzunehmen. 

8)  Von  luetin'i  s.  oben  S.  283.  Note  1. 

4)  S.  Siraho  XV,  1,  8.  p.  686.  Diese  Bemerkung  ist  von  Bager  p.  47.  ge- 
macht worden«  Diese  Angabe  bezieht  sich  jedoch  auf  die  von  ihm  be- 
herrschten Städte  in  Indien. 
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Von  seinem  Sohne  sind  bis  jetzt  keine  Münzen  gefunden 
worden^  wonach  verniuthet  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz  regierte. 
Ueber  das  Verhältnifs  des  Agathokles  za  seinem  Vater  hat  zuerst 
die  oben  beschriebene  Münze  Aufschtufs  gegeben ').  Der  Titel 
Reiier  bezeichnet  diesen  als.  den  Befreier  des  Landes  von  der 
Fremdherrschaft;  das  Fehleu  des  Titels  König  beweist  entweder, 
dab  er  nicht  mehr  regierte')  oder  wahrscheinlicher,  dafs  er  nicht 
mehr  von  Agathokles  als  König  anerkannt  ward,  als  diese  Mün- 
ze geprägt  wurde;  die  Wiederholung  des  Juppiter -  Typus ,  dafs 
Agathokles,  wenn  auch  nicht  sein  Verwandter,  doch  sein  Zeitge- 
nofse  war  und  gleichzeitig  mit  oder  kurz  nach  ihm  regierte.  Am 
wichtigsten  ist  der  von  ihm  gebrauchte  Ausdruck  BA2IAEY0NT02j 
welcher  sonst  nur  auf  zwei  andern  Münzen  gefunden  worden  ist'). 
Seine  Bedeutung  scheint^  da  er  dem  gewöhnlichen  BA21AES12  ent- 
gegengesetzt wird,  nur  die  gewesen  seyn  zu  können,  dafs  Aga- 
thokles thatsächlich  die  königliche  Gewalt  besafs  und  ausübte,  den 
Diodotos  aber  noch  als  einen  höher  stehenden  anerkannte,  obwohl 
er  im  Begriffe  war,  sich  unabhängig  zu  machen  ^).  Eine  ähnliche 
Bedeutung  hat  der  Ausdruck  auf  der  einen  der  zwei  andern  Mün- 
zen, wenn  es  richtig  ist,  dafs  sie  dem  Stifter  der  zweiten  Parthischen 
Dynastie,  der  von  den  Morgenländern  der  Ashkäniachen  genannten 
gehörte ;  er  würde  nämlich  bezeichnen ,  dafs  der  König,  der  sie  hat 
schlagen  lafseu,  die  Unterkönige  unterworfen  hatte,  aber  noch  nicht 
als  Oberherr  allgemein  anerkannt  worden  war. 

Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  war  Agathokles  zuerst  Statt- 
halter einer  der  Provinzen  des  Baktrischen  Reiches,  der  noch  wäh- 
rend der  Regierung  des  ersten  Diodotos  sich  unabhängig  machte. 
Sie  würde  daher  zwischen  SSO.  und  240.  geschlagen  worden  seyn; 


J)  S.  B.  ROCBBTTB  in,  1844,  p.  117. 

8)  Dieses  ist  die  Ansiclit  des  eben  geoaonten  Gelehrten. 

8)  Ich  habe  die  eine  Münze  zuerst  nach  einer  Mittheilung  A.  Cunnikgham's  in 
der  Z.f.d.K.d,M.  IV,  S.  385.  beschrieben;  sie  ist  später  von  ihm  selbst 
bekannt  gemacht  worden  im  J.  of  the  As,  S.ofB.  XI,  p.  135.  Er  besitzt 
mehrere  Exemplare,  so  daCi  die  Legende,  deren  RichUgkeit  R.  Rochbttk,  a. 
a.O.  p.  1 10.  bezweifelte,  sicher  ist.  Sie  lautet:  BACIAi  Y0NT02:  BAClAfUlN 
dlKAIOY  APCAKOY.  Die  zweite  Münze  gehört  dem  Parthischen  Könige 
Abdalgases  und  wird  später  beschrieben  werden. 

4)  Auch  Dbotskn  fafst  Gesch.  des  Hell.  O.  S.  70l.  die  Beziehung  des  Aga- 
thokles za  Diodotos  als  Gleichzeitigkeit  and  Unterordung  auf. 
n.BM<  19 
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für   diese  Zeit  sprechen  bei  ihr,  wie   bei  den  rein  Griechischen 
Münzen  des  Agathokles  die  numismatischen  Gründe  0- 

Seine  Münzen  zerfallen  in  zwei  Klafsen*}:  die  der  ersten  ha« 
beu  rein  Baktrische  Typen,  die  der  zweiten  tragen  einen  Indi- 
schen Charakter.  Die  ersteren  haben  nur  Griechische  Legenden, 
gehören  wegen  der  Vortrefflichkeit  der  Arbeit  zu  den  schönsten 
und  müfsen  daher  aus  der  ersten  Periode  des  Griechisch  -  Baktri- 
schen  Reiches  seyn;  die  zweiten  haben  zugleich  Indische  Legen- 
den aus  der  ältesten  Form  des  Indischen  Alphabets,  wie  sie  sieh 
in  den  Inschriften  des  Afoka  findet;  die  rohe  Ausführung  beweist 
andere  Werkstätten.  Die  ersten  sind  rund,  die  zweiten  sind  iäng- 
lichte  Vierecke,  die  durch  Abnutzung  zum  Theil  eine  elliptische 
Form  erhalten  haben;  diese  Form  ist  allen  übrigen  Griechischen 
Münzen  fremd  und  die  viereckigen  haben  überhaupt  doppelte  la^ 
Schriften,  auf  der  Vorderseite  Griechische,  auf  der  Rückseite  In- 
dische in    Arianischer   Schrift^)*     Auf  den    Agathokles-Mänzen 


1)  R.  RocHBTTB  nahm  zuerst,  Journ.  des  Sav.  1884.  p.  889.  an,  dafs  Aga- 
thokles  der  Ton  Arrian  erwähnte  Eparch  Perslens  und  der  eigentliche 
Stifter  des  Baktriscben  Reiches^  also  Vorgftnger  des  Diodotos  gewesen  sejr, 
und  zwischen  208.  und  2d0«  regiert  habe.  Wilson  hat,  p.  295.  mit  Recht 
hiegegen  geltend  gemacht,  dars  nach  allen  Nachrichten  Diodotos  der  Stifter 
war  und  dafs,  vorausgesetzt^  dafs  Agathofcles,  nicht  Pherekles,  der  wahre 
Name  dieses  Eparchen  gewesen  (was  jedoch,  wie  gezeigt  worden,  sehr 
unsicher  ist),  als  Eparch  erschlagen  wurde,  während  der  auf  den  Münzen 
erscheinende  wirklich  König  geworden  ist.  R.  Rochbttb  hat  zwar  später  III, 
1844.  p.  1 12.  anerkannt,  dafs  Diodotos  vor  Agathokles  regiert  habe,  behauptet 
aber  noch  immer,  dafs  dieser  zwischen  262.  und  256.  geherrscht  habe. 
Da  die  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  ausgeblieben  ist,  kann  ich  nicht  aa- 
geben,  wie  er  es  rechtfertigen  werde,  den  Anfang  des  Baktriscben  Reiches 
▼or  262.  anzusetzen.  Er  führt  noch  p.  119.  das  Zeugnifs  Mionnkt^s, 
Supplem.  VIII,  p'.  460.  dafür  an,  dafs  Agathokles  um  262.  regiert  habet 
und  hält  es  fflr  unmöglich,  dafs  die  Tetradrachme  und  Drachme  des  Aga- 
thokles nicht  in  diese  Zeit  gehören  sollten.  Trotz  dieser  Unwiderlegbarkeit 
der  numismatischen  Gründe  raöge^  es  erlaubt  seyn,  daran  zu  erlnneni; 
dafs  Antiochos  der  zweite  262.  erst  zur  Regierung  gelangte  und  Diodotos, 
defsen  Münzen  den  seinigen  nachgebildet  sind,  nach  dieser  Annahme  es 
nicht  seyn  könne,  und  dafs  aus  Gründen  der  geschriebenen  Geschichte  es 
nöthig  sey,  diese  Münze  wenigstens  um  zehn  Jahre  junger  zu  raacbeo. 

2)  8.  Wilson,  p.  295  flg. 

8)  S.  G.  L.  Ghotbfbnd,  8.  61  flg.  Diese  Form  ist,  wie  hier  vennuthet  wird, 
wahrscheinlich  Indischen  Ursprungs,  da  die  Inder  sich  in  der  ältesten  Zeit 
nur  gestempelter  Stücke  Metalls  als  Geldes  bedienten,  s.  S.  46.,  deren 
Stempel  meisteas  wohl  das  Gewicht  und  dadurch  den  Werth  bezeichneten. 
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der  erslea  Gattung  0  hat  die  fackeltragende,  dreiköpfige  Göttin 
eine  Beziehung  auf  die  Verehrung  der  sogenannten  Persischen 
Artemis  in  Baktrien,  die  in  dem  Persischen  Reiche  seit  der  Zeit 
des  s&weiten  Artaxerxes  weit  verbreitet  war>>  Die  übrigen  Bil- 
der haben  alle  Beziehungen  auf  die  des  Dionysos'}  und  weisen 


1)  Die  hieher  gehörigen  Tjpen  sind  diese: 

1)  Tetradrachuie  und  Urachme.  Av.  Diadentirier  Kopf  des  Königs.  ReT. 
ft$teheoder  JuppUer  mit  dem  Mantel^  die  Linke  auf  seinen  Zepter  slutxtend^ 
io  der  ausgestreclcten  Beeilten  eine  dreiköpfige  weibliclie  Figur,  in  jeder 
Hand  eine  Fackel  tragend.    Leg.  BAZIAESIZ  ACA^KAE^YS. 

S)  Drachme«  Die  Vorderseite  dieselbe;  auf  der  Ruckseite  ein  rechts  ge- 
wendeter Panther,  mit  einer  Traube  in  der  Klaue«  Dieselbe  Leg.  Kupfer- 
münzen. S)  Runde ,  mittelgrofse.  A v.  Derselbe  Kopf  des  König«,  dahinter 
der  ThjTsusstab.  Rev.  Ein  Panther  rechts  gewendet  vor  einem  Reben- 
stocke stehend,  von  welchem  er  eine  Traube  frifsL    Dieselbe  Leg. 

2)  R.  RocRSTTB,  hat  Journ.  des  Sav,  1834.  p.  3S9  flg.  I,  p.  13  flg.  eine  sehr 
«isfafcrliche  Untersuchung  über  diese  Persische  Göttin  angestellt,  welche  nach 
ihm  eine  Artemis- üekiUe  ist.  Die  Richtigkeit  dieser  Benennung,  so  wie 
einiger  anderer  Behauptungen  des  Verfafsers  möchten  bestritten  werden, 
allein  hier  kommt  es  nur  darauf  an  xu  zeigen >  dafs  diese  Göttin  In  Baktrien 
verehrt  worden  i><it.  Der  Uauptbeweis  ist  die  Stelle  des  Clem.  AleWm 
Proirept.  p.  57.  Patt,  in  welcher  gesagt  wird,  dafs  erst  seit  Artaxerxes  dem 
Zweiten  die  Mager  angefangen  hatten,  Götterbilder  zu  verehren  und  dafs 
er  das  Bild  der  Aphrodite  Tanais  (oder  richtiger  Anaitis,  obwohl  beide 
Mamen  häufig  von  den  Alten  verwechselt  werden,  s.  E.  C.  Movsas,  Die  Phö- 
midier,  I,  S.  SSA  flg.)  aufgestellt  habe  in  den  verschiedenen  Hauptstädten 
seines  Reiches  und  auch  ir  Baxr^i.  Sie  wird  von  Plut,  Artax,  3.  Id^tjrtj 
genannt;  die  Persische  Artemis  hiefs  Zor^jj^r^  nach  Uesyckios^  aus  dem  Zend 
Zuiri,  gelb,  golden.  Eine  Fackel  wird  ihr  zugeschrieben ^  Plut,  ImcuIL 
tMt,y  nirgends  jedoch  die  drei  Köpfe,  wie  der  Hekate*  Sie  besiehen  sich  wohl 
^ewifs  auf  die  drei  Phasen  des  Mondes,  wie  die  Fackeln  auf  seinen  Aufgang 
nnd  Untergang.  Die  auf  den  MOnxen  dargestellte  Göttin  möchte  daher  eine 
den  Baktrern  eigenthttmliche  Form  der  Mondgöttin  gewesen  neyn.  Nach 
deren  Namen  Aphrodite  Anaitis  zu  schllelsen  waren  bei  den  spatern  Per- 
sern die  Vorstellungen  von  der  himmlischen  Aphrodite  und  der  Mondgottin 
▼ermisclit  worden. 

3)  Au£Kr  den  schon  angefahrten  Tj'pen  ist  es  der  folgende :  4)  Runde  Kupfer- 
HSfinze.  Av.  Ein  Panther.  Leg.  BA£IAESl£  ArAQ^KEoYZ.  Rev.  Eine 
weibliche  Gestalt  mit  einer  Turban-ähnlichen  Kopfbedeckung,  an  welcher 
Baader  kerunterhangen;  mU  langen  Ohrgehängen  und  weiten  Beinkleidern; 
Büt  blofser  Brnst^  das  Kleid  scheint  aus  einem  über  die  Schuitern  gelegten, 
■n  den  Leib  gewundenen  Tuche  zu  bestehen;  in  der  rechten  Hand  wahr- 
acheinlich  ein  Tbyrsusstab  (nachj  R«  Rochbttb  I,.p.  3.)  oder  ein  Lotus 
Coach  WnsoN,  p.  S39.)  Leg.  Agathuklßjegf  die  richtige  Form  AgathUtkijesa 
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auf  ein  weiureiches  Land  als  den  Sitz  der  Hcrrsehatft  hin ;  als  eia 
solches  ist  der  Hindukoh  bekannt.  Wegen  der  Altindischen  Schrift 
mürseu  wir  ihm  aucli  ein  Indisches  Gebiet  zuschreiben.  Die  Sil- 
bermüuzeu  sind  von  Bukhära  gekommen^  mit  Ausnahme  einer^  die 
in  Pengäb  gefunden  worden  ist;  die  kupfernen  aus Beghräm.  Wenn 
diese  verschiedene  Momente  der  Bestimmung  berücksichtigt  wer* 
den^  möchte  die  wahrscheinlichste  Annahme  seyu,  dafs  Agathokles 
den  Theil  Baktriens  beherrschte^  der  am  Hindukoh  lag,  das  obere 
Oxus  -  Thal  oder  Badakshan  und  einen  Theil  des  Landes  auf  der 
Südseite.  Diese  Lage  seines  Reiches  würde  ihn  auch  zum  Be- 
herrscher Nysa's  machen  und  das  Vorherrschen  von  Dyonysischen 
Bildern  auf  seinen  Münzen  erklären.  ^3  I^^  dMsAgoka'B  Inschriften 
hervorgeht^  dafs  zu  seiner  Zeit  längst  die  Arianische  Schrift  im 


findet  sich  auf  einer  von  A.  Cunningham  mitgetheilten  Münze;  s.  Z.  f.,d» 
K.   d.  M.  IV,  ä.  885.    Die  Gestalt  ist  ohne  Zweifel  eine  BacchaatiD,  die 
als  Indische  Tänzerin  darg^estellt  ist. 
1)  Diese  Bestimmung  gehört  Wilson  p.  896.^  der  ihn  jedoch  zum  Zeitgenolsea 
des  Heliokles  macht.    K.  0.  Müller,  GöU.  Gel.  äh%.  1888.  S.818«  dachte 
sich  ihn  als  einen  Griechischen  Eroberer^  der  von  einem  ächtgriechischen 
Reiche  ausgegangen  war^    sowohl  am  obern  Ganges,  als  in  Pengäb  und 
Hindukoh  Eroberungen  gemacht  habe,  und  verwarf  seine  Identität  mit  dem 
Eparchen  Persiens.    Meine  frühere  Annahme,   dafs  er  Zeltgenofse  des  De- 
metrios  und  unmittelbarer  Vorgänger  des  Enkratides  gewesen.  Zur  Gesch. 
u.  s.  w.  S.  26S.  ist  jetzt  ebenso  wenig  haltbar,  als  die  Zusammenstellung 
seines  Namens  mit  dem  des  Suja^as,  des  Nachfolgers  A^okaU  und  mit 
üophagasenosj  der  bei  dem  Feldzuge  Antiochos  des  Grofsen  als  König  der 
Inder  am  Indus  erscheint,  ebend.     Auch  ist  die  Verlegung  des  Landes  der 
Njsaier  nach  Nagara  oder  Dionysiopolis  in  Kabul,   S.  191.,  unsuläCsig 
nach  dem  was  oben  S.  185.  über  die  Lage  dieses  Volkes  gesagt  worden 
ist.    C.  L-  Grotbfbnd  stimmt  meiner  frUhern  Vermuthung  fiber  die   Lage 
seines  Reiches  bei  und  neigt  zu  der  Annahme,  dals  er  älter  sey  als  Eu- 
thydemos,  dafs  sein  und  Pantaleons  Reich  von  Demetrios  und  nach  dersen 
Untergange  von  Eukratides  unteijocht  worden  sey.    D&otsbn  vermuthete 
zuerst,   Gesch,  des  Hellen,,  II,   S.   886.,  dafs   der   Agathokles   der  Mfio- 
zen  der  von  Arrian  erwähnte  Eparch  Persiens  gewesen,  welcher  auoli  über 
Karmanien  geherrscht,  später  das  ganze  südliche  Iran  und  von  da  aus  das 
Land  an  den  Indus-Mundungen  unterworfen  habe;  nach  dem  Verloste  Per- 
siens nach  239.  habe  er  nur  diesen  östlichsten  Theil  behalten,  der   von 
PantaleoB  nach  ihm  beherrscht   und  von  Menandros  oder  Demetros  erobert 
worden  sey.    Nach  der  Bekanntmachung  der  Münzen  des  Diodotos  hielt  er 
S.  768«  seine  Vermuthung  nicht  für  sehr  wahrscheinlich,  ohne  eine  wahr- 
scheinlichere za  finden. 
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dfitlichen  KabulisUn  im  Gebraoehe  war^  dürfen  wir  hier  nicht  einen 
Theil  des  Reiehee  des  Agaihokles  suchen.  Wahrscheinlicher  möchte 
seyn,  dafs  er  am  obern  Indus  von  Badakshan  aus  seine  Eroberun- 
gen gemacht  hatte« 

Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Panialeon,  von  welchem  nur 
wenige  Münzen  und  nur  solche  gefunden  worden  sind,  die  durch 
ihren  Typus  eine  Herrschaft  in*dem  Indischen  Tbeile  des  Reiches 
seines  Vorgängers  bezeugen  i).  Es  folgt  hieraus«  dafs  er  nur  kurz 
resiert  habe.  Uünzen  dieser  Art  sind  keine  andere  zum  Vorschein 
gekommen;  mit  ihm  hörte  ohne  Zweifel  diese  Dynastie  auf. 

Ob  dem  zweiten  Diodotos^  der  wie  schon  bemerkt  worden^  ver- 
mathlich  nur  kurz  regierte,  in  dem  von  ihm  beherrschten  Tbeile 
Baktriens  ein  Nachfolger  aus  seiner  Familie  gefolgt  sey,  iafst  sich 
mit  Sicherheit  weder  behaupten^  noch  in  Abrede  stellen;  doch 
möchte  die  erstere  Annahme  vorzuziehen  seyn;  denn  bei  dem 
nächsten  EreigniTse  aus  der  Baktrischen  Geschichte^  über  welches 
wir  scbriAlicho  Nachrichten  besitzen^  bei  dem  Feldzuge  Antiochos 
des  dritten  oder  Grofsen  nach  den  östlichen  Ländern  erscheint 
Eufhydemos  als  Besitzer  Baktriens,  defsen  er  sich  durch  Verdrän- 
gung der  Nachkommen  derjenigen  bemächtigt  hatte  ^  welche  das 
Land  der  Herrschaft  der  Seleukiden  entrifsen  hatten  <).  Unter  die- 
sen können  nur  die  Nachkommen  desDiodotos  verstanden  werden; 
da  ihrer  in  der  Mehrzahl  gedacht  wird  und  diese  Nachricht  bei 
einem  sehr  genauen  Gescliichtschreiber  sich  vorfindet ^  möchte  es 
wahrscheinlich  scyn,  dafs  nach  dem  zweiten  Diodotos  noch  einer 
oder  einige  aus  der  Dynastie  gefolgt  wären. 

Buthydemos  war  aus  Magnesia  >j  und  zuerst  Satrap  einer  der 
östlichen  Provinzen  des  Seleukidischen  Reiches  und  zwar  wohl 
Sogdianas  ^).  Für  diese  Vermuthung  spricht  noch,  dafs  er  den  An- 


1)  8«  Wilson,  p.  800.  Es  ist  eine  viereckte  KupfermÜDze.  Av.  Der  Panther 
nit  der  lieg.  But2:i^B£l£  nANTAAEoPTToi:.  und  der  Bacchantin  auf  der 
Reverse  und  der  Leg.  Paimlavatä.  Wahrscheinlich  ijst  die  Genitiv-Endung 
M  verwischt. 

S)  Nach  Polifb.  XI,  84,  1  flg.  machte  er  es  bei  dem  Antiochos  geltend,  dafs 
MS  ovM  Sueaüag^  avxoy  IdrrCoxoi  9x  rJjg  ßaaiXeCai  ixßahiiy  onovSd^ei^  yiywivai  ya^ 
OMc  avTOf  anooTOTtjf  rov  ftaailiwgy  aU^  h^^wr  chioaTavTtay^  tnayelofitvoq  touq 
IxtCwvr  Ixyov ovg^  ovtiq  »QaT^ai  t^%  BaxTf^ywr  a^j^^ff. 

S)  Sbead. 

4)  a  S.  8d4. 
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iiochos  vorstellte  *)»  er  Biege  ihm  den  Nsinco  und  die  Macht  euies 
König««  uicbt  milsgöniica^  damit  uiclit^  wouo  er  seiuen  Forderungeo 
nicht  nachgebe^  beide  von  ihnen  ihre  Sicherheit  gefährdet  werde. 
Denn  es  sey  eine  nicht  geringe  Henge  von  den  Nomaden  in  der  N&he, 
durch  welche  beide  in  Gefahr  gerathen  würden,  das  I^and  aber 
sicher  der  Barbarei  anheimfallen  würde  y  wenn  es  jenen  gelingen 
sollte,  sich  Eingang  zu  versohaffeif.  Er  hatte  daher  ohne  Zweifel 
schon  Kampfe  mit  diesen  Völkern  zu  bestehen  gehabt;  in  den  von 
ihm  geltend  gemachten  Gründen  spridit  sich  das  lebendige  Be- 
wüfstseyn  der  Hellenischen  Einheit  ans,  welche  auch  an  diesem 
äufseraten  Vorposten  die  Griechen  beseelte. 

Biithydemos  benutzte  wohl  die  Schwächung  der  Macht  der 
Diodotlden  durch  den  Abfall  des  Agathokles,  um  sein  Reich  nach 
Süden  zu  vergröfsern,  Dafselbe  läfst  sich  von  dem  vom  Pantaloon 
oder  seinem  etwaigen  Nachfolger  beherrschten  Theile  Baktriens  an" 
uehmen.  Bei  dem  Feldzuge  des  Antiochos  wartete  er  defsen  An« 
griff  ab  an  dem  Flufse  Areios^;  es  läfst  sich  daraus  schlie&en, 
dafs  er  das  nach  diesem  benannnte  Land  oder  Herat  sich  unterworfen 
hatte.  Der  Besitz  desselben  schliefst  auch  den  Margtaua's  ein, 
welches  zwischen  ihm  und  Baktrien  liegt.  Ihm  darf  auch  die  Etn- 
theilung  des  Reichs  in  Satrapien  zugeschrieben  werden,  da  sie  als 
vor  Eukatides  bestehend  erwähnt  wird').  Als  solche  werden 
Sogdiana  und  die  Turanische  Provinz  genannt;  die  letzte  war 
demnach  gehildtet  aus  den  eigentlichen  Reitervölkeru.  A9frioneM  ist 
wahrscheinlich  der  Name  des  Oberhaupts  der  Aspasiaker,  welche 
im  N.  des  untern  Oxoa  wohnten^). 

Antiochos  begann,  bald  nachdem  er  durch  die  Besiegnng  des 
Achaios  Kleinasien  wiedergewonnen  hatte,  seinen  grofsen  Kriegs- 
zug nach  dem  obern  Asien  St3.  Der  dritte  Arsakide  AriabaneM 
hatte  ein  grofses  Heer  gegen  ihn  gerüstet^)  und  war  ihm  nach 
Medien  entgegengezogen  in  der  Hoffnung,  dafs  Antiochos  es  nicht 
wagen   würde,  durch  die  grofse  im   O.  angränzende  Wüste  mit 


1)  Po/if^.^ebeod.  8-5. 
S)  ebend.  IX,  49,  1  flg. 

3)  Strabo,  XI,  11,  9.  p.  516.  Ol  dt  xaxaaxoyxn  aurijr  "EUt/ytSy  tutk  tUf  aar^-- 
ntCttf  Sufff^aaty*  tav  rijy  re  Iditnuoyov  ttai  rijy  TovQUway  ai^^TO  Einifmtlimv 
ot  JTa^^vaioi.  lieber  den  letzten  Nameo  s.  I.  S.  188.  Note  5. 

4)  S.  oben  S.  287.  Note  5. 

5)  lustin.  XU,  5.  Polyb.  X,  88,  1  flg. 
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sräieni  grofsen  Heere  nach  dem  Sitae  seioer  Macht  zn 
Dieses  wagte  jedoch  Antiocbos  und  gelangte  nach  Hekatompy- 
lon,  der  Hauptstadt  Parthiena.  Hier  verweilte  er  einige  Zeit,  um 
absQwarten,  ob  Arsakes  eine  Schlacht  gegen  ihn  zu  bestehen  aich 
entscbliefeen  wurde.  Als  er  einsah  y  dafs  dieser  es  nicht  thun 
wärde,  ging  er  nach  Hyrkanien^  wo  er  die  Stadt  Syriiix^  die 
Hanptfeste  des  Landes  O9  ohne  grorse  Fortschritte  belagerte.  Er 
nofo  deshalb  die  Belagerung  aufgegeben  haben;  denn  er  schlors 
eincQ  Frieden  mit  dem  Partherkönige,  den  er  in  seiner  Herrschaft 
über  Parthien  und  Hyrkauien  bestätigte  und  dafür  seinen  Beistand 
gegen  den  Ruthydomos  sich  ausbedang*). 

In  Hyrkanien  kam  ihm  nämlich  die  Botschaft  zu,  dafs  Euthy- 
demos  mit  seiner  Heeresmacht  bei  Tapuria  lagere  und  den  Ueber* 
gang  über  den  Flufs  Areios  durch  Tausend  Reiter  bewachen  liefs*). 
Aatiochos  erzwang  den  Uebergaug  über  den  Flufs;  in  dem  dabei 
Yorgefallenen  Gefechte  wurde  er  selbst  verwundet,  die  meisten 
feindlichen  Reiter  erschlagen.  Die  übrigen  flohen  zu  Euthydemos, 
der  dadurch  erschreckt,    sich  nach    Zariaspa  zurückzogt).    Von 


1)  Diese  Stadt  wird  sonst  nirgends  genannt;  nach  Poljfb.  X,  6.  war  es  nicht 
die  Hauptstadt,  sondern  die  festeste  Stadt  des  Landes:  Zv^iyya  noZiv,  fjv 
awfßairt  xeiod'ai  ov  /uaxQar  t^;  Ta^ß^axog^  elrai  Sc  T^g^Y^xavCaf  axrayet  ßaaCXfiov ^ 
Std  re  r^y  o^^vQOTt^ra  xai  xt}V  aZZ/p^  eviijutolav.  Die  Lage  läfst  sich  nicht  ge- 
■saer  bestimmen,  nnr  so  viel  ist  sicher,  dafii  sie  im  nördlichen  Theile  Hyr- 
kaniens  lag. 

2)  Polybios  Bericht  bricht  ab  mit  der  Belagerung  vonSyrinz;  lustinus  giebt 
XLI,  5.  folgende  kurze  Erwähnung  dieses  Krieges:  Huius  (des  Teridates) 
filiu9  et  successor  regni,  Arsaces  et  ipse  nomine,  adversus  Äntiochvm, 
Seiend  filium,  centum  miilibus  peditum  et  viginti  millibus  equitum 
imsiructum  mira  virtute  pmgnavit;  ad  postremum  in  societatem  eins 
adsnmtus  est.  Auch  die  Erzählung  desj^olybios  best&tigt^  dafs  Hyricanlen 
xmm  Parthischen  Reiche  damals  gehörte. 

9)  Polyb.  X^  49,  1  flg.  Die  Stadt  Tapuria  mufs  nach  dem  obigen  Berichte 
in  Margiana  gelegen  haben;  es  war  die  Hauptstadt  der  Tanov^t^  welche 
nach  PtoU  VI,  10,  8.  Im  südöstlichen  Margiana  am  nordöstlichen  Ende  der 
grofseo Salzwüste  wohnten;  auch  Plinius  fShrt  sie  H.N.  VI,  18.  in  dieser 
Gegend  auf.  Wilson  erinnert  p.  281.  daran  ^  daüi  in  diesem  Namen  der 
Beaere  Taberistan*s  enthalten  ist.  Er  kehrt  als  Völkername  auch  in  Me- 
dien wieder,  Tanov^  als  Städte-  und  Bergname  in  Armenien  und  Ta~ 
nou^oi  als  der  eines  Skythenstammes ;  s.  PtoL  VI,  2y  6.  Y,  7,  8.  VI,  14, 
7.  10.  VI,  14,  12.  Id. 

4)  Zariaspa  wird  Yon  Strabo,  XI,  11,  2.  p.  516.  und  aus  ihm  Steph.  By%.  0, 
d.  W.  als  gleichbedeutend  mit  Bactra,  xd  Baxr^^  gesetat;  nach  P/tJi.  VI,  18, 
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hier  aus  sandte  er  Telea»  su  Antiochos  mit  dem  Auftrage ,  durch 
die  früher  erwähnten  Gründe  diesen  zu  bestimmen,  ihm  seine 
Herrshhaft  ungeschmälert  zu  lafsen  0«  Antiochos  wünschend  die 
Geschäfte,  die  ihn  nach  jenen  Gegenden  gerufen  hatten,  zu  be- 
endigen, erkannte  ihre  Gültigkeit  bereitwillig  an;  als  jedoch  die 
Verhandlungen  sich  in  die  Länge  zogen,  beschlofs  Euthydemos, 
seinen  Sohn  Demetrios  zu  senden,  um  eine  Vereinbarung  herbei- 
zuführen. Der  Jüngling  machte  dem  Seleukiden  durch  Seine  ein- 
nehmende Erscheinung,  seine  Gewandtheit  bei  der  Besprechung 
der  Angelegenheit  und  seine  Würde  den  Eindruck,  der  königlichen 
Herrschaft  würdig  zu  seyn.  Er  versprach,  ihm  eine  seiner  Töch- 
ter zur  Frau  zu  geben  und  gestand  seinem  Vater  den  Titel  eines 
Königs  zu.  Es  wurde  ein  Bündnifs  zwischen  beiden  Königen 
geschlofsen  und  beschworen.  Antiochos  brach  dann  mit  seinem 
Heere,  welches  er  reichlich  mitVorräthen  versehen  hatte,  auf,  die 
dem  Baktrischen  Könige  gehörigen  Blephanten  mitnehmend,  und 
überschritt  den  Indischen  Kaukasus.  Seine  Verhandlungen  mit 
dem  Könige  der  Inder,  Sopha^asenosy  sind  schon  früher  erzählt 
und  erläutert  worden*).  Von  hier  aus  begann  er  seine  Rückkehr; 
er  zog  durch  Arachosien  und  nachher  durch  Drangiana  nach  Karraa- 
nien,  wo  er  wegen  des  eintretenden  Winters  seine  Winterquartiere 
bezog.  Durch  diesen  Feldzug  nach  dem  obern  Asien  befestigte  er 
seine  Herrschaft  nicht  nur  in  diesem  Theile  Asiens^  sondern  auch 
in  den  Städten  am  mittelländischen  Meere  und  bei  den  Dynasten  am 
Tan  res  und  erwarb  sich  in  Europa  und  Asien  den  Ruhm  eines 
unternehmenden  und  keine  Anstrengung  scheuenden  Königs^}.  Er 
brachte  namentlich  die  Satrapen  des  obern  Asiens  zum  Gehorsam  y 
diese  müfsen  die  Arachosien's  und  Drangiana's  gewesen  seyn. 

Durch  diesen  Feldzug  gewinnen  wir  eine  klare  Einsicht  in  die 
damalige  politischen  \'erhältnif8e  des  östlichen  Asiens.  Die  Par- 
thische  Macht   war  noch  auf  Parthien  und  Hyrkanien  beschränkt; 


war  der  zweite  Name  der  spätere.  Richtiger  nnter^cheideo  beide  Arr. 
Anab.  IV,  7^  1.  88,  !•  u.  s.  w.  und  PtoL  VI,  11,  7.  9.;  nach  ihm  war 
Baictra  die  Hauptstadt.  Der  Name  ist  gebildet  aus  %airi,  gelb,  goldeo 
und  agpa,  Pferd.  Nach  A.  F.  G.  Mbnn^s  De  Alexandri  Exped.  Oxanis, 
p.  87.  lag  die  Stadt  inT  N.  des  Oxus,  bei  dem  jetzigen  Bikand  an  den 
Oxianischen  See  des  Ptolemaios. 

1)  Polpb.  XI,  84,  1  flg.  S.  oben  S.  884. 

8)  S.  S.  878. 

8)  Polifb.  a.  a.  O.  14  flg. 
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die  ooroadischen  Völker  hatten  Versoche  gemacht  aber  die  frucht- 
baren ihnen  im  Süden  nahe  gelegenen  Länder  loszubrechen^  jedoch 
noch  ohiien  Erfolg.  Baktrien  war  damals  das  mächtigere  unter  den 
zwei  neuen  Reichen.  Der  Besitz  von  Elephantcn  fuhrt  darauf  hin^ 
dafs  Euthydemos  auf  seinem  Feldzuge  in  Indien  einem  Feinde 
des  Galoka  Hülfe  leistete^  für  welche  er  diese  ffir  ein  kriegeri- 
sches Unternehmen  gegen  dieses  Land  unentbehrlichen  Thiere 
erhalten  hatte.  Das  Büudnifs  des  Antiochos  mit  diesem  war  ohne 
Zweifel  ein  Schutzbündnifs  gegen  den  Baktrischen  König ,  defsen 
eroberungssüchtige  Plane  jener  kennen  mochte.  Die  Griechen 
hatten  noch  nicht  im  Thale  des  Kabulflufses  Eroberungen  gemacht. 
Um  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  für  die  Regierung  des 
Eotliyderoos  zu  gewinnen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern^  dafs  er 
unter  den  ersten  Satrapen  erwähnt  wird^  welche  sich  gegen  die 
Seleukiden  erhoben  *),  jedoch  nach  Diodotos.  Wie  viel  später^  läfst 
sich  natürlich  nicht  genau  bestimmen ,  doch  darf  keine  zu  grofse 
Zwischenzeit  zwischen  beiden  Erhebungen  angenommen  werden. 
Der  Feldzug  des  Antiochos  fällt  in  die  Jahre  213—205.;  zu  dieser 
Zeit  besafs  Euthydemos  schon  seine  grofse  macht,  zu  deren  Er- 
werbong  er  mehrere  Jahre  nöthig  gehabt  haben  mufs.  Bei  dieser 
Bestimmung  müfsen  auch  die  numismatischen  Denkmale  berücksich- 
(igt  werden.  Seine  Münzen  gehören  zu  den  schönsten  unter  den 
Griechisch  -  Baktrischen  und  beweisen  durch  ihre  rein  Griechi- 
schen Typen ,  dafs  sie  zu  den  ältesteten  gehören.  Von  den  Ty- 
pen'),  die  auf  ihnen  vorkommen,   ist  der  in  Beziehung  auf  den 


1)  S.  oben  S.  284. 

2)  Diese  siad : 

1.  GoIdmÖDze  und  Tetradrachme :  Av.  Dlademirter  bartloser  Kopf 
des  Königs.  Rev.  Nackter  Hercules,  auf  einem  Felsen  sitzend,  auf  welclieni 
die  Linke  ruht;  in  der  Rechten  die  Keule  haltend,  welche  auf  einen  Felsen- 
block gestätKt  ist.  Leg.  BASIuiEOi:  EYSYJHMoY.  Diese  kehrt  an 
allen  seinen  Münzen  wieder. 

9.  Tetradrachme  und  Drachme.  At.  Derselbe  Kopf.  Rev.  Der  auf 
einem  mit  der  Löwenhaut  bedeckten  Felsen  sitzende  Hercules,  auf  wel- 
chem die  Linke  gestutzt  ist;  in  der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestützte 
Keule.  Von  diesen  finden  sich  die  S.  284,  Note  2.  erwähnten  rohen  Nach- 
ahmungen. 

8.  Tetradrachme  und  Drachme.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs,  der 
Hals  mit  dem  Anfange  der  Ghlamys  bedeckt.  Rev.  Stehender,  nackter 
Hercules,  in  der  Linken  die  Keule,  die  Löwenhaut  über  den  Arm;  in  der 
ausgestreckten  Rechten  einen  Kraus; 
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vorliegendeii  Zweck  wichtigste  der  uuf  einem  Felsen  skseode, 
von  seiner  Arbeit  ausruhende  Apollo^  weil  er  sich  auch  auf  den 
Huuzen  des  zweiten  Antiochos  findet^  und  wohl  sicher  von  dem 
Baktrischen  Könige  nachgeahmt  worden  ist;  wenigstens  ist  dieses 
von  mehrern  andern  Königen,  die  in  Baktrien  und  den  benachbar- 
ten Ländern  regierten,  gewifs.  Dieser  Umstand  berechtigt  uns 
zwar  nicht,  die  Anfange  der  Unabhängigkeit  des  Buthydemos  schon 
während  der  Regierung  jenes  Syrischen  Königs,  welcher  247.  starb, 
anzusetzen,  zumal  er  defsen  Satrap  war,  allein  er  verbietet  uns, 
sie  durch  ein  zu  lange  Zwischenzeit  getrennt  scyn  zu  lafsea* 
Wenn  alles,  was  zu  erwägen  ist,  in  Betracht  gezogen  wird,  er- 
scheint es  als  wahrscheinlich,  dafs  er  früher  seine  Selbstständi^* 
keit  begründete,  als  bisher  angenommen  worden  ist^).  Vielleicht 
kommen  wir  der  Wahrheit  durch  die  Voraussetzung  am  nächsten, 
dals  er  kurz  nach  dem  Aufstande  des  Arsakes,  etwa  um  S45.  sich 
in  seiner  Satrapie  unabhängig  machte ,  durch  den  Abfall  Parthiens 
und ,  Baktriens  war  diese  Provinz  ganz  von  aller  Verbindung  mit 
den  Seleukiden  abgeschnitten  und  schon  dadurch  unabhängig  gewor- 
den. Nach  deny  Tode  des  ersten  Diodotos  unterwarf  er  sich  zu- 
erst den  von  seinen  Nachfolgern  behaltenen  Theil  Baktrieus,  spä* 
ter  das  Reich  des  Pantaleon,  Margiana  und  Areia. 

Gegen  die  obige  Bestimmung  läfst  sich  besonders  das  Be- 
denken erheben,  dafs  sein  Sohn  Demetrios  um  die  Jahre  206y  in 
weiche  seine  Unterhandlungen  mit  Antiochos  fallen,  ein  Jüngling 
genannt  wird.      War  er  damals  nur  neunzehn  Jahre  alt,  und  für 


4.  Didrachme.  Av.  Apollo's  lorbeerbekränzter  Kopf.  Rev.  Der  Dreifäfs. 
Von  diesem  Typus  kommen  auch  Kupfermflnzen  vor. 
Bunde  Kapfermänzen  Terschledener  Gröfoe.  d.  Av.  Diademloser  Kopf  des 
Königs  Bilt  Bari.  Aev.  Gallopirendes  Pferd  oder  stehender  Apollo  mit 
einem  Strahlenkranse  um  den  Kopf,  in  der  Hechten  einen  Pfeil,  die  Linke 
ruhend  auf  dem  auf  dem  Boden  gestützten  Bogen. 

1)  Wilson  hat  zuerst  diese  Bemerkung  gemaeht,  p«  289.  Sie  finden  «Ich  bei 
MioNNBT  DeacripUon  des  Medaillt»  etc.  V»  pi.  16.  Supplement  VIII,  p. 
14.  pl.  XI,  No.  4. 

8)  Batbr  nahmBSO.  an;  R.  Bochsttb  I,  p.  88.  Ist  geneigt,  obwohl  er  gegen 
die  Berechnung  des  letzteren  keine  gegründeten  Einwftrfe  zu  machen  welfs^ 
seinen  Anfang  höher  hinaufzurücken.  Meine  frühere  Annahme,  Zur  Gesck»  etc. 
S.  S8B,,  dab  er  erst  B09.  die  Diodotiden  Terdraogt  habe,  habe  ich  durch 
die  obigen  Bemerkungen  zurückgenommen.  C.  L.  Gbotkfknd  S.  113, 
folgte  ihr,  indem  er  810.  annahm.  Wilson  p.  281.  tritt  Baykb^s  Ansicht 
bei  und  nimmt  an,  dafs  er  einige  Jahre  vorher  schon  regiert  habe. 
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junger  darf  er  jedeoflilb  nicht  |;ehftUeii  werden ,  und  daher  tC5. 
geboren,  mufete  sein  Vater  bei  seiner  Geburt,  wenn  man  ihn  im 
dreifsigsten  Jahre  seine  Regierung  antreten  iafst,.  fünfzig  und  bei 
Autiochos  Anwesenheit  neun  und  sechzig  Jahre  alt  gewesen  seyn« 
Jenes  Bedenken  möchte  daher  von  keinem  Gewichte  seyn.  Eine 
lange  Regierung  des  Euthydemos  beweisen  die  grofse  Anzahl  sei« 
uer  Münzen  und  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Typen. 

Ueber  seinen  Sohn  und  Nachfolger  besitzen  wir  glücklicher 
Weise  mehr  Zeugnifse  der  geschriebenen  Geschichte,  als  über 
die  übrigen  Griechischen  Beherrscher  Baktriens.  Ueber  seine  und 
des  Menandro*  grofsr  Eroberungen  giebt  Sirabam  folgende  Aus- 
kunft i).  Der  zweite  war  am  weitesten  gen  Osten  in  Indien  ert- 
obernd  vorgedrungen,  namlicfa  bis  zur  Jamunä>3*  Seine  und  des 
Demetrios  Eroberuugen  ui  Indien  in  der  Richtung  nach  Süden 
werden  zusammengefafst ,  so  dafs  es  nicht  mehr  möglich  ist  zu 
unterscheiden,  welche  dem  einen  oder  dem  andern  von  beiden  zu- 
zuschreiben sind;  doch  darf  dem  Demetrios  ein  Antheil  an  den 
letztem  nicht  bestritten  werden  und  wenigstens  Pattalene  roufs  nach 
dem  Zusammenhange  der  Stelle  von  ihm  unterworfen  worden  seyn ; 
die  zw  ei  anderen  südöstlich  angränzenden  Küstenlännder ')  dagegen 


f)  Xf,  11,  !•  p.  616,     ToaovTor  Se  Xa^wtea^  ot  anoOT^avxeg  "EUtjvt^   avzrjp    Sm 
v^  u^rjv   T^c  ;r*^^(9  wrre  rijg  'uf^ior^g  hidMqcproWy  ntu  iwr  JrSäv^  £g  ftfiaf 

ftahara  MiravS^'    elye   xm  T6r"Ynayir  {h''Ynaatr)  St^ftij  nQOi  ?«,  x<A  ft^X9*^ 

S^ftovio^  rov  BaxT^Cmr  ßaatUmq ,  ov  ft6yo¥  ih  ifjv  Jlanrtahpftjy  xaHaxoP «  aUd 
xeu  T^  aihjs  nafolCat  rigy  re  Tt<Mtt^i6arou  (Var.  T«tf«r^o<rrov ,  Teüa^aroVy  £et~ 
foomw)  jutk  rify  Ziyt^tSoi  (Yar*  JSiy^^iSog)  ßaadeüevm  Kad'  oJUm  6i  tptjatv 
isr^os,  xjj  am/muofn  ^A^uof^q  n^axnf^  •w'«*  '9»'  Baxrqtw^v,  Kai  Sij  »ai  fi^XQ* 

Z)  Mamiskrt,  Geogr.  der  Griechen  u.  Römer,  V,  8. 896.  hat  ao  dieaen  Flofs 
gedacht,  der  hier  ebne  Zweifel  gemetot  Ist.  Die  GoBJeoturCAflAUBON's, V/iaov 
giebt  keine  padeode  Ostgränze. 

S)  Das  auf  Pattalene  folgende  Land  kann  aar  Sur^sMra  seyn,  von  welchem 
Manien  bei  den  Alten  verschiedene  Iformen  vorkommen.  S.  oben  I^  S,  105. 
Note  8.  J.  Pbinskp  hat  daher  mit  Recht  in  The  iegende  of  the  Saurashtra 
group  Qf  coine,  deciphered,  im  J.  of  the  Aa.  S.  of  B.  VI,  p.  SSO.  vorge- 
schlagen, diesen  Namen  in  der  Slraboniscben  Stelle  herzustellen^  diese 
Herstellong  ergtebt  sich  am  einfachsten  aus  der  Variante  ^a^oarov;  das 
tc  bt  in  den  andern  Handschriften  irrtbumlich  wiederholt  worden  und  durch 
Aendernng  von  2a  zu  £o  entsteht  eine  Form,    die  der  einheimischen  ganz 
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wohl  von  Menandros ,  dersen  Münzeu  in  einer  viel  späteren  Zeit 
in  ihnen  im  Gebrauche  geblieben  waren  0*  Menandros  regierte  iu 
einer  späteren  Zeit  als  Demetrios,  wie  sich  sieher  sowohl  ans  dem 
Charakter  seiner  Mänzen  ergiebt^  als  daraus^  dafs  auf  Ihnen  Ari- 
anische  Legenden  vorkommen,  ein  Gebrauch^  den  Demetrios  noch 
nicht  angenommen  hatte.  Sie  machten  daher  ihre  Indischen  Er- 
oberungen zu  verschiedenen  Zeiten^  Menandros  aber  gröfsere  als 
Demetrios ').  Der  letzte  darf  als  der  Eroberer  Arachosien's  betra- 
chtet werden^  weil  eine  Stadt  in  diesem  Lande  seinen  Namen  trug 
und  als  der  erste  der  Griechisch-Baktrischen  Könige^  welcher  ihre 
Macht  im  Süden  des  Paropamisos  und  sie  aber  den  Indus  hin- 
aus bis  zuml  Hydaspes  verbreitete^  weil  das  dort  gelegene  Sa- 
gala  von  ihm  nach  dem  Namen  seines  Vaters  benannt  worden 
ist^).    Das  Land  der  Paropamisaden  mufs  daher  einen  Theil  Bei- 


nahe komint,  besonders  wena  man  eine  Prakritbildang  annioiinl,  welche  lo 
dem  folgenden  Namen  vorzuliegen  scheint,  da  er  am  angcmersensten  aus 
frigarta  erklärt  wird,  wie  ich  Zur  Gesch.  u.s.  w.  S.  831.  vorgeschlagen 
und  daran  erinnert  habe,  dafs  bei  PtoL  VII,  1^  63.  Zt^inaXla  als  Name 
einer  Stadt  an  dieser  Küste  in  S.  Barygaza's  und  der  Narmada^  wo  das 
Sigertis  gelegen  haben  mufs^  erwähnt  wird.  Garta  findet  sich  sonst  in  dem 
Namen  Trigarta, 

1)  S.  Peripl,  Mar,  Erpth,  p.  97.  Huds. 

8)  K.  O.  MüLLKB  nahm^  1839.  S.  899.  an,  dafs  «Demetrios  und  Menandros 
Ihre  grofsen  Eroberungen  zugleich  und  in  einem  gewifsen  Zusammenhange 
mit  einander^  in  einer  stillschweigenden  oder  ausgesprochenen  Uebereinkunfl 
unternahmen^»  wogegen  alle  andern  den  Menandros  für  später  halten.  S.  R. 
RocHKTTB^  11^  p.  88,  Zur  Gesch.  S.  188.  Grotbfbnd,  8.  96.  Wilson,  p.  889. 

8)  Was  schon  Baybr  hervorgehoben  hat^  p.  84.  Sie  wird  erwähnt  von  M- 
doros  von  Charax,  Mans.  Parth,  p.  8.  ^^aya  naJUg,  xai  Xoqoxoai  noXv;^ 
»(u  ädijfitfr^i  nolit-Eira  ^jüe^ard^onoJUg,  /urpTQonojU^  ^A^a^wtCaq^  lern  Sf^EXhp^i. 
Demetrias  lag  nach  S.  180.  Note  1.  zwischen  &elat-l-6hilgl  und  Kandahar. 
Ueber  Kuthydemia  s.  1, 8.  658.  Note  4.  Ich  habe  früher  Zur  Gesch.  u.  s.  w. 
S.  838.  bezweifelt,  ob  nicht  ein  anderer  als  Demetrios  diese  Stadt  nach 
Euthydemos  habe  benennen  können;  auch  Wilson  spricht  sich  p.  830.  in 
diesem  Sinne  aus.  C.  L.  Grotbfknd  giebt  die  Möglichkeit  zu,  bezweifelt 
aber  die  Wahrscheinlichkeit,  weil  es  kein  bekanntes  Beispiel  von  einer  von 
den  Diadochen  gegründeten  Stadt  gebe,  die  nicht  nach  dem  Gründer  selbst 
oder  einem  nahen  Verwandten  benannt  worden  sey.  Diese  Bemerkaog  ist 
wohl  begründet  und  dadurch  sicher  ^  dafs  Demetrios  seinem  Vater  zu  Eh- 
ren jener  Stadt  einen  andern  Namen  gab.  Die  von  ihm  zum  Belege  an- 
gezogene Stelle  des  Joannes  Malalas  p.  95.  ed.  Bonn.,  nach  welcher  ein 
Stadtegründer  nie  eine  Stadt  nach  einem   todten^  sondern  nur  iiacb  einem 
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nes  Reiches  gebildet  habea  und  auf  ihn  darf  wohl  der  Ausdruck, 
dafs  die  Baktrischen  Könige  das  ganze  Ariana  beherrschten  in 
dem  Sinne  bezogen  werden,  dafs  er  es  zuerst  ganz  unterwarf; 
denn  von  den  Ländern,  welche  nach  dem  von  Strabon  diesem  Ge- 
biete gegebenen  Umfange  bildeten,  besafs  sein  Vater  schon  Areia, 
so  dafs  er  zuerst  Arachosien  und  das  Paroparoisaden  *  Land  den 
bisherigen  Provinzen  hinzufügte.  Das  zweite  mufs  er  dem  Sopha- 
gasenos  oder  defson  Nachfolger  genommen  haben,  das  erste  dage- 
gen dem  Antioohos.  Dieser  wurde  seit  801.  in  die  Handel  mit  Rom 
verwickelt^  welche  seine  ganze  Thatigkeit  immer  mehr  in  Anspruch 
nahmen  und  den  ehrgeizigen  Königen  des  östlichen  Irans  freien  Spiel- 
raum Ifcfsen,  diese  Schwächung  der  Syrischen  Macht  durch  die  Rö* 
mer  zur  ihrer  eigenen  Vergröfserung  zu  benutzen.  Ob  Demetrios 
steh  auch  Drangiana's  und  Gedrosiens  bemächtigte,  läfst  sich  nicht 
bestimmt  behaupten,  obwohl  es  von  dem  erstem  wahrscheinlich  ist. 
Nach  den  über  die  Geschichte  Ka^mira's  früher  gemachten  Be- 
merkungen bildete  dieses  Land  vermuthlich  auch  einen  Theil  sei- 
nes Reiches. 

Wenn  es  bezweifelt  worden  ist,  dafs  Demetrios  seinem  Vater 
in  Baktrien  folgte  9^  so  ist  dieser  Zweifel  jetzt  ganz  dadurch  be- 
seitigt, dafs  seine  Münzen  den  rein  Baktrischen  Typus  zeigen  und 
meistens  aus  Baktrien  gekommen,  sind  ^3. 


lebenden  benannt  habe,  darf  nicht  als  Beweis  zugelafsen  werden,  indem 
Beispiele  davon  sich  finden,  dars  Städte  zu  Ehren  verstorbener  Eltern  be- 
nannt worden  sind,  wie  z.  B.  Laodilteia  in  Syrien  von  dem  ersten  Seleulcos 
nach  seiner  Mutter.    S.  Droysbn,  Oesch.  de*  Hell.  II,  S.  689. 

1)  Von  Batkr,  p.  74.  p.  85.  Ihm  folgte  Visconti,  Iconoyr,  Grecque.  III.  p. 
2iS,  MioNNBT  schlofs,  Supplem.  VIII,  p.  478.  ans  der  Verschiedenheit  der 
Mänaen,  dafs  es  zwei  Demetrios  gegeben  habe;  einen ^  welcher  Sohn  des 
Enthydemos  war  und  ihm  in  Baktrien  folgte^  einen  zweiten  spatem^  derin 
Indien  regiert  habe. 

S)  C.  L.  Gbotkfknd  spricht  sich  nicht  mit  Entschiedenheit  S.  97.  dafttr  aus, 
daCl  Demetrios  In  Baktrien  regiert  habe^  obwohl  er  die  Wahrscheinlichkeit 
aogiebt.  B.  Rochrttb  folgerte  I^  p.  9.  aus  der  genauen  Ueberelnstimmung 
der  eintB  Gattung  der  Münzen  des  Demetrios,  der  Teträdraehme  mit  dem 
Elephantenkopfe  und  dem  stehenden  Hercules ,  mit  denen  des  Eukratides^ 
daOi  der  erste  selber  König  von  Baktrien  und  Zeltgenofse  des  zweiten  ge- 
wesen, seine  Herrschaft  aber  bald  von  diesem  gestürzt  worden  sey.  Aus 
der  Aehnllchkeit  der  Reversen  seiner  Drachme  mit  der  des  Euthydemos 
erhellt  auch,  wie  er  II.  p.  17.  bemerkt»  sicher^  daCi  er  in  Baktrien  regiert 
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Unter  dem  Euthydenios  und  seiaem  Sohne  möchte  das  Grie« 
chisch-Baktrische  Reich  den  höchsten  Gipfel  seiner  Macht  erreidit 
haben.  Es  wird  sich  zeigen^  dafs  der  Nachfolger  des  letzten,  Eukia- 
tides,  viele  Kämpfe  zu  bestehen  hatte;  er  verlor,  wie  schon  erwähnt 
worden 0;  die  zwei  nördlichsten  Satrapien  an  die  Parther.  Ihnen  wird 
daher  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  nach  Osten  über  den  Belur- 
tag  bis  zu  dem  Lande  der  Serer  und  der  Phryner  oder  naeh  Ost- 
Turkestan  zugesctirieben  werden  dürfen  >3. 

Wenn  die  Regiernngszeit  des  Euthydemos  richtig  bestimmt 
worden  ist,  wurde  sein  Sobn  in  den  letzten  Jahren  des  dritten  vor- 
christlichen Jahrhunderts  zur  Regierung  den  Thron  bestiegen  ha-* 


habe.    Wilson  betrachtet  dieses,  p.  228.  als  gewifs.     Die  Typen  sind  die 
folgenden : 

1.  Tetradrachme.      At.  Diademfrter  Kopf  des  Königs  mit  einem  Helme 
in  der   Gestalt  eines   Elephantenkopfes  und  dem  Anfiinge  der  Chlamys. 
Rev.  Stehender  Hercules,  in  der  Linken  die  Keule  und  die  Löwenhaut,  mit 
der  Rechten  das  Haupt  bekraaaead.      Leg.   BuiJSIAEaS  dHMHTRIoY 
auf  allen. 

2.  Tecradracbme^  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfange 
der  Chlamys.  Rev.  Behelmte  Pallas,  die  Linke  auf  einen  Speer  gestützt, 
die  Rechte  auf  den  Schild. 

8.    Obolos.    Der  Kopf  wie  auf  1.  mit  blofsem  Halse.    Rev.  wie  1. 

4.    Derselbe  Obolos^  nur  mit  der  Cblamys. 

Kupfermünzen.  5.  Av.  Bfirtiger,  lorbeerbekr&nzter  Kopf  des  Königs, 
eine  Keule  über  die  linke  Schulter.  Rev.  wie  es  scheint,  ein  stehender^ 
halbbekleideter  Apollo  mit  einem  StrahlenkrauKe  um  das  Haupt. 

6.  Av.  Elephantenkopf.    Rev.  Der  Caduceus. 

7.  Mittelgrofse.  Av.  B&rtiger  Kopf  des  Königs^  hinter  welchem  die 
Keule.  Rev.  Stehender  Hercules ,  in  der  Linken  die  Keule  und  die  Li- 
wenhant,  mit  der  Rechten  sich  selbst  krönend.  Zuerst  beschrieben  von  A. 
CcNNiKcHAif,  XI  ,p.  180.,  der  den  Kopf  der  Vorderseite  Ar  den  des  He- 
racles  hielt.  Zwei  Exemplare  sind  gefunden^  die  von  Bamlan  gekommen  sind. 

1)  S.  S.  294.  Note  8. 

2)  Die  hier  genannten  Serer  mnfsen  die  Bewohner  eines  Tbeiles  der  ^ij^uof 
des  Pioiemaios  sein,  welches  im  0.  von  seinen  V^aor  ^og  oder  dem  Belnrtag 
lag;  s.  Zttsatae  zu  I,  S.  17.  p.  XXXVI.  Seine  ^loat^  ^h^^>  VI,  IS,  S. 
ist  wahrseheiilKch  Kashgar;  das  grofse  Volk  der  Issedoner  wohnte  nach 
ihm  S.  5.  xwischen  dem  Asmirfiischen  und  Kasiscfaen  Gebirge.  Diese  Lage 
ergiebt  sick  auch  aus  Dionys»  Perieg.  ▼•  7A2.  xak  Toxa^ot,  4>^rtH  r«,  «rat 
t9y£a  ßa^ßa^  ^nf*^^  ^  <Ue  ersten  fai  Baktriana  und  Sogdiaaa  ihre  Sitze 
hatten  9  Ptol,  \\y  11,  6.  12.  4.  wo  ro;fo^,  nicht  Taxo^  die  ricktige 
Lesart  ist»  also  amf  der  Westseite  dieses  Gebirgas. 
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beo  *).  Wahrscheiolich  wurde  er  in  den  leisten  Jahren  des  erstem 
mit  der  Fuhrung  der  Kriege  beauftragt.  Seine  leteten  kriegerischen 
Unternehmungen  müfsen  gegen  Indien  gerichtet  gewesen  seyn. 
Eine  Spur  davon^  dafs  noch  wahrend  des  Lebens  seines  Vaters  er 
das  östJiche  Kabulistan  eroberte,  liegt  yiileicht  darin,  dafs  auf  sei- 
nen Silbermonzen  das  Monogramm  den  Namen  der  Stadt  Plege^ 
rhn  SU  enthalten  scheint*).  Seine  eigenen  Münzen  zeigen  eine 
Verschiedenheit  seines  Bildes,  die  entweder  aus  der  Verschieden- 
heit seines  Alters  oder  daraus  erklärt  werden  kann,  dafs  sie  von 
verschiedenen  Künstlern  herrähren').  Sie  kann  daher  nicht  einen 
sichern  Beweis  für  ein  höheres  Alter  abgeben,  welches  ihm  znge* 
schrieben  worden  ist^). 

Eine  inhaltsreiche,  leider  nur  zu  kurze  und  nicht  ohne  kritische 
Zerlegung  ihres  Inhalts  brauchbare  Erzihlung  ist  die  des  Jusiinus 
voo  dein  Untergange  des  Demetrios,  der  Regierung  des  Eukrati- 
des  und  defsen  Tode^). 


1)  E.  BocRSTTB  setzt  Hin  I,  p.  88.  am  f  00.;  ebenso  Wilson  p.  889.  Gnotmnjm 
180.;  dieses  Datun  schreibt  jedoch  seinem  Vater  ein  latt|[;ere8  Lebeosalter 
su^  als  er  nach  dem  vorliergehenden  walirscheinlich  erreicht  haben  Icönnte, 

2)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Al.  Cunninoram's.  Es  ist  das  er^te  bei 
Wilson  p1.  XXII.     Ueber   diese  Stadt  s.  oben  S.  129.  Note  1. 

S)  Die  erste  Erklärung  ist  von  Wilson,  p.dSl.^  die  zweite  von  R.  Rochktti 
ly  p.  9.  vorgetragen. 

4)  Nach  Oatkb,  p.  98.  w&re  er  ohngefahr  acht  nnd  slebenzlg  Jahre  alt^  als 
er  kurz  vor  148.  von  fiukratides  überwunden  wurde. 

d)  XLIy  tf.  Eodem  ferme  tempore  y  sicuti  in  Parthis  Mithridaies ,  Ha  i» 
Bactris  Eucratides^  magni  uterque  viri,  regna  ineunt.  Sed  Parihorum 
fortuna  felicior  ad  sumtnum  hoc  duce  imperii  fastigium  perduxiL 
Bactriami  auiem  per  varia  bella  iactati^  non  regnum  tantum^  verum 
etiam  Hbertatem  amiserunt:  siquidem  Sogdianorum  et  Arachotorum  et 
DrangUtnorumj  Indwrumque  betlis  fatigati,  ad  postremum  ab  invalidiori- 
bm9  PartkiSfVelutexsangueSf  opprefsisunt,  Mutta  tarnen  bella  Eucratides 
magna  virtute  gessit:  quihus  attritus^  guum  obsidionem  Demetrii  regia 
Indomm  pateretur^  cum  trecentis  militibus  sexaginta  millia  hostium 
OMiduis  eruptionibus  fficit,  Quinta  itaque  mense  Hberatus,  Indiam  in 
potestaiem  redegit,  Unde  quum  se  reciperety  a  filio,  quem  socium  regni 
fecerat,  in  itinere  interficitur,  qui  non  dissimulato  parricidio^  velut 
hoMtem^  non  patrem  interfecisset  ^  et  per  sanguem  eius  currum  egit  et 
corpus  abiici  insepultum  iuscit.  Von  den  YSikernaraen,  wie  sie  hier  aus 
der  C«  H.  PaoTscna^sehen  Ausgabe  gegeben  worden  slnd^  beruht  einer  anf 
einer  Coajectur:  die  ftlterea  Ausgaben  haben  Sogdianorum  et  Drangia» 
norum.     Die  Uandschrift  des  Bonoabsivs  und   die  Juntina  Sogdianorum 
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Es  ist  kaum  nöthig,  ausdrficklich  zu  bemerken^  dab  in  diesem 
Berichte  nicht  alles  auf  den  Eukratides  bezogen  werden  darf.  Von 
dem  Gedanken  ausgehend,  dafs  das  Schicksal  der  zwei  Reiche^  des 
Parthischen  und  des  Baktrischen,  darin  übereinstimmte,  dafs  in  bei- 
den zu  gleicher  Zeit  ein  grofser  Monarch  den  Thron  bestieg ,  fugt 
der  Verfafser  sogleich  die  Betrachtung  hinzu ,  dafs  es  später  eine 
verschiedene  Wendung  nahm ,  das  eine  zum  höchsten  Gipfel  der 
Macht,  das  zweite  zum  Untergange  führend,  und  knüpft  an  sie  die 
Angabe  der  Ursache  der  Schwächung  und  des  Unterganges  des 
einen.  Dieser  Theil  gilt  daher  nicht  von  der  Zeit  gleich  nach 
Eukratides,  sondern  von  der  letzten  Zeit  des  Griechisch -Baktri- 
schen  Königreiches. 

Obwohl  es  nicht  in  diesem  Berichte  geradezu  gesagt  wird, 
tritt  es  doch  deutlich  in  ihm  hervor^  wenn  man  die  Ursachen  und 
den  Zusammenhang  der  hier  kurz  berährten  Vorfllle  sich  klar  zu 
machen  bestrebt,  dafs  Eukratides,  über  defsen  Herkunft  und  frühere 
Stellung  wir  nichts  erfahren,  die  Abwesenheit  des  Demctrlos  aus 
Baktrien,  wahrscheinlich  in  Indien,  benutzte,  um  sich  die  Herr- 
schaft über  dieses  Land  anzumafsen;  dafs  der  Hauptsitz  seiner 
Macht  Baktrien  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  hier  die  nach  sei- 
nem Namen  benannte  Hauptstadt  tlukratideia  gründete  9- 

Wenn  es  weiter  heifst,  dafs  er  viele  Kämpfe  zu  bestehen 
gehabt,  durch  welche  aufgerieben,  er  mit  einer  geringem  Zahl 
von  Truppen  Schutz  in  einer  Festung  zu  suchen  genöthigt  wor- 
den sey,  so  darf  dieses  dahin  ergänzt  werden,  dafs  die  Stadt- 
halter des  Demetrios  diese  gewaltsame  Besitzergreifung  der  Haupt- 
provinz   ihres     Oberherrn    nicht    duldeten,     sondern    wenigstens 


et  Arachotorum  et  Drangianorum.  Auch  eine  Bodleyansche  uod  drei  Dor- 
vilische  Handschriften  bestätigen  das  zweite  Wort,  indem  sie  et  Araca- 
torum  oder  et  Arcadorum^  oder  et  Archocum  oder  Archanorum  dar- 
bieten. Die  befsern  Handschriften  des  Abb.  6RO^ovIUs  lesen:  et  Araca- 
torum  et  Dranganitanorum^  oder  et  Arachotorum  et  Drangaritanorum. 
Für  die  zwei  letzten  Manien  hat  Holstbnius  zu  Steph.  By%.  p.  103.  u.  d.  W. 
/I^yyai,  vorgeschlagen:  Drangarum^  Ariorutn,Indorumgue\  der  vorletzte 
Name  findet  sich  daher  nicht  in  den  Handschriften  und  hat  nur  für  sich,  dafs 
Drangitanus  eine  ganz  unzuläfsigc  Form  ist,  Drangianus  wenigstens 
ungebräuchlich. 
1}  StrabO,  XI,  11,  2.  p.  510.  Tovraty  S*  ^  xou  ^  Eux^ariStiaj  tov  oQ^roQ  hno- 
vvfioi,  Sie  bestand  noch  zur  Zelt  des  Ptolemaios,  s.  VI,  11,  6.  Sie  lag 
nach  ihm  V  N.  W.  von  der  Hauptstadt  Bactra. 
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anfaugs  ikm  treu  bleibend  de»  Bukratides  zti  verdräiigfen  sich  ver- 
banden. Eine  Andeutung;  liierauf  lieg;t  in  der  Erwähnung;  der  VöU 
ker,  mit  welchen  die  Baktrer  Kriege  gefdhrt  haben ;  diese  gebor-* 
chten  dem  Deroelrios.  Wahrscheinlich  trat  Mithridatos  diesem 
Bunde  bei  und  durch  ihre  vereinigte  Macht  wurde  Enkratides  aus 
Baktrien  verdrängt  und  genothigt  sich  über  den  Parapamisos  zu 
fluchten,  wo  er  von  Demefrios  angegriffen  wurde.  Mithridates  mag 
dies^Oelegenheit  ergriffen  haben,  um  ihm  einen  Thcil  Bakfriens  weg- 
Zrunehmen,  die  nördlichsten  Satrapien  *)•  Zuletzt  gelang  es  ihm 
durch  seine  Ausdauer  und  Tapferkeit  einen .  vollständigen  Sieg  zu 
gewinnen  und  den  Demetrios  seiner  Herrshhaft  zu  berauben.  Eokra^ 
ttdes  richtete  dann  sein  siegreiches  Heer  gegen  die  Indischen  Bc^ 
siiziiDgen  des  Demetrios.  Ueber  die  Ausdehnung  seiner  Eroberon- 
gen  in  Indien  besitzen  wir  eine  bestimmte  Nachricht ')•  Er  unterwarf 
sich  die  Pentapomie  bis  zum  Flufse  Hyphasis  und  soll  Tausend 
Siädtc  besefsen  haben;  die  letzte  Angabe  mufs  aber  auf  das  ganze 
Reich  bezogen  werden. 

Die  einzige  chronologische  Bestimmung  in  dem  Berichte  des 
Justin^  ist  die  Angabe,  dafs  ohngefahr  zu  derselben  Zeit  ülithri- 
dates  und  Eukratides  ihre  Regierung  antraten.  Die  wahrschein- 
lichste Berechnung  für  den  Anfang  des  ersten  ist,  dafs  er  im  Jahre 
181.  zu  regieren  begann  ^3. 


1)  Sirabo  XI,  9,  2,  p.  515.  yod  den  Partbera:  mpeUorio  Sr  »at  rTji  Buxr^uay^q 
fif^  ßiaaa^9v<H.  Tovi  2xv9aiy  xa\  Mx\  n^ore^oy  tov;  m^  Eüx^arCdoy.  Es  siod 
ohne  Zweifel  die  Turanlsche  uod  die  des  Aspiooes;  s.  oben  S.  804.  Note  8. 

8)  Strabo  XV,  1,  8.  p.  686.  ^An<tllod<aqoq  yovv  6  id  JlaQ^ueu  noi/^aa;,  fMffiyt^^4- 
rog  Mcu  i6iv  xrjy  Baxr^r^y  anoanjaavriäy  ^JEUjjytay  na^d  rtay  ^u^iaxtoy  ßa- 
aJJtar^  riar  dno  ^elevxov  rov  NucaToqoq^  tftjaX  /uty  auroog  au\ij^hVTaq  fnMa^ai 
jrai  tJ  JydotJl^  ovS'ty  Sh  n^avaxaXunrH  twv  n^rt^ov  Fyytoajuf'ytoyj  uXXd  »a\ 
erarrtoloytl,  nXttto  xrjq  ^lySutJji  fxffvovgf  ly  J^axfSoyag^  xaraagTfyKcaftai  Zf'ytay,  Evx^- 
x£d<xv  yovv  nolitg  X^^^^f  ^9*  tauTM  ?;fft>',  exsCvovg  8*  auru  rd  fitxa^u  i^vtf  rou 
re^YSaanov  xai  rov  Ynavioq  (I.  *  l^rcrffiog)  rov  d^i^juov  Ivv^a,  TioXttf  zf  t^fty 
neyrctxiax^Xlag,  o»y  ftijSe/jtCav  eivai  Kä  rrji  Mt^onCSog  iXaTTUy  xaurrjy  6e  naaar 
T^  X*i^^<*y  xctxaaqfyjifjitvov  ^uiXt^ayS^or  na^Sourai  tlta^fo.  Der  WidersprtICb 
des  Apollodoros  mufs  der  mit  sich  selbst  seyo,  s.  Cr.  Gl.  Groskuro, 
Erdbeschreibung  Strabo%  Ifl^  S.  109. 

8)  Von   Batkb,  p.  88.  Der  erste  Arsaices  regierte  2  Jahre,  Terldates  87«; 
a.  Georg.  Spnkell.   f,  p.  540.  ed.  Bonn.,   Priapatius  15.^  lustin,  XLI^  5» 
Von  dem   dritten  Artabanes  {{eben    die   Alten  die  Regier uogsjahre  nicht 
aa;  Moses   von  Chorene  giebt  11^  2.  dem  Ard^es^   wie    er  ihn  nennt 
sechs  und  swanzig,  seinem  Vorgänger  nur  dreifsig,  so  dafs  dem  Terldates 
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Für  Uemetrios  Regierung  in  Baktrien  erhaUen  wir  domoadi 
eine  Dauer  voo  etwa  zwanzig  Jahren^  die  hinreichend  ist,  um  die 
grofsen  Eroberungen  ^  die  ich  glaube  ihm  zuschreiben  zu  mufseu, 
machen  zu  können. 

Schwierig  ist  es  den  Zeitpunkt  seiner  Besiegung  durch  Eukra- 
dites  zu  bestimmen.  Die  Annahme^  dars  es  148.  geschehen  sey, 
beruht  auf  die  Voraussetzung  einer  besonderen  Baktrischen  Aera, 
die  sich  jedoch  nicht  best&tigt  hat  0-  Wir  besitzen  in  der  That 
für  diese  Bestimmung  keinen  festen  Anhaltspunkt  und  köunen 
nur  durch  Wahrscheinlichkeitsgründe  geieitet  werden.  Die  groCse 
Anzahl  der  Münzen  des  Eukratides  sowohl  der  aus  Baktrien  ge- 
brachten^ als  der  in  Beghram  gefundenen,  so  wie  die  Mannichfaltig- 
keit  der  Typen ^)  beweisen  emerseits  eine   lange  Regierung,  auf 


die  sechs  Jahre  zugeschrieben  werden  mufsen  und  ihm  nur  zwanzig  ge- 
hören. Der  fünfte  Phrahatis  starb  nach  lustin.  XLI,  5.  nach  einer  kurzen 
Regierung.  Es  ist  daher  möglich,  daDi  Mithridares  noch  früher  zur  Regie- 
rung gelangte.  Visconti  nahm,  Iconogr.  Greg,  III,  p.  70^  165.,  ich  früher 
Zur  üesch.  u.  s.  w.  S.  243.9  175.5  beide  Annahmen  widersprechen  jedoch 
den  sichern  Angaben.  Eine  andere  Bestimmung,  nämlich  170.  findet  sich 
Lknormant's  Memoire  sur  le  classement  des  medailles  qui  peuvent 
appartenir  aux  treize  premiers  Arsacides^  Da  diese  Schrift  mir  nicht 
zur  Hand  ist,  kann  ich  die  Gründe  dieser  abweichenden  Bestimmung  nicht 
angeben. 

1)  Von  Bayer  p.  92.  Er  nahm  nämlich  das  Monogramm  der  von  ihm  p.  100. 
beschriebenen  Münze  des  Eukratidps  (ür  die  Jahreszahl  108.  oder  147.  f. 
Chr.  6.  Er  hielt  die  reitenden  Dioskuren  auf  ihr  für  Baktrische  Reiter 
und  bezog  diese  Darsteliung  auf  die  Indischen  Eroberungen  des  Eukra- 
tides,  nachdem  er  das  Jahr  vorher  den  Demetrios  seines  Reiches  beraubt 
hatte.  Wilson  hielt  p.  2d5.  dieses  Datum  für  das  wahrscheinlichste;  der 
angeführte  Grund  ^  dafs  die  Eroberungen  des  Mithrldates  in  Indien  unter 
dem  Nachfolger  des  Eukratides  und  nach  der  Gefangenschaft  des  Demetrios 
Nikator  141.  stattgefunden  haben  >  kann  auf  die  Bestimmung  der  Zeit  der 
Niederlage  des  Demetrios  keinen  Einflufs  ausOben,  da  es  unbekannt  ist,  wie 
lange  Eukratides  nach  seinem  Siege  und  nach  seinem  Tode  sein  Nach- 
folger regierten.  R.  Kochkttb  nimmt  l,  p.  d4.  an,  dafs  der  Zeitraum  von 
190.  bis  170.  durch  die  Regierungen  des  Demetrios,  des  ileliokles  und  des 
Antimachos  ausgerollt  und  dann  Eukratides  gefolgt  sey.  Ueliokles  ist  aber 
der  Sohn  des  letzten  und  Antimachos  regierte  nicht  in  Baktrien. 

2)  Die  Tj'pen  sind  die  folgenden^  s.  Wilson  p.  238  flg. : 

1.  Tetradrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs^  auf  dem  Helme  sind 
über  den  Schläfen  an  den  Seiten  das  Ohr  und  das  Hörn  eines  Stieres,  auf 
ihm  ein  Helmbusch  ^  mit  dem  Anfange  der  Büste  und  der  Chlamys.  Rev. 
Reitende  Dioskuren  mit  Hauben,  über  welchen  ein  Stern,  mit  Palmzwefgen 
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wolche  ebenfalls  die  Nachricht  hinweist^  dafs  er  viele  Kriege  ge- 
führt habe^  ehe  er  den  Demetrios  überwand.    Andererseits  ist  za 


über  den  Schultern  und  eingelegten  Lanzen,  heg,  BAZIuiEüi:  MEPui^Y 
EYKPATI/PYn  8ie  haben  verschiedene  Munügramme  und  welchen  ab  in 
dem  Bilde  des  Königs. 

2.  Tetmdrachme.  Av.  Diademirtor  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfange 
der  Büste  und  derCUamys.  Rev.  Stehender  Apollo  mit  aber  die  Schultern 
geworfenem  nnd  ruckwArts  herabhängendem  Mantel,  in  der  Rechten  den 
abwärts  gerichtete  Pfeil ,  die  Linite  auf  den  Bogen  gestutst.  Leg.  BjL^I" 
^EÜ2:  EYKPATI/PY. 

8.  Drachme.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Kdnlgs.  Rev.  Die  reitenden 
DIoslLuren.    Dieselbe  Leg. 

4.  Yierecicte  Didraehme.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs.  Leg. 
BASIAESIS  MErjUt^Y  EYKPATI/PY.  Rev.  Die  reitenden  DioslLuren. 
Ar.  Leg.  EukraUäasa^  oben  ist  mahärägaga  verschwunden.  Diese  MOoae 
ist  jedoch  zweifelhaft,  weil  es  die  einsige  bisher  bekannt  gewordene  vier- 
eckte Silbermunze  dieses  Königs  ist.  In  Beziehung  auf  die  Arianischen 
Legenden  bemerke  ich,  daCs  ich  die  Vocale  stets  so  bezeichnen  werde,  wie 
sie  nach  der  richtigen  Orthographie  es  sejn  soliten,  namentlich  die  Länge 
des  a,  obwohl  diese  in  den  meisten  Fällen  nicht  zu  erkennen  ist,  sey  es 
daTs  das  Zeichen  dafür  verschwunden^  oder  von  den  Verfertigern  der  Münzen 
ans  Nachlä&igkeit  oder  Unwifsenheit  gar  nicht  augebracht  worden  sey. 
Da  die  Arianische  Schrift  ein  Zeichen  dafür  besitzt  und  es  in  mehreren 
Fallen  deutlich  erhalten  ist,  es  ohnehin  im  vorliegenden  Falle  auf  die  Va- 
rianten nicht  ankommt,  habe  Ich  geglaubt,  stillschweigend  das  richtige 
setzen  zn  dürfen. 

5.  Obolos.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Die  Dioskuren, 
Hauben  und  Palmzweige.  BAZIAESLZ  EYKPATI/PY.  Mit  verschiedenen 
Monogrammen. 

Kupfermünzen.  6.  Ruude,  mittelgrofse.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Die  reitenden  Dioskuren.  Leg.  BA2:iuiESlS  MEFuLA^Y  EY- 
KRATI/PY,  MiONNKT  führt,  Suppiem.  VIII,  p.  471.  eine  solche  an  mit 
2:ar//i»:r  statt  MEFA^Y.     Dieses  Wort  bedarf  jedoch  der  Bestätigung. 

7.  Kleine,  runde.  Av.  Lorbeerbekränzter  Kopf  Apollo*s.  Rev.  Stehendes 
Pferd.    Leg.  BAZIAEOZ  EYRRATI/PY. 

8.  Viereckte.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Griech.  Leg.  Bu427^£aZ' 
METAA^Y  EYKRATI/PY.  Rev.  Dioskuren.  Kv.h^g.  MahärägaBa  Ew 
krtUidasa,  Diese  sind  äufserst  zahlreich  in  Beghram  gefunden  worden,  so 
wie  in  Kabul,  Peshäwar  und  Pengftb.  Sie  sind  verschieden  in  der  Ausfüh- 
rang  und  an  Gröfse  und  haben  verschiedene  Monogramme.  Das  Gesicht 
des  Königs  wechselt  im  Ausdruck,  besonders,  wo  es  als  altes  erscheint, 
aaf  einigen  ist  es  sehr  jugendlich. 

9.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Griech. 
Leg.  BAZIAEOi:  MErAA9Y  EYKRATIJ^Y.  Rev.  Undeutliche  sitzende 
Figur;  wahrscheinlich  eine  Victoria  mit  einem  Palmzwelgp,  zu  ihren  Fufsen 
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erwäg^eii  y  daPs ,  wenn  dem  Berichte  Justins  so  viel  Genauigkeit 
Ssugetraut  werden  darf,  er  nur  einen  Feldzug  nach  Indien  macNe 
und  auf  der  Rückkehr  ermordet  wurde  y  daher  nur  kurz  in  Indien 
geherrscht  haben  könne;  daun^  dafs  das  Ende  seiner  Regierung 
auch  deshalb  nicht  zu  weit  heruntergerückt  werden  darf,  um  Platz 
übrig  zu  behalten  für  die  nicht  kleine  Zahl  von  Königen,  welche 
nach  ihm  wo  nicht  in  Baktrien  selbst,  doch  in  den  angränzenden 
Ländern  regierten.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  er  165.  den  Demetrios 
besiegte  und  um  160.  von  seinem  Sohne  ermordet  worden  ist  ^). 

lieber  die  Folgen  der  Empörung  des  Eukratides  gegen  sei- 
nen frühern  Oberherrn  geben  die  Münzen  einige  nähere  Auf- 
schlüfse.  Die  Kämpfe  zwischen  beiden  mufs  Antimaehos  benutzt 
haben,  um  sich  eine  unabhängige  Macht  zu  gründen.  Seine  Münzen 
sind  Nachahmungen  derer  des  Antiocbos,  Eprphanes,  des  vierten 
dieses  Namens ;  er  giebt  sich  auf  ihnen  dieselben  Beinamen  d-eog 
und  vixij(pi]Qog y  als  dieser  Syrischer  König,  welcher  von  176.  bis 
164.  regierte'^).     Sie  bezeugen   durch   ihre   Typen,    einen  Neptnn 


liaks  die  Stirne  eines  Eiephanten^  rechts  eine  Dioskureobnube.  Die  Arria- 
oiäche  Legeade  ist  verstümmelt. 

10.  Kleine,  viereckte.  Av.  Der  behelmte  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Rev.  Dioskurenhauben  und  Palmzweige.  Die  Arianische 
Legende  ist  nicht  ganz  erhalten. 

It.  Viereckte.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  blofsem  flalse  und 
Schultern;  die  erhobene  Rechte  greift  eine  Lanze.  Rev.  Die  reitenden  DIos- 
kuren.    Dieselbe  Griech.  Legende. 

18.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  wie  auf  11^  mit  derselben  Griechischen 
Legende.  Rev.  Beflügelte  Victoria^  ein  Diadem  darreichen J.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig.  Auf  einem  andern  Rxemplare  reicht  die  Victoria  ein  Diadem 
und  einen  Kranz  dar. 

1)  Grotbfknd  nimmt  für  seinen  Sieg  170.  an.  was  zu  frühe  scheint,  und  fttr 
den  Tod  des  ersten  Eukratides  160.;  er  nimmt  nämlich  zwei  an,  wovon 
nachher.    R.  Ruchkttk  a.  a.  0.  setzt  seinen  Tod  155. 

2)  Seine  Münzen  sind  diese^  s.  Wn.soN,  p.  974. 

1.  Tetradrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mltderKausla  (den 
Makedonischen  Hute)  mit  dem  Anfange  der  Chlamys.  Rev.  Neptun,  einen 
Palmzweig  in  der  Linken^  den  Dreizack  in  der  Rechten.  Leg.  BA2:iAESl2 
GEPY  ANTIMAX^Y,  FrOher  war  nur  ein  einziges  von  Bukhilra  gekomme- 
nes und  von  von  Kobhleb  beschriebenes  Exemplar  bekannt.  Ein  zweites, 
war  im  Besitze  des  Obersten  Taylor  nach  A.  Cunningham,  IX^  p.  871., 
der  eine  alte  nachgemachte  kupferne,  mit  Silber  belegte  Drachme  deCseiben 
T^'pus  dort  mitgetheilt  hat. 

S.    Hemidrachme.  Av.  Beflügelte  Victoria,  einen  Palmzweig  In  der  Rechten 
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und  die  Vicloria,  eioen  Seeaieg,  den  er  wohl  nur  auf  dem  Kaspi«* 
adien  Meere  erfochteo  habea  kann,  da  weder  die  Annaiune,  daf« 
er  dem  Syrischen  Könige  bei  einem  Siege  über  die  Aegyptier 
Hnlfe  geleistet  habe,  noch  die,  dafs  ein  seleher  auf  dem  Landsee 
DrangianaSy'dem  jetzigen  Zareh,  habe  statt  finden  können,  sich 
reohtfeftigen  lafst'}.  Er  vfur  daher  wahrschekiUcli  Satrap  über 
Sogdiana  und  machte  sich  unabhängig  wahrend  des  Kampfes  des 
Deroetrios  mit  Eokratides  etwa  um  das  Jahr  170.  Ueber  welchen 
von  bekien  er  den  Sieg  davon  getragen,  darfiber  wäre  es  müfsig, 
bei  der  Abwesenheit  irgend  einer  Andeutung  eine  Vermuthung 
aufstellen  sa  wollen. 

Bhikratides  ist  der  erste,  Antimachos  der  zweite  Griechische 
Köuig  dieser  Lönder,  welcher  sich  der  Arianischen  Legenden  be- 
dient hat.  Diese  Neuerung  beweist  eine  Aenderung  in  dem  V'er- 
halten  dieser  Herrscher  ihren  einheimischen  Unterthanen  gegenüber, 
bei  welchen  diese  Schrift  ohne  Zweifel  seit  langer  Zeit  im  Ge* 
brauche  war  und  wie  aus  seinem,  Gebrauche  von  Antimachos  her- 


ein Diadem  in  der  Linken.  Leg.  BASIAESIZ  JVIKH4^PoY  ANTIMAX^  r. 
Rev.  Der   König  auf  einem  galloplreoden  Prerde  mit  Uladem   und  dem  Ma- 
kedoolschen  Hute.    Leg.l  Maharägasagajadharasa  Alitnakhasa. 
Melirere  Bxemplare  sind  aus  dem  Ba-Aara-Lande  gebracht  worden. 

8,    Obolof,  wie  Nv.  I.     Bis  jetzt  nur  ein  Exemplar. 

4.    Viereckte,  grufse  Kupfermünze.   Av.  Eine  welbliclie  Gestalt,  in  dem 
linken   Arm   walirscileinlich  ein  Füllliorn.    Leg.  unvollsfändig.    Rev.  Eino 
beflflgelfce  Victoria,  in  der  Linken  einen  Zepter  haltend^  die  Rechte  ausge- 
streckt.    Von   der   Arianischen   Legende   nur   erhalten:   Mahärdgasa-'Ati'- 
makhasa»     R.  Rochrttb  schrieb  sie  11,  p.  191.  Note  8.  dem  Phlloxeaes  zu» 
Aach  ist  es  ein  Zepter,  und  nicht  eine  Palme.    Aufser  diesen   von  Wilson 
beschriebenen  Münzen  giebt  es  von  ihm  norh  runde,  mittelgrofse  Kupfer- 
mÜBzen  mit  der  beflOgelten  Victoria  und  der  Griechischen  Legende  und  einem 
Elephanten  auf  der  Reverse  ohne  Legende.    Ich  besitze  von  ihr,   wie  Von 
einigen   andern    nachher  zu  erwähnenden  Münzen    nach   Zeichnungen  A. 
CuNNiNGDAM^a  gemachten  Lithographien,  die  für  das  J.  of  the  As.  S.  of  B» 
bestimmt  waren,  aber  nicht  in  ihm  erschienen  sind.      Dann  eine  sechste, 
die  genau  die  siebente  des  Artialkides  ist;  s.  8.  815. 
1)  Die  erste  bat  R.  Rochkttb  II,  p.  18.,   die  zweite  habe  ich,  Zur  Gesch,  u. 
s.  w.  S.  237.   vorgetragen.     Nach    der   Herkunft   der  Münzen   behauptet 
Wilson,  p.  2*74.  mit  Recht,  dafs  der  Sitz  seines  Reiches  nördlicher  zu  su- 
chen sey;  A.CuNNiNGHAM  hat  wohl  das  richtige  getroffen,  indem  er,  p«873. 
seine  Herrschaft  nach  Sogdiana  verlegt.    Wii/ioN  setzt  ihn,  p.  972.  um  140. 
was  jedoch  wegen   der  Schönheit  der  Tetradrachmen  und  Drachmen  nicht 
annehmbar  seyn  möchte. 
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vorgeht,  aadi  bei  den  Sogdiaueru.  Das  Uotiv  dieser  Neue- 
rung kaun  nur  der  Wunsch  gewesen  seyn,  durch  die  Annahme 
eines  einheimischen  Gebrauchs  ihre  Uuterthaneu  sich  geneigt  su 
machen.  Mit  dieser  Erscheinung  steht  in  genauem  Zusammenhange 
die  sweite,  dafs  Eukratides  und  die  spätem  Griechischen  Könige 
statt  des  einfachen  Hellenischen  Titels  Königs  sich  GroGskönige 
nannten  nach  dem  Beispiele  der  Asiatischen  Houarchen^  an  deren 
Ruhmsucht  sie  sich  dadurch  anschlofsen.  Bei  dem  gänslicheu 
Mangel  au  Nachrichten  über  die  Schicksale  des  Hellenismus  in 
diesen  östlichen  Ländern  sind  wir  lediglich  auf  die  uns  durch  die 
Münzen  verbürgten  Thatsachen  beschränkt,  wenn  wir  es  versuchen 
wollen y  uns  daräber  Licht  su  verschaflPen.  Die  oben  erwähnten  That- 
sachen enthalten  wenigstens  eine  Andeutung,  dafs  gegen  den  Schlufs 
der  Griechischen  Herrschaft  im  östlichen  Iran  es  dem  morgenländi- 
schen Wesen  gelang,  seinen  Binflufs  auf  das  Hellenische  geltend 
zu  machen.  Hierbei  ist  noch  der  besondere  Umstand  zu  beobachten, 
dafs  diese  zwei  Könige  den  Gebrauch  der  einheimischen  Schrift 
und  Sprache  auf  ihre  Kupfermünzen  beschränkten  ')>  woraus  her- 
vorzugehen scheint,  dafs  sie  nur  ungern  sich  dazu  entschlofsen, 
weil  sie  nur  bei  den  werthlosen  Münzen  diesen  Gebrauch  zuliefsen. 
Ein  Indischer  Einflufs  spricht  sich  in  der  Wahl  der  Bezeichnung 
des  Königs  durch  ein  Indisches  Wort  aus,  weil  diese  sowohl  von 
der  Altpersischen  khshäjaihija^  als  der  Zeiidischen  kavi  abweicht» 
Da  Eukratides  zuerst  sich  dieses  Titels  bedient  hat,  liegt  es  nahe 
zu  vermuthen,  dafs  er  auf  seinem  ludischen  Feldzuge  sich  ihn  an- 
eignete und  die  spätem  seinem  Beispiele  gefolgt  sind.  Bei  diesem 
finden  wir  nicht  nur  den  König  durch  ein  Indisches  Wort  bezeich- 
net, sondern  auch  die  ehrenden  Beiwörter,  welche  sie  sich  geben^ 
wie  Retier^  gerechiy  unbesiegt^  siegreich^  und  andere  sind  Indische. 
Bei  diesen  ist  der  Grund  unklar,  weil  eine  Bekanntschaft  mit  der 
Indischen  Sprache  bei  den  benachbarten  Völkern  nicht  vorausge- 
setzt werden  darf.     Leichter   läfst  sich  die  Binwirkunff  der  Altin- 


1)  A.  CuNNiNOHAM  macbt  darauf  aufmerksam,  IX,  p.  873.,  dafs  die  Drachmen 
des  Aotimachos,  welche  Ariaolsche  Legenden  haben,  von  leichterm  Gewichte 
sind  und  daher  wahrscheinlich  aus  einer  spatern  Periode  seiner  Regierung 
herrühren.  Hieraus  und  aus  dem  Gebrauche  des  Maicedonischen  Helms 
vermnthet  er,  dafs  er  anfangs  die  Sitten  der  Baktrer  und  ihre  Sprache  ge- 
ringschätzte. Die  einzige  Münze  des  Eukratides  dieser  Art,  die  ä.  S07. 
Note  4.  erwähnte  ist  wahrscheinlich  unäclit. 
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disehen  Schrift  anf  das  Arianische  Alphabet  erklären,  da  ni  der 
iheren  Zeit  die  Völker  des  Kabullandes  eine  Kenntnirs  der  Gram« 
matik  besahen  i).  Da  dieses  Alphabet  mit  der  Zendscbrift  einen 
gemeinsamen  Ursprung  hat,  die  gewifs  in  Baktrieii  und  den  übri- 
gen Ländern,  in  welchen  die  heiligen  Schriften  der  Anhänger  der 
Zoroastrischen  Lehre  verbreitet  waren,  im  Gebrauche  war,  aber 
erst  später  zum  Vorschein  kommt,  möchte  es  wahrscheinlich  seyn, 
dafs  das  Arianische  Alphabet  früher  in  dem  ganzen  östlichen  Iran 
gebraucht  wurde.  Diese  Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  dafs 
aach  die  Parthischen  Könige  sieh  dieses  Alphabets  auf  ihren  Mün- 
zen bedient  haben*  Hieraus  und  aus  seinem  Vorkommen  auf  den 
Münzen  des  Antimachos  erhellt,  dafs  die  frühere  Ansicht,  es  soy 
nar  im  Soden  des  Hindukoh  eingeführt  gewesen ,  nicht  mehr 
haltbar  ist. 

Da  es  durch  numismatische  Denkmale  feststeht,  dafs  bei  der  Auf« 
iösong  des  früheren  Zustandes  im  Baktrischen  Reiche  durch  den  Auf- 
ruhr des  Eukratides  Antimachos  eine  selbstständige  Herrschaft  grün- 
dete und  zwar  höchst  wahrscheinlich  in  Sogdiana,  führt  die  oben 
angeführte  Stelle  des  Justin's^)  auf  die  Muthmafsung,  dafs  auch 
die  andern  Völker,  die  dort  aufgeführt  werden,  unter  Anführung 
Griechischer  Stadihalter  sich  von  dem  Hauptstaate  trennten.  Von 
jener  Stelle  ist  bemerkt  worden,  dafs  sie  sich  auf  die  spätere 
Zeit  des  Baktrischen  Reichs  als  die  des  Eukratides  bezieht.  Diese 
Bemerkung  wird  durch  die  Münzen  bestätigt  Mit  Ausnahme  des 
Antimachos  müfsen  die  übrigen  Könige,  welche  Arianische  Le^ 
genden  gebraucht  haben,  seine  und  des  Eukratides  Nachfolger 
seyn.  Die  Münzen  dieser  zwei  Könige  bilden  den  Uebergang  von 
denen,  die  nur  Griechische  Legenden  haben,  zu  denen  mit  zwie- 
facher Schrift  und  Sprache  '},  Es  mnfs  daher  angenommen  werden, 
dafs  mit  Ausnahme  der  Sogdianer  bei  den  übrigen  Völkern  erst 
nach  dem  Tode  des  Eukratides  selbständige  Königreiche  ent- 
standen. In  Beziehung  auf  die  Dranger  scheint  aus  den  Münzen 
gefolgert  werden  zu  dürfen,  dafs  Eukratides  nach  seinem  Siege 
über  Demetrios  sich  ihr  Land  unterwarft).    Wenn   dieses  richtig 


1)  S.  oben  I,  8.  840. 
S)  S.  8.  808.  Note  d. 
8)  8.  A.  CuNMiNOBAM,  a.  o.  0.  p.  873. 

4)  Weil  seine  Münzen  in  Drangiana  liauiig  gefunden  werden  nach  einer  brier- 
lichen  Mittheilung  A.  Cunmngham^s. 
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iet^  mufa  er  »aeh  Arachosien  bcsefsen  hub^a  tii>d  es  beAUndeii 
kurz  vor  seinem  Tode  qut  zwei  Grieobiscbe  Herrscharteo,  päm-* 
lieb  iu  Sogdiaoa  und  Baktrien.  Sein  Mord  gab  wahrsebeinlich  die 
Voraularsuug  zu  einem  allgemeinen  Aufstände  gegen  seinen  Naeb- 
folger  und  wurde  dadurob  die  Ursacbe  einer  weitereu  Zersplitte- 
rung des  Baktriscben  Reiches. 

Bei  dem  gänzlicben  Mangel  an  luslorischen  Berichten  über  die 
Bunächst  folgende  Periode  der  Griecbiseben  Herracbaflt  in  diesen 
Gegenden  gewähren  die  Münzen  die  einzigen  Andeutungen,  um 
die  während  derselben  vorgefalleneu  Ereignifse,  zu  ermittelu*).  Wir 
lernen  durch  sie  eine  so  grofse  Anzahl  von  acht  Griechischen  Königs-* 
nameti  kennen,  dafs  es  nothig  wird,  sie  als  gleichzeitige  Herrscher 
zu  betrachten.  Wegen  der  grofsen  Zahl  ihrer  Münzen  und  der 
Mannigfaltigkeit  der  auf  ihnen  vorkommenden  Typen  mufaeu  wir 
«inigen  unter  ihnen  den  Besitz  ausgedehnter  Reiche  und  eine  lange 
Hauer  ihrer  Regierungen  zuschreiben*  Die  Bestimmung  ihrer 
Stellung  zu  einander  in  Bezug  auf  ihre  Aufeinanderfolge  und  der 
Lander,  über  welche  sie  geboten,  werden  in  mehreren  Fällen  nur 
auf  Wahrscheinlichkeit*  Anspruch  machen  dürfen  und  Irrthümer 
werden  kaum  vermieden  werden  können,  da  die  Erfahrung  heraus- 
gestelU  hat,  dafs  die  zuverläfslichsten  Behauptungen  der  erfahren- 
sten Numismatiker  durch  neu  entdeckte  Münzen  widerlegt  wer* 
den  sind. 

Ein  Beispiel  dieser  Art  gewähren  die  verschiedenen  Ansich* 
teu  über  den  Nachfolger  des  Eukratides.  Nach  einigen  hiefs  scio 
6ohn  und  Nachfolger  ebenso  und  HeUokles  war  sein  Vorgänger '), 
während  andere  diesen  für  seinen  Sohn  hielten,  der  nach  Justiu's 


1)  Ich  ftilgc  hier  meisteos  den  HenierkungeD  Wn.ßON*«,  p.  SSO.  267. 

8)  Bavkr  gruDdeta  seioe  Behaiiptttog,  p.  95  flg.  darauf,  dafs  Dioge  von  fiu- 
kmtides  erzählt  w^rden^  die  auf  den  siegreichen  König  dieses  N:iuiens  nicht 
pafsen^und  dafs  der  Sohn  ihn  ermordete,  weil  er  den  ParChern^  die  ihm  gegen 
Üemeirioäc  heigestanden  hatten,  günstig  gestimmt  war.  Einem  freundachafl* 
liehen  VerhältniCse  der  Parther  zu  den  Griechischen  Königen  Baktriena  wfder* 
spricht  jedoch  alies^  was  wir  von  Ihrer  Geschichte  wifsen  und  nichts  hindert 
uns  anzunehmen,  dafs  die  S.  805.  N.  1.  erwähnte  Stelle  Strabon's  auf  densel- 
ben König  sich  beziehe,  von  welchem  sonst  Siege  berichtet  werden.  R.  Ro- 
CHKTTR,  I,  p.  10.  p.  31.  II,  p.  20.  p.  86.  p.  38.  stutzte  sich  auf  die  Ver> 
schiedenbeit  der  Typen,  ebenso  C.  L.  Grotefbnd,  p.  98.  und  vor  beiden 
Visconti,  Iconogr,  Greg.  III,  p.  «53.  Wilson  hat,  p.  287.  gezeigt,  dals 
sie  zu  der  Annahme  von  zwei  Königen  dieses  Namens  nicht  nöthlgt. 
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Bcriehte  von  ihm  zum  Hitregeoteu  angüooniiiien  worden  war,  Boi« 
aea  Vater  auf  dem  Rückmarsche  aus  Indien  ermordete  und  seine 
Leiche  mirriiandelte  >)•  Es  kann  jetzt  kein  Zweifel  mehr  darüber 
obwalten,  dafs  die  letztere  Ansicht  die  richtigere  sey,  weil  seitdem 
eine  Münze  des  Heliokles  zum  Vorschein  gekommen  ist,  auf  wel- 
cher er  ohne  Diadem  mit  seiner  Gemahlin  Laodike  abgebildet  ist^ 
ond  nicht  König  genannt  wird^  Eukratides  dagegen  mit  dem  Diademe 
und  den  Titel  des  grofseu  Königs  erhält*).  Er  erscheint  hier  als 
Milregcnt,  der  noch  die  Oberhoheit  seines  Vaters  anerkennt^  aber 
das  Recht  besafs,  in  seinem  eigenen  Namen  Münzen  prägen  zu 
lafscn.  Von  den  übrigen  Münzen  bestätigt  der  Typus  des  Pferdes^ 
dafs  er  in  Baktrien  regierte ;  was  durch  den  Griechischen  Charakter 
der  ersten  schon  gesichert  ist.  Auf  seineu  Besitz  eines  Indischen 
Gebiets  weist  der  Elephant  hin.  Wegen  der  geringen  Anzahl 
seiner  Münzen  kann  er  nicht  lauge  regiert  haben,  etwa  zehn  Jahre 
oder  von^lGO.  bis  150. 

Ihm  gleichzeitig  regierte  in  Sogdiana  Philoxene9,  der  nach  den 
Typen   seiner   Münzen    der  Nachfolger   des   Antimachos  gewesen 


IJ  MiONNBT  berief  sich  für  seioe  Annuhme,  Bupplem,  VIII,  p.  469.,  dafs  He- 
liokles Sohn  des  Eukratides  sey,  ebenfalls  auf  die  Münzen.  K.  0.  Mullb& 
läugnete  auch  das  Daseyq  zweier  Eukratides,  1838^  S.  215.^  wie  ich,  Zur 
Gesch.  etc.  S.  229.  und  Wii^soN  a.  a.  0. 
8)  S.  Wilson^  p.  267.  1.  Es  Ist  eine  Tetradrachnie.  Av.  Der  Kopf  des  Kö  ■ 
Bigs  mit  dem  Helme  und  dem  Diademe.  Leg.  BAZI^ESH:  MEr^H  EYKPA- 
TI^fHS.  Rev.  Kopf  des  Heliokles  ohne  Diadem  mit  dem  Anfange  der  Cblamys 
und  der  seiner  Gemahlin.  Leg.  HAl^KAEPZ  AAl  AA^MKHZ.  Sie  ist  in 
Tash-Kurghan  von  Lord  gekauft  worden. 
Die  übrigen  Typen  sind: 

2«  Tetradrachme.  At.  Djademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem,  Anfange 
der  Chlamys.  Rev.  Stehender  luppiCer,  in  der  Rechten  den  Donnerkeil,  in 
der  Linlten  den  Zepter.    Leg.  BAZIAESIZ  AIKAl^Y  HAI^KABP^^X, 

8.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  mit  derselben  Griechischen  Legende. 
Rev.  luppiter  wie  auf  2.  Ar.  Leg.  Mahärägasa  dhämikasa  Uelijaklajasa. 

Kupfermünzen.  4.  Yiereckte,  niittelgrofse.  Diadeoiirter  Kopf  de«  Königs 
mit  einem  losen  Mantel.  Dieselbe  Griechische  Legende.  Rev.  Elephant. 
Arianische  Legende  wie  auf  8. 

5.  Ebenso.  Av.  Elephant  mit  der  obigen  Griechischen  Legende.  Rev. 
verschwunden.  Aufserdem  giebt  es  von  ihm  6.  kleine^  runde  Kupfermünzen 
mit  dem  diademirten  Kopfe  des  Königs  und  einem  Pferde  auf  der  Reverse 
mit  der  Griechischen  Legende. 
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seyo  mafs  Oi  ^ber  nur  kurze  Zeit  Giebt  man  seinem  Vorginger 
zehn  Jahre,  so  wäre  er  zur  Herrschaft  nm  160.  frelangt  Wegen  des 
Buckclochsen  scheint  er  auch  ein  Gebiet  im  N.  des  Hindukoh  be- 
herrscht zu  haben. 

Der  Nachfolger  des  Demetrios  war  wahrscheinlich  Lpsmsj 
weil  er  defsen  Hercules-Typus  und  den  Helm  mit  dem  Eiephan- 
tenkopfe  und  dem  Elepanten  auf  seinen  Münzen  hat  wiederholen 
iafsen^.  Der  Titel,  den  er  sich  gegeben  hat,  unbesiegi^  möchte 
den  Sinn  haben,  dafs  er  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers  sieg- 
reich aus  dem  Kampfe  mit  Eukratides  hervorging.  Zu  diesem  giebt 
er  sich  eine  Beziehung  durch  den  Typus  der  Dioskurenhaubcn  mit 
den  Palmzweigen.  Es  findet  sich  endlich  auch  auf  seinen  Münzen 
ein  Monogramm ;  welches  auf  denen  des  Heliokles  wiederkehrt 
Hieraus  folgt,  dafs  einer  von  beiden  eine  Stadt  erobert  hat,  welche 
einem  von  ihnen  früher  unterworfen  gewesen  war.     Die   Regie- 


1)  S.  Wilson,  p.  275.,  der  seinen  ÄDfaDg  130.  setot,  was  jedoch  wegen  der 
folgenden  Geschichte  zu  spat  seyn  möchte.    Die  Typen  sind: 

1.  Didrachme.  Av.  Diademirter,  behelmter  Kopf  des  Königs.  Leg.  BA-- 
ZIAESIS  ANIKHT^Y  *bIAOSBN^Y.  Rev.  eallopirender  Reiter.  Leg. 
Mahärägasa  apaiihatasa  PUashinasa* 

3.  viereckte  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Dieselbe 
Griech.  Legende.    Av.  wie  No.  1.  mit  derselben  Legende. 

Kupfermünze.  8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Die  Demeter  Karpophoros 
mit  dem  Fullhorne,  wie  bei  Antimachos  No.  4.  mit  der  obigen  Griech.  Leg. 
Rev.  Indischer  Buckelochse.  Dieselbe  Arianische  Legeode.  Der  Buckelocbse 
ist  auli  andern  Münzen  Symbol  einer  Herrschaft  Ober  Kabulistan;  s.  Zur 
Gesch.  u.  s.  w.  S.  808.  In  diesem  Falle  scheint  er  aber  auf  ein  Land  im 
N.  des  Hindukoh  bezogen  werden  zu  mQfsen. 

2)  Dieses  ist  Wilson^s  Vermuthung,  p.  268.    Die  Typen  sind: 

1.  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs^  mit  dem  Helme 
mit  dem  Elephantenkopfe  und  dem  Anfange  der  Ghlamys.  Leg.  BAZIAESIZ 
ANIKHJ^Y  AY2F>Y.  Rev.  Stehender  Hercules,  in  der  Linken  die  Keule 
und  die  Löwenhaut  mit  einem  Palmzweige  ^  mit  der  Rechten  sich  mit  einem 
Kranze  krönend.  Leg.  Mahärägasa  apatihcUasa  lAsiasa.  Auf  einem 
andern  Exemplare  ist  der  Name  lAsikasa  geschrieben. 

Kupfermünzen.  9.  Viereckte^  mittelgrofse.  Av.  Blofser^  bärtiger  Kopf 
mit  einem  Kleide  um  den  Hals^  über  der  linken  Schulter  eine  Keule;  die- 
selbe Griech.  Leg.  Rev.  Klephant;  dieselbe  Ar.  Leg.  und  lAsikasa.  Diese 
sind  nicht  selten. 

8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Derselbe  blofse  Kopf  mit  der  Keule, 
aber  ohne  Bart;  dieselbe  Griech.  Leg.  Rev.  Die  Dioskurenhauben  und  die 
Palmsweige,  dieselbe  Arian.  Leg.  Diese  gehört  zu  den  von  A.  Cunningbam 
mitgetheilten. 
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rang  des  Lysia'B  wurde  nach  den  oben  anFgestellten  Besümmen  in 
die  Jahre  nach  165.  fallen.  Sein  Reich  verlegen  wir  am  wahr- 
scheinlichsten nach  Arachosien  und  Drangiana,  da  er  auf  Indische 
ßebiete  keine  Ansprüche  macht  und  die  nördlichem  Länder  ande- 
ren schon  sugetheiit  worden  sind. 

Dieses  Reich  wurde  wahrscheinlich  von  Aniiaikides  erobert* 
Dafs  er  ein  Nachfolger  des  Heliokles  gewesen,  zeigen  die  Typen 
des  sitzenden  luppiters  und  der  Dioskurenhauben  an^  welche  die  vor- 
herrschenden auf  seinen  Münzen  sind  0-  Diese  bezeichnen  ihn  zu- 
gleich als  Sieger  durch  den  Beinamen  des  siegreichen  und  durch 
einen  ihrer  Typen  und  zwar  wahrscheinlich  über  den  Lysias,  weil  der 
Elephant  zu  Füfsen  der  Siegesgöttin  liegt,  welche  ein  Diadem  dar- 
bietet. Eine  andere  seiner  Alünzen,  weiche  eine  genaue  Wieder- 
holung einer  des  Antimachos  ist,  weist  darauf  hin^  dafs  er  auch  das 


1)  Nach  Wilson,  p.  876.    Diese  Ansicht  ist  meiner  frühem,  Zur  Gesch.  etc. 
8.  237.  vorauzlehen.    Seine  Typen  sind  : 

1.  Hemidracbme.  Av.  Kopf  des  Königs  mit  der  Kausia,  dem  Diademe 
ood  dem  Anfange  der  Chlamys.  Leg.  Bu^IJtEOJ:  NIKH^^P^Y  ANTI- 
AAKIJoY,  RcY.  luppiter  auf  einem  Throne  mit  hohem  Rücken  sitzend^  die 
Linke  auf  das  Knie  gestützt  und  seinen  Zepter  haltend;  in  der  ausge- 
streckten Rechten  eine  Victoria,  die  einen  Palmzweig  und  ein  Diadem  dar- 
bietet; unter  der  Rechten  das  Yordertheil  eines  filephanten  mit  emporge- 
hobenem Rufsel.    Leg.  M.ahärägiisa  gajadharasa  Äntialikidasa. 

5.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  ohne  die  Kausia.  Dieselbe  Griech. 
Leg.  Rev.  Derselbe  luppiter  mit  der  Victoria,  die  einen  doppelten  Palmzweig 
darreicht  und  ein  geschmücktes  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg.,  nur  ÄHaUkidasa 
statt  AtUialihidasa, 

8.  Hemidrachme.  Av.  Kopf  des  Königs  mit  dem  Helme,  wie  bei  Eukra- 
tides,  ohne  Diadem. ^Rev.  Der  obige  luppiter.    Dieselben  Legenden. 

4.  Viereckte  Didrachme.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs.  Rev.  Die 
Dioskurenhauben.  Dieselben  Legenden.  Die  drei  letzten  sind  nachgemacht, 
aber  ohne  Zweifel  nach  alten  Originalen. 

Kupfermünzen,  d.  Viereckte,  mittelgroße.  Av.  Diadcmirter  und  auf  ei- 
nigen bärtiger  Kopf  des  Königs,  mit  einer  Keule  über  der  linken  Schulter. 
Rev.  Die  Dioskurenhauben  mit  dem  Palmzweige.    Dieselben  Legenden. 

6.  Runde,  mittelgrofse ;  sonst  ganz  dieselben,  wie  die  vorhergehenden. 

7.  VJereckte,  mittelgrofse.  Av.  Diese  findet  sich  sonst  nur  auf  einer 
Münze  des  Antimachos  und  hat  die  Gestalt  eines  Paares  von  Flugein,  die  in 
der  Mitte  mit  einander  verbunden  sind.  Wilson  bezeichnet  sie  fragend  als 
eine  Thierhaut ,  eher  möchte  es  ein  Schild  seyn,  welcher  mit  einer  Haut  be- 
deckt Ut.  Rev.  Kranz  und  Palmzweig.  Dieselben  Legenden j  diese  ist  eine 
genaue  Wiederholung  der  des  Antimachos  No.  S. 


316  Zweites  B«ch. 

früher  van  diesem  beherrschte  Heich  sich  auterwarf.  Ob  er  eis 
Sohn  des  Heliokles  gewesen,  iäfst  sich  nicht  bestimmen.  Der 
Vatermord  seines  Vorgängers  mochte  defsen  Unterthanen  gegen  ihn 
empören  und  Veranlafsung  zu  einem  Aufstände  geben,  den  Antial* 
kides  benutzte,  um  sich  des  Thrones  so  bemiLchtigen« 

Wenn  diese  Annahmen,  die  allerdings  nur  auf  Wahrscheinlich- 
keit Anspruch  machen  können,  richtig  sind,  vereinigte  Antiallüdes 
wieder  mehrere  Proviozeo,  weiche  zur  Zeit  seiner  höchsten  Blu-^ 
the  das  Baktrische  Reich  bildeten.  Für  diese  Auffafsung  Iäfst  sich 
noch  anfuhren,  dafs  die  Münzen  uns  keinen  König  kennen  lehroo, 
der  mit  Sicherheit  als  Nachfolger  des  Philoxenes  und  Lysias  be- 
trachtet werden  könnte.  Ihm  folgte  vielleicht  Ampntasj  der  durch 
eine  früher  nicht  bekannte  Münze  eine  nähere  Beziehung  zu  An* 
tialkides  erhalten  hat ,  als  zu  irgend  einem  der  übrigen  >}•  ^^ 
letzte  Griechisch-Baktrische  König  war  wahrscheinlich  Arihebios. 
Einer  seiner  Typen  <),    derselbe  Juppiter,  wie  der  des  Heliokles 


1)  Früher   war   Dur  eine  MOnze    bekannt;    Wilson   setzte   ihn   nach  Lysias 
p.  271.,  wen  er  keine  pafsendere  Stelle  Tür  ihn  wiifste.  Diese  ist: 

1.  ViereckCe,  mittetgrorse  Kupfermünze.  Av.  Bärtiger  Kopf  des  Königs 
mit  einer  vorwärts  gebogenen  Tiara,  die  an  den  Seiten  mit  Strahlen  ge- 
schmückt ist,  hinten  hangen  Bänder  hinab.  Griech.  Leg.  Bui2:i^iESl2 
NIKAV^P^Z  AMYNToY.  Rev.  Bekleidete,  behelmte,  vorwärts  schreitende 
Minerva 9  in  der  Linken  Lanze  und  Schild^  die  Rechte  ausgestreckt.  Ar. 
Leg.  Maharägasa  gajadharasa  Amitasa.  Sie  wurde  zuerst  von  J.  Phinsbp 
mitgetheilt  im'j.  of  As.  S,  of  B,  V,  pl.  XLVI,  No.  t.  p.  720.  und  nach 
diesem  Exemplare  von  Wilson  p.  271.  pl.  II.  No.  14.  Eine  genauere  Be- 
schreibung gab  R.  RocHBTTB  Uly  1839,  p.  90.  nach  einem  andern  Exemplare; 
ein  anderes  ist  abgebildet  unter  den  mir  von  A.  Cunningham  mitgetheilten^ 
unter  welchen  aufserdem  die  zwei  folgenden  sich  finden. 

2.  Hemidrachme.  Av,  Behelmter  Kopf  des  Köiftgs.  Dieselbe  Griech.  Leg. 
Rev.  Sitzender  luppiter  mit  der  Victoria,  wie  auf  No.  1.  des  Anlialkides. 
Dieselbe  Ar.  Legende. 

8.  Viereckte,  roittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Kopf  des  Königs^  wie  es 
scheint  mit  derselben  Tiara;  die  Abbildung  ist  nicht  ganz  deutlich.  Dieselbe 
Griech.  Legende.  Rev.  Die  Minerva  wie  auf  No.  1.  und  dieselbe  Arian. 
Legende.  Derselbe  Typus  findet  sich  auch  auf  einer  von  R.  Rocbbttb  p. 
91.  beschriebenen  viereckten  Silbermünze,  wo  jedoch  der  Kopf  des  Königs 
links  gerichtet  ist. 

2)  S.  Wilson,  p.  279.  der  Name  ist  auch  Archerios  und  Archelios  gelesen 
worden,  die  richtige  Form  ist  jedoch  ohne  Zweifel  die  obige,  obwohl  die 
Ariauischen  Legenden  scheinbar  diese  Varianten  bestätigen.  Die  Typen  sind: 

1.    Hemidrachme.    Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.    Leg.  B^i2TAESi2 
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mid  aeine  BeinameD^  der  gerechte  und  der  siegreiche  verbinden  ihn 
mit  diesem  und  Antiailcides,  Auf  einer  Münze  wird  er  genau 
dargeatellty  wie  Menandröa^  woraus  gesohlofsen  werden  darf,  dafs 
er  dersen  Zeitgeoofse  war  und  wahrscheiniich  su  diesem  mächti* 
gen  Könige  in  einer  untergeordneten  Stellung  stand.  Jedenfalls 
beweist  diese  Münze,  dafs  der  letzte  der  Griechisch  •  Baktrischen 
Könige  nach  der  bisher  gewonnenen  Kenntnifs  ihrer  Geschichte 
gleichzeitig  mit  jenem  Griechisch  -  Indischen  war^  defsen  An«- 
fiing  daher  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  jener  zu  setzen  ist. 
Es  mufs  daher  von  Wichtigkeit  seyn,  diese  Zeit  festzustellen. 

Das  einzige  Mittel  dieses  zu  thnn,  gewähren  die  Nachrichten 

über  die  gleichzeitigen  Ereignifse  im  Parthischen  Reiche.   Bei  dem 

Regieraugsantritt  des  Demefrios  Nikator  im  Jahre  145.  waren  die 

östlidisten  Provinzen  des  Seleukiden  -  Reichs  im  Besitze  des  Par- 

therkönigs  Miikridmiea  des   ersten.     Ueber  die  Zeit  und  den  Um- 

fiuig  dieser  Eroberung  Ist  es  schwer  etwas  sicheres  zu  bestimmen, 

da  die  Nachrichten  daräber  verworren  sind.   Was  den  zweiten  Punkt 

betrifft ,  so  geht  man  am  richtigsten  davon  aus^  dafs  bei  dem  Feld- 

snge  jenes  Syrischen  Königs  gegen  diesen  die  Perser  und  Elymäer  als 

noaUiäiigige  Völker  erscheinen^  die  übrigen  dagegen  als  von  den  Par- 

(beni  unterjochte  >)•  Es  wird  daher  die  Eroberung  Mcdieus  vor  diesem 

Jahre  stattgefunden  haben,  welche  ihm  ausdrücklich  zugeschrieben 

wird^).    Wahrscheinlich  benutzte  er  die   Schwäche  der  Syrischen 


NIKH<i^PoY  uiPXEAIoY.  Rev.  Stehender  luppiter,  der  untere  Tbeil  des 
Körpers  bekleidet;  In  der  Linken  den  Donnerkeil,  in  der  Beeilten  den  Zepter 
haltend.   Leg.  Mahäräffosa  dhämikasa  gajadkarasa  Äkhelijasa. 

2,  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs,  am  Halse  der  Ober- 
theil  des  Panzers,  mit  der  jftechten  einen  Speer  werfend.  Dieser  Typus 
findet  sich  häufig  auf  den  Menandros-Munzen.  Leg.  BAZIAESIS  JlKAIoY 
NIKHB^P^Y  APXEB1<^Y.  Das  B  ist  hier  deutlich.   Rev.  wie  auf  No.  1. 

3.  Runde  Kupfermünze.  Av.  Beflügelte  Victoria,  ein  Diadem  in  der 
Rechten  tragend.  Rev.  Eine  Eule,  die  ebenfalls  auf  den  Mflnzen  des  Me- 
nandros  vorkömmt.  Dieselben  Legenden.  Das  Monogramm  KPA  findet  sich 
auch  auf  der  Münze  8.  des  Antialkides. 

1]  In  der  nachher  mitzutheilenden  Stelle  lusiWs  XXXVI,  1. 

2)  Dieser  Eroberung  gedenkt  lusiinus  XLI,  e.  nach  Erwähnung  des  Mordes 
des  Eukratides  von  seinem  Sohne.  Dum  kaec  apud  Baciros  geruntur^ 
Interim  inter  Parthos  et  Medos  beilum  oritun  Quum  variys  utriusgue 
popttli  casus  fuisset^  ad  postremum  victoria  penes  Parthos  fuit.  Es 
wird  dann    hinzugefügt,  da£s    Mithridates  den   Baciisis   zum   Statthalter 
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Macht  anter  Aaiiochos  dem  fünften  oder  Eopator,  welcher  seinem 
Vater  Antiochos  Bpiphanes  im  Jahre  164.  >)  folgte^  am  die  ostlichen 
Länder  sich  zu  unterwerfen«  Ob  er  selbst  schon  auch  Eljrmais  erobert 
habe,  ist  zweifelhaft,  da  in  der  Stelle,  in  welcher  dieser  That  gedaeht 
wird,  es  unbestimmt  gelafsen  wird ,  ob  sie  vor  oder  nach  dem  Kriege 
mitDemetriosSoter  vorgefallen  sey^}.  Die  WahrscheinUchkeit  spricht 
aber  dagegen ,  dafs  er  so  früh  seine  Herrschaft  so  weit  gegen  Westen 
ausgebreitet  habe  ^).  Auch  läfst  sich  gegen  sie  aufser  der  Erwähnung 
der  Unabhängigkeit  der  Elymäer  im  Anfange  dieses  Krieges  gel- 
tend machen ,  dafs  der  Neffe  des  oben  erwähnten  Seleukiden  Deme^ 
irios  der  erste  oder  Soter  als  ein  kriegerischer  König  geschildert  wird^). 
Die  annehmbarste  Vermuthung  mochte  die  seyn,  dafs  Mithridates 
während  der  Kegierung  des  Alexandras  Baiasy  der  den  eben  genannten 
König  verdrängte  und  von  150*  bis  145.  regierte,  nicht  eine  blei- 
bende Eroberung  der  Elymais  machte,  sondern  nur  einen  Streifzug 
dahin,  bei  welchem  er  das  Land  ausplauderte  und  einige  Zeit  be- 
setzte. Mit  dieser  Vermuthung  läfst  sich  die  Nachricht  vereinigen, 
dafs  er  im  Anfange  der  Regierung  des  nächsten  Seleukiden,  des 
DemetrioB  Nikator  ^  Babylon  und  das  ganze  umgräuzende  Land 
überzog  und  den  dortigen  Satrapen  tödtete.  ^).    Er  wird  daher  et- 

Mediens  ernannte^  darauf  nach  Hyrkanien  zog^  woher  er  zurflckkehrte  und 
den  König  der  Elymäer  angriff  und  besiegte;  zuletzt  bemerkt,  dafs  er  die 
Herrschaft  der  Parther  vom  Kaukasos  bis  zum  Euphrat  ausdehnte. 

1)  S.  /.  Maccab,  VI,  16.    loseph.  Antiq.  XU,  9,  2. 

2)  Von  diesem  Kriege  spricht  lustin  früher  XXXVI,  1.,  ohne  die  abrlgen  Er- 
eignifse  unter  der  Regierung  des  Mithridates  su  berühren. 

8)  Aus  Straöon,  XVI,  t,  18.  p.  744.  erhellt^  dafs  er  aufser  Elymais,  wo  er 
die  reichen  Tempel  der  Athene  und  der  Artemis  plünderte  und  ihre  reichen 
Schätze  entführte^  auch  Seleukia  erobert  habe^  eine  Zeitbestimmung  wird 
aber  nicht  gegeben. 

4)  lustin  XXXV  ^  1.  Demetrius,  occupato  Sffriae  regno,  novitati  suae 
otium  periculosum  ratus^  ampliart  fines  regni  et  opes  finititnarum 
bellis  augere  statuit.  Auch  Bayer  p.  92.  bemerkt,  dals  Mithridates,  so 
lange  Demetrios  Soter  noch  lebte,  Hyrlcanien,  Medien,  Persien  und  Elymais 
nicht  habe  erobern  können.  Gegen  diese  Bemerkung  ist  jedoch  zu  eridnern, 
dafs  Hyrkanien  schon  ihm  gehörte,  und  dafs  die  Eroberung  Persiens  ihm 
nicht  zugeschrieben  wird,  dann  dafs  dieser  Grund  nicht  hinreichend  ist,  um 
die  Eroberung  Mediens  zu  bezweifeln. 

5)  Orosius,  Hist,  V,  4.  Mithridates y  tum  rex  Parthorum,  sextus  ab  Arsace, 
victo  Demetrio  praefecto,  Babyloniam  urbem^  finesque  eius  universos 
invasit.  Es  ist,  wie  Baybr  p.  90.  bemerkt,  Demetrii  praefecto  zu  lesen. 
Orosius  macht  aufserdem  grofse  Verwirrung  in  der  Reihenfolge  der  Bege- 
benheiten^ wie  Bavbb  gründlich  nachgewiesen  hat. 


MithriiUiles  Kriege.  319 

wa  am  147.  die  Blymais  uberfalleu  haben  und  zwei  Jahre  darauf 
Babylon,  wohin  der  eben  zur  Herrschaft  gelangte  Demetrios  einen 
Statthalter  mit  einem  Heere  gesandt  hatte,  um  diese  Provinz  in 
Besitz  zu  nehmen*  Er  liefe  sich  nicht  durch  diesen  ersten  roifs- 
longenen  Versach  entmuthigen,  sondern  beschlofs,  den  Völkern, 
welche  mit  Ungeduld  die  ihnen  aufgedrängte  Herrschaft  ungeduldig 
ertrugen  und  sich  nach  einem  Befreier  sehnten,  zu  Hülfe  zu 
kommen  *)• 

Mit  dem  Beistande  der  Eiym&er,  deren  Land  Hithridates 
bei  dem  Herannahen  des  Feindes  wieder  verlassen  hatte,  der  Per- 
ser und  der  Baktrer  besiegte  er  in  mehreren  Schlachten  den  Par- 
therköuigy  dem  es  jedoch  zuletzt  gelang,  durch  List  ihn  zn  läuschen 
und  gefangen  zu  nehmen,  nachdem  er  sein  ganzes  Heer  verloren 
bitte.      Dieses  geschah  in  dem  Jahre  140. 

Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  Drangiauer  und  Arachosier 
nidit  erwähnt,  woraus  vermuthet  werden  darf,  dab  Mithridatcs  bei 


1)  lusiin,  XXXYI,  1.  Recuperato  paterno  regno  DemeMuSj  et  ipse  rerum 
tuccessu  corrupius,  viUis  adolescentiae  in  segnitiam  labitury  iantum" 
que  contemptum  apud  omnes  inertiae,  quantum  odium  ex  suptrbia  pa^ 
ter  kaöueratf  contraxiL  Itaque  quum  ab  imperio  emipassim  cMiaies 
deficerent,  ad  abolendam  segnitiae  maculam,  bellum  Parthis  inftrre 
slatuit:  cuius  adventum  non  inviti  Orientis  populo  videre^  et  propter 
Arsacidae  regis  Parlhorum  crudelUatem  ^  et  quod  veteris  Macedonum 
imperio  adsueti,  novi  populi  superbiam  indigne  ferebant.  Itaque  quum 
et  Persarum ,  Eiymaeorumque  j  Bactrianorumque  auxiliis  iuvaretur, 
muUis  proeliis  Parthos  fudit.  Ad  postremum  tamen  pacis  simula^ 
tione  deceptu» ,  ex  capitur,  traductusque  per  ora  civitatium  populiSy 
qui  desciveranty  in  ludibrium  favoriß  ostenditur,  Missus  deinde  in  Hyr-- 
caniam  benique  et  iuxta  cultum  pristinae  fortunae  habetur,  losepk, 
Antiq.  Xllf,  5,  11.  gedenkt  auch  kurz  dieses  Feldzuj^«  und  sag(^  er  habe 
sein  ganzes  Heer  verloren.  Nach  I.  Maccab,  XI V.  1.  wurde  er  von  einem 
Heerfilhrer  des  Milhridates  überwunden  und  gefangen  genommen  in  Medien. 
In  dieser  stelle  wird  auch  das  Datum  gegeben,  das  172ste  Jahr  der  Seleu- 
kiden-Aera.  Seleukos  blieb  in  dieser  Gefangenschaft  bis  130.^  In  welchem  Jahr 
Phraates  der  zweite  ihn  A*eiliefs^  um  defsen  Bruder  Antiochus,  der  ihn  an- 
gegriffen hatte,  zum  Rüclczuge  zu  nothigen.  lustin  erwähnt  auch  XXX  VIII, 
9.  dieses  Feldzugs  und  sagt,  dafs  er  quum  multis  congressionibus  victor 
fuisset,  repente  insidiis  circumventus^  amisso  exercitu  capitur.  Er  habe 
ihn  nicht  nur  wie  einen  König  behandelt,  sondern  ihm  auch  seine  Tochter 
zur  Frau  gegeben.  Nach  Appian.  Syr.  68.  tbat  dieses  sein  Bruder  und 
Nachfolger  Phraates  der  zweite  und  war  es  seine  Schwester  Rhodog^ne, 
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dem   Beginne   des  Feldzugs  des  Demetrios   Nikator    seine  Herr-^ 
sdiaft  über  sie  so  fest  begrändet  hatte  ^  dafs  sie  nicht  im  Stande 
waren  ^  sich  von  ihr  loszureifsen.      Die   Baktrer   erscheinen    zum 
letzten  Male  als  unabhängiges  Volk  und  seit  diesem  Jahre  dürfen 
wir  kein  selbstständiges  Reich  der  Griechisch-*  Baktrischen  Könige 
annehmen.    Trotz  der  Kurze  und  Unvollständigkeit  der  Erzählung 
der  Kriege  der  Parther  mit  den  übrigen  Völkern  gestattet  sie  uds 
jedoch  anzunehmen^  dafs   Mifhridates  schon  früher  die  Macht  der 
Baktrischen    Könige    zwar    nicht   ganz  rernichtet,   doch    auf  ein 
sehr   kleines  Gebiet  beiichränkt  habe.    Der  letzte  Könige  Arche- 
bios,  kann  nicht  später  als  140.  regiert  haben  und  dadurch  werden 
die  für  seine  Vorgänger  angenommenen  Daten  gerechtfertigt.    Die 
Herrschaft  des  Apollodotos  kann  aber  früher  angefangen  haben  und 
zwar  gleich  nach  dem  Anfange  der  Regierung  des  Heliokles. 

Mithridates  erscheiut  als  der  eigentliche  Zerstörer  des  Grie- 
chisch-Baktrischen  Reichs.  Wenn  sein  Stnrz  von  den  Alten  deo 
Scythen  zugeschrieben  wird  0  j  so  steht  dieser  Darstellung  entge- 
gen^ dafs  sie  während  der  Herrschaft  des  Aiithridates  dazu  nicht 
im  Stande  waren  und  dafs  der  grofse  Einbruch  der  Turanischen 
Völker  nach  dem  vereinten  Zeugnif^ie  der  clafsischeu  und  der  Chi- 
nesischen Geschichtsschreiber  erst  nach  130.  stattfand.  Es  wird 
daher  nur  ein  ungenauer  Ausdruck  für  die  Thatsache  seyn,  dafs 
die  Skythischen  Völker  das  früher  von  den  Hellenen  beherrschte  Bak- 
trien  in  Besitz  nahmen.  Dann  wird  ausdrücklich  auch  von  den 
Baktrern  gesagt^  dafä  sie  durch  viele  Kämpfe  mit  den  andern  Völ- 
kern erschöpft,  zuletzt  von  den  früher  schwächeren  Parthem  un- 
terdrückt wurden  und  nicht  nur  ihr  Reich^  sondern  auch  ihre  Frei- 
heit verloren«). 

Wenn  oben  behauptet  worden  ist^  dafs  Apollodotos  gleich  nach 
dem  Anfange  des  Heliokles  d.  h  gleich  nach  160.  seine  Regierung, 
angetreten  habe^  folgt  daraus,  dafs  er  schon  um  140.  die  ihm  gehö- 
renden Indischen  Gebiete  im  S.  des  Hindukoh  beherrscht  habe.  Dieses 
wärejedoch  unmöglich^  wenn  Mithridates  seine  Eroberungen  von  Bak- 
trien  in  Indien  hinein  ausgedehnt  hätte^  wie  von  zwei  alten  Geschicht- 


1)  Rigeotlich  sagt  es  nur  Strabo,  XI,  8,  2.  p.  511.     Ich  werde  diese  Stelle 
später  mittheUcD. 

2)  S.  die  Stelle  lusiins  S.  803.  Note  5. 
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Schreibern  beriehtei  wird.  Des  Zeaginfe  des  eineiig  des  Ihedora&  >}t 
wird  sehon  durch  seine  bekannte  UnsuverläfiNgkelt  verdächtig  und 
veriiert  noch  mehr  an  GültigkeiC^  weil  ihm  der  Besita  des  von  Po- 
rös beherrschten  Landes  zugeschrieben  wird,  welcher  seit  Alexan- 
ders Zeit  als  der  Trager  Indischen  Herrscherthums  galt^).  Noch 
weniger  Beachtung  verdient  der  Bericht  des  spaten,  unkritischen 
Ors#tar#').  Die  genaueren  Angaben  lafsea  die  Herrschaft  des  Mi- 
thridates  nur  bis  zum  Indiscbeu  Kaukasus  sich  erstreckend^*  Br  kann 
nach  dem  oben  bemerkten  erst  nach  seinem  Siege  aber  Demctrios 
die  westlichen  Länder  bleibend  in  Besitz  genommen  und  die  Herr- 
schaft der  Griechen  in  Baktrien  völlig  vernichtet  haben.  Dafur^ 
dafs  die  Pariher  kein  Indisches  Land  besafsen,  darf  noch  ange- 
fahrt werden,  dafs  in  dem  Verzeichoifse  der  Provinzen  ihres  Rei- 
ches gesagt  wird,  dafs  ihre  Herrschaft  bis  Archosieu  reiche.  Wir 
sind  daher  nicht  geuöthigt,  die  Aufäuge  des  Griechisch  -  ludischen 
Reiches  uach  dem  Tode  des  Mithridetes  anzusetzen,  welcher  etwa 
im  Jahre  136.  eintraf^}« 

1)  XXXIII,  Ib.  ed.  C.  MOllbh.  "Dn  6  *A^d*tji^  6  ßaadtu^  hntCxttar  xo\  ipilar^ 
9ftmiav  ^ijhiaag  etuTO/udrijr  f(fX*  '^'P'  htiQ^otar  rür  uya^uy  xtu  rijr  ßaadfiap 
ha  nleiov  t^ulijae,  J^^X^  Y^Q  '^9^  ^IrSut^  Siajflvag^  r^g  vny  tou  Jlä^ou  y%vo/i4'^ 
y^  Xtv^ctg  ixvQCevatr  thuvSurtag, 

2)  Was  schon  Baybr  p.  91.  ge|(en  Diodors  Zeugnirs  bemerkt  hat. 

3}  V,  4.,  Nach  der  Erwahoung  der  Eroberung  BabyJoniens,  auf  welche  er  die 
Indiens  unmittelbar  folgen  lafst:  omnes  praeter ea  genies,  quae  inter  Hy^ 
dtupem  fluvium  et  Indum  iacent,  subegit,  ad  Indiam  quoque  cruentum 
extendil  imperium. 

4)  luitin.  XLI,  6.  nach  dem  Siege  über  den  König  derBlymaer:  imperium^ 
que  Parthorum  a  monte  Caucaso,  multis  populis  in  ditionem  redactia, 
usque  flumen  Euphratem  protuiit;  atque  ita  adversa  valetudine  cor^ 
rectuSy  nun  minor  Arsace  proavoy  gloriosa  senectute  decesitit.  Dieselbe 
Granze  gegen  Osten  giebt  dem  Parthischen  Reiche  die  folgeode  zwar  spate, 
jedoch  aus  einer  guten  Quelle  geschöpfte  Hi^We  Actt.  Sanctt.  ad  Septemb» 
XXX.,  Vol.  VlII^  p.  880.  IfdoS'oi  iy  tCrux^a  ftiyCaxfi  orrtg  xai  x^Tovvxtg  rijg 
tuy  JltQOÖiy  ßaaiitiag  xai  ^AqfityUity  xai  ^lyStay  Ttjy  ^^««rvur^oVrcaK  rolg  etpotg  I2f'^» 
oatg,  ixi  Se  Ttav  axXtj^jdttay  Maaaaytxäy,  Die  hier  gemeinten  Inder  sidd 
entweder  die  Paropamisaden  oder  noch  wahrscheinlicher  die  Arachosier, 
da  die  Parther  ihr  Land  das  weirse  Indien  nannten  und  es  die  östlichste 
Provinz  ihres  Reiches  war.     S.  Isidor.  Ckar.  JUana,  Parth,  p.  8.  Uuda. 

5)  Sein  Todesjahr  läTst  sich  nicht  ganx  genau  bestimmen.  Die  Worte :  kaud 
multo  post  captivitatem  Demetrii,  welche  angeblich  nach  C.  F.  Ricbtbr*8 
Historisch '  kritischer  Versuch  über  die  Arsacidem^  und  Sassaniden^ 
Dynastie  8.  49.  vor  adversa  valetudine  etc.  folgen  sollen,  finden  sich 
nicht  im  Texte.  Nach  Baybb^s  Untersuchung  aber  die  Gefangenschaft  und 
Flucht  des  Demetrios,  p.  87.  ist  136.  das  wahrscheinlichste  Jahr. 

11.  Baaa.  21 


Zweites  Boob. 


teeseliielite 
der  CSrieehiseh-Indiseheii  K^^nlse« 


Ein  weiterer  Gruad^  der  es  erfordert^  dafs  die  Anfange^  die- 
ses Reiches  inöglichst  weit  zurückvcrlegt  werden,  ist  die  Zahl 
der  durch  die  Münzen  nahmhaft  gemachten  Könige.  Wir  kennen 
jetzt  ihrer  neun  mit  dem  Beinamen  aanr^Qy  die  nicht  nur  wegen 
dieser  gemeinschaftlichen  Benennung^  sondern  auch  wegen  der 
Uebereinstimmung  der  Typen  ihrer  Münzen  derselben  Dynastie  zu- 
geschrieben werden  dürfen^  obwohl  nicht  alle  als  aufeinander  fol- 
gende angeschen  werden  können^  sondern  einige  als  gleichzeitige 
in  einer  spätem  Periode  ihres  Reiches,  als  es  in  mehrere  kleinere 
zerfallen  war  >}.  Zur  Bestätigung  der  Gültigkeit  dieser  Ansicht 
läfst  sich  noch  der  Umstand  anführen,  dafs  in  der  Brahmanischea 
Darstellung  der  Geschichte  acht  Javana  -  Könige  aufgeführt  wer- 
den, obwohl  an  der  unrechten  Stelle^  indem  sie  nach  den  paArn- 
Königen  stehen,  deren  Vorgänger  sie  waren  ^3.  Unter  diesen  kön- 
nen nur  die  Griechisch-Indischen  Könige  verstanden  werden.  Da 
einige  von  ihnen  sehr  kurz  regiert  haben^  darf  kein  Anstoft  daran 
genommen  werden,  dafs  einer  von  ihnen  den  Indischen  Zusam- 
menstellern der  Dynastien  unbekannt  geblieben  ist.  Die  Veran- 
lafsung  zur  Annahme  dieses  Ehrennamens  möchte  wohl  nicht  allein 
der  Umstand  gewesen  seyu,  dafs  um  dieselbe  Zeit  Demetrios,  der 
erste  Seleukide  dieses  Names,  der  von  t62.  bis  150.  regierte,  sich 
So  genannt  hatte,  obwohl  er  dazu  beigetragen  haben  mag,  son- 
dern zugleich  das  von  dem  Stifter  des  Baktrischeu  Reichs  ge- 
gebene Beispiel.  Die  That,  welcher  der  Stifter  des  Griechisch- 
Indischen  Reichs  durch  diesen  Beinamen  verherrlichen  wolite,  kann 
kaum  eine  andere  gewesen  seyn^  als  die  Befreiung  eines  Thei- 
les  des  Baktrischen  Reiches  von  der  verhafsten  Herrschaft  des  Va- 
termörders lieliokle^. 


1)  C.  L.  Grotbfend  bezweifelt  zwar  S.  108.  die  Zulftrsigkeit  dieser  AoDahme, 
dem  Wilson^  p.  291.^  beistimmt;  ich  glaube  jedoch  zeigen  zu  konoeo,  data 
die  meisten  gewifs^  die  übrigen  wahrscheiollch  derselben  Dynastie  gehören. 

8)  S.  VishnU'Pur.  p.  474. 


Dor  Stifter  des  Griediisdi-IiidischeD  Reiches* 

Mit  AnsMkhnie  des  ältesten  Bearbeiters  der  Geschichte  der 
-  Baktrischen  Köuige  und  des  letsteo  Beschreibers  ihrer 
MAiuBe  haben  alle,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäf« 
tigt  haben ;  den  Menmndros  für  den  Stifter. des  Griechisch-Indi- 
schen Keichs^  den  ApolhdoioM  dagegen  für  seinen  Sohn  und  Nach«* 
folger  gehalten  >>  Gegen  diese  AuffafsuDg  ihres  Verhaltuifses  su 
einander  ist  suerst  zu  erinnern^  dafs  in  den  svrel  Stellen»  in  welchen 
ihre  Namen  vorkommen,  der  zweite  vor  dem  ersten  genannt  wird^ 
welches  nicht  als  zufallig  betrachtet  werden  kann.  Tragus  Pompeius 
hatte  in  seiner  Geschichte  von  ihren  Thateu  in  Indien  gehandelt ;  Justin 
hat  in  dem  Auszuge  sie  mit  Stillschweigen  übergangen;  iu  der  In- 
haltsaiizeige  des  Werks  des  erstem  werden  beide  Könige  der  Bak* 
trer  genannt*)«  In  demPeriplus  des  rothen  Meeres  wird  erw&hut, 
dals  noch  zur  Zeit  des  Verfafsers,  also  in  dem  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  in  Barygaza  alte  Drachmen  mit  Griechischen  Inschrif- 
ten und  Typen  des  Apollodotos  und  Menandros,  welche  nach  Alex- 
anders Zeit  dort  geherrscht  hatten,  im  Umlaufe  waren *>  Wenn 
demnach  Apollodotos  der  Vorganger  des  Menaudros  war,  mufs 
er  ein  Zeitgeuofse  des  Heliokles  geweseu  and  unmittelbar  nach 
Eukratides  gefolgt  seyn.  Auch  seine  Münzen  geben  ihm  eine 
nähere  Beziehung  zu  diesem^  indem  seine  viereckten  Kupfermün- 
zen genau  den  Apollo  seiner  Tetradracbmen  wiederhohlen.  Da 
er  nach  seiuen  Münzen  ein  besonderer  Verehrer  dieses  Gottes 
war^    spricht   der  Name   der   von    Apollo  gegebene  dafür^   dafs 


1)  Zaeivi  R.  Bochsttb  U,  p.85.^  den  Ich  gefolgt  bin«  Zur  fietcA.  etc.  S.  88S. 
C.  L.  GaotBPKNO,  S.  100.  hielt  es  für  «vahrscheiolich,  ae  ifiie  K.  0.  MOllbr, 
1838,  S.  ei4.  und  Wilson,  p«  288.  BAraa  betrachtete  p.  8h  Apollodotos 
als  Vorgäoger  des  MeDaodros  und  konnte  nicht  anders,  da  er  noch  keine 
Münzen,  sondern  nur  die  awei  Stellen  kannte,  in  welchem  sein  Name  vor- 
kommt und  Ewar  vor  dem  des  Menandros.  A.  Cunningham  hat  daher  ei- 
gentlich sEuerst  diese  Ansicht  nach  einer  genauem  Untersuchung  aufgestellt, 
J.  of  Am.  8,  ofB.  IX,  p.  867.    Sie  ist  jedoch  in  einem  Punkte  su  berichtigen. 

9)  Prolog,  Trog.  Pomp.  XLI.  Indicae  quoque  res  additae  gestae  per  Apol- 
lodorttn^  ei  Menandrum^  reges  eorum.  Vorher  ist  von  Baktrien  die  Rede. 
Batbr  hat  schon  p.  77.  die  Nothwendigkeit  der  Berichtigung  ApoUodoium 
nachgewiesen. 

S)  Peripl,  Mar.  Erythr.  p.  27.  Huds.  Nachdem  irrig  gesagt  worden,  daA 
Alexander  von  dieser  Oegend  ans  nach  dem  Ganges  gesogen  aty^  heifst  es 
weiter:   af?  oS  ^X9*  ^*  ^  Ba^öycrC«»«  naZaiai  n^/M^ouot  S^Xf*^^  yfo/ifmaiv 

IMtov  xtu  MtyavS^*, 
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Apdllodotos  eein  Sehn  warO.  Wenn  er  sich  auf  einigeo  sei- 
ner Münzen  nicht  nur  acurr^,  sondern  auch  q>iixmcmaQ  nennt^  so 
wird  dieses  nicht  bedeuten,  dafs  er  der  von  Justin  als  Mitregent 
erwähnte^  aber  nicht  mit  Namen  benannte  Sohn  war  <},  weil  dieser 
nur  Heliokles  gewesen  seyu  kann  y  sondern  ein  anderer,  der  eben 
den  Hafs,  den  sein.  Bruder  auf  sich  geladen,  benutzte,  um  die  Un- 
terthauen,  zum  Aufstaude  zu  überreden  und  mit  ihrem  Beistande 
ein  unabhängiges  Reich  zu  stiften. 

Wenn  gegen  eine  so  frühe  Zeit  dieses  Königs  ein  Bedeukeo 


1)  Diese  xwei  Grunde  entlehne  ich  A.  Cunningham. 

2)  Diesea  nimmt  A.  Cunninuham  an  nach  R.  Uochbttb,  der  I,  p.  18.  bemerkt, 
dafs  der  Beiname  tpüLondriOQ   bei  den   Arsakiden  die  MliregenUfchaft  eines 
Sohnes  bezeichne  und  fuhrt  als  Beispiel  den  zweiten  Phraates  an,  welcher 
um  129.  starb  und   nach  ihm  ein  Zeitgenofse  des  Apolludutos  war.    Wir 
finden  diesen  Beinamen  jedoch  ohne  diese  Bedeutung  gebraucht   und  zwar 
gerade  bei  dem  Oemetrios  Suter,  der  gleich  nach  seinem  Reglerungsantritte 
sich   so   nannte,  so  dafs  es  viel   wahrscheinlicher  ist^   dafs  Apollodotos, 
welcher  nach  der  obigen  Voraussetzung  nicht  viel  später  sich  zum  Köniitc 
machte,   dem  Beispiele  der  fi^eleukiden  auch  in  diesem  Fülle   gefolgt  sey. 
A.   CuNNiNOAM   verwuthec  wegen  der  Seltenheit  der  Münzen  mit  diesem 
Titel^  dafs  er  sie  alle  habe  schlagen  lafsen  während  seiner  Mltregentschaft 
auf  der  Rückkehr  aus  Indien  und  ihn  nnch  dem  Morde  des  Vaters  wegge- 
lafsen,  weil  die  Fortseuung  seines  Gebrauchs  sowohl    lächerlich^  als  ein 
Hohn  gewesen  seyn  würde.     Um  die  geringe  Zahl  dieser  Münzen  zu  er- 
klären^ wird  der  Bericht  des  Justins  angeführt,  dafs  er  sich  seines  Vater- 
mordes rühmte,  und  wenn  er  sein  Verbrechen  hätte  verheimlichen  wollen, 
er  gewifs  seinen  Titel  nicht  weggelafsen,  sondern  auf  allen  seinen  MQuzen 
gebraucht  haben  wurde.     Diese  Erklärung  scheint  mir  jedoch  gezwungen, 
da  das  Verbrechen  zu  bekannt  war ,  um  durch  die  Fortsetzung  des  Gebrauchs 
jenes  Titels  verheimlicht  oder  in  Vergefsenheit  gebracht  werden  zu  können. 
Auch  möchte  es  kaum  nöthig  seyn,  nach  einem  besondern   Grunde  für  die 
kleine  Zahl  dieser  Münzen  sich  umzusehen,  da  die  Zahl  der  Silbermünzen 
des   Apollodotos   überhaupt   nicht  grofs   ist  und   es   ohnehin  Zufall   seyn 
könnte,  dafs  gerade  von  dieser  Art  so  seltene  Exemplare  sich  erhalten  haben. 
Uieso  Münzen  sind:    1.  Hemidrachme.    Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs 
mit  dem  Anhange  der  Bü^ite  und  der  Chlamj's.    Leg.  BAZIAEQ^  2SITHP^2 
KAI  4>Iui9nAI^P^i:  AWA^/PT^Y.     Av.    Thessalische   Minerva.     Leg. 
Mahärägasa  tädarasa  Apaladatasa»    Das  Indische  Wort  für  Retter  wird 
nicht  überall  gleichförmig  geschrieben;  s.  Wilsox,  p.  BöB.,  die  gewöhnlichste 
Schreibart  scheint  die  hier  umschriebene  zu  seyn.    Auch  irääärasa  findet 
sich,  8.  A.  CuNNiNQHAM  p.  868.,  der  jedoch  irääatasa^  d.  h.  Schutzgeber 
liest.     Eine  solche  Bildung  ist  jedoch  nicht  zuläfsig,   während  trädära 
der  starken  Sanskritform  irätara  sehr  nahe  konint. 


Apollodotos.  * 

6ot9teben  könnte  doreh  die  Bemorkang,  dafe  er  der  erste  gewesen, 
weleher  viereekte  Silbermunzen  habe  prägen  lafsen ,  und  daGs  auf 
seinen  Monsen  saerst  das  Kild  des  Königs  weggelafsen  worden 
sej  0,  80  wird  es  dadurch  beseitigt,  dafs  von  Philoxenes,  der  früher 
als  Apollodotos  regierte,  auch  viereckte  Heroidrachmen  vorkommen 
nnd  dafs  wir  auch  von  Blenandros,  der  sonst  als  Vorgänger  des 
letBteren  gilt,  Blonzen  finden  werden,  die  das  Bild  des  Königs 
niciit  haben. 

Wenn  endlich  aus  einer  seiner  Münzen,  auf  welcher  Apollo 
nicht  nackt,  sondern  in  morgenländischer  Tracht  dargestellt  wird 
und  er  den  Titel  König  der  Könige  fuhrt,  defsen  die  Griechischen 
Könige  sieh  sonst  nicht  bedienen,  geschlofseu  wird,  dafs  er  nahe 
einer  barbarischen  Periode  gelebt  habe,  so  möchte  es  richtiger  seyn, 
sie  als  einen  Beweis  der  Absicht  dieses  Königs  anzusehen,  sich 
seinen  morgenländischen  Uuterthanen  durch  die  Annahme  ihrer  Ge- 
bräuche anzunäheren.  Sie  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  von 
einen  ludischen  Künstler,  so  doch  in  einem  Indischen  Lande  ver- 
fertigt worden  <)•  Eine  andere  Abweichung  von  den  früheren  Ge- 
brauche, die  Monogramme  in  Arianischer  Schrift,  findet  sich  zwar 
nicht  auf  den  Münzen  des  Menandros,  dürfte  jedoch  auch  aus  der 
eben  erwähnten  Ursache  erklärt  werden  können. 

Apollodotos  betrachte  ich  demnach  als  den  Stifter  des  Grie- 
diiscli-lndischen  Reiches,  der  die  Indischen  Provinzen  seines  Vaters 
seinem  Bruder  abgewann.  Auf  Kabulistan  und  Indien  beziehen 
sich  die  Typen  des  Buckelochseu  und  des  Elephanten  ').  Die  Haupt- 


1)  Wilson,  p.  2SS, 

2)  Sie  ist  von  R.  Rochbttb  bekannt  gemacht  worden,  III,  188S.  p.  759. 
Viereekte^  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Apollo  mit  weiten  Beinkleidern 
and  Stiefeln,  mit  iierabhangender  Clilamys  und  einem  Köclier  auf  dem  Ra- 
cken,  die  Linke  auf  den  Bogen  gestutzt,  In  der  Recliten  einen  Pfeil.  Diese 
Darstellung  ist  von  einem  aus  länglichten  KOgelchen  gebildeten  Vierecke 

eiogeschlofsen.    Von  der  Griech.  Leg.  nur  erhalten :  BAZIAEStZ  BA 

AWAAf^/PT>Y,  Rev.  DrelAifs  In  derselben  Einfafsung.  Die  Arianische  Leg. 
ist  auch  zum  Theil  verschwunden.  R.  Rochkttb  hielt  sie  für  eine  der 
letzten  nnmismatiscben  Denkmale  des  Apollodotos  und  Wilson  glaubt, 
dals  sie  einer  barbarischen  Periode  nahe  sey. 

8)  Die  übrigen  Typen  sind: 

S.  Viereckte  Hemidrachme.  Av.  Elephant  Leg.  BA£1AES12  ^StTHP^^ 
AIPAUP/fil^Y^  Rev.  Indischer  Buckelochse.  Dieselbe  Legende  Ar.  Leg., 
wie  auf  1.    Auch  die  Gricchbche  ist  stets  dieselbe. 
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ftandorCe  setner  11  msMO  sind  besonders  das  Peng&b,  eine  ist  hi 
Mathuri  an  der  Jamonft  j^^efunden  worden.  Seine  Herrsehaft  bIMb 
ohne  Zweirel  auf  die  Gebiete  im  8.  des  Hindokoh  besehränkt  Die 
östliehe  Gränze  seines  Reiches  wird  die  Vtpd^A  {gewesen  seyn, 
weil  sein  Vater  so  weit  aof  seinem  Indischen  Feldsuge  kam,  und 
erst  Aienandrob  weiter  nach  Osten  die  Griechischen  Waffen  ge* 
tragen  haben  wird.  Wie  weit  südwärts  seine  Macht  sich  erstreciite, 
läfst  sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen;  wahrscheinlich  uaterff 
warf  sich  das  unterste  Indusland ,  da  dieses  schon  von  Demetrios 
früher  erobert  worden  war  und  kurz  vor  ihm  einem  Griechischen 
Könige  gehorcht  hatte.  Diese  Vermuthung  wird  nieht  nur  dadurch 
bestätigt^  dafs  eine  seiner  Jllünzen  aus  Guzerat  gekommen  istOy 
sondern  noch  besonders  dadurch,  dab  auf  den  Münzen,  aufweichen 
er  qfilanmwQ  steh  nennt ,  das  Monogramm  den  Namen  der  Stadt 
MüMogara  zu  enthalten  scheint,  welche  in  diesem  Lande  lag  und 
später  Hauptstadt  der  Indoskythen  wurde  '}.  Für  einen  grofsera 
Umfitng  seines  Reiches  lafst  sich  nichts  wahrscheinliches  anführen. 


B*    RliQile  Hemidrachnie  5  sonat  ||;aDZ  wie  8. 

Kupfermflnzen.    4.  Grofse,  runde.  Av.  Sieheoder  Apollo,  einen  Pfeil  Aber 

dem  linken  Arme^  defsen  Bude  er  in  der  Linken  hält,   die  Rechte  auf  die 

Mitte  gelegt;  langer,  herabhangender  Talar.    Rev.  Dreifufs.    Diese   Ist  die 

erste  von    Ihm   bekannt  gewordene  Münze   und  von  J.  Tod,    der  sie  In 

'Matbnrä  erhielt,  beschrieben;  s.  Trans,  of  tke  B,  Am.  Soe.  l,  p.  Sfd.  pl. 

XII>  No.  1. 

5.  Dieselbe,  aber  in  schlechterer  Attsfnhrung  und  etwas  kleiner. 

6.  Runde,  grofse.  Av,  Stehender  Apollo,  die  Rechte  auf  den  9ogen 
stfitzend,  in  der  Linken  den  Pfeil.    Rev.  Dreifufs. 

7.  Viereckte,  grofse.  Av.  Stehender,  nackter  Apollo,  in  der  Rechten 
den  abwärts  gerichteten  Pfeil,  die  Linke  auf  de«  Bogen  geatutxt.  Rev« 
Der  Ton  eiae»  puoktirteo  Rühmen  eingescblofsene  PreifiiAi. 

8.  Vierei^te,  mittelgrofse.  Av,  wie  7.  Rev.  lUa  ander*  gefermter  Drei- 
liffs,  wie  auch  auf  9.  ein  anderer. 

10.  Ist  die  S.  885.  beschriebene.  '^  Auf  die  Bedeutung  der  Tbiere  auf 
den  Mttnzen  werde  Ich  bei  Menaadros  zurflekkauMnen,  da  auf  4en  eeiaigen 
4ie  meisten  vorkommen. 

1)  a.  Wilson,  p.  BSa 

S)  Es  ist  das  Monogramm  66.  bei  Wutseir.  Diene  Deutung  verdanke  ich  A« 
CuNNiNGHAM.  Die  Stadt  wird  genannt  Im  Peripi.  Mar.  Erfßthr,  p.  SS. 
Es  erregte  nur  dieses  Bedenken,  dafs  der  Name  wahrsehelnltob  ein  fikytU- 
«cber  ist,  weil  in  Dranglana  in  Sakastane  Ton  Isidor,  Chor.  p.  9.  eine 
M\y  moJUf  auCpefiährt  wird.  Wahrteheinikli  hatte  die  Stadt  Avher  «inen 
ahnlichen  Indiselien  NaOMB,  etwa    Moi^i^a^mra,  Ja^w^feaatadt. 


Zoilos. 

WeoB  er  in  der  korBeti  Noiis  aber  ihn  «U8  der  Geschichte  des 
Trogns  Pempeius  als  König  der  Bakfrer  bezeichnet  wird,  so  ist 
diese  Andeufang  schon  nud  fär  sich  von  geringer  Bedeutung  und^ 
da  Hdiokles  ihm  gleichseitig  ist^  verdient  sie  gar  keine  Beachtung. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  aber  die  Chronologie  gelangte 
Apoilodotos  zur  Regierung  kurz  nach  160.  und  regierte  etwa  bis 
148.,  da  wegen  der  nicht  grofsen  Zahl  seiner  Münzen  ihm  keiife 
sehr  lange  Regierung  zugeschrieben' werden  darf). 

Nach  den  Münzen  zu  schliefsen  war  Zoiio9  sein  Nachfolger 
und  vielleicht  sein  Sohn^);  denn  eine  von  ihnen  hat  ganz  densel- 
ben ApoUothypos,  der  häufig  auf  denen  des  Apollodotos  vorkommt 
mit  dem  Zusätze  eines  Blephanten,  der  sich  ebenfalls  auf  ihnen 
findet  Nach  der  geringen  Anzahl  seiner  Münzen  kann  er  nur  kurz 
regiert  haben^  etwa  bis  144. 

Sein  Nachfolger  mufs  Menandros  gewesen  seynj  der  am 
meisten   hervorragende  unter  diesen  Königen.    Er  verbreitete  die 


1)  A.  CuwHiNOHAii  verffluUiet^  p.  871 .,  dttU  er  depi  Pemetrios  Nikator  gfgea 
die  Parther  Beistao^  geleistet  uod  vielleicht  im  Kampfe  gegeo  aie  140»  ge- 
/Wien  sey.  Hiegegen  läfst  sich  einwenden^  dafs  Menandros  ein  Zeitgenofse 
des  Archebios,  des  letzten  Baktrischen  Königs  war,  der  vor  140.  regiert 
haben  mufs. 

S)  Nach  derselben  VermuthUDg,  p.  871.    Es  sind  die  folgenden: 

I.  Hemldrachme!  Av«  Piademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anftinge 
der  Büste  und  derChl^mys.  Xeg.  BAi:j^4ESi2:  dlKAF^Y  ZSIJ^Y.  Rev. 
Der  stehende  Hercules  des  Euthydenos,  über  dem  linken  Arme  die  Keule 
mit  der  Löwenhaut^  in  der  Rechten  einen  Kranz.  Leg.  Mahärägasa  dhä^ 
mikasa  GohUtua,  Diese  ^und  die  folgenden  8.  u.  4.  beschreibe  ich  nach  den 
▼on  A.  CuNNiKGHAM  mitgethellten  Tafeln,  nach  welchen  ich  sie  zuerst  he- 
luuMt  gemacht  habe  In  der  Z.  f.  d,  K.  d,  M.  IV,  8. 203.  S.  380. 

Kupfermvsstto.  8.  Grofse,  Tiereckte.  Av.  Derselbe  Kopf  des  Königs  je- 
doch mit  Barty  mit  derselben  Griechischen  Legende.  Rev.  Eine  Keule,  welcher 
xnr  Seite  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  beide  von  einem  aus  zwei  halb- 
kreisförmigen sich  zusammenbiegenden  Zweigen  gebildeten  Kranze  umge- 
ben«   Dieselbe  Arianische  Legende. 

3.  Grofee,  runde  Av.  Stehender  Apollo  mit  herabhangendem  Mantel^ 
mit  Köcher  und  in  der  Linken  ein  abw&rts  gerichteter  Pfeil ^  defsen  oberes 
Ende  die  Rechte  festhält.  Binter  dem  Apollo  ein  Elephant.  Leg.  BAZI^ESiZ 
2SLTHP^2:  zai^Y.  Rev.  Drelfufs.  Leg.  Mahärägasa  trädäraaa  Gohi- 
JUua,  Diese  ist  auch  von  A.  CuifNiKOHAM  bekannt  gemacht  worden,  a.  a* 
O,  p.  870.  pl.  1,  No.  8. 

4.  Viereckte,  alttelgroCie.  Av.  Ein  schreitendes  Pferd  ^  uur  BASl^ 
jiEÜX  eiihalten.    Rev.  Derselbe  Gegenstend,  wie  auf  8.  ohne  Legende. 
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Griechisehe  Herrecbaft  am  wettesteo,  da  nach  der  oben  erlftatertea 
Stelle  des  Sirahon  er  sie  bis  zur  Jamuiift  ausdehnte  und  ihm  die 
Eroberung  Surishtra's  zugeschrieben  werden  mufs  0*  Kr  i"^  ^sr 
einzige  unter  diesen  Königen,  von  welchem  wir  mehr  als  seinen 
Namen  von  den  Alten  kennen  lernen.  Von  ihm  wird  nemlich  er- 
zählt, dafs  er,  ein  König  der  Baktrer,  mit  Gerechtigkeit  regierte 
und  auf  einem  Feldzuge  starb  ^).  Nach  seinem  Tode  verrichtetea 
alle  die  von  ihm  beherrschten  Städte  gemeinschaftlich  die  Todten- 
bestattung,  wegen  der  Ueberbleibsel  entstand  aber  unter  ihnen  ein 
Streit,  der  mit  Mühe  dahin  ausgeglichen  wurde,  dafs  jeder  einen 
Theil  seiner  Asche  erhielt,  welcher  zum  Andenken  seiner  aufbe- 
wahrt wurde.  Unter  diesen  Städten  sind  ohne  Zweifel  die  Grie- 
chischen zu  verstehen. 

Wenn  er  in  dieser  Erzählung  ein  König  der  Baktrer  genannt 
wird,  so  läfst  sich,  obwohl  kein  grofses  Gewicht  auf  diese  Benen- 
nung gelegt  werden  darf,  weil  die  Griechen  nur  von  einem  ftak- 
trischen  Reiche  ihrer  Landsleute  wifsen,  diese  Darstellung  insofern 
rechtfertigen,  als  nach  seinen  Münzen  Archebios  ihm  unterworfen 
war.  Da  dieses  nur  vor  der  Eroberung  Baktriens  durch  Mithri- 
dates  d.  h.  vor  140.  der  Fall  gewesen  seyn  kann,  loufs  Me- 
nandros  seine  Regierung  früher  angetreten  habend)  und  man  kann 
sich  nur  um  wenige  Jahre  irren,  wenn  man  ihn,  wie  oben  ge- 
schehen, 144.  dafür  setzt.  Er  verband  sich  wahrscheinlich  mit  dem 
Demetrios  Nikator  gegen  Mithridates,  mit  defsem  Siege  über  die 
gegen  ihn  verbündeten  Könige  Menandros  die  Hoheit  über  seinen 
Baktrischen  Vasallen  verlieren  mufste. 

Die  hervorragende  Stelle,  welche  dem  Menandros  nach  den 
wenigen  schriftlichen  Zcugnifsen,  die  auf  die  Nachwelt  gekommen 
sind ,  zuerkannt  werden  mufs^  wird  auch  durch  seine  Münzen  be- 
zeugt     Diese  sind  nicht  nur  in  grofser  Anasahl  gefunden  worden, 


1)  S.  S.  899.  Note  1. 

S)  Pkitarck.  reipubl^  gerend.  principe  88.  MerarS^w  Si  rwo^  hf  Bittr^^ 
hiituMS  ßaadevaarrog ,  nr'  ano^arovrog  hi\  ar^orton^Sov^  rijv  fter  Slhjy  hfoaj^ 
aayro  tafitiav  xard  jo  xotyov  td  nolti^j  nt^  Sh  Tuiv  Uixftdvtw  avTou  xaToararrts 
fig  ayöiray  /ioliQ  fsuvißrflw  ^  wart  vtifiofitvcu  ^^qos  taov  rjfi  rüf^ag  anfl&tiVy  iwi 

8)  Ueber  den  Reglern ngsan fang  des  Menandros  weichen  die  froheren  Ansichten 
sehr  Ton  einander  ab.  Baybb  vermotheto  aus  historischen  Gründen,  p.  86. 
p.  89.,  dafs  er  195.  König  von  Baktrien  und  Indien  geworden  >  damals 
waren  aber  keine  Mnnaen  von  ihn  entdeckt  worden.    R.  RoGBana  aetate 
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sondern  fibertreffen  auch  sowohl  an  MaonigfaUigkcit  der  Typen  Ot 
die  der  andern  Grieohischen  Könige   dieser  fetlichen  Länder^   als 


I^  p.  84.  11,  p.  33.  in  die  Periode  von  155^185.  EolcraUdes  11^  Menandro», 
ApoHodotoa  and  Bermalos.  Ich  schlofs,  Zur  Oesck.  u.  s.  w.  S.  S66.  aas  der 
SBahl  der  Könige  und  der  durch  seine  MQnzen  und  die  Geschichte  bestimmte  Zelt 
des  Hermaiosy  dafs  Menandros  nach  160.  sein  Reich  gegründet  habe.  C.  L. 
GROTBrsNB  setst  Ihn  140.^  K.  0,  Müller^  1838.,  S.  817.  ihn  und  Demetrios 
als  gieicbzeitige  Grfloder  neuer  Reiche  800—180.;  Wilson,  p.  888.  186. 
Indem  er  annimmt,  dafs  er  vor  dem  Tode  des  Mithridates  um  137.  keine 
Eroberungen  in  Indien  habe  machen  können  und  dafs  die  kleinen  Dynastien, 
die  er  gestärst  habe,  ihm  Torhergegangen  seyen.  Der  erste  Grund  f&llt 
nach  den  Bemerkungen  darüber  weg  und  der  s weite  beweist  diese  Annahme 
Bichty  wenn  es  richtig  Ist,  dafs  vor  Menandros  die  übrigen  Griechischen 
Beiche  mit  Ausnahme  Baktnens  nicht  mehr  bestanden. 
1)  Es  sind  die  folgende,  s.  Wii^on  p,  883. 

I.  Didrachme.  Av.  Dlademlrtcr  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfange  der 
Baste  und  der  Chlamys.  Leg.  BA^IAEOZ  ZSITHP^Z  MENAN/IP^Y. 
Sie  kehrt  auf  allen  andern  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Münze  wieder. 
Rev.  Bekleidete  Athene  Promachos  mit  der  Aegis  in  der  Linken,  einem, 
Donnerkeile  in  der  Rechten.  Ar.  Leg.  Makärägasa  tädärasa  Menadasa» 
Auch  diese  ist  mit  einer  Ausnahme  stets  dieselbe. 

8.    Hemidrachme.    Derselbe  Typus  wie  No.  1. 

3.  Hemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Athene  Promachos. 

4.  Hemidrachme.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Anfange  des 
Panzers,  in  der  aom  Werfen  erhobenen  Rechten  einen  kurzen  Speer.  Rev. 
dieselbe. 

6.  Hemidrachme.  Derselbe  Typus,  nur  Ist  die  Griechische  Inschrift  an- 
ders geordnet  und  die  Athene  rechts  gewendet 

6.  Hemidrachme.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs  mit  dem  Halse  bis  zu 
den  Schultern,  sonst  wie  No.  5.  Rev.  ebenso,  nur  richtet  sich  die  Athene 
links  und  hat  Beinkleider.  Von  diesen  sind  Aber  Hundert  Exemplare  ans 
fiem  Lande  der  HasAra  gekommen. 

Kupfermünzen.  7.  Viereckte,  grofse.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs. 
Rev.  Ein  Delphin.  Von  dieser  ist  bisher  nur  ein  Exemplar  gefunden  worden. 

8.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Victoria 
mit  einem  Palmsweige  in  der  Linken,  mit  der  Rechten  ein  Diadem  darbringend. 

9.  Dieselbe,  nur  ist  die  Victoria  rechts  gewendet. 

10.  Viereekte,  mittelgroCse,  sie  ist  nicht  wesentlich  von  No.  4.  und  6. 
verschieden. 

II.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter,  weiblicher  Kopf,  wahr- 
seheiniieh  der  Minerva.    Av.  Eine  Eule. 

18.    Viereekte^  mittelgrofse.     Av.   Ein  Eberkopf.    Rev.  Ein  Palmzweig. 
18.    Viereckte,  mittelgrofse.    Av.  Behelmter  Kopf,  wie  aofNo.  11.  Rev. 
Miserra  mit  dem  Schilde  mit  dem  Medusenkopfe. 
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«n  d^r  Menge  verschiedener  M onegremoie  j  deren  über  swsnaig 
sich  TorfindeUy  Ihcils  auf  den  verschiedenen  Münzen^  theils  auf 
denselben.  Aus  der  letzten  Erscheinung  folgt,  dafs  in  seinem  Rei- 
che über  zwanzig  Städte  waren,  in  welchen  Münzstätten  sich  be- 
fsoden.  Die  Münzen  stellen  ihn  theils  fkls  jagendlich  dar,  theils 
lils  einen  Mann  reiferen  Alters;  als  solcher  erscheint  er  am  ge- 
wöhnlichsten auf  denen ,  auf  welchen  er  als  kämpfend  dargestellt 
ist  y  ein  Beweis ,  dafs  er  viele  Kriege  geführt  haben  mufs.  Von 
Münzen,  auf  welchen  er  als  Greis  erscheint,  sind  keine  zum  Vor- 
schein gekommen.  Hiernach  darf  angenommen  werden,  dafs  er  früh 
9ur  Regierung  gelangte  und  deshalb  ziemlich  lange  gelebt  haben 
fcfinn,  ahne  sehr  alt  geworden  zu  seyn.  Die  Siegesgöttin,  welche 
einen  Palmzweig  und  ein  Diadem  fuhrt,  bezeugt ,  dafs  er  durch 
Siege  über  seinen  Gegner  einen  ehrenvollen  Frieden  sich  erkämpft 
bat.  Wenn  er  durch  die  Wiederholung  des  Typus  der  Athene 
Promachos  eine  nähere  Beziehung  zu  Apollodotos  anerkennt,  so 
deutet  dagegen  die  Abwesenheit  des  Apollotypus  an,  dafs  er  nicht 
^in  Sohn  des  Zoilos  war,  obwohl  ohne  Zweifel  ein  naher  Ver- 
wandter* Durch  seinen  Herkules-  und  den  Elephanten«Typas  gibt 
er  sich  eine  Beziehung  zu  Demetrios,  die  jedoch  nicht  näher  be- 
stimmt werden  kaiin,  durch  den  Panther  einen  zu  Agathokles  und 
Pantltleon.  Die  letztere  möchte  die  einer  Heirath  seines  Nachfol- 
gers und  w^ihrscheinlich  aeine9  Sohnes  Siraii»^  mit  der  Agaihokleia 


14.  Viereckte,  klefoe«  Av,  Elephanteakopf  aiUenporgebobenemRafsel 
und  einer  vom  Halse  herabhangeoden  Glocke.  Bev.  Hercules-Keule.  Diese 
siad  sehr  zahlreich. 

15.  Viereckie,  kleioe.  Av.  Bad  mit  acht  Speichea  Jind  Nagelköpfen. 
Rev.  Palmaweig. 

16.  Viereckte.  Eine  männliche  Figur  mil  eiaer  knrxen  Tunlca  und 
Beinkleidern,  die  Bechte  auf  eine  schräg  gestellte  Lanze  gestütst.  Leg 
BAIHAESLS  JIKMoY  MEVANJPOY.  Rev.  Ein  Panther  auf  den  Hinter- 
fUfsen  sich  erhebend.  Arianische  Legeode.  Sie  ist  beschrielien  von  B*  Bo- 
CBETTB  Ilf^  1838.,  p.  751.  Eine  Abbildung  ist  nicht  mitgetheilt.  Nach  ihm 
stellt  die  Vorderseite  Mars  vor. 

Diesen  sind  nach  A.  Cunninoham^s  Mittheflungen  folgende  hinzuaufligen : 

17.  Hemidrachme  mit  dem  Typus  No,  11. 

Kupfermflnzen.  16.  Grofse,  viereckte.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs. 
Bev.  Ein  Pferd  im  Gallop. 

19.  Kleine,  viereckte.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Bev.  Der 
Elephantenkopf,  wie  auf  No.  14.,  aber  links  gerichtet« 

SO.    Kleine,  viereckte.  Av.  Athene  Promachos.  Bev.  Bin  sitseoder  Ldwe. 
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ge^Men  sejm^  die  imoh  ihrem  Namen  «09  der  Feinilie  jenet  iswei 
Könige  abstammte,  Menandroa  seichDet  sieh  vor  den  übrigen 
Crrieehiachen  Kooigeo  durch  seine  besondere  Verehrung  der  At-* 
lieae  aus. 

Sdne  llfinsen  sind  in  Begbraro,  Kabul  und  vorsuglicb  in  dem 
liande  der  HaeAra  in  grofser  Menge  gefunden  worden  0;  nachdem 
Petigftb  scheinen  sie  nur  zu  Kaufe  gebracht  worden  su  seyn;  eine 
ist  jedoch  in  Hathurft  an  der  Jarouna  gefunden  worden,  bis  wohin 
seine  Eroberungen  sieh  in  dieser  Richtung  erstreckten.  Da  sein 
Besitz  des  Funfstromlandes  durch  historische  Zengnifse  beglaubigt 
Ist,  kann  aus  dem  Nichtvorkomraen  der  Münzen  in  ihm  nur  geschlofsen 
werden,  dafs  nicht  dort,  sondern  in  Kabul  die  Hauptstadt  seines  Rei- 
dies  lag,  Tielleieht  in  dem  von  Alexander  gegründeten  Alexandria. 
Wenn  seine  Münzen  an  Kunstwerth  die  des  Apollodotos  übertref- 
fen, so  möchte  sich  dieses  daraus  erkliren  lafsen,  dafs  die  des 
letzteren  besonders  aus  dem  Pengäb  gekommen  und  wahrschein«^ 
lieh  daselbst  gemacht  worden  sind,  in  welchem  I^nde  das  Münz« 
prägen  von  weniger  geschickten  Künstlern  ausgeübt  wurde,  als  in 
den  Baktrien  naher  gelegenen.  Auch  von  demselben  Typus  der 
Menandroa  •*  Münzen  kommen  an  Werth  sehr  versdiiedene  Exem- 
plare vor,  einige  sogar  von  sehr  roher  Arbeit  <). 

Die  Thiere  auf  seinen  Münzen  bedeuten  ohne  Zweifel  die  von 
ihm  beherrschten  Lander.  Der  ElephanI,  der  als  Symbol  für  ganz 
Indien  pafsend  gebraucht  werden  kennte,  darf  in  diesem  Falle  nicht 
in  dieser  allgemeinen  Bedeutung  genommen  werden,  sondern  kann 
nur  auf  einem  Theil  bezogen  werden ;  am  wahrscheinlichsten  auf 
die  Pentapotamie,  weil  dieses  Gebiet  sonst  nicht  angedeutet  seyn 
würde '3.  Der  Löwe,  welcher  von  keinem  andern  Griechischen 
Könige  gebraucht  worden  ist,  wird  am  fichtigsten,  wie  auf  den 
Münzen  des  Indoskythen  Azes,  auf  die  Sitze  der  Löwen  unter  den 
Männern,  der  Rägapntra,  gedeutet.  Welcher  besonderer  Theil  In- 
diens  damit  hier  gemeint  sey,  ist  nicht  ganz  klar;  ich  vermuthe» 
dafs  es  das  Land  sey,  defscn  Hauptstadt  Smhapura  hiefs  und 
aus  der  Geschichte  Vig^fa's  bekannt  iat^)t    Menandroa  beaafs  Su- 

•  

rashtra  und  das  südlichere  Küstenland.    Der  Bucbelechse  iat  zwar 


■^ 


1)  «.  WfLSON,  |l.  Ml. 

S)  NftBlick  voo  No.  14.  S.  Wilson,  p.  867. 
S)  8.  asur  Beschichte  u.  8.  w.  8.  005« 
4}  8.  oben  8.  97. 
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auch  in  Indien  einheimisch ;  da  dieses  Land  aber  schon  vertreten  ist^ 
80  wird  es  Kabolistan  bezeichnen,  da  von  den  angränzenden  Kipin 
oder  dem  nordwestlichen  Arachosion  die  Chinesen  berichten,  dafs  er 
dort  zu  Hause  war')«  D>c  Bedeutung  des  Pferdes  ist  mir  an« 
deutlich,  so  wie  die  des  Delphins,  wenn  etwa  nicht  durch  ihn  be- 
zeichnet werden  soll,  dafs  er  die  Meeresliäste  beherrschte. 

Seine  Beziehung  zu  Agatholiles  und  Pantaleon  durch  den  Pan- 
ther möchte  nicht  nur  die  einer  Heirath  seines  Sohnes  mit  einer 
Tochter  aus  ihrer  Familie  gewesen  seyn,  sondern  auch  bedeuten, 
dafs  er  das  von  diesen  beherrschte  Gebiet  im  Hindukoh,  wo  Nysa 
lagy  besefsen  habe.  Nach  den  oben  fiber  die  Geschichte  Knpnir^^ 
gemachten  Bemerlcungen  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  auch 
dieses  Land  ihm  unterworfen  war.  Ob  nach  der  Niederlage  des 
Demetrios  es  von  Euliratides  eingenommen  und  nach  defsen  Tode 
zuerst  von  Helioiclcs,  später  von  Apollodotos  und  seinem  Sohne 
beherrscht  worden  sey,  daräber  wäre  es  gewagt,  eine  Vermuthung 
aufzustellen,  obwohl  es  allerdings  Itein  anderes  llittei  giebt,  die 
Lüclie  in  der  Geschichte  des  Landes,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  aus- 
zufüllen. 

Die  Dauer  seiner  Regierung  lärst  sich  naturlich  nicht  genau 
bestimmen;  nach  der  Anleitung  der  Münzen  darf  man  ihm  aber 
fiber  zwanzig  Jahre  zuschreiben. 

Die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  Siraion  sein  Nach- 
folger war,  gründe  ich  sowohl  darauf,  dafs  die  Athene  Promachos 
auf  seinen   Münzen  <)    sich   wiederfindet,    als   auf  die  Beinamen 


1)8.  Remu9at^  Nouv.  Mel.  As.  I,  p.  206. 
2)  V^iLsoN  kaDDte  nur  noch  folgende  MuDKe: 

4.  Viereckte,  miUelgrofse  Kapfermunze.  At.  Behelmter  Kopf  der  Kö- 
nigio  ohne  Diadem  mit  dem  Anfange  der  Büste  und  der  Bekleidung.  Leg. 
BAZIAIZZ/ti:  eß^TPoiF^Y  AFAB^KAEIAS:.  Rev.  Sitzender  Hercules,  in 
der  Beeilten  die  auf  das  Knie  gestellte  Keule,  mit  der  Linken  sicii  scfitsend, 
wie  auf  den  MOnzea  des  Euthydemos.  Ar.  Leg.  C*AAär^asa  C^adärasa 
Cdkiimikasa  Sirataaa  nach  der  von  A.  Cunninoham  mitgetheilten  Zeichnung. 

Die  Obrigen  sind: 

1.  Drachme.  Diademirte  Büste  des  Königs.  Leg.  BA£IAEil2  EnJ4*A- 
N^HZ  ISITHP^Z  ZTPATSIN^Z.  Rev.  Athene  Promachos  mit  derAegis  auf 
dem  Arme  und  dem  Donnerkeile  in  der  erhobenen  Rechten«  Ar.  Leg.  «la- 
härägasa-^nasa  tädärasa  Strmtasa.  S.  Z.  f.  4,  K,  d,  M.  IV,  S.  378.  Sie 
wird  von  A.  Cunninoham  erwähnt,  a.a.O.  p.  132.,  wo  ein  sweifelhartes 
nü  Silber  belegtes  Exemplar  in  seinem  Besitae  beschrieben  wird. 
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des  gerechten,  defeen  uater  den  Soter  zuerst  Apollodotos  sich  be- 
dient hat.  Nach  der  zuerst  bekannt  gewordenen  Alünze,  auf 
welcher  seine  Königin  ÄgaihoMeia  behelmt,  aber  ohne  Diadem 
abgebildet  ist,  scheint  hervorzugbhen,  dafs  die  Familie  des  Aga- 
thokles,  obwohl  der  Herrschaft  beraubt,  doch  mächtig  und  einflurs- 
reich  gebliebeu  war,  und  dafs  Menandros  sich  ihres  Beistandes  durch 
die  Heirath  seines  Sohnes  mit  einer  Tochter  eines  Nachkömmlings 
des  Pantaleon  versicherte,  was  eine  seiner  Mänzen,  wie  schon  be- 
merkt worden,  andeutet.  Sie  mufs  sich  durch  ihren  männerglei- 
ehen  Charakter  ausgezeichnet  und  ihren  Genuüil  auf  seinen  Feld- 
zugen  begleitet  haben;  dieses  ergiebt  sich  aus  der  Weise,  aufwei- 
che sie  dargestellt  wird.  Welche  Bedeutung  das  ihr  gegebene  höchst 
ungewöhuiiche  Beiwort  d'eoTQonog^  die  gottergebene  habe,  ist  un- 
klar >}•  Auch  der  Beiname  iTtupavi^g  steht  vereinzelt  in  der  Ge- 
schichte der  Baktriscben  und  Indischen  Diadochen  da,  war  aber 
früher  schon  von  dem  vierten  Antioohos  gebraucht  worden. 

Straton's  Münzen  sind  in  Galam  am  Akesines  und  in  Peshäwar 
gefmideii  worden.  Der  erste  Ort  bezeichnet  daher  wo  nicht  die 
Oslgränze  seines  Reiches,  so  doch  dafs  er  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  herrschte.  Eine  seiner  Münzen  ist  in  Demetrias  in 
Arachosien  geschlagen  worden.  Da  dieses  Land  wahrscheinlich 
voo  Mithridates   dem   Grofsen  unterworfen  worden    war,  scheint 


2.  Yiereckte,  grofse  Kupfermünze.  Av.  Nackter,  stehender,  rechts  ge- 
wendeter Apollo,  in  der  Linken  den  auf  dem  Boden  gestützten  Bogen,  io 
derHechten  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil.  \jti^, BAZIAEOZ  EDI^hAN^YS 
2a2HP^2  ^TRATamZ,  Bev.  Dreifufs,  auf  drei  Seiten  durch  punktirte 
Linien  eingefarst.  Ar.  Leg.  mahärägasa  tegamasa  tädärasa  Strattua, 
Moaog;r.  /IHM^  wahrscheinlich  für  Demetrias.  8.  A.  Cunningham^  im  J. 
of  the  As,  S,  of  B.  XI,  p.  181.  Nu.  4.  Er  erklärt  tegama  aus  tegomaja; 
ich  habe  dafür,  Z.  f.  d.  K.  d,  M,  IV,  S.  379.  tegvmat  vorgeschlagen; 
jenes  scheint  vorzuziehen,  da  dieses  Wort  Im  Lexicon  sich  findet.  Fünf  Ex- 
emplare sind  gefunden  worden  zwischen  Peshäwar  und  Galam. 

3.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Diadeniirter ,  vielleicht  bärtiger  Kopf 
des  Königs,  mit  einer  über  die  rechte  Schulter  gelegten  Keule.  Leg« 
Bji£IAEil2  ZaTHP^SS:  ZTRATaN^Z.  Bev.  Victoria,  in  der  Bechten 
einen  Kranz  haltend,  mit  einem  Palmzweige  über  der  linken  Schulter. 
Die  obige  Arianiscbe  Legende  ohne  tegamasa  und  dafselbe  Monogramm. 
Es  sind  nur  drei  Exemplare  bekannt  geworden,  auf  dem  dritten  war  noch 
dlKAIOY  hinsügetagt. 

1)  Das  Wort  wird  sonst  nur  angefahrt  aus  Heliodor.  carm.  ad  Theodos,  v. 
SdO.,  als  Beiwort  zu  C^loi. 
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Straten  es  nach  dem  Tode  des  «weiten  PhraateS,  der  ItS^in  einer 
Schlacht  gegen  die  Skythen  geblieben  war«  erobert  su  habeo. 
Demnach  wurde  er  um  122.  regiert  haben^  was  mit  der  oben  ver- 
mulheten  Dauer  der  Kegierung  des  Monandros  stimmt 

Aufser  diesen  vier  Soter  sind  uns  durch  die  Hünsen  noch 
fünf  bekannt  geworden*  Unter  ihnen  ist  Hermmias  anerkannt  der 
lotste,  von  den  übrigen  darf  Hi^ostraios  mit  Sicherheit  derselben 
Dynastie^  wie  die  vorhergehenden ,  zogetheilt  werden  |  da  ontar 
den  Typen  seiner  Münzen  der  atebende  Apollo  mit  dem  Dreifiirse 
auf  der  Ruckseite  sich  vorfindet  >)  y  wie  auf  denen  des  Apoliodotos 
und  Straton's,  als  deinen  Nachfolger  und  Sohn  er  betrachtet  wer« 
den  darf. 

Der  Olympische  Juppiter  erscheint  auf  einer  seiner  Mannen 
zum  ersten  Male  unter  diesen  Königen*  Sie  ahmten  auch  in  die- 
sem Falle  den  Seleukiden  nach,  von  welchen  zuerst  Alexander  der 
Zweite,  der  von  129.  ^  128«  regierte,  sich  dieses  Typus  bedient 
hat<>  Er  mufs  daher  nach  diesem  Könige  geherrscht  haben  und 
nach  den  früheren  Bestimmungen  etwa  seit  114«,  da  ihm  und  seinem 
Vorg&oger  wegen  der  geringen  Zahl  ihrer  Münzen  keine  langen 
Regierungen  zugeschrieben  werden  dürfen. 


1)  S.  Z.  f.  J.  K.  d.  M.  IV,  S.  880.  und  A.  Cunminoham  ,  im  J.  of  tke  Am. 
S,  of  B.  'Kly  p.  188.  KupfermuDzen.  I.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.Stehen- 
der,  rechts  gewendeter  ApuUo^  wie  auf  Straton'e  Münze  Mo.  8.  Leg.  an  den 
drei  Seiten  :  BA£I^ESIZ  2SiTBP^2  IIinO^TPdl^Y.  Rev.  Dreifürs.  Ar. 
heg,  Maharägasa  tädärasa  Hipastatasa,  Links  ist  ein  sonst  nicht  vor- 
kommendes  Monogramn^  und  rechts  ein  Arianisches  a»    Die  übrigen  sind: 

S.  Viereckte,  grofse.  Av.  Ein  aufrecht  stehender  Biese  mit  aufwärts 
gerichteten  Schlangen füfseuj  über  der  linken  Schulter  eine  Keule  oder  viel- 
leicht eine  Lanze ^  auf  der  Rechten  einen  Vogel  haltend.  Dieselbe  Griech. 
Legende.  Rev.  Links  gerichtete  Victoria  mit  einem  breiten  Palmsweige  über 
der  linken  Schulter ;  was  sie  in  der  Rechten  halt,  ist  nicht  mehr  erkennbari 
es  war  aber  gewifs  ein  Kranz  oder  ein  Diadem.  Dieselbe  Ar.  Leg.  Links 
A  und  rechts  ein  Arianisches  a, 

8.  Viereckte  ^  mlCtelgrof^e«  Av.  Der  sitzende  Olympische  Juppiter  mit 
der  ausgestreckten  Rechten.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Hev.  Ein  links  gerichtetes, 
ungesatteltes  Pferd.  Ar.  Leg«  C^a)häräff€ua  tädarasa  p0ja  . . .  pasUUasa, 
Monogr.  ähnlich  Wilson's  No.  66. 

4.  Runde^  kleine.  Av.  Büste  des  Königs,  das  Diadem  nicht  mehr  erkenn- 
bar. Dieselbe  Griech.  Leg.  Rev.  Ein  nnkennbares  Symbol.  Dieselbe  Ar. 
Leg.    Monogr.  Arianisches  a  oder  r«. 

S)  S.  R.  ROCHETTK^  I,  p.  19. 


DionysioSy  Diomedes,  Nikias  uad  Telephos. 

Bioe  andere  Mfinse  stellt  ein  der  Griechischen  Mythologie  an<* 
beitsnntes  göttliches  Wesen  dar  und  beweist,  dafs  die  letzten  Grie 
ehischen  Könige  dieser  östlichen  Länder  auch  barbarischen  Göttern 
ihre  Huldigungen  darbrachten. 

Als  Nachfolger  des  Hippostratos  darf  DümpsioB  angeschen  wer- 
den^ da  er  den  Apollo-Typus  seiner  Vorgänger  wiederholt  O.  Wir 
besitzen  von  ihm  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Alönze  j  die  nach  den 
Monogramme  in  DhnyaiapoUB  geschlagen  worden  ist,  welcher  Stadt, 
die  bei  den  Indern  Nagara  hiefs,  er  seinen  Namen  gegeben  haben 
wird*).  Vielleicht  verlegte  er  seine  Residenz  hieher;  jedenfalU  er« 
hellt  such  hieraus  9  dafs  er  zu  der  Sotcr  -  Dynastie  gehörte,  weil 
diese  Stadt  in  ihrem  Reiche  lag. 

In  diesem  Laude  hat  auch  Diomedes  regiert,  weil  der  Buckel- 
oehse  auf  der  einzigen  bisher  entdeckten  Münze  erscheint*);  ich 
trage  daher  kein  Bedenken,  ihm  ebenfalls  dieser  Reihe  von  Kö« 
ntgen  zuzugesellen,  da  seine  Beziehung  zu  Eukratides  durch  die 
Dioskuren,  wenn  überhaupt  annehmbar,  doch  undeutlich  ist  und 
gegen  den  Beinamen  So/er  und  das  Symbol  einer  Herrschaft  in 
Kabulistan  zurücktreten  muis. 

Da  es  nach  der  vorhergehenden  Darlegung  wohl  als  höchst 
wahrscheinlich  behauptet  werden  darf,  dafs  die  drei  zuletzt  ge- 
nannten Könige  Nachfolger  des  Menandros  waren ,  glaube  Ich  es 
auch  von  Nikims  annehmen  zu  dürfen,  obwohl  seine  Münze  nicht 
gerade  dazu  nöthigt^.     Auch  dem  Telepko9  wird  am  wahrschein* 


1)  8.  Z.  f.  d.  K.  d,  M,  IVy  8.  881.  a.  A.  CuNNiirosAM  a.  a.  O.  p.  1S5.  Bt 
bt  eine  viereckte,  mlttelgrof^e  KupferniiiDse.  Av.  Der  Apollo  des  Apollo- 
dolos  und  Zoilos.  Von  der  G riech.  Legeode  nur  erhülten:  BJ£ljiESlZ 
-^  SITB  —  NYZl^Y.  Eeir.  Dreifufs.  Von  der  Arlanischen  Legende  aar 
erfealten  -sa  Diamitijasa  and  Monognunm  du 

S)  6.  PioUm.  VII,  1,  4S.  Naya^y  ti  xai  /UorvaionoLf,  Diese  Lesart  scheint 
der  Diompsopolis  vorsusieben.  Nagara  lag  an  cSudufer  des  Kabolflufses 
In  der  NAhe  GellAiibAd^s  und  wird  von  den  Chinesen  Nakoloko  genannt. 
8.  Zur  Gesch.  n.  s.  w.  8.  189.  8.  147. 

8)  8.  Wilson,  p.  801.  Ks  ist  eine  Tiereckte^  nilttelgrofse  Kupfermönne.  At. 
Die  Dioskuren  stehend,  Ihre  aufrecht  gestellten  Lausen  eben  mit  den  Binden 
haltend.  Griech.  Leg.  BAi:iAESlS  IStTHP*£  J^MHAf^Y.  Rot.  Indbcher 
Snckelocbse.  Ar.  Leg.  Mmkärügtua  tkdiurmMa  Dijumedasa.  Die  Dioskuren 
des  Bttkraildes  sind  stets  su  Pferde,  so  dafs  streng  genonoiea  dieser  Tjpus 
»ic  dem  seinigen  sich  nicht  uAber  beröhrt. 

4)  Seine  Munse  ist,  s.  A.  Cusminobam  a.  a.  O.  p.  ISO.,  eine  Tlereckte,  mit« 
telgroCM  Kupferninnse.  Ar«  BäsCe  des  diademirtea,  kartloaea  Königs.  Grieoh. 
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liebsten  eine  Stelle  wo  nicht  als  einem  Verwandten  der  Soter,  so 
doch  als  ihrem  Zeit^euofsen  gegeben  werden ,  da  er  durch  seine 
Münzen  sich  dem  Hipposlratos  anschliefst  0*  Diese  KOnige  raufsen  in 
den  Jahren  nach  114.  bis  zu  dem  Anfange  der  Aegierung  ies  Her" 
maios  etwa  100»  geherrscht  haben ,  wahrscheinlich  einige  gleich- 
zeitig nebeneinander  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  grofseo 
Reichs  des  Menandros,  welches  von  zu  weitem  Umfange  war,  als 
dafs  geglaubt  werden  kann,  es  sey  lange  ungetheilt  geblieben* 
Auch  ist  kaum  vorauszusetzen,  dafs  alle  die  von  ihm  beherrschten 
Lander  auch  von  seinen  Nachfolgern  behauptet  wurden ;  wenig- 
stens sind  bis  jetzt  von  seinen  Nachfolgern  keine  Alunzen  gefun- 
den worden,  welche  den  Besitz  eines  Landes  östlicher  als  der 
Akesines  und  südlicher  als  das  KabuUand  darthun« 

Dafs  Hermaios  der  letzte  König  dieser  Dynastie  war  und  seine 
Herrschaft  von  einem  Anfuhrer  der  Indoskythen  oder,  um  ihnen  den 
pafsendern  Namen  zu  geben,  der  Juetehi  gestürtzt  wurde,  geht  mit 
Sicherheit  daraus  hervor,  dafs  dieser,  der  sich  in  der  Griechischen 
Aufschrift  Kozouio  Kadphises  nennt,  den  Namen  seines  Vorgängers 
auf  der  Vorderseite  mit  dem  Zusätze  2Y  und  der  Entstellung  sei- 
nes Titels  zu  2THP01  beibehalten  hat,  während  er  auf  der  Rück- 
seite in  Arianischer  Schriff  seine  Titel  und  Namen  setzen  liefs. 
Der  Hercules  -  Typus  seiner  münzen  hat  sich  zwar  bis  jetzt  noch 
nicht  auf  denen  des  Hermaios  wiedergefunden,  obwohl  er  deutlich 
dem  der  frühern  Könige  nachgebildet  worden  ist,  dagegen  giebt  es 
eine  Alüiize  mit  dem  Juppitcr  -  Typus  des  Hermaios  mit  dem  Zu- 
sätze 2Y  auf  der  Vorderseite  und  dem  Griechischen    Namen   in 


Leg.  BA2IABSIZ  SSITHI^Z  NIKl^Y.  Her.  Reuter,  w!e  auf  den  Mvozea 
des  Aottmacbos.     Ar.  Leg.  Maharägasa  tadarasa  C^O^^*^*^* 

m 

1)  8.  A.  CuMNiMOHAM  p.  133.  Viercckte,  miitelgrofse  HLupfermünze.  Ein  Riese, 
wie  es  scheint,  mit  SchiHDgeDfürsen 5  an  jeder  ^eite  richtet  sich  eine  8chiaDge 
empor  bis  zu  seinem  Haupte;  er  drOcift  sie  ao  sich,  als  ob  er  sie  erwürgen 
wollte^  aus  der  8elte  jeder  Schlange  springt  wie  eine  spitzxu laufende,  ge- 
wundene Ranke  empor.  Griech.  Leg.  BAZIuiESli:  EYEPrEl^Y  TH^E4^Y, 
Hev.  fitoe  stellende,  bekleidete,  rechts  gewendete  mannliche  Figur,  das 
Haupt  mit  einer  Strablenkrone  umgeben,  in  der  Hechten  eine  Lanze  haltend; 
ihr  rechts  eine  bekleidete  weibliche  Figur  mit  einem  Halbmonde  auf  dem 
Haupte.      Nach    A.  Cunningham^s  Bemerkung   gewif«  Sonne   iiud   Mond. 

Ar.  Leg.  Mahdrägata karmasa  Teliphasa.   Wahrscheinlich  ist  para^ 

wie  ich  Z.  /.  d,  K.  d,  Af.  IV,  S.  883.  vorgeschlagen  habe,  so  ergänzen, 
d.  h.  Toa  der  besten  That;  da  zwei  Buchstaben  fehlen,  ist  das  sonst  packen- 
dere itikarmtua  nicht  da  gewesen. 


Hermaiofl.  3S7 

« 

Arianischer  Schrift  auf  der  RückneiteO*  Diese  Münzen  zeigten  da« 
her  den  Uehergang  der  Grieohiachen  Herrschaft  und  ihrer  Kanst  in 
die  Hände  der  Barbaren. 

Nach  dem  Fandorie  seiner  Mauzen  regierte  Hermaios  in  Ka- 
buiistan  und  auf  dieses  Gebiet  war  damals  die  Griechische  Herr- 
schaft beschrankt^  da,  wie  sich  spater  ergeben  wird,  mit  ihm 
gleichzeitig  in  Pengab  und  am  Indus  A%eB  herrschte.  Er  kann 
nach  der  grofsen  Anzahl  seiner  .Münzen  <)  nicht  kurz  regiert  haben, 
dach  läfst  sich  die  Dauer  seiner  Regierung  nicht  genau  bestimmen, 
weil  es  an  Mitteln  fehlt,  sicher  die  Zeit  der  Eroberung  Kabullstans 
von  den  Indoskytben  zu  bestimmen»  Man  wird  aber  nicht  sehr  irren, 
wenn  man  annimmt,  dafs  um  das  Jahr  85.  der  letzte  Griechische 
König  der  Indischen  Mark  aufgehört  hat  zu  regieren  und  mit  seinem 
Untergange  das  letzte  noch  bestehende  Griechische  Reich  eine  Beute 
der  Turanischen  Barbaren  wurde,  nachdem  die  Macht  der  Hellenen 


t)  Bei  Wilson  p.  810.  pl.  V,  No.  11. 
9)  Rs  sind  folgendef  s.  Wilson,  p.  292. : 

1.  Didrachme.  Av.  Baste  des  diademirten^  bartloseo  Königs  mit  dem  An- 
Aoge  der  Chlamys,  Griech.  Leg.  BAZIZES12:  ZÜTHPoj;  EPMdF>Y, 
Diese  icehrc  mit  einer  Ausnahme  auf  allen  andern  wieder.  Rev.  Olyrapf- 
«eher  Juppitei*  mit  Stralilen  um  das  Haupt,  auf  seinem  Tiironseftfel  mit 
hokem  Rücken  sitzend^  iiinter  Hiin  sein  Zepter^  die  Rectite  ausgdstreckt.  A  r. 
E«eg.  Mmkärägasa  tädärasa  Bermajasa,  Aach  diese  ist  mit  einer  Ausnahme 
aberall  dieselbe. 

2.  Hemidraclime.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev.  Derselbe 
Jnppiter,  seinen  Zepter  in  der  Linken  lialtend,  auf  welclkem  oben  ein  Kranx. 

8.  Hemidrachme.  Ar.  Profil  des  Königs  und  der  Königin.  6  rieeli.  Leg. 
BAZl^dESlZ  2SITHP^2:  EPMAJ9Y  und  in  der  Ezergue  KAI  KAAAl^UHZ. 
Rev.  Der  König  su  Pferde  im  Gallop.  Ar.  Leg.  Mahärägasa  tädi^asa 
Bermajtua  KaUfapaja  nach  A.  Cunningham  a.  a.  O.  p.  ISB.,  welcher 
das  Monogramm  N'I4>A1^/IA  liest^  wie  eine  Stadt  im  Lande  derParopami- 
saden  nach  Ptol.  \t,  18,  4.  biefs. 

KupfermanjBen.  4.  Runde,  mlttelgrofse.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Kö- 
nigs. Rev.  Sitzender  Juppiter  mit  einer  Krone  in  der  Rechten.  5.  Ist  die- 
selbe, nur  mit  einem  andern  Monogramm,  ebenso  ii,,  die  klein  ist.  Diese 
Kupfermonzen  sind  sehr  häufig  in  Beghram  und  Kabul  gefunden  worden. 

7.  Vlereckte,  mittelgrofse.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Rev. 
Gehendes  Pferd.  No.  8.  ist  dieselbe,  nur  hat  der  König  Strahlen  um  dea 
Kopf. 

9.  Runde;  grobe.  Av.  Diademirter  Kopf  des^KSnigs.  Rev.'  Bekleidete 
beflügelte  Victoria,  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Krone  tragend,  von 
R.  RocRBTTB  zuerst  bekannt  gemacht  III^  1880^  p.  95. 

u.nM4  22 
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über  anderhalb  Hundert  Jahre  über  das  ostliehe  Iran  nad  die  went* 
liehen  Indischen  Länder  gewaltet  hatte. 

Obwohl  die  numismatischen  Denkmale,  welche  die  in  der  vorher- 
gehenden Darstellung  aufgeführten  Hellenischen  Könige  hinlerlafsen 
haben,  uns  in  den  8taud  setzen,  einen  Rahmen  Busammeoziufügett, 
in  welchem  ihre  Namen  an  den  ihnen  gebührenden  Stellen  ver- 
zeichnet  werden  können,  so  lafsen  sie  uns  doch  ganz  im  Stich,  wenn 
wir  es  versuehen  wollen^  diesen  Rahmen  auszufüllen,  wäre  es  aaeh 
nur  mit  einer  Skizze  der  Culturgeschichte  jener  Länder  während 
der  von  ihren  Griechischen  Beherrschern  getragenen  Periode.  Anf 
die  meisten  Fragen^  welche  bei  dem  Versuche  den  Verlanf  nnd 
die  Ergcbnifse  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  Hellenischen  und 
niorgenlandischen  Bildung  auf  einander  zur  Klarheit  zu  bringen  um 
entgegentreten,  geben  sie  keine  Antwort,  nur  bei  wenigen  ge-* 
währen  sie  kurze  Andeutungen.  Der  Erforscher  des  Alterthuros 
fühlt  sich  hülflos,  weil  er  zugleich  die  Gewifsheit  hat^  dafs  wäh- 
reud  jener  Periode  eine  der  merkwürdigsten  Berührungen  der  von 
einander  entferntesten  nnd  in  ihrer  Entwickelung  verschiedenartigsten 
Völker  stattgefunden  habe,  und  vergebens  sich  nach  den  Mitteln 
umsieht,  um  über  die  wichtigsten  und  anziehendsten  Seiten  der- 
selben eine  sichere  und  genügende  Auskunft  zu  geben.  Er  sieht 
sich  dadurch  genöthigt,  einige  nur  kurz  zu  berühren,  andere  mit 
Stillschweigen  übergehen  zu  mäfsen. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  der  Umfang  und  die  Nachhaltigkeit  des 
Hellenischen  Einflufses  auf  die  einheimische  Bevölkerung  von  der 
Anzahl  und  dem  Charakter  der  Griechen  abhängig  gewesen  sind, 
die  in  jenen  Ländern  wohnten.  Ueber  diese  Verhältuifse  liegen 
zwar  keine  ausdrücklichen  Zeugnifae  der  Alten  vor,  es  lafst  sich 
jedoch  ohne  diese  Hülfe  eine  allgemeine  Ansicht  über  sie  bilden. 
Die  Griechen  wohnten  nämlich  gewifs  meistens  nur  in  den  von  den 
Königen  ihres  Volkes  gegründeten  Städten.  Für  diese  Behauptung 
giebt  es  einen  Beleg  in  der  Erzählung  von  Antiochos  des  Grofsen 
Feldzuge  gegen  die  Parther,  welche,  als  sie  sich  nicht  länger  in 
der  Stadt  Syrinx  halten  konnten ,  die  dort  ansäfsigen  Hellenen 
ermordeten  und  sich  ihrer  Habe  bamächtigten  ^\  Dem  Namen 
nach  war  hier  jedenfalls  eine  Griechische  Ansiedelung,  wenn  es 
auch   eine  ursprüngliche  Parthische  Stadt  gewesen   ist.     Solcher, 


1)  S.  Poljfb.  XI,  31,   II. 


Das  Verhäitnifs  der  Griechen  zu  den  Einheimischen.  339 

theiis  von  Alexander  ^  theils  von  den  Seleukiden  und  den  selbst- 
sCändigeu  Griechischen  Königen  Buktri^ns  qnd  der  übrigen  östlichen 
Reiche  gcgrondeton  Städte  waren  nicht  viele»  wenn  die  weite  Aus- 
dehnung jener  Länder,  die  zum  Theil  zu  dem  bevölkertsten  gehöre 
ten,  berücksichtigt  wird  >).  Die  in  ihnen  von  Alexander  angesi^del-« 
ten  Krieger  waren  theils  Griechen ,  theils  auch  Miethstruppeu  an- 
derer Abstammung;  aurser  diesen  wurden  aber  auch  Bqwohner  der 
Umgegend  vcranlafst,  sich  in  diesen  Städten  niederzulafsen.  Ob 
dasselbe  Verfahren  von  seinen  Nachfolgern  in  diesen  östlichen  Läa-* 
dern  beobachtet  worden,  wifsen  wir  nicht,  obwohl  es  wahrscheinlich 
ist.  Hiernach  wurde  die  Bevölkerung  dieser  StAdte  |ii}r  Zium  Theile 
eine  Griechische  gewesen  seyn* 

Bei  dem  selten  unterbrochenen  Kriegs^^ustande  dieser  Reiche 
mufste  ein  fortwährendes  Bedurfnifs  entstehen,  dio  Verluste  der 
Heere  durch  Zuzöge  zu  ersetzen.  Diese  kamen  wohl  voreüglicii 
aus  Griechenland  und  Makedonien^  wo  es  in  dieser  Zeit  von  Söjd-« 
Bern  wimmelte  <),  welchen  die  Aussicht  auf  Ruhm  und  Heich-f 
thum  eine  Veranlafsung  seyn  mufste,  den  Beherrschern  jener  Län-» 
der  ihre  Dienste  anzutragen  ^  allein  auch  in  den  Heeren  wird  di9 
Zahl  der  Griechen  und  Makedoner  eine  geringere  gewesep  seyn^ 
äh  die  der  Einhoimisoheu.  Die  Reiterei  wurde  ohne  Zweifel  aua 
den  dortigen  Völkern  gebildet  und  da  Alexander  schon  die  Asiateii 
in  der  Makedonischen  Kriegskunst  hatte  einüben  lafsen,  darf  von 
diesen  späteren  Königen  vorausgesetzt  werden,  dafs  sie  auch  3ar«* 
baren  unter  ihr  Fufsvolk  zuliefsen.  Von  den  Söldnern  wird  weiter 


1}  Alexander  hatte  in  Baktrien  und  Sogdiana  zwölf,  oder  nach  Strabon  nur 
acht  Städte  gegründet;  s.  oben  S,  880.  Von  den  sp&tern  Königen  hatte 
Antiochos  eine  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  in  SogdiauH  gegründet; 
s.  Sieph.  By%,  u.  d.  W.  "AvnoxfCa,  In  Baktrien  wird  uur  Eukratideia  er«» 
wahnt.  In  Areia  hatte  Alexander  ein  Alexandria  gestiftet,  Antinchos 
Soter  die  SUdt  Soteira,  s.  Ptol.  \i,  17,  1.  Ammian  XXIII  ^  6,  69.  und 
Achaios,  der  Vater  der  Laodike,  der  Gemahlin  des  a&weiten  Antiochos  wahr- 
scheinlich Achaia;  s.  J.  G.  Droysrn's  Gesch.  d,  Hellenismus,  ll,S.  609  flg. 
716  flg.  In  Drangiana  hatte  Alexander  der  Stadt  Phrada  den  Namen  Pro- 
phthasia  gegeben;  s.  Droyskn  a.  a.  0.  S.  610.  Ueber  die  von  Alexander 
in  Arachosien^  dem  Lande  der  Paropamisaden  und  Indien  gegründeten  Städte 
s.  oben  S.  180.  Note  1.  S.  128.  S.  15d.  S.  173.  8.  174.  S.  176.  S.  181. 
8.  185.  S.  187.  Von  den  spätem  Königen  kennen  wir  nur  die  swei  von 
Deaetrios  wohl  nicht  zuerst  gegrflndetea,  sondern  umgetauften  Städte  De- 
meiruu  und  Rmtkydemia  und  aur$erdem  Dionysiopolts. 

8)  S.  üaOTSBN  a.  a.  0.  11^  S.  83. 
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angenommen  wercieu  dürfen,  dafs  sie  selten  dort  für  immer  blieben 
und  nach  erworbenem  Reichthum  in  ihr  Vaterland  zurückkehrten. 
Diese  verschiedenen  Erwägungen  möchten  zu  dem  Schlufse  be- 
rechtigen^ dafs  im  Verhältnifs  zur  Zahl  der  einheimischen  Bevöl- 
kerung die  Hellenische  nur  eioe  geringe  war  und  vorherrschend 
nur  in  den  von  ihren  stammverwandten  Königen  gestifteten  Städ- 
ten wohnte. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Verfarsung 
dieser  Städte  ist  es  nicht  mehr  möglich  zu  bestimmen,  welche 
Stellung  die  Hellenen  in  ihren  Städten  den  Eingeborenen  gegenüber 
einnahmen.  Die  Einrichtungen  der  Syrischen  und  Aegyptischen 
Städte  können  nicht  für  diese  einen  gültigen  jllafsstab  abgeben; 
es  möchte  jedoch  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  dafs  die  Griechen 
in  diesen  Städten  sich  überwiegend  den  Gewerben  und  dem  Handel 
widmeten  y.  wie  es  von  den  Syrischen  gewifs  ist  ^).  Eine  Bestäti- 
gung für  diese  Ansicht  möchte  sich  aus  dem  Umstände  hernehmen 
iafseu,  dafs  in  so  vielen  Städten  Münzen  geprägt  wurden,  woraus 
gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  die  übrigen  Künste  bcsouders  von 
den  Griechen  ausgeübt  wurden.  Die  ältesten  dieser  Münzen  ge- 
hören zu  den  vortrefflichsten  Werken  der  Griechischen  Kunst  und 
beweisen,  dafs  sie  von  den  Griechischen  Königen  dieser  östlichen 
Länder  beschützt  wurde.  Sie  verlor  allmälUig  diesen  hohen  Werth 
unter  den  späteren  Königen,  erhielt  sich  jedoch  bis  zu  dem  Ende 
ihrer  Herrschaft  und  ging  mit  ihr  auf  ihre  barbarischen  Nach- 
folger über. 

Aufser  den  Münzen  ist  nur  noch  ein  einziges  Griechisches 
Denkmal  der^ schönen  Künste  aus  dieser  Zeit  auf  uns  gekommen* 
eine  silberne  Patera ,  auf  welcher  ein  Festzug  des  Dionysos  dar- 
gestellt ist  *).  Daraus,  dafs  keine  Ueberreste  von  Griechischen  Bau- 
werken in  diesen  Ländern  jetzt  noch  erhalten  sind,  darf  nicht  gefol- 
gert werden,  dafs  solche  nicht  früher  vorhanden  waren;  denn  wenig 
Länder  sind  so  sehr  heimgesucht  worden  theils  von  den  Durch- 
zügen der  barbarischen  Horden  der  Turaniscben  und  Innerasiatischen 


1)  S.  Droyskn,  a.  a.  O.  S.  II.  82. 

8)  8.  Coins  and  reiics  from  Bactria  im  J.of  tkeAs.S.ofB.  TU,  p.  1049. 
Vie  ist  io  Badakshan  gefuoiteD  worden.  Klne  aweite,  ebeofalls  dorther  er- 
haltene ist  nicht  ßriechiscli,  sondern  8AsAttldisch ;  s.  Ä  sketch  of  ihe  seconä 
üilver  piate,  fouM  ei  Badakshan,  By  A,  Cunnikohau,  Esq.,  ebend. 
X,  p.  570. 
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.  Völker,  theile  von  den  wegen  ihres  fanatischen  Hafses  gegen  das 
Heidenthnm  den  Denkmalen  der  Vorzeit  nicht  weniger  Unheil  brin- 
genden Durchmärschen  und  Herrschaften  der  jlluhammedaner. 

Wenu  ferucr  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  an  den  Höfen 
der  Könige  dieser  Lander  sich  Dichter  und  Philosophen  einraii- 
den,  so  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sich  hier  Sitze  der 
Wifsenschaflen  uud  der  Literatur  bildeten,  wie  in  Syrien,  Kleinasten 
und  Aegypten.  Mit  Ausnahme  der  Kunstler  gehörten,  wenn  die 
vorhergehenden  Bemerkungen  richtig  sind,  die  meisten  dortigen 
Hellenen  nicht  zu  den  gebildetsten  Klafsen  ihres  Volkes. 

Ihnen  stand  nun  in  Baktrien,  dem  Hauptlande  und  dem  Mittel- 
punkte ihrer  Macht,  ein  Volk  gegenüber  riiit  einer  tief  in  seinem 
Bewufstseyn  wurzelnden  Religionslehre  und  einer  streng  geregelten 
Liturgie»  mit  einer  auf  heilige  Schriften  gegründeten  Gesetzgebung 
und  einem  durch  die  Stände  der  Priester,  der  Krieger,  der  Handwerker 
und  Ackerbauer  gegliederten  Staate.  Ich  halte  es  daher  für  un- 
wahrscheinlich, dafs  der  Hellenismus  auf  die  Heligion  und  die  sitt- 
lichen Zustände  der  Baktrer  einen  Binflufs  ausgeübt  habe;  wahr- 
scheinlich möchte  es  von  den  schönen  Känsten  scyn,  obwohl  sich 
darüber  nichts  festsetzen  läfst.  Bei  den  übrigen  Ostiranisohen 
Völkern  fanden  sich  nur  wenige  Griechische  Colosien;  es  möchte 
daher  auch  bei  ihnen  kein  bedeutender  Einflufs  des  Hellenismus 
stattgefunden  haben. 

Obwohl  das  Griechenthum  in  der  Diadochenzeit  den  heimatlichen 
Charakter  überwunden  hatte  und  sich  nicht  mehr  in  der  früheren 
Schrofflieit  gegen  das  Barbarische  verhielt,  so  tritt  es  doch  in  sei- 
nem Zusammenstofse  mit  diesem  nicht  als  fremdes  in  sich  auf- 
nehmend, sondern  als  es  auflösend  uud  bestimmend  auf.  Es  ist 
daher  wenig  glaublich,  dafs  die  Hellenen  von  den  Baktrern,  um 
Dicht  von  den  weniger  gebildeten  andern  Ostiranischen  Völkern  zu 
redcn^  etwas  angenommen  haben. 

Wir  finden  in  der  Tbat  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  in  der 
einzigen  Thatsache,  aus  welcher  ein  Aufschlufs  über  ihr  Verhalten 
in  dieser  Beziehung  geschöpft  werden  kann.  Die  auf  den  Münzen 
dargestellten  göttlichen  Wesen  sind  Griechisch  mit  Ausnahme  der 
Persischen  Artemis  auf  den  Agathokles -Münzen  und  des  Sonnengottes 
und  der  Mondgöttin  auf  der  des  Telephos. 

Das  Andenken  an  Alexanders  Anwesenheit  in  Bnktrien  und 
.die  Griechische  Beherrschung  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in 
den  obersten  Thälern  des  Oxusgebiets  erhalten.     Die  Fürsten  der 
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Tdffikj  dtor  Nachkötuniikijffe  der  alten  Bevölkerung  Ostirans  in 
Wakhän,  Durvae  und  den  benachbarten  Gebieten  Badakshan's 
betraf^-titen  sich  als  Von  Alexander  abstammend  0*  Der  älteste 
Zeuge  für  diese  Ueberlieferung  ist  Alorco  PolO;  der  sie  im  Lande 
«dbst  erführ');  nach  ihr  stammten  die  Fürsten  dieses  Landes  ab 
Von  Alexander  und  der  Tochter  des  Darin».  Bs  ist  daher  sicher 
eint»  alte;  in  wie  fern  sie  begründet  sey,  läfst  sich  kaum  mehr  mit 
Sicherheit  entscheiden.  An  und  für  sich  wäre  es  nicht  unmöglich, 
dafs  der  ietaite  Griechische  König  Baktriens  oder  einige  seiner 
Heerführer  sich  vor  den  Indoskylhen  in  die  geschätzten  Thäler 
des  obern  Oxos  zurückgezogen  und  dort  zu  regieren  fortgefahren 
hätten  s).  Ebenso  möglich  ist  es  jedoch^  dafs  es  nur  eine  Sage 
'sey,  in  "welcher  das  wahre  die  wirkliche  Abstammung  jener  Für- 
«t^l  entweder  von  dem  ältesten  königlichen  Geschlecbte  oder 
von  den  Säs&niden  ist,  die  Dichtung  aber,  dafs  Alexander  der 
fitammviater  gewesen:  eine  Dichtung,  die  man  leicht  begreift,  wenn 
man  sich  der  weiten  Verbreitung  der  I^kander^Stige  bei  den  Moi^ 
geoländero  erinnert 

Was  der  Kinflufs  des  Hellenismus  auf  Indien  betrifft,  so  ist 
zuerst  daran  zu  erinnern^  daf«  gleich  nach  Alexanders  Tode  die  von 
ihm  eroberten  Indischen  Gebiete  der  Verwaltung  der  einheimischen 
Fürsten  zurückgegeben  wurden  ^  dann  daran,  dafs  die  Herrschaft 
Griechischer  Könige  über  Indische  Länder  eine  viel  kürzere  Dauer 
hatte,   als  die  in  Baktrien,  endlich  daran,  dafs  auch  zur  Zeit  des 


1)  ftiTTttB  bat,  Asien  V^  S.  82 1.,  die  Kacbricht^n  über  diese  Sage  susamlDeA- 
gestelU^  Die  Angabe^  daTs  die  Bewobder  Iskardos  am  obern  lodus  die 
Grand n Dg  ihrer  Festong  dem  Alexander  zaschreibeo,  ist  jedoch  nicht  richtig. 
Nach  Gw  T.  Vionb*8,  Travels  in  Kastanir  etc.  U,  p.  249.  hatte  der  Fürst 
des  Landes  zwar  davon  gehört,  dafs  er  und  die  übrigen  Häuptlinge  dieser 
Gegend  von  Alexander  abstammen  sollten,  wufste  aber  keinen  Grund  für 
diese  Ueberlieferung  anzugeben. 

t)  S.  The  Travals  of  Marco  Polo  etc.  Bjf  William  Marsdsn,  p.  129.  Auch 
BüRNlKs  h5Ke  sfe,  s.  Beisen  II,  S.  164.,  Deutsche  Uebersete.^  auf  seiner 
Reise  durch  BukhAra  und  spater  J.  Woon  von  den  Fürsten  Wakhaa^s;  s« 
A  Personal  Narrative  etc.  p.  871.  Die  S.  840.  erwähnte  Patera  wurde 
von  dem  Besitzer,  einem  der  Fürsten  Badakshan's,  als  ein  von  Alexanders 
Zeit  an  in  seiner  Familie  fortgeerbtes  Kleinod  betrachtet. 

8)  Wie  RiTTBR  a.a.  O.  S.  624.  annimmt;  nur  möchte  die  Annahme  unzuläfsig 
seyn,  dafs  die  erste  ClviHsation  des  obern  Industhaies  von  den  Griechischea 
FlücMittgeli  aus  BMirien  ausgegangen  sey. 
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weitealea    Umfangs    des   Griechisch  -  ludischcn  Reiches  es  nach 
Osten  wenig  über  den  Gräuzflufs  des  heiligen  Landes,  die  Sura»'' 
vmÜ^  hinaus  sich  erstreckte.    Von  den  übrigen  Provinzen  war  Sind 
dorch  die  grofse  Wüste,  Swrmhtra  durch  die  Aravaii  -  Kette  von 
Madhjade^a  getrennt,  so  dafs,  wenn  auch  der  Hellenismus  in  die» 
fien   Gehielen  sich  einen   Eiuflufs  errungen  hätte,    er  jedoch  auf 
das  Haupttand  nicht  eiawiricen  konnte«     Auch  hörte  höchst  wahr* 
«cheinlieh  die  Griechische  Herrschaft  über  sie  kurz  nach  dem  Tode 
des  Menandros  auf  und  waltete  demnach  hier  nur  kurz.     Bs  biei* 
hen  somit  nur  das  Fünfstromiand  und  Kabuiistan  übrig  als  Länder, 
in  welchen   sie  eine  etwas  längere  Zeit  dauerte  und  ihre  Haupt- 
sitze  liatte.    Diese  gehörten  aber  zu  jener  Zeit  su  den  verachte- 
ten und  wenn  auch  Griechische  Lehren  und  Sitten  bei  ihren  Bewoh-o 
nem  Eingang  gefunden  haben  sollten,  wurde  dieses  auf  das  innere 
Land  keine  Nadiwirkung  awngeubt  haben.    Allein  auch  in  Bezieh» 
iiiig  auf  sie  liegt  keine   Vcranlafsung  zu  der  Annahme  vor,  dafs 
Mittiieilungen  der  oben  bezeichneten  Art  wirklich  stattgefunden  ha« 
ben.    Nicht  nur  bei  den  Brahmanen,  sondern  auch  bei  den  übrigen 
Indern  herrschte  die  V^ehruug  der  Mlekha  und  die  Abneigung  et- 
was von  ihnen  anzunehmen.     Brahmanen  fanden   sich  übrigens  zu 
jener  Zeit  in  Ka^mira,  Gandhira  and  der  westlieben  Pentapotamie. 
Von  den  freien  Völkern  des  letzten  Landes  und  des  Parapamisos 
beweist   aber  die  Geschichte  Alexanders   wie  eifersüchtig  sie  auf 
ihre  Freiheit  und    die   Beibehaltung  Ihrer  alten  Gesetze  und  Ge- 
bräuche  waren.      Von    Künsten   läfst   sich  dieses    eher    erwarten 
und  ist  es  wo  nicht  ganz  sicher,  so  doch  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  die  Inder  die  Kunst  des  Münzprägens  -von  den  Griechen  em- 
pfingen i)«     Wenn  man  geglaubt  hat,  dafs  den  Indern   von  den 
Baktrischen  Griechen  astronomische  Kenntnifse  roitgetheilt  worden 
aind^    so  ist  diese  Behauptung  entschieden  zurückzuweisen;  jene 
Griechen  können  selbst  wenig  mit  der  astronomischen  Wifsenschaft 
vertraut  gewesen  seyn  und  was  die  Inder  von  den  Griechen  in  dieser 
Art  lernten,  kam  ihnen  erst  später  von  Alexandria  zu. 

Die  vorhergehenden  Bemerkungen  zusammenfafseud ,  spreche 
ich  die  Ansicht  aus,  dafs  weder  in  den  Ostiranischen,  noch  den 
Indischen  von  den  Griechischen  Königen  regierten  Ländern  eine 
Verschmelzung  der  Hellenischen  und  morgenländischen  Cultur  sich 


1)  S.  oben  S.  46. 
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vollzog,  wie  es  im  Westen  des  Zagros  der  Fall  war,  dafs  im  All* 
gemeinen  keine  Einwirkung  der  einen  auf  die  andere  zu  Stande 
kam  und  dafs,  wenn  in  einzelnen  Bereichen  es  geschah,  sie  eine 
vorübergehende  und  eine  nicht  mehr  nachweisbare  war  mit  der 
einzigen  Ausnahme  der  Münzkunst. 

Dagegen  darf  ein  nicht  unbedeutender  Binflofs  der  Griechisch- 
Indischen  Könige  auf  die  politischen  Verhaltnifse  angenommen  wer« 
den,  obwohl  bei  dem  Fehlen  historischer  Berichte  bei  den  Indern 
er  nicht  mehr  klar  erkannt  werden  kann.  Mit  welcher  Gleich* 
gültigkeit  die  Brahmanen  die  ältere  Geschichte  ihres  Landes  be- 
handelt haben,  tritt  auch  bei  dieser  Gelegenheit  deutlich  hervor, 
indem  sie  nach  der  Aufzahlung  der  einheimischen  Dynastien,  deren 
letzte,  die  der  Andhrabhritja  Könige,  die  im  Jahre  23.  vor  Chr.  G. 
zur  Herrschaft  gelangte,  die  fremden  Könige  als  nacheinander  herr- 
schend darstellen  und  unter  diesen,  wie  schon  erwähnt  worden, 
die  acht  Javana  als  Vorgänger  der  ^aka  ^). .  Üer  einzige  Griechi- 
sche König,  defsen  Namen  sich  in  ihren  Ueberlieferuugen  erhalten 
hat,  ist  Demetrios,  da  höchst  wahrscheinlich  er  der  in  dem  grofsen 
Epos  als  tapferer  König  der  Javana  gepriesene  Daiidmiira  oder 
Sumüra  ist').  Es  bietet  sich  hier  die  pafsendste  Gelegenheit  dar 
das  wenige  einzuschalten,  was  von  den  Indern  über  die  den  Grie- 
chischen Königen  gleichzeitigen  Ereignifse  berichtet  wird. 


Oe«ehieliie  Indiens« 

Das  grofse  Reich  der  Mawja  zerfiel  nach  dem  Tode  des  A^ka 
in  drei  kleinere').  Das  eine  war  das  in  Magadha,  defsen  Könige 
schon  angegeben  worden  sind^).  Das  zweite  war  das  von  Galoka 
beherrschte,  welches  aufser  Kafmira  auch  ein  grofses  Gebiet  des 
nordwestlichen  Indiens  umfafste.  Er  ist  als  derjenige  König  der 
Inder  zu  betrachten,  der  von  den  Griechen  Sophagasenos  genannt 
wird  und  ein  Zeitgenofse  Antiochos  des  Grofsen  war,  mit  welchem 
er  das   Bändnifs  seiner  Vorfahren   erneuerte^).     Es  hat  sich  als 


t)  S.  Vishnu'-Pur.  p.  478.  p.  474.  u.  oben  8.  883. 

8)  S.  oben  I,  S.  656.  Note  8. 

S)  S.  oben  8.  871;  oder  vieüeicht  vier,  t.  8.  878.  Nett  S. 

4)  Bbend.  8.  878. 

5)  Ebead.  8.  87S. 
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wahrscheiiilteh  ergeben ,  dafii  er  früher  mit  Euthydemos  gekämpft 
habe  uod  zwar  mit  glücklichem  Erfolge,  dafs  io  der  jetzt  vorlie- 
gendeo  DaratelloDg  der  Ka^mirischen  Geschichte  eine  Lücke  ist, 
die  nur  durch  die  Annahme  ausgefüllt  werden  kann,  dafs  Demetrioa 
und  seioe  Nachfolger  auch  dieses  Land  beherrschten  0*  Der  Sturz 
eines  so  m&chtigen  Reiches^  wie  des  des  Galoka j  und  die  Beherr- 
schung eines  grofsen  Theiles  von  Indien  von  ihm  und  seinen  Nach- 
folgern darf  als  ein  bedeutendes  politisches  Ereignifs  gelten,  ob- 
wohl defsen  Folgen  sich  unserer  Nachforschung  ganz  entziehen« 
Nach  der  Geschichte  der  Griechischen  Könige  Baktriens  und  In- 
diens verblieben  Kabulislan  und  der  westlichste  Theil  der  Penta- 
potamie  unter  ihrer  Herrschaft  bis  zum  Schlufse  des  zweiten 
vorchristlichen  Jahrhunderts,  unter  dem  letzten,  dem  Hermaiosy 
war  ihr  Reich  auf  West-Kabufistan  beschränkt  worden.  Ich  habe 
daher  angenommen,  dafs  Kafmira  dem  Schicksale  der  benachbar- 
ten Länder  folgte  und  dafs  Damodara^  der  ohne  Znsammenhang 
mit  seinem  Vorgänger  und  seinen  Nachfolger  dasteht,  im  Anfange 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  auf  kurze  Zeit  die  einheimi- 
sehe  Herrschaft  wieder  herstellte.  Aus  der  Geschichte  der  In- 
doskythen  wird  sich  herausstellen^  dafs  vermuthlich  Azes  ihm 
nachfolgte. 

Das  dritte  Reich  der  Maurja  umfafste  wahrscheinlich  zuerst 
einen  Theil  der  südwestlichen  Provinzen  des  grofsen,  da  ihre  Könige 
Nachfolger  des  Eunaia  waren,  welcher  in  Gandhära  und  Taxafild 
Statthalter  war').  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  wird  Sampadi 
seine  Unabhängigkeit  erklärt  haben  und  ein  Kampf  zwischen  den 
drei  Brüdern  entstanden  seyn,  in  welchem  Galoka  Sieger  blieb 
und  den  gröfsern  Theil  des  väterlichen  Reiches  sich  zueignete. 
Dem  Sujafas  blieb  der  östliche,  dem  Sampadi  der  sudwestliche.  Er 
verlegte  wahrscheinlich  seine  Residenz  nach  Vidifä,  wenigstens 
erscheint  diese  Stadt  als  der  Sitz  der  Regierung  der  nachfolgen- 
den Dynastie  der  ^unga.  lieber  den  Stifter  derselben  Pushpamitra 
besitzen  wir  aufser  der  Notiz  in  den  Puränoy  dafs  er  der  Ober- 
general des  letzten  Maurja ,  Brihadratha^  war^  welchen  er  seiner 
Herrschaft  und  seines  LebeMS  beraubte  und  des  Thrones  sich  be- 
mächtigte*), einige  Nachrichten  in  einer  Buddhistischen  Schrift  und 


1)8.  oben  S.  275.  S.  896. 
8)  S.  oben  8.  870. 
S)  8.  oben  8.  871. 
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dem  DramA  ÄMlavikägnimitra  0*  In  der  ersten  Sdirift  wird  gvsagt, 
dafs  mit  ihm  die  Dynastie  der  Maurja  KU  Gruode  gegaü^eii  sey> 
welches^  wie  schon  früher  bemerkt  worden  '},  ein  Irrthum  ist,  aud 
dafssein  Vorgänger  Pushjadharman  heifsi.  Die  letele  Angabe  wird 
dagegen  als  richtig  betrachtet  werden  dürfen^  weil  der  Name  nicht 
«rdichtet  seyn  kann.  Da  nach  dem  Drama  der  Sitz  der  Regierang 
«eines  Sohnes  AgnimUra  in  Vidici  war^  ntöchte  es  erlaubt  seya 
anzunehmen  9  dafs  er  zuerst  in  den  Diensten  des  Königs  Pushjudharman 
gewesen  sey^  den  er  zuerst  und  spater  den  König  von  Ulagadht 
verdrängt  habe.  Wenn  in  einer  sogleich  mitzutheilenden  Erzählung 
PntmUpntra  als  seine  Residenz  angegeben  wird^  so  erklärt  sich  die* 
6CS  daraus^  dafs  er  in  ihr  als  aus  der  Familie  der  Aiaurju  abstam* 
jnend  dargestellt  wird. 

In  dem  Drama  wird  von  ihm  erzählt,  dafs  er  in  der  Absicht 
ein  Pferdeopfer  zu  verricliten,  ein  Pferd  losgelafsen  habe,  welches 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Sindhu  von  einem  Heiterheere  der  Ju* 
M>4ina  entführt,  aber  von  dem  es  begleitenden  Beschützer  Vasumürü 
befreit  worden  sey^).  Es  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dieses 
die  wahre  Veraulafsung  dos  Kampfes  gewesen  sey,  jedenfalls  er- 
hellt «US  dieser  Erzählung ,  dafs  PushpawUira  mit  den  Griechen 
am  Indus  gekämpft  habe.  Da  er  178.  zur  Regierung  gelangte^) 
iiHifs  dieser  Kampf  in  die  Zeit  des  Eukratides  versetzt  werden^). 
Nach  der  Darstellung  des  Damas  müfste  er  erst  unter  der  Regie- 
rung seines  Sohnes  und  Nachfolgers  J^nuvii/rtf  stattgefunden  haben; 
als  defsen  Heerführer  er  dargestdit  wird ;  sie  wiedersprieht  jedoch 
sowohl  den  Brahmanischen  als  den  Buddhistischen  Nachrichten 
«uid  ist  viedeicht  daher  zu  erklären,  dafs  er  in  den  letzton  Jahren 
seiner  Regierung  seinen  Sohn  zum  Mitregcnteu  angenommen  hatte. 

Viel  bedeutungsvoller  ist  das  zweite  Ercignifs,  welches  aus 


1}  In  dem  A^oka  Avaäänu  bei  Burnouf,  Introä,  ä  VhisU  du  ß.  1,  p.  4dS. 
Dieses  Oranm  wird  dem  Kälidäsa  sogeschrteben,  aber^  wie  Wilson  bemerkt, 
Hindu  Tk.  11^  p.  S46.  Jcaan  es  nicht  der  berflimte  DIcliter  dieses  Namens  sejo. 

8)  S.  o6en  8.  27  U 

d)  S.  Mdlavick.  p*  71.  Damit  dgs  Pferd  an  dem  freien  Herumwandeln  nicht 
von  feindlich  gesinnten  Königen  gehindert  werde,  wurden  ihm  zum  Schutze 
Begleiter  beigegeben.  Nach  der  epischen  Sage  nur  ein  einziger,  wie  Arguna, 
s.  oben  I,  S.  548. ,  In  diesem  ITalle  waren  es  Hundert  Räguputra  mit  ei- 
nem  Führer. 

4)  S.  oben  S.  278. 

5)  S.  oben  S.  905. 
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seiner   Lebensgeft^htchte  bertebtet  wird.     Ann   ihm  ^efat    nätniich 
hervor^  d«fs  er  die  Buddhi^len  verfolgte»  von  den  Brabmancn  daza 
aufgefordert,  und  dafs  in  deu  religiösen  Ansichten  des  mäehtigsten 
damaligen  Indischen  Königs  ein  Umschwung  eingetreten  war.   Der 
Hergang  wird  auf  folgende  Weise  erzahlt  >).    Er  berief  eine  Ver- 
sammluDg  seiner  Minister  und   befragte  sie  aber  das  beste  Mittel, 
seinen  Namen    auf  lange   Zeit  berühmt  au  machen.  Sie  verwiesen 
ihn  auf  das   Beispiel   seines   Vorgängers  Agoka^  der  die  vier  und 
achtzig  Tausend  Gesetzes-Verkündiguiigen   hatte  bekannt  machen 
iarseii^)  und  defsen  Ruhm  fortleben  würde ^   so   lange   das   Gesetz 
des  Bhagavat  gelte.     Der  König  erklärte  ihnen,  dafs  er  ein  anderes 
Mittel  wünsche  und   wandte  sich  an  seinen  purohüa^  der  ihm  ein 
solches  angab') 9  nämlich  die  Unterdrückung  des  Buddhismus.  Der 
König  gehorchte  dieser  Aufforderung  und  zog  mit  einem  vierglie- 
drigen  Heere  nach  dem  Kukkuiärdma  in  der  Nähe  PätnliptUra^M^) 
mit  der  Absicht  das  Gesetz  des  Bhagavat  zu  vernichten.     An  der 
Pforte  des  vihära  wurde  er  drei  Mal  durch  ein  Löwengebrüll  von  sei- 
nem \''orhaben  zurückgescreckt  ^}  und  kehrte  unverrichteter  Sache 
nach  der  Stadt  zurück.    Er  berief  dann  zuletzt  eine  Versammlung 
der  Bewohner  des  Klosters   und  erklärte  ihr»  da<s  er  das  Gesetz 
deB  Bhä§avai  vernichten  wolle,    und  fragte,  was  sie  vorzöge,  die 
Zerstörung  des  stüpa  oder  die  des  vihära.    Sie  zog  vor,  den  Ort 
zu  verlafsen ;  der  König  machte  dann  den  vihära  dem  Boden  gleich 
und  liefs  alle  seine  Bewohner  ermorden.  Von  hier  aus  zog  er  nach 
pdkata^X  ^^  ^  bekannt  machen  liefs,  dals  er  jeden,  welcher  ihm 


i^> 


I)  8.  BuRNOtTF,  a.  «.  O.  p«  430. 

9)  S.  oben  S.  2S5.  Note  8.  S.  995.  Note  2. 

8)  B»  wird  das  zweite  Mittel  nicht  angegeben,  sondern  nur  gesagt,  dafs  der 
Brabmane  ihm  erklärte,  es  gebe  swei  Mittel,  um  seinen  Namen  bertthmt 
tn  machen. 

4)  8.  oben  8.  266.  Note  d. 

5)  Nach  BuaNOUF's  Bemerkung  bedeutet  dieser  Ausdruclc  das  Predigen  des 
Gesetzes  und  hatt  eine  deutliche  Beziehung  zu  Buddha*s  Namen  ^äkja^ 
sinha,  des  Löwen  aus  dem  Geschlechte  der  fäkja.  Da  der  eben  erwähnte 
vihära  ganz  in  der  Nähe  der  Stadt  lag  und  es  daher  nicht  nöthig  war, 
ein  ganzes  Heer  auszurüsten,  um  dahin  zu  ziehen,  darf  vermuthet  werden, 
dafs  in  einer  vollständigem  FaHsung  der  Erzählung  eine  andere  Stadt  als 
Anfang  des  Marsches  angegeben  wurde. 

6)  Dieses  ist  das  fäkala  der  Madras  s.  oben  I,  S.  65B.  Note  4. 
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das  Haapt  eines  fframana  brächte,  mit  Hundert  Goldmfinzen  0  be- 
loliiien  würde.  £iner  von  diesen  bot  sein  eigenes  Haupt  an ,  um 
das  Gesetz  und  das  Leben  der  übrigen  Arhai  zu  retten.  Als  der 
König  es  erfuhr,  liefs  er  alle  Arhai  in  diesem  Lande  erschlagen, 
stiefs  später  jedoch  auf  Widerstand  und  setzte  daher  seine  Zer- 
störungen in  dieser  Richtung  nicht  weiter  fort,  sondern  wandte  sich 
nach  Koshthaka  und  von  da  nach  dem  südlichen  Meere,  wo  er 
mit  seinem  ganzen  Heere  von  einem  Jaxa  in  einem  Berge  einge- 
kerkert worden  seyn  soll').  Wegen  der  Ermordung  der  heiligeu 
Slänner  erhielt  er  den  Beinamen  Munihata^  der  Tödter  der  Einsiedler. 
Dieses  ist  die  einzige  Notiz,  die  sich  von  dem  Versuche 
mit  Gewalt  den  Buddhismus  zu  unterdrücken,  erhalten  hat,  es  ist 
daher  nicht  möglich  zu  bestimmen^  welchen  Erfolg  er  gehabt  hat. 
Jedenfalls  erhellt  aus  ihr,  dafs  die  Buddhisten  zu  dieser  Zeit  so 
mächtig  geworden  waren,  dafs   die  Brahmaueu^  nicht  vermögend 


1)  Der  Aosdrnck  ist  dinära,  von  welehem  J.  Prinsbp,  id  Note  on  Facsitnilei 
of  inscriptions  frotn  Sancki  near  Bhilsa,  im  J.  of  tke  As.  S.  of  ß.  VI» 
p.  456.  nachgewiesen  bat,  dars  er^  wie  der  Persische  dinär  für  eine  Gold- 
münze aus  dem  Lateinischen  denarius  entstanden  ist,  während  der  Persische 
dirhtm  fflr  eine  silberne  das  Griechische  iqaxfh  ^^  Buhnouf  bemerkt, 
p.  423.  Note  1.,  dafs  der  Gebrauch  dieses  Worts  in  dem  Agoka  AvadAna 
einen  überzeugenden  Beweis  für  die  späte  Abfafsung  dieser  Schrift  abgebe 
und  dafs  es  nor  selten  in  den  Sanskrit-Schriften  der  nordlichen  Buddhisten 
gebraucht  werde,  dafs  er  es  nur  zweimal  in  den  altem  SAtra  gefunden 
habe^  in  welchen  dafür  gewöhnlich  suvarna  gesetzt  wird. 

8}  Pushpatnitra  wurde  von  einem  grofsen  Jaa?a  begleitet,  der  ihn  beschuizte 
und  unOberwindlich  machte.  In  Koshihaka  wohnte  einer  dieser  Halbgötter, 
die,  wie  oben  S.  IS.  bemerkt  worden,  von  den  Buddhisten  oft  in  ihren 
Erzählungen  als  Theiloehmer  und  Helfer  eingeführt  werden ,  welcher 
DanshtränwäMtn  hiefs  und  ein  Verehrer  des  Buddhistischen  Gesetzes  war, 
daher  niemanden  verletzen  durfte.  Einem  andern  Jaxa,  Krimisena^  der  seine 
I  Tochter  zur  Frau  verlangte,  gab  er  sie  mit  der  Bedingung,  dafs  er  das  Ge- 
set<z  beschützen  solle.  Danshträniväsin  entführte  den  Beschützer  des  Königs 
und  wallfahrtete  mit  ihm  in^s  Gebirge,  Krimisena  wälzte  dem  Konige  und 
seinem  ganzen  Heere  einen  Berg  In  den  Weg  und  sperrte  sie  daselbst  ein. 
BuRNOUF  bemerkt  p.  431.  No.  4.,  dafs  diese  sonst  nirgends  genannte  Stadt 
wahrscheinlich  das  jetzige  Kataka  (Kuttak)  in  Orlssa,  s.  I,  S.  182.  stj^ 
sowohl  wegen  der  Angabe,  dafs  sie  am  südlichen  Meere  lag,  als  wegen  des 
Namens  Danshträniväsin^  d.  h.  bei  dem  Zahne  wohnend,  da  in  Kaiinga 
in  Daniapura  der  später  nach  Cejlon  gebrachte  Zahn  des  Buddha  aufbe- 
wahrt wurde;  s.  G.  Turnour,  Account  of  ihe  tuoth-relic  of  Ceylon  j  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  860. 
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durch  friediiche  Mittel  ihre  Macht  zu  äberwiiiden,  ihren  Eiiiflofs 
auf  eiuen^  Ihrem  Glauben  ergebenen  König  benutzten,  um  ihre  Pläne 
durch  Verfolgung  und  gcwalUhätige  Mafarcgein  durchzusetzen. 
Sein  Beistand  mufste  ihnen  um  so  erwünschter  seyn,  als  er  in  der 
obigen  Erzählung  als  der  Besitzer  eines  weit  ausgedehnten  Reiches 
auftritt.  Es  leuchtet  von  seihst  eiu^  dafs  er  nur  in  den  ihm  un- 
terworfenen Ländern  auf  eine  solche  Weise  gegen  die  Buddhisten 
verfahren  konnte;  wir  därfen  daher  schliefsen^  dafs  die  zwei  Städte 
^dkala  und  Koshthaka  innerhalb  der  Gränzen  seiner  Herrschaft 
lagen.  Die  erste  erscheint  als  die  äufserste  Gränze  in  dieser  Rich- 
tung, weil  es  heifst,  dafs  er  hier  auf  Widerstand  stiefs.  Das  ein- 
zige Bedenken  ist,  dafs  zu  dieser  Zeit  Eukratides  bis  zur  Vi- 
pä^ä  herrschte  1);  dieses  fallt  jedoch  weg,  wenn  angenommen  wird, 
dafs  Pnsphamiira  nach  dem  Morde  dieses  Königs  die  dadurch  ent- 
standene Verwirrung  in  dem  Griechisch  -  Baktrischen  Reiche  be- 
nntzte,  um  diese  Stadt  zu  erobern. 

Dieser  König  hatte  demnach  einen  grofsen  Theil  des  Reiches 
der  Maurja  zur  Zeit  seiner  Blüthe  wieder  unter  eine  Herrschaft  ver- 
einigt. Von  einer  andern  Seite  her  erhalten  wir  eine  Angabe  über 
defsen  Ausdehnung  nach  Süden.  In  dem  Drama  wird  nämlich  die 
Narmadä  als  Gränze  bezeichnet,  weil  VirasenOf  der  Schwager  des 
Agnhnitra,  Befehlshaber  in  der  Gräuzfestung  au  diesem  Flufsc  war '3» 
In  einem  Kriege  mit  ihm  wurde  der  Könige  von  Vidarbha  besiegt 
Qnd  genöthigt,  die  Hälfte  seines  Reiches  an  einen  Freund  des 
Siegers  MädhavaMena  abzutreten  und  als  Gränze  die  Varadä 
bestimmt*).  Dieses  Gebiet  wurde  vielleicht  nicht  von  dem  Stifter 
der  Dynastie  erobert,  sondern  erst  von  seinem  Sohne.  Seine  Macht 
erstreckte  sich  demnach,  wenn  das  Reich  seines  Versallen  mitge- 
zählt wird,  auf  das  Hochland  des  Dekhans.  Der  Besitz  eines  so 
weiten  Reiches  erklärt,  warum  die  ptm^a-Könige  von  den  Auord- 
nern  der  Dynastien  zu  Nachfolgern  der  Maurja  gemacht  wor- 
den sind. 


1)  S.  oben  8.  305.  8.  SOS. 

S)  8.  Mdiatik.  p.  7. 

8)  Bb«od.  p.  69.  Der  Krfeg  entstand,  weil  Agnimüra  einen  8ch wager  des 
Königs  von  Vtdarlha  gefungen  genommen  halte,  dieser  dafür  den  Mädha- 
vasena ;  jener  verlangte  die  Auslieferung  seines  Seil  wagers,  die  AgnimUra 
ihm  abschlug  und  ihm  den  Krieg  erklärte.  Ueber  Vidarbha  und  Varadä 
8.  I,  8.  174.  8.  t77. 
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Der  Stifter  der  Dynastie  regierte  nach  der  wahrscbeinlichsteD 
Allgabe  sechs  und  dreifsig  Jahre.  Nach  der  äbcreiustimmenden  An«^ 
gäbe  der  Purüna  dauerte  die  Herrschaft  der  ganzen  Dynastie  ein 
Hundert  und  zwölf  Jahr e^  die  Zahl  der  einzelnen  liegierungen  der 
Nachfolger  werden  mit  einer  einzigen  Ausnahme^  wo  der  Unter- 
schied auch  ikUT  zwei  Jahre  beträgt,  ebenfalls  übereinstimmend  über- 
liefert und  übersteigen  nicht  die  Wahrscheinliohkeit  ^  so  dafs  liein 
Grund  vorhanden  ist,  ihre  Richtigkeit  zu  bezweif<3ln  >)•  Wenn  die 
Jahre  der  Nachfolger  abgezogen  werden,  bleiben  dem  Stifter  nur 
dreifsig  Jahre.  Dieser  Wiederspruch  wird  sich  am  einfachsten  so 
heben  lafsen,  dafs  er  erst  in  dem  siebenten  Jahre  voll»täudJg  seine 
Macht  begründete  oder  etwa  in  diesem  Jahre  sich  krönen  liefs, 
80  dafs  die  sechs  ersten  Jahre  von  den  Verfafsern  jener  Schrif- 
ten nicht  mitgezählt  worden  sind. 

Von  senien  Nachfolgern  erfahren  wir  nichts,  als  ihre  Namen 
und  die  Dauer  ihrer  Regierungen;  es  sind  die  folgenden >}: 

Vasumitra        regierte 8  oder  10  Jahre. 

Sugjeshlha  ,,        7    ^v      —       » 

A^äraka^y  „         2     »      —       » 

Pulindaka  „         3     99      —       yt 

Goshavasu^)       ,,         3    »>      —       » 

Vagramitra  „         .     •  ' 9     »      —       » 

Bhägavata^)        ,,         32    »      —       v 

DevaihMH^)        „         10   »      —       » 


•»^» 


t)  S.  Vishnu  'Pur.  p.  470.  Nach  dem  V<hjh  regierte  Pushpamiira  sechzig  bdiI 
sein  Sohn  acht  Jahre,  nach  dem  Matsja  der  erste  sechs  uod  dreirsig,  die  Zahlen 
der  Regierung  des  Sohnes  fehlen.  Die  Gesammtzahl  der  Regierungen  der 
Nachfolger  Ist 80  oder  89;  Die  sechzig  Jahre  sind  vielleicht  daher  entstandeo, 
dafs  er  erst  vier  and  zwanzig  Jabro  Feldherr  der  Maurja  war,  Im  füof- 
und  zwanzigsten  sich  unabhängig  erklärte  und  ioi  ein  und  dreifsigsten  seine 
Macht  ganz  begründet  hatte.  ^  Dem  Agnimitra  gehört  wahrscheinlich  die 
älteste  bisher  entdeckte  Indische  Münze,  S.  oben  S.  47.,  wo  zu  berichtigen 
Ist,  dafs  er  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite  Konig  dieser  Dynastie  m  ar. 

8)  Die  ersten  Zahlen*  sind  die  des  Vajv^  die  zweite  de»  Matsja-Puräna,  In 
diesem,  so  wie  in  dem  Drama  wird  Vasumitra  Sohn  des  Agnimitra  ge- 
nannt, in  den  übrigen  Puräna  statt  seiner  S^gJeshiha,  Die  erste  Angabe 
verdient  den  Vorzug,  weil  sie  durch  das  von  diesen  V<?rzelcbnifBcn  onab- 
häng  ige  Zeugnifa  des  Drama  bestätigt  wird. 

3)  Andrakay  V.,  Amtakay  M.,  Bhadrmka  Bnäo. 

4)  Gosha,  Bnäo. 

5)  Bhdga,  V.  u-  M. 

6)  Xemabhömi,   V.  Devabhümi  M.     Da«  VishnUy  Vkju  und  MaUJa-Puritna 


Die  Dynastie  der  Kanva.  tot 

Diese  zehn  Könige,  welche  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren, 
regiorten  demnach  von  178.  bis  66.  vor  Chr.  G. 

Für  die  iiächnte  Dynastie  entbehren  wir  der  ergänzenden  Aus- 
hülfe sowohl  der  Buddhistischen  Literatur,  als  der  Poesie  und  sind 
lediglich  beschränkt   auf  die  dürftige   Angabe  der   Brahnianischen 
Geschichte.  Diese  trägt  den  Namen  Kanva^  der  Stifter  hicfs  Va- 
ntdeva  und  war  Minister  des  letzten    Königs  der  fhingoy  welcher 
ein  lasterhaftes  Leben  führte  und    von    ihm    ermordet  wurde,   der 
sich  dann   des    Thrones   bemächtigte    und  neun   Jahre  regierte  >). 
Seine  Nachfolger  waren  die    folgenden;  sein  Sohn  Rhümimitru  re- 
gierte vierzehn  Jahre^  defsen  Ndrdjana zvfölfy  defsen  Suparman  zehn; 
also  zusammen  fünf  und  vierzig  oder  von  66.  vor  Chr.  G.  bis  83. 
Wo  diese  Könige  regierten^  wird  nicht  angegeben;  aus  dem  Ver- 
folge der  Geschichte  wird  sich  ergeben,  dafs  der  Sitz  ihrer  Macht 
das  innere  Indien  gewesen  scyn  mufs,  weil  das  westliche  und  süd- 
liche Land   während   dieser  Zeit   von  andern  Königen  beherrscht 
wurden.     Der  Name  Kanva  ist  bekanntlich  der  eines  der  berühm- 
testen Brahroanischen  Geschlechter,  welches  schon  in  der  V^ediscbeu 
Zeit  eine   hervorragende  Stellung  einnahm,  und  der  einzige  Ge^ 
wahrsmaLin  für  die  Thatsache,   dafs  es  damals  in  Indien  eine  Zeit 
gab,  in  welcher,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  der  hergebrachte 
gesetzliclie  Zustand  aus  den  Fugen  gerifsen  war,  indem  die  Brah^ 
mauen  zu  ihrer  Herrschaft  über  die  Gemüther  auch  die  politische 
hiozugefugt  hatten.     Dafs  diese  Dynastie  eine    mächtige   war,  er- 
gicbt  sich   daraus,    dafs   sie  zur  Trägerin  der  ganzen  Geschichte 
während  der  Dauer  ihrer  Herrschaft  gemacht  worden  ist 


geben  ein  hundert  and  zwölf  Jahre  als  GesammUahl  ao^  das  Bhägavaia 
•eUt  über  Hundert,  der  Commentator  erklart  ein  Hundert  und  zwölf. 
1)  S.  Vi9hnu  JPirr.  p.  471.  Die  Mumen  stimmen  In  allen  Purkna  ubereln, 
die  Zahlen  ebenfalls  mit  Ausnahme  des  Bhägavatay  in  welchem  der  Text 
und  der  Commentar  345.  setzen,  welche  Zahl  Sib  Wiluam  Jones  und  Wil- 
FORD  in  ihren  Verzelchnifsen  wiedergegeben  haben.  Wilson  bemerkt  mit  Recht, 
dar«  es  auffallen  mufs,  dafs  der  Verfkfser  jenes  Pur ä  na  eine  so  unglaub- 
liche Zahl  zugelafsen  habe. 
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OeAchiclite  ,der  Indcak^then« 


Den  Chinesischen  Geschichtschreibern,  die  nicht  nur  die  Ge- 
schichte ihres  eigenen  Landes  vollständiger  und  genauer  geschrie* 
ben  haben,  als  es  von  irgend  einem  andern  Asiatischen  Volke  ge- 
schehen ist,  sondern  auch  die  Verhandlungen  der  fremden  Völker 
mit  ihren  Herrschern  und  ihre  Geschichte,  wenn  diese  eine  Beziehung 
zu  der  ihres  eigenen  Volkes  hatte,  treu  und  sorgfaltig  aufgezeich- 
net haben,  verdankt  es  die  Nachwelt  allein,  noch  eine  Kunde  von 
der  Völkerwanderung  zu  besitzen^  deren  Hauptereignifse  hier  dar- 
gelegt werden  müfsen,  weil  ihre  gewaltige  Strömung  zuletzt  auch 
Indien  erreichte  und  die  durch  sie  dahin  getriebenen  Völker  län- 
gere Zeit  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die  Schicksale  eines 
Theiles  der  Indischen  Länder  ausübten.  Man  kann  sie  die  erste  und 
die  Indoskythiache  nennen.  Früher  waren  allerdings  schon  Skythen, 
die  Kimmerier  vor  sich  hertreibend,  in  das  vordere  Asien  einge- 
brochen, dieser  Einbruch  dauerte  aiber  nur  kurz  und  bewirkte  keine 
bleibende  Aenderung  in  den  Verhaltnifsen  der  Völker  und  den  Zu- 
ständen der  Länder,  welche  von  ihnen  heimgesucht  wurden ;  dieses 
darf  dagegen  von  der  Indoskythischen  behauptet  werden.  Dieser 
Name  ist  der  pafsendste,  weil  er  von  den  Alten  für  die  nach  In- 
dien eingewanderten  Turauischen  Völker  gebraucht  worden  ist  und 
er  ihre  einzelnen  Stämme  zusammenfafst,  ohne  über  ihre  Abstam- 
mung etwas  zu  entscheiden* 

Diese  Völkerwanderung  wurde  durch  das  Türkische  Volk  der 
Hiungnu  veranlafst,  welches  am  obern  Hoangho  in  der  Umgegend 
des  Schneegebirges  Inshan  wohnte  und  seit  früher  Zeit  das  nord- 
westliche China  durch  seine  räuberischen  Einfalle  verwüstet  hatte  ')• 
Ein  Prinz  aus  der  kaiserlichen  Familie  der  Hia^  welche  von 
2207—1765.  vor  Chr.  G.  regierte,  soll  sich  zu  ihnen  zurückgezo- 
gen haben  und  ihr  Herrscher  geworden  seyn.  Dieses  Reich  blieb 
jedoch  unmächtig  bis  kurz  vor  200.  vor  Chr.  G.,  als  Theuman 
zur  Regierung  kam,   der  sich  zuerst  den  Namen    Tehenju  oder 


1)  S.  J.  Klaproth's  Tahltaux  kistoriquei  de  VAsie  ekc.p.  108.  und  aber  die 
Lage  BiTTBa*6  Atien  I,  S.  241  flg. 


n 


Die  Geschichie  der  Juetchi.  S5S 

König  gab.  Seio  Sohn  und  Nachfolger  Maoiun^)  war  ehi  grorser 
Eroberer  und  unterwarf  mehrere  Völker,  unter  diesen  auch  die 
Jueiehiim  Jahre  208.,  welche  damals  am  obern  Hoangho  und  den  Zu-* 
flufsen  des  Bulungghir  in  der  Cbiiiesichen  Provinz  Kansu  wohnten'). 
Sein  Nachfolger  Laoshang,  welcher  174  zur  Regierung  gelangte^ 
griff  sie  wieder  an,  besiegte  sie  in  mehreren  Schlachten  und  töd- 
tele  155.  ihren  König,  aus  defsen  Sch&del  er  ein  Trinkgefafs 
machte,  defsen  er  sich  bei  Festen  seitdem  bediente.  Dieses  Jahr 
ist  der  Anfang  der  Indoskythischen  Völkerwanderung.  Ein  kleiner 
Theil  von  ihnen,  der  nicht  mit  den  übrigen  sich  entfernen  konnte^ 
überschritt  das  Gebirge  im  S.  und  fanden  Schutz  bei  den  Khiang  '}• 
Sie  wurden  deshalb  die  kleinen  genannt  Der  gröfsere  Theil  wandte 
sieh  nach  N.-W.  nach  dem  liiflufse,  der  in  den  Balkhash-See 
fliefst.  Hier  sticfsen  sie  auf  das  Volk  der  Sse^)^  welches  ein 
mächtiges  war  und  nicht  ohne  Mühe  von  den  Juetchi  besiegt 
und  genöthigt  wurde  ^  sich  zu  flöchten.  Sie  zogen  südwärts  oacb 
Sogdiana.  Es  war  ein  ileitervolky  welches  mit  seinen  grofseu  Heer- 
den  wanderte  und  in  mehrere  Horden  gctheilt  war.  Von  solchen 
werden  zwei  mit  Namen  genannt ,    die  Hieu^siun  und  Kuento  ^}. 

Die  Juetchi  wurden  einige  Zeit  nachher  genöthigt,   ihre  neue 
Heimath  wieder  zu  verlafsen.  Die  Usun  oder  Usiun^  weiche  in  ihren 


0  Klapboth  neoot  ibo  Methe;  die  im  Texte  gegebene  Form  ist  die  richtige 
Aach  eiuer  brieflichen  Miuheiluug  von  stanislas  Julien. 

2t)  S»  ebend.  p.  57.*  p.  132.  u.  Recherches  sur  quelques  evenements  qui  con^ 
cernent  l'histoire  des  Hoi$  Orecs  de  la  ßaciriane^  et  particuUerement 
la  äestruction  de  leur  Royaume  par  les  Scythes,  l'etablissement  de 
ceuX'Ci  le  long  de  l'Indus,  et  les  guerreSj  quHls  eurent  avec  les  Parthes. 
Par  JH.  de  Guiyues,  iuMemoires  dt  l'Academie  Royale  des  insvriptions 
etbelleS'lettres,XWjUyfi.2l,  In  dieser  Abhandlung^  welche  J76&.  veröf- 
fentlicht worden  ist,  sind  schon  die  wesentlichsten  Machrichten  der  Chioesea 
zusammeBgestellt,  obwohl  der  Verfafser  in  der  Bestimmung  der  geogra- 
phischen Namen  mehrfach  sich  geirrt  hat.  Das  Jahr  d08.  wird  nach  »ta- 
MisLAS  Julien  von  Maluanlin  angegeben. 

8)  oder  den  Kanka,  also  im  östlichen  Tibet,  s.  oben  I,  S.  851. 

4)  Klapboth  schreibt  den  Namen  Szu,  de  6ui«nes  Su,  Abel-JkBMVBAi  in 
Sur  quelques  peuples  du  Tibet  et  de  la  Boukharie,  tire  de  t'ouvraye 
de  Matouanlin  et  traduU  du  Chinois,  in  Nouv.  Mel.  Äs,  1,  p.  d05.  Sai 
nnd  ebenso  in  der  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  39.  Nach  Stanislas  Julien  ist 
die  obee  gegebene  Umschreibung  des  Namens  die  richtige. 

5j  Bei  De  Guignes  p.  Bl. 

U.  Bao4.  23 
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früheren  Sitzen  ihre  Nachbaren  gewesen  waren ,  wurden  ebenfalb 
von  den  Hiungnu  bedrängt  und  beschlofsen  fortzuzieheo  ^).  Sie 
folgten  den  Juetchi  nach^  welche  ihr  Köuig,  der  den  Titel  Kunmo 
fährte  9  in  eiuer  Schlacht  besiegte  und  uöthigte,  neue  Wohnsitze 
aufzusuchen.  Diese  zogen  südwärts  über  den  Jaxartes^  drängten 
die  Sse  weiter  nach  Süden  und  durchzogen  das  Land  der  Tawan^ 
von  wo  aus  sie  sich  nach  S.  wendend  die  Tahia  besiegten  und  sich 
unterwarfen.  Ihr  König  schlug  sein  Hoflager  auf  im  N.  des  Oxus^). 
Die  Sse  überschritten  den  Hindukoh  und  eroberten  das  Land  Kipin 
oder  den  nordöstlichen  Theil  Arachosicns  ^). 

Die  Zeit  dieses  fireignifses  läfst  sich  mit  ziemlicher  Genauig- 
keit nach  dem  Berichte  über  die  Sendung  des  Chinesischen  Generals 
Tchangkien  zu  den  Juetchi  feststellen^).   Der  Kaiser  Wuti  aus  der 


1)  Db  Guignbs,  p.  22.  Klaproth,  p.  ISS.  tJeber  die  Geschichte  dieses  Volks 
hat  der  Rufsische  Mönch  HrAKiNTn  In  seiner  Rufsisch  geschriebenen  Be- 
schreibung der  Dschiingarei  und  des  östlichen  Turkistan,  Petersburg  tS29. 
im  IstenTheile  Nachrichten  aus  den  AnnaJen  der  Uan  uiitgetheiU,  die  von 
RiTTBK,  Asien  \,  S.  613  flg.  nach  W.  Schottes  Uebersetzuog  ausgezogen 
sind.  Eioen  Theil  der  Berichte  des  Chinesischen  Geschichtschreibers  Sise- 
mathsien  in  defsen  Sseki  oder  historischen  DeniLwurdigiLeiten  über  dieses 
Volk  hat  der  juogere  Brossbt  übersetzt  in  Nouv,  Journ,  Asiat,  Tom.  11> 
1828.  p.  418  flg.  Seematsien  schrieb  um  100.  vor  Chr.  G. ;  s.  A.  Rkhusat 
a.  a.  O.  II,  p.  132,    Er  nennt  sie  üsiun,  s.  Foe  K.  K,  p.  39. 

2)  Tatvan  ist  Ferghana  oder  Khokhand;  s.  Rittbb^s  Asien  ^  V,  S.  633  flg.t 
wo  die  Nachrichten  der  Chinesen  zusammengestellt  sind;  so  vrie  S.  663  flg. 
über  TahiUy  welcher  Name  zu  erklären  ist  aus  dem  der  Jdai  oder  Dakt^ 
der  Alten,  obwohl  sie  nach  ihren  Nachrichten  nördlicher  wohnten.  Die  Worte 
von  durchzogen  bis  auf  sind  die  des  Metuanlin's ,  von  defsen  Berichte 
über  die  Juetchi  uod  die  Sendung  des  Tchangkien  zu  ihnen  ich  der  Freund- 
schaft des  Hrn.  Stanislas  JuiiiEN  eine  wörtliche  Uebersetzung  verdanke^ 
so  wie  eine  genaue  Untersuchung  des  Datums. 

3)  Kipin  ist  der  Name  des  Flufses  Kophen  nicht  aber  des  Kabulstromes, 
sondern  des  sonst  Arachotos  genannten;  s.  oben  S.  120.  Note  1.  Auch 
ein  FluCi  Drangiana's  hiefs  so;  s.  S.  125.  Note  2.,  der  aber  zu  weit  nach 
Westen  liegt.  Ueber  die  Lage  s.  Ritter  a.  a.  O.  S.  682  flg.^  wo  die  Nach- 
richten der  Chinesen  mitgetheilt  sind,  und  Zur  Gesch.  der  Grieck.  und 
Indosk,  Könige,  u.  s.  w.  S.  153. 

4)  S.  Db  Guignbs,  a.  a.  O.  p.  22.,  wo  der  Bericht  des  Ssematsien  In  seinem 
Sseki  abersetzt  Ist;  er  las  den  Nameo  falsch  Tchamgkiao f  dann  A.  Ri- 
musat's  Note  zu  Foe  K*  K,  p.  37.  und  seine  Remarques  sur  l'exiension 
de  Vempire  Chinois  du  eöte  de  l'occident,  p.  115.  und  Brossbt,  a.  a.  O. 
p.  420  flg. 


Die  Sendung  des  Tchangkien.  855 

Familie  der  Han^  welcher  von  140.  bis  88.  vor  Chr.  G.  regierte^  in 
der  Absicht,  die  Hiungnu  zu  nöthigen«  ihre  Waffen  gegen  Westen 
za  richten  und  dadurch  sein  Reich  von  ihren  fortwährenden  räube- 
rischen Einfallen  zu  befreien,  beschlofs,  ein  Bundnifs  mit  ihren  Fein- 
den, den  Juetchi  zu  schliefsen  und  sie  zu  einem  Kriege  gegen  sie 
zu  bewegen  ;  er  beauftragte  den  oben  genannten  General  mit  der  Un- 
terhandlung. Dieser  wurde  auf  seiner  Reise  von  dem  Hiungnu,  welche 
von  den  Absichten  des  Kaisers  Kunde  erhalten  hatten  und  ihm  auf- 
auerten,  gefangen  genommen;  und  erst  nach  zehn  Jahre  gelang  es 
ihm,  der  Gefangenschaft  zu  entkommen  und  das  Land  der  Tawan  zu 
erreichen,  wo  er  erfuhr^  dafs  die  Juetchi  nach  den  Tahia  gezogen 
waren.  Er  suchte  sie  dort  auf  und  begleitete  sie  auf  einem  Kriegs- 
zage  gegen  ihr  Land.  Sie  hatten  damals  einen  Verwandten  der 
Königin  des  von  den  Hiungnu  erschlagenen  Königs  auf  den 
Thron  gesetzt  0-  ^^Das  Land,  welches  sie  jetzt  besafsen«  war  ein 
fruchtbares,  in  welchem  sie  friedlich^  glucklich  und  wenig  der 
Piünderong  ergeben  lebten^^').  Da  sie  aufserdem  zu  entfernt  von 
den  Chinesen  wohnten  ,  konnten  sie  sich  nicht  entschliefsen  ^  dem 
Tchangkien  den  Oberbefehl  über  ein  Heer  zu  geben  und  in  die 
rauhe  und  wüste  Gegend  ihrer  früheren  Wohnsitze  zurückzukeh- 
ren. Der  Gesandte  des  Chinesischen  Kaisers  mufste  daher  un- 
verrichteter  Sache  zurückkehren  und  erreichte  nach  einer  dreizehn- 
jährigen Abwesenheit  wieder  sein  Vaterland. 

Das  Jahr  seiner  Rückkehr  wird  nicht  übereinstimmend  ange- 
geben. Nach  einer  Angabe  kehrte  er  im  Jahre  126.  vor  Chr.  G« 
zurück,  nach  einer  andern  122,  ^).  Der  älteste  Chinesische  Gcschicht- 
Bchreiber,  bei  welchem  eine  Bestimmung  hierüber  sich  ßndet^  Sse-- 
wuUhsien^  läfst  die  Abreise  zwischen  den  Jahren  140.  und  134.  vor  Chr. 
6.  statt  finden*}.    Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  die  zwei  Jahre, 


1)  Nach  Rkmusat's  Remarques  etc.  p.  It6.     Nach  De  Guignss  war  es  der 
Sohn  des  er^icblagenen  Königs. 

2)  Nach  Matuanlin, 

3)  Die  erste  Zahl  giebt  üb  Guignbs  p.  23.  an;  RibfusAT  scheint  dieselbe  an- 
genoramen  zu  haben^  da  er  zu  Foe  K.  K,  p.  87.  p.  89.  erwähnt,  dafs  er 
nach  seiner  Buciiliehr  123.  zum  Überbefehlshaber  ernannt  worden  sey  und 
122.  einen  Kriegszug  gegen  die  Hiungnu  angeführt  habe.  Klaproth^  7a- 
bleaux  etc.  p.  57.  setzt  seine  Gesandtschaft  126.,  wie  auch  Mailla,  ia> 
HUtoire  de  l'empire  Chinois  ill,  p.  37.,  obwohl  nachher  damit  im  Wider- 
spruche die  Rüclilcehr  122.  gesetzt  wird. 

4)  In  seinen  SseMy  %.  128. 
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welche  er  bei  dem  Juetchi  zubrachte^  voo  130.  oder  124.  anzuzählen 
sind.  Da  dieser  Geschichtschreiber  den  Beg^ebenheiten,  von  welchen 
hier  die  Rede  ist^  so  nahe  stand ,  kann  der  Grund,  dafs  er  das 
Jahr  der  Abreise  nicht  genau  mittheilte,  nicht  darin  seinen  Grund 
haben^  dafs  es  unbekannt  war,  sondern  in  irgend  einem  andern, 
den  ich  nicht  bestimmen  kann.  Da  die  Angabe,  dafs  Tchang" 
kien  im  Jahre  122.  zurückkehrte,  sich  in  einem  aus  Chinesischen 
Quellen  geschöpften  Werke  findet,  möchte  sie  als  die  richtige  be- 
trachtet werden.  Er  erreichte  demnach  die  Juetchi  im  Jahre  IM. 
und  in  diesem  würden  sie  demnach  das  Land  der  Tahia  erobert 
haben,  wenn  man  annehmen  darf,  dafs  damals  erst  die  Eroberung 
vor  sich  ging.  Es  ist  jedoch  möglich,  dafs  nur  die  vollst&ndige 
Unterwerfung  des  Landes  in  diesem  Jahr  gemacht  wurde. 

Nachdem  sie  sich  in  ihm  festgesetzt  hatten,  theiiten  sie  es 
unter  ihre  fünf  Horden,  welche  hiefseu:  Uieumi^  Shoangmi,  Kw 
eischuang,  Hitun  und  Ti/iitt>).  Jede  hatte  eine  Hauptstadt;  die 
der  ersten  hiefs  Home^  die  der  zweiten  erhielt  den  Name  der  Horde, 
die  der  dritten  wird  Hutaao  genannt,  die  der  vierten  Pomao^  der 
Name  der  fünften  wird  nicht  mitgetheilt.  Ihr  König  residirte  in 
Lansht^),  Die  Namen  und  die  Lage  der  übrigen  Städte  nachzu- 
weisen 3^9  wird  kaum  möglich  seyn,  da  es  wohl  nicht  wirkliche  Städte 
waren,  sondern  die  Hoflager  der  Fürsten  der  wauderndeu  Horden. 


])  S.  De  GuiGNBfi,  p.  23.,  wo  als  Name  der  fünften  Horde  und  HauptoUdt 
Kaofu  oder  Kabul  angegeben  wird  nacb  den  Sstkij  jeduch  bemerkt  wird, 
dafs  ein  anderer  Chin^siscber  Geschicbcschreiber  die  Eroberung  dieses  Lau-* 
des  in  eine  spätere  Zeil  setzt,  welches  ohne  Zweifel  das  richtigere  ist.  Audi 
Rkmusat  zu  Foe  K,  fiT.  p.  83.  giebt  Kaofu  als  fanften  Namen.  Klapboth, 
Tableaum  etc.  p.  133.  hat  allein  dafür  den  Namen  Turnt  y  der  otch 
Stanislas  Julien  sich  auch  in  der  Bncyclopädle :  Youen-^kten-loui^ha^f 
238.  findet. 

2}  Dr  GuiGNBs  las  den  vierten  Namen  falsch  Poju»  Nach  Rj^Imusat  a.  a.  0« 
p.  8.  hiefs  der  Fürst  der  dritten  Horde  Kueishang.  Die  Hauptsadt  lag  nach 
matunalin   3000   li   im   W.   von  Tawan  im   N.  des  Oxus. 

3)  \^'ie  A.  CuNNiNOHAM  versucht  hat,  in  seiner  Notice  of  some  unpablUhed 
coins  ofthe  I ndoScpthians,  im  J.  ofthe  As.  ofß,  XIV,  p.  438.,  wo  er  z.  B. 
annimmt,  dafs  der  Stamm  des  Hieumi  das  obere  Oxus-Thal  oder  Wakhan 

0 

bewohnte  und  nach  deren  Hauptstadt  Homey  wie  er  verniuthet,  dem  Oxns 
der  Name  Atnü  gegeben  worden  sey,  weil  er  seinen  Ursprung  im  Lande 
der  Hieumi  habe. 
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Die  Juetchi  wareu  eia  zahlreiches^  abgehärtetes  und  tapferes 
Volk  0-  ^^^  ^^i^  ^^^  ^^^  wareu  ihrer  hundert  Tausend  Familien 
und  sie  besafsen  mehr  als  ebensoviele  Bogenschützen.  Sie  waren 
uriKprünglich  ein  wanderndes  Volk,  welches  mit  seinen  Heerden 
herumzog.  Nach  der  Besitznahme  des  reichen  Landes  der  Tahia 
änderten  sie,  wie  schon  erwähnt ,  ihre  Sitten  und  lebten  friedlich 
io  ihrem  neuen  Vaterlande. 

Die  Eroberung  Kipiu^s  von  den  Sse  mufs  der  BaHtriens  von  den 
Juetchi  ohngefähr  gleichzeitig  gewesen  scyn.  Dieses  Reich  erschenit 
noch  als  ein  selbstständiges  bis  30.  vor  Chr.  G.  Die  Chinesen 
hatten  mit  ihm  Handelsverbindungen  und  wir  haben  dadurch  die 
Namen  mehrerer  Könige  dieses  Landes  kennen  gelernt^}.  Wah- 
rend der  Regierung  des  Kaisers  Wuti^  der  88.  vor  Chr.  G.  starb, 
herrsclite  dort  Utolao  oder  Utheulao.  Sein  Sohn  wurde  von  Jinmofu 
getodtet ,  der  etwa  um  30.  vor  Chr.  G.  mit  Hülfe  eines  Chinesi- 
schen Statthalters  der  Westgranze  Wentckung  sich  des  Thrones 
bemächtigte. 

Aach  zwischen  dem  Tahia  und  China  bildete  seit  der  Ge- 
sandtschaft des  Tchangkien  ein  Handelsverkehr  und  zwar  ein  re- 
gelmäfsiger;  von  diesem  wird  erst  später  gehandelt  werden  können^ 
wenn  die  Geschichte  der  auswärtigen  Beziehungen  Indiens  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  dargestellt  werden  sollen.  Aus  der  politischen 
Geschichte  ist  dagegen  für  die  Schicksale  Indiens  folgendes  Ereignifs 
hier  zu  erwähnen.  ^^Hundert  Jahre  nachher  (d.  h.  nach  der  Rück- 
kehr des  Tchangkien)  vernichtete  Kieau-Meu^kio  die  vier  andern 
Fnrstenthümer  und  machte  sich  zum  Könige  unter  dem  Namen 
KoueC'Schuang.  Aufserdem  besiegte  er  die  Könige  von  Poia  und 
Kipin  und  unterwarf  sich  ganz  ihre  Reiehe.  Nachher  zum  zwei- 
ten Male  besiegte  er  Thien^tchou  oder  Indien.  Von  dieser  Zeit  an 
wurdeq  die  Juetchi  sehr  reich  jund  blühend^  ^3). 


1)  S.  BiMUSAT^  in  Nouv.  MH,  Äs.  l,  p.  221  flg. 

2)  9.  De  Guignbs^  p.  27.  Bbmusat^  Nouv^  MeL  As.  I,  p,  207.  und  Hyakinth^ 
bei  RiTTBB  a.  a.  0.  S.  685. 

d)  Dieses  sind  die  Worte  des  Matuanlin.  De  Guignes^  p.  27.  hat  aufserdem  die 
Aji{|;abe,  dafs  er  gegen  A\q  Gansie  y  wie  er  unriclitig  las  statt  ilnW«^  oder  die 
P^rtlier  einen  Kr^ng  gefDIirt  liabe.  Er  las  Pata  statt  Poiüy  wofür  Klaprotb, 
Tableaux  etc.  p.  183.  Putß  giebt.  R^musat  zu  Foe  K.  K.  p.  83.  liat 
dafür  Hantha  oder  Kandaliar  und  fugt  hinzu,  dafs  er  sich  auch  das  ganze 
Land  der  Jbuzu  unterworfen  habe,  was  aber  nicht  richtig  aeyn  kann.    In 
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Nach  den  obigen  Bemerkungen  fallt  dieses  Ereignifs  um  24. 
vor  Chr.  G.  0*  Die  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jahre  alt  geworden 
und  ihrn  sein  Sohn  Jenkaotchin  als*  König  gefolgt  sey*),  findet 
sich  nicht  in  den  Chinesischen  Geschichtschreibern  vor,  sondern 
nur,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien  eroberte  und  einen  Statt- 
haher dort  einsetzte,  um  die  Aufsicht  zu  fuhren  und  das  Land  zu 
regieren.  Diese  Eroberung  Indiens  fallt  demnach  nach  dem  Ende 
des  Zeitraums,  welcher  uns  jetzt  beschäftigt,  mufste  aber  hier  er- 
wähnt werden,  weil  die  Chronologie  der  Indoskythischen  Könige 
von  diesem  Datum  abhängt. 

Die  vorhergehenden  Berichte  der  Chinesischen  Geschiclrtschrei- 
ber  werden  von  den  Schriftstellern  des  clafsischen  Alterthums  be- 
stätigt in  demjenigen  Theilc  ihrer  Angaben,  welcher  ihnen  mit  jenen 
gemeinschaftlich  ist,  dann  aber  auch  ergänzt  und  näher  bestimmt. 
Ehe  ich  zur  Zusammenstellung  und  Erläuterung  ihrer  hieher  ge- 
hörenden Stellen  übergehe,  kann  ich  jedoch  nicht  umhin,  der  zu- 
erst von  zwei 'berühmten  Sinologen  aufgestellten,  nachher  von  an- 
dern Gelehrten  aufgenommenen  und  weiter  ausgebildeten  Ansicht  za 
gedenken,  nach  welcher  einerseits  die  Gothen  und  andere  Deutsche 
Völker,  andrerseits  die  Gut  des  Pen^^äb's  von  den  Usun  und  den 
Juetchi  abstammen  sollen;  sie  auführlich  zu  widerlegen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  es  wäre  ohnehin  uberflufsig,  da  sie  von  dem  Ver- 
fafser  des  vortreflflichsten  aller  bisherigen  Werke  über  Ethnogra- 
phie allseilig  beleuchtet  und   bündig  widerlegt  worden   ist*).     Ich 


Nouv*  Mel.  As,  I,  p«  228.  hat  er  nur  Jetha  und  Kipin,  statt  des  ersten 
ist  jedoch  Pota  zu  setzen.  Auf  diesen  Namen  werde  ich  spater  zurflck- 
kommen. 

1)  Rkmusat  sagt  Nouv,  Mel.  As.  l,  p.  222.  Hundert  Jahre  nach  der  Rückkehr 
des  Tchangkien,  dage^^en  zu  Foe  K.  k.  p.  88.  im  ersten  Jahrhunderte  un- 
serer Zeitrechnung.  Da  Guignbs  p.  27.  setzt  diese  Eroberungen  ohngefähr 
Hundert  Jahre  nach  der  Miederlafsung  der  Juetchi  in  Baktrien;  Kcaproth 
dagegen  a.  a.  O.  p.  183.  achtzig  vor  Chr.  Geb.,  für  welche  Bestimmung 
es  gar  keinen  Grund  giebt. 

2)  Diese  Angabe  findet  sich  bei  Üb  Guignbs,  p.  20.  und  Klaproth,  p.  133., 
der  irrthflnilich  Sind  statt  Indien  übersetzt  hat.  Nach  Stanislas  Juukm 
beruht  diese  Angabe  nur  auf  eine  Stelle  aus  den  Annalen  der  spatern 
Banj  welche  erst  von  947.  bis  950.  n.  Chr.  G.  regierten,  in  ihnen  findet 
sie  sich  in  der  Beschreibung  der  fremden  Länder  und  ist  aus  ihnen  in  das 
Pien^i-UeHy  die  Geschichte  der  fremden  Völker^  aufgenooimen  worden. 

3)  S.  J.  C.  pRiCHARD^s  Researches  into  ike  Physical  History  of  Mankindy 
111,  p.  394  flg.  IV,  p.  127  flg.    RiMUSAT  hat  zuerst  diese  Behauptung  auf- 
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begnüge  mich  daher  nur  zwei  Bemerkungen  zu  machen;  erstens 
sind  blaue  Augen  und  blonde  Haare,  weiche  von  den  Chinesen  den 
Usun  und  einigen  andern  Innerasiatischen  Völkern  beigelegt  wer- 
den, kein  anschliefsliches  Kennzeichen  Deutscher  Herkunft.  Zwei- 
tens fallt  der  ohnehin  wenig  bedeutende  Grund  der  Namensähn- 
iichkeit  ganz  weg,  weil  das  zweite  Volk  nicht  Jueti,  sondern  Jue- 
tchi von  den  Chinesen  genannt  wird  und  die  Gäl  in  der  ältesten 
Zeit  Gnriika  hiefsen :  ein  Name,  der  ganz  von  jenem  verschieden  ist. 
Ueber  die  Stammverwandtschaft  der  Sse,  der  Usun  und  der 
Juetchi  lafsen  uns  die  Chinesischen  Berichte  ganz  im  dunkeln. 
Von  den  ersten  wird  gesagt,  dafs  sie  mit  den  zweiten  ganz  gleicher 
Abstammung  gewesen  seyen*),  diese  Angabe  giebt  jedoch  keine  An- 
leitung, um  über  jene  Frage  sich  eiu  Unheil  zu  bilden.  Von  den 
kleinen  Juetchi  wird  behauptet,  dafs  ihre  Sprache  der  Tübetischen 
gleich  gewesen  sey*) 

Diese  Behauptung  wird  jedoch  nicht  durch  die  übrigen  Ueber- 
setzer  der  Chinesischen  Berichte  bestätigt  und  darf  daher  nicht 
weiter  berücksichtigt  werden.  Die  annehmbarste  Ansicht  möchte 
die  seyn,  dafs  sie  dem  weit  verbreiteten  Volke  der  Türken  gehör- 


gestellt io  seinen  Recherckes  sur  les  langues  Tariares,  1820. 1.  p.  897  u.  flg. 
Klaproth  hat  in  seinen  Tableaux  histvriques  etc.  1826.  eine  besondere 
Abtheilung  von  diesen  Völkern  gemacht,  deren  aufser  den  Usun  noch  fünf 
genannt  werden,  und  die  Nachrichten  der  Chinesen  über  sie  ebend.  p.  1(11  -  186* 
zusammengestellt.  Er  las  damals  noch,  wie  R^musat^  Juetchi^  weil  sie 
die  Hypothese  der  Abstammung  der  Gothischen  Völker  nicht  fiir  so  aus- 
gemacht hielten,  als  spater.  Der  erstere  betrachtete  sie  als  eine  ausge- 
machte Sache  in  seinem  Rapport  sur  les  ouvrages  du  P.  Hyacinthb  Bit- 
CHovRiNSKi,  relatifs  ä  l'histoire  des  Mongols^  Nouv.  Journ,  As,  1830., 
Tom.  VI,  p.  9«  Es  genügt  zu  bemerken,  dafs  Stanislas  Julien  den  Na- 
men Juetchi  liest.  Auch  Rittbr,  Asien  V,  S.  611  flg.  führt  sie  als  be- 
sondere Gruppe  der  blauäugigen  Blondü  oder  der  sechs  sogenannten  Indo- 
germanischen Völker  Central-Asiens  auf;  über  die  Usun  giebt  er,  wie  S. 
854.  Note  1.  bemerkt  worden,  vollständigere  Nachrichten.  Die  Ableitung 
der  Gät  und  der  Rä^aputra  von  den  Juetchi  undGetenist  von  J.Tod  aus- 
gegangen;  ich  verweise  wegen  dieser  ganz  aus  der  Luft  gegriffenen  Hy- 
pothese aufdas  S.  87.  Note  1.  angeführte  Werk  Elphinstonk's  und  die  Be- 
merkungen I,  S.  401.  S.  822. 

1)  S.  bei  RrrTKR  a.  a.  O.  8.  615. 

2)  Von  Klai^roth  p.  182.,  der  hinzufugt,  dafs,  weil  die  grofsen  mit  den  kleinen 
nur  ein  Volk  bildeten,  sey  es  klar,  dafs  auch  die  grofsen  die  Tubetische 
Sprache  redeten. 
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teo)  da  sie  io  der  ältestoo  Zeit  in  der  Nsohbarsehafl  des  an 
fruhesteD  bekaoat  gewordenen  Türkischen  Stammes,  der  Hnmgnu^ 
auftreten  und  in  den  Chinesischen  Berichten  in  keiner  andern  Weise 
von  diesen  unterschieden  werden ,  als  in  der  körperlichen  Eigen- 
tbümlichkeit  0* 

Den  umständlichsten  Bericht  über  den  Skytheneinbruch  hat  ans 
Strabon  aufbewahrt^).  Nach  ihm  waren  unter  den  Nomaden  in 
N.  Sogdiaua's  diejenigen  die  berühmtesten  geworden,  welche  den 
Hellenen  Baktriana  weggenommen  hatten ,  nämlich  die  Asietf  die 
Pasiuner,  die  Toekarer  und  SakarmuUr*  Sie  waren  ausgezogen  aus 
dem  Lande  jenseits  des  Jaxartes  und  dem  Theile  Sogdiaua's,  wel« 
eben  die  Saker  besafsen.  Aufser  dieser  Stelle  linden  sich  nur  zwei 
kurze  Notizen  aus  dem  Werke  des  Tragus  Pompeius,  In  der  einen 
werden  die  Skythischen  Völker,  welche  Baktrien  und  Sogdiaua  in 
Besitz  nahmen,  die  Sarancae  und  Asiani  genannt,  in  der  zweiten 
wird  gesagt^  dafs  die  Tocharer  Könige  aus  dem  Stamme  der  Asi- 
aner  hatten  s)« 

Die  Verschiedenheiten  dieser  Angaben  betreffen  theils  die  Zahl 
der  Völker^  theils  ihre  Namen.  Strabon  fuhrt  vier  auf,  Trogus  Pom« 
peius  dagegen  nur  drei ;  seine  Sarancae  müfsen  die  Sakarauler  des 
erstem  seyn.  Da  die  Pasianer  sonst  nirgends  vorkommen,  möchte 
es  kaum  zweifelhaft  seyn ,  dafs  in  seineu  Texte  dieser  Name  aus 
einer  Randglofse,  in  welcher  bemerkt  worden  war,  dafs  die  Asier 
von  andern  Asianer  genannt  wurden,  durch  die  Abschreiber  einge- 
drungen ist^).    Die  Asianer  erscheinen  in  der  Darstellung  des  Rö- 


1)  Nach  Prichard,  III,  p.  890. 

2i)  XI,  8,  2.  p.  511.     Alahara  dt  yvwQijuot  yhyoraai  xtSr  vo/uaS(ay  ol  rovg  "EXhjraf 

^    mpiilo^fvot  xrjy  BaxT^ytjVy^Adtoi^  xaiUaauxyoi,   xal  To^^a^y   xcu  £axagavXoi^  xea 

o^jutjtt^vifg  veno  Tij;  nfgalai;  lov  ^Ia^(i^)rov  r^i  xazd  J^dxag  xai  SoyStavoogy  ^  *ff 

TtXxov  £uxau  Die  folgenden  Worte  xai  twv  ^fatar  gehören  nicht  hieher,  son- 
dern zu  der  Angabe  im  Aofaog^ieser  Stelle^  io  welcher  gesagt  wird,  dafs 
die  Daer  die  dem  Kaspischeo  Meere  zunächst  wohnenden  Skythen  waren 
und  deren  einzelne  Stamme  nachher  mit  ihren  Namen  aufgeführt  werden. 

8)  Prolog»  Trog,  Pomp.  XLI.  Deinde  quo  repugnante  Scythicae  gentesSa^ 
rancae  et  Asiani  Bactra  occupavere  et  Sogdianos  und  XLII.  Additae 
res  Scythicae,  Reges  Thocharorum  Asiani^  interitusque  Sarducharam* 
Des  letzten  Volks  wird  sonst  nirgends  gedacht,  es  ist  daher  wahrscheinlich 
die  Lesart  verdorben )  auch  ist  es  unklar,  ob  es  zu  den  Stammen  gehörte, 
welche  Baktrien  eroberten. 

4}  LoNGUBBUK  in  seinen  Annal,  Arsac.  p.  14.  und  Vaillant,  de  Arsaciä,  imper. 
I,  p.ttl.  haben  tj'^Aouiyat  als  Euiendation  vorgeschlagen ;  s.  die  Note  au  der 
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mischen  Geschichtsehreiber  nicht  sowohl  als  besonderes  Volk ,  denn 
als  eine  Familie,  aus  welcher  die  Könige  der  Tocharer  abstarom- 
ten.  Als  V^olk  werden  sie  ohnehin  sonst  nie  erwähnt.  Wir  haben 
es  demnach  eigentlich  nur  mit  zwei  Völkern  zu  thun:  den  To- 
charern  und  den  Sarankeru  oder  Sakaraulern.  Aus  den  verschiedeneu 
Varianten  dieses  Namens  durfte  geschiofsen  werden,  dafs  die  rich- 
tige Form  Sakaranka  gewesen  sey,  weil  die  übrigen  als  Entstel- 
loogen  aus  ihr  sich  betrachten  iafsen  0*  Die  Bedeutung  des  zwei- 
ten Theilcs  dieses  Namens  ist  es  unmöglich  noch  zu  entdecken; 
nnr  so  viel  möchte  aus  ihm  hervorgehen,  dafs  er  eine  besondere 
Eigenthümlichkeit  dieses  Volkes  bezeichnete,  durch  welche  es  von 
deo   eigentlichen   {!aka  sich  unterschied. 

Wie  läfst  sich  nun  diese  Darstellung  mit  der  Chinesischen  ver- 
einigen, in  welcher  nur  ein  einziges  Volk  genannt  und  ihm  der  Name 
Sse  beigelegt  wird?  Denn,  dafs  dieses  Volk  und  nicht  die  Juetchi  in 
diesem  Falle  zu  verstehen  sind,  wird  dadurch  sicher,  dafs  jene  die  vor- 
dersten waren  und  von  diesen  südwärts  nach  Sogdiana  getrieben  wur- 
den. Hiermit  stimmt  genau  die  Angabe  Sirabon^Sy  dafs  sie  aus  dem 
Tbeile  dieses  Landes  hervorbrachen,  welcher  im  Norden  des  Ja- 
zartes  lag.  Was  die  Namen  betrifft,  so  braucht  es  kaum  einer 
ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  der  der  Tocharer  nicht  von  den  Chi- 
nesen gemeint  seyn  kann,  weil  er  ihnen  obwohl  erst  in  einer  spätem 
Zelt  bekannt  geworden  ist  und  genau  in  der  Umschreibung  Thu^ 
Afi/(9^),  welche  über  die  Identität  beider  Namen  keinen  Zweifel 
zuläfst  Ihr  Name  ist  jedoch  viel  älter,  weil  er  nicht  nur  von 
den  Griechischen  Geographen  früher  erwähnt  wird,  sondern  die 
Tukhära  auch  den  alten  Indern  bekannt  waren  '}•  Ihre  ältesten  Sitze 


Stelle  io  der  Ausgabe  vod  Ts^cAucArcf  IV,  p.  474.  Dieser  Vorschlag  scheini 
jedoch  nicht  annehmbar,  da  Scrabon  kaum  die  VerschiedeoheiC  der  Namen 
erwähnt  haben  wird. 

1)  Bei  StraboH  flndet  sich  nur  eine  Variante,  nämlich  mit  Umstellung  von 
X  und  l  £ttQaxavXot.  Bei  Lucian.  M aerob,  15.  ist  ^axav^axtor  die  am  besten 
beglaubigte  Lesart  j  eine  Handschrift  hsLt  ^^axaßQuxtav,  Gaonovius  hat  ^^ax^^av- 
ioir,  Stbinhkil  Zaxa^av/Uay  gegen  die  Handschriften  Pltn,  führt  VI,  18.  die  Sa- 
rangae  in  der  Nähe  der  Chorasmier  und  anderer  Völker  jener  Gegend  auf. 

Z)  Zuerst  anter  der  Dynastie  der  IT«,  die  von  886—554.  nach  Chr.  6.  re- 
gierten. S.  Abbl  -  Rbmu8At*s  Nout>.  MH,  Am,  J,  p,  244  Hg.  und  C.  F. 
Nbumaiin*8  Äsiaiische  Studien^  I,  S.  180. 

^)  SS.  aben  I,  S.  096.  8.  858. 
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wareu  wahrscheinlich  am  Belurtag,  defsen  frauisch -Indischer  Name 
auf  sie  übertragen  seyn  dürfte.  Sie  werden  sich  den  Sse  auf 
deren  Durchzuge  durch  ihr  Land  angeschlofsen  haben^  eine  That* 
Sache  ^  welche  zwar  von  den  Chinesen  mit  Stillschweigen  über- 
gangen worden  ist,  jedoch  durch  die  Zeugnifse  der  Alten  feststeht. 
Die  Ansicht,  dafs  die  Chinesen  den  Iranisch-lndischen  Nameo 
für  die  Turanischeu  Völker  ffaka  durch  Sse  wiedergegeben  ha- 
ben^ ist  allgemein  angenommen  worden  und  ich  habe  sie  ebeo- 
falls  früher  als  richtig  anerkannt  0*  Bei  genauerer  Ueberleguiig 
der  ihr  widersprechenden  Gründe  halte  ich  sie  jedoch  nicht  mehr 
für  haltbar.  Bekanntlich  gaben  die  alten  Perser  allen  Skythischen 
Völkern  diösen  Namen '3;  er  gehörte  aber  eigentlich  einer  besoo- 
dem  Abtheilung  dieser  Völker  und  ist  von  ihr  auf  die  übrigeu 
übertragen  worden.  Diese  eigentlichen  f/aka  kennt  noch  Sirabon, 
der  sie  nebst  den  Daern  und  Massageten  als  die  drei  mit  besonde- 
ren Namen  genannten  Skythen* V^ölker  im  0.  des  Kaspischen  Meeres 
aufführt,  während  die  übrigen  nur  mit  dem  allgemeinen  Skythe  be- 
nannt wurden'}.  £in  gröfseres  Gebiet  wird  ihnen  von  Piolemaios 
zugetheilt^j^  welcher  in  diesem  Falle  wahrscheinlich  dem  einbei- 
mischen Sprachgebrauche  folgte«  Er  zählt  auch  die  Massageten 
zu  den  ^akischen  Stämmen.  Die  Nordgränze  ihres  Landes  ist 
jedoch  das  Skythieu  innerhalb  des  Imaon  oder  des  Belurtag's  ^J, 
die  Ostgränze  eben  dieses  Gebirge;  es  bleibt  demnach  eine  sehr 
weite  Länderstrecke  zwischen  den  ältesten  Sitzen  der  Sse  am 
obern  Hoangho  und  dem  Lande  der  ^aka.  Ich  halte  es  daher 
für  uumöglich,  dafs  der  Name  der  letztern  ursprünglich  jenem 
Volke  augehört  haben  kann,  was  angenommen  werden  mufs^  wenn 
er  mit  dem  ihnen  von  den  Chinesen  gegebenen  derselbe  gewesen 
seyn  soll').    Zweitens  spricht  gegen  die  frühere  Ansicht^  daCs  der 


1)  Zur  Gesch.  u.  8.  w.  S.  251. 

8)  Herod,  VII,  64.  Plin.  VI,  19.    Ultra  sunt  Scytharum  popuU.     Persae 

illos  Sacas  in  Universum  appellavere  a  proxima  gente» 
83  XI,  8^  2.  p.  511. 

4)  VI,  18,  1.  8.  14,  1. 

5)  S.  Zusätze  zu  I,  S.  17.  S.  XXXVI. 

6)  Ich  Icaan  aus  diesem  Grunde  auch  nicht  Rittkr  beistimmen,  welcher  ilcten^ 
V,  S.  615.,  weil  nach  dem  Berichte  der  Chinesen  zur  Zeit  der  Han  noch 
zerstreute  Stämme  der  Sse  und  Juetchi  unter  den  Usun  wohnten,  die  grofse 
Ausdehnung  »der  Region  der  Saicer«  bei  Ptolemaios  aus  diesem  Umstände 
erklären  will. 
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▼DO  deu  Alten  ans  erhaltene  Name  des  mit  den  Tocharern  in  Bak- 
trien  eingewanderten  Skythischen  Volks  zu  verschieden  ist,  wenn 
dieses  der  Fall  wäre,  und  er  deutet  im  Gegentheil  darauf  hin,  wie 
schon  hervorgehoben  worden  ist,  dafs  er  ein  deu  Sso  wogen  einer 
Verschiedenheit  von  den  eigentlichen  ^aka  von  den  Iraniern  ge- 
gebener war.  Man  sieht  drittens  nicht  ein,  warum  die  Chinesen 
nur  die  allgemeine  Benennung,  wenn  diese  wirklich  bei  den  Sse 
sich  vorfand,  uns  überliefert  und  den  besondern  unerwähnt  gelafsen 
haben.  Dafs  die  ^aka  solche  trugen,  beweist  nicht  nur  Ptolemaios, 
sondern  die  Grabinschrift  des  Darius,  in  welcher  drei  Eigennamen 
der  ^aka  vorkommen  0*  Nachher  haben  sie  allerdings  auch  den 
allgemeinen  Namen  ffaka  erhalten,  well  das  Land ,  welches  sie,  in 
Gemeinschaft  mit  den  Tocharern  oder  nicht,  ist  ungewifs,  erober- 
ten, nach  ihnen  Sakaslane  oder  Sitz  der  Saker  benannt  worden 
l8t>3  und  noch  gegenwärtig  diesen  in  Segiatan  entstellten  Namen 
zum  bleibenden  Andenken  an  diese  Besitznahme  bewahrt  hat.  Deu 
Uebergaog  von  der  ältesten  Form  zu  der  jetzigen  bildet  Segestan^ 
defsen  Bewohner,  die  Segcstani,  nach  dem  Zeugnifse  eines  Augen- 
zeugen die  tapfersten  Kämpfer  im  Heere  der  Säsäuiden  waren  3). 

In  dem  Namen   Asiani  ist  wahrscheinlich  der  der  Usiun  wie- 
derzuerkenuen^},  obwohl  die  Chinesischen  Geschichtschreiber  nichts 


1)  S.  Z.  f,  d.  K.  d.  M.  VI,  S.  98.  Man  köonte  daran  denken,  dafs  das  Wort 
^y  auf  den  Münzen  des  Kadphises,  welches  bisher  noch  nicht  erklärt 
worden  ist,  den  Namen  der  f!aka  enthalte,  wie  ich  selbst  gethan  habe,  s. 
ebend.  IV,  8.  395.  Diese  Erklärung  wird  jedoch  dadurch  unmöglich ,  dafs 
die  richtige  Lesart  nicht  Szu,  sondern  Sse  ist,  s.  oben  S.  858.  Note  4. 
Eine  andere  Erklärung  ist  von  A.  Cunningham  versucht  worden  in  seiner 
Notice  of  sotne  vnpublished  coins  of  ihe  Indo-Scythians  im  J.  of  the 
A9,  S.  of  ü.  XIV,  p.  440.  Er  erklärt  es  durch  Verwandten  und  betrachtet 
es  als  verkürzt  aus  avyYtvtfi,  Ebenso  XOPANCY  But  den  Münzen  deslTn- 
daphes  durch  Verwandte  des  Koran,  Diese  Erklärung  wird  jedoch  dadurch 
unzoläfsig ,  dafo  auf  den  letztern  Münzen  sonst  gar  keine  Griechischen 
Wörter  vorkommen.  Ich  werde  später,  wenn  ich  diese  Münzen  zu  be- 
handeln habe,  eine  andere,  wie  ich  glaube,  annehmbarere  Erklärung  vorlegen. 

2)  Isidor,  Charac,  Mans,  Parihic.  p.  8.  ed.  Huds.  ^Eyreu&ey  (nach  Drangiana 
^egen  Osten)  ^axaoTarij  £dxtay  2xu9iav^  rj  xat  Il^atraxtjvtj  ^  wofür  richtiger 
Jlaqairaxtp^^  d.  h.  Bergland  zu  lesen  Ist.  Es  lag  zwischen  Drangiana,  Ära- 
chosien  und  Kabullstan;  s.  Zur  OenchichU  u.  s.  w.  8.  248.  Bei  Ptolem. 
VI,  19,  3.  wird  es  Tazaxtjytj  genannt,  welcher  Name  vielleicht  entstellt  ist; 
man  konnte  an  £axax>pnj  denken. 

3)  8.  Amm.  MarceU.  XIX,  2,  8. 

4)  Wie  achon  Dz  GuieNss  p.  26.  vermuthet  hat. 
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von  einer  Theiluahme  dieses  Volkes  «n  der  Auswanderung  nach 
Westen  wirsen .  Da  die  Könige  der  Usuu  mächtig  wareu^  liegt 
nichts  unwahrscheinliches  darin  ^  dafs  ein  Zweig  ihrer  Familie  zur 
Herrschaft  über  einen  Theil  der  Tocharer  gelangt  sey. 

Von  den  Thaten  der  Juetchi  haben  die  Griechisch-Römischen 
Gcschichtschreiber  nichts  berichtet.  Nur  eine  einzige  kurze  Notiz 
kann  auf  sie  bezogen  werden.  Wenn  nämlich  angegeben  wird, 
dafs  die  Stadt  Arachosien  nicht  weit  von  den  iMasstigeten  liege  ^}j  so 
ist  dieses  falsch,  wenn  es  von  dem  eigentlich  so  genannten  Volke 
verstanden  wird ;  wird  die  Nachricht  dagegen  auf  die  grofsen  Jue* 
tchi  bezogen ,  welche  sich  Arachosien  unterworfen  hatten,  hat  sie 
einen  Sinn.  Ich  sage  die  eigentlichen  Jüassageten;  denn  wenn  ge- 
wöhnlich behauptet  wird  ^)^  dafs  die  grofseq  Juetchi  dasselbe  Volk 
wie  dieses  gewesen^  so  wird  dabei  übersehen^  dafs  es,  so  weit 
wir  es  rückwärts  in  der  Geschichte  verfolgen  können^  im  N.  Sog- 
diana's  wohnte,  also  weit  entfernt  von  jenen.  Das  richtige  in  die- 
ser Behauptung  ist  nur,  dafs  der  Name  dieses  Volkes  auf  die  spä- 
ter in  diese  Länder  eingewanderten  grofsen  Juetchi  übertragen 
worden  ist.  Eine  nähere  Veranlafsung  dazu  bot  vielleicht  der  Um- 
stand, dafs  die  Massageteu  nach  Alexanders  Zeit  südwärts  bis  zum 
Oxus  gezogen  waren  ^j;  es  bedurfte  jedoch  dieses  nicht  ^  da  es 
nahe  lag,  den  bekannteren  Namen  auf  das  früher  unbekannte  Volk 
zu  übertragen,  zumal  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  diese  Uebertragung 
nicht  einheimischer  Sprachgebrauch  war,  sondern  nur  von  den  we- 
nigen clafsischen  Schriftstellern  ausgegangen  ist,  welche  von  dem 
Juetchi  gehandelt  hatten. 


1)  Steph»  ßyz.  u.  d.  W.  ^A^x^^^^  noht  ovx  oTctaS^er  Maaaaysrm» 
d);^Wie  2.  B.  von  Rittbr  Asien,  V,  S.  546.  und  C.  F.  Nbumann  In  d«r  Z. 
f.  d,  K.  d,  M,  III,  S.  125^  wo  gesagt  wird^  die  Juetcbi,  ßeteo,  Mfts^ageteo 
uod  Maskuth  (der  Arnieoier)  aiad  daföelbe  Volk.    Nach  dem  ältesten  Be- 
richte über  sie  bei  Herod,  l,  ^01.  wohotea  sie  jenseits  des  Araxes,  welcher 
Dach  ihm  die  Nerdgräaze  Asieos  war;  s.  oben  S.  113.  Note  4.    Da  er  voa 
dem  Jaxartes  keine  Kenntnifs  besafs,  ist  es  in  diesem  Falle  zweifelhaft^  ob 
dieser  Flufs  oder  der  Oxus  zu   verstehen  sey;  jedenfalls  wohnten   sie  in 
der  Nähe  des  ersten  FluCses.    Alexander  fand  sie  ihm  im  N.,  s.  Arr.  Anab. 
IV,  16,  4  Sg.    Der  erste  TheU   ihres  Namens  bedeutet  grofs  und  ist  aus 
dem  Zendworte  maz  zu  erklären. 
8)  Nach  Eratosthenes  wohnten  |die  Aracbosier  und  Massageten  nahe  bei  den 
Bactrern  am  Oxus;  s.  Strabo  XI,  8,  8.  p.  518.;   vom  ersten  V«}ke   kann 
dieses  jedoch  nicht  genau  seyn. 
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Die  Fortsehritte  der  Einwaudernni^  und  der  Bfachtvergröfse« 
rang  der  ^aka  läfst  sich  mit  Huire  der  Parthischeti  Geschichte  näher 
verfolgen;  aus  der  Baktrischen  ergeben  sich  nur  einige  wenige 
Umstände.  Aus  der  Erzählung  von  den  Unterhandlungen  des  Eu**- 
tbydemos  mit  Autiochos  dem  Grofseu  erhellt,  dafs  schon  vor  zwei 
Hundert  Jahren  vor  Chr.  G.  die  Turanischen  Völker  eine  drohende 
Stellung  gegen  ihre  südlichen  Nachbaren  eingenommen  hatten  0- 
Nach  der  Regierung  des  Eukratides  hatten  sie  sieh  eines  Theiles 
von  Baktrien  bemäclitigt^  welchen  die  Parther  ihnen  wieder  abnah- 
men*}. Dieses  geschah  wahrscheinlich  während  des  Krieges  des 
Miihridates  mit  dem  Demctrios  Nikator  oder  zweiten  145.  und 
140')^  der  nach  seinem  Siege  über  diesen  den  Skythen  diese  Er« 
obening  wieder  abnahm. 

Bei  der  ersten  Gelegenheit,  bei  welcher  die  Skythen  in  der 
Parthischen  Geschichte  erwähnt  werden  y  treten  sie  als  Söldlinge 
auf.  Dem  Miihridmtea  dem  Grofsen  war  sein  Sohn  PhrahtUea  der 
zweite  gefolgt  und  wurde  von  dem  Syrischen  Könige,  dem 
siebenten  Antiochoa  mit  dem  Beinamen  Sidetes  augegriffen  und  in 
mehreren  Schlachten  überwunden^}.  Er  verlor  gegen  seinen  Feind 
den  gröfstcn  Theil  seines  lleiches,  welches  auf  die  Gränzen  des 
heimathlichera  Landes  beschränkt  wurde.  In  dieser  Bedräugnifs 
sandte  er  den  Demeirioa  Nikator,  der  noch  in  Gefangenschaft  ge- 
blieben war,  mit  einem  Parthischen  Heere  nach  Syrien^  um  ihn 
vom  weiteren  Vordrängen  abzuhalten^),  und  forderte  die  Skythen 
zur  Hülfe  auf  ^).  Als  sie  ankamen,  war  es  ihm  jedoch  gelun- 
gen, den  Antiochos  zu  besiegen  und  sein  ganzes  Heer  gefangen  zu 
nehmen;  Antiochos  fiel  in  der  Schlacht^}.  Den  Skythen  wurde 
unter  dem  Verwände,  dafs  sie  zu  spät  gekommen,  der  ihnen  zu- 
gesagte Sold  von  dem  stolzen  Partherkönige  verweigert;  sie  woll- 
ten jedoch  nicht  den  weiten  Marsch  umsonst  gemacht  haben  und 
beharreten  auf  der  Forderung,  entweder  den  Sold  zu  erhalten  oder 


1)  S.  oben  8.  294.  S.  297. 

2)  8.  oben  S.  805.  Note  1. 
6)  8.  oben  8.  319. 

4)  lusiin  XXXVIII,  10. 
03  lu$Hn  ebeod. 

6)  Ebend.  XLII,  1.    Diodor  XXXIV,  15  flg. 

7)  Nach  Appian  Syr,  68.   brachte  er  sich   dagegen   nach    seiner  Niederlage 
selbst  um 's  Leben. 
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ge^en  einen  anderen  Feind  gefuhrt  zu  werden;  diese  Forderung 
wurde  jedoch  mit  Hochmuth  von  Phrahates  zurückgewiesen.  Die 
Skythen  begannen  darauf  die  Gränzen  seines  Reihes  zu  verwüsten 
und  er  wurde  dadurch  genöthigt,  zu  defsen  Schutze  zurückzu- 
kehren und  die  Fortsetzung  des  Krieges  aufzugeben,  den  er  gegen 
den  Dcmetrios  unternommen  hatte,  welcher  unterdefsen  sich  des 
Thrones  bemächtigt  hatte.  In  der  Schlacht  gegen  die  Skythen 
verliesfen  ihn  die  Griechischen  Truppen,  welche  auf  eine  Gelegen- 
heit warteten,  wegen  der  grausamen  Behandlung,  die  sie  von  ihm 
erlitten  hatten,  an  ihm  sich  zu  rächen,  und  gingen  zu  den  Feinden 
über^  als  der  Sieg  auf  ihre  Seite  sich  zu  neigen  schien.  Phrahates 
wurde  von  ihnen  gefangen  und  ermordet  Das  Jahr  läfst  sich 
nicht  genau  bestimmen;  es  kann  jedoch  nur  zwei  oder  höchstens 
drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Antiochos  geschehen  seyn. 

Antibchos  Sidetcs  starb  in  dem  Jahre  130.  und  in  die  vor- 
hergehenden mufs  die  Einwanderung  der  Sakarauler  und  Tocharer 
gesetzt  werden,  welche  die  durch  wiederholte  Niederlagen  ge- 
schwächte Macht  des  Parthischeu  Königs  benutzten,  um  ihre  längst 
gefasten  Pläne  zur  Ausfuhrueg  zu  bringen  und  den  Jaxartes  zu 
überschreiten.  Zu  den  Völkern^  welche  zu  dieser  Zeit  von  der 
Herrschaft  der  Parther  sich  losrifsen  und  dem  Syrischen  Könige 
ihre  Unterwerfung  antrugen^  gehörtea  vielleicht  auch  die  Baktrer. 
Eine  Andeutung  darauf  liegt  wenigstens  in  der  Inhaltsanzeige  aus 
der  Geschichte  des  Trogus  Pompeius,  welche  besagt,  dafs  er  be- 
richtet habe:  welchen  Widersacher  überwindend  die  Tocharer  und 
Saranger  Besitz  von  Sogdiana  und  Baktrien  nahmen  >).  Es  mag 
sogar  der  Partherkönig  selbst  sie  zu  diesem  Unternehmen  aufge- 
muntert haben,  um  dadurch  die  Baktrer  zu  verhindern,  ihn  wäh- 
rend  seines  Syrischen  Feldzugs  im  Rücken  anzugreifen. 

Wo  die  letzte  Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  Antiochos  ge- 
schlagen wurde,  wird  nicht  berichtet;  nach  dem  Zusammenhange  der 
Begebenheiten  mufs  angenommen  werden^  dafs  es  im  W.  Parthien's 
geschah,  weil  der  erste  König  von  dort  aus  gegen  den  letzteren  zog^), 
um  defsen  durch  die  Vertheilung  in  die  Winterquartiere  und  den 
Abfall  eines  Theiles  der  Truppen  geschwächte  Heer  anzugreifen^ 
weil  er  die  einzelnen  Abthcilungcn  mit   überlegener  Macht  plötz- 


1)8.  oben  S.  360.  Note  3. 
2)  lustin  XXXVIII,  10. 
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lieh  fiberfallend,  es  leicht  besiegen  konnte.  Autiochos  war  von 
Babylonien  gegen  ihn  aufgebrochen;  man  kann  daher  nicht  sehr  irren, 
wenn  man  die  Schlacht  nach  dem  südöstlichen  Medien  verlegt.  Die 
Skythen  nahmen  keinen  Antheil  an  dem  Kampfe  und  werden  da- 
her nicht  so  weit  westlich  gekommen  seyn,  weil  die  Strafse  aus 
Baktrien  nach  Medien  durch  Areia  fuhrt  und  die  Skythen,  als  sie  auf 
ihrem  Marsche  die  Aufforderung  umzukehren  erhielten,  die  Gran- 
zen  Parthiens,  welchen  sie  nach  dieser  Annahme  nahe  waren^  ver- 
wüsteten. Auch  waren  sie  hier  in  der  Nähe  Drangiana's,  defsen 
sie  sich  damals  bemächtigten. 

Aus  den  Chinesischen  Berichten  erfahren  wir  nur  das  Datum 
des  Anfangs  dieser  Völkerbewegung  im  Jahre  165.  vor  Chr.  6. 
aud  das  der  letzten  Eroberung  des  Landes  der  Tahia  von  dem 
Juetchi  124. 0*  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs  die  erste 
Wirkung  ihres  Vordringens  sich  uns  in  der  Nachricht  darstellt, 
da(s  die  Skythen  kurz  nach  145.  sich  der  nördlichsten  Provinzen 
Sogdiana's  bemächtigten.  Es  fehlt  eine  Bestimmung  der  Zeit  der 
Verdrängung  der  Usiun  aus  ihren  ursprünglichen  Sitzen.  Nach 
Anleitung  der  Parthischen  Geschichte  darf  angenommen  werden, 
dafs  dieses  ungefähr  zwanzig  Jahre  nach  165.  geschah  ^3.  Nach 
den  Chinesischen  Berichten  mufs  ein  Zusammenhang  zwischen  dem 
Vorrücken  der  Juetchi,  die,  von  dem  eben  genannten  Volke  süd- 
wärts getrieben,  die  Sso  nöthigten,  neue  Wohnsitze  aufzusuchen, 
uod  den  Unternehmungen  der  Sakarauler  und  Tocharer  angenom- 
men werden,  die  schon  vor  der  Aufforderung  des  Phrahates  nach  Bak«* 
trieu  vorgedrungen  seyn  werden.  Dieses  Land  hatte  sich  wahrschein- 
lich, wie  schon  bemerkt  worden^},  während  der  Kriege  des  Parthischen 
Königs  mit  Antiochos  von  seiner  Herrschaft  unabhängig  gemacht  und 
es  mufste  ihm  erwünschter  seyn,  es  im  Besitze  der  ihm  damals 
noch  freundlich  gesinnten  Skythen  als  der  ihm  feindlichen  Bak- 
trer  zu  Msehen.  Die  Eroberung  Baktriens  durch  die  ^aka  fällt  dem- 


1)  S.  oben  S.  856. 

23  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  Voraussetzung  ist  der  Umstand,  dafs  die 
Jnetcbi  zur  Zei(  der  Anwesenlieit  des  Tchangkien  einen  Solin  oder  einen 
Verwandten  des  ersclilagenen  Königs  auf  den  Tliron  setzten ;  s«oben8.  SA5* 
Dieses  Bedenken  föllt  aber  weg,  wenn  man  annimmt,  was  aus  der  Erzäh- 
lung henrorzugehen  scheint,  dafo  nach  dem  Tode  des  erschlagenen  Königs 
ein  InCeregnum  eintrat. 

3)  S.  oben  S.  999.. 


368  Zweites  Bueh. 

nach  kurz  vor  130.  und  die  des  von  ihoeu  in  Besiüs  genommenen 
Thoiles  von  Draugiana  um  187.  Kuras  darauf  folgte  die  Einwan- 
derung der  Juetchi  in  das  erste  Land. 

Ein  aus  dieser  Zeit  von  den  Chinesen  berichtetes  Ereignifs 
ihrer  Geschichte  wird  durch  die  abendländischen  Nachrichten  be- 
richtigt. Es  wird  nämlich,  wenn  diese  Angabe  sich  wirklich  so 
findet 9  erwähnt,  dafs  die  Juetchi  nach  der  Besiegung  der  Tahia 
ebenfalls  die  Anszu  oder  die  Parther  sich  unterworfen  haben,  die 
damals  ohne  Oberhapt  waren  ^3*  Eine  Unterwerfung  der  Parther 
durch  dieses  Volk  ist  weder  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  noch 
wird  sie  durch  irgend  eine  Stelle  der  clafsischen  Geschichtschrci- 
ber  gerechtfertigt;  dagegen  läfst  sich  die  Erwähnung,  dafs  die 
Parther  damals  ohne  einen  König  waren,  dadurch  bestätigen,  dafs 
Phrahatcs  um  diese  Zeit  ermordet  wurde.  Es  liegt  nichts  unwahr- 
scheinliches darin,  dafs  die  Juetchi  die  Parther  damals  bekriegten. 
Von  den  Skythen  erfahren  wir,  dafs  sie  nach  dem  Tode  des 
Phrahates  mit  ihrem  Siege  sich  begnügend  sein  Reich  verwüste- 
ten'), in  ihr  Vaterland  zurückkehrten.  Dieses  waren  jedoch  die 
andern  Skythen,  die  ihn  besiegt  hatten  und  zwar  wohl  die  Saka- 
rauler,  da  sie  von  den  Tocharern  in  der  Erzählung  unterschieden 
wurden.  Auf  den  Ausdruck,  dafs  jene  in  ihr  Vaterland  zurück- 
kehrten, ist  bei  einem  so  ungenauen  Schriftsteller  kein  Gewicht 
zu  legen ;  da  Baktrien  von  dem  Juetchi  schon  in  Besitz  genom- 
men'worden  war,  müben  sie  nach  ihrem  neuen  Vaterlande  Dran- 
giana  gezogen  seyn.  Phrahates  Nachfolger  Ariahanes  der  zweite 
starb  an  einer  ^  in  einer  Schlacht  mit  den  Tocharern  erhaltenen 
Wunde  nach  einer  kurzen  Regierung  von  etwa  drei  Jahren'). 
Welchen  Theil  des  eroberten  Landes  dieses  Volk  eingenommen 
hatte,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  wahrscheinlich  besafsen  sie  das 
Gebiet  im  0.  Drangiana's,  weil  im  W.  dieses  Landes  die  grofse 
Wüste  beginnt,  w^elche  von  einem  siegreichen  Volke  gewifs  nicht 
zum  Wohnsitze  gewählt  wurde. 

Unter  dem  zweiten  Mithridaiesy  dem  Sohne  des  vorigen  Kö- 
nigs, gewinnen  die  Parther  wieder  auf  einige  Zeit  das  Uebergewickt 
in  den  östlichen  Iranischen  Ländern.  Er  unterwarf  ihrer  Herrschaft 
wieder  viele  Völker,  jedoch  nicht  die  Skythen,  weil   es  nur  heifst, 


1)  Rbmusat  zu  Foe  K.  K.  p.  83. 
8)  S.  luHin^  XLVI,  9. 

S)  lustin  XLII,  2.,   wo  das  Volk  Thogarii  genanot  wird.    Eine  besUmmte 
Angabe  über  die  Dauer  seiner  Regierung  findet  sicli  nirgends. 
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dar«  er  mitunter  gegen  sie  glücklich  gekämpft  habe^.  Er  erhielt 
den  Beinamen  des  Grofsen,  wie  der  erste  Parthische  König  die- 
ses Namens,  und  starb  etwa  88.  vor  Chr.  G. 

Nach  dem  Tode  dieses  Königs  entstanden  Streitigkeiten  um 
die  Thronfolge  im  Parlhischen  Reiche;  die  Bewerber  um  die  Herr* 
Schaft  suchten  Hülfe  bei  den  Skythischen  Völkern,  welchen  da- 
durch die  Gelegenheit  geboten  wurde,  ihren  Eiuflufs  zu  begründen 
und  ihre  Macht  zu  vergröfsern.  Dieser  Theil  der  Parthischen  Ge- 
schichte ist  nur  sehr  unvollständig  auf  uns  gekommen  *).  Jfita- 
skires  und  Sinairouket^  deren  Abstammung  unbekannt  ist,  stritten 
sich  um  den  Besitz  des  Thrones;  der  Kampf  endigte  damit,  dafs 
der  zweite  vertrieben  wurde.  Der  erste  regierte  eilf  Jahre  und  starb 
sechs  und  neunzig  Jahre  alt  ^).  Nach  seinem  Tode  wurde  der  zweite 
vou  den  Sakaraulcrn  zurückgeführt  und  auf  den  Thron  gesetzt;  er 
regierte  sieben  Jahre  und  starb  69.  vor  Chr.  G.^).  Fünf  Jahre  später 
wurde  Syrien  Römische  Provinz  und  wenn  schon  vorher  die  Sky- 
thischen Völker  so  mächtig  geworden  waren,  mufsten  sie  von  jetzt 
an,  weil  die  Parfherkönige  immer  mehr  in  die  Händel  mit  den 
Röiaern  verwickelt  wurden,  stets  gröfsern  Spielraum  gewinnen, 
ohne  weiter  in  ihren  Unternehmungen  von  den  Parthern  gehemmt 
zu  werden.  Die  nächste  Begebenheit,  welche  uns  aus  ihrer  Ge- 
schichte aufbewahrt  worden  ist^   stellt  sie  uns  als  mächtiges,  auf 


13  luMn  XLII ,  9.  Mutta  igitur  hella  cum  finitimis  magna  virtttte  gessit^ 
muUosque  populos  Parthico  regno  addidit,  Std  et  cum  Scytkis  pro- 
spert  aliguoties  dimicavit^  uUorgue  iniuriae  parentum  fuiL 

2)  lusiin  verwechselt  den  dritten  MEthridates  mit  dem  zweiten  und  läfst  die 
Könige  zwischen  beiden  aus,  indem  nach  ihm  XLII,  4.  Orodes  der  Bruder 
des  dritten  dem  zweiten  folgte.  In  Trog.  Pomp,  prolog,  XLII.  findet  sich 
nur  diese  kurze  Angabe :  til  varia  complurium  regum  in  Parthis  succes^ 
sione  Imperium  accepit  Orodes,  qui  Crassum  delevit  et  JSyriam  per 
fUium  Pacorum  occupavit. 

S)  S.  Lucian,  Macroö.  16.  i>ie  eilf  Jahre  ergeben  sich  aus  der  Bestimmung 
des  Todes  seines  Nachfolgers,  welcher  nach  Phlegon  vonTralles  \uPkotii 
üi^/tof A.  p.  146.  UoBscHKL  p.  83.  Bbkkzr  im  8ten  Jahre  der  i7l8ten  Olym- 
piade starb  und  nach  Lucian.  ebend.  15.  sieben  Jahre  regierte. 

4)  Von  Phlegon  wird  er  ^ivar^uxr^  genannt ^  bei  Lucian  finden  sich  Va- 
rianten: £iva^9oxijj^ ^  £ivQ^ioxiiji\  bei  Appian.  JttUkrid,  164.  wird  er  Z^y^ 
t^üofi  genannt.  Mionnbt  hat  ihm  V,  p.  663.  MOnzen  lyigeschrieben ,  auf 
welchen  er  Aen'Shmiin  £  AN ATPOIK  zu  lesen  glaubte;  nach  Lknohmant's 
Untersuchungen  (s.S. 305.  Note 3.)  gehören  diese  Münzen  abur  dem  zwei- 
ten Phrahates. 
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die  Schicksale  des  Parthischeü  Heiohes  bedeuiendeti  Sloflafli  aiis^ 
übenden  Volkes  dar.  Phrahates  der  vierte^  welcher  wegen  seiner 
Grausamkeit  von  seinen  Unterthanen  verjagt  wurde)  s«i€hte Schutz  bei 
den  Skythen,  durch  deren  Beistand  er  besonders  wieder  in  sein 
Reich  eingesetzt  wurde  >)•  Dieses  geschah  im  Jahre  87.  vor  Chr« 
G,  Der  von  den  Parthern  statt  seiner  auf  den  Thron  gesetzte  Te* 
ridatcs  entfloh,  als  er  das  Herannahen  der  Skythen  Vemahtti,  den 
Sohn  des  Phrahates  mitnehmend,  zu  AugustnS,  der  damals  In  Sy«* 
rien  war. 

Dieses  Ereignifs  fillt  in  eine  etwas  spitere  Zeit^  als  des 
Anfang  der  Epoche  des  Vikramiditja ,  welche  ich  als  Ende  dieses 
Zeitraums  festgesetzt  habe.  Ich  verspare  daher  die  folgende  Ge«* 
schichte  der  Skythen  und  ihrer  Verhandlungen  mit  den  Partheni 
auf  die  Darstelinng  des  zweiten  Zeitraums. 

Nachdem  die  Zeugnifse  der  morgcnl&ndischen  und  abendläil-« 
dischen  Geschichte  über  die  ffaka  dargelegt  und  mit  einander  vtr» 
einigt  worden  sind,  mufe  die  nächste  Aufgabe  seyn,  die  numisma-« 
tischen  Urkunden  zu  befragen  und  zu  beetimmen,  welche  unter  des 
Indoskythischcn  Mfinzen  Königen  dieses  Volkes  angehören  und  was 
sie  über  sie  uns  lehren. 

Von  den  ältesten  unter  ihnen  rühren  vermuthlich  die  weidg^ra 
Münzen  barbarischer  Arbeit  mit  nur  Griechischen  Inschriften  her. 
Die  Vorderseite  stellt  den  Kopf  des  Königs  dar,  die  Rückseite 
entweder  ein  schreitendes  Pferd  oder  eine  stehende,  mit  einem 
langen  Rocke  bekleidete  Gestalt,  welche  in  der  Linken  einen  Speer, 
in  der  Rechten  einen  Zweig  hätt^).  Bis  jetzt  sind  keine  Exem- 
plare mit  lesbaren  Namen  zum  Vorschein  gekommen» 

Der  älteste  durch  die  Münzen  nahmhaft  gemachte  König  ist 
ohne  Zweifel  Mmpes^  oder  wie  er  sich  selbst  nennt,  Mdm9.  Die  zu- 
erst bekannt  gewordene  seiner  Münzen'}  schliefet  sich  durch  die 


1)  Justin  XLII,  5.  Scyiharym  maxime  auxiiio  in  regnufH  reHituitur. 

8)  Nach  WiLsOFT  p.  8tO.,  def^ea  Ansicht  der  Rocrmtk^s  vorsuziehen  ist, 
welcher  sie  weisen  des  Titels  ^flfAIY  aUiti  /flKAIOY  ^tm  Helioliles  an- 
schrieb.   Es  sind  runde  grofse  Münzen,  eine  silberne,  die  übrigen  kupferne. 

9)  E«  ist  eine  runde,  grofse  KupfermunKe ,  bei  Wilson  p.  814.  No.  S.  Ar, 
Elephantenlcopf  mit  emporgehobenem  Rürsel  und  der  Glocke  am  Hnlse  wie 
auf  den  Munsyn  des  Menandros.  Leg.  BA2:L4ES12  MAY^Y,  Her.  Ca- 
duceus.  Eine  dieser  gans  gleiche  des  Demetrtos  Ist  in  Samian  gefunden 
worden ;  s.  Accvttnt  of  coins,  found  at  BomeeaH.  By  Captain  Hay,  im 
J.  of  the  Am.  S,  uf  B.  IX,  p.  69.    Rochbttb  vermuthete^  II,  p.  48.^  sie  ge- 
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Güte  der  Arbeit  und  dea  einfachen  Titel  König  allein  in  Grieehlicher 
Sprache  BO  eng  ftfl  die  filteren  Griechischen  ao,  dab  mall  aio  so-« 
gar  für  eine  von  einem  Griechischen  Könige  herStailidieDde  ad^ 
gesehen  hat.  Auch  eiue  is weite  später  entdeckte  hat  jenen  eln*^ 
fachen  Titel  und  entspricht  geuan  dem  Apdilo-Typus  des  Apollo^ 
dolos  0-  Seitdem  sind  aber  lUünaen  weniger  guter  Ausführung 
and  mit  den  pomphaften  morgenlindischeu  Titeln^  welche  die  Grle«^ 
cbischen  Könige  nie  zugelarsen  haben  ^  gefunden  worden^  so  dafs 
es  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kann,  dafs  er  Indoskythischer 
Herkunft  gewesen  i^t 

Jene  zwei  Münzen  sind  aus  einer  früheren  Periode  seiner  Re- 
gierung ,  als  er  noch  keine  Eroberungen  gemacht  hattci  Auf  den 
spätem  hat  er  die:  grofser  König  der  Könige  und  grofeer  Ober- 
köttig  der  Könige  angenommen  <).    Dem   Menandroa  hat  er  nicht 


.  hdre  deai  Apollmtetos^  ta^eitt  er  den  Namefl  MAYOY  mit  dedi  Seatlwoite 
mäo  tat  gleich  hielt,  uttd  ihn  auf  elaen  Solar-Lunar  6oCl  besvg,  sv  dafa 
die  Legende  König  Maife$  nur  eine  Unsehreibung  firir  Apoll odotos  gewesen 
seyn  wurde.  Es  i8(  Icaum  nöchlg  zu  hemetken^  M£a  diese  AuffaCiuag  gaos 
nnbegrfindet  ist. 

i)  S.  ms.  f.  d.  K.  d.  ML  Vr,  B.  SM.  Es  ist  eine  vlereokto ,  klein«  Hnpfer- 
ttänze  mit  dem  stehenden  Apollo  des  Apollodotoe  anf  der  Averse  und  dem 
DreiruijBe  aof  der  Reverse,  wo  der  Titel  auch  nur  Mmhirägiua  Mäasa 
lattCet. 

3)  WiJLsoK  kannte  nor  folgende  Manzen,  p.  314.  MitAosaahaie  einer  eiiiaigen 
sind  es  lauter  Kupfermünzen. 

1.  Viereckte^  gmrse.  Av.  Eine  mftnnliebe  CSestalt,  anf  der  Hechten 
einen  Sage-ahnlichen  Stab  oder  eine  Kenle  aafl^eebc  haltend  ^  hinter  dem 
Backen  einen  Dreizack^  ein  losed  Oewand  von  den  Schullern  und  den  Armen 
berabhangend,  keine  KLopfbedeckung,  aber  mit  Stiefeln.  Griech.  Leg»  BA- 
^lAEDJS:  BA^IAESIN  MEFAA^Y  MuiYoY.  Rev.  Weibliche  Figur,  waiir- 
tfcheinlich  eine  Victoria,  mit  beiden  Häodeo  eine  langberiibhäogende  Binde 
tragend.  Ar.  Legende:  Rägdiiräym$a  mahatasa  Mäasa,  Diese  Legeaden 
kehren  auf  allen  übrigen  wieder.' 

2.  S.  oben  S.  870*  Note  8. 

8.  Yiercckte,  mittelgrofse.  Av.  Stehende,  männliche  Figur  (Neptun) 
mit  dem  Drei^&atke  In  der  Linken,  die  Rechte  auf  das  Knie  gestötst^  mit 
dem  rechten  Fufse  auf  eine  Gestalt  tretend,  von  welcher  nur  der  Kopf  und 
die  Schultern  sichtbar  «ind.  Dieser  Typus  findet  sieh  auch  auf  einer  Münze 
des  Ases.  Rev.  Eine  weibliche  Figur  im  flatternden  Gewände,  von  zwei 
breitblättrigen  Zweigen  umgeben.  Ein  zweites  Exemplar  hat  ein  verschie- 
denes Monogramm,  s.  Z.  f,  d.  K.  d,  M,  S-  8S8. 

4.    Viereckte,   mittelgrofse.     Av.   Nackter,  stehender  Apollo.     Rev.  . 
Dreifub. 
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nur  den  Elephanten  -  Typus  eotlehnty  soderu  auch  seine  Victo- 
ria. Unter  den  übrigen  Königen  aus  der  Soter  -  Dynastie  hat 
er  eine  Beziehung  zu  Apollodotos^  defsen  Apollo-Typus  von  ihm 
wiederholt  worden  ist  5  so  wie  zu  Zoilos,  defsen  Pferd  auf  einer 
seiner  Münzen  genau  so  dargestellt  ist^  wie  auf  der  des  erstem. 
Sein  Juppiter  ist  ein  anderer ,  als  der  des  Ilermaios.  Diese  Münzen 
weisen  ihm  daher   die  Stelle  nach  dem  Sleiiaudros  und  vor  dem 


5.  Ebenso.  Av.  Geheoder  Blephaot.  Rev.  Eine  aar  eioen  Polster  mil 
antergeschlagenen  Beinen  sitzende  Figur,  ein  Scbwerdt  über  die  Knie. 

6.  Ebenso.  Av.  Eine  auf  einem  Throne  sitzende  Figur,  vor  welcher 
eine  kleine  steht.    Ilev.  Makedonische  Pallas. 

Die  übrigen  sind  von  A.  Cunningham  niitgethellt. 

7.  Drachme.  Av.  Stehender  König,  die  Rechte  ausstreckend,  einen  Zep- 
ter oder  »peer  Em  linken  Arme.  ftev.  Befiflgelte  Victoria^  einen  Kranz  dar- 
bringend,  wie  bei  Menandros  No.  6. 

8.  Viereckie,  nittelgrofse.  Av.  Stehende  Figur,  wahrscheiolicb  Jup- 
piter, auf  der  Rechten  einen  von  Strahlen  umgebenen,  unbestimmbaren  Ge- 
genstand tragend,  einen  Zepter  über  der  linken  Schulter.  Rev.  Eine  un- 
kenntlich gewordene  stehende  Figur,  die  Rechte  nach  dem  Kopfe  gehobes, 
einen  langen  Speer  über  der  linken  Schulter. 

0.  Ebenso.  Av.  Stehende  Figur,  in  der  aufgehobenen  Rechten  einen 
Donnerkeil,  den  linken  Fub  auf  einen  unkenntlich  gewordenen  Gegenstand, 
etwa  einen  Felsen  stütaeod;  die  Linke  fafst  einen  schlanken  Zweig  an, 
welchen  eine  kleinere,  abwärts  gerichtete  Figur  mit  beiden  Banden  festhält. 
Rev.  Eine  weibliche  Figur,  einen  schlanlcen  Zweig  mit  grnfsen  Blattern 
über  dem  rechten  Arme,  die  emporgehobene  Linke  hält  einen  Speer. 

10.  Ebenso.  Av.  König  zu  Pferde,  mit  vorgestreckter  Lance  über  dem 
linken  Arme,  vom  Nacken  hängt  eine  flatternde  Binde  herunter.  ev.  Be- 
flügelte Victoria,  einen  Kranz  darbringend. 

11.  Ebenso.  Dieselbe  Averse.  Rev.  Beflügelte  Victoria,  aber  rechts 
schreitend  und  statt  Flügel  eine  flatternde  Binde.  Das  vorliegende  Exemplar 
ist  jedoch  stark  beschädigt. 

18.  Ebenso.  Av.  Eine  sehr  entstellte  stehende  Figur  mit  einer  über 
die  linke  Schulter  emporragenden,  auf  die  Erde  gestützten  Lanze;  an  jeder 
Seite  dem  Haupte  gegenüber  eine  sternförmige  Blume.  Rev.  Beflügelte 
Victoria  mit  einem  Palmzweige  und  einen  Kranz  darbringend. 

13.  Ebenso.  Av.  Eine  undeutlich  gewordene  stehende  Figur,  In  der 
Linken  etwas  haltend.  Rev.  Nacktes  Pferd.  Auf  dem  vorliegenden  Eien- 
plare  fehlt  die  Arlanische  Legende. 

14.  Eine  viereckte  Kupfermünze ,  welche  Rochkttb  IT,  p.  21.  No.  B. 
dem  Philoxenes  zuschrieb,  aber,  wie  A.  Cunningham  in  seiner  Note  etc.  im  J. 
of  the  As,  S,  of  B.  IX,  p.  1008.  nach  der  Arianischen  Legende  dem  Mayes 
erstattet  hat.    Av.  Demeter  Karpophoros.    Rev.  Victoria,  wie  auf  No.  IB. 

15.  Viereckte,  kleine,  mit  dem  Apollo  und  dem  Dreifufs.  s.  ob.  S.  871. 
Note  1. 
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letztgcnaonten  Könige  ao.  Seine  Victroria-Hunzen  bezeugen  seine 
Siege  und  als  ein  Eroberer  Indischer  Gebiete  wird  er  durch  seine 
Elephanten-Typen  dargestellt ;  eine  seiner  Mänzen  stellt  den  Flofs- 
gott  Indus  als  überwunden  darO-  Er  ist  der  erste  ^  welcher  auf 
seinen  Münzen  eine  einheimische  Sitte  beobachtet  hat,  indem  er  sich 
aof  einem  Polster  mit  untergeschlagenen  Beinen  hat  abbilden  lafsen'). 
Nach  der  Anleitung  der  Münzen  glaube  ich  den  Mayes  für 
denjenigen  König  der  ^aka  halten  zu  dürfen,  der  zuerst  ihre  Heere 
siegreich  nach  Indien  führte.  Er  wird  zuerst  Beherrscher  Dran- 
giana's  und  Kipin's  gewesen  seyn  und  von  hier  aus  zuerst  Ära- 
ehosien  und  nachher  das  Land  am  untern  Indus  erobert  haben. 
Dafs  diese  Eroberung  von  dem  östlichen  Drangiana  oder  Saka- 
stane  ausgegangen  ist,  beweist  der  Name  der  Hauptstadt  Indo- 
skythiens  in  dem  Lande  am  untern  Indus,  Minnagaroj  in  welchem 
das  Indische  Wort  nagara^  Stadt,  dem  Skythischen  Namen  einer 
Stadt  Sakastane's  hinzugefugt  worden  ist  und  der  in  dieser  Zu- 
sammensetzung auf  bezeichnende  Weise  die  Herrschaft  eines  No* 
madenvolks  über  die  seit  langer  Zeit  städtebewohueoden  luder  uns 
bezeugt*).  Nach  seinen  Münzen  lebte  er  kurz  nach  Menan- 
dros  oder  etwa  nach  120.  und  hat  wahrscheinlich  defscn  Nach- 
folger Siraton  diese  Theile  des  Griechisch-Indischen  Reiches  weg- 
genommen. Er  besafs  aber  ebenfalls  das  PengAb,  weil  in  diesem 
Lande  seine  Münzen  häufig  gefunden  worden  sind  und  das  Mono- 
gramm einer  derselben  den  Namen  der  Stadt  Nikaia  am  Hyduspes 
zu   enthalten  scheint^).    In  diesem   Lande  war  otme    Zweifel  der 


1)  Nach  R.  Rochbttk'8  ohne  Zweifel  richtiger  Erklärung.    U.  p.  4d. 

2)  Nämlich  auf  Nro.  5. 

8)  Nach  Isid,  Charac.  Mans.  Parth,  p.  8.  ed.  Huds.  hiefs  die  Hauptstadt  der 
Saker  Sigal,  eloe  andere  Stadt  Min.  Diese  Namen  sind  deutlichlSkythisch, 
•o  wie  wahrscheinlich  auch  Bar  da  und  Palikenta.  Im  PeripL  Mar,  Eryih. 
p«  22.  wird  von  dem  Emporium  am  Indus  gesagt:  Tt^xeuai  Sk  auzov  vifitov 
fiVKqor,  xtu  xarä  riarov  /ueaoytiog  ij  /utjj^onoXig  aur^i  r^g  2xv^{>fi  MivyayaQj  ßa^ 
Cältvna»,  S*  wio  üa^^tav^  awfx^i  aXX^Xoüg  ixSuaxovTtor,  Dieses  Minnagara 
nuGs  unterschieden  werden  von  einem  zweiten,  sQdlichern  p.  24.,  defsen 
Emporium  Barygaza  war  und  welches  nach  Ptoietn.  VII,  1,  63.  am  Na^ 
nados  oder  der  Narmadä  lag.  Dieses  gehörte  nach  ihm  nicht  zu  Indo- 
skythien,  ebend.  VII,  1,  55. 

4)  Die  erste  Angabe  theiit  A.  Cunnimoham  mit,  a.  a.  O.  IX,  p.  878.;  die 
zweite  entlehne  ich  eioem  seiner  Briefe.  Dieses  Moooßramm  findet  sich 
auf  den  Mflnzen  mie  dem  Elephantenkopfe  und  dem  Caduceus.  Nikaia  ist 
die  von  Alexander  gegrändeie  filtadtj  s.  oben  S.  155.    Wilson  setzt  ihn  um 
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IlAopt^ite  B^ioer  Herrschnft  nud  er  diuf  bI«  dwienlge  ^AfcA-Kooig 
betrachtet  werdeoi  der  das  Reich  der  Soter  auf  Kabalistaa  be^ 
achrüakte.  Dem  Stratoo  gehörte  nach  aeioeo  Hüozen  noch  daa 
Zwciatrofliland  sivischen  dem  Indus  uod  dem  Hydaspea^).  In 
Veghram  9ifid  keioe  aeincr  Münzen  nm  Veracheip  gekemmeo, 
welchpa  bestätigt ,  dafs  Kabuliatan  noch  im  Bcsitae  der  Nachfolger 
des  Uenandros  zu  dieser  Zeit  war*  Wegen  seiner  greisen  Erober- 
ungen darr  Bfayes  auf  eine  nicht  ganz  kurze  Regierung  Anspruch 
machen ;  sie  dauerte  wahrscheinlich  bis  wenige  Jahre  vor  dem  Ende 
dea  zweitem  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

jäeiqe  Unternehmungen  gegen  Indien  wurden  vielleicht  verur^ 
fuicbt  dur^b  die  Siege  des  Partherkoirigs  Blithridates  des  zwei-« 
teui  Ton  w^l<^bem  Justin  berichtet  <k)^  dafe  er  niehrmate  mit  glück- 
Ucbem  Erfolge  gegen  die  Skythen  gekämpft  habe  j  und  von  wel- 
chem vermuthet  werden  darf,  dafs  er  diesen  Erfolg  benutzte,  um 
einen  seiner  Verwandten  als  Boherscher  des  östlichsten  Theilea 
dea  Skythenreiches  einzusetzen.  Durch  diese  Annahme  glaube  ich 
nm  wahrscheinlichsten  das  durch  die  Münzen  bezeugte  Daseyn 
von  Parthischen  Königen  erklaren  zu  können,  welche  nicht  Be<« 
herrscher  des  grofsen  Arsakidenreiehes  waren,  wegen  ihrer  Aria«« 
niachen  legenden  und  ihrer  Indischen  Titel  au  den  westlichen 
Cfranzen  Indiens  regiert  haben  möfsen  und  deren  Altester  liurch^eo 
Character  aoiuer  Münzen  in  diese  Zelt  gesetzt  werden  roufs.  Nimmt 
man  an,  dafs  Mithridates  den  Mayes  und  einen  Theil  der  9*"^ 
nöthigte,  ihre  eroberten  Sitze  zu  verlafsen  und  andere  neue  aufzu^ 
suchen,  und  darauf  einem  Landsmanne  als  Vasallen  die  Verwaltung 
dieses  Landes  übertrug,  um  sich  defsen  Gehorsams  zu  versichern,  so 
wird  zugleich  das  Vorkommen  einer  Parthischen  Nebendynastie  in 
diesen  Gegenden  erklärt,  als  der  Umstand,  dafs  keine  Konige  der 
^aka  aus  Sakastane  aus  dieser  Zeit  bekannt  geworden  sind. 

Es  herrscht  Uebereiiistimmung  unter  den  Numismatikern  da- 
rüber, dafs  der  älteste  dieser  Partherkönige  Vonanes  war.  Seine 
Münzen  übertreffen  an  Kunstwerth  die  der  späteren  und  nach  der 
Form  der  Griechischen  Schrift  gehöreq  sie  zu  den  altern.     Auch 


•m^^F—^m 


100.  p.  818.,  wie  Ich  glaube,  zu  spät,  thefls  wegen  seiner  Münzen,  tlieils 
wegen  der  Grunde  aus  der  naelifolgenden  Geschichte,  die  später  darge- 
legt werden  soll. 

1)  8.  oben  8.  3SS, 

2)  8.  oben  8.  369. 
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Mna  Type«  bearageii  durch  ihreq  GriedbUohen  Charakter  eino 
frohere  Zeit,  iodem  sein  Juppit^r  dem  dea  Heliokles^  sein]Herculc8 
apd  seine  Ninerva  deoea  des  OemetriQS  eiulehiit  sind  0*  Ala  eiuen 
'4tMgß»of$w  des  Blayes  uud  Ases  stellt  ihn  sein  Reiteriypos  dar ; 
dach  a^ochte  er  eher  früher  geherrsehl  haben  als  der  letztere^  weil 
aetne  Muoseasich  Ureqer  anihreGraechischeD  Vothüder  anschliersen^ 
als  es  bei  deueo  des  Ases  der  Fall  ist*}.  Eine  Andeutung  über 
die  Lsg^  seines  Reiches  gewahrt  der  Buckeloehse^  der  aufserhalh 
das  eigeMtUchen  ludieos  auch  ia  Kipiu  sich  nach  den  Chinesischen 
Berichten  fand  ^).  Für  die  Verlegung  seiner  Herrschaft  nach  die- 
sem I^ande  liefern  aufserden  die  Chinesischen  Berichte  darüber 
eine«  Grund,  Nach  ihnen  verfertigten  nannlich  seine  Bewohner 
goldene  und  silberne  Mun^en^  auf  deren  einer  Seite  ein  Reiter^  auf 
der  andern  ein  menschlicher  Kopf  dargestellt  war^).  Diese  Angabe 
«tiflunl  genau  mit  der  Slehrsahl  der  Typen  des  Vonones,  wenn  man 
sqgiebt,  dafo  die  Chinesen  einen  menschlichen  Kopf  statt  der  mensch- 
lichen Gestalt  der  Götter  gesetzt  haben.  Gegen  diese  Zeugnifse 
darf  das  Vorkommen  seiner  Münzen  in  Pengäb  nicht  in  Betracht 
komnea^Ji  da  sie  leicht  durch  den  Handel  dahin  gebracht  werden 


1}  8.  Wn.90N  p.  387.,  der  nur  die  xwei  folgenden  Typen  fcennl. 

1.  Heoiidrachme.  Av.  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanse.  Grierh. 
Leg.  BA£I^E£12  BAÜIAESIN  MErA^Y  ONSimY.  Rev.  Juppiter  mit 
de«  Zepier  In  der  Rechten  und  dem  Donnerkeile  in  der  Linken.  Ar.  Leg. 
Mmkärdgasm  dkämikasa  Spmimhärata.  Dieae  Legende  ist  nuf  diesem  Ex- 
emplare bis  auf  den  Namea  ▼ersok^nnden,  kann  aber  mit  Sicherheit  ergänzt 
werden,  da  sie  auf  den  andern  wiederkehrt,  wie  eben  All  Is  die  Griechische. 

Kupfermünzen.  2,  Viereckte,  mitte]grof«e.  Av.  Stehender  Hercules,  die 
Keole  in  der  Linken,  die  Rechte  ao  den  Kopf  gehoben.  Rev.  Minerva  mit 
dem  Hebilde  auf  dem  linken  Arme,  die  Rechte  ausgestreckt,  hinter  ihr  ein 
Speer. 

Die  felgesden  sind  von  A«  CusKuroHAii  mltgetheilt,  s.  Z«  f.  d.  K.  d.  üf. 
IV,  a  880. 

S.  Viereekte,  mittelgrofse.  Av.  Derselbe  Hercules.  Rev.  Bnckeloohse* 
Die  Ar.  Leg.  ist  verwischt. 

4.    Runde,  kleine.    Av.  Der  Kdnlg,  wie  auf  1.  Rev.  Derselbe  Juppiter. 

S)  B.  ReoHSTTB  llf  p.  80.  Note  1.  ist  durch  die  grofse  Aehnlichkeit  seiner 

Mänxen  mit  denen  des  Anes  verleitet  worden,  die  Mnnse  No.  S.  dem  Vo- 

nones  suauscfcreiben ,  obwohl  sie  dem  Azes  gehört.     Diese  Gleichzeitigkeit 

wir4  auch  von  A.  CemiiNOHAM  a.  a«  O.  IX,  p.  884.  als  sicher  betrachtet. 

8)  8.  oben  S.  888.  Note  1. 

4)  8.  BniusAV*s  Now».  Mdi.  As.  I,  p.  S06. 

5)  Am  diesem  VorkosMieo  vermuthet  A.  Cunnuhoham  a.  a.  O.  IX,  p.  885., 
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konnten,  zumal  er  weder  gleichzeitig  mit  Mayes,  noch  mit  Azes 
in  diesem  Lande  regiert  haben  kann.  Eine  Eigenthumlichkeit  seiner 
Münzen  ist,  dafs  sie  auf  der  Rückseite  nicht  seinen  Namen,  son- 
dern den  Spaiahära^s  darbieten,  der  einfach  König  genannt  wird  O9 
Vonones  dagegen  grofser  König  der  Könige.  Der  letztere  Titel 
scheint  2u  der  Annahme  zu  berechtigen ,  dafs  er  sich  bald  von 
der  Oberherrschaft  des  zweiten  Jllithridates  losgesagt  und  seine 
Unabhängigkeit  begründet  habe.  Spalahira  war  ohne  Zweifel  Sky- 
tischer  Abstammung,  weil  sein  Name  ganz  von  denen  der  Par« 
thischcn  Könige  verschieden  ist  und  ein  dem  seinigen  ganz  ähn- 
licher auf  den  llunzen  des  Azes  sich  darbieten  wird.  Vonones 
kann  nach  der  Seltenheit  seiner  Münzen  zu  schliefsen  nur  kurz 
regiert  haben  und  zwar  am  Ende  des  zweiten  oder  itii  Anfange 
des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Sein  Nachfolger  war  kein  Parther^  sondern  der  Sohn  seines 
Skythischen  Statthalters,  defsen  Namen  wir  nicht  erfahren,  son- 
dern nur  den  seines  Bruders  SpalygU^  von  welchem  nur  zwei 
Münzen  uns  zugekommen  sind.  Auf  beiden  erscheint  er  als  Rei- 
terkönig; die  Rückseite  der  einen  stellt  den  Juppiter  seines  Vor-* 
gängers  dar^  die  der  zweiten   den  Hercules  des  Euthydemos  <).  In 


dnf«  er  am  Indus  geherrscht  habe.  Meine  frflhere  Ansicht,  Zur  Geschickte 
u.  8.  w.  tli.  871.  f  data  er  der  zweite  Vonones  sey,  der  50.  nach  Chr.  6. 
xur  Regierung  kam,  ist  sowohl  wegen  des  frahern  Alters  seiner  Mttnsen 
unsulnfsig,  als  wegen  der  Verschiedenheit  derer  der  Parthischen  GroCi* 
kdnlge  von  denen  dieses  Vonones. 
1}  Makärdga  ist  die  Uebersetzung  des  einfachen  Griechischen  ßaaUfug, 
8)  Wn.s<iN  icannte  nur  die  zweite  Münze  und  las  den  Namen  Spalyi'iui,  s. 
p.  318.,  wie  er  in  der  That  auf  niehrern  Exemplaren  erscheint.  A.  Cvm- 
PiiNOHAM  glaubte  früher  a.  a.  O.  IX,  p.  887.,  er  habe  Spalurmas  gelautet^ 
indem  er  den  dritten  Buchstaben  u  las.  Später  hat  er  aber  selbst  ihn  als 
g  erkannt,  s.  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  IV^  8. 887.  Dann  ist  der  vierte  Buchstabe 
auf  dem  von  ihm  mitgetheüten  Exemplare  ein  n.  Die  Griechische  Form 
wird  daher  Spalygis  aeyn,  die  frühem  Exemplare  gaben  die  Griechische 
Legende  undeutlich^  und  R.  Rochbttk  hielt  ihn  anfangs  für  Lgsias,  hat 
aber  spater  diesen  Irrthum  berichtigt^  III,  1889.  p.  98.  Da  das  g  durch  die 
Arianische  Umschrift  feststeht,  wird  die  Griechische  CITAAYriaY  staU 
-PlaY  zu  lesen  seyo.  Die  Vocalzeichen  In  jener  sind  nicht  deutlich  er- 
balten, wahrscheinlich  lautete  er  in  der  einheimischen  Sprache  Spaimgis 
Die  Münzen  sind  kupferne  und  die  folgenden: 

1 .    Viereckte,  mittelgrofse.    Av.  Der  König  zu  Pferde  wie  sonst,  nnr  in 
einen  Rahmen   gefafst.     Griech.  Leg.    OTA^YPMqY  JJKJfaY    jUKA 
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der  Griechiscben  Legende  nennt  er  sich  den  gerechten  Brader  des 
Königs,  in  der  Indischen  den  gerechten  Sohn  des  Spaiahära,  Der 
Sinn  dieser  Ausdrucke  kann  kaum  ein  anderer  scyn  als  der,  dafs 
Spalygts  der  von  seinem  königlichen  Bruder  eingesetzte  Statt- 
halter einer  Provinz  war,  der  im  Begriffe  stand,  sich  von  ihm  un- 
abhängig zu  machen  und  durch  Verschweigung  seines  Namens  das 
Recht  der  Herrschaft  ihm  verweigerte,  aber  noch  nicht  so  weit  in 
seinem  Unternehmen  gekommen  war,  dafs  er  gewagt  hätte,  sich  selbst 
den  königlichen  Titel  zu  geben.  Er  berief  sich  dabei  auf  ein ,  ihm 
von  seinem  Bruder  wiederfahrenes  Unrecht  und  nannte  sich  des* 
halb  den  gerechten.  Mit  ihm  scheint  die  Skythische  Auflehnung  ge- 
gen die  Oberherrschaft  der  Parfher  ihr  Ende  erreicht  zu  haben;  denn 
die  Nachfolger  in  der  Regierung  dieses  Landes  besitzen  acht  Parthi- 
sche  Namen.  Ehe  jedoch  diese  angegeben  werden  können^  n^ufs  erst 
die  Geschichte  der  paAra- Könige  wieder  aufgenommen  und  bis  zu 
der  Zeit  fortgeführt  werden,  zu  welcher  diese  spätem  Partherkö- 
nige Regierten. 

Von  jenen  könnte  es  bei  dem  ersten  Anblick  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  Azilises  oder  Azes  der  nächste  nach  M ayes  gewesen 
sey.  Für  eine  unmittelbare  Nachfolge  des  letztern  spricht  die  ge- 
naue Uebereinstimmung  mehrerer  seiner  Münzen  mit  denen  des 
ersten  mit  seinem  Namen  bekannt  gewordene  ^aka-Königs,  da- 
gegen aber  folgende  Umstände.  Erstens  bezeugen  mehrere  seiner 
Münzen  eine  niedrigere  Stufe  der  Kunst,  als  die  des  Azilises.  Zwei- 
tens weist  die  Form  der  Griechischen  Schrift  einigen  von  ihnen 
ein  späteres  Zeitalter  an,  als  jenen.  Man  mufs  sich  daher  dafür 
entscheiden,  dafs  Azilises  früher  regiert  habe  als  Azes  ^).  Azilises 
stammte  wahrscheinlich  aus  einem  andern  Stamme  des  (j^tiktL  ab 
und  war  zuerst  der  Häuptling  eines  solchen,  der  nach  dem  Tode 
des  Mayes  einen  neuen  Broberungszug  nach  Indien  unternahm. 
Wenigstens  spricht  dieses  dafür,  dafs  eine  seiner  Münzen  aus  Ba- 
mian,  welches  dem  neuen  Vaterlande  der  ^aku  ganz  nahe   liegt^ 


4»dY  TOY  BA£IAES12,  Rev.  Dlademlrter  Hercules  auf  dem  Felsen  sUzend, 
auf  welchem  die  Linke  gestutzt  Ui,  io  der  Rechten  die  auf  das  Knie  gestutzte 
Keule.  Ar.  Leg.  Spalahäraputtua  dhämikasa  Spaluffinämasa . 

9.    Runde.    Av.    Dieselbe    Rev.    Stehender  JuppUer,   auf  den  Zepter 
gestutst,  in  der  Linken  den  Donnerkeil.    Dieselbe  Ar.  Leg. 
1)  Dieses  nimmt  auch  Wilson  an  p.  319.  und  C.  L.  Grotkfknd,  S.  71.  der 
jedoch  glaubt,   zwei  Ases  annehmen  asn  mOrseD^   8.  110.;  dieses  scheint 
jedoch  Dicht  nöthig,  wovon  nachher. 
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g^kommea  ypt  qnd  eine  and^f»  g^aao  dop  Typus  einer  de»  Spulygi» 
wiederholt  0«  ^MS  dieser  UebereinstiipiPMiig  darf  gemalhniarst 
vrerd^o,  dars  er  Kuerst  in  einew  I^ande  regiert  habe,  welchen  an 
die  Besitsutigeu  jenes  Fürsten  grenzte  Mod  dafs  er  in  einer  nahen 
Beziehung  zip  ihm  stand j  in  welcher,  mufs  dahingestellt  bleiben; 
jedenfalls  gewinnen  wir  hierdurch  eine  ZeKbestimniiing  und  zwar 
HHifs  Azilises  wegen  der  Grieehichen  Schrift  der  frohere  von  bei<r 
den  gewesen  seyn;  er  wird  daher  im  Aufsage  des  ersten  Jahr-« 
hunderts  vor  Chr»  G*  regiert  haben.  Diese  MAnze  ist  sicher  die 
älteste,  weil  er  auf  ihr  sieh  nwr  den  einfachen  Titel  grofser  König 
beilegt,     Spatere  >}  beAeugeu  seuie  Siege  und  seine  Herrschaft  in 


1)  S.  A.  CuNNiNGHAM  «•  a,  Ot  IX,  p,  dSt.;  (8  ist  die  Ifinft«. 

9}  Seine  Manzeo  sind  diese,  s.  Wilson  p.  320  flg. 

1.  Didrachme.  Av.  Diademlrter  König  zu  Pferde  mit  gesenlcter  Lanze. 
Griech.  Leg.  BAZIAEO^  BA£IAESIN  MEPAui^Y  AZIAII^Y.  Rev.  Vic- 
toria im  langen  Kleide,  einen  Palmzweig  Ober  der  linlcen  Schalter^  auf  der 
Rfclitea  ein  besonderes  Symbol.  Derselbe  Typus  findet  sieh  auf  einer 
runden^  grofsen,  vpn  A«  CuNnuiG^AV  mitgetheilten  Mün^e^  auf  welcher  <lie 
Arianische  Legendo  vollständiger  erhalten  ist,  als  auf  dem  yoq  Wi^scUf 
benutzten   Exemplare :   Mahärägasa   ragaragasa  mahatnsa    AJUishata, 

5.  Dieselbe  Didrachme,  nur  hält  die  Victoria  in  der  Rechten  ein  Dis- 
dem  und  die  Monogramme  sind  verschieden.  Die  Legenden  sind  nicht  mehr 
lesbar. 

KypferfflOnzear  S^  Yl^reokte,  lailtelgrorse,  Av,  Der  Kdnig  aa  Pfsrde. 
Gr.  Leg.  BA21AESXS  BAZIAEaN  MEFAAf^Y  AZfAJJS^Y.  Hev«  Suckel- 
ochse. Avf  A.CUNNIN GH AM^s Exemplare  ist  noch  aus  der  Ar.  Leg,  erhalten: 
-gardgtua  mahatasa  AjilUhasa. 

4.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Grlech.  Leg.  uBvollstfindig.  Rev. 
Blephant.    Ar.  Leg.  unvollständig. 

A.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Gricoh.  Leg.  nnvollst&ndig.  Rev. 
8itaepder  Iferoulesj  in  der  Rechtea  die  auf  das  Knie  gestQtzte  Keule ,  die 
liinke  auf  einen  Felsen  gestutzt.  Das  Bild  ist  voa  einem  Rahmen  einge- 
geschlofsen«  Ar.  Leg.  C^d)häräga9a  mahatasa  Ajilishasa^  Zuerst  be- 
schrieben von  A.  CuNNiNGHAM,  a.'a.  O.  IX,  p.  630. 

6.  Runde,  grofse.  Av.  Der  Könige  wie  oben.  Grlech.  Leg.  BAJ^I- 
AmiS  BASIAESIN  METAAf^Y  AZf^Y.  A«v.  Victoria,  wfe  auf  Mo.  1. 
Ar,  Leg,  Mahärdfasa  rägarügasa  mßkata$a  AjUUhasß»  Unter  4ea  A. 
CuNNiNOHAM^schen  findet  siQh  noch  folgende; 

7.  Viereckte,  Q|itte|gro£M,  Av*  Wie  es  scheipl^  miQerya  mit  dem 
Schilde  und  der  Lanze  auf  dem  linken  Arine>  die  Rechte  ausgestreckt.  Die 
Grlech.  Leg,  unvollständig.  jRev.  Eine  nicht  mehr  erkennbare  stehende 
Vigur»  von  der  Ar.  Leg.  nur  der  Name  erhalten.  In  Beziehung  anf  diesen 
bemerke  ich,  daCs  es  Schwierigkeit  mache,  die  ^wei  Schrelbartea»  die  Gr<e- 
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KtboMm  nni  Indien,  nfttnlioh  der  Buckdoebee  und  der  Klephtoi  «X 
In  dieeem  F^lie  mn(u  dfts  oeüiche  KebulUtan  verstanden  werden» 
weil  das  westliche  damals  noch  im  Besitze  des  Hermaios  war.  Er 
kann  wegen  der  geringen  Anzahl  seiner  llünzen  nur  kurz  regiert 
haben.  Vielleicht  hatte  er  den  Azes  zum  Hitregenten  gemacht, 
weil  dersen  Name  auf  einer  llunze  zugleich  mit  dem  seinigen  er- 
scheint und  zwar  auf  der  Vqrderseite»  «Iso  die  vprnehgiere  Stelle 
einqinimt.  Es  möchte  sogar  nicht  unwahrseheiniich  seyn,  dafs  er 
seinen  Vorgänger  gewaltsam  seiner  Herrschaft  ond  seines  Lebens 
beraubt  habe*},  obwohl  die  Aehnllchkeit  der  Namen  auf  eine  Ver- 
wandtschaft beider  hinweist. 

Unter  allen  Könige  der  9^ka  ragt  A^e^  oder  Ajas  hervor 
durch  die  grofse  Anzahl  der  von  ihm  noch  erhaltenen  Münzen 
sowohl,  als  durch  die  grofse  Verschiedenheit  ihrer  Typen ,  durch 
welche  er  sogar  den  Menandros  übertrifFt.  Von  diesen  erscheinen 
einige  zum  ersten  Male  bei  ihm,  die  Bedeutung  anderer  ist  noch 
Dicht  mit  vollständiger  Sicherheit  festgestellt,  so  dafs  ihre  Be- 
nutzung zur  Aufhellung  seiner  Geschichte  nicht  iq  dem  wün- 
sehenswertheu  Mabe  schon   möglich  ist').    Einige  beweieen  ein 


T»*'--?"»*^ 


chifcke  uad  Artaniaehe  »o  verelaigca  aad  diq  wahr«  AiiMpruche  xu  be- 
•timmeo.  Man  könote  ao  y  denken,  da  im  Präkrit  j  iqi  Anftuige  In  a  ver- 
wandelt wfrd  «od  in  der  MägßäfU  anph  im  Inaer|i$  f.  meine  InHU.  lii%g* 

Prufrit,  p,  196,  p*  306.  p,400.    V^r  g  hat  jedock  daa  Arianlaphe  Alphabet 

• 

elp  besonderes  ^Eeichea^  wodurch  j^ne  Annahaie  anndglich  wird.  H^  Name 
des  A%es  kann  daher  nicht,  wie  such  Wii««oi  p.  3^9^  bemorkt,  das  8ans- 
](ritiscbe  Aga  seyq.  Ich  halte  deshalb  dif 9  S^nr  Qe»ck^  u.  s,  w.  S.  87.  vor- 
geschlaf  ene  Auskunft«  dafs  daa  Persische  J«  da«  Fraasösisobo  ij  welches 
der  Griechischen  und  der  Indisishea  Sprache  febltSy  dSSilt  beseipha«t  sey,  sock 
fSr  die  aanehnibarste.  Dersolbe  Fall  kehrt  wieder  bei  dem  Worte  %aih9u 
auf  des  K^idphises-MQnaen^  auf  wei^hiin  dagegen  Im  kotfoulo  dss  a  darch 
g  in  Kugula  wiedergegebea  wird* 

I)  9«  oben  k.  331* 

e)  Wie  Wu^soiv  vermothi^ty  p.  319. 

3)  Es  sind  die  folgenden^  s.  Wii^oif  p.  331  Sg.| 

{^iiberae  und  mit  Silber  belegt«: 

1.  Didrachne.  Av.  Der  diademirte  König  za  Pferde  mit  eingelegter 
Lanaa.  Gr.  Leg.  BAZfAESLS  BjCSIABSIN  MJSrj^Y  ,4Z^Y.  Rev.  Vic- 
toria in  langen  Kleide,  ipn  linken  Arme  eiaeq  Palmsweig  mit  B&adera,  in 
der  Rechten  einen  uakeanbaren  G^gesataad.  Ar.  Leg,  M^kmr^g^aa  rägarä- 
fa90  mßhatßta  Ajoia, 

2.  pidrachpie.    Av.  Penelb^  Köaigt  aber  die  Rächte  emforbabend  und 
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«p&teres  Zeitalter  theils  durch  ihre  rohe  Arbeit,  welche  uos  den 
allmählig  wachsenden  Verfall  der  Kunst  des  Mänzpriigens  vorführt, 


hinter  ihm  ein  unbestimmbarer  Gegenstand.  Dieselbe  6r.  Leg.  Rev.  Mi- 
nerva, einen  Speer  im  linken  Arme  und  ein  Gewand  über  dem  Arme. 
Dieselbe  Ar.  Leg. 

8.  Didraohme.  At.  Derselbe  König,  aber  in  einem  langen  Kleide.  Die- 
selbe Griech.  Leg.  Bev.  Eine  stehende,  m&nnliche^  in  ein  langes  Kieid 
gekleidete  Figur,  im  rechten  Arme  einen  Dreizack.    Dieselbe  Ar.  Leg. 

4.  Didrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  einer  Peitsche  in  der 
Rechten.  Dieselbe  Gr.  Leg.  Rev.  »tehende^  mannliche,  in  ein  kurzes  Kleid 
gekleidete  Figur,  die  Rechte  ausgestreckt,  die  Linke  an  den  Kopf  haltend, 
hinter  ihr  ein  unbestimmbarer  Gegenstand;  vielleicht  Juppiter.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig. 

d.  Drachme.  Av.  König,  wie  auf  4«  Die  Grlech.  Leg.  unvollständig. 
Rev. ^Stehende,  männliche,  in  ein  langes  Kleid  gekleidete  Gestalt,  in  der 
Linken  einen  Zepter  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Victoria;  vielieiclit 
Juppiter.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

6.  Drachme.  Av.  Der  König  und  die  Griech.  Leg.  wie  auf  1.  Bev. 
Juppiter,  der  Zepter  hinter  ihm,  auf  der  Rechten  eine,  einen  Kranz  dar- 
bringende Victoria  haltend.    Die  Ar.  Leg-  unvollständig. 

t.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  König,  aber  mit  gesenkter  Lanse  und 
der  Kopf  des  Pferdes  mit  einer  Feder  geschmückt.  Die  Griech.  Leg.  uo- 
volistandig.  Rev.  Victoria,  mit  einem  Palmzv^'eige  im  linken  Arme,  auf  der 
ausgestreckten  Rechten  einen  unkennbaren  Gegenstand  haltend.  Die  Ar. 
Leg.  unvollst&ndig. 

8.  Hemidrachme.  Av.  Derselbe  König  mit  der  Peitsche  in  der  Rechten, 
aber  in  einem  bunten  Kleide.  Die  Griech.  Leg.  unvollständig.  Rev.  Mi- 
nerva, hinter  ihr  eine  Lanze,  auf  dem  linken  Arme  die  Aegis,  die  Reclite 
ausgestreckt.    Die  Ar.  Leg.  wie  auf  1. 

9.  Triobolos.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze,  im 
linken  Arme,  wie  es  scheint,  einen  Bogen;  der  Kopf  des  Pferdes  geschmückt. 
Rev.  Thessallsche  Minerva.    Beide  Leg.  unvollst&ndig. 

tO.  Triobolos.  Av.  Der  König  im  bunten  Kleide  zu  Pferde  mit  einer 
Peitsche  in  der  Rechten,  auf  dem  Kopfe  eine  Foder  oder  ein  Federbusch. 
Die  Griech.  Leg.  unvollständig.  Rev.  wie  auf  6.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

1 1 .  Triobolos.  Av.  Der  König  wie  auf  1.  Rev.  Stehende,  mannliche 
Figur  mit  Mütze  und  In  Beinkleidern,  einen  Palmzweig,  wie  es  scheint,  in 
der  Rechten.    Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

12.  Triobolos.  Av.  Derselbe  König«  Rev.  Wie  es  scheint^  dieselbe 
als  auf  6.    Beide  Leg.  unvollständig. 

Kupfermünzen.  18.  Viereckte,  grofse.  Av*  Stehender,  diademirter, 
bekleideter  Neptun,  in  ein  langes  Kleid  gekleidet,  in  der  Linken  den  Drei- 
sack, die  Rechte  auf  das  Knie  gestutzt,  mit  dem  rechten  Fufse  auf  die  linke 
Schulter  einer  Figur  tretend,  von  welcher  der  obere  Theil  des  Körpers 
sichtbar  ist,  der  Kopf  scheine  Hörner  zu  haben.     Die  Griech.  Leg.  unvoll- 
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die  vermuthlich  Dicht  mehr  von  Griechen^  sondern  von  den  Einhei- 
mischen ausgeübt  wurde;  theils  darch  die  spätere  Form  der  Grie- 


staodig.  Rev.  Eine  weibliche ,  diademirte,  in  ein  lani^es  Kleid  gekleidete 
Gestalt^  aof  deren  beiden  Seiten  Zweige  einer  Pflanze  mit  breiton  Blattern 
aind^  von  denen  sie  den  einen  mit  der  erhobenen  Rechten  halt,  den  andern 
mit  der  Linken  umschlingt.    Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

14.  BbettJio.  Av.  Männliche  Figur  auf  einem  zwelbaekligen  oder 
Baktriachen  Kamel  reitend  ^  In  der  ausgestreckten  Rechten  eine  Peitsche 
oder  einen  Kranz.    Rev.  Buclcelochse.    Beide  Leg.  unvollständig. 

15.  Ebenso.  Av.  Stehender  Hercules  mit  Keule  und  Löwenhaut  in  der 
Iiinken,  die  sum  Kopfe  erhobene  Rechte  hält  einen  Kranz  und  ein  Diadem* 
Rev.  Stehendes  Pferd.    Beide  Leg.  unvollständig. 

16.  Runde,  grofse.  Av.  Buckelochse.  Rev.  Löwe.  Die  Legenden  wie 
auf  1.    Das  OnUkron  bat  hier  die  viereckte  Form  d. 

17.  Runde,  kleine,  sonst  ganz  dieselbe. 

18.  Runde,  grofse.  Av.  Gehender  Elephant.  Rev.  Buckelochse.  Die 
Legenden^  wie  auf  1. 

19.  Ebenso.  Av.  Baktrisches  KameL  Rev.  Buckelochse.  Beide  Leg. 
unvollständig. 

sO.  Ebenso.  Av.  Der  König,  sitsend  auf  einem  Polster  mit  unterge- 
schlagenen Beinen,  auf  dem  KQpfe  eine  Mutze  mit  einer  Schleife  hinten, 
der  obere  Theil  des  Körpers  ist  in  ein  Wamms  mit  Aermeln  gekleidet,  der 
untere  mit  einem  dhoti  (einem  Tuche,  welches  um  den  Leib  gewunden^ 
zwischen  den  Beinen  durchgesogen  und  hinten  festgebunden  wird^  wie  es 
die  Inder  noch  tragen),  in  der  ausgestreckten  Rechten  hält  er  einen  Haken 
und  mit  der  Linken  den  obern  Theil  eines  queer  hinter  dem  Rucken  gelegten^ 
in  der  Scheide  stockenden  Schwertes.  Die  Griech.  Leg.  wie  auf  1.  Rev. 
Stehende,  nackte  Figur,  von  den  Schultern  hangen  auf  beiden  Seiten  dop- 
pelte Bänder  beinahe  auf  die  Erde  hinunter;  an  den  Beinen  sind  ringförmige 
Zierrathe  und  vielleicht  an  den  Fersen  Flügel,  in  der  Linken  hält  sie  ein 
Diadem,  in  der  Rechten  einen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Gksgenstand, 
der  für  einen  Stab,  einen  Caduceus  oder  einen  Dreizack  gehalten  worden 
ist.    Die  Ar.  Leg.  unvollstänilig,  der  Name  jedoch  deutlich. 

81.    Runde,  kleine;  ganz  dieselbe. 

22.  Runde,  grofse.  Av.  Eine,  wie  es  scheint,  weibliche  Figur  auf  einen 
Sefsel  mit  hohem  Rücken  sitzend,  der  untere  Theil  des  Körpers  ist  bekleidet; 
in  der  Linken  hält  sie  vielleicht  ein  Füllhorn,  die  Hechte  ist  erhoben.  Griech. 
Leg.  wie  auf  1.  Rev.  Stehende,  männliche  Figur,  zum  Theil  bekleidet,  die 
Linke  hält  die  Mitte  des  Gewandes,  hinter  der  linken  Schulter  erscheint 
der  obere  Theil  eines,  einem  Caduceus  ähnlichen  Stabes,  die  Rechte  hält 
wahrscheinlich  einen  Pfeil.  Die  Ar.  Leg.  wie  auf  1.  Nach  Rochbttb,  11, 
p.  44.  ist  es  Hercules  mit  der  Keule  und  Ceres  auf  der  Averse,  nach  an- 
dern stellt  die  Reverse  einen  Mercurlus  dar. 

23.  Viereckte,  grofoe.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lanze. 
Rev.  Buckelochse.    Die  Legenden  wie  auf  1. 
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chischdti  S^^hrift  tttid  ihreu  Gebrauch  «of  einer  ihrer  KlafiM  mit  dk 
Der  solchen  Uukenntnirs  des  Wertfaesdcr  Buchstaben,  dafs  angenom*« 
inen  werden  mors,  dafs  die  Kenntnifs  dieser  Schrift  den  Verfcrtigeni 
der  Münzen  beinahe  ganz  abhanden  gekommen  war^.  Diese  gehö- 
ren allerdings  zu  den  spätesten,  welche  dieser  König  hat  prägen  lafsen^ 


94.  Rufitle^  initcelgi'drse.  At.  Der  König  zu  Pferde  Im  budten  Kleide 
mit  Helia  and  Diadem»  die  Rechte  scheine  einen  Kmnt  odef  eine  Peitsche 
zu  halten  dnd  hinter  der  linken  Schulter  das  Obenhell  des  Köchers  ttt  er- 
scheinen. Rev.  Minerva  mit  Schild  und  Lan^e  auf  dem  linken  Afme,  die 
Rechte  hftlt  eine  Victoria.  Die  Legenden  sind  fehlerhaft  und  der  Name 
unsicher;  sie  stimmt  sonst  genau  mit  8. 

85.  Runde,  mittelgroße.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  ausgestreckter 
Rechten.  Die  GriecN.  Leg.  sehr  fehlerhaft.  Rev.  Weibliche  Gestalt  im 
laugen  Kleide ;  die  Rechte  ist  ausgestreckt,  die  Linke  halt  ein  unförmliches 
Ftillhorn.  Die  Ar.  Leg.  Mähätigasa  mtUUUoBa  dkämikasa  r^gääkirägMa 
Ajasa.  Diese  Münzen  sind  sehr  häufig  und  viele  sind  in  den  8iüpa  ge- 
funden worden»  Die  Griechischen  Legenden  sind  meistens  bedetttungslose 
Zusammenstellungen  von  unförmlichen  Griechischen  Buchstaben  $  diese  Mün- 
zen gehören  daher  wenn  nicke  Nachfolgern  des  Ases  ^  so  doch  der  letz- 
ten Seit  j^einer  Regierung. 

96.  Ylereekte^  mittelgrofse.  AV.  Löwe.  Rer«  Buckelockse.  Reide 
Leg.  unvollständig. 

27.  Ebenso.  Av.  Der  König  zu  Pflerde.  Rev.  Löwe.  Beide  Leg,  un- 
vollständig. 

ie.  Rnnde^  kleine.  At.  Der  König  zn  Pferde.  Rev.  Stehende  Figur, 
eine  Victoria  In  der  Rechten  haltend.    Beide  Leg.  uuvöilst&ndig. 

Von  den  von  A.  CeirNiNORAiftt  mitgethellten  Münzen  des  Azes  will 
Ich  nur  diejenigen  hier  erwähnen ,  deren  Typen  sonst  von  Ihm  nicht  be- 
kannt geworden  sind,  ohne  alle  Verschiedenheiten  de.^  Materials  und  der  Furm 
au  berücksichtigen. 

29.  Drachme.  Ganz  derselbe  Typus,  wie  May  es  1.,  nur  reber  hus- 
geföhrt.    Die  beiden  Legedden  die  gewöhnlichen. 

30.  Viereckte,  mittelgrofse.  Av.  Der  König  im  Pferde.  Rev.  Hercules 
auf  dem  Felsen  sitzend ,  auf  welchen  er  sich  mit  der  Rechten  stützt ,  die 
Keole  in  der  Linken.    Die  Legenden  unvollständig 

31.  Runde,  grofse  Kiipfermüo£e.  Av.  Apollo^  wie  auf  den  Münzen 
des  Euthydemosy  alier  sehr  roh.  Rev.  Buckeloohse.  Die  gewöhnllüben 
Legenden. 

39.  Viereckte,  kleine  Kupfermun:^.  Av.  Der  König  zu  Pferde.  Rev. 
Derselbe  Apollo,  aber  auch  sehr  roh.    Beide  Legenden  unvoll.^tfindig. 

38.    Runde,  mittelgrofse  Kopfermflflze.    Av.  Ein  Löwe.    Rev.  Wie  es 
scheint,  eine  Victoria.    Die  Griechische  Legende  scheint  die  Ungere  sui  seyo^ 
Ist  aber  nicht  lesbar.    Die  Arlanlsche  ist  tinvollstandig. 
1)  Es  sind  die  mit  2IS.  bezeichneten. 
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a«€h  de^halk  ^  weil  er  sich  auf  ibdea  attspraehivollerer  Beiuam«!! 
bedient  hat,  als  auf  deb  fr&bereo  5  iiideni  er  sich  Dimlicb  den  Gro(k<^ 
k6ai<(,  deo  gtoheuj  gereohteo  Oberliöiilg  der  K6iiig;e  iieiinl]  doch 
berechtigt  diese  Verschiedeobeit  ana  nicht)  mehr  ala  eineu  König 
dieaee  Nameaa  anauaehmea)  weil  aie  sich  geoügeud  erklaren  lärst, 
tiieila  daraus  y  dah  die  Munsen  ati6  verschiedenen  Perioden  seiner 
Regieriiog  herrühren^  theils  daraus^  dafft  sie  in  verschiedenen  Pro-*' 
vinaen  seines  weiten  Reiches  geprägt  worden  sind. 

Die  wichtigste  TlMtsaciie^  welche  durch  seine  Hünaen  bezeugt 
wird,  ist  die  inaige  Beaiehung  zwischen  Ihm  und  Hayos.  Er  ersebeint 
auf  ihnen  nicht  nnr  als  Retterkönig  ^  wie  dieser  und  die  übrigen 
Partbischen  und  ^aka- Könige,  sondern  Wie  jener  sitzend  nach 
einbeiffBlscher  Sitte.  Dann  kehrt  der  Neptun,  welcher  den  Flars«» 
gatt  Indus  mit  den  Fufse  tritt,  auf  einer  seiner  llnnzen  wieder 
and  eine  sehie  Victerien  entspricht  genau  einer  des  Mayes.  Wei- 
ter findet  sich  auf  einer  Münze  beider  Könige  eine  andere  Victoria 
aiit  derselben  Vorderseite,  deren  Bedeutung  noch  nicht  ermittelt 
ist*).  Diese  Uebereinstimmungen  genügen,  um  den  innigen  Zu** 
Minimenhang  zwischen  beiden  festzustellen,  der  kaum  ein  an« 
derer  gewesen  seyn  kann,  als  der  der  Nachfolge*),  diese  kann 
aber  in  diesem  Falle  kein  Unmittelbarer  gewesen  seyn,  da  Azilises 
der  Vorgänger  des  Azes  War,  sondern  eine  Nachfolge  in  der  Herr- 
schaft über  die  von  Mayes   beherrschten  Länder. 

Durch  die  Thiere,  welche  auf  seinen  Münzen  abgebildet  6iiid, 
macht  Azes  Anspräche  auf  den  Besitz  ebea  gröfseru  Länderum^ 
fange,  als  irgend  ein  andrer  dieser  Könige,  deren  Geschichte  uns 
nicht  in  Worten,  sondern  nnr  in  Bildern  erhalten  ist.  Von  den 
Thieren  bezeichnet  der  Löwe  Guzerat  oder  Suräshtra,  der  Blephant 
nicht  Indien  überhaupt,  sondern  besonders  die  Pentapotamie  naeh 
der  bei  Menandros  Gebrauch  dieser  Thiere  gemachten  Bemerkung  ')f 
sein  Neptun  bezeichnet  nicht  sowohl  die  Eroberung  des  untern  lih» 
duslandes ,  da  dieses  sehen  von  Mayes  unterworfen  werden  war, 
als  die  Fortdauer  defsen  Beherrschung  von  seinem  Nachfolger.  Der 
Buckelochse  wird  bei  ihm  nicht  ganz  Kabulistan  vertreten,  sondern 
nur  den  östlichen  Theil ,  da  sogleich  gezeigt  werden  wird,  dafl^ 
West-Kabulistau  zu  seiner  Zeit  von  dem  Könige  eines  Stammes 


1)  Nämncb  YOD  May«8  1.  und  Azes  89. 

8)  Dieses  wird  aucli  von  A.  Cünningham,  IX,  p.  B77.  behauptet. 

3)  B.  obea  S.  331. 
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der  lodoskythen  beherrscht  wurde.  Das  Baktrische  Kamel  kann  nur 
auf  Baktrien  bezogen  werden;  der  Besitz  dieses  Landes  mufs  für 
ihn  eine  besondere  Wichtigkeit  gehabt  haben  y  weil  er  sich  selbst 
als  Kamelrcltcr  hat  darstellen  lafsen. 

Die  Fundorte  seiner  Münzen  bestätigen  die  durch  die  aaf 
ihnen  abgebildeten  Thiere  gegebeneu  Bestimmungen  über  die  Län- 
der, die  er  beherrschte.     Sie  sind  nämlich  häufig  in   Bagäwar  in 

■ 

Ost-KabuJistau^  in  Pengäb  und  in  den  Vorbergen  des  Ka^mirischeu 
Himalaja  gefunden  worden,  dagegen  gar  keine  inBeghramO*  ^Seiu 
Reich  erstreckte  sich  daher,  wenn  diese  von  zwei  Seiten  her 
kommenden  Zcugnifse  zugleich  berücksichtigt  werden,  von  den 
Hündungen  des  Indus  und  der  im  O.  angränzenden  Küste  bis  Sa-* 
räshtra  im  S.  bis  zum  iliudukoh  im  O.  des  Khonar-Fiufses  und 
zum  Himalaja  im  S.  Ka9mira*s  im  N..  Dann  gehörte  dazu  wenig- 
stens ein  Theil  von  Baktrien,  wahrscheinlich  das  Gebiet  am  obem 
Oxus  oder  Badakshan.  Da  diese  Länder  sicher  von  ihm  beherrscht 
wurden^  darf  noch  behauptet  werden^  dafs  auch  Ka9Diira  voa 
ihm  erobert  worden  war,  zumal  da  nachgewiesen  worden  ist,  dafs 
in  der  einheimischen  Darstellung  eine  Lücke  ist,  die  nur  durch  die 
Annahme  ausgefüllt  werden  kann,  dafs  er  nach  den  Griechischen 
Königen  und  dem  vereinzelt  dastehenden  Damodara  dort  folgte*). 
Erst  in  dieser  Zeit  kann  der  Griechische  Name  Indoskpihe 
für  die  Turanischeu  Völker,  welche  nach  Indien  eingewandert  wa- 
ren und  dort  Reiche  gestiftet  hatten^  entstanden  seyn.  Bei  den 
Indern  selbst  hat  er  gewifs  nie  Eingang  gefunden^  wenn  er  ihnen 
auch  bekannt  geworden  seyn  sollte,  und  bezeichnet  keine  Alischung 
der  zwei  Völker,  sondern  nur  die  in  Indien  ansäfsig  gewordenen 
Skythen.  Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  ein  späterer  Griechischer 
Geograph  sie  die  südlichen  Skythen  nennt  ^J.  Wenn  er  auf  das 
Land  angewendet  wird,  wie  es  von  Ploiemaios  geschehen  ist,  be- 
deutet es  nicht  ein  so  von  den  Judern  selbst  genanntes  Gebiet  mit 
festen  Gränzen,  sondern  nur  in  der  Ausdehnung,  welche  das  Reich 


1}  Nacb  A.  CuNNiNGHAM  a.  a.  0.  p.  877. 

2)  8.  obeo  S.  345. 

S)  Dionys»  Perieg.  v.  1088.  ""lySov  nd^  noraftov  roxioi  Ilru^ai  IvvaCovaiV,  Em" 
stalhius  JD  seioem  Commentare  zu  diesem  \erse  beiiierkl;  mit  Hecht,  dafo 
die  Indoskytben  zu  versteben  sind.  Das  Zeitalter  dieses  Geographen  Ist 
noch  nicht  genau  bestimmt  worden,  nur  steht  durch  die  neuesten  Untersu- 
chungen fest,  dafs  er  nicht  unter  Augustus  schrieb. 
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der  Skython  zu  der  Zeit  hatte,  anf  welche  die  Nacbrichteo  jenes 
Geographea  sich  beziehen.  Damals  war  es  auf  engere  Gränzen 
beschränkt,  es  nrnrafste  das  Land  auf  beiden  Ufern  des  Indus  vom 
Kabulstrome  an  im  N.  bis  zu  den  Mündungen  des  Indus  >3.  Das 
Delta  dieses  Flufses  wird  von  ihm  mit  dem  früheren  Namen  Pai" 
taiene  genannt;  das  im  N.  darüber  liegende  Abin'a  nach  dem  Na- 
men der  seit  alter  Zeit  hier  ansafsigen  Aöhira*),  Die  südöst- 
lichste Provinz  war  Sprastrene,  welcher  Name  bei  ihm  die  Halb- 
insel Guzerat  bezeichnet  Diese  Beschrankung  war  eine  Folge  von 
späteren  Ereignifsen^  die  hier  nicht  berührt  zu  werden  brauchen^ 
da  sie  im  Verfolge  der  Erzählung  zur  Sprache  kommen  müfscn; 
hier  ist  dieses  Umstandes  nur  gedacht  worden  um  daran  die  Be- 
merkung zu  knüpfen^  dafs  aus  ihm  kein  Schlufs  gezogen  werden 
dürfe  auf  den  Umfang  der  Herrschaft  des  Azes. 

Von  einer  seiner  Münzen,  die  besonders  wichtig  ist,  weil  sie 
uns  einen^  wenn  auch  vereinzeilen,  flüchtigen  Blick  in  die  Binrich- 
tong  des  Indoskythischen  Staats  und  das  Benehmen  der  Indo- 
akythischen  Könige  gegen  ihre  Indischen  Unterthanen  thun  läfst, 
besitzen  wir  bis  jetzt  leider  keine  Beschreibung,  sondern  nur  die 
Mittheilung  ihrer  Indischen  Umschrift').  In  ihr  wird  Aspapalis  der 
Sohn  des  IndrapatiSj  der  siegreiche  Heerführer  des  Azes  genannt. 
Der  Name  des  Vaters  beweist,  dafs  er  ein  Inder  war^  was  wegen 
der  Iranischen  Form  agpa  sonst  hätte  zweifelhaft  seyn  können.  Es 
erhetit  hieraus^  dafs  dieser  König  Indische  Krieger  in  seinem  Heere 
anstellte  nnd  sogar  zu  Heerführern  machte«  In  dem  vorliegenden 
Falle  war  es  vielleicht  ein  Indischer  Fürst,  weil  sein  Name  von 
der  epischen  Zeit  her  bis  auf  Alexander  den  Grofsen  sich  in  der 
Familie  der  Könige  der  Kekaja  erhalten  hatte  ^])  und  sehr  wohl 
auch  später  gebraucht  werden  konnte.  Wenuauch  dieser  Heer- 
fuhrer  nicht  aus  dieser  Familie  gewesen  ist,  so  läfst  sich   doch  aus 


t)  VII,  1,  55  flg. 

2)  8.  oben  I^  S.  589.  S.  799.  Die  Stelle  im  Peript.  mar.  Ktyth.  p.  24.  lat, 
wie  ich  Zur  Geschichte  u.  s.  w.  S.  269.  angejcebeo  habe,  so  zu  verbef^iern : 
TauTtjg  ra  fiiv  fAeaoytta  Jtjq  £xu9üig  ''AßtjqCa  ttaUlrai  (st.  ''Ißrjffla) ,  ra  de  nt^ta^ 
^aliaoM  ^üv^aar^^r^  x.  t.  i. 

3)  Von  A.  CuNNiKOHAM  a.  a.  O.  XIV,  p.  483.  Sie  lautet:  Aspabatisa  ihate- 
gasa  gajatasa  Indapatiputasa  ^  d.  Ii.  Münze  des  Aspabatis,  des  sieg- 
reichen Heerführers,  Acb  Sohnes  des  IndapatU  oder  im  Sanskrit  Indrapmti. 
Sie  kommen  h&ufig  Im  westlichen  PenKilb  vor. 

4)  8.  oben  S.  161. 

U.  Umk.  25 
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dieser  Thatsache  entnehmen  ^  dafs  die  Inder  unter  ihren  Indosky* 
tischen  Beherrschern  eine  gewtfse  Selbstständigkeit  zu  bewahren 
wufsten.  Auffallend  ist  die  Einmischung  eines  Griechischen  Aus- 
drucks atqaxtjyog  in  der  nach  der  Art  der  Indischen  Volksspracbeo 
umgeänderteu  Form  für  ein  Amt,  fOr  welches  die  Altindische  Sprache 
seit  der  frühesten  Zeit  einen  eigenen  in  dem  Worte  senäpaii  be* 
safs.  Diese  Erscheinung  scheint  mir  nur  daraus  erklart  werden 
zu  können^  dafs  die  Griechisch-Indischen  Könige  in  ihrem  Reiche 
einen  obersten  Fcldherrn  anzustellen  pflegten^  defaen  Amt  und  Name 
ihre  Skythischen  Nachfolger  beibehielten. 

Von  Azes  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  nach  der  Ansiclit  einiger 
Numismutiker  er  als  ein  Verehrer  des  piva  betrachtet  werden 
müfste  0«  Diese  Auffafsung  eines  seiner  Typen  ist  jedoch  gana 
unzuläfsig,  da  wir  eine  sichere  Darstellung  dieses  Gottes  auf  den 
Münzen  des  Kadphües  besitzen,  die  ganz  von  jenem  abweicht.  Dann 
mufs  ihm  eine  ziemlich  lange  Regierung  zugescluriebeu  werden, 
etwa  bis  kurz  vor  60.  vor  Chr.  G.>}. 

Es  ist  früher  schon  gezeigt  worden'),  dafs  der  Nachfolger 
des  letzten  Griechisch  -  Indischen  Königs,  des  Hermaios,  Kofumh 
Kadphises  hiefs ,  welcher  daher  nach  der  wahrscheinlichen  Be- 
stimmung der  Zeit  jenes  Königs  um  85.  zur  Regierung  gelangte 
und  ein  Zeitgenofse  des  Azes  war.  Seine  Münzen  und  die  eines 
ihm  nahe  verwandten  Königs  Ko%ola  Kadaphes  bilden  eine  beson« 
dere  Klafse  uuter  den  Indoskythischen  und  sind  genau  zu  unter- 
scheiden von  denen  eines  spätem  Kmdphiaes.  Die  letzteren  bietet 
auf  der  Vorderseit  das  Bild  des  Königs  in  Turanischer  Tracht  dar^ 
die  Ruckseite  das  des  Gottes  pVva^)*  Die  Umschriften  in  Grie- 
chischer Schrift  enthalten  Griechische  Worte,  die  in  Ariauisoher 


1)  Nämlich  we^en  der  Reverse  von  20.  u.  81.  Nach  R.  Rochkttk  II,  p.  47. 
MiONNKT,  Supplement  f  VIII,  p.  409.  uod  C.  L.  Grotbfsnd,  S.  85.  Der 
erste  glaubte,  vier  Arme  zu  erkeanen,  die  jedoch  nicht  da  sind. 

8)  Wilson  setzt,  p.  S'iii.,  seioea  Aofang  50,,  welches  jedoch  ku  spat  sejrn 
möchte,  theils  well  die  Muuzeo  eine  frühere  Zeit  bezeuj^en,  tbeUa  weil  er 
danu  gleichzeitig  mit  VUeramäditja  gewesen  wäre,  den  ich  für  den  Zer- 
störer der  Macht  der  ^aka  glaube  halten  zu  können.  A.  Cunicinoham 
stimmt,  a.  a,  O.  IX,  p.  878.  mit  mir  uberein,  indem  er  ihn  iOO  v.  Chr.  6« 
setzt.  Dieses  möchte  jedoch  zu  frühe  se^n ,  weil  AzUises  etwa  um  diese 
Zeit  zur  Regierung  gelangt  seyn  wird. 

3)  S.  oben  S.  386. 

4)  S.  WiiiSON  p.  353  flg. 
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Uebersetznngen  derselben  lu'fl  Indische^  jedoch  nicht  immer  wört* 
liehe,  sondern  mit  Hinzurüo^uiig  anderer  Titel.  Auch  ihre  Mono« 
grammesind  eigenthürolich.  Die  ersteren  dagegen  zeigen  den  Kopf 
des  Königs  nach  Griechischer  Weise  geschmückt  und  auf  den 
Reversen  findet  sich  eine  rolie  Nachahmung  des  Hercules  des 
Euthydcroos  und  seines  Sohnes  Deroetrios*).  Ihre  Legenden  sind 
weder  Griechisch,  noch  Indisch,  sondern  in  einer  eigenihurolichea 
Sprache  und  in  beiden  Alphabeten  wiederholt,  nur  finden  sich  in 
der  Arianischen  Umschreibung  mehr  Worte.  Sie  gehören  nach  ihren 
Typen ,  die  genau  an  Griechischische  Vorbilder  sich  ansohlicTsoDy 
einer  früheren  Zeit,  als  jene,  welche  die  Verdrängung  der  Grie- 
chischen Tracht  und  Vorstellungen  durch  barbarische  uns  vor  die 
Augen  vorführen.  Den  Uebcrgang  von  jenen  zu  diesen  bilden  die 
Münzen  aus  der  ersten  Hegierungszeit  des  altern  Kadphises^  auf 
welchen  er  noch  den  Namen  seines  Griechischen  V^orgängers  bei- 
behalten hat  mit  dem  Zusätze  2Y*}.  Auf  den  spätem  hat  er  die- 
sen Namen  mit  dem  seinigen  vertauscht*}.  Die  übrigen  Worte 
sind  noch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Die  sicherste  Anleitung^ 
nm  ihre  Bedeutung  zu  finden,  bietet  uns  die  Vcrgleichung  mit  den 
Münzen  des  spätem  Kadphises  dar,  auf  welchen  er  sich  König 
OOHMO  Kadphises  nennt  Das  vorletzte  Wort  wird  in  der  Ari- 
anischen Schrift  durch  Hima  wiedergegeben ;  es  ist  der  Name  eines 
der  fünf  Stämme  oder  Juetchi^  desjenigen,  welchen  die  Chinesen 


1)  8.  WnsoN  p.  a06. 

2)  S.  oben  S.  886.    Diese  Munsen  sind  die  folgeDden,  s.  Wn.soN  p.  809.    Es 
sind  KuprerutflnzeD. 

1.  Rande,  liiittelgrorse.  Av,  Diademirter  Kopf  des  Königs  mit  dem 
JlBfknge  der  Bösite  und  der  Chlaniys.  Grfecli,  Leg.  BA2:i^4ESt2:  2THPO£ 
Zr  EPMAIOY.  Sie  findet  sich  selten  vollständig.  Rev.  Stehender  diade- 
mirter Hercules,  die  Löwenhaut  über  dem  linken  Vorderarme^  die  Rechte 
auf  die  auf  die  Erde  gestutzte  Keule  legend.  Auf  die  Arianische  Legende, 
welche  auf  den  spätem  Münzen  gleichlautend  M'iederkehrt ,  werde  Ich  so- 
gleich Kuräckkommen.  &<ie  sind  sehr  häufig  in  Kabul  und  GellälAbäd  in 
den  itüpa  gefunden  worden. 

8.  Runde,  kleine.  Av.  Derselbe  Kopf  und  dieselbe  Griech.  Legende. 
Rev.  Sitzender  Juppiter^  wie  auf  den  Hermaios-Mänzen,  von  roher  Arbeit, 
jedoch  befser  als  die  vorhergehende.  Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 
8)  Wosoif  p.  857.  Es  sind  runde,  mittelgrofoe  Kupfermünzen.  Av.  Derselbe 
Kopf.  Die  Griech.  Leg.,  wenn  vollst&ndig,  lautet:  KOZOYAa  KA^4*IZPY 
KPPCa. 
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Hieumi  nennen  i).  Es  folgt  hieraus ,  dafs  Kozouio,  wofür  in  der 
Arianischen  Umschrift  Kugula  steht,  den  Stamm  der  Juetchi  be- 
zeichnet,  welchem  der  König  angehörte^).  Der  Name  des  Königs 
wird  in  dieser  nicht  wiederholt,  weil  nicht  angenommen  werden 
darf,  dafs  auf  allen  Münzen  defsen  zweite  Silbe,  die  au(  denen  des 
spätem  Kadphises  durch  phi  wiedergegeben  wird,  ausgelafsen  wor- 
den sey,  so  dafs  Kasaaa  nur  ein  Fehler  für  Kaphisasa  seyn  würde. 
Da  die  «Sprache  dieser  Legenden  ganz  unbekannt  ist,  ist  es  ge- 
wagt über  die  Bedeutung  des  Wortes  Kasa  eine  Vermuthung  aus- 
zusprechen. Vielleicht  ist  es  nur  ein  Ableitungsaffix  um  die  Ab- 
stammung zu  bezeichnen.  Die  Arianische  Legende  enthält  drei 
Wörter,  welche  in  der  Griechischen  fehlen.  Das  erste  hat  zwar 
den  Anschein  eines  Indischen,  da  es  am  wahrscheinlichsten  dha" 
mäpidasa  gelesen  wird;  dieses  würde  Diadem  des  Gesetzes  bedeu- 
ten und  ist  jedenfalls  ein  ganz  ungewöhnlicher  Titel.  Ich  glaube 
daher  auch  dieses  Wort  für  ein  Skythisches  halten  zu  müTsen, 
defsen  Bedeutung  zweifelhaft  bleibt  3). 


1)  Diese  Erklärung  ist  zuerst  von  A.  Cunkinoham  a.  a.  0.  XIV,  p.  488.  ge- 
geben worden.  Dieser  einfache  Titel  indefc  sicli  z.  B.  auf  der  Münze  bei 
Wilson  p.  8d4.  No.  1. 

2)  A.  CuNNiNGHAM  li'est  die  Arianischen  Legenden  auf  folgende  Weise,  a.  a.  0. 
XI V^  p.  438. :  Kushangasa  jatugasa  Kugulakasasa ,  welches  er  erklärt: 
»(Münze)  des  Königs  der  Kueishany,  Kazoulo  -  EadphUes.m  Da  er  viele 
Originale  untersucht  hat,  wird  seine  Lesart  der  frühern  vorsuzlehen  sejn, 
die  ich  nach  Wilson's  Miiiheilungen  p.850.  p.  8d7.  und  den  seinigen  brief- 
lichen, s.  Z.  f.  d,  K.  d.  AT.  IV,  S.  897.  gegeben  habe:  n&mlich  dkarnkpl- 
4asa  Kugulakasasakuga'i  jatagasa.  Den  zweifelhaften  Buchstaben  liest  der 
letztere  ng,  es  wird  wohl  eher  ein  n  seyn,  da  die  Arianische  Schrift 
schwerlich  ein  besonderes  Zeichen  fQr  ng  besafs.  Gegen  seine  Erklärung 
des  Wortes  Kushanga  oder  richtiger  Kushana  ist  su  erinnern »  dafs  der 
Stamm  schon  durch  Kugula  bezeichnet  worden  ist  und  nicht  zweimal  er- 
wähnt  seyn  kann.  Ich  halte  es  daher  für  die  Griechische  Umschreibung  des 
Worte«  koranoy  welches  sich  als  Beiname  des  Kanerki  findet^  In  defsen 
Namen  ebenfkills  die  Griechische  Legende  ein  r  fnr  ein  s  giebt,  wahrend 
er  im  Sanskrit  Kanishka  lautet«  Derselbe  Wechsel  zeigt  sich  auch  in  den 
Namen  Ooerki  für  das  Indische  üushka.  Vielleicht  sind  diese  Abweichungen 
als  verschiedene  Mundarten  der  Indoskythischen  Sprache  eu  erklaren. 

8)  Die  dritte  Silbe  pi  ist  nicht  sicher;  Wilson  las,  p.  257.  <fAama;7ia«0,  Freund 
dts  Gesetzes,  oder  dhamapidasa ^  Vater  des  Gesetzes;  dieses  Ist  jedook 
wegen  des  d  nicht  annehmbar.  A.  Ccnninoham  hat  keine  Erklärung  dieses 
Wortes  mitgetheilt. 
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Das  Bweite  jaiuga  findet  sich  auf  den  Mönseu  des  Kadaphes  in 
Griechischer  Schrift  durch  ZA&^Y  wiedergegeben  und  mufs  daher 
durch  Köuig  erklärt  werden  0*  Das  dritte  Wort  kuaharta  mufs  nach 
seiner  Stellung  dem  Griechischen  korso^  oder  wie  auch  geschrieben 
wird,  kors  entsprechen^).  Dieses  lautet  vollständiger  auf  den  Muu- 
zen  des  Kadaphes  XOPANCY*)  und  auf  denen  des  A^0m>Ma  steht 
dafür  korano  ebenfalls  am  Schlufse  der  Umschrift  nach  dem  Namen 
des  Königs.  Hieraus  darf  geschlofsen  werden^  dafs  es  in  beiden 
Fällen  dasselbe  Wort  sey,  nur  auf  den  Münzen  des  Kadphises  und 
des  Kadaphes  mit  dem  Zusätze  2Y  oder  20,  und  aus  der  durch 
andere  Beispiele  bezeugten  Vertauschuug  des  r  der  Griechischen 
Legenden  mit  sh  in  den  Arianischen^  dafs  auch  kuahana  nicht  da- 
yon  verschieden  sey.  Ich  schlage  daher  vor,  das  Wort  in  dem 
Sinne  der  Benennung  einer  Würde  unter  dem  Volke  zu  nehmen, 
au  welchem  dieser  König  gehörte  und  ebenfalls  bei  demjouigeor  galt, 
über  welches  Kaniahka  regierte.  In  der  Arianischeu  Legende  wäre 
nur  diese  Wi^rde  bezeichnet,  in  der  Griechischen  auch  der  Name 
des  Volks  erwähnt  worden.  Um  diese  zu  bestimmen,  wäre  es 
Boihig,  die  Verfafsung  dieser  Völker  zu  kenneu;  vielleicht  be- 
seichaet  das  Wort  den  von  allen  Stämmen  gewählten  Oberfeldherrn. 
Als  Stämme  defselben  Volks  lafsen  sich  die  Unterthauen  dieser 
drei  Könige  betrachten,  weil  sie  eine  gemeinschaftliche  Benennung 
für  eine  iiohe  Würde  besafsen. 

Es  bleibt  noch  übrig  den  Grund  anzugeben,  warum  ich  in  der 
Silbe  2Y  oder   20  den  Namen  des   Volkes  glaube  erkennen  zu 

1)  Der  leistere  ▼ermuthet,  e«  sey  aus  dem  Zeodworte  kkshaikra,  d.  b.  KöDig, 
eDtatelU.    Für  diesen  lAutwecbsel  giebl  es  jedoch  kein  anderes  Beispiel. 

S)  Da  die  Griecbische  Legende  sicher  mit  ZAS^Y  aoraoKt  und  mit  KOPCO 
schliefst,  mufs  Kushanasa  auch  in  der  Arianischen  das  letste  Wort  seyo. 
A.  CiTNNiifOBAM  schlägt  a.  a.  0.  p.440.  vor,  es,  wie  XOPANCY  auf  den 
Münxen  des  Kadaphes  durch  Verwandten  des  Koran  su  erklaren  ^  so  dafs 
es  nur  eine  VerkOrsung  des  letzten  Wortes  sey.  Dieses  wird  richtig  seyn, 
das  erste  aber  nicht  annehmbar,  wie  schon  S.  863.  Note  1.  bemerkt  ist.  Bei 
Kaniahka  hält  er  es  fär  wahrscheinlich,  dafs  es  das  Sanskritwort  karuna^ 
banDhersig,  9ty^  weil  er  nach  Ssanang  Ssetsen,  Fürst  der  Barmherzigkeit 
(genauer  nach  I.  J.  Scbmidt's  Gesch.  der  Ost-MongoL  8. 17.  Herr  der  Re- 
ligionsgaben) genannt  worden.  Kr  bedient  sich  allerdings  der  Indischen 
Sprache  auf  seinen  Munsen ,  wenn  es  aber  ein  Beiwort  wäre,  müfste  es 
▼or  dem  Worte  König  stehen  und  für  die  Münzen  der  andern  Könige  Ist 
diese  Erklärung  nicht  pafsend. 

8)  Gewöhnlich  Ist  XOPAUPOY  gelesen  worden;  nach  A,  Curnincham's  Ver- 
sicherung, ist  die  obige  Lesart  die  allein  richtige. 
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dürfe«.  Bleioe  Verniathung  gründe  ich  darauf,  dafs  in  einem  Chi- 
neaischen  Gedichte  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Wett-H  aus  der  Dy«- 
Dastie  der  Song,  welcher  von  424.  bis  454.  nach  Chr.  G.  regierte, 
ein  Volfti  des  Namens  Stitehi  oder  Su(i  erwähnt  wird,  %velches  nach 
dem  Coromentare  derselbe  als  der  der  Juetchi  ist^.  Diese  Erkläruug 
hat  den  Vorzug,  dem  bisher  räthselhaft  gebliebenen  Worte  eiiieo 
pafsenden  Sinn  zu  geben;  die  Weglafsung  der  zweiten  Silbe  roöchle 
kein  grofses  Bedenken  erregen,  da  auf  diesen  Münzen  kors  neben 
karso  sieh  findet  und  das  Griechische  ^THP02  zu  2THP0I 
verstümmelt  wird.  Vielleicht  war  es  nicht  sowohl  der  Name  des 
ganzen  grofseu  Volks,  sondern  nur  einer  kleinen  Abtheilung  eines 
seuier  Stamme.  Dafs  der  Stamm,  über  welchen  Kadphises  und 
Kadaphes  herrschten  nicht  zu  den  {^aka,  sondern  zu  den  Jueichi 
gehörte,  erhellt  auch  aus  dem  sichern  Vorkommen  des  ersten  bei 
den  tetzteren.  Es  hätte  demnach  ein  Theil  von  ihnen  eine  Erobe« 
ung  im  S.  des  Hindukoh  gemacht  und  den  letzten  Griecbischeo 
König  verdrängt. 

Diese  Münzen  sind  die  ersten  ^  auf  welchen  statt  des  her- 
kömmlichen Genitivs  der  Nominativ  oder  richtiger  mit  Ausnahme 
des  Königsnameus  gar  keioe  Biegung  vorkommt,  jedoch  nur  in 
der  Griechischen  Legende.  Diese  Erscheinung  beweist^  dafs  die 
Verfertiger  Inder  waren  ^  welche  die  Grammatik  ihrer  eigenen 
Sprache  beobachteten,  die  der  Griechischen  aber  nicht. 

Dem  Kadphises  darf  keine  sehr  lange  Regierung  zugeschrieben 
werden^  der  Sitz  seiner  Herrschaft  war  sicher  das  westliche  Ka- 
bulistan.  Sein  Nachfolger  wird  Kadapkes  gewesen  seyn«  der  so- 
wohl durch  seinen  Namen,  als  durch  seinen  Titel  sich  als  ein  ihm 
sehr  nahe  stehender  ausweist.  Seine  Münzen  haben  eine  andere 
Reverse,  wie  die  des  erstem^,  und  auch  in  den  Legenden  kom- 


1)  Auch  diese  Notiz  verdanke  StanislasJulirn^  den  Ich  in  der  Verlegenheii, 
jenes  Wort  zu  erklüren,  um  Raih  gefragt  habe.  Das  Gedicht  heirst  Tche- 
po-ma-fu,  der  Verfafser  Fen^Juen-nien,  Die  zweite  Silbe  lärst  beide 
Lestarteo  zu. 

2)  S.  Wilson  p.  357.  Es  sind  runde,  inittelgrorse  Kupfermünzen.  Die  Averse 
stellt  denselben  Kopf  dar,  wie  die  des  Kadphises,  die  Reverse  dagegen 
eine  undeutlich  gewordene  sitzende  Figur  mit  ausgestreckter  Rechten. 
Die  vollständige  Griechische  Legende  ist  ZA90Y  KOZOAY  (oder  auch 
'^iA  nach  A.  Cunningham  a.  a.  O.  p.  482.)  KAdA4>EC  KOrANCY  oder 
XOPANCY.  Mach  A.  Cunningham's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  43S.  weicht 
die  Arianische  Legende  dieses  Königs  nur  iu  einem  oder  «wet  Punkten  von 


Yodophcrre&  391 

meo  Abireichang^en  vor,  aber  welche  die  genügende  Auskunft  uns 
noch  maogeU.  Er  kann  nur  kurz  regiert  haben  und  die  Herrschaft 
der  Dynastie^  zu  ivelcher  er  gehörte,  nur  von  geringer  Dauer  ge- 
wesen seyn;  denn  aurser  diesen  zwei  Königen,  deren  Namen  uns 
bekannt  geworden  sind,  finden  sich  nur  wenige  Münzen  mit  unle- 
serlicheu  Namen  >>  Die  spatere  Form  der  Griechischen  Schrift 
auf  ihren  Mänzen  verhindert,  diesen  Nachfolgern  des  Kadphises 
eine  frühere  Stellung  anzuweisen,  als  die  letzte  Regierungszeit  des 
Azes  <)• 

In  dem  dritten  von  diesen  Reichen,  defsen  Daseyn  nur  durch 
die  Blunzcn  uns  bezeugt  wird,  in  Arachosien  war  Yndopherres 
oder  Gondophares  der  Wiederhersteller  der  Parthischen  Herrschaft. 
Die  letztere  Form  ist  die  einheimische  gewesen,  weil  sie  in  den 
Ariaiiischen  Inschriften  vorkommt*}.  Dafs  er  ein  Parther  war, 
beweist  zwar   nicht  sein  eigener  Name,  jedoch  der  seines  Nefi^eu 


der  seines  Vorgängers  ab.  Auch  Wilson  bemerkt  p.  858«,  dsrssie  aDscheioend 
dieselbe  sey.  Der  erstere  liest  sie  mit  Uebergehung  des  ersCen  Wortes: 
J&Utffosa  Kmgula  Kn$4$sa  —  Kkushuitgasa.  Nach  der  mir  frttber  mitge- 
iheilteD  AbscIiriA  laatet  sie  Jatugaaa  Kvguia  gadsisasaf  dann  ein  Wort, 
welebes  mit  dhamäpidasa  in  einigen  Silben  stimmt ,  jedoch  mit  m  an- 
fingt ,  zuletzt  ftf^iviiiwa.  Wahrscheinlich  haben  andere  Exemplare 
gmdphisasa, 

t)  8.  WiLSOK  p.  857.  Bs  sind  dieselben  Tjpen,  wie  die  des  Kadphises  und 
die  Arlaoisehen  Legenden,  so  weit  lesbar,  dieselben,  die  Griechischen  je- 
doch versehieden, 

S)  Anf  defsen  spätesten  Minnen,  nimllch  SO«,  wo  auch  das  viereckte  Omikron 
Torkommt.  Auch  die  spätere  Form  des  Sigma  C  findet  sich  auf  den  Münzen 
des  ersten  Kadphises.  Diese  Formen  erscheinen  erst  nach  dem  Jahre  70. 
V.  Chr.  6.  auf  den  Parthischen  Münzen  *,  s.  C.  I.  Grotbfbnd  8.  78.  Nach 
ihrem  Gebrauche  auf  den  Indoskythischen  Münzen  und  denen  des  Parthers 
Yndopherres  scheint  herrorzagehen,  daCi  sie  schon  etwas  früher  aufgekom- 
men waren« 

8)  Wilson  las  den  Namen  p.  840.  nach  J.  Pmnsu»,  im  J«  of  the  Am.  8,  of  B, 
YII,  p.  645.  Farahatasa*  A.  Gitnninoham  hat,  ebend.  IX,  p.  887.  dieses 
berichtigt^  las  aber  damals  Undopherres,  spater  XiV,  p.  488.,  Gondopkara, 
nachdem  er  die  wahre  Geltung  des  ersten  Buchstabens  erkannt  hatte.  Wo 
die  Yoeaiseicben  noch  erhalten  sind,  Ist  der  Name  Ouduphara  zu  leseli, 
das  M  scheint  nicht  bezeichnet  zu  seyn,  wenigstens  nicht  wie  auf  den  Mün- 
zen des  Meoandros.  Wilson  unterschied  noch  Undophares  und  Qondo^ 
pktwesy  hielt  es  jedoch  für  nicht  unwahrschelnlichi  dafs  beide  dieselbe  Per- 
son sejen.  Griechiacb  wird  der  Name  YNJ04>EPi^Y,  rYNJO^EPP^Y 
aad  naAT^^^^Par  gtsohrieben. 


399  Zweites  Buch. 

Ahdagasesj  welchen  ein  Parthischer  Häuptling  trugO*  ^^  keiner 
der  Arsakideu  so  geheifseu  hat^  wird  er  nicht  aas  der  königlichmi 
Familie  gewesen  seyn,  sondern  ein  Heerführer  oder  Statthalter, 
der  eine  besondere  Dynastie  gründete.  Seine  Münzen  unterschei- 
den sich  so  sehr  von  einander^  dafs  ihrer  drei  Klafsen  angenommen 
werden  können  ').    Einige  bezeugen  durch  ihre  befsere  Ausführung 


1)  Nämlich  der  von  Tacilns,  AnnaL  VI,  8ff.  erwähote  Abdagete». 

8)  Nach  A.  Cvnningham  n.  a.  0.  IX»  p.  879  flg.    Wilson  hat  p.8dS.p.340. 
folgeDdft  Münzen  beschrieben: 

1«  Drachme.  Av.  Der  König  zu  Pferdei  In  der  ausgestreckten  Rechten 
eine  Peitsche.  Griech.  Leg.  OAZIAESIN  OAZIAESiN {%\t)  ruN/io^AVOY, 
Rev.  Stehende  diademirte,  mit  einem  Mantel  belcleidete  Figur,  die  Rechte 
ausgestreckt,  in  der  Linken  einen  auf  die  Erde  gestötzlen  Dreizack  haltend. 
Von  der  Ar.  Leg.  nur  noch  deutlich:  Mahkrkgasa  und  Gadapharasa» 

m 

KupfermOnzen.  2.  Runde,  mitteigrorse.  Av.  Bartiger  Kopf  des  Königs 
mit  Krone  und  Diadem.  Griech.  Leg.  YAZIAESU:  ZSlTHrOi:  YiV//D- 
^PEPPOY,  Rev.  Beflügelte  Victoria^  mit  der  Rechten  ein  Diadem  darbietend, 
Über  der  linken  Schulter  einen  Palmzweig.     Die  Ar.  Leg.  unvollständig. 

8.  Runde,  kleine.  Av.  Diademirter  Kopf  des  Königs.  Die  Griech. 
Leg.  fehlerhaft.  Rev.  Dieselbe  Victoria,  nur  links  gewendet.  Die  Ar.  Leg. 
unvollständig.  Bine  Ähnliche,  zuerst  von  Swinton  in  Phiios.  Trans,  h,  1, 
p.  Id5.  beschriebene,  und  von  C.  L.  GaoTarcNB  auf  seiner  Tafel  anter 
11.  wiederholte  ist  zweifelhaft,  da  die  Kopfbekleidung  SAsAnidisch  ist 
und  Namen  fehlen. 

4.  Runde,  roittelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  wie  auf  1.  Die  Griech. 
Leg.  unvollständig.  Rev.  Minerva  mit  dem  Schilde  auf  dem  linken  Arme, 
eine  Lanze  über  der  linken  Schulter,  auf  der  ausgestreckten  Reckten  wahr^ 
scheinlich  eine  Victoria  tragend.  In  der  Ar.  Leg.  nur  der  Name  Gitd^ 
pharasa  erhalten. 

5.  Runde,  mittelgrofse.  Av.  Derselbe  König.  Griech.  Leg.  YAEIAEcoIl 
lAESlN  MErAA-YN/l04>00lY  (aXc).  Rev.  Männliche,  rechts  gewendete 
Figur  mit  dem  dhoti  (s.  S.  381.)  bekleidet^  die  Rechte  zum  Kopfe  empor- 
hebend, in  der  Linken  einen  Zepter.  Ar.  Leg.  Mahardgasa  rägarägasa 
dhädärasa  gßjadharasa  Oadapharasa,  Die  Form  dhädärasa  füir  tädä" 
rasa  zeigt,  dafs  der  Verfertiger  dieser  Münze  mit  der  Indischen  Sprache 
wenig  vertraut  war. 

6.  Runde,  kleine.  Av.  Derselbe  König.  Die  Griech.  Leg.  verscbwun- 
Rev.  Eine  schlecht  ausgeführte  weibliche  Figur  mit  Diadem.  Die  Ar.  Leg.  fehlt. 

7.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König.  Von  der  Griech.  Leg.  weiter  nichts 
erhalten,  als:  OAIAIl L  Rev.  Männliche,  rechts  gewendete  Figur,  die 
Rechte  ausstreckend,  in  der  Linken  einen  Stab  haltend.  Ar.  Leg.  unvoll- 
ständig. Unter  den  von  A.  Cvnningham  mitgetheilten  Münzen  findet  sich 
derselbe  Typus  auf  einer  runden  mittelgrofsen  Kupfermünze.  Die  Griech. 
Leg.  lautet  hier:  BACIAiC  (sie)  BASIAeUN  META  YNJO^^ePP^Y,  die 
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eioe  Doeh  nicht  niedrige  Stufe  der  Kunst  und  die  Griechische 
Sehriß  oof  ihnen  zeigt  die  altern  Formen.  Andere  verrathen  eine 
geringere  Kuuslfertigkeit  und  bieten  spitere  Formen  der  Griechi- 
sche» Buchstaben  dar;  andere  endlich  sind  ganz  barbarisch  sowohl 
in  Beziehung  auf  die  Kunst,  als  auf  die  Schrift;  die  mit  solcher 
Unkenutnifs  der  Bedeutung  der  Zeichen  gebraucht  wird  y  dafs  es 
einleuchtet^  die  Verfertiger  besafsen  keine  Keuntnifs  mehr  von 
ihr.      Diese   Verschiedenheiten  setzen  eine  bedeutende  Zahl  von 


Ariaolsche:  Mahäräga  ragädirkga  tadära{l)  gajadhara  [l)Gaduphara8a, 
Rs  hat  nur  der  Name  die  GenUtv-EoduDg,  woraus  ooch  mehr  erbellt»  daf« 
die  lodiscbe  Sprache  den  Maozpragern  dieses  Königs  wenig  bekannt  war. 

8.  Viereckte,  raitCelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  vor  ihm  eine 
Vietorlaf  die  einen  Kraus  darbietet.  Auf  dem  von  Wilson  benutzten  £z- 
einplare  ist  die  Victoria  undeutlich  und  es  fehit  die  Griechische  Legende, 
aof  dem  von  jenem  mitgetheilten  Exemplare  ist  noch  erhalten:  BACLAEMlE 
BACIAEdiN '  -YNJ04>E',  Rev.  Wie  es  scheint,  einCaduceus;  von  der 
Arianiachen  Legende  auf  dem  sweiten  Exemplare  noch  vorhanden :  "härä- 
gatm  ragaähirägu  —  pharasa, 

9.  Dieselbe  mit  andern  Legenden.    Die  Griechische  lautet:  MEFA^aY 
^o^k^4»APoY\  die  Arianische:    MakäQrägasa)  dhdmikasa  apatihaiasa 

ffßiadkarasa  Gadapharasa* 

A«  CuNDfiNGHAM  hat  folgende  beschrieben: 

10.  Runde^  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  mit 
der  ausgestreckten  Rechten,  vor  dem  Pferde  eln^  einem  Caduceus  ähnliches 
Symbol.    Griech.  Leg.  BACLdEC  BACIALEiaN  MEFA YNdO . 

Bev.  Victoria,  wie  auf  2,,  aber  undeutlich.    Ar.  Leg.  Mahärägasa  rägä- 

«  . 

dirägiuu  mahaiitsa  Andopharasa  nach  seiner  Lesung  a.  a.  0.  IX,  p.  879. 
Es  möchte  jedoch  richtiger  seyn,  ündvpharasa  zu  lesen,  wenn  das  n 
wirklieb  bezeichnet  Ist. 

11.  Bunde,  mittelgrofse.  Av.  Behelmter  und,  wie  es  scheint,  b&rtiger 
Kopf  des  Königs.  Bev.  Dieselbe  Victoria.  Beide  Legenden  sind  un  voll- 
ständig und  das  benutzte  Exemplar  sehr  undeutlich.  S.  ebend.  p.  538. 
Von  den  übrigen,  voa  ihm  mitgetheilten  genflgt  es  hier,  die  folgenden  noch 
anzufahren : 

18.  Der  Typus  von  1.  findet  sich  auch  auf  einer  runden,  mlttelgrofsen 
Kupfermünze  mit  folgenden  Legenden:  BACIAEÜUC  BA2IAE\UN  roPf-- 
do4»APaY  und  Makäräga  tiigarägu  §nahata{^i)  dhkmika  gt^adhara 
Badapkarasa^  wo  ebenfalls  nur  der  Konigtfname  die  Genitiv -e'u düng  er- 
halten bat. 

18.  Runde,  kleine  Knpfermänze.  Av.  Bartiger  Kopf  des  Königs  mit 
der  Krone,  in  der  Bechten  einen  Dolch  haltend.  Rev.  Eine  mannliche,  mit 
einem  Mantel  bekleidete  Figur,  In  der  Bechten  einen  Kranz  tragend  ^  an 
der  linken  Seite  ein  tichwerd.    Die  Legenden  sind  unvollständig. 
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verschiedeile  Munzstätteo  voraus  und  berechtigten  20  der  ADnahmef 
dafs  dieser  König  ein  ausgedehntes  Reich  besefsen  habe. 

Seine  Münzen  stellen  uns  gleichsam  im  Umrifse  die  (jesohichte 
seiner  Thaten  dar.     Die  Beinamen  siegreiche  und  Retter  bezeieh- 
nen  ihn  als  denjenigen^  welcher  dieHerrschafi  der  Skythen  stürzte 
und  den  Parthern  sie  wiedererrang.     Diese  That  verherrlicht  eine 
llunze^   auf  welcher  die   Siegesgöttin  vor  ihm  erscheint  und  ihm 
das  Zeichen  der  Königlichen  Wurde,  ein  Diadem^  darreicht.  DafB  es 
ihm  erst  nach  wiederholten  Kämpfen  gelungen  ist,  seine  Herrschaft 
zu  befestigen,    deutet  die  Wiederkehr  der  Victoria  auf  mehrero 
Münzen  an.     Auf  diesen  hat  er  sich  entweder,  wie  seine  Vorgän- 
ger,   als  Reiten  darstellen  lafsen   oder  von   ihnen  abweichend  mit 
der  Krone  der  Parthischen  Grofskönige  geschmückt  und  macht  da- 
durch Ansprüche  auf  einen  gleichen  Rang  mit  ihnen.    Zwei  seiner 
Typen  sind  zweifelhafter  Deutung.    Wenn  die  auf  einem  Dreizack 
sich   stützende  Figurj^)  für  den  Neptun   gehalten  werden  durfte, 
würde  darin  eine  Andeutung  liegen,  dafs  sein  Reich  bis  zur  Küste 
des  Meeres  sich  erstreckt  habe.      Die  zweite  ist  ihm  und  seinem 
Nachfolger  eigenthümlich  ^).    Auf  dieser  Münze  erscheint  eine  Ge- 
stalt in   Indischer  Tracht  mit  einem  Zepter  ^  vielleicht  ist  es  der 
König  selbst').     Wenn  dieses   richtig  ist,  kann  daraus  gefolgert 
werden,  dafs  er,  wennauch   nicht  eigentliche  luder,  was  unmög- 
lich  ist,    doch   Uuterthauen  gehabt  habe,    deren  Gebräuche  nur 
wenig  von  jenen  sich  unterschieden  und  denen  er  seine  Achtung 
dadurch  beweisen  wollte^  dafs  er  zugleich  sich  ihnen  in  Parifaischer 
und  in  Indischer  Tracht   zeigte.     Die   Wahl   dieser   zwei   Typen 
scheint  am  einfachsten  erklärt  werden  zu  können  durch  die  An- 
nahme, dafs  er  auch  Gedrosien  erobert  hatte,  deren  östlichste  Be- 
wolmer  nach  den  Griechischen  Berichten  den  eigentlicheu  Indern 
itt  den  meisten  Sitten  nahe  standen^}. 

Als  eine  Eigenthümlichkeit  dieses  Königs  verdient  no^  her- 
vorgehoben zu  werden,  dafs  er  in  der  Ruhmsucht,  sich  Ehrentitel 
beizulegen^  weiter  gegangen  ist,  als  irgend  einer  der  übrigen  uns 
durch  ihre  Münzen  bekannt  gewordenen.     Er   rühmt  sich  nämlich 


1)  Auf  1. 

8)  Die  SCc. 

S)  Dieses  vermuthet   A.   CtrNNiNSHAic  a.  a.  O.   IX,  p.  S88.   vod  der   Mause 

seines  Nachfof  gers. 
43  8.  oben  S.  190. 
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liieht  DUr  ein  Btegreicher  Retler  geweeeo  su  seyu^  nondera  auch 
eiB  gerechter  und  uubesiegter. 

Nach  dem  Vorkommen  seioer  Münzen  io  den  meisten  Theilen 
Ariana^s  oder  in  Areia^  Drangiana  und  Arachoai^n,  in  denen  Hie  häufig 
l^efunden  werden  M,  muFs  ihm  allerdings  zugestanden  werden,   ein 
grorses  Reich  gestiftet  zu  haben«  Auch  in  Beghram  sind  viele  zum 
Vorschein  gekommen,  dagegen  nur  wenige  in  PengAb.    Nach  den 
for  seine  Vorgänger  oben  gegebenen  Zeitbestimmungen*)  mub  er 
nicht  lange  nach  dem   Anfange  des  ersten  vorchristlichen  Jalir- 
booderts  seine   Regierung  angefangen  haben^  etwa  um  90.     Kurz 
nach  diesem  Jahre,  nämlich  um  88.  herrschte  nach  den  Chinesischen 
Berichten   in  Kipin   Utolao  oder  Uiheuiao^')^  defsen  Name,  von 
welchem  die   dritte   Silbe  fehlt,  so  genau  dem  Yndopkerrea  ent- 
spricht,  als  es  in  der  Chinesischen  Schrift   möglich   ist.     Diese 
Berichte  bestätigen,  wie  man  sieht,  die  Richtigkeit  des  mit  Hülfe 
der  Münzen   ermittelten  Datum.    Er  begann  seine  Regierung  ohn- 
gefabr  gleichzeitig  mit   dem  Tode  MIthridates  des  zweiten,    nach 
welchem  Streitigkeiten   im   Reiche  der   Arsakiden  ausbrachen  und 
die  Skythen   einen   grofsen  Eiuflufs   gewannen^},  durch  welchen 
ihre  Macht  sehr  geschwächt  werden   mufste.     Es   bot  sich  daher 
dem  Gondopharcs  eine  gunstige  Gelegenheit  dar,  ein  selbstständiges, 
von  der  Hoheit   der  Oberkönige   unabhängiges  Reich  zu   gründen. 
Aach  die  lange  Dauer  seiner  Regierung^  welche  die  grofse  Anzahl 
seiner  Münzen  vermutheu  läfst,  erliält  durch  jene  eine  Bestätigung 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  wurde  um  80.  vor  Chr.  G.  getödtet, 
kann  also  nicht  sehr  lange  regiert  haben,  wir  dürfen  daher  die  Re- 
gierung seines  Vaters  wenigstens  bis  zum  Jahre  50.  dauern  lafsen. 
Da  seine  Muuzeu  auch  häufig  in  Beghram  gefunden  worden  sind, 
hat  er  vermuthlich  auch  das  westliche  Kabulistan  erobert  und  die 
Herrschaft  der  Nachfolger  des  Kadaphos  dort  gestürzt,  obwohl 
dieses  erst  in  der  letzten  Hälfte  seiner  Regierung  geschehen  seyn 
kann. 

In  einem  Punkte  geben  die  Münzen  eine  Berichtigung  der 
Chinesischen  Berichte  an  die  Hand.  Sie  erzählen  nämlich,  dafs 
der  Nachfolger  des  Uiheulaa  sein  Sohn  gewesen  sey.    Nach  sei- 


1>  Mach  A.  CvffNiNULiüM  a.  a.  0.  IX,  p«  SSO. 
S)  8.  obeo  8.  876. 

3)  8.  oben  8.  3d7. 

4)  8.  •beo  8.  3S1^. 
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noD  eigenen  Hansen  war  er  dagegen  der  Sohn  seines  Bruders  ood 
h\e(s  Abdaffoses.  Diese  slimmen^)  so  genau  mit  denen  seines  Onkels 
überein ,  dafs  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kann ,  dafs  er  ihm  in 
der  Regierung  nachfolgte. 

Er  bedient  sich  des  Ausdrucks  BASIAEYONTOS,  wie  Aga^ 
tkokles^%  der  bei  ihm  denselben  Sinn  haben  wird,  wie  bei  diesenii 
dafs  er  nämlich  die  königliche  Gewalt  an  sich  gerifsen  hatte,  je« 
doch  noch  nicht  als  König  anerkannt  worden  war.  Auf  einer  an- 
dern JUünze  hat  er  auch  in  der  Griechischen  Umschrift  den  Titel 
König  der  Könige  angenommen^  diese  wird  daher  einer  spiiteren 
Zeit  angehören,  in  welcher  er  als  Oberkönig  anerkannt  worden 
war.  Nach  andern  Münzen  zu  schliefsen,  auf  welchen  derselbe 
Typus  und  der  seines  Onkels  wiederkehren,  die  Namen  derjeuigea 
aber  nicht  erhalten  sind'),  welchen  die  Münzen  gehören,  gelang  es 


1)  Es  Ist  eigentlich  nur  ein  einziger  Typus,   indem  nur  in  der  Stellung  des 
reitenden  Königs,  in  den  Legenden  und  den   Monogrammen  Abweichnogen 
vorkommen.    Wu«son  kannte  p.  S44.  nur  die  von  J.  Painsbp  in  J.  of  the 
As.  S,  gf  B.  \U,  p.  6d4.  u«  PI.  XXVill,  So.  10.  beschriebene   und  abge- 
bildete Mflnze   und    las  mit  ihm  den  Namen  Abagasut.    A.  Cunnikgham 
beschrieb  spater  nach  fünf  Exemplaren,  die  Münze  mit  der  kurzem  Arianl- 
schen  Inschrift,  auf  welcher  das  Wort  Neffe  nicht  vorkommt.    Ich  benutze 
die  von  ihm  gemachten  Abbildungen  dreier  Exemplare.     Es   ist   eine  run- 
de, mittelgroCse  Kupfermünze.    Av.  Der  König  su  Pferde,  mit  dem,  mit  hinten 
herabhangenden  Bandern  geschmückten  Diademe,   die  erhobene  Rechte  vor 
dem  Gesichte  haltend.    Vor  dem  Pferde  das  dem  Caduceus  ahnliche  Symbol, 
wie  auf  den  Münz4»n  des  Gondophares.    Auf  einem  Exemplare  ist  der  König 
rechts,  auf  dem  sweiten  links  gerichtet    Die  Grlech  Leg.  ist:  BjiZJAEY" 
ONT^C  BAZIAEMPT  ABdA^rA2oY.  Das  erste  Wort  ist  ganz  deutlich, 
A.  CuNNiNGHAM  glaubte  darin  EAEYBEPIOY  mit  der  Bedeutung  awii^  zn 
finden;   diese  Lesung  und  Erklärung  wird  er  nachher  selbst   verworfen 
haben.  Die  Rev.  ist  genau  die  von  C^ondophares  6.  Die  Arianische  Legende 
lautet:     OudupharabhiAuputasa  mahkrkgtdhiHigasa  Abdaga^asa.     Das 
ar  in  bhAtu  ist  ganz  deutlich  und  diese  Vorm   wird  gerechtfertigt   durch 
mätvka  aus  tnidrika;    s.  meine  InsMut    ling.   Pracrii,   p.    117.     Auf 
dem  dritten  Exemplare  lautet  die  Griechische  Inschrift :    BA^I^  YAZIA 
YNM4»EPUd  AAEA^^UEM^Zy  wie  auch  A.   Cun.ningham  a.  a.  O.  XIV, 
p.48S.  sie  liest.    Die  ersten  Worte  sind  ohne  Zweifel  VerkunuDgen  statt 
BAZIAEOZ BAZIAESIN.  Die  Arianische  ist:  Makkrkga$a  tkdkrasa  Abdw 
ga^asa  Gondopkarabk&taputasa  nach  demselben.    Die  letzten  Worte  sind 
nicht  deutlich^  wahrscheinlich  wird  jedoch  auch  hier  Qudupharabkktupu%€tSB 
zn  lesen  seyn. 

23  S.  oben  8.  889. 

9)  Diese  sind  noch  nicht  bekannt  gemacht  worden  $  Ich  besitze  A.  Cunkioo- 
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ihm  Dicht,  das  ganze  Reich  seineft  Onkels  sich  zu  onterwerfen« 
Nach  den  Chinesischen  Berichten  regierte  er  bis  um  80.  vor  Chr. 
G.  O*  Unter  seinem  Nachfolger  Jimmofu  wurde  der  Verkehr  mit 
diesem  Lande  von  dem  Chinesischen  Hofe  abgebrochen ,  welches 
zur  Folge  hatte,  dafs  während  einiger  Zeit  den  Chinesen  keine 
Nachrichten  von  dorther  zukamen  und  wir  nichts  über  die  Geschichte 
der  Nachfolger  des  zuletzt  genannten  Königs  erfahren.  Auch  fehlen 
numismatische  Denkmale  dieser  Partherkönige  aus  der  nachfol- 
genden Zeit,  welches  darin  seinen  Grund  haben  wird,  dafs  der 
gröfsere  Tbeil  ihres  Reiches  bald  nachher  von  den  Juetchi  erobert 
wurde. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zu  dem  Reiche  der  ffaka^  so 
ergiebt  sich  aus  den  Münzen,  dafs  der  Nachfolger  des  mächtigen 
Azes  SpaHrisos  hiefs.  V^on  ihm  besitzen  wir  nur  wenig  Münzen^), 
woraus  geschlofsen  werden  darf,  dafs  er  nur  kurz  regierte.  Auf 
einigen  findet  sich  der  Name  Azes  auf  der  Ruckseite ,  ein  sicherer 
Beiveis,  dafs  er  defsen  Zeitgenofse  war').  Wahrscheinlich  war  er 
ein  Statthalter  einer  der  Provinzen  dieses  Königs,  der  sich  nach 
seinem  Tode  unabhängig  machte.     Er  ist  der  letzte  König  dieser 


ham's  Abbildungen  von  dreien,  welche  ^enau  mit  denen  des  AbdAgases  mit 
Aasaaboie  der  nicht  vollständig  erhaltenen  Mamen  äbereinstlmmen. 

1)  8.  oben  S.  857. 

S)  VITiLSON  kannte,  p.  810.  nur  die  folgende  Munae;  es  sind  alle 

Kapfermunzen.  1.  Viereckte  ^  mittelgrofse.  Av.  Der  König  mit  einer 
Tunica  bekleidet  und  mit  einer  Schärpe,  hinter  dem  Hucken,  wie  es  scheint 
ein  Bogen  und  ein  Köcher.  Griech.  Leg.  BACIAE\3d2  BAUAEMIN  ME^ 
rA./^Y  znjUilPrEDY.  Er  las  Palirisos,  die  Arianische  Umschrift  und 
die  übrigen  Mauzen  geben  aber  den  richtigen  Namen.  Rev.  Auf  einem 
Sersel  mit  hohem  Rücken  sitzender  Juppiter,  wie  auf  den  Münzen  des  Her- 
maiosy  die  Rechte  ausg;estreckt ,  in  der  Linhen  den  Zepter.  Arian.  Leg. 
Maharägasa  mahatakasa  Spaiiri^asa, 

Von*  A,  CuNNiNOHAM  siod  noch  folgende  mitgetheilt : 

2,  Runde,  grofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde  mit  gesenkter  Lan;|0, 
Griech.  Leg.  BALIAJSXUZ  MEFui^Y  UIAjilPirfiY.  Rev.  »tehender, 
bekleideter  Juppiter^  in  der  Rechten  den  Donnerkeil,  in  der  Linkea  dea 
li^^T,    Ar.  Leg.  Mahärdgasa  mahataktua  Ajata, 

3.  Ebenso.  Av.  Derselbe  König  und  dieselbe  Legende.  Rev.  Bogen 
■nd  Pfeil.    Dieselbe  Ar.  Legeade. 

8)  WiLsoK  vermuthet  wegen  seines  Juppiters^  daA  er  dem  Hermaios  gefolgt 
wty,  wo  nicht  in  der  Herrschaft  des  gansen  Reiches,  doch  in  einigen  Theilen. 
Dieses  scheint  aber  nicht  annehmbar,  well  Kadphises  sicher  der  Nachfolger 
jenes  Königs  war  und  er  nicht  vor  Azes  regiert  haben  kann. 
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DynaBlie,  von  welchem  sich  nainismatische  Denkmale  erhalten 
haben  und  wennauch  nicht  der  leiste^  der  wirklich  regierte,  doch 
der  letzte,  defsen  Name  uns  aufbewahrt  ist. 

Zwischen  den  Münzen  der  in  der  vorhergehenden  Berichter- 
stattung aufgeführten  Könige  nnd  denen  der  übrigen  Indoskythischea 
tritt  ein  wesentlicher  Unterschied  hervor«   Auf  den  letzten  finden  sich 
gar  keine   Griechische  Typen  mehr,  wahrend  dagegen  auf  denen 
des  letzten  eben  erw&hnten  Spalirisos  ein  solcher  vorkommt  Beide 
werden  durch  eine  Zwischenperiode  von  einandar  getrennt,  in  wel- 
cher der  Hellenische  Einflufs  auf  die  auf  den  Münzen  dargeslelUen 
Gegenstände  aufhörte.    Diese  Erscheinung  würde  schon  allein  die 
Verrouthüng   an  die  Hand  geben  ^  dafs  eine  Unterbrechung  in  der 
Herrschaft  der  Indoskythen    eintrat,  wennauch  nicht  die   Indische 
Ueberlieferung  auf  uns   gekommen  wäre,  dafs    Vikramädiiju  zum 
Andenken   an  seine   Besiegung   der  ^aka   die   Epoche   eingeführt 
habe,  die  mit  dem  Jahre  57«  vor  Chr.  G.  beginnt  0*    ^ie  Wirk- 
lichkeit   dieses   Ereignifses,   welches    das  Fortbestehen   der   nach 
ihm  datirenden  Zeitrechnung  ohnehin   verbärgt,    wird  auch  noch 
durch  die  durch  die  Münzen  bezeugte  Thatsache  bestätigt,  was  aber 
einem  Zweifel  unterliegt,  ist,  welcher  von  den  verschiedenen  Kö- 
nigen jenes  Namens  der  Epocheustifter  sey.    Da  diese  Fragen  far 
die  richtige  Zeitbestimmung  der  nachfolgenden  Geschichte  eine  he-* 
sondere  Wichtigkeit  hat,  Ist  es  nöthig,  hier  genauer  auf  sie  ein- 
zugehen. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Frage  wird  am  pafsendsteu  davon 
ausgegangen,  dafs  nach  den  Ansichten  der  Indischen  Gelehrten, 
welche  sich  mit  der  Geschichte  ihrer  Vorfahrer  genauer  beschäf- 
tigt hatten,  nur  zwei  Könige  Anspruch  darauf  machen  konnten, 
der  wahre  ffakdri  oder  Feind  der  flaka,  gewesen  zu  seyn.  Dieses 
erfahren  wir  aus  der  Geschichte  Ka^mira'a^).  Einige  betrachteten 
als  solchen  den  Zeitgenofsen  des  Königs  dieses  Landes,  Pratupd-- 
dUja^  welch<er  nach  der  Zeitrechnung  des  Verfafsers  von  167.  bis 
133.  vor  Chr.  G.  regierte.  Diese  Ansicht  verwirft  er  als  irrig 
und  erblickt  in  demjenigen  den  wahren  Ueberwinder  der  9*ka,  von 
weXchem  Mätrigupta^  der  von  118.  bis  1S3.  nach  Chr.  G.  herrschte, 
auf  den   Thron    Ka^roira^s  erhoben   wurde').      Ich    habe     schon 


1)  S.  oben  S.  40. 

8)  Rdga  Tor.  11,  6  flg. 

8)  Kbeod.  |||,  sa.*)  flg. 
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fruheff  9  gageo  diese  Darstellaog  erionerii  dafii  sie  sich  nicht  mit 
der  sonst  aligemeio  hcrrsohendeu  vertrage^  ebenso  wenig  die  von 
KmUkana  Pmnäita  verworfene,  die  ich  für  die  richtige  liaite.  Aieiue 
Grunde  sind  die  folgenden« 

Der  erste  Einwurf  gegen  seine  Behauptung,  ist  der  oben  er« 
wähnte  Widerspruch  mit  der  gans  sichern  Zeitrechnung  nach  der 
Aera  der  Vikramadiija,  der  allein  hinreichen  wurde  ^  um  ein  Be- 
denken gegen  sie  hervorzurufen«  Dazu  kommt  ein  zweiter  eben 
so  wichtiger.  Legen  wir  namUch  seine  Ansicht  zu  Grunde  und 
uotersttcben  die  vorhergehende  und  folgende  Gescliichte,  so  stoben 
wir  auf  Widersprüche  mit  gesicherten  Thatsachen. 

Wenn  der  Beschützer  des  Alätrigupta  in  der  zweiten  Hälfte 
des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  gelebt  h&lte,  würde  Pra- 
Upäditja  zwei  hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  ihm,  d. 
h.  etwa  vor  40.  vor  Chr.  G.  zur  Hegierung  gelaugt  seyn  *);  zu 
dieser  Zeit  wurde  jedoch  Ka^mira  von  Afoka  beherrscht  ')•  Ver- 
folgen wir  andererseits  die  Geacbichte  abwärts,  so  müfste  acht  und 
neunzig  Jahre  nach  Mätrigupta  die  lange  Hegierung  des  Ranädiija 
ihren  Anfang  genommen  haben.  Dieses  würde  nach  der  obigen 
Vorausse&zuijg,  da  Mätrigupta  nicht  volle  fünf  Jahre  regierte^  im 
acht  und  fünfzigsten  Jahre  nach  Chr«  G.  geschehen  seyn^>  In 
der  ersten  llätfie  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  war  aber 
Ksfmira^  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  den  3Virti«AArn  -  Köni- 
gen unterworfen,  während  nach  der  Ka^mhrisohen  Chronik  andere 
Herrscher  dort  zu  dieser  Zeit  gewaltet  iuben  sollen. 


1)  I,  8.  712. 

S)  Die  OesiioimUakI  der  Jahre  der  vorhergehenden  Regieruagen  ist  886.^  s. 
die  chrouologische  Tiibelle  In  A.  Thoybb's  Aiugiibe  11,  p.  005.  Mätrigupta 
wurde  erst  in  der  sp&tora  Periode  des  Vikramädi^a  als  König  roo  Iüi9fliira 
eingesetzt.  Ganz  genau  liönnen  diese  Bestlmniungen  nicht  sejm,  weil  es 
nicht  feststeht,  in  welchen  Jahre  seiner  Regierung  Vikranädltja  seine  Epoche 
einführte.  Wilpord  gieht  an  in  seinem  Essay  om  Vicramäditifa  and  Sa- 
ikfdkana :  their  respeciwe  eras  etc.  in  As.  Res*  IX,  p.  14S.,  dafs  die  all- 
geuMine  Ansicht  sey,  es  sey  ini  Yorletsten  Jahre  geschehen,  nach  andern 
aber  Im  ersten.  Am  wahrscheinlichsten  möchte  die  Annahme  seyn,  dals  er 
nach  dem  Jahre  eines  groben  entscheidenden  Sieges  über  die  ^aka  diese 
Zeitrechnung  eingefttlirt  habe«  Ick  habe  das  siebseiuite  Jahr  nach  dem 
AnCnnge  genommen. 

S)  S.  oben  8.  S71. 

4)  2if.  TaOTsa  a.  a.  0« 


400  Zweites  Buch. 

Nachdem  gezeigt  worden,  dafs  der  von  dem  Verfafser  der 
Räga^Tatangini  vorgezogene  VikramAdttja  nicht  der  Epoeheii- 
Stifter  gewesen  sevn  kann^  mufs  die  Aurgabe  seyn  zu  untersuchen; 
ob  es  gelinge^  wenn  der  von  ihm  zurückgewiesene  als  solcher  be- 
trachtet wird  9  die  chronologischen  Schwierigkeiten  wegzuräumen, 
unter  welchen  die  einheimische  Darstellung  der  Breignifse  der  Zeit 
vor  dem  Regicruugsanfange  des  Ka^mirischen  Vikramädiija  leidet, 
der  517.  zur  Regierung  gelaugte  und  der  Sohn  desRanädiija  war, 
dem  eine  dreihundertjährige  Herrschaft  zugeschrieben  wird.  Ehe 
ich  dieses  versuche  ^  mufs  ich  jedoch  erst  die  früheren  Versuche 
die  Fehler  der  überlieferten  Zeitrechnung  zu  berichtigen,  einer 
Prüfung  unterwerfen. 

Der  letzte,  der  dieses  versucht  hat,  ist  Alexander  Cunning- 
RAM  '},  der  seine  Berichtigung  auf  zwei  Synchronismen  der  Ka^ 
mirischen  mit  der  Geschichte  des  übrigen  Indiens  gründet.  Nach 
seiner  Annahme  regierte  der  zweite  Vikramädiija  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhunderts  und  gehörte  zu  der  Dynastie  der  Otfpia.  Diese 
Behauptung  wird  dadurch  begründet ,  dafs  ein  König  dieses  Na- 
mens  nach  dem  pairungaja  ^  Mähätmja  im  «ampa/- Jahre  46&, 
oder  409.  nach  Chr.  G.  gelebt  und  zugleich  den  Namen  Kandf^ 
gupia  geführt  habe,  welcher  nach  einer  Inschrift  aus  dem  Jahre 
411.  König  von  UggujirU  war  und  von  den  Chinesen  unter  dem 
Namen  Juegaij  d.  h.  der  vom  Idonde  beschützte,  erwähnt  wird  als 
Beherrscher  Kapitals  im  Jahre  4S8.  ')•  Sein  Nachfolger  war  Ku^ 
märagupiüj  defsen  Skandagupia  >)•    Der  erste  soll  auch  Mahemdrü^ 


1)  In  «einem  Aufsätze :  Tke  ancient  coinnagt  of  Ktuhmir.  WHh  chronoUh' 
gical  and  historical  notes,  fram  the  commenctuneitt  of  tke  Christian 
era  to  the  conqueH  of  the  country  by  the  Moguls,  in  The  Numismatie 
Chronicle  and  Journal  of  the  Numismatic  Society.  Edited  by  Johk 
TONOB  ACKBRMAKN,  F,  S.  A,  1846.  No.  XX,  p.  1  flg. 

2)  Die  ADgal>e  aus  dem  ^atrungaja^Mähätmaja  findet  sicli  bei  Wilford  a.  a.  O. 
p.  15a.  Die  Inschrift  wird  von  Tod  erw&lint  in  dem  S«  80.  Not.  8.  ange- 
ffilirteB  Aufsatze  p.  SU.  und  das  Datum  samf>ttt  466.  angei^el>en,  dagegen 
in  einem  früliern  oben  S.  82.  Not.  8.  beseichneten  p.  140.  487.;  dieses  wird 
jedoch  ein  Druckfehler  seyn.  Die  Chinesische  Nachricht  ist  aus  dem  Ma- 
tuanUn  und  mitgetheUt  in  Chinese  Accounts  of  india  etc.  im  J.  of  the 
As.S,ofB,YM,  p.  85.  Kapila  ist  Kapilavastu.  s.  oben  I,  S.  188.  Ntfte  1. 

8)  S.  Rectoration  and  Translation  of  the  Inscription  on  the  Bhiidri  JLaif 
with  critical  and  historical  remuses»  By  the  Rev*  H.  W.  M11.1.  Kc 
ebend.  VI,  p.  S. 


PräFung  der  Ka^mirischeo  Zeitreclinnog.  401 

der  zweite  Karmäditja  f^euannt  worden  seyu.  In  deiti  Versoich«» 
nifee  der  Könige  von  M4iavn  folgen  iiAdi  Kandrapdim  zuerst  Mahen^ 
drapdlt^  dann  Karmakandra  0*  Aus  dieser  Uebereinstimmong;  der 
Namen  wird  gefolgert,  dafs  diese  drei  Könige  dieselben  gewesen 
seyen.  Es  wird  endlieh  noch  angeführt 9  dafs  gerade  zu  dieser 
Zeit  der  König  der  kleineu  Jueif ehi  GandhAra  erobert  hatte  *),  da- 
her dieser  VikramAditja  sie  besiegt  und  den  Namen  f^akäri  erwor- 
ben haben  könne  9  omsomehr  als  Samudra^upfmy  sein  Vater ,  die 
Jaudhfja  im  westlichen  PengAb  beherrschte  und  er  somit  ihr  Nach« 
bar  war*).  Pur  seine  Regierung  wird  die  Zeit  von  395«  bis  430. 
ab  wahrscheinlich  angenommen  und  dafs  Mäirigtipia  im  Jahre 
430.  von  ihm  auf  den  Thron  erhoben  und  drittehalb  Jahre  nach- 
her vertrieben  worden  sey. 

Diese  Zusammenstellung  betrachte  ich  ans  folgenden  Gründen 
für  anzuläfsig.  Erstens  ist  zu  beachtet^  dafs  Vikramdditjüy  von  wel- 
chem so  viele  Erzähiungeu  sich  erhalten  haben,  in  diesem  nie  an- 
ders als  mit  diesem  Namen  oder  V^ramasena  oder  blos  Vikrama 
genannt  wird  und  es  daher  auffallen  mufs,  dafs  der  zweite  Name 
sich   niemals   in  ihnen    findet.     Bei    Kandragupta  war   dieses  sein 
eigeallicher  Name,'  weil  seine  Familie  Gupta  hicfs,  und  Vikrama'^ 
diffm,  wenn  er  wirklich  ihm  beigelegt  werden  darf,  ein  Beiname  ist, 
iie  Sonne  des  Heldenthums  bezeichnend.  Auf  den  Münzen  kommt 
er  jedoch  nur  vor   auf  der  Ruckseite  solcher,  auf  deren  Vorder- 
seite kein  Name  angegeben  ist^).     Auch  sind  ihre  Typen  ver- 
schieden von  denen  derjenigen  Münzen,  welche  sicher  den  Kandrm^ 
gupia  zum  Urheber  haben*    Auf  diesen  nennt  er  sich  bald  Vikrn» 
mmdeva,  bald  Sinhavikrama,  bald  nur  Vikramm  ^).  Ein  anderer  giebt 
sieb  den   Beinamen   agiiavikrama  d.  h,  unbesiegter  Heldenkrafi*)* 


1)  Nicht  Karmapäla^  wie  A.  Cunningham  angiebt.  Dea  im  Texte  gegebenea 
Maraea  hat  sowohl  das  Ayeen  Akbery,  11,  p.  Gl.  als  aus  ihm  J.  Phinssp 
Vseful  TabUSj  U,  p.  100. 

S)  Zur  GtMChichU  o.  a.  w.  S.  257.  Er  war  der  Sohn  KHolo'e  uad  der  erste 
Kooig  der  kleiaen  Jueitchi. 

5)  Nach  seiaer  laschrift;  s«  J.  PamsKP's  Note  on  FacHmiUM  of  tke  various 
intcriptions  on  tke  column  ai  Allakabad  etc.  im  J.  of  tke  As.  S*  of  ü. 
VI,  p.  978.    Deber  die  Jaudheja  s.  1,  S.  644* 

4)  8.  Wilson,  Ariana  Antiqua  p.  428. 

6)  Ebcad.  p.  438.  p.  488. 

6)  Nämlich  Mahendragupta^  ebead.  p.  486. 

11.  bamI.  S6 
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Hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dars  auch  jenes  Wort  nur  ein 
Beiname  war.  In  Beziehung  auf  seine  Nachfolger  ist  zu  bemerken, 
dafs  Kumurägupta  nicht  verschieden  von  Skandagupia  ist;  beide 
Namen  bedeuten  den  vom  Kriegsgotte  beschützten  0«  Weiter  ist 
Mahendra  nicht  sein  Beiname^  sondern  der  Name  eines  andern 
Königs,  wahrscheinlich  seines  Nachfolgers,  welcher  auf  seinen 
Münzen  Mahendra ^Simha  und  Mahendra^Gupta  genannt  wird*)* 
Der  Beiname  Karmädiija  findet  sich  endlich  meines  Wifsens 
nirgends. 

Da  nach  dieser  Untersuchung  der  Namen  der  Gupta- Könige 
und  derer  von  M&lava  keine  Uebereinstimmung  stattfindet,  müfsen 
ihre  Träger  verschiedenen  Dynastien  angehört  haben.  Die  letzte- 
ren stammten  aus  dem  Rägaputra-Stamme  der  Prämdra,  die  Gupia 
waren  dagegen  Vaifja  ^),  so  dafs  schon  dieses  Umstandes  wegen 
ihre  Gleichstellung  nur  eine  geringe  Wahrscheinlichkeit  darbietet 
Was  in  Beziehung  auf  die  aus  dem  ffafrungaja^JUähdi^mja  angege- 
bene  Zeitbestimmung  zu  sagen  ist,  läfst  sich  am  aiigemefsensten 
mit  den  Bemerkungen  über  den  zweiten  Synchronismus  ver* 
binden. 

Dieser  wird  darin  gesucht^  dafs  Pravarasena^  der  Nachfolger 
des  Mäirigupta^  den  Sohn  des  Vikramdditja  Namens  Pratupa^a, 
der  auch  Qilddiija  genannt  wird  und  aus  dem  väterlichen  Reiche 
von  Feinden  vertrieben  worden  war,  wieder  in  Surästhra  als  König 
einsetzte^).  Nach  der  Annahme  Cunnikgham's  regierte  Pravara- 
sena  von  438  ^/a*  his  464.;  zur  Bestätigung  wird  angeführt,  dafs  das 
ffairungaja-'JUdhätmja  auf  den  Befehl  des  ^Idditja  480.  verfafst 
worden  sey,  zwölf  Jahre  nach  dem  Regierungsantritte  des  Königs 
von  Kaf  mira,  welcher  Surashtra  um  435.  oder  etwas  später  ange- 
griffen habe.  Diese  Annahme  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Berichte 
des  Ka9miri8chen  Geschichtschreibers^  nach  welchem  der  Sohn  des 
Vikramäditja  nicht  vor  dem  Könige  von  Kafmira  den  Thron  be- 
stieg, sondern  eben  von  diesem  wieder  eingesetzt  wurde.  Es  mag 
richtig  seyn,  dafs  jenes  Werk  auf  den  Befehl  eines  Königs  von 

1)  lo  der  Inschrift  fiodet  der  zweite  Name  sich  in  einem  in  Versen  abg^eflifsteB 
Theile,  s.  a.  a.  O.  p.  8.  v.  8.  Auf  einigen  Münzen  liaben  die  Reversen 
Skanday  s.  Wilson  p.  490.,  welclies  aucii  zeigt^  dafs  es  nicht  swei  ver^ 
schiedene  Könige  waren. 

2)  ».  Wilson  p.  488.  p.  495. 

8)  S.  Ayeen  Akbery  II,  p.  61.  und  Wilson,  p.  418. 

4)  Mach  WiLFORD,  p.  156. 

5)  Raga-Tarang,  III,  828  flg. 
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Sorishtra  Nameus  i^iMdiija  um  4S().  abgefaTst  worden  sey  O9  hier- 
aus folgt  jedoch  nicht,  dafs  dieser  ein  Sohn  des  N'^ikramilditja  war  und 
er  scheint  in  diesem  Werke  nicht  als  solcher  bezeichnet  zu  werden» 
Dann  mufs  es  Bedenken  erregen^  dafs  nach  ihm  Vikramädilja  nur 
zehn  Jahre  geherrscht  habe^j. 

Ein  weiterer  Grund  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist, 
dafs  in  der  Dynastie  der  Ballabhi  zwar  vier  Mal  der  Name  9*^* 
diija  vorkommt '),  aber  keiner  als  Sohn  eines  VikramaMja.  Da  die 
Reihenfolge  dieser  Könige  durch  Inschriften  ganz  gesichert  ist  und 
ebenso  der  Anfang  ihrer  Herrschaft  319.^  kann  die  Darstellung  in 
dem  erwähnten  Werke  nicht  auf  Gültigkeit  Anspruch  machen,  wenn 
sie  sich  wirklich  in  ihm  findet^). 

Es  mufs  im  Allgemeinen  gegen  die  hier  besprochene  Berichti- 
gung der  Ka(;rairischon  Chronologie  erinnert  werden,  dafs  die  Dauer 
der  einzelnen  Regierungen  willkürlich  verkürzt  worden  sind  und 
dafs  der  dritte  Gonarda^  welcher  nach  der  übei  lieferten  Zeitrechnung 
1188,  vor  Chr.  G.  zu  regieren  begann^  auf  das  Jahr  33.  nach  Chr. 
G.  herabgerückt  worden  ist«  Dafs  in  ihr  Lucken  und  absichtliche 
Versetzungen  der  Namen  vorkommen  und  dafs  die  ganze  erste 
Dynastie  nur  durch  eine  solche  Zurückversetzung  gebildet  worden 
ist^  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben  ^),  allein  ich  kann  mich 
nicht  davon  überzeugen^  weder  dafs  die  späteren  Beerbeiter  der 
Ka^mirischen  Geschichte  in  ihrer  Willkuhr  so  weit  gegangen  wären, 
dais  sie  die  ähesten  Könige  ihres  Vaterlandes  um  zwölf  Hundert 
Jahre  znrückgeschoben  hätten^  noch  dafs  erst  seit  dem  Anfange 


1}  CuNNiNGHAM  bemerkt,  da&  er  zweifle,  ob  er  das  Datam  in  Wilson 's  Hindu 
Theatre  in  den  ElDleilUDgeo  zu  den  Dramen  oder  In  einer  Abliaodluog 
Wilford's  gefunden  habe.  Er  wird  es  wohl  aus  des  erstem  An  essay 
on  the  Hindu  Historp  in  Cashmir  in  As,  Res,  XV,  p.  80.  genommen  haben, 
wo  angegeben  wird,  dafs  dieses  Werlc  bei  den  Qaina  in  grofsem  Ansehen 
stehe ^  von  Dhanegvara  ~  Süri  auf  den  Befehl  jenes  Königs  geschrieben 
worden  sej  und  zwar  nach  der  UeberlieferuDg  der  Gaina,  so  wie  nach 
einer  Randbemerkung  der  von  ihm  benutzten  Handschrift  Im  samra^-Jahre 
477.  In  ihm  wird  eine  Prophezeihung  angeführt,  nach  welcher  der  berflhmte 
Vikramädiija  erscheinen  wurde,  nachdem  vier  hundert  sechs  und  sechszig 
Jahre  seiner  Aera  verflofsen  wären. 

8)  Diese  Bemerkung  gehört  Wilson. 

8)  S.  Wilson,  Arriana  Antiqua,  p.  407. 

4)  Wn.soN  berun;  sich  auf  Wilfoko  und  scheint  nicht  selbst  die  Stelle  un- 
tersucht zu  haben. 

5)  S.  oben  I,  8.  474.  S.  476.  S.  711. 
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unserer  Zeitrechiinng  chronologische  Angaben    über  die  Dauer  und 
die  Zeit  der  Könige  aufgezeichnet  worden  seyen. 

Von  den  andern  Gelehrten ,  die  diese  Chronologie  ihrer  Prof  uog 
unterworfen  haben^  hat  ebeufalls  Wilson,  dem  wir  die  erste  genauere 

Belianntschaft   mit  dem  Werlie  des  Kalhana  Pandiia  verdanken  ^ 

•  •  • 

eine  Berichtigung  aufgestellt  0«    Die  Fehlerhaftigkeit  der  von  dem 
Verfafser  angenommenen  Zeitrechnung  konnte  ihm  nicht  entgehen  und 
die  Ursacheu  der  von  ihm  selbstgemachten  oder  aus  den  Schriften  der 
Vorgänger  wiederholten   Irrthümer  hat  er  klar  anerkannt  und  mit 
büudiger  Kürze  bezeichnet  >}.  Er  geht  davon  aus,  dafs  seine  Zeit- 
rechnung von  dem  Jalire  5W.  nach  Chr.  G.'3  s><^h  sehr  zu  ihrem 
Nachtheilen  ändert  wenn  sie  mit  der  für  die  nachfolgende  Zeit  ver- 
glichen wird.     Nach  der  Darstellung  des  Ka^mirischen  Geschicht- 
schreibers  regierten   die  sieben  und  dreifsig  Könige  der  drei  Dy- 
nastien^ welche  den  im  Jahre  597.  zur  Herrschaft  gelaugten  £dr« 
kota  in  Ka9mira  vorhergingen,  zusammen  siebenzehn  Hundert  und 
neun   und  siebenzig  Jahre,   also  jeder  im  Durchschnitt  über  acht 
und   vierzig,    eine    Dauer,    welche   weit    die    Möglichkeit   über^ 
schreitet.     Ais  die  Ursachen^    aus  welchen  diese  Ueberschreitung 
erklärt  werden  mufs^  nimmt  er  zwei  an«     Entweder  sey  die  Zahl 
der  Könige  unvollständig  und  die  ftogierungsjahre  derjenigen^  de- 
ren Namen  nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen  waren,  den  Regie- 
ruugen  derer  zugefügt  worden^   die   der  V^ergefsenheit   glücklich 
entgingen 3   oder  der  Anfang  der  ganzen  Geschichte^    welclie  mit 
dem   ersten   Gonarda  beginnt,   sey  zu  hoch  in  das  AUerthum  hin- 
aufgerückt worden  und  dadurch    die  Nothwendigkeit    entstanden, 
die    einzelnen   Regierungen   zu    verlängern^   um  die    eutstandene 
Lücke    auszufüllen.     Es  wird  schliefslich   bemerkt^    dafs   wahr- 
scheinlich beide  diese  Ursachen  des  Irrthums  thätig  gewesen  seyen, 
besonders  jedoch  die  erste. 

Wenn  einerseits  meine  eigenen  Untersuchungen  mir  die  Ueber- 
zeugung  gegeben  haben,  dafs  hier  die  zwei  Ursachen,  aus  welchen 
die  Fehlerhaftigkeit  der  jezt  vorliegenden  Kafmirischen  Zeitrech- 
nung  genügend   erklärt    werden    kaun^    von    meinem    Vorgänger 


1)  In  seineni  S.  403.  Note  1.  angeführten  Essay  etc.  p.  84  flg. 

2)  Ebeod.  p.  86. 

8}  Wilson  sagt  61 6.9  das  richtige  ist  aber  587.  nach  A.  Trovbr's  Note  In 
seiner  Ausgabe  U,  p.  366.  Dem  gemäfs  habe  ich  auch  Vil9.y  —  g^enauer 
1778.  Jahre  tO  Monate  —  statt  1797.  gesetzt. 
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riditig  angegeben  worden  sind^  so  glaube  ich  andererseits  sowohl 
io  der  Anwendung  der  zwei  Sätze:  dafs  in  ihr  Lücken  vor- 
kommen und  dafs  der  Anfang  der  ganzen  Geschichte  zu  weit  in 
das  Alterthum  hinaufgeschoben  worden  y  auf  die  Berichtigung  der 
Zeitrechnung,  als  in  der  Voraussetzung,  auf  welche  diese  begruu' 
det  wird,  von  ihm  abweichen  zu  möfsen. 

Wilson  geht  bei  seiner  Berichtigung  von  einer,  aus  dem  Agni* 
Puräna  geschöpften  Nachricht  aus,  dafs  ein  VikramäJiija  nach 
einer  Regierung  von  Hundert  Jahren  541.  gestorben  seyO*  I^r 
besehränkt  seine  Regierung  auf  fünf  und  dreifsig  Jahre,  weil  ^t- 
Idditja  im  Jahre  447.  geherrscht  habe.  Er  nimmt  ferner  an,  dafs 
Kalhana  Pandita  oder  seine  Vorgänger,  indem  sie  diesem  Ft- 
kramddiija  mit  dem  pälivdhana  verwechselten,  obwohl  sie  ihn 
nicht  gerade  zu  seinem  Zeitgenofseu  machten,  ihn  über  drei  Hun- 
dert Jahre  zu  frühe  ansetzten.  Als  sie  zu  der  Dynastie  der 
Karkoia  gelaugten,  bemerkten  sie  ihren  Fehler  und  konnten  kein 
anderes  Mittel  ersinnen,  ihn  zu  verbefsern,  als  die  fehlenden  Jahre 
dem  Ranaditja  beizulegen. 

Gegen  die  obigen  Zeitbestimmungen  lafsen  sich  folgende  Ein- 
würfe machen.  Wilford  setzt  die  Jahre  der  Aera  des  ^älivdhana 
denen  der  Christlichen  gleich,  also  den  Vikramdditja  um  acht  und 
siebenzig  Jahre  zu  früh;  das  für  pildditja  gegebene  Datum,  ist 
nach  der  Aerä  des  gleichnamigen  Königs,  er  regierte  daher  um 
420.  Zu  dieser  Zeit  herrschte  aber  in  Uggajini,  wie  oben  nachge- 
wiesen  worden  ^),  Kandragupta.  Dann  ist  ferner  zu  beachten,  dafs 
der  Sohn  und  Nachfolger  dieses  Vikraroäditja  einen  andern  Namen 
trägt,  nämlich  Kandrasena  ^^,  als  der  in  der  Geschichte  Ka^mira's 
erwähnte.  Die  Annahme,  dafs  ihr  Verfafser  oder  seine  Vorgänger 
die  2wei  Bpochenstifter  verwechselt  haben,  ist  ebenfalls  von  Troykr 
vorgetragen  worden^),  er  bedient  sich  ihrer  jedoch  auf  eine  an- 
dere Weise,  nämlich  um  durch  sie  die  Richtigkeit  der  Zeitrech- 
nung des  Kalhana  Pandiia  zu  erweiseu.  Er  fuhrt  zur  Bestätigung 
seiner  Behauptung  au,  dafs  er  sich  der  päka  Aera  bedient  uud  dafs 
diese  zwei  Könige  mitunter  verwechselt  werden^).  Ob  diese  Ver- 


1)  Sic  i«t  von  WIlpord  mitgethellt  a.  a.  0.  p.  176. 

Z)  S.  S.  400. 

8}  Sowohl  bei  Wilford,  p.  175.,  ala  in  dem  Ayten  Akberpy  II,  p.  tfl. 

4)  In  Miner  Ausgabe  d«r  Räga^Tar.  II,  p.  877. 

5)  Nach  Wn^rosD  a.  a.  O.  p.  117.,  der  erwähnt,  dafs  nach  eialgen  fälv- 
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wechselung  anznoehmen  sey  oder  nicht^  wird  am  einfachsten  darch 
die  Prüfung  der  nach  dieser  Voraussetzung  sich  ergebenden  Zeit- 
rechnung entschieden.  Mdlrigupta  regierte  vier  Jahre,  neun  Mo- 
nate und  einen  Tag  und  zog  sich  nach  dem  Tode  seines  Beschiützers 
von  der  Regierung  zurück  <).  Dero  Qälicähana  wird  eine  Regierung 
von  fünfzig  Jahren  zugeschrieben,  er  starb  daher  128.  nach  Chn 
G.  und  jener  begann  zu  regiereu  iro  123.  Jahre  und  3  Monate 
nach  Chr  G.  Nach  der  Zeitrechnung  der  Ka^roirischen  Geschichte 
geschah  es  118.  und  11  Monate  nach  Chr.  G.  Diese  Zahl  weicht 
allerdings  nur  um  vier  Jahre  und  vi'^r  Monate  >)  von  der  durch 
jene  Berechnung  gewonnenen  ab,  ich  mufs  aber  die  Richtigkeit  der 
vorhergehenden  Zeitbestimmungen  bestreiten,  da  nach  den  folgeu- 
den  Bemerkungen  über  sie  Praläpdditja  um  wenigstens  Hundert 
Jahre  zu  frühe  angesetzt  worden  ist.  Durch  diese  Gründe  wer- 
den wir  gcnöthigt,  uns  nach  einem  andern  Vikratnäditja  umzusehen, 
als  denjenigen,  die  früher  für  den  zweiten  der  zwei  in  der  Ka^- 
mirischen  Geschichte  auftretenden  gehalten  worden  sind.  Ich  werde 
nachher  hierauf  zurückkommen. 

Bei  dem  was  ich  in  Beziehung  auf  den  zweiten  Punkt  in  der  von 
Wilson  vorgeschlagenen  Berichtigung  der  Ka^mirischen  Cronologie 
zu  sagen  habe,  will  ich  die  Bemerkung  vorausschicken,  dafs  zo 
der  Zeit  ^},  als  er  jene  Abhandlung  schrieb,  man  noch  glauben  konnte, 
dafs  es  zwei  Buddha  gegeben  habe^  einen  älteren,  der  nach  den 
Chinesischen  Nachrichten  um  1000.  vor  Chr  G.  gelebt  habe,  einen 
zweiten,  Jüngern  Gautana  genannten,  welcher  543.  vor  Chr.  G.  starb. 
Damals  konnte  man  auch  noch  an  der  Zeit  zweifeln^  in  welcher 
Afoka  und  die  Turushka'Köaige  regiert  haben.  Ich  halte  es  des- 
wegen nicht  für  zeitgemäfs,  die  auf  die  Annahmen  von  zwei 
Buddha  gegründete  Heruntersetzung  des  Anfangs  des  dritten  Ge^ 
narda  auf  388.  vor  Chr.  G.  und  die  aus  der  Modischen  Geschichte 
geschöpften  Gründe   für  die  Verlegung  des  Afoka  in  das  sechste 


vAhana  für  einen  der  vier  Vikratnäditja  gehalten  werde,  welche  die  fodi- 
sehen  Gelehrten  anerkenoen,  während  er  acht  oder  neun  gefunden  habe. 
Auf  diese  letztere  Aussage  ist  jedoch  wenig  za  geben;  diese  Abhandlung 
über  Vikramäditja  und  i^älivähana  hat  den  schon  verworrenen  Gegen- 
stand noch  viel  verworrener  gemacht,  wie  ich  später  zeigen  werde. 

1)  Hapa-Tar,  III,  264.  8S5. 

2)  Troybr  hat  p.  879.  durch  ein  Versehen  nur  fOnf  Monate  geschrieben. 

3)  Der  funfiMhnte  Band  der  Asiatic  Researches  erschien  ISSA. 
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und  der  TurusAka^Köüige  io  das  fünfte  vorchristliche  Jahrhundert 
noch  zu  bestreiten. 

Auch  kann  ich  wegen  dieser  Theile  der  Ka^mirischen  Chro- 
nologie und  Geschichte  auf  dasjenige  micti  beziehen,  was  ich  früher 
bei  verschiedenen  Veranlafsungen  aber  sie  auseinandergesetzt  habe 
und  defsen  Brgebnifs  bei  dieser  Gelegenheit  um  des  leichteren  Ver- 
st&ndnifses  der  folgenden  Untersuchung  willen  zusammengefafst 
werden  mag.  Der  wahre  Anfang  der  wirklichen  Geschichte  ist  der 
Regierungsantritt  des  dritten  Oonarda  11S8.  vor  Chr.  G.^  der  An- 
fang der  Sagengeschichte  9448.  vor  Chr.  ist  durch  Berechnung 
nach  einer  eingebildeten  Bewegung  des  Siebengestirnes  wlUkühr- 
lieh  bestinimt  worden  >).  Eine  Folge  dieser  Zuruckverlegung  des 
Anfangs  war  die  Erdichtung  zweier  Könige  jenes  Namens  und  die 
Versetzung  theils  einheimischer^  theils  fremder  Könige  in  die  erste 
Periode^  in  welcher  die  achtere  Ueberlieferung  nur  zwei  und  fünf- 
zig namenlose  Könige  kannte^.  Durch  diese  Versetzung  mufste 
eine  Lücke  in  der  späteren  Geschichte  entstehen.  Diese  wurde 
auf  verschiedene  Weise  ausgefüllt  Nach  dem  dritten  Gonarda 
wurden  vier  Riesenkönige  aus  dem  Rämäjana  eingeschoben  und 
durch  die  ihnen  zugeschriebene  Gesammt-Regierung  von  einem 
Hundert  und  vier  und  fünfzig  und  einem  halben  Jahre  ein  Theil 
dieser  Lücke  ausgefüllt  y  Judhishlhira  mufste  aber  um  so  viele 
Jahre  zu  weit  heruntergerückt  werden;  sein  Regiorungsanfang 
wurde  daher  in  das  Jahr  815.  vor  Chr.  G.  statt  in  370.  versetzt  >)• 
Nach  ihm  folgten  Khagendra  und  die  übrigen  Vorgänger  des  Afoka^ 
deren  Regierungsjahre  vergefsen  worden  sind;  weil  sie  in  die  er- 
ste Periode  verlegt  worden  waren.  Er  starb  826.  vor  Chr.  G.^). 
Die  Dauer  *der  Regierung  seines  Nachfolgers  Oaloka  wird  nicht 
angegeben;  sie  kann  nach  den  früheren  Bemerkungen  keine  kurze 
gewesen  seyn  und  sie  darf  bis  an  das  Ende  des  dritten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  ausgedehnt  werden^).  Nach  ihm  tritt  eine 
Unterbrechung  in  der  Nachfolge  cin^  die  darin  ihren  Grund  hatte, 
dafs  seine  Dynastie  von  Demetrios  verdrängt  wurde  und  die  spä- 
tem Bearbeiter  der  Landes- Geschichte  ihn  und  seine  Nachfolger 


1)  S.  I,  a  474.  S.  A06. 

S)  Bbeod,  S.  476. 

8)  S.  ebead.  S.  718.  wie  statt  156  Vs  u.  386.  su  leseo  Mt. 

4)  8.  oben  S.  871. 

A)  Bbead.  S.  876. 
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als  MUekA4i^K6aig9  weggelafseo  habeo.  Nach  aeinem  Siege  über 
ihn  bemächtigte  wahrscheiulich  Eukratides  sich  auch  dieses  Lftn» 
des  und  nach  ihni  sein  Sohn  ApoUodoios,  defsen  Nachfolger  bis 
auf  Dionyfiaa  auch  Ka^mira  werden  besefsen  haben  >).  Dordi 
ihre  Regierungen  wird  das  aweite  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  aus- 
gefüllt. Nach  dem  Sturze  der  Griechischen  Herrschaft  trat  auf 
kume  Zeit  eine  einheimische  Regierung  im  Anfange  des  erstes 
Jahrhunderts,  die  des  Damadaray  an  die  Stelle').  Diese  wurde 
von  A^s  vertrieben,  welcher  bis  kurz  vor  Chr«  6.  regierte').  Ob 
sein  Nachfolger  SpMriaos  auch  in  der  Herrschaft  dieses  Landes 
ihm  nachfolgte,  mufs  unentschieden  bleiben« 

Es  sind  demnach  die  fremden  Könige,  die  etwa  Hundert  drei- 
ßig Jahre  das  Land  beherrschten,  von  den  Geschichtschrribern  des 
Landes  ausgelafsen  worden  und  es  wurde  uöthig,  den  dadurch  ent- 
standenen Ausfall  zu  ersetzen.  Dieses  geschah  durch  das  Hinauf- 
rücken  des  Praiäpädiija  um  mehr  als  Hundert  Jahre.  Dafs  wir 
berechtigt  sind,  in  diesem  Tjieile  der  Ka^mirischeu  Geschichte  ein 
absichtliches  Zusammenrücken  aus  einander  gelegenen  Zeiten  anzu- 
nehmen, beweist  die  Erzählung  von  Jüeghavdhanay  welcher  ein  Grob- 
enkel  des  JüdkUkthira  genannt  wird,  obwohl  er  nach  der  Darstellung 
des  Verfafsers  der  Rdga^Tarangini  über  zwei  Hundert  Jahre  nach 
seinem  Urgrofsvater  den  Thron  bestiegen  haben  solM).  Dieses 
Hinaufrücken  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dafs  zu  der  Zeit,  wah- 
rend welcher  nach  den  durch  die  Münzen  feststehenden  Thaisacheu 
A%e9  höchst  wahrscheinlich  dort  regierte,  nach  der  einheimischen 
Erzählung  Tungina  von  103w  bis  &.  vor  Chr.  G.  König  des  Lan- 
des war*). 

Dafür,  dafs  der  von  dem  Geschichtschreiber  Ka9mira's  ver- 
worfene VikramüdUja  der  wahre  Besieger  der  {^aka  gewesen  ist 
und  dafs  er  auch  Ka9mira  erobert  hat,  dafs  die  sogenannten  Kö- 
nige, Praiäpädiija  und  seine  Nachfolger  in  der  That  nur  seine  Va- 
sallen waren  y  darf  seine  eigene  Erzählung  angeführt  werden,  wenn 
sie  der  Entstellungen  entkleidet  wird,  mit  welcher  er  sie  aus  Liebe 


1)  8.  oben  8.  301.  8.  306.  8.  385.  8.  383.  8.  836. 

2)  Ebeod.  8.  876. 

8)  Bbeod.  8.  384.  8.  386. 

4)  II,  V.  146-14(1. 

6)  8.  A.  Tboybb*8  Chronologische  Tafel,  U,  p.  306. 
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Baseioem  VaterTaiide  amgeändert  hat.  Sie  lautet  wie  folgt*)*  Nach  der 
Erwihonog  der  Fluchtdeii  JudkUhihira  heifst  es :  »Darauf  wurde  von 
den  Ministem  aus  eioem  andern  Lande  ein  Verwandter  des  Königs 
Vikramäditja^  Namens  Pratäpädiija  herbeigeholt  und  gesalbt  Da- 
nach blieb  dieses  durch  innere  Zwietracht  in  Verwirrung  gestürzte 
Reich  während  einiger  Zeit  von  Harsha^')  und  andern  Königen 
bescfsen.  Obwohl  seinen  Vorfahren  fremd  wurde  es  von  ihm  ')^  als 
ob  es  seinen  Vorfahren  gehört  hätte ,  liebevoll  behandelt^  wie  eine 
junge  Gattin  von  ihrem  herzenskundigen  Gemale.«  In  dieser  Dar- 
stellung liegt  nur  wenig  verhüllt  das  wahre  £reignifs  vor:  Pratä^ 
padiija  und  seine  Nachfolger  wurden  von  dem  Eroberer  dos  Landes 
als  defsen  erbliche  Statthalter  eingesetzt;  er  konnte  es  aber  nicht 
erobern^  ohne  die  Macht  der  paAa^  deren  Gebiet  zwischen  Mälava 
and  Kaf  mira  lag,  vorher  vernichtet  zu  haben. 

Ich  glaube  daher,   dafs  nichts  der  Annahme  im  Wege  steht^ 
den    ersten    Vikramäditja  der   Kafmtrischen   Geschichte   für    den 
Epochenstifter  zu  halten.    Die  für  die  Dauer   der  Unterwürfigkeit 
Ka^mira's   unter  die  Oberhoheit  der  Könige  von  Mälava  angege- 
bene Zahl  von  Jahren,  Hundert^},  ist  deutlich  eine  willknhrliche 
und  beweist,  dafs  durch  sie  eine ,  durch  Weglafsung  anderer  Kö- 
nige entstandene  Lücke  ausgefüllt  werden  sollte.    Diese  Bestim- 
mung hat  daher  keinen  Werth  und  nur  mit  Hülfe  anderer  Angaben 
ist  es  möglich,   eine  genügende  zu  finden,  so  wie  die  Könige  zu 
ermitteln,  die  ausgelalsen  worden  sind.     Ehe  ich  dieses  unternehmen 
kann,  liegt  es  mir  ob,  von  einer  andern  Seite  meine  Ansicht  über 
die  zwei  in  der  Ka^mirischeu  Geschichte  aufgeführten    Vikramd^ 
diifa   dadurch  zu   rechtfertigen,   dafs   ich  versuche,  den  zweiten 
nachzuweisen. 

Ich  gehe  dabei  davon  aus,  dafs  er  vor  319.  regiert  haben 
mulse^  weil  von  diesem  Jahre  an  die  Ifo/teMt-Dynastie  ihre  Aera 
datirt.  Aus  dem  Anhange  zum  Affm^-Purana  wird  ein  König  jenes 
Namens  angeführt,  welcher  von  84S.  bis  (97.  regiert  liat^).     Nur 


1)  8.  Roffo-Tar,  II,  5  flg.. 

2^  Dieses  ist  eio  anderer  Name  des  Vikramäditja. 

3)  d.  h.  von  Pratäpädiija. 

4)  Pratäpädiija  regierte  8S  Jalire,  ebenso  viele  sein  Sohn  und  Nachfolger 
BaloHka^  defsen  Sohn  Tungina  36.  S.  Räga^Tar.  11^  8.  10. 56.  Von  den 
zwei  ersten  wird  nichts  berichtet,  von  dem  dritten  nur  eine  Fabel. 

5)  Von  WiLroAO  a.  a,  0.  p.  174. 
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erregt  es  Bedenken^  dafs  sein  Nachfolger  nicht  Pratdpa^  oder 
pilädttjoy  sondern  Brahmaräga  heifst  und  nicht  König  von  U|gajioi 
genannt  wird.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  wird  nicht  angegeben; 
der  seines  Nachfolgers  war  Vidarbhanagara^)^  der  des  ihm  fol- 
genden Atibrahman  aber  die  Hauptstadt  Jüälava's.  £s  läfst  sich 
daher  vermuthen,  dafs  dieser  Vikramdditja  auch  früher  dort  resi« 
dirt  hatte  und  dieses  entweder  in  dem  kurzen  Berichte  über  die- 
sen König  nicht  bemerkt  oder  durch  ein  Versehen  des  Ver- 
fafsers  des  Auszugs  aus  ihm  ausgelafsen  worden  sey.  Sein 
Nachfolger  wäre  dann  vertrieben  worden ,  wie  der  Sohn  des  in 
der  Ka9mirischen  Geschichte  erwähnten ,  defsen  Name  ausge- 
lafsen seyn  möchte,  da  dem  Vater  offenbar  eine  zu  lange  Re- 
gierung zugeschrieben  wird.  Es  könnte  auch  seyn,  dafs  derVer- 
fafser  dieser  Geschichte  dem  Sohne  einen  unrichtigen  Namen  ge- 
geben hat^  wenigstens  begeht  er  eine  Unrichtigkeit  j  wenn  er  ihn 
zum  Könige  von  Surashtra  macht  ^),  wo  zu  dieser  Zeit  andere 
Könige  herrschten.  Diese  Vermuthung  ist  um  so  annehmbarer; 
als  «Ter  Name  (^üädUja  vier  Male  unter  den  Aa/fa^At -Königen 
sich  findet« 

Ich  verkenne  nicht,  dafs  diese  Zusammenstellung  nur  sof 
Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  kann,  die  Hauptbedingung 
für  die  Beurtheilung  ihrer  Zuläfsigkeit  ist  die  Frage,  ob  sie  sich 
mit  der  Berichtigung  der  Chronologie  vertrage,  die  ich  in  der  Ge- 
schichte Ka9mira's  für  die  Zeit  nach  dem  ersten  Vikramaditja 
vorschlage. 

Um  diese  zu  begründen,  erinnere  ich  daran,  dafs  Kieu^UteU" 
kio  um  2S.  vor  Chr.  G.  seine  Broberungszäge  begann  ^).  Da  nicht 
angenommen  werden  kann,  dafs  er  zuerst  Indische  Gebiete  er- 
oberte, wird  er  erst  etwa  um  16.  vor  Chr.  G.  dieses  gethan  haben. 
Um  diese  Zeit  mnfs  daher  die  Herrschaft  der  Könige  von  U^j^jioi 
über  das  Indusland  und  somit  auch  über  Ka^ mira  ihr  Ende  erreicht 
haben.  Praiäpädiija  und  seine  zwei  Nachfolger  können  daher  nur 
bis  zu  diesem  Jahre  dort  gewaltet  haben. 

Nach  der  Räga-Tarangint  war  ihr  Nachfolger  Vigaja,  welcher 
aus  einer  andern  Familie  abstammte^).  Da  die  zunächst  nach  ihm 


1)  oder  Kundina '^  8.  I,  S.  177. 

8}  III^  888. 

8)  S.  oben  S.  döO. 

4}  II,  6. 
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folgenden  Könige  nicht  von  einander  getrennt  werden  können^ 
niäfsen  vor  ihnen  die  drei  3Virti#Ma- Könige  ausgelafsen  worden 
seyn^  die  uro  die  Anfange  unserer  Zeitrechnung  regierten  und  de- 
ren Zeit  zunächst  genauer  bestimmt  werden  murs. 

Die  Mittel  dazu  bieten  theils  die  Buddhistischen  Schriften^ 
theils  die  Münzen  dar.  Unter  den  in  dem  kleinern  »tüpa  in  Ma- 
nikjäla  gefundenen  sind  die  sieben  Römischen  Silbermunzen  aus 
den  Jahren  73.  bis  33.  vor  Chr.  G.O^  ^^^  kuprernen  gehören  den 
zwei  KadphiseSy  dem  KadapheB  und  dem  Kanerki^  ihm  die  Gold- 
münzen. Der  zweite  Kadphües  mufs^  wie  ich  später  nach« 
weisen  werde,  der  von  den  Chinesen  genannte  Kieu^Meu^kio 
und  der  Vorgänger  der  drei  IVirtf^A^a-Könige  seyn;  dafs  er  älter 
als  diese  ist,  beweist  auch  der  Gebrauch  der  Arianischen  Schrift 
auf  seinen  Münzen,  die  von  jenen  nicht  mehr  gebraucht  wurde >)* 
Ueber  die  Dauer  seines  Lebens  findet  sich  die  allerdings  nicht  ganz 
sichere  Angabe,  dafs  er  achtzig  Jahre  alt  geworden  sey^,  aus 
ihr  darf  jedoch ,  so  wie  aus  seinen  grofsen  Eroberungen  gefolgert 
werden,  dafs  er  ziemlich  lange  regiert  habe.  Da  er  Indien  zuletzt 
eroberte,  darf  nur  ein  Theil  seiner  Regierung  seiner  Indischen 
Herrschaft  zugeschrieben  werden.  Man  wird  der  Wahrheit  wohl 
ziemlich  nahe  kommen^  wenn  man  ihn  bis  10.  nach  Chr.  G.  herr- 
schen läfst 

Für  die  Zeit  der  Turuthka^YiomgQ  ergiebt  sich  aus  den  Münzen^ 
dafs  sie  nach  33.  vor  Chr.  G.  regiert  haben.  In  der  in  dem  Mtüpa 
gefundenen  Inschrift  findet  sich  der  Name  Kanishka  mit  dem  Bei- 
namen Grorskönig^).  Seine  Vorgänger  hiefsen  Hushka  und  GushkOf 
die  wahrscheinlich  erst  in  Kaf  mira  gleich  nach  dem   Sturze  der 


1)  Nach  R.  RocHETTB'fl  genauer  Uatersuchung  II,  p.  6  flg. 

2)  8.  oben  8.  46.  Note  1. 
8)  8.  oben  8.  858. 

4)  8.  A.  CuNNiNOHAMy  Verificotion  of  the  Itinerary  of  the  Chinese  PUgrim 
Bwan  Tksang  throtigk  Afghanistan  and  India  throvgh  the  ftrst  half  of 
the  serenth  Century  of  the  Christian  ira,  im  J.  of  the  Äs.  S,  ofB,  XVIII^ 
p.  20.,  wo  er  angiebt,  dafs  er  sich  maharäga  des  8taainie:i  Gushang  nenne. 
Dieses  würde  der  Name  des  einen  8tamme8  der  Jueitchi  seyn^  den  die  Chi- 
nesen Kueischuang  nennen.  Das  letztere  wird  richtig  seyn;  es  ist  aber 
nicht  ganz  genau^  dafs  er  sich  König  dieses  Stammes  nenne,  da  das  Wort 
seinem  Namen  vorhergeht,  der  8t«mmname  Ihm  dagegen  folgt.  Dieser  stApa 
wurde  wahrscheinlich  während  seiner  Regierung  gebaut,  ganz  sicher  ist 
dieses  jedoch  nicht,  da  die  Inschrift  noch  nicht  erlrlart  worden  ist. 
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Herrschaft  der  Könige  von  MAIava  zur  Regierung  gelangten.  Da 
nichts  bedeutendes  von  ihnen  erwähnt  wird,  werden  sie  nur  kurs 
regiert  haben^  etwa  bis  10.  nach  Chr.  G.  Genau  iafst  sich  dieses 
nicht  ermitteln^  weil  über  die  Dauer  ihrer  Regierungen  eine  Be- 
stimmung fehlt  ^}.  Dagegen  geben  die  nördlichen  Buddhisten  die 
Zeit  des  letzten  an,  indem  nach  ihnen  während  seiner  Regierung 
die  vierte  Synode  unter  der  Leitung  des  Viuamitra,  vier  Hundert 
Jahre  nach  dem  Tode  Buddha's  gehalten  wurdet).  Nach  dieser 
Bestimmung  würde  er  43.  vor  Chr.  G.  regiert  haben^  welches^  wie 
man  sieht^  zu  frühe  ist.  Ebenso  setzen  sie  den  Nagdrguna  vier 
Hundert  Jahre  nach  dem  Tode  des  Gründers  ihrer  Religion*), 
während  die  südlichen  richtiger  ihn  erst  fünf  Hundert  Jahre  nach 
diesem  Ereignifse  leben  lafsen^).  Auch  in  diesem  Falle  wird  ein 
Fehler  von  sechs  und  sechszig  Jahren  angenommen  werden  dürfen, 
um  welche  das  Datum  zu  frühe  angesetzt  worden  ist  ^3«  Nach 
dieser  Berichtigung  würde  Nagdrguna  um  S3.  nach  Chr.  G.  gelebt 


1)  A.  CuNNiKGHAM  schreibt,  The  NumUm.Chron.  p.  18.  diesen  drei  Köois^a 
cioe  CresHoiintregierung  von  aecliszig  Jahren  zu  und  besUmuit  ilire  AofiiDge 
wie  fulgt: 

Hushka        41  Jahre  9  Monate  vor  Chr.  G. 
Gushka        26      »      9       »  » 

Kanishka    £1      »      9       »  »     - 

und  selbst  den  Tod  des  letztern  18  Jahre  8  Monate  nach  Chr.  O.  Woher 
er  diese  Bescimniungen  genommen,  weifs  ich  nicht  anzugeben,  da  weder  in 
der  Räga-Tarang^  noch  in  Wilson's  und  Tboycb's  fiemerJcuogen  über  die 
Ka9mlri5che  Chronoiogie  irgend  eine  Angabe  der  Art  sich  findet.  £r  hat 
später,  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  XIV,  p.  441.  seinen  Tod  um  26.  nach 
Chr.  G.  als  wahrscheinlich  gesetzt. 

9)  S.  Al.  Csoma  Körösis  Notices  of  the  lAfe  of  Shakya,  extracted  from 
Tibetan  auihorUies,  In  As,  Res,  XX,  ^.297.^  wo  es  heifst  Aber  v  ier  Hundert 
Jahre.  VasumUra  war  nach  den  nördlichen  Buddhisten  dsr  Zeitgenolse 
Kanishka's  und  der  Leiter  des  dritten  Conciliums.  ».  die  Angaben  ans 
den  Mongolischen  Schriften  bei  1.  J.  Schmidt  ,  Qesch.  der  Ost-Mongoieth 
S.  17.  S.  815.  Er  wird  auch  in  den  Nepalesischen  Schriften  erwAhot 
und  war  bekannt  durch  seinen  Commentar  zu  Abhidharma^Kosha.  S.  Bua- 
N0ur*s  Introd.  d  l'hisL  du  B*  I»  p.  566.  Nach  dem  Chinesisch-Japanischen 
Veraeichnirse  war  er  der  siebente,  Nägärguna  dagegen  der  vierzehnte; 
8.  IL  Bell.  %j  was  ebenfalls  defsen  Unzuverlkfeigkeit  beweist,  da  aie  Zeit- 
genoüien  und  der  erste  nur  wenig  ülter,  als  der  xweite  war. 

8)  S.  Ceoma  KörösU  Anaiysis  of  the  ßher^chin,  in  As.  Res.  XX,  p.  400. 

4)  S.  oben  &.  58.  Note  1. 

5J  VergL  oben  S.  62. 
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haben  nud  unter  der  Regierung  des  Kanhhka,  defseu  Zeil  durch 
die  Münzen  sicher  bestimmt  ist  In  der  Geschichte  Ka^mira's  wird 
er  nicht  ausdrücklich,  ein  Zeitgenofse  dieses  Königs  genannt^  je- 
doch gleich  nach  ihm  und  vor  seinem  Nachfolger  Aöhmanju,  un- 
ter defsen  Regierung  die  Buddhisten  durch  seinen  Schutz  die  grofse 
Macht  erlangten  >)•  Man  darf  daher  annehmen,  dafs  er  schon  unter 
dem  ersten  Könige  berühmt  geworden  war  und  grofsen  Einflufs 
besafs^  aber  erst  unter  dem  zweiten  Oberhaupt  der  Religion  in 
diesem  Lande  wurde.  Da  die  südlichen  Buddhisten  den  König 
Kaniahka  nicht  kennen^  kann  es  nicht  auffallen,  dafs  sie  nicht  der 
Beziehungen  jenes  Lehrers  zu  diesem  Könige  erwähnen. 

Wegen  der  grofsen  Anzahl  seiner  Münzen  mufs  dem  Kanishka 
eine  ziemlich  lange  Regierung  zugeschrieben  werden;  ich  glaube 
daher  annehmen  zu  dürfen,  dafs  er  etwa  bis  40.  nach  Chr.  G.  re- 
giert habe.  Auch  sein  Nachfolger  Ahhimanju  kauu  nicht  kurz 
geherrscht  haben^  da  in  der  spätem  Periode  seiner  "Regierung  die 
Brahmanische  Religion  wiederhergestellt  wurde  und  das  Ueber- 
gewicht  wiedererlangte,  eine  grofse  Aenderung,  die  zu  ihrer  Voll- 
führung mehrere  Jahre  erforderte.  Es  darf  ihr  daher  die  Dauer 
von  etwa  fünf  und  zwanzig  Jahren  zugeschrieben  werden ,  oder 
bis  65.  nach  Chr.  G.  Ihm  folgte  nach  der  obigen  Bemerkung'} 
Vigaja.  Die  Regieruugsdauer^  welche  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
gegeben  werden,  erregen  kein  Bedenken  gegen  ihre  Richtigkeit^ 
indem  drei  Könige  zusammen  zwei  und  neunzig  Jahre  regierten^ 
d.  h.  bis  157.  Der  nächste  König  Meghavdhana  ist  auch  durch 
eine  Inschrift  bekannt,  die  nach  denen  des  Afoka  unter  den  könig- 
lichen die  älteste  ist  und  noch  in  der  Volkssprache  wie  jene  ab- 
gefafst').  Er  und  seine  zwei  Nachfolger  regierten  zusammen  vier 
und  neunzig  Jahre,  so  dafs  Mdtrigupla  seine  Regierung  S51.  an- 
getreten haben  und  ein  Zeitgenobe  des  zweiten  Vikramäditja  ge- 
wesen seyn  würde. 

Zwischen  dem  Anfange  dieses  Königs  und  dem  des  Ka^miri- 


1)  S.  oben  8.  58.  Note  2.  Nach  Erwähnung  des  Endes  der  Herrschaft  der 
Ttfrir«AAra- Könige,  171.  folgt  die  Stelle  über  Nägärguna,  die  oben  a.  a. 
0'  übersetzt  Ist. 

S)  S.  oben  S.  410. 

3)  8.  oben  8.  22.  Note  4.  J.  Prinsbp  erklärt  sich  nicht  über  das  Alter  der 
Inschrift,  sondern  bemerkt  nur,  a.  a.  0.  p.  1080.,  daCi  nach  der  Form  der 
Buchstaben  sie  spater,  als  die  von  CHrnar  und  die  Säuleninscbriften  sey. 
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sehen  Vikramaditja,  welcher  517.  den  Thron  bestieg  und  von  welchem 
Jahre  an  die  Chronologie  des  Kalhana^Pandiia  als  richtig  ange- 
sehen werden  darf^  sind  nach  ihm  drei  Hundert  und  vier  uad 
neunzig  Jahre  verfiofsen,  von  denen  die  drei  Hundert  allein  dem 
Ranääiija  zufallen.  Welche  Auslafsung  in  der  Erzählung  die  Ver- 
aniafsung  zu  dieser  mafslosen  Verlängerung  gegeben  habo^  darüber 
werde  ich  meine  Vermuthung  vorlegen,  wenn  ich  bei  diesem  Thcile 
der  Kafmirischen  Geschichte  angelangt  seyn  werde. 


Clesehlehte 
der  SAdindliseheii  Relehe. 


Geschichte  Lankä's. 

Die  Geschichte  Lanka' s^  welche  ich  jetzt  wieder  aufnehme, 
um  sie  bis  zum  Schhifse  dieses  Zeitraums  fortzuführen,  hatte  ich 
mit  der  Bemerkung  unterbrochen  >) ,  dafs  der  Tamulische  König 
Elära  als  ein  Feind  des  Buddhismus  und  Dushiagätnani  als  ein 
Befreier  der  Singhalesischen  Buddhisten  von  der  Verfolgung  und 
Unterdrückung  ihrer  Religion  zu  betrachten  sey.  Bei  einem  ihr  so 
ergebenen  V^olke,  wie  den  Singhalesen,  mufste  eine  solche  That 
den  Namen  dieses  Königs  zu  einem  der  gefeiertsten  ihrer  Geschichte 
machon  und  ihn  in  dankbarem  Andenken  erhalten.  Diese  Dank- 
barkeit hat  sich  in  der  Ausführlichkeit  ausgesprochen,  mit  welcher 
seine  Thaten  beschrieben  worden  sind,  aber  zugleich  zur  Folge 
gehabt,  dafs  seine  Geschichte  reichlich  mit  Dichtungen  und  Wundern 
ausgestaltet  worden  ist  So  sehr  der  Verfafser  des  Mahävan^ 
in  seinem  Rechte  war,  seinen  Lesern  nichts  von  dem  vorzuenthalten, 
was  er  über  diesen  König  in  den  Schriften  seiner  Vorgänger  auf- 
gezeichnet und  im  Munde  des  Volkes  herumgetragen  fand,  so 
wenig  würde  es  sich  rechtfertigen  lafsen,  in  einer  allgemeinen  Ge« 
schichte  Indiens  einer  untergeordneten  Persönlichkeit  eine  so  her- 
vortretende Stelle  zuzugestehen  oder  gar.  die  Wunder  zu  wieder- 


O  S.  oben  S.  S77. 
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holen  ^  welche  vod  der  Art  der  in  den  Buddhistischen  Geschichten 
gewöhnlichen  sind*  Es  wird  genügen,  einen ,  alles  wesentliche 
beibehaltenden  Bericht  über  das  Leben  dieses  Königs  mit  Beseiti* 
gung  der  unwesentlichen  und  erdichteten  Umstände  den  Lesern 
vorzulegen* 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dafs  Dushtagämafd  der 
vierte  Nachkömmling  des  Mahänäga,  eines  der  zehn  Söhne  des 
Devändmpnja''Tishjaj  war,  den  er  zum  UnterkOnige  iultohanay  der 
südlichsten  Provinz  der  Insel,  ernannt  hatte  0*  Seine  Mutter  hiefs 
SttdMdevi  und  war  die  Tochter  TishJt^Sy  eines  Königs  von  Kaijäniy 
der,  um  die  Meeresgötter  zu  versöhnen,  welche  wegen  des  Mordes 
eines  Priesters  gegen  ilin  erzürnt  sein  Reich  überschwemmt  hatten, 
sie  auf  ein  Schiff  setzen  und  den  Winden  des  Meeres  preisgeben 
liers'>  Das  Schiff  wurde  bei  einem  vihära  in  dem  Reiche  des 
Käkavarna  an  das  Land  getrieben,  der  sie  als  Königin  annahm 
und  ihr  daher  den  Namen  Vihäradevi  gab.  Ihre  Söhne  waren  04' 
uumi^Abhajd  und  TVtA/a'}*  Bei  beiden  scheint  frühe  der  Entschlufs 
sich  gebildet  zu  haben,  ihr  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft 
zu  iiefreien;  denn,  als  der  Vater  dem  zwölfjährigen  ältesten  Sohne 
und  seinen  zwei  Jahre  jüngeren  Bruder  aufforderte,  die  drei  Ge- 
lübde :  den  Priestern,  den  Schutzgöttern  ihrer  Familie  kein  Unrecht 
zu  thun,  stets  in  Freundschaft  mit  einander  zu  leben  und  nie  die 
Damila  zu  bekriegen,  abzulegen,  gelobten  sie  die  zwei  ersten  zu 
halten,  verweigerten  aber  das  Dritte  abzulegen^}. 

Einige  Zeit  nachher  rüstete  Käkavarna  ein  Heer  aus,  welches 
aus  eilf  Tausend  und  einem  Hunderte  von  Kriegern  bestand^}.  Zu 
Führern  ernannte  er  zehn  durch  ihre  Thaten  berühmte  junge 
Helden  *j.  Die  Südgränze  der  Herrschaft  der  Damila  war  damals 
der  Flufs  Mahävali^Oangä'^y  Der  König  sandte  den  zweiten  Sohn 
mit  einem  Thoile  des  Heeres  an  die  Fürth  jenes  Fiufses  bei  ZMr- 
ghaväpiy  um  das  Land  gegen  die  Angriffe  der  Feinde  zu  schützen« 


13  S.  oben  S.  877.  Note  4. 

8)  8.  Mahäv.  XXII,  p.  180.    Die   Stadt    Kaljäni  log  am   rechten   Ufer  des 
gleicbnamigen  Flurses,  s.  oben  I,  S.  196.  ganz  nahe  bei  dem  jetzigen  Kolombo. 
8)  £bend.  p.  185. 

4)  Ebend.  p.  136. 

5)  Ebend.  XXIII,  p.  144. 

63  Ihre  Namen  und  frühere  Thaten  werden  angegeben^  XXIII^  p.  187  flg. 
7)  Ebend.  XXIV,  p.  145.    Ueber  dieten  Flufs  s.  oben  I,  S.  196. 
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Der  älteste  Sohn  drang  in  den  Vftter^  den  Krieg  sogleieh  zu  be- 
ginnen; als  ihm  die  Erlaubnifs  daza  verweigert  wurde,  warf  er 
seinem  Vater  deshalb  seine  Feigheit  vor.  Dieser  befahl,  ihn  in 
Ketten  zu  legen;  der  Ausfuhrung  dieses  Befehls  kam  der  Sohn 
durch  seine  Flucht  nach  Malaja^  dem  Gebirgslande  im  Innern  vor. 
Wegen  dieses  ungehorsamen  Benehmens  gegen  seinen  Vater  er- 
hielt er  von  da  an  den  Namen  Dushiagämani  ^)*  Einige  Zeit  nach- 
her starb  der  Vater  vier  und  sechszig  Jahre  alt 

Nachdom  Dushiagämani  die  Nachricht  von  dem  Tode  seines 
Vaters  erhalten  hatte,  liehrte  er  nach  der  Hauptstadt  zuruclc  und 
nahm  Besitz  von  der  Herrschaft^).  Sein  Bruder,  welcher  früher 
dahin  gekommen  war  und  das  Leichenbegängnifs  des  Vaters  ver- 
anstaltet hatte,  verliefs  bei  dem  Herannahen  des  Bruders  aus  Furcht 
vor  ihm  die  Hauptstadt  und  ging  nach  Dirghaväpi  zurück.  Als 
er  sich  nicht  dem  altern  Bruder  freiwillig  unterwerfen  wollte,  ent^ 
spann  sich  zwischen  beiden  ein  Krieg.  Nach  dem  Verluste  zweier 
Schlachten  unterwarf  sich  Tishja  und  wurde  nach  Dtrghatäfn  zu- 
rückgesandt, um  dort  die  Angelegenheiten  des  Ackerbaus  wahr- 
zunehmen. 

Nachdem  der  König  alle  Mafsregeln,  welche  zum  Besten  des 
Volks  dienen  konnten,  getroffen  hatte,  beschlofs  er  den  Kampf 
gegen  den  fremden  König  zu  unternehmen  ^J.  Seine  Frömmigkeit 
bethätigte  er  dadurch,  dafs  er  in  der  Spitze  seines  Zepters  eine 
Reliquie  einfafsen  liefs^).  Er  zog  dann  mit  seinem  Heere  nach  dem 
TUhjavihära^)y  wo  er  die  Bhixu  aufforderte,  ihm,  der  im  Begriffe 
stand,  den  Granzflufs  zu  überschreiten,  um  das  Gesetz  wieder 
leuchten  zu  machen,  eine  Anzahl  aus  ihrer  Brüderschaft  mitzugeben, 
weil  ihre  Begleitung  seinem  Unternehmen  Schutz  und  glücklichen 
Erfolg  gewahren  würde.  Der  Sungha  oder  die  Versammlung  gab 
ihm  fünf  Hundert  Bhixu  mit,  welchen  dieses  als  eine  Bube  auf- 
erlegt wurde. 


1)  Dushta  bedeutet  schlecht,  böse. 

2)  Ebend.  p.  146. 

3}  Ebend.  XX V,  p.  IAO  flg. 

4)  TuRNOUH  ergänzt  ohne  Zweifel  nach  dem  Commentare  eine  Reliquie  Bud- 

dha%  wovon  sich  jedoch  im  Texte  nichts  findet. 
6)  Dieser  vihära   war  von   seinem   Vater   erbaut   worden   nach    TuiiKot7R*s 

Index,  wo  auch  bemerkt  wird^  dafs  die  Lage  noch  nicht  ermittelt  worden 

sej.    Er  lag  jedenfalls  auf  dem  Wege  von  Mahägräma  nach  dem  FluEse 

MahävaU-Bangä,  also  östlich  von  dieser  Stadt* 
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Her  Konig  liefii  darauf  eine  Strafte  dureh  das  Gebirgftland 
bahnen  und  gelangte  auf  ihr  an  den  Gränzflufa  zu  der  Fürth  bei 
An^u,  wo  der  Uebergang  ihm  von  dem  dort  aufgestellten  grofsen 
Heere  der  Datmtm  verwehrt  wurde.  Erst  nach  vier  Monaten  ge- 
lang es  ihm  durch  eine  l^ist  erst  ihren  Fuhrer,  dann  die  übrigen 
gefangen  zu  nehmeti.  Er  gewann  sieb  ihre  Neigung  durch  reiche 
Geschenke,  nach  diesem  Ercignifse  erhielt  der  Ort  Iden  Namen 
Xemärämm  >)•  Die  vor  ihm  geflüchteten  Feinde  zogen  sich  voai 
Ufer  des  Flufses  nach  der  befestigten  Stadt  Vigüa  zurück,  welche 
von  Du^himgdmani  erst  nach  einer  Belageruug  von  vier  Monaten 
durch  Starm  genommen  wurde  ^)*  Nach  der  Zerstörung  dieser 
Stadt  marschirte  er  nach  Maheta,  welches  durch  seine  Lage  in 
de«  diditen  Walde  und  die  dreifache  Mauer  mit  ei^cm  einzigen 
Thore  schwer  zu  erobern  war  und  nur  nach  vier  Monaten  ein- 
genommen wurde  ^).  Von  da  zog  er  nach  der  Hauptstadt  Anw* 
rädhäpura,  vor  deren  Mauern  eine  Schlacht  geliefert  wurde.  In 
ihr  fand  ein  Zweikampf  der  zwei  Könige  statt,  in  welchem  Elära 
erlag.  DHshfagdtnani  wurde  durch  diesen  Sieg  wieder  der  einzige 
Beherrsdicr  der  ganzen  Insel  und  zog  als  solcher  in  die  Residenz 
ein.  Die  Leiche  des  Elära  licfs  er  an  der  Stelle,  wo  er  gefallen,  ver- 
brennen und  dort  ein  i^ai//a, errichten.  Die  Könige  Lank4's  ehrten 
seitdem  die  Tapferkeit  dieses  Feindes  dadurch,  dafs  sie  bei  feier- 
lichen Aufzügen,  wenn  sie  in  die  Nähe  seines  Grabmals  karoen^  die 
Musikanten  nicht  spielen  liefsen^). 

Mit  diesem  Siege  und  dem  Tode  Eldra^s  war  jedoch  der  ru- 
hige Besitz  der  Herrschaft  noch  nicht  dem  Sieger  gesichert.  Nach 


1)  JT^ifia,  in  P&li  khema^  bedeutet  Heil,  Gluck,  äräma  einen  HiUn  oiet 
einen  Garten. 

2)  Sie  lag  nacli  Turnouh's  Index  im  Neura-Kalamja  oder  In  dem  Gebirgs- 
lande  im  S.  Kandi^s  in  dem  obersten  Gebiete  der  Mabdvaliganj^il.  JUahäv, 
p.  158  wird  die  Sache  so  dargestellt  ^  als  ob  der  Konig  vier  Monate  anf 
die  Zerstörung  der  Festungswerke  verwendet  habe.  Die  richtigere  Ueber- 
setzung  Ist  aber  ohne  Zweifel,  nachdem  er  die  Stadt  Vigiia  zerstört  hatte, 
zog  er  nach  vier  Monaten  nach  Qirilaka. 

3)  Diese  Stadt  ist  noch  nicht  wieder  aufgefundeo  worden  ^  sie  lag  jedenfalls 
in  der  Nahe  Anurädhäpura^M^ 

4)  Nach  TuBNouR*s  Anmerkung  p.  155.  hatte  sich  dieser  Gebrauch  bis  vff 
Briteischen  AesÜzeahaie  Kandi's  erhalten.  Nach  dem  Commentare  hatte 
Dushtayämani  dem  EHära  die  Bhre  eines  kakravartitn  eraeigen  lafsen; 
im  Texte  wird  dieses  jedoch  nicht  gesagt. 

n.  B»a4.  S6  ^ 
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dem  Falle  Vigita^s  war  jener  von  einem  seiner  Landesgenofsen, 
Dirghagantu,  daran  erinnert  worden^  dafs  sein  Schwestersohn^ 
Bhailuka,  ein  tapferer  Krieger  sey,  und  liatte  diesen  auffordern 
lafsen,  zur  Hülfe  Iierbeizueilen  >).  Der  Neffe  leistete  dieser  Auffor- 
derung Folge,  erreichte  aber  mit  seinem  sechszig  Tausend  Mana 
starken  Heere  erst  sieben  Tage  nach  der  Verbrennung  der  Leiche 
seines  Oheims  die  Küste  der  Insel.  Obgleich  er  bei  seiner  Ankunft 
diese  Nachricht  vernahm^  beschlofs  er  doch  sein  Heer  zu  landen 
und  den  Kampf  zu  wagen.  Er  landete  bei  Mahätirtha*)  und  führte 
von  da  sein  Heer  nach  dem  Dorte  Kolambahälaka  in  der  Nahe  der 
Hauptstadt^  wo  er  sein  Lager  aufschlug  und  befestigte.  Der  Kdni|^ 
griff  ihn  sogleich  an  und  in  der  darauf  folgenden  Schlacht  wurde 
Bhailuka  von  Puahjadeva,  dem  Hitkämpfer  des  Königs  auf  seinem 
Elephantcn,  erschlagen.  Mit  seinem  Tode  hörte  der  fernere  Wi« 
derstand  der  Damila  auf,  welche  alle  von  Dushtagämam  unter- 
worfen wurden  >> 

Dafs  dieser  Kampf  nicht  nur  ein  Ringen  um  die  politische  Ober- 
herrschaft der  einheimischen  und  der  fremden  Könige  war,  sondern 
dafs  es  auch  galt,  die  Anerkennung  der  Buddhistischen  Religion  als 
der  des  Staates  und  der  höchsten  Würde  ihrer  Priester,  herzustellen^ 
erhellt  nicht  nur  aus  einer  oben  angeführten  Stelle,^),  sondern  auch  aus 
einer  andern.  Als  nämlich  der  König  nach  der  Erlangung  des  un- 
gestörten Besitzes  der  höchsten  Macht  in  Trauer  fiel  bei  dem  Ge- 
danken, dafs  eine  so  grofse  Zahl  von  Menschen  durch  ihn  ihr 
Leben  verloren  hatten,  erklärten  ihm  die  Arhai  von  Pijangudvipa, 
die  ihm  zugeschickt  worden  waren,  um  ihn  zu  trösten^  dafs  mit 
Ausnahme  von  zweien,  welche  Buddhisten  waren,  alle  die  übrigen 
erschlagenen  Ketzer,  Sunder  und  den  Thieren  gleich  zu  achten 
seyen  *). 

Die  eben  erwähnten  zwei  letzten  entscheidenden  Schlachten 
fielen  in  dem  Jahre  16L  vor  Chr.  G.  vor  und  von  ihnen  an  ist 
die  Zeitrechnung  der  Singhalesischeu  Geschichte  ganz  sicher*}. 


1}  S.  Mahäf9.  p.  155. 

8)  Jetzt  Mantotte,  s.  oben  S.  100.  Note  d. 

8)  Mahäv.  p.  157. 

4)  S.  S.  277, 

6)  Ebend.  p.  158.  P^jangmdvtpa  keifst  aof  Sloghalesisch  Pvirnii^ii  diwajina; 

die  Lage  dieser  Insel  ist  noch  niclit  ermittelt  worden. 
6)  S.  oben  S.  04. 
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Dm9htü§äwutm  regierte  vier  uud  2 wanzig  Jahre  0  9  ^^^  bis  137. 
vor  Chr.  6*  Seine  Regierung  war  nach  seinen  Siegen  eine  sehr 
ruhige  and  er  gewann  sich  durch  seine  Verwaltung  die  Liebe  des 
Volks*).  Wir  erfahren  im  Allgemeinen  davon  nur  weniges.  Er 
licfs  sich  am  siebenten  Tage  nach  seiner  Gjrlangung  der  höchsten 
Macht  mit  grofser  Pracht  krönen^  nahm,  weil  er  von  Furcht  befreit 
worden  y  den  Namen  Abhaja,  d.  h.  ohne  Furcht  an^  und  belohnte 
seine  Krieger  nach  ihren  Verdiensten  *}•  Es  wird  von  ihm  gerühmt, 
dafs  er  gleich  nach  der  Uohernahme  der  Regierung  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  das  Volk  zum  Betreiben  des  Ackerbaus' aufforderte*), 
and  dafs  er  an  achtzehn  Orten  die  Einrichtung  getroffen  hatte^  dafs 
den  Kranken  Nahrung  und  von  Aerzten  zubereitete  Heilmittel  dar- 
gereicht werden  sollten.  Es  waren  also  Hospitäler.  Er  bewies 
sich  sehr  freigebig  gegen  die  Geistlichkeit^  für  deren  verschiedene« 
Bedürfnifso  er  Sorge  trug^).  Am  ausfuhrlichsten  wird  uns  von 
seinen  Baoten  berichtet  und  dieser  Theil  seiner  Lebensgeschichte 
nimmt  die  Hauptstelle  ein.  Wenn  der  vorhergehende  Theil  der 
Erzählung  unverkennbar  das  Gepräge  der  Wahrheit  hat,  so  ver- 
dient dieser  letztere  nicht  dasselbe  liob,  sondern  es  sind  ihr  viele 
Wunder  beigefugt  worden  in  der  eigenthumlich  Indischen  Weise 
der  Geschichtschreibuug,  wo  die  historische  Wahrheit  mit  der 
Dichtung  verknüpft  ist,  jedoch  in  einer  so  lockern  Verbindung 
mit  einander  stehen,  dafs  bei  der  leisesten  Berührung  die  letzte, 
wie  eine  märbe  Schale,  zerbricht  und  von  dem  festen  Kern  der 
Wahrheit  abfallt.  Um  nur  zwei  Beispiele  anzuführen,  so  erhält 
Vifi^mkarman,  der  Baumeister  der  Götter,  von  dem  Götterkonige 
Mndra  den  Auftrag,  die  Ziegelsteine  für  den  Bau  des  Mahdstüpa 
za  verfertigen  und  an  dem  Feste  der  Einweihung  dieses  Gebäudes 
nehmen  die  Brahmanischen  Götter  Theil  ^).  Als  erdichtet  muls 
auch  die  Zahl  der  diesem  Könige  zugeschriebenen  Gebäude  be- 
trachtet werden,  nämlich  vier  uud  sechszig,  da  diese  Zahl  die 
der  Jahre  seines  Lebens  ist  und  diese  Dichtung  schon  bei  seinem 
Vater  sich  findet).    Die  Aufführung  jenes  Gebäudes  uud  es  selbst 


1)  S.  mahät>.  TiXXn,  p.  197. 

5)  Bbeod.  XXXIll,  p.  SOO. 
t)  BbeiNl.  XXVI,  p.  159. 

4)  Ebend.  XXIV,  p.  149.  u.  XXXU,  p.  105. 
5J  Bbend. 

6)  Bbeod.  XXVIII,  p.  166.  o.  XXXI^  p.  180. 

7)  VoB  ihm  ebead.  p.  148.  wo  der  Commeotar  ia  Rokana  ergänzt,  weil  spater 
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werden  genau  beschrieben ;  diese  Beschreibung  hat  für  die  Ge* 
schichte  der  Indischen  Baukunst  den  Werth,  die  älteste  in  ihrer 
Art  zu  seyn  und  giebt  einen  Mafsstab^  um  den  Zustand  der  Bau«* 
kunst  bei  den  ludern  anderthalb  Hundert  Jahre  vor  dem  Anfansre 
der  christlichen  Zeitrechnung  zu  bestimmen.  Auf  diese  Seite  der 
Beschreibung  werde  ich  nachher  zurückkommen. 

Die  zwei  Hauptgebäude  waren  der  Lohapräsada  und  der  Ma^ 
hästüpä.  Die  Veranlafsung  zu  ihrer  Epbauung  gab  angeblich  eine 
Von  3tahendra  an  Devanämprija  -  Tishja  gerichtete  Prophezeiung 
des  Inhalts,  dafssein  "RvilieX  Dushiagämani  den  Hundert  und  zwanzig 
Ellen  hohen  9  grofsen  atüpu  SonnaväU  und  die  neunstöckige  Halle 
Lohapräsada  dereinst  werde  erbauen  lafsen  0*  B^  bedarf  kaum  der 
Bemerkung,  dafs  diese  Prophezeiung  frühestens  während  der  He«' 
*  gierung  des  Erbauers  zum  Vorschein  gekommen  seyn  könne  und 
eher  erst  nachher.  Für  die  erste  Voraussetznug  läist  sich  anfuhren, 
dafs  die  Priester  sich  dieses  mittels  bedient  haben  mögen,  um  den 
Könige  einen  Antrieb  zu  dieser  Unternehmung  zu  gehen,  and 
dafs  erwähnt  wird,  dafs  nachdem  der  König  dieser  Prophezeiung 
sich  erinnert  habe,  er  Nachforschungen  im  Pallaste  austeilen  iielSi, 
durch  welche  eine  goldene  Tafel  in  einer  Vase  entdeckt  wurde, 
auf  weicher  die  Prophezeiung  eingegraben  war.  Diese  Fafsang 
weicht  von  der  ersteren  darin  ab,  dafs  kein  Gebäude  ausdrucldich 
bezeichnet,  sondern  nur  gesagt  wird,  dafs  Dughtagämami  nach 
dem  Verlaufe  von  einem  Hundert  und  sechs  und  vierzig  Jahren  *) 
dieses  und  jenes  Gebäude  würde  erbauen  lafeen.  Diese  Aende- 
rung  hat  einen  doppelten  Zweck,  die  grofse  Zahl  von  Gebäuden, 
die  diesem  Könige  später  zugeschrieben  worden,  zu  rechtfertigen 
und  die  Zeitrechnung,  wie  sie  später  zurechtgelegt  worden,  zu 
bestätigen  *).     Diese  Ausgabe  ist  daher  jedenfalls  jünger,  als  die 


XXXll,  P.19A.  gesagt  wird,  dafs  er  neun  und  neunzig  viAAra  erbaut  habe. 
Diese  Angabe  findet  «icb  bei  der  Außsählung  seiner  vielen  guten  Werke,  die 
ihm  aus  dem  Verzeichnirse  derselben  zum  Tröste  vorgelesen  wurde,  als  er 
sterbend  war.  Auch  andere  Uebertreibungen  kommen  hier  vor.  Vota  Täter 
wird  es  p.  t4d.  gesagt. 
1)  Ebend.  XXVIl,  p.  161. 

8)  Nicht  Hundert  und  sechs  und  fünfzig,  welches  ein  Druckfehler  fnTuaNOua's 

Uebersetzung  ist. 
8)  Nämlich  Dushtagämani  kam  zur  Regierung  382.  nach  dem  Tode  SuMhä's, 

DevänämpriJa-TUhja  nach  der  jetzt  varliegenden  AntrdBMag  894.^  also 

146  Jahre  flrvher. 
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aadere,  die  mit  Wahrseheialiciikeit  io  die  Zeit  dos  Dpshtßgämmtki 
versetzt  werden  darf. 

Der  JjolMpruMäda  lag  in  dem  JfeA<Sifi#^Aa  -  Garten  0  und  hat 
diesen  Namen  erhalten,  weil  er  mit  eisernen  Oachatcineu  bedeckt 
war*).  Das  Gebäude  war  zwei  Hundert  und  fünf  und  zwanzig 
FaÜB  im  Viereck  und  tiatte  dieselbe  Höhe'}.  Es  ruhete  auf  sechs-* 
zehn  Hnndert  zwölf  Fufs  hohen i  steinernen  Säulen,  vierzig  an 
jeder  Aufsenseite.  Es  hatte  neun  Stockwerke,  in  deren  jedem  ein 
Hundert  Zimmer  oder  richtiger  Zellen^}  waren,  wo  für  Tausend 
Priester  Schlafstellen  eingerichtet  waren.  In  der  Uitte  befand 
eich  eine  offene  Halle,  von  Säulen  getragen,  w^elche  die  Gestalt 
von  Löwen,  Tigern  und  andern  Thiereu,  so  wie  von  Göttern 
hatten^).  In  Ihrer  Mitte  stand  ein  mit  Elfenbein  belegter  Thron, 
auf  defsen  einer  Seite  die  Sonne  in  Gold,  auf  der  zweiten  der 
Mond  in  Silber  und  auf  der  dritten  die  Sterne  in  Perlen  abge- 


1)  8.  oben  S.  848. 

Z)  Loha  bedeatet  Eises  nn^präsäda  oacb  iimdrs  II,  S.S.Tempel  oder  einen 
Itöol^iichen  Pallaet.  Im  vorliegen  len  Falle  let  das  Wort  auf  eine  aodere 
Art  Toa  Gebäuden  angewendet  worden. 

S)  Der  Text  hat  ein  Hundert  Rllen;  nach  William  Kniorton^s  On  the  ruini 
of  ÄHuradkapura^  formally  the  capital  of  CeyUn^  im  J«  of  the  Am.  8. 
of  B.  XVIy  p.  219.  glebt  das  obige  Mafs  an,  welchea  ich  angenommen 
habe,  weil  er  die  Länge  der  filinghalesischen  Elle  gekannt  haben  wird.  Die 
Angabe,  dal^  es  auf  Säulen  ruhe,  fehlt  im  Mahäraitgai  diese  sind  das 
einzige,  was  noch  von  dem  Gebäude  übrig  ist;  s.  W.  Kniohton  a.  a.  0, 
Es  heif;$t  jetzt  Lowa  Mahapaja. 

4)  Das  Wort  ist  kuiägära^  welches  im  Sanskrit  ein  Dachzimmer  bedeutet, 
hier  aber  gewifs  Zelle.  Da  jede  Seite  285  F.  lang  ist,  kommt  auf  jede 
der  fünf  und  swanzlg  Zellen  nur  9  F.  Breite.  Knighton  sagt,  a.  a.  Q. 
p.  220«,  dafs  jede  Zelle  22  F.  im  Viereck  gehabt  habe^  was  jedoch,  wie 
jeder  einsieht,  unmöglich  ist.  Sie  können  aber  eine  Länge  von  25  F.  ge- 
habt haben,  da  nach  dem  Abzüge  von  50  F.  noch  175  F.  für  die  innere 
Halle  übrig  bleiben.  Rnighton  bemerkt^  dafs  die  Zellen  gewöhnlich  kleiner 
sind.  Es  wird  nicht  gesagt,  wie  die  Tausend  Schlafstellen  angebracht 
waren ;  wahrscheinlich  mufsten  zwei  der  Geistlichen  des  untersten  Ranges 
sich  mit  einer  Zelle  begnügen, 

5}  Dieses  wird  so  zu  verstehen  seyn,  dafs  die  Säulen  von  den  Löwen  und 
den  übrigen  Thieren,  so  wie  von  den  Göttergestalten  getragen  wurden. 
Säulen  der  ersten  Art  kommen  auch  Im  Mahämalajapur  vor;  s.  An  Acount 
of  the  eculptures  and  inscriptione  at  Mahämalaipur ,  Ülustraied  hy 
Piates.  By  Bbhjamin  Gut  Babinoton  ,  in  Transact.  of  the  B.  As,  Soc, 
If,  pl.  9. 
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biMct  waren.  Ueber  ihm  war  ein  weirser  SooDeuschirm  äuge« 
bracht;  auf  ihm  lag  eiu  FäcHer  und  auf  dem  Schemel  unter  ibm 
•iu  Paar  Sandalen.  Alle  Theile  dee  Gebäudes  waren  aus  dem 
kostbarsten  Material  gemacht  und  mit  reichen  Verzierungen  ge- 
schmückt^ die  im  einzelneu  anzugeben,  hier  unpafsend  wäre.  Der 
Fächer  ist  das  Symbol  der  höchsten  priesterlichen  Würde  bei  den 
Singhalesen  und  wurde  bis  vor  kurzem  ihrem  Oberpriester  bei 
der  Ueberuahme  seines  Amtes  als  solches  verliehen  ■)•  Den  Son- 
nenschirm über  sich  tragen  zu  lafsen,  war  das  Vorrecht  der  Kö- 
nige^ welches  demnach  aiich  dem  Oberpriester  zugestanden  wurde. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  dieser  Thron  für  den  Vorsteher  des  vf- 
hära  bestimmt  war^  der  den  Vorsitz  führte,  weuu  die  Mitglieder 
des  Klosters  in  dieser  Halle  zusammenkamen'). 

Nach  der  Vollendung  des  Baues  berief  der  König  eine  Ver- 
sammlung der  helligen  Männer  und  übergab  ihr  das  Gebäude,  von 
welchem  sie  Besitz  nahmen.  Diese  Uebergabe  liefs  der  König  durch 
ein  siebentägiges  prachtvolles  Fest  feiern.  Im  untersten  Stockwerke 
erhielten  die  Geistlichen  des  untersten  Ranges,  die  Prithugga$ui 
ihre  Wohuung,  im  zweiten  diejenigen,  welche  die  Kenntnifs  des 
Tripitaküj  der  drei  Sammlungen  der  heiligen  Schriflen,  sich  er- 
worben hatten;  in  den  drei  folgenden  die  höhereu  Ruuges  von  dem 
Srotaäpanna  au^   in  den  vier  höchsten  die  Arhai^).     Diese  Ver- 


1)  Nach  TuRNOVR^s  Anmerkung  p.  164. 

8)  Uiese  Hallen,  in  welchen  die  Versammlungen  gehalten  wurden  und  In 
welchen  allein  gewiCse  hellige  Handlungen  verrichtet  werden  durften,  ha- 
ben sonst  den  Namen  von  upavasatha^  d.  h.  Fasten,  erhalten ;  s«  oben  8. 84 
Note  S. 

8)  Ueber  den  Namen  Prithaggana  s.  oben  8.  268.  Note  1.  und  über  Tripitaka 
8.  79.  Die  hier  nach  ihm  benannte  Klarse  wird  sonst,  so  viel  ich  weifs, 
nirgends  erwähnt.  Die  Sroia  äpanna  sind  solche,  welche  dem  Strome 
der  Weltlichkeit  entgangen  und  dem  zur  Befreiung  führenden  sich  hinge- 
geben haben.  Die  nächste  Stufe  ist  die  der  Sakridägämin ,  eigentlich 
einmal  zurQckkehrend;  es  bedeutet  einen,  der  ein  Mal  unter  den  Göttern 
und  ein  Mal  unter  den  Menschen  wahrend  sechszig  Tausend  kalpa  (s. 
oben  8.  887.  Note  1.)  wiedergeboren  werden  mufs,  ehe  er  die  höchste 
Krkeontnifs  erlangen  kann.  8.  Buhnouf,  introd.  ä  Vhist.  du  B.  /«  l,  p.  893. 
Ueber  Anägämin  s.  8.  84d.  Note  7.  Burnovf  bemerkt  a.  a.  O.,  dafs  nach 
den  Schriften  der  sttdiichen  Buddhisten  diese  drei  Stufen  auch  von  andern, 
als  den  Bhixu^  erreicht  werden  können ,  also  auch  von  gläubigen  Laien^ 
nach  den  Nepalesischen  dagegen  nur  von  jenen.  Die  höchste  Stufe  ist 
die  der  Arhai,     Diese  sind  im  Besitae  der  fünf  a^higndj  oder  ftbematnr- 
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tbeilung  des  Geb&ades  unter  die  verschiedenen  Rangordnungen  der 
Geistliclilieit  bestätigt,  dafs  zu  jener  Zeit  die  Buddhisten  ilu'e  Hie- 
rarchie sehen  vollständig  orgaoisirt  hatten. 

Einige  Zeit  nachher  brachte  der  König  dem  Bodhi^-BsLumey 
unter  defsen  Schutz  sein  Vorgänger  De94n4mprija''Ti9hja  das 
Reich  gestellt  hatte O9  seine  Verehrung  dar*).  Etwas  später  he- 
schlofs  er,  den  früher  gehegten  Plan,  den  Mahäatupa  zu  bauen, 
auszuführen  und  liefs  die  dazu  nöthigen  Materialien  herbeischaffen. 
Nachdem  dieses  geschehen,  befahl  er  am  Tage  des  VoÜmonds  des 
Monats  Vaipäkha  den  Bau  zu  beginnen*).  Am  vierzehnten  Tage 
des  Asktidha^}  war  er  so  weit  fortgeschritten,  dafs  die  Grund-- 
steine  gelegt  werden  Itonnten.  Zu  dem  Feste»  welches  bei  dieser 
Gelegenheit  staltfinden  sollte,  lud  er  den  ganzen  sangha  und  alle 
gläubigen  Unterthanen  ein.  Die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  der 
Provinzen  leisteten  dieser  Aufforderung  folge;  von  den  übrigen 
sm$gha  der  Insel  kam  eine  grofse  Zahl  ihrer  Mitglieder  herbei. 
Auch  aus  auswärtigen  Ländern  versammelten  sich  viele  Bhiamzn 
diesem  Feste.  Die  Angaben  hierüber  verdienen  angeführt  zu  wer- 
den, weil  sie  eine  Uebersicht  der  damaligen  Verbreitung  des  Bifd- 
dbismus  in  Indien  geben;  auf  die  Zahlen  darf  dagegen  kein  Gewicht 
gelegt  werden,  weil  sie  offenbar  übertrieben  sind  ^).  Aus  der  Nähe 
Rdga§riha^9  in  Magatha  fahrte  Indragupta  achtzig  Tausend  Sthavira 
mit*);  von  den  Hundert  Tausend  Bhixu  des  Apokärdma  in  Päta^ 
ÜpHfra  führte  der  Sthavira  Miitinna  sechszig  Tansnde  mit,  der 
Mmhästhavira  kiiragupta  dreifsig  Tausend  von  Bodkimanda^)^ 
der    Mahäsihavira   MahtUena    zwölf    Tausend   Bhixu    aus    /pa« 


liehen  Kenn  toi  fse,  oämllch  jede  beliebige  Porm  anDehnen  za  können,  auch 
die  leisesten  Tone  bu  hören,  die  Gedanken  anderer  ond  Ihre  frehem  Ge- 
burten sn  kennen^  endlich  auch  die  entferntesten  Dinge  c«  sehen.  Bin 
Arhmt  nufii  noch  flfinf  und  zwanzig  Tausend  kalpa  zubringen,  ehe  er  die 
höchste  Erkenntnlfs  erreichen  kann.    S.  Bubnovf  a.  a.  0.  8.  204. 

1)  S.  oben  S.  858. 

8)  a  Mdkäv.  XXXVin,  p.  165. 

S)  Bbend.  XXIX,  p.  169.  Dieser  Monat  ent^richt  der  letzten  Hfillle  des 
Aprils  und  der  ersten  des  Mai*s;  es  war  daher  am  Bade  des  ersten  Monats. 

4)  d.  b.  am  finde  Junl's. 

5)  Bbend.  p.  171« 

6)  TvairouR's  Uebersetaung  hat  nur  acht  Tausend,  was  die  richtige  Lesart 
seyn  wird. 

7)  Der  Name  MUHnna  scheint  fehlerhaft  lu  sejn,  wenigstens  weift  Ich  nteht 
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puitemn  bei  Benares  0>  der  JUahtisihavirm  FHfadar^fn  seehszig  Tau«^ 

send  aus  Gaiiärdma  ^),  der  Stkavira  Bnddkaraxita  achtzehn  Tau« 

* 

send  aus  Mahdvana  in  Vmpdii^},  der  Sikavira  DharmaraxUm 
dreifsig^  Tausend  aus  Goahitärdma  in  Kau^dmbi^'),  der  Mahästhmoira 
derselben  Namens  vierzig  Tausend  aus  Duxinägiri  bei  Uggmjüd, 
der  Sikavira  UUara  aus  dem  Uttdnija  in  den  Waldwildnifsen  dos 
Vindhja  sechzig  Tausend^  der  Mahästhavira  Kandragupta  achfcig 
Tausend  aus  dem  Lande  Vanaväaa^')]  diese  kamen  alle  aus  den 
Ländern  des  innern  Indiens.  Aus  dem  nordwestlichen  Gränzlande 
Kapmra  soll  der  SiAavira  Uiitrna  von  zwei  Hundert  und  achtzig 
Tausend  Bhiwu  begleitet  worden  seyn.  Audi  die  Angabe,  dalb 
Dharmaraxiia,  Aw  Mahästhavira  der  Jarafta,  aus  Ihrer  Stadt  ilto^adiW 
das  heifst,  Alexandria^  dreifsig  Tausend  Bhixf$  nach  Ceylon  mit-*» 
gebracht  habe^  möchte  die  Wahrscheiniidikeit  übersteigen^  obwoiii 
au  der  Hichtigkoit  der  Thatsache  selbst  kaum  gezweifelt  werden 
darf,  weil  der  Name  dieser  Stadt  sonst  nirgendwo  erwähnt  wird 
md  von  den  so  entfernt  wohnenden  Singhalesischen  Buddhisten 
nicht  ersonnen  seyn  kann.  Das  Land^  welches  aufserdem  aufge« 
fährt  wird^  Pailavabhägaj  wird  sonst  nirgend  genannt  uttd  auch  di6 
Zahl  der  vou  dem  Mahäsikavira  Mahadeva  mitgebrachten  i^AM^n 
vier  Millionen  und  sechzig  Tausend  verweist  es  in  das  Gebiet  der 
Dichtung.  Gröfsere  Beachtung  verdient  die  Nachricht^  dafs  der 
Mahdsihavira  Sürjagupia  von  dem  grofsen  vihära  am  MCaiidsa^ 
Berge  sich  bei  dem  Feste  der  Einweihung  des  gro(sen  siüpa  in 
Anurädhäpura  eingefunden  liabe^  obwohl  er  sicher  nicht  sechs  und 
neunzig  Tausend  Bhixu  mitbrachte.    Es  ist  wenigstens  nicht  im- 


die  Santtkritform  herzustellen.  Bodhimanda  Ist  nach  Turnovr*8  Index  die 
Teriifee  des  BcNfAi- Baumes  in  Buddkag^kj^t  ^  also  in  Magadha.  Ba  wird 
aker  Mftr  der  dortige  mh^ra  gemeint  seyn. 

1)  In  B.  Upsam^s  The  aacred  and  hütor.  books  of  Ceylon,  Ili,  p«  dS,  wird 
dieser  Ntume  Issa^patana-ramaia,  p.  81.  Issipaiiene  und  p.  HS.  I^were 
patnetänaje  gesehrieben }  der  Sanskrttname  war  demnach  /pa  oder  l^^mra-^ 
paUana  mit  dem  Zusätze  äräma^  Garten.  Dieser  nnd  die  Obrigen  Namen 
bezeichnen  ohne  Zweifel  alle  vihära  y  obwohl  TuaMoua  in  den  meisten 
FaHen  tempU  binsugelXigc  hat.  In  Benarea  trat  Buddha  tuerat  ala  Lehrer 
auf;  s.  oben  S.  70«  nnd  Foe  K.  K.  p.  S06. 

8)  Dieser  vihara  lag  ia^rävasU  und  yvxrA  wlcIl  GaUmvana^vihära  gsenaanl; 
s.  oben  s.  74. 

S)  ä.  oben  S.  74.  Note  7. 

4)  S.  oben  I,  8.  «04.  Note  1. 

5)  Ueber  die  La^e  dieses  Landes  s.  oben  S.  es4.  Note  6. 
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wahracileiiilich ,  daiil  m  der  damaligen  Zeit  der  BqddhiamaB  den 
Himilaja  überadultten  hatte«  Die  Zahl  der  auf  der  Insel  wohnen« 
den  BhixUy  die  zu  diesem  Feste  gekommen  wareO|  hatten  die  al- 
tern Geschichtschreiber  nicht  mitgetheilt;  vielleicht  trugen  sie  Be- 
denken^ die  übertriebenen  Angaben  ^  welche  sie  vorfanden  ^  in  ihre 
Sehriflen  aufsonehmen^  obwohl  dieses  ein  Beispiel  von  einem  kri- 
tischen Verfahren  seyn  würde  ^  wie  es  bei  Indischen  Geschieht- 
sclireibern  sonst  nicht  vorkommt. 

Attiser  den  unglaubiicheu  Zahlen  könnte  neck  an  awei  andern 
Umstanden  des  obigen  Berichts  Anstofs  genommen  werden«  Ex 
setzt  nämlich  erstens  voraus,  dafs  so  jener  Zeit  ein  lebhafter  Ver- 
kehr zwischen  Ceylon  und  den  Gauges-Mundnngen  im  Gange  wart 
Dieses  Bedenken  fallt  jedoch  weg ,  dafs  aus  der  Geschichte  des 
Handels  in  diesem  Zeiträume  es  sich  ergeben  wird^  dafs  damals 
die  Inder  auf  grofoen  Schiffen  weite  Seereisen  unternahmen.  Das 
zweite  Bedenken  ist  dieses,  dafs  nach  der  Darstellung  des  Ver- 
fiUsers  es  so  aussieht,  als  ob  zwischen  der  Einladung  des  Königs 
und  der  Ankunft  der  auswärtigen  Bkixu,  von  denen  einige  aus  den 
entferntesten  Indischen  L&ndern  im  Norden  herkamen,  gar  keine 
Zeit  verBofsen  sey.  In  Beziehung  hierauf  kann  bemerkt  werden,  dafs 
die  Indisehen  Gescbichtsofareiber  überhaupt  derartige  Unmtände  mil 
Gleicligultigkeit  behandeln,  und  dafs  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
ganze  Erzählung  einen  übernatürlichen  Anstrich  erhalten  hat  Ich 
glaube  daher  nicht,  dafs  wir  berechtigt  sind,  die  Theilnahme  der  aus^ 
wirCigen  Buddhisten  an  diesem  Feste  zu  läugnen;  die  Namen  ihrer 
Oberpriester  können  ohnehin  mcht  erAinden  seyn  und  aus  der  Be- 
iLanntschaft  der  SInghalesischen  Buddhistischen  Geschichtschrciher  mit 
Ihnen  glaube  ich  folgern  zu  können,  dafs  ihre  Träger  wirklich  da- 
mals nach  Ceylon  kamen.  Nach  dem  Beispiele  des  Gründers  ihrer 
Lehre  wanderten  viele  in  den  verschiedenen  Indischen  Ländern 
lienm  und  kamen  bei  dem  var^h^poMmnu  wieder  zusammen  *)  Da- 
durch mufste  zwischen  den  einzelnen  vrhdra  eine  fortdauernde 
Verbindung  unterhalten  werden  und  es  könnte  die  Kuude  von  dem 
Unternehmen  des  Duahtagämam  schon  früher  ihnen  zugekommen 
seyn,  als  das  Fest  begangen  wurde.  Eine  wirkliche  Einladung 
an  sie  mufs  dagegen  als  höchst  nnwahrscheiulicb  betrachtet  werden. 

Die  Grandsteinlegung  fand  statt  vor  der  versammelten  Menge. 


1)  H.  oben  S.  7t. 
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Zuerst  wurde  vom  Ktalge  der  Umkreie  dee  kMJa  >)  aof  der  Erde 
abgemersen  and  von  ihm  selbst  der  erste  Grondstein  in  der  llilte 
gelegt ;  dasselbe  thaten  auf  seinen  Befehl  acht  seiner  Minister  in 
dem  Umkreise  von  Osten  anfangend.  Der  König  bezeugte  darauf 
den  Geistlichen  seine  Verehrung^  vor  allen  dem  Prijadarpiny  welcher 
einen  heilbringenden  Spruch  aussprach  und  dem  Könige  das  Gesets 
auseinandersetzte.  Er  trug  darauf  auch  dem  Volke  die  Glaubens- 
lehren vor;  durch  seinen  Vortrag  erlaugten  viele  die  höhern  Grade 
der  priesterlichen  Wurde.  Der  König  lud  nach  Beendigung  der 
Einweihung  des  Bauplatzes  den  ganzen  sangha  ein  bis  zur  Voll- 
endung, des  Baues  dort  zu  bleiben  *);  nur  die  Hälfle  nahm  diese 
Einladung  an  und  verweilte  noch  sieben  Tage^  nach  deren  Ver- 
lauf der  König  sie  entliefs. 

Während  an  dem  hmtfa  fortgebaut  wurde,  liefe  der  König  die 
Reliquien-Zelle  machen  '3.  Sie  wurde  aus  Edelsteinen  zusammen- 
gefugt. In  der  Mitte  wurde  ein  edelsteinerner  i^oilAt-Banm  ange- 
bracht, an  dessen  Ostseite  eine  Bank,  auf  weicher  eine  goldene 
Statue  des  Buddha  in  der  Stellung  sitzend  gestellt  ward,  in  der 
er  bei  Urutihü  die  höchste  Brkenntnifs  erreichte  *).  Ihm  zur 
Seite  stand  Mahährahmä^  einen  silbernen  Sonnenschirm  über  ihm 
haltend,  auf  der  andern  poJlra^},  ihm  aus  seiner  Muschel  diekönig- 

1)  S.  Jüahüv.  p.  178.  Ueber  den  Uoterschied  von  kai^a  und  stüpa  s.  oben 
8.  299.  Note  4. 

V)  6.  Makäf).  XXH,  p.  174. 

8)  S.  ebead.  p.  170.  Sie  wird  dhätugarbku  genannt;  dM  erste  WoK  bedeaCcft 
bekaoQtlicJi  Reliqafe,  garbha  wird  auch  fiiir  das  Adyton  eines  Tempels  ge- 
braucht,  es  beselchoeC  hier  die  Zelle,  in  welcher  der  Beliquiea  -  Kasten 
aufbewahrt  wurde.  Sie  hatte  die  Form  eioer  mangüshä,  eines  Kasteos, 
ebendaf.  Nach  Masson's  Untersuchungen  der  Topen  In  Kabulistan  hatten 
diese  Zellen  sieben  bis  acht  Fufs  im  Durchmefser,  s.  Wilson^s  Arian.  iia- 
tiq,  p.  40.  Diese  siad  jedoch  viel  kleiner,  als  der  stüpm,  von  welchem 
hier  die  Rede  ist.  Sie  bestehen  aas  vier  auf  die  Kante  gestelltea  Steiaea, 
mit  einem  als  Basis  und  einem  als  Deckel.  In  Uebereinstimmuog  mit  der 
wunderbaren  Haltung  der  obigen  Erzfthlung  wurden  sechs,  acbtxig  Ellea 
breite  und  lange  und  acht  Zoll  dicke  Edelsteine  aus  dem  Lande  der  ÜUara 
Kuru  für  diese  Zelle  berbeigeschajl)^ 

4)  S.  oben  S.  70. 

a)  Oder  Indra.  Diese  Mnschel  wird  frigajotUurm  genannt  und  ist  In  der  Brak- 
maniscben  Mythologie  unbekannt,  so  wie  der  Harfenspieler  Panka^kka 
und  der  Vorsteher  der  Sanger  und  T&nzer  der  Götter)  die  ersten  werden 
im  Texte  nicht  genannt,  nach  Turnour  hat  der  Commentar  sie  hinsugefngi. 
Der  Ckitt  des  Todes,  Mära ,  spielt  in  den  Buddhij^tbchen  Legenden  eine 
groüM  Rolle. 
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liehe  Salbung  gebend ;  auberdem  noeh  Pankmpikka  mit  seiner  Laute 
in  der  Hand^  KMmnilga  mit  seinen  Täusern  und  der  hundertarmi« 
gen  Mirm  auf  seinem  Blephanten  reitend  und  von  seinen  Dämonen 
umgeben.  Diese  Darstellung  beweist,  daPs  die  Buddhist^  damals 
angefangen  liatten,  eine  Mythologie  sieh  bu  bilden,  in  weleher  die 
Brahmanischen  Götter  dem  Stifter  ihrer  Lehre  untergeordnet  wur- 
den und  in  welche  einige  ihnen  eigenthumliche  göttliche  Wesen 
aufgenommen  wurden.  Buddha  erscheint  hier  als  der  König  der 
Brahmanischen  Götter.  An  den  d^ei  andern  Seiten  des  Kastens  wa- 
ren ebenfalls  Sitze  angebracht,  an  welchen  alle  seine  berühmtesten 
Handlungen  dargestellt  waren  '). 

Es  fehlte  nur  noch  die  Reliquie,  for  welche  der  Behälter 
gemacht  worden  war.  Der  Bericht  über  die  Horbeischaffung 
derselben  ist  deutlich  eine  Dichtung*  Von  den  acht  Urnen,  in 
welche  nach  dem  Tode  Buddha'n  srine  Reliquien  gelegt  und  unter 
acht  Städte  vertheilt  worden  waren*),  hatte  Afofca  später  sieben 
öffnen,  die  aus  ihnen  herausgenommenen  Reliquien  in  neue  Büch- 
sen legen  und  diese  unter  viele  Städte  seines  Reiches  vertheilen 
lafsen,  nur  das  kaUfm  von  Rämagruma  liefe  er  ongeöffnet*}.  Die 
in  ihm  aufbewahrte  Urne  soll  nach  der  Singhalestschen  Erzäiilnng 
vom  Anfange  von  dem  Stifter  ihrer  Lehre  hei  seinem  nirvdna 
die  Bestimmung  erhalten  haben ,  zuerst  nach  der  Welt  der 
N4§my  der  Schlangeugötter,  geführt  und  später  in  dem  MahüsHtpa 
in  Ltmkd  niedergelegt  zu  werden^).  Nach  der  Erzählung  der 
Bordlichen  Buddhisten  äberliefs  A^ka  das  achte  CJeflfs  dem 
Nuga,  weil  sie  die  in  Ihm  enthaltene  Reliquie  verehrten^).  In 
der  Siiighalesischen  Geschichte  wird  dagegen  berichtet*},  dafs 
Afokm  die  Absicht  gehabt  hatte,  auch  diese  Reliquie  zu  verthei- 
len, aber  von  der  Ausfuhrung  durch  fromme  Männer  zuruckgehai- 
ten  worden  war.  Der  stnpa  in  Rdmagrdma  wnrde  vom  Strome 
der  Gangä  zerstört,   das  Reliquiengefafs  dagegen  von  ihm  an 


1}  Nach  der  Beschreibung  miirsen  diese  Darstellungen  aus  Terschledenartlgen 
Edelsteinen  asuaammengesetzt  gewesen  sejn,  was  eine  grofoe  Geschick- 
lichkeit in  der  Mosaik  bei  den  äingbalesen  jener  Zeit  Toraussetst. 

8)  S.  oben  S.  77. 

S)  S.  oben  8.  265. 

4)  8.  Mahäv,  XXXI,  p.  184.  Die  Bewohner  Rämaffrämä*s  werden  hier 
Kolija  genau nty  welcher  Name  meioes  Wifsens  sonst  nirgends  Torkommt. 

5)  S.  oben  S.  2Q6.  Note  4. 
«)  H.  Mahäv.  p.  1S5. 
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Auaittäadiiog  d«a  Flufses  fortgeachwemmt,  wo  die  Nd§u  es 
teo^  in  ihr  Reieh  fährten  und  über  äni  eineu  ^Ü^  erbeaten,  Naeh^ 
dem  der  ReliqaienlcasteQ  fertig  geworden  war,  forderte  der  König 
den  sangha  aef ,  ihm  eine  Reliquie  au  verachaffeo.  Dieaer  gab 
dem  aechzehnjälirigen  Sthavira  ffonoiiara  0  deu  Auftrag^  die  bei 
den  Schlangengöttern  aufbewahrte  Reliquie  «u  holen.  Es  gelang 
ihm  dnreh  eine  List  sie  ihnen  bu  entführen  und  nach  dem  Kloster 
mn  bringen.  Der  König  begab  sich  mit  dem  goldenen  Kästchen  daa 
hin,  welches,  nachdem  die  Reliquie  darin  gelogt  worden  war,  in 
dem  Behälter  auf  das  Ruhebett  niedergelegt  wurde.  Nach  der  Le-* 
gende  nahm  sie  auf  das  Gebet  des  Königs  die  Gestalt  Buddh4^4 
bei  seiner  Erlangung  der  höchsten  Erkenntnifs  und  seiner  Wurde 
an.  Der  König  übertrug  die  Herrschaft  seines  ganaen  Reichs  wäh- 
rend sieben  Tage  auf  die  Reliquie  und  während  dieser  Zeit  brachte 
das  Volk  ihr  seine  Verehrung  dar.  Am  achten  wurde  die  ZeUe 
durch  den  einen  auf  sie  gelegten  sechsten  Stein  gesehlofsen. 

Jedem  Leser  dieser  Erzählung  wird  sich  von  selbst  die  Be* 
merknng  aufdrängen  y  dafs  das  achte  kmi^a  vom  Flufee  serstörl 
worden  und  dadurch  die  in  ihm  aufliewahrte  Reliquie  au  Grunde 
gegangsn  ist,  daher  die  in  dem  JUmhäaiüpa  niedergelegte  eine 
unäehtewar.  Wahrscheinlich  benutzten  die  Klosterbruder  in  Ann-» 
lädhäpuri  eben  jenen  Umstand,  um  eine  untergeschobene  Reliquie 
für  eine  ächte  auszugeben.  Es  war  schon  früher  ihren  Vorgängern 
gelungen,  einen  Zahn  als  eine  ächte  Reliquie  ihres  Religioneatif«» 
ters  anzubringen').  Bei  einem  so  aberglaubiaehen  Volke  fcennto 
der  Glaube  an  ihre  Aechtheit  sich  leicht  festsetzen;  diesen  fand 
ebne  Zweifel  der  Verfafser  des  Mehdüanfu  als  einen  allgemein 
herrschenden  in  den  altern  Werken  vor,  so  wie  die  erdichteten 
und  wunderbaren  Umstände,  mit  welchen  sein  Bericht  äberladen 
ist.  Diese  abgerechnet  bezeugt  das  noch  erhaltene,  jetzt  beinaiie 
zwei  Tausend  Jahre  alte  Denkmal  die  Wabrhett  des 


13  Da  keiner  vor  dem  zwansigsteD  Jahre  die  erste  Weibe  erliaUen  kapp, 
ist  es  noch  weniger  möglicii,  daCs  ein  sechszehojäliriger  ein  Sthavira  seyu 
kann.  ZuderUDgereimtlieitderErzaliluog  gehört  noch,  dar«  die  Reliquien- 
Zelle  in  einem  Tage,  B&nilich  am  vierzehnten  des  hellen  Ashädha  fertig 
wurde  und  der  Reliquien-Kasten  am  fünfzehnten  in  sie  gelegt  wurde,  ol>- 
wohl  p.  179.  gesagt  wird,  dafs  nach  der  Grundsteinlegung  der  Bau  fort- 
gesetzt wurde.  Bei  der  Scbliefsung  ist  p.  19S.  nur  von  einem  gewöhnli- 
chen Steine  die  Rede,  so  dafs  der  sechste  Edelstein  nicht  angebracht  wurde. 

8)  S.  oben  S.  S49. 
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Theite  seiner  Besehrabung.  Statt  ShmnaoM  wird  es  jetzt  HwmueUi 
gooaanty  liegt  ia  der  N&be  der  alten  Hauptstadt  in  N.  der  Terrafce  der 
keiiigctt  Fttigeobiume  und  ist  der  grofste  und  prachtvollste  der  dorti<« 
gen  äk4tu§opa  oder  Dag9p^y  Die  Terrafse  auf  welcher  er  steht,  bildet 
ein  Viereck  von  einem  Hundert  und  achtzig  Fufs  im  DurchmePser, 
ist  vortrefflich  gebaut  und  mit  Granttsteinen  bepflastert.  Der  dh4^ 
iugopm  ist  aus  Ziegelsteinen  aufgeführt,  wie  es  in  dem  alten  Be« 
richte  ersablt  wird,  ihre  Basis  hat  einen  Durchmefser  von  einem 
Hundert  und  zwanzig  Schritt,  die  Hdhe  beträgt  ein  Hundert  und 
neun  und  achtzig  Fufs.  Das  Gebfiude  ist  ielzt  so  sehr  vom  Grase 
und  Sdilingpflaiizen  überwachsen^  dafs  die  Form  stark  beschädigt 
imd  das  Mauerwerk  nur  an  einzelnen  Stellen  noch  sichtbar  ist  Auch 
die  später  hinzugefügten  Blephanten,  deren  Mahändma  in  seinem 
BorMite  gedenkt,  laden  sich  dort  noch  vor.  Eine  colofsaie,  jetzt 
umgeworfene  und  stark  beschädigte  angebliche  Statue  des  Erbauers 
wird  von  ihm  nieht  erwähnt;  wahrscheinlich  wird  sie  mit  Unrecht 
dafnr  gebalten  und  es  bedarf  erst  einer  genauem  Untersuchung, 
«m  diese  Beilegung  zu  rechtfertigen,  da  andere  Beispiele  solcher 
Statuen  bis  jetzt  fehlen. 

Dem  Srbauer  dieses  Denkmals  seiner  Frömmigkeit  war  es 
nicht  vergönnt,  deinten  Beendigung  zu  erleben.  Als  der  viereckte 
Oberbau,  auf  welchem  die  Kuppel  errichtet  werden  sollte,  fertig 
geworden  war,  starb  er  ^).  Sein  Leichnam  wnrde  feierlich  ver- 
braunt und  die  Stelle^  an  welcher  es  geschah,  eriii^  den  Namen 
Rd§ammlaka  und   eine  dort  erbaute  HaHe  den  von    RavivaUhi^y 

m 

Aus  Dankbarkeit  dafiir,  dafs  er  die  ganze  Insel  unter  eine  einzige 
Uerrschaft  auräckfnhrte,  den  Glanz  ihrer  Religion  wiederhersteUt« 
oad  ia  allen  seinen  Handlungen  ihr  seinen  Gehorsam  und  seine 
Verehrung  bethätigte,  hat  die  Prieetersehaft  als  Belehnung  ihn  be» 
stimmt,  in  den  Himmel  der  Tuskiia  erhoben  und  als  der  vornehmste 
ffrdpaka  des  kauft  igen  Butfähoy  Maiireja  wiedergeboren  zu  werden, 
seine  Eltern  als  defsen  Eltern  und  sein  Sohn  als  dcfsen  Sohn  ^). 


1}  S.  L  J.  Ghapman  I,  S.  ZG2,  Not.  1.  angeführtea  Remarks  in  Trans,  of  tke 
R.A,  Soc.  III,  p.  470.  Ceber  die  Terrafse  der  Feigenbäume  s.  oben  8.958. 

2)  Mahäv.  XXXI,  p.  198.  XXXni,  p.  193. 

8)  Ebend.  p.  199.  Die  Stelle^  wo  der  Leichnam  verbrannt  wurde,  lag  aufser- 
halb  der  Gränse  des  heiligen  Bezirks  und  hierd  früher  nur  Mälaka,  Der 
aweite  Name  wird  erklärt  daher,  dafs  das  Volk  bei  der  Verbrennung  aravi 
d.  h.  wehklagte;  rava  bedeutet  Geschret 

4)  Mahäv.  p.  199.    Die  Tuskiiaj   d.  h.  die  asufriedeneQ,  sind  in  der  Buddhi- 
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Seine  nächsten  Nachfolger  sind  unbedeutend  und  von  ihnen 
ist  nur  wenig^es  zu  berichten.  Sein  Sohn  f^M  hatte  aus  Liebe 
ein  Kanädia  Biädchen  geheirathet  nnd  zog  es  vor,  statt  dieser 
Verbindung  zu  entsagen  y  seine  Anspräche  auf  die  Nachfolge  auf- 
zugeben 0*  Bin  jüngerer  Bruder  seines  Vaters  praddhdiMhja  wnrde 
daher  statt  seiner  König  und  regierte  achtzehn  Jahre  oder  von 
lSt7.  bis  119.  V.  Chr.  G.  Unter  seiner  Regierung  wurde  der  Jfo- 
hdaiäpa  vollendet  durch  die  Hinzufugung  der  Kuppel,  durch  Be- 
werfung der  Manern  mit  Mörtel  und  durch  Aufföhrung  einer  äufsem 
Umwallung,  auf  welcher  Gestalten  von  Elephanten  angebracht  wur- 
den*). Der  LohapräBäda  stürzte  zusammen  und  wurde  von  ihm 
wieder  jedoch  nur  sieben  Stockwerk  hoch  aufgeführt  Er  liefe 
aufserdem  viele  rihdra  erbauen,  deren  Namen  hier  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  werden  mögen,  und  bewies  sich,  wie  sein  Vof^in- 
ger,  sehr  freigebig  gegen  die  Geistlichkeit. 

Bei  seinem  Tode  war  sein  jüngerer  Sohn  SihühtsthänüktL  in 
der  Hauptstadt  anwesend^  der  altere  La§giiishja  abwesend.  Die 
Minister  beriefen  eine  Versammlung  der  Bhixu,  auf  deren  Rath  sie 
jenen  zum  Könige  weiheten  3).  Dieser  eilte,  als  er  es  erfuhr ,  zu 
der  Hauptstadt,  wo  er  seinen  Bruder  ergreifen  und  tödten  liefe. 
Wegen  dos  Unrechts,  welches  ihm  von  Seiten  der  Priester  wieder« 
fahren  war,  zürnte  er  ihnen  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner 
Regierung,  söhnte  sich  aber  nachher  mit  ihnen  wieder  aus.  Er 
zeichnete  sich  nur  durch  seine  Liebe  zu  Bauten  aus,  die  der  Ver« 
berrlichung  der  Religion  und  dem  Nutzen  ihrer  Diener  förderlich 
zu  seyn  bestimmt  waren*  Unter  diesen  verdienen  besonders  er- 
wähnt zu  werden,  dafs  er  die  schon  vorhandenen  Werke  in  der 
Hauptstadt  dadurch  vermehrte,  dafs  er  am  Mahästüpa  drei  stei- 
nerne Altäre  errichten*)   und    den  Boden    um  ihn    ebenen    liefe. 


Btischen  Mythologie  gottliche  Wesen ^  welche  die  vierte  AbtheilHOg    der 

Region  der  Kämävakara^  der  Götter  der  Gelüste,  bewohneo  und   bestiminl 

sind,  einst  als  Buddha  geboren  xu  werden;  s.  Burnouf^   Introd.  ä  Fhisi. 

du  B.  I,  I.  p.  e04;   der  zukünftige  beifst  Maitr^a;  s.  oben  8. 54.  Note  I. 

Ein  grkvaka^  eigentlich  Zuhörer,   ist  einer  der  die    höchste  BrkeiiDtnIb 

erlangt  hat;  s.  Burnouf,  ebend.  p.  896. 
1)  S.  Mahäv.  XXXIII,  p.  800. 
S)  Diese  sind  noch  erhalten;  es  sind  die  Vorderthetle  von  Elephanten,  die  als 

Trager  des  Gebäudes  dargestellt  sind.    S.  I.  J.  Chapman,  a.  a.  O.  p.  470. 
8)  Makäv.  p.  801. 
4)  Es  sind  noch  swei  von  ihnen  erhalten ;  es  waren  Uurer  jedoch  flruher  vier. 
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Deaselbe  geeeheh  bei  dem  SiOparOma  ^),  defeen  «M^  er  durch  eine 
sieioerae  Mauer  umgab,  und  vor  welchem  eine  steiuerne  Halle  er- 
baut wurde,  die  für  die  Versammlung  der  Bhixu  bestimmt  war. 
Für  die  reisenden  Bkiwu  be&hl  er  in  den  vihüra  Heilmittel  bereit  zu 
halten.  Er  regierte  mit  seinem  Bruder  zusammen  etwas  über  nenn 
Jahre  und  neun  Monate,  also  bis  109.  vor  Chr.  O. 

Ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder  KhMätünägüy  von  welchem 
andi  mehrere  Bauten  unternommen  wurden^).    Nach  einer  sechs- 
jährigen Regierung  wurde  er  von  seinem  Heerfahrer  Mahäraniüka 
in  der  Hauptstadt  gefangen  genommen  und  getödtet^  dieser  wieder 
von  einem  Jüngern  Bruder  Namens   Variagima$Uy  der  den   Sohn 
seioes  altern  Bruders  MahaküUka  an   Sohnes  statt    annahm    und 
defsen    Mutter  Amää  zur  Königin  machte.     Im    fünften   Monate 
seiner  Regierung  erhob  sich  gegen  ihn  der  Diener  eines  Brahmanen  ^, 
ein  Bewohner  der  Stadt  Naßmla,  auf  die  Wahrsagung  eines  Brah- 
manen Tiahja  vertrauend,   und   versammelte  um  sich  eine  grofse 
Anaahl  von   Räubern.     Gleichzeitig   landeten    sieben  Damüm  mit 
einem  grofsen  Heere  in  Mahätirtha^').     Diese  sandten   gemein- 
seheftiich  ein  Sehreiben  an  den  König,  ihn  auffordernd>  derHerr- 
sdiaft  zu  entsagen,   es  gelang  ihm  aber  ihren  Bund  dadurch  zu 
sprengen,  dafs  er  dem  Brahmauendiener  versprach,  das  Reich  solle 
ihm  gehören,  wenn  er  die  Feinde  besiegte.    Der  Brahmauendiener 
griff  sie  an,  wurde  aber  von  ihnen  gefangen  genommen,  worauf 
sie  ihre  Waffen  gegen  den  König  wandten  und  ihn  in  einer  Schlacht 
bei  Kolambälaka    überwanden.      Er  wurde  bei  dieser  Niederlage 
genöthigt,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen ;  er  verliefs  seine 
Hauptstadt  mit  der  schwangern  Königin,  dem  adoptirten  Sohne  und 
seinem  eigenen  Mah4nägaj   liefe  dagegen  die  zweite  Königin  80^ 
tmmdevt  zurück,  verbarg  sich  zuerst  in  dem   FsM^^tn'«- Walde  ^)  in 


welche  aach  den  vier  Weltgegendeo  gestellt  waren.  S.  I.  J.  Chapmakn, 

a.  a.  O. 
1)  8.  oben  8.  S49. 
S)  8.  Makäv.  p.  208. 

5)  TuBNouB^s  Uebereetsung  hat  a  certain  hrahman  prince,  l^eUUtm  bedeutet 
jedoch  Diener.  Nachher  wird  er  aicht  brähmanaj  sondern  brähmanüa 
genaaat,  d.  h.  einen  Brahnaaea  angehöreod. 

4>  8.  oben  8.  100,  Note  S. 

6)  Nach  MaMv»  p.  ISS.  hiefh  auch  ein  vikarm  In  der  Nfthe  der  Havptstaitt 
ebense« 
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der  N&he  der  Hauptstadt,  nrnfste  aber  diese«  und  andere  Znfluelit»« 
orte  verlafsen,  bis  ihm  zuletzt  der  Sikmmru  MmhäiiMhjay  den  er 
früher  dureh  ein  Geschenk  von  Landereien  an  seine  Bruderschaft 
geneigt  gemacht  hatte,  einen  sichern  Aufenthalt  bei  einem  Jäger 
Tanaaivu  in  den  Waldgebirgen  des  inaern  Landes  anwies.  Hier 
brachte  er  vierzehn  Jahre  zu. 

Die  vorhergehenden  Mittheilungeu  aus  dem  Singhalesischen  Ge« 
Schichtswerke  haben  die  Art  seines  Verfafsers  kennen  gelehrt; 
Diejenigen  Gegenstände,  welche  für  die  ReKgion  von  Bedeutung 
sind,  stellt  er  ausfuhrlich  und  mit  Vorliebe  dar,  diejenigen  dage^ 
gen^  welche  dieses  Werihes  für  ihn  entbehren,  berührt  er  nvr  kinrs 
und  betrachtet  sie  als  gleichgültig.  Diese  Botrachtnugsweiae  macht 
sich  auch  in  dem  eben  vorliegenden  Falle  geltend;  der  wahre  Za- 
sammenhang  der  Begebenheiten  wird  kaum  leise  von  ihm  anfe- 
deutet,  ist  jedoch  nicht  schwer  zu  erratiten.  Das  Unternehmen  der 
DamUa  wurde,  wennauch  nicht  hervorgerufen,  doch  begünstigt  von 
den  Brahmanen,  welche  die  untergeordnete  Stellung,  auf  welche  sie 
im  Singhalesischeu  Staate  herabgesetzt  worden  waren,  nicht  er- 
tragen konnten  und  defshalfo  die  Unternehmungen  dieser  Freind- 
linge zu  fördern  suchten.  Sie  mufsten  sich  dadurch  dem,  ihreai 
Glauben  so  ergebenen  und  sie  an  Zahl  weit  übertreffenden  Sin- 
ghalesischen Volke  um  so  verhafster  machen,  als  diese  fremden 
Eroberer  als  eine  gesetzlose  und  rohe  Schaar  von  Kriegern  in  dem 
kurzen  Berichte  über  ihre  Herrschaft  erscheinen 

Einer  von  ihren  Führern  verliebte  sieb  in  die  zurückgelafseae 
Königin  Sumadeti  und  entführte  sie  nach  seiner  Heimath  ^)  ^  ein 
zweiter  den  Almosen -Topf  Buddha^Sy  welchen  der  König  in  der 
Eile  seiner  Flucht  mitzunehmen  vergefsen  hatte;  dieser  Gering- 
schätzung dieses  Heiligtlrams  wurde  seine  Niederlage  zageschrie- 
ben.  Der  dritte  Führer  Pulahania  bemächtigte  sich  der  Herrschaft 
und  wurde  nach  einer  dreijährigen  Regierung  von  dem  Befehls- 
haber seines  Heers  Bähija  ermordet,  welcher  zwei  Jahre  regierte 
und  dann  von  seinem  Heerführer  Panajamära  des  Thrones  und 
des  Lebens  beraubt  wurde.  Diesem  wiederfuhr  nach  einer  Re- 
gierung von  eiet>en  Jaluren  dasselbe  von  seinem  Heerführer  P«ly#- 
mdroy  der  nur  sieben  Monate  im  Besitze  der  Macht  blieb  und  von 
Dä9iähirijay  der  dieselbe  Würde  bei  ihm  foekleideie,  get5dtet  worde. 


1)  S.  JUahäv.  p.  804. 
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Der  Mstgeiiaiiole  herrsehCe  swei  Jahre  bia  88*  vor  Chr.  O.  ^ 
ia  welchem  Jahre  die  Inael  voo  der  GewaUherrschaft  dieser  Fremd- 
liage  befreit  warde. 

Von  ihrem  Benehmen  gegen  die  einheimischen  Bewohner 
wird  gar  nichts  berichtet;  es  darf  aber  aus  der  gewaltsamen  Wcise^ 
in  welcher  die  Anfuhrer  dieser  Krieger  einander  verdrängten,  ge- 
sehlofsen  werden,  dafs  ihre  Herrschaft  eine  harte  war;  ihr  Hafs 
gegen  die  Religion  der  von  ihnen  besiegten  geht  aus  der  Entfüh- 
rung eines  der  verehrtesten  Ileiligthumer  deutlich  hervor.  Diese 
■mbten  sich  daher  nach  der  Vertreibung  ihrer  Unterdrücker  sehnen 
md  es  wurde  dadurch  ihrem  vertriebenen  Könige  die  Wiederer«- 
obernng  aeines  Reichs  erleichtert*  Sobald  er  sich  aus  seiner  Ver- 
borgenheit hervorwagte  und  sich  als  König  wiederzuerkennen  gab, 
erhob  sich  das  Volk  zu  seinen  Gunsten  0;  acht  frühere  Alinister  und 
eine  grofse  Zahl  seiner  Krieger  kehrten  zu  ihm  zurök.  Mit  ihnen 
sog  er  nach  AnuridbApura,  wo  er  den  Dihishfrija  tödtete,  sein  vä- 
terliches Reich  wieder  in  Besitz  nahm  und  die  Königin  Samade^i 
ans  der  Fremde  zurückholen  liefs. 

Von  ihm  und  seinen  Afinistern  wurden  viele  rihura  erbaut,  de- 
ren einzelne  Namen  hier  aufzufuhren  zwecklos  seyn  würde  mit 
Ausnahme  von  nur  zweien,  deren  in  der  Geschichte  der  Religion 
mehrmals  gedacht  wird.  Den  ersten  licfs  der  König  in  der  Nähe 
der  Hauptstadt  an  einer  Stelle  erbauen,  wo  von  Pundykäbhaja  der 
Tirthäräma  erbaut  worden  war,  welcher  den  Leuten  andern  Glau- 
bens als  Wohnung  diente  ')•  Als  der  König  Varta§4mam  auf  sei- 
ner Flucht  von  einem  daselbst  sich  aufhaltenden  Nighania^^  Na- 
mens Giri  mit  den  Worten  „Der  grofse  schwarze  Sihala  flieht,^^ 
verspottet  wurde,  gelobte  er  an  dieser  Stelle  einen  vihära  zu  er- 
baoen,  wenn  ihm  sein  Wunsch  erfüllt  werden  würde  ^  und  führte 
diesen  Plan  nach  der  Wiederherstellung   seiner  Herrschaft  aus^}. 


]>  8.  Makav.  p.  S05. 

8]  8.  Mahäv.  p.  SOS.  Dieses  letstere  wird  nicht  ausdrücklich  Im  Texte  ge- 
sagt, TuRNouR  hat  es  aus  dem  Commentare  ergünst.  Er  wird  p.  800,  Ni-^ 
ghantäräma  genannt.  Dieser  König  bat  mehrere  solche  Gebftnde  ein- 
richten lafsen,  s.  oben  6.  106.  Nach  den  Tirthäräma  hatte  auch  ein 
Siadttbor  den  Namen* 

8)  Ueber  diese  Oenennung  s.  oben  8.  107.  Note  1. 

4)  8.  Mähäv.  p.  SOtf.,  wo  gesagt  wird,  dafs  er  aswel  Hundert  und  siebensehn 

Jahre  sehn  Monate  und  zehn  Tage  nach  der  Vollendung  des  Makävikära 

▼ollendet    wurde.     Tovrnour  setzt    die   Vollendung  des   ersten  In  S06. 

▼or  Chr.  O.  die,  des  zweiten  8S.  oder  richtiger  88.  nach  der  vberlieferten 

n.  BMi.  S8 
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Er  gab  ihm  den  NaiMn  AbhujaftH^viMtti  eotn  Aniiankea  an  janM 
Eretgnirs  und  weil  er  selbst  den  Beinameo  Abhuja  sich  beilegte. 
Er  verlieh  ihu  dem  Sthovira  THahja  der  während  seiner  VerbaniHmig 
seine  acht  Minister,  die  ihn  verlafsen  hatten,  wieder  mit  ihm  aus- 
söhnte >> 

Das  Eweite  Gebinde  dieser  Art^  welches  eine  Erwähnung  Ter- 
dient,  war  das  Werk  des  Ministers  Uttijm  und  wurde  der  Dmximä-* 
vihäf  genannt,  weil  er  an  der  Sfidseite  der  Stadt  lag  *).  Der  Er- 
bauer überliefe  ihn,  wie  die  übrigen  Ministor  die  von  ihnen  er- 
richteten, dem  Sihütiru  Tishja  aus  Dankbarkeit  für  den  Schuts,  den 
er  ihnen  in  ihrer  Noth  gewährt  hatte,  und  stattete  sie  mit  allen 
Bedarfnifson  aus.  Auf  Tishja  a  Aufforderung  nahmen  die  Bhixu  ihre 
Wohnung  in  allen  diesen  Gebäuden;  auch  der  König  sorgte  frei- 
gebig tut  seine  Stiftung^  wodurch  die  Zahl  der  Geistlichen  sehr 
vermehrt  wurde. 

Kurs  nachher  entstand  eine  Spaltung  in  der  Gemeinde  *).  Jlfo- 
Miühja^  der  Vorsteher  des  Mahämhärm,  wurde  wegen  seiner  welt- 
lichen Neigungen  von  dem  aangha  aus  dem  Kloster  ansgewieaen, 
sein  Schuler,  der  Sihavira  BahaiämasauNahja  verliefs  es  deshalb 
und  ging  über  zu  dem  Abhajagiri*vihdru^  wo  er  aufgenommen  wurde. 
Die  Bhixu  dieses  Klosters  wurden  nachher  nicht  mehr  in  dem 
JfiiMi^A4r«2Ugelafsen  und  es  entstand  In  jenem  ein  Zwiespalt.  Auch 
die  Bewohner  des  Dnxin^vihära's  wurden  in  diesen  Streit  verwickelt, 
so  dafs  durch  den  Streit  ihrer  Sihavira  alte  dortigen  Bhixu  in  zwei 
Parteien  zerfielen.  Diese  Spaltung  hatte  eine  für  die  Erhaltung  der 
heiligen  Schriften  wichtige  Folge.  Bis  zu  dieser  Zeit  war  der 
Text^)  des  Tripiiaka  und  der  Commeutar  zu  ihm  yon  den  hoch- 


Ckronologie,  nach  welcher  Deränämprifa '^  Tis^fa  807.  sor  Regierong 
CeUogte;  Aiese  Bestimoiuiig  ist  aber  uarichtlgy  s.  oben  S.  04«  uod  die  ricbcige 
246,;  der  zweite  konnie  demnach  erst  nachiH.  vor  Chr.  6.  fertig  geworden 
eeio.  Da  Vartagäfnani  88.  vorChr.  6.  den  Thron  wieder  bestieg,  ist  dieses 
ein  uad  sechzig  Jahre  km  tpJkt,  Die  erste  Zahl  ist  aber  durch  die  ZurAck* 
Schiebung  der  fräbero  Daten  festgesetzt  worden,  wie  das  des  A^oka,  om 
sechs  und  sechzig,  s«  eben  S.SS.  Mlmmt  man  diese  Zahl  auch  in  dem  vor- 
liegeadea  Vall  an,  mufste  der  Makdvihära  erst  889«  vor  Chr.  6.  erbaut 
worden  seya,  vorausgesetst,  dafs  der  des  VartagdnuuU  im  eratea  Jahre 
seiner  Regierung  vollendet  wurde. 

1)  S.  Mahäv*  p.  S05. 

8>  8.  efoend.  f.  S07 

8)  tt.  ebczd. 

4)  Das  Wert  Ist  paii^  welches  arsprünglich  Granae,  Biafafitang  bedeutet ;  bei 
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weteen  Bkism  mimiheh  überliefert  worden.  Am  Fordht^  daFs  dureh 
die  CJaeinigkeit  der  Lehrer  das  Volk  vom  wahren  tilauben  abfalle* 
ktente,  und  in  der  AbeicAl^  dafe  das  Gesets  auf  lange  Zelt  er-* 
hallen  werden  möge,  kamen  dJe  Bkixu  susammen  tiiid  schrieben 
dUe  heiligen  Schriften  nieder.  Sie  waren  von  Makendra  in  die 
einheimische  Sprache  uberselsl  worden  0  ond  worden  erst  viel 
sp4ter  swischen  410.  und  489*  nach  Chr.  G.  von  Bnddhmghösha 
in  die  hellige  Sprache,  die  von  den  sädlichen  Buddhisten  PäU  ge- 
ttSiMt  wird^  äbertragea  *). 

Dem  Vartagdmanij  welcher  bis  76.  vor  Chr.  G.  regierte,  folgte 
sein  Sohn  Mahäkülamahätishja,  von  welchem  nur  zu  erwähnen 
ist^  dafs  er  ein  frommer  König  war  und  mehrere  tihära  erbaute  '). 
Während  seiner  vierzehnjährigen  Regierung  lehnte  sich  ein  anderer 
Sohn  seines  Vaters,  Ndga^  gogen  ihn  auf  und  durchzog  als  Räu- 
ber das  Land;  er  ward  deshalb  Korandga  genannt^}.  Nach  dem 
Tode  seines  Bruders  rifs  er  die  höchste  Macht  au  sich  und  zer- 
störte achtzehn  vihäraj  in  welchen  ihm  während  seines  Herum- 
ziehens der  Aufenthalt  verweigert  worden  war.  Er  regierte  bis 
50.  und  der  Anfang  der  Regierung  seines  Nachfolgers  fallt  in 
den  zweiten  der  Zeiträume  ^  in  welche  ich  die  Periode  von  Bud- 
dha bis  auf  die  Aiuham^aner  eingetheilt  habe.  Da  diese  Ein- 
theilung  jedoch  ihre  eigentliche  Geltung  nur  für  die  Geschichte  des 
Indiischen  Festlandes  hat  und  demnach  nicht  in  ganzer  Strenge  auf 


den  nuddhisten  ist  es  auf  die  Satzungen  und  religiösen  Gebote  abertragen 
worden.  Das  älteste  neispiel  dieses  Gebrauchs  bieten  wahrscheiolich  die 
iDscbrlften  des  Agoka*s6hr;  s.  oben  S.  SdS.  Note  2,  Das  Wort  hat  später 
die  Bedeutong  vom  Texte  der  heiligen  Bucher  erhalten,  wie  in  der  obigen 
Stelle,  und  von  den  in  ihnen  erhaltenen  Gesetzen,  wie  Mahäv,  zxzyii,  p.  252, 
wo  es  heifst^  dafs  in  den  drei  Buchern  (des  Pitaka)  nicht  die  geringste 
Verschiedenheit  in  den  Reden  der  Sthavira^  in  den  Gesetzen  (päli),  in  den 
Worten  und  den  Buclistaben  gefunden  wurde.  Es  lag  nahe  von  dieser  Be- 
dentnag  aus  auch  die  Sprache  der  heiligen  Schriften  mit  diesem  Worte  zu 
beseicfanen ;  es  Ist  bekannt,  dafs  es  bei  den  südlichen  Buddbiaten  dies«  Be-- 
dotttung  bat. 

1)  8.  oben  S.  IS.  S.  24S. 

2)  S.  Tvrnour's  Examination  of  the  Palt  BuddhisHcal  Annais  im  J.  of  tke 
As.  S.  of  B,  VI,  p.  504.  p.  AOfl.  p.  510,  wo  eine  Uebersetzung  der  be- 
treffenden Stelle  aus  Binldhagkosha'a  Schrift  mitgetheilt  ist. 

3)  S.  Mahäv.  XXXIY,  p.  208. 
4}  Kora  bedeutet  Raubet  Dieb. 
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die  mit  jener  in  keinem  engen  ZoMiOHneiilMinfe  ntehende  Ge*- 
Mhiehte  LankA's  angewendet  werden  kann,  halte  ich  es  für  parsend, 
die  leUtere  noch  etwas  weiter  fortsufuhren,  bis  ein  pafsender  Ab^ 
schnitt  si^h  darbietet,  nämlich  der  Tod  der  Königin  Aumirny  der 
Frau  des  letet  genannten  Königs,  um  deren  Liebsdiaften  sich  die 
ganze  Geschichte  dieses  Landes  eine  Weile  dreht 

Sie  vergiftete  aus  Liebe  bu  dem  vornehmsten  Thursteher 
des  Pallastes  Namens  pion,  snerst  ihren  Gemahl  und  drei  Jahre 
später  seinen  Sohn  und  Nachrolger  Tiahja  0-  Ihr  Buhle  regierte 
ein  Jahr  und  zwei  Monate  und  wurde  dann  aus  dem  Wege  ge- 
schafft, um  Vatuküf  eiuem  Ziroroermanne  aus  dem  Volke  der  />«• 
miim  Platz  zu  machen.  Ihm  wiederPuhr  nach  eiuem  Jahre  und 
zwei  Monaten  dasselbe  Schicksal,  sein  Nachfolger  war  ein  Hotz- 
fräger  Tiskja^  der  ein  Jahr  und  einen  Monat  sich  der  Gunst  der 
Königin  erfreute,  dann  aber  ebenfalls  vergiftet  wurde,  weil  sie  ihre 
Neigung  einem  Brahroanen  NiUja^  welcher  auch  ein  Damiia  war 
und  das  Amt  eines  purohiia  bekleidete^  zuwendete.  Sechs  Monate 
später  wurde  er  ebenfalls  durch  Gift  beseitigt  und  die  Königin 
regierte  während  vier  Monate  allein  das  Land.  Ein  zweiter  Sohn 
des  Mahdkülu,  KMakanatishja  ^  der  sich  vor  dem  Hafse  der  Frao 
seines  Bruders  gefluchtet  hatte,  brachte  nachher  ein  grofses  Heer 
zusammen,  mit  welchem  er  die  Hauptsttdt  einnahm,  die  Königin 
gefangen  nahm  und  tödtete,  dadurch  im  Jahre  41.  vor  Chr.  G. 
dieser  Ruchlosigkeit  ein  Ende  maclite  und  eine  gesetzliche  Herr- 
schaft wieder  herstellte. 


Geschichte  der  Pändja  und  Kola^s* 

Bei  der  Geschichte  der  zwei  andern  Sudindischen  Reiche, 
welche  in  die  Zeit  vor  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung  zu- 
rückgeht, empfindet  der  Forscher  schmerzlich  die  gänzliclie  Ab- 
wesenheit einer  gesicherten  Zeitrechnung.  Auch  fehlen  in  ihr  Er- 
wähnungen gleichzeitiger  Begebenheiten  in  andern  Indischen  Län- 
dern, welche  einen  chronologischen  Anhaltspunkt  darbieten.  Es 
läfst  sich  daher  nur  eine  annähernde  Zeitbestimmung  aufstellen. 


f )  S.  Mimkäv.  p.  SOO. 
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tA  habe  die  DanteUtuig  der  Oeeehiehte  des  ereteo  Reiehee 
nü  der  Brwihiioag^  des  Anumim§fufa'Pd»djm  uaterbrecheo  i).  Unter 
seinem  Sohn  und  Nachfolger  KmiabkAßkmna  wurde  aeiii  Reieb  vou 
dem  H&apÜingo  dea  Küateulandee  Marmmu  angegriffen,  welcher 
den  Titel  Seiuniga,  König  der  Brücke  trägt  ^  weil  die  nach  der 
Sage  von  den  Affen  für  den  Ramm  ober  die  Meereeatrafse  goachia* 
geue  Brücke  an  ihr  gelegen  haben  seil*}.  In  der  Schlacht  wurde 
der  Augreifer  überwunden  und  erschlagen« 

Ein  anderes  wichtigeres  Ereignifs  fallt  in  die  Zeit  dieses  K5* 
nigs^  n&mlich  die  Stiftung  der  Sladt  EMki  oder  KoH^evmrmm  am 
Palar-Flufse  *).  Bis  dahin  war  diese  Gegend  eine  Waldwildnifs, 
welche  Adonda  ausrodete  und  dort  eine  Sladt  gründete,  iu  wel- 
cher er  einen  Tempel  dem  Ekdmbarepvmra  und  der  Kmmdxi^Deti 
erbaute  9  unter  welchen  Namen  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  dort 
pkoa  und  seine  Frau  verehrt  wurden*  Er  hat  nach  dieser  That 
den  Beinameu  Käniära^Khäia  im  Sanskrit  und  Kmduveili  in  der 
Tamilischen  Sprache  erhalten  *>  Zur  Belohnung  far  seine  Ver« 
ehruug  soll  der  Gott  ihm  die  Gunst  nugestanden  haben ^  jeden 
Morgen  durch  die  l^uft  nach  Madhura  sich  zu  begeben,  um  dort 
in  dem  heiligsten  seiner  Tempel  seine  Huldigung  ihm  darzubringen. 
In  dieser  Legende  scheint  eine  Andeutung  enthalten  su  seyo, 
dafs  in  die  neue  Stadt  die  Eiunihrung  des  Cultus  dieses  Gottes 
von  dem  &ltern  Sitze  desselben  ausgegangen  ist. 

Diese  Stadt  war  jedoch  nicht  die  älteste  Residenz  der  Könige 
von  Koia,  sondern  diese  heifst  Varmr  und  lag  südlicher^  als  die 
spatere,  nämlich  an  der  K&veri^}.    In  ihr  soll  nach  der  Ueberlie- 


])  ».  oben  S.  11  !• 

8)  8.  WiLM>N*8  Bistoricai  Sketch  etc.  Im  J.  of  the  As,  Soe.  of  Gr.  BrU 
and  Ir.  UI.  p.  808«  Dieses  ist  die  riclitlge  DarstelluDg  io  dem  Madkurd" 
Stkaia-Pur&na ;  s.  oben  S.  81.  Nach  dem  Pandja^Rägakula  w&re  c« 
ein  Köoig  der  Kiräia  Im  Reiche  Kedi  gewesen,  die  offenbar  hier  aichu 
SU  thun  haben  $  s.  oben  I,  S.  853. 

8)  ä.  oben  I,  8.  165. 

4)  Nach  Wilson;,  Mmcken%%e  CoUecUon ,  I,  Introdueiion  p.  LXXXI V.  hnlle 
er  den  Namen  Adonda  *y  in  der  Geschichte  der  Pändja  wird  er  K^ntan^ 
kkätageüiMnifB,BUtorical  Skeich,  p.809.;  das  erste  Wort  bedentet  Wald, 
da^  zweite  Ausgraber.  Ebendaselbst  wird  der  Tamilisclie  Name  Kanda^ 
vetU  gegeben  ;  W.  TAVLoa  hat,  Orienial  BUUtrical  ManuscHpis,  I,  p. 
80.  statt  defsen  Kaduvetii,  welches  richtiger  ist,  weil  kadu  im  Tamilischen 
Wald  bedeutet. 

5)  8.  W11.SON  \m Macken%U CoiUcU  a.a.O.  p.  LXXXIII.  und  oben  1>8. 160. 
Note  1. 


Zweiieti  Boob. 

ferungdie  ältoate  Dynastie  von  sieben  oder  seht  Und  vieraig  Königen 
geherrsebt  haben.  Die  Verlegung  deeSitses  der  Herrsehaft  woittr 
nach  Norden  wurde  vielleicht  veraolafst  durch  die  BunebiKeiide 
Macht  der  Pändja.  Eine  aiehere  Zeitbestimmung  für  dieae.  Ver- 
legung ist  nicht  mehr  möglich;  das  einsige  Alittely  eine  annaherad« 
au  gewinnen^,  ist  die  Erwähnung  des  gieichseitigen  Königs  von 
Madhuri,  welcher  nach  der  berichtigten  Darstellung  der  achte  war>> 
und  daher  wenigstens  ein  Hundert  und  swansig  Jahre  nach  dar 
Gründung  dieses  Reichs  gelebt  haben  wird.  Die  Gründung  der 
neuen  Hauptstadt  der  Könige  der  Koia  durfte  daher  nicht  später 
als  470.  vor  Chr.  G*  angesetzt  werden. 

Kulahhüshana  hatte  zwei  Söhne  RAgendra  und  Rägmtmhmf 
von. welchen  der  erste  ihm  in  der  Regierung  nachfolgte*).  Der 
König  von  Känki  trug  ihm  ein  Bundnifs  an  und  zu  defsen  Bekraf^ 
tigung  eine  Heirath  mit  seiner  Tochter.  Der  König  von  Madburi 
gab  seine  Zustimmung  und  beauftragte  seinen  Bruder  mit  der  Un-- 
terhandlung,  dieser  überredete  jedoch  jenen,  ihm  selbst  die  Tochter 
sfu  geben  und  verband  sieb  mit  Ihm,  um  seineu  Bruder  vom  Throne 
zu  stofsen«  Sie  griffen  ihn  mit  vereinter  Heeresmacht  an,  wur* 
den  aber  besiegt  und  gefangen  genommen«  Der  Sieger  enlliefs  doo 
feindlichen  König  naeh  seinem  Reiche,  liers  dagegen  seinen  Bm«- 
der  bis  zu  defsen  Tode  im  Gefiingotfse  sein  Unternehmen  bufseii. 

Unter  der  Regierung  seine»  Sohnes  und  Nachfolgers  Stumm 
darjap4ndu "  ^ekhara  erneuerte  sich  der  Kampf  zwischen  beiden 
Reichen  um  die  oberste  Herrschaft^).  Er  wurde  zuerst  geachla-i> 
gen,  überwand  aber  zuletzt  aeinen  Gegner.  Diener  Kampf  endigte 
mit  der  vollständigen  Unterwerfung  des  Reiches  von  Kola  durch 
seinen  Sohn  und  Nachfolger  Varaguna^).  Von  den  folgenden 
Königen  werden  nur  die  Namen  oder  höchstens  Wunder  erzählt 
Es  sind   ihrer  fünf  oder   vier  und  zwanzig  bis  auf  Vanfafekharm 


i)  S.  oben  S.  111. 

Z)  8.  Wilson  a.  a.  O.  p.  900. 

a)  S.  ebend.  p.  910. 

4)  In  der  Geschichte  der  Pändja  wird  dieser  Eroberung  nicht  gedacht,  dage- 
gen in  der  Geschichte  der  Kola,  Nach  einigen  Berichten  wurde  die  Ver- 
bindung beider  Reiche  durch  eine  Beirath  einer  Tochter  des  lCola-K5nigs 
mit  Varaguna  herheigefHihrt,  nach  andern  wahrscheinlichem  durch  Sieae; 
s.  Wilson  p.  909.  p.  910.  Der  besiegte  König  wird  Kardvar  Kola 
genannt. 
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der  euie  bedeateiide  Hall«  In  der  Geeehiehie  der  Pd^ifßm  spielte 
und  oeeh  dea  AnflDgeo  der  ebrisilicbeo  SKeitrecbiMiMg  rc^rt 
hebe«  oHire')- 


Vairlfle  dtor  C«lt9ivveeciiteli«e. 

In  der  ganzen  Culturgcschichle  der  Inder  war  ^eit  dem  Be- 
l^ione  der  wahrhaft  historischen  Zelt  bei  ihuea  kein  EreigniFeF 
eingetreteo,  welches  so  tief  in  alle  be.9teheudeq  religiösen,  politi- 
echen  und  bürgerlichen  Zustände  eingegriffen  |  so  gläueende  Aus- 
sichten auf  folgenreiche  Fortschritte  iu  der  geistigen  Entwickelung 
dargcboteo  hätte,  als  der  Buddhismus.  Als  sein  Gründer  seine 
I^aufbahn  antrat,  bestand  längst  der  Brahmanische  Priestestaat 
und  war  auf  eine  scheinbar  unerschütterliche  Grundlage  erbaut. 
Der  Priesterstand  wurde  von  den  übrigen  Kasten  als  der  Besitzer 
der  göttlichen  Offenbarung  und  der  aus  ihr  geschöpften  Kenntpifs 
der  wahren  Götterverehrung  uud  des  rechten  Wandels,  als  der  einzige 
Inhaber  der  Wifsenschafien  verelirt.  Das  ganze  Leben  war  durch 
Satzungen  geregelt,  allen  Alitgliedern  des  Staates  ihre  besondere 
Stellung  und  die  aus  ihr  entspringenden  Rechte  und  Pflichten  bestimmt. 
Selbst  bei  den  Menschen  der  niedrigsten  und  verachtetsten  Kasten 
hatte  sich  der  Glaube  festgesetzt,  dafs  ihr  Loos  eine  durch  ihre 
Geburt  herbeigeführte  Nothwendigkeit  sey.  Unter  einem  Volke, 
bei  welchem  auf  diese  Weise  das  Bewufstseyn  der  Freiheit  gan^ 
unterdrückt  worden  war^  dem  der  Gedanke  au  eine  Verbefserung 
seiner  Zustände  ganz  fremd  war,  trat  Buddha  gegen  die  Allmacht 
derBrahmanen  in  die  Schranken.  Statt,  wie  sie,  die  höchsten  Wahr- 
heiten als  ein  ausschliefslichcs  Vorrecht  zu  betrachten^  die  nur 
durch  das  richtige  Verstäuduifs  der  heiligen  Schriften  und  der  auf 
sie  begründeten,  in  nur  für  die  eingeweihten  verständlicheu  For- 
meln vorgetrageneu  Dogniatik  und  Moral  erkauot  werden  fconnlen, 
trug  er  im  einfacher  Sprache  allen  Menschen  ohne  Unterschied 
ihrer  Geburt  die  Lehren  vor,  welche  ihm  als  die  höchsten  Wahr- 
heiten galten.  Diese  waren  solcher  Art ,  dafs  sie  keiner  Be- 
glaubigung durch  eine  Offenbarung  bedurften,  weil  sie  entweder 
von   allen    auerkanut    wurden    oder   von   selbst  dem   schlichtesten 


1)  Wilson  nim int  das  zweite  Jahrhundert  an,  bemerkt  jedocbf  dafs  eine  sichere 
Zeftbestimoittog  nicht  mdatieh  sey. 
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Vorstaode  einleuchteten.  Seiüo  Gmudlehren  waren^  dab  die  welt* 
Kchen  Dinge  beständigem  Wechsel  unterworfen,  dafs  die  Zu«* 
stände  dieses  Lebens  Folgen  von  Handlungen  eines  früheren  seyen, 
dafs  es  eine  unendliche  Folge  von  Geburten  und  Wiedergeburten 
gebe,  dafs  die  höchste  Seligkeit  in  der  Befreiung  von  der  Nothweu- 
digkeit  wiedergeboren  werden  su  müfsen  bestehe,  dafs  der  Schmers 
das  Loos  alles  Daseyenden  sey  und  jeder  danach  streben  mufse, 
sich  von  ihm  zu  befreien.  Diese  Lehren  trugen  er  und  seine  An- 
hänger nicht  in  den  Schulen,  sondern  im  Lande  herum  wandernd 
und  predigend  dem  Volke  vor.  -  Diese  Methode  des  Unterrichts 
war  in  Indien  eine  ganz  neue  und  ganz  von  der  der  Brahmauen 
abweicliende,  von  welchen  aufserdem  nur  Schüler  aus  ihrer  eigenen 
Kaste  angenommen  wurden. 

Noch  entschiedener  trat  die  neue  Lehre  dem  höchsten  An- 
sehen und  dem  Einflulse  der  Brahmanen  entgegen.  Dem  ersten  da* 
durch,  dafs  ihr  Stifter  behauptete,  im  Besitze  der  höchsten  Er- 
kenntnifs  zu  scyn.  Ohne  dafs  er  dieses  ausdrücklich  erklärte, 
mufste  er  dadurch  die  Gültigkeit  des  Veda,  als  höchster  Quelle  der 
Erkenutnifs  läugnen,  und  dadurch  dem  Brahroanischen  Systeme 
seine  eigentliche  Grundlage  untergraben.  Der  wichtigste  Einflufs 
der  Brahmanen  auf  die  übrigen  Kasten  mufste  aufhören,  wenn  die 
Opfer  an  die  Götter,  die  sie  allein  zu  verrichten  das  Recht  hatten, 
abgeschafft  wurden.  Dieses  traf  bei  den  Buddhisten  ein,  bei  wel- 
chen das  Brahmanische  Feueropfer  nicht  gebräuchlich  war,  ge- 
schweige die  blutigen  Thieropfer.  Sie  bezeugten  ihre  Verehrung 
den  Bildern  des  Sifters  ihrer  Religion  und  seinen  Reliquien  durch 
Darbringung  von  Blumen  und  Wohlgerüchen  ^}.  Dieser  Gegensatz 
druckt  sich  auch  in  der  Sprache  aus,  indem  sie  sich  nicht  des 
Wortes  jagnay  des  Opfers,  bedienen,  sondern  diese  Darbringuug 
päffd  oder  Verehrung  nennen. 

Die  Grundlage  des  Indischen  Staats  ist  das  System  der  Ka- 
sten. Dieses  erkannte  auch  Buddha  als  bestehend  an  und  erklärte 
seinen  Ursprung,  wie  die  Brahmanen,  aus  der  Lehre  von  den  Be- 
lohnungen und  Strafeu  für  frühere  Handlungen.  Er  nahm  aber 
Menschen  aus  allen  Kasten  ohne  Unterschied  als  Anhänger  an 
und  ertheilte  ihnen  ihren  Rang  in  der  Versammlung  nach  ihrem 
Alter  und  ihrer  Würde.     Er  machte  dadurch  alle  Menschen  unter 


1)  S.  HuRNOVF^s  Inirod.  ä  l'hisi.  du  B,  I,  I,  p.  840. 
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sieh  und  vor  ihm  selbst  ^eieb ;  er  hob  dadurch  innerhslb  der  Ge» 
raeinde  die  dureh  die  Geburt  herbcigefuhrteu  Unterschiede  suf. 
Er  erödPneto  alleu  Menscbeu  die  Aussicht  durch  die  Auuahme  seioer 
Lehre  sich  von  den  Banden  ihrer  Geburt  zu  befreien  und  das 
Gesets  der  Wiedergebort  aufhören  zu  machen*  Er  legte  also  den 
Grund  zu  einer  Abschaffung  der  Kasten  und  griff  dadurch  die 
Grundlage  der  Brahmanischen  Herrschaft  an» 

Auch  in  seiner  Lehre  von  den  Pflichten  der  Menschen  im 
bürgerlichen  Leben  stellt  er  sich  den  Brahmanen  schroff  entgegen. 
Diesen  galt  als  höchste  Tugend  die  strenge  Beobachtung  der  C&re« 
monien  und  Satzungen ,  durch  welche  ihr  ganzes  Leben  geregelt 
war^  ab  wichtigste  Thitigkeit  die  Beschäftigung  mit  ihrer  Theologie^ 
Philosophie,  und  den  übrigen  Wifsenschaften,  die  von  ihnen  angebaut 
wurden,  so  wie  mit  der  Mythologie  ^).  Sie  wurden  dadurch  ganz 
von  der  Theiioabme  an  dem  Wohle  ihrer  Mitmenschen  zurückge- 
halten und  kümnierlen  sich  nur  um  die  Augelegenheiten  ihrer  Kaste. 
Buddku'a  Zweck  war  dagegen  alle  Menschen  zu  retten ,  indem 
er  sie  aufforderte ,  von  der  Weltlichkeit  sich  zurückzuziehen  und 
die  Tugend  auszuüben«  Es  war  demnach  bei  ihm  nicht  das  eng-^ 
herzige  Streben  der  Brahmanen  aliein  das  Gluck  ihres  eigenen 
Standes  zu  befördern.  Dieser  Gegensatz  des  Buddhismusund  des 
Brahmanenthums  tritt  noch  deutlicher  in  der  Ansicht  hervor,  dafs 
der  Brahmanische  Büfser  durch  seine  Entsagungen  und  Kastei- 
ungon  nur  das  selbstsüchtige  Ziel  vor  Augen  hatte,  für  sich  eine 
Stelle  in  einem  der  verschiedenen  Götterhimmel  zu  erlangen, 
während  der  Buddhistische  bezweckte,  dadurch  sidi  die  Würde 
eines  Buddha  zu  erwerben,  durch  welche  er  in  den  Stand  gesetzt 
wurde,  allen  Menschen  Heil  zu  bringen. 

,  Da  eine  ausfuhrliche  Betrachtung  hier  am  unrechten  Orte  seyn 
würde,  mögen  diese  kurzen  Bemerkungen  genügen,  um  die  Be- 
deutung des  Buddhismus  für  die  ludische  Geschichte  und  seine 
Stellung  dem  Brahroanentbume  gegenüber^ zu  bestimmen,  um  die 
Behauptung  zu  rechtfertigen,  dafs  er  dem  ludischen  Geiste  eine 
neue  Bahn  der  Ent Wickelung  eröffnete  und  ihm  die  Möglichkeit  dar- 
bot, eine  höhere  Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen.  Die  ihm  inwoh- 
nende Lebeoskraft  hat  er  mehrfach  bethäti^t.  Zuerst  dadurch,  dafs 
er  Mifsionen  hervorrief,  durch  welche  er  weit  über  Indien  hinaus 


1)  Vgl.  BcBKOur's  Bemerkuttgeo  hierüber  a.  a.  0.  p.  99b*  f,  159. 
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über  das  ganse  innere  und  öalKehe  Asien  verbreitet  wurde.  Diese 
Art  der  Verbreitung  war  auch  eine  von  den  Buddhisten  ansge« 
gangene  Neuerung.  Die  Brahmanen  verbreiteten  in  der  iltesten  Zeil 
ihre  Cnltur  durch  die  in  Walde  angelegten  Einsiedeleien  *) ;  diese 
wurden  aber  von  einselnen  Bralunanen  angelegt  uud  in  des  mei- 
sten Fällen  wird  die  Mitth eilung  der  Religien  an  die  Urbewohner 
nicht  die  eigentliche  VeranlaTsung  gewesen  seya,  sondern  die  Nei- 
gung steh  von  der  Welt  surückzusuehen,  um  sich  gans  dem  be- 
schaulichen Leben  widmen  zu  können.  In  der  spätern  Zeit  haben  sie 
auch  an  einzelneu  Stellen  in  Süden  Coloiüen  gestiftet;  durch  eine 
solche  wurde  das  Brahmanische  Gesetz  in  Malabar  eingeführt*) 
und  in  dem  zweiten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  finden  wir 
eine  im  südlichsten  Indien  am  Argalischeu  Meerbusen  und  an  Via- 
dhja  eine  von  Täposa  oder  Büfsern  erwähnt'}.  Dieses  waren  aber 
vereinzelte  Unternehmungen  und  Ausnahmen^  bei  den  Buddhisten 
waren  sie  dagegen  gewöhnlich  und  sie  bildeten  einen  Tkml  des 
hierarchischen  Systems^  indem  die  dritte  Synode  den  Beschlulh 
fafste,  dafs  die  Lehre  durch  JUifsionen  verbreitet  werden  sollte. 
Der  Buddhismus  zahlt  nach  dem  Christenthume  die  gröfste  Anzahl 
von  Anhängern  ^)  und  übertrifft  weit  seinen  Mitbewerber.  Er  kann 
nicht  unpaisend  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Baume  verglichen 
werden^  der  von  den  Buddhisten  als  heiliger  besonders  verehrt 
wird  nnd  durch  seine  Eigenschaft  der  beständigen  Verjüngung 
und  grofsartigen  Ausbreitung  vor  allen  andern  Indischen  Bäumen 
sich  auszeichnet.  In  dieser  weiten  Verbreitung  Hegt  auch  die  w«it-> 
historische  Bedeutung  des  Buddhismus^  weil  er  unter  so  vielen 
Völkern  eine  Einheit  in  der  Lehre  und  in  der  Littcratur  bewirkt 
und  dadurch   sie  einander  näher  gefuhrt  hat.     Er  hat  dieses  Rr^ 


1)8.  oben  I,  8.  579. 

83  8.  oben  8.  26. 

8)  8.  oben  I,  8.  161.  Note  8.  und  841.  Note  f. 

4)  Nüch  fl.  Bkhqhaus  Grundrifs  der  Geographie ,  der  SammluDg  von 
Haifa»  und  Naebweisupg^-Tareln  8.  188.  gehören  zum  CbHstlicben  81*»* 
Uosyxteme  474,480,700  Mcoscben,  xum  Buddhistischen  455,1 00, 000,  sum 
Mubanimedaniscben  69^880,000,  wobei  jedoch  ssu  bemerken  isl,  dafs  von 
den  358  MiHionen  Chinesen  nicht  a)]e  Buddhisten  sind  und  dafs  von 
mehreren  Buddhistischen  Ländern,  namentlich  Hiuderiudiea  genaue  Angaben 
fehlen.  Nach  8.  180.  verhält  sich  die  Zahl  der  Anhänger  des  Brabmaglau- 
bens  zu  der  der  Buddhisten,  wie  13,'  4^  su  31^  8,  von  der  letzten  sind  je- 
doch die  Mchiha44blaten  Ghiiia's  abasalehea« 
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gdMfs  mckt  wie  der  Islem  dureb  das  Schwert ,  soaderD  durch 
Boceii  des  Friedens  luid  Biittheiler  einer  hdheren  Bilduu|f  erruiigea 
und  läfst  sieh  in  dieser  Hinsieht  mehr,  als  irgend  eine  andere  Re- 
ligion^ mit  dem  Christenthnme  vergleiefaen. 

Zwei  andere  Schöpfungen  des  Buddhismus  beweisen  eben« 
falls  seine  Fibigl^eit  neues  bervorsubringen.  Die  eine  ist  die  reiche 
Lttteratur,  die,  wenn  mau  erwigt ,  dafa  die  heiligen  Schriften  nnd 
andere  die  ihnen  sur  BrI&uterung  und  Ergiasung  dienen,  iu  so  viele 
Sprachen  des  innern,  nerdtetUohen  und  sfidlichen  Asiens  uberselat 
worden  sind,  an  Umfang  oud  Ausbreitung  ron  wenigen  andern 
überlroffen  wird^  von  der  christlichen  allein  iu  der  Zahl  der  Sprachen, 
in  welche  diese  Schriften  übertragen  worden  sind,  so  dafs  es  mdg*« 
lieb  ist,  Polyglotten  -  Ausgaben  in  ^ner  stattlichen  Anzahl  von 
Sprachen,' besonders  von  den  heiligen  Büchern  zu  veranstalten.  Die 
«weite  ist  die  ihm  eigenthümliche  Mythologie  und  Kosmographie 
mit  ihren  vielen  Ordnungen  von  göttlichen  Wesen  und  ihren  vie« 
len  Himmeln,  wozu  noch  eine  besondere  mythische  Geschichte  mü 
zahllosen  KöMigen  und  unendlichen  Perioden  kommt  Allein  in  die« 
sem  Falle  hat  der  Wunsch,  ihre  Vorgänger  zu  äbertreffen,  die 
Buddhisten  verleitet,  die  gewöhnlichen  Granzen  des  maafslQseft 
zu  überschreiten  und  einer  in  das  unförmliche  nusschweifendeA 
Pbaotasie  freien  Spielraum  zu  lafsen. 

Trotz  seiner  eben  hervorgehobenen  eigenthümlichen  Vorzüge  und 
obwohl  der  Buddhismus  mit  der  jugendlichen  KrafLeiuer  neuen  Lehre 
gegen  das  Brahraanenthum  den  Kampf  begann,  welches  damals  schoa 
seine  gröfsten  Schöpfungen  hervorgebracht  und  die  Stufe  der  Knt^ 
Wickelung  erreicht  hatte,  auf  welcher  der  Geist  statt  neue  Bahnen 
einzuschlagen  der  hergebrachten  folgt  und  an  die  Stelle  der  sehö-* 
pferischen  Thitigkeit  die  sorgsame  Pflege  der  von  den  Vorfahren 
ererbten  Schätze  tritt,  ist  er  doch  diesem  zuletzt  in  Indien  selbst 
unterlegen,  freilich  erst  spät  und  nach  hartnäckigem  Wiederstande» 
Die  Darstellung  dieses  Ringens  der  zwei  grofseo  Parteien,  in 
welche  nach  der  Verschiedenheit  der  religiösen  Ansichten  das 
Indische  Volk  sich  theilte,  und  die  Nachweisuug  der  Ursachen, 
welche,  den  Sieg  der  älteren  herbeiführten,  mürsen  der  Religionen 
Geschichte  vorbehalten  bleiben ;  was  hieher  gehört,  ist  die  Angabe 
der  äufsern  Verhältuifse  und  Erscheiuuugen  des  Buddhismus  wäfa« 
rend  dieses  Zeitraums. 

lieber  seine  Verbreitung  geben  erst  die  Inschriften  Afoha^a 
geoereau  Aufschlüfse.     Für  die  vorhergehende  Zeit  kann  nur  im 


444  Zweites  Bueh. 

Aligemeinen  behauptet  werden,  dafs  seine  Hauptsitze  das  innere 
Indien  war^  be8<Miders  das  östliohe,  Magadha  und  Ko^la  und  die 
ihnen  angränsendeu  Länder.  Die  Könige  des  ersten  Reiches  waren 
die  Hauptbeförderer  der  neuen  Religion ;  in  ihren  Hauptstiidten  und 
von  ihnen  begünstigt  wurden  die  drei  Synoden  gehalten  und  die- 
ses Reich  wurde  dadurch  der  Mittelpunkt  der  Bestrebungen,  die 
Lehre  von  Irrthämeru  zu  reinigen  und  der  Nachwelt  unverfilschc 
zu  überliefern.  In  diesem  Lande  wurde  auch  von  der  dritten  Sy- 
node der  Beschlufs  gefafst  sie  durch  Sfifsionen  zu  verbreiten  und 
dadurch  dieses  Bestreben,  welches  sich  naturlich  aus  der  Art  ihrer 
Mitfheilung  durch  ihren  Stifter  entwickelt  hatte^  zum  Gesetze  er- 
hoben« Durch  diesen  Beschlufs  trat,  wie  schon  früher  bemerkt 
worden,  der  Buddhismus  in  seine  welthistorische  Bedeutung  ein*). 

Seine  wichtigste  Eroberung  in  diesem  Zeiträume  war  Lanki, 
wo  er  zur  Religion  des  Staats  erhoben  und  das  ganze  Land  mit 
Klöstern  und  mit  Gebäuden  zu  ihrer  Verherrlichung  ausgestattet 
wurde.  Auf  dem  Festlande  hatte  vielleicht  früher  schon  ein  König 
von  Kola  die  neue  Lehre  angenommen  und  versucht,  sie  mit  (Ge- 
walt weiter  nach  Süden  zu  verbreiten  y  jedoch  ohne  Erfolg*). 
Sicher  ist,  dafs  A^ka  in  diesem  Lande,  so  wie  in  Pida  und 
dem  noch  südlichem  Keraia  sich  bemüht  hatte,  der  von  ihm 
begünstigten  Religion  Eingang  zu  verschaffen').  Wie  weit  dieses 
ihm  gelungen,  läfst  sich  nicht  bestimmen;  in  dem  zweiten  wird 
wenigstens  sein  König  sich  zu  ihr  bekannt  haben,  da  sein  Titel^ 
Saijapuira  ein  Buddiiistischer  ist.  Alit  gröfserem  Erfolge  möch- 
ten seine  Bestrebungen  in  Räshtrika  und  Peiemifca  gekrönt  wor- 
den seyn,  da  die  von  diesen  Völkern  bewohnten  Länder  ihm 
unterworfen  waren  ^).  Nach  seiner  Lage  mufs  auch  das  Land  der 
Mäkishß  ihm  gehorcht  haben  und  nach  dem  Berichte  über  die  Blif«or 
neu  nahmen  viele  von  ihnen  das  Gesetz  Buddha^a  an,  so  wie  von 
den  Mah4rdshira,  die  in  dem  geschützten  Berglande,  welches  sie 
damals  noch  bewohnten,  keine  Unterthanen  des  Königs  von  Päta'- 
liputra  gewesen  seyn  werden^). 

Im  Norden  war  der  Buddhismus  zur  Zeit  des  oben  genannten 
Herrschers  den  Völkern  Kabulistau^s,  den  Oandhära  und  Emmkogm 

m 

verkündigt  und  von  vielen  unter  ihnen  angenommen  worden.  Eben- 

1)  S.  oben  S.  280. 

2)  S.  ebend.  S.  111. 

3)  S.  ebend.  S.  240. 

4)  S.  ebend.  6.  SSa  S.  843. 

5)  S.  ebend.  234. 
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so  iD  JCvfMlraO*  Di^  grobe  GriBSgebirge  in  N.  gelang  es  ihm 
aoch  üidit  su  ubereehreiten^  sondera  erst  elwae  spftter;.ver  161. 
vor  Chr.  6.  war  eia  Kloster  an  EmiMsa  gegräodet  worden*)  und 
im  Jahre  ISS.  ror  Chr.  der  König  des  Landes  Hieuthn  im  W. 
Jarkands  ein  Verehrer  BuddM9  geworden*)«  Dagegen  wurde  er 
schon  während  der  RegiernngitfoikaV  inderRiehtong  nachW.  bis 
BO  den  änlsersten  Grausen  Indiens^  so  dem  Lande  Apmrämta  and 
darfiber  hinaus  nach  Sw^mrnmhMmi  verbreitet*).  Die  folgenreichste 
Begebenheit  in  der  Geschichte  seiner  Verbreitung ^  seine  Binrülw 
rang  in  China  und  seine  öffentliche  Anerkennung  vom  kaiserliched 
Hofe  trat  erst  aber  ein  Hundert  Jahre  spater  ein^  nämlich  61.  nach 
Chr.  G.<^). 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  Hafs  und  der  Neid 
der  Brahmanen  durch  den  Abfall  der  mächtigsten  Könige  des  Lan- 
des von  ihrem  fröhern  Glauben,  durch  ihren  Uebertrilt  su  einem 
neuen  und' den  ihm  von  ihnen  geleisteten  Vorschub  aufs  höchste 
gereist  werden  mufeten.  Sie  konnten  sich  nicht  verhehlen^  dafs  ihr 
höchstes  Ansehen  bei  dem  Volke  dadurch  gcUhrdet  werden  wurde 
and  dafs  der  grofse  EinRufs^  den  sie  auf  den  Willen  der  Könige  beson- 
ders dadurch  ausübten^  dafs  diese  ihren  Hauspriester  und  Gewifsens* 
ratb^  den  purohita  aus  der  Kaste  der  Priester  zu  wählen  verpflichtet 
waren^  aufhören  roüfse^  sobald  sie  dieses  Amt  verlören.  Je  ge« 
sicherter  sie  früher  ihren  Besitz  der  höchsten  Wurde  im  Staate 
geglaubt  hatten,  desto  gröfser  mufste  ihre  Erbitterung  bei  der  Wahr- 
nehmung seyn,  dafs  er  schwankend  wurde,  und  desto  angestreng- 
ter ihre  Bemühungen^  ihre  Widersacher  zu  unterdrucken.  Die  Er- 
zählungen aus  dem  Leben  Buddhifs  beweisen,  auch  wenn  sie  in 
einigen  Fällen  legendenhaft  sind,  dafs  schon  zu  seiner  Zeit  der  Neid 
der  Brahmanen  theils  wegen  des  Verlustes  ihrer  Einkünfte,  theils 
weil  sie  von  ihnen  in  der  Kraft  Wunder  zu  verrichten  übertroffen 
worden  seyn  sollen,  sich  in  Handlungen  verwirklichte  und  dalb 
sie  durch  dicHofl^iung,  sie  zu  besiegen,  sehrerfreat  wurden  •). 


1>  S.  obeo  S.  284.  8.  238. 

2)  S.  ebeod.  S.  424. 

3)  S.  cbend.  S.  54. 

4)  S.  ebend.  S.  286.  S.  289.  Note  8. 

5)  8.  edeod.  8.  dd. 

6)  BuBNouF  bat,  IntroH.  ä  VkisL  du  B,  \,  I,  s.  161.  fg,  mehrere  Beispiele  da- 
Ar  BtitgeOieilt.     Nacb  einer  Legende,   p.    190.  hatten   die   TiWV^,  8.  8. 
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Von  den  Hittelii^  deren  dleBrahttianeo  «ich  bediehlen^  umdet 
wachsenden  Macht  des  Baddhistnns  entgogensnarbeilen  ^  sind  ans 
swei  durch  die  Schriften  ihrer  Gegner  bekannt^  das  dritte  kana 
nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen.  Es  liegt  ninlteh 
nahe  ansonehmen^  dafs  sie  die  Verehrnng  des  vom  Volke  und  he* 
sonders  von  den  Kriegern  vterehrten  Krühna  beförderten^  um  dadoreh 
den  Fortschritten  des  Buddhismus  eutgegenauwirken*).  Dieses  mnfii 
ihnen  auch  gelungen  seyn^  weil  su  der  Zeit,  als  M^gasthetteä  in 
Indien  war,  die  Verehrung  des  Herakies  bei  den  Indern  des  Tief^ 
landes  allgemein  geworden  war,  dagegen  nur  einige  von  ihnen  dea 
Von  Buddha,  den  sie  als  Ootl  verehrten,  verkündigten  Lehren 
glaubten  ')• 

Dieses  Verhältnib  der  zwei  mit  einander  ringenden  Religionen 
wurde  durch  die  Mafsregelu  des  Afoka  ganz  zum  Nachtheile  der 
Brahmanengiftubigen  geändert.  Dieser  König  erkannte  zwar  noch 
den  hohem  Rang  der  Brahmauen  an  '3,  die  wichtigste  Angelegen- 
heit war  ihm  jedoch  die  Zunahme  des  Gesetzes  und  dersen  Beob« 
aehtuug  von  allen  Menschen^).  Die  Wirksamkeit  seiner  Bestre-' 
bungen  erhellt  daraus,  dafs  die  Brahmauen  sich  genöthigt  sahen 
die  Täuschung  zur    Hülfe   zu  rufen,    um  Irrthum    und  8paltan« 

830.  Note  2,  die  Stadt  grävmsU  wegen  der  grofsen  Erfolge  Buddkd's 
veriafsen  und  sich  nach  Bhadrankara  zurückgezogen.  Als  er  dieser 
Stadt  sich  näherte^  droheten  sie,  sie  za  verlarseD,  weil  sie  die  ffir  sie  be- 
stimmten Almosen  nicht  mehr  erhalten  wurden,  und  blieben  nur  unter 
der  Bedingung,  dafs  jeder  Bewohner^  welcher  den  Oautama  anfhuehte,  «lae 
Btrafe  von  sechzig  Karehäpana  erlegen  sollte.  Die  «weite  Stadt  wird 
sonst  nirgends  erwähnt  ^  vielleicht  ist  es  nach  Bumrour's  Bemerkung  a.  a. 
O.  Note  1.  das  jetzige  Baraitch  im  N.  von  AjodhjA  und  im  O.  der  Dvivähd 
CDevha  der  untern  Gapdakt).  Bhadrakära  findet  sich  als  Beiwort  der 
fiirasena;  s.  oben  I,  S.  610.  Note  3.,  aber  auch  als  Name  eines  Volkes 
In  Maähjade^a;  s.  Wiltord^s  An  Essap  on  the  Sacred  IsUe  in  tke 
Westj  in  Am,  Res,  XIII,  p<  9SS,  —  Xärskäpama  ist  ein  Gewicht  von  17a 
Gnm  nach  Colbbbooks^  As*  Ree»  T.  p.  88«  oder  176  nach  Wii«so]f  n. 
d.  W.  Das  Wort  bezeichnet  auch  eineMunse,  nach  dem  letztem  eine  gol- 
dene oder  silberne ;  nach  Burnouf^s  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  M8.  ntufs  es 
in  der  obigen  Erzählung  eine  kupferne  gewesen  sejn. 

1}  S.  oben  I,  S.  838. 

BJ  S.  oben  I,  S.  647.  S.  888.  Die  Stelle  über  Buddha  findet  sich  bei  CU-- 
mens  von  Alezandria  Strom,  \y  p.  805.  a.  B.  A.  Schwanbkck^s  JMegastkl 
Indic,  p.  139.  und  lautet:  fhri  Sh  rSr  ^lyStSy  ol  rotg  Bovjra  nti^o/ueroi 
na^yydXjuaaiy,  Sy  Si'  vnfQßoXtjv  atfjtvottjtog  laq  d'toy  Tfn^ijxaoi, 

3)  S.  ebend.  S.  288. 

4)  S.  ebend.  S.  259. 
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gn  anCer  den  Baddbisten  tu  verbreiten  >)•  Dieser  Vereueh 
wurde  dorch  die  dritte  Synede  Tereitelt^  durch  welche  die  Heinheit 
der  Lehre  wieder  hergestellt  warde.  Von  de  en  niufe  der  Bad<« 
dhiemiis  unter  den  Nachfolgern  jenes  Königs  fortwährend  an  Zahl 
der  Anhänger  nnd  an  EiuOufs  sugenommen  haben,  weil  die  Er- 
bitterung seiner  Gegner  bei  dem  Untergange  ihrer  Herrschaft  und 
dem  Anfange  der  nachfolgenden  Dynastie  einen  So  hohen  Grad  er** 
reicht  hatte, -dafs  sie  den  Stifter  derselben  Pushpamifra  zor  ge- 
waltsamen Uoterdräckuiig  der  ihnen  so  gefährlich  gewordenen  Re« 
figieo  aufreisten  0*  Obwohl  die  kärgliche  Kenntnifs ,  welche  uns 
ven  der  Altindischen  Geschichte  erhalten  ist,  uns  nicht  gestattet) 
etwas  aber  die  Einzelnheiten  dieses  religiösen  Kampfes  festzu-* 
stellen,  so  darf  doch  behauptet  werden,  dafs  mit  dem  Auftreten 
der  panffa  eine  Wendung  In  der  Religions-Geschichte  Indiens  ein- 
trat. Wie  die  zwei  ersten  waren  ohne  Zweifel  auch  die  übrigen 
Freunde  der  Brahmauen  und  Beförderer  ihrer  Religion  und  ihres 
Ansehens.  Diese  benutzten  die  Gunst  der  Könige  und  ihre  wieder- 
gewonnene Machte  um  einem  ihrer  Geschlechter«  den  Kanva^  zur 
weltliehen  Herrschaft  zu  verhelfen*).  Eine  Folge  dieser  lieber- 
macht  der  Priesterkaste  war  höchst  wahrscheinlich  die,  dafs  viel« 
Buddhistische  Geistliche  das  innere  Indien  verliefsen  und  nach  den 
westlichen  Ländern  zogen,  wo  ihnen  Schutz  gewährt  wurde.  Ans 
dieser  Verfolgung  ihrer  Religion  in  ihren  ältesten  Sitzen  erklärt 
sich^  warum  die  vierte  Synode  nicht  in  ihnen,  sondern  in  Kontra 
anter  einem  fremden  Könige,  dem  Kanühka^  gehalten  wurde  und 
dafs  wir  Nägdrguna  in  diesem  Lande  und  in  Pankanada  in  der 
Stadt  Silgmla  als  Oberhaupt  und  Lehrer  thätig  finden  werden'). 

Indem  ich  zur  Innern  Geschichte  des  Buddhismus  während 
dieses  Zeitraums  übergehe^  schicke  ich  die  Bemerkung  voraus, 
dafs  allerdings  ein  Zusammenhang  der  Begebenbeilen  in  dem  Reiche 
der  Religion  mit  dem  politischen  angenommen  werden  mufs,  dieser 
jedoch  nicht  so  eng  ist,  dafs  den  entscheidenden  Ereignifsen  in 
dem  einen  dieser  Reiche  genau  andere  in  dem  zweiten  entsprechen 
müfsen,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  die  Religion  vorzuglich 
Sache  des  ganzen  Volks  ist  und  wenn  sie  in  defsen  Geiste  feste 


1)  S.  oben  S.  880. 
S)  S.  ebend.  ».  346. 
S)  S.  ebeod.  S.  3A1. 

4)  8.  ebend.  S.  59.  S.  418.  und  6.  Turnour's  Examination  of  tarne  poinU  of 
BuddhUi  Chronologtß  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  V,  p»  531.  fg. 
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Wurseln  gesehlagen  hal,  von  den  Umgeetaltangen  der  pofitiediea 
Zustände^  die  vorherreehend  nur  auFsere  VerhäKnirse  betreffen,  ua* 
berührt  bleibt,  ebwohl  unter  gewifsen  Bedingungen  politiecfae  Er- 
eigoirse  einen  grofsen,  theils  fördernden,  theils  heromeiiden  Einüiilli 
auf  die  religiöse  Entwiekelung  ausüben  können,  jedoch  mehr  auf 
die  äufsere,  als  auf  die  innere«  Diese  gegenseiligen  Beziebongea 
iarseu  sich  auch  an  der  Geschichte  des  Buddhismus  wahrnehmen. 
Auf  Ceylon^  welches  nur  ein  kleines  Gebiet  ist,  eeigt  sich  der 
Binflufs  der  politischen  Herrschaft  stets  auch  in  dem  Gebiete  der 
Religion  wirksam;  für  die  Geschichte  des  nördliclien  Buddhismus 
müfsen  dagegen  andere  Perioden  angenommen  werden,  als  die  für 
die  allgemeine  Geschichte  aufgestellten,  obwohl  auch  hier  in  einem 
Falle  ein  Zusammenhang  der  religiösen  mit  der  politischen  sich 
nachweisen  läfst  Die  älteste  Periode  des  Buddhismus  umfafst  die 
Zeit  vou  seiner  Gründung  bis  zu  der  letzten  Synode  i}  also 
von  der  Mitte  des  sechsten  vorchristlichen  Jahrhunderts  bis  znr 
Mitte  des  ersten  nach  Chr.  G.,  Eine  Wirkung  der  politischen  Zu* 
Stande  ist,  wie  schon  hervorgehogen  worden,  in  dem  Umstände 
erkennbar^  dafs  die  letzte  Synode  nicht  im  innern  Indien,  sondern 
in  einem  von  einem  fremden  Könige  beherrschten  Granzlande  ge* 
halten  wurde  ^3,  und  dafs  diese  Erscheinung  ihre  nächste  Vcran- 
lafsung  in  der  Herrschaft  der  Brahmauen  aus  dem  Gescblechte  der 
Kanva^  welche  bis  23.  vor  Chr.  G.  dauerte^  halte. 

Im  Verlaufe  der  ersten  Periode  wurden  die  heiligen  Schriften^ 
die  Lehre  und  die  Kirchenvcrfafsung  zu  wiederholten  Malen  von 
Irrthumern  und  Mifsbräuchen  gereinigt  durch  die  Arbeiten  der  vier 
Synoden,  deren  Beschlüfse  allgemein  als  gesetzlich  gültig  an«» 
erkannt  wurden.  Durch  diesen  Charakter  uuterscheidet  sich  diese 
Periode  von  der  zweiten  >).  Während  ihr  fuhr  der  Buddhismus 
fort  sich  zu  entwickeln  und  nahm  sogar  einen  neuen  Aufschwung, 
diese  Entwiekelung  wurde  aber  durch  die  Arbeiten  und  Bestrebungen 
einzelner  Personen  hervorgerufen  und  die  dadurch  veranlafstea 
Aenderungen  erhielten  demnach  nicht  die  durch  den  Beschlufs  einer 
allgemeinen  Versammlung  geleistete  Gewähr  ihrer  Gültigkeit.  In 
diesem  Zeitalter,  dem  der  Commeutare,  erlebte  der  Buddhismus 
sehr  verschiedene  Schicksale.   Zuerst  behauptete  er  sich  in  seinem 


1)  Nach  BuRNouF^  Jntrod.  ä  Pkist,  du  B,  \,,  \,  p.  685. 

8)  8.  oben  8.447. 

8)  Nach  BuBNouF  ebend. 
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ursproogiielien  Sitzen  Icraftvolt  and  glänzend ,  er  erseogte  eliCHse 
zshireiehe  ^  als  verschiedenartige  Systeme;  aber  später  in  allen 
Theiien  Indiens  nach  einander  von  dem  Brahmanenthume  ange- 
griffen^ verschwand  er  zuletzt  ganz  aus  diesem  Lande.  Das  Ende 
der  zweiten  Periode  wird  bezeichnet  durch  seine  vollständige  Ver<* 
hauMing  aus  seinem  Vaterlande;  mit  ihr  endet  sein  Mittelalter 
und  beginnt  die  nenere  Zeit*  Diese  Gränzbestimroung  ist  aller« 
dings  sehr  schwankend^  weil  einerseits  die  Brahmanische  Verfolgung 
viele  Jahrhnnderte^  nämlich  vom  fünften  bis  zum  vierzehnten  dauerte^ 
andrerseits  weil  der  Buddhismus  nur  allmälig  aus  einer  Provinz 
■ach  der  andern  verdrängt  wurde ;  sie  erhält  jedoch  gröfsere  Be«« 
stimmtheit,  wenn  man  die  Daten  seiner  Binführung  in  die  fremden 
Länder,  besonders  der  nördlichen,  mit  in  Erwägung  zieht,  was  hier 
nicht  nöthig  ist. 

Bei  der  kurzen  Ucbersicht  ober  die  innere  Geschichte  des 
Buddhismus,  auf  die  ich  mich  hier  beschränken  mufs,  beginne  ich 
am  angemefseusten  mit  der  V^erfafsuug,  da  ich  bei  mehrern  Gelegen-» 
heiten  einzelne  Punkte  berührt  habe  und  mich  auf  das  früher  über 
sie  gesagte  berufen  kann.  Die  allgemeinste  Benennung  eines  Bud- 
dhisten ist  UptUaka  für  dieJMänuer,  l/päsikd  für  die  Frauen*)*  Die- 
jenigen unter  seinen  Anhäugeru,  welche  das  Gelübde  der  Keusch- 
heit und  des  Lebens  von  Almosen  ablegten  und  die  Weihe  erhal- 
ten hatten,  wurden  Shixu  genannt,  Frauen  dieser  Art  Bhixam^* 
Jene  erhielten  auch  den  Namen  prammna^  welcher  ursprünglich 
auch  die  Brahmanischen  Afceten  bezeichnete  und  erst  seit  A^ka's 
Zeit  ausschlierslich  die  frommen  liänuer  unter  den  Buddhisten  im 
Gegensatze  zu  den  Brabmanen  überhaupt'). 

Die  Buddhistische  Geistlichkeit  erhielt  schon  frühe  eine  feste 
GKederung,  in  welcher  die  verschiedenen  Grade  der  Würden  be- 
stimmt wareu;  diese  sind  jedoch  nicht  höhere  oder  niedere  Aem«^ 
ter,  sondern  richten  sich  nach  dem  Alter  und  der  Stufe  der  Tu- 
gend und  der  firkeuntnifs  des  Würdenträgers.     Diese  Einrichtung 


1}  8.  Burnovf's  Introd,  ä  Vhist.  du  B.  /.,  I,  p.  S81.  Diese  Erklärung  i«( 
der  von  Novize  vorzuziehen.  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Diener  und 
Terebrer.  Beispiele  des  Gebrauchs  bietet  das  Drama  Mrikkhakat%  p.  IIS. 
ed.  Stkkzlrr,  wo  das  Wort  mit  Buddhopäsaka,  Verehrer  des  Buddha^ 
gleich  bedeutend  ist,  und  Buddhopäsikä  p.  133. 

1}  8.  BuBNOus  a.  a.  O.  p.  875.  p.  278.  8ie  werden  so  geheifsen,  weil  sie 
von  Betteln  lebten,  bhixu  bedeutet  Bettler. 

S)  8.  oben  8.  868. 

n.  bsac  f  9 
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wurde  suerst  dadurch  hervorgerufen,  dafs  die  Bhixu  nach  der 
Re^enseit  wieder  zuaamiDeokanieo  und  eine  Versammlung  bil- 
deten,  in  welcher  sie  sich  aber  ihre  Angelegenheiten  bespra- 
chen, dadurch  wurde  es  uöthig^  den  Theilnehmern  ihre  Stellung 
SU  bestimmen  ■}•  Noch  mehr  mufste  sich  dieses  Bedurfnifs  geltend 
macheu,  nachdem  sie  in  den  vihära  zusammenlebten«  Eine  aweite 
Ursache  war  die  Nothwendigkeit,  sich  gegen  ihre  Widersacher  an 
verbinden.  Die  Buddhisten  bildeten  dadurch  eine  viel  befser 
organisirte  und  dauerhaftere  Körperschaft,  als  die  Brafamanen,  deren 
Einsiedler  meistens  allein  lebten.  Diese  Verfarsung  konnte  erst 
dann  ihre  vollständige  Ausbildung  erhalten,  als  die  Buddhistischen 
Geisthchen  bleibend  in  den  vihära  sich  niederliefsen,  dieses  ist  aber 

ziemlich  frühe  der  Fall  gewesen. 

Der  hohe  Werth,  der  in  der  Buddhistischen  Hierarchie  auf  den 

Besitz  der  Erkenntnifs  gelegt  wird,  erhellt  besonders  daraus,  dats  die- 
jenigen Uen^chen^  welche  über  die  vier  höchsten  Wahrheiten  nicht 
nachgedacht  haben ,  durch  die  Benennung  Prithaggana  d.  h.  die  ab- 
gesonderten,  von  denen  unterschieden  werden,  die  es gethan  haben*), 
diesen  dagegen  den  Namen  Arja  gegeben  worden  ist ,  wie  sich  die 
Inder  im  Gegensatze  zu  den  Barbaren  naunten  \  die  Buddhistischen 
Geistlichen  unterschieden  sich  durch  ihn  von  den  übrigen  Indero. 
Der  Aufnahme  in  den  geistlichen  Orden  geht  der  Unterricht 
vorher;  der  pramanera,  der  Novize,  erhält  darauf  die  erste  cf/ia- 
0ampadä  genannte  Weihe,  die  ihm  erst  nach  vollendetem  zwan- 
zigsten Jahre  ertheilt  werden  darf  3).  Er  erhält  dann  den  Titel, 
{^rama^a  oder  Bhixu.  Ihre  Gcsammtheit  bildete  die  Versammlung, 
den  Bangha  oder  den  Bhixusangha  ^3«  In  ihr  erhielten  die  Mitglieder 
ihren  Rang  nach  ihrem  Alter;  die  vornehmsten  wurden  deshalb 
Sihavira,  die  Greise,  genannt,  die  ältesten  unter  ihnen  Sihavirdh 
Sihaviranämy  die  Alton  der  Alten  ^).  Ihnen  übertrug  der  Grunder 
des  Buddhismus  den  Unterricht  im  Gesetze,  wenn  er  es  nicht  selbst 
tbat.     Nach  seinem  Tode  leiteten  die  würdigsten   von   ihnen   die 


1)  S.  BuRNouF  a.  a.  O.  p.  886. 

8)  S.  üben  8.  868.  Note  1. 

d)  S.S. 89,  Note  1  u.  BuRNovF  a.  a.  0.  p.  876.  Diese  Aufnahme  geschieht  vor 
demsangba,  der  Versainoiluog,  von  welcher  dem  NoTizen  Fragen  vorgelegt 
werden  über  alle  Bedingoogeo^  von  welcher  seine  Aufnahme  abhangt.  Diese 
und  der  ganze  Hergang  werden  in  dem  von  Fb.  Spibobl  1841  heraasgegebenea 
Kammaväkiam,  über  de  officHs  saceräotum  Buddhicorum  angegebeo. 

4)  S.  BuRNouF  a.  a.  0.  p.  888. 

ö>  Ebend.  p.  888.,  wo  bemerkt  wird^  dab  eine  dieser  Beseicbnaag  catsprt- 
chende  j^ng  sich  nicht  findet. 
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grarsea  VersiiniiilaiigeQ  und  hiefsea  d«her  die  Smngkmsihwirm  >)• 
In  der  äitcsteo  Zeit  wurde  der  Haag  nicht  nur  nach  dem  Alter, 
sondern  aueh  naeh  dem  WiFsen  und  der  Tugend  bestimmt  Die 
Legenden  bieten  mehrere  Beispiele  davon  dar,  dafa  der  Unterricht 
BudäkJs  wirksamer  war,  je  mehr  seine  Zuhörer  zu  defsen  Em- 
pfange  vorbereitet  waren,  und  dafs  mehrere  von  ihnen  in  icurzer  Zeit 
eine  höhere  Stufe  der  Brkenntnib  und  Heiliglieit  erlangten,  als 
andere  9  die  längere  Zeit  iu  der  V'ersammluiig  ihren  Sitz  gehabt 
hatten  *). 

Die  einzelnen  Grade  sind  schon  früher  angegeben  und  es  ge- 
nagt hier,  ihre  Namen  zu  wiederholen.  Sie  heifseu  von  unten  an 
8rQtmdpannm,  Sakridmgimin,  Andgiumin  und  Arhai^^  Bei  den  sädli- 
chea  Buddhisten  konnten  alle  Glaubigen  die  drei  ersten  Grade  erhal« 
ten,  bei  den  nördlichen  nur  die  Bhixu^^  Höher  als  diese  sind 
noch  die  ffrävakm,  d.  h.  die  Zuhörer;  so  wurden  sie  besonders  ge- 
nannt in  Beziehung  auf  ihren  Lehrer.  Der  Titel  bezeichnet  solche 
auter  ihnen,  welche  die  höchste  Erkenutnifs  erlangt  habend).  Wenn 
sie  zugleich  die  ältesten  sind,  erhalten  sie  die  Benennung  Jl/nAi^^i'^alra^ 
welches  mitunter  mit  Sthavira  gleichbedeutend  gebraucht  wird.  Die 
Titel  Srotaäpanna,  Sakriddgäfnin  und  Anägämin  bezeichnen  nicht 
einen  Rang  in  der  Hierarchie,  sondern  nur  Stufen  der  Erkenutnifs 
und  der  Tugend,  Arkai  dagegen  einen  solchen,  weil  er  einen  durch 
seine  Kenntnifs  und  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten  den  übrigen 
sehr  überlegeneu  Bhixu  bedeutet.  Strenge  genommen  bestand  da- 
her der  »angha  nur  aus  den  gewöhnlichen  Bhixu  und  den  vor- 
nehmeren, den  Arhai^'), 

Dafs  die  Chinesisch*Japanische  Darstellung,  nach  welcher  seit 
dem  Tode  des  Grunders  ihrer  Aeliglon  die  Indischen  Buddhisten 
eine  regelniäfsige  Reihenfolge  von  Patriarchen  gehabt  hätten,  eine 
ongegrfindete  ist,   habe  ich   schon   früher  nachgewiesen'').     Das 

1)  S.  Oben  S.  7S. 

S)  8.  BcRNOur  a.  a.  O.  p.  289. 

8)  S.  oben  8.  432,  Note  8,  S.  245.  Note  7. 

4)  S.  ebeod. 

5)  S.  oben  8.  80.  Note  2.  u.  BuaNOüP  a.  a.  O.  p.  808.  Diese  BrkenDioifo  wir4 
hoäki  geoaoDt,  welches  Bu^lelcb  den  Scaod  eines  Buddha ,  als  seine 
Intelllgeas  oder  buddhagnäna  bedeutet;  s.  BuRNour  a.  a.  0.  p.  286.  In 
der  letstern  Bedeutung  bezeichnet  es  mittelst  menschlicher,  durch  über- 
Batarliche  Kräfte  Terstärkter  Fähigkeiten  erworbene  Erkeiintnifs. 

•)  Ebead.  p.  298. 

T)  0«  oben  8.  89.  8.  288. 
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oinsige  wahre  an  Ihr  ist ,  dab  die  heiUgeii  Sohrifleo   regelaUbif 
durch  eine   Reihenfolge  von  Lehrern  äberlieferl  worden  isl.    Da- 
gegen fand  ein  ununterbrochener  Verkehr  unter  den   einBleo«!  vf* 
hdra  statt.    Diese  verdankten  ihren  Ursprung  dem  Gebrauchey  dafa 
die   Bhixu  nach  dem   Ablaufe  der  Regenseit  wieder  susammen« 
kamen  9    um  bei   dem   Unterriohto  ihres   Meisters  gegenwärtig  sn 
seyn ').     Anfangs  waren  es  nicht  Anstalten,  in  welchen  sie  während 
ihres  ganzen  Lebens  wohnen  blieben,  sondern  nur,  was  das  Wort 
bezeichoet,   Orte,   wo  sie  sich  gerade  aufhielten   und  die  sie  bei 
dem   Anfange   der  Regenzeit  wieder    verlicfsen.      In    der   ftiteren 
Zeit  .wechselten  sie  auch  oft  ihren  Aufenthalt  in  den  verschiedenen 
ffihäru,  welche  theils  in  Gärten,  theils  in  Wäldern  lagen*    Näohsi 
dieser  Bestimmung  dienten  sie  auch  den  reisenden  und  den  frem- 
den Geistlichen  zur  Wohnung.     Bald   trat  jedoch  eine  Aenderuüg 
ein  und  die  lUitgllcder  blieben  für  immer  dem  Kloster  treu>  in  wel- 
ehes  sie  aufgenommen  worden  waren.    Mit  der  Zunahme  des  Bud- 
dhismus an  Ausbreitung  und  Einflufse  vermehrten  sich  die  Gebäude 
dieser  Art,  besonders  während  der  Regierung  des  zweiten  Afoka^ 
In  der  vorhergehenden  Geschichte  ist  an  verschiedenen  Sf  eilen  der 
in  der  älteren  Zeit  berühmten  gedacht  worden^).     Die  Krzählung 
.von  der  Einweihung  des  MahäsHipa  und  Lohapr^srnda  hat  ein  Bei-» 
spiel   davon   geliefert,  dafs   die  Buddhisten   aus  den  entferntesten 
Gebieten  Indiens  bei  solchen  Veranlafsuugen  sich  einstellten  ^3>  was 
einen  lebhaften  Verkehr  unter  ihnen  voraufsetzt.     Dieses  Zusam- 
menkommen einer  so  grofsen  Anzahl  von  Glaubenagenofsen  mufste 
das  Bewufstseyu   ihrer   Einheit   bei   ihnen   erhalten   und  kräftigen. 
Noch    bedeutender   tritt   dieses    Bewufstseyn   der   Gemeinsamkeit 
ihrer  Lehre  in  der  nachfolgenden  Periode  hervor,   in  welcher   wir 
Chinesen  finden  werden,  welche  ihr  fernes  Vaterland  verlafsen^  um 
das  Geburtsland   des  Stifters   ihrer  Religion   und  die  durch  seine 
Handlungen  geheiligten  Stätten    kennen  zu   lernen  und   sich   den 
Besitz  der  heiligen  Schriften  in  ihrer  Ursprache  zu  verschaffen. 

Die  Disciplin  wurde  frühe  in  allen  ihren  Einzelheiten  genau  durch 
Vorschriften  geregelt  und  in  den  Schriften,  in  welchen  sie  enthalten 
sind»  herrscht  mit  geringen  Ausnahmen  Uebereinstimmung  bei  allen 
Buddhistischen  Völkern^).   Da  es  mit  dem  Zwecke  dieser  kurzen 


1)  S.  BuRNOvr  a.  a.  O*  p.  8S8.  a.  oben  S.  71. 

2)  8.  oben  S.  84.  S.  89.  S.  880.  8.  958.  S.  86«.  S.  488. 
8)  S.  oben  S.  428. 

4)  Diese«  iat  nachgewiesen  worden  tob  Bvrnovf  a.  a.  O«  p.  800  ag.  dnrch 


Die  BudcHii8ti«die  Diaciplln.  4SS 

Uebersicht  Bioh  nicht  verlrag^eu  wurde,  die  eioselnen  Vorschriften 
hier  aiizugpebeo,  begnäji^e  ich  mich  damit  y  oor  eioea  einzigen  Ge- 
brauchs EU  erwähnen y  des  Sundenbekenntnifses  0*  Die  Lehre  von 
der  Seelenwanderung,  nach  welcher  die  guten  Handlungen  in  dem 
nächsten  Leben  belohnt^  die  schlechten  bestraft  und  nach  dem  Ver-^ 
hiltiiirse  dei^  einen  su  den  anderu  die  Zustände  bei  der  nächsten 
Geburt  bestimmt  werden,  war  den  Buddhisten  mit  den  Brahmanen 
gemeinachaflHch.  Das  Gesetz  der  letztern  schreibt  dem  Sunder 
Tielfahe  und  zum  Theil  qualvolle  Suhnungen  und  Bursen  vor^  durch 
welche  er  in  diesem  Leben  von  der  Sünde  gereinigt  und  die  Nach- 
wirkung derselben  im  nächsten  vermindert  wurde.  Da  die  Bud- 
dhisten solchen  Strafen  keine  Wirkung  zuschrieben  y  führte  sie 
die  Söhnung  auf  ihren  Ursprung,  auf  das  Gefühl  der  Reue,  zu-^ 
ruck,  für  welches  das  öffentliche  Bekenntuifs  vor  der  Versamm- 
lung bei  ihnen  die  einzige  gebrauchte  Form  war. 

Da  Buddha  keine  Götter  anerkannte  und  sich  selbst  nur  für 
einen  Menschen,  obwohl  für  einen  besonders  begabten,  ausgab, 
konnte  er  selbst  keine  Götter  Verehrung  stiften.  Er  legte  aufser- 
dem  das  Hauptgewicht  auf  die  Ausübung  der  Tugend  und  schrieb 
der  Beobachtung  von  Cäremonien  einen  sehr  geringen  Werth  zu*). 
Es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  in  den  Legenden  ihm  Bestimmun- 
gen über  die  Formen  des  Cultus  zugeschrieben  werden,  dieses  ge- 
schah erst  von  seinen  ersten  Schülern  nach  seinem  Tode.  Es  ist 
schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  die  Buddhisten  in  der  ältesten 
Zeit  nur  Bildern  des  Gründers  ihrer  Heligiou  und  seinen  sterbli- 
chen  Ueberresten  eine  Verehrung  darbrachten,  welche  in  Blumen 

die  VergfeichuDg  der  Titel  der  Capitel  des  PAl\  Pätimokhha  mit  dem  von 
A.  BiHUSAT  gegebeoen  yerseiohoifse  derselbeo  io  einer  Note  su  Foe  K, 
K,  p.  104.^  aus  welelier  ziemlich  siclier  hervorgeht,  dafs  auch  in  der  Ne- 
palesischen Sammlung  ein  Pratitnoxa  sich  findet.  Csoma  Körosi  bat  eine 
Uebersicht  dies  Inhalts  desselben  In  seiner  Analasis  of  the  Vulva  etc.  in 
Am.  Res.  XX.  p.  "78  flg.  mitgetheilt,  woraus  ebenfolls  die  Uebereinstimniang 
erhellt.  0er  grdCite  Theil  der  Regeln  aber  die  Dlsciplin  fährt  den  Titel 
ffixäpada,  in  PAli  Sikkhäpada  ;  s.  Burnoup  a.  a.  O.  p.  804.  Auch  von 
einer  andern  Schrift,  welche  in  PAli  den  Titel  TerMa  dhutangga  d.h«  die 
dreisehn  Regeln,  durch  welche  die  Sunden  abgeschüttelt  werden,  fQhrt,  findet 
eich  wieder  bei  den  Chinesen  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  ea  nur  zwölf 
sind;  die  einzelnen  Abschnitte  haben  dieselben  Deberschriften ;  s.  BuRSOur 
ebend.  p,  906  fig.  Csoma  Köaösi  hat  in  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung 
eine  kurse  Uebersicht  Aber  die  Diseiplinar-Gesetie  nitgetheilt,  p.  44  flg. 

1)  8.  Bvniroup  a.  a.  O.  p.  999. 

9)  8.  ebend«  a.  a.  0.  p.  888.  p.  844. 
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und  Wohlgerücheii  bestand  0-  Gemalte  Bilder  von  ihm,  auf  wel- 
chen zugleich  das  Glaiibensbekennlnirs  geschrieben  war,  dien- 
ten auch  als  Mittel  der  Bekehrung;  durch  die  Zusendung  eines 
soklien  von  dem  Könige  Bimbisara  wurde  der  König  Hudr^jan» 
veranlafst,  über  die  Gnnidlehren  des  Buddhismus  nachzudenken  und 
sich  zu  ihm  zu  bekennen  *)•  Dieses  ist  ohne  Zweifel  der  ur- 
sprungliche Zweck  seiner  Bilder  gewesen.  Seine  Reliquien  wur» 
den^  wie  schon  erzählt  worden'),  in  acht  Urnen  gelegt,  über  welchen 
kaifja  errichtet  wurden,  bei  deren  Einweihung  Feste  stattfanden  und 
ihnen  Verehrung  erzeigt  wurde.  Von  dem  zweiten  A^okm  wurden 
solche  Gebäude  an  allen  Orten  seines  grofsen  Reiches  erbaut, 
welche  durch  eine  That  0f#J<fAa'S  geheiligt  worden  waren ^).  Dieser 
König  gründete  deren  auch  für  die  Reliquien  seiner  Schüler'^). 

Aus  dem  Charakter  des  Buddhismus  folgt,  dafs  es  Ursprung« 
lieh  in  ihm  keine  Mythologie  geben  konnte,  aber  zugleich  aus  dem 
Umstände,  dafs  seine  Anhänger  Inder  waren,  welche  eine  reiche 
Götterlehre  besafsen,  dafs  er  sich  nicht  lange  frei  von  dem  Ein- 
flufse  derselben  erhalten  konnte.  Wir  finden  hiermit  in  Uebereln- 
Atimmung,  dafs  schon  in  den  ältesten  Legenden  Brahmanische 
Götter  und  Halbgötter  an  der  Handlung  theilnebmend,  auftreten, 
obwohl  selten^),  hesonders  sind  es  die  Jaxa  und  die  Nüga^  die 
Schlangengötter  '').  Eine  den  Buddhisten  eigcnthümliche  Gattung  von 
Halbgöttern  sind  die  Kvmbhända^),  Erst  in  eine  etwas  spätere  Zeit  ist 
die  Aufnahme  des  ganzen  Systems  der  Brahmanischen  Deva  mit  Brak'' 
mä  als  ihrem  höchsten  zu  setzen,  bei  welcher  auch  er  dem  Grunder  der 
Brahmancn  feindlicher  Religion  untergeordnet  wurde.  Das  früheste 
sichere  bisher  bekanntgewordene  Beispiel  hat  sich  uns  in  der  Aus- 
schmückung seines  Thrones  in  dem  von  Dushipgdmani  errichteten 
Mahäsfupa  dargeboten  *}.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  einige 


1)  8.  oben  8.  440. 

S)  8.  BuANovp  a.  a.  0.   p.  841  flg.,  wo  die  Erzählung  von  dieser  Bekehrung 

übersetzt  Ist. 
8)  8.  oben  8.  77. 

4)  8.  ebend.  8.  865. 

5)  8.  BuRNOUF  a.  a.  0.  p.  890. 

6)  8.  oben  8.  8. 

7)  8.   ebend.   8.  18.     Beispiele  dieser  Art  fn  der  wirklichen  Geschichte  sind 
erwfibnt  6.  88.,  Note  1.,  8.  9S6.,  Note  9.    8.  348.      Yoo  indra  8.  94a. 

8)  8.  oben  8.  885. 
»)  ebend.  8.  48«. 
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vou  den  Buddhisten  hinjBugefugten  Götter  genannt^  Pankmipikha,  Käta^ 
n4§a  und  der  Gott  des  Todes  Märu.  Die  Vorstellung  vou  Ädibudähm 
als  einem  höchsten  Gotte^  vou  roehrern  übermenschlichen  Buddha  und 
den  voa  ihnen  erschaffenen  Bodhisa/iva^  so  %vie  das  ganze  maarslose 
mythologische  System  mit  seiueu  vielen  Götterordnungen  und  Wel- 
ten ist  den  ältesten  Buddhistichen  Schriften  fremd  ^).  Auch  kennen 
sie  nicht  die  mythologische  Deutung  der  Wörter  Buddha,  dharmm 
und  sangha^)^  sondern  bedienen  sich  ihrer  in  Ihrer  einfachen^  ur* 
sprunglichen  Bedeutung;  das  letzte  bezeichnet  in  ihnen  nur  die 
wirkliche  Versammlung,  dharma,  nur  das  Gesetz^  Buddha  nur  den 
menschlichen  Lehrer  desselben. 

Die  letzte  Bemerkung  fuhrt  zur  Erwägung  der  Frage,  ob  er 
seine  Lehren  selbst  wifsenschaftlich  begruudet  habe,  oder  mit  an- 
dern Worten,  ob  er  eine  auf  philosophische  Grundsätze  gegrün- 
dete Heligiouslehre  vorgetragen  habe.  Da  er  die  WifsenschaFr 
ten  der  Brahmanen  genau  kannte,  mufs  angenommen  werden,  dafs 
er  der  Grunde  seiner  Lehren  sich  selbst  bewufst  war,  allein  es 
folgt  nicht  aus  dieser  Annahme,  dafs  er  diese  Gründe  seinen  Zu- 
hörern vortrug;  hierüber  können  nur  die  Schriften  uns  belehren, 
in  welchen  die  Philosophie  der  Buddhisten  enthalten  ist.  Diese, 
welche  den  Titel  Abhidharma  fuhren,  sind  nach  ihren  Erklärern 
nicht  von  ihm  selbst  vorgetragen  worden,  sondern  enthalten 
ZusammensteHnngen  von  Grundsätzen  und  Auseinandersetzun- 
gen philosophischen  Inhalts  aus  den  ihm  im  strengem  Sinn  zu- 
gehörigen  Schriften,    den   SAira^).      Nur   bei   einzelnen    Veran- 


1)  S.  BuRNOüF  a.  a.  0.  p.  120.  u.  oben  H,  9.,  Note  8.  Nach  Csoma  Köbosi 
Ul  die  Lehre  voo  Ädibuddha  apater,  als  das  zehnte  Jahrhundert;  s.  seine 
AnalyHs  of  the  Sher-chin  etc.  in  As.  Res,  XX,  p.  488. 

S)  Nach  BuRNoup'tf  Bemerkung  ebend.  p.  S88.  Von  dieser  BuddhiAlischen 
Triade,  welche  erst  in  den  spätem  Schulen  gelehrt  worden  Ist,  haben  ge- 
handelt A.  BiMVMATy  In  seinen  Observations  sur  la  religion  samaneenne 
lo  den  MHanges  posthumes  elc.  p.  84.  fig. ;  er  schrieb  sie  dem  ältesten 
Buddhismus  zu ;  dann  von  I,  J.  8cbmidt,  in  üeber  einige  Grundlehren  des 
Buddhaismus  f  In  M^moires  de  fAcad.  des  Sciences  de  S,  Petersbourg, 
J,  p.  114  flg.;  er  hat  nachgewiesen,  dafs  der  ursprungliche  Buddhismus 
lieintn  Ädibuddha  anerkannte;  und  endlich  von  Hodoson  In  selüem Sketch 
of  Buddhism,  in  Tr ansäet,  of  the  R,  As.  S,  p.  288.,  p.  846. 

8)  BuBifOur  a.  a.  O.  p.  41  ,  wo  eine  Stelle  aus  dem  Commentar  zu  Abhi- 
dharmakosha  des  Vasubandha  angeführt  ist,  nach  welcher  das  Buch 
Abhidharma  nicht  von  Buddha  vorgetragen  worden  ist.  Nach  la^omUray 
dem  Verfafser  des  Commentars,  welcher  dea  Titel  VharmakoshavjAkhjä 
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iftfsuogcn  hat  er  die  Hauptgrandnitse  seiner  Lehre  mid  die  Gesetse, 
deuen  alle  daseyendeo  Dinge  uaterworTen  slud^  Torgetragen  und 
begründet.  Erst  naeh  seinem  Tode  sind  diese  Sielleu  von  seinen 
Schälern  zusammengetragen  worden  0*  üit  Ausnahme  der  Fol- 
gerungen,  iv:eiche  ans  den  ersten  Grundsifsen  bei  der  Aufstelloog 
eines  Systems  gezogen  werden,  sind  in  dem  Hauptwerke  dieser 
Abthetlung  der  heiligen  Schriften ,  der  PrmgnäpäramHdy  meistens 
nur  Worte  zu  der  Darstellung  in  den  Stöfra  hinzugefügt  worden« 

Die  erste  Abfafsung  des  Abkidharma  wurde  bei  der  erste« 
Synode  von  Kd^japa^  dem  vornehmsten  Schüler  Buddhm'^  gemacht*). 
Nach  der  Tübetischen  Ueberlicferung  darüber,  der  einzigen  bisher 
miigetheilten»  entstanden  schon  unter  seinen  ältesten  Schülern  und 
ersten  Nachfolgern  vier  verschiedenen  Secteu  oder  Schulen,  da 
sie  sowohl  in  Beziehung  auf  Lehren,  als  auf  äufsere  Kennzeichen^ 
wie  die  Tracht,  sich  von  einander  unterschieden  ').  Die  erste,  die  der 
Vaüfhdshika^  zerfiel  wieder  in  vier  Abthetlungen.  Der  Gründer 
der  ersten  war  Rähuimy  der  schon  wahrend  des  Lebens  seines  Va- 
ters in  den  geistlichen  Stand  übergetreten  war^);  der  der  zweiten 
Käpjapa^  der  der  dritten  UpäU,  des  Zusammenstellens  des  Ftnii/s« 
pifjaka^^y  der  der  vierten  endlich  Kätjdjanuj  welcher  auch  als  ein 
Schuler  üfinMAa's  dargestellt  wird^),  jedoch  mit  Unrecht,  wie  spä<* 
ter  gezeigt  werden  wird*  Die  erste  zerfiel  wieder  in  vier  Unter«* 
abthsilungcn ;  sie  behaupteten   das  Daseyn  aller  Dinge  und  über« 


hat,  aiDd  die  Theile  dieses  Buchs  in  mebrern  andern  zerstreut,  in  welchen 
^Hkja  bei  Behandlung  anderer  Gegenstände  einzelne  metaph^-sische  Sitae 
aofsteilto  und  erläuterte.  Ein  Beispiel  dieser  Art  von  Belehrnng  findet  sich 
in  dem  aus  dem  AvadäHO-^ataka  von  BuaNovr  a,  a.  0.  d.  446.  flg*  über- 
setzten Stacke,  in  welcliem  a^^^^^S^  wird,  dafo  die  Entsagung  nothficndig 
sey «   weU  alle  Empfindungen  vorübergehend  sind. 

I)  8*  BvnifOiTr  a.  a,  O.  p.  454  flg* 

8)  8.  oben  £<•  60.j  8.  78. 

S)  Nach  CsoMA  Koadsi's  Notices  of  the  di/ferent  Systems  of  Bmädkism, 
fnm  the  Tibeta»  aulhoriiies,  im  J»  of  the  As.  S.  of  B,  VU,  p.  148  flg. 
und  seine  NoUces  on  the  Life,  of  Skäkyoy  extracted  from  tke  Tiketam 
autkoHties,    As.  lies.  XX,  p.  807. 

4)  8.  oben  8.  74. 

5)  8.  ebend.  8.  79. 

S)  8.  s.  B.  CsoMA  Köaösi's  AnatpHs  of  tke  Dulva  in  As,  Res.  XX,  p.  SS; 
nach  vrelcher  8(elle  er  mit  fönf  Hundert  Bhixu  nach  VggajM  voo  C^kja 
gernndt  wurde  und  den  dortigen  König  ans  dem  GeaehUchte  dar  Prm4iota 
(s.  h  i.  BeU.  V,  8,  14,  p.  XXXU)  bekehrte. 
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lieferten  die  SkUra  der  Befreiung  0  im  Sanskrit.  Zur  Zeit  der  vier- 
ten  Synode  war  diese  Seele  in  sieben  Unterabtheileiigen  zerfallen, 
deren  Namen  hier  mit  Stilisehwcigen  übergangen  werden  können '), 
so  wie  ihre  verschiedenen  aufsern  Kennzeiehen. 

Die  zweite  Abtheiluiig  theilte  sich  in  sechs  untergeordnete; 
sie  wurden  die  der  grofsen  Versammlung,  Mahäsänghtka  genannt  und 
überlieferten  die  Suiru  der  Befreiung  in  einer  verdorbeneu  Mundart 
Von  ihren  Lehren  erfahren  wir  nichts.  Zur  Zeit  der  vierten  Synode 
bestanden  ihrer  fünf  Uuterablheilungen.  Die  Schüler  des  Updii 
zerfielen  in  drei  Klafson^  sie  überlieferten  jene  Stiira  in  der  PaiV 
paAri- Sprache^)  und  wurden  die  hochgeehrten,  Sammaia,  genannt* 
Der  Name  und  die  Zahl  der  Abtheilungen  waren  zur  Zeit  der 
vierten  Synode  dieselben  geblieben.  Die  Anhinger  des  Käijajanm 
bildeten  drei  Abtheilungeu  und  trugen  iie  Süira  in  der  Volkssprache 
vor.  Sie  hiefsen  die  festen  Wohnungen  habenden.  Es  waren  die 
SHunma  der  vierten  Synode  und  ihre  Namen  waren  von  den  von 
ihnen  bewohnten  vihära  hergenommen,  nämlich  dem  JUakavihdrm, 
dem  Gaiimtanu  und  dem  Abhujagiri^}. 

Von  den  Vaibhushika  wird  im  allgemeinen  gesagt^  ,,dafs  sie 
auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Speculatioo  stehen,  dafs  sie  Alles  in 
den  heiligen  Schriften  in  der  allergemeinsten  Bedeutung  nehmen, 
dafs  sie  Alles  glauben  und  sich  auf  Streitigkeiten  nicht  eiulafsen  ^)*^' 
Nach  dem  Coromentare  zu  einer  der  geschätztesten  Schriften  über 
die  Buddbistische  Philosophie*}  hatten  sie  iliren  Namen  daher  er« 


1 )  D.  h.  des  Praiimoxa ;  a.  oben  S.  463,  Note  4. 

23  Sie  sind  {0  den  Kotices  etc.  p.  298  aDgegeben.  Küof  voii  Ihnen  werden 
▼on  KuAPROTH  zu  Foe  E,  K,  r*  326,  als  AbtheHungen  der  Ueberlieferer  dier 
belligen  Schrifcen  nach  Chinesischen  Quellen  erwähnt^  deren  Namen  Bvrmoup 
a.  a.  O.  p.  44tf .,  Nute  1 ,  hergestellt  hat.  Ich  setze  die  vierte  S^^node ; 
nach  der  Ansicht  der  nördlichen  Buddhisten  ist  es  bekanntlich  die  dritte, 

8)  Diese  ist  eine  der  rohesten  Mundarten  des  Präkrit's  und  so  benannt  nach 
den  Pipäka,  einer  Art  von  blutdurstigen  bösen  Geistern.  Sie  wird  mehrem 
Völkern  von  den  Grammatikern  zugeschrieben^  aber  gewlfs  willkührlich^  da 
nnter  Ihnen  sowohl  die  Pändja  sind,  als  die  Nepäla^  Bahlika  und  andere, 
8.  meine  Instit,  ling,  Pracrit,  p.  13.  Es  wird  ursprünglich  eine  Benen- 
nung einer  der  rohesten  dramatischen  Mundarten  gewesen  seyn,  welche 
später  den  Sprachen  mehrerer  verachteter  Völker  beigelegt  worden  Ist 

4)  Der  erste  und  der  letzte  lagen  in  Antträdhäpura  in  Ceylon;  s.  oben  8. 
484.5  <^®r  zweite  In  frävasÜ,  s.  oben  74. 

5}  8.  J.  of  the  As,  S,  of  B.  a.  a.  O.  p.  144. 

Sj  In  dem  Commentare  zum  Abhidkarmakosha  bei  BuAKOvr  a.  a.  0.  p.  448. 
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faalteDy  weil  nie  mit  der  Alternative  spielten  oder  weil  sie  diese 
verstanden.  Diese  Angabe  wird  den  Sinn  haben ,  dafs  sie  bei 
Streitfragen  mit  ihren  Gegnern  besonders  des  Dilemmas  sich  be- 
dienten^ um  ihre  Behauptungen  zu  widerlegen  0.  In  demselben 
Commentare  wird  diese  Schule  am  häufigsten  erwähnt  und  von 
ihr  gesagt^  dafs  sie  die  Existenz  des  Aöthers  glaubte,  welche  an- 
dere nicht  anerkennen»  Hierauf  beschränkt  sich  alles^  was  bis  jetzt 
von  ihren  Lehren  bekannt  geworden  ist 

Nur  von  der  Schule  der  Vaibhäthika  besitzen  wir  bis  jetzt 
ausfuhrlichere  Mittheilungen.  Sie  darf  als  die  älteste  betrachtet 
werden^  weil  die  Grunder  dreier  ihrer  Abtheilungen  Zeitgcuofsen 
des  Buddha  waren.  Das  frühe  Vorhandenseyn  einer  philosophi- 
schen Litteratur  bei  den  Buddhisten,  aus  welchem  eine  frühe  Ent- 
stehung der  Philosophie  folgt,  erhellt  daraus,  dafs  noch  in  späte- 
rer Zeit  Werke  dieser  Art  von  seinen  Schulern  und  ältesten  Nach- 
folgern mit  ihren  Titeln  erhalten  waren;  als  Verfafser  solcher 
werden  ^äriputra,  Pur  na,  Mahäkaushthilja ,  Kdfjdfanipufra  und 
Maudgaljajana  genannt '}.  Diese  werden  zwar  alle  als  Zeitgenofseo 
ihres  Lehrers  dargestellt,  was  jedoch  von  zweien  unter  ihnen  nicht 
zugegeben  werden  kann.  Es  mufs  daher  angenommen  werden, 
dafs  in  der  Sammlung,  welche  den  Namen  Abktdharma  führt, 
Schriften  aus  verschiedenen  Zeiten  sind,  obwohl  alle  in  die  Zeit 
vor  der  dritten  Synode  gesetzt  werden  müfsen.  Die  spätem  Be- 
arbeiter der  Buddhistischen  Philosophie  berufen  sich  auf  diese 
Werke  als  Burgschaften  für  ihre  Behauptungen.  Ihre  Verfafser^ 
welche  die  Ehrennamen  ^r/a  und  Sthavira  erhalten ,  sind  gewifser- 
mafsen  die  ersten  Väter  der  Buddhistischen  Kirche,  ihre  Autorität 
tritt  aber  gegen  die  Ausspräche  der  ihrem  Gründer  beigelegten 
Schriften  zurück '3* 


1)  Bei  BuRNOUF  a.  a.  O. 

8)  In  dem  Commentare  zu  Abhiähartnakoska  bei  Bubnouf  a.  a.  O.  p.  5M. 
Ueber  (^äriputra  s,  oben  S.  73.  Die  Lef^ende  von  P«riia*s  Bekehruogj 
welcher  der  Sohn  Bhava^s,  eines  reichen  Familienvaters  in  i^ikrpärmkm 
(s.  oben  I,  S.  536.  Note  4.)  und  einer  Sclavin  war,  ist  von  BuüNOur  a« 
a.  O.  p.  835.  flg.  übersetzt  worden.  Dafs  S^^udgaljäjana  mit  Unrecht  ein 
Schuler  Btf^^Aa*8  genannt  wird,  Ist  S.  833«  nachgewiesen.  Käijdjanlpntra 
ist  der  dem  Katja  Jana  nach  seiner  Mutter  gegebene  Name.  Ueber  den 
dritten  kann  ich  keine  Nachweisung  geben.  Diese  Schriften  sind  noch 
nicht  aufgefunden  worden;  ihre  Titel  sind  von  Burnouv  p.  447.  p.  448. 
niitgeüieiU. 

8)  8.  Bcanouf  a.  a.  0.  p.  444.  p.  564. 
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Ehe  ieh  zor  Brwähoung  der  zweiten  Schule  übergdie^  halte 
ich  es  für  pafBeod,  hier  eine  Bcioerkung  über  die  Angaben  ein- 
znflechten^  nach  welchen  die  verschiedenen  Ablheilungeu  die 
Praiimoxa  •  Sütra  in  verschiedenen  Sprachen  überliefert  haben 
•ollen-  An  der  Thatsache  selbst  zu  zweifeln  liegt  keine  Veranlafsung 
vor^  und  es  ist  im  Gegenthetle  diese  Nachricht  bei  der  schwie- 
rigen Frage ;  in  welcher  Sprache  die  heiligen  Schriften  der  Bud- 
dhisten zuerst  abgefast  worden  sind ,  zu  beachten.  Dagegen  mufs 
es  Bedenken  erregen ^  wenn  es  heifst,  dafs  eine  dieser  Sprachen 
die  Pat^äki  war^  weil  diese  Eintheilung  der  verschiedenen  Gat- 
tungen des  Prakrits  zu  jener  Zelt  noch  nicht  gemacht  worden 
war  und  es  dazu  ganz  unglaublich  ist^  dafs  für  einen  Theil  der 
heiligen  SchriHen  eine  der  niedrigsten  Mundarten  gewählt  worden 
sey.  Die  jetzt  vorliegende  Darstellung  läfst  sich  um  so  sicherer^ 
als  eine  spätere  ^  erst  von  den  Tübetern  ausgegangene  Umände- 
rung der  altern  ansehen^  als  wir  ein  anderes  Beispiel  ans  ihrer 
Littcratur  dafür  besitzen,  dafs  sie  das  System  der  Indischen  Pri- 
krit- Grammatiker  auf  ihre  heiligen  Schriften  angewendet  habend). 
Ueber  die  zweite  Secte,  welche  den  Namen  Sauträniika  fuhrt; 
erhalten  wir  nur  sehr  dürftige  Nachrichten.  Es  wird  bemerkt,  dafs 
sie  in  zwei  Abtheilungen  zerfiel ;  die  eine  wollte  alles  durch  Stellen 
ans  den  heiligen  Schriften  beweisen,  die  andere  durch  Beweisfüh- 
rung^). Der  Name  bedeutet  eine  Secte^  welche  die  Gültigkeit  der 
Sütra  höher  stellt,   als  die  anderer   Beweismittel >}.     Sie   leiteten 


1)  Diese  Angabe  findet  sich  io  der  BioleitUDg  zu  dem  Käh^-gyar^  wie  die  liel- 
llgeo  Scbrifleo  auf  Tubetiscb  genaDot  werden,  und  ist  von  Csoma.  Köaöai 
mit  einer  Uebersetznng  mitgetbeilt  im  J.  of  As,  S.  of  fi.  VII,  p.  SSO— 881. 
Die  Stelle  Ist  jedocb  nicht  aus  dem  Original  werke  selbst  genommen,  sondern 
aus  dem  Commeoture  zu  dem  Kalakakratantra,  M'elches  ein  spätes  Werk  ist. 
Nach  ihm  wurden  gleich  nach  dem  Tode  des  ßhagavat  all  the  three  true 
reposHorieB  of  sütra  of  Tathagata  (d.  b.  derTri/jitaka)  in  seiner  Sprache 
abgefafst,  die  Sütra  in  der  Sprache  \oo  Sindhn,  wobei  jedoch  unklar  ist, 
wie  diese  von  dem  ersten  Tbeile  des  Tripitaka  zu  unterscheiden  sind ;  die 
Pragnapäramitä  und  die  Mantra  in  Sanskrit,  die  verschiedenen  Klafsen 
der  Tantra  in  verschiedenen  Sprachen,  Sanskrit,  PrAkrit,  Apabhranga, 
denen  der  Bergbewohner  und  aller  Arten  von  Mlekha,  Apabhran^a  beseicb- 
net  die  niedrigste  Art  des  Präkrit's)  s.  meine  Jnst,  ling.  Pracrii,  p.  S2, 
p.  S4.  Es  ist  also  deutlich,  dafs  hier  eine  Anwendung  der  systematischen 
Eintheilung  gemacht  worden  ist;  auch  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dafa 
die  SindhI-Sprache  für  die  Sütra  gebraucht  worden  »ey, 

8)  8.  CsoMA  KöBÖsi  a.  a.  0.  p.  144. 

8)  S.  Bta^our  a.  a.  0.  p.  448. 
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also  ihre  Blitze  aus  der  achtesleii  Oaelle  ab  und  nurs  daher 
als  eine  der  Uteaten  beti'achtet  werden.  Die  sweiCe  Abtheilang 
ist  vielleicht  dieselbe,  welche  sonst  DSrakfdmiika  genannt  wird^ 
und  nach  dieser  Benennung  zu  schliersen,  sich  bei  der  Verthei- 
digung  ihrer  Sätze  der  Beispiele  und  der  Gleichnirse  bedienten, 
bei  deren  Gebrauche  der  Beweis  ihrer.  Anwendbarkeit  geführt  wer* 
den  mufste.  Beide  Abtheilungen  unterschieden  sich  wahrschein- 
lich so,  dafs  die  erste  ihre  Salze  durch  richtige  Auslegung  der 
Sütray  welche  beide  als  die  Grundlage  aller  Erkenntnifs  betrach«^ 
teten,  begrändete,  die  zweite  dagegen  durch  philosophische  Grande*). 
Die  zwei  andern  Secten  oder  richtiger  Schulen,  da  sie  nidit 
in  äufsem  Dingen,  sondern  nur  in  der  Lehre  von  den  äbrigeu  ab~ 
weichen,  sind  erst  in  einer  spätem  Zeit  entstanden  und  es  genügt 
hier  die  Erwähnung  ihrer  Namen  und  Gründer.  Die  Schule  der 
Mädhjumika  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Nu§drgfmmy  der  senie 
Ansichten  auf  die  Proffnapäramiid  gründete*).  Der  Stifter  der 
vierten,  der  Jogdkurja^  hiefs  Arjasangha  und  lebte  im  siebenten 
Jahrhunderte^).  Eben  diese  vier  im  vorhergehenden  aufgeführten 
Schulen  Buddhistischer  Philosophie  werden  mit  denselben  Namen 
auch  von  dem  berühmten  Vedantisten  pmnkara  Äkdrja  in  seinem 
grofsen  Werke  erwähnt  und  ihre  Lehren  von  ihm  bekämpft^).  Sie 
bildeten  daher  noch  Zu  seiner  Zeit  die  vier  Hauptschulen  und 
schon  hieraus  folgt,  dafs  die  andern,  bei  den  Nepalesen  herr- 
.sehenden  und  mit  andern  Namen  benannten  weder  den  altern 
Perioden  des  Buddhismus,  noch  ihm  im  Allgemeinen  angehö- 
ren, sondern  spätere  Erzeuguifse  des  Nepalesischen   Buddhismus 


1)  Im  CommeDtare  zum  Äbhidharmakosha ;  t.  Bvrnouf  a.  a.  0.  p,  448. 

»)  Vgl.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  488. 

8)  S.  CsoMA  KoRösi  im  J.  of  Ihe  As,  S.  ofB,  tu  a.  O.  p.  144.  a.  InAs.  Bei. 
XX,  p.  400.  Der  Name  wird  daher  erl&Iärt,  daf«  er  von  deo  zwei  an 
weitesten  auCier  einander  liegenden  Erklärungen  die  mittlere  OnadkJamiO 
wählte. 

4)  Ebend.  p.  144.,  wo  nichts  Aber  ihre  Lehre  bemerkt  wird.  Ihren  Namen 
hat  sie  ohne  Zweifel  von  der  Jo^a-Lehre  erhalten  ^  s.  die  nächste  Note. 

6)  S.  CoLKBROOKB ,  OH  thc  phUosopky  of  the  Hindus^  Part  V,  on  Indiam 
Sectariansy  in  Mise,  Es.  II,  p.  890  Sg.  Nach  ^anArara^s  Angabe  lehrten 
die  Joyäkärja,  dafs  nichts  wirklich  sey  aufser  dem  ewigen  Sejn  des 
Selbstbewofstseyns,  welclies  auch  die  Lehre  des  PatangaU^  des  Gründers 
der  Brahmanischen  Joga  -  Schule^  ist  mit  dem  Zusatse,  dafs  das  Selbstbe* 
wufstseyn  Gott  ist.  ^ 
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unter  dem  BiufluTse  Brahmauieoher  Ijehren  sind  0-  81^  brauchen 
daher  hier  nicht  weiter  beröcksichtigt  zu  werden.  Auch  dieaeSchu* 
len  berufen  sich  meiateua  auf  dieselben  Texte^  wie  die  vorher- 
gehenden; die  Verschiedenheiten  der  Lehre  entstehen  durch  die 
abweichende  Auslegung  derselben  und  ihre  Erklärer  haben  einen 
grofsen  Eiiiflufs  auf  die  Entstehung  und  Entwickelung  der  Secten 
unter  den  Buddhisten  ausgeübt'}«  Diese  Berufungen  auf  dieselbe 
Texte  bestätigen  das  höhere  Alter  der  unter  dem  Namen  Abhi-* 
dharma  vereiuigten  Schriften ,  als  der  Secten  mit  Ausnahme  der 
Bwei  ältesten. 

Es  bleibt  mir  noch  übrige  ehe  ich  diesen  Gegenstand  verlafsen 
kann  y  kurz  die  Gruiidtehren  des  ältesten  Buddhismus  anzugeben^ 
wie  sie  in  den  einfachen  Süirm  vorgetragen  werden.  Es  sind  ihrer 
drei.  Die  erste  ist,  dafs  alle  Erscheinungen  inhaltsleer  und  ohne 
Sulwtanz  sind,  oder  pünja  und  annimaka*).  Die  zweite  ist  eine 
selir  künstliche  Theorie  der  Ursachen  und  Wirkungen;  als  erste 
Ursache  wird  avi^yd  gesetzt^  welches  Wort  zugleich  Nichtseyn 
und  Uuwifseuheit  bedeutet^}«  »Das  Daseyn  der  im  beständigen 
Wechsel  begriffenen  Welt  entsteht  lediglich  aus  der  Einbildung 
oder  dem  Glauben  an  ihre  Wirklichkeit;  diese  irrige  Vorstellung 
ist  die  erste  Handlung  des  noch  nicht  individualisirteu  und  mit 
einem  Körper  bekleideten  empflndenden  Sinnes  ^}tt«  Die  dritte  Grund- 
lehre ist  die  von  den  vier  höchsten  Wahrheiten,  nämlich  dafs  alles 
Daseyende  den  Schmerzen  der  Geburt,  dos  Todes  und  andern  un- 
terworfen sey,  dafs  daher  die  Sehnsucht  entstehe  ^  weiche  mit 
Freude  und  der  Leidenschaft  verbunden  ist,  sie  durch  dieses  oder 
jenes  Alittel  zu  befriedigen,  dafs  die  Befreiung  von  den  stets  neu 
geborenen  Schmerzen  nur  durch  die  vollständige  Uuterdruckung  und 
Vernichtung  d^r  Sehnsucht  bewirkt  werden  könne,  dafs  das  Alittel, 


1)  S.  B.  H«   HoDGsoN'a  NMceB  of  the  language»  etc.  of  the  Bauddhas  of 

Nepal  and  Bhoty  In  As,  Res.  XVI,  p.  435  flg.  UDd  seine  Quotaiions  from 

original  Sanscrit   authorities  in  proof  and  illusti  ation  of  Mn,  Hojdo- 

noa\s  Sketch  of  Buddhism^  im  J.  of  the  As,  S,  of  B.  V,  p.  8S.  p.   71  flg. 

8ie  beiCiieo  SväbhAvika^  Ai^värikay  Jatnika  uDd  Karmika. 

S)  S.  BuRNour  a.  a.  O.  p.  444. 

S)  S.  BuRNOur  a.  a.  0.  p.  469«  p.  484. 

4J  S.  ebend  p.  485.  p«  606. 

A)  Wie  Hone^ojf  diese  Lebre  ausdrflckt.  im  J.  of  the  As»  8.  of  B.  V.  p.  78. 
Er  obenetEt  manas  durcli  sentient  prindple^  wofür  der  ini  Texte  gewählte 
Ausdruck  paf:feoder  achciot. 
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welehes  zu  dieser  VerniGhtuog  fübre,  aus  achl  Theile  beslebe:  ans 
der  rechten  Aosicht,  dem  Willen ,  der  Anstreflgrung^  der  Thätig- 
keit,  dem  Leben ^  der  Sprache^  dem  Gedanken^  und  der  wahren 
Meditation  *)• 

In  den  zwei  ersten  Lehren  ist  die  Aletaphysik  Buddha^»  auf 
ihren  kürzesten  Ausdruck  zurückgeführt*  Die  dritte  enthält  die 
Grundiehre  seiner  Moral.  Durch  den  Besitz  dieser  höchsten 
Wissenschaft  von  den  Ursa  chen  der  Entstehung  der  Dinge  und  den 
Mitteln  sich  von  den  unvermeidlichen  Schmerzen  des  Daseyns  zu 
befreien  hatte  Buddha  seine  Wurde  erreicht  und  das  Glaubens* 
bokeuntnifs  der  Buddhisten  drückt  dieses  in  folgenden  Worten 
aus:  ,, Welche  Gesetze  des  Daseyns  durch  Ursachen  entstehen, 
diese  Ursachen  hat  Tuthdgata  verkündigt,  und  .welche  ihre  Ab* 
wehr  ist,  auch  diese  sprach  der  grofse  Qramana  aus^)/^  Das 
höchste  Ziel  menschlichen  Sirebens,  welches  nur  durch  die  Erlan- 
gung der  höchsten  Erkenntnifs  und  die  Ausübung  der  höchsten 
Tuffenden  erreicht  werden  kann,  ist  das  nirpäna.  Dieses  ist  nach 
der  Ansicht  des  Gründers  des  Buddhismus  weder  die  Rückkehr 
der  Seele  zur  höchsten  Gottheit,  noch  ihre  Auflösung  in  die  Ele- 
mente, sondern  die  vollständige  Vernichtung  des  denkenden  We- 
sens oder  seine  gänzliche  Auslöschung,  welches  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Wortes  ist*). 

Die  Brahmanische  Religion  hatte  schon  in  der  vorhergehenden 
Periode  den  gröfscrn  Tbeil  ihrer  Laufbahn  zurückgelegt,  wenn 
man,  wie  es  bei  der" Geschichte  der  geistigen  Entwickelung  sich 
gebührt,    diese  Laufbahn   nicht  nach  Jahren  mifst,   sondern  nach 


1}  S.  BuRNOUF  a.  a.  O.  p.  629.,  wo  die  Stelle  aus  dem  Mahavastn  ubersetsl 
ist,  In  welcher  diese  Lehre  in  Uebereiqstimmuog  mit  dem  Laliia  vistarm 
▼orgetrageo  wird. 

2)  Dieser  Spruch  findet  sich  h&uflg;  auf  Bildern  des  Bttddha  und  sonst ;  er  ist 
sowohl  hei  den  nördlichen  Buddhisten,  als  bei  den  Sioghalesen  allgemels 
bekannt.  Ueber  seine  Erklärung  ist  roebreres  verhandelt  worden  in  \ate 
on  the  inscription  on  the  Ptdestal  of  the  Buddha  image  from  Tirkvt, 
im  J.  of  the  As,  5.  of  B.  IV,  p.  18d  0g.  und  in  Further  Note  on  the 
Inscription  from  Särnäthy  ehend,  p«811  flg.  von  J.Mill  undUoDOsoN.  Die 
richtige  ist  ohne  Zweifel  die  oben  gegebene.  Ein  zweiter  von  Csoma 
KÖKÖsi  aus  Tubetischen  Schriften  p.  135.  miCgetheilter  Spruch  ist  ein  spä- 
terer Zusatz.  Wegen  der  Frage  zu  bestimmen,  ob  der  erste  nrspröngllcb 
im  Sanskrit  oder  PAH  abgeftirst  sey,  verweise  Ich  vorUuflg  anf  meine  Be- 
merkung In  Z.  f.  d.  K.  d,  M.  I,  p.  999. 

3)  Nach  BuflNOvr  a.  a.  0.  p.  591. 
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der  Gröfse  and  der  Wichtigkeit  der  Erscheinungen.  Die  Bedeutung 
der  alten  Götter  ^wsr  dein  Bewurstseyn  ihrer  Verehrer  gröfsten- 
theilfl  entschwunden  und  ihre  Thaten  zu  Gegenständen  der  mytho« 
logischen  und  epischen  Dichtung  geworden.  Sie  besafsen  zwar 
noch  die  Macht  ^  den  Menschen  Glück  und  Unglück  bereiten  zu 
können,  es  war  aber  zugleich-die  Ansicht  herrschend  geworden, 
dafs  sie  von  Menschen  kraft  der  durch  angestrengte  Bufse  erreichten 
Heiligkeit  aus  ihren  Stelleu  verdrängt  werden  konnten  0.  Gelang 
es  ihnen  nichts  die  Büfser  durch  Erregung  der  Leidenschaften 
ihres  erworbenen  Verdienstes  zu  berauben^  mufsten  sie  ihre  Zuflucht 
BQ  den  drei  grofsen  Götter  nehmen.  Nur  im  Cultus  hatteu  sie 
ihre  ursprüngliche  Würde  behauptet^  die  ihnen  für  immer  geblie- 
ben ist  Auch  die  drei  grofsen  haben  bei  den  spätem  Indern  stets 
ihren  Rang  behauptet*  Es  war  ferner  das  Göttersystem  mit  sei- 
nen Ordnungen  festgestellt  worden ,  wie  es  in  der  nachfolgenden 
Zeit  sich  erhalten  hat.  An  der  Spitze  waren  die  drei  grofsen  Göt- 
ter gestellt,  unter  ihnen  standen  die  Lokapäia  *),  eine  dritte  Klafse 
bildeten  die  Uutergötter,  die  Devagana  oder  Götterscharen  3).  Von 
den  ersten  ist  bemerkt  worden,  dafs  die  epische  Dichtung  sie  als 
die  höchsten  neben  einander  anerkennt ,  ohne  dafs  jedoch  ihre  Ein- 
heit deutlich  hervortrete^  und  dafs  {^ioa  nicht  ausschliefslich  als 
zerstöreuder  Gott  dargestellt  werde  ^3;  von  Vishtm,  dafs  dieser 
Name  nicht  In  den  ältesten  Buddhistischen  Süira  erwähnt  werde^ 
dagegen  der  des  Nüräjana^  die  Uebertragung  des  letztern  auf  den 
erstem  daher  erst  seit  dem  Anfange  dieses  Zeitraumes  staltgefun- 
den habe^).  Es  ist  endlich  hervorgehoben  worden^  dafs  seine 
mvmiära  oder  Verkörperungen  erst  in  den  epischen  Gedichten  vor- 
kommen, woraus  vermuthet  werden  könne  ^  dafs  diese  Ansicht 
erst  unter  den  Kriegern  entstanden  und  zuerst  auf  einen  der  alten 
Helden  y  den  zweiten  Rdma  übertragen  worden  sey  *).  Sicher  ist, 
dafs  in  der  ersten  Periode  die  Zahl  und  die  Reihenfolge  der  «r«- 
idrm  noch  nicht  bestimmt  worden  waren'').  Auf  diese  zwei  Gründe 
ist  die  Muthmafsung  gestützt  worden^  dafs  Krisknüy  welchem  in 


1)  S.  oben  I,  S.  774. 
S)  a  ebend.  1,  S.  771. 
S)  8.  ebend.  S.  769. 

4)  S.  ebend.  S.  784. 

5)  8.  ebend.  S.  777. 

6)  8.  ebend.  8.  770. 

7)  8.  ebend.  8.  7S0.  Note   I. 
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dein  grofsen  Epos  viele  Siege  zugeechrieben  werden,  orsprflnglicli 
die  SBWcite  Verkörperung  war  •). 

Bei  dem  wenigen^  welches  wegen  der  mangelhaftea  Weise,  in 
welcher  die  Geschichte  Indiens  uns  erhalten  ist,  über  die  der  Brah-* 
manischen  Religion  in  diesem  Zeiträume  sich  sagen  läfst,  kann  ich 
an  früher  gemachte  Bemerkungen  anknüpfen«  Die  neuen  Götter, 
welche  erst  in  ihm  zu  den  altern  hinzugefügt  wurden,  sind  Skaiuiu 
oder  Kär/ikejOj  der  Kriegsgott,  Ganefu^  der  Herr  der  Götter- 
scharen, der  Gott  der  Künste  und  der  Klugheit,  der  Entferner  der 
Schwierigkeiten^  und  Käma  der  Gott  der  Liebe  *)•  Auf  der  Stafe 
der  Ent Wickelung,  auf  welcher  damals  die  Altindischen  religiösen 
Ansichten  sich  befanden,  konnten  kaum  Naturgötter  mehr  erschaffen 
werden ,  sondern  nur  solche ,  welche  auf  das  sittliche  Leben  Be- 
zug hatten.  Mit  diesen  drei  neuen  Göttern  erreichte  die  Brahma- 
nische Mythologie  ihren  Abschlufs«  Die  wenigen  spätem  hinzu* 
gekommenen  göttlichen  Wesen  sind  ganz  untergeordneter  Art  and 
gehören  nicht  sowohl  ihr^  als  dem  \'olksglauben  und  den  X'olks- 
märchen. 

Es  ist  ebenfalls  früher  nachgewiesen  worden'),  dafs  seit  dem 
Anfange  dieses  Zeilraums  bis  auf  die  Zeit  des  Kandtagupia  die 
Verehrung  der  Vishnu  unter  dem  Volke  eine  weiter  Verbreitung  ge-« 
fuuden  hatte;  besonders  in  seiner  Form  als  Kriahnu^  zur  Zeit  des 
Megaaihene9  war  der  Cultus  des  Indischen  Heruklea  bei  den  Be- 
wohnetrn  des  ebenen  Landes  vorherrsdieud.  Diese  Verbreitung  lafst 
sieh  betrachten  als  eine  Folge  des  Widerstandes  des  Volks  gegeu 
den  machtig  gewordenen  Buddhismus,  welchen  die  Brahmanen  be- 
förderten und  leiteten^);  der  Anfang  dieser  Bestrebungen  wird  aa 
wahrscheinlidisten  unter  die  Regierung  des  zweiten  Agokm  oder 
gegen  das  Ende  des  fünften  vorchristlichen  Jahrhunderts  gesetzt« 
Die  einzige  Thatsache,  welche  sonst  aus  der  Geschichte  der  Ver- 
ehrung dieses  Gottes  sich  dargeboten  hat,  ist,  dafs  er  von  Vigmja  UDd 
den  ihn  begleitenden  Brahmanen  unter  dorn  Namen  Utyalavarna 
verehrt  und  sein  Cultus  von  ihnen  in.  Ceylon  eingeführt  wurde  ^)« 
Dieser  ungewöhnliche  Name,  welcher  die  Farbe  des  blauen  Lotus 
besitzend  bedeutet,  läfst  sich  am  wahrscheinlichsten,  als  eine  andere 


1)  8.  oben  I.  8.  688.  Note  I.  S.  770. 

2)  S.  «bend.  8.  788. 
8)  8.  ebend.  8.  780. 

4)  8.  ebend.  8.  888.  u.  oben  8.  44S. 

5)  8.  ebead.  8.  99« 


Geschichte  der  Brahmauischen  Religion.  4M 

Beoeonmig  Ktishim^B  betrachten  ^  besonders  da  diese  Brahinanen 
aus  einem  den  Sitzen  der  Jddata  nahe  gelegenen  Laude  herlianien. 
Sie  brachten  ihre  eigeuthumliche  Lebensweise  mit  und  die  T4pa§a 
oder  die  Bofscr  lebten  auch  hier  in  Einsiedeleien«  Der  König 
Pmndukmbhaja  lieb  eine  solche  für  sie  einrichten  0-  Sie  hatten 
sich  auch  in  diesem  Lande  grofsen  Binflufs  zu  verschaffen  gewufst ; 
noch  wahrend  der  Regierung  des  Devändmprija  -  Tiahja  erseheint 
ein  Brahroane  als  hochverehrt  und  als  Besitzer  eines  Dorfes'). 
Nach  der  Eiofuhrung  des  Buddhismus  mufsten  sie  ihren  hohen 
Rang  und  ihren  grofsen  Rinflufs  verlieren,  versuchten  aber,  so  oft 
sich  eine  Gelegenheit  ihnen  darbot^  sie  wiederzuerringen,  wie  in 
der  vorhergehenden  Erzählung  berichtet  worden  ist*)* 

Der  zweite  grofse  V'oUcsgott,  {Hva,  erscheint  auch  iu  der 
Geschichle  dieses  Zeitraums  als  derjenige,  defsen  Cultus  am 
weitesten  verbreitet  war*  Einen  seiner  Hanptsitze  erhielt  er  in 
der  Hauptstadt  der  Pdffdfa  und  zwar  gleich  bei  ihrer  Gründung, 
also  wahrscheinlich  etiva  sechs  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.^).  Er 
wurde  hier  unter  dem  Namen  Sundare^vara  verehrt;  es  war 
jedoch  ein  früherer  Tempel  dort  gewesen,  in  welchem  er  un- 
ter dem  Namen  MdlaUnga  oder  Kokandjaka  verehrt  wurde  mit 
seiner  Frau,  welche  Minäxi  Amman  hiefs.  Der  Name  ihres 
Geroais  bestätigt  die  Vermuthung,  dafs  seine  Verehrung  unter 
der  Gestalt  des  Phallus  von  dem  südlichen  Indien  ausgegangen 
iet^).  Von  Uadhurä  aus  wurde  sein  Cultus  vermuthlich  nach 
Mdnki  verbreitet,  wo  einer  der  Hauptsitze  seiner  Verehrung  ge* 
gründet  wurde  *).  Er  hat  hier  einen  andern  Namen  Ekamba" 
refpora,  seine  Frau  ebenfalls,  nämlich  Kdmdan^Dett  Es  ist  zwei- 
felhaft, ob  dieser  Gott  auch  auf  Ceylon  Verehrer  besafs.  Eine 
Stelle,  In  welcher  dieses  bezeugt  seyn  soll,  läfst  jedoch  diese 
Auffafsnng  nicht  zu  ^).  Das  einzige,  was  sich  dafür  anfuhren  läfst, 
ist  das  Vorkommen  seines  Namens  in  einigen   Eigennamen  B)}  aus 


1)  8.  ebeod.  8.  109. 

S)  S.  ebeod.  S.  258. 

S)  0.  oben  6.  481.  S.  486. 

4)  8.  ebend.  8.  109  flg. 

5)  8.  ebeod.  I,  8.  788. 
e;)  8.  ebend.  8.  487. 

7)  8.  ebend.  8.  107.  Note  1. 

8)  Nämlich   Uariktindagiva   8.   106.  und   Muta^va^  8.    106.     Bio  anderes 
Beispiel  isi  Girikänäagiva ;  s.  Makäv,  p.  85. 
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ihnen  kann  aber   uichi    mit  Sicherheit    auf  seine  Verehrung  ge- 
schlofsen  werde». 

Dafs  die  iiriha,  die  Walirahrtaorie,  während  dheaes  Zeitraums, 
so  wie  gegen  den  Schlufs  der  vorhergehenden  Periode  eine  grobe 
Heiligkeit  im  Glauben  des  Brahroanisohen  Volks  erlangt  hatten, 
beweist  nicht  nur  das  Mahäbhdruia^  iti  welohem  ihrer  eine  so  grofse 
Anzahl  mit  ihren  Legenden  aufgeführt  wird  und  aus  welchem  es 
erhellt  ,  dafs  ihr  Besuch  ein  gewöhnlicher  war  und  als  sehr  heil* 
bringend  galt  O9  sondern  auch  die  von  den  Buddhisten  gebrauchte 
Bezeichnung  der  Brahmanen  durch  Tirlhika  oder  TtrihofutMika^y. 
Auch  das  Rinsiedlerloben  blühte  in  diesem  Zeiträume  fort  und  wir 
werden  bei  der  Darlegung  der  Griechischen  Kenntuifse  von  Indien 
finden,  dafs  MegoMikenes  es  genau  so  geschildert  hatte,  wie  es  im 
Gesetzbuche  vorgeschrieben  wird. 

Von  den  Secten,  welche  in  der  Zeit  von  der  Entstehung  des  Bud«« 
dhismus  bis  auf  Vikramäditja  unter  den  Brahmanen  entstanden  waren, 
lernen  wir  nur  ihre  Namen  kennen«  Am  allgemeinsten  verbreitet  war 
die  der  Päskandaj  die  nicht  nur  in  Indien,  sondern  «luoh  auf  Ceylon 
viele  Anhänger  zählte  ^},  Da  sie  in  dem  letzten  Lande  vor  der  Ein* 
fuhruDg  des  Buddhismus  erivähnt  worden,  kann  das  Wort  nicht  einen 
Buddhisten  ursprünglich  bedeutet  haben,  wie  später,  sondern  einen, 
welcher  die  Brahroanisohen  Lehren  verwarf.  Dieses  erhellt  auch  da«- 
rauSydafs^^oAm  sie  von  beiden  den  Brahmanen  und  den  Buddhisten  un« 
terscheidet  Ihre  grofse  Anzahl  und  ihre  Wichtigkeit  bezeugen  auch 
die  Inschriften  dieses  Königs,  welcher  anerkennt,  dafs  sie  von  ihnen 
heilig  gehaltene  Schriften  besafsen,  sie  durch  Gaben  und  Ehrenbe- 
zeugungen verehrte  und  es  sich  angelegen  eeyu  liefs,  die  freund"» 
lieh  gesinnten  un^or  ihnen  zur  Annahme  des  Gesetzes  zu  ver- 
aniafsen  und  sie  dadurch  zu  erleuchten.  Der  Unterschied  dieser 
von  den  feindlich  gesinnten,  der  in  ihren  Lebren  bestanden  haben 
mofsy  läfst  sich  nicht  ermitteln. 

Aufser  ihnen  werden  noch  die  Pravr^gaka  genannt,  unter  wel- 
chen herumziehende  Brahmanische  Bufser*  zu  verstehen  sind  \  in 
Lanka  fanden  sie  sich  auch  mit  dem  gleichbedeutenden  Namen 
Pariträgaka  benannt«).    Dann  werden  sowohl  in  AgokoT^  Inscluif- 


1)  8.  oben  I,  S.  585.  8.  589. 

2)  S.  üben  S.  280. 

3)  S.  ebead.  S.  tOO.  S.  238.  ».  964. 
4}  S.  ebead.  S.  106.  S.  864.  Note  3. 
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ten,  als  in  dor  SInghalesisehcii  Geschichte  ab  Secten  die  Nighanta 
und  Afivaka  aufgeführt  0  voo  denen  bis  jetzt  nichts  als  ihre  Na« 
men  bekannt  geworden  ist  Vielleicht  wird  es  durch  ehie  voll- 
ständigere  Bekanntschaft  mit  der  Buddhistischen  Litteralur  roog« 
lieh  seyn^  etwas  genaueres  über  sie  su  sagen. 

Ehe  ich  diesen  GiegeBStand  verlafseo  kann,  roofs  ich  erwähnen^ 
dafs  noch  in  dem  Zeiträume,  defsen  Begebenheiten  oben  erzählt  worden 
sind^  ein  besonderer  Seh  langen  cultus  sich  neben  der  Verehrung  der 
Brahmanischen  Gottheiten  erhalten  hatte,  obwohl  die  Brahmanen^ 
schon  frühe  versucht  hatten,  ihn  dadaroh  zu  verdrängen,  dafe  sie 
den  Schlangengöttern  eine  untergeordnete  Stelle  In  ihrer  Mjtho« 
^^f}^  gegeben  hatten  <).  Der  Bericht  Aber  die  Buddhistische  JUifsioo 
nach  Kapm^a  und  Oandkära  hat  gezeigt,  dafs  von  den  Bewohnern 
dieser  Länder  den  Schlangengöttern  Opfer  dargebracht  wurden^. 
Eine  vereinzelte  Notiz  über  die  Art  dieser  Opfer  bat  sich  in  einer 
späten,  viele  Legenden  enthaltenden  Griechischen  Schrift  erhalten, 
verdient  jedoch  hier  angeführt  zu  werden,  weil  sie  nicht  erfunden 
seyn  kann  O.  Nach  ihr  wurden  jährlich  von  den  Umwohnern  des 
Indus  eine  alte  verurtheilte  Frau  an  einem  Hügel  eingegraben; 
dorthin  kam  von  dem  Gipfel  eine  Schar  von  Schlangen,  welelH» 
alle  die  amherfliegenden  Thiere  verschlangen.  Der  Sinn  dieser 
Nachricht  scheint  zu  seyn ,  dafs  den  Schlangen  jährlich  als  Opfer 
eine  alte  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilte  Frau 
preisgegeben  wurde.  Wahrscheinlich  wurden  die  Schlangen  unter« 
halten;  für  diese  Ansicht  läfst  sich  das  Beispiel  von  Abisares  an* 
fähren,  welcher  zwei  grofse  Schlangen  unterhielte^).  Unter  dem 
Volke  herrschte  der  Schlangencultus  nicht  nur  in  dem  nordwest«» 
liehen  Indien,  sondern  auch  in  andern  Theilen ;  dieses  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dafs  sie  in  den  Buddbistischen  Legenden  auch  als 
Scbutzgeister  der  Städte  erscheinen  *}. 


1)  S.  obtn  S.  109. 

2)  8.  oben  I,  8.  706. 
8)  S.  oben  S.  284. 

4)  In  der  dem  Pltttarchoi  sogeschriebeoen  Schrift  De  fltfviis  p.  2.  ed.  Huds. 

KaTo^aaovtti   Sk  xar   erucvror  yQ*''^^  xarax^rov  na^  rov  ora^ojutyov  lotpov  Ojy- 

ra  nfi^injafifva  twv  aloytav  |eJcav  xarta^ietj  xa9»g  laro^i  X^vOf^moi  ly  n^  ^JySt^ 

Mur^  fAifivtirat,  Si  rovitav  axQiflf'arf^y  *^^//iflroc  ly  ly'. 
A)  S.  oben  8.  235. 
«)  9.  cbend.  8   81,  Note   f. 
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Vom  Altindischen  Staate  gilt  die  oben  von  der  Brahmaoischen 
Religion  gemaclKe  Bemerkung  0  9  clafs  seine  Verfarsung  vor  dem 
Ende  der  vorhergehenden  Pcritide  itn  Ganzen  schon  vollendet  da 
stand  und  auf  eine  so  feste  Grundlage  hellig  gehaltener  Gesetze 
gegründet  war,  dafs  sie  den  Stürmen  und  Erschütterungen  der  fol- 
genden Jahrhunderte  hat  trotzen  können  und  die  alte  geblieben  ist, 
wo  noch  acht  Indische  Staaten  sich  erhalten  haben;  nur  einzelne 
Theile  sind  nach  dem  ursprünglichen  Plane  weiter  ausgeführt,  an- 
dere durch  den  Einflufs  späterer  Vcrhältnifse  umgestaltet  worden. 
Das  künsUicho  System  der  Kasten  war  schon  lange  in's  Leben 
getreten  und  den  einzelnen  ihre  erbliche  Beschäftigung  genau  vor- 
geschrieben worden')«  Bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  dieses 
Systems  kann  man  sich  der  Ansicht  nicht  erwehren^  dafs  mit  Aus- 
nahme der  vier  Haupt-Kasten ,  aus  welchen  der  Staat  gebildet 
wurde'),  in  einzelnen  Staaten  sich  nur  ein  Theil  der  gemischten 
fand.  Diese  Ansicht  scheint  um  so  unabweisbarer^  als  einige  von 
ihnen  nicht  sowohl  eigentliche  Kasten  gewesen  seyn  können,  son- 
dern rohere  Stämme^  deren  Namen  nach  einer  besonders  bei  ihnen 
betriebenen  Beschäftigung  zur  allgemeinen  Bezeichnung  derselben 
im  Gesetzbuche  verwendet  worden  sind.  Ich  erinnere  daran,  dafs 
der  der  Andhra  ein  solcher  ist,  denen  das  Tödten  der  Waldthiere 
und  das  Wohnen  aufserhatb  der  Dörfer  vorgeschrieben  worden 
sind  *).  Von  ihnen  ist  es  unglaublich ,  dafs  sie  in  allen  Staaten 
ausäfsig  gewesen  seyen.  Von  der  niedrigsten  Kaste,  den  Eandäiny 
darf  dagegen  angenommen  werden,  dafs  überall  Leute  aus  ihr  leb- 
ten, obwohl  ihr  Name  ursprünglich  einem  einzelnen  Stamme  eigen 
war^}.  Sein  allgemeines  Vorkommen  erklärt  sich  daraus,  dafs 
überall,  wo  das  Kastensystem  herrschte,  er  auf  die  verachtetste 
Klafse  der  Bewohner  übertragen  wurde.  Diese  Bemerkung  erhallt 
ihre  sichere  Begründung  durch  die  Singhalesische  Geschichte,  nach 
welcher  die  Arischen  Eroberer  Ceylon's  nicht  nur  den  Namen 
Kandäla  der  niedrigsten  Kaste  beilegten ,  sondern  ein  gemischtes, 
aus  der  Verbindung  Vigaja's  y  der  hier  auch  seine  Begleiter  ver- 
tritt^  mit  einer  Urbewohnerin  entsprofsenes  Geschlecht  mit  dem  Na- 


1}  ä.  ebend.  8.  462. 

2)   S.  oben  I,  8.  787.  S.  809.  flg.  S.  810. 

S)  S.  ebend.  S.  619. 

4)  S.  ebend.  S.  H20. 

d)  8.  ebeud.  S.  8$0. 
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neu  des  rohen  Volks  der  PuUnda  beuannteii  <)|  der  sonst  nirgeods 
cur  Bezeichnung  einer  gemischten  Kaste  gebraucht  wird. 

Diese  Geschichte  bietet  uns  auch  ein  Beispiel  davon,  dafe,  was 
auch  ohne  dieses  Zeugnirs  angenommen  werdeu  mäfste,  die  Arischen 
Inder  bei  der  Besitsnahme  von  neuen  Ländern  die  Kasten  und  die 
Slaatsämler  ihrer  ileimath  in  ihnen  eiufttlirlen  'X  Bei  der  Einfuh- 
rung der  ersten  in  Lauki  walteten  eigeulhumlicho  Verliältnifse  ob, 
durch  welche  einsdne  Abweichungen  von  den  vaterländischen  ver- 
anlafst  wurden.  Die  Einwanderer  waren  nur  entweder  Krieger 
oder  Brahmanen;  die  untern  Kasten  mufsten  daher  aus  den  Ein- 
heimischen gebildet  werden  und  die  Voi^a  waren  hier  nicht  Ari- 
schen Ursprungs*}.  Auch  wohmteu  hier  keine  Cüdra\  der  dienen- 
den Kaste  wurde  der  Name  Xudra  gegeben,  wahrscheinlich  wegen 
der  kleinen  Gestalt  der  Singhalesen.  Die  unreinen  Kasten  heifsen 
jetst  nicht  Kandäia]  diese  Benennung  scheint  demnach  später  in 
Vergefsenheit  gerathen  zu  seyn. 

In  Indien  selbst  scheinen  nach  der  Abfafsung  des  Mänava-' 
Marmapäsira,  welche  in  die  Vorbuddhistische  Zelt  gesetzt  werden 
darf  ^3,  über  die  gemischten  Kasten  neue  Bestimmungen  hinzuge- 
fugt worden  zu  seyn.    Dafür  spricht  wenigstens  der  Uipstand,  dafs 

über  einige  aus  dem  Gesetzbuche  des   Jägnjavalkja  abjycichende 

•  *        * 

und  ergänzende  Bestimmungen  angeführt  werdeu.  Den  Koranm 
werden  in  ihm  eine  andere  Entstehung  und  andere  Beschäftigungen 
zugeschrieben^)  und  die  in  dem  altern  Gesetzbuche  fehlenden 
Mäkishja  und  Mürdkdhhiahikia  nachgetragen  ^}.  Bin  bemerkenswer- 
ther  Umstand  ist,  dafs  in  ihm  von  den  Mischkasten,  welche  durch 
Verbindung  der  gemischten  Kasten  des  ersten  Grades  entstebeu  "^^^ 


1)  S.  oben  S«  108.  S.  101. 
8)  S.  ebend.  S.  108.  8.  84«. 
8)  S.   ebend.  S.  108. 

4)  a.  oben  I,  S.  800. 

5)  8.  oben  I^  S.  880.  Note  6. 

6)  S.  oben  I.  Zusatz  zu  fef.  568.  S.  XCV.  und  8.  888.,  wo  die  Bemerkung,  dafs 
der  letzte  Niinie  von  Jägnjavalkja  nachgetragen^  nicht  gemacht  Ist.  In 
der  Ausgabe  des  Textes  seines  Dharmagäsira  mit  dem  Commeotare  Mita- 
xara  des  Vignänegvara  ist  der  Name  p.  87.  a,  Mürdhävatikia  gedruckt» 
eine  Lesart,  die  ru  verwerfen  ist. 

T)  N&mlich  wo  io  einem  Falle  der  Vater  aus  einer  der  vier  reinen  Kasten 
vornehmer  ist,  als  dleFrau^  und  im  andern  die  Frau  aus  einer  höhern  Kaste 
ist.  Die  erste  Art  heirst,  anuloma,  eig.  mit  den  Uaaren,  die  zweite  pra- 
tiloma,  d.h.  widerhaarig, und  die  aus  einer  solchen  Verbindung entsprofscnen 
Kasten  anulomafa  und  pratHomaga  ;  ga  bedeutet  geboren. 
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nur  eioe  mazige  aufgeführt  wird^  die  der  M»tiMk4ra^  welche  durdi 
die  Verbindung  eiuos  Makiskja  mit  einer  Frau  aus  den  Kitrnmm 
entsteht  <)^  deren  Beschäftigung  die  Drcfsur  von  Pferden  ist  und 
die  £ugleich^  wie  der  Name  besagt,  Wagner  sind.  Hieraus  dfirfle 
gefolgert  werden  iiönnen,  dafs  das  ganae  Kaslensystem  in  der 
ftltem  Zeit,  deren  Zustände  uns  in  den  zwei  erwähnten  Gesete- 
bächern  dargestellt  werden,  schon  sehr  frühe  seine  vollständige 
Ausbildung  erlangt  hatte ,  weil  in  dem  zweiten  nur  die  eine,  die  oben 
erwähnte  Mischkaste  zweiten  Grades,  nachgetragen  ist,  die  übrigen 
aber  schon  in  dem  ersten  mit  ihren  Gesdiäften  genannt  worden 
sind.  Dafs  jenes  der  spätere  von  beiden  ist,  geht  schon  ans  den 
vorhergehenden  Bemerkungen  hervor;  wahrscheinlich  ist  es  erst  in 
diesem  Zeiträume  in  der  Form  zusammengestellt  worden,  in  wei- 
cher es  jetzt  vorliegt.  Einen  andern  Grund  für  diese  Ansicht 
werde  ich  unten  vorlegen. 

Schon  das  älteste  Gesetzbuch  stellt  uns  eine  vollständige  arg«- 
nisirte  Staatsverfafsnng  dar*).  Wegen  der  an  vollständigen  Weise, 
in  welcher  die  ältere  Geschichte  Indiens  auf  uns  gekommen  ist, 
läfat  sich  nicht  mehr  genauer  nachweisen,  inwiefern  sie  wirklich 
iu's  Leben  getreten  ist  Die  älteste  Erwähnung  in  der  vorher« 
gehenden  Erzählung,  aus  der  Geschichte  LankSP§  '),  giebt  keinen 
IHaalsstab  ab,  weil  hi  ihr  nur  nebenbei  einiger  Staatsämter  gedaidit 
wird.  Die  spätem  sind  aus  der  Zeit  des  zweiten  A^oka^)  und 
sprechen  allerdings  dafür,  dafs  die  damaligen  ludischen  Staateo 
die  Vortheile  einer  wohlgeordneten  Verwaltung  geuofsen.  Der  erste 
König  erscheint  auch  in  dieser  Beziehung  als  der  Begrüuder  tieaer 
Einrichtungen,  indem  er  zuerst  die  Aemter  ißt  Dharmm* M^kttmätr^if 
der  Prafivedaka  und  /lil^ra^a  einführte^).  Da  später  ihrer  keine  Er- 
wähnuug  mehr  geschieht,  wurden  sie  vielleicht  von  den  Brahroanlsdi 
gesinnten  Königen  der  zwei  folgenden  Dynastien  wieder  abgeschafFI. 
Nicht  den  Indern  selbst,  sondern  dem  Griechen  Megasthenea 
verdanken  wir  die  Gewifsheit,  dafs  während  der  Regierung  des 
Grofsvaters  des  eben  genannten  Königs  nicht  nur  im  Staate  ia 
allen  Zweigen  der  Regierung  die  gröbste  Ordnung  herrsehte,  son- 


1)  S.  MHäxara,  p.  28.  a. 

8)  S.  oben  I,  S.  810. 

8)  S.  oben  S.  107. 

4)  S   ebend.  S.  246.  S.  874. 

53  S.  ebend.  S.  2S7.  S.  855.  S.  266. 
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derii  dbifli  aMk  iii  den  grorsen  Städtea  eine  (&r  «He  Aagelogenhei* 
ten  der  Bürger  uud  der  Fremden  sorgende  Verwaltang  eingefuhrl 
war^  wie  me  erst  in  neuerer  Zeit  in  Barepa  anFgekoromeu  ist,  Bs 
wird  aus  der  Darlegung  des  Berichts  jenes  Besohreibers  erhellen, 
dflfs  damals  Indieii's  Zustände  eine  solche  Höhe  der  Blüthe  er-** 
reteht  hatten^  wie  kaum  in  irgend  einer  spätem  Periode.  Dassellio 

darf  auch  von  der  Zeit  des  A^ka  behauptet  werden. 

Diese  Blüthe  beweist,  dafs  eine  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Zcttraems  eingetretene  wichtige  Aenderung  in  der  gegenseitigen 
Stellung  der  Kasten  nicht  die  Folgen  gehabt  hat^  die  mau  voraus- 
eelsett  konaie«  Sowohl  die  Nanäa,  als  die  Maurja  stamoiten  aus 
der  niedrigsten  Kaste  abOi  ^  traten  demnach  an  die  Stelle  der  durch 
das  Gesets  allein  berechtigten  Herrsdier  andere,  die  der  dienendea 
geherten,  und  man  hätte  erwarten  können,  dafs  dadurch  die 
Grundlage  des  ganasen  Staatsgebäudes  erschüttert  worden  wäre. 
Kben  so  gefährlich  für  die  Fortdauer  der  herkömmlichen  Zustände 
hätte  das  Breignifs  werd^i  können ,  dafs  eines  der  mächtigsten 
Priestergeschlechter  sich  auch  der  weltlichen  Herrschaft  bemächtigt 
hatte*)-  Wir  fiuden  aber  nicht,  dafs  in  der  Stellung  der  Kasten 
irgend  etwas  geändert  worden  wäre;  nur  möchte  als  eine  Folge 
davon,  dafs  Männer  niedriger  Herkunft  durch  ihre  Tapferkeit  sich 
die  königliche  Wurde  errangen  und  königliche  Geschlechter  grün- 
deten^ deren  Abkömmlittge ,  wenn  sie  auch  nicht  die  Herrschaft 
beluelten,  doch  ihrer  königlichen  Herkunft  nicht  verlustig  werden 

konnten,  die  gewesen  sey,  dafs   in  der  Folge  die  Ragaputray  die 

« 

Königssöhoe^  so  bedeutend  hervortreten.  Sie  machen  zwar  darauf 
Anspruch,  von  den  ältesten  epischen  Geschlechtern  abzustammen; 
in  den  meisten  Fällen  mufs  jedoch  die  Berechtigung  dazu  ihnen 
abgesprochen  werden. 

Bei  dem,  was  hier  über  die  Geschichte  der  Litteratur  und  den 
Wifsenschaften  zu  sagen  ist,  mufs  vou  der  der  Grammatik  ausge- 
sogen werden^  nicht  nur,  weil  die  litterarischcu  und  wifseuschaft* 
liehen  Schöpfungen  nur  vermittelst  der  Sprache  verwirklicht  wer- 
den können^  sondern  auch  weil  die  Quellen  für  die  Geschichte  der 
letztern  viel  reichlicher  fliefsen^  als  für  die  der  zwei  erstem.  Die 
Sprachwifoenschaft  erscheint  in  diesem  Zeiträume  in  einer  ganz 
neuen  Gestalt  und  schon  der  älteste  Grammatiker^  defsen  Werk 


t)  8.  eben  S.  90.  8.  1$>7. 
0)  8.  ekca^.  8.  S51. 
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noch  auf  uos  gekoinineiiy  Pdifini  kennt  und  gebraucht  ▼oliatindig 
die  eigenthüinliche  künstliche  Terminologie,  die  seitdem  der  In- 
dischen Grammatik  geblieben  ist^  und  zwar  unverändert,  da  der 
einzige ;  welcher  eine  Aenderung  mit  ihr  vorgenommen  hat,  F«- 
padeva,  nur  die  Formeln,  nicht  das  System  selbst  geändert  hat.  Die 
hohe  Achtung,  in  welcher  seit  früher  Zeit  die  Grammatik  bei  den 
Indern  stand  und  ihre  Neigung,  ihren  Wifseuschaften  und  den  Grun^ 
dern  derselben  einen  göttlichen  Ursprung  zuzuschreiben^  haben  sich 
auch  bei  der  Grammatik  wirksam  gezeigt;  die  drei  vornehmsten 
unter  den  Lehrern  dieses  neuen  grammatischen  Systems,  Pdnmi^ 
Käijäjana  und  Paiangali  sind  heilig  gesprochen  worden  0  vnd 
die  Märchendichtung  hat  sich  der  Lebensbeschreibungen  der  zwei 
ersten  bemächtigt.  Eine  Folge  davon  ist,  dafs  um  mehrere  Jalir- 
hunderte  aus  einander  gelegene  Zeiten  zusammengerückt  und  zwei 
verschiedene  Personen  desselben  Namens  mit  einander  verwecheeli 
worden  sind. 

Nach  den  Legenden  in  den  Purilna  war  Pänini  der  Enkel 
DetalaSy  des  Verfafsers  eines  Gesetzbuchs*).  Diese  Angabe  ist 
eines  von  den  vielen  Beispielen,  mit  welcher  Willkuhr  die  spatern 
Bearbeiter  der  allen  Sagen  verfahren  haben,  weil  sein  Grofsvater 
in  die  epische  Zeit  versetzt  wird.  Sein  eigener  Name  bezcich* 
net  ihn  als  einen  Nachkömmling  Pänina's^  welcher  von  P^nin.  ab- 
stammte oder  defscn  Eukel  war<).  Seine  Mutter  hiefs  Ddxi;  nach 
hr  ist  er  Däxtputra  oder  Daxeja  genannt  worden*).  Seine  Vor- 
fahren stammten  aus  ^aldlura^  einem  Dorfe  N.  W.  von  Attok  am 
Indus  und  dieser  Stadt  ganz  nahe.  Nach  ihm  hat  er  den  Beinamen 
ffd/diurifa  erhallen  ^).     Was  wir  sonst  über  sein  Leben  erfahren, 


1)  8.  Cot.BBROOKB^s  Misc.  Eis.  II,  p.  88. 

8)  8.  ebend.  p.  6.  u.  oben  1,  8.  66<t,  Note  5.     Nach  M.  Bh.  I^  V.  100,  f,  p. 

5.  trug  er  das  Mahäbhärala  den  Manen  vor. 
S)  8.  CoLSBaooKB  a.  a.  O.  p.  5.  n.  0.  Bobbtlinok  in  der  Einleitung  au  sei* 

ner  Ausgabe  U,  8.  Vlll. 

4)  8.  Wilson  u.  d.  W«  Ddweja',  der  zweite  Name  wird  angegeben  in  einer 
kär  kä  su  Panini  l,  i,  80.  in  der  KallcuUaer  Ausg.  p.  10. 

5>  In  seinem  aütra  IV,  S,  04.  wird  die  Regel  für  die  Ableitung  des  Beina- 
mens aus  den  Ortsnamen  gegeben ,  ohne  dafs  in  dem  Commeotare  bemerkt 
worden,  wer  su  verstehen  sey.  BoBHTi.orGK  hat  a.  a.  O.  p.  IX.  ein«  Stelle 
aus  dem  Commentare  zum  O anarat namahodadhi  angeführt.  In  wcleher 
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findet  sieh  in  einer  spaten  Schrift ,  in  dem  KathäMaritaugmra,  dem 
Meere  der  Märchonslröme,  des  Somadeva,  welcher  im  Anfange 
des  zwölften  Jahrhunderts  in  Ka9mira  lebte  und  seine  Erzählungen 
aus  einem  altern  Werke,  der  Brihatkathä,  der  grofsen  Erzählung, 
geschöpft  hat  ■)*  Bei  der  Benutzung  dieses  Berichts  mufs  der  Cha* 
rakter  des  Werkes  nicht  aus  den  Augen  verloren  werden;  sein 
Inhalt  ist  der  folgende  «). 

In  Pä{aiifmira  wurde  dem  Brahmanen  ffankuravmrman  der 
dumme  und  arme  Sohn  Varsha  geboren^  dem  aber  der  durch  seine 
Bufse  erfreute  Kumära  ^)  die  Gunst  erzeigte ,  alle  Wifsenschaf* 
ten  zu  offenbaren^  jedoch  mit  der  Bedingung,  dafs  er  sie  nur  ver- 
kondigeu  dnrfe,  wenn  er  einen  Brahmanen  £nde,  der  alles  zum 
ersten  Male  gehörte  im  Gedächtnifse  behielte*  Ein  solcher  war  Farn- 
rudki^  der  auch  Käijäjana  geuannt  wird^  welcher  ein  Diener  des  ^ivm 
Namens  Puskpudantn  gewesen  und  von  ihm  verflucht  worden  war, 
als  Mensch  geboren  zu  werden.  Er  wurde  als  der  Sohn  Somadai'^ 
tm's  oder  Agni^kha'»  und  der  Vasuda/iä  in  Katifämiri  geboren^). 
Zwei  andern  Brahmanen  Vjddi  und  Indradaiia  aus  Veiasd,  die 
Söhne  der  zwei  Brüder  Karambhaka  und  Devasvamin,    die  nach 


gegeben  wird,  dafs  Pänini  gemeint  sey,  und  zugleich  die  Stelle  aus  Biuen 
Thtangs  Reiseberichte^  Foe  K.  K,  p.  879.  erläutert,  in  welcher  es  heifat, 
ilar8»80/t  N.W.  von  Outokiahantchha  die  Stadt  Pholotitolo  liege,  der 
Geburtsort  des  Einsiedlers  Phoniniy  des  Grunders  der  Musik«.  Der  erste 
Name  ist,  wie  er  bemerkt,  ohne  Zweifel  derselbe  als  Attok,  jedoch  nicht 
durch  üdtikasanstha  zu  erklaren,  sondern  durch  Vdakkakha,  d.h.  Nordufer. 
Nach  A.  CuNNiNGHAM^s  Bemerkung  in  seiner  Verification  s.  S.  411.  p. 
187.  pafst  die  Lage  befser  auf  Niläb  und  ist  Attok  erst  von  Akbar  erb.iut 
worden 5  dieses  bindert  aber  nicht  anzunehmen,  dafs  der  alte  Hauptuber- 
gang  jenen  Namen  gehabt  habe,  welcher  spater  auf  die  von  Akbar  gegrfto- 
dete  Stadt  in  entstellter  Form  übertragen  worden  sey.  Dem  ersten  ent- 
lehe  ich  noch  die  Bemerkung,  dafs  an  der  Identität  des  Orts  nicht  gezwei- 
felt werden  darf,  obwohl  nach  dem  Chinesischen  Berichte  es  nicht  die 
Heimath  seiner  Vorfahren,  sondern  der  Geburtsort  des  Grammatikers 
selbst  gewesen  sey,  und  dafs,  da  die  Chinesen  keinen  Ausdruck  für 
Grammatik  haben,  es  keine  Schwierigkeit  mache,  dafs  er  Gründer  der  Mu- 
sik genannt  wird.  Wahrscheinlich  ist  die  erste  Silbe  falsch  gelegen,  Pko 
statt  Si;  die  übrigen  stimmen  genau. 

1)  S.  die  Vorrede  von  H.  Brockhaus  zu  seiner  Ausgabe  S.  VIII. 

2)  8.  ebend.  I,  8,  5  flg.  S.  16.  u.  I,  4,  80  flg.  S.  81. 
S)  Der  Kriegsgott. 

4)  8«  ebend.  1,  8,  1.  80  flg. 
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Wifsen  verUngeud  Bufse  that^n,  bofUil  KumAra  im  Trstine  sich  an 
Varsha  zu  weudcn^  roii  welchem  sie  die  ganae  Wifsenschaft  crhaUen 
würden  0-  I<i  Pu{aiipuiru  angelangt,  fanden  sie  diesen  im  grofsten 
Elende^  dem  Nachdenken  ganz  hingegeben  und  nichts  sprechend, 
«ondern  nur  leise  murmelnd »  erfuhren  aber  von  seiner  Frau  die 
Ursache  seines  Benehmens  und  beschlofsen^  einen  mit  einem  so  star^ 
keu  Gedächtnifse  begabten  aufzusuchen.  Als  sie  in  Vmramki  einen 
solchen  auf  ihrer  Reise  entdeckt  hatten  y  zogen  sie  alle  drei  nach 
der  Hauptstadt  des  Königs  Namla,  wo  Var9ha  sogleich  erkamile, 
dafs  jener  durch  die  Gunst  des  Kumära  zu  ihm  gekommen  «ey.  Es 
«tollte  sich  darauf  die  Kenntnifs  der  Veda  und  der  Vedioga  bei 
ihm  ein  und  er  begann  seinen  Unterricht«  Was  er  vortrug,  behielt 
Vararuki  bei  dem  ersten  Hören,  Vjddi  bei  dem  zweiten^  Imdradaitm 
bei  dem  dritten.  Nachher  versammelte  sich  bei  ihm  eine  grofse 
Zahl  von  Schülern,  unter  andern  auch  Pdffini,  der  sehr  stumpfen 
Geistes  war  und  des  Dienstes  überdrüfsig  wurde  >}.  Er  ward  des- 
halb von  der  Frau  seines  Lehrers  fortgeschickt  und  zog  nach  dem 
Hlrailaja,  nach  Wifsenschaft  .sich  sehnend.  Von  dem  durch  seine 
strenge  Bufse  zufrieden  gestellten  Qice  erhielt  er  eine  neue  Gram- 
matik, die  Grundlage  aller  Wifsenschaft.  Mit  ihr  kehrte  er  zum 
Hause  seines  Lehrers  zurück  und  forderte  Vararuki  zum  Wettkampfe 
aus;  am  achten  Tage  wurde  er  von  diesem  besiegt.  Es  erschien 
dann  (^iva  und  erhob  ein  furchtbares  Geschrei,  durch  welches  die 
kltWra -Grammatik  auf  der  Erde  vernichtet  wurde.  Alle  wurden 
dann  betbört  und  von  Pänini  wiederum  überwunden.  Vararuki 
ging  seinerseits  auch  nach  dem  Him&laja  und  gewann  dort  durch 
die  Bufse  sich  die  Gewogenheit  des  Gottes  prra'),  welcher  ihm 
die  Grammatik  des  Pänini  offenbarte.  Auf  den  Wunsch  des 
Gottes  und  durch  seine  Gunst  vervollständigte  er  sie  und  kehrte 
mit  ihr  nach  seiner  Heimath  zurück.  Hier  wünschte  Varshm  aus 
seinem  JMunde  die  neue  Grammatik  zu  hören,  sie  wurde  ihm  aber 
von  Kumära  offenbart. 

Der  übrige  Theil   dieser  Erzählung  hat  keine   Beziehung   auf 
die  Geschichte   der  Grammatik    und   kann   daher   hier  mit  Still- 


1)  Ebend.  I,  9,  40  il^  Uelier  4ie  SMt  Veki»ä   weifs  ich  keiae  NachwelaMas 
zu  geben. 

2)  S.  Katkasarils.  I,  4,  80  flg. 

3)  8.  ebeod.  l,  4,  87  flg. 


Geschidilc  der  Oraminatik.  475 

•chweigea  übergaugen  werden  >)•  Auch  Urse  ich  voriä«flg  das- 
jenige bei  Seito^  was  sich  auf  den  Mäijqjuna  bezieht,  uur  mufa 
bemerkt  werdeo,  dafs  er  ein  Hundert  Jahre  i^piter  als  Pdmm 
lebte  und  also  die  spatere  Sage  ihn  ganz  willktthrlich  zu  defsen 
Zeitgenorsen  gemacht  hat.  Dann  mnfs  es  dahingestellt  blei- 
ben I  eb  yjäiii  wirklich  in  diese  Zeit  gehöre,  weil  ein  viel  äl- 
terer Grammatiker  dieses  Namens  erwähnt  wird  >j.  Von  V0rsh0f 
welcher  so  bedeutend  in  der  obigen  Erzählung  hervortritt,  ist 
sonst  nichts  bekannt  geworden.  Für  Punim  ergiebt  sich  die  Zeit- 
bestimmung, dafs  er  während  der  Regierung  des  letzten  Nandu 
gelebt  bat,  ahu)  um  330.  vor  Chr.  G.  3),  Als  Vorgänger,  welche 
sich  derselben  Terminologie,  wie  er,  bedienten, .  dürfen  AptfmU  und 
Bharmdväga  betrachtet  werden^).  Aelter,  als  er,  und  jünger,  als 
Juska  waren  Kukra»mrma^a,  Senakm  und  Spkoiäjana  ^).  Zwischen 
beiden  haUeu  daher  fünf  Grammatiker  gelebt.  Wichtiger  ist  jedoch 
die  Erwähnung  der  ^MM/r«-Grammatik  in  der  obigen  Erzählung,  weil 
die  Grammatik  des  Indra  in  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften 
erwähnt  wird,  als  die  allgemein  in  den  Schulen  gebrauchte*). 
Dafs  Pänini  diese  wirklich  verdrängt  hat,  obwohl  es  erst  in  einer 


1)  Iitdrmdatia  belebte  des  letsten  Nanda  dvrch  seine  ZaHberkraAf  8.  oben 

S.  208,  Note  S.  und  wurde  oacUier  von  Känakja   vernichtet,   ebeod.  S. 

80a,  Note  1, 
S)  S.  R.  Roth,  Zur  LiUer.  und  Gesch.  des   Weda^    S.  65.  S.  75,  nämlich 

im  ersten  Präii^äkhja.  Die  Form  Vjäli  ist  dieselbe  als  Vjä^i. 
S)  Diese  ZeitbestImmuDg  ist  genauer,  als  die  Mhere  850. ;  s.  oben  I,  S.  737. 

gegebene. 

4)  S.  BoRBTUNGK  a.  a.  O.  S.  IV.  Der  erste  wird  nicht  In  den  Prätigäkkjm, 
noch  in  Nimkta  erwähnt,  wodurch  sein  späteres  Alter,  als  dieser  Schrif- 
ten bestätigt  wird,  dagegen  Bhäradvä$a  im  dritten  Prätigäkhja ;  s.  Roth 
a.  a.  O.  8.  6tf.  Vielleicht  ist  jedoch  dieser  Name  nicht  seweiii  ein  Eigen- 
name, als  ein  gemeinschaftlicher  mehrerer  Orammatiicer  aus  derselben  Schule. 
Er  wird  erwähnt  voo  PAnini  VII,  8,  49.  und  in  Brihad-Äran.  II,  6,  1. 
IV,  S,  8.  In  dem  Commentare  su  Pänini  VI,  4,  47«  und  VI,  4,  155.  p. 
858.  u.  p.  SS6.  der  Kalk.  Ausg.  werden  die  Lehren  der  BMrmdväpiJa 
aogeffihrt,  als  besondere  einer  Schule. 

5)  Dieses  erhellt  aus  der  Vergleichnng  der  Namen  bei  Bobhtungk  «.  a.  O.  S. 
Ili  u.  bet  Roth,  S.  66. 

0)  &  Bvmroüv's  Introd.  ä  nisi*  dm  B.  l  f.  456,  wo  eise  Steile  aus  dem 
ApmddMu^mimka  mMgetbeUt  wird,  naeb  welcher  p'c^r^iriilra,  ebi  Schüler 
BmUUkM%  s.  oben  S.  79.  im  seehssehnten  4abre  die  erammatik  des  indra 
gsinses  hatte  «nd  alle  besiegte,  die  mR  ihm  stritten. 
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so  sp&ten  Schrift  berichtet  wird^  wird  dadurch  sicher,  dsfs  sie  in 
den  grammatischen  Werkeu  der  spätem  Zeit  oirgeuds  angeführt  wird 
und  der  Name  des  Verfafsers  nur  in  einer  Aufzählung  alter  Graromati- 
leer  sich  noch  vorfindet  i).  Es  wurde  gewagt  seyn,  diese  Grammatik 
.  in  die  Zeit  des  Stifters  des  Buddhismus  zu  setzen,  da  strenge 
genommen  nur  behauptet  werden  darf,  dafs  sie  zur  Zeit  der  Ab- 
fafsung  jener  Schrift  im  allgemeinen  Gebrauche  war;  jedenfalls 
kann  ihr  Verfafser  nicht  kurz  vor  Pänini  gelebt  haben,  da  einige 
Zeit  dazu  gehören  mufste,  seinem  Werke  allgemeine  Verbreitung 
zu  verschaffen.  In  ihm  wird  ein  ähnliches  System  der  Darstel- 
lung enthalten  gewesen  seyn^  wie  in  dem  des  Pänini ,  nur  in 
einer  weniger  vollendeten  Gestalt,  da  angenommen  werden  mufs, 
dafs  eine  so  künstliche  Terminologie,  in  welcher  alle  einzelnen 
Formeln  in  der  engsten  Beziehung  zu  einander  stehen,  erst  nach 
wiederholten  Versuchen  ihre  Vollendung  erreichte.  Erwägt  man 
diese  Gründe  und  den  grofsen  Abstand  zwischen  der  einfachen 
Darstelluogsweise  des  Jäaka  und  der  verwickelten  Systematik  des 
Pänini^  wird  man  den  erstem  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für 
mehr  als  fünfzig  Jahre  älter,  als  den  zweiten  halten*).  Es  ist 
aufserdem  die  Zahl  der  zwischen  beiden  aufgetretenen  Gramma- 
tiker zu  beachten. 

Pänini  schlug  wahrscheinlich  seinen  Sitz  in  Pätaliputra  auf. 
Dafür  spricht  sowohl,  dafs  von  den  zwei  Schulen  der  Grammati- 
ker^ deren  er  erwähnt,  die  östliche  als  mehr  geehrt  erscheint^  denn 
die  nördliche,  und  dafs  er  in  seinen  Regeln  für  Ableitungen  aus 
Ortsnamen  sich  nur  einmal  auf  eine  Stadt  der  nördlichen  Ge^ 
gend  bezieht^).    Ein   weiterer  Grund  für  diese  Annahme  ist,  dafs 


1)  8*   COLRBBOOKB^S  MUc.  MßSS.  II,  p.  tf. 

8)  Vgl.  oben  I,  S.  787. 

S)  Diese  Gründe  macht  BoBHTLiiroK  a.  a.  O.  p.V,  geltend,  wo  auch  die  einxelnea 
Stellen  angegeben  siod^  und  ein  Spruch,  in  welchem  die  nördlichen  Gram- 
matilier  nicht  so  geachtet  dargestellt  werden,  als  die  östlichen.  In  ihm  wird  die 
Saraavaii  ais  Granse  der  nördlichen  und  östlichen  gesetat.  Dieselbe  An- 
sicht wird  dem  PaMimi  In  der  einzigen  Stelle,  IV,  8,  109.,  in  welcher  die 
Rege]  für  die  Bildung  Ton  Adjectiven  von  nördlichen  Ortsnamen  gegeben 
wird,  in  den  Schollen  zugeschrieben.  In  ihnen  wird  Mathurä  als  östliche 
Siadt  bezeichnet.  Diese  Elnthellung  weicht  Ton  der  herrschenden  ab,  nach 
welcher  die  östliche  Gegend  von  der  ff^rävaii,  wahrschelaüch  der  Rapti 
begrftnzt  wird }  s,  oben  1,  S.  98.  Note  8.  und  ZusfttM  S.  LH.    Sie  hat 
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diese  Stadt  damals  der  Sitz  des  machtigsten  Indischen  Reiches 
war  und  dieser  Wohnangsort  ihm  die  beste  Gelegenheit,  darbot^ 
seiner  Methode  allgemeinen  Eingang  zn  verschaffen.  Dieses  ist 
ihm  im  vollen  JMaafse  gelungen.  Sein  Lehrbuch  ist  die  Richtschnur 
für  die  ganze  nachherige  Zeit  geblieben  und  die  Arbeiten  seiner 
Nachfolger  beschränken  sich  darauf,  seine  Regeln  zu  beschränken 
oder  zu  erweitern  oder  auch  ihnen  eine  übersichtlichere  Anordnung 
zu  geben.  Bei  seinem  Werke  tritt  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  den 
sonstigen  Leistungen  der  Inder  auf  dem  Gebiete  der  Wifsenschafl. 
Durch  einen  vor  den  übrigen  begabten  Maim  wurden  die  Arbeiten 
der  Vorläufer  vervollkommnet  und  zum  Abschlufse  geführt;  er 
fafste  sie  zusammen  in  ein  System  von  Regeln  oder  Lehrsätzen, 
von  9Üira  *) ,  denen  er  einen  mogligst  kurzen  Ausdruck  gab. 
Diese  Darstellung  blieb  maafsgcbend  für  die  spätem  Zeiten  und 
bildete  die  Grundlage  für  alle  nachherigen  Bearbeiter  derselben 
Wifsen8chafl^  deren  Thätigkeit  auf  die  ^richtige  Auslegung  und 
auf  die  Erläuterung  des  Grundiverks,  auf  defsen  Berichtigung  und 
Ergänzung  im  Allgemeinen  beschränkt  blieb  und  durch  welche 
die  Wirseuschaft  zwar  ihrem  Umfange^  aber  nicht  wesentlich  ihrem 
Inhalte  nach  über  die  einmal  erreichte  Stufe  hinausgeführt  wurde* 
Ais  Absichten,  aus  welchen  diese  Weise  der  Darstellung  hervor- 
gegangen ist,  lafsen  sich  zwei  erkennen.  Es  sollte  dadurch  erstens 
die  ganze  Summe  der  gewonnenen  Ergebnifse  in  die  kürzeste 
Form  zusammengefafst  und  dadurch  zugleich  das  Ausji^endiglcrnen 
erleichtert  werden.  Noch  gegenwärtig  lernen  die  Schüler  in  den 
Brabmanenschulen  nicht  nur  Theile  der  Grammatik,  mit  deren  Stu- 
dien der  l^nterricht  beginnt,  sondern  ganze  Lehrbücher  auswen- 
dig*).   Zweitens  wurde   durch   diese  Darstelluugsweise  das  Ver- 


▼ielleicht  ihren  Grund  darin,  dafs  schon  damals  das  Reich  von  Magadha 
das  der  Präkja  genannt  wurde,  wie  nachher  zur  Zeit  Alexanders ;  s.  oben 
8.  800 ;  Note  8. 

1)  Das  Wort  bedeutet  eigentlich  Faden ;  seine  Anwendung  auf  Lehrsütze  ist 
wohl  durch  den  Begriff  von  Leitfaden  vermittelt  worden. 

S)  8.  Notes  of  the  course  of  studio,  pursued  by  students  in  the  Santkrii 
College,  Calcutia.  By  W.  Srnrox  Karr^  Esq.  B,  C,  8.  im  J.  of  the  Äs, 
Soc.  of  B.  XIV f  p.  185.  Drei  Jahre  werden  auf  das  Studium  der  Gram- 
matik, in  Bengalen  gewöhnlich  des  Mugdhabodha  des  Vopadeva  rer wendet^ 
▼OB  welcher  die  Schuler  ganze  Stucke  aus  dem  Oed&chtnifse  hersagen  lernen ; 
das  zweite  Jahr  werden  Gedichte  gelesen,  In  dritten  die  rhetorischen  Lehr- 


478  Zweites  Buch. 

8t&iidiiiA  erschwert  und  oft  nnroöglioh  g^emacht,  wenn  der  Text 
nichl  durch  eine  Erklärung;  erläutert  wurde;  diese  besafsen  die  Leh- 
rer und  nur  unter  ihrer  Leitung^  konnten  die  Schüler  den  dunkeln 
Sinn  der  Lehrbücher  bogreifen  lernen,  die  Brahmanen,  welche  die 
einsigen  Besitzer  der  Wifsenschaften  waren,  sicherten  sich  da- 
durch das  Recht,  sie  nur  solcl>en  niitsutheilen,  welche  sie  derseo 
würdig  hielten,  und  die  andern  Kasten  von  dem  Zugange  zu  ihnen 
entfernt  zu  halten.  Nur  in  diesem  Sinne  kann  von  einer  GeheiniH- 
lehre  bei  den  Brahmanen  die  Rede  seyn.  Rine  Folge  davon,  dafa 
für  die  einzelneu  Wifsenschafteu  solche  Lehrbucher  allgemein  als 
Richtschnur  anerkannt  wurden,  ist,  dafs  die  Werke  der  ersten  Be«* 
gründernnd  der  V^orläufer  des  Vollenders  einer  Wifsensckafit  in 
Vergefsenheit  gerathen  und  in  vielen  Fällen  verloren  gegangen 
sind.  Nur  der  ununterbrochenen  Beschäftigung  mit  dem  Veda  ver- 
danken wir  es^  dafs  die  ältesten  grammatischen  Werke,  die  Frtfli* 
fäkhja  und  das  Nirukia  noch  erhalten  sind.  Der  ersten  gedenkt 
Pänini  selbst  nicht  und  nur  an  einigen  Stellen  werden  sie  von  dea 
Erklärern  angeführt  0?  Auch  des  zweiten  nicht,  obwohl  defsen  Ver- 
fafser  ihm  bekannt  gewesen  seyn  mufs,  weil  er  iu  einer  Regel  *^ 
den  Namen  seines  Stammvaters  anfuhrt. 

Die  Sprarhwifsenschaft  ist  bei  den  Indern  von  der  Beschäf- 
tigung mit  den  Vedisehen  Hymnen  ausgegangen.  Die  Ergebnifse 
dieser  frühesten  grammatischen  Arbeiten  sind  niedergelegt  in  den 
Pri^/ffa^A/«r,«  welche  Elemeutar-Granimatikeu  der  einzelnen  Samm- 
lungen Aet  Hymnen  sind  und  in  den  verschiedenen  Schulen  ihrer 
Ueberlleferung  galten  *).  Jäska  benutzte  diese  Werke  und  führte 
diese  älteste  Grammatik,  die  nur  deu  Veda  zum  Gegenstände 
hatte,  am  weitesten.  Seine  Schrift  bat  besonders  den  Zweck,  die 
Vedischen  Wörter  zu  erklären  und  enthält  daher  keine  Darstellung 
der  Grammatik,  sondern  nur  vereinzelte  Angaben,  aus  denen  her- 
vorgeht, dafs  zwar  die  Hauptlehren  der  spätem  Grammatik,  wie 
die  Anordnung  der  acht  Casus^  festgestellt  worden  waren,  jedoch 
bei  einigen  es  noch  an  einer  Begründung  fester  Hegeiu  fehlte.  Die- 


bächer,  von  welchen  das  Saki^adarpan»  ^  ^r  Kavjaprakt^fm  und  die 
Khandomanffari  giiaz  auswe^odtc  celernt  werden,  später  auch  mrbrcrc 
Schriften  über  die  AediCe. 

1)  Zu  I,  1,  S.  VIII,  »,  61.  vni,  4,  «7. 

8)  II,  4,  68. 

5)  S.  Oben  I,  9.  738.  und  ZusRtJi  S.  CI. 
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ses  gilt  vornehmlich  toa  der  Lehre  vod  der  Ableitung  d^r  Wör- 
ter, welche  nach  keiueni  festen  Grundsätze  von  verschiedenen 
Warsein  abgeleitet  werden.  Jä$ka  kennt  nur  vier  Redetheile:  die 
Nomen,  die  Zeitwörter^  die  Präpositionen  und  die  Partikeln  und  be«- 
dient  sich  noch  nicht  der  Terminologie  des  PänM*  Dieser  hat  sein 
grammatisches  Wifsen  in  nahe  an  vier  Tausend  MÜira  uiederge«> 
legt  und  wird  daher  auch  besonders  StUrakärm  genannt  0*  1^*8 
Werk  ist  iu  acht  Bücher  gethcilt  und  wird  deshalb  Ash/äMjäJa 
oder  Askiaka  genannt  und  zur  Unterscheidung  vom  Rigveda,  der 
ebenfalls  den  letzten  Namen  hat,  mit  dem  Zusätze  Puninijmm, 
Dieses  Werk  ist  die  Grammatik  der  allgemein  gesprodienen  und 
geschriebenen  Sprache^  wie  sie  seitdem,  wenn  die  verschiedenen 
Arten  des  Stils  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht  werden ,  unver» 
ändert  erhalten  hat,  nur  hat  sie  sich  allmählich  aus  dem  Leben  in 
die  Lilteratur  und  die  Brahmaneuschulen  zurückgezogen.  Auf  diese 
Erkaltung  hat  ohne  Zweifel  dieses  Werk  durch  seinen  allgemeinen 
Gebrauch  bei  dem  Unterrichte  einen  unberechenbaren  Eiuflufs  aus«- 
geübt«  Pnnini  betrachtet  die  Vedische  Sprache  nicht  mehr  als  den 
Hanplgegenstand  der J grammatischen  Behandlung  und  giebt  die  ihr 
eigenthümlichen  Formen  nur  an,  wenn  sie  von  denen  der  gewöhn- 
lichen Sprache  abweichen  ')•  In  seinem  Werke  finden  wir  eine  voll- 
ständige, zur  Bezeichnung  aller  sprachlichen  Erscheinungen  und 
Formen  ausreichende  Terminologie.  Diese  Bezeichnung  wird  theils 
durch  wirkliche,  die  Erscheinungen  und  Formen  bezeichnende 
Wörter  bewirkt,  theils  durch  künstlich  gebildete,  indem  für  die 
Endungen  und  Ableitungs-Afilxe  nie  selbst  mit  vorangesetzten  oder 
hinzugefügten  Buchslaben  gebraucht  werden;  für  die  Tempora  sind 
besondere  Silben  gewählt  worden^  die  Klafsen  der  Buchstaben  wer- 
den durch  den  Anfangsbuchstaben  jeder  Klafse  und  einen  hinzu- 
gefügten bezeichnet^}.  Diese  Methode  der  Bezeichnungsweise,  die 


1)  S.  BoKSTMKes  a.  a.  O.  II,  8.  XIX.  Die  angebliche  Zahl  Ut  8990.;  seine 
Aasgabe^  wie  die  KalicutUer^  enthält  nur  8983.  Durch  Hlnsufügong  der 
14  iJivasAtra  giebt  es  eines  au  viel  und  die  richtige  Zahl  wird  nur  durch 
Zusamneasiehung  von  drei  andern  In  zwei  gewonnen*  Unter  Ihnen  sind 
jedoch  sieben  erst  spater  In  die  Sammlung  aufgenommen  worden. 

8)  Diese  nennt  er  bhäshä^Eede,  Spruche,  welches  auch  für  diespälern  Volks- 
sprachen gebraucht  wird,  die  Veda  gewöhnlich  khandas,  Metrum^  seltener 
rt'Ar^  Hymnus. 

3)Jn  den  fivasutra,   mit  welchen  das  Werk  anfängt  und  welche  f^ira  dem 
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am  angemeTsesten  mit  algebraisnben  Formen  verglichen  wird,  seUst 
eine  genaue  Reuntnifs  der  Sprachgesetze  voraus  und  beweist  einen 
aufscrordeutlichen  Scharfsinn  darin,  dafs  scharf  die  Zusammenge- 
hörigkeit und  Verschiedenheit  der  Formen  auf  die  möglichst  kurze 
und  einfache  Weise  augezeigt  werden  ^)  und  dafs  alle  einzelne 
Theile  dieser  Methode  mit  einander  und  zum  Ganzen  in  der  eng«- 
sten  Beziehung  stehen* 

Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  diese  Terminologie  aufser 
dem  Vorzuge  der  gröfsten  Kurze  noch  den  hat^  das  Auswendig'- 
lernen  der  Regeln  sehr  zu  erleichtern.  Dieses  vorherrschende 
Streben  hat  aber  einen  Nachtheil  herbeigeführt,  indem  um  ihr  zu 
genügen,  die  Regeln  nicht  so  auf  einander  folgen,  wie  sie  nach 
einer  wifsenschaftlichcn  Anordnung  sollten^)  und  es  daher  schwer 
ist,  sich  in  dieser  Grammatik  zurechtzufinden.  Diesem  Mangel  läfst 
sich  jedoch  leicht  durch  ein  Inhaltsvcrzeichnifs  und  ein  Register 
abhelfen,  ein  anderer  dagegen  hängt  genau  zusammen  mit  der 
Methode  der  Indischen  Grammatiker,  nämlich  das  verwickelte  und 
schwerfällige  Verfahren  bei  der  Anfügung  der  Endungen  und  der 
Ableitungs- Affixe  oder  bei  der  Bildung  der  Biegungen  und  der  ab- 
geleiteten Wörter. 

Sehen  wir  ab  von  diesen  zwei  Mängeln,  so  dürfen  die 
Indischen  Grammatiker  kühn  die  Griechischen  und  Arabischen, 
welche  allein  aufser  den  Europäern  eine  selbststäudige  Sprach* 
wifsenschaft  besitzen,  zu  einer  Vergicichung  mit  ihren  Leistun- 
gen herausfordern;  auch  dürfen  sie  eine  solche  nicht  scheuen  mit 
den  Europäischen  \yährend  der  langen  Zeit,  als  sie  sich  noch 
nicht  bei  der  Bearbeitung  ihrer  eigenen  Sprachen  von  den  ihnen 
von  dem  clafsischen  Alterthume  auferlegten  Fefseln  befreit  hatten. 


Pänini  als  GrundlHge  seiner  künftigen  Grammatik  niitgetheiU  haben  soll; 
8.  BOBHTLINOK  a.  a.  O,  H,'  S.  8. 

1)  So  werden  z.  B.  die  zehn  Tempora  durch  I,  die  erste  Kiarse  durch  ein 
auslautendes  f,  die  zweite  durch  ein  auslautendes  ng  bezeichnet;  die  ein- 
xelnen  Tempora  durch  die  Vokale.  So- entstehen  folgende  BeseichnoogeD : 
lat,  das  Präsens,  Itf,  das  Präteritum,  lut^  das  Parttcipial-Futurum,  Irii^  d«^ 
Anziliar-Futurum,  /ef,  nn(er  welchen  Namen  die  Grammatiker  verschieden« 
Formen  vereinigen,  die  meistens  dem  Conjunctiv  gehören,  loty  der  Impe- 
rativ; lang^  das  Imperfecta  ling^  der  Potentialis  und  Prscaiiv,  himg, 
der  Aorist,  Iring^  der  Conditionallis. 

t)  H.  BORHTLINGX  a.  z.  O.  S,  XXIV. 
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Bei  keiDen  tou  ihDon  flndeu  wir  eine  ao  vollatladig^^  genaue  Er- 
forachong  der  Wohllantageaetse  oder  eine  ao  grundliche  Behand- 
lung der  Lehre  von  den  Ableitungen  und  den  Terachicdenen  Arten 
der  Zuaammeaaelsung  der  Wörter,  deren  die  Araber  keine,  die 
Griechen  aber  viele  besabeo.  Vor  den  letstern  beaiteen  sie  den 
Vorzug,  die  Grundformen  der  Nomen  und  die  Wurselu  richtig  er* 
icannt  su  haben ,  obwohl  in  Besiehuug  auf  die  letztem  der  Euro- 
päischen Sprachwilsenachaft  manches  zu  berichtigen  äbrtg  bleibt. 
Sie  haben  in  diesen  Beziehungen  der  wjfsenschaAlichen  Spradi- 
forachung  vorgearbeitet  und  ihre  Lohren  auf  die  Entstehung  und 
Ausbildung  der  vergleichenden  Grammatik  einen  bedeutenden  Ein- 
flufs  ausgeübt  Dieses  Verdienst  wird  ihnen  immer  bleiben,  wenn 
auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs  die  Sanskritsprache  ihnen  einen 
grofsen  Vorschub  bei  ihren  Arbeiten  leistete,  weil  in  ihr  die  6a* 
setze  des  Wohllauts  mehr,  als  in  irgend  einer  andern  Sprache,  aus« 
gebildet  worden  sind  und  dio  Bildung  der  Formen  so  klar  vorliegt 
Nur  in  der  Syntax  sind  die  indischen  Grammatiker  hinter  den 
Griechen  den  Römern  und  den  Arabern  zurückgeblieben,  welches 
seiüen  Grund  darin  hat,  dafs  im  Sanskrit  meistens  nur  einfache 
Sitze  gebildet  werden* 

Aufser  seinem  Werthe,  die  höchste  Auctorität  in  der  Gram- 
matik zu  seyn,  besitzt  das  Werk  des  Pä$$iHi  noch  den,  eine  reich- 
iialtige  Fundgrube  von  Notizen  über  die  Geographie  und  die  dama- 
ligen Zustände  Indiens  zu  seyn.  Von  seinem  Verfafscr  ist  nur 
noch  zu  erwähnen,  dafs  er  nach  der  Sage  von  einem  Löwen  um- 
gebracht worden  seyn  soll '). 

Ueber  die  Zeit  seines  Nachfolgers  Käij^jana  besitzen  wir 
aufaer  der  oben  aus  einer  spitern  Blarchensammlung  angeführten 
Angabe  zwei  ältere  von  Buddhisten.  Nach  der  einen,  welche  in 
den  heiligen  Schriften  sich  findet,  jedoch  wie  es  scheint  nicht  in 
den  iltesten*),  war  er  einer  dir  vornehmsten  Schüler  SwUha^s 


1)  Nach  4611  Pmmkmimniraj  In  J.  6.  L.  KomeAKTBif't  AoagabeII,a4.  ^  111. 

9)  B.  obea  I,  I.  telL  Y,  9,  14.  S.  XXXIII.  DicM  Stelle  IM  hw  dem  eHftea 
Bache  des  Vinmjm -- Piiakm  ^  welches  aach  Csoma  K6b^si*s  Benerhaag  |^. 
88.  miscHlameouM  minutiae  ober  die  Disciplia  eath&lt,  die  mcisteas  ▼•■ 
geriager  Bedeataog  siad.  Nach  den  Conneatare  sa  der  PAli-GnuaaMitik 
Pmda^Rüpasiddki  des  Dipmnkura  halte  sela  Lehrer  ihn  dea  Aaflrag  gt- 
gehea,  eiae  Graaiaiatlk  absaCafsea ;  s.  TvaNava's  Mdh^.  Imtrod.  p.  XXVIL 
Die  Zeit  jeaer  GrauMtik  Ist  aoch  aicht  hceUmail.  /9ie  Ist  die  «Iteele  aoch 
n.aMi4.  Sl 
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uDd  wurde  von  ihm  nach  Uggajnd  gesandt^  wo  er  den  dortigen 
König  Prmdjoitt  bekehrte.  Im  Wiederspruobe  mit  dieser  Angabe 
steht  die  9& weite  ^  welche  der  Chinesische  Pilger  HiüsN  Tasano^ 
der  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  Indieu  bereiste  und  ao 
Ort  und  Stelle  sie  erkundigte  ^  mitgetheiit  bat.  Sie  Yerdient  ohne 
Zweifel  den  Vorzug,  weil  in  ihr  eines  bestimmten  Umstaudes  aus 
dem  Leben  des  Küijäjana  gedacht  wird  >}•  Nach  ihr  lebte  er  drei 
Hundert  Jahre  nach  dein  Tode  Buddhä^M  in  dem  Walde  Tdmaam^ 
panm  in  S.  O.  der  Stadt  Tehinafmii  in  dem  Zweistromlande  der 
Irdtaii  und  der  Vipd^ä^').  Er  war  daher  ein  Zeitgenofse  des 
Afoka  und  es  erhellt^  dafs  er  mit  Unrecht  in  dem  Blihrchen  iKum 
Zeitgeuofsen  seines  Vorgängers  und  Bum  Minister  des  Königs 
Nanäa  gemacht  worden  ist^}.  Er  ist  hier  mit  seinem  viel  altera 
Nameusgenofsen ,  dem  Verfafser  der  Anukramani  zu  dem  Jugur-' 
9eäUj  des  einen.  Präiipdkhfa  und  der  ffratUmniif^  verwechseh  wor- 
den ^}  y  auf  welchen  nur  die  Nachricht  ^ehen  kann  ^  dafs  er  die 
Kennluifs  des  Veda  von  seinem  Lehrer  erhalten  hatte  ^  obwohl 
defsen  Name  Varsha  wieder  falsch  ist  Weiter  mufs  angeoom« 
men  werden  y  dafs  jener  Käijtijana  unrichtig  mit  Vararuki  ^3  zu 
einer  Person  gemacht  wird ;  die  Veranliafsung  zu  dieser  Zusam« 
menstellsng  hat  der  Umstand  gegeben ,  dafs  der  zweite  der  Ver- 
fafser der  ältesten  Präkrit  *  Grammatik,  der  erste  der  der  ältesten 
der  Päli-^prache  war.  Jener  lebte  nach  einer  andern  Angabe  zur 


V  erhaltene.  Der  CommenCar  kann  aber  auf  kein  sehr  hohes  Alter  Ansprack 
machen. 

1)  S.  Foe  K.  K,  p.  368. 

B)  Die  Lüge  erglebt  »ich  danns,  daCi  die  SCadt  AOO  It  te  S.  a  vnn  Tk9ekia 
ttttd  Tckekolo  lAg,  %¥elche4  {^äk^ia  der  Inder  ist ;  s.  obea  I,  S:  658.  Note 
4,,  uad  Ihr  im  O.  der  FluCs  Pipoiche  oder  die  Vipä(fi,  Nach  Hniax 
Thsano  war  hier  die  Gränse  des  nördlichen  Indiens  und  die  Stadt  hatte 
einst  dem  Kanishka  gehorcht*  Der  Name  bedeutete  von  den  Chioesea  er- 
richtet, wahrscheinlich  Im  Sanskrit  Kinmvaiiy  wie  auch  CuNNiNOHAit  Ter- 
nrathet  in  seiaer  VerifiemUom  et«,  (s.  fi.  411.)  p.  M.,  aber  milUarecht,  dafh 
es  das  80  Engl.  M.  entfernte  KiHOtaii  am  RtnAb,  der  KandrabhAgA  oder 
dem'  Akeslnes  und  Irrig  Ost  statt  West  geseCat  worden  aej. 

S)  Nach  dem  KaikSsarit^S.  If>  S.  aad  nach  IV,  118.  den  Jogm^NanOm}  «. 
•bea  8.  808.  Note  1. 

-4)  8.  CoLSBaooKs's  MUc.  Em.  I>  p.  88.  p.  lOa  nad  oben  1,  8.  788,  Note  8. 

5)  Diese  Angabe  Sndet  steh  «liberde«  aar  aooh  In  Meüml^Kmkm  w.  178.  ^ 
88.  der  Kalk.  Aasg. 
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des  Vilmmädipm^^}  auf  fiie  iet  swar  nicht  viel  Geivicht  au 
legen,  weil  in  ihr  Namen  zHsaoinieugesl^lU  werden,  die  aiclier 
nicht  2Seilgenorsen  gehörten,  sie  verdient  aber  einige  Beachtang^ 
weil  nach  Ihr  der  Verfafser  der  Prilirit^Graaimatik  in  eine  spätere 
Zeit  verlegt  wird,  -als  der  der  PjLli^  was  schon  wegen  der  Ver- 
schiedenheit beider  Sprachen  angenommen  werden  müfste.  K&tji^ 
/mut^s  Name  beseichuet  ihn  als  aas  dem  Geschlechte  i^'KätJß  ent- 
sprofsen^).  Dars  er  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  des 
södlicben  Buddhismus  spielte*),  ist  gewifs;  nähere  AufKchlüfse 
darüber  kennen  nv  die  Sjnghalcsischen  Werke  geben*  Ea  ist  da- 
her nichts  dagegen  zu  erinnern,  dafa  er  in  Uggajiiii  für  deben 
Verbreitung  tbät^g  war,  nur  kann  dieses  nicht  zur  Zeit  seinen 
Gründers  geschehen  seyn,  sondern  zu  der  desilfofta,  welcher  das 
Land  beherrschte,  deisen  Hauptstadt  jene  Sladt  war^}«  Der  Titel 
de^  grammatischen  Werkes,  durch  welches  er  in  der  Brajinn^niscben 
iiitteratur  so  beruboit  geworden,  virttika^  bezeichnet  zugleich  sein 
Verdienst  als  eines  Grammatikers.  lUu  ri^'//fA:a  beschränkt  cMie  zu 
weite  Hegel,  erweitert  eine  zu  eng  gefafsle  und  bestimmt  genauer 
das  VerhältttiCs  der  MÜira  zu  einander,  ob  ein  soic|jies  nämlich  «ejp9 
Regel  oder  eine  Ausnahme  bilde  ^).  Als  der  älteste  VerCaiser  von 
solchen  hat  er  besonders  den  Beinamen  Väritikakdra  erbalten.  Zpi 
bezweifeln ,  dafs  er  auch  Verfafser  der  ältesten  Grammatik  der 
Päli-8prache  gewesen,  scheint  kein  genügender  Grimd  vorznliegen, 
da  dieses  Werk  zwar  nicht  mehr  erhalten  ist,    die  Verfafser  der 


1)  Id  einer  AafKähluDg  der  ,,DeuD  Bdelsteioe^^  oder  berähmteD  M&oaer,  die  aa 
dem  Hofe  dieees  KLöni««  {j;eleb(  haben  «ollen  ^  s.  WUiSOM^s  Preface  zur 
ersten  Aus^;abe  seines  Wörierbuclu ,  p.  V.  Die  Unauverläfsiglieit  dieser 
Zttsanimeosteilung  erbellc  deutlich  daraus,  dars  unter  diesen  Mannern  der 
GoU  der  Heillcunst  Dhanvantari  mit  aufgeführt  wird  und  sogar  der  Titel 
des  Gedichts  Gkatakarpara  als  ein  Dichter.  In  dem  Bhogaprabandha 
wird  Vararuki  unter  den  berflhmten  Mannern  am  Hofe  des  Königs  Bhoga 
Kenaaai ;  s.  WiLaoN  ebenda  p.  IX.  Dieser  regierte  aber  erst  Im  sehntefi 
Jahrhundert  und  er  wird  hier  viel  zu  spat  geseist* 

•)  8.  nemivuNfift  a.  a.  0.  B,  XLIV  und  TuaineuA  a.  a.  0.  p.  XXVI«  Nach 
dem  Commentare  zur  Pada  ^  Rüpasiddhi  war  Katja  Name  eil»A  g^tra 
«der  «MchleoMa.     Naeh  dem  Trikämda  f  mA«  U,  7,  8«.  hiefs  er  selbst 


8)  S.  nvBNOUF,  Imtrod.  a  VhM.  du  B.  /.  I,  p.  453. 

4)  0.  jeben  S.  »8S.  8.  MS* 

53  Nach  SoBBTMNeK  a.  a.  O.  8.  XL  Vi. 
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spätem  jedoch  sich  aaf  dasselbe  als  das  erste  berofea  ond  ein 
Auszag  aus  ihm  noch  vorhaodeu  istO*  Sein  Titel  war  NirukU^ 
pitaka.  Die  Graroinatiketi  der  PAIi-Spracho  sind  in  9Üira  abge- 
fafst^  wie  die  des  Päniui,  folgen  aber  einer  andern  Anordnung  und 
zwar  derselben ,  wie  sie  später  in  der  Sanskrit  *  Gramniatik  ge- 
bräuchlich geworden  ist^  an  welche  sie  sich  auch  durch  die  Kunst* 
ausdrucke  und  die  Behandlung  des  Sprachstoffes  genau  anschlie- 
fsen.  Hieraus  folgt^  dafs  die  Bearbeiter  der  Päli-Sprache  die  Sans- 
krit-Grammatik kannton  und  zu  Grunde  legten  und  daher  der  äl- 
teste nicht  zwei  Hundert  Jahre  vor  PätUnl  gelebt  haben  kann^  dafs 
daher  die  oben  gegebene  Zeitbestimmung  auch  durch  die  Ge- 
schichte der  Grammatik  der  heiligen  Sprache  der  Buddhisten  ge- 
rechtfertigt wird, 

Ueber  den  dritten  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker  ent« 
bohren  wir  auch  der  Dichtung.  Von  den  Mythologen  wird  er  als 
eine  Schlange  dargestellt  >},  was  gewifii  nur  eine  späte  Dichtung  ist^ 
nachdem  er  eine  heilige  Person  geworden  war.  Auch  er  wird  dem 
ForurffAi  gleich  gesetzt  ^)9  ein  Beweis,  dafs  über  diesen  später  gar 
keine  sichern  Nachrichten  mehr  vorhanden  waren.  Wichtiger  ist  die 
Angabe,  dafs  er  den  Beinamen  Gonardija  fährte^),  weil  Oanmräa 
bekanntlich  der  Name  des  ersten  Königs  von  Ka9mira  ist  und  er 
zu  defsen  Geschlechte  eine  allerdings  undeutliche  Beziehung  da« 
durch  erhält.  An  eine  Verwandtschaft  kann  nicht  gedacht  werdeui 
eher  daran^  dafs  er  von  einem  spätem  Abkömmlinge  jenes  Königs 
beschützt  wurde.  Es  wird  sogleich  gezeigt  werden,  dafs  sein 
Werk  besonders  in  Ka9mira  im  Gebrauche  war  und  zwar  auf  Ver- 
anstaltung zweier  seiner  Könige. 

Von  den  Werken,  welche  ihm  zugeschrieben  werden,  mufs 
das  eine,  das  khandas  oder  die  süira,  in  welchen  die  Metrik  ge- 
lehrt wird,   ihm   entschieden  abgesprochen  worden^  da  es  ohnehin 


1)  S.  TiTBNOUB  a.  a.  O.  p.  XXV  p.  XXVII,  u.  Fn.  Spikosl  Ueber  die  eimkei'- 
mischen  Bearbeiter  der  Pdlisprache  \n  A.  Honnui's  ZUck.  fkrd.  W.d, 
Spr.  I,  I,  S.  993.  Es  hat  den  Titel  Ka^djamaedra  und  Sndai  aidi  in 
Copeahagen. 

S)  Nach  Coi«BaaiiOKB*8  Hiec,  Est.  O,  p.  68.  wahraefceiallcli  «■  dea  Pwrdmm, 

8)  In  dem  Wörterbuche  fabdarairämaU  Dach  dem  ijmbda  -  KäipadrmwMi  ■• 
d.  W. 

4)  S.  Uemakandra  Hl,  ölö  od.  S51.  nach  dar  Anagabe  tob  O.  ■oBBVLOfOK 
uad  Ch.  Ribv. 
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gewöimlich  eiaem  aDdern  Verfaraer,  dem  PingmlUy  zageecbrieboa 
wird*).  Das  «uter  dieaem  Titel  auf  noa  gekommene  Buch  ist 
aieher  eiu  spätes^  da  iu  ihm  auch  die  küostliehen  Versmaafse  der 
apitera  Poeaie  beschrieben  werden.  Von  dem  zweiten  Werke, 
dem  Joga^dsirUf  dem  Lehrbucfae  der  yo^a- Lehre,  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  den  Paiün§aH  zum  Ver« 
faber  habe,  weil  in  ihm  derselbe  spitzfindige  und  scharfsinnige 
Geist  sich  ausspreche,  der  in  seinem  grammatischen  Werke  sich 
uns  kundgiebt*).  Dieses  führt  den  Titel  MahäbhuMhjay  den  grofsefi 
Commentar,  und  verdient  ihn  wegen  seiner  grolsen  Weitschweifig- 
keit*). In  ihm  wird  jedes  MÜira  ausführlich  untersucht;  alle  mög- 
lichen Auslegungen  werden  vorgetragen  und  der  richtige  Sinn  und 
der  Belang  jeder  Regel  durch  eine  weitscbichtige  Beweisführung 
erhärtet,  in  welcher  alle  vorausgesehenen  Einwürfe  erwogen  und 
widerlegt,  in  welcher  alle  irrigen  Auslegungen,  die  etwa  noch  er- 
dacht werden  könnten,  im  voraus  geprüft  und  zurückgewieaea 
werden^).  Die  wenigen  aus  diesem  Werke  angeführten  Stellen 
bestätigen  dieses  Urtheil  eines  der  gründlichsten  Kenner  der  In- 
dischen Litteratur»  Alan  sieht  aus  diesen  Anführungen,  dafs  es 
eines  der  merkwürdigsten  Denkmale  des  Indischen  Geistes  ist,  defsen 
genauere  Untersuchung^  höchst  verdienstlich  seyu  würde,  weil  es 
aichl  nur  zur  Kenntnifs  der  grammatischen  Wifsenschaft  wichtige 
Beitrage  liefert,  sondern  auch  manche  Nachrichten  über  die  Zu- 
stande Indiens  in  einer  Zeit  enth&lt,  aus  welcher  uns  aus  der  Brah- 
maniachen  Litteratur  ao  wenig  erhalten  ist 

Ueber  das  Zeitalter  des  Bkäs/^akära  oder  BhäMijakrii,  wie  der 
Verfafser  des  vorhergehenden  Werkes  vorzugsweise  genannt  wird, 
fehlen  Angaben.  Zwischen  ihm  und  seinem  Vorgänger  mufs  einige 
Zeit  verflofsen  seyn,  weil  iu  seinem  Werke  kdrikä^)  angefahrt 
werden,  welche  die  vdriiika  des  Kätjüjana  in  metrischer  Abfafsung 
wiederholen.  Ob  die  von  jenem  erwähnten  altern  Grammatiker  üilefava, 


1)  8.  CoLKBROOKB,  MUc.  Bis.  n,   p.  es.     Er  wird  auch   Pingaianägaj  die 

Schlange  Pingala  genannt. 
S)  8.  oben  I,  8.  833. 
8)  8.  CoLKBBOOKB  a.  a.  O.  p.  7. 

4)  Nach  demselben  a.  a.  0. 

5)  Kärikä  bedeutet  vertui  memarialis  tmd  aoch  eloe  Darstellung  efnes  Sy- 
sieais,  weno  es  in  Versen  abgefarse  Ist,  erh&le  diese  Beoennung,  wie  die 
Schrift  dea  ifvara-KrUhna  ober  die  Sänkhfa^hehre. 
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Kunara  ^  Bäättpü  und  SaurJä^Bha^apAi^)  9piieTy  als  der  eben  ge« 
nannte^  waren,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Vielleicht  kommt  mau  der 
Wahrheit  am  nächsten,  wenn  man  ihn  ein  halbes  Jahrhundert  spä- 
ter^ als  diesen  setzt.  Sein  Werk  war  fm  ersten  Jahrhunderte  be* 
r&hmt  geworden  und  wurde  in  Ka^fmra  auf  Befehl  des  Königs 
Abhimanju  eingeführt  von  Kandra  und  andern  Lehrern*).  Viel 
später  liefs  der  König  Gajäpida,  welcher  754.  den  Thron  bestieg, 
als  es  verschollen  war,  aus  einem  andern  Lande  Erklärer  kommea 
Und  durch  sie  es  wieder  in  Umlauf  bringen  '). 

\on  den  verschiedenen  Angaben  über  VnratukrB  Zeit  ist  die-* 
jenige  die  annehmbarste,  nach  welcher  er  ein  Zeitgenofse  des  Vi^ 
kramäditja  war^},  weil  vor  seiner  Zeit  zwar  das  Drama  in  Indicfi 
entstanden  war,  jedoch  schwerlich  die  in  ihm  gebrauchten  Volks- 
Sprachen  früher  einen  wifseuschaftlichen  Bearbeiter  gefunden 
hatten. 

Nach  dieser  Uebersicht  der  Geschichte  der  Sprachwifsenschaft 
Ikiufsen  zunächst  die  Hauptmomente  ans  der  Geschichte  der  Sprache 
selbst  hervorgehoben  werden.  Für  sie  gewähren  die  Inschriften 
des  Afoka  eine  feste  Grundlage,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs 
damals  wenigstens  drei  Volks -^Sprachen  im  östlichen  Hindustan, 
in  Guaserat  und  im  östlichen  Kabulistan  herrschten^).  Ich  sage 
Wenigstens  drei,  weil  von  diesen  Inschriften  nur  diejenigen,  wel-* 
che  in  Felsen  eiiigehauen  sind,  als  Urkunden  der  örtlichen 
Sprachen  gelten  können,  während  die  Säulen*Inschriften  überall  die- 
selbe Sprache  darstellen,  die  daher  nicht  überall,  wo  solche  Säulen 
gefunden'  worden  sind,  gesprochen  seyn  wird.  Diese  Bemerkung 
gilt  besonders  von  der  Säule  in  Delhi.  Wenn  man  erwägt,  dafs 
zwischen  Kabulistan,  Guzerat  und  Hagadha,  wo  nach  einer  frfi« 


1)  S.|B0KHTLiNGK  A.  H.  O.  S.  LI.  Saurja  war  der  Name  der  Stadt,  in  welcher 
der  letzte  geboren  war.  Sie  lag  wahrscbeiD]ich  am  untern  Indus,  wo  das 
vierzehnte  Alexandria  noQd  toU  ^af^iaydig  lag;  s.  oben  ISO;  Note.  3. 

8)  Nach  der  Räga-Tarang.  I,  176.  Nach  der  berichtigten  Lesart,  s.  Bobht* 
LiNOK  a«  a.  O.  S.  XV,  lautet  die  Stelle  »Nachdem  Jfandra  und  andere 
Lehrer  von  ihm  C^bhimanju)  den  Befehl  erhalten,  es  herbeizuholen,  fiihiw 
ten  sie  das  Mahäbkäakja  ein  nnd  verfttüBten  selbst  eine  Grammatik«.  Ueber 
Abhimanju^n  Zeit  s.  oben  S.  413. 

8)  Ebend«  IV.  487. 

4)  S.  oben  S.  488. 

5)  S.  ebend.  S.  891. 
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kern  Bemerkeog  0  die  in  den  Siulm-IoMkriften  entfitltene  Sprache 
au  Hanse  war,  ein  weites  Gebiet  liegt^  das  ren  verschiedenen 
SlaniDien  des  Sanskritredenden  Volkes  bewohnt  war^  wird  mau  noth<« 
wendig  su  der  Vermuthnng  geführt ,  dafs  in  ihm  Volkssprachen 
sieh  gebildet  hatten ,  von  welchen  wir  in  jenen  InschrUlten  keine 
Proben  besitBen.  Die  Sprache  der  S&nlcn-*Insclkriften  stimmt  Im 
wesentUehen  mit  der  von  Dhaati  nberein,  so  dafs  dieser  dstHchen 
Volkssprache  eine  weite  Ansdehoung  sagestanden  werden  mofk 
Bs  folgt  ans  dieser  Thatsache,  dafs  bot  Afok^n  Zeit  ein  grofser 
Theil  des  Volkes  nicht  mehr  die  Saoskritsprache  redete,  nur  ans 
diesem  Umstände  l&fst  sich  die  Erscheinung  erklären,  dafs  jener 
König  sich  dieser  Toobterspracheu  bediente.  Die  Anfinge  der  Eni- 
artong  der  Muttersprache  müfsen  früher  gesetzt  werden  und  swar, 
wie  ich  glaube,  um  mehrere  Jahrhunderte,  weil  sie  durch  die  Lit«»« 
teratnr  und  die  Grammatik  eine  grofse  Festigkeit  erlialten  hatte  und 
die  Auflösung  ihres  Organismus  nur  laugaaro  vor  sich  gegangen 
a^n  wird.  Nach  dieser  Annahme  liatte  sie  schon  vor  Ptkumi  be« 
gönnen;  die  Wahrnehmung  des  umsichgreifraden  Verderbens  mag 
seinen  BUfer  und  den  anderer  Grammatiker  angespornt  balien,  durch 
Feststellung  des  richtigen  Sprachgebrauchs  defsen  Fortsohrtiten 
enigegensuarbeiten. 

Wenn  die  allgemeine  Ursache,  durch  welche  das  Sanskrit 
seine  ans  dem  höchsten  Alterthume  ererbte  Vellkommeuheit  ein- 
geboikt  hat,  in  dem  Naturgesetse  der  Sprachen  eu  suchen  ist, 
knrft  defsen  ihre  Formen  allmilig  sich  vereinfachen  und  abstumpfen, 
80  traten  in  Indien  besondere  Umstände  ein,  durch  welche  diese 
Biniläfse  befördert  wurden.  Die  niedrigsten  Kasten  waren  nicht 
Arischen  Ursprungs ;  nach  ihrer  Aufnahme  in  den  Staatsverband  ver- 
lernten sie  allraälig  ihre  ursprunglichen  Sprachen,  werden  aber  die 
ihnen  aufgedrungene  nicht  iu  deren  vollständiger  Reinheit  gelernt  und 
dadurch  zur  Entartung  derselben  beigetragen  haben.  Andere  Stämme 
der  Urbewohuer  erhielten  sich  in  ihren  Sitzen  als  solche  ohne  dem 
Kastensysteme  einverleibt  zu  werden,  entwöhnten  sich  aber  auch  ihrer 
angestammten  Reden.  Als  ein  solcher  lafsen  sich  die  Odra  be- 
trachten, welche  in  Orissa  wohnten  *),  in  einem  der  Länder,  in  wel- 
chem die  östliche  der  drei  oben  erwähnten  Volkssprachen  herrschte. 


1)  S.  oben  S.  SSS. 

S)  S.  oben  I,  8.  661.  Note  S. 
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Aus  dem  Einllaree  ihrer  Sprtdie  und  derer  auderer  Urbewohuer  in 
den  übrigen  Gegenden,  in  welchen  sie  gesprochen  wurde,  oiMiten 
vielleioht  die  in  ihr  vorkommenden,  eigenthumlichen  Abweiehungen 
von  den  swei  andern  gleidizeitigen  Schwesterspraehen  erklärt  werden 
können.  Uiese  stimmen  nun  üborein  mit  denjenigen,  durch  welche 
nach  den  Grammatikem  die  Mdgodki  von  den  übrigen  in  den  Dramen 
gebrauchten  Sprachen  sich  unterscheidet^).  Wir  können  daher,  wie 
schon  oben  bemerkt  worden*),  in  jenen  Inschriften  die  Sprache 
des  Uauptlandcs  des  Afoka  wiedererkennen^  welcher  er  vor  den 
übrigen  den  Vorrang  einräumte. 

Jenen  Namen  geben  die  sudlichen  Buddhisten  ihrer  heilten 
Sprache '),  welche  nach  dieser  Benennung  ihre  Heimath  im  Lande 
Magadha  gehabt  haben  mufste.  Dieses  ist  aber  unmöglich^  weil 
die  Päli-Sprache  ebenso  wenig,  wie  die  andern  dramatischen  jene 
Kigenthomlichkeiten  besitet«  Auch  irren  sie  darin,  wenn  sie  ihre 
lieilige  Sprache  für  die  Wurselsprache  und  diejenige  erklären, 
welche  alle  Buddha  gesprochen  hatten.  Sie  gehn  sogar  so  weil 
in  ihrer  Ueberschätzung  derselben,  su  behaupten,  dafs  Käifd^ 
jmnm  sie  herstellte,  indem  er  sie  von  den  Beimischungen  durch  Pro« 
vittzialsprachen  und  des  Sanskrits  reinigte^).  Wir  mfifsen  uns  da- 
her nach  einem  andern  Vaterlaude  für  die  Päli*  Sprache  umsehen. 
Dais  sie  einst  eine  Volkssprache  gewesen,  scheint  eine  nothwendige 
Annahme,  da  man  sonst  nicht  einsieht,  warum  sie  sur  Mittheilung 
der  heiligen  Schriften  gewählt  worden  sey.  Auch  liegt  in  ihrem 
Charakter  nichts,  welches  dieser  Ansicht  entgegen  stünde,  Ver-» 
gleicht  man  sie  mit  der  der  westlichen  Inschriften- Spradie,  so  stehen 
beide  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Entfernung  vom 
Sanskrit;  die   letzte  seilt  sich  zwar  in  einigen  Formen  als  alter- 


1)  S  oben  S,  222.  Note  1«  Aufser  I  statt  r  und  e  statt  o  ist  noch  eine  Ue- 
bereinstimmuog  darin,  dafs  Ij  %uj  (Vr  jj  verwandelt  wird,  wie  kaljäna  au 
k^Jäna ;  In  der  MAgadlit  entsteht  jj  aus  rj,  s.  meine  ImsiiL  linp.  PraerÜ, 
p,  887.  Diese  Beweise  mögen  hier  genOgea,  wo  kh  auf  Biaaelnheitea  aiohl 
elagehea  kann.  Eine  ganz  eigeathäaüiche  BatsteUuag  ist  bäähmma  aas 
brähmama. 

8)  8.  oben. 

8)  8.  TuAKocR  a.  a«  0.  Imtrod.  p.  XJLYllf  wo  der  Vers  ans  der  Gramauitik 
8,282.  Pt^iogha-iPrßjoga)  nddki  aogeffihrt  Ist^  la  welchem  diese  und  nachher 
an  erwähnenden  Angaben  vorkommen. 

4)  Rbend.  p.  XZVJI.  nach  der  Pmdm-RkptuiddkL 
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thuiiiUeher  dar,  in  andera  jedoch  ebeafalh  die  erste  >}•  i^  j^ncr 
xeigt  sich  aarserdem  ein  beeonderea  LautgeaetSi  welches  sowohl 
dieser^  als  den  dramatischen  Sprachen  fremd  ist*}.  Diese  Ver* 
sehiedenheitett'  machen  die  Annahme  unmöglich ,  in  ihr  die  Pili- 
Sprache  wiedersusehen.  Es  kommt  noch  hinsu,  dafs  damals 
kein  Hauplaits  des  Buddhismus  an  der  Westkäste  war^  wo  sie  so 
Hause  ist*  In  Ermangelung  irgend  einer  Andeutung  Aber  die  Hei- 
math der  PAIi  -  Sprache  lege  ich  folgende  Verrauthung  zur  Pru« 
fiuig  vor.  Ich  gehe  dabei  von  dem  Gedanken  aus^  dafs  Käifäjmnm 
die  Sprache  des  Landes  wählte,  in  welchem  er  für  die  Verbreitung 
des  Buddhismus  thatig  war  und  in  defsen  Hauptstadt  er  seinen 
Sita  katte^  das  heifst  in  Mftlava.  Unter  den  in  den  Schauspielen 
▼erkommenden  Prakrit- Sprachen  ist  nun  die  ffamraseni  die  am 
häufigsten  gebrauchte  und  zwar  in  den  in  Prosa  abgefafsten  Stel- 
len*). Von  dem  ältesten  Grammatiker,  dem  Vararukiy  wird  sie  unmit- 
telbar vom  Sanskrit  abgeleitet,  von  ihr  die  andern  dramatischen 
Sprachen^).  Sie  galt  ihm  daher  als  die  älteste^  obwohl  er,  wie 
seine  Nachfolger,  die  nach  den  Mahärashtra  benannte  als  die  vor- 
nemste  betrachtet.  Dieser  Punkt  braucht  jetzt  nicht  weiter  be- 
riieksichtigt  zu  werden.  Diese  zwei  Sprachen  stehen  dem  Päli  am 
nächsten,  nur  ist  dieses  entschieden  älter,  als  jene^).  Ich  ver- 
mutfae  daher^  dafs  wir  es  als  die  älteste  noch  erhaltene  Form  der 
Volkssprache  des  westlichen  Hiudustan's  zwischen  der  Jamuni 
und  dem  Vindhja  betrachten  dürfen;  durch  diese  Gränzen  wird 
auch  Mala vaeingeschlofson.  Die  (7<sifra#^i»l  wurde  demnach  eine  später 
Form  dieser  Sprache  darstellen;  die  Wahl  des  Namens  eines  einzelnen 


1)  Nimlich  in  def  Bewabrnng  des  i  vor  I  und  th^  z,  B.  In  a«lt,  O.  i,  6.  und 
in  Mesihe,  usthäna,  s.  oben  S.  S39,  Note  3.  S.  356,  Note  1.,  dann  des  rv 
In  forva.  Das  paii  hatdafur  ith,  tth  und  vv.  Dann  haben  die  Inschriften 
noch  den  Dativ,  welches  die  Päli-GrammaCiker  zwar  aufführen,  im  wirklichen 
Ctebraoehe  wird  statt  seiner  ner  Genitiv  gesetzt.  In  PAü  findet  sich  der  Ab- 
ia  den  Texten.  In  den  der  Locativ  srntnl  neben  mAi;  obwohl  nur  selten 
Ijtflv  smä  neben  mkä,  Inschriften  lautet  der  Locativ  mAt,  der  Ablativ  der 
Wörter  auf  a  dagegen  ü,  so  dafs  die  Pronomlnal-Declination  in  diesen  Ca- 
sus noch  nickt  auf  das  Nomen  übertragen  worden  Ist. 

8)  Nimlich  In  der  Verwandlung  von  iv  in  pi:  s.  oben  S.  S87.  Note  4. 
S}  8.  »eiae  IhmL  Hmg.  PracH.  p.  877.  p.  88S. 

4}  S  ebead.  p.  7.  p.  8. 

9)  8.  die  Vergleicbuog  in  BusKOcr's  and  meiae»  Ruai  §urj^e  Paii,  p.  167.  flg. 
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Volks  für  eine  viel  weiter  verbreitete  Spraehe  biogt  wahrsdieiolioh 
mit  der  Entstehung  des  Dramas  zusammen  >)•  Von  Uggtufintunn  ver- 
breitete sich  Käijäjanifs  Werk  wahrscheinlich  aber  das  Dekban; 
dieSinghalesen  erhielten  die  Kenntnifs  dieser  Sprache  aus  demLaode 
der  Damiiay  d.  b.  der  der  Tamilen  oder.  Kola's*  In  diesem  Lande 
verfafste  JHpankara  mit  dem  Beinamen  Buddhmprtja  seine  Bear- 
beitung^ jenes  Werks ,  die  älteste  noch  erhaltene  Grammatik  *> 
Da  die  heiligen  Schriften  in  Ceylon  erst  im  Anfange  des  fünften 
Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in  die  beilige  Sprache  übertrageo  wur- 
den <)9  scheint  die  Verbreitung  ihrer  Kenntnirs  nach  dem  Süden  nur 
langsame  Fortschritte  gemacht  su  haben;  die  eben  er w&hnte  Gram- 
matik ist  wahrscheinlich  alter^  als  jene  Uebersetsung*  .Genauere 
Aufschiorse  über  diesen  Theil  der  Geschichte  der  Indischen  Sprachen 
werden  vielleicht  sich  später  aus  einer  vollständigem  Untersuchung 
der  Schriften  der  südlichen  Buddhisten,  besonders  der  Singhalesen 
ergeben. 

Was  über  die  in  den  Dramen  gebrauchten  Sprachen  eu  be- 
merken ist^  lärst  sich  am  pafsendsten  beif  dem  Berichte  über  defsen 
Entstehung  anbringen;  was  aber  hier  noch  erörtert  werden  mnrs^ 
ist  die  schwierige  Frage  ^  in  welcher  Sprache  euerst  die  heiiigea 
Schriften  der  Buddhisten  abgefafst  worden  sind. 

Bei  ihrer  Behandlung  können  drei  Wege  eingeschlagen  werden. 
Man  kann  erstens  von  allgemeinen  Betrachtungen  ausgriiend  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  des  Gebrauchs  einer  oder  mehrerer 
Sprachen  feststellen;  zweitens  kann  man  die  von  den  Buddhisten 
selbst  ausgegangenen  Angaben  eu  Grunde  legen;  drittens  sich  an 
die  Thatsachen  halten,  um  aus  ihnen  die  Bestimmung  der  Sprachen 
EU  ermitteln. 

Den  ersten  Weg  hat  B.  H.  Hodgson  eingeschlagen«).  Br  hat 
die  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen^  dafs  die  philosophischen  Leb* 
rcn  des  Buddhismus  in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  vor- 
getragen wurden^  welche  zu  diesem  Zwecke  die  geeignetste  war^ 


1)  Ich  Terwebo  Torläuig  auf  mein«  Bemerkiinaen  hierüber  In  neiaen  Jsff. 

etc.  p.  886« 
8)  S«  G.  TvBjrovB  a.  a.  0.  Inirod.  p.  XXVI. 
8)  S.  oben  S.  485. 
4)  S.  defoen  Note  on  ike  primary  lunguage  of  the  BuMkiH  wrUingi  in 

J.  of  the  As.  S.  of  B.  \l,  p.  68S.  Ilg. 
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die  an  das  Volk  gerichteten  Belebrung^en  Aber  Pflichten  und  Oe- 
setae  dagegen  in  der  Volkssprache.  Mit  dieser  Ansicht  vertragen 
steh  am  besten  sowohl  die  Angaben  der  Buddhisten  aber  diesen  Ge- 
genstaiid,  als  die  Thalsachcn. 

In  Besiehung  auf  die  erstem  habe  ich  oben  daran  erinnert, 
dafs  die  von  den  Tubetern  gemachte  Vertheilung  der  verschiedenen 
Sprachen  unter  die  einsehien  Abtheilungen  der  Schriften  im  etnsel"« 
nen  an  der  UnwahrscheInlichkeit  leide,  dafs  sie  aus  dem  Systeme 
der  Grammatiker  und  der  von  ihnen  anFgestellten  Rangordnung 
der  Sprachen  hervorgegangen  Ist  ^).  Diese  ihre  Anordnung  beruht 
aber  auf  ihre  Anwendung  in  den  Schauspielen  uud  kann  erst  ge«« 
nacht  worden  seyn,  nachdem  in  dieser  Beziehung  ein  fester  Ge« 
brauch  sich  festgesetzt  hatte.  Dieses  kann  jedoch  nach  den  für 
die  Geschichte  der  Grammatik  oben  aufgestellten  Zeitbestimmung 
gen*}  erst  mehrere  Jahrhunderte  nach  der  ersten  Verkündigung 
des  Buddhismus  und  der  ersten  Aufzeichnung  der  heiligen  Schrifteii 
geschehen  seyn,  und  eine  solche  EIntheilong  der  Sprachen  war 
damals  noch  gar  nicht  aufgekommen.  Ihre  Anwendung  auf  jene  ist 
daher  eine  ganz  willkuhrliche.  Es  entbehrt  endlich  eine  andere 
Angabe,  dafs  näroMch  die  Sütra  zuerst  in  der  Sprache  von  Siodhu 
aufgezeichnet  worden  seyeo  *),  jedes  Scheines  der  Wahrscheinlich- 
keit. Das  einzige  brauchbare  in  jenen  Angaben  ist  nur  das  allge- 
meine in  ihnen  enthaltene,  dafs  die  heiligen  Schriften  gleich  anfangs 
in  verschiedenen  Sprachen  abgefafst  wurden,  Dafs  das  P&li  nicht 
unter  diesen  eine  war,  wie  die  Stnghalesen  behaupten,  braucht 
nadi  den  obigen  Bemerkungen  darüber  kaum  einer  ausdrücklichen 
Erwähnung,  Wir  mufsen  daher,  wenn  wir  etwas  bestimmteres 
über  diese  Sprachen  erfahren  wollen,  den  Thatbestand  feststellen^ 
wie  er  in  den  Schriften  selbst  vorliegt. 

Heber  diesen  sind  wir  noch  nicht  vollständig  belehrt  worden. 
Die  ausfuhrlichen  Säira  dürfen  bei  der  Frage,  die  uns  hier  beschäf- 
tigt, nicht  berücksichtigt  werden,  da  sie  einer  spätem  Zeit  auge- 
hören und  das  in  ihnen  vorkommende  Gemisch  von  unregelmäfsi- 
gen  Sanskrit^  Päli  ond  Formen  der  Volkssprachen  zu  betrachten 
ist,  als  eine  Folge  ihrer  Ueberarbeitung  in  einem  Lande^  in  wcl- 


1}  8.  oben  S.  449* 

V)  8.  ebend.  8.  475.  8.  489. 

8)  8.  ebead.  8.  460,  Note  1. 
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chein  die  erste  Spraehe  nicht  mehr  iu  ihrer  Reinheit  erhalten  war^ 
nämlich  in  Kafmira'),  Die  ältesten  Säfra  sind  in  einem  ein- 
fachen Sanskrit  in  einem  Stile  gesdiriebeny  welcher  sich  gans  von 
den  aus  den  Brahmanischen  Schriften  bekannt  gewordenen  Gat- 
tungen unterscheidet  >}*  Es  ist  weder  der  epische  Stil ,  wie  er  in 
den  grofsen  epischen  Gedichten  zugleich  einfach  und  edel  oder  in 
den  Ptiruna  in  einer  matten  Nachahmung  sich  darstellt ,  noch  der 
geschmückte  Stil  der  spätem  Kunstpoesie^  endlich  auch  nicht  die  ge- 
drängte, dunkle  Prosa  der  Commentare,  sondern  hat  eine  jedem 
bei  dem  ersten  Anblicke  auffallende  populäre  Färbung.  Die  Form 
des  Gesprächs  giebt  ihm  den  Charakter  von  wirklichen  Unterhal- 
tungen zwischen  einem  Lebrer  und  seinem  Schuler.  Es  sind  nor 
selten  Verse  eingeflochten^  welche  in  demselben  einfachen  Stile  ge- 
schrieben sind  und  moralische  und  philosophische  Sätze  enthalten, 
wahrscheinlich  sind  es  alte  Spruche.  Die  Worte  haben  öfters  Be- 
deutungen erhalten^  welche  in  den  Brahmanischen  Schriften  sich 
nicht  finden  und  aus  den  Buddhisten  eigenthumlichen  Vorstelloagen 
hervorgegangen  sind.  In  vielen  und  wichtigen  Stellen  zeigt  sich  ein 
grofser  Einflufs  der  Volkssprache  des  mittleren  Indiens  auf  die  Ab- 
fafsung  dieser  iu  Sanskrit  geschriebenen  Werke  ^  ein  Einflufs, 
welcher  in  einer  altern  Zeit,  als  die  Trennung  des  Buddhismus  in 
die  zwei  grofsen  Abtheilungen^  die  nördliche  und  die  südliche»  statt- 
gefunden haben  mufs^).  Diese  Thatsache  giebt  die  Verrouthung 
an  die  Hand,  dafs  der  Stifter  des  Buddhismus  häufig  sich  der  Volks- 
sprache bei  der  Mittheilung  seiner  Lehren  bediente.  Wahrschein- 
lich richtete  er  sich  nach  dem  verschiedenen  Stande  seiner  Zuhö- 
rer und  sprach  zu  den  Brahmanen  in  ihrer  heiligen  Sprache,  zu 
dem  Volke  in  der  seinigen.  Das  letztere  geschah  wahrscheinlich 
auch  bei  der  Verkündigung  der  Hauptiehreu.  Für  diese  Ansicht 
spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  das  oben  angeführte  Glan- 
bens-Bekenntnifs  sich  zwar  keinem  bekannten  Versmaafse  anpafsen 
läfst,  jedoch  leichter,  wenn  das  Päli  oder  eine  Volkssprache  für  das 
Original  angenommen  wird,  einem  solchen  sich  fugt,  als  wenn  das 
Sanskrit  dafür  gehalten*  wird  ^).  Am  meisten  empfiehlt  sich  in  die- 


1)  8.  oben  S.  9. 

S)  S.  BvKNOUv,  Introd.  ä  VkM.  du  B.  /.  I,  p.  106.  flg. 

8)  Nach  BuRNour  a.  a.  O.  p«  15.;   die  Belege  wird  er  in  sweiten  Bande  In 

einer  besonderen  Abhandllung  nittlieilen. 
4)  S.  Z.  f.  d,  K,  d,  M.  I,  I,  S.  S8S.  Der  xweite  Yen  wird  ricbclg  nach  dem 
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Sem  Falle  eine  Volkssprache;  der  Annahme  eines  so  Truhen  Da- 
seyns  von  solchen  steht  nichts  im  Wege.  Die  Br«ihlongen  von 
Buddha'»  Handlongen,  seine  Gespräche  und  Reden  waren  wahr- 
scheinlich in  doppelter  Gestalt  erhalten:  bei  den  untersten  Klafsen 
in  Volkssprachen^  bei  den  vornehmen,  besonders  bei  den  Brahma- 
nen  im  Sanskrit.  Die  Sammler  dieser  Ueberliererungen  mögen  da- 
her bei  der  Niederschreibung  der  heiligen  Schriften  während  der 
ersten  Synode  beide  Ausgaben  der  Texte,  wie  mau  sie  nennen 
könnte,  berücksichtigt  haben  und  dadurch  veranlaFst  worden  seyn, 
bei  der  Abfarsung  im  Sanskrit  den  Volkssprachen  den  Einflufs  zu 
gestatten,  welcher  den  Stil  dieser  Schriften  von  allen  andern  der 
Sftuskrit-Litteratur  unterscheidet. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Berichte  fiber  die  Ge- 
schichte der  Litteratur  kann  ich  in  Betreff  der  epischen  Poesie  an 
die  Untersuchungen  anknüpfen,  welche  ich  im  ersten  Bande  vor- 
gelegt habe*).  Aus  ihnen  hat  sich  als  höchst  wahrscheinlich  er- 
geben, dafs  die  ausführlichem  Erzählungen  im  Mohdbhäraia  und 
die  letzte  Ucberarbeitong  desselben  zwischen  der  Zeit  des  ersten 
Afoka  und  des  Kandragupia  zu  setzen  seyen.  Die  Gründe  sind 
theils  aus  dem  Vorkommen  der  spätem  Götter  <} ,  theils  aus  der 
doppelten  Abfassung  mehrerer  Thcile  zur  Verherrlichung  des  Kriehna 
hergenommen  *3y  welche  das  Bemühen  der  Brahmonen  bezeugt  ^ 
durch  die  Beförderung  derselben  der  wachsenden  Macht  des  Bud- 
dhismus entgegenzuwirken.  Die  Anfänge  dieses  Bemühens  werden 
am  pafsendsteo  in  die  Zeit  des  ersten  jener  Könige  gesetzt ;  tiefer 
herunter,  als  die  Regierung  des  zweiten  möchte  jedoch  die  letzte 
Ueberarbeitung  des  grofsen  Epos  nicht  herabzurücken  seyn,    well 

in  ihm  Krishna  noch  nicht  als  die  vorherrschende  Form  des  Vühim 

•       •  • 

dargestellt  wird ,   wie  es   zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Megast- 
henes  in  Indien  der  Fall  war^).     Diese  Behauptung  schliefst  aber 


Arjä'Metwnm,  wenn  in  ihm  v^di  als  Päli- Aorist  gelesen  wird;  im  Sans- 
krit wäre  diese  Form  nicht  znläfsig.  Die  Schwierigkeit  liegt  im  ersten 
Hemistich  des  ersten  Venea^  welches  auch  als  PAH  gelesen^  dem  Metrum 
widerspricht.  Da  nach  der  vorhergehenden  Untersuchung  das  PAII  sur  Zelt 
Buddha's  noch  nicht  entstanden  war,  lAfst  sich  am  wahrscheinlichsten  eine 
Volkssprache  ▼oraossotaea* 

1)  8.  oben  S.  887  flg. 

8)  S.  ebend.  S.  78S. 

a)  8.  ohead.  S.  888.  Note  4. 

4)  Vgl   ebend.  S<  488.  B.  780. 
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oieht  ans ,  dafs  nieht  einzelne  Stucke  später  biosugefugl  worden 
seyen ;  sicher  ist  dieses  von  der  Bhagavad'^d  anauoehmeu^  welche 
uns  eine  spätere  Periode  der  Iiidiscbeu  Reli^ions-Geschiohte  dar- 
stellt, in  welcher  die  Vishnaiten  in  Secten  eerfielen  und  ihre  Re« 
ligionslehre  mit  philosophischen  Lehren  in  Einklang  zu  briugen  ver- 
anehten.  Dasselbe  mufs  auch  solchen  Stücken  behauptet  werden, 
in  welchen  nicht  nur  von  der  grofsea  Verbreitung  der  Buddhisten 
die  Rede  ist,  sondern  auch  von  den  Herrschaften  theils  der  frem- 
den Völker,  wie  der  Javana  und  ^aka,  theils  von  der  spätesten 
in  den  Brahmanischen  Verzeichnifse  aufgeführten  einheimischen  Dy- 
nastie, der  der  Andhra  die  Rede  ist  0* 

lieber  die  Geschichte  des  grofsen  Epos  enthält  die  Einleitung 
mehrere  beacbtenswerthe  Angaben.  Die  dem  VjuMa  ,  welcher  als 
Verfafser  des  ältesten  Mähdbhäraiu  betrachtet  wird,  zugeschrie- 
bene Zusammenstelluug  enthielt  nur  vier  und  zwaoaig  Tausend 
Disticha*).  Dieses  war  die  Ausgabe  ohne  die  updkhjätioi  er  machte 
darauf  andere  für  die  Götter,  die  Halbgötter,  die  Manen  und  die 
Menschen;  die  für  diese  bestimmte  bestand  aus  Hundert  Tausend 
Distichen,  welche  Zahl  bekanntlich  als  die  des  gegenwärtigen  Tex- 
tes gilt«  Auf  die  Angabe,  dafs  für  nicht  menschliehen  Wesen  be- 
sondere Ausgaben  gemacht  wurden,  ist  gar  kein  Gewicht  zu  le- 
gen, da  es  eine  gewöhnliche  Vorstellung  bei  den  Indern  ist,  alles 
menschliche  im  vergröfserten  Maarsstabe  den  Göttern  beizulegen } 
dagegen  darf  die  Nachricht,  dafs  es  eine  kürzere  und  daher  ge- 
wifs  ältere  Ausgabe  des  grofsen  Heldengedichts  gab,  in  welcher 
die  vielen  eingeschalteten  Erzählungen  und  andere  Zutbaten  fehl- 
ten, und  eine  zweite,  die  vierfache  Mafse  der  ersteren  enthaltende 
darauf  Anspruch  machen ,  eine  alte  und  ächte  zu  seyn.  In  einer 
andern  Stelle  wird  gesagt ,  dafs  Vjasa  das  Werk  in  einer  aus- 
fuhrlichen und  einer  kurzen  Fafsung  vorgetragen  habe  und  dafs 
einige  Brahmanen  das  Bhäraia  mit  Manu  beginnen,  andere  mit 
Astika^  andere  endlich  mit  Uparikara^)* 

Die  erste  Angabe  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  kürzere 
und  die  ausführlichere  Darstellung,  die  zweite  bezeugt,  dafs  es 


1)  S.  oben  I,  S.  4si0.  Note  1.  Die  Andkra  wa»n  4ie  dlachfolger  der  Kmivm, 
gelangten  daher  28.  vor  Chr.  Geb.  zur  Herrschaft;  a.  obea  9.  351. 

2)  S.  M.  Bh.  I,   ▼.  102  flg.  p.  4.  Upäk^fäna  wird  erictart:  NachersüUaag 
einer  von  einem  andern  gehörten  Begebenheit ^  s.  «ben  I,  S.  485,  Note  2. 

S)  S.  ebend.  v.  51.*  v.  52.  p.  S. 
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A  versohiedene  Anfange  des  W^rks  oder  mit  andern  Worten 
drei  Terscbiedeiie  AbhrsiiBgen  gab.  Diese  Aurange  lafsen  siob 
noch  emiUeln;  es  wäre  aber  ein  Irrihuni  zu  glauben^  dafs  die  als 
solche  boseichnoten  Sliicko  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  und  in 
der  oben  angegebenen  Reihenfolge  früher  wirklich  die  Anfange 
der  verschiedenen  Ausgaben  des  ganzen  Werkes  gebildet  hatten* 
Dieses  wird  die  folgende  Untersuchung  darthnn,  aus  welcher  zu- 
gleich hervorgehen  wird,  dafs  Stucke  aus  den  verschiedenen  Aus* 
gaben  durcheinander  geworfen  sind* 

Nach  der  obigen  Stelle  begann  das  Bhärata  in  der  ältesten 
Fafsuttg  mit  JfaitnO  oder  dem  Stammvater  der  königlichen  und 
Kri^er-Geschlechter ,  der  zugleich  Schöpfer  der  Welt  und  der 
Gesetzgeber  ist  Durch  diesen  Anfang  wurde  die  Abstammung 
der  Helden  des  Gedichts,  der  Kauuva  irtid  Pän^ava  von  ihm  und 
den  frfihem  Königen  begründet.  Es  war  daher  ein  natürlicher  und 
pafsender  Anfkng.  Von  den  frühesten  Königen  waren  nur  kurze 
Nachrichten  gegeben  *),  in  diesen  ältesten  Theil  ist  aber  später  die 
ausführliche  Erzählung  von  Jdjati  nach  der  kurzen  eingeschoben 
worden*);  jene  gehört  sicher  zu  der  spätesten  Ueberarbeitung  des 
Werks«  An  diese  Erzählung  sind  die  Verzeichnifse  der  Könige 
angeschloften,  welche  von  seinem  Sohne  Püru  abgeleitet  werden« 
Diese  Verzeichnifse  sind  auch  in  doppelter  Gestalt  vorhanden  ^)9 
beide  mnd  aber  gewifs  den  zwei  äkern  Abfafsungen  entlehnt  worden ; 
nur  ist  das  zweite  nachweislich  eine  Bearbeitung  des  ersten,  in 
welchem  den  Pam^mva  eine  andere  Abstammung,  als  die  später  gang- 
bar gewurdene,  gegeben  war  ^%  Die  älteste  Darstellung  von  der  Ge- 
B^tüehiePämfki's  und  seiner  Söhne  ist  nicht  mehr  In  ihrem  Zusammen- 
hange erhalten,  sondern  die  einzelneu  Theile  an  verschiedenen  Stellen 
zerstreut^).  Von  den  Einzelnheiten  der  grofsen  Schlacht  ist  nichts 
in  den  erhaltenen  Bruchstücken  erhallen  und  nur  eine  allgemeine 


1)  Dieser  Aafiing  fiodei  sich  Cap.  75,  ▼•  8126^  I,  p.  118;  wo  die  koniglichea 
OeMhIechter  von  Daxoj  dem  Sohne  der  zehn  Söhne  Ata  Praketoi  abgeleitet 
werden.  Mit  seiner  Tochter  Däxäjanl  erzeugte  Ka^apaj  der  Sohn  tfa- 
rUjfVs,  den  Vivawatj  den  Vater  Manu*9. 

S)  Nämlich  von  Purkravat,  Ajus  und  Nahusha,  s*  ol»en  I,  L  Beil.  III,  2. 8. p.  XVI. 

S)  8.  ebend.  4.  p.  XYII. 

4)  S.  ebemlL  S.  604.  Note  1«  und  I.  BeU.  III»  5  flg.  p.  XIX  flg. 

5)  S.  a.  a.  O.  S.  696. 

S)  8.  die  Nachweisaagen  el^ead.  S.  687.  Note  1. 
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Erwahoiing  derselben  >},  obwohl  angenommen  werden  darf  ^  dafe 
früher  eine  vollständigere  Darstellung  fan  Umlaufe  war.  Aaf  diese 
gedrängte  Abfafsung  wird  am  wahrscheiulichslen  die  Angabe  beso- 
gen,  dafs  Vjaaa  das  Mahäbhärata  kurz  sasammengefafst  habe'*}. 
Zu  dieser  ältesten  Abfafsung  möchte  auch  noch  als  Einleitung  ein 
kurzes  Stuck  geboren,  in  welchem  Vjäaa^a  Abstammung  und  Er- 
scheinung bei  dem  Schlangenopfer  erzählt  werden  und  wie  er  von 
Ganatnegaja  aufgefordert^  den  Zwist  der  Kuru  and  Pandavm  zu 
erzählen,  seinen  Schüler  Vaipampäjana  damit  beauftragte'). 

Nach  der  Folge^  In  welcher  die  drei  Anfinge  aufgeführt  wer- 
den^ müfste  die  zweite  erweiterte  Darstellung  des  grofsen  Kampfes 
mit  der  Geschichte  A^iifca'g  und  der  Erzählung  von  dem  Schlau* 
geuopfer  des  Ganamegaja  begonnen  haben;  allein  durch  diese  A«i- 
nähme  kommt  der  dritte* Anfang  nach  dem  zweiten  zu  stehen^), 
während  angenommen  werden  mufs^  dafs  jeder  spätere  Anfang  mit 
einer  Erweiterung  der  Anlage  des  Werks  in  Verbindung  gestaodea 
habe  und  den  frühern  hinzugefugt  worden  sey;  ferner,  dafs  jeder 
frühere  einen  engern  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  gehabt  habe^ 
als  jeder  spätere.  Nun  steht  aber  das  Schlangenopfer  jenes  König« 
in  keiner  unmittelbaren  Beziehung  zu  der  Geschichte  seiner  Vor« 
fahren,  sondern  fallt  in  eine  spätere  Zeit  und  ist  daher  als  die 
späteste  Zuthat  im  Anfange  zu  betrachten.  Für  diese  Ansicht 
werden  nachher  noch  andere  Gründe  angefahrt  werden.  Vaau^a 
Geschichte  erhält  dagegen  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  der  Ge-* 
schichte  der  Pändava  dadurch ,  dafs  seine  Tochter  Saijmmii  die 
Mutter  VjiUa^s  war^  defsen  Geburt  bei  dieser  Gelegenheit  erzählt 
wird^)  und  der  nicht  nur  der  sagenhafte  Verfafser  des  Gedichts, 
sondern  auch  der  Lenker  der  Schicksale  jener  Heiden  und  ihr  Retter 


1)  8.  ebend.  S.  09 1. 

8)  Da!«  DUticheD  58,  p.  8.  lautet:  »Der  Rishi,  nachdem  er  diese  |>:rorte  Keant- 
nifs  (das  Mahäbhäratm)  ausfabrlich  dargestellt  uod  kura  susaaoiCBgerarsl 
hatte,  trug  er  sie  vor;  denn  lo  der  Welt  der  Wifseoden  wird  gewoaschft 
der  Besitz  einer  ZusamoienfafsuDg  und  einer  Anordnung«. 

8)  Cap.  60,  ▼.  2908  flg.  p.  81. 

4)  Das  Buch  Ästika  beginnt  mit  dem  dreizehnten  Capftel  ▼.  1M0,  p.  87.  and 
schliefst  mit  dem  acht  und  fänfeigsten  ▼.  BIOS.  p.  80.  Die  Brxfihlaag 
▼OB  Väsu  Uparikara  fängt  an  Cap.  08,  ▼.  8884  p.  85.$  als  BioleilttBg 
dasp  gehjlrt  noch  das  swei  und  seehssigste  Capitel;  ▼.  8888^  p.  88. 

5)  8.  oben  1>  S.  eOH,  S.  688. 
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%• 
ans  jeder  Verlegenheit  uod  Noth  ist  >).       Das  ganze  Werk  mit 

seiner  Gehört  su  beginnen  erhält  dadurch  seine  Rechtfertigung« 
Nadi  diesem  Stucke,  welches  ich  demnach  für  den  Anfang  der 
Bweitea  erweiterten  Bearbeitung  halte,  fo^en  jetzt  mehrere  Ab« 
sehnilte,  die  der  dritten  und  letzten  zugeschrieben  werden  morsen*}« 
Von  dieser  ziveilen  Ausgabe  haben  sich  auherdem  nur  einzelne 
Theile  aus  der  Brz&hhing  von  den  Schicksalen  der  Pändava  in  dem 
ersten,  zweiten  und  dritten  Buche  neben  der  erweiterten  Darstellung 
erhalten^);  in  einigen  F&llen  sind  beide  unter  einander  gemischt^). 
Aus  einer  solchen  Vermischung  der  zwei  letzten  Abrafsungen  ist 
es  auch  zu  erklären,  wenn  über  einige  Theile  ihrer  Geschichte  ver* 
scfaiedene  Erzählungen  vorkommen,  wie  z.  B«  über  ihren  Unter-* 
rieht  in  der  Kriegskunst  entweder  von  ^eraJm/  oder  von  Uroftn*), 
von  welchen  die  letzte  sicher  der  spätesten  Umarbeitung  des  Ge- 
dichts angehört.  Nach  den  erhaltenen  Proben  möchte  die  überlie- 
ferte Zahl  von  vier  und  zwanzig  Tausend  Disticha  für  die  zweite 
Abfafsung  In  ihrer  Ganzheit  nicht  onwahrscheinlich  seyn,  wenn  an* 
genommen  wird,  was  unumgänglich  scheint,  dafs  in  ihr  alle  einzelne 
Vorfalle  in  der  Geschichte  des  Pändu  und  seiner  Söhne,  so  wie 
die  Brelgnlfse  der  grofsen  Schlacht  erzählt  worden  sind'j. 


1)  8.  oben  S.  638. 

Z)  Am  SchlufM  de«  drei  und  secbMigsten  Capitel«  wird  kors  die  Gebart  der 
▼orBebmsIeD  Heldeo,  welche  an  der  sroCien  Scblacht  Theil  nahmen,  aage- 
geben  ▼.  d480  Sg.  p.  88-f»9,  Auf  die  Aufforderung  des  Ganameq^ja^  04. 
V.  S45B;  flg.  p.  89.  erzählt  Vai^ampäjan^  die  Wiedererstehung  der  Köniff;t- 
geschlechter  nach  Ihrer  Vertilgung  durch  den  Para^-Rama,  v.  9454  flg. 
p.  90.  Danach  folgt  diis  Sambhavaparva,  das  Buch  der  Entstehung,  d.  h. 
der  Götter,  der  Halbgötter  und  der  übrigen  Wesen.  Cap.  69^  v.  SÖ09  flg. 
p.  91,  dann  das  An^kvatarana,  s.  ]|,  S.  489.  Note  2.,  nach  ihm  die  Bf- 
xäbiung  von  DHshJania  und  der  ffakuntalä  und  der  Geburt  ßharaia% 
Cap.  68.  V.  9799.  flg.  p.  101.,  die  sich  bis  zu  dem  ersten  Anfange  erstreckt* 

8)  0.  oben  I,  S.  615,  Note  1.  S.  687,  Note  5.  8.  689,  Note  1.  S.  661,  Note 
2.  &.  668,  Note  1.  S.  668,  Note  4.  8.  675,  Note  9.  8.  676,  Note  2, 

4)  8.  ebead.  8.  645,  8.  646,  Note  1.  Note  8 

5)  8.  ebend.  8.  600,  Note  2.  8.  692. 

6}  Die  Einleitung  zu  dieser  Bearbeitung  bildete  vielleicht  das  In  mehrfacher 
Besiehung  merkwörde  Buch  Pauahjay  Cap.  8,  ▼.  661  flg.  p.  28  flg.,  da  es 
sich  aof  die  Geschichte  des  Oanamegaja  und  sein  8chlangenopfer  besieht. 
Bs  besteht  sum  kleinsten  Theile  aus  im  epischen  Stile  abgefafsten  Stellen; 
die  meisten  sind  ia  Prosa,  welche  durch  ihre  Form  Ihr  Alter  beweist;  die- 
ses wird   auch   beseugt  durch   sonst    nicht    vorkommende  mythologische 
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Aofser  der  weniger  engen  Verbindung,  in  weleiker  dia  ErzUi« 
laug  von  dem  SeUangenopfer  des  Ganmmegaja  zur  Handlung  des 
ganzen  GediehCs  sieht,  sprechen  folgende  Gründe  dafär,  daK  die 
letzte  Uniarbeiiiing  mit  dem  Buche  jl^/tta  begann*  ErsUns  die 
grofse  Ausführlichkeit  der  Darstellung  O9  zweitens  der  Umstand^ 
dafs  diese  Erzählung  in  Verbiadang  mit  dem  letzten  Vortrage  des 
grofsen  Heldengedichts  gesetzt  wird,  nämlich  mit  demjenigen,  wd- 
ebes  bei  dem  Opfer  des  f^aunaka  von  Ugrapruvma  gemacht  worden 
ist>)*  Die  Verfafser  der  letzten  Ueberarbeitung  rerwechsebi  zwar 
zwei  ganz  verschiedene  Thatsachen,  nämlich  den  zweimaii|pen 
Vortrag  und  die  drei  verschiedenen  Ausgaben  des  Gedichts,  sie 
setzten  aber  offenbar  die  letzte  in  die  Zeit  des  eben  erwähnten 
.Brahmanen.  Die  Annahme,  dafs  diese  zwei  Tliatsachen  einen 
Zusammenhang  mit  einander  haben,  wird  dadurch  ganz  unmöglich, 
weil  sie  voraussetzt,  dafs  Ansichten  einer  viel  spätem  Zeit,  wie 
die  von  der  Verkörperuiig  aller  Helden  der  grofsen  Schlacht  als 
Götter  und  Götterfeinde,  schon  in  jenem  hohen  Alterthume  sich 
gebildet  hatten* 

Genau  genommen  fängt  die  dritte  Ueberarbeitung  mit  dem 
Buche  Pauloma  an  ^) ,  weil  in  ihm  die  Abstammung  paunMka'u 
nachgewiesen  und  die  Geschichte  seines  Vorfahren  Ruru  erzählt 
wird,  der,  weil  seine  Frau  Pramadvarä  von  einer  Schlange  getödtet 
worden  war,  gelobt  hatte,  sie  alle  zu  tödten,  aber  auf  ihre  Ret- 
tung durch  Asiika  bei  dem  Opfer  des  Ganmmegaja  verwiesen  wird, 
defscn  Geschichte  darauf  folgt«  Die  aosfahrliohste  Abfaftung  wird 
jetzt  durch   eingeschobene  Stöcke   der  ersten  und  zweiten  unter« 


ADstchten  und  die  elogeschaUeten  Hymnen  an  die  Agvin^  ▼•  782flg.  p.  26., 
an  die  Schlangengötter,  v.  797  flg.  p.  SS  und  an  die  Gottheiten  der  Tages- 
und Jahreszeiten,  v.  808  flg.  p.  SO.  Die  Einrede,  dafs,  weil  nur  der  kleinst« 
Theil  im  epischen  Silbenmaarse  abgefafst  Bej,  dieses  Stuck  nicht  zu  den  übri- 
gen pafse,  möchte  dadurch  abgewiesen  werden  können,  dafs  man  aus  Ehr*  ' 
furcht  vor  dem  altern  Texte  diesen  In  den  meisten  Ffillen  'beibehalten  habe. 
Jedenfalls  beweist  dieses  Stuck,  dafs  ziemlich  ausfuhrliche  itihäsa  im  Prosa 
von  hohem  Alter  vorhanden  waren ,  aus  welchen  die  Brahmanen  die  Ge- 
schichte der  Vorzeit  hatten  verf^fsen  können,  wenn  ihnen  der  historische 
Sinn  nicht  gefehlt  hätte, 

1)  Es  umfafst  die  Disticha  v.  1080  bis  3106. 

S)  S.  oben  I,  8.  484,  Note  1. 

8)  Cap.  4.  V.  851  flg.  p.  81  flg. 
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brochon  bis  aar  Braaliliisf  to»  der  Gebart  des  PrmiSfm  und  seines 
iS^hnes  i^äoianu  ^X  von  wo  an  sie  mit  den  wenigen,  oben  beseichne*' 
ien  Attsnshroen  bis  aum  Scblufse  dieses  msPseohaften  Gediohts  fort- 
gebt,  welches  aus  einem  ursprünglieb  einaelnen  Baume  zu  einesi 
grofseu  Walde  im  Verlaufe  der  Zeiten  angewachsen  ist^  in  wel« 
cbem  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von  epischen  und  mythologischen 
Erzählungen,  sondern  auch  viele  Belehrungen  fiber  Gesetze  imd 
Pflichten,  über  Znstande  des  Lebens  und  fiber  Gegenstand^  der 
Speculation,  Beschreibungen  der  Erde^  der  Himmel  und  der  Unter« 
weit  neben  einander  Platz  gefUnden  haben.  Es  ist  dadurch  di« 
Hauptfundgrube  für  unser  Wifsen  über  eine  Periode  der  Altindi- 
schen Entwickelung^- Geschichte  geworden,  zugleich  ist  aber  die 
Einheit  des  ursprünglichen  Planes  ganz  in  den  Hintergrund  ge* 
dringt  worden  und  als  Gedicht  läfst  es  sich  nicht  den  ähnlichen 
Schöpfungen  der  Griechen  und  Deutschen  vergleichen. 

Eine  solche  Vcrgleichung  kann  dagegen  das  Rämüjmna  für  sidi 
in  Ansprudi  nehmen^  welches  durch  die  Einheit  seiner  Auhige  und 
deren  Ausführung  nach  einem  bestimmten  festgehaltenen  Plane 
sich  als  ein,  mit  bewufstem  poetischem  Zwecke  verfafstes  Gedicht 
erweist  und  den  Namen  eines  kävja  verdient^).  Nach  den  früher 
über  dasselbe  gemachten  Bemerkungen  wird  es  am  wahrsehein* 
lidisten  in  diesen  Zeitraum  versetzt,  in  welchem  wohl  die  Altln- 
dische  epische  Poesie  ihre  höchste  Bluthe  erreichte^.  Bei  ihm 
tritt  der  eigenthümllche  Umstand  ehi,  dafs  von  ihm  nicht  verschie* 
dene  erweiterte  Bearbeitungen  seines  Gegenstandes  vorhanden  sind, 
sondern  zwei  Bearbeitungen,  die  dem  Umfange  nach  sich  ziemlich 
gleich  stehen,  im  wesentlichen  Inhalte  mit  einander  übereinstimmen, 
auch  manchmal  in  den  Worten,  in  diesen  aber  häufiger  abweichen. 
Es  läfrt  sich  sogar  behaupten^   dafs  es  drei  solche  verschiedene 


1)  Nämlich  durch^Cap.  00  nnd  61,  8.  obea  S.  406,  Note  3;  das  zwei  und  Beebft- 
sigste  gehört  zar  dritten  und  bildet  Vai^ampajana^s  Einleitung  zu  seiner 
ausfUirlicben  Brz&hlung,  ▼•  8888  flg«  p.  83;  dann  folgt  die  Geschichte 
Voik'u  Cap.  63.  s.  oben  S.  496,  Note  4.  dann  die  S.  497,  Note  8.  bezeicbneten 
Stöcke  der  dritten  bis  zum  Anfange  der  erstes  Cap.  7d.  Die  aasfUhrMchste 
Darstellung  wird  wieder  aufgenommen  nach  dem  zweiten  Vemeiehnifse  der 
KSalge  mit  Cap*  96,  v.  8843,  p.  141.,  wo  plötzlich  ohne  fiinieituog 
dieGescIiMrteTon  der  Gebart  Pr«tf|r«'8  nnd  seines  Sohnes  (7A/i<«sa  erz&kit 
wir«. 
.8)  Sb  okea  I,  JB.  486. 

8}  S.  ebend.  S.  839.     . 
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Ausgaben  dieses  Gedichts  gebe,  weil  die  Haudschriflen  aus  deni 
westlichen  Indien  zwar  nnter  sich  starli  abweichen  und  sehr  ver- 
wahrlost sind,  weil  der  Schutz  einer  Erklärung  ihnen  nicht  za 
Theit  geworden  ist ,  sie  jedoch  mit  einander  verglichen .  die  An- 
nahme einer  gemeinschaftlichen  Quelle,  aus  welcher  sie  geflofseDy 
nöthig  macheu  >)•  Die  genügendste  Art,  diese  Verschiedenheiten 
zu  erkl&ren,  möchte  die  Vorausfetzung  seyn,  dafs  alle  drei  aus 
einer  altem  gemeiuschartlichen  kürzern  Fafsung  des  Gedichts  her- 
stammen, welche  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  umgearbei- 
tet und  erweitert  worden  seyen.  Für  diese  Mufhmaafsung  spricht 
besonders  die  Thatsache,  dafs  in  dem  Mahäbhäraia  eine  vollstän- 
dige, ziemlich  ausfuhrliche  Erzählung  von  der  Geschichte  Räma^M 
lins  erhalten  ist  *}.  Es  hat  daher  kein  Bedenken  anzunehmen^ 
dafs  es  aufser  ihr  andere  gegeben  habe;  von  der  Geschichte  des 
ersten  Räma  hat  das  eben  erwähnte  Werk  vier  verschiedene  Dar- 
stellungen aufbewahrt').  Die  eine  ausfuhrliche  Ucbcrarbeitung  heifst 
bekanntlich  die  Gauäa  oder  Bengalische  und  mufs  daher  in  dem 
östlichen  Indien  gemacht  worden  seyu;  die  zweite  darf  als  die  am 
allgemeinsten  verbreitete  betrachtet  werden,  weil  sie  sich  in  Hand- 
schriften aus  dem  Hindustan  sowohl  als  aus  dem  Dekhan  findet^); 
die  dritte  war  höchst  wahrscheinlich  in  dem  westlichen  Indien  zuHaase. 
Nach  diesen  Bemerkungen  stimme  ich  im  wesentlichen  mit 
dem  Herausgeber  der  ersten  in  der  Weise  überein^),  in  welcher 
ich  die  Entstehung  der  verschiedenen  Recensionen  des  Textes  er- 
kläre, und  nehme  nicht  mehr  an®),  dafs  die  Bearbeiter  der  Ben- 
galischen die  zweite  vor  Augen  gehabt  haben,  sondern  ein  älteres 
kürzeres  Original.  Ob  dieses  dasselbe  war,  als  das  bei  den  andern 
Ueberarbeitungen  zu  Grunde  gelegte,  kann  erst  eine  genauere 
Untersuchung  darthun,  bei  welcher  auch  die  im  MahabliArata  auf- 
bewahrte Darstellung  berücksichtigt  werden  mufs.  Wie  dem  auch 
seyn  möge,  kann  ich  noch  immer  nicht  die  Ansicht  aufgeben,  dafs 


1)  S.  Z.  f.  d.  IT.  d.  M.  III,  S.  116. 

S)  S.  Hr.  Bh.  III,  273,  ▼.  15978  flg.  I,  p«  775  fl«. 

S)  S.  oben  I,  S.  715,  Note  1.  . 

4)  S.  A.  W.  VON  ScRLR6Bi/s  Vorrede  su  seiner  Aaegab«  I^  1,  p.  XXXIV. 

5)  H,  Üamajana,  poema  Indiano  di  Valmici.  Testo  SanscrUo  sec^mdo  i 
cödici  nuiHoscriUi  della  skuola  Gaudana,  Per  Gasparb  GoaBSHO ,  ««cia 
deUa  A.  Academia  deile  scien%e  di  Torimt^  l,  Inirod.  p«  XL.  p.  LXXXID. 

•)  Wie  fräher,  e.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  s.  ■.  O«  8.  3M. 
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die  Beojcalische  Ausgabe  die  ursprüngliche  Ueberliefemng  weniger 
treu  wiedergiebt,  als  die  zweite.  Da  ich  hier  nicht  aur  eine  n&here 
Darlegung  meiner  Grunde  eingehen  kann,  beschränke  ich  mich  auf 
die  Bemerkung,  dafs  ich  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werks  meh- 
rere Beispiele  davon  nachgewiesen  habe,  dafs  die  Bengalen,  mögen 
es  die  Forlpflanzer  der  mundlichen  Ueberlieforung  oder  die  Ver- 
faTser  der  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung  gethan  haben ,  den  ur«* 
aprünglichen  Text  theils  deutlich  entstellt,  theils  im  Wiederspruche 
mit  der  sonst  allgemein  geltenden  Ueberlieferung  ge&ndert  haben')* 
Eine  andere  Art  der  erzählenden  Dichtkunst,  die  Thierfabely 
war  schon  sehr  frühe  bei  den  Indern  entstanden*}«  Diese  wurde 
nachher  zu  einer  ausrührlichern  Erzählung  erweitert,  zu  einem 
ThierepoSj  welches  schon  vor  der  .Zeit  des  Pänini  geschehen  seya 
wird,  da  er  in  seinem  Werke  eine  Regel  für  die  Bildung  zusam«- 
nengesetzter  Wörter  giebt,  durch  welche  Feindschaft  bezeichnet 
werden,  und  das  dazu  augeführte  Beispiel  der  Titel  des  dritten 
Buchs  der  Fabelsammlung  Pankatanira  ist,  nämlich  der  Kampf  der 
Krähen  und  derEolen^).  Diese  Regel  setzt  das  frühere  Vorhandeusejro 
eines  bekannten  Werks  unter  demselben  Titel  voraus  und  wir  dür- 
fen den  alten  Indern  schon  in  diesem  Zeiträume  die  eigcuthüraltche 
Form  der  Sammlungen  von  Thierfabeln  und  Märchen  zuschreiben, 
ia  welcher  ein  Hauptereignifs  erzählt  wird»  welches  zugleich  den 
Rahmen  bildet,  in  welchem  einzelne  Erzählungen  und  Märchen  an« 
gebracht  werden.  Hieraus  darf  auch  gesclüofsen  werden,  dafs 
man  schon  damals  angefangen  hatte ^  die  Thierfabeln  zu  sammlen 
und  dafs  wenigstens  ein  Theil  der  spätem  Sammlung  schon  im 
Umlaufe  war» 


1)  Bin  Beispiel  der  ersten  Art  ist,  dafs  die  Beogalisclie  Recension  dem  Amur*' 
taragas  die  Gründung  Präffgjotisha^a  zaschrelbt,  s.  I,  S.  004,  Note  1.,  tob 
der  zweiten  die  ganz  aliein  stehende  Genealogie  Manü*s,  el>end.  I.  Beil.  I,  I , 
0.  IV.  Ein  drittes  Beispiel  einer  EntsteUung  der  äcliten  Ueberlieferung  ist, 
dftCi  onter  den  von  der  Wunderkuii  des  Vasishtha  erscliaffenen  Völkern 
die  Tukhära  statt  der  Bärita  gesetzt  sind,  ebend«  S.  721,  Note  2. 

8)  S.  oben  I,  8.  889. 

S)  Nach  WiLsoH  j  Anal^tieal  Accottut  of  ihe  Panchatantra  etc.  In  Tram$ 
of  tke  B,  As,  S.  I,  p.  177.  Die  Regel  findet  sich  bei  Pänini  W,  8,  185. 
Die  daselbst  angeführte  Form  lautet  Käkolükikä^  der  Titel  des  dritten 
Buchs  des  Pankatantra  ist  XakoiikMJa,  welche  Bildung  die  gewöhnlichere 
Ist;  8.  meinen  Comnientar zu  Hitopadesmj  II,  p.  19  und  von  Pänini^  Y,  S, 
106^  für  andere  J^usammensetsungen  dieser  Art  vorgeschrieben  wird ;  sie 
Möchte  daher  aucb  die  ältere  sejn. 
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Von  deo  ewei  ändern  Gationgen  der  Dichtkniiet,  der  I^HBcke^ 
und  dramatischen  j  ist  es  in  Beziehung  auf  die  erstere  nichl  mehr 
Dogllch  anzugeben^  ob  sie  in  diesem  Zeiträume  angebaut  wurde; 
nur  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dafs  noch 
mit  dem  Dichten  von  Hymnen  zu  Khren  der  Götter  fortgefahreii 
wurde^  obwohl  schwerlich  noch  zu  Ehren  der  alten,  da  in  den  Samm- 
lungen der  Veda  von  solchen  Liedern  eine  so  grofse  Menge  vor-* 
banden  war  und  sie  als  heilige  betrachtet  wurden,  da  anrserdom  die 
alten  Götter  nicht  mehr  vom  Volke  verehrt  wurden^  sondern  nur 
zu  Ehren  der  zwei  grofsen.  Dagegen  darf  der  Ursprung  des 
Dramas  sicher  in  diesen  Zeitraum  gesetzt  werden,  da  in  den  älte-^ 
sten  Btiddhietischen  Schriften  von  dem  Besuche  von  Schauspielen 
als  etwa«  gewöhnlichem  die  Rede  ist  0*  Nach  dieser  Erwähnung 
fillt  die  Entstehung  der  dramatischen  Kunst  gewifs  in  die  Zeit  vor 
dem  zweiten  Afokm,  wie  viel  ft'uher,  läfst  sich  natürlich  nicht 
festsetzen.  Ueber  den  Ursprung  des  Indischen  Dramas  entbehren 
wir  jeder  historischen  Nachricht  und  sind  genothigt,  diesen  Mangel 
durch  Vermnthungen  zu  ersetzen.  Auch  bei  der  dramatischeo 
Kunst  tritt  der  Fall  ein,  dafs  ihr  vollendeter  Zustand  als  vom  An-» 
fange  an  daseyend  betrachtet  wird  und  dafti  die  Hegeln  über  sie 
einem  heiligen  Manne,  nämlich  dem  Bharm/a  zugeschrieben  werden^ 
der  sie  in  eine  Sammlung  von  aüira  zuBaromenfafste  und  zuerst 
T&Bze  vor  den  Göttern  aufgeführt  haben  »oll*).  Sein  Name  be-- 
zeidinet  einen  Schauspieler^  es  bedarf  daher  kaum  der  ausdrucke 
Mchen  Bemerkung,  dafs  wir  in  ihm  nur  die  Personiflcation  der  Er-» 
ihidttng  des  Schauspiele  zu  erkennen  haben.  Die  eigentliche  Be-> 
deutung  des  Worts  ist  Träger,  ohne  Zweifel  wegen  des  Auswen- 
digwifsens,  eine  übertragene  war  Sänger^  die  noch  in  den  Volks- 
sprachen erhalten  ist'^.     Die   Anwendung  auf  den  Schauspieler 


13  8.  CsOMA  KoRoti's  Änalpsis  of  the  Butva  in  A9,  Bes.  XX,  p.  fiO.,  oack 
welcher  Stelle  in  der  Lebensliesclirei^ung  des  namd0a\j^jan0  und  «eines 
Freondes  VptUUhja  von  ihren  Benehmen  bei  der  ÜarstellHng  von  ver- 
schiedenen Arten  von  Schauspielen  berichtet  wird. 

8)  S«  WiLsuN,  Himdm  Tkeatre,  I,  p.  XIX.    Er  wird  ein  UmU  oder  Elaaiedler 

■  genannt;  nach  andern  Nachrichten  stellte  Brahma  selbst  die  Vnrachriften 
ans  den  Veda  nnsammen  und  thelUe  sie  ihm  mit.  Die  ersten  Attflfihniagea 
waren  die  von  Tiinsen^  fSanden  statt  in  Indra^s  Uimmel  und  worden  von 
Gamdharka  nod  ApsaroMen  unter  seiner  Anleitung  aufgeMluri. 

8)  S.  oben  I,  8«  43^.  Not«  8.,  namüch  hharoi  in  GnseivU;  und  ^AiM  bei  den 
Bägaputra. 
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fesMin  «rat  dann  eiogetraCen  seyo,  als  die  draraatisehe  KoMt  ent« 
«teudea  war,  in  iiir  liegt  aber  eine  nicht  so  uberseheoiie  Hioweisong 
danuif,  dafs  urepräoglioii  der  Gesang  einen  HauplbesCandtheil  des 
Sehanspieb  bildete*  Ein  sweiter  war  der  Tans.  Dieses  erhelk 
daimusy  4afs  die  Utosten  dranMtischen  Aufführungen  nach  der  Ue« 
berUeferung  in  versöhiedenea  Arten  von  Tänzen  bestanden 0*  Von 
diesen  grinst  ndlja,  Tanz  mk  Geberden  und  Worten  verbunden^ 
an  nächsten  an  das  eigentliche  Sduiuspiel;  dafs  dieses  aus  ihni 
entstanden  ist^  beweist  der  draroatisetio  Sprachgebrauch^  indem  das 
davon  abgeleitete  Zeitwort  bedeutet^  eine  Rolle  spielen  und  durch 
Geberden  Gemäthsbeweguiigen  und  Handlungen  darstellen,  ntifakm, 
eigeailich  Tanaser,  bezeichnet  auch  den  Schauspieler  und  im  Neu- 
tram  die  gewöhnlichste  Art  des  Dramas«  Es  giebt  endlich  noch  ein 
drittes  Wort ,  defsen  Bedeutung  eine  wichtige  Andentung  über  den 
Urqirung  dramatischer  Aofführungenbei  den  Indern  darbietet.  Dieses 
ist  mliradkärm,  welches  Kimmermann  bedeutet»  4n  Heeiehong  auf 
das  Schauspiel  aber  den  Director  der  Schauspieler -Geselischafk. 
In  der  altern  Zeit  erscheint  er  als  der  Baumeister ,  der  bei  den 
Opferfesteu  aufser  der  Errichtung  der  nur  Aofnahme  der  Theil<* 
nebmar  am  Opfer  bestimmten  Bauten  fiir  die  übrigen  Anordnungen 
dabei  sn  sorgen  hatte  >}•  Nach  einer  Stelle  konnte  dieses  Amt 
aach  auf  einen  Süia,  den  sagenkundigea  Säuger^)  fibertragen  werden« 
Dieses  Wird  aber  nur  ein  vereinzelter,  ungewöhnlicher  Fall  gewe^ 
aen  seyn^  da  ihm  die  dazu  nnthigea  Kenntnirse  in  der  Regel  fehlten; 
dagegen  ist  der  müradkuru  die  Hauptperson  geblieben^  nadidofli 
das  Anfföhren  von  Schauspielen  die  Bescbafkigung  einer  besondern 
Klafse  von  Menschen  geworden  war^  weil  er  die  Leitung  des 
hat. 


t)  8.  Wiueif  a.  a.  O.  |r.  XIX.  Näniieh  nriHa,  blofiros  Taaiiea^  srt^^s,  Taao 
bH  Ctoberdeo  oime  Worte,  jiA{;«,  Taaz  mit  Ckberdeo  wd  Wortes« 

S)  8.  üf,  BA.  ],  SSij  T.  S089.,  I,  p.  74.,  wo  bei  dem  Opf^r  des  ffan»^ 
megaja  Süta  (d.  Ii.  Lommharshana ,]  s.  I,  8.  481.)  diese«  Amt  versah; 
er  wird  liier  der  »mit  Wei^lieit  beg^abte,  in  der  Bauwlfseprchaft  erfahrene, 
der  Purkna  IcuDdige«  und  aach  sthapaii,  Baumeister,  genannt.  Aus  JtAis. 
I,  19,  6.  flg.  8.  steht  man,  dafli  viele  Banten  bei  solchen  Ctolegeobeiten  er- 
richtet wurden,  ebenso  aus  U.  Bh.  XIV,  75,  ▼.  SdSO  flg.  IV,  p.  S6S. 
Nach  dieser  Stelle  wurden  erAibrene  Hhapati  dabei  augestellt,  ebenso 
nach  der  ersten.  Nach  dem  Säitiijad^ptnui  p.  ISS.  ist  siM^akm  glelohi- 
bedeatcnd  ma  sHtißaMira;  en  bat  aseh  die  Sedeutwig  Brhaaer  eiaon  Vem» 
pels^  Errichter  einer  8tatue  s.  s.  w.;  ••  WuiflON  s*  d.  W» 

8)  8.  oben  I,  8.  480. 
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Legeu  wir  dioee  toh  der  Sprache  ftlleln  ans  aitfbewsbrtea 
Thstsachen  sbu  Grunde  und  erinnern  uns  suj^leich  des  Um* 
Standes^  dafs  bei  den  grofsen  Opferfeslen  auch  Tinse  aufgefahrt 
wurden  5  so  bietet  sich  die  folgende  Vorstellung  ober  die  BoCste» 
hung  des  Schauspiels  bei  den  Indem  als  wahrscfaeialich  dar«  Der 
erste  Schritt  dazu  war  die  Verbindung  der  Tänze  mit  Ges&ngen, 
in  welchen  eine  That  besungen  wurde;  der, zweite,  daft  die  ver- 
schiedenen Personen^  welche  sie  verrichtet  hatten,  durch  ver-* 
scbiedene  Tänzer  vertreten  wurden.  Dieses  war  der  Anfang  des 
Dialogs.  Der  dritte  Schritt  war,  dafs  au  die  Stelle  der  Gesäuge 
Reden  gesetzt  wurden. 

Der  älteste  Gegenstand  des  Indischen  Dramas  war  nach  der 
einheimischen  Ucberlieferung  aus  der  Göttergeschicbte  hergenom- 
men und  zwar  aus  der  des  VUhnu.  Als  das  von  Bkarmia  vor 
den  Göttern  aufgeführte  Schauspiel  gilt  die  Selbstwahl  eines  Gatten 
von  seiner  Frau  Lawmi^y  Hiermit  läfst  sich  eine 'andere  lieber- 
lieferung  in  Einklang  bringen,  nach  welcher  das  sangiia^  oder  eine 
aus  Musik ,  Tanz  und  Gesaug  zusammengesetzte  Auffuhrung  von 
Krishna  und  den  Hirtinnen  ausgegangen  sey^.  Dafür,  dafo  die 
dramatische  Poesie  unter  den  Verehrern  des  Vi$hnu  sich  entwickelt 
habe,  darf  angefahrt  werden,  dafs  die  Vishuuiten  sich  vor  den  Ci« 
vaiten  durch  den  Besitz  einer  reichhaltigen  Poesie  unterscheiden, 
an  welcher  diese  arm  sind.  Ich  habe  schon  froher  die  \''ermuthiuig 
aufgestellt,  dafs  wir  in  dem  viel  spätem  Gedichte,  dem  Giiagwmimj 
ein  Beispiel  des  ältesten  Indischen  Dramas  besitzen').  In  ihm 
werden  die  Entzweiung  und  Aussöhnung  Krühna^s  mit  seiner  Ge- 
liebten R4dhä  in  von  ihm,  ihr  und  ihrer  Freundin  vorgetragenen 
Gesängen  geschildert,  während  der  Dichter  selbst  nur  die  Personen 
einfuhrt  und  ihre  Gemuthszustände  kurz  boschreibt.  Es  versteht 
sieh  von  selbst,  dafs  ich  damit  nur  habe  sagen  wollen,  daib  in 
einer  viel  frühem  Zeit  Scenen  aus  der  Geschichte  Kri$hna*a  oder 
Vishnu's  auf  eine  ähnliche  Weise  dargestellt  worden  seyen,  ohne 
an  eine  Aehnlichkeit  mit  der  sehr  kunstlichen  Sprache  und  der 
ausgebildeten  Verskunst  des  spätem  Gedichts  zu  denken.  Es 
wurde  vorgetragen  bei  dem  RuBa  genannten  Feste ,  bei  welchem 


1)  8.  UrvoHa,  etc.  Ed.  B.  Lbiiz,  p.  89.  p.  S5. 

2)  S.  aeiae  Aasg^be  4ei  Gita^oviiüki  Proieg.  ^  VU,  wo  ih  Stellen  daribtr 
aas  4ea  Sohriftea  aber  Metik  aagalfikrt  sind. 

S)  S.  ebead.  p.  Yli. 
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iimIi  Tioee  aufgeffUirt  und  Hymnen  zu  Ehren  KrUhnifs  gesnngeo 
werden 0*  Bs^stebl  nickts  der  Annahme  entgegen^  dafs  ähnliche 
Feste  mit  solchen  Auffuhrungen  in  einer  viel  Trühcrn  Zeit  gefeiert 
worden  sind,  obwohl  es  der  fortgesetzten  Forschung  vorbehalten 
werden  mufs  nachzuweisen^  wie  frühe  dieses  geschehen  und  welcher 
Art  diese  Feste  gewesen  sind« 

Bei  der  Frage  aber  den  Ursprung  des  Indischen  Schauspiels 
giebt  auch  der  ihm  cigenthümliche  Gebrauch  verschiedener  Sprachen 
ein  wichtiges  Momeut  ab.  Um  diese  Untersuchung  nicht  ver- 
wicicelter  und  weitschichtiger  zu  machen,  als  nöthig,  ist  es  ralh- 
sam^  sich  nur  an  die  Darstellung  des  ältesten  Prdkrit-GramroatikerSy 
Vararuki^s  zu  hallen;  seine  Nachfolger  fugen  mehrere  Sprachen 
hlnzo,  je  mehr^  desto  spater  sie  sind ;  sie  stellen  daher  einen  spä- 
tem Zustand  der  dramatischen  Kunst  dar^  wobei  noch  zu  beachten 
ist,  dafs  in  keinem  Schauspiele  Beispiele  von  allen  den  Unterarten 
vorkommen,  welche  sie  auffuhren.  In  den  meisten  6nden  sich  nur 
in  der  Regel  drei  Prikrit- Sprachen  wirklich  gebraucht*);  eine 
Ausnahme  macht  jedoch  eines  der  ältesten ,  das  Mrikkhafika,  in 
welchem  nach  dem  Commentaro  zwar  nur  zwei  Hauptgattungen 
vorkommen,  jede  von  ihnen  aber  in  vier  Arten  zerfällt.  Diese  Un« 
terscheidung  lafse  ich  vorläufig  bei  Seite* 

Vararuki  behandelt  in  seinem  Werke  nur  vier  Präkrit«*Sprachen ; 
zuerst  diejenige,  welche  den  Mahäräshtra,  wenigstens  von  den 
spätem  zugeschrieben  uud  vom  Sanskrit  abgeleitet  wird;  zweitens 
die  pauraeent,  welche  denselben  Ursprung  hat;  von  ihr  stammen 
die  zwei  übrigen  ab,  Ai^Mägadhi  und  die  PaifMi*).  Der  letzte 
Name  ist,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  ein  willkührlich  der 
niedrigsten  Gattung  von  Sprachen  gegebener^)  und  kann  nichts 
ober  ihre  Heimath  entscheiden.  Der  Grund,  warum  die  erste  so 
benannt  worden^  ist  dunkel;  sie  wird  in  den  Gesängen  der  Frauen 


1)  S.  Gitag.  I,  48.  ond  Wilson,  A  $keteh  of  tke  reiigioHM  secU  of  ike  Him^ 
dm9f  fD  As,  Res.  XVI,  p.  OS. 

S)  S.  Wilson's  Hindu  Thealre  I,  LXIV  u.  raeloe  Instit,  ling,  Pracr,  p.  88. 

8)  8.  ebead.  p.  7.  Vararuki  giebt  diese  Abstammung  der  ersten  nicht  selbst 
AB,  sondern  sein  Erklärer  Bhämaka,  welcher  am  Ende  blnsufügt,  daCi  das- 
jeofge  In  der  ffauraseni^  aber  welches  keine  Bestimm angen  gegeben  wor- 
den, mit  jener  übereinstimme.  Die  flbrigen  geben  ihr  alle  diesen  Namen, 
jedock  Ist  es  Ton  Hetnmkandra  nicht  gewifs;  s.  ebend.  p.  10.  p-  II.  p. 
17.  p.  «0. 

4)  8.  okes  8.  457,  Note  8. 
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ttmeh  den  Schriften  über  die  Peetik  and  Rhetorik  gebrandit 
ist  als  die  dichterische  Mundart  der  gewehnlicfasti»!  Prftkrit-Spradie 
»1  betrachten  0 ;  sie  kann  daher  nicht  als  die  Volkssprache  <lee 
Landes  angesehen  worden,  in  welchem  die  dramatische  Kunst  Uires 
Ursprung  hatte«  Demnach  bleiben  nur  zwei  Sprachen^  welche  ev 
berücksichtigen  sind  ^  wenn  das  Land  bestimmt  werden  soll ,  ia 
welchem  der  Gebrauch  verscfaiedeMer  Sprachen  auf  der  Bühne  sich 
Buerst  festsetzte,  Ks  liegt  am  Tage,  dab  die  Dichter  diesen  Ge« 
brauch  nicht  selbst  ersonnen,  sondern  uns  einem  wirklichen  Zustand 
der  Gesellschaft  dargestellt  haben,  und  dafs  der  Verfafser  der  äl- 
testen Pr&krlt  -  Grammatik  in  den  von  ihm  benutzten  Schaumiielea 
nur  jene  vier  Sprachen  aufser  dem  Sanskrit  angewendet  fand. 
Die  zwei  Sprüchen,  welche  allein  als  örtliche  betrachtet  werden 
können,  sind  nun  dieselben,  von  welchen  die  eine  nadi  den  In- 
schriften des  Apoka  zu  schlissen  in  dem  östlichen  Indien  eine 
weite  Verbreitung  hatte,  von  der  zweiten  aber  vermuthet  worden« 
dafs  sie  im  westlichen  Hindustan  in  einem  grofsen  Gebiete  zo 
Hause  war^.  Die  erste  wird  von  den  Rhetorikern  als  die  der- 
jenigen betrachtet ,  welche  an  den  Pall&sten  der  Könige  den  Dienst 
im  Innern  versehen,  die  Ihr  nahe  verwandte  Ardhu'-JU^gadM  als  die 
der  Diener,  der  Prinzen  und  der  Vorsteher  von  Innungen*)«  Du 
nun  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  in  allen  ladischen  Landern 
die  eben  erwähnten  KlaTsen  der  Bevölkerung  diese  Sprachen  re- 
deten, sondern  nur  diejenigen,  welche  JUagadha  bewohnten,  debcD 
allgemeine  Volkssprachen  es  waren,  mufs  die  Ursache,  warum  sie 
ihnen  auf  der  Bühne  zugetheilt  worden,  eine  andere  gewesen  seynu 
Wahrscheinlich  zeichnete  sich  der  Hof  der  Könige  dieses  Landen 
vor  denen  der  übrigen  durch  die  Feinheit  der  Sitte  und  andere 
Vorzuge  aus  und  wurde  als  Muster  betrachtet.  Dioses  mag  die 
ältesten  Verfafser  von  Schauspielen  veranlafst  haben«  diese  Sprache 
für  die  Diener  der  Könige  zu  wählen.  Wenigstens  wüfste  ich  kei- 
nen andern  Grund  für  diese  Wahl  anzugeben.  Bin  zweiter,  jedoch 
weniger  einleuchtender  Grand  war  vielleicht  der,  dafs  die  ge- 
mischte Kaste  der  Mägadha  nach  dem  Gesetzbache  reisende 
Kaufleute   waren  ^)   und  deshalb   von  den  Dichtern  ihre  Sprache 


1}  S.  In$tit,  etc.  p.  99.  p.  888. 
9)  S.  oben  S.  487.  S.  480, 

3)  S.  ebend.  p.  Od.  p«  86.  Ardkn  bedeotol  balb. 

4)  fl.  ob«a  I,  S.  819. 
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«eoi  VMitehera  dec  Vereine  von  Kanaautea  und  KuoBtlera  söge« 
eekrieben  worden  ist  Ks  moefalen  ferner  die  Knafieute  jenes 
Landes  häufig  Reisen  gemacht  haben  und  daher  ihre  Sprache  auch 
aaswäffts  bekamiter  geworden  seyn  ^  als  die  der  übrigen  Länderi 
was  dazu  beigetragen  habe,  ihr  neben  der  ffaur4$set§i  die  vornehmste 
Stelle  im  Schauspiele  eiuzuraoment 

Die  eben  erwähnte  Sprache  hat  nach  den  rhetorischen  Lehr- 
biicheru  eine  häufigere  Anwendung  im  SohauspielCj  als  irgend  eine 
der  andern  0-  Sie  wird  auch  ^  wie  schon  bemerkt  worden  ^) ,  am 
[läufigsten  in  den  Dramen  gebraucht»  Sie  hat  daher  die  meisten 
Ansprüche  darauf;  die  Sprache  des  Landes  gewesen  zu  seyn,  in 
welchem  die  ludische  Schauspielkunst  gegründet  wnrde«  Dazu 
kommt  noch,  dafs  in  diesem  Lande  Krühna^  mit  defsen  Cultus  die 
Entstehung  des  Schauspiels  in  enger  Verbindung  steht,  noch  in 
späterer  Zeit  besonders  verehrt  wurde  *3  und  dafs  es  das  Stamm» 
land  seines  Volks  war  ^3« 

Bei  dieser  Uutersuchung  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  die 
Vertheiiuog  der  Volkssprachen  in  demjenigen  Schauspiele^  welcheS| 
wenn  auch  nicht  das  ältestOi  deeh  sicher  eines  der  ältesten^  noch 
erhaltenen  ist  und  das  einzige^  in  welchem  das  Altindische  Volksle«- 
beu  uns  unmittelbar  vor  die  Augen  geführt  ward.  Nach  dem  Erklärer 
werden  in  ihm  vier  Präkrit- Sprachen  gebraucht:  die  f^aurasatif 
die  Avanii,  die  Prukjü,  und  die  Mägmdid  »>  Seine  Bestimmungen 


1}  Nach  dem  Sähiljadarpana,  s.  meioe  InsUi,  ling.  Pracrit*  p.  85.  p«  37« 
wird  sie  gesprochen  von  vornehmen  Frauen  und  Dienerinnen;  dann  von 
den  Knaben^  den  Eunuchen  und  niedrigen  Astrologen,  ferner  von  rasenden 
von  kranken  j  denen  mitunter  das  Sanskrit  gegeben  werden  kann^  so  wie 
and  den  iurch  Herrtcbsucht  bethörten  oder  durch  Armuth  unterdrackten. 

2)  S«  oben  8.  489. 

3j  S,  Arr,  Ind,  Vill,  5.  tovtov  rov  'H^axUa  ftaliara  nQog  Zovqaatpfiav  ye^a^a^ai. 
Die  eine  der  zwei  in  ihrem  Lande  erwähnten  Städte  hieDi  wahrschf^inlich 
Krishnapura}  s.  oben  I,  S.  648,  Note  8. 

4)  8.  ebend.  S,  616.  S.  625« 

5)  S.  A.  V.  8tknzlbb^8  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  p.  V.  Dieser  Erklärer 
Uiei]t  alle  in  dem  Schauspiele  aufser  dem  Sanskrit  vorkommenden  Sprachen 
in  zwei  &la(se|i:  Pr^rita  und  Apabhranga-  Das  letzte  Wort  bezeichnet 
die  niedrigsten  und  vom  Sanskrit  am  weitesten  entfernten  Sprachen;  $. 
meine  /n^f.  Hnff.  Pracrit.  p,  27,  Es  werden  als  solche  aufgeführt:  ^ä~ 
kärij  KändäUy  gäbari  und  Dhakkä,  Der  erste  Name  wird  auch  i}äkkäri 
geschrieben  5  ••  ebend.  App,  p.l.  Als  Volksname  kommt  er  nirgends  vor, 
die  Richtigkeit  der  dort  vorgeschlagenen  Erklärung  aus  sank^ra  |   d,  h. 
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dfirfon  jedoch  nicht  ohne  Prfifung  sugelereen  werden»  weil  er  bei 
ihnen  von  den  Vorschriften  der  Lehrbücher  der  Poetik  sich  hat  leite« 
Ursen.  Nach  ihm  wird  die  ^aurawetU  von  den  meisten  Personen 
gesprochen,  snfser  andern  reden  sie  der  Schauspiei-Director  nnd  die 
Schauspielerin,  so  wie  die  Heldin  des  Stacks,  ihre  Mutter  und  ihre 
Freundin.  Die  Bestimmung  der  spätem  rhetorischen  Lehrbucher 
wird  dadurch  bestätigt.  Dagegen  hat  der  Erklärer  sich  verleiten 
lafsen,  dem  Vidüshaka  die  Prukjd  zuzuschreiben,  während  seine 
Redeweise  nicht  sich  von  der  der  eben  erwähnten  Personen  unter- 
scheidet 0-  Die  Diener  sprechen  nach  ihm  die  Mägadhiy  ebenso  der 
Sohn  des  Helden  des  Stucks,  eines  Brahmanen.  Hieraus  scheint 
zu  folgen,  dafs  diese  Volkssprache  von  den  Schauspicidichtern  all- 
gemein für  die  Diener  augewendet  worden  ist.  Anfser  diesen 
spricht  sie  in  diesem  Drama  ein  Buddhist,  welches  ohne  Zweifel 
seinen  Grund  dUrin  hat,  dafs  das  Land,  defsen  Sprache  sie  ist,  eine 
so  hervorragende  Stelle  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  einnimmt 
Es  finden  nach  dem  vorhergehenden  sich  nur  drei  Präkrit^Spra- 
eben  in  diesem  Schauspiele  wirklich  gebraucht.  Die  dritte  ist  die  der 
Stadt  Uffffofini  und  wird  nur  von  zwei  Personen  gesprochen,  welche 
als  Bewohner  des  Dekhans  bezeichnet  werden^.  Da  das  Stück 
eben  in  dieser  Stadt  spielt,  kann  nur  das  eigentliche  Dekhan  ver- 
standen werden  und  nach  der  Aeufserung  einer  dieser  Personen 
waren  sie  aus  Earndfa  '),  ihre  Sprache  kann  aber  unmöglich  die  die- 
ses Landes  gewesen  seyn,  weil  sib  bekanntlich  zu  den  Dekhani- 
sehen  gehört,  und  es  mufs  angenommen  werden,  dafs  sie  nicht  ihre 
angeborene,  sondern  eine  erlernte  Sprache  sprachen.    Dieses  geht 


Vermischung  der  Kasten,  mag  dahingestellt  bleiben.  Diese  Sprache  wird 
von  einem  Grammatiker  der  KändäH  gleichgesetzt,  jedoch  gewöhnlicher 
unterschieden;  s.  ebeod.  p«  419  flg.  Die  ^äbari  ist  die  Sprache  der  Saura 
oder  ijabara  in  Orissa;  s.  oben  I,  S.  185,  No(e  1.  S.  874.  S.  845.  und 
Instii.  ling,  Pracrii.  app,  p.  2.  p«  8,  wo  auch  die  Stellen  der  Alten  Über 
sie  angeführt  sind.  Nach  dem  Erklärer  zum  Mrikkhakatika  findet  sie  sick 
nicht  In  ihm.  Die  phakkikä  wird  sonst  nirgends  erwähnt  und  mufs  nach 
dem  Namen  die  Sprache  der  Stadt  phakkä  In  Bengalen  seyn,  die  aber 
sicher  nicht  In  einem  alten  Drama  gebraucht  worden  ist. 

1)  Diese  Bestimmung  findet  sich  Im  Sähiijadarpana^  s.  InMÜt  etc.  p.  85.  p. 
87.  Der  Vidüshaka  ist  die' lustige  Person  im  Indischen  Drama. 

fl)  p.  108.  nach  SnNZLVB's  Ausgabe. 

8)  S.  ebead.  Kandan€aca  sagt  D&mllcb,  dafs  er  einen  Streit  anAmgea  woUe 
nach  der  Art  der  Karnäia, 


i    . 
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saeh  daraus  hervor^  dafs  von  den  Bewohuero  des  Südens  bemerkt 
wird  9  dafs  sie  mit  den  Sprachen  allerlei  Miekha'-  Völker  bekannt 
waren  und  die  Endungen  der  Prikrit-Sprachen  unregelmäfsig  mit 
einander  verwechselten.  Da  nun  die  Rede  dieser  zwei  Personen 
mit  Ausnahme  von  einigen  eigeothumlichen  Ausdrucken  nicht  von 
der  vorherrschenden  abweicht  und  kein  Grund  vorliegen  möchte 
au  besweifeln,  dafs  sie  wirklich  die  der  Hauptstadt  Mälava's  war, 
glaube  ich  auch  hieraus  eine  Bestätipung  für  die  Ansicht  entneh- 
men SU  könne,  dafs  sie  nur  wenig  von  der  panraweni  abwich  und 
dafs  diese  die  Hauptsprache  des  Indischen  Dramas  gewesen  ist. 
Eine  nähere  Untersuchung  über  den  Gebrauch  verschiedener  Spra«* 
eheu  in  den  Indischen  Schauspieleu  gehört  nicht  hierher ,  sondern 
in  die  Geschichte  der  Dichtkunst»  Es  bleibt  nur  noch  zu  erwäh- 
neu,  dars  das  Alter  des  Mrikkkakafika  sich  noch  nicht  genau  be- 
stimmen lafst  0,  der  Gebrauch  so  vieler  Sprachen  aber  einen  Grund 
dafür  abgeben  möchte,  daTs  es  nicht  in  die  Zeit  vor  Vikramiditja 
gesetzt  werden  könne. 

Aus  der  Geschichte  der  Wifsenschaften  in  diesem  Zeiträume 
ist  nur  weniges  zn  erwähnen ,  wenn  die  Grammatik  ausgenommen 
wird,  von  welcher  schon  die  Rede  gewesen  ist  Ob  in  der  Astro«* 
Bomie  wahrend  dieser  Zeit  ForCschritte  gemacht  worden,  mufs  nodi 
dahingestellt  bleiben,  dagegen  ist  es  von  der  Philosophie  sicher* 
Erstens  wurde  die  Logik  als  besondere  WifsenschaFt  ausgebildet*}; 
über  den  Verfafser  des  allgemein  als  des  ältesten  anerkannten  und 
als  Richtschnur  geltenden  Werks  Ooiama  fehlen  alle  Angaben  und 
daher  jede  Andeutung,  um  seiuo  Zeit  zu  bestimmen;  es  mufs  da* 
her  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Zusammenstellung  der  NjäJaHitrm 
schon  in  diesen  Zeitraum  gesetzt  werden  darf^  was  an  und  für 
sich  nicht  unmöglich  wäre,  da  das  zuuächst  zu  erwähnende  Werk 
des  PmiangaU  ihm  angehört«  Ich  habe  schon  früher  den  Grund 
angegeben^  aus  welchem  ich  ihn  far  denselben,  als  den  VerfafseJ 


t)  Die  Bestimmuog  hingt  ab  ▼on  der  de«  Verfafsers,  des  Königs  ^kdruka^ 
nacli  WiLPoaD^  Essay  onihekimgs  of  Magadha^  As.  Res.  IX,  p.  101.  w&re 
er  der  9lifter  der  iijiJAra-Djna«tie  und  hatte  zwischen  Kandrugmptm  iiod 
Vikramiditja  gelebt;  diese  Angabe  ist  jedoch  sehr  sweifelhaftj  s.  Wil-* 
scN,  Hindu  Tkeaire^  l,  p.  5.  und  Visknu  -  Puräfta  p«  472«  Oew5holich 
heU'st  der  Stifter  anders  und  diese  Dynastie  begann  erst  88.  vor  Chr.  Geh 
so  regleren;  s.  oben  8,  851. 

8)  8.  oben  I,  S.  88d, 
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des  Mah4bhä9hja  glaube  halten  za  därfen*}.  Die  Joffo^Lehre  war 
schon  viel  früher  dagewesen  und  Jägnjapoikja  wird  als  ihr  altes* 
ter  Lehrer  angesehen  <);  dem  PatangaU  gebührt  das  Verdienst, 
sie  in  ein  Systena  gebracht  sii  haben;  sein  J^a^gira  ist  die 
Grundlage  für  alle  spatem  Darstellungen'  geblieben« 

Als  ein  Vorläufer  dieses  Werks  kann  das  dem  Jdgnjavmikfm 
zugeschriebene  Gesetzbuch  betrachtet  werden ,  weil  in  ihm  eben* 
falls  diese  Lehre  vorgetragen  wird  und  alle  die  Mittel  vorsfeschrie- 
ben  werden,  durch  welche  die  Sinne  gebändigt  und  der  Geist  zur 
ausfchiiefslichen  Richtung  auf  die  Selbstbeschauung  gefuhrt  wird, 
wie  in  jenem  ^).  Da  diese  Lehre  erst  in  diesem  Zeiträume  ihr» 
vollständige  Ausbildung  erhalten  hat  und  dem  ältesten  Gesetz- 
boche in  dieser  Form  fremd  ist,  mofs  das  zweite  später  seyo  und 
wird  erst  in  diesem  Zeiträume  in  der  Form  zusammengestellt  seyn^ 
in  welcher  es  auf  uns  gekommen  ist«  Dafs  Jägnmtaikja  zu  defsea 
Verfafser  gemacht  worden«  findet  darin  seine  Erklärung,  dals  er  als. 
ein  Meister  der ./o^a-Lehre  galt^).  Auch  wird  er  von  den  Eridarem 
Dicht  als  Verfafser  des  Werks  betrachtet,  sondern  ein  SchiUer  von 
ihm ,  der  es  von  ihm  erkundigte  und  zusammengestellt  hatte  ^}« 
Einen  andern  Grund  für  das  spätere  Alter  habe  ich  schon  früher 
angeführt  ^).  Zu  diesen  zwei  Hauptgründen  Kefsen  sich  noch  einige 
andere  hinzufügen^  wie  z.  B.  dafs  der  Schauplatz  der  Mittheilung 
dieses  Gesetzbuchs  in  eines  der  östlichsten  f  Jlnder,  nämlich  MükiUiJ) 
verlegt  wird,  während  in  dem  altern  Madkjadepa  als  das  Haupt- 
and  betrachtet  wird;  die  obigen  mögen  aber  dem  Zwecke  dieses 
Umrifses  genügen. 

In  diesem  Zeiträume  sind  noch  mehrere  Upanahad  verfafst 
worden.  Als  solche  sind  schon  früher  zwei:  das  Brihmä^Araty'mkm 
und  die  KmusMfaki'-BrähmMna'l/pamishad  bezeichnet  worden,  in 
welchen  der  Name  des  Königs  Agäla^mtru  erwähnt  wird  ®}  j  andere 


\)  8.  oben  I^  S.  883  und  über  seine  Zeit  oben  S.  486. 

2)  8.  oben  S.  834. 

8)  S.  MUäxara,  III,  p.  79.  a,  u.  Colkbrooks's  Mise.  Ess.  I,  p.  880. 

4)  Er  wird  ancb  Mitkxmra  I,   p.  1.  a.  Jogigi^ara^  und  1,  p.  e.  a  III,  p.  SSS, 
b.  Jogindr a^  d.  h.  Herrscher,  Fürst  des  Jogm  geoannt. 

8)  Ebend.  I,  p.  1.  a.     Diese  Bemerkung  Ist  scbon  von  CoiiKBROokb  a.  a.  0. 
I,  p.  108.  cemaoht  worden. 

6)  8.  oben  B.  470. 

7)  6.  Miikxara  ;  I,  a.  p.  S. 

5)  S.  oben  I,  S.  749. 
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weiten  sich  doreh  ihren  lohalt  ftb  spätere  ans^  iodeai  Räma  mid 
Kri9hna  in  ihnen  verherrlicht  werden  als  Verkörperaugen  Vishnu's^^* 
IHese  swei  Sehriflen  sind  ohne  Zwmfel  aus  dem  Bestreben  der 
Brahraanen  berTorKegangen  ^  den  Volksgöttern  durch  theologische 
AttfTaTsung  eine  höhere  Bedeutung  &u  geben.  Die  erste  bietet  eines 
der  nerkwnrdigsten  Beispiele  der  mystischen  Anschauungsweise 
dar,  welche  bei  den  Brahmaaen  der  wifsenschaftlichen  Philosophie 
BOr  Seite  stand. 

Zn  den  früher  von  den  alten  Indern  aagebanten  Wissenschaf- 
ten kam  wahrscheinlich  erst  in  diesem  Zeiträume  die  Medizin  hin« 
muy  obwohl  die  einheimische  Ucberlieferung  ihr  einen  viel  Altem 
Ursprwig  suschreibt,  n&mlich  dem  DivodäMa  y  einem  Könige  von 
K4^j  wekkher  eine  Verkörperung  DhanvatUarfsy  des  Gottes  der 
HeilkuBst  gewesen  seyn  soll  >).  Dafs  die  Inder  zur  Zeit  Alexan- 
ders des  Grefaen  Aerzte  besafsen,  welche  in  hoher  Achtung  stan« 
den^  weil  sie  nach  den  Vdnaprasthay  den  Brahmanischen  Einsiedlern 
geehrt  wurden^  steht  durch  MegoMthenea  Zeugoifs  fest  und  Theo^ 
pkrasio9  erwähnt  eines  Inders,  den  er  selbst  gesehen  hatte,  als 
des  Besitzers  sehr  wirksamer  Heilmittel^).  Bs  darf  daher  nicht 
beswelfek  werden^  dafs  schon  zu  dieser  Zeit  diese  Wifsenschaft  bei 
dcD  Indem  entstanden  war.  Die  Natur  bot  ihnen  einen  reichen 
Sehatz  an  Heilmitteln»  besonders  aus  dem  Pflanzenreiche  dar  und 
der  für  die  Schönheit  der  Matur  so  empfängliche  und  auf  ihre  Gaben 
so  aufmerksamen  Sinn^  von  dem  sie  in  der  altern  Zait  beseelt 
waren,  wird  sie  früh  dahin  geführt  haben,  die  Wirkungen  der 
Heilmittel  zu  erkennen  und  zur  Heilung  der  Krankheiten  zu  he«* 


1)  S.  CoLBBROOKB  JITttc.  Ess.  I,  p.  1 10.  Sie  gehdren  zu  Aikarvan  and  heifoen 
RSmatäpanija  und  Gopälatäpanija,  der  eine  TheU  des  letotera  auch 
KrUhna-üpanishad,  Zwei  andere  Jogagixä  und  Jogaiattva,  ebend.  p. 
92.  beziehen  sich  auf  die  Joga  -  Lehre  und  sind  daher  auch  wohl  erst  in 
diesem  Zettraurae  geschrieben* 

8)  8.  Tk€  SusrntOy  vr  System  of  Medicine,  tauyhi  bg  Dhanvaniari,  and 
composed  bg  hU  discipie  Susruta,  I,  p.  1.  Divodäsa  wird  sonst  von  Dkan- 
9antaH  unterschieden ;  s*  oben  I,  I.  Beil«  IV,  8.  S.  XXIX.  Die  obige  Dar- 
sleliaag  möchte  jedoch  den  Vorzug  verdienen,  weil  die  andere  erst  in  den 
Purkna  vorkommt/  s.  ebend.  S.  XXX,  Es  gab  zwei  Könige  des  Namens 
Dwo^UkM,  aber  auch  der  jüngere  ist  viel  zu  alt>  weU  er  in  der  Zeit  vor 
dem  Pkndava  lebte;  s.  ebend.  8*  dOS. 

«)  &  MegusUkenis  Imdica  von  £.  A.  Scswanbbck  p.  189.  und  Tkeophr.  dt 
HH,  planU  iX,  18,  9  flg.    Ueber  Vinaprasika,  s.oben  I,  560. 


fttt  Zweites  Buch. 

nutzen.  Schon  in  dem  Gesetzbuche  and  den  epischen  Gediditen 
erscheint  der  Gott  der  Heilkunst^  der  mit  einem  Kroge^  in  welchem 
amrita  oder  Ambrosia  enthalten  war^  gedacht  wurde  >).  Aach  die 
Götter  hatten  ihre  Acrzte,  die  ApotHy  die  wohl  deshalb  dieses  Amt 
erhalten  haben,  weil  sie  in  den  Vedlschen  Ilymnen  nicht  nur  als 
Retler  aus  Gefahren  dargestellt  werden,  sondern  auch  Heilangen 
ihnen  zugeschrieben  werden*}.  Von  ihnen  soll  auch  die  Kenatnih 
der  Heilkunst  ihrem  Gotte  roitgetheilt  worden  scyn,  jedoch  Bi«At 
unmittelbar,  sondern  durch  den  Indraj  ihr  erster  Ursprung  wird 
dem  Schöpfer  Brahma  selbst  zugeschsieben '). 

Aus  der  oben  erwähnten,  zwar  erst  in  'den  Purdna  sich  findenden 
Erzählung,  die  aber  gewifs  viel  älter  ist^  läfst  sidi  entnehmen,  .dafs 
in  der  Stadt  Kägi  eine  alte  berühmte  Schule  der  Medizin  war, 
von  wo  aus  sie  verbreitet  und  fortgepflanzt  worden  ist.  Sm^gruim 
darf  als  der  wirkliche  Verfafscr  des  ältesten  Werks  über  diese 
Wifsenschaft  gelten  ^) ,  seine  Mitschüler  möchten  eher  als  Nach- 
feiger^  denn  als  solche  betrachtet  werden;  jedenfalls  beweist  ihre 
Zahl,  dafs  es  mehrere  alte,  berülimte  Lehrer  der  Heiiwirsenschaft 
gab  ^3.  Das  jenem  zugeschriebene  Werk  enthält  ein  vollstän* 
diges  System  der  Medizin  und  namentlich  genaue  Beschrei- 
bungen der  Krankheiton  und  der  Heilmittel  und  verdiente  von 
einem  Kenner  dieser  Wifsenschaft,  der  zugleich  eine  grand- 
liche Kenntnifs  des  Sanskrits  besäfse,  genau  untersucht  zu  werden, 
om  die  Stufe  zu  bestimmen,  welche  die  Heilwifsenschafl  und  die 
Heilkunst  bei  den  alten  ludern  erreicht  haben.  Da  dem  Varfafser 
dieses  Werks  die  dazu  erforderliche  Kenntnifs  abgeht,  will  er  steh 
auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafs  nach  der  Sprache  zu  urthei* 
Ion  der  in  Versen  abgefafste  Thcil  in  diesen  Zeitraum  geschrieben 


1)  8.  die  a.  a.  O.  S.  XXX  anaeführten  Stellen. 

S)  S.  ebeDd.  S.  768. 

S)  S.  Su9*ruta  %•  a.  O.  p.  8.  Brahma  verkflodigte  sie  zoerst,  voa  ihm  lernte 
sie  Pragtipatiy  von  diesem  die  Apein^  welche  sie  deoi  Indra  Bittheiltea, 
dieser  dem  Dhanvantari^  der  sur  Erde  herabstieg,  am  %\t  cum  Heile  der 
Geschichte  zu  lehren.  Niteh  einer  ebendaselbst  erwähntes  Braihlaag  hatte 
Rudra  (oder  fiva)  den  Kopf  des  Opfertbiers  gespalten ,  welcben  die 
Agvin  auf  die  Bitte  der  Veva  wieder  su^tammenfflgten. 

4)  Er  erfTMgte  sie  nach  Sus'ruta,  p«  S.  auf  die  AulTordening  seiaer  MltnchSler 
von  Dhanvaniari,  sie  erhielten  sie  nachher  von  ihm. 

d)  Ihre  Namen  sind:  Anpadhenava^  Vaitarana^  Aurahkra^  Pu$kkmlämataf 
KarM9$rJa,  üopura,  Raxiia^ 
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Heyn  katin;  ob  dieses  wirklieli  der  Fall  sey,  niiifs  einer  geoauero 
UntersuchuDg  aaheimgfestellt  bleiben.  Die  Sprache  aeiehnel  sieii 
durch  EiDraebheit  und  Klarheit  aus  und  kann  in  dieser  Besiehung 
der  der  epischen  Gedichte  an  die  Seite  gesetst  werden^  obwohi 
die  Abwesenheit  von  altem  Formen  eine  etwas  spätere  Zeit  an« 
deutet  Ob  Smgruia  wirklich  der  Verfaiser  aej,  möchte  schwer 
so  bestimmen  seyn;  ich  sehe  jedoch,  wie  schon  gesagt^  keine 
Schwierigkeit  in  der  Annahme ,  dafo  ein  Mann  dieses  Namens 
die  Kenutnirse  seiner  Vorginger  susammenfafste  und  in  einem 
systematisch  geordneten  Werke  niederlegte. 

Blie  ich  diesen  Umrifs  schllefsen  kann,  mofs  noch  von  dem 
Zustande  der  schonen  Künste  bei  den  indem  w&hrend  dieses  Zeit* 
raums  gesprochen  werden.  Von  einer  unter  ihnen ,  der  Malerei, 
wird  es  kaum  je  möglich  seyn,  etwas  genaueres  «i  ermitteln,  weü 
keine  Beschreibungen  von  Werken  dieser  Kunst  von  den  Indern 
seHist  gemacht  worden  und  keine  Gemälde  aus  dieser  Zeit  noch 
erlmUen  sind.  Es  kann  daher  nur  im  Allgemeinen  behauptet  werden, 
dafs  die  Inder  damals  die  Kunst  besafsen,  Bilder  zu  malen  >).  Von 
Seuiptnren  sind  dagegen  in  den  Ruinen  alter  Städte,  besonders  Ma* 
gadiia's  und  hier  vorzüglich  in  der  Umgegend  von  Oajä,  einem  Haupt-* 
sitze  des  Buddhismus  während  dieses  Zeitraums,  viele  in  der  jüngsten 
Zeit  gefunden  worden,  die  noch  nicht  mitgetbeüt  worden  aind^ 
aber  wenn  sie  es  seyn  werden',  uns  den  damaligen  Zustaad  der 
Seulptur  vor  die  Augen  fuhren  werden*).  Bs  sind  Basreliefs^ 
welche  an  den  Pfeilern  angebracht  waren»  welche  das  äubere 
deländer  an  den  sMpa  trogen  und  an  den  Wänden  darunter^. 
Sie  stellen  vorhenrscliend  die  Verdrung  eines  kaüjm  oder  des 
heütgen  Feigenbaumes  dar ,  auch  Scenen  aus  dem  Leben  kommen 
unter  ihnen  vor.  Aufserdem  sind  viele  BiMer  gefunden  worden- 
Dem  Buddhismus  gebührt  such  das  Verdienst,  die  schönen  Künste 
befordert  so  haben.  Von  einer  andern  Gattung  derselben,  der  Mosaik, 
besitzen  wir  In  der  Singbaksischen  Geschichte  das  Zeugnifb,  dalb 


I)  8.  oben  S.  454.  niiin?ich  voo  lluddha* 

S)  S.  Notes  OH   the  Sculptttr  of  Bödk  Gyah   6y   Cptain  M.  KiiroB ,  Im 

J.  of  ike  As.  S.  of  B.  XVI,  p    334  flg. 
S)  Dieses  erbeUc  aos  den  ntäpa  von  Bhilsa  oder  Vidi^ä  (s.  oben  h  S«  111.)» 

an  welchem  GebaiHle  die  aufsere Uniwallung  erhalten  Ist;  s.  Notes  on  tke 

P'4fesimUes  of  inseriptions  from  JSancki  near  BMlsa  §r»  bfß  Jammb  Pmis- 

mmp  abend.  VI,  ^  461.  pl.  XXVIII,  u.  XXJX. 

u.  Sud.  33 
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die  loder  damals  schou  eine  grofse  Geschiekiichkeit  in  ihr  erwor«- 
ben  hatten  0« 

Befser  belehrt  sind  wir  über  den  Zustand  der  Baukunst^  indem 
sowohl  Beschreibanj^en  von  Bauwerken  auf  uns  gekommen  sind, 
als  Denkmale.  Nach  den  Beschreibungen  AjoMjtts  im  Rmmäjanm 
und  IndraprasihtCs  im  MahäbMraia*^  hatten  die  Inder  früher  be- 
trächtliche Fortschritte  in  der  bürgerlichen  Baukunst  gemacht; 
ihre  Hauptstädte  waren  von  Wällen  und  Gräben  umgeben  und 
hatten  gerade  Strafsen  und  öffentliche  Plätze;  die  Pallästo  der 
Könige  waren  grofs  und  prachtvoll.  Diese  Beschreibungen  köonea 
nun  zwar  nicht  für  diejenigen  Zeiten  als  Zeuginnen  dienen ,  in 
welchen  jene  Städte  gegründet  wurden^  jedoch  jedenfalls  für  viel 
frühere,  als  die  der  letzten  Ueberarbeitung  der  zwei  grofsen  Hel- 
dengedichte, welche  In  diesem  Falle,  wie  in  andern >  ältere  Zu- 
stände schildern. 

Einen  Hauptanstofs  zur  Errichtung  von  Bauwerken  gab  eben- 
falls der  Buddhismus.  Diese  waren  theils  vihära  zur  Wohnung 
der  Geistlichen,  theils  kaiija  oder  aiüpa  zur  Aufbewahrung  von 
Keliquien  oder  zum  Andenken  an  eine  Handlung  seines  Stifters; 
auch  seinen  Nachfolgern  zu  Ehren  worden  später  solche  errichtet 
Die  grofsartige  Thäligkeit,  welche  der  König"  Afoka  in  dieser  Be- 
ziehung entwickelte,  setzt  eine  bedeutend  hohe  Stufe  der  Baukunst 
voraus  und  mufste  zugleich  dazu  dienen^  sie  zu  fordern.  Von 
diesen  sind  keine  mehr  erhalten ,  es  finden  sich  jedoch  von  ihnen 
noch  Ueberreste  in  der  Umgegend  von  Gajä^}.  Diese  Gebäude 
waren  aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  haben  daher  den  Verwü- 
stungen des  Landes  durch  die  fremden  Eroberer  nicht  widerstehen 
können.  Dieses  ist  dagegen  bei  den  in  natürlichen  Felsen  ausge- 
hauenen Werken  der  Fall.  Die  berühmtesten  und  grofsartigsteu 
dieser  Art,  die  Felsentempel,  fallen  erst  in  die  nachfolgende  Zeit 
und  die  Anfange  waren  nur  klein.  Die  ältesten  sind  Felsenhöhlen 
und  finden  sich  in  der  Nähe  Qajä^a  am  linken  Ufer  des  Phalgu- 
Flufses^).    Es  sind  ihrer  sieben,  von  welchen  fünf  auf  Befehl  des 


1)  S.  oben  S.  497,  Note  I. 

2)  S.  Ham.^  l,  5,  5  flg.  und  M.  Bk.  I,  207,  v.  757S  flg.  L  p.  SSÖ. 

S)  8.  NoteM  on  ihe  Viharas  and  Chaityas  of  Bekar^  bff  Cptmin  Jlf,  KtrroB 

6lh  N.  I.  Im  J.  of  ihe  As.  Soc.  of  B,  XVI,  p.  27d. 
4)  8.  On  ihe  rock^cut  temples  of  India,  By  Jamb«  Fsrgusok,  Bsq.  in  J. 

of  ihe  R.  As.  S.  Vin,  p.  84.  p.  87.    Bioe  frühere  Bescbreibusg  tob  F». 
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Königs  Da^raiha,  des  zweiten  Nachfolgers  A^oka^tf  ausgegraben 
und  Tou  ihm  den  Buddhistischen  Priestern  zur  Wohnung  gegeben 
worden  sind  *}.  Sie  sind  in  dem  sehr  harten  Felsen  eingehauen 
und  sehr  schön  polirt,  welches  eine  sehr  mühsame  Arbeit  gewesen 
seyn  mufs.  Sie  haben  enge,  niedrige  und  nach  oben  schmaler 
werdende  Eingänge  und  sind  von  verschiedener  Gröfso;  die  gröfste 
hat  eine  Länge  von  über  46  F.  und  eine  Breite  von  über  19  F.; 
an  einer  sind  die  zwei  schmalen  Seiten  halbkreisförmig.  In  einer 
▼on  ihneu  findet  sich  im  Hintergrunde  an  einer  Seite  eine  Nische, 
an  der  zweiten  ein  kaiija.  Dieses  war  demnach  ein  Heiligthum, 
währeud  die  andern  als  Wohnungen  benutzt  wurden'}.  Es  finden 
Bieh  hier  auch  Sculpturen,  welche  Brahmauische  Götter  darstellen, 
die  sieher  aus  einer  spätem  Zeit  sind,  so  wie  einige  Buddhistische, 
welche  deshalb  hier  nicht  brauchen  berücksichtigt  zu  werden. 

Die  zweite  Gruppe  von  Felsenhöhlen  findet  sich  in  Orissa, 
ganz  in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  Bhuvanefvara  auf  den 
Udmjagiri  oder  dem  Berge  des  SonnenanFgangs  ^3.     Die  älteste  ist 


Hamilton  findet  sich  in  M.  Martin's  Werke  ],  p.  100.;  eine  spätere^  ge- 
nauere in  Notes  on  the  caves  of  Burabur,  by  Cptain  Rittor,  6fA  N,  f. 
io  J.  of  the  As.  Soc.  of  B,  XVI,  p.  401  ti%,  Burabur  ist  eine  vereinzelte 
HAgelri'ibe  aus  Syenit  15  Engl.  M.  im  N.  QajäU.  Burabur  ist  eigentlich 
nur  4er  Name  des  böcbslen  der  vier  Hügel. 

1)  S.  oben  S.  372.  Note  B.  Rittob  hat  noch  vier  andere  loschriaen  mitge- 
Üieilt;  die  dritte  findet  sich  über  dem  Eingänge  zu  der^  an  welcher  die  mit 
vapijake  anfangende  Inschrift  vorkommt ;  sie  beginnt  mit  vadathi,  welches 
jedoch  keinen  Sinn  ßiebt.  Die  vierte  findet  sich  an  einer  dritten  Hohle  und 
ist  aus  dem  zwölften  Jahre  der  Regierung  des  Königs,  der  sich  hier  nicht 
mit  seinem  Namen,  sondern  nur  den  liebevoll  gesinnten  König  nennt.  Die 
fünfte  ist  über  dem  Eingänge  einer  vierten  Höhle  eingehauen  und  ebenfalls 
aus  dem  zwölften  Jahre.  Kittok  liest  p.  412.  das  Wort  nach  ijam,  d.  h.  diese, 
nigopay  welches  er  für  gleichbedeutend  mit  dhatugopa  hält,  weil  in  ihr 
ein  kaiija  sich  findet.  Diese  Erklärung  Ist  jedoch  schwerlich  zuläfsig;  da 
die  Stelle  verletzt  Ist,  stand  wahrscheinlich  das  richtige  Wort  da.  Die 
sechste  Inschrift  ist  stark  verletzt,  jedoch  das  Wort  kubhe  noch  deutlich, 
wodurch  es  sicher  wird,  dafs  die  fünf  Höhlen  unter  der  Regierung  jenes 
Königs  ausgehauen  worden  sind. 

f)  fiine  von  diesen  Felsenhöhlen  wird  Nägärguni  genannt,  es  ist  jedoch 
zweifelhaft,  ob  dieses  nur  eine  willkuhrlich  gegebene  Benennung  sey  oder 
ob  eine  Uebcrlieferung  sich  erhalten  habe,  dafs  Nägärguna  sich  dort  auf- 
gebalten habe^  was  freilich  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

3)  8.  Note  on  inscriptions  at  XJdayagiri  and  Khandgiri  in  Cutiack,  in 
the  tat  char acter,  BgjAM.  Prinszp,  in  J.  of  the  As.  S,  of  B,  VI,  p.  1070. 
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ohne  Zweifel  die,  weiche  eine  oaturlicke  FetefaWe  ist  und 
Haaiikumbhm,  die  Elephaotenhdlile,  heifst  und  bei  weicher  die  Kwiet 
aar  wenig,  wenn  überhaupt  etwas  naehgehoifen  hat  Vor  den 
gröfeern  sind  von  Pfeilern  getragenen  A&täne^  die  eine  Breite, 
fewischen  seelis  and  zehn  Fufs  haben  und  deren  Breite  versohiede« 
ist  nach  der  Zahl  der  dahinter  in  Felsen  ausgehauenen  ZeHen. 
Aus  dieser  Vorhalle  fuhrt  ein  Durchgang  bei  den  meisteu  in  die 
Innere  Höhle.  Die  gröfste  Höhle  hat  eine  Länge  von  sechs  und 
f&nfsig  Fufs,  mit  beiden  Reihen  im  rechten  Winkel  hervorspriB- 
geude  Flügeln«  Die  dmepukurnkha  genannte  Höhle  ist  die  einsige^ 
welche  nidU  in  Zellen  getheilt  ist  Die  meisten  haben  nur  drei 
S&ulen  in  der  Fronte.  An  der  zuletzt  genannten  übertreffen  die 
Basreliefs  alle,  sonst  bisher  in  Indien  gefundenen*  Diese  sind  a« 
Friese  angebracht  und  stellen  Schlachten  vor^).  Sie  verdieneii 
genauer  abgebildet  zu  werden,  da  sie  einen  sichern  Alaarsstab  zur 
Beortheilung  des  damaligen  Zustandes  der  Sculptur  in  Indien  dar- 
bieten und  nach  dem  Charakter  der  Schrift  in  den  luscbrirten  si- 
cher in  diesen  Zeitraum  zu  setzen  sind. 

Die  Muthmafsuug,   dafs  die  Inder  in  ihrer  Baukunst  den  Ae- 
gyptiern  etwas  entlehnt  hätten^)^  läfst  sich  durch  keine  Grunde  recht- 


Beide  Hagel  sind  durch  eine  enge  Schlucht  getrennt  und  Hegen  45  Bngl.  M. 
N.  W*  ▼DO  der  alten  Hauptstadt  und  19  S.  von  Rataha  oder  KuUack.  Sie 
sind  zuerst  beschrieben  worden  von  A.  Stirlino  in  An  Account,  Geoffrm^ 
phicäl  etc.  of  Orissa  Proper,  or  Cuitack,  In  As.  Res,  XV,  p.  811  flg.; 
nachher  von  Kittor  bei  Prinsbp  a.  a.  0.  p.  1079.  und  [in  derselben  Ex" 
amination  etc.  (s,  S.  ei9.  Note  4.)  p.  435  flg.,  wo  eine  Ansicht  des  Hü- 
gels, pl.  XXI.  niitgetheilt  ist.  In  seinem  Journal  of  his  tour  in  the  prorince 
of  Orissuy  ebend.  YII,  p.  683.  sind  pl.  XL.  XL!.  XLII.  Abbildungen  der 
B5hlen  gegeben,  die  jedoch  nur  flüchtige  Skixzen  sind.  Sie  sind  genauer 
von  FsROusoN  untersucht  worden;  s.  seine  Abhandlung  p.40«;  er  hat  pl.l. 
den  Plan  des  OaneQakutnbha  gegeben.  Ueber  dem  Eastikumhkm  findet 
sich  die  S.  22.  Note  4.  angeführte  Inschrift  des  Meghavähana.  Die  Höhlen 
auf  dem  Khandaglri  sind  später  und  meistens  Werke  der  Gatna. 

1)  Eine  Zeichnung  von  Kittob  findet  sich  a.  a.  O.  pl.  XLIV. 

2)  Kittob  vermuthet  a.  a.  O.  p.  335,  dafs  die  Verehrung  des  dhdtugopa^  des 
khatra  oder  des  Sonnenschirms,  der  Sunne  und  des  Feuers,  die  bisher 
unbekannten  Gottheiten  gewesen  seyen,  auf  einen  Aegjrptiscben  Ursprung 
hinweisen.  Es  springt  aber  in  die  Augen,  dafs  dieser  Grund  nichu  be- 
weist, well  die  Sonne  und  das  Feuer  tu  den  ältesten  Brah manisches  Got- 
tern gehören,  die  Budhistlsche  Verehrung  der  Reliquien  den  Aegyptiem 
ganz  unbekannt  war  und  der  Sonnenschirm  bei  den  Buddhteten  ala  Clynib«! 
der  höchsten  priesterlichen  Wurde  galt;  s.  oben  b.  4tS, 
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fcrtijfeD.  Der  der  Indtoeheo  Baakonsl^  wie  sie  in  den  Fclseniem* 
tempeln  and  in  den  noch  altern  Felsenhöhlen  uns  sieh  dareteiU, 
eigenthämh'chen  Characier  bat  sich  natürlich  aus  der  Art  des  Mate* 
riais  entwickelt  Um  die  schwere  Felsenlast  bu  tragen^  welche  anf 
ihnen  ruhete,  mufsten  die  Säulen  sehr  stark  seyn ;  daher  ihre  Dicke 
und  ihre  Schwerfälligkeit«  Alle  ihre  Verzierungen  zeigen  einen 
rein  indischen  Charakter;  audi  stellen  die  an  ihnen  angebrachten 
Basreliefs  nur  aus  dem  indischen  Leben  hergenommene  Scenen  dar. 
Bine  nähere  Aehnlichkeit  zwischen  den  Aegyptischen  und  den  In«- 
dtschen  Grotten*Tempeln  ündet  gar  nicht  statt,  ebenso  wenig  unter 
den  Säulen;  es  kann  endlich  die  Aegyptische  Pyramide  gar  nicht 
mit  der  Form  des  dhaiügopa  verglichen  werden^  welcher  ein 
rundes  Gewölbe  ist ,  über  diesem  ein  hemisphärischer  Dom ,  der 
einen  Sonnenschirm  trägt.  Eher  liefs  sich  bei  den  Säulen  des 
Afoka  an  einen  Eiuflufs  der  Griechischen  Baukunst  denken,  ob- 
wohl auch  diese  ihren  rein  Indischen  Ursprung  durch  ihre  mit  Lo«- 
tusbluroeu  geschmückte  Kapitale  bezeugen  <);  uur  ihre  Schlankheit 
könnte  demnach  aus  einer  Bekanntschaft  mit  der  Griechischen 
Baukunst  hergeleitet  werden,  obgleich  auch  diese  Annahme  mir 
unberechtigt  erscheint. 

Ob  einige  von  den  Felsentempeln  schon  während  dieses  Zeit* 
raums  ausgehauen  worden,  kann  erst  bestimmt  werden,  wenn  die 
an  ihnen  beflndlichen  Inschriften  genauer  und  vollständiger  ^  als 
es  bisher  geschehen,  mitgetheilt  und  erklärt  worden  sind.  Nacdi 
dem  Urtheile  des  jüngsten  und  einsichtsvollsten  Untersuchers  die- 
ser Denkmale  ist  keines  sicher  vor  dem  Anfange  der  christlichen 
Zeitreciuiuog  anzusetzen. 

Bine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  den  damaligen  Kennt- 
nifsea  der  inder  von  dem  technischen  Theile  der  Baukunst  ge* 
währt  trotz  ihrer  wunderbaren  Färbung  die  Erzählung  von  dem 
Baue  des  Mahägtüpa  in  Anurädhäpura.  *).  Wir  lernen  aus  ihr, 
dafs  sie  es  verstanden,  tiefe  Fundamente  aus  verschiedenen  Lagen 
zu  legen  'J.    Zuerst  wurden  Steine  gelegt^  welche  durch  Elephan- 


1)  S.  oben  8.  817. 

8)  8.  Mahäv.  Cap.  XXIX.  p.  160.  fg.  u.  oben  6.  48S. 

8)  Nach  der  Aogabe  dieses  Werks  waren  sie  lOOBIlen  oder  888  F.  tief,  was, 
wie  W.  Knightoh,  On  the  ruins  of  Anurädhäpura  etc.  (8.  oben  8.  483. 
Note  S.)  p.  881.  bemerkt,  wahrscbeinlich  flbertriebea  erAcbeintf  obwohl,  da 
die  ttbrigea  Tlieile  des  Bericlites  so  genau  sind,  man  nicbt  vorschnell  diese 
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ten  fest  in  den  Boden  eingestampft  wurden.  Auf  diese  wurde  eine 
Lage  von  Lehm  gelegt^  auf  diese  wieder  eine  von  Ziegelsteinen, 
weiche  mit  einer  Bedeckung  von  Mörtel  belegt  und  darüber  eiserne 
Platten  gelegt  wurden.  Nach  ihnen  folgte  eine  Lage  von  Krystail, 
auf  welcher  wieder  eine  von  gewöhnlichen  durch  JMörtel  zusam- 
mengehaltenen Steinen  gelegt  ward.  Ueber  diesen  lagen  acht  Zoll 
dicke  und  in  den  aus  dem  Harze  des  KapiithU"^^  Baums  zuberei- 
teten Mörtel  eingelegte  eiserne  Platten.  Den  Schlufs  bildeten  sieben 
Zoll  dicke  silberne  Platten,  welche  in  mit  rothem  Arsenik  gemiseh« 
tes  Scsamum-Oel  gelegt  wurden.  Der  Zweck  dieser  und  der  eiser- 
nen Platten  und  der  Krystall-Lage  scheint  der  gewesen  zu  seyn, 
das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  und  dadurch  die  Zerstörung  der 
Ziegelsteine  zu  verhindern.  Das  ganze  Verfahren  beweist  jedenfalls 
eine  sehr  ausgebildete  Technik.  Im  Einklänge  mit  der  %vunder* 
baren  Haltung  des  Berichts  über  diesen  Bau  wird  noch  erz&hit,  dafs 
die  Bhixa  neun  Mal  das  tiefere  Einsinken  der  Fundamente  bewirkte, 
damit  der  siüpa  selbst  später  nicht  einsinke  ^3*  Diese  Dichtung 
möchte  daher  entstanden  seyn ,  dafs  mehrere  Male  die  Fundaments 
einsanken  oder  vielleicht  unterbrach  man  mehrere  Male  den  Bau, 

« 

damit  die  Fundamente  sich  senken  sollten.  Der  dhuiugopa  wurde 
aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  ist,  wie  schon  oben  erwähnt 
worden  s}^  der  gröfste  und  prachtvollste  aller  dortigen. 

Unter  den  nutzlichen  Künsten,  welche  frühe  und  mit  grofsem 
Erfolge  von  den  alten  Indern  betrieben  worden  sind,  verdienen 
zwei  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Die  erste  ist  die  Kunst 
des  Wcbcns,  für  welche  die  Natur  in  der  Baumwolle  ihnen  einen 
vortreflnichen  Stoff  lieferte;  die  Geschichte  des  Handels  wird  darthun, 
dafs  die  Indischen  feinen  baumwollenen  Gewebe  frühe  von  den 
fremden  Völkern  gesucht  worden  sind.  Die  zweite  ist  die  Bear- 
beitung der  Metalle,  besonders  die  des  Eisens;  die  Zubereitung  des 
Stahls  war  von  den  Indern  frühe  entdeckt  worden;  wegen  seiner 
Güte  wurde  er  von  den  fremden  Völkern  sehr  geschätzt  und  bil- 
dete frühe  einen  Gegenstand  des  Indischen  Handels. 


Angabe  für  falsch  erklären  darf.  Die  Terrafse ,  auf  welcher  der  9tkpa 
steht,  ist  mafsiv  und  von  ungewöhnlich  grofsem  Umftinge.  Die  Oberiäche 
bildet  eine  Ausdehnung  von  festem  Mauerwerk  von  S50  QuadntfMs;  es 
waren  daher  sehr  feste  Fundamente  ndthig. 

1)  oder  Feronia  eiephantum. 

8)  8.  Mahäf>.  f.  17S. 

S)  S.  S.  480. 
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OeaeUeMe  des  a»ndel«. 

Obwohl  es  gewifs  ist,  dars  lange  vor  dem  Anfange  des  Zeit- 
ranrns^  defsen  politisehe  Begebenheiten  im  vorhergehenden  erzählt 
worden  sind^  ein  Handelsverkehr  sowohl  in  Indien  selbst  zwischen 
den  verschiedenen  Gebieten  dieses  grofsen  Landes^  ab  zwischen 
seinen  Bewohnern  and  den  fremden  Völkern  theils  zu  Lande^  theils 
zur  See  bestand,  so  sibd  doch  die  Nachrichten  über  ihn  so  dürftig, 
dafs  es  nicht  möglich  war,  von  ihm  in  einem  besondem  Abschnitte 
zu  handeln.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Periode  zwischen 
Buddha  und  Vikramädiija.  Aus  ihr  stehen  uns  Berichte  über  diesen 
Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  her  zu  Gebote  und  wir  sind 
dadurch  in  den  Stand  gesetzt^  eine  genauere  Auskunft  über  ihn 
zu  geben«  • 

In  der  Handelsgeschichte  eines  Volks  mufsen,  wenn  sie  ihre 
Aufgabe  vollständig  erfüllen  soU^  folgende  vier  Gegenstände  be* 
handelt  werden :  zuerst  müben  die  Wege  des  Handels  nachge*- 
wiesen  werden^  so  wie  die  Handelsplätze;  sodann  müfsen  die 
Waaren  angegeben  werden,  welche  in  den  Handel  kommen;  ferner 
gezeigt  werden,  welche  Leute  ihn  betrieben,  die  Bewohner  des  Landes 
selbst  oder  Fremde  und  welcher  Antheil  beiden  gebührt;  endlich 
auch  die  Gesetze  zusammengestellt  werden,  durch  welche  die  Ver- 
hältnifse  des  Handels  in  dem  Lande,  defsen  Handelsgeschichte 
dargestellt  werden  soll,  geregelt  werden,  und  die  Hafsregeln  dar* 
gelegt,  durch  welche  er  von  den  Land^sfursteu  befördert  oder 
ancb  gehemmt  wird.  In  den  drei  ersten  Thejlen  stellen  sich  die 
aufsern Seiten  des  Handels  dar:  erstens  die  räumlichen  Bedingungen: 
die  durch  die  Lage  des  Landes  und  von  der  Natur  erleichterten 
oder  erschwerten  binnenländischen  oder  auswärtigen  Verbindungen ; 
zweitens  die  materiellen  Grundlagen  des  Handels:  die' Waaren, 
welche  den  Austausch  zwischen  den  einzelnen  Gebieten  des  Landes 
und  zvrischen  ihm  und  dem  Auslande  hervorrufen  und  unterhalten 
und  von  deren  Mannigfaltigkeit  und  Werthe  die  commercielle  Be« 
deutung  eines  Landes  abhängt;  drittens  die  Mittel  des  Austausches, 
mögen  diese  Schiffe  oder  Fuhrwerke,  Lastthiere  oder  Menschen 
gewesen  seyn,  indem  die  letztem  in  dieser  Beziehung  nur  als  die 
Bewerkstelliger  eines  solchen  Aostaiisohes  erscheinen ;  in  dem  vier- 
ten Tbeile  zeigt  sich  dageg«i  die  innere  Seite  des  Handels,  der 
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Geist,  welcher  die  Handelsgesetzgebung  duriDfadrang,  der  darauf 
Bedacht  nahm^  deoi  Kaufmanne  sein  Eigentbufli  ^nd  den  ungestörten 
Betrieb  seiner  Geschäfte  zu  sichern  und  für  die  gewährte  Sicher- 
heit ihn  zu  angemefsenen  Leistungen  an  den  Schatz' verpflichtete, 
andererseits  die  übrigen  ITnterthanen  gegeu  Uebervortheiluug  von 
Seiten  des  Handelsstandes  durch  gesetzliche  Vorschriften  beschützte* 
Diese  letztere  Seite  der  Indischen  Handelsgeschichte  hier  schon 
zu  behandeln  würde  einem  spätem  Theile  dieses  Werkes  vor- 
greifen, dem  fuui^en  Buche,  in  welchem  bei  der  Darstellung  des 
Altindischen  Staats  auch  die  Stellung  der  kauflente  in  demselben 
gezeigt  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  hervorgehoben  werden 
sollen,  durch  welche  ihre  Thätigkeit  entweder  aufgemuntert  oder 
gehemmt  wurde,  endlich  auch  der  Binflufs  nachzuweisen  seyn  wird, 
den  der  Handel  im  Binnenlande  und  mit  dem  Auslande  auf  die 
Bntwickelung  der  socialen  Zustände  des  Volks  ausübte;  Zugegen 
Aurfen  die  drei  andern  Seiten  hier  nicht  übergangen  werden,  weil 
darcb  ihre  Weglafsuug  die  Beziehungen  Indiens  zu  dem  Auslände, 
solche  mehr  cemmercieller  als  politischer  Art  waren,  nur  sehr 
mangelhaft  beleuchtet  werden  würden. 

I*   Die  Maiidelif«trar«en  und  die  M»ndel«pMtae. ' 

In  Beziehung  auf  diesen  ersten  Punkt  ist  die  Bemerkung  vop- 
auszuschicken ,  dafs  die  Untersuchungen  über  die  Handelsstrafsen 
der  alten  Welt  den  Satz  begründet  haben,  dafs  sie  mit  höchst 
seltenen  Ausnahmen  dieselben  waren,  wie  später  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  ihre  Richtungen  durch  die  geographischen  Ver«- 
hältuifse  der  Länder,  durch  welche  sie  fQhrten,  bestimmt  waren, 
das  heifst,  durch  die  Richtungen  und  die  Natur  der  Gebirgssysf  eroe 
und  durch  den  Lauf  der  Flüfsc.  Dieser  Satz  darf  auch  auf  Indien 
angewendet  werden  und  giebC  uns  das  Recht,  Handelsstrafsen, 
-welche  erst  in  spätem  Werken  beschrieben  worden  sind,  als  alte 
za  betrachten.  Auch  waren  den  Seefahrern  Ihre  Reisen  durch  die 
in  den  Indischen  Meeren  herrscbeudeb  Monsune  geregelt.  Die 
Handelsstrafsen  zerfallen  in  zwei  Klassen;  es  sind  erstens  Solche, 
durch  welche  die  verschiedenen  Theile  Indiens  mit  einander  in  Ver- 
bindung treten,  theils  solche,  welche  den  Handelsverkehr  dieses 
Landes  mit  den  angränzendeii  vermitteln«  Am  pafsendsten  wird 
mit  den  ersten  angefangen  und  zwar  an  iet  Stelle  am  Judos,  wo 
die  grofse  Strafse  seit  der  Ulesten  Zeit  diesen  Flufs  fiberschritt 
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Jetsi  liegt  dert  die  Stadt  Attok»  ihr  gegenüber  die  Stelle  >  welche 
Yoo  den  Gei&hrten  Alexanders  EmMma  genannt  worden  ist  0* 

Von  hier  aus  trennen  sich  die  StraFsen.  Die  Hauptstrafse  führt 
nach  Osten  nach  dem  Innern,  die  zweite  den  Flurs  hinunter  bis 
so  seinen  Alfindungen.  In  der  spätem  Zeit  wurden  auF  ihr  die 
Waareu  nach  der  HauptaUdt  ludoskythiens  Mifmagarm  gebracht^ 
welche  im  Delta  an  einem  schiflTbareu  Flursarme  lag  <).  Der  FluFs 
selbst  wurde  auch  sor  Beförderung  der  Waaren  benutzt;  von 
Alexander  wifsen  wir^  dafs  er  iha  vom  Zusaramengemunde  des 
vereinigten  Funfstromes  an  abwärts  beschiffte;  nach  einer  aller« 
dings  nur  von  wenigen  Alton  mitgetheilten  Angabe  soll  er  1^40,000 
Schritte  schiffbar  gewesen  seyn^};  wenn  aber  erwogen  wird,  dafs 
er  vom  Attok  an  beschifft  werden  kann^)^  möchte  an  ihrer  Rieh« 
tigkeit  zu  zweifeln  kein  hinreichender  Grund  vorliegen. 

Die  Strafse  nach  Osten  hatte  Alexander,  so  weit  er  in  die- 
ser Richtung  kam ,  von  seineu  Bematisten,  Dioguctos  und  Bai« 
€en,  mefsen  lassen  und  Wir  besitzen  dadurch  genaue  Angaben 
fiber  die  Entfernungen,  die  hier  genauer  anzugeben ,  am  unrechten 
Orte  seyn  wurde  ^).  Sie  ging  durch  dio  Stadt  Taxagilä  uud  durch  die 
von  Alexander  am  Hydaspes  gegruvxAeXeBukephala  *)  über  den  Hy- 
draotes  bis  zum  Hyphasis*  Von  da  an  hat  MegaaiheneB  den  Yfeg 
Ms  Palibothra  genau  beschrieben^}.  Sie  ging  über  die  ^atadrii 
nach  der  Jamuni  und  von  da  nach  der  Gangi,  welchen  Flufs  sie 
wahrscheinlich  bei  Anopshehr  erreichte,  wie  jetzt  die  grofse  Strafse 
von  Delhi ;  sicher  Ist,  dafs  diese  Stelle  im  Norden  von  Kanjakub^ 

m 

lag®).     Von   hier  führte  sie  dem  Ganges  entlang  zu  dessen  Zu- 


1)  8.  »bea  8.  189. 

9)  8.  PeripL  mar,  Eryth.  p.  89.  ed.  Bud9,,  wo  dieses  2 war  nicht  ausdrAck- 
iich  gesagt  aber  sicher  dadurch  wird,  dafs  die  Waaren  aus  dein  Norden 
dahia  auf  dem  Plufse  gebracht  wurden^  2.  B.  die  Serischen  Pelle. 

S)  S.  oben  l,  8.  8tf  und  94. 

41  Plin.  H.  N,  \l,  93.  ipse  per  duodeeies  centenßi  quadraginia  iRf.  pa§9. 
paueissimis  auctoribuB  navigaiur. 

$)  B.  PUm.  B.  n.  n,  tu 

S)  ä.  oben  8.  155. 

7)  8.  Siraöo  XV,  1,  11.  p.  089.  Arr.  tndic.  111,  7.  Plin.  H.X.  VF,  91.  nad 
oben  8.  907,  Note  8.,  wonach  die  Stelle  des  Plinius:  Meliqua  etc.  auf 
Iha  stt  bestehen  ist.' 

8)  Nach  Pünius  a.  a.  O.  war  die  Entfernung  von  der  Stelle ,  wo  die  8trarse 

»  a«^4.  34 
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sammeaflurse  mit  der  Jamuni,  vou  da  nach  Pailbothra.  Voo  da  an 
hatte  Megasthenes  die  Strafse  nicht  weiter  beschriebea,  sondern 
nur  die  Entfernung  der  Stadt  vom  Meere  nach  den  Angaben  der 
Schiffer  mitgetheilt  *)•  ^^r  SchiffTahrt  von  ihr  nach  dem  Meere 
wird  auch  in  den  Indischen  Schriften  aus  dieser  Zeit  gedacht'}. 

Von  den  zwei  im  Rdmajana  beschriebenen  Wegen  von  AjoMjd 
nach  Rdgagriha  oder  Qirivraga  der  Hauptstadt  der  Kekaju,  ist 
nur  der  eine  hier  genauer  zu  betrachten,  weil  er  als  die  gewöhn- 
liche Strafse  angesehen  werden  darf,  der  andere  dagegen,  als  ein 
nur  aus  besoudern  Veranlassungen  gebrauchter^  der  au  den  Vor- 
bergen des  Him&laja  hinlief).  Die  Angaben  über  ihn  dürfen  jedoch 
nicht  ganz  vcrnachläfsigt  werden,  weil  sie  in  einigen  Fallen  Aus- 
lafsungen  in  der  Beschreibung  des  ersten  ergänzen^). 


den  Ganges  erreichte,  bi«  Hodapka  1 10,000  oder  385,000  Schritt,  Ton  da 
nach  Caiinipaxa  169,000  oder  805,000,  also  entweder  590,000  oder  385,000 
oder  8SS,000  Schritt.  Diese  Zahlen  sind  aber  ku  grofs,  auch  wenn  die 
Biegungen  der  Strafse  mit  in  Anschlag  gebracht  worden.  Nimmt  man  die 
kVeinste  Zahl  an,  erhält  man  1,430,000  Römische  Fufs  oder  43 Vs  gcogr.  M« 
Kanjäkubga  liegt  an  dem  Zuffufse  des  Ganges  Käiinadi,  8.  oben  1, 8. 189. 
An  ihm  mufs  auch  Calinipaxa  gelegen  haben;  nipaxa  ist  «war  keio 
Sanskritwort^  dagegen  paxa,  welches  auch  gleite  bedeutet.  Vielleicht  war 
Kälini  ein  anderer  Name  des  Flurses.  Der  Breiten  -  Unterschied  awischen 
Anopshehr  und  Ranog  ist  lOo,  19'^  also  nicht  einmal  80  geogr.  M. 

1)  8.  oben  8.  809^  Note  4. 

8)  Ebend.  8.  851. 

3)  Der  erste  ist  der  der  Boten^  welche  hingeschickt  wurden,  um  den  Bharaia 
zurückzuholen,  und  wird  beschrieben,  11,68,  11  flg.  8 ,  70,  10  flg.  G»,  der 
des  Bharata  II,  71,  1  flg.  S.,  73,  1  flg.  G.  Dafa  der  zweite  an  den  Vor- 
bergen hinlief  erhellt  daraus,  dafs  von  der  Jarnttnä  gesagt  wird,  71^  6. 8., 
73^  5.  O,,  dafs  sie  von  Bergen  eingeschl(»fsen  aeyj;  auch  werden  mehrere, 
sonst  nicht  vorkommende  Flnfse  erwähnt,  die  nur  obere  ZuflOTse  der  gröf- 
sern  seyn  können. 

4)  Diese  Verschiedenheit  wird  auch  in  dem  Commentare  des  Rt^fhmnäika  be- 
merkt, sowie  dafs  daher  die  Verschiedenheit  der  Namen  zu  erklären  sej.  iSr 
hat  jedoch  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Beten  ihren  Weg  durch  die 
Wälder  wählten,  um  ihn  schneller  zurüciczu legen,  da  er  im  Gegentheil  nach 
den  Angaben  der  Oerter  durch  bekannte  Gegenden  führte.  Der  Grund, 
warum  für  Bharata  der  andere  gewählt  worden,  ist  unklar  und  auch  dieses, 
dafs  er  zuerst  ein  Heer  mitföhrte  und  später  auf  schnellen  Bergpferden 
weiter  sog ^  71,  14.  8.,  73,    II.  6.     £r  legte  die  Reise  zurvck  In  siebta 
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Die  Ilauptstadt  der  Kekaja^  von  welcher  die  Strafee  ausging^ 
lag  im  Westen  der  Vipogd  ^).  Zurischen  ihr  und  der  paiadrd 
führte  sie  durch  das  Land  der  Buhika  <).  lieber  den  folgenden 
Theil  der  Strafse  weichen  die  zwei  Ausgaben  von  einander  ab. 
Nach  der  Bengalischen  folgen  nach  Osten  der  Flufs  Indammii, 
nachher  die  Stadt  Agaküla  der  Bodhi,  nach  ihr  eine  andere  Bhü^ 
kngdy  dann  der  Flufs  Saradar^ijia^^\  nach  der  andern  statt  des 
ersten  Flufses  die  Ixumait,  welche  den  Beinamen  der  grofsväter- 
liehen  erhalt,  statt  der  ersten  Stadt  Abhikälay  statt  der  zweiten 
Kulingä,  dann  der  zweite  Flufs*);  welcher  in  beiden  als  ein  grof- 
ser  und  heiliger  dargestellt  obwohl  er  sonst  nirgends  erwähnt 
wird.  Bei  der  Ungenauigkeit  der  Indischen  Schriften  in  solchen 
Dingen  darf  nicht   gefolgert  werden ,  dafs  es  ein  grofser  Strom 


Tajoeo,  ebeod.  ▼.  18.  S-,  17.  6.  In  der  Bcagalfschen  Receosion  wIrJ 
diese  Dauer  aiicli  der  Reise  der  Beten  zogeschrieben,  70^  10.,  in  der  andern 
keine  Bestimmung  gegeben ,  dieses  scheint  paCsender,  da  ihre  Reise  kürzer 
gewesen  sejn  mnfs,  als  die  des  Bharata. 

1)  S.  oben  S.  I6I9  Note  8.  Nach  der  Bengalischen  Recension,  70,  18.  scheint 
^älmaÜ  ein  anderer  Name  der  Vipäfä  gewesen  su  seyn,  da  dieser  Flufs 
sonst  gar  nicht  erwähnt  seyn  wurde  an  der  Stelle,  wo  die  andere  Ft- 
pä^äfk  ffälmaiini  darbietet.  Das  zweite  Wort  bedeutet  den  Baum  Bombaz 
aepCaphjllon  und  in  der  Kosmographie  einen  Dvipa  oder  Weltlnsel.  Der 
Indische  Erklärer  macht  zwei  Florse  aus  jenen  Wdrtem^  worauf  jedoch  nicht 
viel  zu  geben  ist-  Nach  ihm  lag  das  Fishnohpada,  der  Fursstapfe  des  Vishnv^ 
am  Berge  Sudäman,  der  auf  ihm  entspringende  gleichnamige  Flufs  ist 
wahrscheinlich  der  Soooh  ;  s.  Xus,  zu  I,  8.  48.  8.  XLII.  Der  Flufs  wird 
auch  in  Pankavin^a-Bräkmana  22,  17.  erwähnt:  s.  Indische  Studien, 
Herausgegeben  von  Dr,  Albrrcht  H^xbjcr,  1,  8.  82,  und  der  Berg  von 
Pänini,  IV,  8»  112.  Ein  König  Sudäman  wird  in  dieser  Gegend  erwähnt 
im  JH.  ßh.  U,  26,  v.  1020.  I,  p.  845. 

2)  Deber  diese  Benennung  s.  oben  I.  8. 880.  Diese  Erwähnung  findet  sich  nur 
bei  der  Reise  der  Boten,  bei  welcher  allein  die  Vipdgä  genannt  wird,  da- 
gegen bei  der  des  Bharata  allein  die  fatadrü.  Die  Bengalische  Recension 
hat  70,  18.  BäkUka,  welches  Volk  nicht  hierher  gehört,  und  stall  des 
Berges  Sudäman  ein  Volk  Smdäsa. 

8)  70,  18  fg. 

4)  88,  14  flg.  An  die  Ixumat,  In  Kuruxetra,  s.  oben  I,  8.  802,  Note  1, 
kann  hier  nicht  gedacht  werden.  Von. den  zwei  Varianten  Kulingä  und 
Bhülingä  verdient  die  erste  den  Vorzug,  weil  der  zweite  Name  ein  Oebiet 
Atrgälva  bezeichnet;  s.  oben  I,  8.  818^  Note  ö.  Die  HoilAt  möchten  nicht 
von  den  Bodka  verschieden  seyn ;  s.  ebend.  8.  810, 
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war.  Nach  der  Riehtuog  des  Weges  inüfsen  beide  eben  erwähnte 
Flufse  östliche  Znflüfse  der  ^atadru  seyn.  Diese  Ansicht  wird 
dadurch  bestätigt,  dafs  zwischen  dem  letzten  Flufse  und  der  Sa^ 
rasvatt  und  Kuruxetra  noch  andere  und  Seen  erwähnt  werden  ^J, 
welche  Beschreibung  auf  diese  Gegend  pafst.  Die  Strafse  uber*^ 
sehritt  dann  die  Jamunä,  führte  jenseits  dieses  Flufses  mitten 
durch  das  Land  det  Pankäiä^)  und  erreichte  den  Ganges  bei  Hdsti^ 
napurttj  wo  der  Uebergang  war  *).  Von  hier  aus  führte  sie  über  die 
Rdmagangä  und  ihre  östlichen  Znflüfse,  nachher  über  die  Gomait 
und  dann  In  südlicher  Richtung  längs  der  MMfUy  jenseits  welcher 
sie  Ajodhjä  erreiehte^}. 

Diese  Strafse  ist  eine  nördlichere,  als  die  von  den  Alten  be- 
schriebene ,  wahrscheinlich  auch  eine  ältere  und  später  wenig  be- 
nutzte^ weil  ihre  Beschreibung  uns  nur  in  dem  alten  epischen  Gedichte 
erhalten  ist.  Uebcr  die  übrigen  Strafsen  bedarf  es  meistens  nur 
einer  Zusammenstellung  der  früher  mitgetheilten  Angaben  mit  Hin- 
safugung  der  sie  ergänzenden  Nachrichten  der  Alten. 

Von  Puahkara  oder  der  Peukelaeiis  nach  der  Griechischen  Be- 
nennung führte  eine  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Griechisch-  Römisehen 


1)  68,  14.  8j  70y  19.  6.9  wo  alleio  bei  dieser  6elegeDh«ii  die  SarmwaÜ  uad 
Kuruxetra,  so  fvie  der  Fiüfs  Väruni  erwahat  werden. 

9)  es,  18.  8.  70,  11.  O. 

8)  Ebend.  68,  18.  8.  Id  der  Bengalificheo  Recension  feliU  diese  Angabe« 

4)  Diese  Beschreibung  ergfebt  sich  aus  der  VereiDiguog  beider  DarstellungeD 
im  Rämajana,  Bei  Bkarata's  Reise  werdeo  folgende  ¥\üt»e  von  W.  nach  O. 
aufgeführt :  Kutikoshtika,  ÜUänikn,  Kutikk,  Kapivati,  Gomati  nach  8.  8. 
71,  10  flg.,  BiraHJavatij  Vttärik^,  KutUk,  KapioaU^  Oomati  nach  G.  78^ 
8  flg.  Da  diese  Flüfse  im  0.  des  Giinges  zu  suchen  sind,  miifsen  der  erste 
der  jetzige  Koh  seyn  ein  kleiner  AVestzuflufs  der  Bkmmgang^,  ober 
welchen  die  Hauptstrafse  nicht  gegangen  seyn  kann,  da  er  su  weit  nSrdiich 
einmondet.  Die  Vtlknikk  oder  XJttarikk  mufs  die  jetzige  Aäma^air^  sejrn, 
die  KutiUi  oder  KuUk&  ihr  Ostzuflufs  Eo^lA,  die  Kaptvail  ,der  aftcliste, 
welcher  auf  den  Karten  verschiedene  Namen  hat :  Gurra  oder  pben  Kmiias, 
unten  Bhaigu,  Die  Gomati  hat  noch  den  alten  Namen ;  s.  oben  1,  8.  198. 
Bei  der  Reise  der  Boten  wird  nur  die  Uklimi  genannt,  68,  19.  8.,  in  der 
Bengalischen  Recension  fehlt  diese  Angabe.  Es  mnfs  der  Westzvflafs  der 
Sarajk  sejn,  welcher  jetst  kuka  genannt  wird.  Dafa  die  Strafse  längs 
der  JHAüfft  audwarls  flihrt,  wird  nicht  ausdräcklich  im  Texte  gesagt ,  aber 
in  Conmentare  bemerke. 
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Handels  mit  ladiea  viel  benutste  Sirarse  nach  UpgmjkU  0«  Ueber 
ihre  Ricbtoog  wird  nichts  gesagt,  es  möchte  jedoch  nicht  Bweird- 
haft  seyo^  dafs  sie  zuerst  der  grofsen  Strafse  bis  siur  Jangan4 
folgte^  weil  eine  mehr  südliche  RicblUDg  durch  die  grofse  lodus- 
Wüste  geiuhrt  haben  würde«  An  diesem  Flusse  lag  Imdrapraaiha, 
die  Hauptstadt  der  Pdadava^  von  welcher  eine  Strah'e  längs  der 
EarmanvaÜ  hinaufführte  nach  Uggajini^  welche  au  eiuom  kleinen 
Zuflafse  derselben,  der  8iprä  lag  *).  Sie  war  demnach  schon 
lange  vor  der  Abfarsung*  der  Schrift,  aus  welcher  jene  Angabe 
hergenommen  ist,  eiue  sehr  besuchte,  durch  welche  jene  zwei 
Städte  mit  einander  verbunden  wurden.  Von  der  letzten  aus  über« 
schritt  sie  den  Vindhja,  oder  genauer,  denjenigen  Theil  desselben, 
welcher  Rixatat  genannt  wird  '} ,  und  führte  ihm  im  S«  zur  Stadt 
Bhogakala  und  von  da  nach  der  mittlem  Narmadä,  An  ihr  hin- 
onter  ging  sie  nach  Westen  zum  Meere,  wo  an  ihrer  Hündung 
die  zur  Zeit  des  lebhaftesten  Handel  verkehre  mit  Alexandria  die 
Stadt  Baryga%a  lag  ^3.  Von  der  Narmadä  führte  sie  nach  Osten 
über  das  östliche  Satpura-Gebirge  in  das  obere  Thal  der  Pajoshni 
oder  der  Tapti  nach  einer  Stelle ,    wo   sich  drei  Wege  trennten  ; 


f)  8.  PeHpl.  mar,  Ergth,  p.  87.  p,28.    Ueber  den  Nanen  Pwshkara  &•  oben 
S.  148.  und  die  Note  6.  angefllbrcen  Stellen. 

8)  8.  oben  L  S.  546,  S.  574.  Note  d. 

8)  S.  oben  S»  575. 

4)  S.  Peripl.  mar.  Eryth.  p.  81  sq«  Bo^/ffC«  foC  aNCh  dfe  von  Piaiemaiot 
gegebene  Form  VII,  1,  68.  VIII,  8«,  18.  Dretelbe  8tiidt  ist  «Ime  KweiM 
die  von  Strabon  XV,  1 ,  78,  p.  780.  Ba^omi  genannte.  Die  iiIlgeaietB  ange- 
nMiiBMoe  Brkläniag  des  Namens  durch  Bkrigygpsha  ^  d>  h.  Oerioscb  des 
Bkrigii^  s*  von  bohi««n,  Altes  imdUn  1, 8. 18.  HUier,  AHen^  IV^  1, 8. 518.  IV, 
8,  8.  686.  u.  8.  oben  I.  8.  107,  Note  8.  bai  keine  andere|Gewäbr8chafl,  als 
dis  WiLV0aD*B,  der  in  seinen  Enag  on  ihe  sacred  MHes  in  ike  We9t,  in 
As.  Bf 8.  IX,  p.  SSangiebt,  dafs  Bali  (über  welchen  s.  I,  8.  558,  Note  1) 
dort  wiedergebsbren  werden  solle }  es  haben  jedocb  alle  OrtsmoMD ,  In 
welchen  der  Name  dfesee  beröhnten  Bisäi  vorkonrnt^  andere  Lagen.  Der 
Wahrheit  n&her  sieht  die  Brkl&raag  tob  W.  BamiUon^  Descript.  of  Bin^ 
doHan,l,^.7U.  Barigoskm  d.h.  WaMergeräosch.  Die  richtige  Erklftrnng 
ttöchte  onr  Vikrikakhaj  Wasser-Vferland  seya.  Diese  l&fot  sich  aoeh  am 
besten  mit  dem  Ton  0ronf  TRSAifO  (s.  oben  8.  107 ,  Note  3)  gegebenen 
Namen,  welcher,  wie  dort  bemerkt  worden,  vielleiebt  Värikakka  bhä,  Erde 
*s  Wassernferiaadss  eath&it,  ▼ereinigen. 
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« 

einer  ging  westwärts  längs  diesem  Flufse  zum  Meere,  ein  zweiter 
führte  südwärts  in  das  Land  Vidarbha^  der  dritte  zuerst  östlich  nach 
der  östlichen  Komata  uod  von  da  nach  Daxinäpatha  oder  dem  Hoch- 
lande des  Dekhans  *)•  Nach  dem  obern  Thale  der  Narroadä  ging 
auch  eine  alte,  frühe  von  Karavanen  benutzte  Strafse  von  den 
Hauptsitzen  der  Herrschaft  und  des  Handels  über  das  grofse  Schei- 
degehirge  '}• 

Diese  sind  die  in  den  Indischen  Schriften  beschriebenen  Strafsen ; 
die  folgenden  lernen  wir  nur  aus  den  Berichten  der  Fremden  ken- 
nen. Eine  führte  aus  dem  jenseitigen  Hochlande  in  der  Nähe  der 
Gränze  der  2ivai>  nach  dem  Hafen  Gange  an  der  IMündung  des 
Ganges  ')  auf  der  wurde  das  Malabathron  gebracht,  zuerst  zu 
Lande,  später  auf  dem  Flufse,  Die  Strafse  ging  wahrscheinlich 
durch  den  Pafs  des  Hochgebirges,  welcher  das  Thor  Videha'9  von 
den  alten  ludern  genannt  worden  ist  ^)  und  von  da  nach  der  Stadt 
Pä\aUpu(ra  ^} ,  wo  die  Waaren  auf  Schiffe  geladen  und  zu 
dem  Hafen  an  der  Mündung  des  Flufses  gebracht  seyn  werden. 
Die  zweite  durch  die  Griechischen  Kaufleute  bekannt  gewordene 
iStrafse  war  die  von  Barygaza  an  der  Küste  nach  Bailhana  oder 
Pratühihäna  m  der  obern  Godävari  <);  dorthin  gelangte  mau  nach 
Süden  reisend,  in  zwanzig  Tagen.  Nach  einer  weitern  Heise  von 
zehn  Tagen  wurde  Tagara   erreicht '').    Diese  zwei  Städte  waren 


1)  S.  obeo  I9  8.  A7ö  und  Aber  den  Namen  Pajoskni  ebeod.  S.  578^  Note  8. 

2)  S.  ebeod.  S.  Ö75  und  daselbst  Note  1. 
8)  S.  ebend.  S.  279  u.  S.  288^  Note  8. 
4)  S.  ebend.  S.  881. 

A)  S.  PioL  I,  17,  5. ,  DRCh  welcher  Stelle  eine  HandelstraTs«  von  der  Bmipi* 
Stadt  der  £irai  nach  Palibothra  führte. 

<i)  Nach  dem  PeripL  mar.  Erpth.  p.  29.  nach  der  Zus.  nur  S.  177,  S.  LV. 
raitgetheilien  verbefserten  Lesart,  und  S.  177,  Note  l.,  8.  178.  u.  S.  179, 
Note  1. 

7)  Tagara  lag  nach  PtoL  VII,  1,  82.  S.  0.  von  Batkana  oder  ßaiikmna, 
welche  Form  der  Pratishihkna  am  nächsten  kommt,  nämlich  118*  d.  L. 
190  20'  n-  B.,  die  aweite  dagegen  117o  ö.  B.  und  18»  10'  n-  B«;  es  k^on 
daher  nicht  Devagiri  oder  DauUtkbdd  seyn ,  wie  frflher  nach  Wii.foiu>'8 
Behauptung,  in  seinen  Remarks  on  fhe  ciiy  of  Tagara,  in  As,  Res,  l, 
p.  869  sq.  Lond.  Ausg.  angenommen  worden  ist,  weil  dieses  nördlicherliegt. 
Beide. Städte  werden  auch  in  Inschriften  unterschieden,  s.  Hindu  inserip^ 
UoHS;  hy  Waltbr  Elliot^  Esq.  Madras  Civil  Service^  im  J.  of  ike  B  As.  S. 
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spiter  die  Hauptsitse  des  Handels  aof  dem  Hochlande  des  De« 
khans.  Ob  diese  Strafse  noch  weiter  führte,  etwa  qneer  aber  das 
Hochland  nach  der  östlichen  Küste ,  lärst  sich  nicht  bestimmen, 
da  weder  in  dem  Berichte  des  Alezandrinischen  Kaufmanns,  aus 
welchem  die  vorhergehenden  Angaben  geschöpft  sind,  noch  in  Indischen 
Schriften  einer  solchen  gedacht  wird,  obwohl  es  an  und  für  sich 
wahrscheinlich  ist  ^  dafs  eine  solche  vorhanden  war ;  sie  wird 
jedenfalls  nur  selten  benutzt  worden  seyn. 

Ehe  zu  der  Darstellung  der  Handelsstrafsen  übergegangen 
werden  kann,  durch  welche  der  Verkehr  Indiens  mit  dem  Auslande 
bewerkstelligt  wurde,  mufs  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  die 
alten  Inder  frühe  die  Kunst,  Strafsen  anzulegen^  besafsen.  Wir 
besitzen  eine  genaue  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  der  Anlage 
einer  solchen  durch  die  Waldwildnifse,  welche  einem  solchen  Werke 
grofse  Hindernisse  entgegenstellten  >).  Zuerst  wurden  die  Stauden, 
Gebüsche  und  Bäume  weggehauen ;  dann  wurden  unebene  Stellen 
geebnet,  die  Höhlungen  mit  Erde  ausgefüllt,  Felsen  durchbrochen  und 
Brücken  über  die  Bäche  geschlagen.  Kanäle  wurden  zum  Abzüge 
des  Wafsers  an  wafserreichen  Stellen  gegraben ,  an  wafserleeren 
Brunnen.  Bäume  wurden  an  den  Seiten  gepflanzt,  der  Weg  mit 
Sandel-gemischtem  Wasser  besprengt.  An  schönen  ,  mit  frucht- 
reichen Bäumen  versehenen  Stellen  wurden  Lagerplätze  errichtet. 
Wenn  gegen  diese  Beschreibung  der  Einwurf  erhoben  werden 
könnte,  dafs  sie  einem  Gedichte  entlehnt  worden  ist,  so  wird  er 
durch  die  Bemerkung  zurückgewiesen^  dafs  wir  das  Zeugnifs  des 
Königs  A^ka  dafür  besitzen,  dafs  er  an  den  Wegen  die  den 
Thieren  und  Menschen  schattenverleihenHen  Feigenbäume  und 
Haine  von  Mango  pflanzen  und  in  Entfernungen  eines  halben  Kroga 
Brunnen  graben  und  Ruheplätze  für  die  Nacht  errichten  licfs  *) 
Aus  Megasthenes  Werke  erfahren  wir ,  dafs  dieser  Weg  der 
königliche  hiefs  und  dab  die  Marktmeister  beauftragt  waren, 
Wegezu  bauen  und  in  der  Entfernung  von   zehn   Stadien  Säulen 


IV,  p.  86«  p.  84.     Die  Stadt  ist  noch  oiclit   wieder  aufgefunden  worden; 

nacb  der  angegebenen  Entfernung  von  zehn  Tagereisen   mufs  sie   in    der 

Nähe  des  letaigen  Kaijäni  gelegen  haben. 
1)  S.  RkH.  II,  80,  1  flg. 
8)  0.  eben  8.  840,  S.  868. 


ata  Zw^ies  thHk. 

aoftusUlleii,  Auf  wdcboo  die  Herbergen  «od  die  Entfern«Dgeii 
geseilt  wareQ  *> 

Für  Indiens  Verkehr  su  Lende  mit  den  fremden  Lindem  viobte 
die  weetliche  Mark  oder  Kabolistan  die  alle  anderen  an  Bedeotong 
weit  übertreiFende  Straft  darbieten.  Gen  Osten  grinst  Indien 
Bwar  an  ein  von  der  Natur  auPs  freigebigste  ausgcstattetee  Land; 
die  Bewohner  Hhiterindiens  sind  aber  erst  später  ihrer  urspräog* 
liehen  Hoheit  entrifsen  worden^  haben  sich  nie  zu  einer  selbstio^ 
digen  höhern  Bildung  erhoben  und  nie  gewufst^  ron  den^  ihnen 
von  der  Natur  verliehenen  Schätzen  den  reehten  GebraiiHi  so  ma- 
chen. Auch  war  die  Verbindung  zu  Lande  durch  Gebirge  und 
Wälder  sehr  erschwert.  Das  im  Norden  zunächst  vorliegende 
Gebiet  ist  kein  sehr  fruchtbares  oder  an  vielen  von  den  Naehbaren 
gesuchten  Erzeugnifsen  reiches;  den  Tfibctern  sind  aufserdensi  erst 
in  einer  spätem  Periode  von  Indien  aus  die  Religion  und  die  Wis- 
senschaft zugeführt  worden.  '  Das  Weitgestreckte  Hochgebirge, 
durch  welches  sie  von  ihren  südlichen  Nachbaren  geschieden  waren, 
setzt  zwar  dem  Verkehre  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
entgegen  und  wir  finden,  dafs  schon  früher  von  diesen  letztem  das 
Nordlaod  besucht  worden  ist;  allein  die  Besucher  waren  In  den 
meisten  Fällen  nicht  Kaufleute,  welche  des  Gewinnes  wegen  die 
mühsame  Reise  unternahmen,  sondern  solche,  welche  von  der 
Frömmigkeit  getrieben  wurden,  das  heilige  Land  im  Norden  za 
bewallfahrten«  Zu  diesem  Zwecke  wurde  jedeufklls  besonders  der 
Weg  an  der  Gangä  über  Badari  benutzt  *).  Dagegen  darf  ange- 
nommen werden,  dafs  von  Sofmira  aus  auch  Kaufieate  Reisen 
nach  dem  jenseitigen  Hochlande  machten  und  es  läfst  sich  daf6r 
anführen,  dafs  dieses  Land  an  die  an  Odd  und  feiner  Wolle  rei-* 
chen  Gebtete  gränzte  und  dafti  sdieu  in  dem  grofeen  Heldenge* 
dichte  ein  Pafe  angeführt  wird^  welcher  das  Ther  naek  dem  3fS^ 
nasa^See  hiefs  ^).    Auch  andere  Gründe  fir  diese  Ansicht  werde» 


1)  S«  Fragm.  kistor.  Graec.  Fd-  C.  MOllkr  II,  p.  430,  b-  Zehn  Stadien  aind 
A700  Pariser  oder  beioalie  5863  Rlieinl.  F.  *,  der  Kroga  ist  oaclb  einigen 
4000^  oacli  andero  8000  eogl-  Ellen  oder  clwa  6000  oder  IdOüO  F. 
ist  dalier  bei  Agoka^s  Kroga  das  grofsere  Mars  anzuoeliaieD, 

8)  8.  oben  S.  841. 

8)  8.  ebend. 
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oMi  qiMer  darhietM.  Dieser  Verke&r  hildet  jedoch  noreieeA  kleiBm 
Tbeil   dea  gaoseo  lodiscben  Heodele  mit  dem  Atielajid«« 

GaoB  versebleden  ist  die  SteHuiig  Kabidistens  ia  der  Ge« 
schichte  des  Indischen  Handels.  Hier  treffen  die  Strafaeo  aus  deo 
fernsten  Ländern  des  Westens  und  des  östlichen  Asiens  »isamroen, 
die  hier  kors  angeloben  werden  mnssen.  Nach  der  jeteigen  StadI 
Kabal »  Eühtra  oder  Orto9iß€na  der  Alten ,  fährten  mehrere  Wege 
durch  die  PäTse  des  Hiudokoh ,  von  welchen  drei  tiesonders  im 
Aiterthume  bekannt  geworden  waren  0-  Nach  ihr  ging  auch  ein 
W^  van  Kandahar  aber  Ghaana,  an  welchen  beiden  Stellen 
Alexander  nicht  sowohl  neue  nach  seinem  Namen  benannte  Städte 
gegrindet^  als  achen  friUiere  mit  neuen  Ansiedlern  bevölkert  und  ihnen 
neue  Namen  gegeben  haben  wird  ^.  Von  dem  Arachoaischen 
Alexandria  oder  Kandahar  vermied  die  grolbe  Strafse  die  Verberge 
des  Paropamisos  und  erreichte  nachher  Alexaudria  im  Lande  der 
Areier^  dem  jetzigen  Herat^'},  Diese  Stadt  war  auch  durch  eine 
StraTse  npdt  Bactra  verbunden  ^y.  Von  Berat  richtete  aich  die  groCsa 
Strafse  nach  der  Hauptstadt  Margiana's^  we  Alexander  ebenfaUai 
enie  Stadt  gestiAet  hatte  ^  die  voa  Aotiochoa  dem  ersten  nach 
üirer  Zerstörung  voa  den  Barbaren  wieder  hergestellt  und  nach 
aainem  Namen  benannt  worden  war  ^>.  Von  biet  aus  ging  sie 
nach  der  Hauptstadt  der  Parther,  Hekatomp]rlon,  von  da  durch  die 
Kaspischen  Thore  nach  der  Hauptstadt  Mediens  EUmUma^y  und 
später  durch  die  Thore  des  Zagros  uaeh  Chala  "0  9  wo  sie  drei 
mehtnngen  folgte.  In  der  södliohen  ffihrte  sie  nach  Susa  9) ,  in 
der  sudwesUicben  über  Artemila  nach  Babylon  '),  in  der  nördUchea 
durch  Assyrien,  Armeniett;  Kilikia,  Kappadokia^  Plurygien  naek 


t)  8.  oben  I»  9.  27,  S.  Z9^  Note  1. 
S)  S.  obeo  S.  120y  Note  1. 

S)  S.  Plin,  H,  S,  VI,  81.    Diese  Strafse  wird  elK^nfalls  von  PMemaio$  be- 
scbriebea  I,  tt,  5  flg. 

4)  S.  Ptol.  I,  18,  7. 

5)  S.  PliM,  H,  N.  \l,  18.  81. 

0}  8.  Piin.  H,  N,  V,  17.  18.    Diese  Tbore  sind  nach  neuern  Untersucbungen 
der  Sirdao-Paas;  s.  Rittbr's  itst^M,  VI,  1,  S.  456. 

7)  Jetzt  Bolwan  am  Ausgange  ans  dem  Ciebfrge,  s.  Rittbb  a.a.  0.  VI^  8,  S.  888« 

8)  ».  Diodar  XIX,  10.  u.  bireb  a«  a.  0.  VI,  8.  S.  929  ng. 
e)  8.  abend.  VI,  8.  S.  407  flg. 
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Sardes  ia  Lydien.  Diese  ist  die  Strafse,  wolehe  schon  tod  Here^ 
dotos  beschrieben  worden  ist  >).  Von  den  übrigen  grofsen  Hao- 
delsslrafsen  wird  dem  vorliegenden  Zwecke  genügt,  wenn  dieje- 
nigen hervorgehoben  werden,  durch  weiche  der  Handel  zwischen 
den  Bobylonieru  und  Phöniziern  vermiUelt  wurde.  Das  Land  beider 
Völker  ist  durch  eine  grofse  Wäste  getrennt,  in  deren  Mitte  etwa 
Tadmor  oder  Palmyra  liegt.  Diese  Stadt  mursto  der  Hauptsitz  des 
Handels  zwischan  Babylon  und  dem  mittelländischen  lieere  werden, 
weil  ihre  Umgebung  eine  Oase  in  der  grofsen  Wüste  bildete. 
Diese  ihre  Wichtigkeit  wird  auch  eine  Ursache  gewesen  seyn,  dafs 
Salomon  daselbst  eine  Stadt  anlegte  >j.  Von  welchem  Orte  an 
Euphrat,  längst  dem  man  von  Babylon  aufwärts  reiste,  um  den 
Zug  durch  die  Wüste  zu  verkürzen ,  in  der  ältesten  Zeit  die 
Heise  nach  dieser  Stadt  begann,  läfst  sich  nicht  mehr  genau  be- 
stimmen. 

In  neuerer  Zeit  wird  die  Syrische  Wüste  von  Hit  aus  nach 
Damascus  durchzogen ,  ohne  Palmyra ,  welches  davon  südlich 
liegt)  zu  berühren  3),  dieses  hindert  jedoch  nicht,  anzunehmen,  dafs 
man  früher  auch  den  Weg  über  Palmyra  nahm.  Wahrscheinlich 
wurde  in  der  altem  Zeit  die  bequemere  Strafse  vorgezogen  ,  auf 
welcher  von  Kirkesium,  Karkemish  der  Hebräer,  Palmyra  erreidit 
werden  kann  ^).  Sie  führte  von  da  aus  über  Damascus  nach  Tyros, 
der  Hauptstadt  der  Phönizier ,  während  der  Zeit  ihrer  höchsten 
Macht* 

Auber  dieser  Strafse  gab  es  noch  eine  andere,  auf  welcher 
ebenfalls  Indische  Waaren  nach  den  westlichen  Ländern  gelang- 
ten^ diese  kann  aber  nicht  als  eine  so  frühe  und  so  häufig  benatzte, 
wie  die  vorhergehende,  betrachtet  werden ;  das  zweite  nicht,  weil 
sie  zu  einem  grofsen  Umwege  nöthigt  und  zum  Theil  durch  ein 
von  wilden  Völkern  bewohntes  Gebiet  führt;  das  erste  nicht,  weil 
ihre  Benutzung  voraussetzt,  dafs  die  Griechen  ihre  Handelsuuter- 
nehmungen  bis  zum  Phasis  ausgedehnt  hätten,  welches  erst  ge- 
schehen ist,  seitdem  die  ältesten  Besitzer  des  Indischen  Handels 


1)  V,  58. 

8)  0.  I.  Reg.  0,  18« 

3)  8.  RiTTBR,  ÄMtem,  VII,  8,  S.  739.  flg. 

4)  S«  ebead.  S.  699  flg.  u.  VII,  1,  1090  flg. 
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mit  Europa,  die  Phöuizier,  nicht  mehr  in  defsen  aosschliefBlichem 
Besitze  waren.  Die  ältesten  Griechischen  Gründungen  an  dieser 
Koste  waren  Phasü  und  Dioskurias,  welche  von  den  M ilesierii  etwa 
800.  vor  Chr.  G.  gestiftet  worden  sind  ^  Vor  dieser  Zeit  können 
demnach  nicht  Indische  Waaren  von  dorther  nach  Griechenland 
bezogen  worden  seyn,  wie  viel  spater^  l&fst  sich  nicht  bestimmen; 
jedenfalls  geschah  es  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  wird.  Diese  Strafse  ist  schon  fräher  er« 
wahnt  worden  <)^  Die  Waaren  aus  Indien,  worunter  in  diesem  Falle 
das  westliche  Kabulistan  verstanden  werden  mufs ,  gelangten  in 
sieben  Tagen  nach  Baktra  an  dem  Zuflüsse  des  Oxus,  welcher 
Icartts  irrthuralich  statt  Bacfrus  genannt  worden  zu  seyn  scheint. 
Sie  wurden  zuerst  auf  ihm,  dann  auf  dem  Hauptflufse  in  das  Kas* 
pische  Meer  geführt,  nach  defsen  Ueberschiffung  sie  nach  einer 
f&nftagigen  Tagereise  an  den  Phasis  and  aus  ihm  in  das  schwarze 
Meer  gelangten.  Die  Benutzung  dieser  Strafse  wird  von  einem 
Augenzeugen  bestätigt,  dem  Patrokles,  welcher  auf  den  Befehl  des 
ersten  Seleukos  den  Oxus  und  das  Kaspische  Meer  untersuchte  und 
bezeugt,  dafs  Indische  Waaren  auf  diesem  Wege  nach  dem  Pontus 
geführt  wurden*). 


1)  Die  älteste  Erw&tanang  Ist  die  In  dem  Perlpllus  voo  Skplax  (s.  ed,  HüdsobTi 
p,  39,)  f  der  l&lscliiicli  den  gleidioaniigeD  altera  aus  Knyaada,  dem  Zell-, 
genossea  des  ersten  Darius^  zugeschriebeo  worden  ist  und  nach  den  neuem 
Untersucliuogen  erst  um  die  Zeit  des  Phillippos  zu  setzen  ist.  Eine  Angabe 
aber  die  Zeit  der  Orflndnng  dieser  xwei  Städte  fehlt ;  vor  dem  im  Texte 
gesetzten  Jahre  darf  sie  wohl  nicht  gesetzt  werden ,  da  die  Mllesier  Tomi 
und  Istros  683  und  Apollonia  in  Bitbyniea  609,  (s.  Orieckiscke  ZeiHa-- 
fein  voo  Dr,  E.W.Fischbr,  \,  S.  98.  S.  107  b.)  stifteten,  also  gewifs  jene 
ferner  liegenden  noch  sp&ter.  Dafs  Phasis  und  Dloskurias  von  den  MUesiem 
gegrOndet  seyen,  bezeugen  Pomp,  Mea,  1, 19,' IS.  u.  Arrian  Per,  mar.  Eux* 
X,  2,  der  C.  MÜLLRa'schen  Ausgabe. 

8)  S.  oben  S.  979,  Note  2.  nach  Plin,  17«  N.  VI,  19.,  wo  statt  nean  an  lesen 
Ist  sieben.  Die  Beschiffung  des  Phasis  aufw&rts  bb  Sarapana ,  von  wo  aus 
die  Waaren  zu  Lande  an  den  Kurflufs  gebracht  wurden ,  wird  auch  von 
StraboH  bezeugt^  Xi^  2,  17.  p.  498. 

3)  8.  Strabo  XI,  7,  1.  p.  ö09,  und  Fragm,  hut.  Oraec,  td,  C.  Müllkb  II» 
p,  444.  4*ria\  Sh  ndt  euniovr  elvat  (tot  !(2^)  leak  ovrof  Qj^taroßauloq)  wn 
^S^Toa^^ytjt  naqd  JTar^»ldov(  laßtay^  ital  noXXd  rtSr  *IySuttar  fpoqjltav  Maraytiv 
ttf    r^y  *Y(ixavCav   ^diarrcry,    hfrtv&iy  S^ilg    rtjy  jiißayCay  nt^ioSa&ai^   »ai  dui 
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Obwohl  China  voo  der  östlichea  Miurk  Indieiie^  Asam^  mir 
durch  ein  Gebirge  getrennt  ist  und  das  südliche  China  auf  den 
weder  sehr  weilen,  noch  sehr  schwierigen  Umwege  über  Bhaomo 
an  der  Irivati  von  dort  her  erreicht  werden  kann  O»  finden  wir  doch 
kaum  eine  Spar  davon,  dafs  im  Altertbume  je  diese  Wege  benutst 
worden  seyen ,  sondern  im  Gegeatheile  ^  dafs  die  Chineaischen 
Kaufleote  den  weiten  Umweg  durch  das  ganze  innere  Hocliasiea 
bis  zu  seinem  Granzgebirge  im  W.  machten,  nach  dcfsen  Ueber- 
sehreitung  sie  durch  Baktrien  ulier  den  Hindukoh  nach  Käbolistan 
gelangten.  Die  Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung  sind  theils 
historischer,  theils  geographischer  Art.  Die  erstere  war  der  Un« 
stand»  dafs  das  südliche  China  viel  spater  civUisirt  worden  ist^  als 
das  nördliche,  und  dafs  das  sudliche  Granzgebirge  im  Besitze  roher 
Stämme  war ,  die  noch  nicht  ganz  ausgerottet  sind  ') ,  und  daher 
die  nächsten  Strafsen  nicht  gewählt  wurden;  die  zweite  ist  aufser 
der  allgemeinen,  dafs  die  groben  Innerasiatischen  Gebirgssysteme 
Parallelketten  bilden^  welche  den  Wanderungen  der  Völker  und 
den  Karavanen  der  Kaufleute  den  Weg  von  Osten  nach  Westen 
anzeigen,  auch  diese  besondere,  dafs  nur  ein  einziger  Durchgang^ 
nämlich  der  Jumen,  aus  dem  nordwestlichen  China  durch  die  hohen 
Schneegebirge  Nanshang  und  Sinmg  in  die  weiten  Gebiete  Inner- 
asiens durchliefs  ?}•  In  der  altern  Zeit  waren  nur  zwei  Straften 
bekannt,  auf  welchen  von  diesem  Punkte  aus  die  westlichen  Län- 
der erreicht  werden  koanten;.  gleieh  nach  den  Anfängen  unserer  Zei^ 
reehnung  wurde  eine  drifte  entdeeht  ^).    Die  sudlichste   der  drei 


Tov  KvQOV  ttai  T(ov  f^$  joTrtav  elg  tov  Eu^ftrov  xara^QtaS'ait  Strabon  berichtet 
auch  II,  p.  73^  dafs  der  Oxus  lefcht  zu  beschlffen  sey  und  dafs  Indische 
Waareit  auf  ihm  durch  BaktrieD  oach  HyrkaDlen  und  spater  auf  Flü&en  aach 
dem  Pontus  Euxtnus  gebracht  wurden. 

1)  S.  oben  I,  S.  68, 

9y  8«  ebend«  S.  4S4« 

S)  9,  ABR.-RäMusAT's  RemoTpiei  mr  Pexiension  deVempire^Ckinois  du  c6ie 
de  Poccideni,  p.  ISO.  und  rittbr^  Asien,  I,  S.  187  flg.,  S,  SOS.  Das  Ge- 
birge hat  dort  den  besondern  Namen  Ta-'nue-shan,  d.  h.  das  grofse 
Sefaneegebirge ,  und  wird  von  dem  Roangbo  durohbroehen  bei  der  Graan- 
festong  TH-^ckh-knan^  Fr  liegt  in  der  Provinz  Kansuj  welche  früher 
Shensi  hfefs. 

4)  8,  A.-RKMU8AT  a,  a.  0.  p.  ISO« 
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StrafiieQ  führte  durdi  Tibet  Aber  den  Behirtaj;  nmdi  Indien;  ifie 
Angaben  ober  sie  sind  jedoeh  so  ungenügend  ^  als  dars  hier  von 
ihnen  Gebranch  gemacht  werden  könnte  *).  Die  zweite  wird 
Nanlu  oder  der  Sodweg  genannt,  well  sie  im  S.  des  Thianshan 
oder  des  Himmelsgebtrges  liegt*).  Sie  führt  znerst  von  dem  oben 
angegebenen  Ausgangspunkte  nach  dem  Khnkhu^nor  oder  dem 
blauen  See,  von  da  durch  einen  Theit  der  grofsen  Wüste  Gobi 
nach  dem  Lop- See ^  überschreitet  später  den  Tarim  und  geht  im 
N.  dieses  Plufses  durch  die  Städte  Kutsche ,  Jarkand  und  Kashgar 
bis  zum  Gränzgebirge  Belurtag,  welches  durch  den  Terek-Pafli 
überstiegen  wird;  im  W.  dieses  Gebirges  folgt  sie  einem  Neben- 
Ihale  des  Jaxartes,  später  diesem  Plufse  selbst,  von  welchem  sie 
sich  südwärts  nach  Baktrien  wendet*).  Die  dritte,  die  nördliche 
und  deshalb  Pelu  genannte  Strarse  richtet  sich  von  demselben 
Orte,  wo  die  zwei  andern  ihren  Anfang  nehmen,  nachher  mehr 
nach  N.-W.  durch  die  grofse  Wüste  nach  der  Stadt  Hami  oder 
Khamil,  dann  durch  die  Städte  Karachar  und  Turfan,  von  wo  aus 
das  Himmelsgebirge  überschritten  wird ;  im  N.  derselben  durchzieht 
sie  die  Städte  Urumtsi  oder  Bischbaiig  nach  Guldscha  oder  Ili  am 
gleichnamigen  Flufae^}.  Diese  Strafse  wurde  erst  seit  dem  An^ 
fange  der  christlichen  Zeitrechnung  benutzt;  der  Pafs  über  das 
Gebirge  ist  durch  den  Felsen  gesprengt^).  Hieraus  erhellt,  dafs 
sie  in  der  fVühern  Zeit  nicht  als  Handelsstrafse  benutzt  seynkann; 
sie  macht  ohnehin  einen  grofsen  unnützen  Umweg,  indem  sie,  um 


1)  Nach  elieodemselben.a.  a.  O.  fuhrt  sie  durch  das  Gebiet  der  Tibetischen 
Völker  No  genaoot  über  das  blaue  Gebirge  (d.  h.  den  Thtunglitig  oder 
Belurtag ;  s,  A.  von  HtrMBOLOt's  Central-ÄMien  I,  S.  ft76.)  Dach  den  Ht*- 
umtouy  einem  Indischen  Volke,  welches  sich  in  der  Tartarei  niedergelaCsen 
hatte,  und  von  ihm  in  die  Staaten  4er  grofsen  Juetchi,  Das  erste  ist  aber 
ohne  Zweilel  dasjenige,  welches  sonst  Hieutkn  heifst  (s.  oben  S.  54.), 
and  weiches  im  W.  von  Jarluind  wohnte.  Diese  Strafse  kaan  daher  niehl 
dureh  Tiibet  gegaagea  seju, 

S)  H.  Bittbb's  Anen  \,  6.  807  flg.,  S«  SSO  flg«  u«  V,  S.  475  flg«  Auch  die 
IjAnder  im  S.  des  Gebirges  werden  Naniu  genannt,  die  im  N.  Pelw* 

8)  Nach  A.^HiHVSAT  au  a.  O.  p.  180*  hätte  diese  StraOse  auch  nach  Urumtsi 
oder  Bischbaiig  geführt,  welche  Stadt  jedoch  im  N«  des  Himmelsgehirges 
liegt» 

4)  S.  RiTTBB  ti.  a.  O.  Ij  S.  884,  S.  887  flg.  S.  884. 

8)  Mach  A.-UiiMutAT  a.  a.  Cu  p.  181,  and  BiTtaa  a*  a«  0.  S*  887» 
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QAch  Sogdiana  zu  gelangen,  erst  nordwärts  zum  Ili-Flafse  abibiegt. 
Sie  verdient  daher  keine  Beachtung  bei  der  Untersuchung  über  die 
von  den  Alten  beschriebene  Handelsstrafse  von  Baktrien  nach 
der  Hauptstadt  der  Thinae;  bei  ihr  ist  aber  zu  beachten,  dafs  die 
Südstrafse  aufser  durch  die  schon  erwähnten  Städte  auch  durch 
andere  geführt  haben  kann,  nämlich  auch  über  Hami,  Turfan  4ind 
Karaschar  nach  Kutsche,  welches  zwar  einen  Umweg  verursacht, 
aber  den[  Vortheil  gewährt  ,  eine  kürzere  Strecke  durch  die 
Wüste  zu  führen  und  die  Kaufleute  nach  mehr  Handelsplätzen 
zu  bringen,  als  auf  dem  kurzern  Wege  von  ihuen  besucht  werden 
konnten« 

Diese  Strafse  ist  ohne  Zweifel  diejenige,  welche  von  PloU" 
mmos  beschrieben  worden  ist  0*  Vou  Baktra  aus  nahm  sie  erst 
eine  östliche  Richtung ,  dann  eine  nördliche  durch  ein  enges  Thal 
bis  zu  dem  steinernen  Thurme  im  Gebirge  der  Komeder.  Von  die« 
sem  Thurme  sind  noch  Ueberreste  erhalten  in  der  Nähe  der  Stadt 
Osch,  welche  auf  der  Strafse  von  Khokand  am  Sir  Darja,  dem 
alten  Jaxartes,  über  den  Bclurtag  nach  Kashgar  läuft  und  zwar 
im  W.  dieses  Gebirges 'J.  Die  muhammcdanischen  Morgenlander 
nennen  es  Takkt-i-Sulaiman^  den  Thron  Salomou'Sy  dem  sie  aufser 
diesem  viele  andere  Werke  des  heidnischen  Alterthums  zuschrei- 
ben ;  dieser  Name  kann  daher  gar  nicht  über  den  Zweck  jenes 
Gebäudes  bestimmen.  Dieser  war  ohne  Zweifel  der,  den  reisenden 
Kaufleuten  zur  Aufnahme  zu  dienen;  es  war,  was  jetzt  eine  Ka-> 
ravanserai  genannt  wird  ^}.  Von  hier  aus  wurde  das  Gebirge 
Askaiankas  überschritten,  nach  defsen  Uebersteigung  das  Imaon^ 
Gebirge  oder  die  höchste  Kette  des  eigentlichen  Belurtag's  erreicht 
wurde  ^3.  In  ihm  war  eine  Station  für  die  Reisenden  nach  Sera^ 
Dieser  Name  ist  hier  zu   nehmen  nicht  als  ein   geographischer, 


1)  I,  II,  4  fl«.  12,  1  flg.  17,  b.  VI,  13,  2- 

S)  S-  Ritter,  ämHj  V,  S.  488.  S.  485-  und  A-  von  Humboldt*«  Central^ÄMtem^ 
I,  S*  103.  S.  112.  Das  Land  der  Komeder  erstreckte  sich  aacb  PiolemaiM 
bedeutead  weiter  oach  SOdeo,  indem  sie  das  Gebiet  ober  den  Quellen  des 
Suastoß  oder  'des  Suwad  In  Ost  -  KabuJistan  besafsen ;  s.  oben  I>  fei.  SS, 
Note  t. 

3)  Von  Ammian*  Marcell,  XXIII,  6,  60.  wird  der  steinerne  Tburn  ein  Dorf 
genannt,  was  wohl  so  lu  verstehen  ist,  dals  dort  auch  ein  Dorf  war. 

4)  S.  Ptoi-  VI^  13>  2-  und  Zusata  bo  I^  S-  17.  S-  XXXVI- 
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soadarn  als  einer  der  Kaufleiite  für  das  Land ,  aus  welchem 
die  Serischen  Waaren  kamea  0*  Aus  diesem  Gobraache  läTst 
sich  auch  erklären ,  wie  es  gekommen,  dafs  bei  Ptoletnaios  ein 
Gebiet  den  Namen  ^ijQixrj  erhalten  hat,  weiches  im  W.  an 
Skythien  aufserhalb  des  Imaon  gränzte,  im  N.-O.  an  ein  damals 
noch  unbekanntes  Land ,  im  Osten  an  das  Reich  der  2Xvai^  im  S. 
an  Indien*).  Dieses  Gebiet  umfafst  nach  den  jetzigen  Benennungen 
Ost-Turkestan  und  die  im  Osten  angränzeiide  grofse  Wüste  Gobi 
oder  Schamo  und  das  eigentliche  Tübet.  Von  den  zwei  es  durch- 
strömenden Flüfsen  mufs  der  eine  der  Oichardea ,  defsen  nördlicher 
Zuflufs  in  den  Kasischeti  Bergen  oder  dem  Gebirge  Kasligar^s  >) 
entspringt,  der  jetzige  Tarim^  sein  Südzuflufs ,  der  bei  der  Stadt 
Jarkand  vorbeiströmendo  und  nach  ihr  benannten  FluFs  seyn. 
Zu  bestimmen,  welchen  jetzigen  Flufse  der  zweite,  der  BauUaos 
der  im  S.  des  vorhergehenden  fliefst  und  zwei  Zuflufse  von  den 
südlichen  Gebirgen  erhält,  entspreche,  ist  wegen  der  bisherigen 
Unbekanntschaft  mit  dem  Lande  im  S.  des  Tarim-Flufses  schwierig; 
auf  diese  Untersuchung  hier  einzugehen,  wäre  jedoch  überflüfsig, 
da  für  die  Kenntnifs  der  grofsen  Handelsstrafse  durch  sie  nichts 
gewonnen  wird.  Diese  Strafse  wird  durch  Kashgar  gerührt  haben, 
weiches  von  der  Stadt  Issedon  Seriea  nicht  verschieden  gewesen 
seyn  wird  ^).  Weiter  östlich  gelangt  man  auf  ihr  ohne  Zweifei 
nach  der  Hauptstadt  des  Landes  Sera  ^3.  Welche  neuere  Stadt 
unter  diesem  Namen  zu  verstehen  sey,  ist  nicht  leicht  zu  bestim- 
men; am  wahrscheinlichsten  möchte  die  Annahme  seyn;  dafs  es 
Turfan  oder  auch  Hami  gewesen,  weil  durch  diese  Städte  die 
Strafse  nach  der  Hauptstadt  der  2lvai  führte,  welche,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  wird,  im  nordwestlichen  China  lag,  und  weil  die 
I-  und  Breite-Bestimmungen  des  Alexaudrinischen  Geographen^ 


1)  Wie  ich  sckOD  I,  S-  SSI,  Note  8.  bemerkt  habe. 

«)  VI,  t«,  1. 

a>  S.  obea  I,  8.  840.  uod  n,  S-  308,  Note  8« 

4)  S.  obeo  S-  S08,  Note  8. 

d)  S-  Ptol-  VI,  18,  1-,  wo  aasdräcklich  gesagt  wird,  dafs  tod  dem  cqfiffeijqtov 
Askatanka  der  Weg  elg  r^r  2:i^av  fDlire.  Sie  wird  VI,  16,  8*  ^a  /uipr^^ 
nohi  geaaDot-  8ie  liegt  nach  ihm  177o  5'  5.  L-,  87»  80'  n»  B.Tarfan  und 
Uaml  beide  anter  dem  4d8ten  Breitengrade,  die  erste  Stadt  108«, die  zweite 
118«  ö.  L.,  l99edoH  Seriea  166«  ö*  L.  45«  n.  Br- 
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besonders  fDr  Oertiiehkeiteii  der  eotferalefl  Linder  kekie  efehere 
Anleitung  geben,  um  mit  ihrer  Hälfe  die  jetsigen  den  eeinigeo 
entsprechenden  nachzuweisen  0* 

Das  letzte  Ziel  der  Kaufleute^  welche  diese  ^Strarse  benutzten, 
war  die  Hauptstadt  der  ^vai  zu  erreichen  ^\  Sie  wird  nicht  mit 
Ihrem  besonderen  Namen  genannt,  sondern  mit  dem  des  Volks, 
entweder  llvai  oder  Oftvai,  oder  @ZVa').  Aus  diesem  Namen  läfst 
sich,  wie  von  selbst  in  die  Augen  springt^  die  Lage  der  Stadt 
nicht  ermitteln;  darüber  kann  nur  die  Chinesische  Geschichte  Aus« 
kunft  geben.  Aus  ihr  erhellt,  dars  der  berühmte  Kaiser  SehihoangH, 
der  246.  v.  Chr.  G.  den  Thron  bestieg  und  die  grofse  Hauer  volU 
endete^  seine  Hauptstadt  in  der  nordwestlichen  Grfinzprovinz  Shensi 
gründete  und  ihr  den  Namen  Hianjang  gab  ^).  Nach  derselben 
Provinz  hatte  schon  der  Stifter  der  vorhergehenden  Dynastie,  der 
der  Tcheu  Wuwang  y  welcher  IIK.  vor  Chr.  G.  zu  regieren  be- 
gann, seine  Residenz  verlegt  und  nannte  sie  Tunghao;  jetzt  heifst 
sie  Tchhang^ngan~han^).  Es  könnte  sich  daher  schon  viel  früher 
die  (Vorstellung  bei  den  fremden  Völkern  festgesetzt  haben,  dafs 
die  Hauptstadt  der  Chinesen  diese  Lage  habe.  Die  Triftigkeit  die- 
ser Bemerkung  möge  dahingestellt  bleiben;  was  aber  bei  dieser 
Präge  von  besonderer  Wichtigkeit  ist ,  mui^  hier  hervorgehoben 
werden.  Der  älteste  Griechische  Geograph,  dem  der  Name  der 
Chinesen  bekannt  geworden  ist^  Erafosihenes  setzt  die  &ivai  unter 


DSF.  A.Ukirt,  Ueber  Marinus  Tyriu9  und  Ptoiemäus,  die  Geographen^ 
Im  Rheinischen  Mmeeum  für  Philologie,  Xt,  8-  347  flg. 

8)  S.  PM.  I,  \7,  5. 

8)  Die  ersten  Pormea  bat  Piolemaioe  VII,  8,  8. 9  ftav^ohs  Stvm  7  Sirm  4ie 
s  weite  der  PeripL  mar.  EryiK  p.  ^9.  In  PeripL  Mar  dam,  HeracL  p.  14. 
ed.  Huos*  findet  sich  BeTrau  Die  verscliiedenen  einheimiecliett  Foraen  des 
Volksoamens  sind  angegeben  I,  8.  857,  Note  8*  • 

4)  S-  Klaphoth*«  Tableauw  hietoripies  de  VAeie,  P'  84«  Yen  dteeer  Mantr 
bat  sieb  aucb  die  Kunde  au  den  Alten  Terbreitel;  Ammianus  Mareeüimue 
berichtet  nämlich,  XXUI,  6,  84«,  dafii  jenseits  der  bnlden  81^-tbien  cmmirm 
orientalem  plagam  in  orbie  speciem  consertae  ceieorum  aggerum  «km- 
mitatee  ambiunt  ßerae ,  uberiaie  regionum  ei  ampUtudine  drcttw^ 
epeetos, 

5)  B.  KuipaoTH  a^  a*  O*  p.  88. 

8)  0.  Eratmeihemicm  Composuii  G.  fiaaiiaABDY,  p.  78.  Die  flielle  int  aas 
Strabo  II,  1,  p-  88- 
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derselbeo  Parallele  nit  Rhodos  *).  Diese  durelMehneidet  tfan  ebea 
jeae  Chineaische.  Provins  und  da  aofenomnien  werden  mv^B,  dafs 
sie  naefa  der  Lage  der  Hauptstadt  und  uioht  nach  der  des  gaus^i 
Landes  bestisinit  ist,  folgt,  dafs  dieser  Geograph,  der  S76  %*or 
Chr.  G.  geboren  worden  ist  und  sein  Werk  erst  nach  dem  Regie- 
ruagsanfaoge  des  ersten,  der  swei  oben  erwähnten  ChiBesischea 
Kaiser  verfcfst  haben  wird,  die  Hauptstadt  der  &iv<u  gerade  dort« 
kia  verlegt  bat,  von  wo  aus  die  grofaen  Handeisstrafse»  aus  China 
dareh  das  innere  Asien  ihren  Anfang  haben.  Wenn  hiermit  im 
Widerspräche  Pioiemaios  der  Hauptstadt  der  9tvca,  welche  nach 
üisi  das  Ufer  des  östlichen  Meeres  bewohueoy  die  Lage  von  3*  s; 
B.  giebt*)^  so  ist  dieser  Irrthum  eine  Folge  von  seinen  falachetf 
Annchten  von  dem  sädostlieben  Asien,  welchem  er  eine  su  groffie 
Ausdehnung  nach  Osten  und  nach  Süden  giebt^,  und  von  der 
Vorstellung  9  dafs  das  südöstliche  Asien  mit  der  Ostkuste  Afrika^s 
durch  ein  Festland  verbunden  sey.  Eine  nördliche  Lage,  obwohl  viel 
SU  weit  nach  Norden,  gtebt  ebenfalls  der  Verfafser  des  Periplus 
des  rothen  Meeres  der  Stadt  7%«»«,  nämlich  im  N.  des  Kaspiscben 
Meeres  und  unter  dem  Gestirn  des  kleinen  Bären  ^).  Diese  Nach* 
richte  welche  er  in  Indien  erfuhr,  kann  jedenfalls  auch  mit  dazu 
dienen»  den-  Irrthum  des  Alexaadriniscben  Geographen  zu  beweisenv 

Von  demselben  Verfafser  erfahren  wir  weiter,  dafs  nur  wenige 
Kanfletite  von  jener  Stadt  wegen  ihrer  Seh  wer  zugänglich  keit  her-^ 
kamen  ^).  Auch  die  Griechischen  Kaufleute  gelangten  weder  dahin, 
noch  zu  der  Hauptstadt  der  Serer  *).  Sie  hatten  von  der  ersten 
iu  Kenntnife  gebracht,  dafs  sie  weder  eherne  Mauern  habe,  noch 
sonst  etwas  merkwürdiges  besitze').     Es  scheint  demnach,   dafs 


1}  S.  Eratosthtnicii,  Campo€uU  O.  BsRNHAHDr ,   p.  78,  Die  Stelle  ist  aus 

Sirabo  D,  1 ,  p.  68* 
9)  VII,  S,  S. 
8)  Nach  ihm,  VII,  8,  1.  Ist  die  Westgraoze  des  Landes  der  Sirai,  t75o  d.  l«., 

wäkrend  die  ISOste  Parallele  die  Provios  Sbensl  durchschaeldet, 

4)  p.  SS. 
ff)  p.  se. 

5)  S.  PtoL  I,  11^  7.  Nach  dieser  Stelle  war  Maes  oder  TitimnoBj  ein  Make- 
doaischer  KaofmanDy  nicht  selbst  zu  der  letzten  Stadt  gekommen,  sondern 
hatte  einige  Leute  dahin  gesandt. 

7)  S.  ebend.  VII,  3,  6. 
II.  bm4.  35 
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iie  Niebricht  von  d«r  grofem  Mnuer  irrlhömlioh  auf  §ie  obertrm* 
g9n  und  diese  tn  eherne  verwandelt  vrerdea  eejren«  Von  ihr  fuhrt« 
aueh  eine  Strafse  nach  den  liundung^eu  des  Ganges  M-  Diese  läfet 
Sich  nicht  genauer  bestimmen ;  sie  traf  später  zusammen  mit  der 
eben  erw&hnten,  auf  der  das  lialabathren  gebracht  wurde'),  imd 
mufs  Mher  dnrdh  das  ostliebe  Tubet  geführt  haben. 

Ich  habe  somit  sowohl  die  inländischen^  als  die  auswärtige« 
Strafsen  des  Handels  besdiricben,  und  es  bleibt  mir  nur  noch 
übrig,  ehe  ich  diesen  ersten  Theil  der  Gesehiohte  des  Handels 
Mhliefsen  kann,  die  Häfen  an  den  Kästen  Indiens  anzugeben, 
wetehe  uns  bekamif  geworden  sind.  Unsere  .Bekanntscliaft  mit 
Ihnen  verdanken  wir  allein  den  Reisen  der  Kaufleuie,  welche  von 
Alexandria  aus  seit  der  Unterwerfung  Aegjrpteus  unter  die  Rd* 
mische  Herrschaft  Indien  besuchten  und  darüber  Bericht  erstat- 
teten« Bin  solcher  ist  bekanntlich  der  den  Arrümos  fälschlich 
nugescliriebeoe  Periplus  des  rothen  Meeres,  der  kurn  nach  der  Mitte 
des  ersten  Jahiiiunderts  nach  Chr.  G.  abgefafht  Ist^  eine  genaue 
und  reichhaltige  Belehrung  aber  den  Oriecliisch-ROmischen  Handel 
mit  Indien  gewährt  und  von  Ptölemmios  benutnt  werden  ist,  der  aufser 
ihm  auch  andere  ähnliche  Berichte  vor  Augen  gehabt  haben  mufs^ 
weil  er  eine  so  vollständige  Bekanntschaft  mit  den  Kosten  Indiens 
an  den  Tag  legU  Was  über  die  Indischen  Häfen  hier  zu  sagen 
ist,  läfst  sich  kurz  fafsen ,  da  wir  aber  jenen  Bericht,  so  wie 
über  den  Handel  der  Allen  mit  Indien  ein  Werk^)  von  allgemein 
anerkanntem  Werthe  besitzen ,  defseu  Ergebnifse  die  seit  seiner 
Bekanntmachung  bedeutend  fortgeschrittene  Indische  Alterlhums^ 
Wifsenschaft  nur  in  wenigen  und  unweseutUchen  Punkten  zu  be-> 
richtigen  oder  zu  vervollständigen  eine  V^eranlafsung  findet. 

Von  den  Indus  -  Ulilndungen  war  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Verfafsers  des  Periplus  die  mittlere  allein  schiffbar  und  an  ihr 
lag  der  Hafen  Barbarikony  durch  welchen  die  damalige  Hauptstadt 
Minnagara   mit  dem  Meere  verkehrte^)*     Der  nächste  Hafen  war 


Bta^— «**■ 


1)  S.  Peripl,  mar.  Erytk.  p.  86. 

2)  8.  oben  dS6.  u.  I,  S,  883,  Note  8.  Es  wurde  von  dem  Volke  der  Sesaia 
gebracht. 

8)  Nämlich  folgendes :  The  commerce  and  the  navigation  of  the  AncienU  tu 
the  Indian  ocean,  By  William  Vincbnt,  D.,  D»,  Dean  of  Westminsier, 
In  two  Volumea,  London  1807.  4to. 

4)  S.  PeHpl.  p.  aa.     Von  PioV.  wird  er  VII,  1,  59.  VIO,  00,  11,  Ba^ßa^l 
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4er  ftM  aietoten  von  allen  beenebt^  und  der  Haiapliils  diM  Seeheo«» 
deb,  BwfßgmMy  defeen  Verbindung eit  mit  den  iaoem  Lende  dureh 
Strefsen  schon  engegeben  worden  sind  *).  Wegen  der  durch  die 
Seadbinke  und  die  niodrige  Koste  schwierigett  und  geOhriiehen 
Besidilffbug  des  Meerbusens,  en  weichem  sie  liegt»  hatte  der  König 
Keeher  eis  Leotsen  angesleilt,  welebe  den  Schiffen  bis  Syrastrene 
mik  ihren  kleinen  Fahraeugen  entgegeueegeUea  und.  sie  in  den 
Hafen  fiihrten  ■).  In  der  ftitern  Zeit  War  der  Hauptsits  des  See-» 
handeis  in  Qtrpirmkm^  welches  im  S-  der  Narmadi  lag,  also  ntchl 
weit  von  der  spitern  berühmten  Handelsstadt;  es  wird  noch  ia 
des  Griechischen  Berichten  unter  den  Häfen  dieser  Käste  aufge«- 
fhhrt^).  Er  liegt  in  dem  Gebiete,  welchee  in  dem  ersten  Jahr* 
iwndert  unserer  Zeitrechnung  A^j^ka  genannt  wurde  *}   und    in 


genannt  und  sn  der  ersten  StelJe  a^s^^Sti  d*^'  ^^  ^^^  ^l**^'  ^^^  Flufse  ge- 
bildeten  Insel  liege,  Jlaxala  oder  Potaia;  s.  oben  S.  181.  VnvcBMT  be- 
BMrkt,  11^  p.  esr.,  dafs  abweiehend  von  dem  Berichte  des  Neäreko*  uod 
«leoi  jeuigea  Zeslaade  dieser  MOadungen  diunals  die  adttlers  die  allela 
eebUIbare  war.  Ze  der  JNote  8,  8.  S7S  ist  sacbautragea,  dafo  dieses  Min- 
magmro  von  Pleleeiates,  VII,  1,  61.  BiyuyciM  gesansl  wird  und  m  Ufer 
des  Flu&es  lag«  Vincbnt  bAlt  es  fir  das  von  den  Arabiscbes  Cteographen 
erwähnte  Mimkavmrek,  welches  tfO  Engl.  M.  oberhalb  des  Deltas  lieget; 
dieses  scheint  aber  liaum  richtig,  da  nach  PMemaiot  Binapara  25«  20*^ 
Barbarei  SS«  30^  lagen,  also  das  erste  nördlicher.  Spater  hiefs  der  Haupi- 
hafea  an  Indus  JStySoC;  s.  Cosm.  IndicopL  Topogr*  Chrisi.  XI,  p.  837. 
ed.  Moimr. 

1)  a  eben  8.  59S. 

B)  S.  PeripL  etc.  p.  95.  unter  SyroBtrene  Ist  die  Halbinsel  OuzeraC  ttH  Bis- 
sehleb  kakba*s  so  verstehen;  s.  oben  I,  8.  105,  Notes.  Vincmit  hftitll, 
^  Se4.  es  irrig  nur  für  das  sweite  Land.  Die  Fahrzeuge  hatten  besondere 
Namen  Trappe^«  und  Kotymba;  das  erste  Wort  ist  vielleicht  aus  fre/i^a 
sn  erklaren,  welches  nach  Wilson  n.  d.  W.  eine  gewlfse  Art  von  Bar- 
baren bedeutet  wahrscheinlich  war  es  der  Name  dieser  Kischerkaste,  der 
auch  ihren  Fahrzeugen  i^egeben  wurde.  Dem  zweiten  Worte  kommt  ^nliMi^a 
am  nächsten,  die  Bedeutungen  von  Familie,  Verwandter,  paCsen  jedoch 
alchl.  Statt  Barygaza  war  sp&ter  X)^»a  nach  Cosmag  tndic,  a.  a.  O. 
p.  887.  das  Hauptemporlutti  an  dieser  Kdste  geworden ;  dieses  wird  das 
jetzige  Snrat  seyn;  s.  oben  I,  8.  107. 

8)  Ntolich  voa  PtoUmaioM  und  im  Periplms ',  s.  oben  I,  8.  538,  Note  4,  wo 
zugleich  von  der  Lage  gehandelt  ist. 

4)  B.  ebend.  8.  151,  Note  I. 
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welchem  uooh  sp&ter  Kmifäaa  io  der  NUie  des  jeUigeo  Bomkey'« 
ein  Haiiptoits  des  Seehaadsls  ond  der  SHz  ekles  Christlielien  Bi- 
sdhoÜB  war  0* 

Von  den  E^nporien  sn  der  meist  uawirtlibaren  Pirateokäsle, 
welche  im  N.  an  das  oben  erw&hnte  €lebiet  gränzly  nud  welche 
nur  von  den  Eingeborenen  besucht  worde,  i^cnagt  es  hier,  ein 
einziges  za  .nennen,  weil  w&hrend  des  Römischen  Handels  smC 
Indien  die  Flotten,  welche  jährlich  atis  Aegypten  dahin  segellen, 
ihren  Lanf  nach  dem  Indischen  Hafen  Zi%erft9  richteten,  spiter 
aber  nach  Muzirisj  uro  den  Anfällen  der  Seeräuber  zu  entgehen  <)l 
Dieser  wird  im  Periplus  MeÜ  Zigwra  genannt  und  ist  vieileieht 
das  jetzige  Städi^ZifgJkur^). 

An  der  südlichem  Küste,  weiche  bei  den  Alten  Limyrike 
heiFst,  lagen  einige  def  am  häufigsten  besuchten  Häfen,  deren  Na- 
men zum  Theil  noch  die  alten  geblieben  sind.  Am  nördlichsten  lag 
Naura ,  defscn  Name  entstellt  seyu  mufs,  weil  er  der  Lage  nach 
dem  jetzigen  Hanavar  oder  Onor  entspricht^);  das  nächste  Bmpo- 
rium  Tyndi9  hat  jetzt  einen  andern  Namen,  nämlich  Barkuru  er- 
halten^); das  folgende  dagegen  den  alten  bewahrt,  indem  es  zwar 
von  mehreren  Muzins  genannt,  in  einem  Berichte  aber  Manfforuih, 
in  welchem  das  jetzige  Mangalor  nicht  verkannt  werden  kann  *). 
Zur  Zeit  des  Römischen  Handels  war  dieser,  wie  noch  viel  sp&tcr, 


1)  S.  obenl,  S.  151,  Note  1  n.  aurserdem  Coswmu  tndic.  p.l78.e. 

8)  8«  PUh.  H.  N.  vi  ,  86.  u.  VmcBNT  a.  a.  O.  p.  480,  der  jedoch  bemerkt, 

daCs  er  keioeo  Beweis  für  das  Alter  dieses  Nameas  habe.  Er  liegt  ohage- 

fahr  140  fiogL  M.  S.  vom  Booibay. 
S)  S.  ViNCSNT  ebend. 

4)  S.  PeripL  p«  30.,  Vincent,  p.  447.  ii.  oben  I,  S.  158.  S.  151,  Note  1. 

5)  Vincent  hat  dafür  Barceloor ;  die  richtigere  Form  wird  jedoch  die  obige 
seyn,  da  nach  Fb.  Buchakan,  ä  Journey  from  Madras  etc.  III.  p.  lOf. 
an  derselben  Stelle  die  im  Texte  erw&hnte  SiaHt  liegt;  auch  geben  die 
Karten  den  obigen  Namen.  Tpndis  ist  nach  jPfo^  VO,  1, 8.  die  erste  Stadt 
Limyrike's. 

6)  Der  erste  Name  kommt  vor  PeHpl.  a.  a.  O.,  PM.  VII,  1,  8.  n.  Ptim.  B. 
S,  VI,  86,  Marya^d-  dagegen  bei  Ko$mas  I,  p.  887,  wo  es  awar  sa 
Male  oder  Malabar  gezählt  wird,  jedoch,  wie  Vincent  p.  448.  bemerkt, 
von  Mangalor  nicht  verschieden  seyn  kann«  Die  Verschiedenheiten  der 
Form  erklären  sich  aus  dem  Wechsel  zwischen  r  und  I  und  aus  der  Aus- 
sprache des  ä  als  r. 
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eineir  der  am  Mufigeten  besoekteii  Bifen.  In  MelelMir  w«r  NeU 
kfnda  der  HeoptstlB  des  Seehandek ;  sein  Neme  lautete  im  Saiiskrtt 
siebor  NtUikmnika  d.  h.  Biauhels,  welehes  ein  bekannter  Beiname 
des  Crottea  pma  ist ;  der  jetsige  NUtfvarüy  d«  h.  blauer  Herr ,  ist 
nur  eine  andere  Beseiohnung  dieses  Gottes  nach  demselben  Merk* 
male  >)•  Der  leiste  Hafen  der  Westküste  hiefs  BMim^  welches 
wahrscheinlich  das  jetBtige  Kalikut  ist  *)•  An  dem  Vorgebirge 
Kmmärij  welches  seinen  allen  Namen  bis  jetzt  besitst ,  war  da«- 
raais  auch  ein  SilB  des  Seehandels  und  das  dortige  firiha  hatte 
schon  viel  froher  grofse  Heiligkeit  erlangt  und  mufste  dadurch 
nicht  nur  fromme  Menschen^  sondern  auch  Kaufleute  heranziehen '). 
Von  der  östlichen  Küste  besafs  der  Verfafser  des  Periplus  nur 
eiBe  sehr  unvollständige  Kenntnifs  und  wird  sie  daher  nicht  selbst 
besucht^  sondern  die  Nachrichten^  die  er  mittheilt,  von  andern 
erhalten  haben  ^).  Auch  von  Ceylon  war  ihm  nur  weniges  und 
niigeafigendes  berichtet  worden;  er  giebt  der  Insel  eine  viel  su 
grofse  Ausdehnung  nach  Westen  nach  dem  Vorgebirge  Azama  in 
Afrika  hin  ^)  und  einen  Namen ,  den  auFser  ihm  allein  PUnius 
kennte  jedoch  nur  als  den  der  Hauptstadt,  nfimlich  Paiai'-simundu^)j 


f)  8.  ViHCKNT  p.  444.  u.  oben  I,  S.  153,  Note  4.  $.  158,  Note  I,  wo  die 
Stelle  d»s  Piinhi9  ff.  N.  VI,  80.  angeftthrt  ist,  In  welclier  der  Name  feh- 
leriiaA  Neeanidön  gentU  statt  Nelcanidon  oder  docIi  besser  Nelcandön 
aelesen  wfirde.  Nach  ikm  hiefs  derHaTen  B«rac»,  welches  mit  den  Periplus 
p*  Sl.  p«  ZZ*  silniiBt,  nach  welchem  Barmke  oder  tUa-Barmke  eia  Dorf 
aa  der  Affladnog  des  Flofses  war,  wo  die  Schiffe  ihre  volle  Ladung  er- 
Meltea.  Bei  PtoL  Vif,  1 ,  8.  9.  Ist  JVvXxvrSa  der  Lesart  MwhtwSa  vorzu- 
aiehen  $  nach  Ihm  lag  diese  Stadt  Im  Lande  der  *jti&fr^  deren  Name  in  Ay^ 
koiia  erhatten  ist;  s.  oben  f,  S.  158,  Note  4.  Nach  dem  Periplus  gehörte 
daauüs  diese  Sradt  cum  Reiche  der  Pändja, 

9)  8,  ViNcaNT  p.  485.  Er  lag  im  Süden  des  Berges  Ilu^y ,  welcher  dem 
jetzigen  Vorgebirge  Oilli  entspricht;  s.  ebend.  p.  483.  Es  ist  gewifs  nicht 
von  BaXßaXoy  Ptol.  VII,  1,  9.  verschieden. 

8}  S.  oben  I,  S.  158.  u.  den  Zusatz  dasu  S.  LIV,  wo  die  richtige  Lesart  It^ 
statt  ip^^ujv  angegeben  ist,  und  über  den  Ursprung  des  Namens  ebend 
S.  564. 

4)  Nach  VufcSOT  p.  49  L  ist  er  nur  bis  Nelkjnda  gehommen. 

5)  S.  Peripl.  p.  85.  Es  stimmt  in  sofern  in  dieser  Beaiehung  Ptoiemaios 
mit  ihm  uberein,  als  er  das  südöstliche  Asien  mit  dem  Vorgebirge  'Panrov 
in  Asania  zusammenhangen  UCit,  VII,  8»  6. 

S)  S.  oben  1,  S.  SOI,  Note  8,  wo  eine  Erklärung  dieses  Namens  mitgelhellt  ist. 


5iS  SM^ilBi  BlMl. 

dar  btM  mriilMr  lA  Vterg«fiMlleil  f  ^laliMli  IM|4  in  din  «olMioiiMhii 
S<dirift6n  ii«cli  oicbl  ^  Wied^  auliytfoBdM  wurde»  i0t 

Im  Oflt^o  d«9  Kaps  KAmorin  lag  die  Stadt  iCcUj^  «ai  Atp^ 
liaebaii  Mearbnaen,  welcba  voo  den  akealeii  Ariaeiw«  EmwaaderafD 
l^grdudet  word?u  war  und  in  deren  Nihe  die  PerlenBicherei  be>- 
Iri^boo  wurde  0*  Vi^  I^g^  der  drei  folgeadea  KoaleusCadte  Kawmrn» 
Paimke  utkd  tShpadma  lafst  sieb  nicht  genau  beatimmen;  von  der 
cweiteA  ist  es  gewira»  da(^  sie  im  N«  der  K&veri  lag').  Wekar 
im  N«  erfahren  wir  anr  Namen  der  Gegenden  bis  mir  llfindwig 
des  GangeSi  an  welcher  ein  uaeh  dem  Flufie  benamiler  Hafen  war '). 
Bs  wörde  jedoch  ein  Irrtbimi  seyn,  su  glaubeni  dafs  nicht  ztn  Zeil  der 
Abfafamig  dieses  Berichts  die  Inder  an  der  esUiehen  Kaste  Seehandel 
trieben  und  Uaadetsstadte  dort  lag^n.  Dieses  Ufst  sich  soweU 
aus  den  einheimischen  Schriften  ,  als  aus  denen  der  Grieeiwa 
nachweisen»  Um  mit  den  Nachrichten  der  ersten  Art  au  beginaea«  se 
hat  eich  in  der  Geschichte  der  VerpSauming  des  Buddhismus  nach 
Ceylon  ergeben ,  daCs  Seereisen  ven  dieser  Insel  und  nwar  rm 
den  H&feu  Oonm4främaka,  JUahtUiriha  und  Gamhukoh^)  na  dl  den 
Gaoges«-M  undungen  etwas  gewöhnliches  weren;  hier  w«r  der  ve«v 
nehmste  Hafen  Tdmralipta  ^).  Diese  Verbindung  läfst  sich  mil 
Sicherheit  bis  gegen  das  Ende  dea  aechsten  Jahrhunderts  vor  Chr. 


1)  S.  P^ripU  p.  S3.  f*  34.  oa4  «tea  I,  8«  SIS,  Note  1.  wmI  II,  9«  lia  DI« 
an  der  «raten  Stelle  g«iiMioii(«  Bemerkuof ,  deüi  ikt  Ia«el  Raaiisteniai  im 
Periplus  losel  4e«  ^Bntadmi^ov  genanpt  woNen,  ist  oieht  haltbar,  da  da« 
Wort  latel  im  Texte  rehlt.  Nach  B.  A.  ficawAiniSHK'e  mir  mitgfthenter 
YeramthiiDa  lit  vielleicht  an  leeea ;  tu^  mmiv  hf    v«;  vjptdDFi,  llr    rf 

2)  Nach  PtoL  YU,  1,  14. 

8)  Nftmlich  MaaaXCoj  welches  MaiataXCa  von  Ptoleoialo«  ^eoaDot  wird  und 
nach  I,  S.ieSyNote  8.  der  dem  Lande  nach  dem  ¥\utse  MouataXo^  oder  der 
GodAvarl  gegebene  Namen  Ist  ;  dann  folgt  /i^jaa^tp^tj ,  welches  ein  Theil 
Orlssa^s  gewesen  seyn  raufs;  der  Name  findet  sich  In  fodlscben  Schrille 
auf  dieses  Land  nicht  angewendet:  die  Annabme  Th.  Bxnpbit^s»  Indien,  S. 
98,  es  9%y  Dagärna  pafst  wegen  der  Lage  nicht;  s.  oben  I,  8.  1 17,  Note 
8.  Nach  ihm  folgt  das  Land  der  Kitiiia^  die  hierher  mit  Unrecht  verlegt 
worden  sindi  da  sie  Im  O.  des  Chmges  wohnten;  s.  oben  I,  44S,  Note  1.8« 
549,  Note  e. 

4)  S.  oben  S.  104.  S.  840.  S.  418. 

5)  S,  ebead.  8.  847« 


Die  InAMimk  fitahafen.  MI 

G,  rückwärts  verfpigea  0  wi  Hure  4inrtfn  AnflUigf  diirte  einer 
eiwas  frübero  Zeit  zugaechriebeo  w? rdeQ  9  weii  da«  grofiie  I^oa 
eine  Bckaiiotaebafk  der  Bewohner  des  nördlichen  Indiens  nit  den 
KrseQgniTsen  der  Insel  bekundet  ')•  In  den  Buddhistischen  Schriiken 
•rsobeint  das  östliebe  fhlrp4nikm  als  eine  bifihende  Bandeisslndti 
von  wo  aus  weile  Reisen  über  das  gro(se  Ifefr  unternommen 
worden  nnd  auf  groben  Schiffen  9  fünf  Hundert  Kanflentc  reisten 
anf  einem  nnsnmmen  *)• 

Die  Erwähnung  des  grorsen  Meeres  fuhrt  eu  der  Erwägung 
der  Nachrichten  der  sweiteu  Art,  aus  welcher  eine  nähere  Bestim- 
mnog  des  Zieles  dieser  Seereisen  sich  eotnehmen  läfst.  Da  es  nicht 
Bttläfsig  ist 9  die  erweiterte  Kenntnifs  Hinteriodiens,  des  Archipels, 
und  der  Sidostkuste  Cbina's,  weiche  in  der  Geographie  des  f/e- 
iemmios  TorÜegt,  schon  den  Indern  dieses  Zeitrsnms  zususclrei«» 
heil«  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  in  dem  Periplus  des  rothen 
Meeres  enthaltenen  Angaben  über  die  Reisen  der  Inder  über  das 
grofsa  Meer;  die  unvolMuidigere  Kenntnifs  vom  Osten,  welche 
sein  Verfafser  an  den  Tag  legt,  bietet  auch  ehien  Grund  dar,  ihn 
fBr  älter,  als  jenen  Geographen  ansusehen.  Nach  ihm  bedienten 
sich  die  Seefahrer,  welche  nach  dem  Ganges  und  nach  Chrpsm 
segelten,  grofaer  Schiffe,  die  im  Indischen  den  Namen  KoktndiophmUa 
hatten  *)•  Dieses  Land  wird  auch  von  Piolemoioa  als  ein  solches 
beseichnety  nach  wehshem  man  von  einem  Hafen  an  der  Ostkuste 
Indiens  hinäbersegelte  ^)*  Es  wird  am  wahrscheinlichsten  unter 
diesem  Namen  Pegn  verstanden  *).    Weiter  nach  Osten  werden 


1)  S.  oben  S.  105. 

S)  S.  oben  I,  S.  570 

S)  S.  ScaKovr,  In^94  i  PkUt.  4m  B.  i.  I,  p.  S4A.  nnd  über  die  Lage  I,  S. 
Jise.  Not«  4. 

4>  &•  PtripL  p.  S4i»  D«n  swettta  Theil  des  Naoiene  hat  Th.  Sbnfst,  itufieMf 
S,  807  auf  das  fihuukritworl  [bhätida,  QefASa  zuruckgefübrt ;  den  ersten 
weHs  ich  eben  se  wenig,  wie  er  au  erklaren*  Eine  andere  Art  von  grodea, 
aas  etpein  Saunstanuii  verfertigten  Schiffen  hMa  aayytf^f  dieses  erklart  er 
asB  Sanskrit  smngar^y  KauAu-theischUr;  das  ^ort  bedeutet  aber  nur 
Kaafverlrag. 

5)  Die  Stelle  ist  oben  I,  S.  168,  Note  S  aagegeben. 

S)  Oieaea  nimafe  auch  Vihcbnv»  a.  a.  0.  p.  454.  p.  610.  an,  davon  ausgehend, 
daTs  es  loi  N«  der  goldenen  Halbiiisel  liege  odor  Malacca's  und  im  8.  Kir- 
rhadia's,  welches  nach   Ihm  Arakan  Ut^    wie  ich  auch.  s.  I,  S.  500,  Noie  S. 
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üe  Inder  wibreiid  des  ZeiIrmilraB,  der  jelst  bdiandell  wird^  ihre 
BntdeckuDgcu  und  Handels-Unternehmotigen  nicht  aosgedehnC  ha- 
ben, eondern  erst  im  Anfange  des  niehsleu,  aus  dein  wir  den  Be- 
rieht des  Jambuies  fiber  seine  R^ise  in  einem  von  IHod9r00  *)  ait* 
getbeilten  Aussuge  besit2en ,  in  welchem  allerdings  mehrere  Dich- 
tungen sich  finden,  jedoch  zugleich  einige.  Umstinde,  die  asu  genan 
auf  den  Indischen  Archipel  pafsen,  um  der  Ansicht  derjenigen  bei- 
pflichten 2u  können^  weldie  das  Gänse  für  eine  Mehtung  hauen. 


II«    Die  UTMireii. 

Indem  ich  zu  dem  zw.eiten  Theite  der  Geschichte  des  Indisches 
Handels  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zu  dem  Schlufse  des  ersten 
Zeitraums]  nach  Buddha  übergehe ,  der  AuFzählnng  der  Waaren, 
welche  Gegenstände  des  Verkehrs  bildeten,  halte  ich  es  für  ange- 
messen ,  zwei  Bemerkungen  voranszuscMcken«  Die  erste  ist  die^ 
dafs  eine  vollständige  Bekanntschafft  mit  ihnen  erst  aus  Schrif- 
ten geschöpft  werden  kann,  welche  aus  dem  folgenden  Zeit- 
räume herräliren.  Es  sind  nämlich  anfser  dem  vorhergehenden  oft 
benutzten  Periplns,  welcher  nach  den  neusten  Untersuchungen  ni<M 
nur  von  Piolemaios^  sondern  auch  schon  von  PUnh»0  benutzt  woi^ 
den  ist  und  daher  kurz  nach  der^Blitte  des  ersten  Christlichen  Jahr- 
hunders  abgefafst  sein  mufs  <) ,  die  Naturgeschichte  dieses  uner- 
mundlichcn  Sammlers  von  Nachrichten  aller  Art  und  eine  in  den 
Pandecten  enthaltene  Verordnung  der  Kaiser  Marcus  Aurelius 
Antoniuns  und  Coromodus  aus  den  Jahren  176—180  nach  Chr.  6. 


behauptet  habe.  Dfo  'jf^yv^S  x*^  <le9  PtolemaiOH  Ist  die  WestlcilBte  Pega'«, 
wie  es  auch  auf  K.  von  Sprunbb^s  Karte,  Atlas  aniüfUUMf  Nr.  XIX.  darge* 
stellt  Ist.  Der  Tamala  -  Fl uf!«  Ist  nach  I,  S.  5A0,  Note  8,  der  Aralcan. 
Nach  Ptolemaios  Hegt  seine  Mfloduog  4«  30'  westlicher,  als  die  des  Be- 
Byoga;  der  Breiteo-Unterschied  zwischen  den  Miinduagen  des  Arakan  osd 
der  IrÄvatt  ist  ohngefähr  4^  und  da  er  sich  die  Rlchtong  von  W.  nach  O. 
Irrig  dachte,  Bufs  der  Bes>nv:a  die  IrAvatt  seyn.  Ueber  de»  Volke  der 
BijavyYtiTai  an  der  Sädknste  Pegns  lag  das  Land  J^mt^,  VD,  9,  17. 
1)  II,  55-60. 

9)  S.  A.  Schwanbsck's  wahrend  des  Drueks  dieser  Abtbeilnag  erschienen« 
Abhandlung  aber  den  PeHpiua  des  Eryihra/isehen  Meeres,  im  MWjt.  Mm- 
seum  für  Phil.  Neue  Folge  VII,  8.  090  flg. 


Aber  die  in  Alezandria  su  erbebeoden  KM«  von  Waaren  ^  welche 
ans  dem  Osten  dort  eingefährl  worden  >)•  Obwohl  es  nun  kei^ 
nem  Zweifel  nnierliegen  kenn,  defs  die  vornehmsten  Artikel  des 
Indischen  Hendels  schon  viel  früher  ans  Indien  von  den  westHehen 
Völkern  geholt  worden  smd,  so  wurde  es  doch  gewagt  seyn,  dieses 
von  allcM  annunehmen  und  es  fehlt  an  einem  sichern  Mittel  bu 
bestimmen  y  bei  welchen  das  wirklich  der  Fall  gewesen  und  bei 
welchen  nicht»  wenn  nicht  aosdrackliche  Zeugnifse  uns  darfiber  zur 
Hand  sind,  aus  denen  es  hervorgeht  Ich  verspare  daher  ihre 
vsllstilidige  Aufzählung  auf  die  Geschichte  des  ludischen  Handels 
wihrend  des  Zeitraums  von  Vikramädieja  bis  auf  die  spätem  G$tpta* 
Könige  und  beschrinke  mich  hier  auf  die  Nachweisung  derjenigen, 
ven  welchen  es  wirklich  bezeugt  wird« 

Die  zweite  betriiFt  unsere  Hulflsmittel^  um  die  Gegenstfinde  des 
binnenlittdischen  Von  den  Indem  selbst  in  den  verschicddnen  Lin« 
dorn  ihres  Vaterlandes  betriebenen  Handels  zu  erforschen«  Es  leuch- 
tet von  selbst  ein ,  dafs  in  einem  so  weilen  und  an  mannigfalligen 
Brzeugnifsen  reichen  Lande,  welches  gewifsermaafsen  in  dieser 
Hinsicht  eine  eigene  Welt  bildet,  ein  Austausch  der  den  einzelnen 
Tkeilen  elgenthnmiichen  frühe  entstehen  mufste«  Dieser  allgemei«* 
ne  Satz,  an  defsen  Vi^ahrhelt  niemand  zweifeln  wird,  gewahrt 
jedoch  far  die  Geschichte  dieses  Austausches  keine  erspriefsliche 
Ausbeute ,  wenn  nicht  eine  genauere  Angabe  der  einzelnen  Artikel 
hinzukommt,  welche  aus  einigen  Tbeilen  Indiens  nach  andern  wah- 
rend des  jetzt  behandelten  Zeitraums  gebracht  wurden.  Dem  Be- 
streben, dieser  Anforderung  zu  genügen,  tritt  aber  die  Ungenügen- 
heit  der  Quellen  hemmend  entgegen«  An  Schriften,  in  welchen  der 
Handel  besonders  behandelt  wäre,  ist  natärlich  gar  nicht  zu  den- 
ken und  wir  müfsen  die  hierauf  bezuglichen  Angaben  in  andern, 
In  denen  sie  vereinzelt  und  zerstreut  sind,  zusammenlesen.  Die 
Hauptquelle  unserer  Belehrung  bildet  auch  in  diesem  Falle  das 
Mahabhäraia ,  vor  allem  der  Abschnitt ,  in  welchem  die  von  den 
Völkern  und  Königen  dem  Judhhhfhira  bei  seinem  Räffastifa^Opfet 
dargebrachten  Geschenken' aufgezählt  sind|>)«  Er  gehört  zwar  zu  den 
spitern  Stucken  desgrofsen  Heldengedichtes  ^),  stammt  aber  sicher  aus 


t)  Big.  XXXIX.  OL  XT,  S,  7. 

9)  11,  50,  ▼.  1888  ng.  I,  p«  37S  flg. 

S)  &  oben  I,  8.  S7S,  Note  8. 
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Zeüittome  vor  Vikftmiditjii  und  flurf  sopnil  «Is  Quelle  oul  Zo-* 
irer «iobi  gebrnQcbl  werdeo^  oiebi  nur  fSr  ibiif  SMderii  aucb  for  eüi^ 
CrAhere  Periode,  weil  die  HaiidetsverbilUiiree  in  ihr  in  weeeutlielieo 
dteeelbeo  gewesen  seyu  werden,  wie  nachher,  Aufaerdem  finden  sieh 
in  den  äUeeten  Buddbistisefaen  Skiira  vereinoette  Angeben^  die  von  dem 
böcbaton  Wertbe  sind ,  weil  in  ihnen  uns  wirkliche  Thnisackeii 
befsougt  werden«  Leider  sind  diese  Werke  bis  jetst  noch  gar  nieiil 
für  den  vorliegenden  Gegenstand  uniecsnebt  worden  nnd  nur  ge^ 
legenilieb  einzelne  Naebrichten  mitgetheilt  worden^  die  einen  Beswg 
auf  ihn  haben« 

Die  Völker^  dnrnp  Geschenke  in  jener  Stelle  anfgesählt  wei^ 
den^  sind  iheiis  ludische ,  tbeils  anawariige,  auf  w«khe  ieh  spater 
zurückkommen  werde.  Von  den  ernten  gehdren  einige  dem  Wes|e% 
andere  dem  Osten ,  andere  endlich  dem  Süden«  Von  denen  der 
ersten  Abtheilung  brachte  der  König  der  Ktmhoga  vormgUobe 
Mantel  uud  Haute  aum  Sitzen  oder  Liegen  0-  Die  ersten  waren 
woUene  uud  goldgeschmuckte,  die  sweiten  von  Thieren,  von  wel-> 
eben  eines  noch  nicht  bestimmt  tst,  ein  anderea  eine  diesem  Lande 
eigentbumiiche  Art  von  Katzeu  ')*  Dann  auch  von«  schwarzen^ 
dunkelblauen  und  rotbeu  Antilopen  '}•    Ferner  buntfarbige  Pferdn 


1)  S.  Jlf.  Bh.  II,  dO^  V.  1623  ng.  1,  p.  373.  An  einer  frühe»  Stelle,  47.  v. 
1743—75,  p.  371.  werden  die  Gesclienke  des  Königs  dieses  Volks  mit  ef- 
algoo  Abwefcbttngen  erwähnt;  sin  Ist  wahrsehninllch ,  win  eise  awtICn, 
nachher  sn  behandelade,  das  Uebarbleihtel  einer  frnhera  AhtefiMiag»  In 
welcher  weniger  VöUier  aufgeführt  waren.  4fiaa  licdeutet  Haute  aaai 
Sitzen  oder  Ciiegen^  meistens  von  Antilopen,  die  von  den  Brahmaaischea 
Schülern  gebraucht  werden ;  s.  Wilson  u.  d.  W.  In  diesem  Falle  nuG» 
das  Wort  auch  solche  bezeichnen  ,  die  von  andern  Menschen  gebraacbl 
wurden. 

n)  Das  Befwoit  goldgeschmfokt  kann  nur  aoT  die  MAatd  beaegea  weNes^ 
obwohl  e«  nach  dem  Zusammenhange  der  SteUe  auoli  voo  den  HfUiton  ipel' 
ten  mUlste.  Ein  anderes  Beiwort  vaila  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  iiesarli 
da  vila  eine  Art  von  Bohr,  calamus  rotang,  bedeutet >  aus  welchen  wobt 
Matten,  aber  nicht  iMäutel  verfertigt  werden  können.  Vriskadanga,  ei- 
geotiich  stierzähotg  ,  wird  erklärt  durch  Katze ,  wird  jedoch  höchst  selien, 
wenn  nherliaupt  von  diesem  Thiere  gesagt.  Wahrnehelnilcfa  ist  es  die  besoadcre 
Art  von  Katzen  mit  langen  Haaren  In  Kabul,  welche  btibtih  oder  twrrmk 
genannt  und  deren  Zucht  der  Ilaare  wegen  aufgemuntert  wird.  S.  LiemL 
lawiK^s  Memoir  on  the  CUmaUeic  of  AffghanUtam^  im  J.  of.  fie  As.  «•  #f 
H.  Vill.  p.  1007. 

3)  Auch  diese  Angabe  bestätigt  die  Genauigkeit  dmmr  fiHellef  in  KaauHstae 


Die  Waaren  di»  WMIIMieD  Linder.  Ht 

«M  KaneteluteA»  Die  beete»  Pforde  kMneii  den  eilen  Indern 
beknnnlUob  nun  dieeen  Ltodem  nn  0  ««d  »Mb  dieser  Stelle  nn 
eeUiernen  nnch  die  betten  Kamele.  Aufter  dienen  Braeugnifcnn 
der  Thierwek  werden  drei  der  Pflanzenwelt  erwähnt,  die  eich  nicht 
gennner  beeüoHnen  lareen  nnd  von  MT^lohen  en  dahingeeteltt  bleiben 
«ura ,  eb  nie  wirUicb  aua  jenem  Lande  den  Bewohnern  den  innenp 
Indienn  nng^fubft  worden  oder  nur  hier  nufgefübit  aindi  weil  nie 
ato  Gnwiehee  dee  Kaaboga^Landea  bekannt  waren, 

Sie  nnntchat  folgenden  Volker  aiod  die  Pdrada^  die  Bewohner 
den  aüttJern  Gedroaieuei  die  Ahhirm,  welche  am  untern  Indus  und 
ihm  in  0.  wohnten,  und  die  Anwohner  seines  westlichen  Ufers  an 
aniiier  Mündung  <)•  Sie  brachten  Kühe ,  Ziegen ,  Schafe ,  Kamele 
und  Bnel^  wollene  Decken  nnd  ein  aus  Fröditen  subereiletes  bereu- 
aehewlea  Grelränk^J.   Von  den  hier  aufgeführten  Tbieren  durfte  es 


konmeo  verschiedene  Arten  von  Antilopen  vor;  8.  ebend.  p.  1008.  Das 
Tliier  wird  hier  Kadati  geoannt,  welches  Wort  auch  ein  seltenes  ist; 
nach  Wii^ON  v.  d.  w.  wird  auch  defsen  üaiit  tu  Sitxen  und  Mnlfdiett 
Zweeken  gobnmclit.    Moka  felilt  Im  Wdrterkoche,  nnfs  aber  Haal  heirsen; 

1)  0.  oben  I ,  SL  SQl.  IHe  Pferds  bsifaen  bnntnirblc  wie  nelbjihaer  und  «!( 
Papefleica- Nasen;  die  Jelnie  neaiimmttog  isi  vsrnuthlioh  auf  die  Form  der 
Käsen  su  beaieben«  In  der  ersten  Stelle  werden  auch  weibliche  Elephanteo 
aufgeführt,  die  aber  sicher  nicht  hieher  gehören.  AuTserdem  werden  noch 
pU^j  pami  und  inguda  unter  den  Geschenken  aufgeführt.  Der  erste  Name 
wird  vielen  verschiedenen  Bäumen  'beigelegt^  s.  Colkbrorkr^s  ÜVisc.  Em* 
I,  pw  Sin.,  besonders  auslindlscben  nad  rabekaontOD ;  a.  Wilson  u.  d.  W. 
Bs  ist  daher  niebt  atdgHeh  na  beaünmen ,  welcher  naon  ini  vorliegenden 
Falle  geowfait  so^.  fami  bedeuUi  entweder  die  Acacia  Sana  oder  eine 
Stande ,  Serratula  aatbeJmIntica ,  dann  auch  eine  Hülsenfrucht ,  die  nicht 
näher  bestimmt  wird.  Inguda  ist  der  Name  einer  gewöhnlich  Ingua  ge- 
nannten Pflanze ,  s.  Wilson  n.  d«  W. ,  über  welche  leb  keine  genauere 
Auskunft  geben  kann. 

t)  B.  JV.  Bh.  V.  1881—1883  n.  oben  I,  S.  856.  S.  799.  Ton  diesen  Vdlbern 
wM  gesagt^  dafs  sie  ven  wlidwaobseaden  Korn  lebten,  an  der  MQndaag 
dee  Flnfiies  <i€b  lese  tnmkke  statt  mukkmUO  und  in  einem  Haine  am  Meere 
geboren  und  auch  jenseits  des  Sindkm  waren,  welches  besonders  auf  die 
Parada  au  beziehen  ist.  Was  Ich  durch  wildwachs<»nd  übersetze,  lautet 
Im  Origleale  von  indr^  gepaagit,  ffekbea  ivoht  ketaen  aailem  Sinn,  als 
den  obifva  haben  luuin.  Aafaer  den  awei  bekannten  Völkern  werden  noch 
die  nnbekannten  Vmiräma  und  KiUwa  aargeffilntt 

n)  Ane  den  iMtbee  nad  Frnobtea  mebrertr  naanie  werden  sokbe  Getränke 
nbereitet,  s.  oben  \,  S.  964»  Note  8,  Auob  Gold  wird  diese«  Völkern 
anceechriebent  jedoch  wahiscbeinlleh  Bdi  Uareehc 


M6  Zweites  iMii. 

jedoch  sweifelhaft  eeyn ,  ob  die  4rei  enteo  so  weit  her  nach  deai 
iiNiero  Indien  gefuhrt  worden,  von  den  zwei  lotsten  darf  es  aber  als 
wahr  angesehen  werden^  weil  in  Sindh  jelst  das  Kamel  das  wichtigste 
Thier  ist  und  es  an  Eseln  dort  nicht  fehlt  >>  Uss  erste  Thier 
nufste  fnr  die  Bewohner  des  Landes  am  ontem  Indns  von  beson* 
derem  Werthe  seyn ,  weil  es  af  die  grofse  Wüste  grinst  In 
Marwar  finden  sich  die  besten  Kamele,  welche  von  defsen  Bewoh- 
nern zum  Tragen  von  Lasten  und  zum  Reiten  benutzt  werden  *> 
Von  den  übrigen  Völkern  des  Westens  finden  sich  nur  ihre 
Namen  mit  der  allgemeinen  Angabe ,  dafs  sie  viele  Geschenke 
darbrachten  ').  Als  eine  Ausnahme  lafien  sich  die  Bewohner  von 
Väiadhäna  ^3  nicht  betrachten ,  weil  die  goldenen  Kruge ,  welche 
sie  als  Zeichen  ihrer  Huldigung  dargeboten  haben  sollen,  nicht 
als  Gegenstände  des  Handels  zwischen  ihrem  Lande  und  dem  inneru 
Indien  betrachtet  werden  dürfen.  Eine  wirkliche  Ausnahme  bilden 
dagegen  die  ffüdra ,  welche  am  Rande  der  Wüste  wohnten  ^)  und 
hier  nicht  als  die  niedrigste  Kaste,  sondern  als  Volk  zu  betrachten 
sind,  wie  sie  noch  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  am  Indus  er* 
scheinen*)  und  wegen  der  ihnen  in  der  vorliegenden  Stelle  zuge- 
schriebenen Wohnsitze  von  diesen  nicht  verschieden  aejn  wer- 
den. Sie  wohnten  hier  in  einer  dem  Handelsverkehre  zwischeo 
dem  obern  und  untern  Indusgebiete  ^  zwischen  den  östlichen  und 
westlichen  Ländern  höchst  günstigen  Lage  am  Zusammeuflofse  des 
Hauptstromes  mit  dem  vereinigten  Fünfstrome.  Wenn  es  auch^Alt- 
indischer  Gebrauch  war,  dafs  die  dienende  Kaste  ihren  Beherrschern 
Ihre.  Töchter  als  Dienerinnen  überlieferten  ^  so  verkauften  sie  sie 
Jedoch  nicht ;  dieses  darf  dagegen  von  den  zur  Kleidung  für  die 
Brahmanenschüler  bestimmten  Fellen  der  Ziegen  und  der  Afcrti- 
Hirsche    behauptet  werden  ^},  da  kein  Gesetz  dem  ^udra   vor- 


f)  S.  T.  P08TAN8,  Personal  Observaiions  on  Sindh,  p.  107,  p.  ItO.  Di« 
dortigen  Esel  sind  grob  und  werden  neben  den  Kamelen  cur  Fortechiiffnttg 
von  Waaren  gebraucliU 

8)  8.  oben  I^  8.  899. 

8)  V.  1869  flg.  p.  875.  V.  1885—87.  p.  874,  u.  v.  1749-50.  p.  871. 

4)  80  hiefo  ein  Gebiet  in  Pankanada :  s.  oben  I,  9,  694.  u.  8.  880. 

5)  V,  1888—1880.  p.  374. 

6)  8.  oben  f,  8.  799^  Note  8,  wo  die  Bescbrelbung  der  von  ihnen  gebraebten 
Dienerinnen  nifgetheilt  ist,  v.  11,  8.  174.  * 

7)  Ueber  diese  Belcieidung  s.  oben  f^  8.  851.    fa  der  angezogenen  Stelle  des 
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•dirieb,  siO' JMm  s«  Mheoken*  Die  bemerkeiiswerlkette  ErwUi<- 
«Bog  ist  jedooh  die,  defa  sie  ia  Gmmdk4ru  oder  dem  feUiohen 
KabaGsfao  enseagte  Pferde  braehten,  weil  aaa  ihr  herrorgelit)  data 
aie  sie  ans  jenem  Lande  holten  and  den  ludern  der  datlichern  Ge* 
Mete  softtbrten«  Sie  treten  demnach  in  diesem  Falle  als  reisende 
Kaufletite  auf. 

Wenn  die  bisher  mitgethellte  Aofnihlung  der  Völker  oad  ihrer 
Geschenke  auch  als  eine  sehr  nn^oUsländige  und  als  eine  solche 
gelten  mufs,  bei  welcher  es  mehr  als  ZufftlUgkeit,  denn  als  Absicht 
erscheint,  dafs  gerade  dieses  oder  jenes  Volk>  dieses  oder  jenes 
BreeogaUs  seines  Landes  hervorgehoben  worden  sey^  se  leistet 
sie  dach  isMaer  noch  einige  Hülfe  bei  der  Untersuchung,  die  uns 
jetat  beschäftigt.  Für  das  weite  Gebiet  dagegen  in  0.  der  ^^ladrA 
Ms  sur  Ostgrattse»Madh|adefa's  und  darfiber  hinaus,  für  die  Länder 
Im  N.  und  im  S.  des  Vindhja ,  in  welchen  die  beräbmtesten  und 
hervorragendsten  Altindischen  Völker  ihre  Sitse  hatten  und  die 
m&rtitigsten  Reiche  blfiheten,  in  welchen  die  Hauptsitse  des  Kunst- 
•eifses  und  des  Handels  lagen,  entbehren  wir  auch  dieser  Hulfs- 
leistung.  Binsdne  Erwähnungen  der  Naturerseugoifse  der  ver- 
schiedenen Indischen  Länder  kommen  zwar  sowohl  in  den  epischen 
Ctedichten,  als  in  andern  Werken  vor ;  es  springt  aber  von  selbst 
in  die  Augen,  dafs  solche  Erwähnungen  nicht  zugleich  beneugen, 
inwirfern  jene  firsseugnibe  Gegenstände  des  Handels  nwischen 
den  verschiedenen  Ländern  lieferten;  sie  gewähren  daher  für  die 
Uer  behandelte  Frage  keine  brauchbare  Ausheute  und  es  wurde 
sn  keinem  erklecklichen  Brgebnifee  fuhren,  wenn  diese  vereinseltea 
und  nunUligen  Erwähnungen  hier  nusammengestellt  wärden.  Die* 
selbe  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Brzeugnifsen  der  nütnlichen 
Kannte.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  JUittheilung  der  übrigen 
Angaben  in  jeuer  Aufzählung. 

Die  Beherrscher  der  östlichen  Gegenden  brachten  sehr  kostbare, 
mit  Edelsteinen  und  GoM  verzierte,  mit  Elfenbein  eingelegte  SiUe 
Betten  und  PanzerO*  Dann  verschiedenformige,  mit  Gold  geschmückte, 
mit  Tigerfeileu  bedeckte  uud  mit  gut  drefsirten  Pferden  bespannte 


Jf.  ÜA.  werden  diese  Felle  den  ▼oroebnsten  nrahmanee  angenefsen  benaBBt, 
woraus  SU  folgen  scbelnt^  dafs  die  aus  jenem  Lande  gebrachten  besonders 
gescbätzl  wurden, 
1)  0»  M,  Bk.  a.  a»  O.  V.  18AS— 1856. 


t. 
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Wagen.  Weiter  buolflirbige  Blepbaiiteiid*6kM  imd  Waffett  rtf^ 
Minedeiier  Art ;  von  solrfasn  werdaii  gcpnaaui  tehdn  verfeierle  Pa»* 
Mr  und  eiserne  Pfeile  i).  Bndlieh  «ueii  Kostbarkelten  vorseMedener 
Art,  die  nieht  g^eoanor  bezeichnet  werden.  Zur  BrlintenHig  dieser 
AufsibluBg  erinnere  leb  daran,  dafe  der  Tiger  eich  wabrsebenilieil 
aus  Bengalen  und  Hinterindien  nach  Westen  verbreitet  hat  *)  und 
daher  die  östlichen  Indischen  Vdlker  sich  sueni  der  TigerfeUe 
«ir  Bedeckung  und  sum  Schmneke  der  Wagen  bedient  liaben 
mögen,  dafs  sie  in  den  epischen  Darstellungen  der  Scbiacilten  mim 
Meister  in  dem  Gebrauche  der  Blephanten  im  Kriege  ersdieinea*) 
und  deswegen  wohl  suerst  das  RHenbetn  an  VerBierungcn  ver» 
wendeten.  Auch  in  der  Verfertigung  von  treffSeben  Waffen  aehei« 
Hen  sie  sieh  vor  den  übrigen  ludiscbeB  Völkern  aasgeseiehnet  s« 
baiNMi,  obwohl  es  achweriiob  richtig  sejm  wird,  wenn  diese  Kaiisl-> 
fertigkeit  den  Bewohnern  Prüg§jotiBhü' 9  uaohgecfiiuBl  wkd^  uad 
wenn  ihr  König  Bhagadaiia  dargestellt  wird  als  der  Darbringee 
von  steinernen Ckfafsen  und  Schwertemmit  glinaenden elfenbeinenMS 
'GrilTeii  *},  so  möchte  dieses  eine  irrige  Uebertraguug  auf  ihn  aeya^ 
als  den   epischen  Trflger  der  Madii  des  östlichsten  AltindiMbea 


Dafs  in  einer  frfiben  Zeit  aus  Lauhüju  oder  dem  Lande  aM 
Brahmaputra  im  0.  dieses  Flufses  und  der  Ganges  -  MondMge« 
von  den  dortigen  Kirdta  Aguru^  und  Ifel^tfÄu-Hols,  Gold  uad 
Wohlgeräcbe,  seltene  Vögeln  Tbiere  und  Haote,  weüene  und  baoas« 
wollene  Kleider  ihren  westlichen  Nachbaren  «igefüiirt  wurden  y  ia* 
aidion  froher  nachgewiesen  worden  ^). 

Von  den  sidlichen  Völkem.deo  Kola.  POiUija  und  SMkmlm  erMelteo 
die  nördlichen  Inder  auch  frühe  die  Erzeugnifse  der  von  jenen  b»« 
wohnten  Länder.  Die  ersten  brachten  vom  Mmimjm*  und  />erdifra«G«» 


'  1)  Näräka  nmd  biilbe  nätaka.    Nach  VTiuoif  ■•  d.  W.  betratet  ce 

PfeUe.    Die  letotee  ontorMhiedeB  »ick  woU  dedsreh  >  dab  sie  aar  eiserat 
Spitzen  hatten. 

S)  S.  oben  I,  S.  895. 

8)  S.  ebend.  S.  81S. 

4)  S.  M.  Bk,  R.  a.  O.  y.  1884—86.  p.  874.  Die  edles  wiodschsellen  PfeHe, 
die  llkni  noeh  In  dieser  Stelle  beigelegt  werden,  sind  daber  co  erküren,  dafs 
er  In  Ihr  als  Oberbaopt  der  Jm»an»,  also  eines  wesdlehea  Volkes  darge* 
stellt  wird. 

S)  S.  oben  I,  S.  584|  Note  1.,  woZ.87.  baumwollene  statt  wollene  an  iesea  Ist. 
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UrgewobbieeheiideeSwidcMI  iDgeldeaeo  Krfigen,  Stedelkohi^  Edel«* 
sletoey  Gold  und  feineZeuge^  voa  weldMn  die  ersteni  Jedoch  goiiaoer 
den  Kermim  oder  den  Bewohnern  Sialebere  «ogeechrieben  wurden) 
Bor  die  feinen  Zeuge  können  auch  vdn  dem  ersten  Volke  berge« 
kooinieD  acyn  ')•  Von  dem  dritten  Volke  erhielten  die  Bewohner  den 
Dördliehea  Indiens  Perlen  und  geflbrbte  Zeoge»  afserdem  pmuhujaf 
wahrseb^lich  eine  An  von  Onyx  >).  Da  sowohl  von  ibnen^  als  von 
den  KMka  erwähnt  wird ,  da(s  sie  ihre  Mädchen  als  Geschenke 
den  Königen  mitbrachlen,  scheint  angenommen  werden  zu  dürfeni 
dais  die  Beherrscher  der  Arischen  Inder  Mädchen  dieser  Nicht* 
arischen  Völker  an  ihren  Eidfon  als  Dienerinnen  ansustellen  pfleglea 
«id  sie  defshalb  von  ihnen  kommen  liefsen.  Diese  Vermuthung  er* 
Ult  far  die  nachherige  Zeit  ihre  Unterstötsong  durch  die  drama* 
tischen  Dichter,  nach  welclien  eine  Jatani  als  Begleiterin  und  Bo« 
gcDtrigerin  der  Könige  erscheint  *).  Für  das  frühere  Vorhaodeoseya 
dieser  Sitte  besitaen  wir  das  ZeogniTs  des  M€§a9ihene%  ^  nach 
weichem  von  den  Blltem  gekauften  Töchtern  in  den  Pallästcn  die 
Wartung  des  Körpers  der  Könige  anvertraut  ward  ^>.  Auch  das 
Oesetxbnch  bestätigt^  wie  später  geseigt  werden  wird,  diese  Nach-« 
rieht  Welches  Volk  im  obigen  Falle  gemeint  sey^  ist  nicht  leicht 
wn  bestimmen;  nach  dem  Zeitalter  des  Verfafeers  des  ältesten 
Dramas )  in  weldiem  jener  Gebrauch  als  ein  schon  herkömmlicher 
sieb  aas  darstellt,  könnte  gemnthmafst  werden,  dafs  diese  Frauen 
mns  den  Griechischen  Städten  in  Kabulistan  nud  den  aogräusendea 
Ländern  herbeigeholt  wurden ,  da  er  au  dieser  Zeit  die  Griechen 
bcBeiehnete  ^\ 

Wichtiger ,  als  die  obigen  Angeben  über  die  Waaren ,  welche 
den  gegenseitigen  Handelsverkehr  zwischen  den  verschiedenca 
Indischen  Ländern  bildeten  und  die  im  Vergleiche  mit  dem  weiten 
Umfaii^e  des  Gänsen  als  sehr  dürftig  ersdieinen,  ist  die  TbatsachQ^ 


1)  S.  M.  Bh,  II,  51,  1891  Hg.  p.  876.  Aguru  pafst  jedoch  nicht,  wie  schon 
I,  8.  570,  Note  3  nachgewiesen,  wie  auch  vom  Dariivrii-Berge,  dafo  seine 
I«agv  BicM  genau  heuHoNni  werden  kann« 

S)  8.  ebend.  ü.  A74»  Note  1. 

S)  8.  Vikramorvagi ,  dms  ist  der  Preis  der  Tmpferkmi  kermusgegebtn,  von 
Ur,  Fb.  Bollbnsbn^  8«  77* 

4)  8.  p.  4S8,  b,  in  der  C«  MüLLBa'echen  Ausg. 

5)  8.  oben  I,  8.  790. 
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dars  zur  Bctrdbuny  des  Hudeb  grofse  und  woM  organisirle  Km^ 
nivanen  von  den  Königen  ausgesendet  wurden.  Sie  standen  iwler 
der  Leitung  des  Sdrikapähifs ,  des  Fährers  der  Karavanen  0 ;  vor 
ihnen  sogen  viele  junge  und  alte  Männer  su  ihrem  Sohutse«  Zar 
FortsehaffiMig  der  Waaren  dienten  Pferde,  Kamele  und  besonders 
Blephanten*  Aufser  den  Kauflenten  benntsten  auch  Brahinaaea 
diese  Gelegenheit,  um  die  Wildnifse  sicher  durcbsieheu  zu  iKonnen. 
Ilieraus  erhellt,  dafs  die  Könige  den  Handel  beförderten  nnd  ihreft 
Schutz  den  reisenden  Kauflevten  verlieben.  Solehe  Karavanen 
werden  nur  in  den  unwegsamen,  öden  und  durch  Raublhiere  und 
die  rohen  Urbewohner  gefahrlichen  grorseu  Wildem  nöthig  gewe-» 
sen  seyo.  In  den  wohlgeordneten,  durah  streng  beobaebtete  Ge* 
setze  regierten  L&ndem  konnten  Kauflente  es  wagen,  aliein  weil# 
Reisen  zu  unternehmen.  Nach  dem  PmnkaimUra  *}  reiste  einer 
allein  mit  zwei  Stieren  aus  Mafhurä.  Wenn  gegen  die  Berufung 
auf  diese  Schrift  der  Einwurf  geltend  gemacht  werden  könnte, 
dafs  sie  erst  aus  einer  spätern  Zeit,  als  diejenige  ist,  von  welcher 
jetzt  gebandelt  wird,  herstamme,  so  beweisen  die  Bodhisttsehett 
Schriften,  dafs  es  schon  viel  froher  der  Fall  war,  indem  naeh  ihnea 
ein  Kaufmann  allein  fünf  Hundert  Pferde  aus  Nerden  uach  der  obea 
erwähnten  Stadt  brachte  >). 

lieber  die  Waaren,  welche  die  Auslinder  aus  Indien  erkielteiiy 
dürfen  wir  nicht  von  den  Bewohnern  selbst ,  sondern  nur  in  de« 
Schriften  jener  Auskunft  zu  erwarten.  Diese  sind  dreierlei  ArU 
Die  Utesteu  sind  bekanntlich  die  Hebritsehen,  welche  iber  die 
Handelsunternehmungen  des  Königs  Salomon  in  Verbindung  mit 
den  Phöniziern  berichten,  die  zweiten  die  Grieehisciien,  die  Aritteo 
die  Chinesischen. 

Ueber  die  Verbindung  jenes  Königs  mit  den  Phöniziern  und 
die  gegenseitigen  Verhiltnifse  beider  druckt  sidi  der  CkseUehis^ 
Schreiber  des  Volkes  Israels  auf  folgende  Weise  aus  ^).  y^För  die 
Schiffart  mufste  Salomo^  wenn  sie  weit  hin  gerichtet  seyn  seilt0> 
nothwendig  die  Hülfe  der  Phönizier  suchen,  weil  nur  diese  damals 


1)  S.  Jlf.  BA.  in,  64,  V.  8518  Hg.  I,  p.  497.    D«r  Köoig  heifot  AffÜn  nmi 
beberrsdite  die  Kedi}  fiber  deren  Lage  s.  I,  S.  575,  Note  1. 

S)  p.  8.   ed.  I.  C.  L.  KOMOARTBK. 

8)  S.  BuBiiocrr*8  Inirod.  ä  PhUL  du  B.  /«  I,  p.  147. 

4)  S.  dU  Getchichie  des  Volket  in'oei  bi9  ChrisiuM*   Von  Hamaien  Ewal», 
III,  I,  S.  75. 
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die  gelinge  Fürigkeit  und  Lost  daso  besaTaeD.  '^  Daa  rothe 
Meer,  welebea  de«  Konigeu  tarada  naeh  Bedegvng  der  Idanfter 
freiatand,  faail  die  aohdaate  Gelegenheit  sa  deaferaafen  und  gewiun- 
reidvtea  ümeraelmiaD^eD  dar^  deren  Aosbeuie  eiuem  kaum  erat 
Sehifffiikft  aofittigeoden  Reiehe^  wie  damals  Israel  war^  vollkeanneii 
geaagea  kcmnte  -und  ihrerseits  mitfslen  aueh  die  PiidoikeD  auFa 
wiHigate  ihre  HiSfe  nur  Befördemog  toii  Uaternehmongen  reichen^ 
weldie  ihnea  ganz  abeaschneiden  oder  dech  sehr  za  erschweren 
ganz  in  der  Hand  des  Königs  Israels  lag.  So  traten  wediselaeittge 
Wunacbe  und  Bedarfnifae  hier  zuaammeo,  ohne  daFs  der  eine  oder 
andere  dabei  litt:  und  anrana  solehem  ZttsaranMntreffea  entspringen 
die  erq^iefsliehen  nnd  dauerhaften  Bundnirse  von  Völkern»  ITur 
das  Volk  Israel  war  aufser  dem  Tempelbau  und  dessen  Folgen  kein 
Mseres  Breignirs  erfolgreieher ,  als  dieser  mit  Gluck  gekrönter 
Versoeh  einer  Scbiffart  nach  weit  entlegenen  Landern/^ 

Ueber  die  Waaren ,  welche-  durch  diese  Verbindung  die  He* 
braer  aus  Indien  erhielten  ^  kann  ich  mich  auf  die  frühere  über  sie 
angeateHte  Unterauchang  berufen  0*  Sie  gehören  alte  Indien  und 
ihre  Ntchthebraiachen  Namen  sind  Indisch.  Ks  waren  Gold,  Silber, 
Bdelstnttey  Sandelholz^  BIfenbein,  Affen  und  Pfauen.  Aofser  ih- 
nen sind  als  Indischen  Uraprnngs  zu  befrachten  die  Narde  und 
das  Agilaholz,  welches  in  vor  Salomon  abge£afsten  Schriften  vor- 
kommt ,  endlich  dann  'auch  Baam woHe ,  deren  Hebräischer  Name 
Indiechjst*)^  und  Ziun^  weldies  durch  seine  Indisdie  ischon  dem 
Homer  bekannte  Benennung  bezeugt  ^3»  dafs  die  Phönizier  dieses 
lletaH  zuerst  m  Indien  kennen  lernten.  Die  Schiffe ,  welche  diese 
Wnaren  aus  Ophir  oder  Abhu-m  au  den  Indus-Mündungen  brachs- 
ten,  Begehen  9  wie  man  weifs,  ans  Blath  und  Eziongeber  am 
mnerstea  Busen  des  rothen  Meeres  und  kehrten  erst  nach  einer 
Abwesenheit  von  drei  Jahren  zurück.  Inwiefern  auch  den  Indern 
eme  Betbetlignng  bei  4tesem  Handel  zuzugestehen  sey,  werde  ich 
bei  der  Uatersuehung  fiber  die  Betreiber  des  Altindisohen  Handels 
nr^nem. 


1)  S.  oben  1,  S.  687  flg.  Seit  der  ErscheinuD^  des  ersten  Bandes  meines  Werks 
hat  BmiR,  Asien  ^  VIII,  %,  S.  348  flg.  die  Mheren  Untersuchungen  über 
die  Lage  Ophir's,  die  Fahrten  dahin  und  die  4aher  gebrachten  Waaren  voll- 
ständig xusaoimengestelU  und  geprüft. 

8)  8.  ebend.  JS.  250,  Note  8. 

3)  S.  ebend.  S.  2.39,  Note«  8. 

II.  Band.  36 
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Aufser  den  Naehriehteo  aber  den  Handel  der  Phdoi^ier  ent- 
halfen die  Hebräischen  Schriften  auch  deren  liber  den  der  Baby« 
lonter.  Unter  diesen  mufs  eine  hier  berücksichtigt  werden^  well 
die  in  ihr  erwähnten  Brzengnifse  Indische  seyn  können  und  höchst 
wahrscheinlich  als  solche  zu  betrachten  sind.  Von  dem  Arabischen 
Volke  Baden  wird  nämlich  berichtet^  dafs  sie  den  Babyloniem  B1«- 
fenbein  und  Ebenholz  brachten  >).  Beide  Waaren  können  anch  aus 
Aethiopien  gekommen  sein;  da  aber  Indien  eine  Art  des  Eben- 
holzes allein  besafs  ")  und  das  eben  erwähnte  Volk  an  der  Ost- 
kuste  Arabiens  wohnte  j  wie  später  gezeigt  werden  wird ,  daher 
wahrscheinlicher  jene  Waaren  aus  Indien,  als  aus  Aethiopien 
bezogen^  dürfen  sie  wohl  in  diesem  Falle  als  Indisdie  angesehen 
werden« 

Wenden  wir  uns  jetzt  zn  den  Griechen,  so  ist  Herodoios  der 
erste,  welcher  uns  die  Verbreitung  Indischer  Brzeugnifae  zu  den 
westlichen  Völkern  bezeugt  Vt>n  den  Jagdhunden  ist  es  gaas 
sicher,  dafs  die  Perser  sie  aus  Indien  sich  bringen  liefsen,  well  er 
an  zwei  Stellen  dieses  ausdrückli^Si  erwähnt.  Aus  der  einen  er» 
fahren  wir*),  dafs  ein  Persischer  Satrap  Babylonieos  deren  eine 
grofse  Anzahl  besafo  und  vier  grofsen  I>örfern  statt  anderer  Tri« 
böte  die  Verpflichtung  aufgelegt  hatte,  seine  Jagdhunde  zu  ernäh- 
ren; aus  der  zweiten  4),  dafs  im  Gefolge  des  Xerxes  auf  seinens 
Heereszuge  deren  sich  eine  zahllose  Menge  be&nd. 

Als  ein  zweites  Erzeugnifs  Indiens  mufsen  die  feinen  Zeugo 
betrachtet  werden,  weidien  er  den  Namen  aivdiiv  betlegt,  weil 
dieses  Indisch  bedeutan  und  von  dem  Saoskritworte  Simähu  ab« 
stammen  mufs,  weiches  zuerst  die  Anwohner  des  so  genannten 
Flufses  bezeichnete  und  in  der  nach  dem  Altpersisehen  Laatge« 
setze  umgeänderten  Form  HtCnJdkuden  Griechen  bekannt  wnrde, 
welche  aus  ihr  ^Irdog  bildeten^).  Jene  Aenderong  gehört  aber  der 
ältesten  Zeit,  in  welcher  die  Wörter  den  jeder  Sprache  eigenthum- 
liehen  Gesetzen  gehorchten,  während  derselbe  Name,  als  er  später 
den  Persern  als  Benennung  ludischer  Zeuge  mit  diesen  zugeführt 
wurde,  seine  einheimisehe  Form  behalten  mauste.  Die  Ausdehnung 


1)  8.  EzeckUi^  XXVII,  I«. 

2)  8.  obeo  I,  8.  268,  Note  2^ 

8)  I,  lee. 

4)  VII,  787. 

5)  8.  oben  I,  8.  8. 
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dea  Namens  in  dieeem  Falle  auf  Indien  äberhanpt  erklärt  sich  dar- 
aas, dafs  den  Persern  diese  Zeuge  zanachst  eben  ans  dem  Indus* 
lande  gebracht  wurden.  Man  wird  am  richtigsten  baomwoUne  Zeuge 
darunter  vorstehen  y  weil  Stoffe  dieser  Art  in  Indien  am  meisten 
im  Gebrauche  waren  und  die  luder  frühe  es  verstanden,  feine  Ge- 
webe aus  Baumwolle  zu  verfertigen.  Aus  der  Weise,  in  welcher 
diese  Zeuge  von  Herodotos  erwihut  werden^  geht  hervor,  dafs  sie 
sowohl  bei  den  Persern,  als  bei  den  Babylouiern  häufig  waren  nnd 
eine  grofse  Menge  von  ihnen  zugeführt  wurde«  Die  ersten  ver« 
banden  die  Wunden  eines  in  der  Schlacht  verwundeten  mit  Binden 
aus  diesem  Zeuge  0-  Bei  den  zweiten  gab  es  drei  Geschlechter, 
welche  nichts  als  Fleche  afsen  *).  Diese  trockneten  sie  erst  in  der 
Sonne,  zermalmten  sie  dann  in  Mörsern,  wonach  sie  sie  durch  diese 
Zeuge  durchsiebten.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  sie  sehr  fein  gewesen 
seyu  müfsen  und  gewöhnlich,  da  Leute  so  niedrigen  Standes  sie  sich 
verschaffen  konnten.  Diese  Fischer  bedienten  sich  ihrer  auch  als 
Bekleidung'}«  Ob  das  Wort  in  demselben  Sinn  zu  verstehen  sey, 
wenn  von  den  Aegyptiern  berichtet  wird,  dafs  sie  die  Leichname 
mit  Bindern  aus  diesem  Zeuge  umbanden  ^) ,  möge  dahingestellt 
bleiben ;  wahrscheinlicher  ist  es  eine  Uebcrtragung  dieser  Benennung 
auf  leinene  Zeuge,  weiche  durch  ibre  Feinheit  den  baumwoUnen 
ihnlich  waren. 

Hinsichts  zweier  andern  von  demselben  Griechischen  Schrift* 
steller  erwähnten  Brzeugnifse,  der  Eassia  und  des  Kinnamomons 
kann  ich  mich  auf  die  frühere  Untersuchung  über  sie  berufen  ^> 
Aus  ihr  bat  sich  als  wahrscheinlich  ergeben,  dafs  die  Inder  in  der 
frahecii  Zeit  nidit  das  Gewürz  des  Singhalesischen  Zimmtbaums 
kannten,  sondern  nur  das  der  in  Malabar  und  Kanara  wachsenden 
Laurus  Cassia,  und  dafs  das  Vaterland  des  von  ihm  erwähnten 
KiyyafiWfiov   Aethyopien  war*)«     Es   darf  dagegen   angenommen 


1)  VII,18I.  woesheifst  atrSovo^  ßuaalrtjq  xtlafmau  Soaaog  wird  auch  furriachs 
und  feine  Leinewand  gebraucbt,  dnrch  das  Beiwort  will  Herodotos  ohoe 
Zweifel  die  Baumwolle  too  ihneo  nnterscheldeo^  für  welche  er  keinen  be- 
sondern Namen  kannte» 

2")  t,  eOO,  wo  nur  aiySoro^  steht. 

5)  II,  95,  wo  auch  nur  atrSori  sich  findet. 
4c)  II9  86.  oirSorag  ßooaCvtfi  rtXttfiwiu 

6)  6.  Oben  I,  S.  280  flg* 

6}  In  der  seitdem  erschienenen  Abhandlung  von  W.  DRSBOaousNy  Coolep,  Om 
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werden,  dafs  die  noKfUty  weM  eudi  Hiebt  aaeffehlieMiek ,  eo  dech 
zugleich  ^Mis  Indien  nach  den  weetiicben  L&udern  geführt  wurde^ 
da  sie  früher  den  Hebriern  belcnnnt  geworden  wnr  nnd  Bware^bne 
Kw«ffel  durch  die  Phöiiizier,  deren  Handelsverbindangen  mit  Indien 
gewifssindO^  wfihrend  wir  von  ihrem  Verkehre  mit  Aethiopten  keine 
sichere  Knnde  besitzen.  Für  diese  Ansicht  Jifffi^  sirii  nodi  «nfoh-^ 
ren^  dafs  Herodot  jenes  firzeugnüli  lücbt  unter  den  Aetbiopischen 
aoffuhrt^)  nnd  es  dem  südlichen  Arabien  mit  fjnredit  «ns^rcibt^ 
weil  das  dort  nicht  za  Hause  ist  und  nur  dnrdi  Aea  Handel  dabin 
Ifelangt  seyn  ^aiis.  Ich  glaube  daher,  dafs  kein  triftiges  Sedenken 
gegen  die  Behauptung  erhoben  worden  kann,  dafii  die  Kassia  auck 
aus  Indien  in  der  frühesten  Zeit  des  Phdnizisdien  Handels  drit  ikoi 
ausgeführt  worden  ist 

Für  die  Ausfuhr  des  KiDnamoraon  vor  Alexanders  Zeit  nach 
dem  Persischeu  Meerbusen  uud  von  da  nach  Babylon  wird  nadi- 
her  das  Zeugnifs  eines  Augenzeugen,  des  Nearchoa  angef&hrt 
werden,  obwohl  aüoh  in  diesem  Falle  nicht  der  Zimmt  darunter 
zu  verstehen  seyn  wird. 


the  Regio  Cinnamomifera  of  the  Ancients,  \m  J.  oftke  R.  €^.  S.  XIX, 
p.  166.  ist  zuerst  ausfahrliclier  Dachgs wiesen  wordeo,  dafs  die  NacMcht 
des  Herodotos  yoa  der  Herkunft  des  KiaasmonoAS  auf  das  Gebiet  in  S. 
des  Golfes  von  Aden  zu  bezieiien  ist  p.  169.,  und  dafs  die  erste  deutüctie 
BescIireibuDg  des  ächten  Singhalesischen  Zioimts  von  Ihn  Batuta  ioi  vier- 
zoll Dten  Jahrhundert  berrOhrt,  p.  181.  Die  von  ihm  p.  168.  vorgeschlagene 
Erklärung  des  Wortes  aus  dem  Hebräischen  kam.  Arabischen  hnmämoy 
beifs,  welches  auch  den  zweiten  Bestandtbell  von  Kardamamum  and  fferf»» 
momum  bilden  solf^  und  kin,  Cbinesisch,  wcfU  der  aus  dem  Peniscben 
stammende  Name  d&rakini,  därkini^  p.  I,  S.  880,  Note  S,  Cbinesischee 
Holz  bedeutet^  Kinnamoman  daher  Chinesischer  Amomum,  wird  dadurch 
unmöglich,  dafs  die  Hebräer  die  Chinesen  Sin  nannten;  s.  oben  S.  85S. 
die  auf  diese  Erklärung  gebaute  Ansicht,  dafs  das  Ztmmt  von  China 
aus  über  Persien  zu  den  Juden  nnd  Phöniziern  gelangte,  p.  177,  fällt  da* 
durch  zu  Boden.  -^  loh  trage  bei  dfesn*  Gelegenheit  nach,  dafs  nach  Ifa». 
nuLAVRiBR  im  Journ.As.iy»*'  S^.  VUl,  186,  dafs  das  im  JBxodu9XKXs2S, 
von  Jeremias  VI,  SO  und  tixeeMel  XX VH,  17.  erwähnte  woMrIeeiraade 
Rohr  der  Indische  CalamuM  odoratuM  sey,  welches  von  PiiniuM^  B.  N, 
XII,  48«  mit  dem  Sjrrischen  verwechselt  worden  Ist,  aber  .deutlich  von 
Dioskorides,  De  mat  med.  I,  17.  beschrieben  wird.  Unter  dieoemRohr  Ist 
Calmns  zu  verstehen ;  s.  GzsBNfus,  Thet,  p.  ISSl.  6. 

1)  S.  ebend.  S.  281,  Note  1 

2)  ni|  107.  114. 


TfieAvpSmelkm  Wure»  nach  Ktesifts.  569 

■  • 

De»  HerodoiM  Betiehi  von  der  Weise  ^  auf  welcher  die  Ha« 
rodla  das  Gold  den  sogeoannten  Ameisen  abgewonnen  haben  sollen^ 
ist  ebenfalis  sehen  fcuher  beleueblet  und  geseigt  worden  *);  dafs  es 
eine  Art  von  HumielUueren  waren»  welche  während  der  vier  Monate 
des  Winters  in  Hfihlen  wohnen,  die  jene  wabrscbeinlieh  aufoachte^ 
um  den  von  ihnen  ausammengebiuften  Goldsand  nu  sammeln.  Das 
ans  ihm  ausgesonderte  Gold  brachten  sie  dem  Perserkonige  Darius 
als  Ihren  Tribut  >).  Die  Thierc!  selbst  hatte  er  von  Jagern  fangen 
lafsen  tind  sie  wurden  an  seinem  Hofe  nnterbaUea  *)•  Obwohl 
dieses  Gold  «d  diese  Thiere  n^ht  als  Handelsartikel  betrachtet 
werden  können,  mufsen  sie  hier  erwähnt  werden,  weil  einerseits 
durch  ilie  jährlicbe  Einfuhrung  von  drei  Hundert  und  sechzig  Ta- 
.  lenten  Goldes  aus  Indien  nach  Persien  das  erslere  Land  wesentlich 

■ 

ZOT  Verbreitung  des  Hauptmittels  sum  Betriebe  des  Handels  bei- 
trug und  andrerseits^  weil  der  Umstand^  dafs  der  Perserkönig  aus. 
einem  so  entfernten  Lande  sich  defsen  merkwürdigstes  Erzeugnifs 
•  bringen  liels^  einen  geregelten  und  lebhaften  Verkehr  zwischen 
den  «nzehien  Provinzen  seines  grofseu  Reiches  voraussetzt,  der 
auch  dem  Handel  zu  Gute  kommen  mufste. 

Bei  der  Beurtheilang  der  von  den  Erzeugnifeen  Indiens  un» 
erhaltenen  Nachrichten  des  nächsten  Griechischen  Geschichtschrei« 
berSy  des  Siestas,  geräth  man  in  Verlegenheit,  das  wahre  von  dem, 
wo  nicht  pur  erdichteten,  so  doch  theils  durch  die  Neigung  ihres 
Urhebers  zu  wunderbaren  übertriebenen^  theils  durch  die  mangelhafte 
VescfaaflTenheit,  in  welcher  sie  auf  uns  gekommen  sind,  entstellten 
za  unterscheiden  und  es  wird  in  einigen  Fällen  nicht  mehr  mög- 
lich seyn,  ihre  richtige  Erklärung  noch  zu  finden. 

Von  den  Edelsteinen  hatte  er  der  Sardar  und  Onyxe  gedacht^) 
und  der  Berge,  in  welchen  diese  und  andere  zu  Siegelringen  ge« 
brauchte  gegraben  wurden.  Sie  sind  ohne  Zweifel  dieselben  Berge, 
welche  jetzt  Rägapippali  beifsen  und  von  dem  Alexandrinischen 
Geographen  das  Sardonyx  -  Gebirge  genannt  werden  ^>     Er  wird 


13  S.  oben  I»  S.  640  flg. 

M>  8.  Herod.  Hl,  04.  98. 

9)  Bbeml.  les. 

4>  S.  «eise  InMtm  p.  80  b  io  der  C.  M(tLf.KH  sehen  Au«g. 

S)  S.  oben  I,  S.  848,  Note  f. 
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wird  solche  in  BabyloD  selbst  gesehen  haben  ^  da  von  defsen  Be^ 
wohnern  jeder  einen  Siegelring  tmg  *). 

Auch  von  einer  sweiten  Indischen  Waare,  der  schönen  rothte 
Farbe,  welche  die  Perser  ihren  einheimischen  und  den  berühmtesten 
Sardianischen  vorzogen,  darf  angenommen  worden,  dah  Ktesias 
sie  selbst  gesehen  habe,  weil  er  ausdräcklich  bezeugt,  dafs  sie 
dem  Perserkonig  gesandt  wurde,  und  dafs  seine  Untertbaqen  ihre 
purpurnen  Kleider  mit  ihr  färbten  >)•  Nach  den  ihm  mitgetbeilten 
Berichten  wurde  sie  auf  folgende  Weise  gewonnen. 

An  den  Quellen  des  Flufses  Hpparehoa  wuchsen  harxtröpfefnde 
Baume,  auf  welchen  Thierchen  von  der  Gröfse  der  Mucken  und 
rothfarben,  wie  Zinnober,  mit  langen  Fufsen  lebten.  -  Sie  nährten 
sich  mit  deren  Früchten.  Die  Inder  fingen  die  Thiere  und  prefsten 
die  Farbe  aus  ihnen  heraus.  Es  kann  darunter  nur  die  Lackfarbe 
verstanden  werden  *},  welche  von  Insekten  hervor  gebracht  wird 
Diese  leben  auf  mehreren  Arten  von  Bäumen  und  sind  von  rother 
Farbe;  sie  enthalten  den  Stoff,  aus  welchem  die  Farbe  zubereitel 
wird^),  Ob  sie  auch  von  den  Fruchten  leben,  weifs  ich  njoht  so 
bestimmen ;  es  wird  dagegen  von  ihnen  berichtet,  dafs  sie  den 
Saft,  der  aus  der  Rinde  einer  der  Bäume,  auf  denen  sie  leben  und 
der  verdichtet  ein  rubinfarbiges  Gummi  bildet,  geniefsen  ^).  Es 
könnte  daher ,  auch  wenn  sie  nicht  von  den  Früchten  sich  nähren 
sollten,  was  jedoch  wahrscheinlich  ist,  eine  Verwechselung  des 
Saftes  mit  diesem  stattgefunden  haben.  Auch  von  diesem  abge- 
sehen bleiben  die  genauen  Uebereinstimmungep ,  die   Hervorbrin- 


1)  S.  Herod.  I,  105. 

8}  S.  lUesiaa  p..81^  p.  88,  b.  o.  p.  09,  b, 

8)  S.  oben  I,  S.  816. 

4)  S.  Francis  Buchanan's  A  Journey  tkrough  MyMore  eto.  I^p.  170.  p.  187« 
p.  848.  p.  891.  II,  p.  580  III,  p.  888.  Einer  dieser  Bäume  beifst  GaUg^ 
iat  wahrscheinlieb  die  Shorea  Oaerineri  und  wäcbst  wild  ia  ösüichen 
Maisur;  s.  I,  p.  170.  p.  187.  Andere  Bäume,  auf  denen  sie  leben,  kommen  lai 
nördlichen  M alabar  vor;  s.  II,  p.  560  ,  wo  ihre  Namen  jedoch  nicht  miCgeCbeiU 
werden.  Die  Insekten  werden  von  den  Leuten^  welche  sie  pflegen,  fo« 
einem  Baum  auf  den  andern  übertragen. 

5)  S.  Ä  Description  of  the  plant  Batea.  By  Dr.  RoucRaR,  in  Am.  ReM. 
111.  p.  469,  wo  p.  478.  bemerkt  wird,  dafs  der  Verfafser  nicht  sagen  kdnike, 
ob  dieser  Saft  dazu  beitrage,  den  Ffirbestoff,  den  sie  enthalten,  sa  ver* 
befsern.    Es  folgt  daraus,  dafs  sAb  ihn  efsen. 
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gong  ^er  Farbe  von  reihen  Insekten  und  ihr  Leben  auf  Bäumen 
und  sind  genfigend  um  die  obige  Auslegung  des  Berichtes  des 
Klesias  su  rechtfertigen«  Wenn  man  erwägt,  dafs  er  ihm  von 
Herensagen  sukam  und  dieses  dazu  aus  einem  so  weit  entfernten 
Laode^  mub  es  noch  Verwunderung  erregen  so  viel  richtiges  in 
ihm  wiedersufinden. 

Wegen  einer  folgenden  Bemerkung  erwähne  ich^  dafs  der  zu- 
letzt genannte  Baum  selten  im  südlichen  Bengalen  vorkommt,  da- 
gegen häufig  in  dem  Oebirgslande  im  Norden  0* 

Da  es  nach  dieser  Erläuterung  feststeht,  dafs  der  wesentliche 
Inhalt  dieses  Berichtes  wahr  sey,  darf  auch  erlaubt  seyn,  über  die 
Lage  des  Flufses,  au  welchem  jene  Bäume  wuchsen  eine  Vermu- 
thung  aufzustellen.  Er  Hofs  aus  dem  Norden  in  das  östliche  Heer*) 
und  hatte  eine  Breite  von  ungefähr  zwei  Stadien  oder  beinahe  den 
zwanzigsten  Theil  einer  Deutschen  Heile.  Da  nun  die  Lackfarbe 
auch  aus  dem  Gcblrgsland  im  N.  von  Bengalen  herkommt,  mochte 
in  dieser  Nachricht  die  erste  der  Westwelt  zugekommene  dunkele 
Kunde  von  dem  heiligsten  der  Indischen  Flüfse,  dem  Ganges  vor- 
liegen. Sein  Name,  der  nach  einer  andern  Stelle')  Hypobarus  heifst, 
bedeutet,  alles  gute  mit  sich  führend.  Diese  Erklärung  läfst  sich 
allerdings  nicht  aus  dem  Sanskrit  rechtfertigen  und  das  Wort  mufs 
schon  im  Hunde  der  Perser  umgestaltet  oder  von  ihnen  in  ihre 
Sprache  fibertragen  worden  seyn,  wie  es  sicher  der  Fall  mit  dem 
Namen  des  Wunderthieres  Jfar/^VAora«  ist^);  dieses  hindert  jedoch 
nicht,  an  eine  jene  Bedeutung  enthaltende  Benennung  ab  wirklich 


1)  S.  a.  a.  O.  p.  409. 

S)  8.  PHn.  XXXVII,  14t.  in  eaoHkmm  oeeanum.  Ktesisf  baCie  aufserdem 
▼00  ikm  berichtet^  dafii  er  nicht  grofo  sey,  das  Elektron  mitfnhre,  und  dafe 
die  Meoechen  mit  HuDdekdpfeB  in  doo  Oei^irgen  an  seinen  (|uellen  wolinten« 

3)  Bei  Plinius  a.  a.  0. 

4)  Er  wörde  Dämlicli  in  Zead  martMaqira,  menschenfrefeend,  lauten;  daa 
erste  Wort  findet  sicli  in  iiim  nicht,  sondern  Im  Altpersischen  mariifa.  Die 
TOB  TvoBSBN,  in  Hbbbbn^s  Ideem,  I,  2,  8.  8S7«  1884.  aafgestellte  Erklärung 
ans  kkm9k-^vash,  schdnes  bringend,  wAre  schon  wegen  der  Versohiedenhelt 
snrjicksuweisen,  wenn  es  überhaupt  sulaCiig  wäre,  sich  Neopersischer 
Wörter  sur  Erki&rung  der  von  den  Griechen  oberlieferten  Altpersischen  su 
bedienen.  Die  ansprechendste  Erklärung  möchte  die  ans  Zeud  -  Altper- 
sisch hm,  gut,  und  upabara^  mitftthrend  seyn^  also  gutes  bringend. 


SeO  Zweites  Buok. 

]|]  Indien   vorhanden   zn  ghubea^   da  ito  rerwandie  Namm,  wi9  *• 
Siddhasindku,  vortrefflicher  FluTs^  and  Dharmadrm^  GesetzeMtreni^ 
sich  finden  1}. 

Von  den  Indischen  Schwertern  hatte  Ktesias  ersiMt^  dab  sie, 
wenn  in  die  Erde  gepflanzt,  Gewdik,  Hagel  and  Bütaslrahle»  alb-  - 
wendeten^  er  habe  selbst  zwei  solche  besefsen,  Geschenke  de» 
Königs  und  seiner  Mutter  >).  Er  habe  zweimal  den  König  dieses 
verrichten  gesehen.  Sie  seyen  aus  einem  Eisen  gemacht,  welche» 
aus  der  Tiefe  eines  Brunnens  geschöpft  wurde,  der  sich  jedes  Jahr 
mit  flüfsigera  Golde  fällte.  Auf  diesen  Theil  des  Berichts  brauche  ich 
hier  nicht  einzugehen,  da  ich  später  in  der  Geschichte  der  Kennt-' 
Uifse  der  Griechen  von  Indien  darauf  zurückkommen  werde,  und  be- 
merke blos,  dafs  diese  Darstellung  wahrscheinlich  eine  Ausschmuckon|^ 
der  Thatsache  sey^  dafs  die  Inder  es  verstanden,  Gold  und  Eiscd 
durch  Schmelzung  aus  den  Erzen  zu  gewinnen.  Was  den  ersten 
betrifft,  so  ist  die  richtige  Erklärung  wahrscheinlich  die,  dafs  dio 
Inder  den  Verhehr  zwischen  Blitzen  und  leitenden  Metallen  ent- 
deckt hatten  und  das  Eisen  zu  magnetisiren  verstanden  '}.  Oena 
möge  nun  seyn,  wie  es  wolle,  auf  jeden  Fall,  geht  aus  dieser  Er- 
wähnung hervor,  dafs  die  Inder  vortreflTliche  Schwerter  verfertigten 
uud  diese  nach  den  westlichen  Ländern  gebracht  wurden. 

Schwieriger  ist  es,  die  zunächst  zu  behandelnde  Nachricht 
dieses  Verfafsers  zu  rechtfertigen  ^}.  Es  gebe  in  Indien  Bäume^ 
hoch  wie  Zedern  und  Zyprefsen,  mit  etwas  gröfscrn  Blattern  ala 
die  Palmen ,  sonst  Ihnen  ähnlich ,  nur  fehlen  ihnen  die  jangen 
Schöfslinge.  Sie  trügen  Blüthen,  wie  der  männliche  Lorbeer,  jedoch 
keine  Früchte.  Ihr  Indischer  Name  sey,  xccQTtiovj  der  Griechische 
fiVQOQodov,  und  sie  seyen  selten.  Aus  ihnen  flöfsen  Oeltropfen, 
welche  sie  mit  Wolle  vom  Stamme  abstrichen  wui  in  alabasterne 
Büchsen  aosprefsten.  Da»  Oel  aey  ateif,  rötklich  und  etwas  dick; 
und  so  wohlriechend,  dafe  der  süfse  Wohlgeruch  fünf  Stadien  sich 
verbreite;  sein  Besitz  sey  nur  dem  Könige  und  seinen  Verwandten 
erlaubt.  Der  König  der  Inder  habe  dem  Persischen  davon  gesandt ; 


1)  8*  obea  I,  ».^t,  Note  4. 

S)  p.  80 a.  Der  König  war  bekaantlich  Artaxtrxcs  Mnemoft  und  seiue  Muiler 
hief«  Parysaiis. 

3)  S.  A.  VON  Humboldts^  Kosmos,  11^  s.  417,  Mo4e  tS. 

4)  S.  Ktesias  p.  80,  a.  6.^  p.  108  6. 
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er  BMMi  hflb»  es  gesthe»  mid  de»  unvergleichGohea  Wohlgeruch 
gereebe». 

K»  bedftff  nieht  der  ausdräckUcbeo  Bemerkung,  dafii  io  diesem 
Faüe  Ktesias  sieh  einer  m>  grorsen  lieber troibqng  schuldig  gemacht 
habe,  dafa  man  versucht  werdea  kSnntey  die  ganze  Erzählung  als 
eine  Br&adnng  zu  verwerfen.  Abgesehen  jedoch  veo  der  weiten 
Verbreitung  des  Creruehs  laben  sich  die  Ameisten  ogabeo  als  in 
Wahrheit  wurzelnd  nachweisen ,  wena.  sie  auf  das  Ziroml§l  bezo^ 
gen  werden«  Dieses  wird  aus  der  äufsern  grobem  Binde  des 
Zimmthanmes  gewonnen,  ist  sehwpr^  von  geldgelber  oder  dunkel- 
brauner Farbe  und  wird  in  Flaschen  aufbewahrt/}.  Der  Baum  ist 
«ne  Lopbeerart^  Lauras  Cinnamomau  und  trägt  lorbeerähnliche 
Blitlen  Die  Hohe  ist  fibeitrieben^  da  er  höchstens  90  Fufs  koch 
wird.  Es  ist  unrichtig,  dafs  er  keine  Früchte  trage,  diese  werden  . 
aor  Zubereitung  eines  Oels  und  enies  Wachses  benutzt  Ob  die  * 
Angabe )  dab  ihn» '  Spröfsllnge  fehlen,  richtig  sey,  weifs  ich 
piebl  zu  entscheiden ;  die  übrigen  UeberehistinHMHigen  reichen  je- 
dodi  hin,  nn  es  höchst  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  mit  xaQniov 
das  Zimnilöl  von  Ktesias  bezeicbnot  worden  sey.  Es  kömmt  nocb 
hinzn>  dnfe  die  Insel  Ceylon  Bäume  besitzt,  deren  Düfte  von  de» 
verbeifiihrenden  Schiffern  in  weiter  Ferne  bemerkt  Worden  sind;' 
diese  Nachricht  dürfte  demnach  auch  den  Persern  zugekommen 
nejrn  und  dem  Ktesias  bei  seiner  Neigung  zu  wunderbaren  Irren 
eine  willkommene  Vernnlasfung  dargeboten  haben  ^  sie  auf  das 
Zinuntöl  zn  übertragen. 

Was  endlich  ^m  vmt  ihm  nitgetkeilteii  Namen  betrifft ,  se 
kann  der  Griechische  fnvfo^d&Pj  welcher  eigentlich  das  Persische 
Rosenöl  bezeichnet,  nur  wiUkuiirUcb  von  il»ai  auf  das  Indische 
übertragen  worden  seyn,  welches  seinen  Landsleeten,  so  viel  wir 
wiTsen^  niemals  zugeführt  worden  ist  Unter  dem  Indischen  Namen 
den  Zimmtbaums  und  seiner  Früchte  findet  sieh  keiner^  der  mit 
xm^iov  eine  Aehnlichkeit  darböle  und  es  darf  behauptet  werden, 
dab  Ktesias  einen  andern  Niehtindischen  wegen  seiner  AehnliehkeM 
xaQnogf  Frucht,  vorgezogen  habe.  Die  annehmbarste  Muthmafsung 
ist  die,  dafs  es  das  Arabische  Wort  kirfal  für  eine  Art  des  Zimmts 
sey'),  nur  erregt  es  Bedenken,  se  frühe  einen  Arabischen  Namen 


1)  8«  »beo  I,  S,  S7S.  u.  as«f)Hhrlicher  RnvBii's  Asien,  IV,  I,  a  14^  S.  149. 
8)  Diese  Krkläruns  gehdrt  Roland  ;  s.  die  Abbaadtaag  De  weteri  lingua  In- 
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für  ein  Indisches  Erzeugnifs  im  gewöhnlichen  Gebrauche  bei  den 
übrigen  Westasiatischen  Völkern  zuzulafseu.  Vielleicht  läfst  es  sich 
durch  die  Erwägung  entfernen^  dafs  die  BeMrohner  des  südöstlichen 
Arabiens  das  Kinuanoomon,  wie  unten  nachgewiesen  werden  wird^ 
nach  Babylon  brachten  und  dieses  Oel  dadurch  unter  Arabischer 
Benennung  den  Persern  bekannt  geworden  sey. 

Wenn  diese  Erläuterung  der  Angabe  des  Ktesias  über  das  xagniay 
als  begründet  betrachtet  werden  kann,  wie  ich  glaube,  gewinnen  wir 
durch  ihn  die  erste  Nachricht  von  der  Verbreitung  eines  fiUrseug- 
nifses  des  ächten  Zlmmtbaontes  zu  den  westlichen  Völkern,  obwohl 
das  von  ihm  hervorgebrachte 'Gewürz  erst  viel  später  in  den  Han- 
del kam. 

Aufserdero  hatte  KtesiaaElephanten  in  Babylon  und  dasknöchel« 

^  bein  des  von  ihm   wilder  Esel  genannten  Thieres  gesehen,  defsen 

'  Gebrauch  unklar  ist^  so  wie  der  als  Heilmittel  dienende  Koth  des 

Vogels  Dikairoa]  von  beiden  werde  ich  unten' bei  der  Erläuterung 

*  seiner  Nachrichten  über  Indien  genauer  handeln.  Endlich  behauptet 
er  auch  ludischen  Wein  und  Käse  am  Hofe  des  Persischen  Königs 
gehostet  zu  haben.  Unter  dem  ersten  ist  wahrscheinlich  ein  aus 
Zucker«  oder  Palm  -  Saft  zubereitetes  berauschendes  Getränke  zu 

.  •verstehen^  was  unter  dem  zweiten,  ist  unklar,  wie  ebendaselbst  ge«- 
zeigt  werden  wird* 

Sein  Bericht   von  andern  Erzeugnifsen  Indiens    betriA    nur 

•  solche,  welche  er  nicht  selbst  gesehen,  sondern  nur  nach  den  ihm 
von  den  Persern  zugekommenen  Mittheilungen  über  sie  beschrieben 
hatte.    Dieser  Theil  seiner  Angaben  kann  erst  in  dem  nächsten 

'  Abschnitte  dieses  Werkes  untersucht  werden. 

Ebenso  reichhaltig  als  die  Griechischen  Berichte^  welche  ihre 
Entstehung  Alexanders  des  Grofsen  Indischem  Feldzuge  und  den 
durch  ihn  verursachten  Verhandlungen  zwischen  seineu  Nachfol- 
gern und  den  Beherrschern  Palibothra's  verdanken,  über  andere 
Indische  Dinge  sind,  so  dürftig  sind  sie  über  den  Gegenstand,  der 
uns  jetzt  beschäftigt«    Die  einzige  Notiz  dieser  Art  ist  die  Nach- 


dic0  in  seinen  DUsert*  MUeell.  I,  p.  815.  Die  yon  Ttchsbm  a.  a.  O« 
S.  346.  AUS  dem  Neupersischen  vorgesclilagene  kär^hui^  Gerucli  macliend, 
wird  dadurcli  unmoglicli,  dafs  die  Zendisclie  Form  des  zweiten  Wortes 
haodha  war  und  die  AUpersIsche  Spraclie  KUsammeDgesetste  Wdrler  der 
obigen  An  gar  nicht  kannte. 
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rieht  des  Nearehos,  dafs  von  Maketa  d^m  aädöatlichen  Vorgebirge 
Arabiens  9  KiDoamomon  und  ähnliol^e  Waaren*  zu  den  Afsyriern, 
d.  h.  nach  Babylon  gebracht  wurden  0*  Trotz  ihrer  Kürze  ist  sie 
fnr  die  Gfschichte  des  Indischen  Handels  von  grofsem  Werthe, 
weil  ans  ihr  sicher  hervorgeht^  dars  eine  SchifiFFahrt  auf  den  Per- 
sischen Heerbusen  vor  Alexanders  des  Grofsea  Zeit  bestand^  und 
dafs  Indische  Waaren  durch  ihre  Vermittelung  nach  Babylon  ge- 
laugten; dafs  in  diesen  Falle  das  Kinnamomon  für  ein  Brzeug«- 
nifs  Indiens  anzusehen  sey,  dürfte  nachden  gezeigt  worden,  dafs 
das  Zinntöl  schon  zur  Zeit  des  Ktesias  den  Persern  bekannt  ge- 
worden war ,  und  dafs*  von  der  Westküste  Arabiens  Elfenbein 
und  EU>enholz  nach  Babylon  gebracht  wnrden  >) ,  um  so  weniger 
zweifelhaft  seyn,  als  das  Zimmtöl  viel  seltener  und  kostbarer  war^ 
als  das  Kinnamomon  und  dieses  daher  viel  h&u6ger  einen  Ausfuhr« 
artikel  aus  Indien  abgeben  mufste. 

Diesem  Begleiter  Alexanders  verdanken  wir  auch  die  einzige 
noch  erhaltene  Nachricht  der  Griechischen  Litteratur  aus  der  Pe- 
tiede ,  deren  Handelsgeschichte  jetzt  un&  beschäftigt  von  dem  Vor« 
liommen  8eri9cher  Zeuge  in  Indien  und  wir  werden  durch  sie  auf 
die  Nachforschung  der  Waaren,  welche  Gegenstände  des  Indisdien 
Handels  mit  den  Völkern  des  nördlichen  und  östlichen  Asiens  waren, 
hingelenkt.  Nearchos  verglich  sie  mit  den  feinen  baumwollenen 
Geweben  und  hatte  vernommen,  dafs  der  Stoff,  aus  dem  sie  ver- 
fertigt wurden,  von  der  Rinde  gewifser  Bäume  abgekratzt  wurde  *> 
Diese  irrige  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Seide  kehrt  noch 
bei  den  Alten  in  der  spätem  Zeit  wieder,  obwohl  die  richtige  wenig- 
stens einigen  von  ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  war^},  und  hindert 
nicht y  es  als  sicher  zu  betrachten,  dafs  Nearchos  seidene  Zeuge 
gemeint  hatte,  besonders  da  andere  als  solche  mit  den  feinen  baum- 
wollenen nicht  fuglich  verglichen  werden  konnten«  Den  Handels- 
verbindungen  der  Inder  mit  den  Chinesen  mufs  jedoch  ein  viel 


1)  S   Arr.  Ind.  XXXn,  7. 

ty  8.  .oben  S.  554. 

S)  S.  Strako,  XV«  1,  90.  p.  69a.  oder  io  Seriptt  Alex,  magnu  Ed.  C.  Mül* 

um,  p.  Ol  o.  o.  I,  S.  8S0,  Note  S. 
^)  S.  ekeod.     Nach  den  sp&tero  wurde  sie  von  SlfitterD  der  Bäume  abgie- 

k&niuit ;   P09sanias  halte  die  KenntniTs   von   den  sie   heryorbriogendett 

Wärmern  erlialteo. 
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Zeiteiter  zugeeignet  wefden.  leh.eriDMie  Buerst  decen^ 
dttfs  jene  von  diesen  frühe  Mittheihingen  astoonomiseher  Kenottttfae 
empfangen  hatten  und  dafs  die  Chinesen  vom'  Propheten  Jesujm 
unter  den  Voikern  aufgeführt  werdeft^  welche  BaJ^rkm  als  Kaoflenfe 
hesuchten  0^  es  somit  keinem  Bedenken-  unteriiegey  sie  ekenM»  fräbe 
naeh  Indien-  gelangen  a»  iaisen  ^  ekmohi  in  ihrcii  eigoea  SebaifleB 
keine  Nackichten  davon  sich  erhaUiefi  haten.  Einen  zweitem  Gruttd 
för  diese  Annahme  liefert  die  schon  hn  veriiergehenden  hsnDtzie 
SteUe  des  groCsen  Alti»dis«he«  Heldengedichits ,  in  welcher  untar 
den  voo  den  Völkern  des  Nordens  mitgebrachten  Geaehenhen  Seide*) 
aufgezählt  wird^  eine  Benennung^  die  zwar  an  nnd  fmr  sich  niehte 
beweisen  wurde,  weil  Indien  einheimisobe  seidenerzeugeDde  Wurm« 
besitzt  und  sie  ki  der  AltkMfischen  Sfracbe  zuerst  von  der  emhe^ 
mischeil  Seide  gebraucht  seyn  wird,  allein  nach  dem:  ZusammeB-* 
bange,  in  welchem  diese  Erwähnung  sich  vorludet,  kaini  sie  aus 
auf  ein  auswärtiges  Erzeuguifs  bozogeu  werden.  Da  diese  Stelle 
die  einzige  aus-  der  altera  Indischen  Litteiatur  ist,  in  welcher  wh^ 
wehl  die  ans  dem*  Norden  nach  IiMiieof  gebrachten  Geschenke ,  ab 
die  sie  briogende^  Volker  genauer  entgehen  sind,  muTs  es  dio« 
nftehste  Auj^abe  der  vorliegeadieia  Untersuchung  sejre^,  sie  naher 
in's  Ange  Wf  fafsen  upd  im  einzelne^  zu  erläutern  *)« 

Neben  der  Seide  werden  auch  feine  nicht  bau«iwollene  Kleider 
genannt  *),  worunter  woU  nur  seidene  gemeint  werden  könueih  da 
andere  feine  Gewebe  aus  jenen  Ländern  schwerlieh  in  ludie»  ein- 
gefiUirt  wurdeni.  Ist  diese  Aoffafsungibegrwdet»  so  eihieltea  die  teder 


1)  8.  oben  I,  S.  856. 

S>  8.  M,  Bh.  U,  Mj  y.  fB47j  I,  p.  374^    KHaffa,  eigetttKch  worneraeogt. 

8)  leb  habe  wthon  frflb«r  I,  A  864,  Not«  8,  bemerkt,  daf»  die  ecate  Brwtbaaiia 
der  £iaf)uMer  und  der  übrigen  fabellwMleo  VUker  ▼.  18S7— 1888.  a.  b.  eis- 
gesfibobeasey;  naeh  ibr  folgen  die  Könige,  welcbeBeel  brachten  v^l888e.d« 
— 1841.a«b.,  die  ebeofaUs  nicht  hieher  geboren,  weil  sie  nachher  mit  den 
nämlichen  Sei  Wörtern  den  nördlichen  Völkern  beigelegt  werdeo«  Nscb  der 
Stelle  über  die  Einrufsler  und  die  yon  ihnen  gebrachten  Pferde  T,184Sa.b., 
welche  oben  854,  Note  S.  mitgetheilt  worden,  gepchieiil  4er  fÜHtk  and  4er 
ttbrlgen  ebend.  8.  SöS,  Note  7  angegebenen  Völker  EnnMuiaBS,-  4k&  eSeoi^ 
Iblla  mit  Uarechl  angebnobt  alad,  wefl  <lrr  Sat&,  in  d«ai  ele  vcakeMMii 
Im  Accusativ  stebt^die  Torfcergehenden  und  folgenden  dagegen  ba  NaariaatlT, 
und  weU  kefaM  Oeeeheake  yon  ihnen  angeltthrt  werden^  Ks  bWben  de«-* 
nach  nur  y.  1846^c.d^lM8.a.bw  ala  wliUicb  hierber  gsbMge  ttMg« 

4)  y.  1848. 
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SMiroiil  ^ten  BtoflTy  ab  aus  ihoi  bereitete  J&evge  aus  dem  •dfrdileke« 
Lande.  Ferner  wird  Wolle  von  Sehafen  erwähnt,  weMe  aus  der 
4S^eud  im  O.  Ka^mtra^  luid  im  N.  der  lieiligen  Seen  oder  dem 
^AllielieD  Ladakh  gekommen  seyn  wird^  wo  die  feine  Wolle  erseogt 
wird^  auB  welcher  die  Skawle  später  n^webi  wuröeo  0«  AufiMM^em 
WoHe  von  amIereB  Thieren  <)•  Unter  dem  Namen  paiim§m  whrd 
am  w«hir«dielnlklist«B  eine  Art  v«r  Leinewaiid  veretanden^  weldie 
aus  den  Fasern  der  Rinde  itet  so  genannten  •Pflanse  zubereitet  wird'}. 
Eine  gonanere  Bestimmung  Ist  nieht  wohl  -mdgltch  y  da  der  ehihei-^ 
«isehe  Name  auf  eine  ähnüehey  avswartige  Pflanso  angewendet  scyn 
wird.  Ferner  werde«  «aMreiche  de^kenäbnliohe  Hatten  geommt^. 
aki  dieser  Gattang  Toin  Ereeugnifsen  geboren  endlich  noch  ver-^ 
sehiedeuartige  WoMgeräehe^  wobei  in  diesem  FaHe  am  {tafseodsten 
an  Kosttn  and  an  dieNarde  gedacht  wird,  weil  eine  Art  der  ersten 
aas  Kabul  und  Ka^ mh«  kamen  «od  eine  der  letzten  aus  den  ohem 
laduslf  ädern  ^) ;  und  vielleieht  wohlriechende  Oele '). 

ViHi  Erseognifeen  des  ThierreMbs  sind  noch  anzulShren'  eine 
Menge  von  Pferden  und  grofsen,  schwarzaacktgeo,  sohneilen  Esefai^ 
die  ausdrücklich  als  in  der  Gegend  am  den  Vasn  oder  den  Oxas 
^gezogene  bezeichnet  Verden  ^  dann  weiche  Feile  von  Schafen  und 
iandem  Tbieren  '^}.    Beide  Tliiere  sind  in  diesem  Lande  durch  ihre 


1)  S.  oben  I,  S.  87.  S.  815. 

t)  'BknküWi  V.  1847.  Nsch  VffLaw^&.  W.  bedeatet  da«  Wort  Wolle  ^os  jeder 
Art  yon  Thieren  CNler  einer  Art  vui  Hirschen. 

8)  Nach  WiL«ON  u.  d.  W.  bedeudet  das  Wort  auch  eine  Art  von  grober  Lei- 
newand. Die  Pflanze,  welche  in  der  Volkssprache  Pkt  heifst,  ist  der  Cor- 
Chorus  olitorius;  aus  den  Fibern  der  Rinde  werden  grobe  Leinewand  und 
Stricke  gemacht,  s.  ebend.  u.  d.  W.  patta. 

4)  ▼.  1847.^  wo  kaUkritam  statt  kuUkritam  und  kambalähham  statt  Arama- 
Säbkamf  d.  h,  lotus&hnlich  zu  lesen  ist  Diese  letztere  Angabe  lafst  sich 
vi^leieht  durch  die  Naolirichtea  der  Chinesen  Ton  den  Producten  Khoten's 
erläutern ,  unter  welchen  auch  «in  zu  vielen  Arbeiten  yerwesdetes  Aohr 
▼orkoflunt;  s.  Bittsb,  ilslea,  Y,  S.  41^6. 

li)  S.  oben  I,  8.  S8S,  ».  S88,  Note  8. 

6}  ila#s,  Bal%  bezeichnet  jede  Art  von  fljirsigen  Snbstanxen;  es  kann  daher  nun 
nach  der  Verbindung  mit  Wohlgeruch  yermothet  werden^  dafs  es  Oele  waren. 

7)  ▼.  1645— 1S46.  ▼.  1848.  ▼.  ISfil.  S.  oben  I,  S,  S48,  NoteS.  S.  854.  Von 
4len  Bsein  keifst  ea:  scbwarznaokige,  grobkör  perige,  weltlauHende  (nach  der 
Variante:  ditrapäiinahy,  mH  der  schönsten  Farbe  begabte^  wohl  drefsirte^ 
in  den  Weltgen^enden  berühmte  (es  ist  vi^utän  statt  vi^rUäM  an  lesen)  t 
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Stärke  und   Aasdaaor   aasgezeiciMiet     Auf  die  Fdb   werde  ich 
UDtcu  zarräckiconiiiien/ 

Aiifser  einer  MaFse  von  Gold  und  verschiedenen  Arten  von 
Bdelsteinen  brachten  diese  Völker  noch  lauge^  scharfe  Schwerdter» 
Speere  und  verschiedene  Arten  von  Beilen.  Da  dieses  Gold  von 
dem  nachher  erwähnten  sogenannten  Ameiseugolde  unterschieden 
wimI,  werden  wir  veranlafot,  ihm  einen  andern  UrsprOng  zu  ermit- 
telu.  Es  bringt  Khoten  sowohl  als  Ferghaoa  solches  hervor  0 
und  da  unter  den  Völkern,  die  als  seine  Bringer  angeführt  werden, 
auch  die  Tukhära  und  paka  genannt  werden,  möchte  es  keinen 
Zweifel  unterliegen^  dafs  sie.es  aus  jenen  Gegenden  brachten,  la 
Ferghana  finden  sieh  Tärkise^);  besonders  ist  aber  Badakhshan  an 
Edelsteinen  reich;  es  werden  daher  Rubin^  Amethyste^ 
Lapis  Lazuli  ansgefuhrt'),  so  dafs  auch  in  Beziehung  auf 
Erwähnung  die  jetzige  Bekanntschaft  mit  den  Erzeugnifsen  jener 
liänder  die  Glaubwürdigkeit  des  alten  Heldengedichts  bestätigt. 
Aufserdem  läfst  sich  an  den  Jaspis  denken^  der  von  den  Chinesen 
4er  *«/ii' Stein  genannt  wird  und  von  den  Morgenländern  seit  alter 
Zeit  als  einer  der  kostbarsten  Edelsteine  geschätzt  worden  ist  ^}. 

Bei  der  Nachricht ,  dafs  eiserne  Wafien  von  den  nördlichen 
Völkern  den  Indern  zugeföhrt  wurden^  mub  es  auffallen,  dafs  sie 
selbst  nicht  nur  vortrefftiches  Eisen  besafsen^  sondern  auclr  fräte 
die  Kunsti  es  zu  verarbeiten^  ausgebildet  hatten.  Ich  sehe  jedoiA 
in  diesem  Umstände  keinen  hinreichenden  Grund  ^  um  sie  als  un~ 
rtcbttg  zu  verwerfen.  Vielleicht  zeichneten  stck  die  aus  Eisen  ver* 
Durtigten  Waffen,  deren  in  dem  alten  Epos  Erwähnung  geschieht^ 
durch  eine  Besonderheit  aus,  welche  ihnen  bei  den  ludern  neben 
ihren  einheimischen  einen  hohen  Werth  verlieh.  Ich  erinnere  daran , 
dafs  dein  Serischen  Bisen  von  dem  solcher  Dinge  kundigsten  Römer, 


am  Ufer  des  Vanxu  geborene,  cehntansende  Bsel.   Die  Pelle  werden  Avikm 
▼on  Sebafeo/  und  Affina  genanDt,  über  welches  Wort  s.  obeo  S.  646, 

1)  Nach  dem  Memoir  on  Chinese  Tartary  and  Khoten.  By  W.  H.  Wathkk 
im  J.  Qf  the  Ab*  S,  of  ß^  V,  p.  757.  wird  Guldstaub  aas  Khoteo  ausge- 
fulirt.  Nacli  den  Chineslsclien  und  Arabischen  Berichten  bringt  Ferghana 
Gold  hervor ;  s.  Ritter,  Asien,  V,  8.  645.  S.  748. 

2)  8.  RiTTsn  a.  a.  O.  746. 

8)  S.  ebend.  »,  469.  u.  797.  u.  JohK  Woud's  A  Personal  NarraUve  of  a 

journey  to  the  Sources  of  the  river  Owus,  p.  315. 
4)  8.  Hittbr's  ZiisammensteliuDg  der  Nachrichten  von  ihm  a.a.O.  8» 880 flg. 
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den  PHnius,  der  Wertb  vor  allen  andern  sageatanden  -  wurde  *> 
Wie  früher  bemerkt  worden  j  bezeichnet  die  Reoenmiag  Seriach 
in  aolohen  Angaben  kein  bestimmtes  Land,  sondern  die  Kauflente 
welche  die  so  genannten  Waaren  brachten  ')•  Auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit worden  wir  auf  die  oben  erwähnten  Länder  als  die  Hei- 
math dieser  eisernen  Geräthe  hingewiesen.  In  Ferghana  finden  sich 
Kisengmben  und  das  aus  ihnen  gewonnene  Eisen  wurde  zur  Zeit 
der  ältesten  Arabischen  Geographen  bearbeitet  ^)  ;  es  mag  dieses 
auch  Tiel  frfiher  der  Fall  gewesen  seyn.  Von  Khoten  berichten 
die  Chinesen^  dafs  seine  Bewohner  es  verstanden ,  das  Eisen  zu 
giefsen :  ein  Schreibezeug  aus  blauem  Eisen  wurde  von  einem  Be- 
herrscher des  Landes  als  Tribut  einem  ihrer  Kaiser  zugesandt  ^). 
Nach  den  Nachrichten  der  clafsischen  Schrifr steller  lieferten  die 
Serer  auch  PeHe  in  den  Handel  mit  den  Römern  ^),  so  dafs  auch 
fai  diesem  Punkte  die  Darstellung  in  dem  Altindischen  Werke  be- 
wahrheitet wird.  Seine  Angabe  endlich  über  die  trefflichen  Pferde, 
welche  von  den  Einfufslern  gebracht  seyn  sollen,  findet  ilire  wahr- 
scheinliche Aufklärung  in  den  Berichten  der  Chinesen  von  Tokha- 
restao  und  den  angränzenden  Ländern  ^. 

Nach  diesen  Erläuterungen  stellt  sich  als  eine  von  verschie- 
denen Seiten  bestätigte^  für  die  Gesdhichte  des  ältesten  Verkehrs 
der  Inder  mit  den  nördlichen  Ländern  wichtige  Thatsache  heraus, 
dafs  ilioen  auf  dem  Wege  über  Khoten ,  das  obere  Gebiet  des 
Jaxartes  und  Baktrieu  Seide  und  seidene  Zeuge,  Bisen  waaren^  Gold  • 
und  Edelsteine  y  dann  Pferde ,  Esel  und  Felle  von  verschiedenen 
Tlderen  zugeführt  wurden.  Auf  die  Frage^  inwiefern  den  Tukharern 
und  Cakem  die  Betreibung  dieses  Handels  zugestanden  werden 
könne,  werde  ich  erst  in  dem  dritten  Abschnitte  eingehen.  Dafs  die 
Ktmkm  mit  Unrecht  ihnen  zugesellt  worden  sind^  braucht  kaum  aus- 
drucklieh hervorgehoben  zu  werden. 

Aus  dem  Lande  im  N.  des  grofsen  Schneegebirges  erhielten 
die  Inder  das  Gold,  welches  nadi  der  Erzählung  der  Bringer  des- 
selben von  Ameisen  gegraben  worden  seyn  soll;  was  wabres  an 


])  S.  die  I,  8.  891,  Note  S  angeführte  Stelle  aus  H.  N.  XXXIV,  41, 

S)  S.  584. 

8)  S.  HiTTBii  a.  a.  O.  645,  S.  787,  S.  746. 

4)  9.  ebend.  8.  WB. 

5)  8.  oben  1,  S.  881,  Note  S. 

6)  8.  «bend.  8.  854. 
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jhr  sey,  M^  ich  ftofaon  obm  nachgewiMen  *).  Atirserdem  wurdcM 
schwarze  and  ifreirso  Kumara  oder  Schwänze  der  Tobetts^Aea  Kuh, 
weiche  bekanntlich  als  Fliegenwedel  dieofeen,  daher  gebracht ,  so 
wie  viel  Honig,  der  von  den  auf  dem  Himarai  wachsendeu  Bäooieo 
hervorgebracht  imde'),  weldies  nur  00  verstanden  werden  kann, 
^afs  die  Bewohner  den  von  den  Bienen  ans  den  Blötliett  jener 
B&ame  gezogenen  Honig  sammelten.  Die  kräftigeo  HeHkränler 
wuchsen  im  N«  des  Ea$ttMt,  woraus  gefolgert  werden  därfle,  dafii 
die  alten  Inder  auf  dem  Wege  über  die  Ganges-QueUen  Handels- 
verbind  angen  mit  dem  nordhchen  Liande  angeknüpft  hatten.  Aach 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  mehrere  Volker  aufgeführt ,  voa 
welchen  nicht  zugegeben  werden  kann,  dafs  die  ihnen  beigeleg«» 
tea  Geschenke  wirklich  von  ihnen  dargebracht  worden  seyen  oder 
riditiger  von  ihnen  als  Handelsartikel  nach  Indien  geführt  wurden, 
da  es  selbstredend  in  dies^  Falle  nur  eine  dichterische  lieber* 
treibang  ist  y  dafs  jene  fremden  Völker  durch  Darbriugung  von 
Geschenken  den  Jndiaehen  Herrschern  ihre  Ergebenheit  bethitigl 
haben.  We  Indische  Dichtung  ist  in  dieser  Beziehung  berechtigter^ 
als  die  ofBcielle  Chinesische  Aasdrocksweise,  weil  alle  von  freniden 
KaafleuCen  an  den  kaiserlichen  Hof  gebrachten  Geschenke  in  den 
Reichsannaleo  als  Bezeagungen  der  Huldigung  der  Beherrscher 
der  Länder  verzeichnet  worden  sind ,  «ns  welchen  die  Kaufleate 
gekommen.  Auf  welche  Weise  jene  in  dem  AUindischen  Helden- 
gedichte den  Bewohnern  des  Nordlandes  ohne  gehörige  Uuterscbei- 
dnng  beigelegten  Gaben  unter  sie  zu  verthcrflen  sind,  werde  ich 
später  a«neinandersetzen.  Bs  bleibt  mir  nur  nodi  übrig ,  ehe  ich 
diesen  Abschnitt  der  Haodelsgeschichte  des  Zeitraums  zwischen 
Buddha  und  Vikram&ditja  schliefsen  kann,  die  Chinesischen  Angaben 
Aber  4ie  Waaren  zusammenzustellen,  welche  Gegenstände  das 
Handels  zwischen  den  Indern  und  den  fremden  Völkern  bikieten. 

Dieser  Zusammenstellung  mnfs  die  Beinerkaog  voraasgeschickt 
werden ,  dafs  wir  zwar  über  diesen  Handel  and  die  Hafsregatay 
streiche  -die  Chinesischen  Kaiser  trafen  ,  am  ihn  zu  befördern  und 
gegen  Störungen  zu  sichern  und  den  Erfolg  derselben  genauer 
durch  die  Geschichtschreiber  ihres  Volkes  belehrt  werden,  als  über 
irgend   einen   andern  Theil  der  altern  Uandelsgeschichte  des  öst- 


1)  8.  oben  I^  8.  849. 

»)  S.  M.  Bh.  a.  a.  O.  5i.  v.  186t  flg.  p.  «71  und  oben  «,  8.  840,  Note  8. 
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licheo  Asien  s  y  wir  jedoch  ober  die  Waaren  selbst  nor  eine  sdir 
naTollst&odige  Auskunft  erhalten^  wenigstens  in  den  bisherigen  hier 
einschlagenden  Mitlheilungen  darüber. 

Die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Namen  Indien's  und  die  erste 
bestimmtere  Kunde  ven  ihm  erhielten  die  Chinesen  von  Tcbanokibm, 
welcher  bei  seinem  Aufenthalte  in  dem  Landender  Tahia  oder 
Baktrien  von  Ihnen  erfuhr ,  dafs  ihre  Kaufleute  die  Rohre  von, 
Kkim^f  und  die  Zeuge  von  Sehu  aus  Indien  holten  *)•  Dieses 
geschah  im  Jahre  1S4.  vor  Chr.  G.  *).  Er  berichtete  nach  seiner 
Rückkehr  dem  damaligen  Kaiser  aus  der  Dynastie  der  Hon,  Wuti 
welcher  von  140  bis  86.  vor  Chr.  G.  regierte^  dafs  die  Bewohner 
von  Ssetschuan  auf  einem  kärgeren  Wege  über  das  Gebirge  mit 
Indien  und  sogar  mit  Baktrien  Handel  trieben  *)•  Der  Kaiser  liefin 
mehrere  Versuche  anstellen  j  um  auf  diesem  Wege  Indien  durch 
Tübet  SU  entdecken ;  aber  diese  roifslaogen,  theib  wegen  der  Schwie- 
rigkeit der  Wege,  theils  weil  die  mit  der  Ausführung  beauftragten 
Leute  und  die  mit  ihnen  reisenden  Kaufleute  von  den  rohen  Bewoh- 
nern des  Landes  ermordet  wurden.  Auch  von  Sehu  sandte  er  Leute 
aus,  am  diese  Wege  zu  untersuchen^  diese  schlugen  verschiedene 
Richtungen  ein,  allein  sie  fanden  die  Strafsen  sowohl  im  N.,  als 
im  S.  durch  die  Barbarei  der  dortigen  Volker  unzugänglich  und 
mufstcn  unverrichteter  Sache  heimkehren ;  nur  erfuhren  sie ,  dafs 


1)  S.  Notiee»  sur  les  paps  et  Us  pempies  eirangers,  ihreea  d€$  geograpki€9 
H  dtM  annaies  Chinoises  par  M.  Stanulab  JuUem  Y,  Tkien^tchin^  VJnäe 
im  Journ,  A9,  IVme  Ser.,  X,  p.  90.  Die  Chinesischen  Reisenden  gaben  an, 
indem  sie  dpn  Namen  Sindku  mit  indu ^  Mond,  verwechselten,  dafs  der 
Mame  In  "tu  (indu)  geschrieben  werden  mürse.  Durch  die  Terschiedenea 
Weisen  9  auf  welche  diese  Silben  mit  Chinesischen  Charakteren  geschrieben 
werden,  sind  die  Varianten  Tkien-iu ,  ShMu ^  Jun-^tu ^  Hien-tu ^  Thien^ 
tcku  entstanden  s.  p.  91.  Zur  Zeit  der  filteren  Man  war  die  erste  Form 
gebrauchlich.  —  Khiong  otler  Kiang  und  Sehu  sind  die  Namen  zweier  alten 
Königreiche  in  der  Chinesischen  Provinz  Sse-tehuen  /  s.  Relation  du  pays 
de  Taiwan,  traduite  du  Chinois  par  M.  Bbosskt  Im  /Vovr.  Journ,  As. 
18S8,  II,  p.  4S6. 

S)  S.  oben  S.  806, 

S)  8/  ABBi.-R]ftMusAT's  Remarques  sur  Vextension  de  Vempire  Chinois  ete. 
p.  117  und  BBOSSKT  p.  487.    Sse-tshuan  oder  Szu-tshuan   ist  die  West- 
provinz China*s ,  im  S.  von  Shensi.    Nach  dem  folgenden  fuhru  der  Weg 
durch  Ttthei. 
II.  s.u.  87 
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die  Wearen^  weiehe  aus  Schu  gebracht  wurden^  aber  Indien  dahin 
gelangten  i}. 

Die  grofsartigen  Bestrebungen  dieses  Kaisers ,  um  den  Han- 
delsverkehr zwischen  seinem  Reiche  und  dem  Auslande  zu  befor- 
dern und  zu  beschirmen^  muFs  dem  dritten  Abschnitte  der  Handels- 
geschichte  vorbehalten  bleiben ;  was  aber  hier  hervorgehoben  werden 
mufsy  ist  die  Thatsacho ,  daFs  die  Bewohner  der  zwei  westlichsten 
Provinzen  China's  Handelsverbindungen  mit  Indien  angeknäpfk 
hatten  und  zwar  schon  sicher  um  die  Alilte  des  zweiten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts.  Wir  erhalten  somit  aus  der  Geschichte  der 
Chinesen  eine  Bestätigung  für  die  Benutzung  der  in  dem  Periplns 
des  rothen  Meeres  erwähnten  Strafse  von  der  Hauptstadt  der  Thinae 
nach  Pitaliputra  und  wir  können  die  oben  mitgctheilte  Nachricht^ 
nach  welcher  die  südlichste  der  drei  von  der  Nordwestecke  China's 
ausgehenden  Strafsen  die  sudlichste  nicht  vor  den  Anfangen  un- 
serer Zeitrechnung  zum  Reisen  benutzt  worden  sey  berichtigen 
und  zwar  dahin  ^  dafs  eine  solche  wirklich  durch  Tübet  führte  ^y 
obwohl  sie  wegen  ihrer  Schwierigkeiten  und  des  barbarischen  Za- 
standes  der  umwohnenden  Völker  nur  selten  von  Handelsreisenden 
eingeschlagen  seyn  wird. 

Unter  den  Zeugen  sind  ohne  Zweifel  Serische  zu  vorstehen, 
weil  die  Einfuhr  solcher  in  Indien  sowohl  von  einem  der  Feldzugs- 
genofsen  Alexanders  des  Grofsen,  als  von  den  Indern  selbst  be- 
zeugt wird 3).  lieber  die  Rohre  weifs  ich  keine  Aufklärung  zugeben; 
da  Indien  selbst  ein  so  vortreffliches  Gewächs  dieser  Art  in  dem 
Bambus  besafs^  mufs  es  auffallen ,  auch  auswärtige  Rohre  dahin- 
gebracht zu  finden.  Obwohl  es  nicht  ausdrucklich  erwähnt  wird, 
dafs  aufser  diesen  beiden  auch  andere  Waaren,  Gegenstände  des 
Handels  zwischen  China  und  Indien  bildeten,  wird  es  kaum  gewagt 
8eyn^  dieses  vorauszusetzen.  Dafs  auch  Baktrische  Kaufleute  einen 
Geschäftsverkehr  mit  Indischen  unterhielten^  erhellt  ebenfalls  aus 
den  Chinesischen  Berichten* 

Von  Kipin   oder  den    nordöstlichen    Arachosien    lernen    wir 
aus  den  Jahrbüchern  der  Dynastie  der  alten  Hau,  dafs  von  dorther 


i)  ».  A.-Rkmusat^s  Note  zu  Foe  K.  K.  p.  38.    Diese  Völker  hiefsen  Ti  und 
Tso  uod  wohnten  nach  Brosskt  a.  a.  0.  p,  427.  io  Shensi, 

2)  S.  obeo  S.  639. 

3)  S.obco.  S.  663. 
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PerleDy  Edebteioe,  Korallen,  Ambra,  Marmor  und  Glas  kameu  *)• 
Es  fandeu  sich  dort  auch  Thiere  fremder  Läoder;  als  solche  wer- 
den Elephanten,  Pfauen,  Affen  und  starke  Hunde  genannt.  Von 
jenen  können  die  Perlen  nur  aus  Indien  hergekommen  sejn,  von 
diesem  sicher  Elephanten  und  wohl  auch  Hunde,  da  die  Indischen 
schon  zur  Zeit  der  Achaemeniden  bekannt  geworden  und  von  Indien 
geholt  wurden^.  Von  den  Pfauen  und  Affen  läfst  sich  dasselbe 
behaupten,  da  von  diesen  Thieren  die  ersten  nicht  im  W.  von  Pe- 
sbäwar  vorkommen,  die  zweiten  nicht  im  W.  des  Khonar-Fiufses^. 
Auch  die  Edelsteine  können  aus  Indien  nach  Kipin  gebracht  wor* 
den  seyn,  jedoch  auch  ausBaktrien,  Korallen  dagegen  wahrschein- 
lich aus  dem  ersten  Lande,  weil  sie  als  ein  gewöhnlicher  Han- 
deisartikel im  Gesetzbuche  erwähnt  werden^}.  Ob  Ambra,  wcifs 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Dieses  kaun  jedoch  gleichgältig  seyn, 
da  es  genügt  nachgewiesen  zu  haben  ^  dafs  die  meisten  oben  er- 
wähnten Gegenstände  Indischen  Ursprungs  und  es  nur  zufällig  ist^ 
dafs  nicht  noch  andere  erwähnt  worden  sind. 

Wenn  ich  bei  der  Untersuchung  über  die  Waaren,  welche  im 
Indischen  Handel  vorkamen,  auch  Kipin  mit  in  sie  hiueingezogen  habe, 
so  rechtfertigt  sich  dieses  durch  die  enge  politische  Verbindung 
zwischen  ihm  und  Indieu  gegen  das  Ende  des  jetzt  uns  beschäfti- 
genden Zeitraums.  Es  würde  dagegen  nupafsend  seyn  die  Chi- 
nesischen Nachrichten  von  den  Waaren  ,  die  aus  den  westlichen 
Ländern  nach  China  geführt  wurden  hier  schon  zu  berühren,  be- 
sonders, da  ich  unten  bei  der  Darstellung  des  Handelsverkehrs 
zwischen  Indien  und  den  Ländern  des  innern  Asiens  auf  diesen 
Gegenstand  zurückkommen  mufs. 


t)  S.  Abel  -  Rbmusat  im  Somv.  Mel.  As.  I,  p.  »Otf.  Nach  der  Rursischen 
Ueberseczung  des  Paters  Hyakinth  von  dem  Chinesischen  Berichte  von  diesem 
Lande  ist  Ambra,  nicht  saccin  oder  Bernstein  und  Marmor^  nicht  Bergkrj*- 
Btancy  wie  RftMVSAT  übersetzte  das  richtige ;  s.  RnTSR's  Asien,  Y,  8.  664., 
der  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  die  Grfinze  der  Verbreitung  der  Affen 
gen  Westen  der  Khonar  oder  Kons  sey. 

9)  S.  oben  8.  564. 

9}  Von  den  Pfauen  wird  bemerkt  in  Irwin's  Memoir  of  Aff'yhanisian  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B.  YIII,  p.  1007.,  dafs  sie  nicht  in  PeshA  war  gefunden 
werden  und  um  so  viel  weniger  nicht  noch  westlicher* 

4)  S.  Man.  äh.  f.  IX,  329. 


57f  Zweites    Bach. 

III»    Die  handeltreibenden  VSlker. 

Nach  dem  Nachweise  der  Strafseo  des  Handels  und  der  Haupt- 
sitze seines  Betriebes^  so  wie  der  Aufzähluiig  der  Waaren,  welche 
aus  Indien  ausgeführt  oder  in  dieses  Land  eingefüht  wurden^  liegt 
mir  noch  ob,  die  verschiedenen  Stadien  darzulegen^  welche  der  In- 
dische Handel  durchlaufen  hat  und  die  Völker  zu  bestimmen,  wel- 
che bei  ihm  betheiligt  waren.  Dieser  Theil  der  vorliegenden  Auf- 
gabe führt  es  mit  sich,  dafs  zuerst  der  Antheil  ermittelt  werde, 
welcher  den  Indern  selbst  gebührt.  Den  vollständigsten  Aufschlufs 
darüber  gewähren  die  zwei  Gesetzbücher,  das  dem  Manu  und  das 
dem  Jdgnjavalkja  zugeschriebene,  in  welchen  der  zur  Zeit  ihrer 
Abfafsung  bestehende  Zustand  des  Handels  ihren  gesetzlichen  Aus- 
druck gefunden  hat^  weil  selbstverständlich  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  commerclellen  Verhältnifse  nicht  diese  hervor- 
gerufen haben,  sondern  eine  Folge  ihres  frühern  Vorhandeuseyn  ge- 
wesen seyn  müfsen.  Da  jedoch,  wie  schon  früher  erinnert  worden, 
eine  genauere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  hier  am  unrechteo 
Orte  seyn  würde,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  die  Ergebnifse 
meiner  IJutersuchungen  über  ihn  hier  kurz  zusammenzufafsen. 

Wir  erfahren  zuerst  aus  den  Gesetzbüchern,  dafs  ein  lebhafter 
Austausch  der  besonderen  Erzeugnifse  der  verschiedenen  Indischen 
Länder  bestand  ,  welche  die  Handelsleute  häufig  besucht  haben 
müfsen,  weil  sie  die  verschiedenen  in  ihnen  herrschenden  Sprachen 
erlernten  und  die  Preise  der  Waaren  in  weit  von  einander  entfern- 
ten Handelsplätze  zu  erkundigen  im  Stande  waren.  Es  tritt  uns 
weiter  ein  Zustand  des  Handels  entgegen,  wie  er  sich  nur  nach  einem 
vieljährigen  und  erfolgreichen  Betriebe  ausgebildet  haben  konnte. 
Dieses  zeigt  sich  besonders  auch  darin,  dafs  «nach  dem  Zeuguifse 
des  zweiten  Gesetzbuchs  Kaufleute  sich  zu  gemeinschaftlichen  Un- 
ternehmungen vereinigten,  deren  V^erhätnifse  zu  einander  durch  ge- 
setzliche Bestimmungen  genau  geregelt  worden  waren. 

Drittens  trugen  die  Könige  dafür  Sorge,  dafs  die  Mafse  und 
Gewichte  gehörig  bezeichnet  und  alle  sechs  Monate  wieder  unter- 
sucht werden  mufsten.  Für  den  Gebrauch  falscher  Mafse  und 
Gewichte  waren  Strafen  veroduet  Zur  Zeit  der  Abfafsung  des 
jüngsten  der  beiden  Gesetzbucher  waren  auch  Prüfer  der  Münzen 
angestellt.  Viertens  waren  für  die  Beförderung  der  Waarep  die 
Frachten  mit  billiger  Berücksichtigung  der  obwaltenden  Umstände 
durch  gesetzliche  Bestimmungen  normirt* 
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Wenn  es  fanfteos  als  ein  Eingriff  in  die  Freiheit  des  Handels 
von  Seiten  der  Regierung  nach  den  bei  uns  geltenden  Ansichten 
betrachtet  werden  könnte,  dafs  durch  Gesetze  die  Einkaufs-  und 
Verkaufspreise  geregelt  wurden ,  so  ist  dabei  zu  erwägen,  dafs 
einerseits  dadurch  der  Uebervorlbeiluug  der  Unlerlhanen  von  Seiten 
der  Kaufleute  hiedurch  vorgebeugt,  andererseits  aber  diesen,  wenn 
sie  weite  und  beschwerliche  Reisen  unternommen  hatten,  ein  an- 
gemefsener  Gewinn  durch  das  Gesetz  bewilligt  ward. 

Was  sechstens  die  Abgaben  und  Zölle  anbelangt,  so  wurde, 
eine  in  das  einzelne  eingehende  Darlegung  derselben  es  klar  machen, 
dafs  auch  in  dieser  Beziehung  mit  wenigen  Ausnahmen  Rücksich- 
ten der  Biiliofkoit  obwalteten.  Es  ist  endlich  der  Altindischen  Han- 
dels- Gesetzgebung  nachzurühmen^  dafs  durch  sie  der  Unredlichkeit 
durch  Strafen  vorgebeugt  wurde. 

Aus  dieser  nolhwendig  sehr  zusammengedrängten  und  nur  die 
wesentlichsten  Punkte  hervorhebenden  Uebersicht  stellt  sich  als  Go« 
sammtergebnifs  heraus,  dafs  die  alten  Inder  wärend  der  Periode 
ihrer  Geschichte,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  sich  eines  sehr 
ausgebildeten  Systems  der  Haudelsverfafsung  zu  erfreuen  hatten,  in 
welcher  die  Ansprüche  der  Kaufleute  auf  einen  billigen  Vortheil 
für  ihre,  dem  ganzen  Staat  erspriefsliche,  aber  Verlusten  ausge- 
setzten Unternehmungen,  dann  die  der  Leute,  deren  sie  sich  zur 
Fortschaffung  der  Waaren  bedienten,  auf  einen  angemefsenen  Lohn 
für  ihre  Leistungen,  ferner  die  der  sonstigen  Unterthanen  auf  die 
Sicherung  vor  Uebervortheilung,  endlich  die  der  Herrscher  für  die  der 
ungestörten  Betreibung  der  Geschäfte  dem  Handelsstande  gewährte 
Sicherheit  gegenseitig  nach  billigen  Rücksichten  abgewogen  und  durch 
Anfnahnie  in  die  Gesetzbücher  zur  gesetzlichen  Gültigkeit  erhoben 
worden  waren.  Dieser  Verfafsung  setzt  er  eine  vicijährige  Thätig- 
keit  anf  diesem  Gebiete  der  praktischen  Betriebsamkeit  voraus  und 
eine  grofse  Bedeutung  des  Handels  in  den  Augen  der  Gesetzgeber, 
welche  nur  eine  Wirkung  eines  blühenden  Zustandcs  desselben 
gewesen  seyn  kann. 

Wenn  ich  es  nicht  für  angemefsen  gehalten  habe,  schon  in 
der  Geschichte  des  Handels  ausführlich  von  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  Verhältnifse  desselben  zu  handeln,  so  kann 
ich  es  doch  nicht  vermeiden,  auf  zwei  andere  Fragen  genauer  bei 
dieser  Gelegenheit  einzugehen.  Die  erste  ist  die,  auf  welche  Weise 
in  der  ältesten  Zeit,  ehe  noch  das  Prägen  von  Münzen  bei  den 
alten  Indern  aufgekommen  war,  dieser  Mangel  ersetzt  ward ;  dafs 
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die  alten  foder  erst  nach  ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Griedieu  sich 
diese  Kunstfertigkeit  angeeignet  haben,  wird  nach  den  friiher  aber 
diesen  Gegenstand  vorgelegten  Bemerkungen  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegen  0-  1)>®  zweite  ist,  wie  frühe  das  Geschäft  der  Kauf- 
leute  sich  als  ein  besonderes  ausbildete  und  sie  als  eine  eigene  Uo- 
terablhellung  aus  der  dritten  Kaste  heraustraten. 

Auf  die  erste  dieser  beiden  Fragen  geben  die  zwei  Gesetz- 
bücher eine  befriedigende  Antwort  Die  Geldstrafen  werden  nach 
Gewichten  bestimmt,  deren  Geltung  genau  festgesetzt  ist  und  derea 
Namen  sich  theils  auf  die  edlen  Metalle,  theils  auf  Kupfer  be- 
ziehen^),   Um  als  Geld  dem  Verkehre  zu  dienen,  mufsten  Stücke 


1}  ä.  oben  S.  46.,  S.  848. 

2)  Beide  GeseUbücber  stimmen  in  den  Angaben  iber  die  Gewichte  im  wcsentnchen 
übereia ;  die  Stellen  darüber  stehen  Jlfait.ilA.p.,  VIII,  182-187,  u.J^v^it.  dh.  p. 
1, 861-8fl5.S.48.  S*45«  bei  A.Stbnzlbb.  Erläuterungen  über  diesen  Gegen- 
stand aus  anderen  Schriften  bat  Colbbbookk  gegeben  in  seiner  Ahhandiun^ 
On  Indian  Weiyhis  and  MeasureSf  in  As,  Bes.  V,  p.  91  flg.  Das  nie* 
drigste  wiriilich  allgemein  gebrauchte  Gewicht  ist  krishnala  oder  rakUkäg 
das  erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  Staude  krishnala  oder  ffuugä,  der 
Abrus  precalorius^  das  zweite  den  Samen  derselben.  Das  Gewicht  der 
Beere  schwanlit  zwisclf^n  1 1/4  und  SV16  Gran,  das  des  Samens  i»t  ohnge- 
fähr  ]  Vi6*  Im  gewöhnlichen  Gebrauche  wird  es  ,aber  wilJhuhrlich  ver- 
doppelt und  auf  beinahe  2 1/4  Gran  bestimmt.  Wie  Wilson  u.d.W.  raktikik 
bemeriit,  wurde  ursprunglich  der  wirkliche  Same  gebraucht.  Die  höheren 
Gewichte  sind  die  folgenden : 

Goldgewichte. 

6  krishnala   oder  rakiikä  sind 
16  mäsha  —         — 

4  suvarna       —         — 
10  pata  —         — 


Ind 

1  masha, 

w 

1  suvarna  oder  karsha, 

ff 

1  pala  oder  nishka. 

yf 

1  dharana. 

m 

richte. 

>f 

1  masha, 

» 

1  dharana  oder  puräna. 

9» 

1  gatamäna  oder  pala. 

2  raktikä  —  — 

16  mäshaka       —         — 

10  dharana        —  — 

* 

Kupfergewich  te. 

80  rakiikä  —         —        „  l  pana  oder  kärshapana, 

JNach  andern  bestand  ein  Goid-pala  aus  5  suvarna.  Dieses  Wort  be- 
zeichnete vermöge  seiner  Bedeutung  ursprun Jülich  ntir  ein  Goldgewicht,  so 
dafs  seine  Anw<;ndung  auf  andere  Metalle  .«patern  Ursprungs  seyn  mofo. 
DaTs  karshäpanä  anfangs  nur  ein  Kupfergewicht  bedeutete,  ist  oben  8. 445 
Note  6.  bemerkt  worden. 


Das  AltindiSohe  Müntowosen,  575 

derselben  mit  Zeichen  oder  Stempeln  versehen  8e]rn>  welche  ihr 
(vewicht  und  dadurch  ihren  Werth  festsetzten.  Eine  Bestätigung 
dieser  Ansicht  liefern  die  kleinen  Stficke  von  Silber ,  welche  in 
allen  Theilen  Indiens  gefunden  worden  sind,  die  Symbole  der  Sonnoi 
des  Mondes  oder  eines  Sternes,  oder  ein  nicht  erkennbares  Zeichen 
darbieten  und  durch  ihre  rohe  Arbeit  ihr  hohes  Alter  beeeugenO* 
Deo  Gebrauch  von  solchen  Vertretern  der  Gold*  und  Kupfermün« 
sen  beweisen  auch  die  Namen  suvarna  und  kärshäpanm  *}•  In 
dem  altern  Gesotzbucbe  finden  wir  zwar  am  häufigsten  die  pana 
erwähnt,  jedoch  aofser  ihm  auch  die  goldoneii  und  silbernen  Stfi« 
eke  *}y  in  dem  zweiten  dogegen  nur  die  erstem,  woraus  jedoch 
nicht  auf  den  ausschliefslichen  Gebrauch  derselben  in  der  spätem 
Zeit  geschlofscn  werden  darf,  sondern  nur  auf  einen  häufigem.  In 
ihm  wird  daneben  wirklicher  Münzen  mit  dem  Namen  nänaka  ge- 
dacht und  zwar  als  gewöhulich  gebrauchter,  weil  wer  solche  ver- 
fiUscht  oder  falsche  gebraucht,  so  wie  der  Münzprufer,  welcher  eine 
falsche  für  acht,  eine  ächte  fQr  falsch  erklärt,  mit  der  höchsten 
Strafe  belegt  werden*).  Dieser  Name  für  eine  Münze  kommt  auch 
in  einer  spätem  Schrift  vor  und  war  mit  dem  Bilde  des  ptm  be- 
zeichnet ^).  Nach  dem  Erklärer  der  erstem  Schrift  waren  es  goldene 


1)  8.  WiLsoN^s  Arian,  ant,  p.  404,  wo  auch  darauf  aufmerksam  gemaebt 
worden^  dafs  die  meiaten  Strafen  im  Indische n  Strafrechte  Geldstrafen  sind 
nnd  es  schwierig  sey,  eine  solche  Art  der  Bestrafung  mit  den  blofsen  Ge- 
wichten von  Metallen  in  Einklang  zu  bringen.  Von  den  im  Texte  erwähnten 
Silberstacken  hat  er  eine  Beschreibung  und  Abbildungen  mitgetheilt  in  seiner 
Descripiion  of  seUct  coins  inils.lt««.  XVII,  p.  596.  PI.  V,No.  101-104.  Sie 
sind  oval  oder  rund  oder  auch  Tiereckt. 

S)  S.  oben  S*  574,  Note  2.  u«  S.  848,  Note  1. 

8)  Z.  B.  suvarna^  VIII,  213.  nishka^  VIII,  290.  Gold -m^sAa,  VIII,  819, 
Silber-mAsha,  VUI,  898. 

4)  S.  II,  240,  841,   S.  71.  S.  78. 

5)  S.  Mrikkhakatika  p.lO.  in  der  A.STiNZLKR'schen  Ausgabe  und  die  Erklä- 
rung des  Scholiasten  p.  841.  oder  bei  Wilson,  Arian,  Ant  p.  864,  Note  1. 
Die  daselbst  vorgeschlagene  Herleitung  des  Namens  von  der  Nanaia  auf 
den  Kanerki  -  Münzen  wird  dadurch  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  die  Inder 
schwerlich  den  Namen  einer  ausländischen  Göttin  auf  eine  Münze  übertra- 
gen haben  sollten ,  auf  welcher  eine  ihrer  einheimischen  Gottheiten  abge- 
bildet war.  Das  Vorkommen  dieses  Wortes  in  den  beiden  vorhin  erwähnten 
Schriften  kann  daher  Ober  ihr  Alter  nichts  entscheiden,  wie  von  A.  8tbnklbb 
in  seiner  Vorrede  zu  der  ersten  S.  XI  geschehen  und  als  Beweis  gebraucht 
worden  ist,  dafs  dieses  Gesetzbuch  nicht  vor  dem  zweiten   Jahrhunderte 
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nnd  silberne  0  9  welehe  Behauptung  dadurch  bestätigt  wird,  dals 
der  Name  in  beiden  Sehrifken  als  eine  werthvolle  H öuse  beselch- 
nend  erscheint.  Nadi  den  fräheren  Bemerliungen  wurden  audi 
diese  nicht  geprägte  Münzen  gewesen  seyn,  sondern  nur  Sluclce 
edler  Metalle  mit  dem  Bilde  jenes  Gottes  beseichnet.  Dasselbe 
darf  auch  von  den  mvar  a  angenommen  werden,  mit  welcher  Be- 
nennung in  den  ältesten  Buddhistischen  Süira  Goldmünzen  benannt 
werden  «)• 

Zu  der  zweiten  Frage  übergehend  erinnere  ich  an  die  frühere 
Bemerkung,  dafs  die  Arischen  Inder,  nachdem  sie  ihre  Sitae  in 
dem  an  den  kostbarsten  Erzeugnifsen  aus  der  Pflanzenwelt  rei- 
chen Lande,  welchen  noch  die  aus  dem  Mineralreiche  hinzugefügt 
werden  können,  sich  Wohnsitze  erworben  hatten  und  zur  Ruhe 
gelangt  waren ,  der  Ackerbau  statt  der  früheren  Viehzucht  ihre 
vorherrschende  Beschäftigung  werden  roufste,  noch  später  aber  das 
Bedürfnifs  entstehen  mufsle,  durch  den  Handel  die  verschiedeneo 
Brzeugnifse  der  von  ihnen  bewohnten  weiten  Gebiete  auszutau- 
schen ')•  Zu  den  zwei  früheren  Beschäftigungen  der  Vai^a  ge- 
sellte sich  der  Handel  als  die  dritte,  sie  mufste  immer  mehr  an 
Bedeutung  gewinnen,  je  mehr  das  verfeinerte  Leben  sich  mit  seinen 
vielen  Bedürfnifsen  ausbildete  und  grofse  Städte  entstanden.  Die 
hohe  Achtung,  welcher  der  Kaufmann  sich  im  Altindisehen  Staate 
zu  erfreuen  hatte,  leuchtet  daraus  hervor,  dafs  ein  Bramahne  oder 
ein  Krieger,  wenn  sie  durch  Unglück  verhindert  wurden,  durch  die 
vom  Gesetze  ihnen  vorgeschriebene  Lebensweise  ihren  Unterhalt 
zu  gewinnen,  vorzugsweise  vor  dem  Ackerbaue  den  Handel  als 
Hülfsmittel  ergreifen  durften,  nur  war  ihnen  der  Verkauf  gewifser 
Gegenstände,  die  als  unedel  galten  oder  schädlich  waren,  untersagt  O* 


[  nach  Clr.  G.  abgefafst  worden  sey.  Kanerki  regierte  ohnehin  vor  der 
MiUe  [des  ersten ;  s.  obenfi^.4]S.  A«Wbbbr  hat  das  fk-uheste  Alter  des  Dramas 
nach  dem  Vorkommen  des  Wortes  bestimmen  wollen;  s.  Z,  der  d.  Äf,  Ges. 
IV,  S.  868. 

1)  Weil  er  nämlich,  wie  Wilson  a*  a.  O.  p.  864,  Note  1.  bemerkt,  Msche 
Münzen  dahin£so3erkl&rt,  dafs  sie  entweder  eine  andere,  als  die  gesetsHck 
vorgeschriebenen  Zeichen  hätten  oder  durch  Zusätze  yerfSlscht  seyen. 

S)  S.  oben  848,  Note  1, 

3)  S.  oben  I,  S.  817. 

4)  B/MAn,  dh.  p.  X,  88  flg.  u.  Jtign.  dh.  f,  III,  35-40.,  S.  84.  S.  93.  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  der  Brahmane  in  solchen  fFälien  das  Gewerbe  eines 
Xatrißa  oder  eines  Vaifja  wählen  durfte. 
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lo  dem  Grundsatee  des  lodiseheo  Staates ,  die  verschiedenen  Ge« 
seb&fte  der  Menschen  einzelnen  Kasten  als  erbliche  and  ausschliefs- 
liche  Kuzutbeilen  y  lag  es  enthalten ,  dars  später  der  Haodelsstand 
einer  besoodern  Abtheilung  der  dritten  anheimfiel.  Wie  frohe  dieses 
geschehen,  läfst  sich  noch  nicht  genan  bestimmen.  In  den  Gesets- 
bfichern  findet  sich  zwar  die  besondere  Benennung  des  Kaufmanns 
Vmniff,  doch  wird  in  dem  altern  die  allgemeinere  Vai^a  auch  von 
dem  Handelsmanne  gebraucht  0»  während  dagegen  in  den  spätem  die 
besondere  häufiger  vorkommt'),  woraus  geschlofsen  werden  darf, 
dafs  erst  allmälig  das  Gewerbe  des  Kaufmanns  von  den  übrigen  der 
dritten  Kaste  abgesondert  worden  ist.  Aufser  der  gewöhnlichen  oben 
erwähnten  Benennung  kennt  das  letztere  Werk  noch  eine  andere, 
Dämlich  Nmgama^')y  welche  wahrscheinlich  urspränglich  nur  eine 
besondere  Gattung  von  Kaufleuteu  bezeichnete,  weil  das  Stammwort 
nigmma  einen  Alarkt  und  Jahrmarkt  bezeichnet,  so  dafs  anfangs 
nur  solche  darnnter  verstanden  worden  seju  mögen,  welche  die 
Märkte  und  die  Jahrmärkte  mit  ihren  Waaren  besuchten,  jene  da- 
gegen den  Handelsstand  im  Allgemeinen.  Für  eine  andere  Art  des 
Handeltreibens  hat  das  älteste  Gesetzbuch  schon  eine  eigene  Be- 
zeichnung, nämlich  Mdgadha  für  reisende  Kaufleute,  welche,  worauf 
schon  froher  hingewiesen  worden  *),  wahrscheinlich  darin  seinen 
Grund  hat,  dafs  die  Bewohner  des  Landes,  defsen  Namen  sie  er- 
halten haben,  durch  ihre  weiten  Handelsreisen  sich  vor  den  übrigen 
lodern  auszeichneten«    Die  theoretische  Ableitung   derselben   von 


1)  So  z.  B.  VII,  S7.,  dagegen  X,  85.  vHpanjam  vikr^am^  d.  h.  die  von  den 
Vaigja  zu  Terkaufende  Waare. 

S)  Z.  B.  II,  850.  851.  858,  858.  859.  S.  78.  S.  78.  S.  79.  8.  80.  Das  Wort 
bmnig  wird  oft  vanig  geschrieben,  jedocli  unrichtig,  weil  es  ohne  Zweifel 
eine  Entstellung  aus  panig  ist.  Der  erste  Bestandtheil  pani  stammt  ab  von 
paHf  kaufen  und  spielen,  besonders  mit  Wurfein  und  im  Spiele  gewinnen; 
panin  also  Käufer  oder  Kaufmann.  Der  zweite  Bestandtheil  g  Ist  aus  ga, 
geboren,  verstummelt.  Banig  beifst  demnach  eigentlich  Sohn  eines  Kauf* 
mannes.  Aus  diesem  Worte*  Ist  bekanntlich  die  Europäische  Beneanung 
der  Indischen  Kaufleute  Banjane  entstanden.  Die  Vergleichung  des  Alt- 
hochdeutschen phant^  Pfand,  mit  pana  von  Bopp  in  seinem  Giofsare  möchte 
nicht  zu  billigen  seyn,  weil  jenes  wohl  nur  eine  andere  Form  von  phunt^ 
dem  Lateinischen  ponäus  seyn  wird,  ohoehin  ph  Im  Anlaute  auf  einen  fl-em- 
den  Ursprung  heinweist.  Das  Litthauische  panttu,  Pfand^  ist  gewifs  ans 
dem  Deutschen  entlehnt. 

8)  D,  198.  S.  78. 

4)  8.  oben  I,  S.  819. 
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einer  Vaifffa  -*  Frau  mit  einem  Krieger  >)  weWt  ebenfalls  aof  eine 
geachtete  Stellang  der  Kanfleute  hio^  weil  ihr  angeblicher  Stamm* 
vater  dem  Range  nach  der  Mutter  vorangeht. 

Den  Verfafsern  der  epischen  Gedichte  boten  sich  nur  selten 
Gelegenheiten  dar  ,  der  Kaufleute  Erwähnung  zu  thuu  und  wir 
erfahren  daher  aus  ihnen  nur  weniges  über  ihre  Verhältnifse.  Wir 
sehen  jedoch  aus  ihnen ,  dafs  nach  neu  gegründeten  Städten  sich 
Kaiifleule  aus  verschiedenen  Ländern  begaben  und,  weil  sie  neben 
den  Handwerkern  besonders  genannt  werden,  sie  den  Verfafsern 
jener  Gedichte  als  eine  besondere  Abtheilung  der  dritten  Kaste 
galten  <).  Auch  in  dem  zweiten  epischen  Gedichte  erscheinen  sie 
als  ein  besonderer  Stand  ,  da  bei  ihnen  die  verschiedenen  Hand- 
werker aufgeführt  werden  und  als  geachtete  3).  Eine  vollständigere 
Ermittelung  der  Znslände  des  Handels,  wie  er  sich  in  der  Wirk« 
lichkeit  in  der  altern  Zeit  gestaltet  hatte^  läfst  si^h  nur  am  besten 
erreichen^  wenn  zu  diesem  Zwecke  die  älteren  Schriften,  wie  die 
Brahmana  durchforscht  werden  ,  für  die  nachherige  Zeit  aber  be- 
sonders aus  dem  ältesten  Buddhistischen  Sutra  eine  solche  hoffen. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  bedarf  es  kaum  eines  aus- 
drücklichen Zeugnifses  für  die  Behauptung,  dafs  die  Inder  in  ihrem 
eigenen  Lande  den  Landhandel  betrieben  und  aus  den  verschiedenen 
Theilen  defselben  die  ihnen  eigenthümiichen  Erzeugnifse  der  Natur 
und  des  Kunstfleifses  den  übrigen  herbeiholten  ^  um  sie  deren  Be- 
wohnern zu  verkaufen.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Seehandel^ 
wenn  von  weiten  Meeresfahrten  die  Rede  ist ;  denn  dafs  sie  es 
verstanden  längs  den  Gestaden  zu  segeln,  darf  nicht  in  Frage 
gestellt  werden ;  doch  läfst  sich  erweisen^  dafs  sie  auch  jenes  tha- 
ten.  Aus  dem  grofsen  Heldengedichte  erfahren  wir,  dafs  es  Kauf- 
leute gab,  welche  mit  grofsen  Karavancn  an  die  Küste  zogen,  um 
von  dort  aus  Seereisen  zu  machen  *).  Noch  umständlicher  ist  die 
Belehrung,  welche  uns  in  den  ältesten  Buddhistischeu  Schriften  er- 
kalten ist    Aus  ihnen  erfahren  wir,   dafs  fünf  Hundert  Kaufleute 


1)  S.  Man,  dh.  p.  X,  17. 

9)  S.  M.  Bk.  II,  806.  T.  75.  87— 88.  1,  p.  870. 

8)  S.  Rämäj,  II,  83^  v.  11  flg.,  wo  es  heifst:  uod  die  geachteten  Knnfleute 
Cnaigamäh). 

4)  S.  M.  Bh.  XII,  169,  V.  6317  flg.,  III,  p.  588,  wo  sie  samudrika^  die  das 
Meer  befalirenden^  geoaont  werden. 
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sieh  verbanden,  um  eine  weite  Seereise  zu  anternehnicn  0*  Sie  luden 
ihre  Waaren  auf  Wagen,  auFOchseu^KanioIeD  und  Eseln  oder  liefsen 
sie  von  Trägern  tragen.  An  der  Küste  angelangt,  beauftragten  sie 
einen  geschickten  Zimmermann  mit  dem  Bau  eines  Schiffes,  auf 
welches  sie  sich  einschifften.  Als  eine  Eigcutburolichkeit  Indischer 
Zustände  verdient  noch  erwähnt  2u  werden ,  dafs  sie  ein  Schüler 
puriputra^s^)  Namens  SangharaxUa  mitnahmen,  damit  er  sie  auf  der 
Reise  im  Gesetze  unterrichte.  Aus  einer  andern  Stelle  geht  her- 
vor, dafs  Seereisen  nach  einer  Insel  jenseits  Tämradvipä^a  oder 
Ceylon's  unternommen  wurden,  um  Kdolsteine  zu  erhalten,  und  dafs 
aus  Malajm  oder  Malabar  eine  Art  von  Sandel  zur  See  nach  pürpä» 
raku  gebracht  wurde  >}. 

Aus  diesen  Zeugnifsen  geht  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  die 
luder  ihre  Seereisen  während  des  jetzt  dargestellten  Zeitraums 
nach  Ceylon  und  darüber  hinaus  ausgedehnt  hatten,  obwohl  es 
nicht  möglich  ist  zu  bestimmen,  wo  die  entferntere  Insel  lag.  Ihre 
Seereisen  lafsen  sich  jedoch  in  eine  viel  frühere  Zeit  rückwärts 
verfolgen ;  denn  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  werden  die  A^vin 
deshalb  gepriesen ,  weil  sie  das  hundertrudrige  Schiff  des  Bhugju 
auf  dem  unermefslichen ,  bodenlosen  Meere  geschützt  und  glück- 
lich zum  Ufer  geführt  hatten*).  Sie  besafsen  daher  schon  grofse 
Schiffe^  auf  denen  sie  es  wagen  konnten^  das  grofse  Meer  zu  bo'* 
schiffen.     Wohin  diese  Reisen  gerichtet  waren,  darüber  besitzen 


1)  S.    Burnocf's  introä,  ä  VhisU  du  B.  J.  I,  p.  315  flg.  aus  dem  Divja 

avadäna, 
8)  S.  oben  S.  543. 

3)  S.  BuBMOUF  p.22d.  u.  p.  235.  p.  341.  p.  243.  n.  p«  619.  Der  Name  dieser 
Art  von  Sandel  war  goglrsha^  Kubkopf,  und  wucbs  nacb  den  Moogoliscben 
Schriften  allein  In  den  Gebirgen  des  nördlichen  Malabar's  *,  s.  die  ebend.  an* 
geführten  Steüen  619.^  wo  auch  bemerkt  wird^  dafs  nach  Wilson  u.  d« 
W.  6«  ein  kupferfarbiges  und  starkriechendes  Sandel  sey ,  dafs  dieser 
Name  der  einzige  in  den  Buddhistischen  Legenden  gebrauchte  und  wahr- 
scheinlich aus  der  Aebnlichkeit  des  Geruchs  des  Sandeis  mit  dem  Korper 
von  Thieren  aus  dem  genus  bos  zu  erkiären  sey.  Es  wurde  dann  Sandel 
bezeichnen^  welches  den  Geruch  eines  Kuhkopfes  habe:  Bcrnouf  erwähnt 
endlich^  dafs  er  sich  nur  einer  Stelle  in  den  Buddhistischen  Schriften  erinnere, 
in  welcher  Malaja  ^  kandana ,  d.  h.  Sandelholz  aus  Malabar  vorkomme. 
Da  aber  der  Baum  in  Indien  nur  in  den  Gebirgen  Malabar's  und  Maisur's 
wächsti  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dar«  in  dem  obigen  Falle  das 
Holx  daher  kam. 

4)  S.  Rigv.  ly  WQ,  5. 
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wir  zwar  keine  ftuedrfiokliGhcD  Zeagolfse,  es  ist  jedodi  der  noch 
gegenwärtig   in  wenig  entstellter    Form   erhaltene     Sanskritname 
der  Insel  Sokoiaroy  welcher  in  der  Sprache  der  Inder  Dvipa  sukkm^ 
iara   lautete ,   und  den  Griechen  als  Dioskorida  mit  seiner  wahren 
Bedeutung  gluckliche  Insel  bekannt  geworden  war  0  ^^^  redender 
Zeuge  für  die  frühe  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dieser  Insel  am 
Eingänge  zum  Arabischen  Meerbusen  und  darf  als  ein  Beweis  da- 
für gelten,  dafs  Indische  Kaufleute  sich  dort  aufhielten,  weil  man 
sich  sonst  nicht  den  Umstand  erklären  kann5  dafs  ihr  ein  Indischer 
Name  gegeben  worden  sey.    Es  kommt  noch  hinzu^  dafs  auch  im 
gläcklichen  Arabien  in  dem  Lande  der  reichen  und  frühe  zu  einer 
hohem  Stufe  der  Cultur  gelangten  Sabäer  eine  der   vornehmsten 
Städte  die  Indische  Benennung  Nagara  trug  ^) ,  aus  welcher  ver- 
muthet  werden  darf,   dafs  sie  eine  Indische  Ansiedelung  war.    Es 
möchte  sogar   nicht  unwahrscheinlich   seyn,  dafs  diese  Ansiedier 
einen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  dortigen  staatlichen  und  bür- 
gerlichen Verhältnifse  ausgeübt  haben.     Wir  finden  nämlich  er- 
wähnt, dafs  nach  einigen  Nachrichten  das  ganze  gluckliebe  Arabien 
in   fünf  sogenannte  Reiche   eingetheilt  war*).     Das  erste  enthielt 
die  Krieger,    das  zweite  die  Ackerbauer,  das  dritte  die  Künstler 
und  Handwerker,  das  vierte  und  fünfte  diejenigen,  welche  die  Myrrhe 
und  ,den  Weihrauch  anbauten.  Diese  Geschäfte  erbten  von  den  Vä- 
tern auf  die  Söhne  fort«  Es  waren  demnach  erbliche  Kasten,  wie  wir 
sie  in  Indien  kennen,  die  aber  sonst  nicht  unter  den  Arabern  vor- 
kamen.   Eine  Eigeathumlichkeit  war  die  Gemeinschaft  des  Eigen- 
thums  in   den  einzelnen  Geschlechtem,  deren  Aeltester  der  Herr 
war.  Alle  hatten  gemeinschaftlich  dieselbe  Frau,  wovon  eine  Folge 
war,  dafs  alle  Brüder   waren.     Diese  Angabe   mufs  ohne  Zweifel 
dahin  berichtigt  werden,  dafs  die  Mitglieder  defselben  Geschlechts 
dieselbe  Frau  hatten^   da  es  unmöglich  ist,  dafs  alle  Geschlech- 
ter aus  einem  einzigen  bestanden*},  wenn  es  nicht  noch  richtiger 
ist  anzunehmen,  dafs  es  eine  ungenaue  Darstellung  der  Sitte  sey, 
dafs  die  Frauen  keine  Männer  hatten,  sondern  sich  mit  denen  ver- 


1)  S.  oben  I,  S.  748,  Note  4.  5. 

8)  S.  ebeod. 

8)  S.  Strabo,  XVI;  4,  95,  p.  789.  Sie  werden  flaadtias  genannt,  welches  ein 
Mifsverstäadairs  sejn  wird. 

4)  Dafs  nur  die  einzelnen  GeBchlechter  dieselbe  Frau  hatten,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  es  als  Ehebruch  galt,  wenn  ein  Mann  aus  einen  CteschiecM« 
mit  einer  Frau  aus  einem  andern  Umgang  hatte. 
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banden/  die  ihnen  g^Belen.  Diese  herrscht  n&mlich  bei  den  Prauen 
der  Nairen  in  Malabar,  welche  sich  mit  Männern  aus  der  Kaste  der 
Priester ,  der  Krieger  oder  andern  Vornehmen  nach  freier  Wahl 
verbinden  *).  Mit  der  GeroeinschafUichkeit  des  Besitzes  läfst  sich 
die  Gewohnheit  unter  die  Nairen  vergleichen,  dafs  die  Brüder  und 
sogar  die  Vettern  in  demselben  Hause  zusammenleben. 

Da  diese  Gebräuche  so  cigeuthumlicher  Art  sind  und  nicht  bei 
den  Arischen  Indern,  sondern  nur  bei  den  Malabaren  einheimisch 
sind,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  eine  alte  Ansiedelung  der  Ma- 
labaren  im  glücklichen  Arabien  als  sehr  wahrscheinlich  zu  betrach'- 
ten;  die  Zeit  ihrer  Gründung  läfst  sich  nicht  ermitteln,  sie  darf 
aber  jedenfalls  als  nicht  sehr  spat  gelten,  weil  die  Handelsverbin« 
düngen  zwischen  dem  südlichen  Arabien  und  Indien  in  der  altern 
Zeit  viel  lebhafter  waren,  als  später.  Wir  sind  jedoch  nicht  auf 
die  Uebereinstimmung  der  Sitten  bei  den  Indern  und  Arabern  und 
das  Wiederfinden  Indischer  Namen  bei  ihnen  allein  beschräukt, 
am  diesen  alten  Verkehr  zu  behaupten.  Der  Verfafser  des  Peri- 
plus  des  rothen  Meeres  berichtet,  dafs  früher,  ehe  die  Waaren  aus 
Indien  nach  Aegypten  gefuhrt  zu  werden  pflegten,  sie  in  dem  Hafen 
Arahia  an  der  Küste  jenes  Theiles  von  Arabien  gelandet  wurden, 
wo  sie  mit  den  aus  Aegypten  gekommenen  zusammentrafen  >).  Aus 
dieser  Nachricht  erhellt,  dafs  daselbst  ein  Hauptsitz  des  Indisch« 
Aegyptischen  Handels  einst  war  und  durch  ihn  der  Ort  ein  reicher 
and  blühender  geworden  war. 

Wenn  es  nach  den  vorhergehenden  als  höchst  wahrscheinlich 
betrachtet  werden  darf,  dafs  Indische  Kaufleute  nicht  nur  das  glück- 
liche Arabien  besuchten,  sondern  auch  dort  Ansiedelungen  gegründet 


1)  S.  Francis  Bvcranan^s  A  Journey  tkrough  Mysore  etc.  II,  p.  411. 

2)  S.  Peripi,  mar,  Eryth.  p*  14.  eä»  Huds. —  hrtr  ui^ßta  EvSa^/uwr^  xti/utj  na^ 
^^aXJtaato^  ßaatXtlaq  rtji  avi^^  Xa^ißaijl,  Tovg  oq/mov^  ftkv  hiiTtjSeCovg  uai  vS^v^ 
fAOza  yXuxvTfija  »ac  xQ9faaia  rov  ^OxijXetas  j^/ovorer  *  ijSij  Sh  Ir  ag^^  xobtov  xtifiivti 
r£  Tjjr  /cü^ov  vnogttvytiy,  JSuSa{/utav  Sh  hitxH^ijf  Tf^TfQor  ovaa  noXig^  ort  ft^t» 
ano  T^c  '/•'(Jijrjc  fU  rtjv  Axyvnrov  %i^)^ofAivviv  ,  fiifit  an 6  u^yunrou  xoXfitavnay 
tüg  Tovg  lata  ronovg  StaC^ir  ,  aü*  a/^  raurijq  naqayivofiivioy  rovg  na^  aju^ 
^xdqiav  tpo^oüf  antSfxfTo,  Der  Name  Arabia  für  einen  Ort  Arabiens  findet 
flidi  sonst  nirgends  aufser  bei  Pomp,  Meia^  III,  8,  7.,  nach  dem  er  an  der 
Ostkuste  lag.  Nach  Ptoi.  VI,  7.  9.  wird  es  ^J^ßCag  ifmo^tov  genannt,  wo- 
nach vermnthet  werden  kann,  daCi  es  einen  andern  besondern  Namen  hatte 
and  wegen  seiner  Torzuglichen  Lage  und  seines  blähenden  Handels  das 
Arabische  Bmporiam  voraugsweise  geheirsen  wnrde« 
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haUeOy  inafis  ihnen  aneh  ein  bedeutender  Antheil  an  dem  dort  be« 
triebonen  Handel  zugestanden  werden.  Weiter  als  bis  dabin  dehnten 
sie  schwerlich  ihre  Unternehmungen  aus  und  die  Waareu  wurden 
von  dem  glucklichen  Arabien  aus  durch  andere  Völker  weiter  be* 
fördert ,  wie  ausdrficklich  in  den  Hebräischen  Schriften  bezeugt 
wird.  Nach  ihnen  brachten  die  Sabäer  mancherlei  Wohlgeruche, 
Edelsteine  und  Gold  nach  Tyrus  und  nach  Jerusalem  0*  Dieses 
Volk  verdankte  seine  frühe  Biöthe  und  seinen  Reichthum  nicht  allein 
der  Fruchtbarkeit  seines  Landes  und  defsen  kostbaren  Erzeognifsen, 
sondern  auch  defsen  günstiger  Lage  für  den  Handel ,  indem  es  in 
der  Nähe  Aethiopieo^s  lag  und  sowohl  für  die  aus  dem  innersten 
Winkel  des  Arabischen  Meerbusens^  als  für  die  von  den  Indus -Müo-- 
düngen  herkommenden  Handelsleute  eine  pafsende  Zwischenstation 
bildete.  Diese  vereinten  Vorzuge  bewirkten ,  dafs  es  der  vor- 
nehmste Sitz  der  Bildung  von  Arabien  wurde  und  sein  Ruf  sich 
frühe  zu  den  fremden  Völkern  verbreitete.  Die  Königin  der  Sabäer 
wird  in  den  Hebräischen  Schriften  aus  der  Zeit  des  Königs  Salomon 
gepriesen  und  die  Schilderung  der  Alten  von  der  Pracht  ihrer  Haupt« 
Stadt  Mariabay  defsen  Name  in  dem  jetzigen  Mareb  noch  erhalten 
ist^  haben  ihre  Bestätigung  in  der  Entdeckung  von  ihren  Ruinen  in 
der  jüngsten  Zeit  erhalten  ^\ 

DaCs  aufser  den  Indern  und  den  Phöniziern,  von  welchen  es  sich 
nicht  bezweifeln  läfst  auch  die  Araber  an  der  Schifffahrt  nach  In- 
dien Theil  nahmen,  läfst  sich  bezweifeln.  Ein  ausdrückliches  Zeugnifa 
darüber  fehlt  und  die  für  diese  Ansicht  angeführten  Gründe  scheinen 
nicht  stichhaltig  '1 ;  es  sind  ihre  günstige  Lage,  die  Analogie  oder 


1)  8.  Ezechiel^  XXVII,  27.  u.Jesaia  LX,  6. 

2)  Vollständige  Nachweisungeo  ttber  diese  Eoldeckung  finden  sich  In  Bittbr's 
Asien^  \IU,  2.  S.  761  llg.  S.  840  flg.  Nadiricbten  von  ilirer  HaupUtadI 
finden  sich  bei  Strabon,  XVI,  4,  19,  p.  777.  Agatharch*  p.  64.  u,  Diodor, 
lU,  46 — 47.,  der  seine  Angaben  besonders  aus  ihm  schöpfte. 

8)  S.  W.  ViNCBNT,  The  commerce  etc.  II,  p.  8.  p.  61  flg.,  p,  475,  p.  480, 
und  besonders  p.  24,  p.  310,  wo  vermuthe(  wird,  dafs  ihnen  die  Monsune 
vor  Alexanders  Zeit  belcannt  geworden  waren.  Diese  Vermutbung  wird 
daran r  gestutzt,  dars  nach  Agatharehides  p.  M,  fefchiffe  aus  Karma- 
nien  und  Persien  nach  den  glOcIdichen  Inseln  (s.  oben  8.  580.)  kamen 
und  ihren  Führern  diese  Winde  bekannt  geworden  seyQ  mufsen,  wie  dem 
Nearchos,  Dann  wird  angeführt,  dafs  Spuren  von  Arabischen  Seefahrern  In 
dem  Berichte  des  letztern  sich  finden.  Nach  p.  279,  Note  5.  fand  er  Am- 
bische Namen  dort  vor»  einen  Lootaen,  um  seine  Schiffe  8u  führen  usd 
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der  Umatand^  dafa  ea  in  apaterer  Zeit  von  ihnen  beriehtet  wird^ 
«ad  die  Nolhwendigkeit  oder  die  Uumdgllobkeit^  dieses  nicht  von 
ihnen  ansonehmen.  Dieses  sind  aber  allgemeine  Grunde  der  Wahr« 
ichkeit  und  gewahren  daher  keine  hinreichende  Gewährschaft, 
die  dieser  Behauptung  entgegenstehende  Thatsache  zu  ent- 
igen. Diese  ist  die  Unvoiikommenheit  der  Schiffe  der  Sabäer, 
weiche  ans  Häuten  gemacht  waren  ^).  Hieraus  folgt,  dafs  sie  keine 
weiten  Seereisen,  zu  unternehmen  im  Stande  waren.  Derselben  Art 
von  Fahrzeugen  bedienten  sich  auch  die  Bewohner  einer  andern 
Stadt  des  südlichen  Arabiens^  Kane's'),   obwohl   sie  auch  andere 


Arabbche  Schiffe  in  Apostana.     Von  den   erstem  Ist  einer  BagUara,  s« 
Arr,  Ind.  XXVI,  2.,  welcher  p.  287.  aus  Ba  -Gasira,   Halblosel  erltlärt 
wird;  das  letzte  ist  ein  bekanntes  Wort,  die  Bedeutung  des  ersten  Vorge- 
gebirge  läfst  sich    aber   nicht   rechtfertigen    und  jener  Name  ist  sicher  in 
Bagi-^ara  su  zerlegen;  baga  ist  Altpersisch  und  bedeutet  Gott;  das  Wort 
kehrt  wieder  In  dem  Namen  des  Vorgebirges  Say^ta^  s-  XXXIll,  g,  welches 
dem  8onneogott6  geweiht  war^  der  von  den  Ichthyophagen  dieser  Küste 
besonders  verehrt  wurde.     JSs  scheint  demnach  der  allgemeine  Name  des 
Gottes«  auf  ihn  übertragen  worden  zu  seyn.  Der  zweite  Name  kommt  nicht 
im  Periplus  selbst  vor,  sondern  in  der  Geographie  des /'^ofematos  VI,  88.  für 
ein  Vorgebirge  dieser  KQste  und  lautet  IdXaßayfior  oder  ^AXaßarr^q;  In  Ihnen 
wird  der  Arabische  Artikel  al  angenommen  p.  247,  Note  177.  Diese  Rrklarung 
ist  jedoch  ganz  unsicher  und  In  der  ersten  Lesart,  welche  den  Vorsug  ver- 
dient, der  zweite  Bestandtheil  wieder  von  baga  abgeleitet^  so  wie  der  Name  des 
nahen  BayCa  ax^.  Die  Annahme,  dars  Arabische  Lootsen  da  waren,  wird  auf 
die  Nachricht  gestützt,  dafs  Nearchos  in  Mosarna  einen  Gedrosicr  Namens 
Hydraket  an  Bord  nahm,   um   seine  Flotte  nach   Karmaolen  zu  leiten,  s. 
Arr,  Ind.  XXVII,  f.;  allein  auch  dieser  Name  beweist,  dafs  er  kein  Araber 
war.  Dafs  seit  dem  Anfange  der  Geschichte  Arabische  Ansiedler  an  den  Indi- 
schen Kästen  sich  befanden,  II,  p.  28:^,  wird  aus  folgender  Stelle  bei  Pliniut 
B.  N,  VI,  24.  gefolgert:   Regt    cuUum  Liberi  patris  ^  ceteris  Arabum. 
Diese  Worte  werden  Note  72.  so  verstanden,  dafs  der  König  die  einheimische 
,  Verehrung  des  Indischen  Bacchus  oberhalb  der  Ghat  angenommen,  wahrend  die 
Kustenbewohoer  entweder  Araber  waren  oder  ihren  Aberglauben  sich  zu  eigen 
gemacht  b&tten.  Bei  genauerer  Erwägung  jener  Worte  springt  ee  von  selbst 
indie  Augen,  dafs  sie  eine  solche  Folgerung  nicht  zulafsen,  davon  abgesehen, 
dafs  insofern  etwas  wahres  In  ihnen  enthalten  sey,  was  hier  dahingestellt 
bleiben  mag,  sie  nur  von  einer  viel  spatern  Zeit  gelten  können  und  doch 
werden  sie  im  Texte  als  ein  Beweis  dafür  angeführt,  dafs  sich  die  Araber 
In  einer  sc  grofsen  Anzahl   an  der  KQste  Malabar's  befanden,  dafs  sie  die 
Herrn  des  Landes  waren. 
I)  S*  Agatharch.  p.  64.  u.  Strabo,  XVI,  4,  10,  p.  780. 
3)  S»  Peripl,  mar,  Ergth.  p.  15|  Sie  lag  im  Lande  der  Adramiten  oderCha- 
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Schiffe  besarseo.  Dieser  UmsUDd  führt  auf  die  Aoeioht,  dab  die 
Araber  vorzugsweise  nar  KfistenschiffTahrt  aosäbteo;  weuigstcos 
mufs  vou  den  Sab&erD  behauptet  werden,  dafs  sie  als  Seefahrer  nicht 
bedeutend  waren»  Von  andern  Arabern  erfahren  wir,  dafs  sie  dem 
Seewesens  und  der  SchiffFabrt  kundig  waren;  als  solche  werdeo 
die  Bewohner  Muza^s  bezeichnet  und  von  Hosyilon's  erwfilinti  dafis 
wegen  der  grofsen  Hafse  der  aus  ihm  ausgeführten  Kassia  grofse 
Schiffe  erfordert  würden  0-  Sie  werden  daher  die  Waaren  aus 
den  Häfen  des  glücklichen  Arabiens  zu  denen  des  nördlichen  be- 
fördert haben,  wofür  noch  dieses  spricht,  dafs  die  Fahrt  längs  der 
Arabischen  Küste  eine  höchst  gefährliche  ist  und  eine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Oertlichkeiten  erheischt,  um  mit  Glück  bestan-. 
den  werden  zu  können. 

Ehe  ich  diese  Verzweigung  des  ludisch -Arabischen  und  la- 
disch-Phönizischen  Seehandels  verlafsen  kann,  mufs  ich  noch  die 
Angaben  zusammenstellen,  welche  uns  über  seine  Zustände  su 
verschiedenen  Zeiten  erhalten  worden  sind« 

In  dem  Berichte  über  die  gemeinsame  Unternehmung  der  Könige 
Salomon  und  Hiram  erscheint  das  Volk  des  Letztern  als  tüchtige 
und  erfahrene  Seeleute  und  die  Reisen  nach  Ophir  als  bekannte  *)• 
Hieraus  folgt,  dafs  die  Phönizier  schon  früher  solche  unternommen 
haben  müfsen ;  wie  viel  früher  läfst  sich  nicht  bestimmen«  Da  nach 
den  glaubwürdigsten  Zeugnifsen  der  clafsischen  Geschichtschreiber 
und  Geographen  sie  ursprünglich  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  im 
Persischen  Meerbusen  ihre  Sitze  hatten  und  von  dorther  nach  der 
Küste  des  mittelländischen  Meeres  sich  übersiedelten*},  läfst  sich 


tramotUen,  s.  Ptol.  VI,  7.  10.,  deren  Name  In  dem  jetzigen  Hadramanl 
erhalten  ist. 

1)  S«  Peripl,  mar.  Erytk,  p.  15.  p.  7.  Musa  lag  nicht  weit  nördlich  tob 
der  Strafse  Babelmandeb,  wahrscheinlich  wo  jetzt  Mokha.  Mosylon^  wie  es 
auch  geschrieben  wird,  war  der  Name  eines  Vorgebirges  und  eines  Hafens 
an  der  Aethloplsclien  KOste  am  Arabischen  Meerbusen;  s.  Ptol,  IV,  7,  IOl 
Der  Arabische  Meerbusen  beginnt  in  N.  des  Ras  BIr  in  der  Stra&e  von 
Babelmandeb. 

8)  I.  Buch  der  Könige  19,  86.  »Und  Salomon  machte  auch  Schiffe  so  Esioa- 
Geber,  welches  bei  Elath  liegt  am  Ufer  des  Schilfmeeres  Im  Lande  der 
Edomiter.  87.  Und  Hiram  sandte  seine  Knechte  in  den  Schiffen  Salomon'«, 
die  gute  Schiffsleute  und  auf  dem  Meere  erfahren  sind,  mit  den  Knechten 
Salomon's  « 

8)  S.  oben  I,  8»  748,  Note  6.  Diese  Einwanderung  der  Phonisier  Ist  neuer- 
dings Ton  F.  C«  MoTBBS  in  seinem  Werke  Die  Phönizier ^  II|  1,8.881c« 
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sieht  kesveeifehi,  dah  eie  in  ibrer  netfea  Heinttii  als  erfdiMie 
Seeleute  eiosogeo ;  es  möehte  eogir  uiehl  vuwaimeheiolieh  seja^ 

geläugneC  worden.  Da  ich  hter  seine  Grflnde  für  diese  Belkanptang  keiner 
Mifffttlirncben  PrAAing  nnierwerfen  kann,  mufs  loli  mieh  auf  einfge  knrsd 
Benerklingen  beseftrtoken.  Die  ffsstesle  Ornndlage  ftr  diese  Frag»  ge- 
wältf en  die  ansdrucklidien  Zeugnifse  der  8ciiriftsleller  ,  deren  FesÜgkeU 
niclit  durchf  aus  der  BtyaiMlogie  nnd  der  Mytfiengescblchte  lierbeigeboliea 
Grnode  erscIiOttert  werden  Icann.  Es  sind  bekanntlich  zwei  Schriftsteller, 
welche  diese  Uebersledelung  beseugeo,  Berodotos  1,1.  VII,  69.  u,SlraboH 
XVI,  3,  4.  p.  790.  In  der  swelteo  Stelle  des  erstem^  auf  welche  es  vor 
allen  ankommt^  beifst  es:  »Dies«  Phönizier  (im  vorbergebenden  ist  die  Rede 
von  den  Pbönislern  und  den  Syrern  PalAstlna's)  wohnten,  wie  sie  selbaC 
berichten,  einst  am  Ery thräiscben  Meere,  ron  wo  binfibergewandert  sie  jetal 
die  Seekuste  Syriens  bewohnen ;  denn  dieser  ganze  Strich  Syriens  bis  nach 
Aegypten  wird  Palästina  genannt.«  Movbrs  behauptet,  S.  40.,  dafs  Uero- 
dotos  hier  nicht  unter  dem  Namen  Palästina  Phöoizlen  mit  begreife  und 
dafs  der  Name  Phdotsler  hier  Im  weitern  Sinne,  wie  sonst  zu  fafsen  ney. 
Diese  Auslegung  widerspricht  jedoch  den  klaren  Worten  des  Griecbiscbea 
Gesvhlchtachreibers,  der  nncer  den  Ausdrucke  diese  Phdulvler  nur  das  lai 
cagern  Sinne  so  bezeichnete  Volk  gemeint  haben  kann ,  was  jeder  unbe- 
fangene leicht  einsieht.  Der  Ausweg,  dafs  unter  ihnen  von  den  Afsy- 
riern  vom  Erythrfiischen  Meere  her  angesiedelte  Elaiiilter  zu  der  Sage 
▼on  der  Herkunft  der  spätem  Bevölkerung  Palftsttna's  aus  einer  Gegend  am 
Brythrftiscben  Meere  die  Veranlaf^oog  gegeben  habe^  führt  daher  zu  nichts. 
Eben  ao  wenig  genügend  erscheint  der  Versneh,  die  voe  SCraboa  mlU 
gelbellte  Nachricht  als  eine  Folge  der  Bemühungen  der  Homerischen  Ann- 
leger,  den  von  dem  Dichter  Od.  IV,  84.,  zwischen  den  Aethiopern  und 
Erembern  genannten  Sidoniern  Sitze  am  Erythräischen  Meere  zu  verschalTen, 
zu  beseitigen.  Straboo  sagt:  »die  weiter  Cim  Persischen  Meerbusen)  schif- 
fenden erreichen  die  Inseln  Arados  und  Tj'ros,  welche  den  Phönizlschen  fthn- 
liebe  Tempel  haben.  Die  Bewohner  der  Inseln  behaupten,  dafs  die  Inseln 
and  gleichnamigen  StAdce,  welche  die  Phönizier  besitzen,  ihre  GrändnngeB 
seyen.«  Da  Sirabon  sicher  gute  Gewährsmänner  für  seinen  Bericht  hatte  und 
jene  Tempel  nicht  in  einer  spätem  Zeit  erbaut  seyn  können,  dürfte  ihm  wohl 
kein  wobibegründeter  Einwurf  entgegengestellt  werden.  Dafs  die  andern 
Berichterstatter  die  eine  der  beiden  Inseln  nicht  Tyros,  sondern  Tylos,  S. 
47.,  nemen,  isi  von  keinem  Belange,  weil  nur  dieselbe  gemeint  se^'n  kann 
nnd  es  nur  eine  andere  Form  desselben  Namen's  ist«  Ncieh  weniger  darf  et 
in  Anschlag  gebracht  werden,  dafs  Herodotoa  von  keiner  Insel  spricht, 
sondern  nur  von  Meere,  S.40.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein  geringer 
TheiljenerPbdnizier  auf  den  zwei  kleinen  Inseln  wohnten,  während  die  meisten 
auf  der  Ostküste  Arabiens  Ihre  Wohnsitze  hatten.  Als  ein  Grund  für  einen 
Altern  Besitz  der  Insel  Tylos  von  Phöniziern  kann  noch  angeführt  werden, 
dafk  nach  TheopHrastos  dort  Anpflanzungen  des  Baumwollenbaum*s  waren, 
8.  oben  I,  8.  BAO,  Note  8,  deren  dortigen  Vorbandenseyn  auf  einen  alten 
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dftf«  sie  von  dort  aus  naeh  den  Iiidas  -  Mündungen  geschifft  ha- 
ben und  schon  mit  den  reiciicn  8ehll£en  Indiens  bekannt  ge* 
worden  waren.  Wenn  dieses  richtig  ist,  so  mufsten  sie  auch  in 
ihren  neuen  Sitzen  wfinschen,  den  Handel  mit  diesem  Lande  Tort- 
asosetzen,  sie  waren  aber  daselbst  von  den  Hafen  am  rofhen  Meere 
durch  mehrere  Völker  getrennt,  unter  welchen  die  Edomiter  die  Be- 
sitzer jener  Hafen  waren.  Die  Phönizier  konnten  daher  nicht  ohne  ihre 
Binwilligung  dort  Schiffe  bauen  und  von  dort  aus  das  Meer  befahren. 
Ueber  die  Geschichte  dieses  Volks  aus  der  Zeit  vor  den 
Israelitischen  Königen  wifsen  wir  nur,  dafs  sie  während  der  Zeit 
der  Richter  sich  ruhig  gegen  die  Israeliten  verhielten  und  erst  un- 
ter Saul  gegen  sie  kämpften  ').  Sic  erscheinen  daher  während  dieser 
Zeit  als  ein  friedliebendes  Volk.  Die  Phönizier  w^aren  nicht  ihre 
Nachbaren  ^  und  da  eine  Verbindung  mit  diesen  ihnen  Gewinn  an 
bringen  die  Aussicht  bot,  darf  vennuthet  werden,  dafs  ihnen  daran 
viel  gelegen  war,  Zutritt  zu  dem  Meere  zu  erhalten,  es  ihnen  ge- 
lang, mit  den  Edomitern  einen  Vertrag  zu  schliefsen,  durch  welchen 
sie  das  Zugeständnifs  erhielten,  ihre  Seehäfen  zu  benutzen.  Wie  viel 
Zeit  verflofsen  sey,  ehe  dieses  ihnen  gluckte,  läfst  sich  natürlich 
nicht  bestimmen ;  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Ophirfahrten  zur  Zeit 
Salomon's  als  regelmöfsige  erscheinen,  mufs  gefolgert  werden,  dafs 
keine  kurze  Zeit  vorherging,  ehe  sie  dieses  wurden.  Auch  mufste 
einige  Zeit  dazu  gehören,  ehe  die  Phönizier  den  ihnen  früher  «nbe*- 
kannten  Seeweg  durch  den  Arabischen  Meerbusen  um  das  gluck- 
liche Arabien  herum  nach  dem  Eingange  zum  Persischen  entdeckten; 
von  wo  aus  die  Reise  ihnen  bekannt  war.  Demnach  dürfte  der  Be- 
ginn ihrer  Ophirfahrten  in  die  Anfange  des  zwölften  vorchristlichen 
Jahrbundorts  zurückverlegt  werden.  Nach  der  Unterwerfnog  der 
Edomiter  von  David,  der,  so  viel  wir  wifsen,  keine  feindselige 
Gesinnug  gegen  die  Phönizier  hegte,  und  durch  welche  eine  enge 
Verbindung  zwischen  dem  Israelitischen  Reiche  und  den  Besitzer 
der  Häfen  am  Meere  bewirkt  wurde,  traten  wahrscheinlich  gün- 
stige Verhältnifse  für  die  Phönizier  ein,  die  sie  benutzt  haben  werden, 
um  ihre  Reise  nach  Ophir  zu  regeln» 

Die  blühendste  Periode  des  Phönizischen  Handels  mit  Indien 
war  ohne  Zweifel  die  Regicrungszeit  Salomon's.  Seine  Bluthe  hing 
von  den  Verhältuifsen   Edom's  zum   Israelitischen  Reiche  ab  und 


Verkehr  mit  Indien  hinweist,  der  am  wahrscbeinllcbsten  Toa  den  dortigea 
Phöniziern  betrieben  ward. 
1)  S.  H.  Ewald,  Geschichte  des  Volks  Israels^  D,  S»  621. 


Die  Seereisen  der  Phönisier.  fi6f 

diefte  biiebeo  sich  uoterSalomon's  Naohrolgem  nicht  gleich«  Im  ffinften 
Jahre  Rehabeam's  oder  970  wurde  das  Reich  Jada  von  einem  Aegyp« 
tischen  und  Aethiopischen  Heere  heimgesucht  und  selbst  Jerusalem 
erobert  >).  Die  Idumäer  wurden  wahrscheinlich  durch  die  Hülfe 
der  Aegjrptier  frei  oder  erhielten  wenigstens  einen  König  aus  ihrem 
eigenen  Volke*  Brst  Josaphat^  der  von  914  bis  891  regierte,  unter- 
warf sie  wieder  und  beabsichtigte  die  Schiflniahrt  im  Arabischen 
Meerbusen  wieder  aufzunehmen.  Er  stellte  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Herrschaft  Elath  wieder  her  und  liefs  eine  Flotte  dort  er- 
bauen,  sie  wurde  aber  vielleicht  durch  einen  Sturm  zertrümmert*)« 
Der  gleichzeitige  König  Israels  Achasia  bot  ihm  an,  bei  diesem 
Unternehmen  Hülfe  zu  leisten,  er  lehnte  aber  das  Anerbieten  ab« 
Während  der  unglücklichen  Herrschaft  seiner  Nachfolger  ge%vannen 
die  Idumaer  ihre  Freiheit  wieder  bis  Ussia,  der  von  8 13  bis  7d9 
vor  Chr.  G«  regierte,  sie  wieder  unterwarf  und  die  Stadt  Elath 
wieder  erbaute  ;  muthmafslich  versuchte  er  auch  die  Schiflffahrt 
wieder  herzustellen'),  mit  welchem  Erfolge  wifsen  wir  nicht«  Sein 
Enkel  Ahas,  der  743  —  798  König  war,  verlor  Elath  gegen  den 
König  Resin  von  Damascus,  der  es  den  Idumäern  zurückgab.  Da* 
mit  endigte  die  Hebr&ische  Beherrschung  der  Häfen  am  Arabischen 
Meerbusen  und  mit  ihr  auch  vermuthiich  die  Seereisen  der  Phönt-* 
der  auf  diesem  Meere ,  woraus  jedoch  nicht  folgt ,  dafs  sie  auf 
Landwegen  Indische  Waareu  noch  fortwährend  erhielten« 

Die  oben  angeführte  Nachricht^),  dafs  früher  die  Hafenstadt 
Arabia  der  Sammelplatz  der  aus  Aegypten  kommenden  Waaren 
war,  wird  auf  diese  Zeit  zu  beziehen  seyn.  Eine  Bestätigung  (nr 
diese  Ansidit  gewährt  das  Zeuguifs  des  Agaiharehides,  welcher 
gegen  das  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  schrieb, 
dafs  an  den  glucklichen  luseln ,  welche  in  der  Nähe  jenes  Hafens 
liegen,  ein  Sammelplatz  der  Kauffahrteischiffe  der  Nachbaren  war, 
welche  dahiu  kamen  und  zwar  die  meisten  aus  den  von  Alexander 
gegründeten  Hafen  an  der  Indus-Mündung,  obwohl  auch  nicht  wenige 
ans  Karmanien,  Persieu  und  dem  ganzen  angrenzenden  Festlande  *> 


1)  8.  BWALD  a.  a.  O.  UI,  S.  176. 
S)  S.  ebend.  S.  191. 
S)  8.  ebend.  S»  SOS. 

4)  S.  oben  S.  581  Note  S. 

5)  p.  OH.     ^£y  ravraif   ratg  vi^tfoti  IStir  iürir  OQftouaag  ifino^ata^  irßp  9r(O0/)D^pttrr 
0j|f«J««r$ ,  nZtiaTog  ftfv  ixtiS-ty ,  oZ  natioi^aatQ  na^  rar  *IrS6r  norm/tor  o  ^^- 
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Mao  sieht  hienios,  iafsy  nachdem  die  Phönizier  ven  der  Theil- 
nähme  an  diesem  Handel  auageschioreen  worden  waren  und  ihrer 
wird  in  der  That  nicht  mehr  gedacht ,  statt  der  frfiher  besuchlea 
nördlichen  Seeplätze  Blath  und  Eziongeber  die  Sudirabiscben  die 
Hauptsitze  des  Seehandels  mit  Indien  und  dem  ganzen  im  Westen 
angränzendeu  Gestade  des  Erythraischen  Meeres  wurden;  von  dort 
aus  wurden  die  Waaren  theils  zur  See  nach  den  nördlichem  StA« 
pelplatzeo,  theils  nach  Saba  und  von  da  weiter  zu  Lande  naeh 
Norden  gefuhrt.  Da  der  Geograph,  dem  wir  die  obige  Nachricdit 
verdanken,  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhuuderts  vor  Chr.  O 
die  damaligeu  Zustande  des  Seehandels  uns  schildert^  erhelk  aus. 
seinem  Zengnirse,  dafs  damals  die  Bestrebungen  der  Ptolomiery 
den  Strom  des  Indischen  Handels  nach  Aegypten  zu  leiten^  noch 
mit  Iceinem  bedeutenden  Erfolge  gekrönt  worden  waren ,  obwoiil 
schon  der  zweite  König  dieses  xVamens  mit  dem  Beinamen  Phiia- 
delphos  durch  die  Gründung  von  Häfen  an  der  Ostkuste  Aegyptens 
und  die  Anlegung  einer  Strafse  zwischen  ihnen  und  der  Stadt  Koptee 
kn  Nilthale  es  versucht  hatte.  Dieser  Erfolg  trat  erst  später  ein« 
Wir  erfahren  nämlich  aus  SiraboHj  dafs  zu  seiuer  Zeit  alte  IndiBche, 
Arabische  und  A^thyopische  Handelsgüter^  welche  auf  dem  Ära« 
bischen  Meerbusen  verschifft  wurden^  nach  Berenike  und  Myoe 
Hormos  und  von  davsuf  den  von  jenem  Könige  angelegten  und  nut 
Karavanseraien  und  Brunnen  ausgestatteten  Strafsen  nach  Koptoa 
gebracht  wurden  i). 

Es  mag  au  dieser  Stelle  am  pafsendsten  die  Notiz  angdbracht 
werden,  dafs  kurz  nach  Alexander  viele  Wohlgeruche  aus  Indieo 
nach  Griechenland  kamen  <),  obwohl  es  nicht  klar  ist,  auf  welcAeoi 


nagifg*  Bei  Diodorotj  III,  47,,  der  seloe  Angabe  aus  dem  Agatharebides  ge- 
achopft  hat, lautet  die  eatsprecheode Stelle  so:  eis  Tovra^  S'f^v^  narroS-er 

ttaranXiovai  ,  /uaXujTa  ^  elg  UoToragy  tjr  l^A/^arS^  toxiae  na^  ror  ^IrSor  noro^ 
fior^  rauara&juor  ^X^^^  ßovlofisvoi  rifi  na^a  rov  Xtxeavor  itaQalCov,    Bs  Ist  aber 

ohne  Zweifel  Ix  JTarahjg  zu  lesen ,  well  die  8tadl  an  der  Indus  -  MnnduDg 
Poiäia  hiers;s.oben  8. 161.  Agatharchides  starb  zwischen  100  und  90  vor 
Chr.  6.  und  Terfafste  sein  Werk  isi  Torgeräckten  Alter;  a.  H*  I.  9bm!wm9/9 
De  Agaiharchide  Cnidio  p.  8. 

1)  S.  XVII,  1,  45,  p.  815.  Der  zweite  Hafen  wurde  sp&ter  der  der  AphrodlCe 
genannt  nach  Agath,  p.  A4«,  obwohl  der  filtere  Name  auch  spiter  \m  Ge- 
brauche blieb. 

9)  S.  Tkeopkr.  Hi$t.  plani.  IX,  7,  2. 


Die  Dauer  der  OphirfahrCen« 

WegOy  th  durch  den  Arabischen  Meerhaeeo  oaeh  den  Aeg^ptieohes 
Stapelplätzea  oder  zu  Lande  von  dem  audliehen  Arabien  über  Saba 
oaeh  den  Pfaönizischen  Kuatenatadten^  Saba  Bchetai  atels  im  Besitze 
eines  Haoptanlheils  an  dem  Handel  geblieben  zu  seyn;  wenigsleoe 
bezeugt  Agatharehides  ^  dab  zu  seiner  Zeit  seine  Bewohner  seil 
fainger  Zeit  im  ungestörten  Besitze  ihres  Glucks  geblieben  waren, 
weil  sie  so  weit  entrernt  von  allen  waren,  die  aus  Habsucht  die 
Reiehthümer  anderer  sieh  zuzueignen  suditeu  >). 

Wahrend  dieser  Zeit  nahm  Alexaudria  nur  geringen  AttlheH 
an  dem  Handel  nach  Indien  und  erst  später  erfüllte  es  ganz  die 
Absichten  seines  grofsen  Gründers.  Es  wird  ausdrücklieh  bezeugt| 
dafs  wahrend  der  Herrschaft  der  PtoFemäer  nur  wenige  Kaufleute 
es  wagten^  von  Aegypten  aus  nach  Indien  zu  segeln  und  von  dort» 
her  Waaren  zurückzubringen  >}.  Erst  nachdem  Aegypten  eine  Pro«* 
vinz  der  reichen  und  prachtliebenden  Römer  geworden  war,  erreichte 
der  Europäische  Handel  mit  Indien  die  höchste  Stufe  der  Bntwickelung, 
die  er  im  Alterthum  erstiegen  hat 

Ehe  ich  zur  Darstellung  des  Landhandels  zwischen  dem  glnck- 
Kcben  Arabien  und  den  Völkern  am  mittelländischen  Meere  über«« 
gehe,  halte  ich  es  für  oöthig,  noch  zwei  Bemerkungen  hinzuzufügen . 
Die  erste  betrifft  die  Dauer  der  Ophirfahrten.  Wenn  früher^  ehe 
Ophir's  Lage  ermittelt  worden  war,  die  Dauer  der  Fahrten  dazu 
benutzt  werden  konnte^  um  jene  zu  erforschen,  no  ist  die  Aufgabe 
jetzt,  nachdem  dieses  geschehen,  eine  andere  geworden,  nämlich  die 
zu  untersuchen,  ob  auch  von  dieser  Seite  her  diese  Bestimmung  sich 
rechtfertigen  lafse.  Die  Flotte  kehrte  einmal  in  drei  Jahren  zurück')* 
Dieser  Ausdruck  braucht  nicht  so  verstanden  zu  werden,  dafs  drei 
volle  Jahre  zwischen  der  Abreise  und  der  Rückkehr  verflofsen 
seyen,  sondern  nur  so ,  dafs  einmal  im  Verlaufe  von  drei  Jahren 
die  Flotte  zurückkehrte^}.     Für  ihren  Aufenthalt  in  Indien  mufs 


1)8.  Diodor.  111,47.  aXla  yaq  ovTOi  juhv  >x  noXXäv  jif^yav  tjJk  §uScu/uor£ar  äad- 
ItvTor  ÄF/<w  Sia  To  narreXtag  ant^tvwi^m  riSr  Sui  T^r  ISiar  nUovt\lctv  ^ftaiov 
iffoüfävwt  TOT  aZXoTQior  nlwrov. 

ST)  Dieses  beseogt  Strabon,  If,  5,  p.  118.  TtQOTfQor  fx  rcSr  ITroXs^efiMr  ßetaiUwr 
oUymv  narranaoi  &aQ^vvTtay  nletr,  xai  toy  ^IrSixor  ißtnoqtvtaS'ai  (potior  XV,  1, 
4,  p.  eee,  xa\  ol  vUr  S^  nX/ovreg  «?5  Aiyuntou  fjuno^xoi  rto  NfCXto  xai  Ttp  *AQaßUa 

8)  S.  I.  B,  der  Kon.  10^  28. 

4)  Diese  Bemerkuos  hat  schoo  Hisrbn,   Ideen  u<  s.  w.  I,  8.  S.7e.  gcmacbC. 
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einige  Zeit  angenommen  werden ,  da  in  jener  frohen  Vorzeit  die 
Gescli&fte  iiioht  mit  derselben  Schnelligkeit  betrieben  wurden,  wie  go* 
genwirtig.  Es  konnten  ferner  die  für  eine  so  weite  Reise  nöthigen 
Vorrätbe  au  Lebensmitteln  nicht  auf  einmal  geladen  werden,  sondern 
es  wurde  nöthig,  unterwegs  zu  landen.  Dieses  gilt  besonders  vom 
Wafser;  von  dem  Hafen  Arabia  wird  ausdrücklich  gerahmt,  dafii 
die  Schiffe  dieses  dort  erhalten  konnten  0*  Endlich  darf  kaum  be« 
zweifelt  werden,   dafs  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  Handelsge- 
schifte  gemacht  wurden  *)•    Die  durch  solche  Zögerungen  verur« 
sachten.Zeitverluste  dürfen  auf  wenigstens  sechs  Monate  angeschla- 
gen werden  und   es  bleiben  höchstens  drittehalb  Jahre  übrig,  am 
die  Hin-    und  Rückfahrt  aus  Indien  zu  vollenden«    In  der  Römi^ 
sehen  Zeit  bei  dem  mehr  vervollkommten  Zustand  der  SchiffTahrt 
dauerte   die  Reise  von  Berenike  an  der  Aegyptischen  Käste  nairfi 
Okelis  im  Eingange  am  Arabischen  Meerbusen  dreifsig,  von  da  nacii 
Muziris  an  der  Malabar-Kuste  vierzig  Tage*)»    Von  diesen  Orten 
liegt  Berenike  um  den  24ten  Grad  n.  B.,   Okelis  im  It«  40',  Elatli 
um  90*,  der  letztere  demnach  ohngefahr  halb  so  weit  vom  ersten 
entfernt,  als  die  zwei  andern  unter  sich.    Man  wird  daher  fiir  die 
Fahrt  zwischen  Elath  und  Berenike  15  Tage  ansetzen   können,  so 
dafs  die  ganze  Reise  fiinf  und  achtzig  gedauert  haben  wird«     Bei 
dem  geringen  Grade  der  Ausbildung  der  Schiffahrt  in  der  älteren 
Zelt  darf  eine  Dauer  von  Hundert  Tagen  angenommen  werden.  Bis 
in   den  Arabischen  Meerbusen   erstrecken  sich  nicht,    wie  früher 
geglaubt  worden^   die  Monsune,  sondern  in  ihm  wehen  im  nördli- 
chen Theile  das  ganze  Jahr  hindurch  vorherrschend  Nordwestwinde, 
im  sädlichen  neun  Monate  Südwinde,  während  zwischen  beiden  Thei- 
len  des  Meerbusens  iu  ziemlich  weilen  Strecken  sanfte  Winde  und 
Windstille  vorwalten^).     Der  West -Monsun   beginnt  Im  Anfange 
Aprils,  der  Ost-Monsun  um  die  Mitte  Octobers  und  dauert  bis  zum 
Anfange  ApriPs^).    Die  Zeit  für  das  Absegeln  aus  Berenike  war 


1}  S«  obea  S.  581, Note  f. 

2)  Nach  PiiH.  VI,  S6.  besuchten  die  nach  Indien  fkhrenden  Schiffe  Okelis  nad 

Kane. 
8)  S.  PUn,  H.  N.  VI,  86. 

4)  N.  J.  R.  Wbll8TKd*8  Reisen  in  Arabien,  Bearb,  von  Dr,  E.  Röj»iesa»  II 
S.  881. 

5)  S.  ViHcaNT  a.  a.  O.  II,  p.  SStf,  Note  96. 
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der  Mentl  Juli  0*   Die  Schiffe  aus  Blath  werden  daher  im  Anfange 
dieaea  Monats  abgesegelt  seyn. 

Wenden  wir  diese  Angaben  und  Bemerkungen  auf  die  Ophir** 
lUirten  an  und  setzen  voraus ,  dafs  den  Phöniziern  die  Monsune 
nnd  die  geeignetste  Zeit,  das  rothe  Meer  zu  beschiffen,  bekannt 
geworden  waren^  wie  es  glaublicli  ist,  wenn  wir  uns  erinnern^  dafs 
sie  sich  durch  ihre  Tächtigkeit  als  Seefahrer  vor  allen  Völkern  des 
Alterthums  auszeichneten ,  aber  zugleich^  dafs  ihre  Kunst  der  Schiff« 
fahrt  nicht  dieselbe  Höhe  erreicht  hatte ,  wie  die  spatere  Rö- 
misch-Griechische und  ihre  Reisen  nicht  mit  derselben  Schnellig- 
keit ausgeführt  werden  konnten,  wie  spAter,  so  werden  sie  schon 
im  Mai  ihre  Reisen  angefangen  haben  und^  nachdem  sie  unterwegs 
an  mehreren  Stellen  sich  aufgehalten,  erst  im  August  das  hohe 
Meer  erreicht  haben.  Da  die  Entfernung  von  der  Strafso  Babelmandeb 
bis  zur  Indus-Mundung  nicht  viel  geringer  ist,  als  die  von  ihr  nach 
der  Malabar  -  Küste,  werden  sie  erst  nach  einer  Fahrt  von  fünfzig 
Tagen  oder  im  Anfange  des  Octobers  Ophir  erreicht  haben,  in 
defsen  Mitte  der  für  die  Rückreise  günstige  Wind  anfingt.  Läfst 
man  sie  diesen  benutzen,  so  können  sie  nach  einer  Abwesenheit 
von  vier  Monaten  wieder  bei  der  Einfahrt  in  dem  Arabischen  Meer- 
busen angelangt  seyn,  noch  ehe  der  günstige  Wind  aufhörte,  oder 
im  April  und  nach  einer  Abwesenheit  von  kaum  einem  Jahre  zu- 
rückgekehrt seyn*  Um  diesen  Widerspruch  mit  der  Hebräischen 
Darstellung  zu  heben  ^  sehe  ich  nur  einen  Ausweg,  den  schon  der 
gründlichste  Erforscher  des  Seehandels  der  Alten  mit  Indien  ein- 
geschlagen hat,  nämlich  die  Annahme,  dafs  die  Phönizier  ein  ganzes 
Jalir  in  Ophir  verweilten.  Für  sie  läfst  sich  wenigstens  das  Zeug- 
ni&  des  Homeros  beibringen,  nach  welchem  die  Phönizier  ein  ganzes 
Jahr  in  einem  Hafen  verblieben,  ehe  sie  ihre  Geschäfte  beendigten  <> 


1)  S.  P/M.  H,  N.  VI,  es.  Es  heifst  In  der  MiUe  des  Sommers  bei  dem  Auf- 
gaoge  des  Htindegestirnes  oder  am  2Bsten  Juli. 

ff)  8.  Od.  XV,  454  flg.  ViNCKNT  bedient  sich  dieses  Beispiels,  II,  p.  S67.  um  seine 
Ansicht,  dafs  Ophir  Saba  sej,  su  bestätigen,  die  aber  ans  andern  Gründen 
Bleht  mehr  haltbar  ist.  Hbbrin  gebt,  Ideen^  I,  2.  S.  76.  davon  ans,  dafs 
die  Winde  im  Arabischen  Meerbusen  anders  wehen,  als  im  Indischen  Meere 
«nd  zwar  nur  drei  Monate;  nämlich  von  Januar  bis  April  südliche.  Es 
könne  demnach  ein  Schiff,  welches  im  ersten  Jahre  etwa  im  October  ans 
Ailana  oder  Elath  ausliefe,  erat  Im  Frühjahre  des  dritten  Jahres  mit  dem 
aädllchen  Winde  In  den  Golf  einlaufen,  und  also  im  dritten  Jahre  der  Jah- 
ressahl  nach,  wenngleich  nur  nach  einer  Abwesenheit  von  anderthalb  Jahren 
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Da  einige  6er  Waare»^  welche  sie  dort  fOr  die  ron  ihnen  niCfo* 
brachten  eintauschten ,  ans  weit  von  einander  gelegenen  LindeiB 
herbeigeführt  werden'  mufsten^  wie  das  Sandelholz  aus  dem  sudlicheo 
Dekhan,  das  Gold  vorzüglich  ana  dem  Norden  und  doreh  dieaeii 
Umstand  ihre  Ankunft  leicht  verzögert  werden  konnte,  darf  man  te 
ihm  eine  Hauptursache  des  verMngerten  Aufenthalts  vermnthen. 

Der  zweite  Punkt,  welcher  etnige  Bemerkungen  erheiseh^ 
fthrt  Bor  Erwägung  einer  Frage,  deren  Lösung  eine  grofse  Sehwie* 
rigkeit  darbietet  Als  der  wiohtigste  Handelsartikel  der  Ophir- 
Reisen  erscheint  das  Gold.  Seine  grofse  Wichtigkeit  erhellt  vor* 
zäglich  daraus,  dafs  das  Gold  von  Ophir  als  die  kostbarste  Art 
dieses  Metalls  bezeichnet  wird  und  sogar  Ophir  als  Benennung  d«s 
Opbir'schen  Goldes  gebraucht  wird  <)•  Es  wurden  aufserdem  eioe 
grofse  Mafse  defselben  mit  den  Schiffen  des  Königs  Salomon's  ge* 
bracht  *)•  Nun  ist  Indien  zwar  viel  reicher  an  Gold ,  als  froher 
behauptet  worden  ist^,  man  sieht  aber  nicht  ein,  welche  Waaren 
die  Phönizier  den  Indischen  Kaufleuten  für  diesen  und  die  äbrigeo 
Artikel  anbieten  konnten  und  in  der  Römischen  Zeit  gingen  be* 
kanntlich  grofse  Summen  Geldes  jährlich  nach  Indien,  um  die  theueroy 
von  dorther  gebrachten  Waaren  zu  bezahlen.  Diese  Schwierigkell, 
auf  welche  zuerst  der  grofse  Deutsche  Geograph  aufmerksam  ge-> 
macht  hat  ^) ,  weifs  ich  auf  keine  genügendere  Weise  zu  hebeo» 
als  durch  die  von  ihm  vorgetragene  Vermuthong,  dafs  die  Abkirm, 
welche  ein  wenig  cultivirtes  Hirtenvolk  waren  und  auch  nur  einen 
geringen  Werth  auf  das  Gold  legen  mochten,  den  handelsklugeo 
Phöniziern  es  fur^  ihre  Purpurstoffe,  Erzarbeiten,  Glaswaaren  und 
andere  Sachen  hergaben.  Dafs  dieses  Volk  wirklich  einen  Handel 


nach  AilaDA  zuriickkehreo.  6e«;en  diese  Darstellung  senägt  es  daraa  an 
erinneriif  dafs,  weon  die  Schiffe  im  October  aussegelCeo,  sie  grade  dea 
widrigen  Wind  Irn  Indischen  JMeere  antrafen,  deinen  Widerstand  sie  nn- 
möglich  tiberwinden  konnten.  Nach  der  oben  angerihrteo  Steile  desPünios 
ist  es  anfserdem  gewifs,  dafs  die  Sehiffe  nieht  ImOcteher,  sondern  imJolj 
aasliefen. 

1)  S.  Gasnvius  n.  d.  W.  Opkir  in  der  Bali,  EneyciQp.  S,  001« 

8)  Nach  I,  B.  der  Kon.  0,  86.  vier  Hundert  und  awanslg  Talente ,  aaek  11, 
Ckron,  8,  18,  vier  Hundert  und  ffinfaig.  Nach  Wbston^s  von  RrmcRy  VIH, 
8t  S.  065.  angefahrte  Berechnung  betrug  die  erste  Summe  8,000,000  Pr«  84. 

8)  RiTTBR  hat  a.  a.  O.  S.  408.  yollstandige  Nachweiaangen  Aber  das  Verkeia- 
nen  des  Goldes  in  Indien  gegeben« 

4)  S.  ebead.  S.  S99. 
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mä  den  Bevr^lmero  dm  innem  Indiens  trieb^  hat  sieh  ans  der  fräheni 
Ualerouohttug  der  Attgabeo  über  den  binnoniftndiscbeu  Handelsver- 
kehr Indiens  naoh  dem  grofsen  Kpos  herausgestellt  0>  es  bleibt 
aber  unerklärlich^  dafs  die  übrigen  Inder,  von  welchen  die  Abhira 
nicht  nur  das  Gold,  sondern  auch  die  übrigen  kostbaren  Waaren 
hotten  oder  zugeführt  erhielten^  einen  so  hoben  Werth  auf  Dinge 
geiegl  haben  sollten,  welche  sie  von  derselben  Güte^  wie  die  fei- 
nen Zeuge^  selbst  besafseo  oder  von  welchen  sie  keinen  Gebrauch 
nachten,  wie  von  den  Glaswaaren«  Es  entgeht  überhaupt  bis  jetat 
der  Forschung  der  Einflufr^  den  dieser  älteste  Welthandel  auf 
die  Zustande  der  Völker,  welche  durch  ihn  in  Berührung  mit  ein- 
ander kamen,  ausgeübt  hat. 

Viel  ilter  als  die  Beförderung  der  Indisdien  Waaren  aus  dem 
sfidliehen  Arabien  nach  Norden  sur  See,  war  die  zu  Lande  oder 
dnreh  Karavanen.  Das  älteste  beglaubigte  Zeognifs  findet  sieh  in 
der  Giesehiehte  Josephs,  defsen  Brüder,  ihn  an  eine  Karavane  Hi- 
dianitischer  Kaufleute  verkauften,  welche  aus  Gllead  im  0.  des 
Jerdaos  IVofalgeruche^  Gummi  und  Balsam  nach  Aegypten  führ- 
ten *)«  Aus  der  spätem  Zeit  des  Jesaias  finden  wir  sie  als  Bringer 
von  Gold  und  Weihrauch  aus  Saba  nach  Jerusalem  ^.  Sie  be- 
dienten sich  dabei  der  Kamele  und  wohnten  damals  im  S.  der  Edo- 
niter,  also  auf  der  Strafse,  welche  von  Phönizien  und  Palästina 
nach  dem  gluckliehen  Arabien  führt*  Später  wird  dieses  Volkes  nicht 
mehr  als  eines  Karavanen  von  Saba  führenden  gedacht,  sondern 
der  Kaufleute  aus  Saba  und  Haema^  welche  nach  Tyros  die  kost- 
barsten Wohlgerüche,  Edelsteine  und  Gold  brachten  ^).  Da  der 
Prophet,  dem  wir  diese  Nachricht  verdanken,  zwar  während  des 
Exils  lebte,  seine  Schilderungen  des  Tyrischen  Handels  aber  auf 
die  letzte  Zeit  vor  der  Eroberung  Tyros  von  Nebukadnezar  sich 
bezieheu ,  scheint  unter  den  Regierungen  der  Könige  von  Juda 
Achas  und  Hiskias,  während  welcher  der  erstere  dieser  zwei  Pro- 
pheten auftrat,  das  heifst  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  vor- 
christiiehon  Jalirhunderts  eine  Aenderung  In  dem  Betriebe  desAra- 


1)  8  oben  S.  547. 
S)  8.  Genei.  XXJLYB,  S5.  M. 
)  8.  LX^  0« 

4)  8.  E%eek$eiXXVn,m.  Raema  lag  an  der  Arabtscfeea  Koste  an  PeraiMhen 
Meerbases;  s.  unten. 
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biacheo  Laiidbandels  stattgefunden  zu  haben.  Vidleicbt  hatten  die 
Edomiter  ihre  wiedergewonnene  Freiheit  und  die  Schwäche  des  Jo- 
dischen Reichs  benutzt,  um  die  Midiauiter  der  gcwinnbringendmi 
Beförderung  der  Karavanen  von  Saba  nach  Tyros  zu  berauben  and 
sie  sich  selbst  zuzueignen.  Dafür  läfst  sich  anfuhren,  dafs  sie  den 
Tyriern  Edelsteine,  purpurne  und  gestickte  Zenge^  Byfsos,  Koralle 
und  Rubine  für  die  Waaren  übcriiefsen,  welche  sie  von  jenen  er- 
hielten^}« Diese  Waaren  kamen  wohl  sicher  aus  Babylon,  es  läfat 
sich  aber  kaum  bezweifeln,  dafs  die  fdomäer  auch  eiuen  Antheil 
au  dem  Handel  mit  Saba  damals  besafseu. 

Aufser  den  Edomitern  werden  noch  die  Javan  unter  den  Völkem 
genannt,  welche  Waaren  aus  dem  südlichen  Arabien  nach  Tyros 
führten  und  zwar  geschmiedetes  Eisen»  eine  Art  von  Wohlgeruch 
und  wohirichende  Rohre  *}.  Dieser  Umstand  ist  deshalb  beachteDS« 
werth,  weil  aus  ihm  hervorgeht,  dafs  mehrere  Arabische  Völker  sieh 
in  diesen  Handel  theilten,  wie  es  auch  von  den  Schriftstellern  des 
Griechisch-Römischen  Alterthums  berichtet  wird* 

Für  die  letzten  Jahrhunderte  dieses  Zeitraums  entbehren  wir 
der  Belehrung  der  Hebräischen  Schriften  und  sind  auf  die  der  west- 
lichen Völker  angewiesen«  Aus  ihnen  erfahren  wir,  dafs  von  den 
Sabäern  aus  die  einzelnen  Völker  die  Waaren  von  den  ihnen  zu* 
nächst  benachbarten  weiter  beförderten  bis  nach  Syrien  und  Hesci- 
potamien ').  Wenn  man  die  weite  Entfernung  Saba's  von  der  nörd- 
lichsten Gränze  Arabiens  und  die  Unfruchtbarkeit  und  Unwegsamkeit 
eines  grofsen  Theiis  der  zwischen  ihnen  liegenden  Gebiete  erwägt. 


1)  ».E%echielXX\U^  6.  Das  vorletste  Wort  bedeutet  wabrscheiolich  schwarze 
Korallen  oacb  Gbsbnius  The$,  p.  240.,  das  letzte  nach  ihm  p.  890.  Ba«> 
binea.  Das  Wort  bu%  d.  b.  Byfsos  wird  besonders  ron  Syriscben  ge-> 
braucht;  s.  ebend,  p.  190.  Die  gestickten  Zeuge  waren  ohne  Zweifel 
Babylonische. 

9)  Ebend.  19.  Das  vorletzte  Wort  bedeutet  nach  GasRNrus  a.  a.  O.  p.  1I98L 
eine  dem  Zimmt  ähnliche  Art  von  Woblgerach.  Das  letzte  nach  p.  IS8f. 
den  in  Indien  einheimischen  caiamus  odoratus.  Die  hier  erwähnten  Javan 
wohnten  wahrscheinlich  im  gläcklichen  Arabien;  s. ebead. p. 588.  Vor  den 
Javan  werden  die  Wadan  genannt, die  sonst  nicht  vorkommen;  vielleiebi 
ist  die  Lesart  falsch;  s.  ebend.  p.  898. 

8)  S.iSfro^o,  XVI,  4,19,  p.777,  wo  der  gewifs  irrige  Grand  für  diese  Art  der 
Beförderung  angegeben  wird^  dafs  die  Sab&er  wegen  des  Ueberflufses  Ihres 
liandes  an  Fruchten  sich  der  Trägheit  ergaben  und  an  den  FnCsea  der 
Baume  lagernd  die  Waaren  von  den  Nachbaren  erhielten  und  weiter  fährten. 
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stellt  sieh  diese  Art  der  Beforderong  als  eine  von  der  Natur  des 
Landes  vorgeschriebene  dar.  Dieses  Geschäft  mufste  den  Arabischen 
Völkern  grofsen  Gewinn  gewähren  und  eine  Eifersucht  unter  ihnen 
wegen  des  Vorrechts  es  in  Händen  zu  haben,  hervorrufen.  Es  läfst 
sieh  daher  muthmafsen,  dafs  aus  dieser  Ursache  Kämpfe  unter  ihnen 
entstanden  und  die  siegreichen  sich  es  zueigneten,  wovon  die  Folge 
war 9  dafs  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Volker  als  Vor« 
nitteier  des  Handelsverkehrs  auftreten.     Statt  der  Midiaaiter  und 
Bdomiter  komnien  als  solche  die  Bfinäer  vor,  welche  viel  sudlicher 
ab  die  zwei  andern  ihre  Sitze  hatten   und  in  der  nachfolgenden 
Zeit  ein  grofses  Volk  genannt  werden  0«  S>®  brachten  den  Weih- 
raoch  und  die  Wohlgeruche  des  südlichen  Arabiens  nach  Petra  in 
der  Nähe  Elath's  oder  Ailana's  *)•  Aus  ihnen  gelangten  die  Kaufleute 
nach  ihrer  Hauptstadt  Aiinaia  in  siebenzig  Tagen,  um  dort  die  Wohl- 
geruche einzuhandeln  *>    Das  Gebiet  im  N.-O.  des  Ailanischen 
Meerbusens  war  jetzt  mit  der  Hafenstadt  Ailana  und  der  Haupt- 
stadt Petra  im  Besitze  der  Nabatäer,  welche  aus  ihren  ursprüng- 
lichen Sitzen  in  Babylonien  sich  nach  Westen  verbreitet  hatten  und 
als  ein  des  Handels  sehr  beflifsenes  und  durch  ihn  reich  und  mächtiges 
Volk  erscheint.     Die  Zeit  seiner  Einwanderung  nach  diesem  Ge- 
biete läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  sie  geschah  aber  jedenfalls 
vor  der  Zeit  des  Eratosthenesj  der  sie  als  in  ihm  wohnend  erwähnt 
hatte  ^)   und  um   196  vor  Chr.  G.  starb.     Die  erste   Spur  ihres 
Vorkommens  in    einer   westlichen  Lage   kommt  in  der  Erzählung 
von  Antlgonos  des  ersten  Peldzugs  gegen  sie  um  310  vor  Chr.  G* 
vor.    Da  eine  genauere  Darstellung  der  Verhäitnifse  dieses  Volks 
und  seiner  Handelsthätigkeit  nicht  zu  dem  Bereiche  dieses  Werkes 
gehört ,  beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung^  dafs  sie   als  die 
Nachfolger  der  Minäer  in  dem  Besitze  des  Handeis  zwischen  dem 
glucklichen  und  dem  peträischeu  Arabien  zu  betrachten  sind^). 

Die  oben  erwähnte  Thatsache,  dafs  ein  sehr  alter  Handels- 
verkehr zwischen  Aegypten  und  dem  im  0.  angränzenden  Gebiete 


1)  8.  Ptol.  VI,  7,  28. 
8)  8.  Agatharch.  p.  57. 
8)  8.  Strabo^  XVI,  4,  4,  p.  768. 
4)  8.  Sirabo,  XVI,  4,  1,  p.  767. 

ö)  Von  den  Nabataern  hat  Ritteb  ausführlich  gehandelt  in  AmUh^  VIII,  1, 
8.  111  flg. 


SM  Zweites  Bodb 

beetaod  ^,  f&hrl  Bor  Erwägung  der  Frage,  ob  a«eb  Iiklleche Waares 
nach  diesem  Lande  in  der  alten  Zeit  gebracht  worden  sind.  Bs  stehl 
jetzt  fest^  dafs  die  Aegyptier  sich  'des  ludigo's  bei  der  Färbung 
ihrer  Zeuge  bedienten^  weiches  ihnen  nur  aus  Indien  sugeßhrt 
worden  seyn  Icaon;  dann  sind  uuter  den  Zeugen^  mit  welchen  die 
Mumien  umwunden  worden,  IfufseliBe  gefunden,  die  ebenfalb  In- 
dischen Ursprungs  sind  und  in  den  Gräbern  Vasen  aus  Chinesischeoi 
Poraollan  >}.  Da  die  letztern  der  achtzehnten  Dynastie  angehören^ 
welche  1:176  vor  Chr.  6«  zu  regieren  aufhörte,  setzt  dieses  eine 
sehr  alte  Handelsverbinduog  zwischen  Aegypten  und  den  äufsersten 
Ländern  des  östlichen  Asiens  voraus.  Es  kommt  noch  hinzu  9  dafs 
von  mehreren  Aegyptischen  Königen  Heeresznge  nach,  den  Asia- 
tischen Ländern  durch  Denkmäler  und  Inschriften  beglaubigt  siihL 
Uuter  den  letztern  möge  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  nach  den 
Tempelinschriften  m  Theben,  welche  ein  Aegjrptischer  Priester  dem 
Germanicus  bei  seiner  Anwesenheit  erklärte,  Ramses  aus  der  adit- 
zehnten  Dynastie  mit  einem  grofsen  Heere  anfser  andern  Ländern 
auch  Persien,  Baktrien  und  Sky thien  überzogen  hatte  1.  Wenn  aaeh 
die  Beherrscher  Aegyptiens  sich  nicht  jenen  Ländern  bleibend  un- 
terworfen haben,  so  beweisen  doch  solche  Feldzüge,  eine  sehr  alte 
Verbindung  zwischen  ihnen  und  Aegypten,  die  auch  dem  Handel 
zu  Gute  kommen  mufste;  und  es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs 
ein  Landhandel  zwischen  ihnen  bestand.  Eine  selbstständige  Be<- 
theiligung  der  Aegyptier  bei  demselben,  läfst  sich  fuglich  bezweifelo, 
weil  sie  sich  so  strenge  gegen  Fremde  abschlofsen.  Noch  weniger 
wird  man  eine  solche  ihnen  bei  dem  Seehandel  zuzugestehen  wol- 
len ,  da  nirgendswo  von  ihrer  Tüchtigkeit  als  Seefahrer  die  Rede 
ist  und  zwar  von  einem  ihrer  ältesten  Könige,  dem  Sesostris  be- 
richtet ^ird,  dafs  er  zuerst  mit  grofsen  Schiffen  aus  dem  Arabische 


1)  8.  oben  8.  508. 

S)  Die  Belege  dafür  sind  susammeogestelU  worden  In  Ed.  Dulaviiikr*«  Etuäes 
nur  la  reiation  des  voyages  faitt  par  les  Arabes  el  les  Persans  dams 
VInde  et  ä  la  Chine  eto.  Par  Sf .  Rbihavd,  Im  Journ,  As,  IV«.  Ser.  Vllff. 
p»  ISS  auf  welche  leb  mich  bler  beziehe,  weil  eine  Darlegang  der  elttzeloen  Be^ 
weise  hier  am  unrecbtea  Orte  sejn  wurde. 

8)  S.  TaciU  Ann.  XII,  60.  Von  diesem  Ramses  kommen  Denkmale  in  Meroe 
vor  nnd  sein  Name  In  den  Felsenbildem  bei  Nabr  el  Kelb  an  der  Sy- 
riacben  KMa  bei  Beirat}  a.  R.  Lamuo,  Die  Ckronoiofie  der  AegppUr 
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Meerbosen  io  das  BrytbrUsehe  Meer  hiuaassefelte  und  deTsenAn« 
wohner  sich  unlerwarf^  allein  nachher  wieder  umkehren  mnfste,  wie 
es  beifst  weil  das  Meer  wegen  Untiefen  unschiffbar  wurde  0^  jedoch 
fiir  die  Haudels-Untemehmungen  der  AegypUer  auf  dem  Meer  feh- 
len die  Zeugnifse.  Man  wird  daher  nicht  umhin  können  ansuneluDon, 
dsfs  die  Aegyptier  durch  die  Vermittelung  anderer  handelsthatigeror 
Völker  die  Indischen  Waaren  erhielten,  sey  es  von  dem  glücklichen 
Arabien  aus  auf  dem  Landwege^  oder  durch  die  Phönizier,  ivelche 
nebst  den  Indern  als  diejenigen  betrachtet  werden  müfsen^  welche 
aus  dem  Lande  ihrer  Heimath  diese  Waaren  holten. 

Die  durch  noch  erhaltene  Denkmale  beglaubigte  Thatsacbe, 
dafs  Aegypten  sehr  frähe  EIrzeugnifse  des  Indischen  Bodens  und 
des  Indischon  und  Chinesischen  Kunstfleifses  erhielt,  zu  welehcr|die 
durch  die  Hebräische  Geschichte  bezeugte  hinzukommt,  dafs  sehen  so 
Josephs  Zeiten  von  den  östlichen  Gräozländern  andere  dahin  gebracht 
wurden,  bietet  eine  paihende  Gelegenheit  dar,  noch  einige  Worte 
ober  die  ersten  Anfange  der  Phönizischen  Handelsthätigkeit  hinzu* 
sufugeo.  Die  erste  Gründung  von  Tyros  fand  statt  1S09  vor 
Chr.  G.  y  ihre  Vorgängerin  war  aber  Sidon,  welches  schon  in  dem 
fooizehuten  Jahrhundert  als  Metropole  des  Landes  mit  einem  b»» 
trichtlichen  Gebiete  und  als  Gründerin  kleinerer  Handelsniederlaf- 
soogen  aofserhalb  defselben  erscheint;  nicht  viel  später  sind  die  von 
ihnen  ausgegangenen  Colonien  in  Cypem  und  au  der  Nordafrikani- 
schen Küste  anzusetzen*).  In  dem  ähesten  Denkmale  der  Griechischen 
Litteratar  stellen  die  Sidonier  sich  als  die  Vertreter  der  Phönizischen 
Handelsthätigkeit  dar  ')•  Hieraus  darf  nicht  gefolgert  werden,  dafs 
sie  schon  im  vierzehnten  oder  gar  im  fünfzehnten  Jahrhundert  ihre 
Handels^Unternehmungen  bis  nach  Indien  ausgedehnt  hatten,  doch 
möchte  es  wahrscheinlich  seyn ,  dafs  es  bereits  vor  dem  zwölften 
geschehen  sey^  wenn  die  ihnen  stammverwandten  Tyrier  und  Ära- 
dier  damals  noch  auf  den  Inseln  im  Persischen  Meerbusen  wohn- 
ten,  von  wo  ans  sie  viel  leichter  den  Seeweg  nach  ludien  ent- 
decken konnten  und  defsen  Waaren  den  Sidoniern  zuführten,  welche 
auf  diese  Weise  mit  Indien  in  Verkehr  getreten  seyn  würden. 

Nach  dem  Nachweise  der  Verbreitung  Indischer  Waaren,  auf 
den  eben  erwähnten  Wegen^  welche  die  westlichste   Verzweigung 


I)  S.  Herod.  II,  102. 

S)  8.  P.  C.  MoTBM,  Die  Phönizier,  I,  140  flg.,  S.  257. 

S)  8.  n.  VI,  MO  flg.  XXin,  74e  flg.  n.  04.  lY,  84.  e84. 
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des  Altindischen  Handels  ist,  miifs  zunächst  g^ezeigt  werden,  wie  die 
zweite  grorse  Einfahrt  aus  dem  hohen  Meere,  der  Persische  Meerbusea 
dazu  in  der  ältesten  Zeit  benutzt  worden  ist  Durch  ihn  gelaugten  die 
Indischen  Waaren  (heils  nach  Babyion,  theils  nach  Tyros.  Nach  der 
zweiten  Stadt  wurden  sie  von  dem  Volke  der  Daden  gebracht^ 
welches  höchst  wahrscheinlich  am  Persischen  Meerbusen  in  derNälie 
der  Bahrein-Inseln  seine  Wohnsitze  hatte,  unter  welchem  die  eine 
durch  ihren  Namen  Dadian  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  ein  redendes 
Zeugnifs  ablegt  >).  Eine  Bestätigung  fär  sie  gewährt  ihre  Ableitung 
von  Raema^  welcher  Name  bei  den  Griechischen  Geographen  In  der 
Form  ^P^yfia  eine  Stadt  an  der  Ostküste  Arabiens  am  Persischen 
Meerbusen  bezeichnet^.  Die  Dadaniter  führten  den  Tyriern  Elfen«« 
bien,  Ebenholz  und  kostbare  Teppiche  zu  *},  von  weichen  die  zwei 
ersten  sicher  Indischen  Ursprungs  waren^  da  das  Aethiopische  Bl<- 
fenbein  auf  keinen  Fall  auf  einem  so  grofsen  Umwege  nach  Tyros 
gebracht  worden  seyn  kann  und  Ebenholz  nicht  in  Aethiopien  wächst. 
Später  verschwindet  ihr  Name  aus  der  Geschichte  und  statt  ihrer 
werden  die  Oerrhäer  als  Besitzer  des  Handels  zwischen  ihrer  Stadt 
und  Tyros  einerseits,  andererseits  nach  Babylon  zu  Lande  und  su 
Wafser  ^)«  Sie  lag  nicht  weit  nördlich  von  Rhegma  und  war  von 
Flüchtlingen  aus  Babylon  gegründet  worden,  vielleicht  von  Naiia- 
täeru  ^).  Durch  ihren  Handel  mit  den  Phöniziern  waren  sie  and 
die  Sabäer  eines  der  reichsten  Völker  geworden  *).  Als  älteste  Be- 
sitzer dieses  Handels  müfsen  aber  die  Phönizier  angesehen  werden^ 
deren  älteste  Wohnsitze  am  Persischen  Golfe  an  der  Arabischen 
Küste  waren  und  die  auf  den  Inseln  Tylos  und  Arados  zwei  Han- 
delsplätze angelegt  hatten,  welche  in  der  Nähe  der  Ausfahrt  in  die 
hohe  See  lagen,  und  von  wo  aus  Ophir  viel  leichter  zu  erreichen 
war,  ab  von  den  Häfen  im  innersten  Winkel  des  Arabischen  Meer- 
busens. Hier  werden  sie  zuerst  die  Kunst  der  Schifffahrt  eingeäi>t 
haben,  durch  welche  sie  sich  unter  allen  Völkern  des  Ailerthums 
auszeichneten,  und  den  kühnen  Unternehmungsgeist  sich  zugeignet 


1)  S.  TucH*8  Commentar  %Mr  Genuis^  S.  297  ig. 

9)  S.  PtoL  VI,  7, 14.  Mach  Stepk*  By%.  n.  d.  W.  "Pn/fi«  war  es  auch  der  9 

einer  dortigen  Bucht. 
8)  S.  Ezechiel,  XXVII^  15,  80. 
4}  8.  Strabo,  XVl,  8,  8,  p.  766. 

5)  S.  abend.  Die  letzte  Vermuthung  gehört  Rirraa,  a.  a.  O.  VIII,  I»  S.  ise. 

6)  8.  die  aus  Agath4irckides  angeführte  Stelle  otiea  1«  8.  861, 
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haben,  von  welchem  ihre  UmschifFung  Afrika's  ein  ao  gtänzendca^ 
in  der  alten  Geschichte  allein  dantehendes  Beispiel  abgelegt  hat  0* 
Hier  werden  sie  zuerst  mit  den  Erzeugnlfscn  Indiens  bekannt  ge- 
worden seyn  und  daher  sich  in  ihren  spätem  Sitzen  bestrebt  haben, 
auf  einem  andern  Wege  sie  sich  zu  verschaffen.  Als  ein  Beweis 
für  diese  Ansicht  lärst  sich  anfuhren ,  dafs  auf  der  ersten  jener 
Inseln  sich  Anpflanzungen  von  Baumwollenbäumen  fanden  ^),  die 
wohl  keinem  andern  Volke  als  ihnen  zugeschrieben  werden  können, 
so  dafs  sie  die  ältesten  Verbreiter  dieses  jetzt  so  wichtig  gewordenen 
Gewächses  gewesen  seyen. 

•  

Das  älteste  Zeugnifs  für  die  Schifffahrt  der  Babylonier  gewährt  der 
Prophet  Jesaja,  dor  von  den  Chaldäern  sagt^dafs  sie  In  ihren  Schiffen 
jubelten  '),  ein  Ausdruck»  welcher  den  Gebrauch  von  Schiffen  als 
einen  gewöhnlichen  voraussetzt.  Wenn  an  dem  Namen  Chaldäer 
Anstofs  genommen  werden  könnte,  weil  er  auch  die  spätem  Be- 
herrscher Babylons  dieses  Namens  bezeichnet,  so  ist  zu  beachten, 
dafs  lange  vor  ihrer  Zeit  eine  Ansiedelung  der  Chaldäer  in  Baby- 
lonien  angenommen  werden  roufs,  und  dafs  Berossoa  nach  der  äl- 
testen einheimischen  Dynastie  und  der  Modischen  eine  von  neun 
und  vierzig  Chaldäischen  Königen  aufführt^)«  Diese  Chaldäer  sind 
ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  den  westlichen  Theil  Babyloniens 
nach  der  Arabischen  Gränze  hin  zu  beiden  Seiten  des  untern  Euphrats 
bewohnten  und  diesem  Gebiete  ihren  Namen  gegeben  hatten  ^).  Da 
Babylon  die  älteste  Stadt  der  Länder  am  Euphrat  und  Tigris  ist 
und  einen  der  ältesten  Sitze  der  höhern  Kultur,  seine  Bewohner 
frühe  durch  ihre  genaue  Keuntuifs  der  Astronomie  hervorragten 
und  nahe  am  Meere  wohnten,  möchte  es  erlaubt  seyn,  auch  ihren 
Seereisen  ein  sehr  hohes  Alter  zuzugestehen« 

Die  näheren  Verhältnifse  entgehen  uns  wegen  der  Abwesenheit 
von  Zeugnifsen  darüber  und  es  ist  nicht  mehr  möglich  zu  bestim- 
men, ob  auch  die  Phönizier  von  den  von  ihnen  bewohnten  Inseln 
am  mit  Babylon  Seehandei  trieben.    Die  Chaldäischen  Bewohner 


1)  S.  Berod.  IV,  48. 

2>  S.  oben  1,  S.  850,  Note  8. 

8)  XLII1,  14. 

4)  S.  Berossi  Fragm.  in  den  Fragm,  histGraec.  £J<I.  C.  Müller,  II,  p.d08. 
DaGs  die  Stelle  Jes.  XXlil,  13.  auf  diese  älteste  Einwanderung  der  Chal- 
däer zu  beziehen  aey,  ist  nachgewiesen  worden  in  6.  Hupfbld^s  Exerc. 
Berodat,  Spec.  I,  p.  16.  Marburg.  1837. 

8}  S.  PtoL  Yf  90,  9.  9  x^^''^^  X^» 
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Babylon»  seheincn  sich  besonders  des  Seehimdels  beflifiien  so  hdbeni 
weil  die  Flächtlitige  aus  Babylon,  welche  Gerrha  stifteten^  die  of« 
feubar  die  Bestimmung  halte,  als  Hafen  für  die  aus  dem  Indischen 
11  eere  kommenden  und  nach  ihm  segelnden  Schiffe  zu  dienen,  auch 
Ciialdäer  heifsen  *)• 

Um  die  Veranlafsung  dieser  Flucht  su  ermitteln,  sind  wir  auf 
Vermuthungen  beschränkt.  Da  der  letzte  Propliet,  der  Dadetis  ge^ 
denkt ,  der  im  Jahre  576  vor  Chr.  G.  gestorbene  Jeremias  ist  *), 
mufs  Gerrha  nach  seinem  Tode  gegründet  worden  seyn.  Die  Chal- 
däischen  Beherrscher  Babylons  erscheinen  als  Beförderer  des  Handels; 
Nebukadnezar  stiftete  zu  diesem  Zwecke  den  Hafen  Teredon  am 
westlichen  Ufer  nahe  bei  der  Hfindnng  des  Fasitigris  *)  und  be« 
kündete  dadurch  seine  Absichten  den  Seehandel  zu  befördern«  Dieser 
mächtige  Beherrscher  Babylons  beabsichtigte^  wie  es  scheint,  diese 
Hauptstadt  zu  dem  Mittelpunkte  des  Asiatischen  Welthandels  sa 
machen.  Dieses  Ziel  konnte  er  nur  erreichen,  wenn  die  blühendste 
Handeisstadt  der  damaligen  Zeit,  Tyros,  seiner  Herrschaft  unterwor- 
fen  wurde  und  einer  seiner  Bewegungsgrunde  sie  zu  belagern,  wird 
dieser  gewesen  seyn  ^}.  Nach  einer  dreizehnjährigen  Belagerung 
gelang  es  ihm  endlich  sie  zu  erobern  im  Jahre  574  vor  Chr.  O« 
und  er  unterwarf  sich  nachher  bleibend  ganz  Phönizien  ^).  Er  scheint 
auch  daran  gedacht  zu  haben ,  sich  die  Idumäer  unterthänig  sn 
machen  %  welche  die  Häfen  am  Arabischen  Meerbusen  besafsen, 
durch  deren  Besitznahme  er  auch  den  Seehandel  auf  dem  Arabischen 
Meerbusen  beherrscht  haben  würde.  Ob  er  diesen  Plan  wirklich  in 
Ausführung  gebracht,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  mufsten  die 
Phönizier  den  geringen  Anthcil  am  ludischen  Handel,  wenn  sie  einen 
solchen  noch  sich  bewahrt  hatten ,  ganz  verlieren.  Auch  für  die 
Benutzung  der  zwei  grofsen  Ströme  seines  Hanptlandes,  des  Tigris 
und  des  Euphrat,  trug  jener  König  Sorge,  indem  er  den  sie  vor- 
btttdenden  Könlgs*Kanal  wieder  eröffnete  ^j.  Obwohl  in  den  uns  sn 


1)  S.  oben  r,  S.  861,  Note  8. 
S)  XXV,  23.  XUX,  8. 

8)  S.  die  Brochstücke  des  Äbydenos  in  Berosi  Ckaldaeorum  hMoriae 
mpersunt.  Auetore  I.  G.  D.  Richtbr^  p.  90. 

4)  8.  Vincent  The  Commerce  etc.  II,  p,  371. 

5)  S*  F.  C.  MovKRS  a.  a.  O.  11^  8  440,  fii«  450  ü^^ 

6)  8.  Jtrem.  \h\X,  20.  81. 

7)  8.  Abyden^  a.  a.  0.  p.  80. 
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Gebote  stehenden  Nachrichten  fiber  diese  Zeit  es  nicht  berichtet 
wird,  machen  die  damaligen  politischen  Za^taode  es  glaublich,  dafs 
Babylon  während  der  Regierung  Nebukadnczar's  und  seiuer  Nach- 
folger Babylon  der  Mittelpunkt  des  Indischen  Seehandels  wurde, 
Qod  dars  von  ihm  ans  die  Indischen  Waaren  theils  nach  den  Sta- 
pelplätzen am  Mitteiläudischeii  Meere,  theils  nordwärts  nach  den 
Obern  Ländern  des  Buphrat  und  Tigris-Gebiets  befordert  wurden. 

Ganz  entgegengesetzt  war  das  Benehmen  der  nachfolgenden 
Beherrscher  BAbylous,  der  Achämeniden.  Die  Perser  waren  kein 
seefahrendes  Volk  und  ihre  Fürsten ,  einen  Ueberfall  vom  Meere 
farchteiid,  liefsen  Querdämme  in  Tigris  und  Euphrath  in  gewifsen 
Entfernungen  erbauen,  durch  welche  Wafserfälle  entstanden  und 
die  Schifffahrt  unmöglich  gemacht  ward  <).  Hieraus  ergiebt  sich 
als  wahrscheinlich,  dafs  die  Cbaldäischen  Kaufieute  und  ihre  See- 
fahrer,  die  dadurch  ihres  frühem  Gewinns  beraubt  wurden,  aus- 
wanderten, um  an  einer  andern  Stelle,  wo  sie  nicht  von  der  furcht- 
samen Politik  ihrer  Beherrscher  in  ihren  Uni ernehmungcn  gehemmt 
wurden, ihre  Handelsgeschäfte  ungestört  fortzusetzen.  Gerrha  würde 
somit  während  der  Perserherrschaft  gegründet  worden  seyn;  wie 
laoge  nach  538 ,  in  welchem  Jahre  Kyros  Babylon  eroberte,  läfst 
sich  nicht  bestimmen. 

Bine  Folge  von  jener  Mafsregel  der  Achämeniden  war,  dafs 
wahrend  ihrer  Herrschaft  der  Seehandel  auf  dem  Persischen  Meer- 
busen abnehmen  mufste.  Hiermit  im  Einklänge  steht,  dafs  wir  in 
Nearchos  Berichte  nur  an  zwei  Stellen  dos  Handels  auf  ihm  gedacht 
finden;  nämlich  in  der  ersten,  dafs  vom  Maketa  aus  Wohlgerüche 
nach  Afsyrien  gebracht  wurden  «) ;  in  der  andern  wird  berichtet,  dafs 
Kaufleute  nach  Diridotis  oder  Teredon  Weihrauch  und  andere  Wohl- 
gerüche  aus  Arabien  brachten  »3.  Noch  mehr  leuchtet  dieses  hervor 
aus  der  Unbekanntschaft  mit  der  Südküste  Arabiens  zur  Zeit  Ale- 
xanders des  Grofsen.  Von  Babylon  aus  beabsichtigte  er  Arabien 
umsegeln  zu  lafscn  ;  die  drei  Männer,  die  er  damit  beauftragte, 
kehrten  uuverrichteter  Dinge  zurück^j.  Dochmufs  noch  der  Seehandel 
zwischen  Indien  und  dem  Persischen  Meerbusen  in  Gerrha  fortbestan- 
den haben,  weil  diese  Stadt  während  der  Zeit  der  Dladochen  Babylon 


0  S-  Arr.  An.  VII,  7,  7.  und  Strabo  XVI,  I,  9,  p.  740. 

8)  S.  oben  8.  563,  Nore  I. 

«)  Ärr.  indie.  XLI,  7. 

4)  8.  defsen  itji.  Vil,  21,  7  flg. 
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mit  den  Indischen  Waaren  versorgte  *)•  Sie  führten  die  Waarca 
Doeh  weiter  den  Biiphrat  hinauf  bis  nach  Thapsakos,  woher  sie 
weiter  eu  Laude  befördert  wurden  *). 

Nach  Alexanders  Plane  sollte  Babylon,  welches  In  der  Mitte 
seines  grofsen  Reiches  lag,  der  Sitz  seiner  Herrschaft  seyn  nnd 
da  er  bei  allen  seinen  Unternehmungen  auch  die  Beförderung  des 
Verkehrs  der  von  ihm  überwundenen  Völker  im  Auge  hatte,  mufste 
er  dafür  Sorge  tragen,  dafs  der  Zugang  zur  Hauptstadt  vom  Meere 
her  wieder  geöffnet  wurde«  Er  liefs  daher  die  von  den  Persero 
errichteten  D&mroe  einreifsen  und  die  Schwierigkeiten^  durch  weiche 
die  SchiflFTahrt  auf  dem  Euphrat  gehemmt  wurde,  entfernen  ').  Zn 
diesem  Zwecke  beschlofs  er  auch  einen  Hafen  an  der  Tigris-Mön- 
dung  anzulegen,  welchen  er  nach  seinem  eigenen  Namen  benannte. 
Er  erhielt  auch  den  von  Charax  wegen  ihres  Aufbaues  auf  Dimmea 
2um  Schutze  gegen  die  See  und  ist  unter  diesen  bekannter  ge- 
worden ^).  Er  wurde  deshalb  spiter  von  Antiochos  dem  fünften 
oder  Eupator  zwischen  164 — 161  vor  Chr.  6.  höher  am  Flufse  an 
einer  mehr  gesicherten  Stelle  wieder  angelegt.  Durch  die  Verfe« 
gung  der  Residenz  von  Babylon  nach  Seteukia  von  dem  ersten  Se- 
leukiden  wurde  der  Plan  Alexanders  vereitelt  und  die  neue  Stadt 
zog  die  meisten  Einwohner  von  ihrer  Vorgängerin  an  sich,  Welche 
bald  verödet  wurde.  Die  erstere  wurde  ohne  Zweifel  auch  der 
Hauptsitz  des  Indischen  Handels ,  während  der  Herrschaft  der  Se- 
leukiden,  doch  entbehren  wir  hierüber  genauerer  Angaben;  nur  aus 
einer  läfst  sich  vermuthen^  dafs  der  Landhandel  das  ITebergewicht 
über  den  Seehandel,  während  dieser  Zeit  gewann,  weil  erwähnt 
wird,  dafs  die  Gabäer  im  nördlichen  Susiaua  zu  Lande  nach  Clia' 
tramotitis  im  südlichen  Arabien  des  Handels  wegen  reisten  ^>. 

Ebenso  fehlt  eine  Auskunft  über  den  Landhandel  auf  der  grofsen 
Strafse  von  Kabulistan  nach  den  westlichen  Ländern,  so  dafs  es 
nur  im  Allgemeinen  feststeht,  dafs  er  stattfand.  Ueber  den  auf  dem 
Oxus  und  aus  ihm  über  das  Kaspische  nach  dem  schwarzen  Meere 
besitzen   wir  die  bestimmte   Angabe,  dafs   ludische  Waaren  auf 


1)  8.  Straho,  XVI,  8,  8,  p.  766. 

2)  S.  ebeod.  XVI,  8,  4,  p.  766. 

8}  S.  die  2«.  601,  Note  1.  angerihrten  Stellen  Arritua^»  und  SirmUm'B. 

4)  S.  RimcB's  AHen^  VII,  1,  S.55. 

5)  8.  Strabo,  XVI,  4,  4.  p.  768. 
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4ieseflii  We^^e  nach  den  Hafeu  am  acbwarzen  Heere  |*elaii|^ea  >> 
Die  SchiffTahrt  auf  dem  orsteD  gehört  vermuthlieh  schon  einer  fnibera 
Zeit  an,  weil  Her^äotos  die  Dauer  der  Fahrten  kennen  gelernt 
baue*).  Ell  kömnit  noch  hinsii,  dafs  etwa  schon  um  600  vorChr, 
6.  die  Griechische  Pflanzstadt  Dioskurias  an  der  Ostkuste  des 
schwarsen  Meeres  gegründet  worden  war  ^}\,  so  dafs  von  dieser 
Zeit  an  eine  Verbreitung  von  Brzeugnifsen  des  fernen  Indiens  auf 
diesem  Wege  nicht  als  unwahrscheinlich  erscheint. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Nachrichten  über  die  zweite  grorsc 
Verzweigung  des  alten  Asiatischen  Handels,  defscu  Mittelpunkt 
Indien  war,  zusammenzustellen,  n&mlicfa  den  zwischen  ihm  und  den 
Lindern  des  innern  und  östlichen  Asiens«  Diese  zerfallen  in  zwei 
Klafsen,  Die  ersten  finden  sich  in  den  Schriften  der  Griechen  und 
baben  den  Vorzug  des  frühem  Alters^  obwohl  sie  von  Seiten  des 
Inhalts  sehr  gegen  die  der  zweiten,  die  der  Chinesen  zurückstehen. 

Die  erste  Nacbricbt  ist  uns  in  einer  entstellten  Gestalt  erhal** 
teu^3*  Nach  ihr  behaupteten  die  den  Indern  beviachbapteu  Baktrer, 
dafs  Greife  das  Gold  hüteten,  welcltes  sie  ausgruben  und  aus  ihm 
ihre  Nester  errichteten;  das  zur  Erde  gefallene  Gold  lasen  die  In-^ 
der  auf.  Diese  berichteten  dagegen,  dafs  diese  Thiere  das  Gold 
nicht  hüteten,  sondern  ihnen,  wenn  sie  es  aufzulesen  kamen,  den 
Zagang  dazu  verwehrten,  aus  Furcht,  es  möchten  ihre  Jungen  ge- 
raubt  werden.  Sie  erz&hlten  ferner,  dafs  die  Gegend ,  in  welcher 
das  Gold  gefunden  ward,  eine  furchtbare  Wüste  sey.  Sie  zogen 
daher  in  bewaffneten  Schaaren  zu  Tausend  oder  zwei  Tausend 
Mann  mit  Säcken  und  sammelten,  das  Gold  wahrend  der  Nacht  ein, 
um  den  Angriffen  der  Greife  zu  entgehen«  Sie  kehrten  im  dritten 
oder  vierten  Jahre  zurück  und  zogen  aus  diesen  Unternehmungen 
einen  grofsen  Gewinn. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  in  diesem  Berichte  Dichtung  der 
Wahrheit  beigemischt  worden  ist.  Nicht  von  den  Greifen  zu  reden 
von  welchen  es  von  selbst  einleuchtet ,  dafs  sie  in  das  Gebiet  der 
Fabel  gehören,  mufs  auch  das  al«  erdichtet  betrachtet  werden,  dafs 
die  Reisen  der  luder ,  welche  das  Gold  sammelten,  so  lauge  ge- 
daqert  haben  sollen ,  weil  da«  t eiche  GoldUiid  nicht  weit  im  N. 


1)  8.  4ie  Stelle  Sirßbon'B  eben  S.  581^  Nete  S. 

S)  s.  u  sna. 

3)  8.  otMS  «$.  34  t« 

4)  ä.  CUMtae  Cnidii  fragm    Ed.  Car.  MttLLBR,  p.  Ol  6. 
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Kafmlra^fl  liegt  0*  Wir  werden  nicht  irren,  irenn  wir  in  dieeer 
Eotstellunji;  die  Nachricht  von  Karavanen  erblicken ,  welche  weite 
Reisen  nach  dem  innern  Asien  machten  und  zwar  nach  der  grofsea 
Wäste  Gohi.  Sie  werden  von  daher  nicht  das  Gold  geholt  haben, 
sondern  andere  Waarcu,  jenes  aber  ans  der  Nachbarschaft.  Dieses 
Gold  sollen  nach^ einer  andern  Darstellung  bekanntlich  die  Inder 
den  Ameisen  abgewonnen  haben  '),  Hieraus  folgt,  dafs  nnter  die- 
sen Indern  die  Duradm  zu  verstehen  sind.  Verbindet  man  diese 
Stelle  mit  andern,  die  zwar  einzeln  genommen  dunkel  sind,  aber 
mit  einander  vereinigt  einiges  Licht  über  diesen  alten  Verkehr  ver* 
breiten,  so  lafsen  sich  die  issedoner  als  Theilnehmer  an  dieser  Unter« 
nehniungen  betrachten.  Von  ihnen  hatten  iiärolich  die  Griechen  am 
Pontus  erfahren,  dafs  jenseits  ihres  Landes  die  einäugigen  Menschen 
qnd  die  goldbewahrenden  Greife  wohnten*).  Diese  Sage  ging  von 
ihnen  ans  und  war  den  Griechen  durch  die  Skythen  zugekommen, 
wie  ausdrucklich  bezeugt  wird.  Zu  jener  Zeit  war  noch  kein 
Grieche  zu  ihrem  Lande  gelangt,  aufser  Arisieas  von  Prokonnesos^). 
Sie  wohnten  nach  der  ältesten  unklaren  Nachrieht  jenseits  der 
Massageten  und  des  Araxes,  unter  welchem  Namen  in  diesem  Falle 
der  Oxus  zu  verstehen  seyn  wird  ^).  Nach  den  frühem  Bemerkungen 
fiber  sie  war  das  Issedonische  Sera  Kashgar*). 

Nach  einer  andern  allerdings  verdorbenen  Stelle  scheinen  die 
Darada  auf  ihren  Reisen  nur  nach  KampüUos  gezogen  zu  seyn, 
welches  die  Gränze  des  Issedonischen  Landes  war  ''}•  Daraus  lafst 
sich  schliefsen,  dafs  die  Issidoner  die  Waaren,  von  den  Darada 


1)  8.  oben  I,  S.  S88. 

8)  S.  oImo   I,  S.  948. 

S)  8.  Berod.  lY,  S7. 

4)  Ebend.  16. 

A)  S.  oben  S.  864,  Note  8. 

8)  8.  oben  8.  535. 

7)  8.  die  oben  1, 8. 530,  Note  8.  nkgeCbeilte  Stelle  auk  AUianos,  welche  nlditi 
wie  dort  vermatbet  worden,  aus  Kiesias  Schrift  «eye  hasa ,  weil  la  Ihr 
TOS  den  goldhötenden  Ameieen  die  Rede  Ist.  Die  Inder  werden  hier  irr- 
thOiBlich  Ameiseo  genannt,  so  wie  auch  die  Issedoner ;  der  8iatt  kann  inr 
der  sejn,  dafs  die  Inder,  welche  den  Ameisen  das  Gold  abgewannen,  ner 
bis  Kampölios  zogen,  wo  die  Granase  gegen  die  Issedoner  war.  Die  dert 
vorgelegte  Vematbuog ,  dieser  Name  sey  derselbe  als  ChAvIla,  aSge  asf 
sich  beruhen;  jedenftüls  heifst  aber  dies  nordMIicbe  GrAaslaad  der  Darada 
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erhielten,  sie  weiter  beförderten  and  ihnen  die  von  den  eutrerntern 
L&odern  geholten  zuführten.  Bei  der  unvollständigen  Wetoe,  in 
welcher  dieee  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist^  wird  es  erlaubt  seyn, 
sie  dahin  su  ergänzen,  dafs  die  Versendung  der  Waaren  von  dem 
nördlichen  Indien  bis  nach  dem  entferntesten  Lande,  noch  welchem 
sie  bestimmt  waren,  und  die  Rucksendung  der  aus  ihnen  nach  In- 
dien gesendeten  drei  oder  vier  Jahre  dauerte^  die  einzelnen  Völker 
aber  nicht  so  lange  Zeit  brauchten,  um  die  einzelnen  Strecken  zu- 
rückzulegen. Dafs  der  Karavanenhandel  in  der  alten  Zeit  in  Asien 
so  betrieben  wurde,  dafs  einzelne  Völker  sich  in  der  Weiterschaffung 
der  Waaren  theilten,  hat  sich  in  dem  Berichte  über  den  Arabischen 
Landhandel  herausgestellt^«  Dasselbe  geschah  ohne  Zweifel  bei  dem 
Griechischen  Handel  zwischen  den  Städten  am  Pontus  und  des 
Innern  Asien's;  die  Issedoner  kamen  selbst  nicht  dahin,  wie  ver- 
muthet  worden  ist,  sondern  die  Griechen  erhielten  die  Waaren  von 
dem  ihnen  zunächst  wohnenden  Volke*). 

Indem  ich  zur  Darlegung  der  Chinesischen  Nachrichten  über 
den  Innerasiatischen  Handel  übergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung 
voraus,  dafs  es  nach  frühem  Untersuchungen')  nicht  zweifelhaft  seyn 
kann,  dafs  ein  sehr  alter  Verkehr  zwischen  dem  Reiche  der  Mitte 
und  Indien  stattgefunden  habe ;  dieser  wurde  aber  ohne  Zweifel  durch 
die  Verroittelung  der  dazwischen  wohnenden  Völker  bewerkstelligt  und 
hieraus  erklärt  sich  der  Umstand,  dafs  bei  den  Chinesen,  die  sonst  so 
sorgfaltig  Ihre  Beziehungen  zu  den  fremden  Völkern  aufgezeichnet 
haben,  keine  auf  den  Handel  sich  beziehende  Nachrichten  vor- 
kommen und  dafs  Indiens  Name  und  eine  bestimmtere  Vorstellung 
davon  ihnen  erst  so  spät  bekannt  geworden  sind^>  Für  die  frfihe 
Verbreitang  des  geschätztesten  Erzeugiiifses  Chlna's  zu  den  ent- 
legensten Völkern  des  Westen  liefert  der  Prof  hei  Ezechiel  den  Be- 
weis, nach  welchem  seidene  Zeuge  in  Jerusalem  vorhanden  waren  ^). 
Es  ist  aufserdem  oben  nachgewiesen  worden,  sowohl  dafs  ein  Kriegs- 
gefthrte  Alexanders  des  Grofsen  seidene  Zeuge  in  Indien  vorfand, 
als  dafs  die  Einfuhr  solcher,  sowie  des  Stoffes,  aus  weichem  sie 


1)  8.  o%cn  8.  ASS. 

S)  NuBlIcb  von  deo  sogesanDten  Kahlen ;  s.  Herod,  IV,  S4.  SS. 

8)  8.  o^a  1,  8.  744. 

4)  8.  oben  8.  560. 

5)  XVIy  IS,  wo  sie  meshi  genannt  werden^  welche«  Wort  sicher  diese  B^- 
desüiBg  hat;  s.  OssBinus,  Thes.  p.  681« 
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verfertigt  worden^  von  dem  ahea  groben  Heldengedichte  büseogl 
wird  *). 

Es  ist  ebenralls  oben  der  Versuche  gedacht  Worden^  welche 
der  Kaiser  der  Chinesen  WuH  machte,  um  die  Sirafsen  nach  lodieo, 
von  welchen  ihm  Nachrichten  zugekommen  waren,  genauer  erfor* 
sehen  zu  lafsen,  obwohl  ohne  einen  glücklichen  Erfolg*).  Er  liefii 
es  jedoch  nicht  bei  diesen  ersten  Versuchen  sein  Beweddeii  haben^ 
sondern  setzte  seine  Bestrebungen  fort^  die  Handelsverbindungen 
seines  Reiches  mit  den  westlichen  Völkern  zu  erweitern  und  gegen 
Störungen  zu  sichern.  Bei  ihrer  Darstellung  ist  es  unvermeidlich^ 
auch  die  politischen  Verhandlungen  der  Chinesen  mit  den  Völkern 
Innerasiens  mit  in  die  Betrachtung  zu  ziehen^  weil  sie  mit  den 
Schicksalen  des  Handels  so  innig  verschlungen  sind,  dafs  sie,  ohne 
der  Deutlichkeit  Abbruch  zu  ihun,  nicht  von  einander  getrennt 
werden  können.  Wenn  gegen  diese  Berucksichligung  von  Ereig-» 
nifsen,  welche  keine  deutliche  Beziehung  zu  der  Indischen  Hendels- 
geschichte  zu  beanspruchen  scheinen,  der  Einwurf  erhoben  werden 
könnte,  dafs  sie  dem  hier  behandelten  Gegenstände  fremd  seyeo, 
80  glaube  ich  diesen  Einwurf  durch  die  Bemerkung  beseitigen  zn 
können,  dafs  die  Wechselfälle  m  den  Beziehungen  der  Chinesischen 
Macht  zu  den  Innerasiatischen  Staaten  und  Völkern  und  die  aus 
ihnen  eutspringedden  Schwankungen  in  dem  Betriebe  ihres  Hatideis 
auch  einen  Einflufs  auf  die  Zustande  defsclbed  in  Indien  ausübten, 
welches  als  sein  äufserstes  Bndziel  erscheint. 

Dem  ungestörten  friedlichen  Betriebe  des  Handels  zwischen 
dem  Chinesischen  Reiche  und  den  Gebieten  zu  beiden  Seilen  den 
grofsen  Scheldegebil'gs  des  Belurtags,  Wo  die  wichtigsten  Handels* 
Städte  lagen  ^  setzte  das  mäditige  Volk  der  Hiunfnu  die  grnfsten 
Schwierigkeiten  entgegen.  Gegen  sie  hatte  der  Kaiser  Wuti  in  dem 
Jahre  122  vor  Chr.  G.  die  Generale  Likuan^  und  den  obenerwähnten 
Tehangkien^  welchem  er  den  Ehrentitel  P^wang^eu  d.h.  den  des  ureit 
vordringenden  Grafen  gegeben  hatte,  gesandt  Sie  umzingelten 
das  Heer  der  erstem^  welches  einen  greisen  Theil  seiner  Truppen 
verlor;  der  zweite,  v/elcher  zu  seinem  Entsätze  zu  spät  nn- 
langte,  verwirkte  dadurch  sein  Leben,  seine  Strafe  ward  aber  da- 
hin gemildert^  dafs  er  zur  Klafse  des  Volks  erniedl-igt  ward  *).  Ein 


1)  8.  oben  S.  563,  S.  564. 

9)  S.  oben  S.  500. 

8}  Meinem   Freunde  Stanislas  Julikn  verdaoire  ioli   eluc  wörtlkfie  Dcter- 
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inderer  Chinesischer  General  H^kiuping^  der  in  dem  Jahre  ItO 
mit  sehn  Tavsend  Reitern  aus  Langst,  dem  jetsigeo  KungUhangfu 
tsBgeBogen  war,  k&mplle  jedoch  siegreich  gegen  die  .Hiungnii ;  er 
Buchtigte  eine  ihrer  Horden,  die  der  Sopo  und  nöthigte  den  Fürsten 
einer  andern^  der  der  Henshe^  sich  dem  Chinesischen  Reiche  su 
«oterirerren»  Die  Stadt  Hqmi  und  das  Gebirgsland  von  Nanshan  bis 
sma  Salzsee  Temmrtu  wurde  von  den  Hiungnu  geräumt.  Zwei 
Jahre  sp&tcr  wurden  sie  auPa  neue  angegrilTen  und  nach  Norden 
verdr&ogt. 

Trotz  dieser  Niederlagen  besafsen  sie  jedoch  noch  eine  grohe 
Macht  imd  Wuti  beA-agte  den  Tchaiigkien^  der  eine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Verfaältnifsen  der  dortigen  Völker  während 
seiner  Gefangenschaft  bei  den  Hinngnu  und  seines  Aufenthalts  bei 
dem  grofsen  Juetchi  sich  verschafft  hatte^  um  seine  Meinung.  Um 
den  Ton  ihm  seinem  Herrscher  gegebenen  Rath  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig  auf  frühere  Ereignifse  zurückzukommen. 

Der  ganz  junge  Sohn  des  Kuenmo  oder  des  Königs  der  Usun^ 
weiche  die  grofse  Juetchi  auf  ihrer  Plucht  vor  den  Hiungnu  ge- 
tadtet  und  sich  seines  Landes  bemeistert  hatte,  hatte  sich  mit  sei- 
aem  Volke  zu  den  letztem  gefluchtet  und  war  von  ihrem  Tahenju 
ader  Beherrscher  gunstig  aiifgenommeu  worden.  Nachdem  er  er- 
wachsen gaben  ihm  seine  Unterthanen  den  königlichen  Titel  nnd 
ateltten  ihn  an  die  Spitze  eines  Heeres,  mit  welchem  er  mehrere 
Siege  erfocht.  Der  Tshenju  erlaubte  ihm  darauf,  den  Tod  seines 
Vaters  zu  rächen.  Er  zog  nach  Westen  und  griff  die  Juetchi  an, 
welche  sich  in  den  Besitz  des  Landes  der  Sse  gesetzt  hatten ;  er 
vertrieb  sie  daraus  und  zwang  sie,  sich  neue  Sitze  aufzosuchen« 
Diese  gewannen  sie  in  dem  Lande  der  Tahia  oder  Baktrien ,  die 
Sse  vor  sich  hertreibeud  0*  ^^^  Kuenmo  bemächtigte  sich  der 
Heerden  der  Juetchi  und   sein  Heer  wurde  täglich  gröfser  durch 


aetzuog  der  wichUgsten  auf  dfese  Ereignfrse  beziigllchei  Stellen  in  den  An* 
aalen  der  Han  nnd  bin  dadardb  fn  den  Stand  gesetet  worden,  mehrere  Un- 
genRttlgkeÜea  in  den  ftrdhern  Mittlieilungen  sn  berichtigen.  Der  suletzt 
erwähnte  General  starb  117.  Dvgrignbs  las  den  Namen  des  oben  erw&hn- 
ten  Stammes  der  Htungou  HoenH^wang^  s.  Hist.  gen.  des  Bitns,  1,  p.  58. 
f,  68.  Wang  bedeutet  aber  König,  es  heifst  demnach  König  der  Hoen^she» 
Sem  Gebiet  lag  in  dem  jeteigen  Dlstricte  So-tsheu^fn  im  N.  von  Shensl 
and  Kansa. 
1)  Vfbtr  dfese  Begebenheiten  s.  oben  8.  Sit  flg. 
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neue  Verstärkungen.  Inzwiseheo  war  der  König  der  Hiungnu  nk 
Tode  abgegangen  und  der  der  Usun  verweigerte  seinem  Nachfolger 
den  bisherigen  Gehorsam,  den  er  mit  WaiTengewalt  su  behaupten 
nicht  im  Stande  war  und  sich  gen^thigt  sah^  die  Usun  fernerhin  in 
Ruhe  zu  lafsen. 

Tchangliien  stellte  seinem  Herrn  vor,  dafs  jetzt,  da  die  Hl- 
ungnu  von  seinem  Heere  geschlagen  worden  und  der  Kuenmo  sich 
ilirer  Oberherrschaft  entrifseo  hatte,  da  ferner  das  letztere  Volk 
noch  die  Vorliebe  für  seine  Heimath  bewahrte  und  die  Erzeug« 
nifse  des  Landes  der  Han  kennen  gelernt  hatten,  ein  gfinstiger 
Zeitpunkt  eingetreten  war,  um  die  Usun  durch  Zusendung  von 
Geschenken  und  eine  kaiserliche  Prinzessin  als  Gemahlin  Ihres 
Königs  zu  veranlafsen,  sich  abermals  nach  Osten  zu  wanden,  um  ihr 
ehemaliges  Vaterland  wieder  zu  erwerben.  Thäten  sie  dieses,  so 
würden  sie  allen  Wünschen  des  Kaisers  sieh  wiliiakrig  zeigen  und 
ihm  leicht  werden,  die  Unterwerfung  der  Tahia  und  der  im  O» 
der  Usun  gelegenen  Gebiete  zu  erlangen.  Der  Kaiser  billigte  die- 
sen Rath  und  beauftragte  ihn  mit  seiner  Ausführung.  Er  gab  ihni 
wieder  den  Titel  eines  Generals  und  llefs  ihn  mit  allem  nöthigea 
versehen.  Zu  seiner  Begleitung  erhielt  er  drei  Hundert  Reiter  und 
führte  zehn  Tausend  Ochsen  uud  Ziegen  mit,  nebst  Geschenken  au 
Gold  uud  Seidenstoffen  von  einem  Werthe  von  mehreren  Hundert 
Tausenden  Unzen  Silber's;  dann  wurden  ihm  mehrere  beigeordnete 
Botschafter  zugesellt ,  die  mit  kaiserlichen  Diplomen  versehen 
waren*  Diese  war  er  beauftragt  während  seiner  Reise  als  Botschafter 
in  die  benachbarten  Reiche  auszusenden. 

Tchankicn  gelangte  in  dem  Jahre  118  vor  Chr.  G.  in  das  Land 
der  Usun,  welche  damals  ein  sehr  mächtiges  Volk  waren,  er  konnte 
jedoch  von  ihrem  Beherrscher  keine  entscheidende  Autwort  erhalten* 
Er  sandte  die  ihm  beigegebenen  kaiserlichen  Agenten  nach  deD 
Reichen  Tawan,  Khangkiu  und  den  grofson  Juetchi  aus,  aufserdem 
nach  Indien  i).      Der   Kuenmo  liefs  ihn  auf  seiner  Rückreise   voo 


1)  lodieo  wird  bU  genaont  von  Brossbt  Io  seiner  IM^tion  du  paptt  de 
Ta-ouan  p.  481.  Die  Usun  besAftfen  in  einer  etwas  spatere  Zeit  1S0|O0D 
Zelte,  680,000  Mensclien  und  188,000  Krieger;  s.  die  Beschrtiöüng  der 
Dschnngarei  von  dem  Rufsisclien  Pater  Hvakinth  nach  Aet  Deutsclien  lieber- 
Setzung  von  W.  Schott  in  Rittkb's  Asien,  V,  8.  614.  Sie  woiinlen  swi- 
seilen  dem  Thianshan  und  dem  Altai  im  O.  der  iScen  Balicbasrh  und  Is- 
sekul;  s.  die  sechste  Knrie  zu  Klaphoth^s  Tabi,  kisU  etc.  Tawaa  lai  Fer- 
ghana  oder  Khukand  am  uberu   Jaxartes.    Khanykhiu  bezeichnete   damals 
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Dollmetschern  begleiten«  so  wie  von  mehreren  Gesandten,  welche 
den  Auftrag  hatten,  mit  zur  Hauptstadt  dos  Chinesischen  Reiches 
so  ziehen  und  defsen  Beherrscher  mehrere  Zehner  von  Pferden  als 
Geschenke  nnd  seine  Danksagung  darzubringen«  Auch  sollten  sie  die 
Ausdehnung  und  Macht  seines  Reiches  erforschen  um  ihrem  Könige 
darüber  Bericht  zu  erstatten«  Zur  Belohnung  für  seine  Dienste  erhielt 
Tchangkien  den  Titel  Tmhin§  oder  den  eines  Mannes  von  grofsen 
Thaten«  Er  starb  ungefähr  ein  Jahr  nachher  oder  114  vor  Chr.  G« 
Nach  seinem  Tode  kehrten  in  den  folgenden  Jahren  die  von 
ihm  nach  Baktrien  und  den  übrigen  Landern  ausgeschickten  Agenten 
mit  Bewohnern  darselben  zurück.  Von  dieser  Zeit  an  besafsen  die 
westlichen  Völker  die  Keantnifs  der  von  Tchangkien  zuerst  ge- 
öffneten Strafsen  nach  China  0-  Die  Gesandten  der  Usun  brachten 
nach  ihrer  Heimath  eine  hohe  Vorstellung  von  der  grofsen  Be- 
völkerung und  den  Reichtbömern  der  Hau  mit«  Um  diese  Zeit 
wurden  vier  früher  unabhängige  Gebiete  in  der  nordwestlichen 
Gränzprovinz  Shensi  dem  Chinesischen  Reiche  unterworfen,  weU 
ches  dadurch  bis  zu  dem  Pafse  Jumen  ausgedehnt  ward.  Sie  wur- 
den iu  vier  kiuu  oder  Bezirke  eingetheilt  und  es  siedelten  sich  dort 
viele  Chinesische  Familien  an«  Dadurch  wurde  der  Durchgang 
durch  den  Pafs  Jumen  gesichert ')  und  der  Schrecken  der  Chine- 
slsdien  Waffen  verbreitete  sich  zu  den  Usun  und  Tawan*}.  Von 
dieser  Zeit  an  zogen  regelmäfsig  grofse  Karavanen  aus  China  nach 
jenen  westlichen  Ländern.  Sie  wurden  von  kaiserlichen  Abgeord- 
neten begleitet^  welche  sich  gegenseitig  auf  dem  Wege  unterstfitzen 


Dicbt,  wie  bisher  aDgenommen  worden,  Sogdiaaa^  eondcro  da«  SteppeDlund 
Im  N«  des  Jazartes  bis  su  deo  Vorstufeo  des  Altai;  s.  I^es  Hmm  blancs 
ou  EphthalHes  des  historiens  6y»aalfas.  Par  ViViMN  dm  Saint  ^UAMaiXm 
p.  89,  Note  4. 

1)  8.  Bbossbt  a.  a.  O.  p.  438. 

S)  8.  ebead.  p.  436.  und  RAmusat's  Remarques  eto.  p»  118.  Diese  Bezirke 
lietrsen  Wuweit  Tshat^e,  Thunhoang  und  Tsiemtsimmn*  Der  erste  Name 
entspricht  den  jelsigen  Liang^tskeu-fu  und  beseichnet  einen  Bezirk  und 
defsen  Hauptstadt  im  N.  der  Provinz  Kansn;  die  ietstere  liegt  nach  dea 
Beobachtungen  der  MiCsionare  100»  S8'  d.  L.  y.  Paris  nnd  87«  59'  n.  B.; 
der  s  weite  Bexirk  heifst  jetxt  KaMskeu-fu^  so  wie  auch  seine  Hauptstadt, 
welche  98*  80'  d.L.  und  89«  40"  n.  B.  liegt;  und  swar  im  N.  von  SheasL 
Diese  Bestimmungen  geboren  Stanislas  Julibn.  Nach  Rkiivsat  heifsen  die 
beiden  andern  jetat  Shatskeu  und  Satsheti, 

8)  8.  BaossBT  8.^486. 
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•ollten,  dit  groftera  bestanden  aus  mehreren  Hnndert  Personetti 
die  kleioern  aus  beinahe  Hundert«  Jährlich  verKersen  wenigstens 
fünf  oder  sechs^  höchstens  sehn  China;  die  am  weitesten  sogeoi 
l&ehrten  nach  einer  Abwesenheit  von  nenn  Jahren  zuröck,  diejeni- 
gen ,  welche  so  weite  Reisen  nicht  unternahoien ,  nach  eioem  *)• 
Die  längere  Dauer  wird  darin  ihre  Ursache  gehabt  haben,  dafs  die 
Kanfleute  so  lange  in  der  Fremde  verweiiten^  bis  sie  ihre  Waaren 
verkanflt  hatten. 

In  dem  Jahre  114  erreichte  eine  Chinesische  Karavane  zum 
ersten  Alale  das  Land  der  A^i  oder  Bukhara,  defsen  Beherrscher 
sie  freuodlich  aufnahm  und  sie  bei  ihrer  Räckkehr  von  seinen  Ge-* 
sandten  begleiten  liefe,  welche  dem  Chinesischen  Kaiser  seine  Ge- 
schenke überreichten  *X  Die  günstige  Aufnahme  derselben  von 
Seiten  des  Chinesischen  Hofes  hatte  zur  Folge,  dafs  anch  ^fen  an- 
dern westitcliea  Ländern  solche  aufbrachen  und  dem  Beherrscher 
des  Reiches  der  Uitte  ihre  Ergebenheit  bezeugten.  Unter  diesen 
wird  auch  Tawan  oder  Fcrghana  auf{gef&hrt 

So  lange  noch  Tchaugkien  lebte ,  fanden  die  Chinesiscben 
Kaufleute  keine  Schwierigkeiten ,  sich  die  ndtbtgeo  Lebensmititel 
zu  verschaffen,  allein  später  traten  Störnngen  ein  tiieils  durch  die 
schlechte  Behandlung^  welche  die  Chinesischen  Kauflente  von  den 
Bewohnern  der  Städte  zu  erdulden  hatten,  welche  üinen  die  Le- 
bensmittel nur  zu  hohen  Preisen  abliefsen^  um  nie  zu  zwingen,  Ihre 
Waaren  wohlfeil  zu  verkaufen,  theiis  durch  die  räuberischen  An« 
griffe  tier  rohen  VMker,  welche  den  Karavanen  auf  den  Streben 
auflauerten  und  sie  ausplünderten  '}.    Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die 


1)  S«  SROftsiBt  a.  a.  0.  p   488. 

t)  B.  ebead«  p.  4dS,  p.  988.  Die  JahresaDgabe,  derei  Mitthellang  tchSTAMisuia 
JuLiBV  za  verdaakeo  babe,  findet  sieb  In  den  cbrenoloaischen  |Tnt»ellen. 
Be  war  der  dritte  Mooat  des  Jahres  JuaH'-ting  oder  114.  Nach  den  Angß^ 
ben  TonRicMusAt  in  se\ueuN<ßUt>,MeLAiA,p.^\7Üg,  wohnten  die  AsI  oder 
Ansi  im  W.  von  Tawan  nnd  granzten  Im  N.  an  Khangkiu^  welches  er  un- 
richtig mit  Sogdiana  wiedergegeben  hat;  die  Sudgrünze  war  ITes  oder  der 
Oxus.  Diese  Bestimmuogen  geben  als  Lage  West  -  Sogdiana.  Nach  p. 
881  worden  sie  spftter  An  geheifsen  und  aoeh  Puhu^  welches  Bukhftra  tat* 
RJCMtrsAT  Ins  den  Namen  früher  folsch  Anszu  ».Foe  K,  K,  p.  ^9^  p.  88.  Man 
hält  sie  gewShollch  für  die  Parther^  was  nur  Insofern  richtig  seyn  konnte^ 
als  diese  einige  Zelt  das  Land  der  Ans!  beherrschten.  Den  Namen  erklart 
man  am  pafseodsten  aus  dem  der  Asiani  der  Alten;  s.  obenS.  860,8.363. 

8)  S.  BaossBT  a.  a.  O.  p.  484. 
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HiDQgaQ  in  Srrdiruilg  gek«tbi  hatten^  dafs  Chlnesisebe  Karavauen 
durcb  daa  Crebiet  der  Uatin  nach  dem  Lande  Tawan  aog«&  und 
deshalb  ergrionat  die  Kaofleuie  angriffen  ood  (ödtetcn  0-  ^'^ 
Chinesischen  Gesandten  hei  den  Usuii  hatten^  ihre  Voihnachteii 
ubersehreiteud  y  Bundnifse  mit  dem  Beherrscher  Tawao's  und  dem 
grofseo  Juetchi  geschlofstu^  Wodurch  die  Usun  I>eiinruhtgt  wurden 
und  ein  Geschenk  von  Pfarden  dem  Chinesischen  Kaiser  Busandlen 
und  auf  einen  Bund  mit  ihm  vermittelst  der  Heirath  mit  einer  kai- 
serlichen Prinsefsin  antrugen.  Diese  Bitte  wurde  ihnen  gewährt 
und  eine  solche  mit  kostbaren  Geschenken  ihrem  Kcnige  BUgesandt. 
Der  Tcbeiiju  der  liiangn«,  der  davon  Kunde  bekam^  nöthigte  ihn 
jedoch  im  Jahre  106  eine  seiner  Tdchier  als  seine  Gemahlin  ansu- 
nehmen^.  Dieses fireignlfs  beweist,  dafs  der  Einflufs  derHiungnu 
bei  den  Usob  nech  itiächtiger  war,  als  der  der  Chinesen.  Dieses 
konnte  auch  nicht  anders  seyn^  weil  jenen  damals  alle  Völker  von 
den  Usun  an  bis  nach  Tawan  unterworfen  waren  >). 

Es  kam  nech  hinsu,  daCs  In  den  vorhergehenden  Jahren  das 
Reidi  der  Usun  durch  Streitigkeiten  in  der  köuiglichen  Familie  in 
drei  kleinere  getheilt  und  dadurch  geschwächt  worden  war  *)• 

Wenn  die  einer  kaiserlichen  Prinzefsin  widerfahrene  Ge- 
ringschätzung den  Kaiser  Wuti  gegen  den  König  Tawan's  aufs 
höchste  erbittern  mufste^  so  trat  bald  uachher  ein  anderes  Ereignifs 
hinzu,  um  seine  Erbitterung  noch  zu  steigern.  Er  wünschte  einige 
von  den  trefflichen  Pferdea  zu  erhalten^  welche  die  Bewehner 
Tawan's  besafsen  und  sandte  deshalb  eine  Botschaft  mit  kostbaren 
Geschenken,  um  sie  zu  verlangen  ^};  seinem  Wunsche  wurde  je- 


1)  S.  Brosset  p.  482.  p.  436. 

2)  S.  Klaproth.  Tabi.  hist.  p.  165.  Nach  Bbossbt  a.  a.  O.  p.  436.  gab  der 
Kuenmo  die  kaiserliche  Priozersln  seiaem  Enkel. 

8)  8.  Brossbt  a.  a*  O.  p.  438. 

4)  S.  ebeod.  p.  431.  uad  W.  Schottes  Uebersetauog  aus  Hyakinth's  Rursischer 
Beschreibung  der  Dschungarei  bei  Ritter,  Aaien^  V,S.  616.  Nach  diesem 
Rertehta  wäre  die  TheiluDg  schan  b«l  der  AnweseahelC  Tchaagkien'»  vor 
sick  gegaagea.  Nack  fiLAMioYA's  TabU  hi9t.  p.  ISA  dagegen  erat  105, 
weleket  richtiger  Ist,  wetl  aaök  MAiuänUn*t  Von  APANiB&Afl  Jvuaif  aiir 
mitgeiheilten  Angabe  sie  zwiflcbea  110  bis  105  sa  aetsen  ivc 

5)  S.  Brosset  p.  439  flg.  u.  Remusat,  Nouv,  meL  i4«.  I,  p.  201.  Diese  Pferde 
werdeo  sowohl  dfetiem  V«lke,  rIb  den  Tykmio  ader  den  Tockarern  auge- 
eekrfebea;  s.  Rtma,  Atitn,  V,  684  flg.  8ie  belfiien  tbeile  die  kIniBilischeD, 
IkeHs  dfe  blntacbwiUendcn  oad  waren  aack  daa  aUen  lodern  als  treflliche 
kekaoai  gewotdea ;  a;  ukea  I,  8.  8A4  Note  9. 
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doch  uichl  nur  nicht  gewillfahrt,  sondlera  der  König  licr«  die  heim- 
kehrenden Gesandten  hinterlistig  ermorden.  Dieses  geschah  in  dem 
Jahre  104,  Der  Kais  er  beaurtragte  mit  der  Ausführung  seiner  Rache 
JJkuangli,  welcher  den  Titel  des  Generals  der  Stadt  SuUtte  er- 
hiehy  wohin  die  Heiter  aus  den  tribtitpflichtigcu  Königreichen  be- 
fehligt wurden  sich  zu  sammeln.  Diesen  wurden  auch  mehrere 
zehn  Tausende  von  jungen  Leuten  schlechter  AuiTuhruug  aus  den 
Chinesischen  Städten  in  dem  Kmu  und  den  kleinem  abhöngigea 
Reichen  zugesellt  *).  Die  kleinern  Fürsten,  deren  Städte  auf  seiner 
Strafse  lagen,  verlheidigten  sich  tapfer  in  ihnen  und  er  konnte  nur 
wenige  von  ihnen  bezwingen.  Hierdurch  und  wegen  Mangers  an 
Lebensmitteln,  durch  welchen  der  gröfste  Theil  seines  Heeres  um- 
kam, wurde  er  genöthigt  nach  Tunhotmg*}  im  Jahre  103  zurück- 
zukehren. Von  hier  aus  berichtete  er  dem  Kaiser  seine  Unfälle ; 
dieser  erzürnte  deshalb  und  befahl  den  Durchgang  durch  Jumen 
zu  sperren,  und  jeden,  der  sich  durch  ihn  begeben  wurde,  zu  tödtcn, 
traf  jedoch  die  umfafsendsten  und  des  Besitzers  eines  so  mächtigea 
Reiches  würdigen  Anstalten^  um  seine  Absichten  durchzusetzen. 

Ohngetähr  ein  Jahr  verstrich^  ehe  die  gewaltigen  Rüstungen 
vollendet  werden  konnten,  welche  erforderlich  waren,  um  den 
glücklichen  Erfolg  zu  sichern.  Das  Heer  bestand  aus  sechzig 
Tausend  Kämpfern  aufser  den  Freiwilligen;  vier  hundert  Tausend 
Ochsen,  dreifsig  Tausend  Pferde  und  vierzig  Tausend  Maulesel  und 
Kamele  dienten  dazu,  die  Lebensmittel,  die  Bogen  und  andere  Waffen 
fortzuschaffen,  von  denen  eine  unermefsliche  Anzahl  mitgefuhrt 
ward.  Hit  diesem  grofsen  Heere  gelangte  Likuangli  vor  der  Haupt- 
stadt Tawan^s,  die  er  belagerte.  Nach  einer  vierzigtägigeu  Bela- 
gerung erkannten  die  Edelen  in  der  Stadt  die  drohende  Gefahr 
und  beschlofsen ,  um  der  Einnahme  derselben  zu  entgehen,  ihren 
König  Mukua  *} ,  welcher  den  Chinesischen  Gesandten  hatte  er- 


1}  Der  folgende  Bericht  über  diesen  Krieg  ist  ans  der  LebensbeschreU»aog 
des  oben  erwähnten  Generals  von  Svanulas  Julhin  Abersetst  werdeo. 
RäMVSAT  nlfsverstand  den  Titel  und  äbersetste  Ihn  durch  penerml  du 
second  corps  ^  s.  seine  Nouv.  mei.  Äs.  I,  p.  881. 

S)  Jetst  Shfttsbeu. 

S)  Dieses  ist  die  richtige  Form  des  Namens,  nicht  Mvku  nach  Htakoith  In 
W.  ScHOTT's  Uebersetsong  a.  a.  O.  S.  640.  Nach  AäMusAV,  NoMVm  miL  Am, 
I,  p.  808.,  wäre  es  die  WIttwe  des  Königs,  welcher  der  Kopf  abgeschlagea 
wurde.  Der  Bericht  Stemaiksiem^B  Ober  diesen  Krieg  findet  sich  bei  Beosskt 
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norden  laben  nnd  die  Pferde  verbor|^en  hielt,  zu  tödten»  wenn  der 
fetndliche  General  die  Belagerung  aufheben  wollte ,  und  ihm  die 
trefDichen  Pferde  aoasuliefem,  so  wie  die  nöthigen  Lebensmittel 
fiir  seine  Rfiokkehr  su  beschaffen.  Er  nahm  dieses  Anerbieten  an, 
weil  die  Bdelen  Tawan's  droheten,  im  Falle  seiner  Niehtannahme 
ihres  Vorschlages  ihre  trofHIchen  Pferde  zu  tödten  und  aussuharren, 
bis  ihnen  der  König  von  Khangkhiu  Hülfe  sendete,  welcher  auf  eine 
günstige  Gelegenheit  wartete,  das  Chinesische  Heer  zu  überfallen. 
Auch  würde  der  Zweck  des  Kaisers  erreicht  seyn,  den  König 
Mukua  für  seine  Beleidigung  zu  züchtigen  nnd  die  Pferde  zu  er« 
halten.  Der  Kopf  des  Königs  wurde  ihm  gebracht  und  ein  vorneh- 
mer, der  Chinesischen  Regierung  günstig  gesinnter  Mann,  Namens 
Moih90  >)  auf  den  Thron,  auf  Befehl  des  Likuangli  erhoben«  Die 
Edelen  Tawan's  liefsen  die  trefflichsten  ihrer  Pferde  herbeiführen 
und  die  Chinesen  wählten  aus  ihnen  mehrere  Zehner  der  besten 
Gattung  und  etwa  drei  Tausend  der  zweiten  und  dritten.  Mit 
diesen  kehrte  ihr  Befehlshaber  zurück;  die  kleinern  Fürsten,  durch 
deren  Reiche  sein  Rückmarsch  ihn  führte,  sandten  ihm  ihre  Söhne, 
uro  ihre  Tribute  dem  Kaiser  zu  bringen  und  als  Geifsel  in  seiner 
Hauptstadt  zu  bleiben.  Likuangli  wurde  mit  einem  Ehrentitel  be« 
lohnt  nnd  seine  Krieger  mit  Geschenken.  Dieses  ganze  Unterneh«» 
men  danerte  vier  Jahre  oder  bis  101  vor  Chr.  G. 

Durch  den  siegreichen  Ausgang  dieses  Kampfes  gewann  das 
Chinesische  Reich  eine  bedeutende  Erweiterung  gen  Westen  nämlich 
bis  zum  See  Lop  ^.  In  gewifsen  Entfernungen  wurden  kleine  Festen 
errichtet,  deren  Besatzungen  anbefohlen  war,  sich  gegenseitig  zu 
nnterstützen  und  die  kaiserlichen  Gesandten  auf  ihren  Reisen  zu 
begleiten,  die  Reisfelder  zu  bewachen  und  den  Reis  in  Magazinen 
aufzubewahren.  Im  Jahre  97  wurden  zehn  Karavanen  nach  Tawan 
und  den  angranzenden  Lündern  ausgesaudt,  um  ihre  kostbarsten  Er« 
zeugnifse  einzusammeln  und  ihre  Eigenthümlichkeiten  kennen  zu 
lernen.  Die  Bewohner  Tawan's  und  die  übrigen  Völker  bis  zu  dem 
Asi  werden   als  des  Handels   sehr  kundig  dargestellt  und  in  dem 


a.  a.  O.  p.  455  fL%^\  er  las  den  Namen   Fsmaf.     Die  Hauptstadt  hlefii 

JoUhing, 
1)  Nicht  Mtiiiai  bei  W.  Scbot«  a.  a.  O.  S.  641.  auch  JUeiiksmi  bei  RicMUSA« 

p.  202,  wo  ebettfalls  eine  knrse  Erz&hluog  dieses  Breigoirses  nitgetbtlll  ist 
e)  S.  BiuiusAT^s  Remar^es  ete.  p.  118*  nad  EaesssT  p.  449. 
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ersten  Lande  befandou  sich  viele  Chinesiselie  Kanfleute  *>  Die«e 
Umstände  beweisen  einen  sehr  lebhaften  Handelsverkehr  swischen 
dem  Chinesisohen  Reiche  und  den  Völkern  zu  beiden  Seiten  des 
Belurtags  und  die  Chineaen  er«cheinea  in  der  Geschichte  desselbea^ 
als  die  thitigsten,  obwohl  auch  den  übrigen  Völkern  eine  grofse 
Kenntnifs  der  Uaudelagescliafte  und  sogar  Gewinnsucht  zugeschrie- 
ben werden*). 

In  der  vorhergehenden  Erz&Mung  tritt  uns  der  Kaiser  WuH 
als  der  eigentliche  Grunder  eines  geregelten  Verkehrs  zwi»cheo 
seinem  Reiche  und  den  westlichen  Landern  entgegen.  Er  lieb 
es  sich  angelegen  soyn,  die  eigenthumlichen  Erzeugnifse  der  frem«* 
den  Lander  kennen  zu  lernen  und  sie  sich  zu  verschaffen,  den 
Handel  mit  ihnen  durch  Anstalten  zu  beschützen,  zu  erweitern  und, 
wo  es  Notb  that  ihn  durch  die  Gewalt  der  Waffen  zu  beschirmen. 
Er  steht  als  ein  in  der  morgenlindischen  Geschichte  höchst  seltenes 
Beispiel  eines  Menarchen  da^  welcher  die  ihm  durch  die  Herrschaft 
über  so  viele  I^nderstreeken  zu  Gebot  stehende  gewaltige  Macht 
nicht  nur  zur  Ausdehnung  der  Gräazen  seines  Reiches  benutate, 
sondern  auch  dazu,  die  barbarischen  Völker,  durch  welche  es  von 
den  gebildeten  westlichen  getrennt  war,  zu  nötkigen,  den  friedlichen 
Kaußeuten  den  Durchgang  durch  ihre  .Gebiete  zu  gestatten.  Die 
Macht  des  Reiches  der  Mitte  stellt  sich  uns  dar,  als  eioe  weit 
umfafsende,  wenn  erwagt  wird,  dafs  zwischen  den  zwei  Endpunk- 
teu  dieser  Handelsverbindung  das  ganze  innere  Asieu  dazwischen 
liegt  Die  Politik  des  Chiuesischen  Kaisers  nahm  in  ihre  Bestre- 
bungen nicht  nur  auf  die  Völker  Hochasiens  Rücksicht^  sondern 
richtete  ihre  Blicke  auch  über  das  grofse  Scheidegebirgo  im  W.j 
hinaus  und  zog  auch  die  dortigen  Länder  in  dea  Bereich  ihrer 
Mafsregeln.  Diese  Bestrebungen  versetzen  uns  in  eine  Zeit,  ia. 
welcher  die  Innerasiatischen  Völker  noch  grofse  Wanderungen  qiH- 
ternahmen  und  ein  Chinesischer  Kaiser  daran  denken  konnte^  ein 
ganzes  Volk  zu  veraulafseo,  seine  neu  gewonnenen  Sitze  wieder  au 
verlafaen  und  aeine  allen  auf^uauchen.  Sein  V^lk  erscheint  hier  gana 


])  S.  B&ossBT  a.  a.  O.  p.  439,  p.  449. 

9}  lo  dem  Origloiile  der  Ssaki  des  Ssemathsien  laqtea  die  Worte :  »sie  Ter- 
stehen  zu  kaufen  und  zu  Terkaufeo  und  streiceo  sich  sogar  gm  deo  hun- 
dertsten oder  vier  und  zwanzigsten  Tbeil  einer  Drachme  von  Silberc^  wo- 
durch nach  Stamislas  Juukn^s  Bemerkung  ihre  Gewinnsucht  beseichoel 
werden  soll» 
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anders  ah  lo  der  Gegenwert ,  in  welcher  es  sich  streni^e  gfegen 
alle  fremde  Völker  al^g^eecbloAen  hat  und  von  Ihnen  nichts  an- 
nehmen will.  Bf  it  den  Karavanen  wurden  die  CuUur  der  Wein- 
rehen  imd  der  Anbau  einer  Art  von  Klee,  welcher  den  auch  von 
dorther  gebrachten  vorzuglichen  Pferden  zum  Futter  diente,  nach 
China  gebracht  *)*  Die  Chinesen  erwiederten  diese  Uittheilnngen 
durch  noch  wichtigere.  Bs  wurde  nämlich  das  von  Ausifindeni 
am  meisten  gepriesene  Erzeognifs  ihrer  Heimath,  die  Seide,  in 
Tawan  eingeführt,  wo  sie  sich  überall  befand,  so  wie  Firnirs  ■). 
Da  diese  Nachricht  uns  von  Ssemaihsien  aufbewahrt  worden  ist, 
weh^ber  im  Begione  des  ersten  verchristlichen  Jahrhunderts  schrieb*}, 
ist  dieses  die  erste  begtaobigte  Nachricht  von  der  Verbreitung  der 
Seide  jenseits  des  Belurfags;  aus  «len  Lindern  am  Oxus  und  Ja- 
xartes  erhielten  sie  bekannthch  die  Byzantiner^}.  Auch  nach Khoteu 
wurden  Seidenwurmer  mit  den  zu  ihrer  Bmfthrong  nöthigen  Maulbeer- 
bäumen wahrend  der  Regierung  des  Kaisers  Wnti  von  einer  mit 
einem  Fürsten  jener  Stadt  verheiratheten  Icaiserlichen  Prinzefsiu  mit- 
gebracht ^}.  Es  verstanden  ferner  die  Bewohner  Tawan's  früher  nicht 
Gef&fse  oder  Gerithe  aus  Bisen  zu  giefsen;  erst  nachdem  einige 
Agenten  der  Hau  bei  ihnen  angeiaugt  waren  und  einige  dorthin 
gefluchtete  Chinesische  Soldaten  steh  unterworfen  hatten,  lernten 
jene  von  diesen  die  MetaHe  zu  giefsen  und  selbst  ihre  Waffen  und 
Gerithe')  verfertigen. 

Unter  Wuti's  zwei  Nachfolgern,  Tshaofij  welcher  von  86  bis 
74,  und  SitMHti,  der  nach  ihm  bis  49  vor  Chr.  G.  regierte,  wurde 


1}  S.  BiiossBT  p.  439.  und  Rittbr  a.a.O. S.  687,  welcher  zuerst  hierauf  anf- 
nerksaoi  gemacht  uod  bemerkt  hat,  dafs  die  Chinesische  Beoenoung  der 
Rebe  peiao  wahrscbeiniich  das  Griechische  fior^vg  sey,  obwohl  es  unklar 
ist,  wie    dieses   fremde'  Wort  in  Sogdiana  habe  Eingiiog  finden  können» 

8)  Oitse  Angabe  ist  von  BaossBT  a.a.O.  p,  4139.  miCsverslanden ;  nach  seiner. 
Uebersetzung  hatten  sich  dort  Seide  und  Firnlfs  nicht  vorgefundon.  Die  von 
HvAKiKTH  bei  Rittbr  a.  a.0.  S.648,  ist  richtiger:  »sie  wirsen  Seide  und 
Lack  xu  bereiten«.  Die  genaue  Uebersetzung  dieser  Steile,  so  wie  der  fol- 
genden über  das  Giefsen  des  Eisens  ist  mir  von  Stanislas  Julibk  mitge- 
theilc  worden. 

9)  S.  RfcMijsAT's  S$£Wi0thaimm,  kiMioritH  ckin^h,  In  solnen  i^one.  Mel*  As* 
II,  p.  199  flg. 

4}  S.  oben  I,  S.  98«,  Nota  1. 

5}  S.  Rbmusat^s  Hisi,  de  la  ioiUe  de  Khoien ,  p«  94. 

6)  Das  Chinesische  Wort  bedeutet  Werkseug^  Gemihe  «nd  Vase». 
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die  Macht  der  Chioeeen  nech  weker  nach  Westen  verbreitet  sod 
befestigt.  Während  der  Regierung  des  erstern  machten  die  Hiunguu 
in  Verbindung  mit  den  ihnen  unterworfenen  Kus%u  einen  Angriff 
auf  das  Land  der  Usun  0-  Der  Kaiser  y  als  ihm  davon  berichtet 
wurde  ^  bescblofs  ihnen  Hülfe  zu  senden,  starb  aber  während  der 
Ausrüstung  des  Heeres,  wodurch  die  Hülfeleistung  verzögert  wurde. 
Die  Hiunguu  benutzten  diese  Zeit,  um  neue  Einfalle  in  die  Gebiete 
der  Usun  zu  machen,  von  welchen  sie  einen  Theii  in  Besitz  nab« 
men  und  deren  Bewohner  fortschleppten.  Sie  forderten  den  König 
der  Usun  auf,  seine  Verbindung  mit  dem  Chinesischen  Hofe  auf- 
zugeben. Der  Nachfolger  Tshaoti's  beschlofs  daher,  seine  ganze 
Macht  aufzubieten,  um  die  seinem  Bundesgenofsen  drohende  Ge- 
fahr abzuwenden.  Er  liefe  gleichzeitig  fünf  Generale  mit  einem 
Heere  von  einem  Hundert  und  fünfzig  Tausend  Reileili  in  ver- 
schiedenen Richtungen  ausrücken ;  einer  von  ihnen  Tchnughoi  kam 
dem  Könige  der  Usun  zu  Hülfe,  der  selbst  ein  Heer  von  fuufatg 
Tausend  Reitern  zusammengebracht  hatte.  Diese  vereinte  Macht 
überwand  im  Jahre  71  die  Hiungnu  in  mehreren  Schlachten ;  sie 
verloren  viele  Menschen  und  einen  grofsen  Theil  ihrer  Heerdea*)* 
Sie  wurden  nachher  gleiehzeitig  von  den  Bewohnern  Tawan^s,  dea 
Chinesen  und  Usun  angegriffen  und  ihre  Macht  ganz  vernichtet; 
zu  diesen  UnglücksAllen  kam  noch  ein  Streit  in  der  königiicheu 
Familie  wegen  der  Nachfolge  in  der  Herrschaft  hinzu,  auf  welche 
fünf  Ansprüche  machten.  Der  Sieger  Huhatuie  sah  sich  genöthigt, 
im  Jahre  5S  vor  Chr.  G.  dem  Kaiser  Siuanii  seine  Unterwerfung 
anzubieten.  Diesem  Beispiele  folgten  die  vier  übrigen.  Damit  war 
die  Untenverfung  dieses  Volkes  vollendet,  welches  so  lange  das 
Chinesische  Reich  so  hart  bedrängt  hatte. 

Schon  vor  diesem  Jahre  hatte  der  Beherrscher  des  Reichs  der 
Mitte  die  Schwäche  seiner  Feinde  benutzt,  um  in  den  westlichen 
Gebieten  eine  geordnete  Verwaltung  einzufuhren«  Die  Aufsicht 
über  die  zwei  Strafsen,  die  nördliche  und  die  südliche  wurden  eineoi 
einzigen  Beamten  anvertraut^   welcher  den  Titel  eines   General- 


1)  S.  die  UebersetKttDg  Schottes  voo  Htakintr's  Beschretbutig  der  DsckmngMftß 
bei  RiTTBis  S.  618.  Ktitzm  isl  eine  der  altesren  Beoennungen  der  Ulgsrei« 
weldie  damals  in  S*  u.  N.  des  Thiaoshan  wohoten;  s.  RIemusat's  Heeher- 
ehes  9ur  Um  iamgues  Tarimres  I,  p.  2S2,  wo  der  Naaie  falsoh  T^hhe-a^ 
gelesen  Ist  5  s.  Rittbr«  a.  a.  O.  8.  5Sa, 

Z)  8.  Klamotm^s  Tmbieamw  h$9i.  elo.  p.  106* 


t  • 

Der  Innertsiatitche  Handel.  617 

tttattbalter  erhielt.  Aurserdem  worden  Befehtebaber  In  drei  andern 
Bezirken  angesteih,  welehe  jenem  untergeordnet  waren.  Er  fübrte 
ineh  die  AnFsicht  über  das  Land  der  Uflun^  Tawan  nnd  die  übri^ 
l^en,  welche  dem  Reiche  nicht  unmittetbar  unterworfen  waren  0. 

Ba  bleibt  nnr  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Nachrichten  über  die 
Beziehungen  dea  Chineaiachen  Hofes  £u  den  wesilichcn  Völkern 
fichliffsen  kanu,  zn  erwähnen,  dafs  der  grofse  Kaiser  Wuti  kurs 
vor  seinem  Tode  auch  mit  Kipin  einen  freundschaftlichen  Verkehr 
aoEuknüpfen  versucht  hatte;  seine  Gesandten  wurden  aber  von  dem 
damaligen  Beherrscher  dieses  Landes  ütoiao  oder  Yndopherres  er- 
mordet *).  Sein  Nachfolger  Abdagasea  bethätigte  dagegen  eine 
freundlichere  Gesinnung  gegen  die  Chinesen,  weil  er  ihnen  Ge- 
schenke zusandte.  Weiter  nach  Westen  haben  die  Beherrscher  des 
Reiches  der  Mitte  während  des  Zeitraums  vor  Vikramäditja  ihre 
Bemühungen,  um  die  westlichen  Linder  kennen  zu  lernen  oder  mit 
ihoen  einen  Verkehr  zu  eröffnen  nicht  ausgedehnt.  Die  Bekannt- 
schaft der  Chinesen  mit  dem  Kaspiscben  Heere  und  dem  Römischen 
Reiche  AM  erst  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  und  ihre 
Berichte  darüber  können  daher  hier  nicht  berücksichtigt  werden. 

Aus  den  vorhergehenden  Angaben  hat  sich  als  sicher  heraus- 
gestellt^ dafs  ein  grofsartiger  Handelsverkehr  zwischen  dem  Chi- 
aesischen  Reiche  einerseits  und  andrerseits  den  Ländern  des  Innern 
Asiens  und  denen  im  W.  des  Belurtags  nebst  Krpin  oder  dem  nörd- 
iieben  Araeliosien  bestand. 

Für  die  Behauptung,  dafs  der  grofse  Wliarenzug,  der  von  China 
ans  seinen  Anfang  nehmend  durch  luneraslen  hindurch  den  Belurtag 
fiberschritt  und  jenseits  desselben  sich  In  zwei  Richtungen  spaltete, 
eine  westliche  und  eine  südliche,  in  der  letztern  in  Indien  sein  Bnd- 
siel erreichte  y  sind  die  Beweise  schon  in  dem  Berirhte  über  die 
Haiidelsstrarsen  und  der  Aufzählung  der  Waaren  vorgelegt  worden. 


1)  8.  RicMusAT^a  Remarques  etc  p.  119.  Die  Bezirke  werden  Pittu^  Kiantshi 
und  Sutshe  genannt,  über  deren  Lage  ich  nichts  anasugeben  weifs,  noch 
die  der  Stadt  riari,  welche  in  der  Nfthe  des  Commandanten  von  Khiuli  und 
2740  U  von  dem  Pafse  Jangkuan  lag.  Ich  vermuthe^  da&  diese  Namen 
falsch  gelesen  sind. 

2)  8.  Rkmusat,  Nouv.  MeL  As.  I,  p.  907.  und  oben  S.  257,  8.  995,  wo  be- 
merlct  worden  ist^  dafs  Yndopherres  seine  Regierung  etwa  um  90  oder  zwei 
Jahre  vor  dem  Tode  Wuti's  antrat  und  dafs  sein  Nschfoi^er  nicht  sein 
Sohn,  wie  die  Chinesen  berichten^  sondern  sein  Neffe  war. 
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Aurser  den  ubrtgeo  aus  nördlichen  L&ndern  Uineo  Eugefiihrten  Hstt- 
dcisgütern  erhielten  die  Inder  zur  Zeit  der  Abfafsung  des  grofsea 
Heldengedichts  auch  Seide  und  seidene  Zeuge;  die  letstern  hod 
aufserdem  Nearchos  in  Indien  vor  ■).  Es  möge  hier  noch  er- 
wähnt werden^  dafs  in  dem  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  G.  auch 
Serische  Felle  nach  dem  Hafen  Barbarikon  an  der  Indusmundaog 
gebracht  wurden  <}.  Andrerseits  war  in  Indien  selbst  der  Anfangs- 
punkt eines  zweiten  grofscn  Waarenzuges,  der  in  Ortospana  oder 
Kabul  sich  in  zwei  theilte;  der  nördlichen  Richtung  folgend  ge- 
langten Erzeugnifse  Indiens  wenigstens  zur  Zeit  des  ersten  8e« 
leukos  aber  Baktrien  und  das  Kaspische  Meer  an  das  schwarse^ 
wahrscheinlich  aber  noch  früher'}.  Auf  der  grofsen  Strafse  nadi 
Westen  erhielten  die  Babylonier  und  Perser  sicher  zur  Zeit  des 
Herodotos  Indische  Waaren^),  aber  ohne  Zweifel  schon  viel  froher. 
Von  einer  spätem  Zeit  wifsen  wir,  dafs  solche  auch  nach  Kipm 
gelangten  ^);  wegen  der  geringen  Entfernung  dieses  Landes  voa 
Indien  darf  aber  dieser  Versendung  Indischer  Erzeugnifse  dortbin 
ein  früheres  Alter  zugeschrieben  werden.  Ob  dergleichen  ebeofalb 
nach  den  Innerasiatischen  Handolsplätzen  und  China  gebracht  wurdeo, 
läfst  sich  nicht  nachweisen ^  obwohl  es  kaum  zweifelhaft  ist,  dafs 
die  Kaufleute  aus  den  nördlichen  Ländern  aus  Indien  Handelsgüter 
auch  zurückbrachten.  Es  darf  daher  behauptet  werden,  dafs  auch 
die  äufsersten  Glieder  dieser  langen  Linderkette^  Indien  und  China 
auf  einem  grofsen  Umwege  durch  den  Handel  mit  einander  in  Ver* 
bindung  traten.  • 

Am  thätigsten  treten  in  der  letztern  Hälfte  des  jetzt  behan- 
delten Zeitraums  die  Chinesen  auf,  welche  schon  damals  ihre  prak- 
tische Tüchtigkeit  und  ihren  klug  berechnenden^  auf  die  äufaere 
Welt  gerichteten  Verstand  bewährten^  durch  welchen  sie  sich  anter 
den  Asiatischen  Nazionen  auszeichnen.  Sie  besuchten  jedoch  uiebt 
selbst  Indien^  wie  aus  dem  Umstände  hervorgeht^  dafs  ihnen  die- 
ses Land  so  spät  bekannt  geworden  ist^).  Als  das  älteste  Inner- 
asiatische  Volk,  welches  die  Waarcn  aus  China  nach  den  westlichen 


1)  S.  oben  S,  563  flg. 

8)  8.  Peripl.  mar.  Kryth.  p.  88. 

8)  ä.  oben  S.  581,  Note  8.  und  S,  608. 

4)  8.  »ben  8.  454  flg« 

5)  S.  ebend.  S.  570. 

6)  S«  oben  S.  568. 
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Lindern  beförderten ,  dürfen  nach  den  eben  aber  sie  gemachten 
Bemerkangen  die  Issedoner  gelten  ^3.  Von  ihnen  erhielten  sie  ge- 
wifs  die  Indischen  Darada  und  wahrscheinlich  auch  die  Tukhära 
und  die  ^aka^  anter  welchen  bekanntlich  die  Turanischen  Völker  im 
Allgemeinen  su  verstehen  sind  *).  Ob  die  Bewohner  Tawau's  an 
diesem  Völker  verkehr  Anlheil  genommen  haben,  ist  zweifelhaft; 
von  den  Ansi  wird  jedoch  ausdröcklich  bezeugt,  dafs  sie  thätige 
Handelsleute  waren  ').  Von  den  groben  Juetchi  lärst  es  sich  auch 
bezweifela,  weil  von  ihnen  nur  erwähnt  wird,  dafs  sich  bei  ihnen 
dieselben  Waareu  fanden  wie  bei  den  Ansi  ^).  Ob  die  erstem 
die  Chinesischen  und  fndischen  Handelsguter,  den  im  W.  angrän- 
zeoden  Völkern  zuföhrten  ist  unsicher,  obwohl  wahrscheinlich; 
doch  thaten  sie  es  nicht  aasscfaliefslich,  sondern  aufser  ihnen  auch 
die  Awser^  welche  ursprunglich  ihre  Sitze  im  N.  des  Aralsee's 
Qod  des  Kaspischen  Meeres  zwischen  den  Flüfsen  Daix,  dem  jetzigen 
Jtik  und  dem  Jaxartes  hatten  und  noch  in  dem  zweiten  christlichen 
Jahrhnndert  dort  ein  grofses  Gebiet  besafsen  ^).  Sie  hatten  früher 
einen  grofsen  Theil  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  beherrscht. 
Von  hier  aus  war  ein  Theil  des  Volks  vertrieben  worden  und  hatte 
lieh  im  N.  des  Kaukasos  im  0.  der  Palus  Maeotis  oder  des 
Asowscfaen  Heeres  und  des  Tanais  utedergelafsen  ^}.  Sie  erscheinen 
ancb  hier  als  ein  sehr  mächtiges  Volk ;  sie  konnten  ein  Heer  von 
awei  hundert  Tausend  Mann  aufstellen.  Sie  holten  die  Indischen 
Waaren  aus  Medien  und  Armenien  und  brachten  sie  den  Anwohnern 
der  Nordkuste  des  schwarzen  Meeres  zu  "O*  Durch  diesen  Betrieb 
des  Handels  waren  sie  sehr  reich  geworden  und  trugen  goldenen 


1)  S.  oben  S.  604. 

5)  S.  oben  B.  566. 

3)  S.  oben  S.  614. 

4)  S.  die  üebersetzuDg  von  MatuanlWs  Beriebt  über  sie  in  Vivibn  de  Saint- 
M&BTiN's  Lea  Huns  blancs  etc.  p.  40. 

Ä)  8.  Ptol.  VI,  14,  ».  10. 

6)  S.  StrabOf  XI,  5,  9,  p.  506.  Sie  werden  io  dieser  Gegend  aucli  von  Ta^ 
etlvt,  Ann,  XII,  15.  jedoch  mit  dem  falschen  Namen  Adorsi  erwähnt,  von 
FUMas  an  zwei  stellen,  zuerst  IV,  85.  neben  den  Sarmatern  dann  VI,  18. 
unter  den  Völkern  im  N.  des  Kaspischen  Meeres  ohne  genauere  Bezeich- 
nung der  Lage.  Nach  Ptol,  II],  5,t.8S$.  wohnten  sie  weit  im  N.  im  Euro- 
päischen Sarmatien,  woraus  geschlofsen  werden  darf,  dars  sie  zu  seiner 
Zeit  weiter  nach  Norden  verdrängt  waren. 

^)  S.  Strabo  a.  a.  0. 
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Schmoek.  Aus  der  wettete  Verbi^iton^  ihred  NMieos  Md  se« 
Vorkommen  im  N.  u.  O.  des  Kaspischen  Meeres  lifilt  sieh  nil 
£iemlicher  Gewifsheit  schlieften,  dafs  sie  es  waren,  wielehe  besenderi 
die  Chiuesischen  und  Indischen  Waaren  aus  den  Oxus*  nnd  Ja- 
xartes-Ländern  sowohl  im  N.  als  im  S.  jenes  Heeres  den  west- 
lichen Völkern  zuführten.  Vielleicht  sind  sie  dieselben  Skythen^ 
welche  in  der  frühern  Zeit  von  den  Emporien  am  schwarzen  Meere 
nach  den  sogenannten  kahlen  Menschen  zogen  0* 

lieber  den  Antheil  endlich,  welchen  die  Inder  selbst  an  den 
Landhandel  in  den  Ländern  des  innern  Asiens  und  den  westlichen^ 
ihm  vorliegenden,  Baktrien  und  Sogdiana,  so  wie  in  Kipin  und  Kt- 
bulistan  nahmen,  läfst  sich  nichts  bestimmferes  sagen.  Die  einzigen 
darauf  bezuglichen  Nachrichten  sind,  dafs  die  fSHdrOf  unter  weleben 
Namen  das  am  mittlem  Indus  wohnende  sogenannte  Volk  aad 
nicht  die  unterste  Kaste  zu  verstehen  ist,  Hferde  ans  Cändhdr^ 
holten,  und  dafs  die  Darada  bis  zur  GrSnze  des  Issedoncr^^Laade« 
zogen  *).  Für  eine  selbstsfindige  Theilnahnie  der  Indischen  Kaaf- 
leute  am  Seehandel  noch  in  dem  ufichsten  Zeitraum  befsitzen  wir 
das  ausdruckliche  Zeugnifs  des  Verfafsers  des  Perlplus  des  Ery^ 
thräischen  Meeres,  nach  welchem  sich  solche  auf  der  Insel  Soko* 
tora  aufhielten').  Es  läfst  sich  jedoch  bei  der  Abneigung  der  Inder 
gegen  die  Mlekha  im  Allgemeinen  voraussetzen,  dafs  sie  den  aus* 
wärtigen  Handel  meistens  den  fremden  Kaufletiten  uberliel^en,  da- 
gegen erscheint  ihr  Land  in  dem  ersten  dämmernden  Ltchte,  von 
welchem  der  Altasiatische  Völkerverkehr  beleuchtet  wird,  als  eis 
Mittelpunkt  der  kaufmännisrhen  Bestrebungen  der  iuftersten  Völker 
au  den  östlichen  und  westlichen  Enden  Asiens,  in  welchen  ihre 
Unternehmungen  sich  begegneten  ^).  Aus  ihm  bemüheten  sich  frohe 
die  Phönizier  seine  reichen  Schätze  zu  erhalten  und  auch  den  Ae* 
gyptiern  wurden  Indische  Waaren  frühe  zugeführt«  Durch  dieVer- 
inittelung  der  dazwischen  wohnenden  Völker  Innerasiens  gelangten 
auch  ziemlich  frühe  Erzeugnifse  des  Reiches  der  Mitte  nach  Indien* 
Es  roufs  daher  den  Indern  ein  nicht  geringer  Antheil  an  diesea 
grofsartigen  Bewegungen  augewiesen  werden  und  die  Mannich- 
faltigkeit  und  der  Werth  der  WaarM,  welche  sie  dea  fremdeo 


1)  8.  Herod.  IV,  84. 

2)  8.  oben  S.  649.  und  S.  548. 
8)  8.  p.  17. 

4)  Vgl.  oben  I,  8.  76. 
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Vnlkefn  dnrbieleQ  konnten»  als  ^ne  bedeutende  mitwirkende  Ur- 
sache betruohtet  werden^  die  wesentlich  ^ur  Entstehung  und  Eut- 
wickelung  des  Altasintisolien  WelthsiMieis  beigetragen  hat. 


Cii^chlclite  des  Grleeliisehen  Urirneiis  Ton 

Indien. 

Elnlelieiide  Bemerl&uiiffeii« 

Die  Nachrichten  fremder  Völker  von  einem  Lande  haben  zu 
diesem  eine  zwiefache  Beziehung,  Erstens  liegt  in  ihnen  dieGo- 
schichte  des  Anfangs  und  der  Zunahme  der  Kenntnifse  der  Ausländer 
von  ihm  vor  und^  wenn  das  Land  dazu  ein  durch  seine  Erzeug- 
uifise,  seine  Geschichte  und  eigenthumliche  Bildung  hervorragen- 
des gewesen  ist,  zugleich  die  Geschichte  des  mächtigern  oder 
schwachem ,  jedoch  selten  ganz  ausbleibenden  Einflufses »  wel- 
chen eiu  solches  Land  auf  die  Entwickelung  der  praktischen  und 
geistigen  Bestrebungen  der  mit  ihm  bekannten  fremden  Nationen 
ausgeübt  hat.  In  dieser  Gattung  von  Nachrichten  tritt  uns  das 
Bild  des  Landes  entgegen,  wie  es  sich  in  dem  Geiste  der  Aus- 
länder abgespiegelt  hat  und  seine  wcligeschicbtiiche  Bedeutung  als 
eines  auf  fremde  Länder  bildend  einwirkenden  und  die  Geschichte 
dieser  Abspiegelung  und  dieser  Einwirkungen  bildet  einen  wesent- 
lichen Theil  der  Geschichte  dieses  Landes,  welche  dadurch  ver- 
vollständigt wird.  Dieses  ist  der  eigentliche  Werth  der  Geschichte 
des  fremden  Wifsens  von  einem  Lande.  Der  zweite  kommt  nur  iu 
solchen  Fällen  hinzu,  %venn  die  einheimischen  Quellen  nicht  zur 
allseitigen  Erforschung  der  Geschichte  eines  Landes  ausreichen 
und  daher  an  und  für  sich  ein  untergeordneter,  allein  in  dem  vor- 
liegenden Falle  von  ungewöhnlichem  Werthe,  weil  bekanntlich  über 
mehrere  Seiten  des  Indischen  Alterthums  die  einheimischen  Werke 
nicht  genugenden  Aufschlufs  geben. 

Ehe  ich  zu  der  Abtheilung  der  oben  erwähnten  Art  von  Ge- 
schichte übergehe,  halte  ich  es  für  pafsend,  in  einem  kurzen  Um- 
rifse  die  verschiedenen  Klafsen  der  auswärtigen  Nachrichten  von 
Indien  und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Erforschung  seines  Alterthums 
zn  bestimmen. 

Den  Vorrang  des  fruhern  Alters  besitzen  die  Griechischen 
Berichte  von  Indien,    zu  welchen   für  den  nächsten  Zeitraum  die 
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aus  den  erstem  meistens  abgeleiteten  und  daher  viel  werthlosero 
Römischen  hinzugefügt  werden  mfirsen;  an  Werth  stehen'sie  je* 
doch  gegen  die  ihnen  in  der  Zeit  nächsten  der  Chinesen  sein*  zu- 
räck.  Zu  diesem  Vorzuge  des  hohem  Alterthums  gesellt  sich  bei 
ihm  noch  der ,  dafs  die  clafsische  Litteratur  ein  Gemeingut  des 
gebildeten  neuem  Europa's  geworden  ist  und  daher  die  Griechisch« 
Römischen  Nachrichten  von  Indischen  Dingen[  allgemeiner  bekanat 
geworden  und  im  Besitze  einer  gröfsern  Beachtung  sind ,  als  sie  ia 
einigen  Fällen  verdienen.  Aus  diesem  Umstände  erwächst  für  einen 
Geschichtschreiber  Indiens  die  Verpflichtung,  den  Griechisch  •  Rö« 
mischen  Mittheilungen  über  Indien  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit 
zuzugestehen  y  als  denen  von  den  übrigen  Völkern  herrührenden, 
■nd  frühere  irrige  Auffafsungen  der  erstem  vermittelst  der  jetzt  er- 
weiterten Kenntnifse  vom  Indischen  Alterthnm  zu  berichtigen,  nar 
mufs  es  ihm  gestattet  seyn,  das  unwesentliche  bei  Seite  liegen  sn 
lafsen. 

Eine  Bekanntschaft  mit  Indien  in  dem  strengen  Sinne  dieses 
Wortes  läfst  sich  nur  von  der  Zeit  an  datiren,  in  welcher  Männer, 
welche  dieses  Land  besucht  hatten,  Berichte  darüber  abfafsten, 
das  heifftt  nach  dem  Indischen  Feldzuge  Alexanders  des  Grofseu. 
Seine  Feldzugsgefährten  besafsen  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
nicht  die  wifsenschaftliche  Bildung  der  damaligen  Zeit;  im  Geräusche 
des  Feldlagers  und  auf  den  Durchmärschen  konnten  sie  nicht  die 
geeignete  Gelegenheit  finden,  um  tiefer  eindringende  Beobachtungen 
über  die  Lehren  und  die  Sitten  der  Inder  anzustellen.  Dann  waren 
die  Theile  Indiens,  welche  ihr  König  siegreich  durchzog,  gerade 
diejenigen,  in  welchen  das  Brahmanische  Gesetz  und  die  aus  ihoen 
entspringenden  Sitten  nicht  mit  derselben  Strenge  befolgt  wurden, 
wie  in  dem  innern  Lande.  Ihre  Aufzeichnungen  mufsten  sich  da- 
her auf  die  auf  den  ersten  Blick  in  die  Augen  springenden  eigea- 
thümlichen  Erscheinungen  der  Natur  und  des  Lebens  und  zwar 
wie  diese  in  den  am  wenigsten  den  ächten  Indischen  Charakter 
tragenden  Gebiete  beschränken.  Nur  Megaslhenes  macht  eine  Ana- 
nähme ,  der  in  der  Hauptstadt  des  mächtigsten  damaligen  Königs 
der  Inder  sich  aufgehalten  und  ziemlich  genau  das  ganze  Land  be- 
schrieben, so  wie  einen  einsichtsvollen  Bericht  von  der  Religion,  den 
Gesetzen,  den  staatlichen  Einrichtungen  und  den  Sitten  der  Inder 
abgestattet  hatte. 

Die  spätem  Griechischen  Besucher  Indiens  haben  nur  wenige 
Bereicherungen  der  durch   den  letztem  seinen  Landsletiteu  mitge- 
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CfaeiUen  Bclehrani^  fiber  Indien  binzogefugt  Der  Kaufmanny  welcber 
den  Periplns  des  rotben  Meeres  verfafste,  nahm  aiisschliefsHch  nnr 
Rucksieht  auf  den  Handel ;  nach  ihm  und  ähnlichen  Schriften  ver- 
fafste  Pioiemaios  seine  reicbhaltige  topographische  Beschreibung 
Indiens.  Was  wir  durch  Sepatroa,  dersen  Berichte  Kosmaa  seine 
Kentuirse  von  Indien  verdankte,  erfahren,  betrifft  vorzugsweise 
nur  die  Insel  Ceylon;  die  von  Phüosiraios  verfafste  Lebensbe* 
sebrejbfittg  des  ApoUonios  von  Tyana  darf  endlich  nur  mit  der 
gröfsten  Vorsicht  als  eine  Quelle  für  die  Belehrung  über  Indische 
Dinge  zu  Rathe  gezogen  werden. 

Ungleich  befähigter,  um  wahrheitsgetreue  Berichte  über  Indien 
zu  schreiben,  waren  die  Chinesischen  Buddhisten,  welche  das  Hei- 
mathsland  des  Gründers  ihrer  Religion  ond  die  durch  seine  Thaten 
geheiligten  Stätten  aufsuchten,  die  heiligen  Schriften  ihres  Glaubens 
dort  sammelten  und  nach  der  Ruckkehr  in  ihr  Vaterland  ihre  Beob- 
achtungen über  Indien  niederschrieben.  Von  ihren  Indischen  Glau- 
bensgonofsen  konnten  sie  leicht  genaue  Auskunft  über  alles  er- 
balten; von  mehreren  unter  ihnen  ist  es  gewifs,  dafs  sie  auch  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmanen  kundig  waren*  Von  den  von  ihnen 
geschriebenen  Werken  besitzen  wir  erst  seit  kurzem  eine  vollstän- 
digere UebersichtO*  Einige  von  ihnen  sind  noch  nicht  wieder  auf- 
gefunden worden.  Dieses  ist  der  Fall  bei  dem  ältesten,  dem  des 
Tm^^^n,  welcher  385  starb ;  das  seines  Nachfolgers  Fahien,  welcher 
die  Jahre  zwischen  399  und  415  auf  seiner  Reise  zubrachte  <3  und 
seinem  Berichte  über  sie  den  Titel  Fokueki  oder  Bericht  über  die 
Königreiche  Buddha's  gab^  ist  bekantlich  in  einer  Franzdsischen 
Uebersctzung  zugänglich  gemacht  worden  und  hat  unerwartete 
Aufschliifse  aber  die  damaligen  Zustände  Indiens  geliefert«  Viel 
reichhaltiger  ist  die  Belehrung,  welche  in  der  Schrift  des  Hiuen 
Thsang,  welcher  in  den  Jahren  von  628  bis  645  auf  seiner  Reise 
zubrachte  und  ganz  Indien  durchreiste,  enthalten  ist,  wie  aus  den 
einzelnen  aus  ihr  bisher  mitgetheilten  Proben  erhellt  und  allen 
Freunden  der  Altindischen  Studien  wird  die  Nachricht  eine  höchst 
erfreuliche  seyn,  dafs  der  gründlichste  gegenwärtige  Kenner  der 


1}  8.  das  Verseichoifii  derselben  von  Stanislas  Julibk  im  Joum.  Am.  IV"». 
Ser.  X,  p  S6A  flg.  unter  der  Aufschrift:  Renseignements  biblioffraphiques 
mr  leg  relations  de  voyagea  dang  Vlnde^  et  des  descriptions  de  Si^pu 
qvi  ont  He  compoteee  en  ehinois  entre  le  F«  et  le  XVttte  siede  de 
notreere,  Siyü  bezeichnet  die  Lander  Im  N.  und  Im  W.  China'«. 

S)  S.  a.  a.  O.  p«  870.  and  die  Note  Id.  zu  Foe  Kue  Ki  p  3S1. 


Cbinegisehen  Sprache  und  LiUerator  dse  Uekersetxung  demeben 
vorbereitet  und  sie  mit  allen  deu  Erlaateruagen  aassiaUeD  wird, 
wie  sie  oiir  die  bewährteste  amfabeodste  Kennlnirs  das  Chinesi« 
sehen  Schriftthanis  sii  liefern  im  Stande  ist. 

Diese  Chinesischen  Werke  treten  als  ergänzende  Quellen  den 
cinbeiRiiscben  zur  Seite  und  bedürfen  in  der  Regel  keine  Erl&a- 
torungen.  Da  aufserdem  die  aus  ihnen  sich  ergebenden  Ergänzongeo 
an  den  gehörigen  Stellen  dieses  Werkes  betgefugt  werden  mnfsen, 
wird  es  nicht  nöthig  seyn,  ausführlicher  von  der  durch  sie  gewon- 
nenen Bereicherung  unserer  Kenntuifse  von  Indischen  Dingen  so 
handeln,  sondern  nur  eine  kurze  Verweisung  auf  sie  mit  der  An- 
gabe der  noch  nicht  benutzten  Schriften  wird  genügen. 

Indien  hat  durch  die  weite  Verbreitung  des  Buddhismus  onter 
dem  Chinesischen  Volke  einen  bedeutenden  Binflufs  auf  dieses 
ausgeübt  und  eine  der  versfbiedeneu  Folgen  dieses  Biiifinfses  ist 
die  Entstehung  einer  sehr  weitläufigen  Litteratur  in  der  Spraehe 
des  Reiches  der  Mitte  O-  Diese  besteht  aus  zwei  Abtheiltiogfen. 
Es  sind  entweder  Uebersetzungeo  von  Sanskritbüchern ,  oder  voo 
Chinesischeu  Schriftstellern  vom  Buddhismus  handelnden  Werkci 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Litteratur  erst  benutzt  wer* 
den  kann^  wenn  in  der  Religionsgeschichte  die  Verpflanzung  der 
Lehre  pukfamunfsnttoh  den  auswärtigen  Ländern  dargestellt  werden 
mufs,  so  weit  es  mit  dem  Plane  dieses  Werkes  verträglich  ist; 
eine  ausführliche  Erzählung  der  Schicksale  dieser  Lehre  in  Chfns 
mufs  den  Geschichten  dieses  Landes  überlafsen  bleiben.  Dieselbe 
Bemerkung  gilt  von  den  übrigen  Buddhistischen  Litteratnren,  deoeii 
der  Hinterindischen  Völker^  der  Japaner,  Mongolen,  Tubeter  ODd 
Singhalesen ;  es  ist  jedoch  der  wesentliclie  Untersrhied  zwiaebeo 
diesen  letztern  und  der  Chinesischen ,  dafs  Sie  der  Förderung  der 
Indischen  Alterthurosforschung  keinen  Vorschub  leisten  können  mit 
Ausnahme  der  Singhalesischf^n  Werke  in  der  Pili  *  Sprache  sowie 
in  der  des  Volkes.  Von  den  Tühetern  ist  es  gcwifs,  von  des 
Japanern  kaum  zweifelhaft,  dafs  sie  in  Besitze  von  Werken  sind, 


1 )  Eioen  Begriff  von  ifpr  ReicMiaUifikcH  d;r jser  Litteratur  kann  man  »icli  bildet 
Dach  der  grofiieD  Zahl  vnn  UelierrefsEiingeii  Indlstcher  Schriften»  deren  TUel 
aogegehen  siod  In  STAKi»i^A9ji'hiKs^s  Concwäimce  Sittico^Sanskrite  d'nn 

nombre  contid^rahle  de  tiires  d*o9tvrages  bonddhiques  ^  Im  Journ,  As» 
IVme  Ser.  XIV,  p.  853  flir.  Es  siod  acht  Huadert  und  ein  und  aehisig 
NiimnerD,  yob  denen  jedoch  mehrere  niirWiederbaliinaen  derselbe«  Tli^f^' 
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welche  Beitrftge  zu  unserer  Kenutnirs  lodleuB  uns  liefera  kdteuten ; 
es  ist  jedoch  nichts  dieser  Art  von  Belang  bis  jetzt  aus  dea  Lit» 
teraturen  dieser   Völlier  mitgetheilt  worden. 

Unter  den  muhammedsaisehen  Litteraturen  ist  die  Arabische 
diejenige,  in  welcher  die  frühesten  auf  Indien  sieh  beziehenden 
Schriften  vorhanden  sind.  Diese  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen» 
Theils  sind  es  Berichte  von  H&mierny  weiche  Indien  als  Augen* 
zeugen  kennen  gelernt  und  ihre  Beobachtungen  niedergeschrieben 
hatten,  theils  Werke,  deren  Gegenstand  es  mit  sich  führte«  auch 
Indien  in  den  Kreis  der  Behandlung  hineinzuziehen.  Die  Verfafser 
der  erstem  sind  sehr  karg  mit  Angaben  über  andere  Gegenstüude, 
als  die  Geographie  und  den  Handel.  Eine  rühmliche  Ausnahme 
macht  einzig  A^l  Bihan  Mukammed  mit  dem  Beinamen  AMruni, 
welcher  den  Mahmud  auf  seinen  Feldzugen  in  Indien  begleitete,  wo 
er  lange  verweilte  und  die  gelehrte  Sprache  der  Brahmanen  erlernte^ 
Er  hat  nicht  nur  von  der  Geographie  Indiens  genau  gehandelti  sondern 
auch  fiber  die  Indische  Astronomie  und  Chronologie  mehrere  früher 
unbekannte  Angaben  uns  erhalten ;  er  hat  sogar  eine  der  dunkelsten 
Schriften  der  Brahmanischen  Litteratur,  die  des  PaiangaU  in  das 
Arabische  fibersetzt  *)• 

Die  zweite  Abtheilong  Arabischer  Schriften,  die  hier  in  Be^ 
tracht  kommen^sind  theils  geographischen,  theils  andern  verschie«« 
denartigen  Inhalts,  der  hier  nicht  genauer  bestimmt  zu  werden 
braucht.  Was  wir  neues  in  Beziehung  auf  Indische  Geographie 
erfahren,  betrifit  vorzugsweise  das  westliche  Indien,  die  Westküste 
und  den  Indischen  Archipel  und  ist  für  die  Kenntnifs  der  spatern 
Indischen  Geographie  sch&tzbar.  Für  die  ältere  gew&hren  diese 
Werke  dagegen  nur  eine  sehr  dürftige  Ausbeute.  Was  die  Arabischen 
Schriftsteller  von  der  Geschichte  Indiens  berichten,  ist  beinahe 
ganz  werthlos.  Auch  von  den  Lehren,  Sitten  und  Zuständen  der 
Inder  sind  ihre  JMittheilnngen  im  Allgemeinen  ziemlich  dürftig, 
wenn  sie  mit  denen  ihrer  Vorgänger,  der  Chinesen,  verglichen 
werden.  Am  bedeotungsvoUsten  für  die  Ermittelung  Indiseher  Bin* 
flüfse  auf  die  westlichen  Völker  sind  die  Zengnifse  der  Araber 
über  die  frühe  Verbreitung  der  mathematischen,  astronomischen  und 
medizinischen  Kenntnifse  der  Inder  nach  Westen.  Die  Araber  er^ 
hielten  früher  Mittheilungen  solcher  Kcnstnifse  von  Indern,  welche 


1)  B.  FragmenU  Arabeä  ei  Persans  iMedlts,  reiaiifs  ä  fimde,  eto.  Par  M, 
Bkihaud,  Prefiioe,  p.  XIII. 
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oftch  Baghdftd  kamen  and  sich  an  dem  Hofe  der  KhaGfen  aofhiehen, 
als  sie  mit  den  Griechischischen  Leistungfcn  in  den  oben  genannten 
Wifsenschaften  vertrauter  worden.  Auch  bei  der  Gestaltang  der 
geographischen  Ansichten  bei  den  Arabern  haben  die  Indischen 
mitgewirkt.  Es  ist  endlich  bekannt^  dafs  unsere  Zahleubezeichnun|E 
Indischen  Ursprungs  ist  und  durch  die  Araber  den  westlichen  Völ- 
kern zugeführt  worden.  Da  dieses  Gebiet  der  ausländischen  Nach- 
richten von  Indien  von  mehreren  Gelehrten  fleirsig  bearbeitet  wor- 
den, wird  es  möglich  seyn,  in  einem  Icurzen  Abrifse  die  Ergebnifse 
dieser  Arbeiten  vorsolegen.  Diese  Bemerkung  findet  auch  ihre 
Anwendung  auf  die  Verbreitung  f  ndischer  Schriften  nach  den  ÄQla- 
tischen  und  Europäischen  Nasiooen. 

Bf  it  dem  ersten  Jahre  des  zweiten  Jahrtausends  unserer  Zeit- 
rechnung trat  der  in  seineu  letzten  Folgen  entscheidendste  aller 
Wendepunkte  in  den  Geschicken  Indiens  ein.  Von  da  an  wurde 
es  nämlich  in  stets  weiterm  Umfange  von  fremden  Herrschern  un- 
terworfen, bis  es  zuletzt  unmittelbar  oder  mittelbar  von  der  Regie- 
rung der  ferner  an  der  Westküste  Europa  gelegenen,  aber  die 
Meere  beherrschenden  Insel  ganz  abhängig  geworden  ist.  Die 
Schriften  aus  dieser  Periode,  welche  auf  Indien  Bezug  haben ,  zer- 
fallea  in  zwei  grofse  Abtheiiungen.  Die  erste  enthält  solche,  welche 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  Indien  und  zwar  vorzugsweise  in  Per- 
sischer Sprache  abgefafst  und  historischen  Inhalts  sind.  Da  diese 
Werke  äufserst  selten  etwas  zum  Verständnifs  des  Indischen  Al- 
terthums  beitragen,  erhellt  von  selbst,  dafs  von  ihnen  nicht  beson- 
ders in  diesem  Werke  gehandelt  worden  kann.  Die  aweite  bei 
weitem  reichhaltigere  Abtheilung  hat  Europäische  Schriftsteller  in 
sehr  verschiedenen  Ländern  zu  Urhebern.  Unter  den  Werken  dieser  Art 
äberwiegen  die  Englischen  an  Allseitigkeit  des  Inhalts  und  an  Werth 
80  sehr  die  allen  andern  Europäischen  Völker,  dafs  die  Leistungen 
dieser  mit  denen  jener  verglichen  auf  ein  sehr  geringes  Mafs  zu- 
sammenschrumpfen. Insofern  die  in  diesen  Schriften  enthaltene 
Ausbeute  an  KenntniGsen  die  Geographie,  die  Naturgeschichte  und 
die  seit  der  Fremdherrschaft  entstandenen  politischen  und  socialen 
Zustände  der  Inder  betrifft,  wird  nur  eine  sehr  susammeugedräugte 
Uebersicht  der  Foruchritte  dieser  Art  von  Wifsen  von  Indien  mit 
dem  Plane  dieses  Werkes  sich  vereinigen  lafsen;  insofern  diese 
Ausbeute  dagegen  das  Indische  Alterthum  zum  Gegenstaude  hat, 
kann  von  ihr  erst  die  Hede  seyu  bei  der  Geschichte  der  Wifsen- 
schaften ,  weil  die  Altindische  Alterthomsforschang  eine  solche  ist. 
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Diese  eioleiteDdcn  Bemerkungen  kann  ich  nicht  schliersen,  ohne 
die  Leser  ^  welche  in  einer  fortlaofendon  Darstellung;  die  ersten 
Aofinge,  die  Fortschritte  und  die  jetzige  hohe  Stufe  der  Kenntnifse 
TOD  Indien  kennen  zu  lernen  wäuschen,  auf  die  Bearbeitung  die- 
ses Gegenstandes  von  einem  der  ersten  Begründer  der  Indischen 
Alterthuroswirsenschaft  zu  verweisen,  welche  sowohl  durch  die 
grandliehe,  obwolil  nicht  zur  Schau  getragene  Forschung  als  durch 
die  bundige  Kurze  und  Schönheit  der  Darstellung  als  ein  Muster 
solcher  Arbeiten  da  steht  >), 

Kelirftume« 

Von  einer  wirklichen  Bekanntschaft  mit  Indien  kann^  wenn  unter 
diesem  Ausdrucke  eine  solche  verstanden  wird,  die  aus  Beobachtungen 
von  Männern  hervorgegangen  ist,  welche  das  Land  mit  eigenen  Augen 
gesehen  und  ihre  Beobachtungen  in  Schriften  niedergelegt  haben, 
in  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  vor  Vikramäditja  nur  bei 
den  Griechen  die  Rede  seyn.  Die  Chinesen  besitzen,  wie  wir  oben 
gesehen,  keine  solche  aus  dieser  Zeit.  Wenn  auch  Phönizier, 
Babylonier  und  Perser  Indien  besucht  haben  mögen,  so  haben  sie 
doch  gewifs  nichts  darüber  geschrieben*  Auch  bei  den  Griechen 
darf  im  strengern  Sinne  des  Wortes  nur  eine  Bekanntschaft  mit 
Indischen  Dingen  von  dem  Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen  datirt 
werden,  weil  der  Bericht  des  Skylax  von  Karyanda  uns  nur  in 
wenigen  Bruchstucken  und  einer  kurzen  Notiz  von  seiner  Reise 
erhalten  ist  und  Hekalaios  und  Herodoios  gröfstentheils  aus  ihm 
ihre  Nachrichten  schöpften,  der  letztere  einzelnes  von  den  Persern 
erkaodigte,  Kiesias  aber  das  meiste  von  dem ,  was  er  von  Indien 
berichtete ,  aus  dem  Munde  der  letztern  vernommen  hatte^  in  der 
noch  frühem  Zeit  vor  Skylax  endlich,  höchstens  nur  eine  unsichere 
Kunde  von  dem  fernen  Indien  den  Helleuen  zugekommen  war.  Ich 
habe  durch  diese  kurze  Uebersicht  der  vorchristlichen  Griechischen 
Kenntnifs  von  Indien  zugleich  die  drei  Zeitalter,  in  welche  sie  zer- 
fallt bezeichnet;  das  erste  ist  das  der  dunkeln  Vorstellungen,  das 
zweite  das  der  theils  aus  dem  verlorenen  Berichte  eines  Augen- 
sengen  abstammenden,  theils  bei  einem  andern  Volke  erkundigten 


t)  üeber  die  Zunahme  und  den  gegenwärtigen  Stand  unterer  Kenntnife 
von  Indien..  Von  A.  W,  von  Schlbobl.  Erste  AbtheHang  bis  auf  Vasco 
de  Gana  (im  BerUner  Kalender  auf  das  Gemein  -  Jakr  1829.  S.  1  flg., 
«weite  TOD  Vaseo  de  Gama  bis  auf  die  neueste  Zeit)  eisend.  1881^8. 3  flg. 
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Kenntuifse^   das  dritte  des  in  Schrifleo  von  Augetiseugw  theib 
erhftlteooQ;  ibeils  aus  ihnen  abgeleiteten  Wifseae. 

Die  Zelt  vor  Alexander« 

Da  der  Indische  Name  des  Zinnes  Kaßiira  schon  in  den 
Hoinerischeu  Gedichten  in  der  wenig  entstellten  Form  xaaalxe^os 
vorkommt  Oj  ''olgt^  dafs  den  Griechen  von  den  Phöuisiern  ntt  der 
Waare  auch  eine  unbestimmte  Kunde  von  ihrem  Vaterlande  zu- 
geführt worden  ist.  Den  Griechen  der  ältesteii  Zeit^  aus  welcher 
schriftliche  Denkmale  der  Nachwelt  erhalten  sind,  gelten  die  Ae- 
thioper  als  die  Bewohner  der  äufsersten  Gränze  der  Erde  gegen 
Sonnen-Aufgang  und  -Untergang;  die  Homerisoheo  Aethioper  der 
aufgehenden  Sonne  ^}  können  demnach  auch  als  Inder  verstanden 
werden,  zumal  der  Name^  unter  welchem  Indien  den  Griechen  durch 
die  Vermittelung  der  Perser  bekannt  wurde^  ihnen  noch  nicht  zu- 
gekommen war.  Für  diese  Auffafsuug  spricht  besonders  der  Um- 
stand,  dafs  spater  manches  den  Acthiopern  beigelegt  worden  ist^ 
was  den  Indern  allein  eigentlich  zugehört'),  was  sich  nur  daraus 
erklären  läfst,  dafs  früher  der  nachberige  Name  der  luder  nicht  im 
Gebrauche  war,  sondern  nur  der  der  Aethioper. 

Wenn  durch  die  Phönizier  diese  unbestimmte  Vorstellung  von 
dem  weit  entfernten  ludischen  Lande  den  Griechen  gebracht  worden 
ist,  so  erhielten  sie  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Landw^ege  über 
Afsyrien  die  JUitthcilung  der  Indischen  Thierfabel.  Für  diese  Be- 
hauptung läfst  sich  besonders  geltend  machen,  dafs  zwischen  den 
ältesten  Griechischen  Dichtuna:en  dieser  Art  und  den  Indischen 
eine  so  genaue  Uebercinstimmuug  in  Einzeluheiten  sich  finden,  dafs 
eine  Slittheilung  nicht  geläugnet  werden  kann  und  die  achteste 
Griechische  Uebcrilefcruug  den  mythischen  Erfinder  der  Fabeln 
Aisopoa  nach  Afsyrien  versetzt  ^3.     Wenn  man  auch  kein  Gewicht 


1)  S.  oben  I,  S.  239^  Note  3. 

8)  s.  Od.  I,  se-e4. 

8)  Mehrere  Bewpiele  sind   susammengesielU  von  E.  A.  ScawAiniBCK   in  ÜT«- 

gaMihemia  Ind.  p.  1,  Note  1. 
4}  ä.  Babrii  Fabulae  Aesopear.     Camlolüb  LACHUASifivm  e$  mnici  ^men» 

darunt,  p*  tfS.  MZ^oq  fuv  ^  nal  ßaailt'tog  ^^Xs^arS^ov  j  2^VQtay  nalator  Icrat 
tvQfju^  avd-qiOTiiay^dinqtv  noi'     ,av  hti  Ni'yov  tt  xai  Bi^Xov  '  n^wTog  St  tfaoiy  eint 

natmv  ''EXX^iov  jßaimot  6  cwpog,  —  F.  6.  Wblckkb  hat  in  seiner  Abhand* 
Jung  Ae^QPi  eine  Fabel,  im  Rhein,  MuMeum  für  PkUok  \i,  S.  SM  lg. 
nachgewteten,  daTa  Aisof«)«  eine  layti^iadie  Person  aay  und  die  Grieoblaehe 
Ua^erliefrning  die  TliiarfiUMl  ana  dam  MorgeolaBde  abtefte }  a.  besoadera 
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darauf  legtn  will,  tkfa  die  erste  Erfindung  fn  die  Urzeit  der  my« 
thiechen  Chrunder  Ninive's  und  Babylon's  verlegt  wird,  so  darf  doch 
so  viel  aus  dieser  Ueberlieferung  entnommen  werden,  dafs  sie  sehr 
frühe  stattftind.  Für  die  Verbreitung  der  Thierfabeln  von  Afsyrien 
aus   durch   Kleinasien  über   Phrygieu  und   Lydien  spricht   erstens 
der  Umstand,  dafs  die  Griechen  den  Aisopos  theils  zu  einem  Lyder^ 
theile   zu    einem    Phrygcr  machen  0   und  zweitens,  dafs  mehrere 
historische  Sagen  von  einer  Ausdehnung  der  Altafsyriscben  Herr-* 
Schaft  bis  zu  Uosporos   sich  erhalten  haben,  wobei  besonders   zu 
beachten  ist,  dafs  dem  Memnen,  dem  sagenhaften  Vertreter  eines 
alten  Asiatischen  Aethioperreichs,  Strafsen  bis  dahin  beigelegt  wer- 
den '}.     Die  Afsyrier  erscheinen  in  der  alten  Geschichte  nicht  als 
ein    Volk   litterarischer   und   wifsenschaftlichcr  Bildung  und  ihnen 
wird  daher  der  Ursprung  der  Thierfabcl  nicht  zugestanden  werden 
können,  sondern  nur  dafs  durch  sie  diese  Dichtungsart   den  west- 
lichem  Völkern  zugeführt  worden   ist.    Unter    den   übrigen  Asia- 
tischen Völkern    können  nur  die  Inder  auf  den  Ruf  ihre  Er6nder 
gewesen  zu  seyn,  Anspruch  machen;  wir  finden  ohnehin  bei  ihnen 
sie   schon  in  früherer  Zeit  vorhanden  ').     Da  das  älteste  Beispiel 
einer  Griechisdien  Thierfabel,   die  sich    ebenfalls   bei  den   Indern 
findet,   jki  den   Ueberresteu   der   Gedichte  des  Archilochos    vor- 
kommt, fallt  die  erste  Mittheilung  solcher  Gedichte  von  den  Mor- 
genländern an  die   Griechen  schon  in   das  achte  Jahrhundert  vor 
Chr.  G. 

Dafs  der  erste  Grieche,  welcher  Indien  besucht  hat,  Skylax, 
seihst  einen  Bericht  über  die  Reise,  welche  er  mit  mehreren  Be- 
gleitern auf  Befehl  des  Königs  Darius  unternommen  hatte,  geschrie- 
ben, g^ht  aus  mehreren  Berufungen  auf  ihn  hervor^).  Aus  seiner 
Schrift  sind   aufser   der  etwas   vollständigem   Angabe  über  seine 


8.  395.  NHCh  ihm  ist  selbst  der  Name  Atatanog  aus  JS^tanog  statt  j1l9C(nff 
Aetiope  eotstanden.  Die  Ueberelostimmung  von  Griecliisch  -  Römischen, 
ThierfttbelQ  mit  Sodischeo  In  wesentlichen  Einzelheiten  ist  grdndlich  nach- 
gewiesen in  einer  noch  nicht  gedniclcten  Preisschrift  von  einem  meiner 
frQhern  Zuhörer,  August  Wagknbb,  auf  die  ich  mich  hier  beziehen  mufs, 
da  es  hier  am  unrechten  Orte  wäre ,  genauer  auf  diesen  Gegenstand  eia-* 
zugehen. 

1)  8.  Wrlckkr  a.  a.  O.  S.  874.  8.  889. 

2)  8.  JDte  Phäm%ier  von  C.  If.  MoyBRS  II,  1,  8.  076.  8.  880. 
8)  8.  oben  I,  8.  837. 

4)  8«  E.  A.  8CHWANBBK  a.  a.  0.  p.  8,  Note  8.* 
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Beschiffung  des  Indas  uur  Erwfthtiungen  der  fsbelbaftea  IndiBdien 
Völker  auf  die  Nachwelt  gekommeD,  die  hier  äbergsngeo  werden 
können,  da  ich  bei  der  DarstelltiDg  der  Naehricbten  seiner  Nach- 
folger auf  sie  zuruckkommeo  werde.  Was  von  seiner  EntdedLaogs- 
reise,  die  etwa  um  509  vor  Chr.  G«  unternommeo  wurde,  von  Herd' 
dolos  mitgetheilt  wird ;  ist  schon  früher  erläutert  worden,  so  wie 
die  Folgen  hervorgehoben,  welche  diese  Bekanntschaft  des  Per- 
serkönigs mit  dem  westlichen  Indien  far  seine  Bewohner  hatte^  von 
denen  er  sich  einige  unterwarf  >). 

Aus  dem  Wege,  welche  Skylax  und  seine  Begleiter  einschla- 
gen und  der  Erwähnung  der  Namen,  die  in  dem  Heroditischeo 
Berichte  vorkommen,  ergiebt  sich  der  Umfang  der  Indischen  Ge- 
biete, die  bei  dieser  Gelegenheit  besucht  wurden.  Es  warcTo  das 
östliche  Kabulistan,  Ka^mira  und  das  Indusland  bis  zu  dem  Aus- 
fiufse  dieses  Stromes.  Diese  Bemerkung  ist  für  die  Beurtheilung 
der  aus  der  Schrift  des  Skylax  abgeleiteten  Nachrichten  wichtig, 
weil  sie  ein  Slittel  an  die  Hand  giebt^  die  Lage  einiger  sonst  ua- 
bekannten  Orte  zu  bestimmen. 

Hekataios  von  Sliletos,  der  549  vor  Chr.  G.  geboren  wurde 
und  nach  486  starb,  schöpfte  seine  Nachrichten  über  Indien  aas 
dem  Buche  des  Skylax  >).  Wir  besitzen  uur  noch  wenige  geo- 
graphische Namen  aus  seiner  Beschreibung  der  Erde.  Von  dem 
Flufse  Indus  hatte  er  erwähnt,  dafs  an  ihm  eine  Art  von  Arti- 
schocken wachse  >3;  dann  der  FdvdaQaiy  der  Oandhära  der  Inder 
im  östlichen  Kabulistan  ^) ;  Kaspapyros  hatte  er  eine  Gandarische 
Stadt  genannt,  welches  ein  doppeltes  Hifsverständnifs  ist,  weil  dieses 
Land  nicht  den  Gaudarern  gehörte )  es  läfst  sich  aber  daraus  er- 
klären,  dafs  sie  in  der  altern  Indischen  Geschichte  bedeutender 
hervortraten,  als  die  Bewohner  Ka^mira's.  Was  den  Namen  selbst 
betrifft^  so  hatte  Skylax  vielleicht  die  Hauptstadt  dieses  Landes 
so  genannt^  weil  es  Stadt  des  Kaapa  bedeutet,  welches  nur  eioe 
Entstellung  aus  Kagjapa  seyn  kann,  welcher  dem  Lande  seine  Be- 
nennung gegeben  hat.  Die  schon  in  den  ältesten  Sanskritischen 
Schriften  gebräuchliche  Form  derselben  Mafmira   ist  wohl  gewifs 


1)  S.  oben  S.  118. 

8)  S.  E.  A«  SCHWANBBCK  R.   3,   O.   p.  6. 

8)  ä.  Fragm,  kUtor.  Graec.  Ed.  Cah.  ei  Tsmod.  Müllmh^   1,  p*  174  ^ 

12, 
4)  S.  oben  S,  148. 
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ans  Kapjafit^mtrm  »isaiiinieDgezogeii  0«  D>c  bei  den  spätem  Grie- 
chischen Geographen  gebräuchliche  KaaneiQla  wird  am  richtigsten 
als  eine  Griechische  Entstellung  der  einheimischen  Form  betrachtet, 
da  nicht  angenommen  werden  kann,  dafs  die  vollständige  noch  zur 
Zeit  des  Skylax  erhalten  war. 

Ueber  die  Lage  der  Stadt  Argauie  läfst  sich  nichts  näheres 
festsetzen,  als  dafs  sie  im  Indusgebiete  gelegen  haben  roufs.  Am 
mittleren  Flufse  wohnten  die  ^Q/iiaij  in  derem  Gebiete  Alexander 
der  Grofse  später  eine  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  grün- 
dete '3.  Weiter  nach  Osten  lag  die  grofse  Indus- Wüste.  Das  ein- 
zige Indische  Volk,  welches  aufserdem  in  den  Bruchstücken  des 
Milesier^s  genannt  wird,  das  der  Kahxztai^  wird  auch  von  Hero^ 
dolos  erwähnt,  zu  defsen  Nachrichten  von  Indien  ich  jetzt  übergehe. 

Diesem  Gründer  zwar  nicht  einer  wifsenschaftlichen  Geogra- 
phie, doch  einer  auf  eigenen  Beobachtungen  und  auf  den  auf 
seinen  Reisen  von  ihm  angestellten  Erkundigungen  gegründete 
Beschreibung  der  damals  bekannt  gewordenen  Erde  verdanken  wir 
die  Hauptsumme  des  Griechischen  Wifsens  von  Indien  vor  dem 
Feldzuge  Alexanders  des  Grofsen.  In  seinem  Werke,  welches  er 
im  hohen  Alter  gegen  das  Ende  des  fünften  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts vollendete,  benutzte  er  vorzüglich  die  Schrift  seines  zu- 
letzt genannten  Landsmannes;  aufserdem  zog  er  Erkundigungen 
von  den  Persern  über  dieses  Land  ein  ^3.  Aus  den  vorstehenden 
Bemerkungen  folgt,  dafs  seine  Keuntnifs  nur  das  westliche  Indien 
umfafsen  konnte.  Dieses  ergiebt  sich  auch  aus  seinen  eigenen 
Worten.  Die  nördlichsten  Inder,  welche  Kaspatyros,  wie  bei  ihm 
der  Name  weniger  richtig  statt  Kaspapyros  lautet,  benachbart  waren, 
gränzten  an  die  Sandwüsle  ^).  Diese  ist  bekanntlich  die  sandige 
Hochebene  im  N.  Ka^mira's,  wohin  die  goldgrabenden  Ameisen 
verlegt  wurden,  und  das  Land  der  Indischen  Barada.  Indien  galt 
dem  Herodotos  als  das  äufserst  bewohnbare  Land  gen  Morgen; 
weiter  war  die  Erde  wegen  der  Sandwüsten  unbewohnbar  und  un- 
bekannt ^).  Dieser  Irrthum  läfst  sich  aus  dem  Umstände  erläutern, 
dab  Skylax  berichtet  hatte,   dafs  im  0.  des  mittleren  Indus  eine 


1)  S.  Nachträge  so  I,  S.  48,  S.  XL. 

2)  S.  oben  S.  178,  Note  8. 

3)  Wie  er  2.  B.  m,  105.  durch  die  Worte  m  TTf^ai  t^aaC  bezeogit 

4)  III,  808. 

5)  III,  04.  106.  IV,  40. 
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Wüste  sey  uud  er  diese^^auf  das  ganxe  inMre  Indien  fiberting» 
Auch  sudliche  Inder  ^  welche  entfernt  von  den  Persern  wohnten, 
waren  ihm  bekannt  geworden  i);  diese  waren,  wie  bald  gezeigt 
werden  wird,  die  roheo  Urbewofaner. 

Die  Inder  waren  nach  ihm  das  gröfete  aller  bekannten  Völker 
und  getheilt  in  viele  Stämme^  die  verschiedene  Sprachen  redeten'). 
Dieses  ist  der  Wahrheit  ganz  geroäfs  y  weil  das  grorse  Land  von 
vielen  Völkern  bewohnt  war,  so  weit  wir  seine  Geschichte  rück- 
wärts verfolgen  können;  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  redit- 
fertigt  sich  durch  die  Bemerkung,  dai^  die  Urbcwohner  mehrere 
untereinander  abweichende  Zungen  sprechen,  deren  Verwandschaft 
den  fremden  um  so  mehr  entgehen  mufiste,  als  sie  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  sich  der  Europäischen  Sprachforschung  aofgeschlofsen 
hat.  Auch  unter  den  Arischen  Indern  waren  nach  den  früherco 
Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  wahrscheinlich  schon  zur 
Zeit  der  Verkündigung  des  Buddhismus  Volkssprachen  entstanden'), 
so  dafs  auch  in  Beziehung  auf  sie  jene  Angabe  zu  keinem  ge- 
gründeten Zweifel  eine  VerauJafsung  bietet. 

Von  den  Erzeugnifsen  Indiens  giebtHerodotos  nur  wenige  Nach- 
richten, woraus  nicht  gerade  geschlofsen  werden  kann,  dafs  m  den  Wer- 
ken seiner  Vorgänger  deren  nicht  noch  andere  vorhanden  waren,  weil 
es  nicht  im  Plane  seines  Werkes  lag,  Indien  genauer  zu  beschreibeo. 
Er  hatte  sich  die  Ansicht  gebildet^  dafs  den  äufsersten  Ländern  der 
Erde  die  schönsten  Erzengnifse  zu  Theil  geworden  waren*).  In- 
dien besafs  viel  gröfsere  Vierfufsler  und  Vögel,  als  alle  äbrigen 
Länder,  nur  die  Pferde  standen  den  Nisäischen  an  Gröfse  nach. 
Auf  diese  Darstellung  hat  ohne  Zweifel  seine  eben  erwähnte  Aa- 
sicht  eingewirkt,  weil  Afrika  auch  die  Elephanten  und  andere 
ebenso  grofse  Thiere  besitzt,  als  Indien.  Seine  Angaben  über  die 
trefflichen  Indischen  Hunde  sind  schon  früher  angefiihrt  worden*}. 
Aufserdcm  werden  nur  die  im  Indus  lebenden  Krokodille  erwähnt^) 
und  bemerkt,  dafs  dieser  Flufs  allein  aufser  dem  Nil  diese  Thiere 
besitze.  Dieses  ist  aber  eine  nahe  liegende  Verwechselung  mit  den 


1)  Ebeod.  101. 

5)  III,  94.  08.  V.  3. 

3)  S.  oben  S   492.  Vgl.  I,  8.  388. 

4)  S.  III,  106. 

6)  S.  oben  S.  544. 
6)  IV,  44. 
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AHigatoren«  Dann  gab  es  eine  grohe  Menge  Goldes  y  welches 
tbeils  ans  der  Erde  gegraben,  theils  von  den  FIufBen  herabge- 
aehweniint,  oder  den  Ameisen  abgewonnen  wurde.  Da  der  Gold- 
reiditham  Indiens  und  die  verschiedenen  Arten  seiner  Gewinnung 
schon  oben  nachgewiesen  worden  y  genfigt  es  hier  darauf  zu  ver- 
weisen *J. 

Dafs  unter  den  Bäumen,  die  eine  Wolle  trugen,  welche  an 
Schönheit  und  andern  Vorzfigen  die  Schafwolle  übertraf^  und  aus 
welcher  die  Inder  ihre  Kleider  verfertigten  *),  die  Baumwollen- 
Stauden  zu  verstehen,  bedarf  kaum  einer  ausdrucklichen  Bemerkung. 
Dieses  ist  die  früheste  Griechische  Erwähnung  dieses  Gewächses. 

Ferner  gedenkt  er  eines  Indischen  Rohres,  welches  kein  an- 
deres seyn  kann,  als  das  Bambusrohr.  Aus  ihm  worden  die  Bogen 
verfertigt'};  dann  waren  die  kleinen  Fahrzeuge,  welcher  sich  die 
fischefsenden  Inder  am  Flufse,  das  heifst  am  Indus,  bedienten, 
weil  nur  dieser  Flufs  dem*  Verfafser  bekannt  war,  ebenfalls  aus 
einem  Rohr  gemacht^).  Dieses  ist  nicht  das  Bambus-Rohr,  sondern 
ein  anderes,  ihm  an  Länge  ähnliches  und  Kana  genanntes,  welches 
am  Ufer  dieses  Flufses  wächst  und  vielfach  von  den  Anwohnern 
gebraucht  wird  ^).  Wenn  berichtet  wird ,  dafs  diese  Fahrzeuge 
aus  einem  einzigen  Absätze  des  Rohres  bestanden,  so  läfst  sich 
diese  Angabe  dadurch  rechtfertigen,  dafs  das  Bambus-Rohr,  dem 
jenes  an  Höhe  gleicht,  ober  fünfzig  Fufs  hoch  werden  kann^)  und 
daher  die  einzelnen  Absätze  die  gehörige  Länge  besitzen,  um  aus 
einem  einzelnen  ein  Boot  zu  machen.  Auch  in  Betreff  der  Breite 
läfst  sie  sich  als  richtig  ansehen,  weil  von  spätem  clafsischen 
Sdiriftstellern  die  Dicke  ausdrücklich  bezeugt  wird  ^),  so  dafs  der 
ausgehöhlte  Stamm  als  Fahrzeug  dienen  konnte. 


1)  S.  oben  I,  S.  936,  Note  9,  S.  840. 

d)  III,  106.  Nach  VII,  65.  tragen  die  Inder  in  dem  Heere  des  Xerxes  auch 
baBD wollene  Kleider. 

5)  VII^  65. 
4)  III,  08. 

6}  8.  T.  PonAKs,  Personal  Observaiiont  on  Sinäh  etc.  p.  101. 

6)  8.  oben  I,  8.  253. 

7]  Theophrastos  sagt.  Bist  plant,  IX,  11,  p.  151.  Schnkid.,  dar«  die  am  Ake- 
sines,  also  einem  nahen  Flube  wachsenden  Rohre  evnayiJg  seyen,  und  P^t- 
nius  B.  N.  XVI,  36,  dab  er  Indische  Rohre  von  arövrea  amplUvdo  ge- 
sehen habe. 
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Dieselbeo  Inder  trogen  panaeribnliclM  Kleider^  welelie  ttf 
folgende  Weise  verfertigt  wurden.  Sic  schnitten  die  Schilfe  an  Flube 
ab^  welche  sie  schlogeu  und  dann  nach  der  Weise  von  Binses  sa 
Kleidern  flochten.  Anch  dieses  Gewächs  liftt  sich  nachwcisea« 
Die  Miani  am  Indus ,  welche  wie  jene  besonders  vom  Fischfang« 
lehen^  flechten  schöne  Matten  und  Körbe  aus  den  am  Ufer  wachsen- 
den hohen  Rohren  und  starken  Gr&sern  i).  Wenn  man  erwägt,  dafa 
diese  Angabe  aus  einem  so  hohen  Alterthnme  hergenommen  und  oaa 
nicht  in  der  Darstellung  des  ursprunglichen  Verfafsers  vorliegMy 
welcher  kaum  ein  anderer  als  Skylax  seyn  kann,  wird  man  nicht  nmliiii 
können  ihre  Genauigkeit  als  höchst  bemerkenswerth  zu  betrachten. 
Auch  was  von  den  indischen  Völkern  erw&hnt  wird^  l&fst  aieh 
genügend  aus  den  einheimischen  Schriften  und  den  altern  und  noch 
bestehenden  Zustanden  derselben  genügend  erlautem.  Einige  wa* 
ren  Nomaden^  andere  nicht  <).  Die  erstem  wohnten  gegen  Osten 
und  hiefsen  Padoiof :  andere  hatten  im  Sfiden  ihre  Sitse.  Sienihrteo 
sich  mit  rohem  Fleische  und  die  Verwandten  tödteten  die  knuikcn 
Blännor  und  Frauen  aus  Furcht,  dafe,  wenn  sie  an  Krankheit  atv^ 
hen  ihr  Fleisch  verfaulen  wurde.  L&ugncte  einer  die  Krankheit  ab, 
wurde  ihm  nicht  geglaubt,  sondern  er  getödtet  und  die  Hinner 
bewirtheten  sich  mit  seinem  Fleische.  Dasselbe  thaten  die  Frauen 
mit  den  Frauen.  Auch  den  Alten  widerfuhr  dieses  und  nur  wenige 
erreichten  ein  hohes  Alter,  weil  jeder,  der  in  eine  Krankheit  ver« 
fiel,  ums  Leben  gebmcht  wurde.  Von  einem  andern  Volke  dieser 
Art,  den  KtUaiierm,  keifst  es,  dafs  sie  ihre  Eltern  verspeistea 
Darius  liefe  ihrer  zu  sich  kommen  und  befragte  sie,  ob  es  wahr  sej 
und  unter  welcher  Bedingung  sie  statt  dieses  Gebmnchs  die  Vei^ 
brennuug  der  Todten  bei  sich  emfuhren  wollten  *}•  Sie  lebten 
diese  Absicht  des  Königs.  Allen  diesen  Indern  werden  die  schwane 
Farbe  der  Aethioper  und  die  öffentliche  Begattung  zugeschrieben  O- 
Die  letzte  Bemerkung,  dafs  sie  schwarze  Hautfarbe  hatten, 
bezeichnet  diese  Stämme  als  Urbewohner ;  sie  wird  bestätigt  durch 
die  Bedeutung  des  Namens  des  einen,  welcher  aus  dem  Sanskrit- 


1)  S.  T.  PosTANs  a.  a«  O.  p.  60.  4>Xoug  oder  tfA^vg  wird  erklärt  durch  eise 
Binsenart;  es  Ist  aber  im  obigen  Falle  gewifs  die  oben  erwähnte  Grasart 
zu  versteifen. 

8)  III,  98—99.  101. 

8)  in,  88. 

4)  ebend.  101. 
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Worte  kdlüt  Schwans,  abgdeitot  ist;  der  sweite  entsprieht  rei*- 
nratbliGh  dem  Sanskritischen  pmija,  sehlecbt  i).  Als  Bewohner  des 
innero  fndiens  erscheinen  sie  durch  ihre  von  den  Persern  weit 
entfernte  Lage  gegen  Osten  und  Süden«  Die  Gofufa  haben  keine 
feeten  Wohnsitze,  sondern  wechsehi  sie;  von  einigen  wird  be» 
riehtety  dafs  sie  kranke  und  altersschwache  Personen  tödten  und 
die  Familie  ihr  Fleisch  verzehre  >)•  Bs  erhellt  hieraus  die  Ge- 
Bioigkeit  des  Berichtes. 

Die  eben  erwähnten  flschefsenden  Inder  wohnten  in  den  Sihnpfen 
am  Flufse  und  fingen  auf  ihren  kleinen  Fahrseugen  die  Fische 
die  ihnen  roh  zur  Nahrung  dienten  *)•  Diese  Lebensweise  wird  in 
dem  groben  Bpos  den  Anwohnern  der  südlichen  Sarasvati  zuge« 
sehrieben^),  wodurch  ebenfalls  die  Wahriieit  des  Griechischen 
Berichterstatters  bestätigt  wird,  weil  dieser  Flufs  nicht  weit  ent- 
fernt vom  Indus  dem  Meere  zufliefst 

Von  den  Arischen  Indem  werden  von  Herodotos  keine  mit 
ihres  Eigennamen  erwähnt ;  denn  die  goldbringenden  Inder,  welche 
die  nördlichsten  und  tapfersten  waren  %  hiefsen  bekanntlich  Darada. 
Dab  sie  sich  auch  durch  die  Farbe  von  den  Urbewohnern  uoier« 
•chieden,  l&fst  sich  daraus  schliefsen,  dafs  sie  den  schwarzen  ent- 
gegengestellt werden« 

Ich  glaube  endlich  in  dem  Berichte  des  alten  Halikarnafsers 
▼on  Indien  auch  die  älteste  abendländische  Erwähnung  der  Brah- 
■MBischen  Einsiedler  zu  erkennen.  Von  einigen  heifst  es,  dafs 
iie  nichts  beseeltes  tödteten ,  nicht  säeten  und  keine  Wohnungen 
SS  haben  pflegten  ;  sie  nährten  sich  nur  von  Vegetabilien  und  zwar 
von  einer  Art  von  wildwachsender  in  einer  Hülse  eingeschlofseiien 
flirse^  die  sie  aus  ihr  herausnahmen  und  sodann  afsen.  Wenn  einer 
von  ihnen  mit  einer  Krankheit  befallen  wurde,  zog  er  sich  in  die 
Einsamkeit  zurück ,  wo  er  blieb;  um  die  Verstorbenen  und  Kran- 
ken kümmerte  sich  Niemand'}.  Man  kann  in  dieser  Beschreibung 
sieht  die  Vänmprasfha's  verkennen^  welche  sieh  in  den  Wald  zu* 
rickzogen  wid   dort  von  Wurzeln  und  Fruchten  lebend^  und  von 


1)  8.  oben  I,  8.  880,  Note  4. 

5)  ebend.  S.  875. 

8)  8.  Herod.  III,  08. 

4)  8.  oben  I,  8.  799,  Note  2. 

«)  8.  Berod.  iU,  108. 

6)  8.  ebend.  100. 


696  Zweites  Boeh« 

den  fibrigeo  Menschen  entrernl^  sieh  der  Bescbsniicbkeit  bis  so 
ihrem  Tode  widmeten  <3-  I^s  einige  Arten  des  Panicum  io  lodies 
wild  wachsen  >),  stimmt  auch  diese  Einzelheit  mit  der  Wirklichlieit 
überein« 

Indem  ich  znr  Betrachtung  der  Nachrichten  von  Indiseheo 
Dingen  übergehe^  welche  uns  aus  der  Schrift  des  Kiesüu  noeh  er« 
halten  sind,  erinnere  ich  an  die  oben  gemachte  Bemerkung  >3,daf8 
es  schwierig  ist  sowohl  wegen  der  ungenügenden  Weise^  in  welcher 
die  Bruchstücke  aus  ihr  vorliegen ,  als  wegen  der  Verliebe  des 
VerfaTsers  für  das  wunderbare  das  wahre  von  dem  übertriebeneo 
au  trennen  und  eine  berriedigende  Erklärung  zu  geben,  dann  da- 
ran» dafs  ich  au  mehreren  Beispielen  nachgewiesen  habe,  dafs 
seine  Angaben  so  weit  sie  öchon  geprüft  worden  sich  im  weseot- 
lichen  als  richtig  erwiesen  haben  ^  er  aber  nicht  von  dem  Vor- 
wurfe freigesprochen  werden  kann,  das  wahre  durch  Vergröfseran; 
absichtlich  entstellt  zu  haben.  Bei  der  Beurtheilung  seines  Werkes 
sind  besonders  zwei  Umst&nde  zu  berücksichtigen.  Der  erste  ist, 
dafs  er  am  Hofe  des  Artaxerxes  des  zweiten  oder  Mnemon  als 
defsen  Arzt  sich  aufgehalten  hat  und  dadurch  die  beste  Gelegen- 
heit hatte,  von  den  Persern  alles  zu  erkundigen,  was  sie  tob 
Indien  in  Erfahrung  gebracht  hatten.  Auch  Inder  konnte  er  über 
ihr  Vaterland  befragen,  weil  er  bezeugt,  dafs  er  solche  gesehen 
hatte  und  zwar  weifse,  also  Arische  ^).  Der  zweite  ist ,  dafs  der 
Auszug  aus  seiner  Schrift  erst  von  einem  viel  spater  lebenden 
Byzantiner,  dem  Patriarchen  Phoiios  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  und  mit  solcher  Vorliebe  für 
das  Wunderbare  so  uachläislg  gemacht  worden  ist,  dafs  er  keinen 
pafsendeu  Mafsstab  gewähren  kann,  um  den  wahren  Wertb  des 
Originals  zu  beurtheilen.  Auch  die  allermeisten  andern  Anfüh- 
rungen betreffen  die  fabelhaften  Indischen  Völker  und  die  wunder- 
baren Erzeugnifse  des  Landes.  Von  mehreren  dieser  Angaben 
ist  es  durch  die  fortgeschrittene  Erkenntnifs  des  Indischen  Alter- 
thuros  möglich  geworden  zu  zeigen,  dafs  sie  nicht  von  dem  Ver- 
fafser  erfunden  worden,  sondern  aus  bei  den  Indern  verbreiteten 
Dichtungen  herstammen.  Man  ist  daher  jetzt  von  der  Beschuldigung 


1)  S.  oben  I,  S.  580. 

8)  S.  ebend.  ä,  847.    - 

8)  8.  oben  S.  657. 

4)  S.  Ctesiae  Fragm.  Ed.  Camol*  Müller,  9,  p.  81  a« 
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der  Lfigenbaftigkeit,  die  die  Alien  ihm  in  Besiehong  auf  sein 
Bach  aber  Indien  machen,  im  Allgemeinen  surnckgekommen;  man 
geht  aber  andererseits  zu  Weit,  wenn  man  ihn  ganz  von  Lägen 
freispricht,  obwohl  seine  Entstellungen  der  Wahrheit  in  den  mei- 
sten Fällen  Seiner  Neigung  unerhörtes  zu  berichten  ihre  Quelle 
haben. 

Seine  Schrift  welche  aos  einem  Buche  bestand,  verfarste  er 
nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Vaterland  im  Jahre  398  vor  Chr. 
6.  >)>  ^!®  vi®!  sp&ter  lifst  sich  nicht  bestimmen.  Herodotos  und 
die  übrigen  iltern  Vorg&nger  hat  er  nicht  zu  Rathe  gezogen;  ob 
seine  Uebereinstimmnng  mit  Skylax  in  Beziehung  auf  die  fabelhaf- 
ten Völker  Eutlehnung  sey,  ist  zweifelhaft  <)•  Bei  dem,  was  ich  im 
folgenden  über  seine  Indischen  Nachrichten  sagen  werde,  roufs  es 
genügen^  das  wesentlichste  hervorzuheben,  da  es  unpafsend  wäre, 
hier  ausfihrliche  Untersuchungen  über  noch  nicht  erkUrbare  Nach- 
richten anzustellen  und  es  hinsichts  der  fabelhaften  Völker  hinreicht, 
ihre  Indische  Herkunft  zu  beweisen. 

Nach  Ktesias  wäre  Indien  nicht  kleiner  gewesen,  als  das  ganze 
übrige  Asien  *),  welches  eine  deutliche  Uebertreibung  ist.  Die  In- 
der galten  ihm,  wie  dem  Herodotos  als  das  gröfbte  aller  Völker 
und  als  das  äufserste,  jenseits  defsen  keines  mehr  wohnte  0.  Von 
den  Indischen  Flufsen  kennt  er  genau  genommen  nur  den  Indus, 
weil  es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  der  Hyparchos  der  Ganges 
sey  ^),  Da  den  Persern  nur  von  dem  Indusgebiete  eine  zuvor- 
läfsigere  Kunde  zugekommen  war,  mufs  angenommen  werden,  dafs 
seine  genauem  Mittheilungen  auf  dieses  zu  beschränken  sind.  Von 
den  erstem  hatte  er  die  Breite,  wo  er  am  schmälsten  auf  vierzig, 
wo  er  am  breitsten  auf  hundert  Stadien  bestimmt ;  an  den  meisten 
Stelleu  hatte  er  die  mittlere  zwischen  beiden  *).  Diese  Bestimmungen 
sind   aber  ohne  Zweifel  übertrieben  ''),   worüber   man  sich  nicht 


1)  S.  a.  a.  0.  p.  1,  b. 

S)  8.  E.  A.  ScRWANBBCK's  Meffosik*  indie,  p*  8* 

5)  8.  CitB,  Fragm.  59,  p«  87,  b. 
4)  8.  a.  a.  O.  57,  1.  2.  p.  79,  b. 
ö)  8.  oben  8.  559. 

6)  8.  Cte9.  Fragm.  59,  p.  87.  a.  nach  Arrian.  Anab.  V,  4,  S.  Nacb  Pkotios 
Aoszose  57,  1,  SOG,  wo  er  am  breitesten  Ist. 

7)  Der  ladus  ist  belAttok,wo  er  nicht  am  schmälsten  ist,  nur  300  Pnfs  breit ; 
t.  A.  BuRNU  Reise  I,  8.  180.  Dtsche.  Uebersetsg. 
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woDdern  darf^  da  su  jener  Zeit  f^ewifli  nooli  keine  HeAongea  ge- 
wacht  wordea  wareo*  ESa  ist  dagegen  richtig,  dars  er  eowobi  durch 
das  Gebirge  als  in  der  Ebene  fliefst  0*  Von  den  Indischen  Meere 
hatte  Kteaias  erfahren»  daTs  es  gröfser  als  das  Griechische  sey^ 
als  erdichtet  mufs  betrachtet  werden,  dafs  es  bis  vier  Fingerbrei« 
ten  unter  der  Oberfläche  so  heifs  sei,  dafs  die  Fische  sich  des- 
halb nicht  der  Oberfläche  näherten,  sondern  in  der  Tiefe  sieb  aaf« 
hielten  *). 

Der  Dichtang  mufs  auch  zugesehrieben  werden,  dafs  die  Sonae 
in  Indien  zehnfkch  gröfser  erscheine,  als  in  andern  Ländern  uod 
eine  Hitze  dort  herrsche,  dafs  viele  Menschen  von  ihr  ersticIU 
wurden,  dafs  es  dort  keine  Gewitter  und  Regen  gebe,  sondern  das 
Land  von  dem  Flufse  Innvärscrt  werde;  dagegen  häufige  heftige 
Sturme,  welche  alles  ihnen  sich  darbietende  mit  sich  fortreifsea  0* 
Nor  die  letzte  Bemerkung  kann  als  richtig  gelten,  sonst  ist  es  be- 
kannt, dafs  Indien  im  Gegentheile  regelmäfsige  Regenzeiteo  bat, 
durch  welche  das  Land  bewäfsert  wird«  Das  Indusgebiet  wird 
zwar  nur  im  Deila  vom  Flufse  überschwemmt^  im  obem  Lande 
aber  nur  wenig  und  hat  im  Norden  unter  dem  Gebirge  starkes 
Regen  im  untern  schwachen,  ohne  jedoch  ganz  von  ihm  entblöfst 
zu  seyn  ^).  Richtig  ist  dagegen  die  Bemerkung,  dafs  in  den  meisteo 
Indischen  Ländern  die  aufgehende  Sonne  Kahle  bringe,  und  dafs  sie 
während  der  übrigen  Theile  des  Tages  heftige  Hitze  verursache  ^)* 

Die  Angaben  über  die  Edelsteine  sind  schon  oben  erläutert 
worden  ^,  lieber  das  aus  der  Tiefe  eines  Brunnens  gewonnene  Eisen, 
aus  welchem  die  Schwerter  verfertigt  wurden,  die  die  Eigenschaft 
besafsen^  Hagel,  Gewölk  und  Blitzstrahlen  abzuleiten,  habe  ich 
schon  früher  bemerkt,  dafs  es  wahrscheinlich  Blitzleiter  waren ^. 
lieber  die  Art  seiner  Gewinnung  findet  sich  keine  Angabe,  dagegea 
eine  über  die  wie  Gold  gewonnen  wurde  ^3.     Es  füllte  sich  jedes 


1}  S.  ebend.  57,  (f,  p.  80,  b. 

S)  Ebend.  5. 

8)  S.  57,  2,  p.  70,  b,  5,  p.  80,  b.  8,  p.  81,  a 

4}  S.  oben  I,  S.  SI9. 

5)  S.  Ctes»  Fragm,  57,  8,  p.  81,  a«,  wo  nur  dieiies  nicht  paftt,  änCt  die  «stt 
Häilto  des  Ti^es  kflhl  «ey. 

6)  5,  p.  80,  b.  8,  p.  79,  b. 

7)  S.  oben  S.  557. 

8)  8,  Ctea.  Fragm.  57,  4.  p.  80,  a. 
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Jahr  dne  Quelle  mil  flärsigeoi  Gold«»  welches  aas  ihr  ia  hundert 
thöoernen  Krfigen  geschöpft  wurde,  Sie  nursteD  aus  Thon  seyn, 
weil  das  Gold,  wean  gesohöpfl^  gerinoo  und  es  nöthig  sey,  die 
Krige  sa  sersohlageo,  uro  es  su  erhalten.  Die  Quelle  war  vier» 
eckt  und  eilf  BIleo  im  Urokreise,  ein  Klafter  tief.  Jeder  Krug  eot«* 
hielt  ein  Talent  Goldes.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  kaum 
ein  anderer  seyn,  als  dafs  goldhaltige  Rrse  geschmolaeu  und  das 
von  ihm  abgelöste  Gold  ausgeschöpft  wurde.  Es  mofs  ein  Ulfs- 
verständnifs  seyo,  dafs  es  ein  Quell  war;  statt  ihrer  werden  wir 
ein  zur  Aufnahme  des  Goldes  eingerichteten  Behälter  zu  denken 
haben.  Da  ein  Krug  nicht  aufserordentlich  grofs  su  seyn  braucht^ 
um  ein  Talent  oder  etwas  mehr  als  drei  und  fünfzig  Pfund  Gold 
SU  enthalten^  darf  diese  Einseinheit  als  wahr  betrachtet  werden, 
doch  wird  kein  Gewicht  darauf  su  legen  seyn ,  dafs  jedes  Jahr 
dieser  Hergang  sich  wiederhole.  Ist  diese  Auffabung  richtig,  so 
verstanden  die  Inder  das  Gold  durch  Scbmelsen  aus  den  Brsen 
SU  gewinnen. 

Vom  Golde  wird  sonst  berichtet,  dafs  es  nicht  aus  Flufscn 
durch  Waschen  erhalten  wurde^  welches. jedoch  ein  Irrtbum  ist*}, 
sondern  auf  weit  ausgedehnten  Bergen  sich  vorfand,  wo  es  von 
den  Greifen  gehütet  wurde  *).  Dieses  ist^  wie  schon  bemerkt  wer«* 
den,  die  dem  Ktesias  zugekommene  Dichtung,  statt  dafs  es  nach 
den  übrigen  Berichterstattern  von  den  Ameisen  gegraben  wurde. 
Von  den  Silbergruben  wird  gesagt,  dafs  es  deren  viele  gebe,  ob- 
wohl nicht  so  tiefe,  wie  In  Baktriana.  Dieses  stimmt  mit  der 
Wirklichkeit  überein,  weil  in  Indien  nur  in  Udajapura  in  Agmir 
Silbergruben  vorzukommen  scheinen,  das  obere  Oxusthal  Badakh- 
shan  dagegen  an  Silber  reich  ist  ')*  Diese  Nachricht  würde  sich 
demnach  auf  ein  östlicheres  Land  beziehen,  als  das  Indusgebiet 

lieber  den  Siegelring  Paniarba,  welcher  die  Eigenschaft  ge* 
habt  haben  soll,  wenn  in's  Wafser  geworfen,  andere  Siegelringe 
und  Edelsteine  herauszuziehen,  so  dafs  sie  mit  einander  verbunden 


1)  8.  eben  I,  8.  8S8»  Note  9.  o.  Zimta  dautu  S.  LVIIL 

•)  8.  des,  Fragm.  67,  12,  p.  SS,  »• 

S)  8.  RiTTBR's  Asien^  IV,  8^  8.  882.  u.  Tke  TraveU  of  Marco  Polo.  By  W, 
MammdkXj  p,  129«  Id  neueren  Berichten  finde  Ich  jedoch  keloo  Erwähnung 
des  Silbers  in  diesen  Lande  und  Ktesias  Ist  der  einxige  «He  Schriftsteller, 
der  diese  Angabe  hat ;  et  ist  jedoch  kein  Grund  deren  Wahrheit  su  beswei* 
fein,  da  das  Land  noch  sehr  unvollständig  untersucht  worden  ist« 
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seyen,  möge  die  Bemerkung  genügen,  dafs  eine  ganz  berriedigende 
Erklärung  dieses  Berichtes  noch  nicht  gefunden  worden  su  seyo 
scheint  ^).  Auch  mufs  es  dahin  gestellt  bleiben^  was  unter  den  Yon 
Bäumen  hervorgebrachten  Elektron  zu  verstehen  sey>  welches  voa 
Bäumen  in  Gebirgen  während  dreifsig  Tage  im  Jahre  am  Flabe 
Hyparchos  ausgeschwitzt  wurde  und  im  Wafser  sich  erhärtete*). 
Nur  so  viel  möchte  gewifs  seyn^  dafs  es  ein  aus  Bäumen  hervor- 
fliefseudes  Harz  sey,  deren  es  mehrere  in  Indien  giebt,  besoaders 
im  östlichen,  wo  nach  einer  frühem  Bemerkung  vermuthlicb  jener 
Flufs  zu  suchen  ist  ^3. 

Die  Erwähnung  dieses  Baumes  fuhrt  zor  Betrachtung  der 
Nachrichten  über  indische  Ijewächse  und  die  Erzeugnifse  des 
Pflanzenreichs.  Von  den  Bäumen,  von  welchen  das  Karfnon  ge- 
nannte Oel  hervorgebracht  wurde,  ist  schon  früher  gehandelt  wor- 
den ^).  Von  den  Indischen  Palmen  heifst  es ,  dafs  ihre  Fruehlei 
welche  Näfse  genannt  werden^  dreimal  gröfser  seyen,  als  die  der 
Babylonischen  ^),  Es  liegt  am  Tage ,  dafs  es  eine  andere,  als  die 
Dattelpalme  war  und  ohne  Zweifel  die  Kokos ,  deren  Nufs  einp 
solche  Gröfse  hat. 

Von  dem  ludischen  Rohre  hatte  Ktestas  angegeben,  dafs  es 
in  den  Gebirgsgegenden  am  Indus  wachse  und  eine  so  grofse  Dicke 


1)  S.CUs.Fragm.  57,8.  p.  79,a.  p.87.  Nach  eieer  Lesart  sog  ein  Baklrischer 
KaufmaDD  ein  Hundert  und  sieben  und  siebeozfg  nach  einer  andern  nur  sieben 
und  siebenzig  Siei^elringe  und  Edelsteine  vermittelst  des  Paniarba  ans 
einem  Flufse  hervor.  Die  annehmbnrste  Rrlcfarung  ist  die  vom  Grafen 
Vklthkim  in  seiner  Sammlung  von  Aufsätzen^  U,  S.  168,  welche  ich  nur 
aus  Anführungen  kenne  und  nach  welcher  es  eine  Art  von  Opal  gewesen, 
welche  Weltauge  genannt  wird  und  iu's  Wafser  geworfen,  es  gierig  ein- 
Haugt  unter  Ausstofsen  von  vielen  Lufibl&scben,  bald  durchsichtig  w^irdand 
bisweilen  mit  bunten  Farben  spielt.  Dabei  bleibt  aber  der  Hauptumstaod 
unerledigt,  dafs  jener  xiegelrins  andere  an  sich  ziehe. 

2)  S.  Ctes,  Fragm  57,  10^  p.  83,  a.  u.  p.  100,  b.  Der  Indische  Name  des 
Baumes  war  Siptachora^  welches  Griechisch  ylvxu  ifiu  bedeutete.  Die  Er- 
klärung von  Ttchsrn  In  HaRRiN^s  Ideen^  I,  2,  S.  888.  aus  dem  Neuper- 
sischen  shifteh  khor,  lieblich  zu  efsen,  hat  gegen  sich,  dafs  ee  lo  der  allen 
Persischen  Sprache  solche  Zusammensetzungen  nicht  giebt.  Es  nag  der 
zweite  Bestandtheil  efsen  bedeutet  haben,  da  gar  im  Zend  diese  Bedeutung 
hat;  für  den  ersten  weifs  Ich  uidits  anzugeben. 

8)  S.  oben  I,  S.  294,  Note  1. 

4)  ».  oben  S.  560. 

5)  S.  CUs.  Fragm,    57,  18,  p.  88,  a.  71,  p.  98,  a. 


Ktesias  Naehriehten.  641 

habe,  dafs  zwei  Männer  mit  auagebreiteten  Händen  es  nicht  umspannen 
konnten,  die  Höhe  aey  die  dea  Mastes  eines  groFsen  Schiffes  0. 
Dieser  Bericht  stimmt  mit  dem  Herodotischen  öberein,  nur  ent- 
hält er  genauere  Bestimmungen,  welche  als  der  Wahrheit  ent- 
sprechend betrachtet  werden  dürfen,  weil  das  Bambusrohr  die  Hohe 
von  sechzig  Fufs  erreichen  kann  und  zwei  Fufs  im  Durchmefser 
hat ').  Ktesias  hatte  zuerst  mitgetheilt ,  dafs  es  männliche  und 
weibliche  Rohre  gebe;  jene  hätten  kein  Markj,  nur  diese ;  jene 
sejen  dichter  und  stärker^  diese  breiter.  Er  hat  ebenfalls  die  An- 
gabe, dafs  aus  ihnen  Schilfe  gemacht  wurden  und  zwar  kleine^ 
weil  sie  nur  höchstens  drei  Menschen  aufnehmen  konnten,  wenn 
anders,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  diese  Bestimmung  ihm  gehört*). 
Unter  dem  Ausdruck:  von  Bäumen  hervorgebrachten  Kleidern 
können  nur  baumwollene  verstanden  werden  ^).  Ktesias  hatte  ohne 
Zweifel  erzählt,  dafs  die  fnder  vorzugsweise  das  Sesamum-'Oel  ge- 
brauchten und  es  kann  nur  die  Schuld  des  Verfafsers  des  Auszugs 
seyn,  wenn  dieser  Gebrauch  nebst  dem  des  aus  Nufsen  geprefsten 
Oeles  den  Pygmäern  zugeschrieben  wird  ^}.  Seine  übrigen  An- 
gaben über  die  Gewinnung  von  Oelen  gehören  offenbar  der  Dich- 
tung^« Unter  diesen  Erzeugnifsen  der  uberschwänglichen  Einbil- 
dungskraft der  Inder  möge  hier  noch  besonders  gedacht  werden,  defs 
aus,  im  Indus  lebenden  Wurmern  gewonnenen  Oeles^  welches  die  Ei- 
genschaft bescfsen  haben  soll,  alles  anzuzünden  und  zu  der  Ansicht 


1)  S.  ebeod.  57,  6,  p.  80,  b.  u.  63.  p.  90,  a. 

2}  Nach  S*  T.  6.  Wahl's  Erdbeschreibung  von  ÜBtindien  II,  S.  765.  Nach 
efaem  andern  Auszug:e,  63,  p.  90,  a.  konnten  es  zwei  Männer  nicht  um- 
armen  and  es  nty  drei  Tsig  Klafter  hoch.  Ich  fahre  dieses  an,  weil  es  zeigt, 
dafs  die  sp&teren  Verfertiger  von  Auszügen  in  diesem  Falle  Tzetzes^  Kte- 
sias Angaben  noch  übertrieben  haben. 

8)  Sie  findet  sich  bei  Plinius  H,  N.  Vif,  2.  ohne  Angabe  des  Urhebers.  Es 
M'ird  daselbst  auch  bemerkt,  dafs  die  einzelnen  Absätze  oft  über  fflnf  Ellen 
lang  waren. 

4)  S.  Ctes,  Fragtn.  57,  89,  p.  84,  u.  77,  p.  100,  b. 

5)  8.  a.  a.  O.  57,  11.  p.  82,  a. 

6)  Die  Pygniäer  sollen  es  auch  ans  einem  In  Ihrem  Lande  befindlichen  See  bei 
VTindstille  geschöpft  haben,  57^  11.  p.  88,  a.  und  81,  p.  103,  b.  Die  JSTy- 
nokephaloi  die  Hundekopfe,  bereiteten  es  aus  Milch,  57,  22,  p.  84^  b.  u. 
78,  p.  101, a.  Dieses  kann  kein  wirkliches  Oel  gewesen  seyn;  es  gehört 
ohnehin  einem  halb  fabelhaften  Volke.  In  das  Gebiet  der  Dichtung  Ist  auch 
derFlufs  zu  verlegen,  der  aus  einem  Felsen  Honig  herausströmt,  57,13,  p.82,a. 
Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  aus  einer  Art  too  Würmern  hervorge- 
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verleitet  hat  i  dafe  die  ahen  loder  Feuerwaffen  gekaoot  balten  0* 
Diese  Nachricht  mafs  im  Gegeplheil  gebraucht  werden,  um  sa 
beweisen,  dafs  schon  zur  Zeit  des  Ktesias  dichterische  Vorstellungen, 
welche  den  lodern  eigenthorolich  sind,  den  Persern  bekannt  ge-* 
worden  waren.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  der  in  Frage 
stehenden  Nachricht  des  Ktesias  eine  Entstellung  der  Altindiscben 
Vorstellung  von  übernatürlichen  Waffen  liege,  die  In  den  besonderen 
Kräften  und  Eigenschaften  der  Götter  bestanden  und  den  Menschen 
verliehen  werden  konnten^.  Die  Verehrung  der  Schlangen  war 
vorzuglich  in  den  nordwestlichen  Grannlindern  verbreitet')^  auf 
welche  sich  Ktesias  Bericht  besonders  bezieht.  Es  wird  demnach 
eine  von  einem  der  dort  verehrten  Schlangengötteru 
Feuerwaffe  seyn,  welche  dem  Ktesias  als  eine  wirkliche  darj 
stellt  wurde. 

Ich  habe  des  Zusammenhanges  willen  demjenigen  vorgegriffen, 
was  über  des  Ktesias  Nachrichten  von  Indischen  Thieren  zu  be- 
merken ist.  Von  den  Erzeugnirseo  der  Pflanzenwelt  hatte  er  des 
sehr  sufsen  Weines  gedacht^),  unter  welcliem  Ausdrucke  wohl  nur 
ein  aus  Zucker  oder  Pahnsaft  zubereitetes  berauschendes  Getränke 
verstanden  werden  kann^  weil  in  Indien  bekanntlich  keine  Trauben 


brachten  Oele*  Diese  lebten  ia  4er  Tiefe  dee.  Flnfses,  hatten  nwei  Zibne 
und  entfUlirten  bei  Naclit  Thlere,  welche  sie  Versehrten,  57^  p.  78,  b.  o. 
80,  p.  10*^  a.  Gefangen  wurden  sie  dreifsigTage  in  der  Sonne  aufgeh&ogt; 
das  aus  ihnen  tröpfelnde  Oel  wurde  in  thönerne  Gefafse  aufgesammelt ;  jeder 
Wurm  lieferte  zehn  Mafs  Oel,  welches  dem  Könige  in  TersJegelten  Krflgen 
gebracht  wurde.  Es  soll  die  Eigenschaft  besefsen  haben,  alles  anzuzünden, 
und  wurde  auch  bei  Belagerungen  gebraucht.  Mit  ihm  gefällte  Gef&rse 
wurden  in  die  belagerten  Städte  geworfen  und  steckten,  wenn  zerschlagen 
In  Brand*  Das  Feuer  konnte  nur  durch  eine  Menge  von  darauf  gewurfenem 
Schutt  oder  Auskehricht  gelöscht  werden. 

1)  Was  P.  VON  BOHLBM  gethau  hat,  Altes  Indien  II,  S.  64.  Die  BeruAing 
auf  den  Amara-Kosha^  in  welchem  sich  Aynigästra^  Feuerwaffe,  finden 
soll,  ist  unrichtig,  da  es  in  ihm  fehlt.  Wilson  bezieht  es  n.  d.  W.  mit 
Becht  auf  die  Wunderwaff'eji ;  da£i  es  auch  Rakete  bezeichnen  könne,  be- 
zweifle ich.  Die  einzige  Waff'e,  die  man  mit  einer  FewrwaSe,  verglelcbeB 
konnte,  hat  mit  den  unsrigen  gar  keine  Aehnl ich kelt;  es  sind  n&mllch  Pfefle, 
deren  Spitxen  glühend  gemacht  waren,  t.  Man,  dkm  p*  VII,  90. 

2)  S,  oben  I,  S.  560,  Note  8.  u.  760,  Note  1. 
8)  S.  ebend.  S.  469. 

4)  S.  des.  Fragm,  67,  89,  p.  86.,  wo  auch  der  Käse  erwähnt  wird,  den  er 
selbst  gekostet  hatte«  Was  mU  diesem  Worte  Im  vorliegenden  FaUe  gemeini 
se^,  ist  unklar. 
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wtchsan«  Es  gab  endlich  nach  ihm  aoch  einen  Baum  Parebos  oder 
Parffho9,  der  sich  nur  in  den  Garten  des  Königs  fand,  defsen 
Wurzel  alles  au  sich  Ecg^  wie  HeUlle,  auch  Vögel  und  Schafe; 
die  meisten  Vögel  wurden  durch  sie  gefangen.  Auch  diente  die 
Wureel  als  Heilmittel  gegen  Beschwerden  des  Unterleibs  >)•  Hit 
dieser  Vorstellung  wird  am  palsendsten  die  von  Wunsehelrutliea 
verglichen ,  mit  deren  Hülfe  man  glaubte ,  Metalle  entdecken  so 
können«    Welcher  Indische  Baum  gemeint  sey,  ist  unsicher. 

Wer  sich  den  grofsen  Reichlhum  Indiens  an  Gewächsen  iu^s 
Gedächtnifs  ruftj  dem  wird  die  Wahrnehmung  nicht  entgehen,  dafs 
die  uns  erhaltenen  Nachrichten  des  Ktesias  von  ihnen  sehr  dürftig 
siud.  Diese  Dürftigkeit  mag  zum  Theil  ihren  Grund  darin  geliabi 
haben,  dafs  die  Gebiete,  die  den  Persern  und  daher  ihm  am  voll- 
ständigsten bekannt  waren ,  weniger  reich  an  Brzengnifsen  des 
Pflanzenreichs  sind,  als  die  des  innera  Indiens;  allein  der  Haupt« 
grund  wird  in  der  Nachläfsigkeit  und  Un Vollständigkeit  des  allge- 
meinen  Auszugs  gesucht  werden  müfsen,  in  welchem  die  verschie- 
denen Gegenstände  ohne  rechten  Zusammenhang  aufeinander  folgen, 
80  wie  in  dem  Umstände,  dafs  es  zufällig  ist,  dafs  von  gewifsen 
Dingen  sich  aosfahrlichere  Anfuhrungen  aus  seinem  Buche  vorfin- 
den, von  andern  dagegen  nicht  Dieses  gilt  besonders  von  den 
Beschreibungen  der  gewöhnlichen  Dinge,  während  von  den  wunder- 
baren viel  reichhaltigere  Auszüge  uns  zugekommen  sind.  Wir 
können  daher  die  clalMschen  Schriftsteller,  welche  Stellen  aus 
der  Schrift  des  Ktesias  uns  aufbewahrt  haben,  von  dem  Vorwurfe 
nicht  freisprechen,  gerade  das  ungewöhnliche  und  wunderbare  aus- 
gewählt zu  haben* 

Dieser  Vorwurf  trifll  auch  die  Angaben  äl»er  die  Indischen 
Thiere  ;  einigen  von  der  am  meisten  von  den  Indem  geschätzten 
oder  gepriesenen,  wie  von  den  Kühen  und  den  Löwen  ist  nichts 
aus  Ktesias  Werke  uns  erhalten  und  im  Gegentheile  viel  mehr 
von  den  aufsergewöhnlichen  und  erdichteten.  Dafs  Ktesias  von 
jenen  gehandelt,  möchte  kaum  in  Abrede  gestellt  werden.  Ueber 
andere  Thiere  war  er  unrichtig  belehrt  worden.  Die  KenntnMs  der 
Indischen  Thierwelt,  welche  durch  ihn  seinen  Landsleuten  zuge- 
führt ward,  hat  für  die  Geschichte  der  zoologischen  Wifsenschaft 
eine  zwiefache  Bedeutung.  Es  steht  erstens  fest,  dafs  der  Be- 
gründer dieser  Wifsenschaft,  ÄrUtoteUs  seine  Berichte  von  Indischen 


1)  S.  Ctes,  Fragm.  57,  18,  p.  88,  a.  u.  78,  p.  99,  a.  und  die  Noten  eheod. 
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Thieren  beuutst  hat ;  sein  Buch  hat  daher  eiuen^  obwohl  aar  ge« 
ringfügigen  Beitrag  su  den  Materialiea  geliefert,  aaf  welche  jeoer 
hervorragende  Geist  seine  Beobachtungen  gründete.  Zweitens  wor- 
den durch  ihn  mehrere  Indische  Thiere  zuerst  den  Hellenen  bekannt 
ond  er  .  hat  insofern  zur  Erweiterung  der  zoologischen  KenDtnifs 
seiner  Landsleute  mitgewirkt.  Diesen  Zuwachs  an  Kenntnifs  ge-» 
nauer  darzulegen  ist  Sache  einer  Geschichte  der  Zoologie,  nicht 
die  einer  Geschichte  des  Griechischen  Wlfsens  von  Indien,  wie  sie 
in  diesem  Werke  beabsichtigt  wird.  Für  sie  sind  Ktesias  Jlfitthei- 
lungen  über  Indische,  auch  in  andern  Ländern  vorkommenden  Thiere 
gleichgültig  und  eine  Aufzählung  der  von  ihm  erwähnten  wird 
fuglich  in  eine  Note  verwiesen  >)•  ^lu®  Ausnahme  darf  nur  in 
solchen  Fällen  eintreten,  wo  ein  Thier  durch  eine  ihm  gehörige 
oder  angedichtete  Eigenschaft  vor  den  fibrigen  als  bevorzugt  er- 
scheint, oder  wo  die  Form  der  Darstellung  des  Verfafsers  für  seine 
Auffafsungs weise  charakteristisch  ist 


1)  Er  hatte  das  Vorkommen  von  Schweinen  in  Indien  gelaugnet  und  war 
wegen  dieses  Irrthums  Ton  Arisioieles  getadelt  worden ;  s*  Fragm.  7i,  p* 
98,  a.  Die  von  ihm  erwähnten  Ziegen  und  Schafe  mit  langen  Schwänzen, 
welche  grdfser  als  Esel  waren,  Fragm,  57,  IS,  p.  88,  a.  n.  70,  p.  97,  a. 
gehdren  wahrscheinlich  nicht  Indien,  sondern  Ladalih  und  Jarknnd.  Die 
Schafe  sind  in  Pengäb  selten  und  Herden  von  ihnen  fehlen;  s.  RiTTKm's 
Asien,  V,  S.  117 ;  dagegen  Snden  sich  in  Jarkand  Schafe  mit  Fettschwänsea  ; 
s.  ebend.  S.  897,  Die  Schafe,  von  deren  Wolle  die  Shawle  terfertigt  wer- 
den, sind  bekanntlich  in  Ladakh  zu  Hause.  Die  Schafe  in  Sind  sind  schlecht; 
8.  T.  PosTANs  Personal  observations  on  Sindhy  p.  111.  Ktesias  hatte 
auch  von  den  starken  Indischen  Hunden  gehandelt }  s.  Fragm,  57, 5,  p.  80,a. 
Seine  kleinen  Affen  mit  langen  Schwänzen  Fragm.  67,  8,  p.  80,  a.  n.  61, 
p.  88.  b.y  sind  die  Art  von  Meerkatsen,  welche  Simia  faunus  beifsen.  Er 
hatte  auch  von  den  zahmen  und  wilden  Eseln  gesprochen;  a.  Fragm,  57, 
85^  p.  85,  a.  Die  ganz  kleinen  sehr  giftigen  Schlangen,  welche  ein  sehr 
t5dtliches  zwiefaches  Giffe  enthielten  und  in  den  Gebirgen^  woher  die  Sanier 
kamen,  sich  fanden,  Fragm.  57,16,  p.  88,  b.  u.  79,  p.  98,  a.,  sind  wohl 
die  Cobra  de  Aurellia,  welche  nur  sechszehn  Zoll  lang  und  sehr  giftig  sind; 
a.  S.  F.  G.  Wabl's  Erdb.  vom  OtUndieM,  S.  840.  Nach  Ktesias  hatten 
sie  die  Länge  des  Abstandes  zwischen  dem  ausgespannten  Daumen  und  dem 
kleinen  Finger.  Die  Angabe,  dafs  das  Gift  sich  in  den  Schwänzen  befinde, 
ist  natürlich  erdichtet.  Unter  den  grofsen  Hähnen  werden  am  richtigsten  der 
Phasianus  Impeyanus  verstanden;  s.  Fragm,  67^  8,  p.  80,  a«  und  die  dort 
angeführte  Note.  Cuvibrs  zu  Plin,  H^  N.  VII,  p.  409.  der  Französ.  Ausg. 
Von  den  die  Lackfarbe  hervorbringenden  Insekten  ist  oben  S.  558.  gehan- 
delt worden. 
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Von  dem  Thiere,  welches  den  Premden  Völkern  wegen  seiner 
Gröfse,  seiner  Gelehrigkeit  und  seines  vielfachen  Gebrauchs  als 
das  merkwürdigste  erseheinen  mufste,  vom  Elephanten  hatte  er, 
von  den  Persern  dazu  verleitet ,  der  Uebertreibung  sich  schuldig 
gemacht,  dafs  dem  Könige  der  Inder  im  Kriege  hundert  Tausend 
voranzogen,  während  drei  Tausend  der  stärksten  und  tapfersten 
nachfolgten  0-  Ebensowenig  kann  es  wahr  seyn,  dafs  diese  Thiere 
gebraaoht  wurden,  um  die  Mauern  der  feindlichen  Städte  nieder- 
zureifaen,  aber  gewifs  was  er  bezeugt,  selbst  gesehen  zu  haben, 
dafs  sie  in  Babylon  Palme  mit  den  Wurzeln  ausgerifsen  hatten.  Er 
iat  der  erste  Grieche,  welcher  der  Eigenthümlichkeit  der  männlichen 
Elephanten  gedacht  hatte,  dafs  während  der  Brunstzeit  aus  einer 
kleinen  Oeffnung  an  den  Schläfen  eine  starkrieohende  Flöfsigkeit 
herausfliefst.  Von  den  Papageien  hatte  er  die  naive  Bemerkung 
gemacht,  dafs  sie  Indisch  sprachen,  aber  Griechisch,  wenn  sie 
es  gelernt  hatten  ^).  Der  Indische  Name  des  Schackals  ist  von 
ihm  in  der  Form  ErokoUas  zuerst  den  Griechen  mitgetheilt  worden 
Qod  es  folgt  aus  ihm,  so  wie  aus  den  Fabeln  von  diesem  Thier, 
dafs  nicht  der  Aethiopische  gemeint  seyn  kann^).  Die  ihnen  ange- 
dichteten Eigenschaften  Nachahmungen  der  menschlichen  Stimme^ 
Stärke  des  Löwen,  Schnelligkeit  des  Pferdes  und  andere  beweisen, 
dafs  er  schon  damals  in  Thierfabelu  eine  Hauptrolle  spielte,  und 
dab  solche  in  Indien  im  gewöhnlichen  Umlaufe  waren,  wenn  es 
eines  solchen  Beweises  bedurfte. 

Von  den  vier  noch  übrigen  Thieren  mufsen  zwei  als  wirkliche 
betrachtet  werden,  obwohl  es  schwierig  ist,  sie  in  der  Wirklichkeit 
nachzuweisen,  die  zwei  andern  dagegen  als  erdichtete  und  zwar  nicht 
von  den  Indern  selbst.  Der  wilde  Esel  war  besonders  ausgezeichnet 


1)  S.  Frofßm.  d7,  8,  p.  80,  a.,  60,  p.  88,  a,  u.  61,  p.88,b. 

8)  S.  ebeod.  67,  8,  p.  80,  a.  u.  61,  p.  89,  a. 

8)  8.  ebeni.  87,  p.  105,  b.,  wo  es  als  ein  Aethlopiscbes  Tbier  dargestellt 
wird.  B.  A.  Schwanbbk  bat,  Megasth'  Indic^  p*  8.,  mit  Recbt  bemerkt, 
daCi  sowobl  der  Nane^  als  die  Fabeln  von  ibm  einen  Indischen  Ursprung 
der  Nachricht  bezeugen.  Er  erkl&rt  den  Namen  aus  Karaiaka,  in- 
dem k  und  t  umgestellt  seyen^  um  einen  Anklang  von  x^xvStUos  und 
ähnliche  Worter  hervorzubringen.  Jenes  Wort  bedeutet  aber  eigentlich 
Krähe  und  wird  nur  im  Hitopadega  als  Eigenname  eines  Schackals  ge- 
braucht. Ich  halte  es  daher  fär  richtiger,  die  Griechische  Form  aus  Kottharaka 
d«  h.  Schackal  su  erklaren,  indem  In  diesem  Prakritischen,  aus  der  starken 
Form  krothtära  gebildeten  Worte  raka  umgestellt  worden  sejn  kann. 


n 
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durch  Bein  Hörn  und  wurde  besonders  deswegM  gejtigty  we3  tos 
den  Hörnern  Becher  verfertigt  wurden^  welche  den  aus  ihnen  trin- 
kenden gegen  gewifse  Krankheiten  und  Gift  sehfitsten  0*  ^^^ 
unterschied  er  sich  von  den  übrigen  dichthufigen  Thieren  dordi 
seine  Galle  an  der  Leber  und  das  Kndchelbein.  Die  erste  Be- 
stimmung pafst  auf  das  Rhinoceros,  welches  eine  grofse  GaHenblate 
besitzt  9  die  zweite  dagegen  nicht,  weil  alle  vierffirslge  Tbiere 
Knöchelbeine  haben  ^)«  Dieses  könnte  jedoch  nur  ein  Irrtharo  des 
Verfarsers  seyii,  obwohl  ein  auffallender,  da  er  Arzt  war  und  selbst 
solche  Knöchelbeine  gesehen  hatte.  Nach  ihm  waren  sie  roth,  was 
ebenfalls  falsch  ist  Für  das  Rhiooceros  spricht  ferner  die  grorse 
Stärke  des  Thiers,  aber  nicht  die  grofse  Schoelligkeit.  Auch  der 
Name  Kariu%onon  giebt  kein  sicheres  Mittel  zur  Bestimmung  dieses 
Thieres  an  die  Hand  *).  Die  aus  dem  Neupersischen  versuchte 
Erklärung  ist  nicht  haltbar.  Ehe  konnte  man  denken^  dafs  Ktesias 
den  Indischen  Namen  des  Rhinoceros ,  kadga,  der  leicht  In  kkarp^ 
verwandelt  werden  könnte ,  in  kmrtm  geändert  habe  j  um  einen 
Anklang  an  Griechische  Wörter  zu  gewinnen  i  deren  Bedeutongen 
Btark  dem  Thiere  angemefsen  sind*). 

Fafsen  wir  diese  Bemerkungen  zusammen ,  so  ist  am  wahr- 
scheinlichsten das  Rhinoceros  unter  dem  wilden  Esel  zu  verstehen, 
weil  kein  anderes  Indisches  Thier  gefunden  wird,  auf  welches  (fie 
Beschreibung  besser  pafste.  Wenn  Ktesias  ihm  einen  rothen  Kopf 
und  einen  weifsen  Körper  beilegt,  während  seine  Farbe  gran- 
iHVun  ist,  so  wird  dieses  ihm  %o  berichtet  worden  seyn.  Ich  be- 
■Mrke  in  Beziehung  auf  dieses  sogenannte  Indische  Einhorn  und  die 


1)  S.  Cte9.  Fragm.  57,  85—86.  p.  85,  a.  n.  79,  p.  100,  a. 

8)  S.  TrcHSBN'a  BemerlEungeB  hierüber  nach  Blumbnbach^s  MittlieliuBgeB  In 
Hbbbbn's  Ideen,  I,  8.  S.  801. 

8)  Dieser  Name  6n<ieC  sich  nicht  in  den  Bmchstöchen  aus  Ktesias  Schrift, 
sondern  h^AUianosDt  »at.  «iitjfiiil.XVI,  16,  wo  gesagt  wird,  dars  dieses 
ladische  Binhoroso  genannt  worden  sey.  Die  Erkifirung  aus  dem  Neupersisckea 
ktrk  täxen,  d.  h.  Rhiooceros  laufend,  von  TrcRsur  a.  a.  O.  S.  805,  wird 
dadurch  unsutftCsig,  dafs  im  Altpersischen  das  Beiwort  nicht  zuletat  stehe! 
kann.  Dann  ist  kerk  ohne  Zweifel  eine  EnCstellung  des  Sanskrltnssieii 
kkadga^  welches  leicht  in  kkarga  übergehen  konnte  durch  die  Aussprache 
des  4f  als  r;  es  stimmt  ohnehin  nur  die  erste  Silbe  von  harta  mit  kerk* 

4)  Ka^Ttt  bedeutet  stark,  xaqrol  Starke.  Da  der  Name  sich  nur  in  einer  eis- 
sigen  Stelle  findet,  kdnnte  der  sweite  Thell  leicht  aus  Cw^r»  Thier,  entsceill 
aejn. 
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swei  fabelhaft en  Thiere,  den  Greif  and  den  Marüehorat^  dafa  es 
onrichcigp  iat^  sie  in  den  Wunderthieren  von  Persepolis  wiederza- 
erkenoen  und  ihnen  einen  Baktriaeb  -  Indischen  Ursprung  susu- 
sehrelben  >)*  I^'h  habe  scbon  froher  gegen  diese  Ansicht  erinnert  *3, 
dafs  die  Aehnlichkeit  jener  mit  den  von  Ktcsias  beschriebenen  nnr 
die  allgemeine  sey^  dafs  in  beiden  Fallen  Wunderfhiere  aus  den 
Theilen  wirklicher  Thiere  Busammengesetzt  worden  sind  und  dann, 
dars  die  Inder  eine  ethisch«religiöse  Symbolik  durch  Wnnderthiere 
Dicht  kennen.  Die  dort  ausgesprochene  Vermulhung,  dafs  die  Alt- 
persischen Wundert  hiere  Baby  Ionisch'- Assyrischen  Ursprungs  sind^ 
ist  durch   die  späteren  Entdeckungen  von  Ninive  bestätigt  worden« 

Ueber  den  Vogel  Dikair^s,  der  nicht  gröfser  als  das  Ei  eines 
Rebhnhnes  war,  dessen  Koth  ausgegraben  wurde  und  zuerst  Schlaf 
Dod  nachher  Tod  bewirkte  ^,  weifs  ich  so  wenig,  wie  andere, 
etwas  hinreichendes  zu  sagen.  Dafs  er  nicht  erdichtet  sey,  erhellt 
daraus,  dafs  der  König  der  Inder  dem  Persischen  davon  zugesandt 
hatte  uod  dieser  ihn  als  etwas  sehr  kostbares  aufbewahrte ,  weil 
es  ein  Mittel  gegen  unheilbare  Krankheit  darbot.  Dafs  darunter 
ttieht  Opium  verstanden  werden  kann,  obwohl  man  daran  gedacht 
hat,  ist  gewifs,  weil  der  Anbau  defselben  viel  später  in  Indien 
eingeführt  worden  ist.  Den  Namen  erklären  zu  wollen,  möchte  un- 
möglich seyn,  da  er  durch  das  Wort  gerecht  erklärt  wird  und  ent- 
steltt  ist,  um  ihm  einen  Grie*bhischen  Anklang  zu  geben. 

Wenn  die  Greife  als  ein  Indisches Thier  bezeichnet  werden*}, 
so  findet  sich  in  Indischen  Schriften  dafür  gar  keine  Bestätigung 
nnd  sie  müfsen  im  Gegentheile  als  eine  Dichtung  der  nördlicheren 
Völker  betrachtet  werden,  wie  der  Issedoner*},  Arimaspen  und 
anderer,  die  auch  bei  den  Persern  Eingang  gefunden  hatte  und 
bei  ihnen  noch  in  der  spätem  Zeit  sich  erhielt.  Ebenso  fremd  ist 
den  Indern  der  MHrtichoras^  defsen  Name  richtig  durch  Menschen- 
frefser   erklärt  wird  *)',  aber  Altiranisch  ist,  indem  Mtnüjaqäru 


1)  Nach  HBBRBir,  Ideen^  I,  1,  S.  205  flg. 

2)  S.   meinen  Aufsatz  über  Persepolis  in  der  Bbsch  -  GBCBBR'schen  Encye. 
8.  361. 

«)  S.  Cie$.  Fragm.  57,  17,  p.  8»,  b.  o.  7»,  p.  08,  b.    Der  Name   wird   auch 
Dikero9  geschrieben. 

4)  8.  ebend.  57,  18,  p.  88,  a.  o.  70,  p.  95,  b. 

5)  8.  oben  S04. 

«)  S.  Ctes.  Fragm*  57,  7,  p.  80,  b.   u.  64  —  67 ,  p.  »0  flg.  u.  oben  S.  550. 
Note  4,  dann  Herod.  ID,  116,  IV,  Id.  87. 
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diese  Bedeutung  hat;  der  zweite  Theil  aber  der  Indischen  Spradie 
fremd  ist.  Wenn  Ktesias  berichtet  hatte,  dafs  er  ein  solches  Thier 
bei  dem  Perserkönige,  dem  es  von  dem  Indischen  zum  Gescheolie 
gesandt  worden  gesehen  habe^^  so  ist  er  in  diesem  Falle  unmög« 
lieh  von  dem  Vorwurfe  der  Läge  freizusprechen. 

Aus  der  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  von  ludischen  Thieres, 
die  er  nach  dem  vorhergehenden  in  seiner  Sschrift  aufgeführt  hatte 
und  die  nicht  als  vollständig  betrachtet  werden  darf,  so  wie  aus  der 
noch  erhaltenen  Ausführlichkeit  der  Beschreibung  einzelner  darf 
mit  Sicherheit  gefolgert  werden,  dafs  er  auch  ausfuhrlich  von  den 
SiUen  und  Gebräuchen  der  Inder  gehandelt  hatte*  Aus  diesem 
Theile  seines  Werks,  der  für  uns  von  gröfstem  Belange  gewesen 
seyn  würde,  dürfen  wir  zwar  nicht  erwarten,  etwas  unbekamites 
über  diese  Gegenstände  erfahren ,  sondern  nur  einen  Aufschlufs 
über  die  Mittheilungen  erhalten  zu  haben,  welche  damals  aas 
Indien  den  Persern  zugekommen  waren,  und  über  die  Vorstellungen, 
welche  sie  sieh  von  dcfsen  Bewohnern  gebildet  hatten,  besitzen 
wir  leider  sehr  dürftige  Auszüge,  dagegen  zum  Theil  zienlicb 
vollständige  Wiederholungen  seiner  Nachrichten  von  den  fabelhaften 
Völkern. 

Von  den  Indern  behauptete  er  mit  Recht,  dafs  sie  nicht  durch 
den  Einflufs  der  Sonne,  sondern  von  der  Natur  ihre  schwarze  Farbe 
erhalten  hatten  <).  Er  bewies  dieses  dadurch,  dafs  er  selbst  weifse 
Inder  gesehen  hatte,  zwei  Frauen  und  fünf  Männer.  Er  hatte  von 
ihrer  grofsen  Gerechtigkeit,  ihren  Sitten  und  Gesetzen  berichtet, 
von  ihrem  Wohlwollen  gegen  ihren  König  und  ihrer  Todesverach- 
tung*). Nichts  bezeichnet  so  deutlich  die  unzuverläfsige  Art,  auf 
welche  der  allgemeine  Auszug  gemacht  worden  ist,  als  die  Weg- 
lafsung  gerade  dieser  wesentlichsten  Gegenstände  mit  Ausnahme 
von  vier  weniger  wichtigen  Gebräuchen.  Der  erste  ist,  dafs  die 
Inder  nach  einem  heiligen  vom  Sarder  -  Gebirge  fünfzehn  Tage- 
reisen entfernten  Orte  zu  einer  unbewohnten  Gegend  zogen,  wo 
sie  Sonne  und  Mond  verehrten  ^}.    Die  Sonne  soll   ihnen  wah- 


1)  S.  Ctes.  Eragpu  p.  98,  a, 

8)  S.  ebend.  57,  9,  p.  81,  a. 

8)  8.  ebend.  57,  6.  p.  81,  a.  u.  14,  p.  88,  a. 

4)  S.  edeod.  57  ,  8,  p.  81,  a.    Es  murs  ein  Fehler   des  Textes  seyn,  dufs 

gesagt  wird,  h\e  verehrten  den  Ort  uoter  4em  Namea  der  Sonoe  and  des 

Mondes« 
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read  des  Festes  fünf  nod  ireiMig  Tage  im  Jahre  Kfihle  gewährt 
haben,  damit  sie  es  un verbrannt  vollenden  und  aurückkehren  konnten. 
Die  Lage  dieses  Ortes  kann  nicht  zweifelliaft  seyn;  er  mufs  im 
Vindhja  gelegen  haben^  defsen  Ausläufer  das  Sardergebirge  istO« 
Es  leachtet  von  selbst  eio^  dafs  dieses  nur  ein  vereinzelter  Cultus 
dieser  zwei  Gestirne  gewesen  seyn  kann,  wahrscheinlich  von  einem 
rohen  Volke,  dem  auch  die  Legende  von  der  fünf  and  dreirsig- 
Cägigen  Abkühlung  angehört  haben  wird. 

Der  zweite  Gebrauch,  defsen  Erwähnung  geschiebt,  hängt  mit 
der  Vorstellung  zusammen,  welche  Ktesias  sich  von!dcn  körperlichen 
Zustanden  det  Inder  gebildet  hatte*  Sie  erreichten  ein  Alter  von 
Hnndert  und  dreifsig  oder  vierzig,  die  am  längsten  lebenden  von 
zwei  Hundert  Jahren  ^.  Keiner  von  ihnen  litt  an  Kopfweh,  Augen- 
krankheiten, Zahnweh,  Alundgeschwüre  und  Fänlnifs.  Es  gab  in 
Indien  eine  viereckte  von  Felsen  eingeschlofeene  Quelle,  in  wel- 
cher die  vornehmsten  Inder  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  sich 
badeten  >).  Sie  beaafs  die  Eigenschaft  sie  und  alles  andere  aufser 
Goldy  Silber,  Eisen  und  Kupfer  wieder  auf  den  Rand  heranszuwer- 
fen«  Sie  heifst  auf  Indisch  balladey  welches  Wort  nützlich  bedeutete. 
In  diesem  Falle  ist  es  ein  wirklich  Indisches,  weil  im  Sanskrit 
hmlmda.  Stärke  gebend  heifst.  Aus  dieser  Nachricht  erfahren  wir 
die  wenig  erhebliche  Nachricht,  dafs  die  luder  die  heilende  Kraft 
von  Quellen  entdeckt  hatten. 

Eine  andere  Quelle  besafs  die  Eigenthümlichkeit,  dafs  das  aus 
ihr  geschöpfte  Wafser  sich  wie  Käse  verdichtete^).  Wenn  von 
ihm  drei  Obolen  an  Gev.ncht  gestofsen  und  in  Wafser  gelegt  einem 
Schuldigen  zum  Trinken  gegeben  wurde,  bekannte  er  alle  seine 
Vergehen.  Der  König  bediente  sich  dieses  Mittels,  uro  die  Ange- 
klagten zum  Geständnifse  zu  bringen.  Die  schuldig  befundenen  wurden 
zum  Tode  durch  Hunger  verurtbeilt,  die  unschuldigen  frcigelafsen. 
Diese  Einzelnheit  ist  deshalb  bemerkenswerth,  weil  von  einem 
Lande  im  Westen  des  Indus  im-N.  Peshäwer's,  in  Udjäna  der  Chi- 
nesische  Pilger  Fakien  etwas  ähnliches  berichtet,   nämlich  dafs, 


1)  Nach  Hkbbbn^  Ideen  ^  1,  8,  S.  812.  hatte  er  hi  der  Wüste  Gobi  gelegen; 
die  daselbst  angeführte  Meioung  des  Grafen  Veltbkim,  Samml,  von  Aufs. 
11^  S.  236,  daCs  er  im  Ghutgebirge  gelegen^  kommt  der  Wahrheit  viel  näher. 

2)  S.  Ciet,  Fragm.  57,  15^  p.  92,  b. 
8)  S.  ebend.  d7,  dO,  p.  86,  a. 

4)  ä.  ebend.  67,  14,  p.  S2,  a. 

II    B%mA.  ^2 


650  ZweüM  BMb. 

wenn  Zweifel  ölier  die  8AsM  «Mft  Angeklagten  ebwaNete^  di« 
dadurch  eniferDt  ward,  dafa  ihna  ein  medieuiische»  Getraek  g^gehea 
wurde ;  die  des  Todes  aehirfdigen  werde»  verbaoot  ^>  Viel  früher 
hatte  PHmiu9  etwas  iboliches  veo  einer  Indischen  Pflanae  berichte^. 
Die  Schuldigen^  welebe  von  der  Waiacl  suhereitete^  in  Weia  ge* 
legte  Pillen  genofsea  hatteji^  wurden  Naehts  TOfli  Visionen  geiyiäli 
und  bekannten  alle  ihre  Vergehen.  Obgleich  die  ven  Ktesiaa  ab- 
gegebene Entstehung  des  von  ihm  erwähnten  Getränks  unrichlig- 
seyn  wird,  so  läfst  sich  an  seiner  Verwendoag'Xtt  einen  getichtGchen 
Zwecke  nidit  zweifeln,  da  swei  andere  Zeugen  sie  beatitigen»  Soleher 
Gottcsurthoile  9  welche  Jie/s  und  pmrSxä  genannt  werden,  werden 
in  den  Gesetzbuchern  mehrere  aufgeführt*}  ;  unter  diesen  knmml 
auch  Gift  vor.  Wenn  der  Angeklagte,  nachdem  er  es  TemeUuckt 
luitte ,  keine  nachtheilige  Wirkungen  davon  empfand ,  ward  er  für 
unsdioldig  erklärt ,  sa  dafs  auch  durch  die  Inder  selbst  KteoJas 
Nachrieht  gerechtfertigt  wird. 

Dieses  gilt  dagegen  niclit  von  dem  vierten  (Sebrauche,  defaen 
in  den  Bruchstücken  seines  Werkes  Riwihiiung  geschithiL  Bei 
der  Jagd  von  Hasen  und  Fuchsen  bedienten  die  ladw  sieb  nioirt 
der  Hunde,  sondern  der  Adler,  Raben  und  Geier,  welche  sie  dazu 
abrichteten  ^).  Für  diesen  Gebrauch  gewähren  die  Indisehen  Schriften 
keine  Bestätigung ,  obwohl  daraus  niclu  folgt^  dafs  die  Nachridrt 
unwahr  sey^  nur  möchte  es  zweifelhaft  seyn,  eb  Adler  sieh  so  s&b- 
ann  lafsen.  Es  wäre  wichtig  zu  wifeen,  ob  nidit  durch  ein  Ver» 
nehen  des  AiUanas,  der  allein  sie  mittheüt,  die  Geier  statt  dor 
Falken  gesetzt  worden  seyen;  es  wurde  dann  in  diesem  Gebrauche 
ane  Uehcreinstiromung  mit  den  Thrakern  und  den  alten  Deutschen 
stattgefunden  haben  ^3« 

Von  den  Arischen  Indem  erfahren  wir  in  den  auf  uns  gek^ 


1)  8.  Foe  K.  K.  p.  99. 

S)  S.  B.  N.  XXIV,  tos.  Di»  Ntamn  tferMlbeo  ildwesiMtMr,  weleter  to- 
kaontlich  derEij^enname  der  Persischen  Köoige  war,  und  Hippophobot,  dea 
Pferden  Furcht  gebend,  weil  sie  sich  besonders  vor  ihr  In  Acht  nahnea, 
siad  offenbar  ihr  von  dem  ft-eaiden  Berichterstatter  ^egebea  wordeo. 

8)  S.  Man.  dk.g.  VUl,  114-116,  Jägn.d!ug.  11^  95  flg.  vtnd  gahda^Kalpadr^ 
a.  d.  W.  divja  und  parixä. 

4)  S.  Ctes.  Fragm.  65,  p.  95,  a. 

5)  Von  der  Falkenjagd  bei  den  verschiedenen  Völkern  hat  J.  Gmmm  gehaadelt 
in  seiner  Geschickte  der  deuUchen  Sprmcke  8.  48  flg* 
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menes  Aotsfigen  aw  Kteate  Werke  nicfate;  «b  die  oben  ange« 
fahrte  konse  NeCis,  dafa  aie  weih  waren  *)•  Er  apricbt  stets  nar 
Toa  einem  einBigeo  Könige  der  Inder*),  weraus  aber  niobt  gefolgert 
werden  darf,  dafe  das  ganze  weatlicbe  Indien  damals  ein  einziges 
Reich  bildete )  sondern  diese  Daratollnng  wird  ihren  Grund  darin 
haben,  dafs  Ktesias  nieht  von  den  einzelnen  Indischen  Reichen 
handeln  wollte. 

Die  fabelhaflen  Volker  zerfallen  in  zwei  Klafsen»  Die  eine 
enthält  solche,  die  als  pure  Geschöpfe  der  Dichtung  zu  betrachten 
sind,  die  andere  Stämme  der  Urbewobner,  denen  nach  einer  be- 
sondern  Bigenthämlidikeit  ihre  Namen  gegeben  worden  sind,  bei 
einem  ist  dieser  ein  Griechischer.  Von  den  ersteren  hatte  schon 
äStyAur  nehrere  erwähnt  Da  es  in  Beziehong  auf  sie  die  bedeut- 
same Thatsache  allein  die  allgemeine  ist,  dafs  diese  Dichtungen 
so  frfihe  den  fremden  Völkern  mitgetheilt  worden  sind,  woraus 
folgt,  dafs  sie  damals  schon  weit  unter  dem  Indischen  Volke  ver- 
breitet waren  ,  wird  es  nicht  nöthig  seyn,  besonders  von  ihnen  zu 
handeln,  sondern  nar  ihr  Anrecht  auf  eine  Heimath  in  Indien  zu 
begrönden*).  Wenn  von  einem  nnter  ihnen  von  Ktesias  ohne  Zweifel 


1)  S,  oben  S.  636. 

9)  wie  s.  B.  57,  14,  p.  8S,  b.,  57,  98,  p.  80,  a.  57,  81,'p.  80,  b»  u.  8.  w. 

8)  fHe'Et^oTimroKtfs  die  einmal  Gebärenden ;  s..  Tzktzu,  CAiLVII,  636,  Ciee. 
Fragm.  p.  84,  p.  104,  b«,  heirsteo  in  Sanskrit  Ekagarbha  und  bewohnen 
die  acbt  varsha  Oder  Regionen  der  irdiflclien  Bimmel ;  s.  tthag.  Pur,  V, 
17,  18.  Nach  der  &llern  Ansicht  waren  die  varsha  Welttheile;  s.  oben  I, 
S.  785,  Note  1.  Ob  Ktesias  anch,  wie  Skylax,  der  Einäugigen  gedacht 
habe,  welche  In  dem  grorsen  Epos  als  Ekalokana  erscheinen,  ist  zweifel- 
haft; 9,T%et%,  Chil.  ebend.  u.|iir. BA« III,  997,  ▼.  16137,  I,p.748.;  dagegen 
gewlfs,  dafs  von  beiden  die  Indischen  Karnaprävärana  oder  solche  xMen* 
sehen,  welche  sich  ihrer  Ohren  als  Mantel  bedienten,  erwähnt  wurden  sind« 
Sie  wohnten  nach  der  Indischen  Ansicht  in  der  südlichen  Weltgegend ;  s. 
oben  I ,  S.  569.  Von  Skylax  wurden  sie  ISlioXixyoi  d.  h.  schaufelgrofse 
Ohren  habend  genannt;  a.  Txeiz.  Chii.  VU,  631.  638.  Nach  Ktesias  hatten 
sie  so  gro(se  Ohren,  dafs  sie  mit  ihnen  ihre  Arme  bis  zum  Ellenbogen 
ttnd  den  Rucken  umwickeln  konnten;  s.  Fragm*  57,  31,  p.  86,  b.  Ihren 
Namen  scheint  er  nicht  gekannt  zu  haben.  Nach  ihm  hatten  sie  acht  Finger 
an  jeder  Hand  und  acht  Zehe  an  jedem  Fufse,  eine  Angabe,  welche  in  den 
ladischen  Schriltten  fehlt,  obwohl  es  gewifs  auch  eine  lodisclie  Vorstellung 
war.  Megasthenee  hatte  den  Indischen  Namen  durch  ^EvtaxoxoCTai  über- 
seUt,  d.h.  solche,  welche  in  ihren  Ohren  schliefen;  s.  dcfsen  Fr a^m.  in  der 
C.  MOLMa'schsQ  Ausgabe  p.  483,  b.  p.  484,  b.     Üie  Sximivdfc  kamen  in 
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nach  dem  Vorgange  der  Perser  bericblei  wurde,  dafs  es  ein  sdir 
tapferes  Volk  war  und  fünf  Tausend  Männer  aus  ihm  dem  Könige 
der  Inder  als  Bogenschützen  und  Lauzcutrager  folgten  0  wird  man 
um  so  weniger  in  diesem  Umstände  eine  Veranlafsung  finden  wollen^ 
es  für  ein  wirkliches  Volk  zu  halten,  als  nach  dem  grofseo  Epos 
die  Einfufsler  einem  Könige  Geschenke  darbrachten,  sondern  nur 
einen  neuen  Beweis  für  die  weite  damalige  Verbreiinng  solcher 
Dichtungen, 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  am  pafsendsten  angeführt,  dab 
Ktesias  zuerst  unter  den  Griechen  eine  Kunde  von  dem  heiligen 
Lande  der  Vitara  Kuru  erhalten  hatte,  obwohl  in  der  unvollstän- 
digen Gestalt,  in  welcher  die  Ueberreste  seines  Werkes  iins  jetzt 
vorliegen ,  dieses  nur  mit  Hülfe  der  einheimischen  Schriften  be- 
wiesen werden  kann.  Er  hatte  ulmlich  berichtet^  dafs  es  eine 
Quelle  Stlas  gebe,  in  derem  Wafser  aucdi  das  leichteste  In  sie 
hineingeworfene   versinke  <)•    Dieses  ist  nun  der  Flufs  püd  oder 


den  Schriften  von  Skylax,  Hekataios  nnd'  Ktestas  vor^  bei  dem 
als  Aeihioper  mit  der  häufigen  Uebertraaung  Indischer  DlchtangeB  aaf 
Aethiopien  $  s.  Txetx.  Chil.  VII^  689  flg.,  Pkilostr.  vita  ApolL  YII,  14, 
Frttgm.  kUt  Oraec»  I,  p.  17,  b.  und  des,  Fragm.  81 ,  p.  104,  b.  nnd 
89,  p.  t06^  a«  Sie  sind  noch  nicht  in  Indischen  Schriften  nachgewieftea 
worden;  ihr  Name  mufste  im  Sansicrit  Kh^äpada  gelautet  haben.  Wahr- 
scheinlich dachte  man  sich  diese  Menschen  mit  so  grorsen  Färsen,  dafs  sfe 
sich  mit  ihnen  beschatten  konnten.  Von  den  Vorgängern  des  Ktesias  waren 
die  Einfufsler  nicht  genannt  worden ,  welche  in  Indischen  Schriften  mii 
dem  Namen  Ekapäda  sich  wiedergeftinden  haben  und  zwar  mit  der  Eigen- 
schaft, dafs  sie  trotz  ihrer  ElofUrsigkelt  schnell  laufen  konnten;  a.  de«. 
Fragm,  84,  p.  104,  b.  p.  105,  a.  Die  Stelle  über,  sie  ans  dem  Rämäja^ 
ist  mitgetheilt  in  der  Z.  f.  d,  K.  d,  M.  II,  S.  40.  die  aus  dem  Makäbhä-- 
rata,  nach  welcher  sie  Im  Norden  wohnten,  oben  l,S.  854,  Note  8.  Plinims 
stellt  sie,  H»  N,  VII,  2,  unrichtig  als  dieselben,  wie  die  Sciapodes^  dar. 

1)  S.  Ctes,  Fragm.  57,  31,  p,  86,  b«  Nämlich  von  den  oben  in  der  vorher- 
gehenden Note  aufgeführten  Langohrigen.  In  dieser  Stelle  finden  sich  wahr- 
scheinlich Vermischungen  verschiedener  Angaben  aus  seiner  sjchrifl.  Nach 
Ihr  wären  sie  nicht  verschieden  gewesen  von  denjenigen,  deren  Frauen  ein- 
mal gebären,  und  wohnten  Im  Gebirge,  wo  das  Rohr  wächst,  also  am  Indes. 
Die  Kinder  wurden  mit  Zähnen  und  weiften  Haaren  geboren,  die  im  dreißigsten 
Jahre  anfingen  schwarz  zu  werden  und  Im  sechszigsten  Jahre  gans  schwarz 
wurden.  Nach  einem  andern  Bruchstücke  8t.  aus  PUniua  H,  N,  Vif,  8. 
hlefsen  sie  Pandore^  wohnten  in  Thälern  und  wurden  zwei  Oondert  Jahre 
alt.    lieber  den  Namen  s.  unten  8.  653,  Note  8. 

9)  S.  Ctes.  Fragm.  88,  p.  104,  a.  Auch  Megasthenet  hatte  diese  Angabe  s. 
Fragm,  hist.  Oraec.  Ed.  C.  Müllkb,  II,  p.  415,  b.,   wo  ein  riufa  Silos 
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(kilodä,  Aber  weldien  man  zo  jenem  Lud«  gelangte  >)«  Es 
wurde  geglaubt^  dafs  nichts  auf  ihm  schwimmen  und  nicht  auf  ihm 
gefahren  werden  könne^  weil  alles  durch  die  Berfihrung  mit  seinem 
Wafser  in  Stein  verwandelt  wurde;  nur  vermittelst  des  dert  wach- 
senden Ktküka^VLohre^  konnte  man  über  das  Wafser  gelangen.  Die 
Griechische  Darstclhing  stellt  sich  als  eine  Umdrehung  der  lodischeu 
Dichtuiig  dar ;  wenn  alles  mit  dem  Wafser  in  Berührung  kommendci 
io  Stein  verwandelt  wurde,  mufste  es  schwerer  werden,  als  jenes 
und  darin  versinken.  Die  Griechen  setnten  also  die  Leichtigkeit 
des  Walsers  als  Ursache  der  Nichtschiflfbarkeit  des  Flufses  voraus. 
In  den  erhaltenen  Auszügen  aus  Ktesias  Schrift  findet  sich 
ketoe  Erwähnung  der  Hyperbor&er^  welche,  wie  später  gezeigt  werden 
wird,  den  indischen  Uiiara  Kuru  entsprechen«  Xach  Megasthenes 
lebten  sie  Tausend,  nach  der  Indischen  Ansicht  Tausend  ja  zehn 
Tausend  Jahre*),  Es  möchte  daher  nicht  unwahrscheinlich  seyu, 
dafs  Ktesias  ihrer  unter  dem  Namen  Maerohn  gedacht  hatte,  welche 
vier  Hundert  Jahre  lebten').  Diese  werden  auch  nach  Aethiopien 
von  Herodotos  und  andern  spätem  verlegt^},  möchten  aber  Indischen 
Ursprungs  gewesen  seyn. 

Gröfsere  Beachtung  verdienen  die  Angaben  über  die  wirklichen 
Völker ,  weil  aus  ihnen  mehrere  Einzelheiten  hervorgehen,  welche 
über  die  Zustände  der  Urbewohner  und  ihre  Berührungen  mit  den 
Arischen  Indern  ein  um  so  unerwarteteres  Licht  verbreiten ,  als 
man  gewöhnlich  den  Mittheilungen  des  Ktesias  in  dieser  Beziehung 
jeglichen  Werth  abzospredien  pflegL 


genaoBt  wird,  welcher  aas  der  gleichaaniigeD  Quelle  darcb  das  Land  der  Sileoi 
fliefse  uod  defoen  Wafser  so  leicht  uod  iuftartig  «ey,  dafs  nichts  auf  der 
Oberfläche  sich  erhalteD  könne,  sondern  alles  In  die  Tiefe  Terslnke. 

1)  S.  Z.  f.  d,  K.  d.  ilf.  n,  S.  68  flg.  tt.  oben  I,  8.  846,  Note  6.  Aufser  der 
daselbst  angefahrten  Stelle  wird  der  Flnfs  (}Uä  auch  M.  Bk.  VI,  6.  v.  819. 
n,  p.  9d9.  erwähnt,  aber  nach  der  sp&tero  Aosioht  im  N«  des  Ufers. 

8)  8.  Fragm.  kist.  Graee,  II,  p,  4S4^  a,  o.  Z.  f.  d.  K.  d.  Jf •  II,  S.  67. 

a)  8«  Ctes.  Fragm,  84,  p.  605,  a.  aus  Plinius  H.  N.  VII,  2,  wo  irrig  Ihnen 
beigelegt  wird,  dafs  die  Frauen  nur  einmal  gebären.  Von  den  oben  8.  658, 
Note  1.  erwähnten  Pandore  hat  er  die  Angabe,  dafs  sie  zwei  Hundert  Jahre 
lebten.  Von  ihnen  findet  aloh  In  Indischen  Schriften  keine  8pur,  nur  Ist  der 
Name  sicher  Indisch,  weil  pändu  weifs  bedeutet.  Pilnius  begeht  auch  einen 
andern  Fehler,  nämlich  dafs  KUiiarehos  und  Megostkenes  ihnen  den  Namen 
Mandi  gegeben^  welche  drei  Hundert  Dörfer  besafsen  und  deren  Frauen 
im  siebenten  Jahre  gebaren.  Dieses  ist  eine  Verwechselung  mit  Pandae ; 
8.  B«  A.  ScHWANBBK^s  Megosth.  Indic.  p.  7f,  Note  65.  u.  oben  1^  iS.  649 

4)  8.  Eerod.  III^  17. 
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Unter  deo  wirklieheii  Völkern  war  eines  e^lnrarfi  und  wolMite 
oberhalb  der  Quelle  des  Flurees  Hyperchoe  oder  wabiMheiBlieb 
des  Ganges  0*  Sie  brachten  ihr  Leben  in  Tr&gheit  sV)  arsea  kein 
Koro  9  aondern  lebten  onr  von  der  Mildi  Ten  Kähen^  Ziegen  und 
Schafen,  deren  sie  eine  grofse  Aueahl  uulerhieiteo.  Diese  NoUa 
ist  insofern  iuterefsant^  als  sie  beweist,  dafs  damals  am  obeni 
Ganges  oder  richtiger  wohl  Im  HimÜaja  noch  schwarze  Urbe« 
wohner  erhalten  waren,  wie  sie  auch  das  greise  Bpos  dort  kenai^ 
Als  eine  Uebertreibung  roufs  betrachtet  werden,  dals  sie  aacb  kein 
Wafser  tranken  und  dafs  obwohl  keine  Ackerbauer  nicht  auch  mit 
Früchten  sich  sollen  ernährt  haben. 

Am  vollst&ndigsten  sind  die  Nachrichten  Ton  den  K^mmt^^lgm, 
den  llonderoelkcnden,  oder  den  Egn9kephaiai  den  Hondeköpfigen» 
erhalten  %  die  gerade  wegen  dieser  ihnen  angeschriebenen  Eigen- 
thümlichkeit  die  meiste  Aufmerksamkeit  der  clafsischen  Scbrifk«* 
steiler  auf  sich  gesogen  haben  mülsen.  Sie  hatten  eine  weite  Ver^ 
breituug,  indem  sie  sowohl  an  den  Quellen  des  Hyparchos  wohnten» 
als  im  sudlichen  Indien ;  ihre  Zahl  wird  augegebeni  sie  betrug  ein 
Hundert  und  zwanzig  Tausend.  Sie  waren  sehwars  und  aufser  den 
Köpfen  von  Hunden  werden  ihnen  auch  ihre  Zähne,  Schweife  und 
ilire  Stimme  zugeschrieben^  sie  verstanden  aber  die  Sprache  der 
Inder.  Der  Grund  ihrer  Benennung  und  dieser  erdichteten  kdrper» 
liehen  Beschaffenheit  ergiebt  sich  ans  dem  Umstände,  dafs  sie 
grofse  Hunde  unterhielten  ,  um  mit  ihnen  die  wilden  Ochsen  und 
andere  wilde  Thiereu  zu  jagen*}.  Wenn  llinen  der  Gebrauch  von 
Huttdcroilch  beilegt  wird,  so  durfte  dieses  auch  nur  eine  Erfindung 
gewesen  seyn,  weil  es  sonst  von  Ihnen  heifst,  dafs  sie  auch  die 
Milch  von  Ziegen  und  Schafen  gebrauchten.  Die  übrigen  Dinge, 
welche  von  ihueu  berichtet  werden^  beweisen^  dafs  es  ein  wirk- 
liches VolkyOin  Stamm  der  schwarzen  Urbewohoer  gewesen  ist. 

Sie  kannten  weuige  technische  Künste,  hatten  keine  Häuser 
und  Betten ,  sondern  wohnten  in  Höhlen  und  schliefen  auf  Lagern 
von  Stroh,  Blättern  oder  Gräsern  ^3*    Sie  verstanden  die  Felle  zu 


1)  S.  Cie9.  Fragm,  57,  84.  p.  84^  1^.  u.  oben  8.5d9. 

8)  S.  oben  I,  S.  890,  Note  1. 

8)  S.  Cie9.  Fraym.  57,  20,  p.  88,  b.,  S8.  83    p.  St,  p.  SS,«.  84,  a.,  o.  75.76, 

77,  p.  09.  b,  u.  p.  100,  a. 

4)  S.  ebeod.  p.  69,  a. 

5)  S.  ebend.  p,  64,  a.  b. 
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gtrbeo,  und  4m  H&imer  «nd  fmoen  Ungm  üt  ftioMn  Kleider  aus 
■eiehM>    Nor  die  r^icdieCeii  bemDioa  Miette.  Sie  ateilHekeD  ein« 
grorse  Meage  reo  Beehi,  Ziegen  oud  Sehtfen ;  der  Reiehthniii  beelaad 
kei  ihnen  «HB  der  grftftlen  Zahl  der  letfeterett.    Aofeer  der  Hileh 
nihilen  eie  eloh  Moh  von  den  Frachten  des  iSM^/M^ar«  -  Baumea 
welobe  nie  tredmeten  md  in  geflochtene  Xörike  gelegt  anch  den 
äbrigen  Indern  Zufahrten.    Sie  weren  sehr  schnell  im  Laufen  und 
gute  Jiger  5  Bogensehütoen  und  Speerwerfer  <)•  St^  lebten  beson- 
ders Ten  der  Jagd ;  das  Fleisch  der  erlegten  Thieren  dftrreten  sie 
in  der  Sonne  *).  Durch  die  Unsngftnglidikeit  ihrer  Berge  geschfitBt» 
worden  sie  nicht  von  den  Nachbaren  mit  Kriegen  heimgesucht; 
sie  werden  als  gerechte  ond  harmlose  Menschen  geschildert  *)•  Sie 
sollen  ein  Alter  von  Hundert  und  siebensig  Jahren^  einige  sogar 
v^en  ftwei  Hundert  Jahren  erreicht  haben.  Sie  trieben  einen  Handel 
mit    den    gebildeten    benachbarten   Indem    ond   standen  in   einer 
freien  Verbindung  mit  deren  Beherrschen    Sie  fahrten  ihm  jihr- 
Hdh  avf  FIdften  swei  Hundert  «nd  sehhsig  Talente  der  getrock* 
neten  Fruchte  des  Siptaehora«*  Baumes  feu,  und  ebenso  viele  eines 
rothen  Firbestofl's  und  Tansend  des  Elektrons  oder  des  aus  diesem 
Baume  gewonnenen  Harzes  ^).    Den  Indern  verkauften   sie  diese 
Waaren  und  erhielten  dafar  Brod,  Gerstenmehl^  baumwollene  Klei- 
der, Schwerter,  Bogen  und  ^^peerey  die  sie  num  Jagen  und  Er- 
legen der  wilden  Tfaiere  ni^thig  hatten.    Der  König  schenkte  ihnen 
jedes  fnnfte  Jahr  drei  hundert  Bogen,  drei  Tausend  Speere,  (ein 
Hundert  ond  awannig  Tausend  kleine  Schilder  und  fonAsig  Tausend 
Schwerter. 

Diese  Beschreibung  wirft  ein  helles  Lidit  auf  die  Stellung  der 
Indincliein  Urbewohner  ku  den  Königen  der  Arischen  Inder  und  das 
Verhalten  dieser  jenen  gegenüber,  auf  den  Verkehr  der  gebildeten 
Inder  mit  ihren  roben  Landsieuten  und  den  sittigenden  Eioflufli 
den  sie  auf  die  Zustände  der  letztem  ausübten.  In  ihren  unzu« 
gingltchen  Bergen  vor  Unterwerfung  gesichert,  mufste  ihnen  doch 
daran  gelegen  seyn,  mit  den  benachbarten  Königen  in  Frieden  zu 
lebe«  und  sie  durch  Cteschenke  sich  günstig  gesinnt  zu  machen^ 


i)  S.  oben  8.  610,  Note  8. 

S)  8.  CUs.  Fragm.  p.  84,  a.  o.  p.  89^  b.,  p.  99,  b.  a.  p.  100,  b. 

8)  8.  ebead.  p.  84,  b.  0.  p.  100^  b. 

4)  &  el>eBd«  p.  84,  a. 
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jeaen  aber  auch  daran  ^  diese  die  Ueberlegenheit  ihrer  Macht  er« 
keonen  zu  lafseo.  Durch  das  Bedurroifs^  die  zu  ihrem  Lebeo  oud 
ifareo  Beschfiftiguiigeo  uneutbebriiohen  HulfsmiUel  von  den  gebil« 
deten  Nachbaren  sich  zu  verschaffen,  mufsten  die  Urbewohner  siok 
an  den  Verkehr  mit  diesen  gewehuen  und  ihnen  eine  Gelegenbeit 
gewähren^  auch  ihren  Lehren  und  Gesetzen  bei  sich  den  Eingang 
zu  öffnen. 

Der  Indische  Name  dieses  Volks  ffttmuHukha,  Hundegesicht 
ist  bis  jetzt  nur  in  einer  bisher  noch  nicht  herausgegebenen  Schrift 
aurgefunden  worden  >).  Nach  Mir  wohnte  es  am  Indus.  Der  ab 
ihm  gleichbedeutend  von  Ktesias  angegebene  KaXioiQioi  ^)  laret  sidi 
nicht  befriedigend  aus  dem  Sanskrit  erklären,  möchte  daher  i° 
entstellter  Form  uns  zugekommen  seyn.  Zu  leugnen,,  dafs  die 
Arischen  Inder  einem  von  ihnen  verachteten  Volke  eine  vom  Hoode 
hergenommene  Benennung  gegeben,  möchte  kein  triftiger  Grund 
vorliegen,  da  der  Hund  ein  verachtetes  Thier  war  *)  und  der  Name 
ffvapäka  oder  ffvapaka,  d.  h*  Ernährer  von  Hunden  eine  der  nie« 
driegstcn  Kasten  bezeichnet.  Auch  wird  dagegen  nichts  einzuwen- 
den seyn,  dafs  einer  der  Urstämme  besonders  der  Hunde  pflegte 
und  sich  ihrer  bei  der  Jagd  bediente,  weil  der  wilde  Hund  in  Indien 
eine  weite  Verbreitung  hat  und  sowohl  im  Dekhan,  als  wahr* 
scheinlich  in  Nepal  sich  findet  ^)  also  im  Süden  und  Norden ,  wo 
die  Kynamolgen  wohnten.  Auch  sie  sind  auf  Aethiopien  und  Li- 
byen übertragen  worden  ^). 

Der  dem  dritten  dieser  Völker  gegebene  Name  Pygmäer  ist 
anerkannt  ein  Griechischer  und  bedeutet  faustlang.  Sie  werden  sdion 
von  Homer  erwähnt  als  mit  den  Kranichen  kämpfend  *)*  Hieraus 
erhellt^  dafs  er  auf  ein  ludisches  Volk  übertragen  worden  ist«  Die 


1}  S.  WiLFORD's  An  Essay  on  the  Sacred  Isles  im  the  West  in  Am*  Bei, 
VIII,  p.  831.  aus  dem  Prabhäsa-khanda 

Z)  S.  des  Fragm.  d7,  b.  20,  p.  83,  b.  Vans  KknKkdt  bat  Iho  nach  Bbhfkt's 
Indien  S.41.  durch  Kälavasira,  schwarsgekleidei^  erklärt,  woraus  aller- 
dings KaZvaTQtoi  zusammengezogen  seyn  konnte,  deCien  Bedeotong  jedoch 
nicht  pafst. 

8)  S.  oben  I,  S.  800. 

4)  S.  ebend.  S.  801. 

5)  S.  Herod.  ly,  191.0.  Agatharekides  p.44,  ed.  nvDs^  der  aus  Ktesias  seine 
Nachricht  geschöpft  hat. 

6)  S.  n.  III,  8  flg. 
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Indischen  Pyginfier  werden  besebrieben  ala  sebr  klein,  die  grörafen 
vruren  ewei  Ellen  grofe,  die  meisten  nur  anderlbalb  0»  Sie  wobnten  im 
lonern  Indien  und  waren  achwarz,  mißgestaltet  und  hatten  stumpfe 
Nasen,  langes  Haar  und  migewdhnlich  lange  Barte.  Sie  waren 
tichtige  Bogensebutzen  und  drei  Tausend  von  ihnen  waren  im 
Gefolge  des  Königs.  Ihre  S^bafe«  Ochsen^  Esel  und  Maulesel  wa- 
ren kleiner »  als  die  übrigen.  Sie  jagten  die  Hasen  und  Fuchse 
Dicht  mit  Hunden^  sondern  mit  Adlern,  Raben,  Kr&hen  und  Geiern, 
wie  die  Inder,  folgten  Indischen  Gesetzen  und  waren  gerecht*  Sie 
stimmten  auch  mit  den  Indern  in  der  Beziehung  überein,  daTs  sie, 
wie  oben  erwähnt  >),  das  Sesamum-Oel  gebrauchten^  aufserdem  das 
Nufsöl.  Dieses  ist  alles  was  in  den  Ueberresten  des  Werkes  des 
Ktesias  sich  von  ihnen  noch  findet.  Um  zu  bestimmen,  welches 
ludische  Volk  mit  diesem  Namen  gemeint  sey,  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dafs  Megasthenes  den  Kampf  mit  den  Kranichen  den  TVt- 
spühamoi,  den  drei  Spannen  langen  llenscben  zuschreibt'},  mit 
welchem  Worte  er  nur  die  Pygmäer  hat  bezeichnen  können  und 
wahrscheinlich  diese  Bezeichnung  gewählt  hatte,  weil  dieses  Wort 
ein  altes  war  *).  Es  darf  daher  angenommen  werden,  dafs  auch 
Ktesias  von  diesem  Kampfe  der  Indischen  Pygmäer  mit  den  Kranichen 
berichtet  hatte.  Nun  schreiben  aber  die  luder  dem  Vogel  Vishnus% 
OarudOf  eine  Feindschaft  gegen  das  Volk  der  Kirdlu  zu,  welcher 
deshalb  Kirätäfin^  der  Verschlinger  der  Kiräta  genannt  wird,  und 
dieser  Volksname  hat  auch  die  Bedeutung,  eines  Zwerges  ^). 
Hieraus  erbellt,  dafs  die  Kirftta  klein  im  Vergleiche  mit  den  Ari- 
schen Indern  waren  und  daher  leicht  mit  den  Pygmäern  verwech- 
seh  werden  konnten.  Die  Gestalt  des  Vogels  des  Visbnu,  wie  er 
von  Dichtern  beschrieben  wird,  entspricht  nicht  genau  der  eines 


1)  S.  Ctes.  Fragm.  57,  IS»  p.  81,  p.  94,  b.  u.  p.  105,  a. 

8)  S.  oben  S.  641- 

8)  S.  Fragm.  80  in  der  C.  MÜLLBR'schen  Ausgabe  p.  488,  b« 

4)  Ka  wird  BeHod.  Op^  896  von  der  Radfelae  gebraucht. 

5)  8*  Wilson  u.  d.  W*  Die  UebereinstimmuDg  der  Pygmäer  mit  dea  Kiräta 
ist  xuerst  nachgewiesen  worden  von  E.  A.  Schwakbick  io  Megtuth,  indie* 
p.  96^  wo  auch  die  Stelle  aus  Ailianos  B.  An.  XYI,  88.  Zmoarai  niqav  7r^ 
ii&v  i^og  atjuoi  rag  ^lyae  aDgefülhrt  und  bemerkt  worden  ist,  dafi  in  der 
Anführung  aus  Megasthenes,  Plinitts^  B.  N.  X2UI,8,  Scyritas  oder  ßyrictas. 
ebenfalls  eine  verderbte  Form  ist;  dann  darauf  hingewiesen, da&  In  der  8 
656,  Note  1.  angeführten  Abhandlung  Wilfohd^s  p.d40*  ein  Indisches  Volk 
Namens  Kipiianasika ,  stumpfnasig  aufgeführt  wird. 
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wirkKdmi  V«e»to;  ia  äea  AMrildwigen  tritt  die  Vi^gd^s^^Mi 
nahe  gaaa  g^f^i  die  menscIiKohe  xorfieki  deeh  ftadel  eick 
Aebnlichkeit  sowohl  nik  eiaeiii  Adler  «iid  Geier  als  aiit 
Kranich  >)•  Wenn  in  der  Mythologie  gewöhnlich  ein  eiosiger  Vegel 
dieser  Art  verkommt)  so  isl  daran  ml  erinnern,  dafs  er  aoeh  als 
Valer  ond  König  der  göttlichen  Vögel  galt  *)  und  es  hindert  niebls 
SU  glauben ,  dafs  in  der  Vorstellung  des  Volkes  ein  Kam|if  der* 
selben  mit  den  Kirüia  im  Umlaufe  war.  Wenn  die  Angabe,  dab 
sie  im  Innern  Indien  wohnten,  nicht  mit  ihrer  Lage  stimmt,  naeh 
weicher  sie  im  östlichen  Bengalen  und  im  HinULlaja  und  weker 
nach  Norden  ihre  Sitae  haltten  *},  so  ist  dabei  au  erwägen,  dalii 
die  Ausländer  dem  Namen  eine  weitere  Verbreitung  gabes  und 
einem  Volke  in  Orissa  auch  mit  ümi  benaaat  haben  ^).  Aus  dieser 
weitem  Anweadung  des  Namens  erkltüren  sich  sMhrere  den  PyiT* 
miern  beigelegte  Merkmale^  welche  nur  snm  Theil  auf  die  wafareo 
Kirita  pafsen,  wetebfl^  wie  die  Bho|a- Völker  bartfos  sind,  dagegen 
langes  Haar  tragen  ^),  Bei  ihnen  flndeo  sieh  auch  dm  stumpfen 
Nasen,  dagegen  nicht  die  schwarae  Hautfaibe,  daroh  welche  aieh 
dagegen  iXeGatidu  und  andere  Vlndhja- Stimme  uatersoheideB,  so 
dais  auch  in  dieser  Beaiehung  eine  Vermischn^g  aaaonehmen  seyn 
wird.  Die  kleine  Gestak  ist  jedoch  ein  Kennseichen  heider  dieser 
Völker;  wenn  die  Kleinheit  der  Pjgmäer  auch  ihren  Thieren  bei- 
gelegt worden,  ist  dieses  eiufiich  als  eine  Erweiterung  bei  den 
fremden  Beridtterstatteni  so  betrachten»  Oa  wir  oben  gesehen 
haben  ^) ,  dafs  die  Arischen  Könige  Kir&ta  Sdarinaea  uad  Jäger 
unterhaken,  da  die  Pygmäer  als  sehr  tapfer  und  Jäger  von  wiUen 
Tbieren  beschrieben  werden  und  noch  in  der  spätera  Zeit  Lentn 
aus  jenem  Volke  in  ihrem  Gefolge  erschmnenO,  erhält  auch  in 
diesem  Punkt  der  Griechische  Bericht  eine  Bestätigung,  der  auch 
darin  seine  Richtigkeit  haben  wird,  dafs  zwar  nicht  alle,  doch  ein 
Stamm  dieses  Volks  die  Gesetze  der  Arischen  Inder  angenommen 
hatte. 

Auch  die  Pygmäer  mit  ihrem  Kampfe  gegen  die  Kraniche  aind 


1)  8.  Wn.9oif  tt.  d.  W.  Barmda  and  A.  W.  roH  8ciiLU«aL,  tnd,  BM.  I,B.  81» 

S)  8.  oben  I,  8.  786. 

8)  8.  die  oben  I,  8.  8A8,  Note  t  angefSbrten  Stelkn. 

4)  8.  Peripi.  mar.  Er.  p.  86. 

5)  8.  oben  ],  8.  446. 

6)  8.  8.  Ml.  a.  Z.  f.  d.  K.  d.  U.  U,  8.  88  fls- 

7)  8«  Vikramorva^  8.  76.  In  der  Aneg.  von  F.  BOLLammit. 
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IM  ihrer  iM|irfiligUehen  lodiidmi  Heimalh  aadi  A«lliii^ea  v«r- 
legt  werden  0«  .  ^1*  ^  8*f®  eehon  voe  ihneu  aar  Zeil  der  Ab«* 
fftfeimg  der  Heoierieehee  Gedichte  den  Gkiecbeo  sagekeouneii  wer, 
möge  dahin  geslelk  bleiben* 

Die  verhergehende  DnrebmnetenMig  dee  eo  verkfirst  nod  on« 
veiirtindig  enf  die  Naohweit  geicoimnenen  Beriehts  dee  ron  seines 
Landeleulen  der  LägonhafUglieit  beseholdigten  Kteeiae  fiber  Indien 
hal  «ir  Genüge  dargethan,  dafs  er  die  Nachrichten  in  den  mcislen 
F&Oen  nur  ee  wiederholte^  wie  er  sie  aus  dem  Munde  der  Perser 
Yernommen  hatte;  diese  hatten  sie  von  den  Indern^  welche  sieh  in 
ihrem  Lande  aufhielten ,  erhalten  und  wir  besitzen  sie  nicht  nn* 
mittelbar  von  jenen ,  sondern  durch  die  Vermitteiung  der  Perser. 
Aus  diesem  Umstände  erklirt  sich,  dafs  die  Namen  mit  emer  ein- 
eigen  Ausnahme ,  so  weit  sie  erklärt  worden,  Persisch  sind,  und 
dafs  einige  den  Indem  zugeschriebenen  ihnen  fremd  sind.  Erwtgt 
man  diesen  Umweg,  den  diese  Mittheihingen  gemacht  haben,  um 
von  Indien  nach  Griechenland  zu  gelangen,  so  wird  man  nicht  um- 
hin können  sich  darüber  zu  verwundern,  dafs  sie  im  Allgemeinen 
noch  ihren  Indischen  Ursprung  bekunden*  Von  dem  Vorwurfe 
in  einigen  Fallen  sie  ausgeschmückt  und  sogar  bei  ihrer  Wie- 
derholung sich  Unwahrheiten  erlaubt  zu  haben,  lifst  sich  Kte- 
sias,  wie  gezeigt  worden,  nicht  freisprechen.  Auch  hat  er  Grie- 
chische Vorstellungen  auf  Indische,  wenigstens  bei  den  Pjgmäern 
nbertrsgen«  Denkt  man  sich  jedoch  seine  Schrift  in  der  vollstiu- 
digen  Gestalt,  in  welcher  sie  einst  vorhanden  war,  so  hatte  er  von 
den  Erzeugnifsen  des  westlichen  Indiens  und  den  Sitten  und  Ge- 
brinchen  seiner  Bewohner  eine  ziemlich  vollständige  Schilderung 
gegeben,  noch  von  dem  inncrn  Lande  mehreres  berichtet  Einige 
wenige  Eiuzelnheiten  dienen  sogar  zur  Aufhellung  Indischer  Zu- 
stände und  deren  gab  es  ohne  Zweifel  ziemlich  viele,  welche  ver- 
'oren  gegangen  sind,  weil  sein  Werk  nach  der  genauem  Be- 
kanntschaft der  Griechen  mit  Indien  seit  Alexanders  des  Grofsen 
Feldzog  von  ihnen  vernachläfsigt  wurde.  Es  kann  jedoch  die  eigent* 
Gebe  Bedeutung  seines  Berichts  nicht  in  diesen  einzelnen  Aufhel- 
lungen des  Indischen  Alterthnms  gesucht  werden,  sondern  darin, 
dafs  er  die  Mafse  der  Kenntnifse  von  Indischen  Dingen  und  die 
Gestalt,  welche  sie  in  dem  Bewnfstseyn  der  Perser  angenommen^ 


O  S.  irec.  Fragm.  S66.  p.  18,  a.  ia  der  C.  MOLLsa^scheo  AnafSbe« 
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seinen  Landsleuten  mitgetheilt  hatte  und  dadarch  die  Stofe  l>e- 
zeichnete,  welche  diese  Keuotnirs  vor  Alexander'jp  Zeit  bei  ihnen 
erreicht  hatte.  Sein  Werk  mag  dazu  beigetragen  haben,  die 
Begierde  der  Griechen  nach  der  Erforschung  fremder  Lämler  an 
steigern  ;  einen  Einflnfs  auf  die  Ausbildung  der  geographischeu 
Wifsenscbaflt  hat  er  nicht  ausgeübt,  ebenso  wenig  auf  das  UuCer- 
nehmen  Alexanders,  wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist  *)• 


Die  Zeit  naeii  AleiKander. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Kenntnifsen,  welche  aus 
den  Werken  der  Maniier  geschöpft  werden  können,  die  Alexander  auf 
seinem  Heereszuge  nach  Indien  begleiteten  und  nach  ihrer  Ruckkehr 
seine  Thaten  dargestellt  und  von  den  vielen  Ländern,  welche  sie  durch- 
zogen^ vieles  berichtet  hatten.  Diese  Berichte  sind  die  von  Augenzeu- 
gen und  unterscheiden  sich  dadurch  wesentlich  von  allen  früheren« 
Sie  erweiterten  dadurch  nicht  nur  den  Kreis  der  positiven  Kenutuifse 
von  den  fremden  Landern  und  den  Eigenthüralichkeiten  ihrer  kli- 
matischen Verhältnifse,  ihrer  Erzeugnifse  und  ihrer  Bewohner,  sondern 
wirkten  auch  bedeutend  ein  auf  die  Entwickelung  der  geographi- 
schen, naturhistorischen  und  ethnologischen  Ansichten.  Diese  Ein« 
Wirkung  kann  nicht  bündiger  und  einleuchtender  dargestellt  werden, 
als  es  vom  Verfafser  des  Kosmos  geschehen  ist,  der  sich  auf 
folgende  Weise  darüber  ausgesprochen  hat  *)•  »Die  Erweiterung 
des  Ideenkreises  —  und  dieses  ist  der  Standpunkt,  aus  welchem  hier 
des  Macedoniers  Unternehmen  und  die  längere  Dauer  des  baktrischen 
Reiches  betrachtet  werden  müfsen  —  war  begründet;  in  der  Grötse 
des  Raumes ;  in  der  Verschiedenheit  der  Klimate  von  Cyropolis  am 
Jaxartes  (unter  der  Breite  von  Tiflis  und  Rom)  bis  zu  dem  öst- 
lichen Indus-Delta  bei  Tira  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses. 
Rechnen  wir  dazu  die  wunderbar  wechselnde  Gestaltung  des  Bo- 
dens von  üppigen  Fruchtläudern,  Wüsten  und  Schneebergen  man- 
nigfaltig durchzogen ;  die  Neuheit  und  riesenhafte  Gröfse  der  Er- 
zeugnifse des  Thier-  und  Pflanzenreichs ;  den  Anblick  und  die  geo- 
graphische Vcrtheiluug  der  ungleich  gefurbten  Menschenrafsen,  den 
lebendigen  Contrast  mit  theilweise  vielbegabten  ^  uraltcultivirten 
Völkern  des  Orients  mit  ihren  religiösen  Mythen,  ihren  PhilosophemeD^ 


1)  S.  oben  S.  116. 

2)  Al.  von  BuHaoLD^s  Kosmos,  U,  6.  ISO.  S.  180. 
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fliren  «stronoisiaclieii  Wiliieii  luid  ihreo  stemdeutenden  Phantasieii; 
in  keiner  andern  Zeitepoche  (die  achCsehn  und  ein  iialbes  Jahr«* 
hundert  später  erfolgende  Begebenheit  der  Entdeclinng  und  Au(- 
seUiereong  des  tropischen  Anierilca's  ausgenommen)  ist  auf  ein 
Mal  einem  Theile  des  Mensdieugeschleehts  eine  reichere  Fälle 
neuer  Naturansichten,  ein  gröfseres  Material  zur  Begründung  der 
physischen  Erkenntnifs  und  des  vergleichenden  ethnologischen  Stu«» 
dioros  dargeboten  worden.  Für  die  Lebhaftigkeit  des  Eindrucks, 
welche  eine  solche  Bereicherung  der  Ansichten  hervorgebracht,  zeugt 
die  ganze  abendländische  Litteratar ;  die  Kunde  eines  grorsen  Theils 
des  Erdbodens  wurde  nun  erst  recht  aufgeschlofsen.  Die  Welt  der 
Objecto  trat  mit  äberwiegender  Gewalt  dem  subjectiven  Schaffen 
gegenüber  und  indem  durch  Alexanders  Eroberungen  die  Griechische 
Sprache  und  Litteratur  sich  fruchtbringend  verbreiteten,  waren 
gleiclizeitig  die  wifsenschaftliche  Beobachtung  und  die  systematische 
Bearbeitung  des  gesammten  Wifscns  durch  Aristoteles  Lehre  und 
Vorbild  dem  Geiste  klar  geworden«. 

Ich  fuge  diesen  Bemerkungen  hinzu,  dafs  in  der  durch  Ale- 
xanders Feldzug  und  deren  Folgen  bewirkten  grofsen  Bereicherang 
der  Kenntnifse  der  Aufsenwelt  einer  dadurch  mächtig  geforderten 
wifsenschaftlichen  Forschung  derselben  ein  Hauptantheil  Indiens  zu- 
erkannt werden  mufs.  Die  äbrigen  Länder  waren  früher  schon  den 
Griechen  viel  bekannnter;  in  Indien  trat  ihnen  eine  ganz  neue, 
grofsartige  Natur,  eine  eigeathümliche  Gestalt  des  menschlichen 
Lebens  entgegen,  welche  durch  ihren  Gegensatz  den  regen  wifs- 
begierigen  Geist  der  Griechen  mit  neuen  Ansichten  begaben  und 
ihn  zum  eifrigen  Nachforschen  nach  den  Ursachen  der  Eigen- 
ihämlichkeiteu  der  Indischen  Welt  anspornen  mubten. 

Von  den  Schriften  der  Begleiter  Alexanders  und  der  wenigen 
Griechen,  welche  während  der  Herrschaft  der  Diadochen  Indien 
besuchten  und  beschrieben  hatten,  ist  keine  einzige  voHstäudig  er- 
halten, sondern  nur  Anfiihrungen  aus  ihnen  in  Werken  der  spätem 
Zeit.  Jedem  einzelnen  seinen  Antheil  an  der  Vermehrung  des 
Griechischen  Wifscns  von  Indien  anzuweisen»  liegt  aufserhalb  des 
Zwecks  dieser  Geschichte  desselben.  Es  ist  sogar  in  manchen 
Fällen  nicht  mehr  möglich  dieses  zu  thun,  weil  die  späteren  Schrift- 
steller, welche  jene  Werke  benutzten,  häufig  die  Namen  ihrer 
Verfafser  nicht  augegeben  haben.  Hier  kommt  es  ohnehin  nur  da- 
rauf an^  die  Summe  der  Griechischen  Kenntnifse  von  Indien  wäh- 
rend der  Periode  von  Alexander  bis  auf  Vikramadil ja  übersichtlich 


MI  ZweMes  Bfkk. 

dm  Lesern  vorenkg^.     leh  vefWid»  dkhcr  dki  mm  Megm&ikenm 
UM  aoflMwahrtoD  MitÜMlongra  mit  den  fkfiheni« 

Es  ist  jedoch  nöthlg  hervorsidiebeni  daft  ewiseheo  deo  Be- 
gieiCern  Alexanders  und  dem  noIeCst  genannten  Schriftsteller  we« 
sentliche  Untersebiede  obwalten.  Jene  lernten  mir  Indien  bis  snr 
Vipaf4  durch  Augenschein  kennen,  dieser  dagegen  das  innere  Land 
bis  aur  Hauptstadt  des  mächtigen  Königs  der  Prasier.  In  dem 
erstem  Lande  wohnten  Vollceri  welche  in  Ihren  Knstinden  und 
Sitten  mehrfach  von  denen  des  zweiten  Gebiets  abwiche»^  in  wd- 
cheu  das  Altindis<^e  Wesen  in  seiner  gansen  Eigenthfimlichkeit 
sur  Erscheinuiig  gekommen  war.  Auch  die  Natur  des  erstem  Landes 
tragt  nicht  vollständig  das  Gepräge,  durch  welches  das  innere 
Indien  characterisirt  ist.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Berichte  der  Feld- 
■ugsgcnofsen  Alexanders  irar  ein  unvollständiges  Bild  der  Indiscbeo 
'Natur  und  des  Indischen  Lebens  in  allen  seinen  Verwirklichungen 
darstellen  konnten.  Die  Begleiter  Alexanders  haben  nur  weniges 
von  den  Sitten  der  Inder  aufgezeichnet^  von  der  Religon  so  gut 
wie  gar  nickls,  von  den  Brzeugniflsien  nur  einzelne  beschrieben. 
(Saaz  anders  MegastheDes,  der  sowohl  die  letztern  als  die  Religieii, 
die  Staatsverfbfsong,  die  Sitten  und  das  tägliche  Leben  der  Inder 
genau  erforscht  und  aosfihrlich  dargestellt  hatte.  Diese  Bemerkung 
gilt  auch  von  den  geographiscben  Angaben.  Die  Theilnehmer  an 
Alexauders  Tbaten  fai  Indien  hatten  die  Gegenden,  durch  welehe 
sie  durch  ihn  geführt  wurden^  ziemlich  genau  beschrieben,  aflein 
von  den  übrigen  Gebieten  nur  weniges  erfahren  ]  Megastlienes  hatte 
dagegen  das  ganze  Land  im  N.  des  Vindhja  vollständig  kennen 
gelernt^  wie  die  noch  erhahenen  Bruchstficke  seines  Werkes  be- 
weisen; auch  von  den  südlichem  Gegenden  eine  reichhaltigere  Kunde 
besefeen,  als  jene.  Namentlich  hatte  er  die  meisten  Indischen  Völ- 
ker und  die  Macht  der  einzelnen  verzeichnet. 

Ein  anderer  Unterschied  ist  aus  dem  verschiedeuen  Charakter 
beider  Klafsen  von  Schriftstellern  entsprungen.  Die  Blänaer  in 
Alexanders  Gefolge,  welche  über  Indien  geschrieben  haben,  waren 
meistens  Krieger  und  besafsen  nur  geringe  wifsenschafltliche  Kennt- 
nifse ;  die  Natur- Wifsenschaflen  wurden  erst  damals  durch  Aristo« 
teles  begründet  und  waren  vor  ihm  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
gar  nicht  vorhanden.  Diese  Männer  waren  daher  wenig  befUiigt^ 
dasjenige  richtig  zu  beurtheilen,  was  sie  von  den  Indern  vernah- 
men und  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unterscheideiu  In  Indien 
fanden  sie  manches,  welches  ihnen  in  ihrem  Vaterlande  ab  erdidMel 
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enehieiiee  war^  ah  wirkGehee  ver  und  es  mafele  Ihnen  daher  aaeh 
■aaebes  rou  den  Indem  beriehtole^  was  nie  nicht  mit  ihren  eigenen 
Aogea  aaheo^  ala  wahr  geltea     Hierane  erwuchs  bei  ihnen  Ihre 
Leiehtglinbigkei^  die  noch  dadurch  vermehrt  wurde,  dafa  auf  ein 
Mai  sa  Tiel  neues  und  unerwartetes  sieh  ihren  erstaunten  Blicken 
darkot  und  gleiehaam  ihren  Geist  uberuilUgte.  Es  kam  noch  hinsu, 
dils  es  ihnen  nahe  gel^t  wurde,  sich  der  wunderhareu  Dinge  bei 
AfCB  Landslemen  sn  rühmen ,  die  sie  In  Indien  entdeckt  hatten. 
Hegastbenea  war  mit  gr6bern  Kenntnifsen  als  seine  Vorgflnger  und 
mk  aoharfern  Urthello  begabt  uad  hatte  durch  seinen  Iftiigern  Auf- 
enthalt   im  Lande   gröfsere  Ruhe   und    befsere   Gelegenheit  ge- 
nauer SB  heebaohten,  als  jeae  auf  ihren  schnellen  Durchrnftrschen, 
oad  sorgfaMiger  su  prüfen,  was  ihm   von  den  Laudesbewobnern 
berichtet  wurde.    Doch  hat  auch  er  manches  in  seiner  Darstelhing 
sagelaftea,   was  als  Dichtung  zu  betrachten  ist,  obwohl  es  jetst 
allgemein  anerkannt  ist,  dafs  er  dieses  nicht  erfumleu,  sondern  nur 
hulische  Dlchtangen  wiederholt  hat     Die  wirsenschaftliche  Bear- 
Mtoag  des  ve»  ihm  und  seinen  Vorgiuigem  gesammelten  Vaterials 
iet  jedeeb  nicht  seine  That,  aendern  sie  ist  erat  vea  spitern  Griechen 
sateraemaien  worden. 

Megastbenea»  lebte,  wie  schon  früher  erwähnt  worden  «> 
bei  SUpri^,  den  Satrapen  Arachosiens  wdhrend  der  Regierung 
jtas  Seleukes  Nikator  und  wurde  von  diesem  an  Kandragupta  als 
Gesandter  geschickt,  nachdem  beide  Könige  eine  durch  eme  Ver- 
eckwagerung  bekräftigte  Freundschaft  geschloflM^n  hatten ,  daher 
wohl  aaeh  30«  vor  Chr.  G.  Er  kam  wahrsebeinHch  mehrere  Male 
Mch  Indien «).  Wann  er  seine  Schrift,  welche  den  Titel  to  'ivdixd 
fihrte,  verfafst  habe,  läFst  sich  nicht  mehr  bestimmen ;  nur  so  viel  ist 
«eher,  daßi  es  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  dritten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  geschah.  Sie  bestand  aus  vier  Büchern,  Das  erste 
enthielt  die  geographische  Beschreibung  Indiens  und  einen  Bericht 
«her  defsenErzeuguifse;  das  zweite  die  Geschichte  und  die  Angaben 
ttber  die  Städte,  die  V&lker  und  deren  Gesetze  und  Sitten  »);  im 
«ttso  wurden  die  Kastenverfafsung  und  die  Lebensweise  der  Brah- 
roanen  dargestellt,  so  wie  Ihre  Lehren}  das  letzte  handelte  von  den 
Staatsbeamten. 

1)  S.  oben  8.  e09. 

»)  Dieses  oloimt  auch   C.  Meix.R  gegen  E.  A.  Schwak.«;k  an;   a.  ^mgm. 
*i*t.  Graec.  II,  p.  398,  b.  'rm^m. 

»)  Nach  der  wahrschelnJichern  Anordnong;  ».  ebend.  p.  898,  b. 
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Megästhenes  hatte  zuerst  die  Gränzen  Indieofl:  im  Osten  und 
Süden  das  Meer,  im  Norden  das  grofse  Schneegebirg^  im  Westen 
den  Indus  bis  zu  seiner  Ausmündung  richtig  angegeben  0*  Br  daehfe 
sich  das  Land  viereckig ,  eine  Vorstellung,  die  nicht  ganz  genaa 
ist,  aber  sich  insofern  reditfertigen  läfst,  als  es  die  Gestalt  eines 
Trapeziums  hat  *).  Er  hatte  ferner  zuerst  die  Grofse  Indiens  zkm- 
lieh  genau  bestimmt,  über  welche  Herodotos  und  Ktesias  übertrie» 
bene  Vorstellungen  hatten  ^3 ,  und  in  Beziehuug  auf  welche  die 
Kriegsgenofsen  Alexanders  in  dem  Irrthum  befangen '  gewesen 
waren,  dafs  Indien  eine  gröfsere  Ausdehnung  von  W*  nach  O.,  als 
von  N.  nach  S.  hatte  O»  Unter  ihnen  hatte  One^ikriios  noch  die 
übertriebene  Vorstellung  gehabt ,  dafs  Indien  den  dritten  Theil 
vom  ganzen  Asien  bildete  und  Nearchos  berichtet,  dafs  die  Reise 
durch  die  Ebene  des  Landes  vier  Monate  dauerte ,  welches  von 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  zu  verstehen  ist  ^)*  Die 
Breite  betrug  nach  Megasthenes  16,000  Stadien,  von  diesen  ge» 
hörten  10,000  dem  Gebiete  im  W.  Patalipotra's  und  war  genaa 
bestimmt  nach  den  Meilenzeigern  auf  der  grofsen  Heerstrafse  ^  \  der 
übrige  Theil  bis  zu  den  Mündungen  des  Ganges  war  genaa  ver^ 
mefsen  worden,  die  Bestimmung  gründete  sich  auf  die  Bereehning 
der  Schiffer.  Die  wirkliche  Entfernung  beträgt  zwar  nur  13,700 
Stadien ,  Icommt  aber  doch  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  ^  Pte 
die  Bestimmung  der  Entfernung  des  HimAlaja  bis  zur  Südspitxe 
besafs  er  keine  so  genügenden  Hulfsmittel.  Er  setzte  sie  zu  SS,900 
Stadien  an,  während  sie  in  gerader  Linie  nur  16^300  oder  mit 
Einschlufs  Taprobaoe's  17,000  beträgt.  Da  Megasthenes  diese  An- 


1}  S.  dersen  Fragm^  p.  409,  a.,  p.  407,  a« 

8)  S.  oben  I,  S.  77.     Nach   einer  andern  Angabe  halte  er  die  Gestalt  eiJ 

rhambotdiscbe  genannt ;  s.  p.  408,  a. 
S)  S.  oben  S.  Ü92,  8.  637. 

4)  Der  Grund  dieses  Irrthitms  war  nach  E.  A.  Scüwanbrck^s  Bemerkung, 
Meg.  Ind.  p.  S7.  der,  dafs  die  Makedoner  nur  erfuhren,  Indien  erstrecke 
sich  von  der  Vipii^A^  bis  wohin  sie  gelangten,  weit  gen  Oslea,  w&hrcBd 
sie  selbst  von  da  auf  einem  kurzern  Wege  das  Meer  erreichten« 

5)  H,  des  ersten  Fragm.  11,  p.  58,  b. 

6)  S.  defsen  Fragm,  4,  ö,  6,  7,  p.  4Ö8,  b.  p.  409,  a.  b. 

7)  Der  Wahrheit  noch  näher  war  Patrokles  aekommen ,  nach  welchem  die 
Ausdehnung  Indiens  von  W.  nach  O.  15^000  Stadien  betrug;  s.  ebend.  p. 
409,  a.  u.  p.  449,  b.  Vielleicht  rechnete  Megasthenes  auch  Kabulislan  mit 
SU  Indien ;  s.  E.  A.  Schwanbbck  a«  a.  O.  p.  89. 
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gabeo  von  den  Indern  gelernt  hliben  mufs,  lätni  sich  hieraus  schlie* 
isen^  dafs  damals  die  nördlichen  Inder  einen  regelatafsigen  Ver- 
kehr mit  ihren  südiichen  Landsieuten  unterhielten  und  wenn  in  An- 
sehlag gebracht  wird^  dafs  keine  Strafse  in  gerader  Linie  die 
nordlieiisten  und  «fidliclisten  Theile  Indiens  mit  einander  verband,  darf 
man  sich  nicht  wundern  y  dafs  durch  die  Ausbiegungen  der  Wege 
die  Entfernung  überschätst  worden  istO> 

Megasthenes  hatte  aulserdem  auf  einer  andern  Weise  die 
Crofse  Indiens  zu  bestimmen  versucht.  Das  sädiiche  Asien  theilte 
er  in  vier  Theile  ;  der  zwischen  dem  mittelländischen  Meere  und 
dem  Euphrat  sey  der  kleinste;  die  zwei  andern  zwischen  diesem 
Flufse  und  dem  Indus  seyen  kaum  Indien  an  Gröfse  gleich*).  Die 
erste  Bestimmung  ist  nur  richtige  wenn,  wie  es  seine  Meinung  ge- 
wesen seyn  wird ,  Arabien  und  Kleiuasien  '  nicht  mit  in  Anschlag 
gebracht  werden ;  die  zweite  Bestimmung  nähert  sich  der  Wahrheit^ 
wie  ein  Blick  auf  eine  Karte  Asiens  belehrt. 

Ob  er  von  den  einzelnen  Theilen  Indiens  die  Gröfse  in  Erfahrung 
gebracht  liatte,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Die  einzigen  der  Nachwelt 
erhaltenen  Angaben  dieser  Art  gehören  einem  altern  SchrifLsteller, 
dem  Onesikritas  und  beziehen  sich  auf  Paiiaiene  und  Taprobane, 
welcher  Name  der  Insel  von  ihm  zuerst  der  Westwelt  bekannt 
gemacht  worden  ist.  Nach  ihm  betrug  die  Gröfse  der  Insel  5000 
Stadien  *}.  Unter  diesem  Worte  ist  nicht  der  Köstenumfang  za 
verstehen 9  wie  daraus  erhellt,  dafs  Eraiosfhenes ^  wie  später  ge- 
zeigt werden  wird^  ihm  in  dieser  Bestimmung  folgte  und  dadurch 
verleitet  ward,  der  Insel  die  gröfsere  Ausdehnung  von  Osten  nach 
Westen  statt  von  Norden  nach  Süden  zuzuschreiben.  Ihre  gröfste 
Breite  ist  nämlich  90  M.  ^} ;  6000  Stadien  machen  dagegen  ohnge- 


1)  Es  mdcbte  daher  nicht  nöthig  seyn,  mit  E.  A.  Schwanbrck  a.  a.  O.  anzu- 
nehmen, dafs  er  die  nördlichen  Volker^  etwa  die  Vitara  Kuru ,  zu  Indien 
geschlagen  hatte;  er  hat  aber  ohne  Zweifel  Recht,  dafs  die  giofsern  Be- 
stimmungen bei  Diodor  U,  85.  u.  Megasth.  Fragm,  öy  p.  409,  a.  nämlich 
die  L&nge  zu  39,000,  die  Breite  zu  28,000  Stadien  dem  Daimachot  beizu- 
legen sind. 

S)  0.  Megasth.  Fragm,  p.  407^  a. 

8)  S.  defsen Fra<;m.  13,  p.  de,  b.  Strahon^  von  dem  diese  Nachricht  angefahrt 
wird,  bemerkt  zwar,  dafs  er  die  Lange  und  Breite  nicht  unterschieden  habe, 
begeht  aber  einen  Irrthum,  wie  sich  spater  ergeben  wird. 

4)  8.  oben  I,  8.   193. 

II.  Bftnd.  f  o 
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Ahr  1S5  Bl.  Nach  den  dem  Oneeikrilos  zugckentmenen  Berichten 
war  die  Insel  die  gröfste  der  dortigen  und  die  am  weitesten  gen 
Süden  gelegene.  Wegen  der  schlechten  Beschaffenheit  der  dort 
gebrauchten  Fahrzeuge  dauerte  die  Fahrt  vom  Festlande  nach  der 
Insel  zwanzig  Tage,  eine  Nachricht,  die  kaum  richtig  ist,  weil  die 
gröfste  Breite  der  dortigen  Meeresstrafse  nicht  30  Bl.  übersteigt  O- 

Pattalene  bildete  nach  ihm  ein  Dreieck ;  jede  Seite  hatte  die 
Länge  von  SOOO  Stadien,  der  Flufs  eine  Breite  von  900,  [wo  er 
sich  in  zwei  Arme  spaltete  *)*  Diese  Angaben  sind  beide  über- 
trieben. Die  gröfste  Breite  des  Flufses  zwischen  Thatta  und  Hai- 
derAbid  beträgt  weniger,  als  eine  halbe  Englische  Heile  und  die 
Spaltung  begann  damals  höher  hinauf*).  Die  jetzige  Entfernung 
Thatta's  vom  Heere  ist  nur  S4  Heilen^),  also  kaum  die  Hälfte  von 
der  hier  angegebenen  Entfernung.  Auch  hat  das  Delta  an  der  Küste 
seit  seiner  Zeit  an  Breite  zugenommen«  Der  Wahrheit  näher  kam 
die  Bestimmung  des  Aristobulos  und  Nearchos,  von  welchen  der 
erste  die  Entfernung  der  beiden  Mundungen  zu  1000,  der  zweite 
zu  1(^0  Stadien  ansetzte  ^).  Auch  die  von  Baiton  berechnete  Ent- 
fernung der  Indus-Mundungen  vom  Lande  der  Paropamisaden  ent- 
fernt sich  sehr  von  der  Wahrheit,  indem  er  ISOOO  Stadien  dafür 
ansetzte  '),  während  sie  nnr  etwa  neun  Breitengrade  beträgt. 

Megasthenes  und  vor  ihm  schon  Onesikritos  hatten  ferner  be- 
richtet, dafs  in  den  sädlioheu  Theilen  Indiens  das  Gestirn  des  giofsen 
Bären  und  Arkturus  nicht  mehr  sichtbar  waren  und  der  Schatten 
nach  Süden  falle  '^).     Beide  Erscheinungen    treten  bekanntlich  im 


1)  S.  oben  I,  8.  19S. 

2)  S.  deCsen  Fragm.  19,  p.  54,  b. 

3)  S.  A.  BuBNBs,  Memoir  on  the  Indus  In  J.  oftke  A.  Geogr.  S,  Illyp.  t05. 
u.  oben  S.  lSi6, 

4)  S.  ebend. 

d)  8.  des  erstem  Fragm.  Sf,  p.  104,  b. 

6)  8.  defseo  Fragm.  2,  p.  135,  ft. 

7)  S.9legasih.p.402,ti^ü.Fragm.7&jp,40d,b.  Er  hatte  ern-ähnt,  dafs  der  Ari[- 
turuserst  in  den  sudlicheD  Theilen  oicbt  mehr  sichtbar  war.  Daimaekos  halte 
ihn  wegen  dieser  tehauptung  getadelt.  Vom  grofsen  Bären  hatte  es  schoa 
Nearchos  gewuCstf  s.  deinen  Fragm.  2,  p,  60,  a,  und  Onesikritos  tob  dem 
grofsen  Baren  gesagt,  dafs  er  wahrend  rüurzeha  Nächte  im  8ommer  nicht  and 
in  Pattale  nur  in  der  ersten  Hälfte  der  Nacht  su  sehen  war;  s.  deCsen 
Fragm.  24,  25,  p«  55,  a.  b.  Auch  hatte  er  die  Orte  Indiens  aogegehen, 
wo  kein  Schatten  sej  und  die  deswegen  die  schattenlosen  genannt 
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8*  des  Wendekreises  des  Krebses  ein.  Megasiheoes  halte  vermulh* 
lieh  genauer  die  Orte  bezeichnet^  wo  die  sweite  zuerst  sich  zeige, 
weil  die  Angabe,  dafs  in  dem  Gebiete  der  JUonedes  und  Saari  im 
8.  Palibothra's  der  Berg  JUaieus  sich  finde,  auf  welchem  der 
Schatten  wahrend  der  sechs  Monate  des  Winters  nach  N.,  wäh- 
rend des  Sommers  nach  S.  falle  0.  Dafs  diese  Nachricht  aus  seiner 
Schrift  geflofsen  ist,  möchte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  weil 
kein  anderer  unter  den  Alten  so  genau  Indien  gekannt  hat*  Die 
Eririhnung  des  zweiten  Volks  giebt  eine  Festsetzung  der  Lage 
an  die  Hand;  es  mufs  das  Gebiet  im  O.  des  Amara  kautaka  ge- 
wesen seyn,  wo  die  ffaöara  ihre  Sitze  hatten  *).  Ob  der  Irrthuro, 
dab  jene  Erscheinung  seclis  Monate  dauerte,  den  ersten  Mittheiler 
oder  dem  spätem  Benutzer  seiner  Schrift  zur  Last  falle,  möchte 
schwer  zu  entscheiden  seyn,  obwohl  es  der  zweite  wahrschein- 
licher seyn  möchte ,  da  er  bekanntlich  seine  Quellen  nicht  selten 
mifsverstandeu  oder  ungenau  wiedergegeben  hat. 

Von  den  Gebirgen  Indiens  linden  wir  in  den  erhaltenen  Bruch- 
stücken der  Schriftsteller,  deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden, 
nur  das  grofse  Gräuzgebirgc  im  N.  erwähnt,  defsen  westlichem 
Theil,  dem  jet2t  Parapamisos  genannten  die  Makedoner  den  Namen 
des  Kaukasus  beilegten  %  ob  auch  Megasthenes,  ist  unsicher ;  der 


Ballon  hatte  von  dem  Berge  Maieuij  von  welchem  s.  die  Note  8,  be- 
richtet, dafs  anf  ihm  der  grofse  Bär  nur  wahrend  fuofoebn  Tage  ihm  Jahre 
zu  sehen  war;  s.  defsen  Fraym,  4,  p.  135,  b. 

1)  Megasthenes  hatte  mehrere  Orte  in  Indien  angegeben,  wo  der  Schatten  nach 
Snden  falle ;  s.  Fra^m«  1,p.400,a.  u.  Fra^m.  8,  p.409,b.  Onesikritos  halte 
ancb  wahrscheinlich  den  Berg  MaUus  als  die  Gegend ,  wo  der  Schatten 
Im  Winter  nach  Norden,  im  Sommer  nach  Süden  fftllt,  bezeichnet,  weil  die 
folgenden  Worte  Fragm,  24,  a.  p.  S6^  b.  ihm  ausdräcklich  beigelegt  wer- 
den. Nach  ihm  hiefs  das  dortige  Volk  Oretae^  welcher  Name  Griechisch 
Ist,  nämlich  l>^^77c  und  Bergbewohner  bedeutet.  Megasthenes  bat  demnach 
suerst  seinen  Namen  mitgetheilt.  Onesikritos  Angabe»  dafs  die«e  Erschei- 
nung von  ihm  in  Pattale  beobachtet  sey^  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  Oberein^ 
weil  Pattale  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses  liegt.  Eine  andere  ihm 
von  PiiniMS  beigelegte  NHChricht,  dafs  der  Schatten  am  Hjphasis,  wie  In 
83'ene,  senkrecht  falle,  ist  ein  Irrthum^  weil  der  südlichste  Punkt  des  Laufes 
dieses  Flulses  im  84«  n.  B.  liegt  also  weit  im  N.  des  Wendekreises  des 
Krebses. 

2)  S.  meine  InsL  Uitg.  Prarr.  App.  p.:2,  MaUu9  ist  mnlaja^  weiches  In  den 
Dekbanischen  Sprachen  Berg  bedeutet. 

3)  S.  Arrfan,  Ah,  V,  33. 
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HimAlaja  wurde  von  Ihm  Emodos  gerannt  i).  Im  ersten  lag  der 
Berg  Meran  /  die  Nachrichten  fiber  ihn  sind  schoo  oben  erläutert 
worden  <).  Dem  Megasthenes  konnte  das  Vindhja- Gebirge  nicht  un- 
bekannt geblieben  seyn,  und  es  wird  nur  ein  Zufall  seyn^  dafs  eine 
Stelle  fiber  dasselbe  aus  seiner  Schrift  nicht  auf  uns  gekommen  ist 

Sehr  Yollst&ndig  hatte  er  die  Indische  Flufse  aufgeführt  Aufser 
dem  Indus  und  dem  Ganges  hatte  er  ihrer  viele  mit  Namen  an- 
gegeben, welche  in  das  südliche  und  östliche  Meer  ausmändeo; 
unter  diesen  waren  acht  und  fünfzig  schiffbar*}.  Die  letstere  An- 
gabe kann  jedoch  nur  insofern  als  richtig  betrachtet  werden,  wenn 
darunter  eine  kurze  Schifffahrt  an  den  BIfiudungen  verstanden  wird. 
Nur  von  den  zwei  oben  erwähnten  FIfifsen  und  ihren  Zuflufsen  sind 
seine  Nachrichten  noch  erhalten.  Die  meisten  sind  schon  bestimnt 
worden,  von  einigen  mufs  es  noch  Im  Dunkehi  gelafsen  werden, 
welche  jetzige  den  von  ihm  mitgetheilten  Namen  entsprechen. 

Heber  die  Breite  des  Indus  finden  wir  in  den  Ueberresten  seines 
Werks  nur  die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  er  breiter  sey,  als  der 
Nil,  die  Donau  und  alle  in  das  mittelländische  Meer  sich  ergiefsende 
Ströme  zusammen  ^).  In  diesem  Falle  mufs  er  sich  einer  Ueber- 
treibung  schuldig  gemacht  haben;  dagegen  wird  er  onriiAtig  be- 
lehrt worden  seyn,  wenn  er  berichtete,  dafs  dieser  Flnfs  gleich  bei 
seinem  Ursprünge  grofs  sey.  Er  kannte  fünfzehn  Zuflufse,  deren 
alte  und  gegenwärtige  Namen,  so  weit  sie  ermittelt  worden,  die  fol- 
genden sind^}. 

Der  westlichste  Zuflufs  ist  der  Kophen^  der  Kabulstrom.  Seine 
Zufläfso  Garroias  und  Suastos  hiefsen  bei  den  Indern  Gauri  und 
Suvästu,  jetzt  Paugkora  und  Suwad  >) ,  welche  erst  nach  ihren 
Zusammenflufse  sich  in  den  Kophen  ergiefsen,  so  dafs  diese  Dar- 
stellung nicht  ganz  genau  ist.     Ein  dritter  Zuflufs  zu  ihm,  Mala- 


1)  S.  Megasth.  p.  408,  a. 

8)  S.  0.  188.  8.  185. 

8)  S.  MegoHh.  p«  418,  b. 

4)  S.  a.  a.  O.  p.  407,  b. 

A)  S.  a.  a.  O.  p.  418,  b.  Nach  Plinius  B.  N.  VI,  83.  nabm  der  Indaa  zwei 
und  swanxi«  Flufse  in  sich  auf.  B.  A.  Scbwanbkck  hat  beinerki,  Ueg. 
tnd,  p.  84,  dafs  4er  von  ihm  mit  drei  Zuflufsen  aufgefluhrte  Cantabras 
der  Akesloea  oder  die  Kandrahhägä  seyn  mufs,  der  nach  Meg^aslheoes' 
ebenso  viele  erhalt.  Nach  dem  Abzug  dieser  vier  bleiben  nur  flUiteehn.  In 
Cantabras  ist  wohl  .gewilSi  der  Indische  Name  enistellt  enthalten. 

6)  S.  oben  S.  184^  Note  4. 
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BMUitos  oder  Malintoe  wird  daher  auch  wolii  einer  der  übrigen  drei 
Ströme  des  öatUohen  Kabalistana  gewesen  seyn.  Sowohl  die  alten 
Namen  0,  als  die  jetzigen  sind  verschieden,  so  dafs  es  dahingestellt 
bleiben  roofs^  welcher  von  ihnen  gemeint  sey.  Der  von  Blegasthenes 
mitgetheilte  Name  ist  jedoch  acht,  weil  MaUwaij  in  der  starken 
Form  JUmlavani  schwarz  bedeutet  nnd  wegen  des  Fehlens  des  p 
im  Griechischen  es  nahe  lag,  dafür  m  zu  setzen.  Der  Kophen  er- 
reicht den  Indus  in  der  Peukelaetis  oder  Pushkalavati  <).  Die  ober« 
halb  dieser  Einmündung  dem  Indus  zufliefsenden  Ströme  Ptarenos 
oder  Parenos  und  Saparnos  haben  jetzt  andere  Namen;  es  sind 
ihrer  drei,  die  hier  in  Betracht  kommen  können,  Abu  Sin,  Burrindu 
und  Sudum;  wahrscheinlich  waren  es  die  zwei  erstem.  Auch  hier 
hatte  Mcgasthenes  genau  die  Indischen  Namen  gegeben,  da  Pärana, 
wovon  Ptaranos  eine  Entstellung  ist ,  weil  pi  ein  beliebter  Grie- 
diischer  Anlaut  war,  und  Saparna  acht  Indische  Wörter  sind,  ob- 
wohl es  unklar  ist,  aus  welchem  Grunde  sie  auf  Flörse  übertragen 
worden  sind  *> 

Der  Zuflufs  znm  Hauptstrom  8onnoM  hat  nach  der  berichtigtca 
Lesart  seinen  Ursprung  in  Abhisftra,  dem  Gebirgslande  im  S.  W« 
Ka^mira^s^).  Ueber  die  Darstellung  des  Flufesystems  des  Pengäb's 
habe  ich  schon  früher  bemerkt,  dafs  sie  wahrscheinlich  nicht  in 
der  vollst&ndigen  Gestalt  erhalten  ist,  wie  sie  sich  in  dem  Ori- 
ginale vorfand,  weil  einen  so  genauen  Kenner  Indiens,  wie  dem 
Megasthenes,  eine  Unbekanntschaft  mit  einem  der  Hanptströme, 
der  ^utadru  nicht  zugetraut  werden  darf  ^}.  Nach  dieser  Berichtigung 
verband  sich  der  Hydaspes  oder  die  Viiasiä  mit  dem  Akesines  oder 
der  Kandrabhdgü  im  Lande  derOxydraker  oder  der  Xudraka;  sein 
Zaflufs  SXnaros,  der  im  Lande  der  Arisper  ihm  zuströmte,  ist  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden').  Tuiapus,  ein  grofser  Zuflufs 
des  AkesineSy  defsen  einheimischen  Namen  wahrscheinlich  Mega- 
sthenes mitgetheilt  hatte,  da  die  Stelle  des  Plinius,  wo  er  in  der 


1)  8.  oben.     Veber  den  Zulnfli  des  Koas  oder  Cboss,    Baaspls  s.  ebeod. 

S.  180. 
8)  8.  oben  8.  184,  Note  9, 
S)  Dm  erste  Wort  bedeutet  Im  MMCalinam  Wolke,  im  Femloiaum  ood  Neu- 

tmm  BerriedlguDg,  kann  jedoch  auch  Ansfollung  beifsen }  suparna  blattreich. 

4)  8.  oben  I,  8.  94,  Note  8. 

5)  8.  Nachtrage  su  I,  8.  43,  8.  XLI. 

6)  8.  oben  8.  171,  Note  8. 
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entstellten  Form  Cantabras  vorkommt  O9  soiner  Schrift  entnommen 
seyn  wird  9  ist  neuerdings  in  dem  jetzigen  Tohi  wieder  entdeckt 
worden  ^.  Der  Hauptstrom  erreichte  den  Indus  im  Lande  der  Maller, 
der  Milava  der  Inder.  Der  östlichste  Zuflurs  des  Indus  Zadadros 
empfing  aus  dem  Lande  der  Kekaja  den  Saranget,  weicher  ver« 
muthlich  mit  einem  andern  Namen  auch  Sud4bnan  benannt  wurde, 
den  NeudroM  aus  dem  der  sonst  unbekannten  Attakener  ^  den 
Hyphasis  oder  die  Vipäfä  im  Gebiete  der  ebenfalls  unbeksnnteo 
Astryber  und  endlich  den  Hydraotcs  oder  die  Irdvaii  im  Lande  der 
Kambistholer^  deren  Indischer  Name  Eafnsihala  schon  in  den  &!• 
testen  Schriften  vorkommt'). 

Von  dem  heiligsten  aller  Indischen  Flufsej  dem  Ganges,  war 
vielleicht  dem  Ktesias  schon  eine  Kunde  zugekommen^).  Die  Be- 
gleiter Alexanders  lernten  erst  an  der  VipA9i  seinen  Namen  kennen. 
Die  Berichte  über  seine  Breite,  welche  ihnen  dort  mitgetheilt  worden, 
erscheinen  als  sehr  übertrieben.  Er  sey  908  Stadien  breit*).  Auch 
die  ihm  zugeschriebene  Tiefe  von  100  Klaflern  möchte  die  Wahr* 
heit  übersteigen,  da  diese  Bestimmung  auf  den  obem  Lauf  sich 
bezieht,  jenseits  defscn  die  Prasier  wohnten.  Megasthenes  hatta 
ihn  selbst  gesehen,  auch  seine  Angaben  obwohl  gemäfsigter,  dürfen 
nicht  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  gelten.  Nach  ihm  war  er 
viel  gröfser  als  der  Indus;  wo  am  schmälsten  hatte  er  eine  Breite 
von  8000  Schritt  oder  66  und  eine  mittlere  von  100  Stadien;  ao 
vielen  Stellen  stagnirte  er  und  wurde  so  breit,  dafs  man  von  einem 
Ufer  zum  andern  nicht  hinübersehen  köune  ').  Die  letztere  Be- 
hauptung  kann  als  richtig  verthcldigt  werden,  wenn  sie  von  de» 
Unterlaufe  verstanden  wird  ,  wo  der  Flufs  in  dem  flachen  Lande 
sich  weit  ausbreitet,  wie  auch  hier  von  ihm  ausgesagt  wird.  Die 
geringste  Tiefe  hatte  er  auf  80  Klafter  bestimmt,  welches  von  dem 
mittlem  Laufe  nicht  zu  viel  seyn  wird.  Die  Angabe,  dafs  der  Fiufs 
gleich,  wo  er  entspringt,  grofs  sey,  wird  er  den  Bioheiniischen  nach- 
erzählt haben,  da  er  selbst  nicht  seine  Quellen  besuchte. 


1)  S.  obeo  S.  668,  Note  5. 

8)  S.  Nacbtr.  8.  XLI. 

8)  S.  ebend.  8.  XLII. 

4)  8.  oben  8.  5d9. 

A)  8.  Diod.  XV,  93.  PluL  Alex.  69. 

6)  8.  defsea  Fragm.  18,  p.  413,  a.  p»  414,  a.,  86^  p.  481,  a. 
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Von  seioen  Zofloliien  halte  er  DeoDsehn  aargeführt.  Unter 
diesen  kommen  mehrere  yor,  bei  denen  ee  bis  jetst  nicht  gelungen 
isty  ihre  Indischen  Namen  wiederaufEufluden  ond  dadurch  ihre  Lage 
festzustellen,  bei  den  folgenden  ist  aber  ihre  Gleichheit  mit  den 
jetsigen  sicher. 

Der  Jomanen  oder  weniger  richtiger  Joborea  ist  die  Jamund  *}* 
Nicht  dem  Megastheues  selbst,  sondern  eher  den  Benutzern  seiner 
Schrift  wird  der  Trrthum  zur  Last  fallen,  dafs  Sonoa  und  Erano^ 
b^ms  zwei  verschiedene  Flufse  gewesen,  da  ffoffa  und  Hira  Javdha 
bekanntlich  nur  zwei  verschiedene  Benennungen  defselben  sind  >)• 
Nach  Megasthenes  wäre  er  der  Gröfse  nach  der  dritte  unter  den 
Indischen  Flüfsen  gewesen  ')•  «Er  war  schiffbar,  wie  auch  der 
Kainns,  der  jetzige  Kena  ^).  Sicher  bestimmt  sind  noch  der  IToii- 
doehai€9^  die  jetzige  Oandaki'j  der  Griechische  Name  entspricht 
der  Form  Gan^ßakavuH  ^)  j  dann  der  Andomatia,  der  jetzt  den 
gleichbedeutenden  Namen  Tdmaad  fahrt  ')•  Wegen  der  genauen 
Uebereinstimmung  der  Namen  wird  der  Eammenases  von  der  jetzi- 
gen Karmmnd^d  nicht  verschieden  seyn  ^) ,  obwohl  der  Flufs  nicht 
grofs  ist,  wie  er  naoh  dem  Griechischen  Schriftsteller  seyn  mufste. 
Die  Indischen  Namen  des  Kakuihia,  des  Erennens  und  des  Oxy 
maus,  wie  statt  Oxpmagü  zu  lesen  ist,  lauteten  Kdkuithay  Vardnasi 
und  Iwumaii^. 

Von  den  übrigen  Strömen  durfte  der  schiffbare  Solamatia 
vielleicht  die  alte  ffardv0iif  wahrscheinlich  die  jetzige  Rapü  ge- 
wesen seyn  *),  da  in  der  Griechischen  Sprache  r  leicht  in  /  über- 
gehen konnte.  Von  den  noch  übrigen  Flufsen  sind  die  alten  Namen 
nicht  wieder  aufgefunden  worden  und  da  eine  Bestimmung  ihrer 
Lage  fehlt ,  ist  es  nicht  möglich ,  die  jetzigen  den  in  der  Auf- 


1)  Dfe  ente  Form  findet  sich  Plin,  H.  N.  VI,  89.,  die  zweite  Arr.  Ind.  Vin,  5. 

,  9)  Sie  werden  aofgeraiirt  sowolil  von  Arrianos  Imd.  IV j  8,  als  von  Plin.  Vf« 

SS.,  nur  dnrcii  den  Kossoanos  bei  dem  erstem,  durcli  den  Coaoagu*  bei 

dem  Bweiten  von  einander  getrennt.    Auf  den   letaeten  Namen  werde  icli 

naehber  znräckkommen  }  Ober  die  Indischen  s.  oben  I,  S.  81.  Note  1. 

5)  S.  Fragm,  86,  p.  481  a. 

4}  8.  Nachtr.  an  I,  S.  84,  S.  LL 

6)  8.  oben  I,  8.  58,  Note  8.  Der  aweite  Name  bedeutet  reich  an  Rbinoceros. 
S)  S.  ebend.  S.  180,  Note  4. 

7)  S.  ebend. 

8)  S.  oben  S.  74,  Note  7,  Nacbir.  au  I,  S.  180.  S.  LIV.  u.  I,  S.  «08,  Note  1. 

9)  S.  Nacfafr.  zu  I,  8.  84.  8.  LH. 


en  Zweites  Buch. 

Zählung  des  Megasthenes  aufgeführten  entsprechendeo  Flufse  sn 
beseichoeu.  Es  genügt  daher,  ihre  Namen  in  einer  Note  sosam-* 
mensustellen  0* 

Es  finden  sich  im  Ganzen  zwar  neunzehn  Namen  vor,  von 
welchen  jedoch  wenigstens  eiuer  mit  Unrecht  als  solcher  dasteht, 
so  dab  nur  achtzehn  oder  siebzehn  Ganges-Zuflüfse  wirklich  mit 
ihren  Namen  aus  seinem  Buche  noch  erhalten  sind.  Es  würde  oin 
mufsiges  Bestreben  sejn,  die  zwei  oder  drei  fehlenden  Flüfse  noch 
ermitteln  zn  wollen ;  doch  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  die  Vermu* 
thuog aufzustellen,  dafs  diesem  genaueji  Erforscher  der  Indischen  Geo- 
graphie der  machtige  Strom  Brahmaputra  nicht  unbekannt  geblieben 
sey.  Der  geographischen  Schrift  des  Artemidoros,  welcher  um  100 
vor  Chr.  G«  lebte,  ist  die  Angabe  erhalten^  dafs  ein  Zuflufs  des  Ganges 
Dpardanes  oder  Oidanes  hiefs  und  Krokodille  und  Delphine  in  ihn 
lebten  ^.  Von  ihm  wird  bezeugt,  dafs  er  durch  die  äufsersten  Theile 
Indiens  ströme,  auch  weisen  die  Delphine  auf  eine  N&he  des  Heeres 
hin.  Das  einzige  Bedenken  gegen  diese  Vermuthung  konnte  der 
Name  erregen,  der  von  dem  alten  Lohita  ganz  abweicht;  da  wir 
oben  gesehen  haben,  dafs  von  Megasthenes  mehrern  Indischen 
Flüfsen  jetzt  unbekannte  Benennungen  gegeben  worden,  dürfte  diese 
Verschiedenheit  von  keinem  grofsen  Belange  seyn« 

Was  er  von  dem  fabelhaften  Flufse  Sila9  berichtet  hatte,  M 
schon  oben  erläutert  worden« 

Wenn  er  sich  Indien  als  ein  vorherrsdiend  flaches  Land  vor« 


1)  Bs  siod  der  scblffbare  SiUokutU  oder  Sitiokaiii^  SamboSj  Magom^  A$q-» 
ranis,  oder  Agyanis,  OmaüM  and  AmysttM*  E.  A.  Scrwanbbck  hat  Megasikm 
Ina,  p.  88(1  die  Vermuthung  vorgetragen,  es  entspreche  die  Form  Ko9oagM9 
dem  Sanskrit  Koshaväha^  Schatze  mitfahrend  and  es  sey  also  ein  dritter  Name 
des  9^nji  gewesen,  der  Hiranjaväka  oder  goldführend  helfet.  Für  sie 
spricht  der  Umstand ,  dafs  dieser  Name  «wischen  des  swei  aadero  sickern 
steht.  Die  IVühere  Erklärang  Wilfobd's  Am.  Res.  V,  879.  and  A.  W.vo» 
SCHLBOBL^Sy  fiiil.  Biöi.  II.  409.,  war,  es  aey  die  jetzige  Kaugiki.  Abge- 
sehen von  der  weniger  genauen  Ueberelnstimmnn^g  der  Namen  streitet  gegen 
sie  der  Umstand,  dafs  jenor  Flufs  kein  selbststaodiger  Zuflufs  dos  Ganges 
Ist;  s.  Nachtr.  zu  I^.S5f|.8  XLV.  Aufser  den  oben  anfgeföhrten  Fläfson 
nennnt  PliniuM  H.N,Viy2\  den  auch  unbekannten  JPrinas  vor  dem  fi'aiiiiM;. 

9)  8.  StrabOy  XV,  1^79.  p,  719.  Artbmidoros  hatte  aufserdem  mehrere  aa<- 
glaubliche  Dinge  von  Ihm  berichtet^  was  auch  eine  entfernte  Lage  andeutet. 
Dafs  bei  Curiius  VlII^  9,  9.  derselbe  Flufs  mit  dem  Namen  Dyardmues 
genannt  8ey,  geht  aus  der  Erwähnung  der  Krokodile  und  Delphine  hervor. 
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steDte  0>  so  ist  die  Ursache  davon  gewesen,  dafs  er  nur  den  nSrdliohen 
Tbeil  dareh  eigene  Ansohaunng  kennen  gelernt  hatte;  dooh  war 
es  ihm  nicht  unbekannt  geblieben,  dars  das  Land  viele  und  grofse 
Crebirge  besafs.  Als  einen  aufmerksamen  Beobachter  der  Natur 
erweist  er  sich  durch  die  Beobachtung,  dafs  wie  in  andern  Ländern 
die  Ebenen  in  der  Nähe  des  Meeres  durch  Anscbwemmongen  ent- 
standen sind  9  auch  Indien  den  Flufsen  seine  Ebene  verdanke  *), 
obwohl  er  zu  weit  geht ,  wenn  er  die  grofse  Ebene  des  Innern 
Landes  allein  dieser  Ursache  zuschreibt.  Er  hatte  ohne  Zweifel 
auch  von  dem  Verlaufe  der  Indischen  Jahreszeiten  gehandelt;  in 
den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken  hat  sich  jedoch  nichts  über 
diesen  Gegenstand  vorgefunden,  nur  aus  denen  des  Artsiobulos  und 
NearehoM  sind  Angaben  darüber  erhalten  *).  Der  Regen  begann 
erst  bei  ihrer  Ankunft  im  Lande  des  Taxiles  im  Monate  April  und 
dauerte  von  da  an  während  des  ganzen  Zuges  nach  der  Vipä^a 
und  der  Ruckkehr  zum  Hydaspes ;  während  dieser  Zeit  weheten 
die  etesischen  Winde  oder  der  Monsun  unaufhörlich  bei  Tage  und 
bei  Nacht  und  brachten  reichlichen  Regen«  Dieser  hörte  auf  um  den 
Spitaufgang  des  Arkturos  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  Septem- 
befs.  Während  der  zehn  Monate  des  Aufenthalt  am  Hydaspes  und 
der  Schiffahrt  bis  nach  Pattalene  oder  des  ganzen  Herbstes,  Win* 
ters,  Frühlings  und  des  Anfangs  des  Sommers  regnete  es  nicht  ^). 
Diese  Beschreibung  stimmt  Im  wesentlichen  mit  der  Wirldichkeift 
oberein ;  nur  sind  hier  die  ersten  Vorboten  der  Regenzeit  mit  ihr 
selbst  verwechselt,  weil  sie  erst  im  Juni  beginnt^}.  Sie  hört  in 
der  Tliat  im  September  auf ;  wenn  im  Widerspruche  hiermit  es  heifst, 
dafs  es  während  zehn  Monate  nicht  regnete,  so  möchte  dieses  nur 
eine  Ungenauigkeit  Strabon's  seyn,  der  diese  Stelle  mittheilt  und 
die  Dauer  der  Schiffahrt  mit  der  Regenzeit  verwechselt  liat 


1)  S.  Fragm.  8.  p.  407,  a.  Q.  1,  p.  409  a. 

8)  Diese  BeobachtoDg  hatte  jedoch  schon  Araber  Nearchos  gemacht;  s.  deCien 

Fragm.  8.  6.  p.  60,  a.  b. 
S)  8.  des  enten  Fra0m.99,p  109,b.p.108,a«,wa  aooh  die  Stelle  des  swallen 

mitgethellt  ist 

4)  Dieses  war  die  DarsteUaog  des  Aristobalos ;  Nearcbos  hatte  dagegen  be- 
richtet, dars  die  Ebenen  während  des  Sonners  beregnel  wurden,  nicht  wfih- 
rend  desWioters,  ebend.  p.  108,  a«  Der  Unterschied  liegt  wohl  nicht  in  der 
Sache  selbst,  sondern  darin,  daCs  Nearchos  nicht  genauer  die  einxelnen  Zeiten 
des  Begens  bestimml  hatte, 

5)  8.  oben  I,  8«  818. 


074  Zweiteit  Buch. 

Ueber  die  Ursache  der  Ueberschwemmangen  des  ebenen  Landes 
halten  Alexanders  Begleiter  sich  verschiedene  Ansichten  gebildet 
Nach  Onesikritos  und  Nearchos  war  sie  eine  Folge  des  Hegeas, 
Aristobülos  leugnete  dieses  und  schrieb  sie  dem  Austreten  der  Flobe 
aus  ihren  Betten  zu,  welches  durch  den  Regen  und  den  Schnee 
ioi  Gebirge  verursacht  ward.  Der  Regen  und  der  Schnee  fielen  nor 
im  Gebirge  und  au  ihrem  Fufse  0*  Es  braucht  kaum  ausdruckUeh 
bemerkt  zu  werden,  dafs  beide  Ursachen  zu  dieser  Erscheinaof 
beitragen:  der  Regen,  und  das  durch  das  Schmelzen  des  Schnees 
in  den  Gebirgen  verursachte  Steigen  der  Flürso.  Der  Irrlhum  des 
letztern  scheint  daraus  entsprungen  zu  seyn,  dafs  er  die  Ueber- 
nchwemmungen  des  Indus  mit  denen  des  Nils  verglich,  die  aller- 
dings nur  durch  den  Regen  und  das  Schmelzen  des  Schnees  in  den 
Aethiopischen  Gebirgen  hervorgebracht  werden. 

Von  den  vielen  Erzeugnirsen  Indiens  wurde  nur  ein  kleiner 
Theil  den  Kampfgeuofsen  Alexanders  bekannt ,  Megasthenes  hatte 
im  Gegentheile  die  beste  Gelegenheit  sie  in  weitem  Umfange  kennen 
zu  lernen.  Was  er  von  den  Metallen  im  Allgemeinen  berichtet 
hatte,  ist  uns  nur  in  dem  kurzen  Auszuge  Diodor's  zugekommen. 
Indien  war  reich  an  Gold,  Silber,  Kupfer,  Elsen  und  Blei  *).  Von 
dem  ersten  Metalle  hatte  er  die  Herodotische  Nachricht  wiederholt, 
dafs  es  theils  in  Körnchen  von  den  Flufsen  herabgeschwemmt, 
theils  den  sogenannten  Ameisen  von  den  Hariiifa  abgewonnen  wurde, 
deren  Name  von  ihm  der  Westwelt  zuerst  mitgetheilt  worden  ist*). 
Ueber  diese  Art  der  Goldgewinnung  ist  es  nicht  nöthig  nach  den 
früheren  Erläuterungen  dieser  Erzählung  zurückzukommen  ;  nur 
möge  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  Nearchos  die  Felle  jener 
Thiere  im  Lager  Alexanders  gesehen  hatte  ^)  und  dafs  Megasthenes 
jenes  Volk, .welches  ein  Bergland  von  einem  Umfange  von  9000 
Stadien  bewohnte,  als  ein  wenig  gebildetes  schilderte,  weil  es  uaeh 
ihm  des  Schmelzens  des  Goldes  unkundig  war  und  den  Goldstaub 
deshalb  den  Kaufleuten  ungeschmolzen  verkaufte.  Auch  hatte  er 
berichtet,  dafs  Taprobane  reicher  an  Gold  sey,  als  Indien  selbst; 
diese  Angabe  hat  sich  jedoch  nicht  bestätigt^). 


1)  S.  des  ersten  Fragm.  17  u.  18^  p.  58,  b.  des  swaiten  and  im  drictea  Sif 

p.  108,  b.  p.  108,  a. 
8)  S.  Fragm,  1,  6,  p.  402,  b. 
8)  S,  Fragm.  80,  p.  424,  b.  n.  89,  p.  484^ a.b. 
4}  S.  Fragm,  12,  p.  61,  b. 
8)  S.  Fragm.  16,  p.  412,  b.  n.  oben  I,^S.  187. 


Die  Gewtehse.  9/5 

Von  andern  Efeeuf^nirsen  tue  ilem  Gebiete  des  Mineralreiche 
beeiUsen  wir  nur  wenig  Nachrichten  in  den  Ueberrestcn  der  Schriften 
aber  Indien  aus  jener  Zeit.  Aus  der  des  Kleitarchos  wird  angefuhrty 
dafs  es  in  Indien  Salzgruben  gebe,  welche  sich  nach  einiger  Zeit 
wieder  mit  Salz  füllten  '}*  Diese  Nachricht  bezieht  sich  ohne  Zweifel 
auf  die  reichen  Saizlager  in  der  Salzkctte  zu  beiden  Seiten  des 
Indas*),  deren  Uuerschöpflichkeit  im  Munde  des  Griechischen  Be- 
richterstatters diesen  überschwenglichen  Ausdruck  angenommen  hat. 
Auch  die  reichen  Salzlager  im  nordöstlichen  Pengäb  im  Lande  der 
Kekaja  waren  den  Begleitern  Alexanders  bekannt  geworden*).  Welche 
Steine  Megasthenes  gemeint  habe,  von  welchen  es  hcifst,  dafs  sie 
aus  der  Erde  gegraben  wurden^  weihrauchfarbig  und  süfser  als 
Feigen  und  Honig  waren,  weifs  ich  nicht  zu^sagen. 

Viel  vollständiger  ist  der  Tbeil  der  Griechischen  Berichte  von 
Indien  auf  die  Nachwelt  gelangt ,  welcher  von  defsen  Gewächsen 
handelte.  Der  Grund  ist  ohne  Zweifel  der  gewesen,  dafs  den  Grie- 
chen in  diesem  Lande  eine  Menge  ihnen  früher  ganz  unbekannter 
Gewächse  entgegentrat,  welche  sie  sorgfaltiger  als  die  Mineralien 
ond  Metalle  beschrieben  und  den  spätem  Schriftstellern,  welche 
ihre  Werke  benutzten^  wichtiger  als  diese  erschienen.  Die  grofse 
Fruchtbarkeit  Indiens  und  die  Bigenthümlichkeit,  dafs  es  zwei 
Aerndteu  besitzt,  konnten  einen  so  aufmerksamen  Beobachter,  wie 
dem  Megasthenes,  nicht  entgehen.  Er  leitete  diese  mit  Recht  ab 
von  dem  Reichtbnm  an  Bewäfserung  durch  die  Flüfse  besonders 
aber  von  dem  reichlichen  Regen,  der  sich  regelmäfsig  einstellte^ 
nur  unterschied  er  oder  vielleicht  eher  einer  der  Benutzer  seiner 
Schrift  nicht  genau  den  eigentlichen  Monsun-Regen  von  dem  un- 
terbrochenen Regen  der  kalten  Jahreszeit  *'').  Er  hatte  auch  die 
Gewächse  der  zwei  Aussaaten  und  Aerndten  bestimmt ;  im  Som- 
mer wurden  Reis,  Sesamum,  Bosporon  und  Hirse,  im  Winter  Waitzen, 
Gerste,  Flachs,  Hülsenfrüchte  und  andere  efsbare  Gewächse  an- 
gebaut *).    Die  Art  des  Anbaues  des  Reises ,  der  wichtigsten  der 


1)  S.  deßien  Fragwt.  19,  p.  68,  b. 

9)  8.  obeo  I,  S.  940. 

-S)  8.  mrmkOj  XV,  1,  80,  p.  700. 

A)  Das  erste  nach  Diodor^  U,  SA,  p.  408,  a.  u.  Bßy  S;  p.  408,  a.  NurZSirabon 
halte  seine  Darstellung  gewifs  genau  wiedergegeben;  nach  ihm  hatte  er  be- 
hauptet, dafs  es  keine;, Zeit  ohne  Regen  gebe,  welches  jedoch  nicht  ganz 
richUg  ist;  s.  oben  I,  8.  818.  8.  815. 

5)  8.  n,  a.  O.  p.  408,  a«  n.  Strabo  XV,  1,  18,  p.  690,  welche  ans  dem  £rii- 
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lodisehen  Kornarten  hatte  aehon  vor  ihm  Afüiobmlos  geoaa  be- 
schrieheu  0*  ^'^^  Zubereitung  eines  berauschenden  Getränkes  aas 
Reis  hatte  Uegasthenes  erwähnt. 

Bei  dem,  was  von  den  Rohren  berichtet  wird,  mufs  unterschieden 
werden.  Unter  denjenigen,  welche  aufrecht  stehend  dreifsig,  weao 
auf  der  Erde  liegend  fünfzig  Klafter  lang  und  im  Durchschnitt  drei 
und  in  einzelnen  Fällen  sechs  Ellen  breit  wurden*),  sind  ohne  Zweifd 
Bambus  zu  verstehen,  obwohl  die  letzten  Bestimmungen  über  das 
Mafs  der  Wirklichkeit  hinausgehen.  Die  sfifoen  Rohre,  welche  eiaeo 
nicht  von  Bienen  erzeugten  Honig  hervorbrachten  und  deren  Fruchte 
berauschten  ') ,  kann  dagegen  nur  das  Zuckerrohr  gewesen  seyn, 
aus  defsen  Safte  ein  berauschendes  Getränk  zubereitet  wird^),  so 
dafs  die  Beilegung  von  Früchten  ein  Hifsverständnifs  ist. 

Die  Erwähnung  dieses  berauschenden  Getränkes  führt  zur  Er- 
wägung der  Nachrichten  über  den  Wein.  Die  Begleiter  Alexanders 
hatten  berichtet,  dafs  in  Indien  selbst  die  Weinreben  nicht  wachsen, 
sondern  nur  in  Npsa ,  wo  die  Trauben  jedoch  nicht  reif  wurden, 
weil  sie  wegen  starken  Regens  ihren  Saft  verloren;  nur  Aristobnlos 
behauptete,  dafs  aie  im  Lande  des  Blusikanos  vorkamen  *).  He- 
gasthenes  hatte  dagegen  behauptet,  dafs  die  Inder  nur  bei  Opfem 
Wein  tranken  *>  Es  ist  bekannt,  dafs  in^Indien  im  Alfgemeioea 
die  Rebe  nicht  gedeiht,  nur  von  Shikärpnr  am  Indus  wird  dieser 
erwähnt ''),  so  dafs  jener  Bericht  in  der  That  bewahrheitet 


tostkenes  angelfihrte  Sielte  sieber  dem  Megasthenes  gebort;  nnr  wirl  bfer 
mit  Unrecbt  Flacbs  unter  den  im  Sommer  angebanten  Gewächsen  aafgefiikrt; 
8.  oben  I,  S/8S4.  Bosporon  oder  Bosmoron  ist  nocb  nicht  genan  besUmml; 
8«  ebend.  S.  848,  Note  S.  Nach  OneHkrHo»  wuchs  es  zwischen  den  FIBfsee; 
8.  Frogm.  14,  p.  53,  a.,  welches  auf  das  Pengäb  bezogen  werden  k^snCe, 
oder  auch  auf  das  Land  des  Musilcanos,  da  nach  Ari»tohulo9  hier  eine  wUJe, 
dem  Waitxen  ähnliche  Kornart  wuchs ;  s.  defsen  Fragm.  80,  p.  104,  h. 
Auch  der  erste  vergleicht  es  mit  Waitzen.  Megasthenes  hatte  ebesftdls 
dieses  gedacht,  s.  a.  a.  0.  p.  408,  b.  Vielleicht  ist  es  Guwäri  oder  Holksi 
Sorghum,  welches  üppig  In  diesem  Lande  gedeiht;  s,  T.  Postans  PersoMi 
Observ,  on  Sindh  p.  89. 

1)  S.  des  ersten  Fragm.  80,  p.  108,  a.  des  zweiten  87,  p.  840,  b. 

8)  S.  Megasth,  Fragm.  St,  p«  4t  1,  a« 

8)  S.  ebend.  Fragm,  9,  p.  410,  a,  wo  nur  Toa  salben  Rebrea  die  Bede  bl, 
und  Nearckos  Fragm,  8,  p.  61,  a^  wo  die  zweite  Angabe  verkomme 

4)  S.  oben  I,  S.  864,  Note  8. 

5)  S.  defsen  Fragm.  80,  p«  104,  b«  u.  iSIrade,  XV,  1,  8,  p.  087« 

6)  S.  defsen  Fragm.  87,  p.  481,  b. 

7)  S.  T«  P08TANS,  Personal  Observ*  on  Sindh  etc.  p.  101. 
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Dafs  die  Tratbeo  fm  Hindakoh ,  wo  Nysa  su  suchen  ist  0;  nicht 
reifcD,  murs  als  eine  Entstellung  angesehen  werden^  die  vielleicht 
darin  ihren  Grund  hatte ^  dafs  Alexanders  Begleiter  die  dortigen 
Reben  als  Spuren  des  Dionysischen  Feldzugs  betrachteten  und  sie 
als  wilde  sieh  dachten^  die  kaum  trinkbaren  Wein  erzeugten.  Wel- 
ches Getrink  Megasthenes  vor  Augen  hatte ^  ist  nicht  ganz  klar; 
am  wahrscheinliclisten  ist  darunter  der  Sama  zu  verstehen« 

Wie  HerodotoS;  bezeichneten  auch  die  KampfgenoFsen  Ale- 
xanders und  Megasthenes  die  Baumwoileu-Slaude  als  einen  Wolle 
tragenden  Baum*).  Der  letzte  erklärte  sich  das  Erzeugnifs  der  Wolle 
▼OD  Bäumen  y  wie  andere  Eigenthumlichkeiten  der  Indischen  Ge- 
wächse daher,  dafs  das  Regen-  und  Flufs-Wafser  von  der  Sonne 
80  sehr  erhitzt  wurde,  dafs  was  in  andern  Ländern  Reife  in  Indien 
ein  Kochen  sey,  ein  Beispiel  unter  roehrern,  daFs  die  Griechen  es 
versuchten,  aber  die  eigenthümlicheu  Erscheinungen  der  Indischen 
Natur  sich  Rechenschaft  zu  geben,  obwohl  bei  dem  noch  so  un- 
vollkommenen Zustande  der  Naturwifsenschaften  es  ihnen  nicht 
gelingen  konnte^  die  richtige  Erklärung  zu  finden. 

Von  den  vielen  Arten  der  Palmen,  welche  Indien  besitzt,  er«« 
fahren  wir  durch  ihn  nur  den  Indischen  Namen  einer  einzigen,  der 
Palmyra,  Taia,  mit  deren  Rinde  die  Inder  in  der  ältestenlZeit  vor 
der  Gründung  der  Städte  und  eines  gesitteten  Leben  sich  bekleidet 
haben  und  auf  deren  Gipfeln  kuäuelähnliche  Fruchte  gewachsen 
seyn  sollen ,  wie  auf  den  Dattelpalmen  *).  Diese  Behauptung  ist 
aas  seiner  Einbildung  erwachsen,  dafs  die  Inder  ursprunglich  als 
Nomaden  ohne  Ackerbau  lebten  und  von  Dionysos  ihre  Cultur  em« 
pfangen  hatten.  Die  Inder  bedienen  sich  dieses  Baumes  zu  ganz 
andern  Zwecken^). 

Von  den  übrigen  Indischen  Gewächsen,  von  welchen  in  den  hier 
behandelten  Griechischen  Buchern  die  Rede  gewesen  ist,  können 
nur  zwei  auf  eine  besondere  Erwähnung  Anspruch  machen  ^}. 


1)  8.  oben  S.  184. 

8)  S.  Onesikriios  Fragm.  22y  p.  55,  a.,  Nearchos  Fragm,  6u.  O^p.  61, a.b.; 
oacb  der  zweiten  Stelle  batte  er  sie  als  von  deo  Bäumen  erzeugte  Lein  H^and 
besebrieben ;  dann  itri^foftirlo«  Fragm,  80^  p.  104,  a.  u.  Megasth,  p.410,  a. 

8)  8.  ^9  p.  416,  A. 

4)  S.  oben  1,  S.  2«4. 

5)  Die  andern  sind  die  folgenden.  Megasthenes  hatte  des  Epheus,  der  Lorbeer-| 
Mjrtben-und  Buxus-B&nme  und  andern  stets  grOnen  Baume,  erwähnt,  welche 
in  Indien  wild  wuchsen  oad  die  ihm   als  Beweise  gelten,  dafs  die  Brahma- 


■# 
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Erstens  mufste  der  in  der  Vorstellung  der  Inder  am  meisten 
geheiligte  Baum»  der  durch  seine  Eigenschaft  aus  einem  einzigen 
Stamm  ganze  Haine  hervorbringen  und  dadurch  den  Menschen  zum 
Aufenthalte  dienen  zu  können,  der  Feigenbaum  vor  allen  andern 
die  gröfste  Aufmerksamkeit  der  fremden  Besucher  seines  Heimath- 
landes auf  sich  ziehen  und  ihre  Bewunderung  erregen«  Wir  finden 
daher  von  ihm  die  vollständigsten  Beschreibungen  *}• 

Es  ist  zweitens  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Banane  oder  die 
Blusa  sapientum  auch  von  den  Theilnehmern  au  Alexanders  Feld- 
zuge beschrieben  worden  ist,  obwohl  es  nicht  mehr  nachgewiesen 
werden  kann,  von  welchen  unter  ihnen.  In  einer  auf  sie  sich  be- 
ziehenden Stelle  des  Plinius  wird  der  Frucht  den  Namen  AHeuu 
gegeben,  dem  Baume  der  von  pala^).  Der  erste  ist  wahrscheinlich 
aus  dem  Sanskrit  värana  entstellt,  der  zweite,  welcher  nur  das 
Sanskrit  phaia  Frucht  seyn  kann,  aber  irrthümlich  in  diesem  Sinne 
gebraucht  worden. 

Auch  von  den  Indischen  Thieren  hatten  die  Griechischen  Schrift- 
steller, welche  Indien  im  Gefolge  Alexanders  und  als  Gesandten 
seiner  Nachfolger  besucht  und  von  ihm  berichtet  hatten,  vieles  ihren 
Landaleuten  roitgetheilt.  Sie  unterscheiden  sich  vortheilhaflt  von 
Ktestas,  insofern  sie  von  den  fabelhaften  Thieren  nur  höchst  selten 
etwas  in  ihre  Werke   aufgenommen  hatten.     Am  ausfuhrlichsten 


Den  den  DIodj'sos  verehrten  j  s.  Fragm,  40,  p.  485,  a.  Nach  KleUarchoM 
Fragin.  10,  p.  79,  b.  wuchs  in  Nysa  eine  dem  Epheu  ähnliche  Pflaase, 
welche  Skindapsos  biers.  Der  erstere  hatte  ferner  vom  Eb(»Dholze  and 
den  im  Meere  wachsenden  B&umen  geivprochen  ;  s«  Fragm,  lO,  p.  419,  a.a. 
17^  p.  413,  a.  Die  letztem  können  nicht  n&ber  bestimmt  werden.  Voa  dea 
Woblgeruchen^  deren  Indien  eine  so  grofse  Fülle  hervorbringt^  findet  sich 
in  den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken  der  hier  einschlagenden  Werke 
nur  die  dürftige  Notiz,  dafs  das  südliche  Indien  Kinnamonion,  die  Narde 
und  die  übrigen  Wohlgerüche  erzeuge;  s.  Aristobu los  Fragm,  SO,  p.lOi^h, 
Von  der  zweiten  ist  dieses  jedoch  unwahr  ;  s.  oben  I,  S.  S88.  Endlich 
wiir  von  Megasthenes  Fragm,  1,  p.  403^  b.  bemerkt  wurden,  da£s  ladiea 
sehr  reich  an  nährenden  Gewächsen  jeder  Art  scy ,  so  wio  nach  Fragwa. 
40^  p«  486,  b   u.  ArUtobuios  Fragm.  SO,  p.  104,  b.  reich  an  Heilmiiteln. 

1)  S.  Onesikritos  Fragm.  15,  p.  53,  a.  Nearckos  Fragm.  11,  61,  b.  n.  Art' 
stobulos  Fragm.  80,  p.  104,  a,  ileber  ihre  Angaben  Ober  die  Auadehaoag 
der  Bauiiihaine  s.  oben  I,  S.  257^  Note  2. 

2)  S.  oben  l,  S.  2S2,  Note  1.  Ebend.  S.  263.  ist  bemerkt  worden,  dafif  der 
von  ArUtohtrlos  Fragm.  81,  p.  104,  a«  erwähnte  Baum,  der  zwei  Finger 
lange  bohceoHhnlicbe,  sehr  sufse  Fruchte  trage,  noch  nicht  bestimmt  ist. 
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halten  sie  vo&  dem  merkwördigsteD  Siilgliede  des  Indischen  Tliier- 
reichs,  dem  Elepiianten,  gehandelt.  Es  entging  ihnen  nicht ,  dafs 
Indien  reicher  war  an  grofsen  Geschöpfen  der  Thierwelt  als  Arabien^ 
Aegypteu  und  Aethiopien  und  sie  setzton  diese  Erscheinung  mit 
der  reichlichem  Bew&fserung  und  gröfsern  Fruchtbarkeit  Indiens  iu 
ITerbindung  0*  Doch  hatten  sie  auch  die  kleinste  Thierwelt  nic^ 
Ternachlafsigt  und  auch  aus  ihr  manches  hervorgehoben.  Sie  be- 
stätigen ebenfalls,  dafs  die  Inder  zur  Belustigung  mehrere  Thiere 
unterhielten. 

Bei  dem,  was  hier  über  diesen  Theil  der  Griechischen  Kennt- 
nifse  von  Indien  zu  sagen  ist,  wird  es,  wie  es  früher  bei  der  Be- 
handlung der  aus  Ktesias  Schrift  über  Indien  erhaltenen  Ueber- 
reste  geschehen  ist,  am  pafsendsten  seyn,  eine  Auswahl  zu  treffen, 
am  in  der  Regel  diejenigen  Indischen  Thiere,  von  denen  nichts 
weiter  zu  erwähnen  ist,  als  w^ie  sie  jetzt  heifsen^  vom  Texte  aus- 
zus'chliefsen. 

Von  der  grofsen  Zahl  und  der  Bösartigkeit  der  kleinen  Indi- 
schen Reptilien,  welche  die  Menschen  belästigten,  hatten  NearehoMj 
Arisiobulos  und  Kleitarchos  berichtet*}.  Die  kleine,  nur  spannen- 
lange^ höchst  giftige  Schlange,  deren  der  letztere  gedacht  hatte^ 
war  schon  von  Ktesias  erwähnt  worden*}.  Die  von  MegastheneM 
beschriebenen  grofsen  Schlangen,  welche  Hirsche  und  Ochsen  ver- 
schlangen, sind  ohne  Zweifel  Boa  consirictor,  von  welchen  durch 
ihn  die  erste  Kunde  seinen  Landsleuteu  zugeführt  ward  ^}.  Die 
grofsen  Schlangen,  welche  der  König  Abisares  unterhielt  ^},  mufsen 
Cobra  de  Capello,  Brillen-  oder  Hutschlangen  gewesen  seyn,  weil 
es  diese  Art  ist,  welche  von  den  Indern  als  die  göttlichen  betrachtet 
werden,  obwohl  die  ihnen  beigelegte  Gröfse  von  140  und  80  Ellen 
weit  über  die  Wahrheit  hinausgeht^  indem  sie  höchstens  eine  Länge 
von  acht  Fufs  erreichen.  Der  kleine  Fisch,  defsen  Berührung  Be- 
täubung und  sogar  den  Tod  herbeiführte  <),  ist  der  Zitter-Aal. 


i)  8.  Onesikritos  Fragm  18,  p.  5)?,  b.  u.  Aristobulos  Fragm,  80,  p.  104,  b. 
2}  8.  des  ersten  Fragm.  12,  p.  68,  a.  15,  p.  68,  b.  des  zweiten  15,  p.  80,a. 

des  driueo  89,  p.  105,  a. 
8)  8.  oben  8.  644,  Note  1. 

4)  8.  delsen  Fragm.  f4,  p.  414,  a.  Die  von  ihnen  erwaholcn  fliegenden  8kor- 
piooen  und  ächlangen  Fragm.  10,  p.  419^  b.  und  \2,  p.  418,  a.  sind  ver- 
moihlicli  Arten  von  Dracben. 

5)  8.  Onesikritos  Fragm,  7,  p.  50,  vu 

6)  8.  AJegasth.  Fragm,  15,  p.  4 IS,  b. 
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Unter  den  im  Wtfser  lebenden  Thieren  wurde  am  hänfigsten 
der  Perlenaustern  gedacht  wegen  des  grofsen  Werthes  der  Perlen  0- 
Megasthenes  hatte  berichtet,  dafs  Taprobane  reicher  an  ihnen  s^, 
als  das  übrige  Indien  und  die  Sage  von  der  Entdeckung  der  Perlen 
erzahlt,  welche  fniher  schon  erläutert  worden  ist*). 

Anziehender  sind  die  Nachrichten  von  den  Indischen  Vögeln 
und  ihrem  Gebrauche.  KUüarehos  hatte  erzählt  ^  dafs  in  Indien 
bei  festlichen  Aufzügen  vierrädrige  Wagen  mitfuhren,  auf  welchen 
Bäume  mit  grofsen  Blättern  standen^  in  deren  Zweigen  verschiedene 
Arten  von  zahmen,  schön  singenden  Vögeln  safsen').  Von  diesen 
sey  der  schönste  der  Orion  genannt  gewesen ;  er  habe  die  Gröfne 
eines  Reihers  ^  rothe  Füfse  und  dunkelblaue  Augen  gehabt ;  sein 
Gesang  sey  so  lieblich  wie  der  bei  Hochzeiten  gesungene.  Dieser 
kann  kaum  ein  anderer  gewesen  soyn,  als  die  MadanasärikAj  Gracaia 
religiöse,  welche  in  den  Häusern  der  Reichen  geh9lteB  und  wegen 
ihres  lieblichen  Gesanges  gepriesen  ward  ^).  Der  Name  weicht 
allerdings  ganz  von  d^m,  dem  Vogel  von  den  Griechen  gegebenen 
ab;  doch  durfte  daher  kein  triftiger  Einwurf  gegen  die  cbige  Aaf« 
fafsuug  hergenommen  werden  können^  weil  aufser  andern  Beispielen 


1)  8.  Nearchoi  Fragm.  80,  p.  70,  a.  Androsthenes  Fragm,  p.  78,  a.,  wa 
auch  genagt  wird,  dafs  es  io  den  Indiivcben  Meere  Masche! n  und  Koucbjrltea 
gebe,  die  von  den  Griechischen  verschieden  waren^  und  aufser  den  welCieB 
Perlen  auch  goldfarbige^  welches  aber,  was  kaum  au  bemerken  n6thig,  tUsck 
ist«  Nach  ihn  hiefs  die  Perlenauster  auf  Indisch  ß^aßf^  welches  nicht  der 
gebrauchliche  SanskriCoame  ist.  Vielleicht  ist  es  barbara,  gekr&uselt  oder 
barbata^  eine  Art  von  Bohne,  welches  in  der  Volkssprache  leicht  in  barbarm 
▼erwandelt  werden  konnte.  Den  Ungeheuern  VTerth^  den  damals  diePeri^ 
hattett)  bezeugt  Ckare*  Fragm*  IS^  p.  117,  b. 

8)  S.  defsen  Fragm.  19,  p.  418,  b.  u.  Fragm,  88^  p.  418^  b«,  dann  oben  1, 
S.  649,  Note  8.  Sonst  erfahren  wir,  dafs  in  Indusllufse  viele  Krokodile 
oder  richtiger  Alligatoren  lebten  und  dafs  viele  Fische*^  aus  dem  Meere 
den  Flufs  hinaufzogen,  unter  diesen  eine  Art  von  grofsen  Seekrebsen^  bis 
Bum  Zusammenflufse  des  Akesines  mit  dem  Hauptflufse,  die  kleinem  bis  som 
Gebirge,  s.  Onesiktito»^  Fragm,  18,  p*  58,  b.  und  AHstobvtos,  Frafpm* 
88,  p.  105,  a.  Der  erstere  schreibt  auch  audern  Indischen  Pidfeen  mit  Recht 
Krokodile  xu. 

8)  S.  Fragm.  17,  und  18,  p.  81,  b.  p.  88,  a. 

4)  S.  MrikkhakaL  p  70  der  A.  STBXKLBA'scben  Ausgabe.  Das  Wort  särikm 
beKeicbnet  auch  dieTurdus  salica;  s.  Wilson  u.d.  W.;  Im  obigen  Falle  ist 
aber  der  erste  Vogel  zu  verstehen;  s«  seine  Select  Spec.  of  tke  TA.  of 
tke  Hindus  l,  p.  86. 
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solcher  Versehtedenheiten  sogleidi  eines  in  einer  andern  Angabe 
desselben  Sehriflstellers  sich  darbieten  wird. 

Von  dem  KoTQevg  hatte  er  n&mlich  berichtet^  dafs  er  vorzüg- 
lioh  schön,  die  Spitzen  der  Flügel  gnin  und  die  Färse  hellroth  seyeu ; 
er  habe  etwa  die  Grörse  eines  Pfaues  und  wie  dieser  auf  dem 
Kopfe  Federn^  welche  dunkelblau  mit  gelben  Flecken  seyen;  er 
singe  so  schön  ^  wie  eine  Nachtigall  und  werde  von  den  Indern 
in  Käfigen  gehalten,  um  sich  an  seinem  Anblick  zu  ergötzen;  be- 
sonders zeichnete  er  sich  durch  seine  Augen  aus  0*  Diese  Be- 
schreibung pafst  am  besten  auf  die  Art  des  Indischen  Guckucks^ 
welche  in  einigen  Eigenschaften  von  dem  gewöhnlichen  Kokila 
sich  unterscheidet,  welcher  bei  den  Indern  die  Stelle  unserer  Nach- 
tigall vertritt*)  und  ebenfalls  von  den  Vornehmen  gehalten  wurde*). 
Br  kommt  zwar  nur  in  Bengalen  und  im  sudlichen  Indien  vor; 
da  wir  jedoch  sichere  Beweise  dafür  besitzen,  dafs  die  Inder  frühe 
weither  Thiere  kommen  llefsen  ^),  möchte  es  unbedenklich  auch 
von  ihm  geglaubt  werden  dürfen,  obwohl  man  allerdings  erwarten 
sollte,  dafs  der  gewöhnliche  Kokila  den  Griechen  bekannt  gewor- 
den war.  Was  den  Namen  betrilFky  so  kommt  ihm  am  nächsten 
käitirmt  welches  auch  die  Bedeutung  sanft  hat  und  vielleicht  auch 
diesen  Vogel  bezeichnet  haben  mag. 

Eine  andere  Angabe  defselben  Schriftstellers  bietet  ein  bemer- 
fceuswerthes  Beispiel  davon  dar^  dafs  unter  den  Indern,  von  welchen 
Alexanders  Begleiter  ihre  Erkundigungen  einzogen,  auch  solche 
waren,  welche  mit  der  Dichtkunst  ihres  Volkes  vertraut  waren  und 
sich  in  ihren  Siittheilungcn  dichterischer  Ausdrucke  bedienten^ 
welche  von  den  Griechen  falsch  aufgefafst  wurden ;  denn  die  Vögel, 
welche  purpurroth  und  dem  reinsten  Feuer  ähnlich  waren  und  in 


1)  S.  KUit,  Fragm,  18^  a,  p.  89,  a.  b.  Wenn  er  andere  anblickte,  erkannte 
BUin  nicht  die  Farben  seiner  Aa^en;  den  ihn  aobückenden  erschien  er 
sianoberTiirben,  nur  die  Pupille  sey  quitCengelb^  sein  Blick  scharf;  was  sonst 
in  den  Aasen  weifs,  sey  bei  ihn  bladgelb« 

S)  8.  BowABD  Blyth  ,  A  Monograpk  of  Indian  and'  Malagan  species  of 
Cueulidat^  im  J.  of  tke  ils.  ^«  o/'ü«  XI,  p.  008.  Dieser  Vo^l  wIrdCucnlns 
niger  genannt;  nur  die  Flttgel  haben  einen  Anstrich  von  Grfln;  die  Fflfse 
sind  gelb  oder  bei"-  andern  roth ;  anf  dem  Nacken  habea  sie  Federn,  deren 
Fnrbe  nicht  angegeben  wird ;  die  Iris  Ist  dunkelroth.  Die  groCstea  sind  IS 
Zoll  lang. 

9)  S.  Mrtkkkak.  a.  a.  O. 

4)  8.  oben  8.  5.)0. 
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»o  grcfTs«»  Scharen  znsammenlogeii ,  dara  sie  wie  Wolken  er- 
schienen 1),  können  nur  die  Kraniche  aeyn,  weil  aie  von  Dtditem 
bei  Schilderungen  des  Regens  ala  Begleiter  der  Wolken  »nd  der 
Gewitter,  sich  na  Sebaren  vereinigend,  beschrieben  werden^  sie  sind 
aber  nicht  roth,  sondern  weifis  ^  Ute  rothe  Farbe  der  Blitae  int 
demnach  ans  Mirsverst&ndnifs  ihnen  beigelegt  worden.  Die  Htt- 
I  heiler  werden  wohl  Brabmanen  gewesen  seyn^  von  welchen  we« 
uigstena  Megasthenes  Berichte  über  die  Ttiiere  einanninielte  *>. 

Von  den  zabmon  vierfofaigen  Tiiieren  hatte  Megasthenen  er« 
T^Miy  dars  in  den  schwer  nugänglicheu  Gegenden  des  Kaaluniin 
sie  Im  wiMen  Zustande  vorkamen;  als  solche  werden  von  Ihm 
Schafe,  Ziegen,  Hunde  und  Rinder  genannt  ^3»  Wenn  auch  ver« 
MMiihet  werden  könnte,  dab  nnf  dieae  Angabe  seine  Ansieht  von 
4lem  rohen  Zustande  der  Bewohner  dieses  Gebirges  eingewirkt  habe» 
die  sich  nach  ihm  öffentlich  begatteten  und  von  dem  Fleische  ihrer 
Verwandten  lebten  ^3^  so  ist  dagegen  zu  erinnero,  dafs  in  Him&laja 
wenigstens  zwei  Arten  von  wilden  Schafen  und  eine  von  wiMen 
Ziegen  vorkommen^  in  Indien  selbst  und  wahrscheinlich  auch  in 
Nepal  der  wiMe  Hund  *)•  Von  den  Rindern  mufs  es  jedoch  fugtich 
in  Abrede  gestellt  werden» 

Von  den  zahmen  vierfüfsigen  Thieren  ist  mit  Ausnahme  des 
fölephanten  nur  weniges  in  den  der  Nachwelt  nuginglich  gebliebe- 
nen Ueberresten  der  Griechischen  Litleratur  erhalten.  Die  starken 
ludischen  Hunde  waren  sowohl  von  Alexanders  Kampfgenofsen^ 
uls  von  dem  Gesandten  des  Seleukos  gerahmt  worden^ 


1)  S.  KMt.  p.  88,  b. 

2)  8.  Meghaä.  ▼.  S  u.  SMkkhak,  p«  84.  bei  A.  R  Stsnclkh. 

3)  S.  defsen  Fragm.  ]S,  p.  411,  b.  Von  den  Indischen  Vögeln  ist  nodi  xn 
erwfthnen,  dars  anfäer  den  oben  genannten  auch  andere  schönsingeade 
Vogel  in  den  H&usern  unterhalten  wurden  und  dafs  auch  die  Papageien 
und  Tauben  in  den  hier  behandelten  Griechischen  Berichten  erwähnt  wer*» 
den;  8.  KieUarchoSy  Fragm.  t2,  p.  8S,  b.  Nearckoi  Fragm.  18,  p.  68,a. 
u.  Daimackos  Fragm,  S,  p.  440,  b. 

4)  S.  defsen  Fragm,  18,  p.  411^  b. 

5)  Nach  Fragm,  18,  p.  411,  b.  u.  27,  p.  488,  a. 

6)  S.  B.  H.  HoDGsoii^s  On  the  two  wild  species  of  sheep  inhabiting  tke  ITi- 
malayan  region  im  J.  of  the  As*  8,  of  B,  X ;  p.  880  und  desselben  Oa 
ihe  Wild  goat  and  the  wild  skeep  of  the  Bimalaya  ebend.  IV,  p.  4S0l 
u.  oben  I,  S.  801. 

7)  S.  AristobuloSy  Fragm.  84,  p.  106,  a.,  oben  8.181  u»  MegastheneSj  Fragmt* 
9,  p.  410,  b. 


Die  Thiere. 

Vm  dtD  wildra  Thierao  hatten  4ie  Begleiter  Alexudem  4w 
Benpüieehett  Tiger  oidit  selbst  su  (Sesiebte  bekomnMOy  seadem 
mir  seine  Haute^  Megasthenes  dagegen  seine  Gröfse  und  Siirke 
aus  eigener  Bekanntsebaft  besebrieben^  nur  vergroCiert  er  die  eiatere, 
weil  er  behauptet  hatte ^  der  Tiger  aey  dopfelt  ee  grors  als  der 
Liwe  0«  Den  Grieehea  wurden  wenigstens  nur  Zeit  des  JtmsMsa 
gefleckte  Feile  eines  andern  Thieres  Bugeffihrt,  welehes  avit  dem 
Tiger  TerweehseH  wurde  und  nicht  grölser  als  der  Schakal  war  "> 
Es  ist  ohne  Zweifel  der  Paather  darmiter  zn  verstebeub 

Von  den  übrigen  wilden  Thieren  erregten  die  Affen  wegen 
ibrer  Aebnlieiikeit  mit  den  Menschen  und  ihrer  Neigung,  deren  Hand^ 
hiDgen  naehauabmen,  am  meisten  die  Aofmerksamkelt  der  Griechen« 
Von  den  Terschiedeneu  Arten  besitsen  wir  nur  eine  genauere  Be- 
schreibung von  den  Kerkopitheken  oder  den  Meerkataen^  welche 
Bwar  nicht  ganz  weifse  Körper  mit  schwarzen  Gesichtern  und 
herabhängenden  Haaren  über  der  Stirn  haben ,  seadem  nur  einen 
Schirm  von  schwareen  Haaren  über  den  Augen  und  cüieD  weifsen 
Btncb  y  dagegen ,  wie  berichtet  wird ,  lange  Schwanae  ')•  Sie 
werden  als  harmlos  und  höchst  Bshm  geschilderU  Bin  früherer 
Berichterstatter  hatte  von  ihnen  era&hl^  dafs  Alexander  der  Grofse 
und  sein  Heer  auf  ihrem  Marsche  in  der  Nfthe  des  Hydaspes  auf 
den  nahen  Hügeln  eine  grofse  Menge  dieser  Affen  in  Schlachtord« 
Duog  aufgestellt  erblickten  und  sie  für  Feinde  haltend,  im  Begriffe 
sttuden,  sie  anzugreifen,  aber  von  dem  Könige  Taxiles  eines  befsera 
belehrt,  davon  abstanden^}.  Da  dieses  deutlich  eine  Erfindung  isty 
80  mögen  hier  auch  die  Arten,  auf  welche  diese  Thiere  sollen  ge* 
fangen  worden  seyn,  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  als 
Ansschmückung  der  Wahrheit  von  einem  einaelnen  Hanne,  dagegen 
verdient  es  erwähnt  zu  werden ,  dafs  die  Affen  täglich  nach  der 
Vorstadt  der  unbekannten  Stadt  Latage  kamen,  wo  auf  den  Befehl 
des  Königs  ihnen  gekochter  Reis  vorgesetzt  ward,  mit  welchem 
sie  nach  dem  Walde  zurückkehrten  ^) ,  weil  in  dieser  Nachricht 


1)  S.  NearckQ9^  Fragm.  19,  p.  61,  b.  wo  auch  die  6rdf<te  richtlaer  anae- 
ben  wird,  aanlich  der  des  aröfetea  Pferdes  gleicb,  u«  B$ega9ikeHei,  Fragm. 
10,  p.  410,  a. 

S)  S.  imd.  XV,  I,  S. 

8)  S.  Mepasikenes^  Fragm.  10,  p.  410, a.b.  p.  411,  b. 

4)  8.  Kieif0rckoi^  Fragm,  16,  p.  80,  n.  b. 

5)  i^.  Megasthames^  Fragm,  11,  p.  411,  a.  Daf«  die  stelle  ihm  geliöre,  wird 
dorcb  die  KrwMhDUDg  der  Prasier  höchst  wahrscheinlich. 
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^e  Spar  von  einer  Art  veo  Verehrimg  der  Affen  sirh  dtrbieieti 
4le  vielleieht  eine  Felge  der  Weise  wer,  wie  sie  im  Bämijamt 
suftretcu* 

Von  einem  Binliom  wmr  dem  Megsstlienes  die  Kunde  zogekosH 
men  >).  Es  wird  beschrieben  als  ein  einbörniges  Pferd  mit  de« 
Nacken  eloes  Hirsches.  Nach  dieser  Beschreibung  könnte  es  far 
eine  Antilope  gehalten  werden,  diese  hat  aber  bekanntlieh  awd 
Hdroer^  ist  kleiner  als  ein  Pferd  und  mulbte  dem  Megastheoes  ia 
Indien  genau  bekannt  geworden  seyn,  weil  es  ein  sehr  gewöhnli- 
ehes  Thier  ist.  Da  diese  Angabe  bei  ihm  sich  auf  den  Kaukasus 
besog,  wo  nach  ihm  die  wilden  Thiere  su  Hause  waren^  so  liegt 
.es  nahe  zu  vermuthen^  dafs  ihm  von  den  Einheimischen  von  eineoi 
dortigen  Einhorn  berichtet  worden  ist,  dafs  es  aber  kein  wirklicbss 
Thier  war.  Er  hatte  auch  anderer  erdichteter  Thiere  gedacht,  wie 
der  Greife*). 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  das  wichtigste  von  dem  hervorzuheben, 
.was  von  Blephanton  in  den  hier  benutzten  Werken  berichtet  worden 
ist  Einem  so  sorgfaltigen  Beobachter,  wie  dem  Megastheoes 
Jkonote  die  eigenthumliche  Erscheinung  bei  diesen  Thieren,  dafs 
während  der  Brunstzeit  eine  starkriochendeFlufsigkeit  aus  einer  klei* 
neu  Oeffnung  au  den  Schl&fen  hervorströmt  nicht  entgangen  seyn  ^ 


1)  6.  Fragm.  18,  p.  4lt,b.  Di>  oben  S.  646.  erläuterte  Stelle  ans  AiliuMOi 
von  dem  Kartaxonon  ist  wahrscheiolich  auch  der  Schrift  des  Megasibenet 
entDommen,  weil  in  Ihr  die  Prasler  erwfihnt  werden,  von  welchen  «eiae 
Vorgänger  nur  eine  allgemeine,  unbestimmte  Kunde  besafsen. 

9)  8.  Fragm,  SO,  p.  488,  b.  und  Fragm.  18,  p.  419,  a.  Ein  niideree  Thier 
dieaer  Art  ist  das  folgende,  die  Beschreibung  möge  nun  vom  ibm  herrikrea 
oder  von  einem  andern  Berichterstatter ;  ein  Grund  sie  dem  Megaathenes  so- 
zuschreiben,  ist  der  Umstand,  dafs  es  beifst :  »sie  erzählen,  dafs  diese  Thiere 
auch  zu  den  Prasicrn  gebracht  wurden«,  welches  nur  auf  ihn  geben  kaan. 
Jenes  Thier  lebte  an  der  äufsersten  Gränse  Indiens  In  den  Scbluebteo  tlei 
Waldgebirges  und  hatte  die  Gestalt  eines  Satjrs,  war  am  ganzen  Körper 
behaiirt  und  hatte  den  Schwanz  eines  Pferdes.  Ba  vertheidigte  sich  gegen 
die  Jäger  durch  Herabrollea  von  Steinen  und  war  schwer  zu  fangen ;  nir 
einige  konnten  zu  den  Prasiern  gebracht  werden.  Bei  den  Indern  bat  skh 
ein  ähnliches  Thier  noch  nicht  aufgefunden.  Der  Name  des  Landes  war 
nach  Ailianoi  Xo^ouSa  oder  KoJtowSa,  nach  PUnhis  VII,  9,  97.  hiefs  das 
Vulk  Caiharciudi  oder  Caiurdudi  oder  Cartadulu  Für  keinen  Ton  beiden 
Niimen  welfs  ich  das  Indische  Original  nachzuweisen. 

8)  S.  defsen  Fragm.  \,  4,  p.  409,  b,  1,  87,  p.  406,  b.  Fragm.  6,  p.  489,  ■. 
Fragm*  88^  p.  489,  b,  fg. 
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Naeb  ihm  danerte  die  Triehtin^ett  seebssehn ,  hichatens  «dilsehii 
Monate  ond  die  Jangen  wurden  sechs  Jahre  von  ihren  Maliern  emäbri. 
Die  Lebensdauer  eines  Elepbanlen  war  die  rines  Meoscben,  welcher 
das  höchste  Lebensalter  erreichte,  nur  wenige  wurden  swei  Hundert 
Jahre  alt  >).  Dieses  stimmt  mit  der  Wirklichkeit  uberein  *),  während 
OnestkrifOM  behauptet  hatte,  dafs  die  Weibchen  sechs  Jahre  trugen, 
dafs  diese  Tbiere  gewöhnlich  drei ,  nur  wenige  aber  fünf  Hundert 
Jahre  alt  wurden  und  am  kriftigsten  um  zwei  Hundert  Jahre  wa- 
ren *)•   Auch  diese  letzte  Angabe  ist  eine  Uebertreibung,  weil  der 
Blephant  um  das  sechszigste  Lebensjahr  am  kriftigsten  ist  Viele 
starben  an  Krankheiten ,  für  welche  die  Inder  Heilmittel  anwcn*- 
deten.    Am  ausfahrliciisten  ist  die  Jagd  der  Elephaoten  beschrie- 
ben worden  ^).     Da  eine  so  umständliche  Beschreibung  der  Art, 
wie  diese  den  Indem  wegen  ihres  vieifachen  Gebrauchs  in  Kriegen^ 
so    wie  Im    täglichen  Leben  so  wichtigen  Thiere  gefangen  und 
drersirt  wurden,  hier  einen  unverhältnirsmäfsig  grofsen  Raum  eiq- 
nehmen   wurde  und  erst  ihre  Stelle   in   der  Darstellung  der  Alt- 
indischen Kriegsverfafsung  erhalten  kann,  begnüge  ich  mich  damit 
zu  bemerken,  dafs  nichts  so  sehr  die  Genauigkeit  der  Bekanntschaft 
beweist,  welche  Megastbenes  sich  von  Indischen  Dingen  erworben 
hatte,  als  dieser  Theil  seines  Werks.  Er  ergänzt  in  der  Thal  eine 
Lücke  in  den  einheimischen  Schriften,  in  welchen  aus  jener  Zeit 
nichts  über  diesen  Gegenstand  jsich  findet     Auch  erbellt  aus  ihm 
die  grorse  Bedeutung,  welche  die  Inder  dem  Besitze  von  tächtigen 
Kriegselephanten  beilegten.     Unter  den  sechs  aus  fünf  Personen 
bestehenden  Abtheilungen   der  Verwaltung  des  Heeres  hatte  die 
sechste  alles  zu  besorgen ,  was  auf  diese  Thiere  sich  bezog  ^);  so 
wie  wir  aus  ihm    erfahren,  welche  grofse  Anzahl  von  Kriegsele- 
phanten die  damaligen  Indischen  Könige  unterhielten.     Der  König 
der  Prasier  besafs  Ihrer  neun  Tausend  *},  sein  weniger  mächtiger 


1)  8.  deinen  Frapm.  I,  40,  p.  400,  b.  Fragm.  S7,  p.  481,  b.  p.  489,  a.  vnd 

Frmgm.  88,  p.  488,  b  flg. 
9)  8.  oben  I,  8«  805. 
8)  8.  deGieo  Fragm.  8t,  p.  55,  a. 

4)  üaber  Megastheoes  aucb  Ton  Nearekos,  Fragm.  81,  p.  fMy  9kmt  jedoch 
•ehr  kons. 

5)  8.  defsen  Fragm,  85,  p.  488,  h.  aod  Fragm,  8«,  p.  486,  a. 

6)  Diese  Angabe  bei  Plimims,  U.  N,  VI,  88.  kaon  nur  uut  Kandragttptm  be- 
logen werden. 
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Vorgfkng^if  Mf  seehfi  *  j.  Wir  werden  bftehher  sthen^  dato  er  aach 
die{  Macht  der  von  ^eeem  niuibhängfgieii  Könige  an  KriegselephaBteD 
genau  vereeiehnet  hatte ;  er  hatte  ebeDfalli  mehrere  Zuge  von  der 
T^eae  der  Elephanten  gegen  ihre  Ffihrer  erw&hnl*>  Nar  in  einer  An- 
gabe, daft  es  nämlich  daa  Vorrecht  der  Indischen  Könige  geweaeo, 
Pferde  und  Elephanten  su  halten^  dem  aoeh  mehrere  von  den  aadcm 
Griechischen  Schriftstellern  widerspraoben 'J,  hat  er  geirrt,  weil 
nicht  nnr  den  Kriegern,  sondern  ainh  reichen  Leuten  der  BeniCs 
dieser  Thiere  erlaubt  war 

Wenn  noch  hinaogefugt  wirdl^dafs  schon  OMatkrt/oaO  cr&liron 
hatte,  dafia  Taprebane  die  tapfersten  und  groftiten  Blephaoten  bor- 
▼orbrachte,  iet  die  Darlegung  des  Griechischen  Wifsens  vo«  den 
Naturerzailgtiifsien  Indiens  aua  der  Makedonischen  Zeit,  insoweit  es 
den  Kriegsgef&hrten  Alexanden  des  Chrofsen  und  den  Gesandten 
der  Diadociien  an  Indische  Kinige  mit  Besümmtheit  sugewieaca 
werden  kann,  vollendet.  Btm&elnen  Notiaen,  die  aus  dersdbca  QueUe 
geflofsen  seyn  m5gen,  nachznspfiren,  und  eine  vollständige  Zu- 
sammenstellutig  derselben  su  geben,  liegt  aufserhalb  der  Aufgabe 
dieses  Wetices.  Werfen  wir  noch  zoletst  efaiou  Blick  auf  die  vor- 
hergehende Zusammenstellung)  so  ist  Buerst  daran  so  erinnern,  dafs 
jene  Berichte  nur  sehr  unvollständig  auf  die  Nachwelt  fortgcpflanal 
worden  ämi  und  es  als  ein  ZuAiH  zu  betrachlen  ist,  wenn  ihre 
Benutzer  diesen  oder  jenen  Gegonstamd  berücksichtigten  oder  mit 
Stillschweigen  fibergingen ;  je  nach  den  Zwecken,  welche  sie  ver- 
folgten« Der  wesentliche  Unterschied  der  zwei  Klafsen  entspraj^ 
aus  der  verschiedenen  Stellung  der  Verfiafser.  Die  Kampfgel&hrton 
Alexanders  durchzogen  nur  einen  verhaMnifsaMlsig  kleinen  Theil 
des  grofsen  Landes  und  zeichneten  meistens  nnr  auf,  was  ihnen 
persönlich  begegnete;  nur  ausnahmsweise  nahmen  sie  auch  die 
von  den  Indern  ihnen  raitgetheilten  Nachrichten  über  andere  Dinge 
auf.  Es  lag  nicht  in  ihrem  Plane ,  etwas  vollständiges  zu  liefern. 
Sie  beschrieben  besonders  die  Gebiete,  durch  welche  sie  durch  ihren 
gfofeen  König  aiegreich  geführt  wurden  und  beachteten  nur  wenig 
ihre  Erzeugnirse,  noch  weniger  die  Religion,  die  Zustinde  und 
Sitten  ihrer  Bewohner.     Doch  läfst  sich  bei  ihnen  eine  Verschie- 


1)  S.  oben  I^^S-  309,  Note  4. 

8)  S.  Eraym.  37,  p.  432^  a.  uud  Fragm.  8d,  p.  433,  b* 

S)  S.  Meyasiktnesy  Ftuffm.  87,  p.43i,b.  und  NrarckM,  Frofftn.  IC,  p.6S^ 

4)  IS.  deten  Fragm,  92«  p.  56,  ». 
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Mkck  wibiUobniM)  cBe  li  ihtooli  versohiedeMo  Caumklor  ibraA 
Groiid  bat*  So  seiehoeC  »icb  Nemreh^  voa  d«o  ukrigao  doroh  dia 
Treue  fieiaer  Darsteiluug  iwd  fl#iA  Bestrebea,  atiek  die  Znatfind« 
ond  Gebraaobe  dat  Iiidar  kednca  Btt  lehnen  aiia$  das  letate  that 
•auoh  XleiS^urcköSy  aelieint  aber  nach  deu  weoigeii  uoa  oeeh  sa  Ge^ 
boie  alebendea  PMbea  am  urtbeiien  beaoaders  das  auffallende 
Jiervorgeaocbt  bu  bdben  und  ist  von  UebertreibHogen  oiebt  freisu- 
sprechen.  Dieser  Vorwurf  trifft  auch  die  liieiatcti  iibrtgeii^  so  wie 
der,  ohne  Prafuiig  das  ihned  ton  den  Indem  berichtete  als  wahr 
bioauQchmen«  Megastheaes  dagegen «  von  welehem  allein  bei  der 
aweiten  Klalhe  die  Rede  aeyn  kiim^  hatte  die  Absicht,  Indien  in 
alleo  seinen  Besiehungen  zu  schildern  und  hätte  dieses  geleistet. 
Sein  Bericht  verdient  mit  hdchst  seltenen  Ausnahmen  das  Leb  der 
Treoe  kk  dem  Sinne ,  dafs  er  genau  das  wiederholte)  was  er  von 
deu  lodern  erfuhr.  Seine  BntMelloagieii  der  Indischen  Mittheilungen 
iafseu  sich  strenge  genommen  nur  in  zwei  Punkten  wahrnehmen 
«ad  wurden  liervorgerofen  dnroh  seine  Ansiohl  von  d<»m  Urzustände 
der  Inder  und  die  EtsbildMig^  dafs  Dionysos  und  Herakles  Indien 
erobert  hatten.  Aus  dem  Umstände,  dafs  er  durdi  eigene  Beob^ 
achtong  nmr  Indien  im  N«  des  Vindhja  kennen  lernte,  folgte,  dafil 
er  nur  diesen  Theil  vollständig  beschrieben  haben  kann,  obwohl 
er  mehres  von  dem  südlichen  erkundigt  faabeil  wird.  Mit  dieser 
Beschrankung  larst  sich  behaupten,  dafs  er  nicht  nur  die  Geographie 
des  Landes  nvd  defsen  Erzeagniftae  richtig  und  ausfuhrlich  darge- 
stellt, sondern  auch  die  Staatsverfafsmig  und  die  Macht  der  ein- 
schien VSlker,  die  Sitten  und  das  tftgliohe  lieben,  die  Künste  und 
Gewerbe  des  Volks  ia  aBen  seinen  Binzelnheiten  umständlich  ge- 
schildert hatte.  Auch  von  der  Geschichte  hatte  er  eine  Uebersicht 
gegeben  und  wenn  in  den  erhaltenen  Ueberresten  von  den  Göttern 
aur  wenig,  von  der  LHteratur  nichts  erhalten  ist,  so  folgt  daraus 
nicht,  dafs  er  nicht  auch  von  diesen  Gegenständen  gehandelt  hätte« 
Die  Veranlafsnngen^  welche  ihm  und  seinen  Vorgängern  die  neuetl 
m  Indien  ihnen  entgegentretenden  Naturerscheinungen  zur  Bildung 
richtigerer  naturwirseuschafllicher  Ansichten  darboten,  haben  sie  sich 
nidit  zu  Nutze  gemacht  und  die  Proben  von  Versuchen  dieser 
Art  zeigen  nur  sehr  dürftige  Anfinge  einer  Wifseiischaft,  die  nicht 
ans  dem  Kindesalter  herausgetreten  ist« 

Ehe  zu  demjenigen  Theile  der  Griechischen  Nachrichten  über- 
gegangen werden    kann,  welcher   von   den   religiösen,  politisolicu. 
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burgerliehen  aod  eiUlicheo  Zostiiideo  der  damaligen  loder  haiiMl. 
rnürsen  die  wichiigsten  Aogaben  fiber  die  eioselnen  Vdlker  ood  ihre 
Stadle  mitgeiheilt  werdeo.  Megastbenee  hatte  geaagf,  dafs  es  iin 
Ganzeo  ein  Hundert  und  acbtsehn  indiaehe  Völker  gebe,  ond  dafa 
die  Zahl  der  Stidte  wegen  ihrer  Menge  niebt  bestimmt  werdea 
könnte  i).  Von  den  erstem  sind  in  dem  von  PUmius  aufbewabrleo 
Verzeichnirse,  in  welchem  die  Kriegsmacht  mehrerer  auch  ange- 
geben ward,  und  welches  von  ihm  herrühren  mufs  *),  etwa  neao- 
sig  erhalten.  Aufserdem  werden  bei  andern  Gelegenheiten  einige 
angeführt.  Werden  zu  diesen  noch  die  fabelhaften  Völker  bin« 
zugezahlt,  erhält  man  ohngefahr  jene  Zahl,  wodurch  die  Richtigkeit 
jener  Behauptung  dargethan  und  seine  genaue  Bekanntschaft  mit 
Indien  in  dieser  Beziehung  bestätigt  wird.  Dabei  ist  noch  zu  be» 
merken  y  dars  er  aus  dem  sudlichen  Indien  nur  wenige  angeführt 
hatte,  80  dafs  die  ganze  Zahl  Indischer  Völker  noch  gröfser  ge* 
Wesen  ist. 

Da  diejenigen  Völker,  mit  welchen  Alezander  in  Berfibrung  kam 
und  die  dadurch  bekannt  geworden  sind,  so  wie  die  von  ihnen 
bewohnten  Städte  bei  der  Erzählung  seines  Feldzugs  erwähnt  und 
ihre  Lage  bestimmt  worden*),  wäre  es  öberflürsig,  hier  noch  da-» 
rauf  zunickzukommen.  Auch  ist  daa  wenige,  was  von  ihren  eigen- 
thümlichen  Sitten  berichtet  wird,  schon  oben  angefahrt  und  er-» 
läutert  worden^). 

Die  Lage  aller  von  Megasthenes  in  jenem  Verzeichnifse  aof- 
geführten  Völker  Ist  schwierig  zu  bestimmen^  theils  weil  die  Mehr* 
zahl  der  Namen  unbekannt  ist  und  daher  das  Mittel,  Indische  An*- 
gaben  zur  Bestimmung  ihrer  Lage  zu  Hülfe  zu  ziehen,  ans  ab* 
geht,  theils  wegen  der  Unordnung,  in  weicher  sie  von  dem  Mit- 
theiler desselben  aufgezählt  worden  sind.  Von  zwei  Gruppen 
derselben  habe  ich  schon  früher  versucht  ihre  Lage  zu  bestimmen. 
In  S.-W.  der  Ganges -Mündungen  hatten  die  CaUngue  mit  der 
Hauptstadt  Parihaiis  ihre  Sitze;  sudwestlich  wahrscheinlich  die 
Taktsiue,   noch  weiter  in  dieser  Richtung  die  Andarme  ^),  derea 


1)  S.  Fragm.  88,  p.  417,  b.  und  Froffm.  SA,  p.  481,  b. 
8)  S.  obeo  8,  810,  Note  8. 
8)  8.  oben  S.  187  fl|s;. 

4)  Voo  den  Bewohnero   des  Landes  des  Taxlles  S.  145,   von   den  Kebijii  8. 
16 1,  Ton  den  Kacbaiern  8.  161,  Note  8.  und  den  8ibren  8.  108. 

5)  8.  oben  8.  810.    Die  übrigen,  deren  Lage  nlcbt  genauer  erniitlelt  werden 
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Kriegsmaeht  angegeben  wird.    Nach  dem  ösiliohen  Gondvana  ge- 
lidren  auch  die  Mandei  oder  Monedes,  die  Maili  und  Sktari  0« 

Die  sonstigen  Angaben  besieben  sich  theils  auf  die  Völker 
zwiscben  dem  Indus  und  dem  Jomanes,  thetls  die  am  ersten  Flufse 
wohnenden.  Von  den  ersten  lafsen  sieb  die  MegMme  mit  einiger 
Wahrsdieinliehlieit  in  den  Indischen  Maveiia  wiedererkennen  *)• 
Ihr  König  besafs  fünf  Hundert  Elephanten;  die  Zahl  des  Fufsvolks 
und  der  Reiter  war  ongewifs.  Dann  die  Odoetnberaej  welche  vermuth- 
lidi  das  von  den  Indern  Audwmbari  genannte  Gebiet  der  pdivu  be- 
wohnten, deren  Name  in  dem  AetSahiia^irae  enthalten  seyn  möchte*). 
Das  nftchtige  Volk  der  Horaime  mit  einer  schönen  befestigten  Haupt- 
stadt und  dem  Hafen  Aufynulony  der  im  innersten  Winkel  des 
Meerbusens  von  Cambai  lag  ^)^  und  deren  König  über  ein  Heer 
von  sechszehn  Hundert  Elephanten^  ein  Hundert  und  fünfzig  Tau- 
send Fufsleute  und  fünf  Tausend  Reiter  verfugen  konnte,  lafst  sich 
aus  den  einheimischen  Schriflen  nicht  nachweisen  ^  noch  das  we- 
niger michtige  der  Ckmrimmej  dagegen  mit  Gewifsbeit  das  der  Ptmdaej 
deren  Macht  damals  sehr  besebr&okt  war  und  welche  auf  der  Halb- 
insel Guserat  ihre  Sitze  gehabt  haben  werden  ^). 

luiaOyhlerMo:  Modubae,  Uolindae,  überae  mit  eioer  glelobaamigea  pr&ch- 
tiseo  HaaiiMadt,  Galmodroesi,  Preti,  Calissae^  Sasurif  Pa99ala€y  Colu^ 
bae,  OrwMlaej  Abali,  denen  die  Taluciae  folgen,  Ihnen  die  Andaraej  znltttl 
di«  Dardae  uod  Setae.  Die  Darder  wohnteo  bekaDDtlich  in  N.  Ka^oitra^Sy 
Kaulübka  In  mlttlern  Bimalaja;  t.  8.  808,  Note  6.  Ea  erhellt  hieraus 
deutlich,  daff  Völker  des  Nordgebirses  und  des  Laades  im  S.  des  Vindhja 
willknhrllch  durch  eiaander  geworfen  sind  uod  aus  Pllalus  AuMUiinag  nichts 
Ifir  ihre  Lage  gefolgert  werden  kann.  Nach  den  Enodus  werden  noch 
Terlegt:  die  Isari^  Cosyriy  Izgi  und  auf  die  Hoben  des  Gebirges  die  Chi~ 
tiotosagi ,  endlich  muUarum  gentium  cognomen  Brachmannae  y  guorum 
Maccocalingat^  also  wieder  ein  »udliches  Volk. 

1)  s,  oben  S.  667.  Dafs  die  Monedes  nicht  von  der  Mttndei  verschieden  sind« 
Ist  sicher,  weil  beide  neben  den  MaiU  und  den  Berge  Maliu$  oder  MaUeu* 
genannt  werden. 

2)  S.  oben  I,  8.  651,  NoteS,  wo  die  Nanen  nitgethellt  worden  sind  nit  Aus- 
nahme der  CfH  und  Cetriboni^  welche  das  Oebirgsland  zwischen  den  In- 
dus und  dem  Jumanes  besafsen  und  vor  den  oben  erwähnten  stehen;  nach 
ttsett  folgen  vor  den  Asangue^  deren  Macht  aus  aO^ÜOO  Fufsleuten,  800 
Elephanten  und  800  Reitern  bestand,  die  CkrysH  und  Parasangae, 

8)  8.  oben  I,  8.  614,  Note  5.  Der  K5nig  der  Oraturae  besafs  nur  sehn  Ele- 
phanten, aber  viel  Fufsvolk,  der  der  Varetaiae  keine  Elephanten^  aber 
viel  Fursvolk  und  Reiterei. 

4)  8.  oben  I,  8.  6^2,  Note  2. 

5}  8.  ebcnd«  8«  651-,  wo  auch  geneigt  worden,  dafs  Pllnins  mit  Unrecht  auf 
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la  d«r  letoten  Aorsahloog^  werdsa  die  Volker  am  ästliclMg 
Ufer  des  Iiidos  von  S.  naeh  N»  aufgefährt^  daan  die  auf  dem  weau* 
liehen  in  umgekehrter  Reihenfolge«  Aach  in  diesem  Falle  zeigt 
«ich  die  Nachl&fsigkeit  des  Romisofaen  SaoMnlers,  weil  die  Stadt 
Bukephalü  an  den  Indus  verlegt  wird  und  die  TmxiUae  auf  das 
jenseitige  Ufer*  Es  sind  hier  ebenfalls  beinahe  lauter  unbekannte 
Namen,  deren  Wiederholung  hier  am  unrechten  Orte  seya  wurde; 
ich  beschränke  mich  daher  auf  wenige  Bemerkungen«  Ich  habe 
schon  froher  darauf  aufmerksam  gemacht;  dafo  aus  dem  Fehlen  von 
Angaben  der  Kriegsmacht  der  Könige  dieser  Völker  gefolgert  werden 
dürfe,  dafs  sie  dem  mächtigen  Könige  der  Prasier  uslerworfeo 
waren  <)»  Sie  mufsen  das  Pengab  bewohnt  haben»  höchstens  saTsen 
einige  wenige  unterhalb  des  Zusammengemfindes  des  Hauptstromes 
mit  dem  Gesammtflufse  des  Fuofstromlandes»  Die  grofse  Ansah! 
von  Namen  beweist,  dafs  auch  damals  das  Land  unter  viele  Stamme 
getheilt  war«  Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dafa  die  Umkriiiüe 
auf  dem  Ostufer  aus  sswölf  Stämmen  bestand,  deren  jeder  swei 
Städte  besafe.  Aufser  den  Taxillae  laTsen  nur  die  B^Un§ae  mdk 
in  den  Indischen  Schriften  nachweisen ;  es  sind  die  Bewohner  eines 
Gebiets  der  p^/va,  welches  BhauHngi  hiefs«).  Einige  Namen  sind 
geändert,  um  ihnen  einen  Anklang  an  Griechische  ku  geben ,  wie 
die  Antixeni  und  Sarophages.  Der  Name  der  Samarabriae,  welcher 
aus  Samaravriiiae,  cutstellt  seyu  wird,  bezeichnet  seine  Träger  als 
kriegerische,  weil  «amara  Kampf  bedeutet;  in  dem  der  am  Gebirge 
wohnenden  Sondrae  mag  das  Wort  {Hidra  enthalten  seyn.  Den 
Sehlufs  bilden  die  vier  nördlkshsten  PeucoiaÜa&y  ArmgMUiue,  Cfereime 
tond  Asöi,  Der  erste  Name  ist  bekauntlich  der  der  Bewohner  Push^ 
haMß  am  Indus  ^J,  der  zweite  kann  die  aus  Urä^ä  im  W.  Kafmira's 
vertriebenen  bedeuten^),  der  letzte  ist  am  wahrscheinlichsten  aus 
A»ioi  entstellt,  welches  Volk  gerade  in  dieser  Gegend  seine  Sitse 

diese  spätere  PäDdava  die  grofse  Macht  der  Paodala  ubertraaeB  hat^     Die 
oächste  Reibe   voo  Völkern  wehste  ▼ermethlich  im   N.   Kakha'a  uad  des 
fialzmorastes  Bin   auf  dem  Festland  bis  an  die  Maoduagea  des  ladus;  s. 
ebeod.  S.  6A8*     Sie  bcsafiiea  ausammea  drei  Hundert  Städte.     £s  warea 
(  ihrer  viersehn.     Da  ihre  Namen  gana  uabekanat  slad,  bradchea  sie  Uer 
nicht  aDgeffthrt  zu  werden. 
1 1)  »Zi^en  8/212. 
8)  8.  oben  I,  S.|614,  Note  8. 

3)  S.  oben  S.  142. 

4)  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  s.  oben  S.  165^  Note  3. 
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hatteO«  Miigastheiies  hall«  «t  einer  eedero  Stelle  der  Sibm  gedaeht, 
bei  weleheo  er  io  ihrem  Tragen  von  Keulta  und  dem  Biobrennen 
dea  Zeichens  einer  Keule  bei  den  Rindern  eine  Spur  der  Anwesen- 
heit dea  Heraklea  in  Indien  su  finden  glaubte  und  sie  als  derseu 
NaehkrainiliBge  belraehtole  *}.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  ist 
achoa  oben  nachgewieaen  worden '}• 

Von  den  VöHcem  dea  innera  Indiens,  von  welchen  es  am  wich- 
tigsten gewesen  ware^  ein  vollständiges  Verseichnifs  aus  dieser 
Zeit  zu  besiUsen,  werden  uns  aufser  dem  gröfaten  aller  damaligen 
Volker  der  Praaier  oder  Präkju,  die  von  den  Griechen  mitunter  mit 
einem  von  ihnen  gebildeten  Namen  auch  die  Gangariden  genannt 
werden,  erwähnt^) :  die  bekannlen  (^raseiM,  die  na^ahd  oder  Pankula 
die  aenst  nicht  erwähnten  Mathaij  welche  am  Einflufse  der  V&rä- 
naai  in  den  Gangea,  also  bei  Benares  wohnten;  endlich  die  Man^ 
dmdinoi  an  den  Quellen  dea  Andomatis  oder  der  T4mas4  ").  Das 
letzte  Wert  iat,  wie  achon  früher  nachgewiesen  worden^)  ^  aus 
MädJiifamlitm  entstellt  and  bedeutet  südlich;  scheint  aber  in  diesem 
Falle  ein  besonderes  Volk  an  dem  Ursprünge  jenes  Flulscs  be- 
zeichnet zn  haben* 

Ba  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  nach  ihm  die  Bewohner  Ta- 
probanes  dea  Namen  Pahttogonoi  trugeu  ^).  Die  annehmbarste  Er- 
klamng  desselben  ist,  dafs  ea  eine  Entsellung  dea  Wortes  Pätigamm^ 
d«  h.  die  Henachen  dea  heiligen  Gesetzes,  sey,  um  ihm  den  An- 
aebeia  eines  Griechischen  zu  geben  ^}.  Die  Bedenken  gegen  ihre 
Zulülsigkeit  sind^  dafs  der  Name  der  Insel  Pataüimundu  oder  P^- 
lirimantap  d.  h.  Baupt  des  heiligen  Gesetzes,  erst  spater  in  Ge«- 
braneh  gekommen  ist,  weil  er  erst  von  dem  Verfaraer  dea  Periplos 


1)  8.  oben  S.  184. 

t)  8.  Fragm.  »1,  p.  417/  s. 

S)  8.  oben  I,  8.  644,  Neto  8,  üirti  II,  8.168.  Die  ftider  besetclmetM  dl«  Rin- 
der mU  verscblcdeoes  Zefcheo)  ••  Jlf.  MIL  III,  ass,  v,  148A4.  I,  p,  7$B. 

4}  8tatt  dkser  aUeia  richtiges  Lesart  findet  aieb  anch  ravSa^iSai  bei  JDiodffr 
II,  87,11.  und  XVn,98,  obwohl  die  Handschriaen  auch  die  richtige  geben* 
8.  oben  8.  280^  Note  8. 

5)  Fragm.  88,  p«  418,  b.  und  Fragm.  18^  p.  418,  a. 

6)  8.  obeo  I,  8.  180,  Note  i. 

7)  Fragm.  16,  p.  418,  b. 

8}  Von  E.  A.  8CRWANBBCK,  Megasth.  Ind.  p.  88.  gegen  neioe  Vermuthuog, 
De  Taprobane  iusnla  etc.  p.  9,  dafe  damit  die  ältesten  Hewohner  der  Insel 
i^     die  Räwasa,  gemeint  seyen. 
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des  rothen  Meeres  erw&hot  wird,  and  dafs  damsls  der  Boddhisaiiis 
dort  nodi  nicht  eingeführt  wsr.  Sie  kann  daher  nicht  als  sicher 
gelten« 

Noch  geringer  ist  die  Anzahl  der  Städte,  deren  Namen  aus  dem 
Buche  des  Hegaslheiies  aufbewahrt  worden  ist  Aufser  Matkuri 
und  CyrUobora,  welches  aus  Krishnapura^  d.  h.  Krishiia-Stadt  ent- 
stellt zu  seyn  scheint  0^  und  der  Hauptstadt  der  Prasier  PaHbotkru 
kommen  nur  die  unbekannte  Latage,  die  im  Lande  des  eben  ge-* 
nannten  Volkes  lag*),  und  Katadupa,  welche  an  dem  nicht  bestimmten 
Ganges  -  Zuflufse  Amyslis  lag,  vor  ') ;  dann  noch  Rodaphä  und 
KoUnipaxa  an  der  grofsen  Heerstrafse  vom  Indus  nach  den  Ganges* 
Landern«  Von  der  Gröfse  der  Hauptstadt  der  damaligen  Herr- 
schaft, Palibothra,  erhalten  wir  einen  ziemlich  deutlichen  Begriff  aus 
der  kurzen  Beschreibung.  Sie  bildete  ein  regelmäfsiges  längliches 
Viereck,  achtzig  Stadien  in  der  Länge,  fünfzehn  in  der  Breite^}. 
Diese  Form  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dafs  sie  längs  dem 
Ufer  erbaut  war.  Sie  war  umgeben  von  einer  hölzernen  Mauer  mit 
Oeffnuagen,  durch  welche  mit  Pfeilen  geschofsen  werden  konnte, 
und  einem  Graben,  der  sowohl  zum  Schutze  diente,  als  zur  Auf- 
nahme der  aus  der  Stadt  ausströmenden  unreinen  Abflufse.  Der  Grund 
dieser  Bauart  war,  dafs  in  den  niedrigen,  an  den  Fluiden  oder  an 
Meere  gelegenen  Städten  der  heftige  Regen  und  die  Ueberschwem- 
mungenl^aus  Ziegelsteinen  erbaute  Gebäude  leicht  zerstörten;  die 
durch  ihre  höhere  Lage  geschutzen  Städte  waren  dagegen  aus 
Ziegelsteinen  und  Lehm  erbaut.  Die  oben  berichtete  Gröfse  darf 
kein  Bedenken  erregen  9  wenn  man  sich  der  weiten  Ausdehnung 
der  Altasiatischen  Städte,  wie  Ninive's  und  Babylon^s  erinnert. 

Bis  ist  hier  der  pafsendste  Ort,  dasjenige  einzuschalten,  welches 
die  Griechischen  Scbriiltsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter 
über  die  fabelhaften  Indischen  Völker  berichtet  hatten,  über  die  ich 
mich  kurz  fafsen  kann,  da  die  meisten  Namen  schon  früher  er*- 
läutert  worden  sind  ^\  Von  den  Kriegsgefahrten  Alexanders  hatten 
mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Onesikriios  keine  solche  Berichte 
gegeben  und  da  besonders  Daimachos  und  nach  ihm  Megasthenes 


1>  S.  obeo  I,  S.  648,  Note  1* 

8)  S.  oben  S.  683. 

8)  S.  Megaathenea  Fragm.  18,  p.  418,  a. 

4)  Fragm.  86,  p.  4S0,  b.  und  F^agm.  86,  p«  481,  a. 

8)  s.  oben  8.  651  fjg. 
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•Is  ihre  MiUheiler  besetehnel  werden  <),  darf  Termidiet  werden, 
ders  sie  sieh  der  Mittbeilung  solcher  Nachrichten  meistens  enthalten 
hatten.  Von  der  Schrift  des  Daimachos  ist  so  gut,  wie  gar  nichts 
erhalten  und  es  bleibt  somit  Blegasthenes  unser  einsiger  Zeuge 
für  diese  Vorstellungen  der  Inder  von  wirkliehen  und  ganz  erdich'* 
telen  Völkern. 

Was  die  von  Megasthones  auFgefuhrten  fabelhaften  Völker 
betrifft,  so  möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  hinreichen,  dafs 
nnter  den  in  seinem  Berichte  suerst  erschienenen  mehrere  nicht  bis 
jetzt  in  Indischen  Schriften  aufgefunden  worden  sind,  wiewohl  wir 
sein  eigenes  Zeugnifs  dafür  besitzen,  dafs  er  seine  Kunde  von 
ihnen  den  Philosophen,  das  heifst  den  Brahmanen  verdankte*)* 


1)8.  Sirmbo^  Di  t*  P.  ^^  One9ikrUo9  hatte,  Fragm,  85,  p.55,  b.  ersftblt,  dafs  ea 
ialadien  Menschen  mit  fiofKlJen  und  zwei  Handbreiten  langen  Körpern  gtibe, 
die  ein  Hundert  und  dreiCsIg  Jahre  alt  starben ,  ohne  Greis«  geworden  %u 
seja,  da  sie  Im  mittleren  Lebensalter  zu  leben  aufliörten.  Sie  scheinen  ge- 
wöhnliche Menschen  gewesen  zu  sejrn,  denen  ungewöhlich  grofse  Körper 
und  lange  Lebenszeiten  zugeschrieben  wurden. 

8)  8.  defsen  Fro^m.  S4,p.  481,  a.,  Fragm,99,  p.  48S,a.b.,  undFra^.  80,  p. 
488,b.  p,484.a.  Bit  Karnafir€tvärana  oder  dieMantelohrlgea  und  dleJBisaif* 
yigeM  kehren  bei  Ihm  wieder;  nach  ihm  hatten  die  letztern  aufrechtstehende 
Hundeohren,  rauh  behaarte  Brüste  und  das  Auge  mitten  auf  der  Stirn.  Neu  sind 
die  ^AßTo/ioCf  die  Uundlosen^  welche  an  den  Quellen  des  Ganges  wohnten, 
welche  statt  des  Mundes  Luftlöcher  hatten,  Ton  dem  Dampfe  gekochten 
Fleisches  und  den  Gerflehen  von  Blumen  und  Pruchten  oder  einer  Wurzel 
lebten.  Diese  wurden  auch  nach  den  8t&dten  geführt  und  besondeni  nack 
dem  Lager,  wo  es  Ihnen  wegen  der  nblea  Gerflche  schwer  wurde  zu  leben* 
Diese  sind  bisher  in  Indischen  Schriften  noch  nicht  aufgefunden  worden, 
obwohl  kein  Zweifel  darüber  obwalten  kaan^  dafs  Megasthenes  den  Indern 
in  seiner  Beschreibung  gefolgt  Ist;  in  diesem  Falle  ist  er  aber  nicht  von 
dem  Vorwurfe  freizusprechen,  ihnen  mehr  Glauben  zugestanden  zu  haben, 
als  sie  verdienten.  Ebensowenig  haben  sich  die  gefräfsigen,  naselosen,  mit 
zwei  Luftlöchern  über  dem  Munde  begabten,  s.  Fragm^  ^^f  p.  484,  b.  bei 
den  Indern  bis  jetzt  wiedergefunden.  Diese  Stelle  ist  aus  Plinius  B.  N. 
Yll,  8,  18.  Br  nennt  sie  Scyritas  und  verwechselt  sie  mit  den  KirAta;  s. 
oben  S.  6d7,  Note  5,  Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Menschen  mit 
Körpern  des  Paus  und  keilförmigen  Köpfen,  Fragm.  89,  p.  488,  b.  Unter 
diesen  könnten  jedoch  auch  wirkliche  Menschen  verstanden  werden,  da  die 
Kauka  in  Tobet  aH  spitsköpfige  bezeichnet  werden;  s.  oben  I,  8.8ÖI.  Die 
SckneUfäfsUr  sind  ohne  Zweilei  die  Binfufsier  der  frühem,  da  diese  sich 
durch  ihre  Schnelligkeit  auszeichneten;  s.  S.  651,  Note  8«  Auch  der  Hunde* 
köpfe  hatte  er  gedacht  mit  dem  Zusätze,  dals  sie  skh  mit  den  Hiuten  wil* 
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Dafs  anter  dea  Pygmäeni  die  Kirita  tm  Tenleheo  aeyen,  ist 
aehoD  oben  gezeigt  worden  i).  Nach  Megaatbeuea  wohnten  aie  in 
nördlichen  Gebirge  in  einem  gesunden  Ijande  mit  ewigem  Frohlinge« 
Ihr  ganzes  Volk  ze^  im  Frühjahr  auf  Ziegen  und  Widdern  reitend 
und  mit  Pfeilen  bewaflFnet,  uaeb  dem  Heere,  um  die  Bier  und  Jnngen 
der  Greife  zu  zerstören,  welchen  sie  sonst  nicht  wiederstehen  Icönnten. 
Ihre  Hütten  waren  erbaut  von  Lehm  und  den  Federn  und  Eier- 
schalen von  Vögeln  0*  Wenn  wir  auch  glauben  dürfen,  dafs  er 
auch  anderes^  der  Wirklichkeit  mehr  entsprechendes  von  diesem 
Volke  erzählt  hatte^  welches  von  den  Benutzern  seines  Buches  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  ist,  so  können  wir  doch  nidit 
umhin  auch  in  diesem  Falle  ihm  eine  zu  grefse  Leichtgläubigkeit 
Schuld  zu  geben,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  letzten  Umstand 
und  wir  verdanken  ausnahmsweise  dem  so  sehr  verrufenen  Kteslas 
einen  vorzüglichem  Bericht  über  dieses  Volk,  als  ihm. 

Ich  habe  schon  firnher  darauf  hingewiesen,  dafs  dieser  Schrift- 
steller auch  von  den  üttara  Kuru  gehandelt  hatte,  denen  er  die 
seinen  Landsleuten  geläufige  Benennung  der  Ilyperboräer  gab  '). 
Die  Gründe  dafür  sind  die  ihnen  zugeschriebene  Lebensdauer  vod 
Tausend  Jahren  und  die  Erwähnung  des  Flufses  SUas.  Da  die  ersten 
Nachrichten  von  diesem  Strome  den  Griechen  in  Indien  zulcamea 
und  der  Name  Serer  im  allgemeinen  die  Kaufleute  des  innera 
Asiens  bezeichnete,  welche  den  Handel  einerseits  mit  den  west- 


der  Thiere  bekleideten,  wie  Buode  bellten  und  von  der  Jagd  der  Tbiere 
lebten;  Froffm.  Sl  und  89,  p»  494,  b.  Die  von  Ktesias  den  Maatelobrigen 
augeftchriebene  Eigenschaft  acht  Finger  an  jeder  Band  und  acht  Zehe  u 
jedem  Fufse  au  haben  fand  sich  nach  Megasthenes  bei  einem  andern  Volke, 
welches  das  Gebirge  Nulus  bewohnte  und  die  Fersen  vom^  die  Zehe  iid 
Finger  hinten  hatten :  s.  Fragm.  SO,  p.  494,  a-^  Fragm.  31  und  39,  p. 
494^  b-  Die  letztere  EFgentbümlichkeit  wird  von  den  Indern  den  bösea 
Geistern,  den  Bäxasa  und  Pigaka  zugeschrieben;  s.  jlf.  lih.  X,8,  ¥.454, 
llf,  p.  999 ,  wo  sie  pagkädanguii,  die  Finger  nach  hinten  habend  genasnt 
werden.  Es  waren  wilde  Menschen,  die  dem  Kandragupta  nicht  sugeAhrt 
wurden,  Weil  sie  aufserfaalb  ihrer  Hefmath  nicht  leben  konnten.Ob  in  diesem 
Falle  ein  rohes  Volk  oder  die  bösen  Geister  zu  verstehen,  möchte  schwer  s« 
entscheiden  sej'n. 

1)  8.  oben  S.  659. 

9)  S.  Megasth.  Fragm.  30,  p»  494,  a.  und  Fragm.  33,  p.  495,  a. 

3)  S.  defsen  Fragm.  30,  p.  494 ,  a.  oben  8.  059.  n.  X.  f.  d.  K.  d,  M.  II, 
S.  67. 
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liehen  und  s&iKcbed  andererseits  mit  den  östlichen  Ländern  Asiens 
betrieben  0«  dsrF  noeh  angenoromon  werden,  dafs  die  Vorstelhingen 
Toa*  dem  gloeklichen 9  langen  Leben  der  Serer  aus  den  Indischen  von 
dea  Uttara  Koro  entstanden  seyen.  Von  Megasthenes  ist  von  thnen^ 
nur  nach  die  Angabe  erhalten ,  dafs  sie  über  zwei  Hundert  Jahre 
lebten  <). 

Wenn  die  bisherige  Betrachtung  der  Griechischen  Kennt nifse 
Toa  Indien  ans  dem  Makedonischen  Zeitalteres  nicht  vermeiden  konnte 
mehrere  unwichtige  und  wenig  ansiehende  Gegenstände  su  berühren, 
M  besitst  dagegen  die  feigende  Darlegung  der  Griechischen  Be- 
richte eine  viel  gröfsere  Ansiehungskraft,  weil  sie  uns  die  Ansich- 
ten vor  die  Augen  fuhren  wird ,  welche  ein  so  verschiedenes  und 
hoch  gebildetea  Volk,  wie  die  Griechen,  sich  von  dem  Wesen  und 
dem  Zustande  der  Inder  gebildet  hatte,  weil  sie  in  einigen  Fällen 
die  eluheimischeu  Quellen  ergänzen  wird,  besonders  aber  weil  aus 
ihr  die  Thatsache  hervorgehen  wird,  dafs  Indien  sich  damals  einer 
hohen  Bluthe  erfreute. 

Megasthenes  Mittheilungen  ober  die  Indische  Geschichte  zer« 
fallen  in  zwei  Bestandtheile,  die  strenge  auseinander  gehalten  wer- 
den nfifsen.  Der  eine  enthält  die  Ansichten,  die  er  sich  selbst  von 
ihr  gebildet  hatte ;  dieser  steht  im  Zusammenhange  mit  den  Grie* 
ehiochen  Ansichten  von  den  Zögen  des  Dionysos  und  des  Herakles 
noch  Indien  und  wird  am  pafsendsten  bei  der  Darstellung  des  Ein« 
flttfses  behandelt  werden,  welche  die  Bekanntschaft  mit  Indien  auf 
die  Hythengeschichte  der  Griechen  ausgeübt  hat.  Der  zweite  be« 
9tefat  aus  den  einheimischen  Nachri<Aten  von  der  früheren  Ge* 
iehicbte  des  Landes.  Ueber  diesen  kann  ich  auf  frühere  Unter« 
iocbungen  verweisen  und  es  wird  genügen^  hier  ihre  Ergebuifse 
knrs  zn  wiederholen  *}. 

Er  kannte  die  Ansicht  von  den  vier  Wehakem  mit  iliren  Zwi«* 
aeheu&eiteu  oder  den  kurzern  Perioden^  in  welchen  durch  die  Ver«- 
tlfgung  der  herrschenden  Geschlechter  der  frühere  Bestand  der 
Dinge  aufhörte  und  die  Welt  in  Horrenlosigkeit  verfieL  Dafs  dieses 
die  richtige  Auffafsnng  seiner  Darstellung  ist,  wird  zum  Ueberflufso 
noch  dadurch  bestätigt,  dafs  Kahnos ^  der  unter  allen  Indischen 
Bäfsern  der  berühmteste^  weil  er  Alexander  auf  seiner  Rückkehr 


1)  S.  Abeo  I,  S.  SSI,  Note  8. 

S)  S.  Megasth.  Frttgm.  d5;  p.  491.  a. 

3)  S.  obeo  I.  S.  509  flg.  tt.  ansfübrlichcr  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  9.  992  flg. 
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folgte  and  in  Persien  sieh  verbrannte,  der  aber  nicht  so  biefli, 
sondern  Sphine9  oder  im  Sanskrit  j^Ams«  und  nnr  von  den  Crrie- 
eben  jenen  Namen  erhielt,  weil  er  sie  mit  dem  gewöhnlichen  Be* 
grürsuttgs Worte  kaljäna  anredete  0^  dem  OMesikntos  die  Vorstel-* 
lang  von  dem  ersten  glücklichen  Weiulter  vorgetragen  hatte,  in 
welchem  es  eine  solche  Fülle  von  Waitzen*  and  Gersteumehle  ge* 
geben,  wie  sn  seiner  Zeit  des  Stanbes;  es  flofseo  damals  Ströme 
von  Warser,  Milch,  Honig,  Wein  ufid  Oel.  Durch  denUeberflafs 
und  die  Schwelgerei  verleitet,  ergaben  sich  die  Menschen  dem  Ueber« 
muthe.  Zeus,  diese»  Zustand  der  Dioge  verabscheuend,  vertilgte  das 
All  uud  bestimmte,  dars  das  Leben  durch  Arbeit  erhalten  werden 
solle.  Danach  stellten  sich  alle  Tugenden  wieder  ein  und  es 
herrschte  Ueberflurs  an  Gütern.  Jetzt  sey  wieder  Ueberflufs  vor- 
handen und  der  Uebermulh  nahe,  dnrch  weichen  die  Gerahr  des 
Untergangs  aller  Dinge  bewirkt  wurde  oder  nach  Indischem  Aus- 
d  rocke,  es  herrschte  jetzt  das  KaUjugm* 

Die  von  Hcgasthcnes  angegebeneu  Zahlen  der  groFsen  Pe* 
rioden  und  ihrer  Zwischenzeiten  larsen  sich  mit  den  Indischen 
Bestimmungen  nicht  in  Einklang  bringen,  ob  er  andere  Ueberiie- 
ferungen  vor  sich  halte,  muFs  dahin  gestellt  bleiben.  Die  Anzahl 
der  Könige  von  den  ersten  bis  auf  Kandragupta  übertrifft  die  ein- 
heimische etwa  um  ein  Drittel,  woraus  folgt,  dafls  damals  vollstän- 
digere Verzeichnifse  der  froheren  Könige  erhalten  waren,  als  später. 
Was  die  Namen  der  Könige  betrifft,  so  darf  der  des  ersten,  des 
angeblichen  Begleiters  des  Dionysos,  Spatenbas  als  eine  Entstellong 
muB  Sv4fa^^^^^  betrachtet  werden,  da  die  Griechische  Sprache  der 
Laute  V  und  j  entbehrt.  Ob  von  dem  Griechen  dieser  mit  dem  Stamn- 
vater  der  königlichen  Geschlechte  Mami  Vainawaia  zusammenge« 
werfen  worden  sey,  oder  es  damals  eine  andere  Darstellung  gegeben 
habe,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  auch  als  Stammvater  der 
Könige  galt,   ist  zweifelhaft;  in  jedem  Falle  wird  die  Richtigkeic 


1)8.  Piutarck,  Alex,  65*  ^EmoImo  9k  SpUni^  hiA  Sh  »or'  ^IrSiWJr  ylärrmr  -wf 
mit  n(^ayo(f9utar  arri  roi;  ^a(qtiy ,  rw«  «yn/y/cfyoyratf  ^imcrCtro  ^  Xalaro^  i^e 
Tcüy  ^EUiiymv  (ayo^aa&ij.  Sphina  ist  eine  andere  Ftirm  des  Particips  epHlm^ 
glOcklich.  Bei  seiner  Verl>rennung  liefs  Alexander  die  Trompelen  er- 
schallen ,  das  Heer  den  Sc  hlachtrnf  anstimmen  und  ein  festliches  Gelage 
halten;  s.  Nearchoe  Fraffm,  87,  p.  71,  b.  n.  Charee^  Fragm.  15.  f. 
117,  b. 
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der  hier  Torgetrageneo  Zosammenstellung  oubedenklieh  ersefaeineiu 
Sein  Soho  Budyas  ist  sicher  der  Indische  Buddhas^  woraus  gescblofsen 
werden  darf,  dafs  der  Name  seines  Sohnes  JKQadevag  ans  ÜQaQSvag 
statt  Furüratas  entstellt  ist.  Dieses  ist  um  so  gcwifser  y  als  von 
ihm  an  Megastheues  keine  Namen  genannt  ^  sondern  nur  gesagt 
hatte,  dafs  nach  ihm  in  ununterbrochener  Reihenrolge  Söhne  nach 
Vätern  gefolgt  seyen;  er  erscheint  demnach  als  Grunder  des  Mond* 
geschlechts,  von  welchem  die  älteste  Dynastie  von  JUagadha  ab- 
stammte^ auf  welche  sein  Bericht  sich  besieht  Von  den  Königen 
der  Prasier  hatte  er  ihren  Geschlechtsnamen  Maurja  angegeben; 
ob  er  wirklich  auch  behauptet  hatte,  dafs  sie  aufserdem  nach  ihrer 
Hauptstadt  sich  nannten^  möchte  zweifelhaft  seyu,  weil  dieses  nicht 
Indischer  Gebrauch  ist  0-  Wenn  er  den  zwei  ersten  Königen 
sehr  kurze  Regierungen  zuschrieb ,  dem  ersten  zwei  und  fünfzig, 
dem  zweiten  zwanzig  Jahre  ^  so  hat  er  die  grofseo  einheimischen 
Zahlen  verkürzt  oder  sie  selbst  willkobrlich  angesetzt.  Eine  andere 
chronologische  Angabe  von  ihm  verdient  hier  noch  erwähnt  zu 
werden^  weil  sie,  wiewohl  an  und  für  sich  unbrauchbar,  doch  dazu 
benutzt  werden  kann ,  um  neuerdings  über  die  ältesten  Ercignifse 
der  Indischen  Geschichte  aufgestellte  Ansichten  zu  berichtigen.  Nach 
ihm  lebte  Herakles  fünfzehn  Geschlechter  oder  fünf  Hundert  Jahre 
später,  als  Dionysos')«  Da  nun  dieser  nach  der  Lesart,  in  welcher 
die  niedrigsten  Zahlen  sich  finden,  sechs  Tausend  und  zwei  und 
vierzig  Jahre  vor  Kandragupta  gesetzt  wird,  folgt,  dafs  die  Brahmaneu 
damals  den  grofseu  Krieg,  defsen  Zeitgeuofse  Kfishna  war,  in  das 
siebente  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  verlegten,  was  sie 
unmöglich  thun  konnten ,  wenn  er  etwa  nur  Hundert  Jahre  vor 
Kandragupta  stattgefunden  hätte« 

lieber  die  Brahmauischen  Götter  besitzen  wir  aus  der  Schrift 
desselben  sorgfältigen  Beschreibers  Indiens  zwar  nur  eine  allge- 
meine Angabe,  welche  aber  in  ihrer  Kürze  ihre  Stellung  zu  ein» 
ander  genau  und  klar  bestimmt.  Eine  andere  wird  ihm  nicht  aus- 
drücklich zugeschrieben,  sie  durfte  jedoch  auch  ihm  gehören,  da 
kein  anderer  so  mit  diesem  Gegenstand  vertraut  gewesen  ist,  als 
er.    Nach  ihr  verehrten  die  Inder  den  Gott  des  Regens,  die  ein- 


i)  S.  Fragm.  85,  p.  420  b.,  wo  der  Bigenoame  von  Strahon  weggelafiieo  ist, 

über  sonst  Torkommty  s.  oben  S.  ISS,  Note  2. 
2}  8.  Fragm,  83,  p.  480,  b. 

II.  Ba«4.  ^g 
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heimieehen  Götter  und  die  GangA^).  Unter  dem  ersten  kann  nnr 
Indra  verataodeu  werden  j  unter  den  letzten  die  übrigen  allen 
Götter,  die  in  den  Gebeten  an  die  Götter  sowohl  bei  den  Opfern 
als  in  den  täglichen  Cäremonieo  angerufen  wurden  *)•  Mit  der  In- 
dischen Ueberlieferuug  stimmt  es  genau  uberein,  dafs  besonders 
die  Gangä  verehrt  wurde  ;  im  Kaltjuga  war  sie  das  beiUgste 
Hrtha  "}.  Ob  Megasthenes  anderer  Götter  mit  ihren  Namen  ge« 
dacht  habe,  ist  nicht  mehr  su  entscheiden;  dagegen  hat  Char^ 
berichtet  y  dafs  die  Inder  einen  Gott  des  Weines,  der  SoQoaösu>s 
biefs  und  defsen  Name  nach  ihm  den  Schöpfer  des  Weines  be-^ 
deutete  9  verehrten  ^)*  Er  mufs  im  Sanskrit  Swädeoa  gelautet 
haben ,  9wrü  hat  aber  nicht  die  Bedeutung  von  Wein,  sondern  die 
von  berauschenden  Getränken  und  der  bei  der  Quirlung  des  Osennn 
entstandenen  Göttin  derselben.  Die  Indische  Götterlehre  weifs  al* 
lerdings  nichts  von  einem  solchen  göttlichen  Wesen,  es  hindert 
jedoch  nichts  zu  glauben,  dafs  unter  dem  Volke  sich  die  Vorstel- 
lung von  einem  solchen  gebildet  hatte,  das  zugleich  als  Schöpfer 
der  geistigen  Getränke  galt,  wie  der  Grieche  das  Wort  erklärte. 

Dafs  zur  Zeit  des  Megasthenes  f^ita  vorzugsweise  von  den 
Bewohnern  der  Gebirge  verehrt  und  dafs  bei  seineu  Pesten  die 
Leute  bekränzt,  gesalbt,  Glocken  tragend  und  Pauken  schlagend, 
den  Königen  folgten,  ist  schon  früher  erwähnt  worden  *),  so  wie 
dafs  bei  denen  der  Ebenen,  besonders  bei  den  (^ürasenoy  die  Ver- 
ehrung Krishna^s  und  zwar  als  Verkörperung  des  Vühnu  vor- 
herrschend war  f). 


1)  S«  StrabOy  XV,  1,  69^  p«  718.     ^yttai  Sk  mal   rovra  na^  nur   avyyf^^tr^ 

on   a^fiovrai  /utv  roy  ojußQiov  /ila  o»  Yr^ot|   %at   tor  rayy^  noTajuor ,   xa$.  rovg 

2)  a.  obeo  I,  S.  779. 
S)  S.  eb«sd.  S.  5d6* 

4)  S.  desseo  Fragm.  p,  18,  p.  117,  b.  An  die  obige  Erkläruna  bat  A»  W«  vosr 
ScHLBGBL,  Ind.  BibL  1, 8.  S.  250,  gedacht,  Dieiol  jedoch,  dafs  die  Griechen« 
den  iDdischen  Zug  des  Dionysos  im  Kopfe,  durchaus  einen  GoU  des  Weinet 
finden  wollten  und  dafs  unter  den  Indischen  Göttern  Varuna  den  meiscea 
Anspruch  darauf  machen  könnte ,  dieser  Gott  zu  sejn ,  weil  alle  geistig 
Getränke  seine  Söhne  heifseo.  Er  vermuthet  in  dem  Namen  Sürjadevas^ 
Sonnengott^  weil  dessen  Strahlen  die  Trauben  reifen. 

5)  S.  Fragm.  40,  p.  485,  a.  und  I,  S.  788. 

6)  S.  oben  I,  S.  648.  S.  889.  n.  II,  S.  446. 
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VoD  den  Lehren  und  den  ethieehen  Oraodeitseii  der  Brah- 
manen hatte  sich  llegaalhenea  eine  geoaoe  Kenntnifa  erworben  *}• 
In  der  eraten  kamen  sie  in  mehreren  Besiehuagen  mit  den  Grie- 
ehen  überein  *}.  Die  Welt  war  erachaflFen  und  vergingiich ,  nie 
hatte  die  Geatalt  einer  Kugel;  der  sie  erschaffende  und  erhaltende 
Gott  durchdringt  das  Ganze«  Dieser  ist  der  Brmhtnä  der  Inder^ 
der  die  Welt  nach  ihrem  Untergange  bei  dem  Ablaufe  der  grofsen 
Periode  wieder  erschafft.  Die  ersten  Ursachen  der  Dinge  waren 
verschieden ;  es  gab  fuur  Elemente^  aus  dem  fünften  sey  der  Him- 
mel und  die  Gestirne  gebildet,  die  Welt  aus  Wafser.  Dieses  ist  die 
bekannte  Indische  Lehre  von  den  fünf  filementen,  deren  erstes  feinstes 
der  ^käfM,  der  den  Raum  auafallende  Aether  ist,  nur  glauben  die 
Inder  nicht,  dafs  der  Himmel  und  die  Gestirne  aus  ihm  gebildet 
smd  und  die  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Welt  aus  Walser 
ist  eine  mythologische,  während  nach  der  philosophischen  sie  aus 
der  auseinander  der  Reihe  nach  sich  entwickelnden  Elementen  her- 
vorgeht. Die  Erde  war  in  ihrer  Mitte.  Die  Brahmanen  trugen  auch 
Lehren  von  dem  Samen,  der  Seele,  von  ihrer  Unsterblichkeit  und 
den  Strafen  in  der  Unterwelt  und  andere  vor  und  bestätigten  sie 
durch  Erzählungen.  Die  letzten  sind  die  ilihusa  *),  durch  welche 
auch  Lehrsätze  begründet  werden.  Der  Ausdruck  Same  wird  erklärt 
durch  die  Ansicht,  nach  welcher  der  erste  Schöpfer  in  die  Ur- 
Walser  einen  Samen  niederlegte,  aus  welchem  dasWeltei  entstand^}. 
Die  Kenntnifs  der  Natur  schätzten  sie  gering,  indem  sie  dafär 
hielten,  dafs  es  befser  sey,  durch  Handlungen,  als  durch  Worte 
ihre  Tugend  zu  zeigen.  Dieses  ist  insofern  wahr,  als  die  Brahmanen 
sich  der]  Erforschung  der  Naturgesetze  in  unscrm  Sinne  des  Wortes 
nicht  widmeten,  obwohl  sie  von  der  Entstehung  der  Welt,  wie  eben 
erwähnt,  Ansichten  besafsen. 

Unter  den  Brahmantschon  ethischen  Ansichten  wird  in  den 
erhaltenen  Ueberresten  der  hier  einschlagenden  Litteratur  allein  die 
vom  Werthe  dieses  Lebens  und  der  irdischen  Dinge  genauer  dar- 
gelegt. Sie  betrachteten  den  Tod  als  die  Geburt  zum  wahren  und 
seligen  Leben  für  diejenigen,  welche  die  rechte  Einsicht  gewonnen 


\)  H.  Fr4$0tn,  40,  p.  400,  a.  b. 
S)  8.  auch  41,  p.  487,  b. 
8)  8.  obea  I,  8.  «87. 
4j  8.  Man*  äk,  g»  I,  v.  S.  9. 
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hatteo  0*  Sie  bereiteteu  sich  daher  darch  strenge  Uebunges  aof 
den  Tod  vor.  Nichts  was  den  Menschen  begegnete,  sey  gut  oder 
böse,  weil  sonst  nicht  einige  von  denselben  Dingen  Freuden,  andere 
Schmerzen  empfinden  wurden  und  nicht  dieselben  Menschen  bald 
von  ihnen  schmersitch  berührt  werden,  bald  gleichgültig  gegen  sie 
sich  verhallen  könnten.  Die,  welche  dieses  thaten,  bildeten  sich  traooi« 
ahnliche  Ansichten  von  den  Dingen.  Jene  Worte  drucken  genau  die 
Indische  Ansicht  ans,  nach  welcher  der  Mensch  sich  gegen  die 
Binflüfse  der  äufsern  Welt  vollkommen  gleichmüthig  verhalten  mab. 
Unverkürzter  ist  der  Bericht  über  die  vier  ä^rama  oder  Le- 
bensstadicn  *)  der  Brahmanen  zugekommen.  Um  dasjenige,  was 
von  ihnen  gesagt  wird^  richtig  aarsofafsen,  ist  vorauszuschicken, 
dafs  er  die  Brahmanen  die  Philosophen  nennt  und  diese  in  zwei 
Klafsen  eiutheilt :  die  Brshmanen  und  die  JSaQfiovai  *)•    Unter  den 


1)8.  MeffoMh.  40.  p.  486^  s. 

8)  8,  oben  I,  8.  680. 

3)  8.  Megasth,  Fragm,  40^  p.  435,  b.  und  Fraym.  41«  p.  4d7yR.fl|;.  leb  habe 
in  meiner  Abhandlung:  De  nominibuSy  quibus  a  veteribus   appellunUr 
Jndorum  philosophiy  im  Bhtin,  Mus.  für  Phil,  I,  8.  171  flg.  gegen  voir 
BORLBN,  in  De  ßudäkaismi  origine  et  aetate  definiendis  p.  31  flg.  bebauf- 
tet,  daf«  die  obige  Form  stets  die  Brabmanischeo  Asceten,  Zajuarmoi  dägegtt 
die  Buddhistiscben  besselcboe.    B.  A.  Schwanbkcr  bat  dies  MepaMih.  lad.  ^ 
45  flg.  geläugoet  und  glaubte^  data  die  8armaoeo  BQddbisteo  geweseo  teyei. 
Was  zuerst  den  Namen  betrifft,  so  ist  es  richtig,  dafs  fframana  awar  Mcb 
Brahmanische  Bufser  bezeichnete ,  spater  aber  ausseht iefslicb  die  fniamei 
Männer  unter  den  Buddhisten,  jedoch  erst  seit  J^roAra^s  Zeit,  s.  oben  8.449; 
also  nach  der  des  Megasthenes.  Die  zweite  Form,  welche  die  PAIi  SamaMS 
ist^  findet   sich ,   wie  Schwanbkck  a.  a.  0.  p.  47.  Dachgewiesen,  aar  bei 
Barde^anes   und   Alexander  Polyhistor ,  tod   welchen  der  swdte  ersi 
zwischen  80  und  60  Tor  Chr.  6.  schrieb,   der  erste  am  Ende  des  zweites 
Jbdts.  nach  Chr.  6.,  also  zu  einer  Zeit,  wo  das  Wort  ausschließlich  von  des 
Buddhisten  gebraucht  wurde.    8chwanbeck  hält  es  für  natürlich,   daüi 'i^ 
spateren  8chriftsteiler  die  Namen,  die  sie  bei  den  alteren  vorfandeo,  sieht 
änderten  y  und  dafs  es  zu  Terwundern  wäre  ^  wenn  sie  es  getban  hatteSi 
Diese  Bemerkung  .berührt  die  Frage  jedoch   gar  nicht;  Ich  habe  aicht  be- 
hauptet, dafs  die  späteren  die  Namen  geändert^  sondern  dafs  sie  die  Bad- 
dhisten   Samanäer   nannten.     Es  kommt  daher   darauf  an,  was   von  des 
Sarmanern  und  8amanäern  ausgesagt  wird.    In  Beziehung   darauf  gesägt 
es  zu  bemerken,  dafs  Megasthenes,  p.  436^  b..  gesagt  hatte :  Tovg  St  2af 
fturag^  roCg  ft\y  $rTi/uoidrovg  *Yloft{ovg  tfafa\v  ovoßtat^ta&au     Dieses  Ist  die  ^He* 

chische  Uebersetzung  von  Vanaprastha^  welches  Wort  ausschüefslich  des 
Brahmanen  gehört;  er  meinte  also  die  Brabmanlscben  Einsiedler.  ScnwAir- 
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entern  versteht  er  die  io  deo  Städten  und  Dörfern  als  Famiiien- 
Titer  lebenden,  unter  den  zweiten  die  sich  dem  beschaulichen 
Leben  und  der  Bufse  widmenden,  unter  welchen  die  Vänaprasiha 
die  geehrtesten  waren.  Diese  Eintheilung  lirst  sich  dadurch  recht- 
fertigen, dafs  zwischen  beiden  der  wesentliche  Unterschied  bestand^ 
dafs  jene  sich  verheiratheten ,  Familien  gründeten,  Besitzungen 
hatten  und  die  Opfer  und  andere  heilige  Handlungen  verrichteten  '^^ 
diese  dagegen  vom  th&tigen  Leben  zurückgezogen,  den  Bufsfibungen 
nnd  der  Betrachtung  sich  hingaben.  Megasthenes  bezeichnete  dem- 
nach das  Stadium  des  Brmhmakärin^  des  Schulers,  und  das^des 
Grihasikoj  des  Familienvaters,  mit  dem  Namen  Brahmane^  das 
des  Vänaprasiha  und  Sannjäsin  mit  dem  der  Philosophen.  Diese 
Eintheilung  ist  ihm  eigenthumlich.  Die  frühem  Schriftsteller  be- 
dienten sich  der  einheimischen  Benennung  Brahmanen  sowohl  für  die 
Bfifser,  als  für  diejenigen,  welche  den  Königen  als  Minister  dienten 
und  sich  mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigten  <)• 

Von  den  ersten  hatte  er  berichtet,  dafs  die  Söhne^  je  älter  sie 
wurden  ,  desto  begabtere  Lehrer  erhielten  *).  Dieses  weicht  von 
den  im  Gesetzbuche  vorgeschriebenen  und  allgemein  befolgten 
Gebrauche  ab,  dafs  der  Schüler  stets  nur  einem  einzigen  Guru 
oder  Lehrer  in  der  Kenntnifs  der  heiligen  Dinge  ,][der  auch  alle 
während  seiner  Kindheit  und  Jugend  vorkommenden  Cäremonien 
verrichtet,  übergeben  wird.  In  welchen  Fällen  diese  Ausnahme 
stattfand,  können  wir  nicht  mehr  bestimmen;  dafs  es  wirklich  ge- 
schah, haben  wir  keinen  Grund,  in  Zweifel  zu  ziehen.     Vielleicht 


BKCK  erklärt  weiter  die  oben  S.  446,  Note  8.  aus  Clemens  angeführte,  von 
Sirabon  weggelarseae  Stelle  so,  dafs  sie  bedeate :  so  den  Sarmanea ,  von 
welchen  vorher  die  Rede  Ist,  gehören  auch  die ,  welche  den  Lebren  Bud- 
dha's  folgen.  Hingegen  ist  einfach  su  erionern ,  dafs  diese  Eintheilung 
sich  nicht  auf  die  Samanen  bezieht ,  sondern  auf  nar  ^IrSöiy ;  es  war  also 
eine  besondere  Secte  unter  ihnen  und  es  wäre  ohnehin  ganz  unrichtig,  die 
Anhänger  Buddha's  zu  einer  Abtheüung  der  Sarmanen  zu  machen^  wenn 
dieses  Wort  sie  In  Allgemeinen  bedeutete«  Ob  Bardesanes  den  Megasthenes 
berücksichtigt  und  die  Samanaer  und  Sarmanen  tut  dieselben  gehalten  habe^ 
braucht  hier  nicht  naher  untersucht  zu  werden. 

1)  S.  Fragm.  85,  p.  487,  a.,  wo  sie  von  Arrianos  atxptaraC  genannt  werden^ 
n.  Fragm.  80,  p.  488,  n.  S.  auch  die  aus  einem  nicht  genannten  Schrift- 
steller angezogene  Stelle  bei  iS/ra6o,  XV,l,71,p.7l8,  von  den  Brahmanen» 
welche  noJuxixol  genannt  wurden. 

2)  8.  Nearchos  Fragm,  7,  p.  60,  b; 
8)  8.  Megasih.  Fragm.  40,  p«  480,  a. 
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wurde  die  Sache  etwas  andere  betriebeo^ale  hier  dargeelelk^  nn- 
lich  90f  dar»  zwar  nor  eio  einsiger  6unt  den  Unterrieht  leitete  md 
die  Beideidung  mit  der  Schnur  und  die  aonetigen  Circmonieo  Tor- 
nahm,  während  der  Unterricht  in  den  einseinen  Wirsenachaften  voa 
anderen  Lehrern  gegeben  wurde«  Diese  AuffaTsung  ist  um  00  an- 
nehmbarer, als  nach  Megasthenea  Darstellung  es  eine  Art  vm 
Schulen  war ,  in  welchen  die  Schuier  unierrichtet  wurden*  Die 
Lehrer  wohnten  nimlich  in  Hainen  vor  den  Städten  in  einge- 
schiofsenen  Gehegen  von  roärsigem  Umfange,  worunter  ^tfra- 
mmmundata.  Kinsiedeleilcreiae  zu  verstehen  sind.  Sie  fuhrteo  ein 
einraches  Leben,  schlieren  auf  Lagern  von  Bl&ttern  oder  auf  Hinten, 
enthielten  sich  der  Fleischspeisen  unddea  Umgangs  mit  Frauen,  ernste 
hallen  Reden  aufmerksam  suhörend  und  andern  sie  mtttheilend, 
welche  sie  su  hören  wünschten*  Den  Schülern  war  unCeraagt  so 
sprechen,  sich  zu  riuspem  und  anssuspuclLeu ;  wer  es  that,  werde 
den  Tag  aus  der  Versammlung  als  ein  die  Regel  übertretender 
ansgeschlofsen.  Dieae  strenge  Zucht  und  die  einfache  hier  be- 
sidiriebene  Lebensweise  waren  durch  daa  Gesets  vorgeschrieben; 
die  Einsiedler  mufsten  auf  der  Erde  schlafen,  sich  mit  Reis,  wilde« 
Korn,  Gemüsen,  Früchten  und  Wurzeln  nihren  und  die  Schaler 
durfton  in  der  Gegenwart  Aet  Lehrer  nicht  sprechen  0«  Weno  ee 
hoffst,  dafs  sie  bis  zum  sieben  und  dreifsigaten  Jahre  bei  den  Leh- 
rern bleiben  sollten,  ao  ist  dieses  dahin  su  berichtigen,  dafs  das 
Studium  der  drei  Veda  sechs  und  dreifsig  Jahre  dauern  sollte  oder 
nur  die  Hälfte  oder  das  Viertel  dieser  Zeit  oder  auch  nur,  bis  die 
Schüler  sie  vollständig  verstanden  <}. 

Nadi  vollendetem  Unterrichte  kehrten  sie  zu  ihren  Familien 
zurück  und  führten  nacher  ein  freieres,  weniger  durch  Vorschriften 
, beschränktes  Leben,  durften  sich  angemefseu  kleiden  und  goldene 
Armbänder  und  Ohrgehänge  tragen,  nur  das  Fleisch  von  aolchen 
Thieren  cfsen,  welche  den  Menschen  bei  ihren  Arbeiten  nicht  Hälfe 
leisteten»  musfteu  sich  der  hitzigen  und  gewürzten  Speisen  aber  enthal- 
ten *)•  Auch  in  diesen  Angaben  bewährt  Blegasthenes  seine  geonue 
Bekanntschaft  mit  Indien ;  die  Brahmanen  durlten  goldene  Ohrringe 


1)  S.  Jr^N.  dh,  p.  Vl>  SS.~ia.l9«  — 11,195.  nad  Ji^av.äh.^.  in,5l.4e. 

8)  S.  Man.  4k.  g.  III,  1. 

8)  Meg.  a.  a.  O.  p.  486,  a.  Es  heifst,  sie  kleideten  sich  in  Baamwolle,  welcbei 

aber  die  |;ewdlioliciiste  Art  der  Bekleidattg  war;  der  Ausdruck  iMsast  als® 

nur,  dafs  sie  die  gewöhnllcJie  Kleidung  aalegten. 
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trag eo  0»  I^e  Geaetabocber  bealimnien  im  eineloeo  die  eriaabten 
und  vcrboteoeo  Speisen*)«  Es  wAre  onpafsend,  diese  hier  aiisKu* 
geben  und  es  möge  daher  die  allgemeine  Bemerliuug  genügen^ 
dars  diese  Vorsehriften  aoeh  mil  der  Darstellung  des  Griechen 
fibereiustlmmen.  Die  Bralmianen  sollten  nach  ihm  viele  Frauen 
nehmen,  um  viele  Kinder  su  erseugen.  Der  dafür  angegebene 
Gnind,  dafs  sie,  wenn  Diener  fehlten,  ihren  Mangel  durch  die 
Hiilfeleistung  der  Kinder  ersetsen  sollten,  kann  jedoch  nicht  als  der 
richtige  gelten;  das  wahre  ist,  dafs  es  ihnen  nur  Pflicht  gemacht 
ist.  Söhne  zu  erseugen,  damit  die  Opfer  an  die  JHanco  verrichtet 
werden  kennen,  durch  deren  Unterlafsung  sie  ihre  SteUen  in  den 
Himmeln  verlieren  und  vor  dem  Ablaufe  ihres  Tugendverdiensten 
wiedergeboren  werden  mufsen.  Auch  in  der  Zahl  der  Frauen  weicht 
das  Indische  Creeetz  Insofern  ab,  als  es  den  Brahmanen  erlaubt, 
Frauen  aus  allen  vier  oder  nach  dem  spätem  nur  aus  den  drei  Kasten 
der  Dvigm  zu  nehmen*}*  Wie  in  andern  Fallen  mufs  auch  in  diesem 
die  Bestimmung  der  Gesetzbücher  als  theoretisch  betrachtet  wer- 
den ,  durch  welche  der  Vorrang  der  Brahmanen  vor  den  übrigen 
Kasten  ausgedruckt  werden  sollte;  in  der  Wirklichkeit  scheint  sie 
nie  befolgt  worden  zu  seyn,  obwohl  es  gowifs  ist,  dafs  die  Brah- 
manen mehrere  Frauen  nahmen  und  sogar  aus  einer  unreinen  Kaste, 
wie  in  dem  MHkkhmkutika  ein  Brahmane  au&er  der  ebenbürtigen 
Frau  auch  eine  Buhierin  heirathet  Der  Grund,  warum  die  Brah- 
manen ihren  Frauen  nicht  ihr  Wifsen  mittheilten,  wird  nicht  der 
angegebene  seyn,  sondern  die  Indische  Ansicht,  nach  welcher  die 
Frauen  als  unzuverläfsig  gelten  und  strenge  von  den  Mannern  vor 
Verführung  gehütet  werden  müfsen^). 


1)  S.  Man.  dk.  (T.  IV,  86. 

2)  8.  eb€oi.  V,  84  tg.  and  Jägnfav.  dk,  p.  I,  167  flg. 
S)  8»  Hän.  dh.  ^.  III,  IS.  und  Jägnav,  dk.  g.  I«  56^57. 

4i)  8.  Uegastk.  a.  a.  0.  p.  486,  a/  Nach  ihoi  tbaten  «ie  es  nicht,  weil  wenn 
die  Frauen  nicht  tugendhaft  «ejen,  etwas,  defsen  Mittheiinng  nicht  gestattel 
war,  uneiogeweihtea  Termthen  wurden,  wenn  tugendhaft  aber,  ihre  Männer 
verlaCsen  wflrdeo,  sobald  sie  elogesehen  hatten,  dafs  Freude  und  ScbmerB, 
Leben  und  Tod  gleich  Teräcbtllch  seyen  und  daher  nicht  andern  Hülfe  lei- 
sten wurden.  Dieses  wird  seine  Folgerung  aus  der  S.  699.  angegebenen 
Lehre  von  Unwerthe  der  Irdischen  Dinge  und  dem  durch  sie  bewirkten 
Streben  nach  Unabbangiglcelt  sein.  Von  den  Frauen  wird  z.  B.  Man.  dh.  f.  IX, 
15.  gesagt:  »wegen  ihrer  Neigung  zu  den  Männern,  ihrer  wanlcelmüthlgen 
Gesinnung  und  ihres  Mangels  an  Anhänglichiceit  werden  die  Frauen,  obwohl 
sorgfältig  gehütet,  durch  ihre  eingeborene  Natur  den  Gatten  untreu.« 
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Zq  dieseo  Brahmaoeii  gehdit  die  mebente  der  AbliieitoDgee 
des  ganzeu  Indischen  Vollces ,  in  welche  M egastbenes  es  theilte« 
Aas  ihr  wurden  die  Icönigiicheii  Rathgebcr  und  Beisitzer  der  Raths* 
Versammlungen,  die  Slatthaiter  der  Provinzen  und  Bezirke,  die  Be- 
wahrer und  Verwalter  des  Schatzes  und  die  Aufseher  über  den 
Ackerbau  genommen ;  nur  die  Aufseher  des  Lagers  und  die  Führer 
der  Schiffe  sind  mit  Unrecht  mit  ihnen  zusammengestellt,  da  sie 
ebne  Zweifel  Krieger  waren  *)•  Ihrer  waren  nur  wenige,  sie  zeich* 
neten  sich  aber  durch  ihre  Weisheit  und  ihre  Gerechtigkeit  vor 
allen  andern  ans  und  bildeten  einen  Theil  des  damaligen  vollstän- 
dig ausgebildeten  Systems  der  Staatsverwaltung,  auf  welches  ich 
nachher  zurückkommen  werde. 

Aufser  diesen  Brahmanen,  welche  weltliche  sind  und  deshalb 
von  Uegasthenes  besonders  aufgeführt  wurden,  geborten  zu  ihnen 
noch  vermöge  ihrer  priesterlichen  Wurde  und  ihrer  besonderer  Kennt- 
Di&e  die  priesterlichen ,  welche  von  ihm  als  die  erste  der  sieben 
Al^theilungen  des  Volks  bildend  betrachtet  wurden.  Sie  waren 
von  jeder  körperlichen  Arbeit  befreit  und  keiner  andern  Obliegen- 
heit unterworfen,  als  den  Göttern  die  Opfer  för  das  allgemeine 
Wohl  darzubringen  *)•  Wenn  ein  Laie  opfern  wollte,  mufste  er 
sich  ihres  Beistandes  bedienen,  sonst  würden  die  Opfer  von  den 
Göttern  nicht  aufgenommen«  Dafs  das  Indische  Gesetz  ihiicu  die- 
ses Vorrecht  zueignete,  ist  bekannt.  Bin  anderes  war  das  der 
Voraussagung  eines  dem  Staate  bevorstehenden  Unglücks  und  der 
Witterungen  der  Jahreszeiten.  Privatleuten  über  ihre  Angelegen- 
heiten zu  prophezeiheu,  hielten  sie  unter  ihrer  Würde.  Um  die 
Witterung  des  künftigen  Jahres  zu  bestimmen ,  berief  der  König 
im  Anfange  jedes  neuen  Jalires  eine  Versammlung  aller  ^  die 
deshalb  die  grofse  geheifsen  wurde.  Jeder  von  ihnen  iheiltc  mit, 
was  er  heilsames  sich  aufgezeichnet  oder  in  Betreff  des  Gedei- 
hens der  Früchte  und  der  Thiere  oder  des  Heils  des  Staates 
beobachtet  hatte.  Der  König  trug  dann  Sorge  dafür«  dafs  dem 
drohenden  Unglücke  vorgebeugt  wurde.  Wer  dreimal  falsches 
geweifsagt  hatte,   dem   ward  kerne   andere  Strafe  auferlegt,  als 


1)  S.  Megasth,  Fragm.  l,88.p.  406,a.  Fragm,  35,  p,  488, b.  und  Fragm.  36 
p.  489, b.  Dafs  die  Brahnaoen  als  Minister  den  Königen  dienten,  haUe  audi 
Nearchos  bericlitet^  s.  defs^n  Fragm.  7,  p.  60,  b« 

«)  S.JPyos^m.  1,89,  p.  405,  b.,Fra^m.  35,  p.  487,  b.  u.  Frugm,  36,  p.489,a. 
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während  seines  ganzen  znkfinftigen  Lebens  Slillschwelgen  zu  be- 
obachten, wer  dagegen  wahres,  wurde  von  Staatslasten  und  Ab-* 
gaben  befreit.  Auch  erhielten  sie  grofse  Geschenke  für  ihren  Rath. 
Da  diese  Sophisten  keine  Kleider  trugen  und  Kasteiungeu  sich  un- 
terwarfen, ist  es  klar,  dafs  sie  mit  Unrecht  mit  den  vorhergehenden 
vereinigt  worden  sind  und-  als  eine  besondere  Abtheilung  der  Sar« 
mauen  zu  betrachten  sind.  Der  Grund  dieses  Irrthums  wird  gewesen 
seyn,  dafs  sie  sich  nicht  dem  praktischen  Leben  entzogen« 

Von  solchen  jährlichen  Versammlungen  bieten  die  ludischen 
Schriften  wenigstens  bis  jetzt  keine  Beispiele  dar;  dafs  sie  wirk- 
lich stattfanden,  ist  gewifs.  Dagegen  kommen  zwar  in  ihnen  Bei- 
spiele davon  vor,  dafs  die  Brahmanen  über  die  Ursachen  eines 
schon  eingetretenen  Unglücks  befragt  wurdon'),  jedoch  keine  von 
einer  solchen  Voraussagung  eines  bevorstehenden  Unheils,  Den  ge- 
|[!aQbten  Besitz  übernatürlicher  Kenntnifse ,  vermöge  welcher  sie 
dieses  leisten  zu  können  vorgaben,  verdankten  sie  ohne  Zweifel 
ihrer  Versenkung  in  die  Selbstbeschauung  und  ihren  Bubübungen, 
wie  sie  besonders  in  der  Joga-hehre  vorgeschrieben  werden«  Für 
diese  Auffafsung  läfst  sich  ihr  eigenes  Zeugnifs  anfuhren.  Einer 
von  ihnen ^  Dandamis,  lehrte,  dafs  sie  durch  ihre  Besiegung  der 
Leidenschaften  und  die  dadurch  befestigte  Gesinnung  befähigt  wur- 
den, bei  allen  Angelegenheiten,  öffentlichen  wie  privaten,  guten 
Rath  zu  geben  ^.  Diese  Wahrsager  lafseu  sich  demnach  am  rich- 
tigsten als  Jogin  betrachten,  zumal  diese  in  einer  anderen  Gestalt 
sich  bald  eiiistellcu  werden.  Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  die 
den  falschen  Wahrsagern  auferlegte  Strafe  eine  gelindere  war,  als 
die  in  ähnlichen  Fällen  von  dem  Indischen  Gesetze  wenn  auch 
Dicht  wirklich  angewendete,  so  doch  in  ihm  ausgesprochene.  Der- 
jenige ,  welcher  dem  Könige  unangenehme  Reden  führte  oder 
ihn  tadelte  oder  seine  Rathschläge  nur  verrielb,  sollto  verbannt 
werden,  nachdem  ihm  die  Zunge  ausgeschnitten  worden  war'). 


1)  Wie  z.  B.  in  der  Geschichte  {fäntanu^n  wegen  des  zwolQahrigen  Auablei- 
beos  des  Regens^  oben  l,  8.  596^  Note  ]. 

')  S.  Onesikritos  Fragm,  10,  p.  57,  b.  £r  wird  hier  Mandanis  genant,  da- 
gegen In  der  aus  ihm  angefahrten  Stellen  in  Piularchos  Alex,  65.  und 
in  Pseudo-KaUisthaneSy  111,  18,  p.  109^  b.  Dandamis  Jenes  Wort  wurde 
dem  Sansitrit  Mandanis ,  geschmückt,  entsprechen,  dieses  dagegen  dem 
Adjective  von  dem  Intensivum  dandam,  sich  sehr  bezähmen;  es  ist  daher  die 
richtigere  Lesart 

8)  8.  Jagnjav.  dK  p.  U,  809. 
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Die  ([eehrteeten  unter  den  Sarmetten  wireo  die  VätMiptmithM 
oder  ^loßloif  welche^  wie  ihr  Name  beeagl,  in  den  Wäldern  leb- 
ten,  mit  wildwaehsendenden  Fruchten  sich  nährend,  Waher  aus 
den  Händen  trinkend  und  sieh  mit  der  Rinde  von  Bäumen  oder  mit 
talkaia  bekleidend  0-  Wenn  es  heifst,  dars  sie  keine  Fraueo 
nahmen  und  keine  Kinder  erseuglen,  so  ist  dieses  dahin  eu  be- 
richtigen, dafs  sie  ihre  Frauen  bei  ihren  Söhnen  surficklarsen  oder 
mitnehmen  konnten.  Dafs  dieses  mitunter  geschah,  hatten  aaeh 
Megasthenes  und  Nearchos  bezeugt  *) ;  sie  enthielten  sich  naturlieh 
des  leiblichen  Umgangs  mit  ihnen.  Auch  konnten  die  Brahmmkiri» 
sogleich  in  das  vierte  Stadium  äbertreten  *) ,  welches  sich  nidit 
wesentlich  vom  dritten  unterscheidet  und  daher  füglich  von  Me- 
gasthenes  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  konnte*  Sie  lebten 
in  den  Wäldern  ganz  von  der  Welt  zurückgezogen  und  verkehrten 
mit  den  Königen  nur  vermittelst  Boten,  durch  welche  diese  sie  um 
die  ersten  Ursachen  der  Dinge  befragen  und  durch  sie  die  Götter 
verehren  und  besänftigen  liefsen. 

liegasthenes  hatte  wohl  gewifs  die  Berichte  der  Kampfge- 
fährten Alexanders  gelesen;  es  war  ihm  demnach  die  etgenthon- 
hebe  Erscheinung  des  Altiudischen  Büfserthums  schon  bekannt,  ab 
er  es  mit  eigenen  Augen  betrachtete.  Ganz  anders  verhielt  es  sich 
mit  jenen  \  an  das  thätige  Leben  im  Kriege  und  das  Geräusch  des 
l-^g^fB  gewohnt,  mufsteu  ihnen  die  unthätigenBufser  und  die  strengen 
Abhärtungen,  welchen  sie  sich  freiwillig  unterwarfen  und  deren 
Grund  ihnen  unerklärlich  seyn  muiste*,  besonders  auffallen.  Wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  ihr  wifsbegieriger  König  sieh 
es  angelegen  seyn  liefe,  sich  von  ihnen  selbst  Auskunft  ober  ihre 
Bestrebungen  verschaffen.  Sobald  er  ihnen  im  Lande  des  Taxiles 
begegnete  und  erfahren  liatte^   dafs  sie,  wenn  dazu  aufgefordert, 


i)  S.  Megaitk.  Frapm.  40,  p.  4S6,  b.  Fra§m,  4t,  p.  4S7,  s.  »4  oben  I,  S. 
580,  woraus  erhellt,  dafo  MegMibeoes  Darttellusg  sebr  genau  war«  aber 
von  den  AbAUüwm  der  Aussöge  aus  seisem  Vl^erbe  verkärsi  werdes  iit. 
Der  Bekleidung  m\%  Häuten  der  Oaselle,  die  nlcbt  erwabot  wird,  baOe  eil 
uugenannter  Schriftsteller  bei  iSfro^o,  XV,  1,70,p«710  gedacht,  obwohl  sie 
hier  nsricbflg  blos  den  bergbewobnendeo  Brabmanen  angeschrieben  wird, 
die,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  eine  Art  Yon  Mediain  trieben.  In  der- 
selben Stelle  wird  auch  gesagt,  daCi  die  BüfiMr  keines  leiblieben  Umgangs  alt 
Ihren  Frauen  pflegten. 

8)  S.  des  ersten  Fragm,  4t,  p*  407,  b.  und  Nearcho9  Fragm,  1,  p.  SO,  b. 

8)  S.  oben  I,  S.  580. 
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IQ  andern  ta  geben  verweigerten  und  verlangten,  dafs  diese  na 
ihnen  kommen  eoUten,  sandte  er  ihnen  den  Onemkriiö^  nu,  weil  er 
sie  oieht  nöthigon  wollte,  etwas  ihren  einheimischen  Sitten  wider- 
sprechendes SU  thun  i>  Unter  ihnen  befsuden  sieh  auch  der  spi- 
er  so  berühmt  gewordene  Kalanosj  und  ein  «weiter  ihm  an  Alter 
and  Weisheit  äberlegener  DmuUmUB]  beide  verweigerten  sn  Ale- 
xander sn  kommen,  welches  dagegen  andere  thaten  *)•  Diesem 
Verkehre  verdanken  wir  genauere  Angaben  nber  den  damaligen 
Zustand  des  Bufserlebens  bei  den  Indern,  aus  welchen  das  wich- 
tigste hier  hervorgehoben  werdem  mag,  weil  daraus  hervorgeht, 
dafs  .es  genau  der  Darstellung  desselben  in  den  epischen  Gedichten 
entspricht,  diese  aber  in  einigen  Punkten  noch  ergänzt. 

Fünfzehn  von  ihnen  hielten  sich  zwanzig  SStadien  von  der 
Hauptstadt  des  Taxiles  entfernt  auf  *>.  Hehrere  von  ihnen  waren 
voo  Hiren  Schalern  begleitet.  Sie  waren  nackt  und  nahmen  ver- 
schiedene Stellnngen  an«  Biner  stand  aufrecht  auf  der  Erde,  hielt 
mit  beiden  Hinden  ein  etwa  drei  iCilen  langes  Stück  Holz  ond  stand 
baM  auf  dem  einen,  bald  auf  dem  andern  Fufse ;  ein  anderer  safs; 
ein  dritter  lag  auf  der  Erde  mit  Steinen  auf  dem  Rucken,  dem  Son- 
nenscbeine  und  dem  Regen  sich  aussetzend.  Am  schwersten  zu  er- 
tragen war  das  Stehen  auf  den  nackten  Füfsen ,  auf  der  von  der 
glühenden  Sonne  erhitzten  Erde.  Andere,  welche  so  strengen  Ka- 
steiungen sich  nicht  an  t  er  warfen,  verweilten  im  Schatten  der  faei- 
Kgea  Feigenbäume  ^).  Jene  verharrten  den  ganzen  Tag  in  der- 
selben Stellung*  Am  Abende  kehrton  sie  in  die  Stadt  zuräck  und 
zeratrenten  sich  auf  den  äffentUchen  Plätzen.  Von  den  ihnen  be- 
gegnenden worden  sie  mit  Feigen  und  Trauben^}  beschenkt;  auch 


1)  8.  Onesikriiot  Pragm.  10,  p.  50^  b.  flg. 

2)  S.  Aristobulos  Fragm,  S4,  p.  105,  b. 

8)  8.  des  ersten  Fragm.  10,  p.  51,  a.  und  des  awelten  Fragm.  S4,  p.  105,  b. 
Da  diese  Angaben  beide  sich  auf  das  Land  des  TaxUes  bestehen,  scheint  er- 
laubt, sie  durch  einander  su  ergAnsen.  Aas  der  NackUbeil  ist  die  Beneonong 
yw/irVT«  für  eine  Abtheiiung  der  Brahaaoen  bei  Strähn,  XV,  1,70,  p.  710. 
an  erklaren,  wo  anfserdeni  die  n^ooxn^oi^  nohratoC  (s.  oben  8.  701,  Nota 
].)  und  o^vol  erwfthat  wwden.  Auf  diese  werde  Ich  sogleich  snräcfc- 
kemsen.  Die  Benenaang  der  Bnfser  yv^aoo^ptarai  findet  sich  nicht  bei  den 
SehrllUlellern  des  Makedonischen  Zeitalters. 

4)  8.  NearchoM  Fragm.  1 !,  p.  Ol,  b. 

5)  Dieses  nnfs  ein  MifsTerständnifs  seyn ,  da  bekanntlich  dort  kelae  Tranben 
wachsen. 
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mit  Od,  mit  dem  sie  sich  saibteo.  Sie  dorfteo  fiberhaapt  alles  sum 
Verkaufe  ausgestellte  oehmen.  Der  Zutritt  za  den  Häusern  der 
Reichen^  sogar  der  zu  den  Frauengemichem  war  ilinen  erlaubt  und 
sie  nahmen  Theil  an  den  Mahlzeiten  der  Besitzer,  die  sieh  gerne 
mit  ihnen  unterhieUen. 

Nichts  kann  das  grorse  Vertrauen  und  die  hohe  Verehrung, 
welche  den  Büfseru  gezollt  wurde,  so  sehr  bezeugen,  als  die  Zu- 
lafsung  zu  den  Gemächern  der  Frauen ,  die  zwar  in  Indien  in  der 
alten  Zeit  sich  einer  gröfseren  Freiheit  zu  erfreuen  hatten  j  als  in 
den  meisten  übrigen  morgenläudischen  Ländern,  jedoch  der  Zutritt  za 
den  Frauengemächeru  Fremden  nicht  gestattet  wurde.  Eine  Folge 
dieses  hohen  Ansehens  war  der  Hochmuth  der  Bufser,  der  sich  darin 
kund  gab  ^  dafs  KalanoB  dem  Onesikriitos  verweigerte  y  ihm  seine 
Belehrung  mitzutheiien ,  wenn  er  nicht  seine  Kleider  auszöge  und 
sich  auf  die  Steine  hinlegte^  wie  er  0«  Ei»  anderer  folgte  eine 
kurze  Zeit  dem  Alexander  und  befahl  ihmi  als  er  ihn  bei  seiner 
Heimkehr  begleitete,  zu  ihm  zu  kommen;  wenn  er  ferner  etwas 
von  ihm  hören  wollte  ^3«  £in  dritter,  der  bei  dem  König  blieb, 
seine  Tracht  gewechselt  hatte  und  deshalb  von  seineu  Genofsen 
getadelt  ward,  entschuldigte  sich  damit,  dafs  er  sein  Gelübde,  vier- 
zig Jahre  Bufse  zu  thun,  erfüllt  hatte*). 

Eine  andere  Abtheilung  der  Sarmanen  bildete  die  Aerzte,  die 
jedoch  nicht  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  solche  waren, 
sondern  eine  Art  von  Jogin^  welche  vermöge  ihrer  geglaubten 
Kenntnifs  des  Göttlichen  die  Heilkunst  ausübten  *)•  Sie  werden 
als  Büfser  auch  dadurch  bezeichnet,  dafs  sie  auf  den  Bergen  wohn- 
ten und  sich  in  Gazellenhäute  kleideten*  Sie  trugen  Säcke  voll 
von  Wurzeln  und  Heilmitteln  und  suchten  vermittelst  Zauberei, 
Spruche  und  Auflegung  von  Amuleten  zu  heilen  *>  Etwas  ver- 
schieden lautet  der  Bericht  des  Megasthenes  *)•    Nach  ihm  lebten 


1)  S.  defsen  Fragm.  10,  p.  öl,  a. 

8)  S.  AristobulOM  Fragm,  84,  p.  106,  a, 

8)  S.  ebeod. 

4)  Dieses  erhellt  aus  Nearchos  Fragm.  14,  p.  62,  b.,  wo  es  Ton  Ibnea  helfiit, 
Dachdem  gesagt  worden ,  dafs  In  Indien  wenige  Krankheiten  vorkamen :  et 
64  Ti  fi^ov  xatttXafißavoi  ,  Toiai  aofptar^ty   avixoirovvjo  *  »tä   ixtwoi  ov»  im 

5)  B.  Slrabo  XV,  1,  70,  p.  719. 

6)  S.  defsen  Fragm.  40 ,  p«  486,  a.     Der   Ausdruck  ayQaCJloifg  ,  im  Ifreiei 
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sie  m&bigy  von  Reis  und  Mehl  sich  nfihrend ;  obwohl  nicht  in  den 
Waldern  sieh  aofhalteod,  waren  sie  doch  Bufser,  weil  sie  den  gan- 
zen Tag  in  denselben  Stellungen  verharrten»  Es  wurde  ihnen  von 
jedem  darum  gebotenen,  der  sie  auch  gastfrei  aufnahm,  alles  geschenkt 
8ie  waren  nach  den  Vänaprastha  die  am  meisten  geehrten,  weil 
sie  den  Menschen  zum  Gegenstände  ihrer  Bestrebungen  machten« 
Es  wurde  ferner  von  ihnen  geglaubt^  dafs  sie  Männer  und  Frauen 
vermittelst  ihrer  Heilmittel  fruchtbar  machen  konnten.  Diese  An- 
gaben lafsen  sich  leicht  mit  einander  vereinigen  und  ergänzen  in 
der  That  einander.  Die  einzige  Verschiedenheit  betriflH  ihren  Auf- 
enthalt und  ist  unwesentlich,  da  die  bergbewohnenden  vermöge 
ihrer  Zwecke  auch  die  Städte  besuchen  mufsten.  Es  ist  endlich 
SU  erwähnen^  dafs  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  in  dem  Lager  des 
Alexanders  in  der  Heilkunst  erfahrene  Indische  Aerzte  sich  fan- 
den**} und  die  Aerzte  in  dem  Gesetzbuche  als  eine  gemischte 
Kaste  betrachtet  werden^  nähmlich  aus  der  Verbindung  eines  Brah- 
roanen  and  einer  Vai^a^VrsLU  eutsprofsen  *).  Diese  Entstehung  ist 
zwar  eine  willkührliche ,  beweist  aber  jedenfalls,  dafs  die  Aezte, 
von  welchen  hier  die  Rede  ist,  nicht  zu  ihr  gehörten« 

Wenn  noch  hinzngefugt  wird,  dafs  es  noch  eine  Klafse  von 
Sarmanen  gab,  welche  durch  die  Städte  und  Dörfer  wanderten,  als 
Wahrsager  und  der  für  die  Verstorbenen  zu  beobachtenden  Ge- 
bräuche und  der  auf  sie  sich  beziehenden  Reden  kundige  Mäunen 
so  wie  eine  andere  mehr  beliebte  von  Leuten,  welche  die  Regeln 
for  ein  gottesfürchtiges  und  heiliges  Leben  und  die  Ueberlieferuugen 
von  den  Verstorbenen  kannten  *j,  deren  Urbilder  sich  aber  nicht  In 
Indischen  Schriften  nachweisen  lafsen ,  ist  alles  dargelegt  worden^ 
was  die  Griechischen  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeit- 
alter über  die  Brahmanen  berichtet  hatten.  Wiewohl  das  einzige 
neoe,  welches  wir  ihnen  verdanken,  die  Nachricht  von  der  jährli- 
chen Versammlung  ist,  in  welcher  die  Angelegenheiten  des  Landes 
und  seiner  Bewohner  verhandelt  wurden,  und   welche  mit  einem 


lebend,  bedeutet  anch  länJlicb  und  wird  bter  bezeichnen,  dafs  sie  nicht,  wie 
die  ^YloßCoi ,  nach  denen  sie  aufgerührt  werden',  im  Walde  sich  aufhielten, 
sondern  in  der  Nähe  der  Städte.  Ihre  BufsflbuDgen  werden  sie  gewifs  nicht 
za  Hause  angestellt  haben. 

1)  8.  Nearchos  Fragm,  14,  p.  68^  a. 

8)  S.  Man,  dh.  p.  X,  8.  47. 

3)  S.  Megaith,  Fragm,  40,  p.  437,  a. 
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Staatgrathe  verglieheii  werden  könote,  80  besilseo  ihre  Berichte 
doch  auch  deii  Werth^  das  Bufserthum  der  Brahmanen  genau  so 
2u  schildern,  wie  es  in  den  Gesetsbücheru  und  den  epischen  Ge- 
dichten dargestellt  wird.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen^  dafs  die 
Jogin  schon  damals  ein  grofses  Ansehen  sich  verschafft  hatten  und 
zum  Theil  als  Zauberer,  wie  sie  in  der  Nachseit  erscheinen. 

\ach  dem^  was  über  eine  auf  Buddhm  sich  besiehende  Stelle 
des  Megasthenes  bemerkt  worden^  hatte  er  berichtet^  dars  nar  we- 
nige von  den  Indern  den  von  ihm  v  erkändigten  Lehren  folgten^ 
welches  auch  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  überelusUmmt, 
der  erst  durch  die  Bemühungen  des  sweiten  Afoka  seine  weite 
Verbreitung  und  einflufsreiche  Stellung  in  Indien  gewann. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  defsen,  was  voo  der 
StaatsverfaÜBung  in  den  hier  benutzten  Schriften  enthalten  ist,  so 
hatte  JHegasthenes  die  Grundlage  derselben,  das  Kastensystem,  kurz, 
aber  genau  beschrieben  0-  Heirathon  waren  zwischen  ihnen  nicht 
erlaubt,  auch  durfte  der  in  einer  Kaste  geborene  nicht  die  BesidiÄf- 
tigung  einer  andern  annehmen.  Dieses  Gesetz  galt  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Kasten ;  ein  Ackerbauer  konnte  nicht  Hirte  werden, 
dieser  nicht  Handwerker.  Diese  drei  GesehAfte  sind  mit  dein  des 
Kaufmannes  bekanntlich  die  der  dritten  Kaste.  Warum  er  statt  der 
vier  sieben  angenommen  hatte,  ist  unklar.  Zur  ersten  und  sieben- 
ten Abtheilung  gehören^  wie  schon  gezeigt  worden,  die  Brahmauen^, 
Seiner  fünften  entspricht  die  Kriegerkaste;  nur  sind  ihre  Diener 
ihr  zugestellt  worden,  die  nicht  aus  Ihr  entsprungen  seyn  kön- 
nen ,  wovon  nachher.  Seine  zweite  enthält  nur  einen  Theil  der 
dritten  Indischen  Kaste,  n&mlich  die  Ackerbauer,  so  wie  seine  vierte 
die  zwei  andern,  n&mlich  die  Kaufleute  und  Handwerker.  Dieser 
hatte  er  auFserdem  die  Waffenverfertiger,  Schiffbauer,  Schiffer  und 
die  Verfertiger  von  Ackerbauger&then  und  andere  hinzugefügt. 
Diese  dienten  dem  Könige  und  erhielten  ihre  Besoldung  aus  dem 
Staatsschatze  und  ihren  Unterhalt  aus  den  königlichen  Kornkammern. 
Sie  wurden  richtiger  unter  die  gemischten  Kasten  versetzt,  unter 
welchen  jedoch  keine  ihnen  entsprechenden  vorkommen  mit  Aus- 
nahme der  Kaivarta,  welche  Schiffer  sind^.  Hieher  gehören  auch 


1)  8.  Fragm,  I,  29,  p.  40ö^  b.  und  Fragm.  So,  p.  4S8,  b.,  wo  nur  das  eia 
IrrthuB  ist,  aufs  mua  jeder  Ka«le  einer  ein  Sophist,  d.h.  ein Briihoiiuie  wer- 
den konnte,  wenn  er  wirklich  diese«  berichtet  hatte. 

8)  8.  oben  fi».  704. 

S)  8.  Oben  I,  8.  680. 
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die  Dieuer  der  Krieger^  welche  aorser  den  Waffen  ihnen  die  Prerde 
lieferten  und  ihrer  pflegten,  ebenso  die  Elephanten,  die  Waffen 
putzten,  die  Wagen  besorgten  und  lenkten  nnd  sonst  die  Dienste  ira 
Lager  versahen.  Von  solchen  kennt  das  Indische  System  die  Mür^ 
dkdbkühikta^X  welche  in  der  Führung  der  Wagen^  Elephanten  und 
Pferde  unterrichten.  Die  Drersur  von  Pferden  wird  auch  den  Rmthm* 
kira  suge wiesen,  die  auch  Verfertiger  von  Wagen  sind*).  Als  deren 
Lenker  im  Kampfe  ist  der  Säia  zu  betrachten,  der  auch  die  Pferde 
drefsirte  *)•  Den  gemischten  Kasten  ist  auch  die  dritte  Abtheilung 
SU  überweisen ,  welche  die  Kuhhirten^  die  Schäfer  und  die  Jftger 
omrafst^  welche  weder  Stidte  noch  Dörfer  bewohnten,  sondern  als 
Nomaden  auf  den  Bergen  sich  herumtrieben ;  ihnen  kam  es  allein 
2tt,  die  Jagd,  das  Vieh  zu  pflegen  und  zu  verkaufen,  so  wie  das 
sahme  Vieh  zu  vermiethen.  Sie  hatten  die  Verpflichtung,  das  an« 
gebante  Land  vor  den  Verwüstungen  durch  wilde  Thiere  zu  schützen 
ttod  dadurch  den  Ackerbauern  in  ihrem  nützlichen  Werke  Hülfe  zu 
leisten«  Sie  leisteten  dem  Könige  ihre  Abgaben  in  Vieh  und  er- 
hielten zur  Belohnung  ihrer  Th&iigkeit  aus  seinen  Vorrathskammem 
Korn.  Als  solche  Menschen,  welchen  es  oblag,  die  wilden  Thiere 
2a  verfolgen,  werden  im  Gesetzbuche  aufgeführt  die  Mäda,  die 
AMdhrOf  die  Kunku,  die  Madgu^  Xatriy  Vfßra  und  Pukkusa*  Ihnen 
wir  das  Wohnen  unter  den  heiligen  Bäumen,  auf  Leichenplitzen, 
auf  Bergen  und  in  Hainen  vorgeschrieben  ^>  Wir  erfahren  somit 
aus  dem  Berichte  eines  Ausländers,  dafs  die  Beherrscher  der  Ari- 
schen Inder  es  verstanden  die  rohen  Urbewohner  zu  erspriefsltehen 
Holfeleistungen  zu  veranlafsen. 

In  der  sechsten  Abtheilung  hat  Megasthenes  sowohl  die  Auf- 
seher über  die  Beamten,  als  die  Spione  zusammengefafst.  Sie  mufsten 
den  Könige  nnd  in  den  königlichen  Städten  den  Vorstehern  derselben 
altes  berichten,  was  sich  zutrug.  Die  letztern  bedienten  sich  zum  Be- 
hufe  ihres  Geschäfts  auch  in  den  Städten  und  im  Lager  der  Buh- 
lerinnen.    Zu  den   erstem  wurden  achtbare  und  dem  Könige  er- 


1)  S.  oben  I^  S.  S23,  Note  1. 

2)  S.  oben  S.  470. 

3)  S.  oben  I,  8.  480.  und  Man,  dh.  p.  X,  37. 

4)  8.  man.  dh,  p.  X,  48- dO.  und  oben  I,  S.  819,  Note  2.  Der  zweite  Name 
beieichnet  bekanntlich  ein  Volk  des  nordöstlichen  Dekhans;  wahrschelolich 
slod  mit  Ausnahme  von  Xatrit  (s.  I,  S.  634,  Note  1.)  auch  die  übrigen 
Namen  von  Urbewohaera,  die  noch  nicht  nachgewiesen  worden  sind. 
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gebeoe  Leute  gewählt.  Dieser  Bericht  erhält  seiiie  Erläatemngeii 
aus  deu  Indischen  Gesetzbüchern.  Die  erstem  waren  beauftragt  sa 
beobachten^  wie  die  Angelegenheiten  der  Dörfer  verwaltet  wurden; 
ein  Aufseher  über  diese  befand  sich  in  jeder  Stadt  und  nach  deo 
Provinzen  wurden  Kundschafter  ausgesandt  ^  um  das  Betragen  des 
Beamten  zu  untersuchen.  Sie  wurden  dem  gemäfs  belohnt  oder  be- 
straft <)•  Diese  werden  daher  aus  der  ersten  Kaste  genommen  worden 
seyn.  Von  den  Spionen  gab  es  fünf  Arten.  Es  wurden  als  solche 
gewählt  unternehmende  und  scharfsichtige  Schüler  ^  ihrer  Würde 
verlustige  Einsiedler,  Ackerbauer,  die  ihren  Besitz  verloren  hat« 
ten,  banquerotte  Kaufleute  und  Menschen,  die  sich  falschlich  für 
Büfser  ausgaben').  Den  Königen  schrieb  das  Gesetz  vor,  jeden 
Abend  die  Berichte  der  Spione  zu  vernehmen^. 

Vergleichen  wir  diese  Darstellung  des  Kastensystems  mit  der 
einheimischen,  so  treten  zwei  Verschiedenheiten  hervor.  Die  Vieh- 
zucht ward  nicht  von  einem  Theile  der  Vai^a  ausgeübt  und 
den  {^üdra  scheint  keine  Stelle  angewiesen  zu  seyn.  Was  die 
erste  Verschiedenheit  betrifft,  so  erhellt  schon  aus  dem  ältesten 
Gesetzbuche,  dafs  die  Pflege  des  Viehes  neben  dem  Ackerbaoe 
Nebensache  war;  jetzt  ist  die  Rinderzucht  einer  niedrigen  Kaste 
zugetheilt  *).  Dieses  war  demnach  schon  zu  jener  Zeit  der  Fall 
Hinsichts  der  zweiten  Verschiedenheit  ist  zu  bemerken,  dafs  nach 
Megastbenes  Ansicht  es  in  Indien  keine  Sciaven  gab,  sondern  nur 
Freie  ^  während  Onesikriios  es  nur  von  dem  Laude  des  Husi- 
kanos  behauptet  hatte  ^).  Da  dort  die  Brahmauen^  wie  in  dem  in« 
nern  Lande,  in  der  höchsten  Achtuug  standen  und  aus  diesem  Um- 
stände geschlofsen  werden  darf,  dafs  die  Verhältnisse  der  anderen 
Kasten  in  derselben  Weise  geordnet  waren,  wie  in  jenem,  während 
in  den  übrigen  von  diesem  Kriegsgefährten  Alexanders  besuchten 


1)  S.  Uän.  dh,  f.  VU,  120—128.  und  Jdgnaf>.  dh.  g.  \,  837.  Auf  die  erstem 
beziehen  sich  Megasthene«  Worte   p.  429,  b.   Ma^CaTorrm  «T  ot  a^toi  s» 

TriOTOTaTOU 

2)  iS.  Man,  dh  (;•  VII,  153,  wo  im  Texte  nur  der  fünf  Klafsen  ohne  nähere 
Angaben  gedacht  wird.  Die  einzelnen  sind  Yon  Kulluka-  DhaUa  In  tei* 
neni  Comnentare  genannt^ 

3)  S,  ebeod.  223.  und  Jägnjav,  dh,  f.  I,  329. 

4)  S.  oben  I,  S.  297. 

5)  8.  Fragm,  I,  28,  p.  405,  a.,  Fragm.  29,  p.  421,  b.  und  27,  p.  422,  b.  iid 
Onesikritos  Fragm.  20,  p.  54,  b. 
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Gebieten  Abweichungen  von  dem  strengen  Gesetze  obwalteten, 
besooders  unter  den  freien  Völkern  des  Peng&b's^  stimmt  er  im 
Grande  mit  dem  spätem  Berichterstatter  äberein.  Seine  Ansicht 
von  der  Freiheit  aller  luder  wird  ihn  veranlafst  haben,  keine  be- 
Boodere  Abtheilung  von  der  dienenden  Kaste  su  bilden,  was  jeden- 
falls richtiger  gewesen  wfire ;  denn  der  püdra  ist  verpflichtet  den 
drei  Kasten  der  Dviga,  der  asweimalgeborenen  su  dienen  i)  und 
selbst,  wenn  er  von  seinem  Herrn  freigelafsen  wird,  hört  er  nicht 
auf  ein  Diener  oder  ein  Däsa  zu  bleiben  und  was  er  erwirbt,  er- 
wirbt er  nicht  für  sich ,  sondern  für  seinen  Herrn  <).  Der  Grund 
seiner  Darstellung  möchte  sich  aus  seiner  Vergleichung  mit  den 
Lakledämoniern  erklären,  bei  welchen  alle  frei,  wie  bei  den  Indern 
waren,  nur  nicht  die  Heloten  bei  jenen  *).  Die  ^udra  waren  allerdings 
nicht  Leibeigene,  wie  diese,  sondern  konnten  in  der  Regel  die 
Wahlen,  denen  sie  Dienste  leisten  wollten.  Hegasthenes  hatte  sie  vor* 
muthlich  in  der  vierten  Abtheilung  unter  denen  aufgeführt,  welche 
Lohn  für  ihre  Leistungen  erhielten. 

Seine  Darstellung  des  Indischen  Staates  besitzt,  selbst  noch 
in  der  verstummelten  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  erhalten  ist,  den 
hohen  Wcrth  uns  zu  belehren,  wie  das  känstliche  System  der 
Kasten  in  der  Wirklichkeit  sich  bethätigte  und  trotz  der  mannig- 
faltigen Unterabtheiluugen  doch  ein  harmonisches  Ganze  bildete,  in 
welchem  alle  die  ihnen  angemefsene  Stellung  erhalten  hatten.  Dieses 
tritt  besonders  in  der  Einrichtung  des  Heerwesens  hervor,  bei 
welcher  die  niedrigen  Beschäftigungen  den  gemischten  Kasten  zn- 
getheilt  waren  und  die  Kämpfer  sich  ausschlierslich  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  widmen  konnten.  Auch. die  Verwendung  der  Jäger 
zum  Schutze  des  Ackerbaues  legt  ein  beachtenswerthes  Zeugnifs 
von  der  Weisheit  ab,  mit  welcher  die  Gesetzgebung  die  Verhält- 
nifse  der  einzelnen  Klafsen  des  ganzen  Volks  geregelt  hatte.  Es 
mofs  überhaupt  die  Zeit,  in  welcher  Seleiikos  Gesandter  in  Indien 
verweilte,  als  eine  betrachtet  werden,  in  welcher  das  Land  eine  so 
hohe  Stufe  der  staatlichen  und  bürgerlichen  Entwickelung  erstiegen 
hatte,  wie  niemals  später,  und  die  Staatsverwaltung  und  die  Städte- 
Verfafsung  in  allen  Beziehungen  so  wohl  geordnet  waren,  wie  je. 


1)  S.  oben  I,  S.  797. 

«)  S.  Man.  dh.  (?.  VIII,  414. 418.  u.  Jdgnjav.  dk.  f.  11, 182. 

8)  S.  defseo  Fragm.  29,  p.  481,  b. 

n.  Baad.  4g 
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Um  mit  dem  StaatscbcrhaupCe,  dem  Könige  aoeufaDgeo, schicke 
ich  die  Bemerkung  voraus,  dafs  bei  demjenigen,  welches  von  aei- 
uem  (^glichen  Leben  in  dem  einzigen  sich  darauF  bezieiienden  Aus- 
züge aus  Megasiheues  gesagt  wird  O9  die  von  den  Griechischen 
am  meisten  abweichenden  Gebräuche  besonders  hervorgehoben  uud 
die  meisten  übrigen  weggelafseu  worden  sind.  Den  Dienst  bei  den 
Könige  im  innern  Pallaste  versahen  von  ihren  Eltern  gekaufte 
Frauen,  welches  mit  dem  Gesetzbuche  übereinstimmt  <3<  DieLeib« 
garde  bewachte  die  Thore  des  Pallastes.  Es  ist  richtig,  dafs  es 
den  Königen  nicht  erlaubt  war,  bei  Tage  zu  schlafen;  wenn  es 
heifst,  dafs  sie  bei  Nacht  jede  Stunde  ihr  Lager  wechselten,  am 
sich  vor  hinterlistigen  Anschlägen  zu  sichern ,  so  mag  dieses  da- 
mals der  Fall  gewesen  seyn^  weil  eine  solche  Bestimmung  sich 
zwar  nich  findet,  allein  es  ihnen  allerdings  zur  Pflicht  gcmadit 
wird,  die  Speisen  genau  untersuchen  zu  lafsen  und  andere  Vorsichts- 
malsregeln zu  treffen,  um  sich  gegen  Verrath  zu  siebern  0.  Für  die 
Angabe,  dafs  eine  Frau,  welche  einen  betrunkenen  König  ermordete, 
dadurch  belohnt  wurde,  dafs  sie  mit  seinem  Nachfolger  verheirathct 
wurde,  giebt  es  weder  in  den  Gesetzbuchern  noch  in  der  Indischeo 
Geschichte  einen  Beleg  und  es  mufs  dahingestellt  bleiben^  was  dem 
Megasthenes  zu  dieser  Behauptung  die  Veranlafsung  gegeben  hab& 

Die  Söhne  folgten  ihren  Vätern  in  der  Herrschaft,  welches,  was 
kaum  zu  bemerken  nöthig  ist,  Gesetz  war,  obwohl  es  in  Indien,  wie  ia 
andern  Ländern  oft  übertreten  ward.  Aufser  wenn  ein  Krieg  ihre  Ab- 
Wesenheit  nöthig  machte,  verliefsen  die  Könige  bei  drei  Veraulafsongea 
ihre  Palläste.  Erstens  um  Recht  zu  sprechen,  welches  jeden  Tag  ge- 
schah, obwohl  es  eine  Uebertreibung  ist,  dafs  sie  den  ganzen  Tag  auf 


1)  S.  Fragm,  27,  p.  422,  b.  Der  Auszug  findet  sich  bei  Strabon,  XV,  I,  55, 
p.  710,  wo  am  Ende  bemerkt  wird,  dafs  diese  Gebräuche  mit  den  Griechi- 
schen verglichen  höchst  ungewöhDlich  sej-en. 

2)  S.  Man.  dh.  g.  VII,  125.  219.  Diese  Frauen  sind  als  Kebsweiber  b«  be- 
trachten, welche  nach  der  Form  der  Ehe  yerheirathet  sind,  welche  die  der 
Asura  oder  bösen  Geister  heiCst  und  darin  besteht,  dafs  der  Vater  Gflter 
▼on  dem  künftigen  Manne  empfangt;  s.  ebend.  III,  31,  u.  Jägnav.  äk,  e. 
I,  61. 

3)  Nach  Man.  dh,  (;.VII,281.  begiebt  sich  der  König  nach  der  Mittogsnahl- 
zeit  in  die  inneren  Gemacher,  um  sich  mit  seinen  Frauen  zu  belustigen ;  nach- 
her mufs  er  sich  wieder  den  Geschäften  widmen.  Nach  217.  218  mufsten 
die  Speisen  vorher  untersucht  werden  und  ihnen  Gegengifte  beigemischt 
werden.    Andere  Vorsichtsmafsregeln  werden  219.  220  angegeben. 
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die  Erfulloag  dieser  Pflieht  verwendeten  und  sogar  damit  fortAihren, 
wihrend  sie  von  ihren  Dienern  gepflegt  wurden.  Nach  dem  6e- 
8e(£bodie  mufs  er  nicht  nar  Recht  sprechen  O9  sondern  auch  die 
übrigen  Staatsangelegenheiten  mit  seinen  Hinistern  berathen  und 
das  Heer  in  seiner  Gegenwart  Uebnngen  anstellen  laPsen^}.  Die 
zweite  Veraulafsuog  boten  Opfer  dar,  was  von  den  aufsergewönlichea 
so  verstehen  ist^  nicht  von  den  täglichen  Feueropfern  s).  Die  dHtte 
efldlich  war  die  Jagd^  auf  welcher  sie  von  einem  volistindigen 
Heere  und  einer  grofsen  Anzahl  von  Frauen  begleitet  wurden^ 
welche  auf  Wagen  fuhren  oder  auf  Pferden  oder  Elcphanten  ritten. 
Wenn  in  eingehegten  Plätzen  gejagt  wurd^,  schofs  der  König 
von  seinem  Throne  herab ;  zwei  oder  drei  bewaffnete  Frauen  stan- 
den ihm  zur  Seite  $  wenn  dagegen  in  offenen  Pläfi^en^  schofs  er 
von  seinen  Elephanten  herab.  Diesen  Gebrauch  versetzt  die  In- 
dische Ueberlieferung  in  eine  sehr  frühe  Vorzeit  zurück,  indem  in 
dem  grofsen  Epos  ausführlich  die  Jagd  des  Dushjania  beschrieben 
wird*);  es  braucht  aber  liaum  daran  erinnert  zu  werden,  dafs 
die  Beschreibung  nicht  auf  jene  Vorzeit  pafst,  sondern  auf  die  viel 
spätere,  in  welcher  dieses  Stück,  eine  der  spätesten  Zuthaten  zu 
dem  grofsen  Epos,  abgefafst  worden  ist.  Der  König  wird  auch 
hier  von  einem  viergliedrigen  Heere  begleidet^  jedoch  nicht  von 
Frauen,  so  dafs  j^er  Gebrauch  eine  Abweichung  vöh  deih  ältfern  ist; 
2ttr  Zeit  des  Eälidäsa  war  er  jedoch  eingeführt  Der  König  hatte 
bogentragende  «/arafta- Frauen  in  seinem  Gefolge  ^},  so  dafs  in 
dieser  Einzelheit  die  Treue  des  Griechischen  Beobachters  durch 
die  einheimischen  Schriftsteller  bestätigt  wird« 

Die  Staatsverwaltung,  wie  sie  sich  in  seinem  Berichte  uns 
darstellt,  seichnet  sich  durch  eine  musterhafte  Umsicht  und  Für-» 
sorge  für  alle  Bedurfnifse  des  Volks  aus.  Die  Beamten  werden 
von  ihm  dyoQccvoftoij  cctrwofioi  und  solche,  welche  dem  Heerwesen 
vorstanden,  genannt  ^).  Zu  dieseu  kommen  noch  die  Richter  hiilzu. 
Die  ersten  führten  die  Aufsicht  über  die  Fiüfse,  roafsen  die  Aecker 
oad  beaufsichten  das  Wafser,  die  Teiche^  in  welchen  das  Wafser 


1)  S.  Ufa»,  dh.  p.  VIIT,  1.  flg. 

2)  S.  ebend.  TU,  145  flg.  221.  282. 
8)  S«  ebeod.  VII,  145. 

4)  S.  AT.  Bh.  l,  69,  V.  2816  flg.  1^  p.  102  flg. 

5)  S.  ^akuntalttj  8,  20.  in  0.  Boehtlikgk's  Aufgabe. 
0)  S.  Fragm.  36,  a.  p.  430,  a.  b. 
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gesaromett  ward  uud  aus  welchen  es  an  alle  nach  Billigkeit  ver* 
theilt  ward«  Solche  Teiche^  deren  besonders  im  Dekhan  grofse  sich 
finden,  heifsen  bekanntlich  iadäka  oder  iadaga,  woher  die  gewöhn- 
liche Benennung  Tank  entstanden  ist  0*  Da  Uegasthenes  Bericht 
sich  auf  Hindustan  bezieht ^  folgt,  dafs  auch  dort  ähnliche  Vor- 
kehrungen zur  Beförderung  des  Ackerbaues  getrofien  worden  waren» 
Durch  die  Ueberschwemmungen,  welche  die  Aionsunregen  und  das 
Anschwellen  der  Fläfse  verursachten,  wurden  die  Grinzmarken  der 
Aecker  zerstört;  sie  niufsten  daher  nach  der  Regenzeit  erneuert 
werden.  Das  Gesetzbuch  enth&lt  genaue  Vorschriften  über  die  liiltel, 
durch  welche  die  Gränzen  der  Dörfer  zu  bestimmen  uud  über  die 
Art^  wie  Streitigkeiten  über  sie  zu  schlichten  sind*). 

Diese  Art  von  Beamten  beobachtete  ferner  die  Leistungen 
der  oben  erwähnten  Jäger*)  und  belohnte  oder  bestrafte  sie^  wie 
sie  es  verdienten.  Andere  sammelten  die  Abgaben  ein  und  be- 
aufsichtigten die  Gewerbe  und  Künste^  sowohl  die,  welche  sich 
auf  die  Landwirthscliaft  und  die  Baukunst  beziehen,  als  die,  deren 
Gegenstand  die  Bearbeitung  der  Metalle  ist.  Es  genügt  hier 
daran  zu  erinnern,  dars  das  Gesetzbuch  auch  den  Handwerkern 
vorschreibt,  wie  sie  ihre  Gewerbe  ausüben  sollen  und  Strafen  tut 
die  Nichterfüllung  dieser  Vorschriften  bestimmt  Ein  genaueres  Em- 
gehen  auf  sie  wäre  hier  am  unrechten  Orte.  Wie  sorgfältig  die 
Verhältnifse  der  Kaufleute  geregelt  waren^  ist  schon  hervorgehoben 
worden*)  und  hier  nur  noch  hinzuzufügen,  dafs  auch  Wegebau- 
meister angestellt  waren,  welche  in  der  Entfernung  von  einem  KrofM 
Meilen  Zeiger  errichteten  ^). 

Ueber  die  Stadtbeamtem  besitzen  wir  in  den  bisher  bekannt 
gemachten  einheimischen  Schriften  nur  einzelne  Angaben^  keine 
vollständige  Darstellung.  Sie  zerfielen  in  sechs  Abtheilungen^  jede 
einzelne  bestand  aus  fünf  Mitgliedern  *)•  Die  erste  führte  die  Auf- 
sicht über  die  Handwerker ;  die  zweite  hatte  für  die  Fremden  zn 
sorgen.  Sie  wiesen  ihnen  ihre  Herbergen  an  und  gaben  ihnen  Be- 
gleiter bei>  welche  ihr  Benehmen  beobachteten.    Es  war  demnach 


1)  S.  oben  I,  S.  880. 

S)  S.  Man.  dk.  p.  VIII,  845  flg.  und  JAgyaio.  dk.  c.  II,  IdO  flg. 

3)  8.  S.  711. 

4)  S.  S.  578. 

5)  S.  S.  587. 

S)  S.  Fragm.  1,  45^  p.  406,  b.  a.  Fragm.  se,  «.  p.  480,  a. 
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wenigstens  in  den  groFsen  Städten,  da  diese  Beschreibung  vorzuglich 
von  der  Hauptstadt  der  Prasier  gelten  wird,  eine  Polizei  eingerichtet^ 
wie  im  neuem  Europa.  Die  sieh  schlecht  auflFuhrenden  wurden 
fortgeschickt.  Sie  sorgten  aber  ebcnFalls  dafur^  dafs  den  Fremden 
kein  Unrecht  widerfahre;  den  Kranken  wurden  Aerzte  zugeschickt 
und  wefsen  sie  sonst  bedurften ,  gegeben.  Das  Vermögen  der 
gestorbenen  wurde  ihren  Verwandten  zugestellt.  Die  dritte  Ab« 
theilnng  schrieb  die  Geburten  und  Todesfalle  auf,  wobei  sowohl  die 
Zeit  als  die  Art  derselben  bemerkt  wurde,  theils,  damit  die  Ab- 
gaben bestimmt  wurden ,  theils  um  die  glucklichen  und  unglück- 
lichen Geburten  zu  erfahren.  Der  vierten  lag  es  ob,  den  Klein- 
handel zu  beaufsichtigen.  Sie  wufste  auf  die  Richtigkeit  der  JMaafse 
und  den  Umsatz  der  Früchte  zu  achten,  welche  hur  in  gestem- 
pelten Blafsen  verkauft  werden  durften ;  keiner  durfte  mdirere 
Arten  verkaufen,  ohne  eine  doppelte  Abgabe  zu  entrichten  0-  Die 
fünfte  untersuchte  die  Erzeugnifse  des  Kunstfleifses  und  trennte 
die  neue  von  den  alten  durch  Zeichen;  wer  beide  vermischte, 
wurde  bestraft ,  wie  es  in  den  Gesetzbüchern  vorgesehen  ist  *>• 
Die  letzte  erhob  die  Abgaben  von  den  verkauften  Waaren,  welche 
den  zehnten  Theil  des  Werthes  defselben  betrug;  wer  den  könig- 
liehen Schatz  um  sie  betrog,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft.  Für 
dieses  Vergehen  bestimmt  das  Gesetzbuch  eine  mildere  Strafe  und 
eignet  dem  Könige  nur  den  zwanzigsten  Theil  des  Gewinns  der 
verkanften  Waaren  zu  *)^  so  dafs  zu  der  Zeit,  als  Megasthenes 
Indien  besuchte^  eine  strengere  Strafe  und  eine  drückendere  Auf* 
läge  eingeführt  worden  war.' 

Diese  Beamten  behandelten  einzeln  die  Angelegenheiten  ein- 
selner  Personen,  aber  gemeinschaftlich  sowohl  diese,  als  die  öffent- 
lieben ;  sie  hatten  auch  die  Aufsicht  über  das  Slaatseigenthum,  die 
Preise^  die  Märkte^  die  Häfen  und  die  Heiligthümer. 

Von  den  Richtern  und  den  Strafen  erfahren  wir  nur  wenig 
einzelnes.  Sie  untersuchten  genau  die  Streitsachen  und  verhängten 


])  Diese  Anaabe  l«t  wahrscheinlich  von  Strabcn,  in  deflien  Werke  dieser 
Aossng  BUS  Megasthenes  sich  findet,  nicht  genan  wiedergegeben  worden. 
Kssoll  wohl  heifsen:  daCk,  wer  andere  Fruchte,  als  die,  für  welche  er  schon 
eine  Abgabe  beaahlt  hatte,  verkaufte,  dafür  aufs  neue  die  Abgaben  ent- 
richten Bttfste. 

ST)  8.  oben  8.  572. 

a)  8.  Man.  dh.  f.  VIII,  888. 
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slreoge  Strafeii  über  die  Schuldigen  ^).  Wer  eine»  falgchen  Zeug* 
nifses  überführt  ward^  dem  wiirdeu  die  aufsefeteo  Gliedmaffie  ab- 
gehauen; wer  einem  Andern  eine»  Gliedes  beraubte«  dem  wurdea 
oicht  aur  dieselben^  sondern  auch  die  Haud  abgehauen ;  wer  eioem 
Künstler  eiaes  Auges  oder  der  Hand  beraubte,  erlitt  die  Todesstrafe*)« 
Für  ein  falohes  Zeugnifs  bestimmt  auch  das  altere  Gesetzbuch  eioe 
sehr  harte  Strafe  *).  Der  falsche  Zeuge  mufste  nackt,  mit  gescho* 
renem  Kopfe,  des  Gesichts  beraubt,  Huoger  und  Durst  leiden  mit 
einem  zerbrochenen  GefiUae  im  Hause  seines  Feindes  betteta; 
aufserdem  wurden  Htm  Strafen  im  künftigen  Leben  angedroht  Das 
spätere  Gesetzbuch  stellt  uns  ein  milderes  Verfahren  in  dieser  Be- 
ziehung dar.  Aufser  den  obeu  erwähnten  Drohungen  werden  f&r 
ein  falsches  Zeugnifs^  die  Verheimlichung  eines  Zeugnifses  und 
Bestechung  der  Zeugen  Geldstrafen  festgesetzt*).  Das  Abhaoea 
der  Glieder  kommt  jedoch  in  keinem  von  beiden  vor,  so  dafs  auch 
hier  ein  strengeres  Verfahren  eingetreten  war,  als  in  den  Gesets- 
büchern  vorgeschrieben  wird« 

Für  körperliche  Verletzungen  erkennt  das  ältere  Gesetzt,  wie 
Megasthcnes  berichtet,  den  Verlust  defselben  Gliedes,  jedoch  nicht 
den  der  Hand  und  jenes  auch  nur,  wenn  der  Verbrecher*  aus  einer 
niedrigem  Kaste  war,  als  der  verletzte  ^).  Das  spätere  nur  Geld* 
strafen^  wie  das  ältere  für  geringere  körperliche  Beschädigungen  ^ 
Der  den  Künstlern  gewährte  Vorzug  kommt,  wenigstens  in  den 
bisher  bekannt  gemachten  Gesetzbüchern  nicht  vor,  beweist  aber  des 
hohen  Werth,  welcher  der  Ausübung  der  Künste  beigelegt  wordSi 
Es  mufs  hier  noch  das  untersucht  werden,  was  von  der  An- 
gabe zu  halten  sey,  dafs  es  bei  den  Indern  keine  geschriebene 
Gesetze  gab  ''X  Die  richtige  Auffafsung  derselben  ergiebt  sich  ans 
Megasthenes,  welcher  erzählt  hatte,  daft  in  dem  grofsen  Lager  des 
Sandrokyptos  von  vier  Tausend  Mann  an  keinem  Tage  der  Werth 


1)8,  Froffm.  1.  42,  p.  406,  b. 
2)  S.  Fragm.  27,  6,  p.  422,  b. 
8)  S.  Man.  dh.  g.  VIII,  89  flg. 

4)  S.  Jägnjav.  dh,  g,  II,  74  flg. 

5)  «.  Man.  dh.  p.  VIII,  279. 

6)  S.  Jägnjav.  II,  219.  u.  Man.  dh.  g.  VIII,  217. 

7)  Nach  Nearchot  Fragm.  7,  p..  60,  b.,  waren  die  Gesetze  nicht  gcschriehea, 
einige  allgemeine^  andere  besondere.  Die  letzten  galten  ohne  Zweifel  bei 
den  Kasten., 
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von  mehr^  als  swei  hundert  Drachmen  gestohlen  worden  sey,  ob«- 
wohl  dabei  keine  geschriebenen  Gesetze  gebraucht  worden  0*    Br 
mH  dafür  als  Grund  angegeben  baben^  dafs  die  Inder  keine  Schrift 
kaanten,   sondern  bei  allen  Verhandlungen  nach  den  Gedichlnifsen 
sieb  richteten.  Das  erste  ist  aber  ohne  Zweifel  eine  irrige  Bleiunng 
Stri^at^Sy  da  es  dem  llegasfhenes  um  so  weniger  unbekannt  ge* 
Meben  seyn  konnte^  dafs  die  Inder  eine  Schrift  besafseo^  als  Ne^ 
mrehos  es  schon  gewofst  ond  berichtet  hatte^  dafs  die  Inder  ihre  Briefe 
ftof  hart  geschlagenen  Baurowollenzeugen  schrieben  *).  Megasthenes 
wird  daher  gesagt  haben,  dafs  sie  bei  gerichtlichen  Verhandlungen 
sich  Dicht  der  geschriebenen  Gesetze  bedienten,   weil  die  Richter 
sie  auswendig  wufsten«  Dafs  dieses  der  Fall  war,  bezeugt  auch  der 
Sanskritname  eines  Gesetzbuches :  SmriH,  das  helfet  Gedachtnifs*}. 
Die  Inder   besafscn   ohne  Zweifel  damals  schon  in  Versen  abge* 
fiifste  Gesetzbücher;  der  Zweck  war  das  Auswendiglernen  zu  er- 
leichtern«   Dieser  Zweck  wurde  auch  bei  der  Abfafsong  der  astro- 
oamlschen  und  anderer  Lehrbücher  beabsichtigt,  wie  ausdrücklich 
voo  dem  Araber  Aibirüni  bezeugt  wird  und  noch  gegenwärtig  lernen 
«  die  Schüler  ganze  tStücke  aus  den  Grammatiken  und  rhetorischen 
Werken  auswendig  *)•  Megastbenes  hatte  weiter  gesagt,  dafs  defsen 
QDgeaehtet  sich  die  Inder  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Redlichkeit 
wohl  befanden  und  dafs  sie  wenig  dabei  streitsüchtig  seyen.  Der  fir 
die  letztere  Behauptung  angeführte  Grund,  dafs  wegen  anvertrauter 
Sachen  keine  Händel   entstanden ,  weit  wegen  Unterpfänder  und 
anderer  anvertrauten  Sachen  keine  Sreifigkeiten  vorkamen  und  es 
der  Zeugen  und  Siegel  nicht  bedurfte,  indem  denen,  welchen  etwas 
aovertraut  worden,  geglaubt  wurde,  kann  auch  nur  auf  die  gericht*- 
licben  Verhandlungen  im  Lager  oder  auf  Fälle,  wo  es  sich  nur  um 
Kietoigkeiteu  handelte,  bezogen  werden,  da  allerdings  Zeugen  bei 
Verbandinngen  wegen  anvertrauten  Sachen  herangezogen  und  solche 
niitttDter  auch  versiegelt  wurden  ^3« 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  vierten  Klafse  der  Beamten, 
derjenigen,  welche  dem  Heerwesen  vorstanden^  so  tritt  uns  eine 
sehr  ausgebildete  Verwaltung  defiselben  entgegen  j  durch  welche 


I)  8.  defsen  Froffm.  27,  p.  4SI,  b. 

S)  8.  defeea  Fragm.  7,  p*  61,  a.  und  oben  I,  S.  840. 

8)  Diese  Semerkuna  bat  B.  A.  Schwanbbck  gemacht  Megasth.  Ind,  p«  AI. 

4)  8.  Rkinaijd*s  Memoire  etc.  sttr  i''inde  p.  884.  a.  oben  S.  477,  Note  S. 

8)  8.  Man.  dh»  g.  VIII,  180  flg. 
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für  die  Krieger  and  alle  Bedarfoirse  der  Kriegsruhrung  vollständig 
gesorgt  war  *).  Wie  die  Stadtbeamten  ^  waren  auch  die  llilitar- 
beamten  in  sechs  KUrsen  getheilt^  deren  jede  aus  funr  Personen 
gebildet  war.  Die  erstere  stand  unter  dem  Befehlshaber  der  Flotte. 
Diese  murs  aus  Flufsschiffen  bestanden  haben,  deren  auch  in  dem 
Gesetzbuche  gedacht  wird>)*  Sowohl  hieraus^  als  aus  dem  Um- 
Stande,  dafs  auch  besondere  Anrährer  der  Flotte  angestellt  worden, 
geht  hervor,  dafs  damals  in  den  Kriegen  ein  häufiger  Gebrauch 
von  solchen  Schifl^en  stattfand.  Dem  Vorsteher  der  zweiien  Ab« 
theilung  lag  es  ob ,  darauf  zu  sehen ,  dafs  Ochsen  da  waren ,  um 
die  Geräthe  und  die  Nahrungsmittel  für  die  Menschen  und  die 
Thiere  und  sonstige  Bedürfuifse  des  Heeres  fortzuschaffen.  Die 
Paukenschläger  und  Glockeutriger ,  die  Pferdeknechte,  die  Ver- 
fertiger von  Maschien  und  ihre  Diener  waren  ebenfalls  dieser  Ab- 
theilung zugetheilt.  Der  Gebrauch  von  Glocken,  welche  in  Indischen 
Schriften  nicht  bei  den  Heeren  erwähnt  werden ,  ergiebt  sich  aus 
der  hinzugefugten  Bemerkung,  dafs  Fouragiere  durch  mit  Glocken 
gegebene  Signale  ausgesandt  wurden ;  sie  wurden  belohnt  oder  be- 
straft, je  nachdem  sie  dieses  Geschäft  schnell  und  entschlofsea 
ausführten  oder  nicht.  Die  dritte  Klafse  hatte  für  das  Fufsvolk, 
die  vierte  für  die  Reuterei,  die  fünfte  für  die  Wagen,  die  sechste 
ffir  die  Blephanten  zu  sorgen ,  so  dafs  die  Färsorge  für  die  der 
vier  Waffengattungen  eines  Indischen  Heeres  einer  besondern  Ab- 
theilung  von  Beamten  anvertraut  war.  Es  gab  königliche  Ställe 
für  die  Pferde,  Blephanten  und  die  Lastthiere,  so  wie  Waflen- 
magazine.  Die  Krieger  lieferten  ihre  Wafl^en  dahin  ab,  wenn  sie 
sie  nicht  gebrauchten ;  auch  die  Thiere  wurden  dann  in  die  Ställe 
zurückgeführt.  Auf  einem  Kriegswagen  befanden  sich  aufser  dem 
Lenker  zwei  Kämpfer,  auf  einem  Blephanten  aufser  ihm  drei  Bogen- 
schützen ;  dieses  ist  eine  spätere  Einrichtung,  indem  in  der  altera 
Zeit  ein  Wagen  und  ein  Elephant  nur  einen  einzigen  Kämpfer 
führte*).  Die  Bewafliiung  der  Fufsleute  bestand  aus  einem  Bogen, 
drei  Ellen  langen  Pfeilen  oder  Spiefsen,  Schilden  und  breiten,  drei 
Ellen  lacgen  Schwertern*). 

Die  Krieger   bildeten  nach  den  Ackerbauern  die  zahlreichste 


1)  S.  Megasth.  Fragm*  36.  a,  p.  481,  a. 

9)  8.  Man.  dh.  g,  VII,  ItlS. 

8)  S.  obea  S.  150,  Note  2. 

4)  S.  Nearckos  Fragm,  7,  p.  61,  a. 
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KIkrse  des  Janssen  Volks  und  hatten  keine  andere  »Pflicht ,  als  zu 
kämpfen  0«  Sie  erhielten  einen  hinreichenden  Sold  aus  dem  könig- 
liehen  Sehatze  und  führten  während  des  Friedens  ein  unabhängiges 
und  heiteres  Leben. 

Die  häufigen  Kriege  mufsten  der  Kriegerkaste  eine  hohe  Wich- 
tigkeit in  den  Augen  der  Könige  verleihen  und  es  darf  uns  daher 
nicht  wundem  y  dafs  sie  eine  so  grofse  Aufmerksamkeit  auf  alles 
richteten^  welches  auf  das  Heer  eine  Beziehung  hatte  und  dafs  sie 
darauf  achteten,  den  Kriegern  ein  sorgenfreies  Leben  zu  bereiten. 
Ans  den  Beschreibungen  der  Schlacht  Alexanders  gegen  Porös  uud 
den  Angaben  des  Megasthenes  ersehen  wir,  dafs  die  Altindische 
Kriegskunst  zu  jener  Zeit  die  alte  geblieben  war,  nur  waren  einige 
Qubedeutende  Aenderungen  eingetreten  und  in  der  Verwaltung  des 
Heerwesens  giebt  sich  ein  grofser  Fortschritt  zu  erkennen*  Nicht 
weniger  wichtig  mufste  aber  den  Königen  der  Ackerbau  seyn^  weil 
sie  aus  den  Erzeugnifsen  defselben  ihre  meisten  Einkünfte  zogen. 
Dieser  erfreute  sich  auch  eines  besondern  Schutzes  durch  das  Gesetz. 
Die  Ackerbauer  übertrafen  an  Anzahl  alle  übrigen  Kasten  und 
konnten  sich  ihrer  friedlichen  Beschäftigung  ungestört  hingeben, 
weil  es  den  Kriegern  untersagt  war,  ihre  Aecker  zu  plündern  und 
sie  in  irgend  einer  Weise  zu  belästigen  ^.  Dieses  ist  ein  bemer- 
kenswerther  Fortschritt  in  der  Indischen  Staatsverfafsung,  weil  es 
nach  dem  Gesetze  erlaubt  war^  das  Land  eines  feindlichen  Königs  zu 
verwüsten  *)•  Die  Ackerbauer  wohnten  auf  dem  Lande  oder  rich- 
tiger in  Dörfern.  Sie  entrichteten  an  die  Könige  oder  in  den  freien 
Städten  an  diese  eine  Grundsteuer,  weil  überall  in  Indien  das  Land 
als  königliches  Eigenthum  galt;  aufserdem  noch  den  vierten  Theil 
des  Ertrags.  Die  erste  Behauptung  scheint  auf  einem  Mifsverständ- 
nifre  zu  beruhen ,  weil  das  Gesetzbuch  das  Privateigenthum  von 
Ländereien  anerkennt  Oy  obwohl  es  richtig  seyn  mag,  dais  damals 
von  einigen  diese  Ansicht  schon  aufgestellt  worden  war.  Auch  ist 
im  Gesetzbuche  nur  von  einer  Besteuerung  des  Ertrags  die  Rede, 
die  aber  nicht  den  vierten  Theil  defselben  betrug  ^),  sondern  weniger. 


1)  S.  Megasth.  Fragm.  1,  35,  p.  406,  a.,  M^  p.  488,  a.  n.  80,  p.  488,  a. 
8)  S.  defsen  Fragm,  I,  86,  p.  408,  a«,  Fragm.  Q6^  p.  488  a.  u«  Fragm,  ^^, 

p.  489^  a. 
8)  S,  Man.  dh.  g,  VII,  195.  196. 

4)  Dieses  ist  ausführlich  nachgewiesen  worden  von  JomiBniwa  in  The  fnresent 
Landtax  in  India  etc.  p.  19  flg. 

5)  S.  Man.  dh.  f.  VH,  189  flg. 
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80  dafs  auch  iit  diesem  Punkte  die  Könige  damals  das  Gesetz  aber- 
schritten  hatten.  Es  ist  noch  anzuführen^  dafs  nach  einer  Angabe  die 
Verwandten  den  Ackerbau  gemeinschaftlich  betrieben  und  bei  der 
Ernte  jeder  den  ihm  zukommenden  nöthigen  Antheil  heimtrug,  um 
davon  das  Jahr  hindurch  zu  leben;  was  überflufsig  war,  wurde 
verbrannt,  damit  sie  nicht  trage  wurden,  sondern  einen  Antrieb 
zur  Arbeitsamkeit  sich  bewahrten  0*  Diese  Sitte  wird  am  füglieh- 
sten  den  freieu  V'ölkern  des  Funfstromlandes  zugeschrieben ,  weil 
ihr  Mittheiler  nur  ihr  Land  genauer  als  Augenzeuge  kennen  gelerat 
hatte« 

Ehe  ich  diesen  Theil  der  Griechischen  Berichte  von  Indien 
schliefse  ,  halte  tob  hier  der  Erwähnung  wertb ,  dafs  aufser  in  der 
oben  herangezogenen  Stelle  auch  in  einer  andern  freie  Städte  er- 
wähnt werden  *3.  In  ihrheifst  es,  dafs  es  auch  eine  aristokratische 
Verfafsunggab  ;  fünf  Tausend  bildeten  einen  Rath,  jeder  von  diesen 
Rathsherron  stellte  einen  Blephauten  zur  Veifugung  der  Staats- 
verwaltung* Das  einzige  bisher  bekannt  gewordene  Beispiel  einer 
solchen  Vei fafsung  bietet  die  Stadt  Vai^äli  dar ,  in  welcher  die 
Zdkhitvi  eine  ähntiche  besafsen.  Eiue  Art  von  solcher  Verfafsung 
bestand  jedoch  vielleicht  in  dem  Lande  der  Si^Aa  -  Fürsten ,  weil 
die  Kasten  dort  ihre  Oberiiäupter  wählten  *). 

Von  dem  täglichen  Leben  der  Inder  und  dem  damaKgen  Zu- 
stande ihrer  Wifsenschaften  hatten  die  Griechischen  Schriftstel- 
ler, deren  Nachrichten  jetzt  behandelt  werden,  nur  woniges  ihren 
Landsleuten  mitgetheilt,  am  wenigsten  von  den  letztern.  Es  würde 
daher  unbillig  seyn,  wenn  mau  aus  diesen  kärglichen  Notizen  einen 
Schhifs  auf  die  Stufe  ziehen  würde,  welche  die  Indischen  Wis* 
sensehaften  damals  erstiegen  hatten,  weil  erstens  ihre  ausscbiefs- 
lieben  Besitzer ,  die  Brahmaoen ,  in  ihren  Mittheilungen  an  die 
Fremden  sehr  zurückhaltend  waren  und  zweitens,  weil  die  Grrie- 
chen,  welche  nach  Indien  kamen,  keine  Gelehrte  waren  und  daher 
keinen  Antrieb  hatten,  über  ihre  wlfsenschaftlichen  Kenntnibe 
Nachforscknngen  anzustellen.     Nur  dem  Megasthenes  ward  eine 


1)  S«  Nearchos  Fragm.  7,  p.  60,  b. 

8)  S.  Megastk.  Fragm.  I,  S4,  p.405,a.,  Fragm.  85,  p»491,a.  n.  JFy«9»i.85, 

p.  48S^  b. 
8)  lieber  Vai^Xi  s.  oben  S.  66.  Von  den  ^itAa-Färsten  werde  Ich  es  später 

nachweiaen. 
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Gele|venheit  geboten^  die  Lebensweise  der  Bewohner  des  innern 
Indiens,  wo  sie  aUein  in  ihrer  ganeen  Eigenthumlichkeit  herrschte, 
genauer  kennen  zu  lernen«  Er  hatte  sie  ohne  Zweifel  ausfuhrlich 
beschrieben.  Unter  den  Verfafsern  von  Beschreibungen  Indiens 
konnte  man  nur  bei  Sirabom  eine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Seite 
Indischer  Verhallnifse  erwarten,  die  Anlage  seines  Werkes  verbot 
ihm  jedoch  ausführlicher  von  ihr  zu  handeln.  Trotz  ihrer  UnvoH- 
standigkeit  verdient  aber  auch  dieser  Theil  der  Griecbisehen  Be*- 
riehte  von  Indien  dargelegt  zu  werden ,  weil  sie  den  damaligen 
Charakter  der  luder  in  einem  sehr  günstigen  Lichte  erscheinen 
lafsen. 

Dieses  gilt  besonders  von  ihrer  Liebe  zur  Wahrheit  und  Ehr- 
lichkeit *3  9  die  sie  erst  während  ihrer  langen  Unterdrückung  von 
ihren  AI uhamedanischen  Herrschern  verloren  haben.  Auch  schätzten 
sie  Tugend  und  Wahrheit  sehr  hoch  und  gestanden  den  Greisen 
kein  Vorrecht  zu,  wenn  sie  nicht  durch  Einsichten  überlegen  waren. 
Dafs  dieses  wirklich  die  Indische  Ansicht  war ,  erhellt  auch  aus 
den  Gesetzbüchern,  nach  welchen  die  Menschen  nur  der  Wifsen- 
schaft ,  der  Handlungen^  des  Alters ,  der  Verwandtschafk  und  des 
Reichthums  wegen  zu  ehren  sind  und  sogar  ein  ^udra,  wenn  er 
diese  in  hohem  Grade  besitzt,  Achtung  verdient*).  In  ihrer  Lebens- 
weise waren  sie  sehr  einfach  und  zeichneten  sich  durch  die  Sorg- 
falt aus,  welche  sie  auf  die  Pflege  des  Körpers  verwandten*  Sic 
bedienten  sieh  dabei  vorzüglich  der  Abreibungen  durch  glatte, 
ebenhölzerne  Reibholzer.  Diese  Angabe  entspricht  genau  der  Wahr- 
heit; schon  in  den  episdien  Gedichten  wird  dieses  Gebrauchs  ge- 
dacht und  in  demjenigen  Schauspiele,  in  welchem  das  tägliche 
Leben  am  genauesten  uns  vor  Augen  gestellt  wird,  erscheint  unter 
den  Dienern  eines  vornehmen  Mannes  ein  Samvähaka^  welcher  das 
Amt  hatte,  die  Glieder  seines  Herren  abzureiben  und  zu  kneten*). 


1)  S.  Megasih.  Fragm.  87,  1,  p,  881,  b«  a.  4,  p.  488,  a. 

8}  S.  Mkn.  dh,  9.  IT,  188.  187.  a.  JSignJav.  dh.  (;.  1,  118. 

3)  S.  BAmAj.  11,91,58,  nach  welcher  Stelle  ea  Fraues  thateo ;  da  diese  Brsili- 
luns  aber  in  das  Wunderbare  hinübersplelt ,  dürfte  auf  den  letzteres  Um- 
stand kein  besonderes  Gewicht  gelebt  werden;  dann  AfrfArArAaA.p.88,  p.87* 
in  der  A.  STBNZLKR'schen  Ausg. ,  nach  welchem  es  ein  Mann  war.  Nach 
Nearchos  Fragm,  7,  p.  61,  a.  hätten  die  Inder  diesen  Gebranch  von  den 
Griechen  angenommen,  was  jedoch  nicht  einmal  von  den  rohem  Bewohaem 
des  Pengab's  angenommen  werden  darf.    Aach  aeine  Behasptusg,  dafis  die 


7S4  Zweites  Bach. 

Die  Inder  liebten,  wie  die  übrigen  Morgenländer,  sehr  den 
Schmuck;  nach  dem  Urtheile  der  Griechen  fibertrieben  sie  diese 
Neigung.  Ihre  gewöhnliche  Kleidung  war  aus  Baumwolle  gemacht; 
zum  Theile  waren  ihre  Kleider  buntfarbig  und  mit  Gold  gestickt  H. 
Sie  trugen  auch  goldenen  Schmuck  und  Edelsteine  und  die  Vor- 
nehmen im  Sommer  Sonnenschirme.  Dafs  dieses  wirklich  der  Fall 
war,  ist  nicht  nöthig  durch  Belege  aus  den  einheimischen  SchrifIteD 
zu  erhärten.  Die  Sitte ,  die  Barte  mit  verschiedenen  Farben  za 
färben  >),  darf  nur  als  eine  den  Völkern  des  westlichen  Gränzlandes 
betrachtet  werden. 

Auch  für  die  Angabe^  dafs  Reis  die  gewöhnliche  Nahrung  war^ 
bedarf  es  keiner  BesCätigung  *).  Aufserdem  nährten  die  Inder  sich 
mit  andern  auf  einheimische  Weise  zubereiteten  gekochten  Gerichten^ 
unter  welchen  vorzuglich  mit  Gewürzen  zubereitete  vegetabilische 
Speisen  verstanden  werden  mufsen.  Wenn  es  heifst,  dafs  bei  den 
Mahlzeiten  die  Speisen  in  goldenen  Gefafsen  aufgetragen  wurden^ 
so  kann  dieses  natürlich  nur  von  den  reichen  Leuten  gelten. 

Auch  die  Angabe,  dafs  die  Inder  viele  Frauen  hatten,  welche 
sie  von  den  Eltern  für  ein  Paar  von  Kühen  kauften  und  zwar 
thcils  wegen  der  Hülfeleistung,  theiis  wegen  der  Nachkommenschaft 
oder  des  Vergnügens  zu  haben  wünschten,  mufs  dahin  beschränkt 
werden,  dafs  durch  das  Gesetz  allerdings  es  dem  Brahmanen  erlaubt 
war  vier  oder  drei,  dem  Krieger  drei  oder  zwei,  dem  Vaifja  zwei 
oder  eine,  dem  ffüdra  nur  eine  zu  nehmen^  wobei  die  Rangordnung 
der  Kasten  beobachtet  werden  mufste  *3.  Dieses  Vorrecht  wurde 
jedoch  von  den  zwei  obersten  Kasten  selten  benutzt  und  auch  Ton 
diesen  mit  Ausnahme  der  Könige  nur  selten.  Auch  sind  die  Gründe^ 


Inder  von  den  Griechen  die  Verfertigung  von  Salben  gelernt  biltten,  nab 
ein  Irrtbam  seyn,  da  diese  bekanntlich  bei  den  erstem  gewöhnlich  waren 
and  nicht  nur  sie^  sondern  auch  Spiegel,  Börsten  and  andere  solche  6e- 
rathe  dieser  Art  In  der  eben  angessogenen  Stelle  des  Räm^ana  angeffibri 
werden.  Es  wird  ebenfalls  falsch  seyn,  dafs  die  Inder  erst  Schwamnie  bei 
den  Makedonern  gesehen  und  solche  aus  Haaren,  Binsen  and  Stricken  ver- 
fertigt hatten. 

1)  S.  Nearchos  Fragm.  9,  10,  p.  61,  b.,  KleitarchoM  Fragm.  IT,  p.  81,  b. 
a.  Megasthenes  Fragm.  27,  4,  p.  482.  a. 

2)  8.  Onesikriios  Fragm.  18,  p.  54,  b.,  nach  welchem  aie  aach  die  Haare 
färbten,  und  Nearchos  Fragm,  10,  p.  61,  b.] 

8)  S.  Meganth,  Fragm.  I,  24,  p.  402^  b. 

4)  Die  erstere  Bestimmung  findet  sich  in  itf&it.  dh.  9.  IH,  12—15,  die  letstere 
in  JAgnjav.  dh.  g,  1,  56.  57. 
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derentwegen  die  Frauen  genommen  wurden ,  wenigstens  in  der 
Form  9  wie  Megasthenes  Darstellung  jetzt  vorliegt ,  nicht  geborig 
unterschieden.  Es  war  Pflicht  jede^  Inders,  einen  Sohn  zu  erzeu- 
gen, der  die  Opfer  an  die  Vorfahren  verrichten  könnte,  die  an- 
dern Motive  können  nur  als  ausnahmsweise  eingetretene  betrachtet 
werden.  Auch  ist  die  Form  der  Ehe,  bei  welcher  den  Eltern  der 
Braut  Geschenke  gegeben  wurden,  nur  eine  unter  mehreren  und 
zwar  eine  der  weniger  geachteten  0« 

Es  wird  den  Indern  nachgerähmt ,  dafs  bei  ihnen  nur  wenig 
Krankheiten  vorkamen  und  die  Ursache  aus  dem  glücklichen  Klima, 
der  Afafsigkeit  ihrer  Lebensweise  und  ihrer  Enthaltsamkeit  von 
berauschenden  Getränken  hergeleitet  <)«  Sie  erreichten  im  Allge- 
meinen ein  hohes  Alter,  allein  es  kann  nur  eine  Uebertreibung  seyn, 
wenn  berichtet  wird,  dafs  die  Bewohner  des  Landes  des  Husikanos 
ein  Hundert  und  drcifsig  Jahre  lebten,  oder  gar  dafs  die  am  läng- 
sten lebten  das  Alter  von  zwei  Hundert  Jahren  erreichten ;  wenn 
diese  letztere  Angabe  nicht  etwa  von  Diodoros  und  nicht  von  dem 
Megasthenes  selbst  herrührt  *3« 

Das  einzige,  was  noch  von  der  Lebensweise  der  Inder  erwähnt 
wird,  ist,  dafs  die  Todten  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  wurden^), 
welches  in  der  altern  Zeit  ausschliefslicher  Gebrauch  war.  Nur 
die  firahmanen  oder  wahrscheinlich  nur  die  Bufser  wählten  frei- 
willig und  durch  kein  Gesetz  dazu  verpflichtet,  andere  Todesarten, 
indem  sie  sich  erdrofselten,  in  Abgründe  oder  in  des  Wafser  stürz- 
ten oder  an  von  ihnen  selbst  beigebrachten  Wunden  starben.  Den 
Todten  wurden  keine  Denkmäler  errichtet,  weil  die  Inder  der  Ansicht 
waren,  dals  ihre  Tugenden  ihr  Andenken  bei  der  Nachwelt  erhalten 
würden  ]  diese  wurden  in  Liedern  besungen  ^).  Von  solchen  Lie- 
dern sind  leider  nur  wenige  auf  die  Nachwelt  gekommen  und  auch 
diese  nicht  in  vollständiger  Gestalt.  Aus  dem  ältesten  Gesetzbuche 
erhellt,  dafs  bei  den  Cäremonien  zur  Ehre  der  Vorfahren  aufser  den 
heiligen  Schriften  und  den  Gesetzbüchern  auch  Erzählungen  ver- 


1)  S.  Jiräii,  dh.  9.  III.  81.  u.  J&gnjav.  dh.  g*  I,  61. 

S)  8.  Nearchos,  Fraym.  14,  p.  62,  a.,  Fragm,  15,  p.  62,  b.  a.  Megasth*  Fragm» 

dk.  9.  1,  40.  p.  400,  b. 
8)  S.  Onesikritos  Fragm.  20,  \f,  52,  h,  u.  Megasthenes  Fra^m.  1,4 Ijp.  406,  b. 
4)  S.  Onesikritos  Fragm,  88,  p.  57,  b.,  Nearchos  Fragm.  87,  p.  71,  b.  u. 

Megasthenes  Fragm»  48,  p.  489,  a. 
d)  8.  Megasthenes  Fragm.  29,  p.  421,  tu 
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«chiedeoer  Art  vorgetragen  wurden  >)•  Wahrscheinlich  worden  auch 
Lieder  zur  Verherrlichung  der  Vorfahren^  wenn  diese  beruhint 
waren,  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  gesungen.  Sicher  ist^  daft 
bei  dem  Pferdeopfern  güthä  oder  Lieder  von  Lautenspielern  ge- 
sungen wurden,  in  welchen  die  alten  frommen  Könige  gepriesen 
wurden  *). 

Von  den  Kunstfertigkeiten  der  Inder  wurde  es  erwünscht  ge- 
wesen seyn ,  etwas  mehr  durch  die  Griechen  zu  erfahren ,  als  es 
der  Fall  ist,  weil  sie  durch  ihre  Ueberlegenheit  in  ihnen  sich  aus- 
zeichneten und  daher  befähigt  waren,  ein  gegründetes  Urtheil  über 
den  Zustand  der  nützlichen  Künste  und  der  Gewerbe  bei  den  Indern 
abzugeben.  Was  noch  in  dieser  Beziehung  erhalten  ist,  beschrankt 
sich  auf  zwei  kurze  Notizen,  Nearehou  hatte  berichtet,  dafs  die 
Inder  sich  Gefafse  aus  geschmolzenem,  nicht  getriebenem  Kupfer 
bedienten*),  dabei  aber  den  Irrthum  begangen,  zu  behaupten,  dafs 
sie  es  thaten,  weil  die  thönernen  leicht  zerbrechen,  die  im  Gegen- 
theile  am  häufigsten  von  ihnen  gebraucht  werden,  dann  Kleitarcho9^ 
dafs  sie  aus  demselben  Metalle  Tische,  Scfsel,  Becher  und  Wafser- 
gcfäfse  verfertigten,  welche  mit  eingefügten  Edelsteinen,  wie  Sma- 
ragden, Beryllen  und  Karfunkeln  geschmückt  waren*)*  Auchgrofae 
Kefsel  und  Trinkgefafse  kamen  bei  ihnen  vor. 

Die  Mittheilungen  über  den  damaligen  Zustand  der  Wifsea-^ 
Schäften  in  Indien  sind,  wie  schon  bemerkt  worden,  auch  sehr 
unbedeutend.  Dafs  die  Lehre  von  den  vier  Weltaltern  und  der 
Verdorbenheit  der  Gegenwart  bei  den  Brahmanen  herrschte,  ist 
schon  früher  gesagt  worden,  so  wie,  daft  wir  auch  der  Angabe 
eines  ungenannten  Schriftstellers  aus  dieser  Zeit  das  damalige 
Vorhaudenseyn  einer  besonderen  philosophischen  Schule  der  Logik, 
der  der  Prämuna ,  erfahren  ^}*  Diesem  ist  nur  noch  weniges  hin-* 
zufügen«  Aus  den  Berichten  der  Gesandten  der  Seleukiden  er« 
sehen  wir,  dafs  die  Inder  alte  geograpliische  Karten  besafseo  *> 


1)8.  ÜTAn.  ilA.  9.  III,  833,  Dämlich  kkhjknaf  itihk^a^  puräna  und  kkilm^  aber 

deren  Bedeutung  s.  oben  1,  ä«  485,  NoCe  2. 
8)  ä.  die  aus  dem  (j^atapaiha^ßr Ahmana  XIII,  4,  8. 5.  Ton  A.  Wkbbb  uber- 

seUBten  filtellen  ia  deCsen  tnd.  Siud.  1,  S.  180. 
8)  S.  deCsen  Fraym,  7,  p.  61,  a. 
4>  ».  defsen  Fragm,  17,  p.  81,  b. 
A)  8.  oben  8.  706.  u.  I,  S.  885. 
8}  S.  MegMthtnes  Fragm,  5,  p«  409,  a.,  wo  er  und  Daitnachos  als  MifttbeUer 

dieser  Nachricht  angeführt  werden. 
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Aach  aeigen  sich  einige  geringe  Anfange  einer  wirsenschaftlichen 
Betrachtung  der  Naturerscheinungen ,  insofern  die  Brahmanen  den 
Reichthum  ihres  Landes  an  Flüfsen  und  die  dadurch  verursachte 
Fruchtbarkeit  aus  der  höhern  Lage  Sky thien'S^  Baktrieii^s  und  Ariana^s 
erklärten  >)•  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  erste  Nachricht, 
weil  aus  ihr  erhellt,  dafs  auf  diesen  Karten  auch  die  Länge  Indiens 
nach  Mafsen  genau  bestimmt  war  uud  aus  der  nachherigen  Zeit 
solche  nicht  mehr  erhalten  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  noch 
die  ganz  unglaubliche  Behauptung  ungenannter  Schriftsteller  ange* 
fuhrt  werden,  dafs  die  Inder,  so  wie  die  Perserkönige  in  ihren  Spra* 
eben  die  Homerischen  Gedichte  vortrugen'). 

Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  aufser  den  JoffiUj  welche 
durch  ihren  behaupteten  Besitz  von  Wunderkräften  als  Aerzte  auf- 
treten *3,  auch  wirkliche  Aerzte  vorkommen.  Wir  haben  schon 
gesehen,  dafs-  sie  damit  beauftragt  wurden,  dem  erkrankten  Frem- 
den Hülfe  zu  leisten  ^}.  Auch  in  dem  Lager  Alexanders  fanden 
sich  ihrer  ein,  welche  es  verstanden,  die  Bifse  der  giftigen  Schlau* 
gen  zu  heilen,  gegen  welche  die  Griechischen  Aerzte  keine  Mittel 
kannten  ^).  Sie  heilten  besonders  durch  Speisen  oder  diätetische 
Hittel,  weniger  durch  Anwendung  von  Heilmitteln ,  unter  welchen 
Salben  und  Pflaster  die  Hauptstelle  einnahmen  ^.  Dieses  kann 
jedoch  nur  als  ein  höchst  unvollständiger  Bericht  gelten ,  weil  die 
Inder  auch  viele  Heilmittel,  für  den  innern  Gebrauch  besitzen* 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  den  Ertrag  an 
Kcnntnifsen  von  den  poUtischen ,  bürgerlichen  uud  sittlichen  Zu-» 
ständen  der  Inder  während  der  Zeit  kurz  nach  der  Bekanntwerdung 
ihres  Landes  durch  Alexander  den  Grofsen,  die  die  Griechen  aus 
den  Schriften  seiner  Kriegsgefihrten  und  der  des  Megasthenes 
geschöpft  hatten,  neben  welcher  die  Berichte  seiner  Landsleute 
kaum  in  Anschlag  gebracht  werden  dürfen.  Was  über  den  Zustand 
der  übrigen  Sphären  der  menschlichen  Thätigkeit,  der  Wifsenschafteni 
der  Litteratur,  der  schönen  und  der  nützlichen  Künste  bei  den  Indern 


1)  S.  Megasthenes  Fragm,  I.  16,  p.  403,  b. 

2}  8.  ÄilianoSj  Var,  Uist.  XII,  48^  wo  jedpch  die  Bemerkung  beigefügt  wird, 

wenn  denen,  die  es  ereälilen,  Glauben  beicumefsen  sey. 
8)  8.  oben  S.  708. 

4)  8.  oben  S.  717. 

5)  8.  Nearchas  Fragmi  14,  p.  62,  a. 

6)  8.  Megasthenes  Fragm.  40,  p.  407,  a. 
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aus  dem  Schiffbrache  der  hier  eiuschlagendeu  Griechischen  Litte- 
ratur  gerettet  ist^  so  kann  es  wegen  seiner  Dürftigkeit  nicht  beuulst 
werden ,  um  die  damaligen  Fortschritte  der  Inder  in  ihnen  zu  be- 
stimmen» Auch  was  über  die  Religion  aus  dem  Werke  des  Me- 
gastheues  auf  uns  gekommen  ist,  enthält  nur  eine  kurze  Darstelluox 
des  Verhältuifses  der  zwei  groFsen  Secten,  der  Vishnuitischen  uod 
^ivaitischen  zu  einander  uod  bezeugt  die  damalige '  beschränkte 
Verbreitung  des  Buddhismus ;  dagegen  ist  seine  genaue  Schilderung 
des  Lebens  der  Brahmanen  erhalten  und  durch  ihn  und  seinen 
Vorgänger  wird  es  gewifs,  daFs  damals  das  Bürserthum  in  voller 
Blüthe  war. 

Wir  finden  Indien  von  vielen  Völkern  bewohnt,  von  welchen 
die  bei  weitem  gröfsere  Anzahl  ihre  Sitze  in  dem  Fünfstromlande^ 
Unter-Ragasthan  und  am  untern  Indus  hatten.  Hieraus  folgt  ^  dab 
diese  Gebiete,  wie  früher  so  auch  später  unter  viele  kleine  Stämme 
getheilt  waren ;  die  grofsen  Völker  safsen  in  den  weiten  fruchtbaren 
Ebenen  des  Innern  Landes.  Aus  dem  Versinken  so  vieler  Namen 
der  erstem  in  Vergefsenheit  und  dem  Auftauchen  anderer  früher 
unbekannten  darf  gefolgert  werden,  dafs  in  den  eben  genannten 
Gebieten  ein  fortwährendes  Ringen  um  die  Herrschaft  bestand,  bei 
welchem  fHiher  mächtigere  Völker  ihre  Macht  einbüfsten  und  andere 

• 

den  Vorrang  einräumen  mufsten.  Durch  diese  Spaltung  mufstensie 
geschwächt  werden  und  es  den  fremden  Völkern  leicht  machen,  in 
den  von  ihnen  bewohnten  Ländern  festen  Fufs  zu  fafsen ;  dafs  dieses 
wirklich  geschehen,  wird  nachher  erwiesen  werden« 

Aus  dem  Berichte  des  Gesaudten  des  ersten  Seleukos  an 
Kandragupta  erhellt,  dafs  in  allen  Zweigen  der  Indischen  Staats- 
verwaltung eine  musterhafte  Ordnung  herrschte;  auch  wurden  die 
Angelegenheiten  der  grofsen  Städte  mit  einer  Umsicht  geleitet,  wie 
sie  in  keinem  andern  morgenländischen  Lande  alter  oder  neuer  Zeit 
durch  glaubliche  Zeugnifso  sich  erweisen  läfst ;  unter  andern  hatte 
die  Polizei  auch  für  die  Sicherheit  der  Fremden  Sorge  zu  tragen. 
Die  Grundlage  eines  wohlregicrten  Staates:  der  Ackerbau  wurde 
durch  das  Gesetz  geschützt ;  die  Ackerbauer  bildeten  die  gröfste 
Zahl  des  Volks  und  konnten  von  den  Verwüstungen  ihrer  Aecker 
durch  Kriege  ungestört  ihrer  friedfertigen  Betriebsamkeit  sich  hin- 
geben. Eine  der  beachtenswerthcsten  Erscheinungen  des  Altin- 
dischen Staates  ist,  die  Weisheit,  mit  welcher  die  rohen  Stämme 
veranlafst  wurden,  nützliche  Mitglieder  des  Staatsorganismus  zo 
werden  und  wenn  es  auch  nicht  geläugnet  werden  kann,  dals  du 
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KastensTSteiii  dte  nachtheilige  Wfrkuug  gehatit  hal^  die  Fortschritte 
BQ  hemmen  und  zu  erschweren,  auch  durch  die  vielfache  Thetlung 
der  Staatsniitglieder  iu  Kasten  und  ihre  Unterabtheiluogen  mit  ihrect 
erblichen  Rechten  und  Beschäftigungen  das  aUgemeine  Volksbe^ 
wufstseyn  zu  unterdrücken  und  an  defsen  Stelle  das  Senderbew»st« 
seyn  einzelner  Abtheiiungen  des  ganzen  Staatsvcrbandes  zu  setze», 
SO  hat  es  doch  in  diesem  Falle  wohlth&tig  gewirkt  Was  den 
Charakter  der  Inder  in  dieser  Periode  anbelangt,  so  werden  ihre 
Mifsigkeit,  ihre  Redlichkeit,  Wahrheitsliebe,  Gerechtigkeit  und 
Achtung  Tor  dem  Alter  gerühmt;  ihre  Tapferkeit  haben  sie  in 
ihren  Kämpfen  gegen  die  überlegene  Kriegskunst  der  Makedoner 
vieifkch  bewährt.  Wenn  ihnen  jetzt  Mangel  an  Aufrichtigkeit  und 
Ehrlichkeit  mit  Recht  vorgeworfen  wird,  so  wird  uns  dieses  nicht 
wundern,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  die  Unterdrückungen  der 
Muhamitiedaaischen  Gewalthaber  auf  den  meisten  Indischen  Ländern 
lüDger  oder  kürzer,  auf  einigen  sogar  an  acht  Hundert  Jahre  schwer 
gelastet  haben. 


£ini¥lrkuiis  der  Bekannt scbafit  mit  Indien  auf 
Cirleelilselie  Mytiiengesetalebte^  DIelitkunst 

und  Cieogprapble* 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliefsea 
kann,  die  Einwirkungen  zu  bezeichnen,  welche  die  durch  Alexan- 
ders Indischen  Feldzag  und  die  Gesandschaften  der  Diadochen, 
oder  genauer  gesagt,  durch  die  des  Megasthenes  an  den  Kandra- 
gupta  bewirkte  vertrautere  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  Indien 
auf  die  Mylhengeschichtc,  die  DichtkuusI  und  die  geographischen 
Ansichten  der  letztern  ausgeübt  hat;  denn  nur  auf  diesen  drei 
Gebieten  der  geistigen  Thätigkeit  läfst  sich  diese  Einwirkung  noch 
klar  nachweisen;  in  der  Botanik  und  Zoologie  ist  sie  nur  höchst 
unbedeutend  gewesen,  und  es  liegt  aufserhalb  des  Planes  dieses 
Werkes,  ihr  auf  diesen  Gebieten  nachzuforschen. 

Was  von  einem  Indischen  Binflufse  auf  Griechische  Mythen- 
geschichte hier  zu  bemerken  ist,  bezieht  sich  genau  genommen  nur 
auf  die  Vorstellung  von  dem  Gotte  Dionysos  und  die  Ausdehnung 
«einer  Züge  nach  Indien.  Die  Ansicht,  dafs  dieser  Gott  Ursprung* 
lieh  in  Indien  zu  Hajise  gewesen  und  seine  Verehrung  von  dort 
aus  nach  den   westlichen  Ländern   verbreitet   worden  sey,   wird 

n.  Bm4.  Am 
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gegenwärtig:  wohl  nicht  mehr  erasthafl  festgehalten  werden  köDoeo. 
Es  genügt  hier  zu  bemerken^  dafs  die  älteste  Erwähnung  dies«« 
Gottes  ihn  nach  Thrakien  verlegt,  wo  sein.  Freund  der  Köoig 
Lykurgos  herrschte  0;  dann  dafs  er  unter  den  Hauptgöitern  Thra- 
kiens aufgeführt  wird*}.  So  wie  die  Bekanntschaft  der  Griechen 
out  fremden  Ländern  sidb  erweiterte ,  wurden  seine  Züge  weiter 
ausgedehnt  und  die  Stadt  Nysa  auf  andere  Länder  übertrageB. 
Zu  Herodots  Zeit  liefsen  die  Griechen  in  Aegypten  ihn  nach  der 
Aethiopischen  Stadt  dieses  Namens  nach  seiner  Geburt  yon  seioem 
Vater  gebracht  werden*}.  Lange  vor  Alexanders  Feldsugeu  halte 
Euripides  ihn  auf  seinem  Zuge  durch  Asien  nach  Bahtrieu  gelaogeo 
lafscn^).  Die  Verlegung  Nysa's  und  des  Sitzes  des  diooysischea 
Cultus  nach  dem  östlichen  Hindukoh  ist  daher  gewifs  zuerst  von 
Akxanders  Begleitern  ausgegangen.  Sie  bestrebten  sich  i^ufserdem 
andere  Spuren  der  Anwesenheit  Griechischer  Heroen  in  lodiea 
wiederzufinden«  So  erklärten  sie  das  Indische  Volk  der  ffiöi  für 
Nachkommen  des  Herakles^  weil  sie  sich  in  Felle,  kleideten  und 
ihren^Riudern  und  Mauleseln  das  Zeichen  einer  Keule  eiubranntea 
und  hatten  erzählt^  dafs  Herakles  umsonst  die  von  Alexander  eio- 
geuommene  Bergfeste  Aornos  belagert  hatte  ^).  Den  Xudraka  hatten 
sie  eine  Abstammung  von  Dionysos  augedichtet  ^  weil  in  ihrem 
Gebiete  Reben  wuchsen  und  ihre  Könige  festliche  Aufzüge  mit 
Pauken  und  Zymbeln^  wie  bei  Dionisischen  Festen^  in  buntfarbige 
Tracht  gekleidet  veranstalteten  O* ,  Von  einer  heiligen  Höhle^  die 
sie  in  Paropamisos  entdeckten^  nahmen  sie  an^  dab  in  ihr  Prooie* 
theus  festgebunden  und  von  Herakles  befreit  worden  sey^}. 

Dieses  sind  die  Anfänge  der  Ankuupfifbg  Griechischer  Sageo 
au  Indische  Oertlichkeiten  und  Zustände»  Als  der  cigentlicbe 
Einfuhrer  des  Dionysos  und  des  Herakles  in  die  Indische  Geschichte 
mufs  JUegasthenes  betrachtet  werden^  obwohl  der  Anfang  dazu  voo 


1)  S.  n,  VI,  127  flg.;  StrahOf  XV,  1,  7.  p.  687. 
«J  S.  üerod,  V,  7. 
S)  S.  I,  140.  III,  97. 

4)  S.  oben  S.  138,  Note  8. 

5)  S.  ebend.  I,  S.  644,  Note  8,  II,  S.  168,  139. 

6)  S.  ^trabo  XV,  1,  8,  p.  689.  u.  Arrian.  Indic.  V,  10  flg. 

7)  2^.  ebeud.  u.  An.  V,  S,  2.  Diese  noble  in  Bainian  wiederaiüerkennea,  w^* 
von  mehrern  geschehen  Ist,  wfrd  dadurch  uamdglich,  da  es  ticii  Bicai  be* 
weisen  läfst,  dafs  A.leiander  diese  Strafe«  gesogen  bbjt- 
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dea  Kampfgefthrten  Alexanders  gemacht  worden  su  seyo  scheint; 
wenigstens  wird  KleHürckö§  als  Zeuge  dafür  angeführt^  dafs  jeuer 
Gott  die  Inder  bekriegt  habe  ■).  Jedenfalls  bat  Alegasthcnes  suerst 
diese  Fabel  weiter  ausgeblldeC,  auf  eigenthfiniliche  Weise  die 
Geschichte  des  Griechischen  Gottes  mit  der  Indischen  ver%vebt  und 
sich  eine  besondere  Ansicht  von  dem  Urzustände  und  den  An- 
fingen der  Sittigung  der  Inder  gebildet^  die  deutlich  seine  Erflu« 
dong  ist 

Nach  ihm  waren  die  Inder  orspriingHch  y  wie  die  Skythen, 
Nomaden*)  und  sogen  mit  ihren  Wagen  von  Orte  zu  Orte;  nach 
einer  andern  Angabe  hatten  sie  in  Dörfern  zerstreut  gewohnt«  Sie 
besafsen  noch  keine  St&dte,  noch  Tempel  der  Götter,  kleideten  sich 
in  die  Felle  der  wilden  Thiere,  mit  deren  Fleische  sie  sich  nährten 
oder  auch  mit  den  Früchten  der  Taia^^  oder  Pahtt3rra*4*alme.  Nach- 
her gelangte  Dionysos  mit  einem  zahlreichen  Heere,  in  welchem 
sich  auch  Frauen  befanden,  nach  Indien,  welches  er  mit  dem  Schalle 
Ton  Zymbeln  and  Pauken  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchzog 
and  sich  unterwarf.  Dort  verursachte  die  grofse  Hitze  Krankheiten 
im  Heere,  welches  der  Gott  nach  Nysa  führte,  wo  es  durch  die 
K  öhle  der  Luft  und  dem  Genufs  des  reinen  Quellwafsers  von  idem 
ihm  bevorstehenden  Tode  befreit  ward«  Nachher  lehrte  er  die 
Inder  das  Pflügen  mit  Rindern,  den  Anbau  der  nährenden  Gewächse, 
aoch  des  Weines  und  die  zum  gesitteten  Leben  nöthigen  Konste» 
Er  gründete  prächtige  Städte  statt  der  frühem  Dörfer,  outer  diesen 
auch  Paliböthra  und  durch  ihn  wurde  die  Mehrzahl  der  Bewohner 
von  dem  herumschweifendeu  Lehen  zum  Ackerbau  geführt.  Er  gab 
ihnen  Gesetze  und  führte  die  Rechtspflege  bei  ihnen  ein.  Auch  die 
Waffen  erhielten  sie  von  ihm.  Er  unterrichtete  sie  auch  in  der 
Verehrung  anderer  Götter  und  seiner  seihst  und  befahl  ihnen,  seine 
Feste  mit  Zymbeln,  Pauken  und  Satyr  «Tänzen  zu  feiern;  er 
veranlafste  sie,  ihm  zu  Ehren  die  Haare  wachsen  zu  lafsen,  Nitren 


1)  S.  Fragm,  10,  ^  79,  b.,  nach  welcher  Stelle  er  auch  bericbtet  hatte,  dafs 
in  Nysa  eine  dem  Bpheu  ähnliche  Pflanse  wacbiie,  welche  die  loder  S^Mi- 
dap909  naooten,  dieses  Won  weifs  Ich  nicht  In  Saoskrit  oachsuweisen ;  es 
wird  gewib  eine  andere  Pflanze  gewesen  seyn,  da  im  8anskrlt  kein  Name 
für  Bphen  angegeben  wird.  Megasthenes  hatte  swar  nach  Fra^m.  21,  p.  416- 
behauptet,  dars  die  Sage  von  Dionysos  Beilegung  der  lader  weit  verbreitet 
9ty^  diese«  wird  aber  nor  seine  Behauptung  gewesen  •eyn. 

V)  S.  Fragm,  I,  SO,  p.  404,  a.  b    u.  Fragm.  83,  p.  4t8,  a. 
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zu  tragen  und  sich  ku  salben.  Nach  einem  Auszuge  aus  der  Schrift 
des  Megasthenes  starb  er  in  hohem  Alter,  nachdem  er  sEwei  und 
fünfzig  Jahre  ganz  Indien  beherrscht  hatte,  wurde  nach  seineoi 
Tode  unter  die  Götter  versetzt  und  erhielt  göttliche  Verehrung. 
Er  verthetlte  sein  Reich  unter  seine  Söhne,  weiche  ihre  Herrschaften 
auf  ihre  Nachkommen  forterbten,  bis  nach  dem  Verlaufe  vieler 
Jahrhunderte  die  königliche  Herrschaft  abgeschaflft  und  demokra- 
tische Verfafsungen  eingeführt  wurden  *).  Nach  dem  zweiten,  so- 
verlifslgern  Auszuge  vcriiefs  er  Indien ,  nachdem  er  einen  seiner 
Freunde,  den  der  Dionysischen  Dinge  kundigsten  Spaiembm9  als 
König  der  Inder  eingesetzt  hatte*  Nach  seinen  Nachfolgern  Ha- 
dya9  und  Ermdeums  folgten  in  den  meisten  Indischen  Reichen  die 
Söhne  ihren  Vateni ;  wo  die  Königlichen  Familien  ausstarben,  wurde 
dem  Vornehmsten  die  königliche  Wurde  verliehen*). 

Es  braucht  kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 
diese  Darstellung  rein  Griechische  Dichtung  ist,  was  sich  besonders 
darin  kund  giebt,  dafs  später  demokratische  Verfafsungen  eingeführt 
worden  seyn  sollen,  wie  es  in  Griechenland  in  seinen  meisten 
Theilen  in  der  mittlem  Zeit  seiner  Geschiebte  wirklich  der  Fall  war. 
Auch  kann  Megasthenes  in  dem>  was  er  als  einheimische  Ueber- 
lieferung  von  den  ältesten  Zuständen  der  Inder  dargestellt  hatte, 
nicht  einer  solchen  gefolgt  seyn.  In  den  allen  Sagen  sollte  es  nan- 
lich  überliefert  seyn,  dafs  die  ältesten  Menschen  von  wildwachsenden 
Früchten  gelebt  und  mit  den  Fellen  von  wilden  Thieren  sich  be- 
kleidet hätten;  die  Künste  und  was  sonst  zum  gesitteten  Leben 
erforderlich  sey,  waren  nachher  allmählich  erfunden  worden,  indem 
dais  Bedürfuifs  die  mit  Händen,  Rede  und  Vernunft  ausgestatteten 
Thiere  dazu  anleitete  '3*  Es  genügt  dagegen ,  daran  zu  erinnern, 
dafs  nach  der  Indischen  Ansicht,  wie  sie  damals  allgemein  verbreitet 
war,  der  älteste  Zustand  gerade  der  vollkommenste  war  und  schon 
im  Anfange  alle  Verhältnifse  des  Staats  und  des  bürgerlichen  Lebens 
durch  göttliche  Gesetze  geregelt  worden  waren. 

Megasthenes  hatte  auch  der  Sage  Glauben  geschenkt,  dafs  der 
Griechische  Herakles  nach  Indien  gekommen  sey,  es  ganz  unter- 
worfen und  dort  viele  Städte,  unter  diesen  auch  Palibothra  gegründet 


1)  Mach  Biodoroa  81,  p.  404,  b.,  der  seine  Regiernnstdaner  aUl  der  selnei 

Naohfolgeri  Sp^tembas  verwechselt  bat 
«)  Nach  Arrimnos^  s.  Megasth.  Fragm,  98,  p.  418,  ab. 
3)  ^.  Fragm.  I,  10,  p.  404,  a. 
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habe  über  welche  seine  Nachkemniett  lange  Zeit  hemohtcn;  sie 
bitteu  keine  Kriege  mit  fremden  Völkern  gefBhrt,  noch  Colouien 
in  ihren  LAndern  gestiftet;  die  meisten  Stftdte  faitlen  nachher  de* 
mokratisehe  Verfafaungen  erhalten;  nar  wenige  königliche  Herr- 
schanen  bestanden  noch  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Alexanders  in 
Indien.  Ueber  das  südlichste  Indien  hatte  er  seine  einzige  Tochter 
Paudaia  als  Beherrscherin  eingesetzt  *)•  Da  ich  sehen  früher  aus* 
einandergesetst  habe  j  inwiefern  diese  Darstellung  mit  den  einhei* 
mischen  Ueberiieferungeii  übereinstimmt  *}  y  brauche  ich  hier  nur 
hinzufügen,  dafs  er  auch  erwihnt  hatte,  dafs  die  Inder  behaupteten, 
dieser  Heros  sey  in  ihrem  liSnde  geboren  *) ;  es  wird  dadurch  ganz 
klar,  dafs  er  die  Indischen  Sagen  witikuhrlich  mit  denen  seines  Va* 
terlantles  in  Verbindung  gesetzt  habe,  jedoch  kaum  etwas  wesent- 
liches an  der  erstem  geöudert  hatte. 

Wenn  die  Anknüpfung  des  Herakles  an  die  Indische  Geschichte 
in  der  Folgezeit  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so  erhielt 
sich  dagegen  die  des  Dionysos,  defsen  Indischer  Zug  auf  mannig- 
fache Weise  erweitert  ward.  BUne  Darstellung  dieser  Erweiterung 
des  Dionysischen  Sagenkreises  gehört  SelbstTerstiadlich  nicht  hier- 
her, sondern  in  die  Griechische  Mythologie*  Hier  möge  nur  die 
Bemerkung  eingeflocbten  werden,  dafs  dieser  Zug  nebst  den  übri- 
gen Thaten  dieses  Gottes  von  den  mythographischen  Dichtern  der 
spitesten  Periode  des  nationalen  Helleui'scben  Epos  besungen  wor- 
den ist,  unter  welchen  der  Aegyptier  Nennös  aus  dem  fünften 
Jahrhunderte  hervorragt.  Inwiefern  er  in  seinem  Werke  sonst 
nicht  erhaltene  Nachrichten  über  Indien  aufbewalirt  hat,  und  ob 
er  sonst  nicht  benutzten  Quellen  gefolgt  sey,  kann  erst  bei  der 
Betrachtung  der  Grieehischen  Kenntnifse  von  Indien  in  jeuer  Zeit 
erörtert  werden. 

Alexanders  des  Grofsen  Indischer  Feldzug  war  nicht  nur  die 
Ursache  dieser  Erweiterungen  der  Dionysos-Sage  und  dieser  spä- 
testen Schöpfungen  der  Griechischen  Dichtkunst,  sondern  er  selbst 
ist  der  Gegenstand  zahlreicher  Dichtungen  geworden  und  aeine 
Tliaten  haben  den  Stoff  zu  einem  weit  verbreiteten  Sagenkreise 
geliefert«  Auch  auf  die  Entstehung  der  Alexander-Sage  und  eine 
genaue  Nachweisung  ihrer  Bntwickelung  und  Verbreitung  zu  den 


1)  8.  Fraym.  I,  24,  p.  404,  b.,  Fragm.  SO,  p,  41«.  h.  u  Frapm,  23,  p.4!8,  a  fl«. 
8)  S.  oben  I,  d.  640  flg. 
8)  8.  SS,  p.  418,  b. 
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eiitfemIMteD  Völkern  des  Horge«  •*  uotf  Abendlandes ,  so  wie  auf 
eine  Bezeichnung  der  sahireichen  Werke,  in  weichen  sie  behandelt 
worden  ist,  kann'  hier  nicht  eingegangen,  werden,  sondern  nur  kors 
die  Hauplergebnirse  der  jüngsten  Untersuchungen  über  diesen  Ge- 
genstand mitgetheilt  werden. 

Die  QoeNe  der  fabelhafte  Erzähhingen  von  Alexanders  Thatea 
bei  den  Europäischen  Völkern  bildet  aufser  der  Geschichte  des 
Quitfius  CurHus  das  Werk,  weiches  in  den  Handschriften  ver- 
schiedenen  Verfarsern  zugesehrieben  vmA  gewöhnlich  das  des  fal« 
scheu  KalUatheneB  genannt  ward  0«  K*  stammt  aus  dem  Ende  des 
vierten  oder  dem  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts.  Die  älteste 
Grundlage  defselben«  l&fst  sieh  in  das  erste  vorchristliche  Jahr- 
hundert hinaufrucken  und  hat  ihre  Ueimetk  in  Aegypten,  muth- 
mafslich  in  Alexandria  ^.  In  den  zwei  folgenden  Jahrhunderten 
wurde  es  mit  vielen  Erweiterungen  bereichert  In  dem  Anfange 
des  vierten  wurden  ihm  Bruchstücke  aus  der  Alexandrias  des  &»«• 
ter$ek09y  ebenfalls  eines  Aegyptiers  einverleibt,  aufser  welchen 
andere  Griechische  Dichter  die  Thatcn  des  gröfaten  Helden  ihres 
Volkes  in  besondern  Gedichten  besungen  hatten  *>  Die  spitero 
Zusätze  röhren  von  deu  Byzantinern  her,  aus  deren  Hauptstadt  es 
sich  nach  den  westlichem  Lindern  verbaeilete^)* 

Es  ist  uberflüisig^  ausdrücklich  zu  bemerken,  dafii  dieses  Werk 
f&r  die  wirkliche  Geschichte  Alexanders  ganz  werthlos  ist;  die 
einzige  Frage,  die  in  meinem  Buche  zn  behandeln  ist,  nämüdi  (A 
die  in  jenem  enthaltenen  Dichtungen  zum  Theil  auf  einen  Indisdes 
Ursprung  Anspruch  machen  können,  mufs  einem  spätera  Theile 
meines  Werks  vorbehalten  bleiben. 

Ob  dieses  Weric  auch  die  Quelle  gewesen,  aus  welcher  die 


1)  S.  C.  MOllkb^s  EtaleitaDg  zu  seiner  Ausgabe,  p.  XXVf,  b.  a.  A.  Pniuppi^t 
Sur  VorigtHe  de  l^ Alexandreide  du  Clere  Lambert^  fM  frosraniDe  der 
Realschule  zu  DSteldorf,  lS4tS.  &.  8,  8.  10,  B.  IS. 

»)  ßi  C.  MCllbii  a.  tL  O.  p.  XVIII,  b.v  p.  XXV  b.^  p.  XXVI,  b. 

3}  Bs  siod  secb«  oder  sieben  als  solche  bekaoot  geworden,  Ton  deuez  kaas 
etwas  anderes,  als  Ihre  Namen  uos  erhalten  sind;  s,  C,  MOllra  a.  a.  0. 
p.  XXIV. 

4)  S,  Ferdinand  Wolf  io  den  Wiener  Jahrbüchern  der  tAiieraiwr,  1SSS. 
LV1I,S.  170  flg.,  wo  die  TollsUodigsie  Nach  Weisung  der  sehr  reicbhaltlgea 
Litteratnr  über  diesen  Gegezstand  und  die  Bearbeitunaez  der  Alexazdrr- 
äage  bei  den  Terschiedezez  Völkern  gegeben  worden  iat. 
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morgenliadisohen  Betrbciter  der  Aiexandlersag^e  geschöpft  habeo« 
181  fraglich,  deao  ia  ihm  werdeo  die  wirkKcheii  Thaien  diesee  Königs 
noch  dargestellt,  nur  sind  erdichtete  diesen  beigefugt  worden  «od 
Fabeln  binsugekoinnicn  y  in  den   niergenlindischen  Darstellungen 
sind  dagegen  die  wirkliehen  Thateu  entweder  gans  entstellt ,  oder 
ganz  beseitigt  und  doreh  rein  erdichtete  ersetzt  worden.  Es  bleibi 
allerdings  möglich)  dafs  die  ArmeniscIte'Uebersetsong  jener  Schrift, 
welche  in  dfis  foolte  Jahrhundert  gehört,  den  Persern  bekannt  ge» 
worden  ist,  deren  Dichter  an  häitägsten  die  x\lexandersage  behan- 
delt haben,  —  sehn  solcher  Dichter  sind  bekannt  geworden,  —  sie 
können  aber  i\ur  den  ersten  Antrieb  zu  ihren  Schöpfungen  aus  ihr 
erhalten  haben,  wahrend  sie  die  wirkliche  Geschichte  des  Makedo«^ 
ttischen  Helden  gans  unterdrückt  und  ihre  eigenen  Erfindungen  an 
die  Stelle  gesetzt  haben«    Diesem  vor  allen  andern  hoch  begabten 
und   für  die  Weltgeschichte  bedeutsamsten  Herrscher  des  ganzen 
Alterthums  ist  das  eigenthumliche  Schicksal  zu  Thcil  geworden,  dafs 
er  in  seinem  eigenen  Vaterlande  und  in  seiner  Muttersprache  nur 
von  mittelmafsigen  Dichtern  besungen  worden  ist,  deren  Werke^ 
wie  sie  es  verdienten,  firöhe  in  Vergefsenheit  gerathen  sind,   er 
dagegen  bei  den  morgenlandischen  Völkern  und  sogar  bei  den  abend- 
ländischen^ deren  Vorfahren  nie  die  geringsten  Beziehungen  zu  ihm 
gehabt  haben,  in  Gedichten  verherrlicht  worden  ist,  welche  unter 
den  ihnen  gleichzeitigen  einen  hohen  Ruhm  erlangten  und  bei  diesen 
kaum  weniger  berühmt  wurde,  als  Karl  der  Grofse  ond  der  König 
Arthur,  bei  den  ueuern  Persern  aber  in  dem  Gedichte  eines  ihrer 
berühmtesten  Dichter  aus  der  besten  Zeit  ihrer  Litteratur,  des  Ni%ätmj 
als  ganz  eingebürgert  erscheint  ond  ganz  in  die  Heldengeschichte 
des    Landes  verwebt  worden   ist;    endlich  bei   den  Neugrieciien 
ist  seine  mit  Fabein  ausgestattete  Lebensgeschichte  noch  ein  viel 
gelesenes  Volksbuch* 

Es  liegt  am  Tage ,  dafs  es  nicht  die  genauere  Bekanntschaft 
der  Griechischen  Gelehrten  mit  Indien  allein  gewesen,  welche  zur 
Ausbildung  der  geographischen  WiCsenschaft  bei  ihnen  mitgewirkt 
hat)  sondern  die  durch  Alexanders  Unternehmung  und  die  längere 
Beherrschung  eines  grofsen  Theils  von  Asien  im  W.  des  Belurtags 
und  im  S.  des  Kaukasus,  des  Kaspischen  Meeres  und  Turan's  von 
Griechischen  Fürsten  bewirkte  vollständigere  Kenntnifs  dieses  grofsen 
Gebiets,  welche  diese  Folge  gehabt  hat.  Bis  dahin  war  den  Grie- 
chen das  Land  im  O.  des  Zagros  ganz  unbekannt  geblieben,  das 
im  W.  nur  sehr  unvollständig  von  Männern  ihres  Volkes  besehrieben 
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worden.  Es  mafste  noch  hinsakomnien ,  dtfs  dnrch  Sammlongeii 
von  Büchern  die  Benutzung  der  Mittel  etner  grändlichen  Forochuog 
den  Gelehrten  erleichtert  wurde*  Dieee  Bedingungen  traten  erst 
unter  den  Ptolemftern  ein^  die  in  Alexandria  eine  grofso  Bibliothek 
susatnmengebracht  hatten.  EraioßtheneH^  der  S9V.  vor  Chr.  G.  ge- 
boren war  und  196  oder  194  starb  und  von  dem  dritten  jener  Könige, 
dem  Euergetes,  als  Vorsteher  der  Bibliothek  angestellt  worden  war, 
benutzte  die  ihm  anvertrauten  Sch&tze^  um  die  bis  dahin  erworbenen 
geographischen  Kenntnifse  seiner  Landsieute  zu  prüfen  und  mit 
Hülfe  seiner  gründlichen  mathematischen  und  astronomischen  Kennt- 
nifse zuerst  ein  Werk  über  die  Geographie  auszuarl^eiten^  weMies 
den  Anspruch  auf  die  Beneimung  eines  wirklich  wifscnschaniichen 
machen  konnte  und  die  Grundlage  für  die  nachfolgenden  Geogra-* 
phen  geblieben  ist.  Er  reinigte  die  Erdbeschreibung  von  den  my- 
thischen Sagen«  Selbst  mit  Chronologie  und  Geschichte  beschäAigi, 
trennte  er  doch  die  Erdbeschreibung  von  den  geschichtlichen  Ein- 
mischungen,  welche  dieselbe  froher  nicht  ohne  Anniuth  belebten  i).*^ 
Auch  berichtigte  er  die  frohere  Karte  der  Erde  <).  Um  das,  was 
er  in  seinem  Werke  von  Indien  gesagt  hatte,  zu  verstehen  und  vm 
beurtheilen,  ist  es  uöthig  vorauszuschicken,  dafs  nach  ihm  die  Erde 
durch  den  Aequator  in  zwei  sich  gleiche  Theile  getheilt  wird ; 
den  südlichen  hielt  er  für  unbewohnt,  den  nördlichen  thcilte  er 
durch  acht  Parallel-Kreise  ein,  von  welchen  der  erste  durch  Tapro- 
baue  und  die  Kinnamomon-Küste  in  Afrika  ging,  der  zweite  durch 
die  Südspitze  Indiens  und  Aleroe,  der  dritte  durch  Syene,  der 
vierte  durch  Alexaudria,  der  lunfte  durch  Rhodos;  die  übrigen  ist 
es  nicht  uöthig  hier  anzugeben,  nur  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die 
zuletzt  erwähnte  Parallele  von  den  Säulen  des  Herakles  oder  der 
Strafse  von  Gibrahar  an  durch  jene  Insel  und  den  Issichen  Meer- 
busen sich  nach  dem  Tauros  erstreckt  und  ihre  östliche  Fortset- 
zung im  Lande  der  Thinae  lag*).  Ihirch  sie  wurde  die  bewohnte 
Erde  in  zwei  Theile  getheilt,  einen  im  N.,  einen  zweiten  im  S.  dieses 
Gebirges.  Diese  Ansicht  hatte  schon  vor  Ihm  ein  Schüler  des 
Aristoteles,  Dikasarchesj  aufgestellt;  er  hatte  das  äufserste  Ende 
Imaon  genannt^).    Sie  stimmt  zwar  nicht  ganz  mit  der  Wirkücb- 


1)  S.  A.  VON  Humboldt*«  Kosmos  II,  8.  S08. 

2)  ».  StrabOy  11,  I,  p.  «8 

8)  S.  Strabo  1.  4,  8,  p.  HS,  U,  p.  67;  p.  «6,  p.  78.,  p.  84.  XI,  1,  8,  p.  4S0. 
4)  S.  Agathen*  I,  \,  p.  4.  ed.  Hauds.    Diese  PiirHilele  von  Bhodos  w^nrdr 
daher  Sta^poaYfta^  Scheidewand  geaannc. 
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keil  fiberciii,  jedoch  viel  genaoer,  ab  man  bei  dem  damaligen  an- 
vollkommenen  Zustande  der  geographinchen  Kennlnifae  hätte  er- 
warten können,  weil  das  Ostende  des  Tauros  *  Systems  durch  das 
Demavend-Gebirge  im  8.  des  Kaspischen  Meeres  mit  dem  West- 
ende des  Hindu  •  Koh  in  Verbindung  gesetzt  wird  und  defsen 
Fortseisung  die  Kuenlun  -  Kette  ist  *).  Sie  verdient  um  so  mehr 
den  Namen  einer  grorsariigcn. 

Eratosthenes  theilte  weiter  diese  Parallele  durch  sieben  Mcri* 
diane^  jedoch  mit  dem  Fehler,  dafs  diese  jene  in  rechten  Winkeln 
durchscbuitten.  Der  Hauptmeridian  war  der  dritte,  welcher  durch 
Meroe,  Syene,  Alexandria,  Rhodos  und  die  Mündung  des  Bory- 
stheoes  gelegt  wurde,  der  vierte  durch  Tbapsakos  am  Euphrat ;  der 
fünfte  durch  die  Kaspischen  Pforten,  der  sechste  durch  die  Indus- 
Mündung  nnd  der  siebente  durch  die  Ostgrinse  Indiens  am  Ganges*)« 
Die  Grinzen  der  meerumflofsenen  Erde  waren  nach  ihm  gegen  O« 
Thinae  im  Lande  der  Screr  und  südlicher  die  Insel  Taprobane,  gen 
S.  die  Kinnamomon  -  Küste  am  ithiopischen  Meere,  gen  W.  das 
h^lige  Vorgebirge,  welches  jetzt  das  San  Vincente's  heifst  und  die 
Sudwestspitze  Portugals  bildet,  gen  N.  die  von  Pffiktat  aus  Masilia 
zuerst  entdeckte  Insel  Thule,  unter  welcher  am  wahrscheinlichsten 
die  gröfste  der  Sbetland's  -  Inseln  verstanden  wird  *)«  Er  theilte 
Asien  im  S.  der  Parallele  von  Rhodos  in  vier  Gebiete,  denen  er 
die  Benennung  von  Siegeln  gab^}.  Diese  waren  Arabien,  Persis, 
welcher  Name  aber  bei  ihm  aufser  dem  eigentlich  so  genannten 
Lande  noch  Armenien,  Mesopotamien  und  Medien  umfafste,  drittens 
Ariana  oder  das  östliche  IrAn,  welcher  einheimische  Name^)  von 
ihm  scheint  zuerst  gebraucht  worden  zu  seyn  und  Parlhien,  Dran- 
giana,  Karmania,  Arreia,  Arachosien  und  Gedrosien  bezeichnete, 
endlich  Indien,  welches  nach  ihm  das  gröfste  dieser  Gebiete  war, 
und  defsen  Gestalt  und  Gränzen  er  nach  Mcgastheues,  die  Gröfse 
aber  nach  Palrokics  bestimmt  hatte.  Er  schrieb^  wie  dieser,  dem 
Laude  die  Gestalt  eines  Rhombus  zu,  die  Gr&nzen  waren  im  N« 


1)  S.  A.  VON  BüMBOLDT^s  Centrol^AHeH  1,  S.  9S«  8,  99. 

9)  8«  Sirabo^  I,  4,  p.  08.  If,  i,  p,  86,  p.  Ol,  A,  p.  114. 

S)  8.  Siraboj  I,  8,  p.  50.  o.  Bmsiaik.  so  Dionyt,  Pere§,  v*  1,  p.  83  ia  der 

Aasgnbe  von  6.  Bbiihhardv. 
4)  8.  Srabo  II,  t,  p.  78,  p.  70,  p.84,  p.  87,  Xf,  II,  ö.  p.  888  u-  Arr.  Anab. 

V,  «,  8. 
8)  8,  oben  l,  8.  7. 
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des  Keukeeisehe  Gebirge,  io  W.  der  lodus  bis  su  seinem  Etnilorfle 
in's  Meer,  im  S,  und  O.  das  grofse  Meer,  welches  er  das  anfsere 
und  das  Atlantische  uauule.  Fär  die  Aasdehnung  von  W.  nach  0. 
nahm  er  die  richtigere  Angabe  des  leistern  zu  15,000  Stadien  statt 
der  16,000  des  erstem  anO*  Jenem  folgte  er  auch  wahrscheinlich 
bei  der  Bestimmung  der  Ausdeiinung  lodieus  von  N.  nach  S.,  nam* 
lieh  längs  dem  westlichen  Grinzflurse  vom  Kaukasichen  Gebirge 
bis  zum  Meere  13^000  Stadien;  an  der  Ostkäste  betrug  sie  3000 
Stadien  mehr,  welche  der  in  das  Meer  hervorspringenden  Sudkiiste 
zukommen.  Er  hat  demnach  im  Widerspruche  mit  Megnsthenes 
dem  Lande  die  gröFsere  Ausdehnung  von  W«  nach  O.  zugeschriebea 
und  kehrte  zu  dem  Jrrthume  der  Begleiter  Alexanders  zurück.  Er 
hatte  aufserdem  von  der  Insel  Taprobane  berichtet,  dafs  sie  sieben 
Tagefahrten  zur  See  im  8.  der  Küste  der  Koliaker  liege  und  in  der 
Richtung  von  W.  nach  O.  eine  Lftnge  von  ÖOOO  Stadien  habe  ■> 
Wenn  einerseits  das  Bestreben  dieses  Begründers  der  geographischeo 
Wifsenschaft  bei  den  Griechen,  die  topographische  Umgrinznng  der 
Lander  dadurch  übersichtlicher  zu  machen,  dafs  er  grofse  Länder- 
malsen  durch  bestimmte  Gränzen  umschrieb,  als  Fortschritt  aner« 
kennt  .werden  mufs,  so  kann  er  andererseits  nicht  von  dem  Vorwurfe 
freigesprochen  werden,  zu  willkfihrliehen  Annahmen  verleitet  worden 
zu  seyo,  um  seinen  Absichten  zu  genügen.  Da  eine  auf  Binzelo- 
heiten  eingehende  Prüfung  der  Eratostheoischon  Ansichten,  insofeni 
sie  nicht  Indien  betreffen,  hier  am  unrechten  Orte  seyu  würde,  be- 


1)  S.  obea  S.  044.  Die  Broclntaeke  aus  der  OeognphU  des  Bratostbenee,  die 
sieh  auf  diese  BeeUnaiuiiseD  besielieB,  fladeo  sich  ia  Erai^sikemicm .  Coai* 
posuii^O,  BanBHABDY  p.  98—96. 

B)  Die  lierkömmliclie  Lesart  bei  Slrabon  XV,  1, 14,  p.  690  giebt  8000  SUdiea; 
da  er  jedoch  in  einer  andern ,  gleicli falls  dem  Eratosthenes  eotoommeoei 
«teile,  II,  1,  p.  78  die  Laoo;e  Tsprobane^s  zu  dOOO  Stadien  ansetxl,  Ist 
auch  hier  ebenso  su  lesen.  Diese  BestimiBung  gebart  dem  Onesikritos,  s. 
oben  S*  665.  und  Straboa  bezog  sie  irrthnmlich  auf  den  Umfhng  statt  aaf 
die  Ausdehnung.  In  der  zweiten  Stelle  Strabon's  ist  die  richtige  Lesart 
JGaZiaMouf,  nicht  XtiruMKovf,  Das  Wort  mufs  nftalieh  aus  eiaer  Mebenfbrai 
des  Namens  Kolxo\  abgeleitet  werden,  mii  welchen  ein  Saporium  an  dem 
Meerbusea  a wischen  dem  Kap  Komorio  und  dem  Vorgebirge  JTa^,  jetal 
Kory  benannt  wurde.  Auch  der  letzte  Name  ist  aleht  verachiedea ,  da  r 
uad  i  oft  mit  einander  vertauscht  werden«  Diese  Küste  war  voa  den  Xm^tU 
nach  PM.  Vli,  1,  10  bewohnt,  in  deren  Namen  ebenftills  die  letate  Farm 
vorliegt. 
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gnuge  ich  mich  damit  darauf  liinsiiweiaen^  dafs  schon  Sfrakmi  seinem 
Vorgänger  die  ungenügende  Art  seines  Verrahrens  und  die  da* 
durch  veranlaften  Unrichtigkeiten  vorgeworfen  hat  >)•  Br  setnte 
z.  B.  als  Südgräoae  der  Persis«  welcher,  was  noch  hitte  bemerlit 
werden  Icönnen^  er  eine  Icanm  durch  anderweitige  Zeognifse  ge- 
rechtfertigte,  viel  zu  weite  Ausdehnung  gab,  den  Persischen  Meer- 
busen j  bezeichnete  sie  aber  durch  eine  gerade  Linie  von  Babylon 
über  Susa  und  Persepolis  nach  der  Karmanischen  Grinze.  Noch 
wiUkiihrlii;her  stellt  sich  sein  Verfahren  bei  der  Festsetzung  der 
Westgrftnzc  des  zweiten  Gebiets  dar,  indem  der  sie  bildende  Euphrat 
nicht  in  einer  geraden  Linie  von  N«  nach  S.  fliefst  und  aufserdem 
durch  diese  Gränzbestimmung  Syrien  und  die  Küstenländer  am 
mittelländischen  üicere  ausgescblofsen  werden. 

Bei  Indien  nahm  er  zwar  für  die  Ausdehnung  des  Landes  von 
W.  nach  O.  die  richtige  Bestimmung  des  Patroklcs  im  Widerspruche 
mit  dem  iUegastheiies  au^  verwarf  dagegen  defscn  richtige  Ansicht 
von  der  Gestalt  des  ganzen  Landes,  indem  er  ihm  die  gröfste  Aus- 
dehnung in  der  Richtung  der  Parallelen  zuschrieb.  Dieser  Irrthum 
kann  ihm  strenge  genommen  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  weil 
er  keine  genugenden  Mittel  besafs^  diesen  Irrthum  zu  entdecken,  es 
hat  aber  die  Bestätigung,  welche  sein  Ansehn  ihm  verscbalfte, 
hauptsächlich  dazu  beigefragen,  dafs  er  sich  immer  bei  seinen 
Landsleutcn  erhielt  und  zur  Folge  hatte,  dafs  auch  noch  Piolemaios 
Indien  eine  verschobene  Gestalt  gab.  Auch  die  Bestimmtmg  der 
Gestalt  der  Insel  Taprobane,  bei  welcher,  wie  wir  geaehea,  er 
dem  Ouesikritos  gefolgt  ist,  steht  im  Widerspruche  mit  der  Wahrheit, 
weil  ihr  die  gröfste  Ausdehnung  in  der  Richtung  der  Parallelen  ge» 
geben  wird  und  zwar  eine  sehr  übertriebene,  indem  ihre  gröfste  Breite 
nur  30  M.  oder  etwa  1200  Stadien  beträgt ;  doch  findet  sich  bei 
ihoi  der  Irrthum  nicht,  dafs  das  Südeude  Asiens  mit  der  Afrikani* 
schen  Küste  zusammenhange,  der  bei  den  spätem  Griechen  vor- 
kommt und  vielleicht  schon  vor  seiner  Zeit  aufgekommen  war, 
wovon  nachher  genaueres ;  es  mag  aber  allerdings  die  übermäfsige 
Ausdehnung,  welche  der  Insel  Taprobane  beigelegt  wird  und  die 
er  auch  annahm,  zu  jener  irrigen  Vorstellung  beigetragen  haben. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden ,  dafs  Eratosthenes  dem 
Lande  der  Thinae  oder  der  Chinesen,  deren  älteste  Hauptstadt  am 
obern  Hoangho  lag  und  auf  welche  seine  Bestimmung   bezogen 


1)  ».  II,  1,  p.  78  flg. 
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tvcrdcn  raufs,  eine  richtigere,  woniger  nördliche  Lage  eusdirieb  % 
als  seine  Nachfolger.  Die  unsichern  Kenntuifse,  welche  die  Ijriechen 
damals  von  der  Oatkilste  Asiens  boMafsen,  erkifiren,  wie  es  gekom- 
men^ dafs  er  sich  diese  ganze  Küste  vom  Lande  der  Tbinae  bis 
nach  Indien  als  eine  durch  keine  groFse  Halbinsel  unterbrochene 
in  schrfiger  Linie  S.W.  herablaufende  dachte.  Die  Ihm  zu  Gebote 
stehenden  Angaben  über  die  Entfernungen  der  entlegenem  AsiatI* 
sehen  Oertcr  von  Alexandria  reichten  nicht  aus,  um  mit  gehöriger 
Genauigkeit  ihre  Länge  zu  bestimmen,  well  in  ihnen  die  Entfernan- 
gen  zu  grofs  angesetzt  waren.  Er  schrieb  ihnen  daher,  wie  auch 
noch  nach  ihm  PMemaiosy  eine  zu  östliche  Lage  zu,  wie  ans  den 
folgenden  Bemerkungen  ersichtlich  wird.  Die  Emfernung  des  Indus 
von  der  Kanopischen  Nilmundung  oder  Alexandria  betrug  nach  ihn 
90^500  Stadien  <),  oder  etwa  726  M.  Alexandria  liegt  ohngefihr  37V2* 
westlicher,  als  der  untere  Indus  oder,  da  ein  Grad  in  dieser  Breite 
13  geogr.  Meilen  enthält,  487V2  H.  Es  erhellt  hieraus^  dafs  Era- 
tosthencs  den  Indus  an  233  H.  zu  weit  nach  Osten  verlegt  hat.  Auch 
bei  der  Bestimmung  der  Breiten  ging  er  von  einer  ungenügenden 
Voraussetzung  aus.  Nämlich  aus  der  Uebcreinstimmung  Aleroe's 
mit  dem  sudlichen  Indien  in  Beziehung  auf  das  Klima  und  die  Him- 
melserscheinungen schlofs  er^  dafs  beide  in  gleicher  Breite  lägen*). 
Nun  liegt  aber  lleroe  etwa  iZ%^  n.  B.,  das  Kap  Komoriu  dagegen 
8^f  so  dafs  jene  Annahme  einen  Fehler  von  SVs  Grad  herbeigeführt 
hat  und  die  Sudspitze  Indiens  um  so  viel  Grade  zu  weit  nach  N. 
verschoben  worden  ist.  Wenn  Eratosthenes  defsen  ungeachtet  den 
Kaukasischen  Gebirge  die  richtige  Breite  zuschrieb^  weil  die  dritte 
Parallele  Rhodos,  den  Hindukoh  und  das  Land  der  Thinae  durch- 
schneidet, so  geschah  es,  weil  er  der  Angabe  des  Patrokfes  zu  der 
seinigen  machte^  nach  welcher  Indien  von  N.  nach  S.  eine  Breite 
von  13000  Stadien  hatte  und  nach  seiner  Berechnung  Rhodos  13,750 
Stadien  von  lUeroe  entfernt  lag  ^).  Die  Parallele  durch  Syene, 
welche  mit  dem  Wendekreise  zusammenffillt,  durchschneidet  Kakha, 
also  das  Land  im  S.  der  Indusmundungen,  nach  seiner  DarstelInng 
diese  selbst,  so  dafs  auch  ki  diesem  Falle  kein  bedeutender  Irrthun 


1)  s.  obes  8.  537. 

8}  M.  die  ZusammeostelluDg  seiner  Ans&Ue  In  F.  A.  Ukbbt^s  Beogmpkie  4er 

Griechen  und  Römer,  II,  S«  885. 
3)  8.  Straho  \\,  X,  p.  68. 
4}  8,  F.  A.  Ukut  a.  a.  O.  S.  881. 
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utetlfindet ;  ob  dieses  Zosammefitreffeii  mit  der  Wirldicbkeit  zufällig 
sey«  oder  ob  der  Alexandriiiische  Geograph  eine  Angabe  über  den 
Abstand  der  Indus-Mündungrn  vom  Kaukasos  vor  sich  liatte,  muFs 
dahingestellt  bleiben.  Was  endlich  Taprobane  betrifft ,  so  fand  er 
vielleicht  auch  über  defsen  Breite  eine  Angabc  in  der  Schrift  des 
MegastheneSy  der  darin  irrig  belehrt  worden  war,  dafs  diese  Insel 
sieben  Tagefabrten  zur  See  vom  Festlande  entfernt  war.  Wie  breit 
er  sie  sich  dachte^  lifst  sich  aber  nicht  mehr  mit  Genauigkeit  er- 
mitteln. Da  ihre  Nordspitze  9^  49'  n.  B.  liegt  ^  die  Kiunamoroon« 
Küste  zwischen  11®  und  9®,  kommt  seine  Bestimmung  auch  in 
diesem  Falle  der  Wahrheit  nabe^  obwohl  diese  Uebereinstimmung 
nur  als  eine  Folge  der  Verschiebung  der  wahren  L&nge  Indiens 
nach  Süden  betrachtet  werden  kann. 

Trotz  der  Blängel  und  Irrihümer^  wie  sie  bei  der  ersten  wis- 
sensdiaftlichen  Verarbeitung  des  früher  ungeordneten  und  unge- 
sichteten  Materials  zu  einem  System  unvermeidlich  sind,  darf  dem 
Eratosthcnes  der  Ruhm,  der  Grunder  der  Wifsenschafl' der  Erd- 
kunde gewesen  zu  seyn ,  nicht  abgesprochen  werden ;  auch  kann 
bei  ihren  jetzigen  Vertretern ,  obwohl  ihre  Wifsenschaft  seit  jeuer 
Zeit  uncrmefsliche  Fortschritte  gemacht  hat ,  der  Gedanke  ihres 
Ahnherrn  Ruhm  zu  schmälern  nicht  aufkommen,  weil  sie  durch  den 
Abstand  von  zwei  Jahrtausenden  von  ihm  getrennt  sind  und  eiuer 
unbefangenen  Beurtheilung  seiner  Leistungen  bei  ihm  nichts  ent- 
gegentritt,  weil  der  gegenwärtige  Zustand  ihrer  Wifseuschaft  so 
weit  über  den  damaligen  steht,  dafs  sie  ohne  Neid  auf  seine  Ver- 
dienste zurückblicken  können.  Anders  war  es  in  seinem  eigenen 
Vaterlande ,  wo  es  ihm  erging ,  wie  den  meisten  Schöpfern  einer 
neuen  Wifsenschaft,  n&miich  dafs  ihre  Verdienste  von  den  Zeit- 
genofscn  und  den  nächsten  Nachfolgern  beneidet  werden.  Ein 
solcher  Neider  trat  dem  Eratosthcnes  in  HipparchoM  auf,  der  um 
150  vor  Chr.  G.  ihn  heftig  angriff  und  seine  Fehler  mit  Bitterkeit 
tadelte,  jedoch  nicht  selten  mit  Unrecht  und  ohne  immer  etwas 
befseres  selbst  aufstellen  zu  können  '>  Auch  behielt  er  in  allen 
wesentlichen  Punkten  das  System  seines  Vorgängers  bei^  liefs^  wie 
dieser,  die  Parallele  und  Ueridiauc  sich  in  rechten  Winkeln  durch- 
schneiden und  nahm  dieselben  Parallelen  an,  nur  berichtigte  er  In 
einigen  Fällen  die  Zahlen  ihrer  Entfernungen.     Von  den  vou  ihm 


I)  S.  F.  A.  Ukbrt  a.  a.  O.  I,  S.  149^  11,  S.  198,  S.  «87  flg. 
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gezogenen  Herrdiancn  erfahren  wir  nichts  genaner^^  nnr  gsk  aueli 
ihnL.der  durch  Meroe,  Alexandria  und  die  Mundung  des  Boryathenes 
gezogene  als  der  Hauptmeridtan.  Sein  Hauptverdienst  war  die 
Anwendung  der  Astronomie,  deren  Gründer  unter  den  Griechen  er 
bekanntlich  gewesen  ist,  auf  die  Venrollkoflininung  der  Geographie 
und  die  Polhöhe  mehrerer  Orte  bestimmt  su  haben.  Dagegen  sog 
er  in  einigen  Fällen  die  altern  den  von  Bratoslhenes  gebilligten  An- 
gaben vor  und ,  was  bei  einem  Manne,  der  diesen  so  sehr  wegen 
Zulafsung  von  nicht  sicheren  Nachrichten  tadelte^  sehr  befremden 
mufs,  schrieb  er  dem  Homcros  richtige  geographische  Vorstellungen 
SU,  während  Eratosthenes  die  Göltlgkeit  des  Dichters  als  eines  Zeu<- 
gen  in  geographischen  Dingen  entschieden  zurückgewiesen  hatte*). 

Bin  Beispiel  der  unbegründeten  Rückkehr  zu  einer  älteren  An- 
sicht bietet  seine  Behauptung  dar^  dafs  der  Indus  nicht,  wie  Era- 
tosthenes angenommen  hatte,  vom  Gebirge  gerade  südlich  fltcfscy 
sondern ,  wie  es  ältere  Karten  darstellten ,  eine  östliche  Wendung 
nahm  <). 

In  Beziehung  auf  die  Lage  Indiens  sowohl  widersprach  er 
ebenfalls  diesem ,  indem  er  diesem  Lande  nicht  eine  so  südliche 
Lage,  wie  er,  geben  wollte,  als  auf  die  Gröfse,  indem  er  die  Zeug- 
nifse  des  Megasthenes  und  des  Daimachos  dem  des  Patrokles  den 
Vorzug  gab*).  Er  berief  sich  zur  Bestätigung  der  ersten  Behaup- 
tung darauf,  dafs  der  letzte  gegen  Nearchos  und  Megasthenes 
berichtet  habe,  dafs  in  keinem  Theile  Indiens  das  Gestirn  des  gro« 
fsen  Bären  untergehe  oder  der  Schatten  gegen  N.  falle,  obwohl^ 
wie  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden  braucht,  jene  Recht 
hatten»  Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  Indiens  gröfsere  Ausdehnung^ 
von  N.  nach  S.  gerichtet  ist,  wie  die  zwei  Seleukidischen  Gesandten 
berichtet  hatten,  obwohl  die  von  ihnen  mitgetheilten  Zahlen  so 
grofs  sind.  Er  scheint  die  Verschiedenheiten  beider  so  aufgefafat 
SU  haben,  dafs  der  Abstand  der  südlichen  Meeresküste  vom  Kau- 
kasischen Gebirge  an  einigen  Stellen  20,000,  an  andern  90,000 
Stadien  betrage  ^) ,  tlie  letzte  Zahl  gehört  aber  dem  Daimachos, 
die  erste  dem  Megasthenes  ^).   Nach  seiner  Ansicht  war  Taprobane 


1)  8.  Sirabo,  I,  1,  p.  2.,  p.  15.  a.  a.  w* 

S)  8.  ebend.  II,  1,  p.  87. 

8}  8.  ebend.  II,  1,  p.  68,  p»  69,  p.  77,  p.  85. 

4)  8.  ebend.  U,  1,  p.  68. 

5)  8.  oben  s^  664.  Der  erste  hatte  genauer  29^000,  der  swelte  38,000  SUdiea 
ftlr  die  L&oge  angesetzt. 
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nidii  eine  Insel ^  sondern  der  Anfang  eines  andern  Welttheiles  i*) ; 
er  bezweifelte,  dafs  der  Atlantische  Ozean  mit  eioeai  andern  in 
Verbindung  stehe*).  Hieraus  läfst  sich  schiiefsen,  dafs  er  annahm 
das  sfadHohste  Asien  sey  durch  ein  Festland  mit  der  Ostkuste  Afrika's 
verbunden,  eine  Ansicht,  deren  erste  Spuren  schon  bei  ArisMele9 
sich  finden  möchten  *).  Sie  wurde  später  trotz  der  Widersprüche 
StraboHM  von  Harinosy  von  Tyros  und  Pioiemaiot  aufgenommen  und 
weiter  ausgebildet,  wie  bei  der  Behandlung  dieses  Theils  der  Grie- 
chischen Nachrichten  von  Indien  dargelegt  werden  wird. 

Aus  der  Griechischen  Litteratur  aus  der  Zeit  zwischen  dem  eben 
besprochenen  Hipparchos  und  Strabon  ist  nichts  erwihnenswerthes 
über  Indieji  auf  uns  gekommen,  obwohl  mehrere  Griechen  während 
derselben  geographische  Werke  verfafst  haben ,  von  denen  jedoch 
nur  dürftige  Ueberbleibsel  aus  dem  Schiffbruche  der  alten  Litteratur 
gerettet  worden  sind.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  ArtemidaroM 
ans  Ephesos,  der  um  100  vor  Chr.  G*  blöhete  und  ein  geographi« 
sches  Werk  geschrieben  hatte ,  aus  welchem  ein  viel  späterer 
Geograph  JUarkianoM  von  Herakleia  am  Pontes  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  einen  Auszug  verfertigt  hat, 
den  wir,  obwohl  nicht  vollständig,  nebst  einigen  andern  Bruchstu- 
cken noch  besitzen^}.  Er  halte  weite  Reisen  unternommen  und 
über  mehrere  Länder  und  Völker  schätzbare  Nachrichten  mitge« 
theilt,  die  über  Indien  werden  aber  von  einem  der  ersten  Griechi« 
sehen  Geographen  als  verworren  und  nicht  gehörig  verarbeitet 
bezeichnet  ^).  Er  hatte  vom  Ganges  berichtet,  dafs  er  vom  Emo- 
dischen  Gebirge  nach  Süden  zur  Stadt  Gange  ströme,  dann  ost- 
wärts nach  Palibothra  und  dann  zum  Meere  *)•  Er  halte  eines  sonst 
nirgends  genannten  Zuflufoes  (Manesy  wahrscheinlich  des  Brahma- 


1)  S.  Pompon  Mela,  111,7* 

8)  S.  Strabo^  I,  1,  p.  6. 

S)  S.  Lbtronnb's  DiscursioH  de  Vopinion  tPHipparche  «irr  U  prolongement 
de  VAfrique  au  sud  de  Vequateitr^  et  sur  la  jonction  de  ce  conttHefU 
avee  ie  eudeH  de  PAsie,  Im  Journ^  des  Savans^  1881,  p.  476  flg.  Diese 
Ansicht  findet  sich  deutlich  In  der  dem  Aristoteles  zugeschriebenen,  aber, 
ylelleicht  nicht  von  ihm  herrührenden  Schrift  de  Coelo,  11,14.  ausgespro- 
chen und  angedeutet  in  dem  sicher  Ihm  nugehorenden  Meieoroh  II,  51. 

4)  S.  F.  A.  Ukbrt  a.  a.  O.  I,  S.  158  o.  Marciani  Herttcleotae  Periplue  in 
der  HiJDsoN*schen  Ausgabe  p.  1. 

5)  S.  Strabo,  XV,  f ,  79,  p.  719. 
e)  S.  ebend. 
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putra  gedacht,  vielleicht  aber  aehoii  vor  ihm  Megaathenes  *)•  Aufaer 
dieser  Angabe  ist  nur  noch  die  aufbewahrt,  dafs  die  Insel  Tapro« 
bane  eine  Lauge  von  etwa  7000,  eine  Breite  von  MMM)  Stadien 
hatte  ^).  Dieses  wird  ohne  Zweifel  so  so  verstehen  seyn,  dafs  die 
Lange  von  W.  nach  O.,  die  Breite  von  N.  nach  S.  gerichtet  irar, 
wie  auch  Kratosthe.ies  sich  das  Verhahnifs  dachte*}.  Dafs  auch 
diese  Alafse  zu  grofs  suid,  braucht  nicht  hier  wiederholt  zu  werden. 
Wenn  die  Werke  der  bisher  behandelten  Griechiachen  Geo- 
graphen verloren  und  nur  einige  mehr  oder  wenig  zahlreiche  lieber- 
reste  von  ihneu  erhallen  sind,  durch  deren  Zusammensuchang  und 
Aiieinanderfugung  es  allein  noch  möglich  ist,  eine  mehr  oder  weniger 
vollstindige  Kenntnifs  von  den  Ansichten  ihrer  Verfafser  wieder- 
herzustellen, so  ist  dagegen  dasjenige,  welches  zunächst  zu  benutzea 
ist  und  nebst  der  Schrift  des  Arrianoa  über  Indien  den  Schlufsstein 
dieser  Untersuchung  bilden  wird,  beinahe  ganz  so  auf  die  Nachwelt 
gekommen,  wie  es  aus  den  Händen  seines  Verfafsers  hervorgegangen 
ist  und  nimmt  unter  den  Schöpfungen  des  Griechischen  Geistes  eine 
sehr  hervorragende  Stellung  ein,  sowohl  durch  seinen  reichhaltigeo 
Inhalt  und  die  Gründlichkeit  der  Untersuchungen,  als  durch  die  wohl 
überlegte  Anordnung  des  Stoffes  und  die  Klarheit  und  Anmutfa  der 
Darstellung.  Dieses  ist  die  Geographie  des  Strahon^  welche  zwar 
erst  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Tiberius  vollendet  wurde,  also 
erst  aus  dem  folgenden  Zeiträume  herrührt^  allein  ganz  aus  den 
Hciiriillen  der  in  der  vorhergehenden  Berichterstattung  aufgeführten 
Jf  änner  geschöpft  ist ,  daher  seinem  lohalte  nach  ^  so  weit  dieser 
auf  Indien  einen  Bezug  hat,  in  den  vorhergehenden  zu  setzen 
ist.  Der  Verfafser  dieses  Werkes  beabsichtigte  nicht  eine  voll- 
ständige Beschreibung  der  damals  bekannt  gewordenen  Länder^  noch 
eine  vollständige  Schilderung  der  Sitten  und  Zustände  ihrer  Be- 
wohner zu  liefern,  sondern  nur  die  wichtigsten  und  eigenthümlich- 
sten  Erscheinungen  derselben  hervorzuheben.  Die  Folge  von  dieser 
Anlage  des  Werkes  ist  gewesen,  dafs  nur  ein  Theil  der  seinem 
Verfafser  zu  Gebote  stehenden  Kenntnifse  in  ihm  wiederholt  worden 
ist   und  namentlich  über  Indien  nichts  sich  in  ihm  findet^  welches 


1)  S.  oben  8.  678. 

2)  8.  Steph.  Bpz,  u.  d.  W.,  wo  aber  nack  A.  Forbigbr's  Bemerkaag,  fftfaif- 
buck  der  alten  Geograph.  \,  S.  859,  statt  nfrwaMoatmr  zu  lesea  fot  nrr- 
raxiaxiXttov  ^  weil  djei<e  Zahl  dem  Ouesikt'ilos^  a*  Soiim,  66  soaeschriebca 
wird,  obwohl  kaum  oiU  Hecbt;  s.  oben  S.  666. 

3)  S.  oben  S.  769. 
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nicht  in  der  vorhergebenden  Darlegung  der  Griechiseben  Kenntoirse 

von   diesem  Lande  schon  seinen  Platz  gefunden  hat.     Kr  folgt 

endlich  in  allen  wesentlichen  Punkten  den  Ansichten  des  £rato« 

stheues,  wie  darin,  dafs  die  Erde  eine  vom  Meere  ringsumflofsene 

Insel  ist,  dem  er  den  allgemeinen  Namen  des  Atlautischeu  gab  0; 

dafs  sie  durch  den  Erdsgleicher  in  zwei  gleich  grobe  Theile  zerlegt 

wird  *) ;  dafs  die  Parallelen  j  unter  welchen  die  Wendekreise  und 

Polarkreise  die  wichtigsten  sind,   und  Meridiane  sich  in  rechten 

'  Winkeln  durchschneiden  ;  dafs  der  Hauptmeridian  der  durch  Meroe, 

Syene,  Alexandria  und  die  Mündung  des  Borysthcnes  ist*).    Ihm 

eigenthämiich  ist  die  Bintheilung  der  Erde  in  fünf  Zonen,  die  heiliie 

zu  beiden  Seiten  des  Aequators,  ihnen  zur  Seile  die  gemftfsigteu, 

diesen  die  kalten;  die  letztern  sind  wegen  der  Kälte,  die  erstem 

wegen  der  Hitze  unbewohnbar ,   nur  die  gemäfsigten  haben  den 

Vorzug,  bewohnbar  zu  seyn*}.    Wir  bewohnen  die  nördliche  ge^ 

mäfsigte  Zone;  zur  sudlichen  zu  gelangen,  sey  wegen  der  dazwi» 

sehen   hegenden   heifsen  Zone  und  des  Ozeans  unmöglich.    Der 

von  uns  bewohnte  Theil  der  Erde  hat  die  Gestalt  einer  Chlamys, 

indem  das  östlicho,  besonders  aber  das  westUche  Ende  sich  sehr 

zusammenziehen  ^).  Mit  beinern  Vorgänger  stimmt  er  dagegen  darin 

uberein,  dafs  Asien  durch  das  Tauros  » Gebirge,  welches  in  seinen 

verschiedenen  Theilen  verschieden  benannt  war,  in  dem  äufiiersten 

gegen  Osten  Paropamisos,  Imaon  und  Emodos  und  welches  von 

Pamphylien  aus  zum  östlichen  Meere  sich  erstreckt,  in  zwei  grofse 

Gebiete  zerlegt  wird,  eines  im  N.,  ein  zweites  im  S.  dieses  Gebirges 

oder  eines  innerhalb,  ein  zweites  aufserhalb  defoelben*}.    In  dem 

letztern  war  Indien  das  äufserste  Land  gegen  Osten  und  das  gröfste 

von  allen  dazu  gehörigen.    Seine  Gränzen  und  Gröfse  bestimmte 

er  nach  Eratosthenes  '').    Dafselbe  gilt  von  Taprobane ,  welcher 

Insel  er  auch  die  übertriebene  Gröfse  und  verkehrte  Richtung  ihrer 

Länge  zuschrieb ,  wie  jener ,  und  für  nicht  kleiner ,  als  Qrittauien 

hielt  «). 

1)  S.  s.  B.  I,  1,  f.  H,  8,  p.  «4,  p«  es,  XV,  1,  11,  p.  689,  XVI,  4,  1,  p.  767. 

2)  S.  n,  5,  p.  111. 

S)  S.  II,  5,  p.  116,  p.  116,  p.  117. 

4)  8.  II,  5,  p.  111. 

5)  8.  II,  5,  p.  HS,  p.  116,  p.  118,  p.  ISl. 

6)  8.  II,  1,  p.  68,  XI,  l,  1—4,  p.400.  XV,  1,  1,  p.  «85.,  11,  p.  689. 

7)  8.  XV,  1,  1,  p.  685.  u.  10,  11,  689. 

8)  8.  II,  5,  p.  72,  p.  180,  XV,  1,  14,  p.  690. 

II.  Baad.  IQ 
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Was  aber  die  Vt^Sixi^  des  Arriano9  y  der  unter  den  Ktisern 
Hadrianus  und  Aoloninus  Pius  und  seinem  Nachfolj^er  AntoniDus 
dem  Philosophen  schrieb  j  su  sagen  ist ,  läfst  sich  in  wenige  Be- 
merkungen zusammonfafseo.    Diese  Schrift  zerflilt  in  zwei  Tiieile. 
In* dem  ersten  theilt  er  eine  kurze  Beschreibung  Indiens  mit,  in 
welcher  er  in  den  Angaben  aber  die  Gränzen  und  Gröfse  derselben 
dem  Hegasthenes  beipflichtet  0;  und  dann  eine  kurze  Darstellung  der 
Verfarsung,  der  Gesetze  und  der  Sitten  der  Bewohner,  für  welche 
.er  besonders  den  Hegasthenes^  neben  Ihm  aber  auch  den  Near** 
chos^  benutzt   hat  ■).    Der  Hauptwerth   dieses  Theils   besteht  in 
der  Aufbewahrung  der  Nachrichten  des  erstem,  von  welchen  meh- 
rere  von   Arrianos   genauer   und    vollständiger    mitgetheilt   sind, 
als  von  andern.    Der  zweite   bildet  den  Haupttheil  der   Schrift, 
nämlich  die  Beschreibung  der  Reise  des   Ncarchos,  zu  welcher 
der  erstere  als  eine  Einleitung  betrachtet   werden   kann  *>    Wie 
die  äbrigen  Werke  dieses  Schriftstellers  zeichnet  sich  auch  dieses 
durch  eine  sorgfaltige  Präfung  der  Quellen  und  durch  die  Klarheit 
und  Bündigkeit  der  Darstellung  aus.   Da  alles,  welches  sowohl  in 
ihm,   als  in  der  Geschichte  der  Feldzüge  Alexanders  über  Indien 
mitgetheilt  ist,   an  den  gehörigen  Stellen  augebracht  ist,  wäre  es 
überflüfsig,  hier  wieder  darauf  zurückzukommen.  Das  einzige,  was 
noch  hier  zu  erwähnen,  ist,  dafs  aus  der  Schrift  des  Hegathenes  Um- 
doro9,  der  in  der  letzten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  6. 
sehrieb,  einen  Auszug  verfertigt  hat^},  der  als  ein  höchst  dürftiger 
erscheinen  mufs,  wenn  man  sich  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Orl- 
vergegenwärtigt. 


1)  S.  Indic.  II,  1  flg. 

2)  S.  ebend.  7,  XVII,  b.  u.  sonst.    In  der  leisten  Stelle  bexeichnet  er  4iese 
zwei  als  die  glaubwürdigsten  Bericbterstatier  aber  Indien. 

3)  von  XVIII,  1  flg. 

4)  &  n,  86-48. 


Geschichte. 


Zweiier  Zeitraum. 

nie  Seit  von  irikramAiUUa  Ms  auf  lUe  späte»  «upto. 

Quellen»    Zettreehnunff. 

Eine  unvermeidliche  Folge  der  unvollständigen  Weise,  in  wel- 
cher bisher  die  Quellen  der  altern  ludischen  Geschichte  einer  kri- 
tischen Prüfung  unterworfen  worden  sind,  und  der  Ulizurcichendlieit 
der  Kraft  eines  einzelnen  Forschers  eine  solche  schon  für  die  ganze 
Indische  Geschichte  anzustellen,  ist  es,  dafs  früher  zugelafsene  An- 
sichten später  als  unhaltbare  aufgegeben  werden  müfsen«  Dieses 
ist  der  Fall  bei  der  Bestimmung  der  Zeit  der  Satrapen-Könige  von 
Surdshira  und  der  Gupta.  Das  Ende  der  letzten  Dynastie  hat  man 
in  das  siebente  und  achte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ver- 
legt 0*  Andere  schrieben  ihrer  Herrschaft  ein  um  mehrere  Jahr- 
hunderte früheres  Aller  zu*}.    Seitdem  diese  Ansichten  aufgestellt 


1)  8.  Restaration  and  Translation  of  ihe  Inseription  on  the  Bkitari  hat 
wUh  criiical  and  kMorieal  remarkt.  ßy  ihe  Bev,  H.  W.  Mill,  D.  D. 
etc.  im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  VI,  p.  6.  Nach  ihm  wäre  es  aicIiC  möglicli, 
die  Gupto  liöiier  iiioaufiEuräckeD,  als  in  die  Zeit  Karls  des  Grorsoo.  Nadi 
Wilson^  Ariana  Antiqua  p.  419.  wäre  die  letzte  Periode  der  Gupta  niclit 
früher  als  das  siebeate  und  achte  Jahrhuadert. 

8)  J.  PaiNSBF  ia  Sew  Varitiies  of  tke  JUithraic  and  Indoscytkie  Series  of 
Coins  and  ikeir  imitations^  im  J.  of  tke  As.  S,  of  ß.  V.  p,  644»  hielt 
das  Visknu^Puräna,  ia  welchem  diese  Köolge  erwähnt  werden,  für  einige 
wenige  Jahrhunderte  alter,  als  es  vun  Mill  angesetzt  worden,  und  die  In 
ihm  aufgeführtea  JäUkha  nicht  fdr  die  Mubamedaner  >  sondern  fOr  die  In- 
dosk3rthen.  Dieses  ist  auch  die  Ansicht  von  Edward  Thomas  in  seiner  Ab- 
handlung On  tke  Dynasiy  of  tke  Säk  Kings  of  Sur&sktraj  im  J.  of  tke 
A.  As.  S*  VII,  p.  e.  oder  genauer  vor  819  nach  Chr.  6. 
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wordeil  sind ,  haben  wir  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Zeit  der 
Könige  y  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  erhalten ,  nämlich  die  des 
Arabers  Albirüni.  Um  diese  richtig  zu  würdigen,  murs  genau  ou- 
terschieden  werden,  was  als  wirkliche  Thatsache  hingestellt  wird  und 
was  nur  als  eine  Ansicht  des  Verfarsers  betrachtet  werden  darf  i>  Jeoe 
ist,  dars  die  Aera  der  Gupta  319  nach  Chr.  G.  begann,  also  in 
demselben  Jahre,  wie  die  der  Ballabhi;  die  Ansicht  dagegen,  dab 
ihre  Vernichtung  in  dafselbe  Jahr  falle,  welohes  in  dieser  Weise 
ausgedrückt  nicht  richtig  seyn  kann.  Sie  wird  nicht  die  des  Ära* 
bischen  Striflstellers  gewesen  seyn,  sondern  die  seiner  Gewährs- 
männer und  ihm  nur  der  Zusatz  gehören^  dafs  die  erstere  Dynastie 
der  zweiten  in  der  Herrschaft  unmittelbar  nachfolgte.  In  jeuer  An- 
sicht liegt  eine  (Jnwalirscheinlichkeit  deutlich  vor  Augen,  weil  dar 
Anfang  der  Aera  von  einem  Ercignifse  abgeleitet  wird,  von  welcheai 
eine  neue  Epoche  nicht  wohl  datirt  worden  seyn  kann  und  daher 
ein  Widerspruch  mit  dem  gewöhnlichen  Gebrauche.  Es  leuchtet 
daher  ein,  dafs  diese  Nachricht  ohne  anderweitige  Grunde  nicht  ab 
mafsgebend  betrachtet  werden  darf;  doch  wird  es  nöthig  seyn,  der 
Veranlafsung  zu  ihr  nachzuspüren,  da  sie  nicht  ganz  und  gar  ans 
der  Luft  gegriffen  seyn  kann.  Ich  werde  auf  diesen  Punkt  nach- 
her zurückkommen. 

lieber  das  Zeitalter  der  Könige  von  Swrdakira  Igiebt  es  fol- 
gende Ansichten.  James  Princsp  dachte  an  die  Aera  des  Vikrih' 
mäditfo,  die  Seleukidische  und  die  nach  dem  Tode  Buddhm^M,  ohne 
sich  für  eine  von  diesen  zu  entscheiden,  er  neigte  sieh  jedoch  asi 
meisten  zur  Annahme  der  letzten,  nach  welcher  der  König  «Sraan* 
Rudra  Sinhoj  auf  defsen  Münzen  das  Jahr  890  vorkommt,  um  153 
vor  Chr.  G.  regiert  haben  würde  *3*  Theodor  Benfep ,  dem  ich 
gefolgt  bin,  glaubte  die  Aera  des  Vikramäditja  für  diese  Könige 
in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen  *}.  Wilson  betrachtet  sie  als  älter, 


1)  S.  Fragmenti  Arabes  ei  Persans  relatifs  ä  Vtn4e  anierieMremeid  m 
XJmt  siecU  de  Vere  chreiienne  rtcueillis  par  M.  Rbotaud,  p.  14S.  Die 
Worte  AlbirunPs  sind :  Quant  au  Goupia  kAia  C  ^^^  des  GaupUs), 
on  entend  par  le  tnot  Goupta  des  gens^  qui^  ont  ef«f  $neckmnU  ei  puis- 
sants,  et  Pere^  qui  parte  leur  nom  est  Vepoque  de  ieur  extermimmtion. 
Apparemtnent ,  Ualiaba  suivit  immediatement  les  Gouptas  /  cor  Pere 
des  Goupta  commbncb  aussi  Pan  04 1.  de  Pere  de  Saca, 

S)  S.  defseo  Examination  oftke  inscriptions  from  GirnAr  in  Guxerai^  m4 
Dhauli  in  Cuttack^  Im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  VIL  p.  364. 

8)  8.  des  ersten  Indien  8.  108  u.  Z.  f,  d.  K.  d,  M.  lY,  S.1S7. 
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deon  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  6  >>  Die  ealetst  vorgeschlagene 
Aera  ist  die  des  ffri  Har^hm^  welche  fräher  nicht  bekannt  war  und 
von  welcher  Alhirüni  erfuhr ,  dafs  sie  in  der  Provinz  von  Kanjä- 
kubga  und  Mathurä  im  Gebrauche  war*).  Es  waren  ihm  zwei  An- 
gaben  über  sie  zugekommen.  Nach  der  Aussage  eines  Bewohners 
jenes  Landes  begann  sie  mit  dem  Jahre  457  vor  Chr.  G.;  iii  dem 
Kalender  von  Ka^mira  fand  er  angegeben,  dafs  sie  sechs  Hundert 
vier  nnd  sechszig  Jahre  nach  der  Epoche  des  Vikramäditja  oder 
607  nach  Chr.  G.  begonnen  habe.  Der  Zweifel^  welcher  bei  dem 
Mittheiler  dieser  Angabe  durch'?  den  eben  erwähnten  Widerspruch 
entstand,  möchte  durch  die  Annahme  gehoben  werden,  dafs  er  zwei 
verschiedene  Aeren  miteinander  verwechselt  habe,  die  iiltere  näm-p 
Ii«A  mit  einer  spätem,  welche  durch  eine  Umwälzung  in  dem  Reiche, 
deisen  Hauptstadt  Kanjäkubga  war,  hervorgerufen  wurde.  Im  Jahre 
607  starb  nämlich  der  König  Harsha  Vardhana,  defsen  Sohn  Ka-^ 
raga^Vardhana^  ein  Begünstiger  der  Buddhisten,  von  einem,  den 
Brahmanen  freundlich  gesinnten  Ffirsten  angegriffen  und  getödtet 
wurde;  sein  Bruder  Qiläditja  wurde  durch  den  Aufstand  seiner 
Vasallen  gezwungen,  dem  Titel  eines  Oberkönigs  iiber  diesen  Theil 
Indiens  zu  entsagen  *}.  Durch  diese  Annahme  wird  die  Schwie- 
rigkeit beseitigt,  dafs  eine  so  alte  Aera,  für  welche  keine  Veran- 
lafsung  in  der  Geschichte  Kanjäkubga's  vorhanden  ist^  dort  im  Ge- 
brauche gewesen  seyn  soll,  während  die  Veranlafsung  zu  der  spä- 
tem sich  von  selbst  ergiebt  Doch  mufs  es  auffallen,  dafs  ein  so 
genauer  Forscher,  wie  jener  Araber  es  war,  nicht  im  Lande  selbst 
das  richtige  über  diese  Zeitreichnung  erfuhr,  sondern  es  nur  in  dem 
Kalender  eines  andern  Landes  vorfand;  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
dea  wiiJLlichen  Gebrauch  derselben  zu  seiner  Zeit  zuzugeben*  Was 
die  altere  betrifft,  so  läfst  sich  gegen  ihre  Anwendung  auf  die  Ge- 
schichte Guzerat's  das  Bedenken  erheben,  dafs  sie  unsicher  ist  und 
nur  gerechtfertigt  werden  kaan^  wenn  anderweitige  Umstände  hin- 
ztttretas,  die  uns  berechtigen,  den  Satrapen-Königen  dieses  Landes 


1)  S.  defsen  Äriana  ant  p.  410. 

2)  S.  B«  Thomas  a.  iu  a.  o.  p.  44.  und  Albirüni  p.  139,  p.  148,  p.  144.  Er 
BeoDl  die  Stadt  Mahura,  nach  p.  100  Ist  dieses  nur  der  entstellte  Name 
Matliarä^s. 

8)  Diese  Lösung  des  Widerspruclis  geliort  B.  Thomas  a.  a.  O.  p.  44.  Der 
Bericht  über  das  Im  Texte  erwäliote  Ereigüifs  ist  Rbikauo's  Analyse  d^un 
Memoire  geoyr,  etc.  p«  20  entlebiit. 
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ihren  Gehrauch  zuzuschreiben«  Es  mfirsen  daher  zunächst  die  GrSode 
gewürdigt  tverden,  welche  für  diese  Anwendung  geltend  gemacht 
worden  sind. 

Die  Beweisführung  geht  mit  Recht  von  dem  sichern  Datum  des 
Anfangs  der  Aera*  der  Ballabhi-Konlge  im  Jahre  319  nach  Chr.  CL 
aus.  Einleuchtende  Gründe  dafür,  dafs  sie  den  Gupta  in  der  Be- 
herrschung Guzerat's  nachfolgten^  stehen  uns  nicht  zu  Gebote, 
sondern  nur  wahrscheinlicho.  Der  erste  ist^  dafs  die  Ballabhi  sieb 
in  ihren  Siegeln  und  Inschriften  des  Bildes  des  Stieres  Nandi  be- 
dienten, welcher  als  Symbol  auf  den  Münzen  des  Skandagupta 
vorkommt,  die  aus  Surihstra  gekommen  sind  0*  Ein  zweiter  Gruud 
liegt  in  dem  Umstände,  dafs  die  ersteren  als  Verehrer  der  Brahma- 
nischen  Gottheiten  in  ihren  Inschriften  erscheinen  <},  welches  auch 
bei  den  letztern  der  Fall  ist.  Dieser  Grund  hat  jedoch  nur  inso- 
fern ein  Gewicht^  als  er  beweist^  dafs  ihre  Vorgänger  keine  Aus- 
länder gewesen  9  wobei  an  die  Indoskythen  gedacht  werden  kann. 
Von  gröfserer  Bedeutung  ist  der  dritte.  In  einer  andern  Inschrift 
dieser  Herrscher  wird  nämlich  erwähnt,  dafs  der  dritte  Heerführer 
aus  ihrem  Gcscblerhte,  Drona  Sinha  die  königliche  Weihe  vom 
obersten  Beherrscher  der  ganzen  Welt  erhalten  hatte  ').  Diese 
Erwähnung  kann  nur  auf  einen  mächtigen  einheimischen  König 
bezogen  werden. 

Obgleich  diese  Gründe  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Ansprach 
machen  können,  wenn  sie  allein  erwogen  werden^  so  gewinnen  sie 
doch  eine  gröfsere  Bedeutung^  wenn  sie  im  Zusammenhange  mit 
den  übrigen  Umständen  betrachtet  werden  ^  die  bei  dieser  Frage 
berücksichtigt  werden  müfsen. 

Unter  diesen  nimmt  den  obersten  Platz  die  Uustatthaftigheit  der 
bisherigen  Ansichten  von  der  Zeit  der  Gupta  ein.  Diese  hat  man 
früher  nach  der  Stellung  zu  bestimmen  gesucht  ^  welche  ihnen  in 
den  Puräna  gegeben  worden  ist.  Da  der  Nachweis,  dafs  die  2«eit- 
rechnung  dieser  Werke,  von  welcher  Seite  es  auch  versucht  werden 
mag^  keinen  sichern  Anhaltspunkt  darbietet^  um  das  Zeitalter  der 


1)  S*  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  9. 

8)  In  der  Inschrflt  des  Dhruva  Sena  ans  Kaira  in  J.  of  ike  A$.  S.  of  B* 

VII,  p.  966  flg. 
8)  S.  An  aecount  of  Inscriptions  upon  iwo  $ets  of  Copper.  Plates^  from 

ike  Western  pari  of  Gt^eraL  By  W.  B.  Wathkx  ,  Esq.,  ebend,  IV,  85. 

Sie  gf'hört  dem  ersten  fridharasena. 
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Gupla  -  Dynastie  zu  bestimmen,  der  Uebersichtlichkoit  der  vorlie-* 
genden  Untersuchung  Abbruch  thun  würde,  möge  hier  nur  bemerkt 
werden,  dafs  dieser  Nachweis  anderswo  gegeben  worden  ist  *}• 

Eine  sichere  Grundlage,  um  die  Zeit  der  Gupta  fcstsustelien, 
gewähren  ihre  eigenen  Inschriften.  In  der  ie%.Budhagupta  wird 
des  Hundert  fünf  und  sechzigsten  Jahres  einer  Aera  gedacht ; 
sie  ist  auf  einem  Pfeiler  bei  Eran  in  der  Nähe  Sagor's  in  Blälava 
gefunden  worden  <3.  Dieser  König  beherrschte  auch  Magadha  *)• 
Der  Form  der  Schrift  nach  gehört  seine  Inschrift  einer  spätem 
Periode  dieser  Dynastie,  als  die  des  Samudragupta  und  Skandagupta. 
Diese  Aera  kann  kaum  eine  andere,  als  die  von  Albirüni  mit  dem 
Jahr  319  nach  Chr.  G.  beginnende  erwähnte  seyn*)  und  es  bietet 
sich  von  selbst  die  Annahme  an  die  Hand ,  dafs  er  diese  spätere 
Dynastie,  welche  nur  im  N.  des  Vindhja  Gebiete  besafs,  mit  der 
altern  verwechselt  habe,  welche  in  Suräshlra  die  Vorgängerin  der 
J?0//ir6Ai- Könige  gewesen  ist.  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht 
ergiebt  sich  aus  andern  noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  der 
Gupta^  nach  welchen  ihre  Macht  vom  zweiten  bis  zum  fünften  Jahr- 
hundert gedauert  hat  ^). 

Für  die  spätere  Fortdauer  der  Macht  dieser  Könige  besitzen 
wir  aufserdem  ausdruckliche  Zeugnifse  der  Chinesischen  Geschicht- 
schreiber. Nach  ihnen  sandte  nämlich  der  Beherrscher  Kapilals; 
Kandraprija,  defsen  Name:  der  vom  Monde  geliebte,  von  Kandra^ 
gupta y  d.  h.  dem  vom  Monde  beschützten,  nicht  verschieden  scyn 
kann,  im  Jahre  428  eine  Gesandtschaft  an  den  Chinesischen  Kaiser 
und  im  Jahre  502  ein  ungenannter  Cupta,  defsen  Reich  in  der  Nähe 
des  Sindh  lag,  ebenfalls  eine^. 

Hit  dieser  Bestimmung  der  Zeit  dieser  Könige  verträgt  sich 


1)  s.  n  Beil.  n,  6,  11. 

2)  S.  J.  Prinsbp'a  lAihographs  and  Translations  of  InscripHons  etc.  im 
J.  of  the  As,  S,  of  B.  YII^  p.  633. 

3)  Nacli  HiuBN  Thsano  8.  Foe  K.  K.  p.  887.  Es  wird  hier  der  Name  Fotho- 
kiuio  geschrieben. 

4)  So  bestimmt  sie  auch  A.  Cunninghan,  in  seiner  Verification  of  ihe  liene- 
raty  of  Hwany  Tksang  im  JT.  of  ihe  As.  S,  of  B.  XVII,  p.  488. 

5)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  KiTToa*s  bei  B.  Thomas  a.  a.  0.  p.  19. 

6)  S.  Noiiees  svr  les  pays  et  peuples  eirangers^  tirees  des  geographies  et 
des  annaies  chinoises,  par  M.  Stanislas  Julien^  V.  Thien^tchou,  Vlnde^ 
Im  Journ,  A».  IV"«  Ser«  Cap.  X,  p.  89.  u.  100. 


n 
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aaeh  daa  Datoin  8S  in  der  Insehrift  des  Kundragwipia,  wenn  me, 
wie  höchst  wshiseheialich,  nach  der  9^A*-Aera  datirt  ist  <),  obwdil 
ihm  und  seioem  Sohne  Samudragupta  dadurch  ungewöhnlich  lange 
Regierungen  zugestanden  werden  mäfsen.  Der  lotete  ist  der  sweite 
Herrscher  dieser  Dynastie^  welcher  die  Titel  Grorskönig  und  Ober- 
kOnig  fuhrt  und  gedenkt  Seines  Verkehrs  mit  einem  Sisaniden^ 
defsen  Name  ewar  nicht  genannt,  der  aber  unverkennbar  beBoiehnet 
wird  durch  die  ihm  gegebenen  Beinamen  des  von  einem  Getto 
abstammenden  und  des  Shuhitn  SAuhi*);  den  ersten  legen  sich  die 
Sis&niden  bekanntlich  in  ihren  Inschriften  bei ;  der  ssweite  ist  Per* 
sisch.  Da  das  erste  Datum  den  Jahren  171 — 172  nach  Chr.  6« 
entspricht  und  die  Gründung  der  SisAnidenmacht  in  das  Jahr  SM 
mit^  muTs  jenen  nwei  Königen  eine  Gesammtregierong  von  wonigsten 
sechs  und  fünfzig  Jahren  zugestanden  werden,  eine  Dauer ^  die 
nicht  zu  grofs  erscheint ,  wenn  man  sich  die  grofsen  Eroberungen 
des  letztern  in's  GodächtniTs  zurückruft.  Da  dem  erstem  nur  zwei 
Vorgänger  vorhergingen,  folgt,  dafs  die  Aufauge  ihrer  Macht  kurz 
nach  150  nach  Chr.  G.  zu  setzen  sind. 

Durch  diese  Feststellung  werden  die  Gupta-Könige  dem  Endo 
der  Herrschaft  der  Indoskytfaen  oder  genauer  des  Stammes  von 
ihnen,  zu  welchem  Kanühka  oder  Kanetki  gehörte,  nahe  geruckt 
Diese  Verbindung  beider  Dynastien  war  schon  längst  durch  ihre 
Münzen  erwiesen  worden  >  indem  die  der  Gupta  sich  unmittel- 
bar an  die  der  letztern  aaschliefsen  und  ihaen  treu  nachgebildet 
sind*),  nur  liat  man  diesem  ihren  ianigen  Zusammenhange  nicht 
ihre  vollständige  Bedeutung  zugestanden.   Wenn  noch  ein  Zweifel 


1}  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  f».  5.  N.  5.  Diese  Inscbrift  findet  sieb  aar  dem  Sciipa 
bei  Sankt  und  ist  von  J.  Privcbp  bekannt  gemacht  worden  im  «7.  of  ike 
As.S.  ofB.  VI,  p.  455. 

8)  Sie  findet  sich  aur  der  Säule  des  Agoka  in  AllahäbAd.  s.  oben  S«9f8.  und 
J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  077,  Z.  80. 81.  Artazerxes  der  erste  ocnnt 
sich  EKrEN0Y2  QEaN;  in  der Peblvi-UeberseUuag  wird  das  Griechische 
&f6f  durch  das  aus  dem  Altpersischen  bitffu  „Grott^^^  entstellte  000  wiederge- 
geben ;  8.  Fb.  Spikokls,  Die  Persische  Sprache  und  ihre  Dialeete  io  A. 
Hosyan^s  Z.f,d.  W.d,S.l^S.%9.  Die SanskrU-Uebersetzung  lautet  daivm- 
puira  shAhi  sh&h&n  shühi^  d.  h.  Konig,  Sohn  eines  göttlichen  (Vaters),  König 
der  Könige.  In  shälü  ist  noch  das  t  der  alten  Form  schsh&jathüa  erhalten. 

8}  Dieses  Ist  zuerst  von  Jambs  Pbikskp  geschehen,  besonders  in  seinen  A^^ar 
yarieties  of  the  Miihraic  or  Indo  -  Scythic  Series  of  Coins  amd  their 
imitations,  im  J.  of  ihe  As,  S,  of  ß.  V,  p.  639  flg.,  dann  von  Wilson  in 
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darüber  obwalten  könnte^  so  ist  er  jetat  durch  die  Entdeckung 
j;aDZ  entrerot,  dafs  auf  den  llänzen  des  Skmndagupla  oder  Kumä" 
rmgtipta  y  welche  in  Surashtra  gefunden  worden^  auch  der  Titel 
P^O  NANO  sich  findet,  wie  auf  denen  des  Kanerkl  und  seiner 
sUmmverwandteu  PAO  NANO  PAO  <). 

Wenn  früher  der  Form  der  Altindischen  Schrift,  welche  in  den 
Inschriften  und  auf  den  Münzen  dieser  Könige  voikommty  ein  sp&«- 
teres  Zeitalter,  als  das  oben  angenommene,  zugeschrieben  worden 
ist»  so  ist  man  dabei  von  dem  vorausgesetzten  Zeitalter  der  Dy- 
nastie ausgegangen  ,  wahrend  nach  dem  Entziffern  dieses  Alphabets 
es  ebensowohl  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  verlegt  werden 
konnte  ^. 

Wenn  die  &ltern  Gupta  wirklich  die  Vorgänger  der  BaJIabhi 
gewesen  seyn  sollen,  müfsen  sie  aueh  in  Guaerat  regiert  haben 
oder  mit  andern  Worten ,  sie  mufsen  von  denjenigen  Gupta  nidit 
verschieden  gewesen  seyn,  welche  in  den  Ländern  im  N«  des  Vindbja 
sicher  herrschten.  Unter  den  Beweisen  dafür  steht  obenan  die  That- 
Sache,  dafs  eine  Inschrift  des  Skanda§upiu  in  Girnar  sich  findet, 
dann  dafs  Biunzea  von  Kumataguptmj  welcher  von  ihm  nicht  ver- 
schieden ist»  in  diesem  Lande  entdeckt  werden  sind,  und  dafs  auf 
den  Münzen  mit  dem  ersten  Namen  ans  Kanj&kubga  der  Titel 
KramädUja  vorkommt,  wie  auf  seinen  silbernen  aus  Surashtra  '}. 
Diese  Beweise  mögen  hier  vorläufig  genügen ;  der  aus  der  Inschrift 
des  Smnudrugupta  entnommene :  die  Nichterwähnung  von  MagmMm^ 


sefner  Ariana  Antiqua,  p.  410  flg.;  er  madit  p.  410  die  Bemerkimg,  ^f^ 
die  Gaptft  uomittelbar  den  MithraiseiieD  (Kaaerki  «od  4en  übrigen)  Mnxcn 
nuchfolgten  uod  vom  zweiten  bis  zum  siebenten  Jahrhunderte  regiMtea,  ohne 
jedoch  bei  seiner  Bestimmung  des  Zeltalters  der  Gupta  den  hier  aageselzten 
frühen  Anfang  festzuhalten. 

1)  S.  B.  Thomas  a.  a.  O.  p.  IS.  und  die  Beschreibung  der  Münzen  p.  65.  Ich 
liabe  schon  oben  S.  40e  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dafs  es  nicht  zwei 
▼erschiedene  Könige  slad,  sondern  nur  der  ▼erschfedene,  aber  gleichbeden«* 
tende  Name  defselbea;  ich  werde  später  dieses  geaaoer  nachweisen. 

8)  S.  B.  Thomas  a.  a.  0.  p.8.  und  J«  PRiNSBP'i  AeuCsening  im  oMgen  ISinae  im 
J.  of  Ihe  As.  8.  of  B,  VII,  p,  848. 

8)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  10.  Diese  Inschrift  ist  noch  nicht  entziffert  worden  ; 
sie  bt  bekannt  gemacht  im  J.  of  the  Bombay  Branche  R,As.SA,  p.  148. 
nach  einer  Abschrift  von  L.  G.  Jacob  und  N.  h.  Wbstbbgaard.  Der  Name 
findet  sich  in  der  Inschrift  Z,  8.  und  ist  von  J.  Pbuisxf  gelesen  werden^ 
8.  J.  of  the  As.  S.  of  B,  Vii,  PI  XIX.,  p.  848. 
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UggajifHt  und  fftsrasenay  aus  welcher  geschlorsen  wird  y  dafs  diese 
Lander  und  die  Hauptstadt  Mftlavas  seiner  unmittelbareo  Herrschaft 
unterworfen  gewesen  seyen  0?  trifft  nicht  genau  zo,  weil  sie  im  N. 
des  Vindhja  liegen.  Dagegen  möchte  aus  dem  Umstände,  dafs  unter 
a  ri  e  n  Königen  Daxin äpatha^s^  welche  den  Befehlen  dieses  Fürsten 
Gehorsam  leisteten^  der  von  Surashtra  oder  eines  ihm  angr&nzenden 
Gebiets  nicht  mit  aufgeführt  wil-d  '). 

Der  nächste  hier  zu  erörternde  Punkt  ist  das  Verhältnifs  der 
Itfunzen  der  Gupta  zu  denen  der  Satrapen-Könige  von  Surashtra  "). 
Wenn  einerseits  die  Treue ,  mit  welcher  die  Eigenthumlichkeiten 
der  Köpfe  der  letzteren  auf  den  ältesten  der  ersteren  wiederge- 
geben worden  sind  und  auf  eine  unmittelbare  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  schliefsen  läfst^  so  geben  doch  andererseits  die  übrigen 
hier  in  Betracht  kommenden  Momente  der  entgegengesetzten  An- 
sicht den  Vorzug.  Die  Aenderung  in  den  Formen  sowohl  der 
Griechischen,  als  der  Sanskrit-Buchstaben  setzen  eine  Zwischenzeit 
voraus.  Für  diese  Annahme  spricht  aufserdem  die  Thatsacbe^  dafa 
es  eine  Anzahl  von  Blei -Münzen  giebt,  welche  sich  enge  an  die 
der  Satrapen-Könige  anschliefsen,  aber  sich  scharf  von  denen  der 
Gupta  unterscheiden.  Eine  Indoskythische  Zwischenherrschaft  zwi- 
schen diesen  beiden  geht  auch  hervor  aus  der  schon  erwähnten 
Annahme  des  eigenthümlichen  Indoskythischen  Titels  PAO  JW/^KO 
FAO  von  Seiten  der  Gupta.  Ferner  ist  zu  beachten,  dafs  die  In- 
doskythen  in  der  Regel  keine  Silbermünzen  prägen  liefsen  und  dafs 
die  Gupta  nach  ihrer  Besitznahme  Guzerats  sich  damit  begnügt 
haben  können,  die  Silbermünzeu  der  altern  Beherrscher  neu  zo 
gestalten,  zumal  diese  wegen  der  grofsen  noch  erhaltenen  Anzahl 
betrachtet  werden  können,  als  die  Habe  des  dort  circulirendea 
Geldes  bildend. 

Das  Bedenken,  dafs  während  in  den  nördlichen  Indischen  Län- 
dern ein  unmittelbarer  Uebergaug  von  den  Münzen  der  Indoskytben 
zu  denen  der  Gupta  sich  uns  darstellt,  in  Guzerat  dagegen  uor 
eine  Neugestaltung  älterer  Typen  nach  dem  Verlaufe  von  einen 
Hundert  oder  anderthalb  Hundert  Jahren  behauptet  wird  y  erledigt 
sich  durch  die  Erwägung^  dafs  aus  einem  durch  seine  geographische 


1)  Nach  J.  Prinskp  a.  a.  0.  VI,  p.184. 

2)  6.  die  Inschrift  Z.  17^  p.  977. 

8)  Ich  folge  hier  der  arändlicben  ErläuteruDg  dieses  Gegenstaades  von  B.Thomai 
a.  a^  0.  p«  16  flg. 
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Lage  80  ganz  isolirten  Lande  das  dort  carsireDde  Geld  ndr  sehen 
ausgeführt  uud  nur  wenig  fremdes  dorthin  eingeführt  worden  seyn 
wird,  dafs  es  daher  den  neuen  Besitzern  des  Landes  leicht  gemacht 
und  nahe  gelegt  ward,  die  altern  Typen  zu  erneuern.  Dieses  war 
om  so  natürlicher^  als  sie  einer  einheimischen  Herrscher- Familie 
angehörten.  In  den  nördlichen  Indischen  Gebieten  fanden  dagegen 
die  Gupta^  welche  als  Wicderhersteller  der  nazionalen  Macht  be- 
trachtet werden  roüfsen^  eine  grofse  Idcnge  goldener  und  kupferner 
Bfünzen  mit  Symbolen  einer  fremden  Götterverehrung  und  Legenden 
in  Griechischer  Schrift  und  einer  fremden  Sprache  im  Umlaufe 
vor;  es  erklärt  sich  daraus  leicht^  dafs  sie  sogleich  nach  ihrer 
Machteriangung  einheimische  Symbole,  Sprache  und  Schrift  auf 
ihren  Münzen  anwendeten. 

Für  die  Beherrschung  der  Halbinsel  Suräshtra  durch  Indes- 
kythen  besitzen  wir  das  Zeugnifs  des  Piolemaios  ^') ,  welches  zwar 
nicht  80  tief  hinabreicht,  als  der  gänzliche  Sturz  der  ludoskythi- 
schen  Macht  in  Indien,  jedoch  für  den  Anfang  des  zweiten  christ- 
lichen Jahrhunderts  ihren  Fortbestand  bezeugt.  Ihre  Macht  dauerte 
nach  der  Angabe  der  Chinesen  bis  nach  200  nach  Chr.  G.  ^)y 
also  noch  nach  der  ersten  Erhebung  der  Gupta,  jedoch  wohl  nur 
in  einem  sehr  beschränkten  Theile  Indiens.  Dieses  genauer  nach* 
zuweisen^  mufs  der  spätem  Darstellung  ihrer  Geschichte  vorbe- 
halten bleiben. 

Es  bleibt  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Theii  der  vorliegenden 
Untersuchung  abschliefsen  kann,  die  Gründe  für  das  Alter  der  Sa* 
trapen-Könige  von  Surashtra  vorzulegen.  Die  einzige  Stelle  in  der 
Inschrift  des  Rudradämany  welche  eiue  Anleitung  enthält,  um  seine 
Zeit  zu  bestimmen,  ist  die  Erwähnung,  dafs  er  zweimal  den  Be- 
herrscher Daxindpaitia^s  ^ätakarni  besiegte,  aber  mit  ihm  einen 
Vertrag  schlofs  und  ihn  in  seinem  Reiche  beschirmte ').  Dieser 
gehörte  bekanntlich  der  jlnJAra^Art/f a-Dynastie ,  welche  nach  der 
Zeitrechnung  der  Puräna  21  vor  Chr.  G.  zur  Herrschaft  gelangte^ 
allein  der  Name  kehrt  fünf  Mal  in  dieser  Dynastie  wieder  *) ,  so 


1)  Zur  Geschichte  der  Gr  u.  Indosh.  Könige  S.  S69. 

2)  S.  ebeod.  S.  857. 

8)  S.  Z.  !£•  der  Insdirift. 

4)  S«  Vishnu  Pur,  p.  47V.  In  den  flbrigen  PorrAna  fiadet  sich  der  Name 
seltener;  s.  II,  Beilage  II,  4.  Nach  jeneni  war  er  der  dritte  unter  diesen 
Königen  und  8obn  des  zweiten^  des  Bruders  des  ersten  und  bestieg  den 
Thron  nach  den  Zahlen  im  Matsja  80  nach  Chr.  6. ;  s.  a.  a.  O.  Note  68. 
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dafs  9Luä  der  obigen  Erwähnung  nur  im  Allgemeinen  die  Gleicb- 
zeitigkeit  beider  Dynastien  gefolgert  werden  darf.  Bei  dem  Be- 
richte über  die  letztere  Dynastie  in  dem  Poräna  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  in  ihnen  ihre  Nachfolge  in  der  obersten  Herrschaft  über 
Indien  als  ihr  Anfang  gesetzt  wird,  sie  daher  früher  in  südlichem 
Ländern  regiert  haben  kann,  zumal  schon  zur  Zeit  Kandragupid^ 
die  Andhra  als  ein  mächtiges  Volk  erscheint  >}•  Wir  sind  daher 
lediglich  angewiesen  auf  den  Charakter  der  Münzen  der  Satrapen- 
könige von  Surashtra  und  den  des  Alphabeta  in  der  euizigen  In- 
schrift, die  von  ihnen  uns  aufbewahrt  worden  ist. 

Was  das  letztere  betrifft,  so  ist  es  nach  dem  Urtheile  des  beia- 
higsten  Kenners  dieses  Gegenstandes  nur  um  eine  Stufe  jünger,  als 
das  des  A^okaO*  Da  ich  später  bei  der  Behandlung  der  Geschichte 
dieser  Könige  genau  ihre  Blüuzen  beschreiben  werde,  kann  ich  mich 
hier  auf  einige  kurze  Bemerkungen  über  sie  beschränken.  Durch 
die  VortrefiTlichkeit  des  Umrifses  der  Köpfe  und  der  Ausführung 
der  Arbeit  zeichnen  sie  sich  so  sehr  von  den  übrigen  Indischen  zu 
ihrem  Vortheile  aus,  dafs  man  annehmen  mufs,  dafs  ihre  Verfer- 
tiger entweder  ilure  Kunstfertigkeit  unmittelbar  von  Griechen  gelernt 
oder  wenigstens  gute  Griechische  Muster  vor  Augen  hatten^  denen 
sie  in  ihren  Leistungen  sehr  nahe  gekommen  sind.  Die  letzte 
Annahme  verdient  den  Vorzug,  weil  die  Köpfe  auf  diesen  Münzen 
einen  durchaus  Indischen  Charakter  zeigen«  Dann  finden  aich  auf 
den  Aversen  Griechische  Legenden,  in  welchen  die  Formen  der 
Buchstaben  den  acht  Griechischen  auf  den  altern  näher  kommen, 
als  auf  den  spätem*).  Aus  diesem  Umstände  läfst  sich  achlieüsen, 
dafs  die  Irrthumer  der  Verfertiger  der  letzten  dieser  Münzen,  auf 
welchen  die  Legenden  beinahe  unleserlich  geworden  sind,  keiner 
Berichtigung  von  Seiten  einer  obern  Behörde  mehr  unterworfen 
waren  und  dafs  daher  nach  der  Gründung  der  Macht  der  Sinha- 
Könige  entweder  in  einem  Falle  keine  Griechische  Einmischung  in  die 
Angelegenheiten  der  Provinzen,  in  welchen  diese  Münzen  im  Umlaofe 
waren ,  mehr  obwaltete  und  die  rohen  Nachahmungen  der  Grie» 
chischen  Buchstaben  betrachtet  worden,  als  den  an  sie  gestellten 


1)  S.  oben  S.  210.  WiUon  bat  schon  tu  a.  0.  p.  475,  N.  es.  die  oUge  Be» 
raerkasg  gemacht,  besieht  die  Nachricht  aber  auf  die  sp&tere  SCelt  des  Plinioft. 

%)  S.  J.  PniNsBP*«  Examanation  of  ike  Inscripiions  from  Oirmmr  etc.  ioi 
J.  of  the  Am.  S.  of  B.  VII,  p.  887. 

3)  S.  JB.  Tbomab  a«  a.  0.  p.  29« 
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AiMprfiehen  auf  eine  AnerkenniiDg  Griediischer  Oberhoheit  genfigend^ 
oder  im  anderm  Falle^  dafs,  die  gänzliche  Unabhängigkeit  der  8inha- 
Könige  von  Guzerat  vorausgesetzt^  eine  blofs  mechanische  Nach- 
bildung der  Griechischen  Legenden  den  Absichten  der  spätem  Herr- 
scher aus  ihrer  Familie  genügten^  welche  diesen  Gebrauch  zu 
beobachten  fortfuhren^  ohne  es  für  nöthig  zu  erachten,  den  Inhalt 
der  Legenden ,  die  in  einer  höchstens  nur  theilweise  herrschenden 
Sprache  abgefafst  waren,  verständlich  zu  machen.  Eine  an  und  für 
sich  als  unbedeutend  sich  darstellende  Erscheinung ,  die  aber  bei 
der  Abwesenheit  anderer  mehr  sicherer  Zeitbestimmungen  Beach- 
tung verdient,  ist^  dafs  auf  einer  Münze  des  ältesten  bekannt  ge- 
wordenen Herrschers  aus  dieser  Dynastie  des  Ifvaradatta  sich  die 
ächte  Griechische  Form  des  Sigma  2  findet^  welches  auf  denen  der 
Eadphisea  und  des  Kanerki  die  spätere  Gestalt  C  erhalten  hat. 
Hieraus  ergiebt  sich  nämlich  die  Thatsache^  dafs  diese  später  re- 
gierten, als  die  Könige,  von  deren  Münzen  jetzt  die  Rede  ist 

Ferner  mui^  hier  noch  hervorgehoben  werden^  dafs  in  den 
Griechischen  Legenden  eine  Reihe  von  Griechischen  Buchstaben 
auf  den  Münzen  zweier  verschiedener  Könige  wiederholt  wird, 
während  sie  auf  denen  defselben  Sinha  von  einander  abweichen  ')• 
Hieraus  lafsen  sich  zwei  Folgerungen  ziehen.  Erstens,  dafs  die 
Inschrift  auf  der  Averse  keine  Griechische  Wiederholung  des  Namens 
auf  der  Reverse  ist^  weil  sonst  zwei  verschieden  benannte  Indische 
Könige  sich  nicht  derselben  Griechischen  Benennung  bedienen 
würden.  Zweitens  dafs^  weil  eine  gewifse  Anzahl  von  Griechischen 
Zeichen  auf  den  Münzen  defselben  Königs  mit  andern  vertauscht 
wird,  während  eine  andere  Anzahl  auf  denen  zweier  verschie- 
dener unverändert  bleibt,  es  klar  ist,  dafs,  angenommen;  dafs  die 
Griechischen  Legenden  eine  lebende  Person  zu  bezeichnen  bestimmt 
sind^  das  Leben  derselben  von  denen  der  Sinha -Könige  oder  der 
Dauer  ihrer  Regierung  unabhängig  war  und  daher,  dafs  diese  Grie- 
chischen Namen  sich  auf  mehrere  Herrscher  dieser  Dynastie  be- 
ziehen, deren  Oberhoheit  diese  anzuerkennen  für  nötliig  oder  dienlich 
hielten. 

Diese  durch  die  Griechischen  Legenden  bezeugte  allgemeine 


1)  Das  erste  ist  der  FaU  auf  denen  dies  Vigaja  Sinha,  des  Sohnes  von  Däma 
Sinha  und  des  Rudra  Sinha,  des  Sohnes  von  Viradäman,  das  zweite  auf 
denen  des  Rudra  Sinhä*s  des  Sohnes  von  Qivadäman;  S.  £.  Thomas  a.  a.  O. 
p.  31. 
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Tbatsacbe,  dafs  die  Sinba-KoDige  ia  einer  gewifsea  Abhängigkeit 
vou  Griechischen  Beherrschern  Indischer  Länder  standen^  gewinnt 
eine  besiromtere  Gestalt  durch  die  Entdeckung,  dafs  auf  den  Münsen 
der  erstem  der  Name  Dionygioa  zwar  nicht  sicher  erkannt  wird, 
jedoch  kaum  ein  anderer  seyn  kann  0*  Dieser  Griechische  König 
regierte  nach  den  über  die  Zeit  der  Griechisch-Indischen  Fürsten 
gemachten  Bemerkungen  von  114  bis  100  vor  Chr.  G.  >)•  Auf 
der  Münze  des  ältesten  bis  jetzt  bekanntgewordeneu  Königs  jeoer 
Dynastie^  des  Ifvaradaiha  kommt  kein  Datum  vor ;  auf  der  des 
zweiten  Rudra  Stnha  des  ersten  findet  sich  sicher  das  Zeichen  für 
drei  Hundert}  von  den  zwei  andern  Zeichen,  welche  Zehner  be» 
deuten  müfsen  y  ist  das  eine  noch  nicht  bestimmbar ,  das  andere 
bedeutet  vielleicht  siebenzig  oder  eine  kleinere  Zahl  ').  Das  jüngste 
sicher  erkannte  Datum  ist  380  und  einige  Jahre«  Hieraus  erhellt, 
dafs  allerdings  die  Aera  des  Harsha  auf  die  Jahresangaben  auf  den 
Münzen  der  Sinha-Könige  pafst^  weil^  vorausgesetzt^  dafs  das  älteste 
Datum  350  sey^  Rudra 'Sinha  um  100  vor  Chr.  G.  geherrscht 
habe^  es  mit  dem  durch  den  Namen  des  Dionysos  bezeugten  Datun 
übereinstimmt  Der  Anfang  der  Sinha-Djwastie  fiele  demnach  vor 
150  vor  Chr.  G«,  indem  eine  Lücke  in  der  Reihenfolge  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Regenten  aus  derselben  sich  findet,  ihr 
Ende  dagegen  kurz  vor  dem  Epochenjahre  57  vor  Chr.  G.,  dem 
ersten  der  Aera  des  Vikramadiija.  Ueber  andere  hier  einschlagende 
Fragen:  wo  der  Sitz  ihrer  Herrschaft  gewesen  und  wie  es  sa 
erklären  sey^  dafs  innerhalb  eines  so  kurzen  Zeitraums  von  wenig 
mehr  als  einem  Jahrhunderte  über  vierzehn  Herrscher  aus  derselben 
Familie  uns  begegnen,  ist  es  selbstverständlich  hier  nicht  der  Ort 
etwas  zu  sagen. 


1)  Er  findet  sich  auf  den  Münzen  des  swelten  Königs  de»  Rtidra  Sinhal^  des 
Sohnes  von  Qlvadäman ,  auf  denen  des  fünften^  des  Vigaja  Sinha ,  des 
Sohnes  von  Däma  Sinha  ^  und  denen  seines  Bruders  Dämugätafri  ^  daai 
auf  den  Mönsen  des  achten,  des  Budra  Sinha  U,  des  Sohnes  von  Viradawum^ 
«Ines  Bruders  des  Dämagkta  Cri,  Auf  der  Münze  des  zehnten  des  Rudr€ 
Sinha  lUj  eines  Sohnes  des  zweiten  Fürsten  dieses  Namens  sind  melir  Buch- 
staben, als  im  Namen  des  Dionysios,  jedoch  kein  lesbarer  Name.  Auf  der 
Münze  des  vierzehnten  und  letzten  Königs,  des  Svktni  Rmdra  Sinha^slY^ 
des  Sohnes  Ton  Svkmi  RudradAmän^  von  welchem  keine  Münzen  ent* 
deckt  worden  sind,  fehlen  Griechische  Buchstaben. 

9)  S.  oben  S.  884.  S.  886. 

8)  S.  E.  Thomas  Bemerkungen  hierüber  p.  39,  p.  87. 
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n  dem  eben  erw&haten  Epocbenslifter  sind  wir  in  demselben 
Falle  ^  in  welebem  wir  seyn  wärden^  wenn  wir  über  Karls  des 
Grofseu  Geschichte  keine  historischen  Schriften  besäfsen,  sondern 
nur  die  Gedichte,  iu  welchen  er  verherrlicht  wird;  ein  wesentlicher 
Unterschied  ist  der^  dafs  wir  keinen  Grund  haben  zu  glauben^  dafs 
es  eiast  in  Indien  Werke  gab^  in  welchen  seine  Geschichte  der 
Wahrheit  gemäfs  dargestellt  worden  war.  Die  Dichtung  hat  sich 
frühe  seiner  bemächtigt  und  er  ist  der  Held  der  Sammlungen  von 
Volksmährchen  geworden,  der  Vetälapankavin^H^  der  f^uka^sapiaii^) 
und  der  Sinhaaana^dvätringaü;  die  Schrift,  welche  nach  ihm  Ft- 
krama^kartira  betitelt  ist  und  defsen  Wilford  sich  bedient  hat^ 
um  seine  schon  mit  Fabeln  reichlich  ausgestattete  Geschichte  mit 
eigenen  Einfallen  und  willkuhrlichen  Zusätzen  zu  bereichern,  ist 
von  der  letzt  erwähnten  nicht  verschieden  >}•  Wenn  die  Angaben 
der  einheimischen  Geschichtsforscher  uns  schon  im  Zweifel  darüber 
lafsen,  welcher  von  zweien  Beherrschern  Uggajini's  der  wirkliche 
Epochenstifter  gewesen  *),  so  würden  unsere  Zweifel  noch  vermehrt 
werden,  wenn  wir  den  Behauplungen  des  eben  genannten  Schrift* 
stellers  ohne  Prüfung  Glauben  beimefsen  würden.  Nach  ihm  wifscu 
die  Inder  im  Aligemeinen  nur  von  einem  einzigen  Vikramädhja,  die 
Gelehrten  erkennen  dagegen  vier  an  und  in  den  von  ihnen  ihm 
vorgelegten  Schriften  entdeckte  er  zu  seinem  Erstaunen  acht  oder 
neun,  während  die  Gelehrten  selbst  nur  in  Beziehung  auf  zwei  einig 
waren  ^).  Es  genügt,  um  die  Unzuverläfsigkeit  dieser  Darstellung 
zu  beweisen,  die  Bemerkung,  dafs  der  zweite  König  dieses  Namens 
derselbe  gewesen  seyn  soll  als  ffrikarnadeva  y  der  auch  ^üdraka 
oder  ^üraka  genannt  und  unter  dem  Namen  Vikrama^ke^ari  In 
der  Veiäla'pankavmfaii  als  Minister  des  Königs  von  Pätaliputra 
erwähnt  seyn  soll^).    9^'*''^'^*  ^^^^  ^^'^^'^^  kommt  aber  sonst  als 


1)  S.  neioe  AnthoL  Sanscr,  p.  38. 

8)  Die  GleichbeU  beider  We^ke,  welche  scbon  aus  Wilsok's  BemerlcuDgen 
ober  das  zweite  in  Machenxie  Collect,  r,  p.  848  flg.  hervorging,  Ist  genan 
nacbgewiesen  von  R.  Roth  in  seinem  Exirait  du  Vikrama- Charitram 
im  Journ.  Am,  IV>»*  Ser.,  VI ,  p.  S88  flg.  Wilford's  Abhandlung  bat  fol- 
genden Titel,  Vikramüditjfa  and  SaUvAhAmaf  tkeir  respective  tras^witk 
an  aceount  of  the  Bala  -  Raj^aa  or  Balhar  Emperors  ond  findet  sich  in 
Am.  Rec,  IX,  p.  117  flg. 

a)  8.  oben  8.  898;  nach  Kalkana  Panfita^  dem  VerfadBer  der  Ka9nirischen 
Geschiehte. 

4)  8.  a.  a.  0.  p.  117. 

5)  S.  a.  a.  O.  p.  146. 
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einer  der  verschiedenen  Namen  des  Stifters  der  Andhra- Dynastie 
vor  0*  Der  dritte  war  nach  dieser  Darstellung  derselbe  als  Garda' 
bharäpa  oder  JÜäsaöhasena;  der  erste  Name :  der  eselgestaltete  ist 
jedoch  nur  aus  einer  Legende  von  der  Verwandlung  des  gewöhnlichen 
VikramAditja  in  einen  Bsel  durch  den  Fluch  seines  Vaters ,  des 
Gottes  Indra,  entstanden  ^)  und  es  ist  selbstredend  gar  kein  Werth 
auf  solche  Erzeugnifse  einer  unkritischen  Benutzung  von  unzuver- 
läfsigen  Materialien  zu  legen.  Dafs  der  Name  des  Epochenstifters 
später  auch  als  Ehrentitel  von  andern  Königen  angenommen  wordeo 
ist^  steht  durch  das  Beispiel  auf  den  Münzen  der  Gupia  fest*); 
die  Behauptung  dagegen,  dafs  er  ein  blofser  Titel  geworden  und 
aufgehört  habe  Eigenname  zu  bleiben^  mufs  dahin  beschränkt  werden, 
dafs  dieser  Gebrauch  bis  jetzt  nur  von  einem  Gupta  -  Fürsten 
nachgewiesen  worden  ist  und  dafs  der  Name  auch  später  als  Eigen- 
name erscheint  ^  wie  z.  B.  in  der  Geschichte  Ka^mira^s  *).  Die 
Anerkennung  von  Seilen  jener  Nachfolger^  welche  nicht  lange  nach 
ihm  das  mächtigste  Reich  in  Indien  besafsen,  beweist,  dafs  der 
Name  ursprünglich  von  einer  bestimmten  ,  hervorragenden  Person 
getragen  worden  ist  Nach  den  vorhergehenden  Bemerkungen  han- 
delt es  sich  nur  um  zwei  Könige  dieses  Namens  von  Uggajint;  die 
Gründe ,  wegen  welcher  ich  den  altern  für  den  wahren  Epodien- 
stifter  glaube  hahen  zu  mfifsen,  habe  ich  schon  früher  vorgelegt;*). 
Auch  glaube  ich  nicht^  dafs  wir  berechtigt  sind,  auch  viele  i^kiri 
oder  Feinde  der  f^aka  anzunehmen  ^  indem  jedes  Gefecht  mit  den 
Skythen  an  der  Gränze^  welches  nicht  zum  Nachtheile  der  Inder 
ausfiel,  nach  der  Weise  morgeuländischer  Prahlerei  jeden  Fürsten 
eines  kleinen  Gebiets  zur  Annahme  des  Titels  des  Feindes  der  ^ka 
berechtigt  habe^'}. 

Einem  andern  Vikramäditja  müfste  die  Ehre,  der  Grander  der 
^liAra- Aora  gewesen  zu  seyn,  eingeräumt  werden,  wenn  der  Fol- 
gerung Gültigkeit  zugestanden  wird^  welche  der  Araber  AUirM 


1)  S.  VUhnU'Purai^a  p.  478,  no.  89. 

S)  S.  Account  Qf  the  Ruins  and  q14  Site  of  Mandavi  in  Raepur,  and  legend 

of  VikramUi^a'8  son  in  Cutech.  By  UeuU  W.  I^o&tans,  im  J.of  tke  As. 

S.  of  B,  vi,  p.  aöO,    Aach  der  sweite  Name :  ein  Heer  von  Eaela  benUeod 

muta  mit  dieser  Le/>;endo  Im  Zusammeoliange  steten. 
S)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  14. 

4)  S.  Räga-Tar.  III,  474  flg. 

5)  S.  oben  S.  409  flg. 

6)  Nadi  fi.  Thomas  a.  a«  0. 
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au8  den  ihni  in  Indien  mitgetheilten  Nachrichten  über  die  Veran* 
lafaeng  snr  Einführung  jener  Aera  niitgetheilt  wurden,  gezogen  hat. 
Nach  diesen  war  f^aka  der  Name  eines  Fürsten ,  welcher  die  Ge- 
biete ewischen  dem  Indus  und  dem  Bleerbusen  von  Bengalen  be- 
herrschte*). Seine  Residenz  lag  in  der  Mitte  des  Reichs  in  dem 
Arfävaria  genannten  Lande,  Die  Inder  liersen  ihn  in  einer  andern 
Familie^  als  der  der  (^äkja  geboren  worden ;  einige  behaupteten,  er 
sey  von  Geburt  ein  f^dra  gewesen  und  aus  der  Stadt  Alansura 
gebärtig.  Es  gab  sogar  einige,  welche  sagten,  er  sey  nicht  Indischer 
Abstammung,  sondern  in  den  westlichen  Landern  zu  Hause  gewesen. 
Das  Volk  hatte  viel  von  seiner  despotischen  Regierung  zu  erdulden, 
bis  ihm  aus  dem  Osten  Hülfe  kam.  ^'ikram4dilja  zog  gegen  ihn, 
schlug  sein  Heer  in  die  Flucht  und  tödtete  ihn  in  dem  Gebiete 
Korur's  in  der  Nähe  Blultans.  Zum  Andenken  dieser  Befreiung 
von  seinem  Unterdrücker  war  diese  Epoche  berähmi  worden  und 
der  Sieger  hatte  den  Beinamen  f^ri^  der  gluckbegabte,  erhalten. 

Dem  nüchternen  Araber  ist  es  in  diesem  Falle  ergangen,  wie 
andern,  denen  das  Verständnifs  der  Sage  verschlofsen  ist  und  die 
dadurch  verfuhrt  werden ,  sie  in  buchstäblichem  Sinne  deuten  zu 
wollen.  Die  Indische  Sage  dehnt  das  Leben  Vikramäditja*s  mit 
der  gewöhnlichen  Willkähr  aus  und  macht  ihn  zum  Zeilgenofsen 
i^tikvahana^s y  der  zuerst  von  ihm  überwunden,  den  König  der 
Schlangen  (^esha  um  Hülfe  anrief,  der  ihm  Schlangen  sandte^  von 


1)  8.  Rbinaud's  Fragments  Armbes  et  Persans  inSdiis,  relaiifs  ä  Vlnde^ 
p.  140.    Vere  de  Saca,  nommee  par  iea  Indiens  SacakiHa ,  est  poste- 
rieure  ä  celle  de  Vicramaditya  de  13*%  ans.    Saca  est  le  nom  d'un 
prince  qui  a  regne  sur  les  contrees  situees  entre  Vlndus  et  la  mer  Oe 
golfe  du  Bengale^.    Sa  residence  etait  piacee  au  centre  de  Vempire^ 
dans  la  contrie  nomtnit  Aryavartha.    Les  Indiens  le  fönt  naiire  dans 
une  classe  autre  que  celle  'des  Sakya  i  quelques  -  uns  pretendent  quHl 
^tait  Soudra  et  originaire  de  la  rille  de  Mansoura.  Bl  y  en  a  meme 
qui  disent  quHl  n^etait  pas  de  race  indienne,  et  quHl  tirait  son  origine 
des  regions  occidentales.  Les  peuples  eurent  beaucoup  ä  souffrir  de  son 
d^spotisme,  jusqu^ä  ce  quUl  leur  vint  du  secours  de  VOHent,  Vicramaditya 
marcha  contre  lui,  mit  son  armee  en  deroute  et  le  tua  sur  le  territoire 
de  Korour,  situd  entre  Moultan  et  le  ckäteau  de  Louny»    Vette  ipoque 
devint  celebre^  ä  cause  de  la  joie  que  les  peuples  ressentirent  de  la  mort 
de  Saca,  et  on  la  choisit  pour  ere,  principalement  chez  les  astronomes, 
D^un  autre  cött^  Vicramaditya  regut  le  titre  de  sri  (grand),  ä  cause  de 
Vhonneur  quHl  s* etait  acquis.  Du  reste^  IHntervalle  qui  s*est  ecoule  entre 
Vere  de  Vicramaditya  et  la  mort  de  Saca,  prouve  que  le  vainqueur  n'etait 
pas  le  celebre  Vicramaditya^  mais  un  autre  prince  du  meme  nom. 
II.  bm^  49 
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welchen  gebUcien  «ein  Gegner  iodt  £u  Boden  etörate  0-  Es  braackt 
kaani  auadrfickJich  bemerkt  ea  werden,  dar«  der  Simi  dieser  Dar* 
•tellung  nur  der  seyn  kann,  imb  f^4kv4k^ima  die  Dynastie  stwste, 
deren  Stifter  Vikraniaditja  war,  obwohl  dieses  nieht  richtig  ist, 
wie  sich  spater  ergeben  wird,  so  dafs  also  der  von  Albiriini  ang»- 
neanneoe  König  dieses  Namens  allein  seiner  AuffaÜHing  der  Sage 
seittDaseyn  zu  verdanken  hat.  Diese  Annahme  eines  Vikramaditjt 
als  Gründer  der  Caka-Aera  mag  ihm  dadurch  mit  veraukirst  worden 
seyn,  dafs  der  sonst  als  solcher  allgemein  geltende  ^ilivAhana  anch 
den  Namen  f^akdäitfa  erhalten  hat*).  Diese  Ansicht  wird  ihn  aoeh 
velnanlefst  haben,  den  Namen  des  zweiten  Epochenstifters  mit  Still- 
Bchweigen  za  übergehen.  Auch  in  seiner  Angabe  über  den  ^^aka 
bat  Albirüni  verschiedene  Indische  Berichte  mit  einander  vermengt 
Es  leuchtet  von  selbst  ein ,  da(b  ans  dem  so  genannten  Volke  in 
der  spätem  Indischen  UeberlieTeroog  em  Fürst  geworden  ist.  Dafs 
er  nicht  Indischen  Ursprungs  gewesen ,  mufs  auf  den  Beherrscher 
des  fremden  Volks  bezogen  werden,  welcher  in  der  Stadt  Blansurt 
geboren  seyn  mag,  da  diese  in  dem  luduslande  lag;  dafs  er  ein 
^üdra  gewesen,  aber  auf  den  ^Alivibana,  welcher  zwar  der  Sohl 
des  Sdilangenkönigs  genannt  wird^  aber  zuerst  als  ein  junger  Meonch 
in  dem  Hanse  eiues  Töpfers ,  also  eines  JMenschen  aus  einer  aie- 
drigoo  Kaste  geboren  war*).  Welcher  liidoskythische  König  geaeiiit 
sey,  braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden;  nur  sey  hier  schon 
bemerkt,  dafs  der  Umfang  seines  Reichs  zu  weit  ausgedehnt  erscheint. 

Es  darf  übrigens  dem  sonst  so  genauen  Arabischen  Schrift- 
steller zur  Entschuldigung  seiner  Irrthümer  dienen,  dafs  auch  die 
spätem  Indischen  Astronomen  nicht  mehr  im  klaren  über  die  wahre 
Bedeutung  des  Vi^ortes  ^dkm  nnd  den  Grunder  der  so  benannten 
Epoche  waren  *)• 

Diesem  ist  nicht  einmal,  wie  seinem  Mitbewerber  der  wertklose 
Ruhm  zu  Theile  geworden,  dafs  sein  Andenken  in  Volksmflrrthen 
erhalten  worden  ist.  Uebcr  die  Quellen  für  die  Geschichte  dieses 
Zeitraums  ist  nichts  den  früheren  Angaben  hinzuzufügen;  aufser 
der  Rdya  -  Termn^M  und  dem  Mmkdvanfa  sind  es  Inschriften  ond 
Münzen.    Nur  über  eine  der  erstern  ist  es  nötfaig  y  hier  nchon  die 


1)  S.  die  Uebersetsang  ans  dem  Vikrama^karitra  tob  B.Rona«a.0.p.SH. 
0)  Nach  dem  fabda-4talpadrMma  a.  4.  Vl^  ^4lr«. 

3)  S.  R.  Bot R  a.  a.  O.  p.  890. 

4)  S.  üben  S.  .tO,  Note  1. 
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Zeit  Stiles  Seisers  zu  be«CiniiieU|  d«  die  frfihere  Beeliminiiag  aaob 

4er  bericbtigteo  Aosiebt  über  die  Xett  der  GupU  oichi  »ebr  bfiUb«r 

iet«    Na€h  ihr  wäne   oamllch  Mt§lu»äh0im  137  imch  Chr.  6.  sor 

Regiervug  gelaagi  0»    D«  «r  vier  und   dreifaig  Jahne  regierte  *)y 

also  bia  171»  würde  er  su  eiuer  Zeit  geherracbt  haben^  in  welcher 

die  Ciupta-Koaige  das  öatlicbe  Hinduatban  beaaraen  uiid  er  daher 

nicht  selue  Eroberimgc«  bia  nach  Kaiinga  auegedebot  haben  koiineOy 

von   welcher  seine  Inachrift  ein   nnabwcisbarea  Zeugnira  ablegt;  «    •   *  • 

er  mufa  daher  fräber  regiert  bähen.    Ein  Miitel,  ihn  eine  früber^ 

Zeit  zuzueignen,  giebt  die  Ka^niiriftche  Geacbichte  an  die  Hand.  -  •    -^ 

Nach  ihr  starb  näiaUeh  Gmjenira^  der  Sohn  Viguja^^^  der  acht  Jahre 

Ka^mira  beherrschte')  kinderlos  nach  einer  sieben  und  dreiiaig^ 

j&hrigen  Begterung  und  der  von  ihm  getodieie  Ninister  SandUmati         • 

wurde  durch  Wunder  wieder  belebt  und  regierte  unter  den  ])ifaneo 

Äri^rm§m^^\  aJa  er  vernahm^  dafs  die  liinistiAr  bescblofsen  hatten, 

ihn  wegen  aeiner  Unfähigkeit  einen  Na«hfolger  zu  geben  und  sieh 

deshalb  an  den  König  von  Gaadhära,  G^pddUj^^  gewendet  baitsu, 

zog  er  es  vor,  aich  freiwillig  aus  den  von  ihn  so  unwürdig  ver^ 

walteten  Reiche  zu  entfernen,  naebden  er  es  sieben  und  vierzig  • 

Jahre  regiert  baite^j.    Ea  ist  unschwer,  in  dieser  Erzählung  einen 

Versuch  zu  erkennen,  eine  der  duroti  die  Zuruckveraetzung  späterer 

Könige  in  frühere  Perioden  verursachten  L#uoken  anszufuHen.  Mn- 

gbaväbana  wurde  dennacfa  un  110  nach  Chr«  6.  den  Besitz  Kaf<- 

nira^a  «riaugi  ludbcn.  Da  die  Dauer  der  Regierungen  der  Turushku'r 

Könige  und  Abktmanpt's  nicht  heajtUnni  ist  ^,  kann  eine  genauere 

Zetireobnung  für  diesen  Theil  der  Ka^nuriacheii  Geachiehta  i^ht 

nehr  hergealeik  werden«  soadera  nur  eine  aunibemdc.    Für  diese 

Entfernung  des  Arjaräga  aus  der  Reihe  der  Kafnirischen  Herrscher 

läfst  sich  noch  geltend  nachen ,   dafs  Ka^roira  un  diese  Zeit  ein  * 

sehr  nächtiges  Reich  war,  weil  es  sich  bis  zun  Vindhja-Gebirge 

erstreckte ''j  und  eine  so   ausgedehnte  Herrschaft  während  dieser 


I)  8.  Aben  £.  418. 

S)  8.  JMfa*7ar.  Ol,  06. 

5)  8.  ebead.  JI,  80. 
4)  8  ebend.  79  flg. 
5}  S.  ebeod.  148  flg. 

6)  S.  oben  8.  411,  S.  418. 

7)  S.  Ptol.  VII,  1;  47.,  TU  ^  h'Ttü^rv  n^s  avatolaq  xaTt^otMU  ftfX^  ^^^  OCiy 
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Periode  auf  keiiieo  aodern  Beherrscher  dieses  Landes  so  got  pafst, 
wie  auf  den  Meghav&hana,  kurz  nach  defsen  Zeit  der  Alezandri- 
Mische  Geograph  seiu  Werk  verfafste.  Wenn  allerdings  die  Fora 
des  Alphabets  der  Inschrtft  dieses  Königs  ihm  ein  etwas  früheres 
Alter  anzuweisen  scheint  0  9  so  ist  doch  zu  erwägen,  dafs  in  der 
frühem  Geschichte  für  ihn  keinen  Platz  aufzufinden  ist  Aueh  aus 
dem  Umstände,  dafs  seine  Inschrift  nicht  in  der  heiligen  Spraebe 
der  Brahmanen  abgefafst  ist,  deren  sich  schon  vor  ihm  der  Satra- 
pen-König Rudradaman  bedient  hatte,  darf  kein  Schlufs  auf  ei»  frü- 
heres Zeitalter  seines  Setzers  gezogen  werden,  da  es  sich  genugeikl 
daraus  erklären  iäfst,  dafs  er  ein  Buddhist  war  und  dem  Beispiele 
des  Afoka  in  dem  Gebrauche  einer  Volkssprache  folgte* 

Die  lange  ihm  zugeschripbene  Regierung  von  vier  und  dreifaig 
Jahren  *)  darf  kein  begründetes  Bedenken  erregen,  wenn  man  sieb 
der  grofsen  EroberAngszuge  erinnert,  die  er  unternommen  hatte. 
Dagegen  unterliegt  es  einem  solchen,  dafs  seinem  Sohne  und  Nach- 
folger, f^reshthafena,  der  auch  Prararaaena  und  Tungina  genannt 
wurde,  und  defsen  zwei  Söhnen  Hirunja  und  Toramäna^  welche 
gemeinschaftüch  herrschten,  die  gleiche  Regieruugsdaucr  von  drcifsig 
Jahren  beigelegt  worden  ist*},  weil  diese  Bestimmung  das  Gepräge 
der  Wiltkühr  an  der  Stirne  trägt.  Man  würde  zu  weit  gehn,  wenn 
mau  aus  der  Uusicherheit  des  Namens  des  ersten  schliefsen  würde, 
dafs  er  nicht  wirklich  die  ihm  eingeräumte  Stellung  in  der  Reihen- 
folge der  Ka^mirischen  Könige  eingenommen  hat,  weil  der  eine 
Tungina  einem  früheren  Herrscher,  dem  Enkel  des  vom  Vikramft- 
dltga  in  Ka^mira  eingesetzten  Pruiäpddiija  gehört  ^) ,  und  der  zweite 
wiederkehrt  als  der  des  Sohnes  von  Toramäna  ^);  es  erhellt  jedoch 


>  h   • 


1)  S.  oben  S,  418,  Note  3.  J/Provssp  bemerkt  an  der  dort  angeführten  Stelle 
p.  1080,  dafs  die  Form  des  Alphabets  im  allgemeinen  später  sey,  als  die 
in  deo  Säulen -loschriften,  in  denen  in  Girnar  und  in  der  des  Da^aratha^ 
obwohl  es  im  gaozen  diesem  Vorbilde  geoau  entspreche ,  aber  entschiede! 
alter  sey,  als  das  der  Inschriften  bei  Saiohadri  in  der  Nähe  Gimars.  Ueber 
das  Alter  dieses  leztern  spricht  er  sich  io  seiner  Note  on  Col.  Sfke$^  ^^ 
scriptions  ebeod.  p.  1044,  nicht  bestimmt  aus,  sondere  bemerkt  nur,  daß 
sich  in  den  Formen  der  Buchstaben  Anfange  von  Abweichongen  von  des 
altern  zeigen. 

2)  S,  Räga-Tar.  III,  99. 
.3)  S.  ebend.  97  flg. 

4)  S.  ebeod.  II,  9  flg. 
&)  S.  ebend.  III,  109. 
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aas  diesem  jächwankea  in  Beziehaog  auf  den  Namen  des  Sohnes 
des  Heghavfthana^  dafs  verschiedene  Angaben  über  defsen  Nach- 
folger dem  Verfafser  der  Chrooik  vorlagen.    Bin  unwiderlegbarer 
Beweis  für  die  Unvollstindigkeit  der  jetzt  vorliegenden  Reihenfolge 
ergiebt  sich  ans  dem   Zeugnifse  des  Chinesischen  Pilgers  Hiueu 
ThMong.    Nach  diesem  regierte  nämlich  in  Ka^mlra  sechs  Hundert 
Jahre  nach  dem  Tode  Buddha's  ein  König  der   Tuhelo  oder  der 
Tukhara  m  diesem  Lande  ■).   Er  besafs  ein  mächtiges  Reich  unter 
dem   hohen  Schueegebirge  im  N.  Ka^mira's  und   bestieg  in  dem 
eben  genannten  Jahre  den  Thron  seiner  Vorfahren^  welche  aus  dem 
Geschlechte  der  f^ukja  abstammten.    Er   nahm  bald  nachher  das 
Gesetz  Buddha's  an,  welches  er  strenge  beobachtete.  Später  erfuhr 
er,  dafs  die  Kriia  nach  dem  Tode  KaniahMs  sich  einen  Köm'g  aus 
ihrem  Stande  gegeben^  die  geistlichen  Vertreter  der  Lehre  Buddha's 
aus  dem  Lande  verjagt  und  sein  Gesetz  vernichtet  hatten.    Die 
Krtia  d.  h.  die  gekauften  waren  von  dem  Arhai  Jfadhjäniika  aus 
den  Klafsen  der  niedrigsten  Menschen  in  einer  frähern  Zeit  gekauft 
und  bei  den  Klöstern  angestellt  worden,  um  deren  Bewohnern  Dienste 
zu  leisten  und  ihnen  die  Sachen,  deren  sie  bedürftig  waren^  her- 
beizuschaffen«   Sie  wurden  defshalb  von  den  Bewohnern  der  an- 
gränzenden   Länder   verachtet    Der  König  der  Tukhära^  als  er 
erfuhr^  dafs  sie  die  von  ihm  hoch  verehrte  Lehre  verfolgten ,  er- 
zürnte und  griff  ihren  König  an,   den  er  tödtete.    Er  brachte  die 
Buddhistischen  Priester  wieder  zurück  in  ihre  Klöster,  in  welchen 
sie  fortan  ungestört  leben  konnten.  Die  Minister  des  erschlagenen 
Königs  führte  er  in  ein  benachbartes  Königreich  fort.    Die  Krita 
konnten   die  Ausrottung  ihrer  Föhrer  und  deren  Nachkömmlinge 
nicht  verschmerzen  und  beharrten  in  ihrem  Hafse  gegen  das  Gesetz 
Buddha's.   Nach  langer  Zeit  gelang  es  ihnen,  die  Herrschaft  wieder 


1)  In  4em  Aaszuge  ai»  dem  Relseberfclite  des  HtMen  Thsang;  s.  Foe  Koue  Ki 
p.  861 ,  wird  er  Ssetnatsiuio  genaoot.  Der  Gefälligkeit  meines  Freundes 
Staicislas  Julibn  verdanke  icli  die  wörtliche  Utbersetzung  der  Origioal- 
stelle.  Es  Ist  kein  Eigenname  eines  Königs,  sondern  zu  lesen  himaiaia 
d.  h.  unter  dem  Schnee,  welches  nach  einer  dem  Texte  beigefugten  Note 
unter  dem  Schneegebirge  des  bimfilaja  bedeutet.  Unter  (^akja  wird  hier 
nicht  das  Geschlecht  zu  verstehen  sejn,  aus  welchem  Buddha  abstammte, 
sondern  das  Volk  der  ^aka.  Die  einzelnen  L'insfande  der  Eroberung  Ka^- 
mlra's  von  dem  Könige  der  TukhAra  werde  ich  spater  an  der  betreffenden 
Stelle  in  der  Geschichte  dieses  Landes  miUheilen. 
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zu  j^ewfnoei^  and  dineii  König  ftus  ihrer  RhfM  einasusetsen.  Eine 
Folge  von  dieser  Aendernng  war,  dsfl  tut  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Chinesischen  Berichterstatters,  dem  wir  diese  von  den  einheini- 
schen  Gesehi^htschreiherganz  mit  Stillschweigen  übergangene  Nach- 
richt verdanken,  die  Bewohner  Ka^mira's  der  BuddhisCiecheB  Lehre 
Wenig  Achtung  bezeugten  und  Yorzugsweise  Anbeter  der  Brahma- 
niscben  Götter  geworden  waren,  deren  Priester  sie  besonders  ver- 
ehrt^n.  Wann  das  oben  erwähnte  Ereignifs  sich  zugetragen  habe, 
braudht  ^n  dieser  Stelle  nicht  untersncht  zu  werden ;  für  die  Er- 
gänzung der  Lacke  in  der  Ka^mtrischen  Geschichte  ergiebt  sich 
ab^r  folgendes.  Da  der  Chinesische  Refsebeschreiber  den  Kam$kk§ 
vier  Ildfidert  Jahre  nach  dem  Tod(>  Buddba's  setzt ,  also  143  vor 
Chr.  G.  y  während  er  erst  Von  10  bis  40  nach  dem  Anfange  der 
christlichen  Zeitrechnung  regiert  hat  i)^  also  über  anderthalb  Jahr- 
hundert Später ,  so  darf  dafselbe  von  der  Zeitbestimmung  for  des 
Tocharischen  Eroberer  Ka^roira's  angenommen  werden  und  er  über 
sieben  Hundert  und  fftnfisig  Jahre  nach  543  vor  Chr.  G.  oder  um  t07 
nach  Chr.  O.  angesetzt  werden.  Nach  der  f&r  die  Regierung  dei 
Meghavähana  in  Vorschlag  gebrachten  Zeitbestimmung  wurden  seine 
Nachfbiger  die  Zeit  von  144  hie  t04  ausgefOHt  haben  *])  und  diese 
Darstellung  darf  atts  Grfinden,  die  nachher  vorgelegt  werden  tsMcHf 
als  ohngeßhr  der  Wahrheit  entsprechend  betrachtet  werden  tnMs 
des  Bedenkens  der  IViNkohrllchkeit^  welches  sie,  wie  schon  er- 
innert Worden  j  erregt  *) ,  so  dafs  die  f&r  den  Tukharischen  Be- 
herrscher Ka^ mira'S  nach  der  obigen  Berichtigung  sich  ergebende 
Zeit  als  ohngefahr  richtig  betrachtet  werdra  darf.  Was  ziraäcfast 
hervorgehobeti  werden  mnfs^  ist,  dafs  aus  der  vorhergehenden  IIa- 
tersuchung  tnit  Oewilsheit  hervorlevchtet ,  dafs  der  Genchicht« 
Schreiber  Ka^mira's  zwei  Röntge  weggelaben  hat;  zuerst  den  der 
Krita  ohne  Zweifel,  weil  er  aus  einer  niedrigen  Klafse  abstammte^ 
dann  den  der  Tukhära,  weil  er  ein  Mtekha  war,  wie  es  von  dea 
Griechischen  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden  ist^).  Fiir 
diese  Einfuhrung  eines  Tukharischen  Herrschers  in  die  Reihe  der 
Ka^miriscben  Könige  führe  ich  noch  zwei  andere  Grunde  fan.  Naeh 
dam  Berichte  des  eben  erwälinten  Chinesen  besafsen  die  Takhira 


1)  S.  oben  8.  418. 
8)  8.  obea  8.  763. 
8)  8.  obea  8.  704. 
4)  8.  oben  8.  407. 
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ebeinate  var  dea  Tfirken  vieto  Gebiete  des  BaktriAniachen  Landes  und 
des  Gränzgebirges  gcgeu  Innerasien^  unter  welchen  auch  Ander4b 
»all  ein  Bezirk  in  N.  des  oberen  Oxus  aufgerührt  werden  >>  Von 
hier  aus  konnten  sie  leicht  den  Hindokoh  überschreiten  und  sieh 
Kabul'«  und  Kafniira's  kemiehtigt  haben.  Zweitens  werden  in  den 
Purdn^  unter  den  fremden  Dynastien  viersehn  IVfMira « Konigo 
nach  den  Javaua^  die  hier  unrichtig  als  Nachfolger  der  f^aka  auf- 
treten y  erwähnt  ^} ,  welche  sonst  nicht  nachsuweisen  sind.  Unter 
ihnen  sind  am  wahrscheinlichsten  zugleich  die  weifsen  Hunnen  zu 
verst^ien,  von  welchen  später  nachgewiesen  werden  wird,  dafs  sie 
ein  Reich  im  nordwesilichen  Indien  erobert  hatten  und  welche  dio 
Nachfolger  derTukhira  in  der  Herrschaft  eines  Theiles  von  Bak- 
triea  waren;  es  möchte  deshalb  der  Name  der  Tukhära  auf  sie 
übertragen  seyn,  zumal  die  Könige  der  weifsen  Hunnen  sonst  gar 
aicbl  in  den  Konigsverzeichnifsen  der  Puräna  aufgeführt  seyn  würden. 
Ueber  die  Dauer  der  Tukbarischen  Herrschaft  in  Kaf  mira,  die 
nicht  zu  laug  angesetzt  werden  darf ,  läfst  sich  eine  annähernde 
Bestimmung  aus  der  Inschrift  des  Samutbragupia  gewinnen.  Nach 
den  oben  über  sie  gemachten  Bemerkungen  ist  sie  in  die  letzte  Zeit 
seiner  Regierung  zu  setzen  *)  und  kann  spätestens  aus  dem  Jahre 
990^  eher  früher  datirt  seyn«  In  ihr  wird  an  der  Stelle,  wo  es 
liätte  geschehen  mufseny  Kafrofra  nicht  unter  den  Ländern  mit 
aufgeführt,  welche  ihm  durch  Leistung  von  Tributen  huldigten, 
dagegen  Edmarüpa  oder  Vorderasam^  NepAla^  die  Jaudheja  in 
der  Nähe  des  Zusamroenflufses  des  Indus  und  des  vereinten  Fünf-* 
Stroms  und  die  MMrmka  im  östlichen  Pengäb  ^).  Da  nun  nicht 
angenommen  werden  kann,  dafs  ein  so  bedeutendes  Land,  wie 
Ka^tra,  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sey,  wenn  es 
dem  Samudragupta  unterworfen  gewesen  wäre^  folgt,  dafsKafmira 
damals  noch  nicht  von  den  Gopta «  Königen  in  Besitz  genommen 
worden  war.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  es  durch  mehrere  Ge- 
biete von  den  zwei  Völkern  des  Fünfstromlandes  getrennt  war^ 


1)  8.  4ea  AuflEOg  aus  aeiaen  Rafaaberichle  im  Anhaaga  an   Foe  Kim$  Ki 

p.  895—007. 
S)  S.  n.  Beil.  II,  6,  S. 
8)  8.  oben  8.  758. 
4)  8.  Z.  19  der  losclirift  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  077.    Ueber  die 

l4ise  des  «weiten  Volles  s.  oben  I,  8.  858,  Nute  8.  und  fiber  die  d«a  erstea 

ebend.  8,  844. 
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welche  nach  dem  ZeuguiCse  seiner  Inschrift  dem  Samudraguptt  ge- 
horchten. 

Pravarasena  und  ^reshihmsena  könnten  zwar  als  Namen  des- 
selben Königs  augesehen  werden »  weil  beide  den  Besitzer  eines 
treflnichen  Heeres  bezeichnen  j  dagegen  nicht  Tun^ina ,  welcher 
demnach  nach  ihm  eine  kurze  Zeit  regiert  haben  wird.  Seioe 
Nachfolger  Hiranja  und  Toramäna  werden  nicht  gemeinschaftlich 
das  Reich  verwaltet  haben ,  weil  von  dem  zweiten  berichtet  wird, 
dafs  er  in  seinem  Namen  Münzen  habe  schlagen  lafsenO;  welches 
mit  andern  Worten  heifst  y  dafs  er  sich  die  oberste  Herrsdiaft  im 
Reiche  anmafste.  Der  ältere  Bruder  Hers  ihn  deshalb  in'S  GeflDg- 
uifs  werfen,  wo  er  starb >}«  Sein  während  seiner  Gefangenschaft 
geborener  Sohn  Pravarasena  rettete  sich  nach  defsen  Tode  darch 
die  Flucht  vor  den  Nachstellungen  seines  Oheims  *}.  Da  nach 
dieser  Annahme  vier  Könige  nach  Aleghavähana  regiert  habeoy 
dürfen  wir  iliuen  eine  Gesammtregierung  von  etwa  sechzig  Jahren 
zuschreiben. 

Nach  der  Darstellung  des  Verfabers  der  Kaf  mirischen  Chrooik 
regierte  zu  dieser  Zeit  in  Uggajlni  der  von  ihm  für  den  wahren 
^aAra* Vertilger  gehaltene  Vikramidiija,  welcher  in  dem  königlosen 
Ka^mira  seinen  Günstling  MiJrigapta  als  König  einsetzen  liels^> 
Nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  dürfte  es  kaum  zwei- 
felhaft seyii,  dafs  statt  der  f^ikti  die  Tukh&ra  anzunehmen  seyen, 
weil  ihr  König  aus  dem  Volke  der  9<^ka  abstammte.  Durch  die 
Verdrängung  der  königlichen  Herrscher  durch  die  Krita  war  Kaf- 
mira  königlos  geworden  ^  wie  es  in  der  Geschichte  des  Landes 
heifst ;  auch  der  König  der  Thukira  mufste  dem  Verfafser  derselben 
als  ein  nicht  ebenbürtiger  gelten.  Da  sein  Bericht  sich  als  höchst 
unvollständig  erweist,  weil  er  ein  so  wichtiges  Erelgnib,  als  die 
Aenderung  in  der  Herrschaft  und  der  Religion  ganz  weggelafsen 


1)  8.  Rilga^Par.  TII,  105.  Diese  Münsen  sind  noch  erhalteD^  s.  A«  Cumrore- 
nAM's  The  ancUnt  coinage  of  Kashmirin.  The  Ntimismatic  CkronieU  V, 
p.S4.  Der  jflngere  Bruder  war  tod  dem  äliern  san  juvarAga  oderNseh- 
folger  bestimmt;  dieser  wird  redend  eiogeftthrt  und  spricht:  ^^wie  hat  er  sid 
benehmeD  köonen^  als  ob  er  König  ware/^ 

2)  S.  ebend.  ISS. 

d)  8.  ebeod.  105  flg. 

4)  S.  Rliga-Tar.  Ilf^lSöflg.^UISe.  heifst  es:  ^jetst  ist  das  liebliche  König- 
reich Kafmira  Iconiglos. 
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bat,  darf  es  uns  nicht  wundern,  dars  er  den  Namen  eines  fremden 
VoUies  willlcührlich  änderte.    Uggajini  war  damals  im  Besitse  der 
Gupta  und  es  mufs  daher  ein  König   aus  ihrem  Geschlechte  ge- 
meint seyn  und  swar  Kuntiragupta  der  Zweite^  der  höchst  wahr- 
scheinlich auf  seinen  Münzen  sich  diesen  Beinamen  beilegte  0-  D^f 
Verfafser  wird  diesen  Umstand  benutzt  haben ,   um  seiner  Hypo- 
ihese  zu  Liebe  den  wahren  Namen  des  Königs  zu  verschweigen 
und  statt  seiner  nur  den  Beinamen  zu  setzen.    Für  diese  Annahme 
spricht  noch  besonders  der  Name  des  Ka^mirischen  Königs  *)•  Nur 
tritt  von  Seiten  der  Zeitrechnung  der  obigen  Auffafsung  eine  grofse 
Schwierigkeit  entgegen.     Matrigupta  entsagte  bei  der  Nachricht 
vom  Tode  seines  Beschützers  nach  einer  Icaum  funQährigen  Re* 
gierung   seiner  Stelle  und  zog  sich  zurüctc,  sein  Nachfolger  war 
Toram4na's  Sohn  Pravarasena *)•    Nehmen  wir  an,  dafs  der  ge- 
fluchtete Jüngling  bei   dem  Tode   seines  Oheims  achtzehn  Jahre 
alt  war,  dafs  dieser  um  200  starb  und  Kandragupta  bis  840  regiert 
hat^  und  näher  können  diese  Ereignifse  nicht  wohl  zusammengerückt 
werden,  wäre  der  erste  bei  Wiedererlangung  seines  väterlichen 
Reiches  acht  und  fünfzig  Jahre  alt  gewesen.  Dafs  er  nicht  sechszig 
Jahre  wirklich  auf  dem  Throne  gesefsen  habe,  wie  in  der  Geschichte 
des  Kalhana  Pandita  behauptet  wird^),   darf  unbedingt  geläuguet 
werden^  allein  auch  die  Annahme  einer  dreifsigjährigen  ist  bedenklich. 
Es  bietet  sich  nur  der  Ausweg  dar,  der  nach  der  Darstellung  des 
Verfafsers  nicht  unwahrscheinlich  erscheint,  dafs  er  als  Kind  von 
seinem    mütterlichen    Oheime    Gajendra    vor    den    Nachstellungen 
seines  väterlichen  Onkels  gerettet  wurde.     Läfst  mau  ihn  um  200 
nur  fünf  Jahre  alt  gewesen  seyn,  könnte  er  fünf  und  zwanzig  Jahre 
regiert  haben,  da  ein  siebenzigjähriges  Alter  nichts  unwahrschein- 
iiches  hat.    Jedenfalls  möcRte  sich  aus  der  vorhergehenden  Unter- 
suchung als  höchst  wahrscheinliches  Ergebnifs  herausstellen,   dafs 
Kandragupta  der  Zerstörer  der  Tukhära- Herrschaft   in   Ka^mira 
gewesen  ist.    In  wie  fern  die  Angabe  des  Kafmirischen  Geschieht- 


1)  S.  B.  Thomas  a.  a.  0.  p.  18,  Note  4.  o.  PI.  11,45,  Nach  dem  obifi;eo  mufs 
die  frühere  Aooahme  8.  409,  des  im  Anhange  za  Agni^Purkna  erwähnten 
Vikramadi^a,  der  von  248  bis  S97  regierte,  die  ich  ohnehin  als  zweifelhaft 
bezeichnet  habe,  wegfallen. 

V)  Was  schon  £.  Thomas  p.  18.  hervorgehoben  hat. 

8)  8.  Räga-Tar.  in,  284,  885  Og. 

4)  &  ebond.  III   884. 
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Schreibers,  dafs  Pravarasena  den  dieses  von  ihm  Vikrainiditja  ge* 
nannten  Königs  Sohn  Praiäpdditja  oder  (HiMitfm,  welcher  ans  den 
väterlichen  Reiche  vertrieben  worden ,  in  dafselbe  wieder  snrucli- 
FfihrteM,  wird  erst  die  spätere  Darstellung  der  Geschichte  der 
Gupia  nach  dem  Tode  Kandragupta's  darthun.  Vorläufig  möge 
hier  bemerkt  werden^  dafs  nach  dePsen  Tode  ein  Kampf  unter  sei- 
nen Söhnen  um  die  Nachfolge  in  der  obersten  Herrschaft  sich  eot« 
spann;  Pratapftditja  versuchte  sich  in  Mälava  von  seinem  Bruder 
Skandagupta  unabhängig  zu  machen  und  wandte  sich^  von  diesem 
aus  Uggajini  vertrieben  an  Pravarasena  um  Hülfe ,  von  dem  er 
nach  dieser  Stadt  zurückgeführt  ward ;  bald  nachher  wurden  beide 
von  Skandagupta  besiegt,  Pratäp4ditja  verdrängt  und  Pravarasena 
auf  Ka^mira  beschränkt 

Wenn  diese  Voraussetzungen;  die  selbstredend  nur  auf  eine 
gröfscre  oder  geringere  Annäherung  an  die  Wahrheit  Anspruch  machen 
können,  zu  Grunde  gelegt  werden,  beherrschte  Pravarasena  Ka9mira 
von  '^41  bis  266.  Sein  Sohn  Judhishthira  der  Zweite  war  Besitzer  des 
Thrones  ein  und  zwanzig  Jahre  und  drei  Monate ,  dcfsen  Naren^ 
dräditja  dreizehn  Jahre  <).  Gegen  diese  Ansätze  läfst  sich  gar  kein 
triftiger  Einwurf  machen;  der  letzte  würde  demnach  bis  nach  dem 
Jahre  300  regiert  haben.  Mit  seinem  jungem  Bruder  Randditja, 
welcher  nach  andern  Berichten  Jhingina  hiefs,  gelangen  wir  za 
der  unerhörten  Angabe  einer  dreihundertjährigen  Regierung').  Es 
ist  fiberflüfsig  zu  bemerken^  dafs  durch  diese  Dichtung  eine  grofae 
Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Könige,  die  wie  die  übrigen  durch 
die  Zurückversetzung  späterer  Beherrscher  des  Landes  in  frühere 
Perioden  nöthig  wurde  ^  ausgefüllt  werden  soll.  Von  Ranädilja's 
Sohne  und  Nachfolger  Vikramddifja,  der  517  den  Thron  bestieg, 
läfst  sich  gegen  die  Richtigkeit  der  jetzt  vorliegenden  Zeitrechnung 
kein  erheblicher  Zweifel  geltend  machen^  so  dafs  die  Lücke  vor 
seinem  Vater  angenommen  werden  mufs^  und  der  Versuch  unum- 
gänglich wird,  zu  entdecken y  welche  auswärtige  Könige^  —  denn 
dafs  es  solche  waren,  ist  eine  unabweisbare|Annabme^  weil  keine 


1)8.  Räga-Tar.  III,  380. 
«)  S  ebend.  Ilf,  879.  SS5. 
3)  S.  ebeod.  III,  3S3.  470. 
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einheimiscbe  DynaACie  sich  auffinden  Ifirst,  welche  während  dieser 
Zeit  Kaf  mira  beherrscht  haben  könne  —  von  dem  Geschichtschreiber 
des  Landes  beseitigt  worden  sind. 

Als  solche  bieten  sicli  die  Jefha  oder  Jila  dar,  unter  welchem 
Namen  in  den  Chinesischen  Berichten  die  Frühem  JueiUhi  später 
auftreten  und  welche  nicht  von  den  Ephthalitischen  oder  weifsen 
Hunnen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  verschieden  sind  *> 
Sie  hatten  in  der  ersten  Hälfte  des  drltlen  christlichen  Jahrhunderts 
das  Land  zwischen  dem  Oxus  und  dem  Hindnkoh  sich  unterworfen 
ond  die  Beherrscher  des  Reichs  Hoa  machten^  nachdem  sie  wieder 
mächtig  geworden,  grofse  Eroberungszuge  gegen  die  benachbarten 
Länder^  nämlich  gegen  Persien,  Kabandha,  Kipin  oder  das  nord- 
östliche Arachosicn,  Kutche,  Kashgar,  Khoteo  ond  die  Stadt  Bai*). 
Die  Herrschaft  der  Jveiichi  umfafste  nicht  nur  einen  Theil  Indiens, 
dem  Kueishuang  sich   unterworfen  hatte,   wo  ihre  Blacht  jedoch 


1}  Dieses  ist  gruDdlich  Dacbgewieseo  worden  in  Les  Hmus  biancs  oh  Eph- 
ihalites  des  historiens  hy%antin8,  Par  Vitibn  db  Saint -MARTtN,  stcr^^ 
iaire-general  de  la  socUti  de  geographie  de  Parts,  etc.  Paris  1848.  Dhs 
Haoptergeboirs  dieser  Untersuchung,  dafs  die  Jneitclii  TQbetiscber  Abstam- 
mung waren  und  ihre  NachlLömiDlinge  die  Indischen  Oätf  a.  unten« 

8)  8.a.a.0.  p  5S,  Nach  der  Bemerlcung  p.  56.  halten  die  Fürsten  Ton  Boa^ 
welches  von  den  Chinesen  auch  Ho  genannt  wird,  zum  Familiennamen  Jetha; 
die  Nachkömmlinge  nahmen  diesen  für  den  desL  Königreichs  und  aus  Mi&- 
▼erstfindnifs  hat  man  es  auch  Jtfa  genannt.  AsKL-RiMusAThatinderebend. 
S.  5S.  angeführten  Stelle  aus  seinen  Nouv,  MH.  As,  f.  p.  243.  eine  Angabe 
aber  die  Broberungen  der  Fürsten  von  Ho,  welches  nach  p.2d7.  einen  Thell 
des  tAien  KhangktM  bildete;  dieser  Name  bezeichnete  aber  damals  nicht,  wie 
bisher  geglaubt  worden,  Sogdiana,  sondern  das  Gebiet  zwischen  dem  Ja- 
zartes  und  dem  Altai :  s.  V.  de  Si,  Mabtin  p.  39,  Note  4.  Abkl-Rkbiusat's 
Angabe  ist  die  folgende:  ies  habitans  de  Hoa  avaient  assujeti  ious  les 
royaumes  voisins,  la  Ferse  Hiei  pan,  la  Cophene^  Kouei^isiu^  Soule^ 
Koumty  Khotan  etc.  Auf  meine  Bitte  hat  Stanislas  Julibn  die  Geßilligkelt 
gehabt,  die  Stelle  zu  untersuchen.  Statt  Hieipan  ist  zu  lesen  Khopan^ 
welches  Uiuen-Thsang  Khopaniho  schreibt  und  Kkabandha  oder  Kavandha 
zu  lesen  Ist.  Wahrend  der  Herrschaft  der  Thang  (618—904)  entsprach  es 
dem  jetzigen  Badakshan ;  nach  dem  geographischen  Wörtejrbuche  in  sechs 
Sprachen  wäre  es  das  jetzige  Aratchwul  und  nach  der  Beschreibung  der 
neuen  Granxen  Serlek.  Die  übrigen  Länder  sind  Kipin,  Kuei-tseu  jetzt 
Kntche,  Sule  oder  Kashgar^  Kvmi  oder  die  Stadt  Bai  und  luthien  oder 
Khoten.  —  Die  Angabe  von  K.  de  SL  Mabtin  p.  .96,  dafs  die  Fürsten  voii 
Hoa  auch  Indien  erobert  haben,  findet  sich  nicht  bei  Abbl-RAmusat. 
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im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  geschwächt  wurde  0»  sondern 
erreichte  auch  die  Stämme  zwischen  dem  Jaxartes^  der  Dsun- 
garei  und  dem  Altai -Gebirge^  welche  Fürsten  aus  diesem  Volke 
hatten  ^).  In  der  Periode  zwischen  dem  Ende  der  zweiten  Han  oder 
263  und  dem  Anfange  der  zweiten  Wei  oder  386  war  das  Chine- 
sische Reich  durch  innere  Streitigkeiten  wenig  mächtig  geworden 
und  seine  Beherrscher  konnten  sich  nicht  viel  um  die  Angelegen- 
heiten der  benachbarten  Völker  bekümmern. 

Die  Jueitchi  übten  während  dieser  Zeit,  wenn  auch  nicht  eine 
wirkliche  Herrschaft,  so  doch  einen  überwiegenden  EinQofs  auf  die 
Schicksale  Khoten's^  Kashgar's  und  des  oberu  Oxus-Gebiets  aus*). 
Dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus ,  dafs  in  der  Zeit  vor  der  oben 
bezeichneten  Periode  oder  genauer  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
dritten  Jahrhunderts  die  Tukhära  eigene  Reiche  in  dem  oberen 
Oxus- Lande  besefscn  haben  und  von  dort  aus^  die  Sciiwächung 
der  Macht  der  Jueitchi  benutzend^  den  llindukoh  überschritten  und 
in  Kabul  und  Ka^mira  Herrschaften  stifteten.  Ueber  die  Geschichte 
der  weifsen  Hunnen  besitzen  wir  nur  in  den  Schriften  der  Byzan- 
tiner genauere  Berichte ;  die  morgenländischen  Geschieb ts werke,  so 
weit  sie  bis  jetzt  mitgetheilt,  können  dieses  Lob  nicht  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  und  unberücksichtigt  bleiben,  weil  es  hier 
meine  Absicht  nur  seyn  kann,  zu  zeigen,  dafs  in  der  Zeit,  von 
welcher  hier  die  Rede  ist,  dieses  Volk  im  östlichen  Iran  das  an 
Macht  überlegenere  war,  während  die  Herrschaft  der  Säsänidcn 
nicht  so  weit  ostwärts  sich  erstreckte. 

Auf  die  weifsen  Hunnen  möchte  die  Nachricht  des  Ammianut 
Marcellimis^  dafs  mehrere  Völker  damals  d.  h.  um  363  den  Bak- 
trianern  gehorchten  ^),  bezogen  werden  dürfen,  weil  sie  schwerlich 


1)  Die  Dauer  wird  von  Abel-R^musat,  Foe  Koue  Ki  p.83.  bts  In  das  dritte 
Jahrhundert  gesetzt ;  in  Chinese  Account  of  India,  der  aas  der  Schrift  des 
Matuanlin  von  einem  unbekannten  im  J.  of  the  As.S.ofB,  VI,  p.8i  flg. 
Übersetzt  ist,  wird  p.  83.  das  Jahr  2Z2  als  Ende  der  Indischen  Herrschaft 
der  grofsen  Jueitchi  gesetzt,  welches  jedoch  zu  genau  ist^  weil  die  Stelle 
des  Chinesischen  Gesehichtschreibers  nur  besagt,  daft  die  Jueitchi  In  Indien 
bis  zum  Anfange  der  spätem  Han  oder  222  m&chtig  blieben.  Es  ist  demnach 
blofs  eine  annähernde  Bestimmung  und  ohnehin  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  das  Ende  der  erstem  so  genau  mit  dem  Anfiinge  der  letztern  zusam- 
mengetroffen sey« 

2)  S.  F.  de  St.  Martin,  a.  a.  0.  p.  &l. 
8)  S.  ebend.  p.  6d. 

4)  XXUI,  6,  65. 
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»nf  eio  tu^d^fM  Volk  ii|tt  grdfiierm  Fuge  ftiigewividot  warben  kmm 
und  von  einor  Herrschaft  der  Baktrianer  io  dieser  Zeil  nirgend^ 
ffoiist  die  Rede  ist.  fn  der  Geschichte  der  SAsjUiideii  werden  nie 
von  den  abend laudischeo  Schriftstellern »  nuerst  unter  dem  Könige 
Pero%es  oder  Firüt,  der  von  456  bis  480  regierte,  erwähnt«  fir 
griff  sie  mit  nniiheriegter  Kühnheit  an,  fiel  in  einen  Hinterhalt  und 
böfste  mit  dem  Verluste  seines  Lehens  sein  verwegenes  Unter- 
nehmen ■)»  Sein  Sohn  Kapade9  oder  Koh4d^  der  von  den  Satrapen 
seines  Reichs  wegen  seiner  Untha<teu  in's  Oefkngnifs  geworfen  worden 
war,  nachdem  er  von  584  bis  495  ihr  tiebieter  gewesen,  fluchtet^ 
sich  zu  ihnen  und  flebete  ihren  Konig  nm  Hülfe  an;  er  erhielt 
deben  Tochter  zur  Frau  und  ivurde  von  ihm  auf  den  Thron  gesetzt, 
in  defsen  Besitze  er  von  499—529  b(ieb  *}.  Far  diese  Hülfsleistung 
mufste  er  seinem  Schwiegervater  einen  jährlichen  Tribut  darbrin* 
gen*).  Uor  diese  Zeit  hatte  die  Macht  der  Hunnen  ihren  Zenith 
erreicht;  denn  ohngefahr  damals  mufs  ihr  mächtiger  König  Crolhf 
jl^eleht  haben,  welcher  das  nördliche  Indien  beherrsckte  und  mi 
zwei  Tausend  Elephanten  in  seinem  Heere  besaCs^).  Nicht  la^ge 
nachher  erreidite  fU^  grqfse  Jlincbt  dieses  Volks  ihr  Ende.  Der 
mächtigste  der  sf^tem  Säsäuiden  Chosroes  Anuservames  der  By«- 
zantiner,  Käosru  Amkshirtun  der  Perser,  berichtete  im  Jahre  56? 
dem  Kaiser  Justin^  dafs  er  seit  der  Anlegung  der  Krone,  ivelcheft 
589  geaobah,  zehn  Völker  bezwungen  und  zu  Tributleistungen  ge«- 
nöthigt  und  dafs  er  die  Macht  der  Epbthaliteo  gebrochen  hatte  ^)* 
Nachdem  sie  durqh  diesen  mächtigsten  und  ruhmreichsten  der  spätem 
Säsaniden  den  ersJten  Stofs  erhalteu  hatte,  uoterlag  sie  bald  nachher 
ganz  den  Türken,  welche  unter  diesem  Namen  damals  zuerst  den 
Abendländern  bekannt  wurden  <).  Die  erste  Nachricht  von  diesem 
Ereignif^e  ist  aus  dem  Jahre  568  ^ ,  da  aber  Khosru  AnushirvAn 
noch  bis  577  regierte  und  es  nicht  wahrscheiolich  ist,  dafs  schon 


1)  S.  Agathioä  IV,  27,  p.  866.  ed.  Bona. 

9)  S.  ebend.  IV,  88,  p.  268. 

8)  S.  Procop.  de  hello  Pere,  1,  4,  p.  84. 

4)  ».  Cosmae  Topogr.  Christ.  XI,  p.  «38,  e.  Ed.  Moniefalc.  Dieses  Werk  \at 
Ulli  538  verfafat;  s.  ebend.  p.  11.  Da  der  Verfufser  seloe  Nachricbten  vod 
Sopatros,  der  in  Indien  i^ewesen  war>  empftüigeü  hatte,  mufs  jener  König 
im  Anfange  des  sech^sten  Jahrhunderts  geiebt  haben. 

5)  S.  de  Kxcerpte  au:»  Menandroa  p.  3*H.  der  Bonner  Ausg.  ' 

6)  S.  ebend.  p,  298.  und  die  Aosstflge  aas  Tkeophants  ebend.  p.  485« 

7)  Die  von  JUenandros. 
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w&brend  seiner  Regiening  die  Tfirken  mlchtig  genug  waren  om 
die  ihm  gehorchenden  Ephihaliten  zu  unterjochen,  ist  rie  wahr- 
scheinlich von  einer  siegreichen  Schlacht  der  Türken  gegen  jene 
SU  verstehen*).  Die  vollstfindige  Unterwerfung  dieses  Volks  von 
den  Tärken  fallt  vermuthlich  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  weil  nach 
einem  andern  Bysantinischen  Geschichtschreiber  dem  Kaiser  M au<- 
rikios  von  Khan  der  Tärken  berichtet  wurde,  dafii  er  den  König 
der  Ephthaltten  besiegt  und  sein  Reich  sich  unterworfen  hatte*). 
Jener  Kaiser  wurde  602  ermordet  und  die  Botschaft  des  Tärkischen 
Khftn's  erreichte  ihn  nicht  viel  früher.  Die  vollständige  Vernichtung 
der  Macht  der  weifsen  Hunnen,  welche  nach  dem  Zeugnifse  eines 
Byzantinischen  Schriftstellers  die  JEIerren  dieser  östlichen  Iranischen 
Länder  gewesen'),  fallt  daher  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts. 

Ehe  ich  diese  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  der  östlichen 
Iranischen  Länder  beendige,  will  ich  noch  hinzufugen,  dafs  aas 
einzelnen  Erwähnungen  bei  den  westlichen  Geschichtschreibern  sich 
entnehmen  läfst,  dafs  nach  den  zwei  ersten  Sftsäniden,  dem  Artaxer- 
xes  und  Sapores  oder  Shapur  die  östlichen  Völker  die  Schwäche  ihrer 
Nachfolger  benutzten,  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Vararane» 
der  Dritte  nahm  den  Beinamen  Segansaa  an,  weil  sein  gleichnamiger 
Vater  die  Segestaner  unterworfen  hatte,  welcher  Titel  durch  König 
dieses  Volks  erUhrt  mjgd^  AAer  ans  Seff es tanshäh  verdorben  ist^)« 
Diese  Könige  regierten  kurz  nadi  dem  ersten  Sapor,  der  t7S  starb, 
der  zweite  Vararanes  seit  276.  Der  vierte  Säsänide  dieses  Namens 
wurde  auch  Kermanaaa  geheifsen^;,  welches  demnach  bezeichnet  wird, 
dafs  er,  defsen  Regierung  387  begann,  Kerman  oder  Karmanieu  wie- 
der dem  Reiche  gewann.  Da  diese  Provinz  unmittelbar  an  Persien 
gränzt,  werden  um  so  mehr  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Vararanes 
IL  und  IV.  oder  im  Laufe  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  die 
östlichem  sich  vom  Reiche  losgerifsen  haben  und  es  läfst  sidi  kaom 
bezweifeln,   dafs  die  Fürsten  Hoa's,  von  deren  Eroberungen  die 


1)  Dieser  Sieg  wird  von  Theophanes  a.  a.  0.  erwähnt. 

2)  S.  Theophyi  Simoc.  VII,  p.  S88.  ed.  Bonn. 

8)  Nach  Theophanes  p.  485.  Seanorai  Sh  Maihartjoar  ^^«JCrai. 

4)  S.  Agaih,  IV,  26,  p.  260,  Dieselbe  Form  findet  sich  bei  Amm,  Marc. 
XIX,  8, 11,  wo  erwähnt  wird,  da(s  die  Perser  den  Sapor  Haansan  d*  b,  Eönlf 
der  Könige^  und  PprosoM,  d.  h*  Firüx,  leuchtend  nannten. 

5)  8.  Apath.  IV,  86,  p.  8(13. 
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Chinesen  uns  die  Kunde  aufbewahrt  haben^  gerade  diejenigen  waren, 
welche  sie  sich  unlerwurfig  machten. 

Nach  dieser  wegen  der  Lückenhaftigkeit  der  Kaf  niirischen  Zeit- 
rechnung nothwendig  gewordenen  Abschweifung  gehe  ich  zur  An- 
wendung der  Ergebiiifse  dieser  Untersuchung  auf  die  Ergänzung 
der  Ka^mirischen  Geschichte  über.  Nach  dem  Jahre  300,  dem 
Todesjahre  des  Narendräditja^  wären  danach  in  Ka9mira  wahrend 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  Herrscher  aus  dem  Volke  der 
weifsen  Hunnen  gefolgt,  bis  Rsnäditja  im  Anfange  des  sechsten 
Jahrhunderts  die  einheimische  Herrschaft  wieder  herstellte.  Für 
diese  Annahme  mufs  die  Thatsache,  dafs  ein  König  dieses  Volks 
sicher  einen  grofsen  Theil  des  nördlichen  Indiens  beherrschte,  be- 
sonders in  Anschlag  gebracht  werden.  Darauf,  dafs  in  den  Indi- 
schen Verzeichnifseu  der  fremden  Dynastien  sechszehn  oder  vier- 
zehn Tukhäru-Komge  aufgeführt  werden  0?  möchte  an  und  für  sich 
kein  grofses  Gewicht  gelegt  werden  dürfen.  Da  jedoch  die  Zahl 
nicht  erdichtet  seyn  und  nur  ein  Herrscher  aus  dem  Volke  der 
Tukh&ra  nicht  angenommen  werden  kann,  um  die  Zahl  auszufüllen, 
möchte  es  nicht  zu  gewagt  seyn,  vorauszusetzen,  dafs  die  aus  dem- 
selben Lande  später  hergekommenen  Ephthalitischen  Könige  jenen 
zugefugt  worden  seyen. 

Oeücliiclftte  de«  «rc«tilelieia  Indien«. 

Da  nach  dem  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  dargelegten 
Ergebnifse  der  neuesten  Untersuchungen  über  die  JMünzen  der  Sa- 
trapen -  Könige  von  Suräshtra  diese  Vorgänger  des  Vikramäditja 
gewesen  sind,  wird  es  nöüiig  seyn,  ehe  zu  dem  wenigen,  was  von 
ihm  berichtet  ist,  übergegangen  wird,  etwas  in  die  Zeit  zurück- 
zugehen und  die  Geschichte  jener  Fürsten  hier  einzuschalten,  da 
sie  sonst  ihren  Platz  in  den  Zusätzen  zu  diesem  Bande  finden 
müfste. 

Die  Quellen  für  sie  sind  theils  ihre  Münzen,  theils  eine  In- 
schrift, die  des  Rudraddman.  Von  den  erstem  hat  zuerst  James 
Fbinsbp  eine  Anzahl  bekannt  gemacht  <},  eine  gröCsere  John  Hobert 


13  S.  obeo  8.  767. 

^}  8«  def«en  ConÜHuation  of  Notes  oh  Hindu  coint  in  J.  of  the  Am.  8,  of 
B.  IV,  p.  584  flg.  pl.  XLIX. 
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Stbuart  *).  Das  Verdienst,  ihre  Legeoden  und  die  auf  iiinen  be- 
findlichen Zahlzeichen  zuerst  entziffert  zu  haben ,  gebührt  dem 
erstem  *).  Nach  ihm  hat  Wilson  diese  Münzen  in  seinem  be- 
kannten Werk  behandelt  *).  Spätere  Entdeckungen  haben  den  Ver- 
fafser  der  jüngsten  Abhandlung  über  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
unsere  frühere  Bekaiintschart  mit  ihnen  zu  vervollständigen  und  ihm 
verdanken  wir  zugleich  eine  grundliche  Prüfung  der  auf  ihneu  und 
sonst  in  Inschriften  vorkommenden  Altindischen  Zahlzeichen,  so  wie 
die  Berichtigung  der  altern  Ansichten  über  die  Stellung  dieser  Kö- 
nige. Den  Ergebuifsen  der  Untersuchungen  dieses  gründlichen  ood 
auch  um  die  Muhamroedanisch  -  Indische  Münzkunde  vielfach  ver- 
dienten Numismatikers  habe  ich  nur  sehr  weniges  hinzuzufügen 
gewufst. 

Die  Inschrift  findet  sich  auf  denselben  Granitfelsen  auf  der  West- 
seite, auf  welchem  auf  der  östlichen  die  des  Afoka^  auf  der  nörd- 
lichen die  des  Skandagupta  eingehauen  sind ,  in  der  Nähe  Giriua- 
gara's  oder  Girnar's  ^}.  In  ihr  werden  die  Bauten  beschrieben, 
welche  ihr  Veranlafser  zum  Schutze  der  Umgegend  gegen  die  zer- 
störenden Ueberschwemmungen  des  Flufses  Palesini  und  anderer 
hatte  ausführen  lafsen  ^3. 

1)  8,  Tico  Plates  of  Coins,  presented  to  the  Royal  Asialic  Society,  by  Johx 
Robert  Stbuart  in  dem  J.  of  the  R,  As,  S.  IV,  p.  S7S  flg. 

2)  S.  defsen  The  legends  of  the  Saurrashiran  group  of  Coins  decipkered  in 
J.  of  the  As,  S.  of  B,  W,  p.  837  flg.  und  in  defsen  Examination  of  tke 
Inscriptions  front  Girnar  in  Gttzeräty  den  Abschoiu  On  the  ancient 
Sanscrit  Numerais  ebeod.  VII,  p.  828  flg.  Der  letzte  Fund  tod  MÜDiea 
bei  Guoir  in  dem  Bezirke  Puna*«  ist  beschrieben  worden  In  Some  Re- 
marks  on  specitnens  of  Saurashtra  Coins  ^  iately  found  at  the  vilUge 
of  Shirawl,  near  Junir*  By  the  Rev,  John  STBVBNsoaN,  D.  D.  im  J.  of  the 
B,  Br,  A.  As.  S.  11^  p.  877  flg. 

8)  S«  Ariana  antiq.  405  flg.  p.  411  flg.  und  PI.  XV,  18—80. 

4)  S.  oben  S.  218. 

5)  Sie  ist  von  J.  Prinsbp  herausgegeben  worden  im  J.  of  the  As^  S.  of  B. 
VII9  p.  834  flg.  in  der  Note  1.  erwähnten  Examination  etc.  und  ein  ver- 
kleinertes Facsimile  von  ihr  PI.  XV.  mitgethellt  worden.  Eine  berichtigte 
Uebersetzung  von  mir  ist  enthalten  in :  üeber  eine  alte  Inschrift  der  kö^ 
niglichen  Satrapen  von  Suräshtra,  worin  Kandragupta  und  sein  Enkä 
A^oka  erwähnt  werden^  in  Z.  f,  d,  K,  d.  M.  IV^S.HOflg.  Eine  genaaere 
Abschrift  des  Originals  von  L.  6.  Jacob  und  N.  L.  Wbstbroaard  ist  ver- 
öffentlicht  im  J.  of  the  Bombay  Branche  A.  As,  Sm  I,  p.  14S.  zugleich  siit 
der  des  Skandagupta,  Durch  diese  Abschrift  sind  mehrere  Lesarten  io  der 
ersten  berichtigt  worden.  Eine  neue  Uebersetzung  von  ihr  steht  von  Wiuon 
zu  erwarten. 
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Die  Münzen  IfMetk  die  wicliligste  Quelle  für  die  Geschichte    . 
dieser  Könige,  weil  wir  nur  durch  sie  die  meisten  ihrer  Namen 
erfahren.  Es  wird  daher  am  geeignetsten  seyn,  mit  ihrer  Beschrei- 
bung zu  beginnen. 

In  der  Mitte  der  Aevesse  zeigt  sich  auf  allen  eine  Figur,  deren 
Basis  eine  gerade  Linie  ist,  über  welcher  drei  Halbzirkel  so  an*  ,  , 

gebracht  sind,  dafs  zwei  auf  der  Linie  ruhen,  der  dritte  über  beiden, . 
wodurch  das  Ganze  einer  Pyramide  ähnlich  wird  0*  Unter  ihr  findet 
sich  eine  wellenförmige  Linie.  Diese  wird  am  wahrscheinlichsten 
für  ein  Symbol  des  Wafsers  gehalten,  weil  die  Hieroglyphe  dieser 
Bedentung  ganz  ahnlich  ist;  die  darüber  sich  befindliche  Figur 
kommt  ebenso  auf  Buddhistischen  Münzen  vor ,  auf  welchen  sie  ^ 

nur  die  Darstellung  eines  Kaiija  oder  eher  eines  Stüpa  seyn  kann, 
weil  das  erste  nicht  uoth wendig  eine  pyramidenförmige  ist  '); 
allein  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  wird  sie 
riditiger  als  ein  Symbol  der  Flamme  gefafst,  da  auf  den  Münzen 
der  Tffrti^Ma'Köuige,  auf  welchen  Altirftiiische  Götter  dargestellt 
siod^  nur  die  letztere  Bedeutung  als  zuläfsig  erscheint,  Ueber  ihr 
reehts  bemerkt  man,  was  eine  Darstellung  des  Planetensystems  zu 
Beyn  scheint ;  es  sind  nämlich  am  gewöhnlichsten  sieben  Sterne  mit  " 
einem  in  der  Mitte ;  auf  andern  dagegen  findet  sich  nur  eine  Sonne 
oder  ein  Stern  in  der  Mitte,  während  die  Trabanten  als  Strahlen 
dar^stellt  sind.  Ueber  der  Hauptfigur  erscheint  ein  Halbmond,  der 
auf  ihrer  linken  Seite  wiederholt  wird. 

Rings  herum  am  Rande  sind  die  Legenden  angebracht^  welche 
in  schönen  und  gleichförmigen  Devanagari-Buchstaben  den  Namen^ 
die  Titel  und  den  Vater  der  Fürsten  angeben^  auf  defsen  Befehl 
sie  geprägt  worden  sind ;  dadurch ,  dafs  die  obere  Linie  der  Le- 
genden Iieinahe  den  Kreis  an  ihrem  Rande  berührt,  ist  6s  gekom- 
men, dafs  in  den  meisten  Fällen  die  Vocalzeichen^  welche  über  den, 
Consonanten  gesetzt  werden,  weggelafsen  worden  sind.  Die  Nö- 
thigong,  eine  ziemlich  lange  Umschrift  in  einen  engen  Raum  za-^  .  ." 
sammenzudrangen,  hat  zur  Folge  gehabt^  dafs  einige  Consonanten 
scheinbar  abweichende  Formen  erhalten  haben,  indem  sie  unge. 
wohnlich  lang  im  Verhältnirse  zu  ihrer  Breite  geworden  sind.  Eine 
zweite  Abweichung  vom  Alphabete  der  Inschrift^  mit  welchem  das 


•I 


1>  S.  E.  Thomas  a.  a.  0.  p.  85  flg. 

9)  Ueber  den  Unterschied  beider  s.^oben  S.  869,  Note  4. 

f  I.  fttad.  50 
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der  Hüozen  im  Allgemeinen  genau  äbereinsUmiHt^  ist^  dafs  in  diesen 
die  Cousonanten  immer  oben  mit  einem  Striehe  versehen  sind,  wiii« 
rend  in  jenem  solches  nur  in  solchen  Fällen  vorkommt ,  wo  eil 
Vocalzeicheu  darüber  angebracht  ist.  Auch  diese  Bigenthumlichkeit 
tragt  dasu  bei,  den  Vocalseichen  die  erforderliche  Deutlichkeit  so 
benehmen« 

Da  von  den  Symbolen  auf  ihren  Reversen  nur  ein  einziges 
dieseu  Mfinzen  mit  den  Buddhistischen  geroeiosehaftlich  ist,  dieses 
aber  nicht  aosschliefslich  angehört,  von  den  übrigen  aber  der  Halb- 
mond und  bisweilen  der  Stern  als  beliebte  Embleme  auf  den  Münzen 
der  Säsäuiden  sind;  welche  Verehrer  der  Lichtgötter  waren  0» 
endlich  aufserdem  das  Planetensystem  auf  denen  der  Sinha-Könige 
dargestellt  wird^  indem  unter  den  sieben  Gestirnen  das  mittlere  die 
Sonne  vertritt,  die  sechs  andern  wahrscheinlich  aufser  den  taat 
Planeten  den  Mond,  so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  in  diesen 
Bildern  den  Beweis  dafür  zu  finden,  dafs  ihre  Urheber  Veret|Mr 
der  Sonne  waren ').    Die  Verehrung  dieses  Gestirns  war  gerade  in 


1)  Nach  der  Bemerkung  von  E.  Thomas^  der  jiuf  R.  LoKOPBaiaR's  Em«!  mar 
les  medailles  des  rois  perses  de  la  dynastie  Sassanide,  PI.  l,  die  Avenei 
von  Nr.  8  und  4  und  PL  IX.  die  Reversea  von  Nr.  2  und  8  verweist  — 
J.  Prinskp  Grunde  für  die  Vermutliung,  dafs  die  Prftger  dieser  Müesei 
Anlianger  des  Buddbismus  gewesen ,  sind  von  fi.  Thomas  p.  27.  »d  SS» 
wiederlegt  wordea.  Sie  sind  erstens  die  Abwesenheit  von  Anspielungen  asf 
Brahmanische  Mythologie ,  M'elche  jedoch  nicht  beweisen  würde ,  dafi  die 
Sinha  Buddhistisch  gesinnt  waren.  Der  zweite  aus  AemhmnemGinadamMn^ 
d.  h.  defsen  Band  Oina  oder  Buddha  ist^  entnommene  f&lU  weg,  weil  Ae 
richtig«  Lesung  Giradäman  Ist)  der  dritte,  daft  in  der  InachriA  die  Baö- 
dhistische  Enthaltsamkeit  vom  Tödten  lebender  Wesen  belobt  wkd,  herakt 
auf  einer  ungenauen  Auibirsong  der  Stelle, 

2)  E.  Thomas  fOhrt  eine  Stelle  aus  der  von  W.  H.  Wathbj«  Im  J.  of  tke  M* 
S.  of  B.  IV,  p.  482  Obersetzten  Inschrift  des  fridharasena  an,  la  welckcr 
der  fünfte  BaUabhi -K^nlg  Dharapatta  ein  grofser  Verehrer  der  SaaK 
genannt  wird ;  dann  Ton's  AnHoU  of  Rdjatihan  II,  p.  S61,  der  sagt,  dafi 
die  einsigen  Sonnentempel,  die  ihnen  bekannt  geworden^  In  SuHUhtra  i|eb 
linden.  Hiuen  Thsanp  hat  in  seiner  Reisebeschreibang  den  Tempel  dieses 
Gottes  in  MuMn  beschrieben;  8, Bkisavb^b Memoire geoprapki^e^  kkU* 
rique  et  scientifique  svr  finde  p.  154,  wo  die  betreffende  Stelle  tobSta- 
NiSLAS  Julien  übersetzt  ist,  und  ebend.  p«  98.  die  Angabe  AiöiHtni^Sf  vnA 
welcher  dort  jährlich  der  Sonne  ein  Fest  gefeiert  ward.  Nach  der  Räf»^ 
Tar.  IV,  187.  war  in  einer  Stadt  Ka^mtra's  anter  der  Regfemog  d^ 
LalUäditja  (695—732)  eia  Sonneotempel. 
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dieser  Gegend  herrschend  und  ein  berühmter  Tempel  dieser  Gottheit 
fand  sieb  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Mullin  und 
noch  später  in  der  ersten  Zeit  der  Muhammedanischen  Eroberungs- 
2ttge  nach  Indien ,  ein  anderer  in  Ka^mira.  Zu  diesem  Zeugnifse 
für  die  ehemalige  Verbreitung  des  Sonnencultus  kann  noch  ange- 
führt werden,  dafs  ^ankaräkärja  die  Lehre  der  Seele,  von  welcher 
dieser  Gott  ausschliefslich  angebetet  wurde,  für  wichtig  genug  hielt^ 
um  sie  zu  bek&mpfen ;  auch  ist  diese  Secte  noch  nicht  ganz  ver« 
schollen  ^), 

Bei  den  Reversen  treten  zwei  Umstände  ein,  welche  beide  die 
Entzifferung  der  Legenden  am  Rande  sehr  erschweren  <).  Der 
erste  ist  die  Anwendung  eines  verhältnirsmäfsig  breitern  Stempels 
für  die  Oberfläche  der  Münzen;  eine  Folge  hiervon  ist  gewesen, 
dafs  wir  kein  einziges  vollständiges  Exemplar  der  Reversen  be- 
sitzen. Der  zweite  ist  die  Unbekanntschaft  der  Stempelschneider 
mit  der  Sprache,  durch  welche  sogar  die  wohlerhaltenen  Legenden 
unleserlich  geworden  sind. 

Die  Köpfe  auf  den  Reversen  zeichnen  sich  durch  die  Vortreff- 
liclikeit  der  Urorifse  und  der  Ausführung  so  sehr  vor  allen  andern 
Erzeugnifsen  der  indischen  Munzpräger  aus,  dafs  aus  ihr  es  deutlich 
in  die  Augen  springt,  dafs  sie  entweder  ihre  Kunst  unmittelbar  von 
den  Griechen  gelernt  oder  wenigstens  sich  sehr  enge  an  Griechische 
Vorbilder  angesehlofseu haben;  die  Gesichtszuge  dagegen:  die  dünnen 
Schnurbärte,  die  Ohrringe  und  die  Kopfbekleidung  bezeugen  un« 
wieder leglich,  dafs  die  Verfertiger  einheimische  waren.  Eine  Eigen- 
thumlichkeit  dieser  Münzen  ist,  dafs  das  Pro61  der  Gesichter  nicht 
auf  den  Mänzen  der  verschiedenen  Könige  verändert  worden  ist, 
indem  die  Abweichungen,  welche  vorkommen,  nur  eine  Folge  von 
der  schlechtem  Arbeit  sind.  Diese  Bemerkung  gilt  von  dem  Ganzen 
der  Typen  und  es  tritt  hier  der  merkwürdige  Fall  ein  ,  dafs  die 
Münzen  von  dreizehn  Königen  kaum  durch  etwas  sich  von  ein- 
ander unterscheiden,  als  durch  den  Inhalt  ihrer  Umschriften. 

Diese  umgeben  beinahe  den  ganzen  Kopf  und  bestehen  aus 
aswei  zwar  verschiedenen,  jedoch  nicht  von  einander  getrennten 
Liegenden.  Die  längere  zeigt  eine  sonderbare  Nachahmung  Grie- 
chischer Buchstaben^  die  kürzere  enthält  drei  Indische  Zeichen, 


1)  S.  WUiSON*8  A  Sketch  of  the  religious  stets  of  ihe  Hindus  j   In  As.  Res. 

XVI,  p.  15,  XVII,  p.  «31. 
S)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  28. 
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welche  den  freien  Platz  hinter  dem  Nacken  des  Kopfes  einnehnieik 
Ueber  sie  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  aus  ihnen  hervor- 
gehty  dafs  verschiedene  Griechische  Königsnainen  auf  den  Muniea 
desselben  Herrschers  aus  der  Sinha-Dynastie  vorkomnieny  wihreod 
dieselben  Griechische  Namen  auf  denen  von  zweien  der  letzten 
sich  vorfinden  und  aus  dieser  Erscheinung  ist  der  Schlufs  gezogen 
worden,  dafs  das  Leben  der  Griechischen  Könige  von  dem  der 
Sinha  oder  der  Dauer  der  Regierung  derselben  unabhängig  wir, 
oder  anders  ausgedräckt,  dafs  einige  der  Griechischen  Könige,  derea 
Oberhoheit  die  Fürsten  Guzerat's  durch  die  Nennung  der  Namen 
jener  auf  ihren  eigenen  Jllunzen  anzuerkennen  für  nöthig  oder  dien- 
lich erachteten^  während  des  Lebens  derselben  Vasallen  in  Guzertt 
regierten,  dann  dafs  derselbe  Grieche  während  der  Regierung  meh- 
rerer der  letztern  am  Leben  war  0 ;  endlich  ist  auch  erwähnt 
worden,  dafs  in  den  Griechischen  Legenden  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit der  Name  Dion^sios  erkannt  worden  ist '). 

Anfser  diesen  silbernen  Hlünzen  sind  noch  bleierne  von  diesen 
Königen  gefunden  worden*).  Ihr  gemeinschaftlicher  Ursprung  wird 
durch  ihre  Uebcreinstimmung  mit  jenen  in  den  meisten  Punkten 
erwiesen.  Die  Reversen  zeigen  dieselben  aus  Halbkreisen  gebilde- 
ten pyramidische  Figuren  mit  den  über  ihnen  angebrachten  Halb- 
monden oder  Sternen,  nur  die  wellenförmige  Linie  unter  ihr  ist 
gegen  die  Mitte  hin  offen ;  unter  ihr  befinden  sich  die  ZahlzeicheiL 
Die  Aversen  weichen  dagegen  ab,  weil  auf  ihnen  ein  rechts  gericli- 
teter  stehender  Buckelochse  erscheint,  ober  diesem  entweder  ein 
länglicher  Stern  oder  auch  ein  diamantenformiger^  doppelter  Pfeil* 
köpf*  Diese  sind  viereckt.  Auf  den  runden  kommt  statt  des  Bo- 
okelochsen  ein  rechts  gewendeter  Elephant  vor.  Sie  sind  ans  den 
vierten  Jahrhunderte  der  Aera  datirt,  aber  älter  als  drei  Hundert 
und  achtzig  Jahre  derselben.  Von  den  Tbieren  tritt  der  Blephant 
hier  nicht  sowohl  auf,  als  Bezeichnung  des  ganzen  Indiens,  von 
dem  die  Sinha  nur  einen  kleinen  Theil  besafsen^  sondern  sie  ahmten 
wohl  nur  dem  Gebrauche  dieses  Thieres  von  ihren  Griechischen 
Vorgängern  nach,  ohne  dieselbe  Bedeutung  an  ihn  zu  knöpfen. 
Auch  der  Buckelochse  hat  auf  diesen  Münzen  eine  neue  Anweo- 


1)  S.  oben  S.  757. 

2)  S.  ebend.  758. 

3)  S.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  61.  und  PI.  II,  Nr.  88-34. 
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düng  erhallen,  indem  er  nicht  anf  Kabnlistan  bezogen  werden  darf 
und  wohl  gewählt  worden  ist,  weil  er  ein  Indien  eigenthumliches 
Thier  ist  und  daher  pafsend  von  einer  Indischen  Dynastie  auf  ihren 
Münzen  angebracht  werden  konnte. 

Es  gab  endlich  auch  rnnde  Kupfermünzen  der  Sinha,  obwohl 
Dor  wenige  Beispiele  von  ihnen  bis  jetzt  zum  Vorscheine  gekommen 
sind.  Sie  stimmen  in  der  Gröfse  und  der  Form  mit  den  silbernen 
überein.  Eine  bildet  eine  Ausnahme;  statt  des  Kopfes  des  Königs 
erscheint  hier  der  Buckelochse  der  Bleimünzen,  um  welchen  herum 
den  Griechischen  ähnlich  sehende  Buchstaben  vorkommen;  die 
Reversen  sind  von  denen  der  Silbermünzen  nicht  verschieden.  Die 
Legende  scheint  etwas  kürzer  zu  seyn,  die  Form  der  Schrift  ist 
kaum  jünger,  als  die  auf  jenen.  Gelesen  können  noch  die  Titel 
ragno  matäxatra  werden,  der  letzte,  wie  man  sieht,  unvollständig  >)• 
Eineist  in  Uggajini  gefunden  worden  und  die  Uebereiustimmung  der 
Titel,  so  wie  des  Typus  lafsen  keinen  begründeten  Zweifel  gegen 
ihre  Herkunft  von  einem  Fürsten  der  Sinha- Dynastie  zu. 

Dafsdie  Indischen  Zeichen  auf  den  Reversen  Zahlen  bezeichnen, 
ist  schon  von  dem  ersten  Entzifferer  der  Legenden  auf  diesen  Mün- 
zen erkannt  worden ;  durch  die  unvollständige  Bekanntschaft  mit 
der  Anzahl  derselben  wurde  er  aber  verhindert  warzunehmen,  dafs 
diese  Zeichen  nicht'ihren  Zahfenwerth  durch  ihre  Stellung  erhalten, 
sondern  dafs  es  besondere  Zeichen  für  die  Einer,  Zehner  und  Hun- 
derte gab  ^).  Die  spätere  Untersuchung  hat  dargethan ,  dafs  we- 
nigstens neunzehn  solcher  Zeichen  theils  auf  diesen  Münzen,  theils 
auf  Kupferplatten  mit  Inschriften  gefunden  worden  sind.  Von  diesen 
ist  der  Zahlenwerth  von  vier  sicher  ermittelt  worden,  nämlich  derer 
für  drei  Hundert,  neunzig  und  achtzig,  das  für  Zehn  kommt  nur 
in  Inschriften  vor').  Da  es  noch  nicht  möglich  ist,  die  Werthe 
der  übrigen  mit  genügender  Gewifsheit  festzustellen,  wird  es  hier 


1)  8«  E.  Thomas  a«  a.  O.  p.  69.  Sie  sind  abgebildet  von  J.  Phinsbp  in  seiner 
Examination  of  Inscriptiotu  etc.  im  J.  of  the  As.  S,  of  B,  VII,  p.  350. 
ond  PI.  XII,  Nr.  87  und  14. 

2>  J.  Pbinsip  batte  zuletat  secbsaebn  verschiedene  Zeichen  geAinden,  hielt  aber 
sechs  von  Ihnen  für;  verschiedene  Formen  der  zehn  übrigen^  welche  die 
Zahlen  von  Ein  bis  Zehn  bezeichneten ;  s.  seine  Examination  of  Inscrip^ 
tions  etc.  im  J.  of  the  As*  8.  of  B.  YII^  p.  3A4,  wo  er  sie  zusammen- 
gestellt  hat. 

3)  8.  E.  Thomas  a.  a.  O.  p.  33. 
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geofigen,  das  obige  Ergebuifs  auf  die  Bestionnaog  der  Reihenfolge 
der  Sitiha-Köuige  änzuwendeo.  So  schätzbar  auch  die  von  den  Münsen 
gewährte  Belehrung  aber  die  Namen,  Abstammung,  Reihenfolge  und 
Stellung  dieser  Fürsten  ist,  so  fehlen  ihr  doch  die  Klarheit  und 
Ausführlichkeit  geschriebener  Worte,  wie  sie  in  Inschriften  uns  zu 
Gebote  stehen.  Nach  der  berichtigten  Abschrift  der  Inschrift  war  ihr 
Veranlafser  sicher  der  Räga  Mahäxatrapa  Rudradaman  0*  Ob  er 
der  Vater  des  letzten  auf  den  Münzen  nahmhaft  gemachten  Svimi 
Rudra-Sinha  war^  der  sich  ebenfalls  die  Beinamen  König,  Grols« 
Satrap  und  Svdmi  beilegt ,  ist  nicht  ganz  sicher ,  weil  der  letzte 
in  der  Inschrift  da  fehlt,  wo  es  erwartet  werden  müfste,  wenn  ihr 
Setzer  ihn  wirklich  gebraucht  hat ;  dagegen  findet  er  sich  vor  den 
Namen  Kandana^)^  welcher  wahrscheinlich  der  Gro&vater  des 
Setzers  der  Inschrift  war ,  weil  zwischen  der  Erwähnung  seines 
Namens  und  der  des  letztem  eine  Lücke  da  ist ,  in  welcher  die 
Titel  und  der  Name  eines  Fürsten  stehen  konnten.  Der  ans  diese« 
Umstände  entspringende  Einwurf  gegen  die  Gleichsetzung  des  auf 
den  münzen  genannten  Rudradaman  mit  dem  der  Inschrift  möchte  am 
angemefsestcn  durch  die  Anualime  gehoben  werden,  dafs  der  Sohn 
durch  jenen  Beinamen  sich  von  andern  gleichnamigen  Herrscbero 
aus  derselben  Dynastie  unterscheiden  wollte  *3*  Dafs  der  Vater  sich 
defsen  nicht  bedient  hat,  rechtfertigt  sich  dadurch,  dafs  sein  Name 
von  einem  Vorgänger  nicht  gebraucht  worden  war.  Er  kommt  sonst 
nur  ein  einziges  Mal  vor;  Rudra  Sinha  der  erste  ertheilt  seinem 
Vater  Givadäman  diesen  Beinamen  und  keinen  andern  ^3*  Aus  dieser 
Anwendung  defselben  auf  zwei  Personen  dieses  Geschledits,  nimEch 
anfserdem  noch  auf  Kandana ,  die  beide  noch  keinen  königlichen 
Titel  erhalten,  geht  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dafs  diese  ein« 
fache  Benennung  Herr  solchen  unter  ihnen  gegeben  wurde,  welche 
die  königliche  Wurde  nicht  bekleideten.  Eine  Abstammung  von 
Brahmanen  für  sie  in  Anspruch  zu  nehmen  ^) ,  sind  wir  kaum  be* 


1)  Nach  der  frflliern  war  es  nur  wahrscheinlich;  s.  Z.  f . <!•  JST. d.  Jf .  IV,  S.159. 

S)  S.  Z.  4.  der  Inschrift  J.  Prinsbp  las  den  Namen  Kasht&na.  Die  dadurch 
veranlarste  Yergleichung  mit  dem  von  Ptolemaios  VII,  1,  68.  !■  XKvi 
ßaalltior  Tiaaravou  vorkommenden  Namen  Z,  f.  d,  K,  d.  M.  III,  S.  16S.  ■• 
IV,  S.  194.,  fäUt  daher  weg. 

8)  Nach  B.  Thomas  a«  a.  O.  p.  23. 

4)  8.  ebend.  p.  52. 

5)  An  welche  J.  Pbinskp  dachte;  s.  J.  vf  the  As.  S.  of  B.  VI  ^  p.  SSO,  weil 
Brahmanen  und  religiöse  Personen  sich  diesen  Beinamen  beilegen. 
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reclltigl,  da  der  einzige  Name,  welcher  sonst  dafor  geltend  gemacht 
werden  könnte:  AMddman  vereinzelt  dasteht 

Für  die  Anaidki,  dab  der  Rudradäman  der  Münzen  nicht  von 
dem  der  Inschrift  verschieden  war,  glanbe  ich  auch  das  Datum  der 
Inechiirt  anfuhren  zu  können.  In  ihr  ist  zwar  nach  dem  Worte 
VarMhBy  d.  h.  im  Jahre^  kaum  Raum  für  ein  Wort,  welches  Hundert 
bezeichnet,  noch  weniger  f&r  eine  genauere  Bestimmung  des  wie 
vielten  Hunderts ,  sondern  es  folgt  nach  jenem  Worte  ,^im  zwei 
'  uad  siebenzigsten  ^).  Da  jedoch  alle  Daten  auf  den  Uünzen  nach 
dem  dreibundertsten  Jahre  der  auf  ihnen  gebrauchten  Äera  datirt 
ftkid,  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dafs  durch  die 
Nachlafsigkeit  des  Einhauers  die  Worte  für  drei  Hundert  wegge- 
iafeen  worden  sind*  Die  Münzen  des  Svami  Rudra*Sinha  zeigen  die 
Jahre  380  uad  390  der  Aera  \  379  pafst  daher  auf  seinen  Vater, 
wenn  der  Setzer  der  Inschrift  es  gewesen  ist 

Die  Natur  der  Quellen,  aus  welchen  wir  die  Kenntniis  der 
Geschichte  der  Siuha-Könige  schöpfen  müfsen,  führt  es  mit  sich, 
dafs  es  nicht  möglich  ist,  eine  fortlaufende  Erzählung  von  ihren 
Tbaten  herzustellen.  Es  wird  daher  dasjenige,  welches  von  ihnen 
zu  berichten  ist,  am  angemefsensten  unter  einige  allgemeine  Ge- 
sMitspunkte  zusamroengefaft. 

Was  zuerst  die  Namen  anbelangt,  so  beweist  der  des  ältesten 
VHS  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ifvarddaita  d.  h.  der  von  Ifvara  eder 
prra  gegebene,  dafs  aufser  dem  Sonnengotte  auch  dieser  von  dem 
Gescblechte,  aus  Reichem  er  entsprofsen  war,  verehrt  wurde.  Die 
übrigen  Namen  haben  mit  einer  einzigen  Ausnahme  zum  zweiten 
Bestandtheile  däman  oder  sinha.  Das  erste  Wort  wird  gewöhnlich 
dmrch  Band  oder  Strick  erklärt;  nach  einer  andern  Erklärung  be- 
zeichnet es  die  Zusaminenbindnng  vieler  einzelner  Stricke,  an 
welchen  Kühe  festgebunden  sind*).  Diese  Bedeutung,  welche  der 
von  enger  oder  inniger  Verbindung  nahe  kommt,  pafst  offenbar 
befser,  afs  die  gewöhnliche  auf  den  Gebrauch,  welchen  diese  Fürsten 
von  dem  Worte  gemacht  haben.  Rudradäman  wird  demnach  einen 
bezeichnen ,  welcher  dem  Rudra ,  welches  nur  ein  anderer  Name 
des   eben    erwähnten   Gottes    ist,   ganz   ergeben    war  *).     Die- 


1)  z.  4. 

S)  Naeh  den  ^abda-kalpaäruma  u.  d.  W. 

8)  AaCier  diesem  Namen  beweist  noch  ein  Ausdruck  in  der  Inschrift  2S.  15.  des 
Rudradämaui,  daCs  diese  Könige  Verelirer  der  Bmiunanisdien  Götter  waren, 
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selbe  Erkläraog  macht  auch  bei  AMddman  keine  Schwierigkeit  . 
obwohl  es  uuklar  ist,  welche  Beziehung  zwischen  diesem  alten 
Vediscben  Rishi  und  diesem  spätem  Könige  obwaltete  Nicht 
so  klar  ist  der  Sinn  der  Verbindung  Glvaddmany  weil  das  erste 
Wort  Leben  und  Seele  bedeutet  0*  'Vielleicht  soll  durch  denNaneii 
ausgedruckt  werden,  dars  seinem  Triger  durch  Ihn  eine  lao|j;e 
Verbindung  mit  dem  Leben  gewünscht  wurde,  da  es  bekannt  Ist, 
dafs  bei  der  Wahl  der  Namen  auf  ihre  glückliche  Vorbedeotaag 
geachtet  wurde  und  in  der  Inschrift  des  Rudradäman  von  KandaoA 
gerühmt  wird,  dafs  sein  Name  ein  gut  gew&hlter  war*).  In  ^(fi- 
ittaiim  liegt  eher  die  Bedeutung  mit  den  Weltgegenden,  als  mit  der 
Hoffnung  verbunden,  in  Vtradäman  wohl  die:  den  tapferen  Mao- 
nern  ergeben.  Am  schwierigslen  ist  es  einzusehen,  wie  dieses 
Wort  in  DimagdiafH  und  DämaHnha  zu  nehmen  sey ;  Ln  erstem 
scheint  däman  die  höhere  Bedeutung  von  Ergebenheit  au  die  Götter 
erhalten  Zu  haben;  der  Name  wurde  demnach  besagen,  däfs  seinen 
Besitzer  durch  sie  Gluck  zu  Theil  geworden  sey,  der  zweite,  dafs 
derjem*ge ,  welcher  ihn  fuhKe ,  durch  sie  ein  Löwe  unter  dea 
Männern  war  oder  ein  Held,  für  wekshen  nmha  eine  bekannte 
Benennung  ist. 

In  dem  Gebrauche  des  letzten  Wortes  in  dem  Namen  Jlnira- 
dänrnuy  d.  h.  der  furchtbare  Löwe,  giebt  sich  ebenfalls  die  Verehmag 
für -diesen  Gott  kund.  Vigajasinhay  d.h.  Löwe  des  Sieges,  köonte 
auch  verstanden  werden  als  siegreicher  Held,  die  Verbindung  Fifsa* 
MiAa,  Aillöwe,  ist  jedoch  so  ungewöhnlich,  dafs  man  kaum  umhia 
kann,  sich  nach  einem  andern  Grunde  für  diese  ZusammcnstelloDg 
umzusehen.  Als  ein  solcher  bietet  sich  die  Uuthmafsunig  dar,  dafa 
in  ihr,  so  wie  in  dem  hiu6gen  Widerkehr  dieses  Wortes  eise 
Anspielung  auf  die  Stadt  Sinhapura  in  Guzerat  liege  >),  zumal  andeit 


• 


well  er  von  sicli  sa^,  das  er  die  Gestalt  des  Kanga^  des  Gottes  der  Ge- 
rechtigkeit mit  der  bocbsten  EigeDschaft  begabt  trug.  Kanga  ist  die 
andere  Forn  für  Kanka. 

1)  Nacb  Wn.soN  u.  d  W.  bedeutet  es  auch  noch  Brihaspaii  oder  Jnpfiler, 
uod  Karna,  der  alte  König  von  Anga.  Die  letzte  Bedeutung  pafiil  jedea- 
ftüls  nicht  hierher,  die  erste  eher,  weH  diese  Könige  auf  ihren  Münsea  die 
Planeten  haben  darstellen  lafsen ,  nur  komnit  das  Wort  mit  dieser  Beden* 
tung  aufserst  selten  vor. 

2)  Z.  8  der  Inschrift.  Uie  Vorschriften  über  die  Wahl  glück  bedeutender  Naaea 
finden  sich  in  Man,  dk.  g»  II,  81—88. 

8)  9.  oben  S.  97.    Da  es  nach  den  Bemerkungen  Aber  das  Alphabet  auf  dieses 


i 

i 

r 


Die  Titel  der  Sinha- Könige.  78» 

Gränile  für  die  VerleguDg  des  Sitzes  der  Herrschaft  der  sich  dieses 
Wortes  so  oft  bedienenden  Könige  sprechen  werden. 

Von  Ihren  Titeln,  dem  zweiten  Punkte,  der  hier  zu  erwägen^ 
ist  einer  der  gewöhnliche  Indische  für  Konig  rä§an  und  zwar,  was 
nicht  übersehen  werden  darf,  nie  Mahdrdga^  obwohl  das  Indische 
Wort  so  sehr  seine  eigentliche  Bedeutung  Grofskönig  eingebüfst 
hatte,  dafs  es  auf  den  Griechisch-Baktrischen  und  Indischen  Hönzen 
das  einfache  Griechische  ßaaüievg  wiedergiebt.  Diese  bescheidene 
Benennung  enthält  demnach  eine  Andeutung  der  untergeordneten 
Stellung  der  so  sich  betitelnden  Färsten« 

Der  zweite  Titel  ist  dagegen  Persischen  Ursprungs  und  lautete 
khshathrapä^  woher  das  Griechische  aaxqanris  entstanden  ist  Er 
ist  ohne  Zweifel  von  den  Griechisch-Indischen  Königen  nach  Indien 
mitgebracht  worden,  weil  ihre  Vorgänger  in  Baktrien  ihr  Reich  in 
Satrapien  eingetheilt  hatten  0-  Die  Annahme  defselben  von  den 
Indischen  Königen,  auf  deren  JUunzen  er  zuerst  in  Indien  gebraucht 
worden,  bestätigt  daher  die  schon  aus  andern  Gründen  gewonnene 
Ansicht  von  ihrer  anfänglichen  Abhängigkeit  von  Griechischen  Be- 
herrschern Indischer  Gebiete.  Bei  dem  Gebrauehe  defselben  tritt 
der  besondere  Umstand  ein,  dafs  einige  von  Ihnen  sich  nur  einfach 
Satrapen  nennen,  andere  dagegen  Grofssatrapen  und  zwar  unter 
den  verschiedenen  Söhnen  defselben  Vaters  stets  nur  einer  den  vor- 
nehmeren Titel  erhält.  Aus  dieser  Unterscheidung  ergiebt  sich  eine 
Verschiedenheit  der  Würde  unter  den  Mitgliedern  der  herrschenden 
Familie.  Einem  unter  den  Söhnen  waren  die  übrigen  als  ihrem 
Oberhaupte  unlergeordnet.  Dieses  Verhältnifs  läfst  sich  am  deutlich- 
sten übersehen^  wenn  die  Abstammung  und  Reihenfolge  der  uns 
durch  die  Münzen  bekannt  gewordenen  Satrapen- Könige  angegeben 
werden.  Dieses  ist  der  dritte  Punkt  ^  der  hier  zur  Sprache  kom- 
men mufs. 

Einer  ganz  zuverläfsigen  Aufstellung  der  Aufeinanderfolge 


Münzen  oben  S.  778.  hervorgeht,  dafs  die  Yocalsseichen  über  den  Oonto- 
nanten  gewöhnlich  ankenntHch  geworden  sind^  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dafs  statt  Saha  stets  zu  lesen  sey:  Sinha,  Der  Etawurf^  dafs  dann  SihOf 
nicht  Sinha  da  gestanden  habe,  fällt  weg,  weil  auch  ohne  Ausnahme  Vigaja 
anstatt  Vigaja  sich  findet,  s.  E.  Thomas  a.a  O.  p-ö4^  und  auch  der  Ähm^ 
svära  aus  dem  obigen  Grunde  fehlen  mufste. 
1)  S.  üben  S.  294. 
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dieser  Fürsten  treten  mehrere  Schwierigkeiten  hemmend  entgegen  >> 
Wir  besitzen  erstens  keine  Liste  von  ihnen,  zweitens  sind  die 
Werthe  mehrerer  Zahlzeichen,  welche  sonst  den  untrüglichsten 
LellFaden  abgegeben  haben  würden ,  noch  nicht  festgestellt;  daaa 
ist  drittens  die  Stellung  mehrerer  Brüder  in  Beziehung  auf  die 
Nachfolge  unter  einander,  besonders  aber  auf  die  Abstaaproung  Ten 
den  Vätern  in  mehrern  F&llen  schwer  bestimmbar,  weil  nicht  we- 
niger als  fünf  Söhne  einen  Rudraddman  zum  Vater  haben  und  eben 
dieser  Name  drei  Mal  wiederkehrt  Die  sicher  erkannten  Daten 
geben  jedoch  in  mehrern  Fällen  eine  sichere  Grundlage,  in  andern 
wird  die  Abstammung  durch  die  Münzen  festgestellt«  Die  gHbit 
Schwierigkeit  ist^  so  vielen  Fürsten  in  dem  kurzen  Zeiträume,  wäh- 
rend defsen  sie  geherrscht  haben  mufsen^  ihren  Platz  zu  ermittelSi 

Der  anerkannt  älteste  hiefs  I^varadaiia^  war  der  Sohn  VarMu 
und  führte  die  Titel  König  und  Grofssatrap  *}. 

Mit  ihm  tritt  eine  Unterbrechung  in  der  Reihenfolge  ein:  der  j 
nächste  war  Rudrasiuha  der  erste^  der  Sohn  des  SvSmi  Givmdäiü^ 
König  und  Satrap  *).  Auf  den  Münzen  des  nächsten  Fürsten  wird 
er  Grofssatrap  genannt 
DeCsen  Söhne: 

DAnasinhay  König  und  GrolsSatrap, 

Afäddmany  König  und  Satrap. 
Des  erstem  Söhne  i 

Vigqfasinha,  König  und  Grofssatrap, 

Dämagäiofriy  König  und  Satrap  ^), 

Vtradänuiny  ebenso. 
Des  letzten  Sohn: 

Rudrasmha  der  zweite,  König  und  Grofssatrap* 


I 
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1)  S.  E.  Thomas  p.  84. 

2)  S.  a.  a.  O.  p.  AO.  Das  Wort  Sohn  lautet  hier  putha  ond  es  fcUE'^ 
Genitiv-EDdutag  sa,  welche  statt  des  Sanskritischea  tja  gebraucht  w\H  wnA 
eine  PrAkritform  ist,  obwohl  sonst  die  Legenden  dieser  Mäusen  die  ächlMi 
Sanskritformen  zeigen.  Putha  nähert  sich  dem  Zondworte  ptrIArs»  01^ 
Assimilation  des  r  ist  ebenfells  Präkritisch. 

8)  S.  a.  a.  0.  p.  62  flg* 

4}  Auf  den  Münzen  des  ersteren  Ist  fehferbaft  die  Gealtiv-Endung  dem  Werte 
Dämasinhaj  welches  mit  putasa  eine  Zusammensetzung  bildet,  beigoflsst 
worden ;  auch  Dämä  mit  langem  ä  am  Ende  sAndigt  gegen  die  Grammatik. 
Da  i  und  I  sehr  ungenau  auf  diesen  Münzen  verwendet  werden «  Ist  statt 
grifah  die  richtige  Form  grijah;  ich  habe  ihm  daher^  s.  obea  S.  784.,  die 
richtige  Form  des  Namens  Ddtnagäia^l  zurückgegeben. 


( 
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Dcbeu  drei  Söhne: 

Airidäman^  König  und  Grorssalrap, 

VifcaBinha^  König  und  Satrap, 

RMulrasinha  der  dritte ,  ebenso.  Auf  den  Munden  aller  drei 
Söhne  erhält  der  Vater  den  höhern  TiteL  Auf  den  Münzen  des 
letzten  zeigt  der  Griechische  Name  mehr  Buchstaben,  als  der  des 

Hier  wird  wieder  die  Reihenfolge  unterbrochen.  Von  dem 
Könige  und  Grofssatrapen  Svämi  Rudraduman  sind  keine  Münzen 
bis  jetzt  entdeckt  worden ;  auf  denen  seines  Sohnes  des  Königs 
und  (Brofssatrapen  Svämi  Rudrasiuha  der  vierte  wird  ihm  auch  der 
letzte  Titel  beigelegt 

Aus  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  erhellt,  dafs  bis 
jetzt  neun  Grofssatrapen  zum  Vorscheine  gekommen  sind^  nämlich: 
Ifvaradaifa,  Rudrasinha  der  erste^  welcher  zwar  auf  seinen  eigenen 
Münzen  sich  nicht  so  nennt,  jedoch  auf  denen  des  einen  seiner 
Söhne  diesen  Titel  erhalten  hat,  Dutnasinha^  Vigajasinhay  Rudra^ 
ntika  der  zweite,  der  auf  den  Münzen  aller  seiner  Söhne  so 
genannt  wird,  Atriddman^  Rudraddman  und  RudrantÜM  der 
vierte,  i^wischen  dem  ersten  und  zweiten  Träger  dieser  Würde 
mufs  wenigstens  einer  hinzugedacht  werden ,  weil  der  Vater  des 
zweiten  nur  den  Beinamen  stamm  führt  und  daher  nach  der  über 
ihn  gemachten  Bemerkung  nicht  Antheil  an  der  höchsten  Würde 
hatte ^)  und  nicht  angenommen  werden  kann,  dab  eine  Unterbre- 
chung im  Besitze  derselben  eingetreten  ist^  nachdem  sie  diesem 
Geschlechte  zu  Theil  geworden  war.  Zwischen  dem  sechsten  und 
siebenten,  Atriddman  und  Rudraddman  braucht  kein  Grofssatrap 
eingeschoben  zu  werden,  weil  nach  der  über  ihn  gemachten  Be- 
merkung*) er  es  um  das  drei  Hundert  und  zwei  und  siebenzigste 
Jahr  der  von  diesen  Fürsten  gebrauchte  Aera  gewesen  seyu  wird 
und  der  Vorgänger  so  viele  sind,  dafs  sie  die  vohergehenden  Jahre 
dieses  Jahrhunderts  gehörig  ausfüllen.  Auch  kommen  so  viele 
verschiedene  Zeichen  der  Zehner  auf  ihren  Münzen  vor,  dafs  sie, 
obwohl  ihr  Werth  noch  nicht  erforscht  worden,  doch  beweisen,  dafs 
diese  Grofssatrapen  während  der  sechs  früheren  Jahrzehente  ge- 
herrscht haben  müfsen.  Eine  gröfsere  Anzahl  anzunehmen,  ist 
unnöthig,  da  nach  der  obigen  Voraussetzung  keine  Unterbrechung 


1)  S.  oben  S.  789. 
2}  8.  ebeod.  8.  783. 
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iu  der  Reihenfolge  der  hOchsteo  Würde  stattgefunden  hat  i) ,  ob- 
gleich der  Meinung  nichts  im  Wege  steht^  dafs  die  Namen  mehrerer 
Söhne  der  bekannt  gewordenen  Regenten^  die  nur  die  untergeord- 
nete Stelle  eines  Satrapen  bekleideten,  bis  jetzt  verschwiegen  sind 
oder  es  für  immer  bleiben  werden. 

Auf  den  Bfänzen  des  ältesten  Grofssatrapen ,  des  IppüraämtiM, 
findet  sich  kein  Datum  und  es  hindert  uns  nichts  zu  glauben,  dafs 
seine  Regierung,  so  wie  die  seines  vermutheten  unbekannten  Nach- 
folgers vor  dem  Schlufee  des  dritten  Jahrhunderts  der  von  ibreo 
Nachfolgern  gebrauchten  Aera  zu  setzen  sey.  Demnach  wiirdeo 
während  eines  Zeitraums  von  etwa  einem  Hunderte  von  Jahren 
sieben  Oberhäupter  der  herrschenden  Familie  regiert  haben,  eine  Er- 
scheinung, welche  im  Widerspruche  mit  der  gewöhnlichen  Dauer 
Indischer  Regierungen  steht*),  nach  welcher  zehn  Fürsten  etwa 
zwei  Hundert  Jahre  regiert  haben  mufsteu.  Diese  Schwierigkeit 
wegzuräumen  ist  allerdings  schwer.  Dafs  die  höchste  Wurde  bei 
diesen  Herrschern  keine  lebenslängliche  war,  leuchtet  daraus  ein, 
dafs  der  erste  und  zweite  Mudrasinha  auf  ihren  eigenen  Bf  finzen 
Sich  nur  den  niedrigem  Titel  geben  und  erst  auf  denen  ihrer  Söhne 
mit  dem  höhern  geehrt  werden.  Dann  ist  zu  beachten,  dafs  die 
höchste  Würde  durch  Wahl  des  Volkes  verliehen  ward.  Dieses 
wird  bezeugt  durch  die  Inschrift  des  Rudraddman ,  in  welcher  es 
heifst,  dafs  „er,  weil  er  von  seinem  Empfangnifse  an  die  Eigen- 
schaft des  Besitzes  des  ungehemmten  und  wachsenden  Glücks  der 
Könige  hatte,  von  allen  Kasten^  die  ihn  deshalb  angingen,  zum 
Schutze  als  Herrscher  gewählt  ward  '>    Solche  Wahlen  werden 


1)  E.  Thoma«  bemerkt  p.  38,  dafs  dnreb  die  ans  eo  Gebote  stehenden  Minaei 
es  sieb  Dicht  erbarten  lade«  dafs  mehrere  Satrapen-Könige  aofser  den  durdi 
nnmismatlscbc  Denkmaler  nahmhaft  gemachten  da  gewesen  seyn  können. 

2)  B.  Thomas  fuhrt  als  Belege  an  Tod's  Annais  of  Rajasthan  I,  p.  59,  nach 
welchem  bei  den  vornehmsten  Rägaputra  -  Familien  jede  Regierung  xwei 
und  zwanzig  Jahre  gedauert  hat,  dann  Wathbn's  Sanscrü  Inscripttons 
in  J.  of  the  R.  As.  S,  Y,  p.  848  flg. ,  nach  welchen  während  einer  Periode 
von  585  Jahren  jeder  Fürst  mehr  als  föor  und  zwanzig  Jahre  regiert  hat» 
enilich  W.  Elliot's  Hindu  Inscrlptions  eic  ebeod.  IV,  p.5,  nach  welchen 
jedem  Könige  von  zwei  Dynastien  eine  Herrschaft  von  mehr  als  achtseha 
Jahre  gehörte.  Von  den  vierzehn  bisher  bekannten  Sinha -Königen  waren 
nur  neun  Orofssatrapen. 

8}  Z.  9.  Nach  derama.a.  0.p.4l,  Note  2.  mitgetheilten  Uebersetzong  wflrden 
die  letzten  Worte  lauten :  invited  to  be  their  hing.    Die  spätere  Abschrift 
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erst  dann  gemacht  worden  eeyn,  wenn  ein  Füret  ans  diesem  €re- 
schlechte  sich  durch  seine  Tugenden  und  seine  gute  Verwaltung 
das  Zutrauen  der  Unterthanen  erworben  hatte,  also  erst  in  den 
spätem  Jahren  seines  Lebens»  Aus  dem  Vorkommen  mehrerer 
Söhne  defselben  Vaters  mit  dem  einfachen  Titel  Satrap  neben  dem 
eines  Grofssatrapen  lifst  sich  kaum  eine  andere  Ansicht  bilden^  als 
dafs  in  dem  Lande,  welches  sie  beherrschten,  eine  Art  von  repu- 
blikanischer Verfafsung  oder  eher  eine  Art  von  Wahlreich  bestand, 
in  welchem  alle  Söhne  die  königliche  Satrapenwürde  besafsen  und 
einer  von  ihnen  zum  Grofssatrapen  gewählt  wurde,  entweder  auf 
kürzere  Zeit  oder  dafs  er  od  nach  einer  kurzen  Verwaltung  seines 
Amtes  verdrängt  ward  ^X  l<^h  erinnere  daran,  dafs  bei  den  Idkhavi 
in  Vai^aU  eine  Art  von  aristokratischer  Verfafsung  war  und  bei 
ihnen  die  allgemeinen  Angelegenheiten  in  Versammlungen  berathen 
wurden,  obwohl  von  Wahlen  der  obersten  Behörde  nicht  die  Rede 
ist;  dann  daran,  dafs  nach  dem  Zeugnifse  des  Nearckog  und  des 
MegastheneB  es  in  Indien  Städte  mit  freien  Verfafsungen  gab ;  be« 
sonders  gehört  hierher  die  Vergleichung  mit  den  freien  Völkern 
des  Pankanada,  welche  zur  Zeit  eines  Krieges  einen  obersten 
Anführer  wählten  0« 

Bei  dieser  Verfafsung  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  oft  eine 
Rivalität  unter  den  verschiedenen  Zweigen  der  herrschenden  Fa- 
milie sieb   erhob   und  ihre  Mitglieder   sich  gegenseitig  aus   dem 


beslätigt  jedoch  die  frühere  Lesart  vritena^  „vod  den  gewählteD^';  dasa 
hebt  patitve  genttuer  nur,  um  Herr  so  8eyD,wa8  oboe  Zweifel  rageo  soll: 
Grofssstrap,  da  diese  Herrscher  alle  schon  den  Titel  König  führten. 

1)  Diese  AnftUhung  gehört  Im  wesentlichen  E«  Thombs^  der  sich  p*  dS.  so 
darüber  äufsert:  The  most  obvioms  meihod  of  explaininy  the  difficulif^j 
0S  it  naw  presenU  ittetf^  would  be  to  Bvppose  the  ewistenhe  of  a  re^ 
publican  form  of  government  as  that  under  Ufhich  the  SSih  family  hold 
9way;  and  that  in  Ihe  hUtory  of  the  nation  there  were^  on  certain 
oceassiont^  either  two  or  more  räjat  Hmultaneoualy  invested  with  a  share 
in  the  conduct  ofthe  State,  oTj  if  elected  as  sole  rulers  for  the  timebeiny, 
the  Periode  of  retention  of  authority  were  limited  directly  and  difini^ 
tivelyby  law^  or  terminating  irregularly  at  will  of  the  majorUy}  in 
either  ease  it  will  be  neeessary  to  allow  for  the  influenee  of  a  degree 
of  Prestige  or  power  direct  attaching  to  the  particular  family  for  the 
moment  most  prominent^  which  has  led  to  ihe  election  of  so  many  sons  of 
räjas.  Er  verweist  auch  p.  41,  Note  1«  auf  die  lAkhavi  und  die  Nach- 
richten der  Alten  von  ftreien  Verrafsungen. 

8)  S»  oben  S.  80,  n,  178.  n.  S,  788. 
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Besitze  der  höchsten  Stelle  im  Staate  verdrängten.  Hierdurch 
wurde  ein  häufiger  Wechsel  in  ihr  verursacht.  Dafs  wir  berechtigt 
sind^  solche  schnelle  Wechsel  anzufiehmen,  beweisen  drei  Beispiele. 
Rudradäman^s  Grofsvater  Kandana  giebt  sich  durch  den  Beinamen 
Mvdtnin  nach  der  über  ihn  fräher  gemachten  Bemerkung  als  eioea 
herrsrhaftslosen  zu  erkennen;  ob  sein  Sohn  schon  den  Titel  eioes 
Königs  und  Satrapen  sich  erworben  hatte,  läfst  sich  nicht  bestimmen, 
weil  die  ihn  betreffende  Stelle  in  der  Inschrift  verloren  gegangea 
ist.  Jedenfalls  hatte  sein  Sohn  die  höchste  Stufe  der  Wurde  er- 
stiegen. Diese  drei  gehörten  einem  besondern  Zweige  der  Sinha 
an»  Aus  einem  zweiten  war  Varsha  entsprungen^  der  nur  mit 
seinem  Eigennamen  bezeichnet  wird  nnd  daher  sicher  noch  ein 
Privatmann  war.  Sein  Sohn  Ifvaradaiia  beweifst,  dafs  es  in  diesem 
Staate  möglich  war  mit  Uebcrspringung  der  Zwischenstufe  auf 
einmal  die  höchste  Wurde  zu  erlangen.  Es  zerfiel  demnach  das 
Sinha-Geschlecht  wenigstens  in  drei  Abtheilungen ;  der  älteste  der 
zweiten,  Oivadatta  erscheint  ebenfalls  als  spdmin  oder  ohne  den  Be- 
sitz  einer  Würde  im  Staate.  Es  konnte  daher  nicht  an  Veran- 
lafsungen  zu  vielen  Streitigkeiten  unter  den  Mitgliedern  dieser  Fa- 
milie fehlen  und  an  Versushen,  sich  die  königliche  Satrapen-Wurde 
zuzueignen,  wenn  die  Umstände  es  begünstigten,  wie  es  von  den 
Söhnen  Varsha's.  Givadatta's  und  Kandana's  vorausgesetzt  werden 
darf.  Auffallend  bleibt  allerdings  die  Erscheinung^  dab  in  den 
kurzen  Zeiträume  von  ungefähr  siebenzig  Jahren  fünf  Grofssa- 
trapen  0  durch  ihre  Münzen  Anspräche  auf  den  Besitz  dieser  höchsten 
Würde  erheben  und  daher  jedem  von  ihnen  nur  eine  Dauer  von 
etwa  zwölf  Jahren  zugestanden  werden  kann ;  eine  gröfsere  Anzahl 
von  solchen  scheint  nicht  annehmbar,  weil  nach  der  obigen  An- 
nahme keine  Unterbrechung  in  der  Reihenfolge  stattgefunden  hat, 
obwohl  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  aufser  den  bisher  bekannt- 
gewordenen auch  noch  andere  Söhne  der  Grofssatrapen  Antheil 
an  der  Regierung  gehabt  haben  ^).  Man  sieht  leicht  ein,  dafs  auch 
nur  fünf  Grofssatrapen  während  siebenzig  Jahre  ^  wenn  sie  alle 
Söhne  ihrer  Vorgänger  gewesen  seyu  sollen,  zu  viel  sind.  Es 
mufs  daher  dahingestellt  bleiben^   ob   neue  Uünzfunde  oder  eine 


1)  Nämlich:  Rudrasinha  I,  Dämasinha^  ViyaJasUhAy  ItudrasiMha  U.  OB^ 
Atriääman, 

2)  S.  die  BeoierkuDg  von  E.  Thomas  oben  S.  787.  Note  1. 
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siebere  Feststelluog  der  Werthe  der  noch  nicht  beBtimmten  Zahl* 
seichen  uns  erlauben  werden^  die  zweite  Familie  der  Sinha  in  zwei 
SU  iheileu« 

Ehe  zu  dem  Umrifae  ihrer  Geschichte  fortgeschritten  werden 
Icann  —  etwas  ausführlicheres,  als  einen  solchen  zu  geben,  verbietet 
die  Durftiglieit  der  Quellen,  aus  wekhen  sie  geschöpft  werden  mufs, 
—  ist  es  nöthig;  dem  Sitze  ihrer  Herrschaft  nachzurorscben.  Diesen 
zu  entdecken  stehen  uns  zwei  Wege  offen :  die  Fundorte  der  Münzen 
und  die  Angaben  in  der  Insclirift  des  Rudraddman,  welche  diesem 
Zwecke  Vorschub,  leisten  können«  Die  erstem  geben  selbstver- 
ständlich nur  in  dem  Falle  eine  zuverläfsige  Auskunft  über  die 
Heimatb  der  Münzen,  wenn  diese  in  gröfserer  Anzahl  irgendwo 
gefunden  worden  sind  und  haben  daher  eine  untergeordnete  Wich- 
tigkeit, wenn  sie  mit  schriftlichen  Zeugnifseu  verglichen  werden. 
Ich  fange  daher  mit  diesen  an. 

Von  den  Angaben  der  Inschrift  gehören  nur  diejenigen  hierher, 
in  welchen  die  von  dem  Setzer  gemachten  Eroberungen  aufgezahlt 
werden,  dagegen  nicht  die,  in  welchen  nur  von  seinen  Kriegen  die 
Rede  ist. 

Die  Länder^  welche  früher  seine  Herrschaft  nicht  anerkannt 
hatten  und  welche  er  durch  seine  Tapferkeit  erworben  hatte,  deren 
Bewoiiner  alle  ihm  ergeben  waren,  sind  die  folgenden  0 :  Ävanfja 
oder  das  Gebiet  um  UggajitU\  Anüpa  y  welches  Wort  Uferiand 
bedeutet  und  daher  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann,  zumal 
es  sowohl  an  einem  Flufse,  als  am  Meere  gelegen  gewesen  seyn 
kann;  Anaria,  welches  ein  Name  eines  der  Stämme  der  Jddata 
\99lt,  der  auf  der  Halbinsel  Guzerat  wohnte '3!  Auch  die  Kukkura 
bildeten  einen  Stamm  dieses  grofseu  Volks  ^.  Ferner  Surashircy 
unter  welchem  Namen  hier  nicht  die  Halbinsel  Guzerat,  welche 
schon  durch  die  oben  erwähnten  Völker  vertreten  ist,  zu  verstehen 


1)  z*  11. 

2)  Sie  werden  z.  B.  M.  Bh.  III,  14,681, 1,p.481.  unter  den  Bewohnern  Dvä^ 
rahä?s  aaCseföhrt.  Ilir  Name  flndel  «ich  auch  mit  denen  der  EäUüdtl^a 
and  Kulinda  znwmmtn  ebend.  II,  85, 997,  p.  844,  Diese  waren  venauth- 
licb  ein  durch  die  Vertreibung  der  JAdava  aus  ihrem  8tama»itae  nach 
üordea  versprengter  Theil  des  Stammes. 

8)  Kukkura  war  der  Stammvater  der  JB^milie  des  Kansa}  s*  I,  K  Bell.  Y, 
p,  XXIX«  Sie  erscheinen  mehrmals  neben  den  Hauptstammen  der  JAdava^ 
z.  B«  üf.  Bk.  Vy  18,  586,  U,  p«  106  im  Heere  des  Krüavarman  nebst  den 
Bkoga  und  AndhiUca, 
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seyn  wird,  obwohl  er  von  den  clarsischen  Schriftstellem  so  ge- 
braucht  wird^  sondern  nach  der  einheimischen  Anwendung  derselben, 
welche  von  dem  Chinesischen  Pilger  Hiuen  Thsang  bestäligt  wird, 
das  Festland  0«  Nicht  ganz  sicher  ist  der  Name  Abhiraj  welcher 
sehr  pafsend  ist,  weil  das  Gebiet  dieses  Volks  am  untem  Indos 
nahe  den  lUändungen  lag  ')«  Die  zwei  übrigen  Völker  sind  die 
Aparknla  und  die  Nühäda.  Unter  den  erstem  Namen  sind  nach 
dem  Zusammenhange  am  fuglichsten  nicht  Völker  jenseits  der 
G  ranze,  sondern  solche  zu  verstehen,  die  an  der  westlichen  Grinse 
ihre  Sitze  hatten').  Der  zweite  Name  bezeichnet  zwar  die  ansäTsigen 
Urbewohner  und  kehrt  an  verschiedenen  Stellen  Indiens  wieder; 
allein  auch  diejenigen  outer  ihnen,  welche  an  der  Stelle  saisen,  wo 
die  Sarasvati  sich  in  die  Wüste  verliert  ^)y  sind  zu  weit  nach 
Norden  entfernt,  als  dafs  sie  in  der  Inschrift  gemeint  seyo  könnten» 
Diese  Eroberungen  umfafsten  demnach  ein  grofses  Gebiet,  defsen 
südliche  Gränze  durch  die  Meereskäste  gebildet  wurde.  Im  Westen 
war  der  mittlere  Theil  des  Indus  die  Gränze,  weil  dort  die  Jeudh^a 
nicht  als  unterworfen  dargestellt  werden  und  in  Pankanada  wohn- 
ten ^).  Dieses  Gebiet  wird  daher  nicht  zu  dem  Reiche  des  Rudra- 
diman  gehört  haben.  Das  östlichste  Gebiet,  welches  er  erobert  hatte, 
war  die  Umgegend  Uggajini^s;  die  zwischen  dieser  Stadt  und  Sa- 
rashtra  gelegenen   mäfsen  demnach   wenigstens    thellweise  «oeh 


1)  S.  oben  I,  S.  lOö,  Note  8,  S.  566,  Note  1,  n.  8.611.  Nach  Uiuen  Tkttmg 
lag  die  Hauptstadt  ao  den  Flofse  Mäht« 

S)  8,  oben  8«  885.  u,  sonst.  Aucb  KhuBamara  ist  zweifelball  und  der  Naae 
unbekaDOt;  mara  ist  vielleicht  verdorben  aus  mam,  Wüste;  ein  Tbeil  der 
Indischen  Wttste  muHi  su  dem  Reiche  des  RudradAman  gehört  haben.  Der 
Name  Nirvrada  ist  deutlich;  eine  Nach  Weisung  des  mit  ihm  beaeichnetei 
Gebiets  weifs  ich  nicht  zu  geben ;  er  steht  vor  Surahstra,  nach  diesem  f  e#- 
9ara^  nicht  ^etbaraf  an  welches  ich  rruher,  Z.  {%  d,  K,  d.  M.  IV,  8.  678. 
gedacht  habe.  Auch  die  hier  gans  unpafseoden  Kiräta  fehlen  nach  der 
berichtigten  Abschrift. 

8]  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Namens  s.  Znsats  au  I,  8.587,  8.XCIV.  Die 
genauere  Abschrift  bietet  die  obige  Lesart,  nicht  Paränia^  wie  B.  Thomas 
a.  a.  O.  p.  88.  angiebt. 

4)  8.  oben  I,  8.  798.  und  über  das  Vorkommen  des  Namens  8.  584,  8«  546. 
8.  549,  8.  be%. 

5)  Z«  18.  Ueber  die  Lage  dieses  Volks  s.  oben  I,  8.  641.  Da  es  von  (7tM 
abgeleitet  wird  und  das  nach  Ihm  benannte  Volk  swischea  dem  Indus  und 
dem  Akesines  zu  Hause  war,  märseo  die  Jaudhija  in  der  Nahe  gesncht  werden. 
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noch  ihm  gehorcht  haben;   ihre  Namen  werdeo  in  den  nicht  mit 

genogender  Sicherheit  gelesenen  Steilen   enthalten  gewesen  seyn. 

Die  Behauptung  dieses  Königs   im  Besitze    eines    so  weiten 

Linderumfangs  gewesen  su  seyn^  welcher  den  südlichen  Theil  des 

untern  RAgasthan's  und  die  südlichem  Küstengebiete  einschliefst, 

•         

wird  durch  die  Fundorte  der  llünsKen  bewahrheitet. 

Sie  sind  n&mlich  von  Uggajiiii  an  bis  zu  dem  grofsen  west- 
lieben  Gränzflufse  und  in  Kakha  gefunden  worden;  auch  auf  dem 
Festlande  Guzerat^s  sind  sie  zum  Vorscheine  gekommen  0*  Ver- 
biodet  man  diese  durch  das  Zengnifs  der  Inschrift  sowohl ,  als 
durch  das  der  numismatischen  Denkmale  gesicherten  Bestimmungen 
mit  dem  Umstände,  dafs  Rudrad&man  Kriege  mit  dem  Beherrscher 
Daxiiiipatha's  päiakarni  geführt  hat  und  daher  der  Mittelpunkt 
seiner  Herrschaft  eine  solche  Lage  gehabt  haben  mufs,  dafs  er 
von  Ihr  aus  Feldzüge  nach  Norden  und  nach  Osten  unternehmen 
konnte,  so  wird  man,  wie  ich  glaube,  es  für  sehr  wahrscheinlich 
halten,  dafs  die  Haupstadt  der  Sibha- Könige  das  alte  Sknhapurm 
war,  das  in  Räshira  oder  Räskfrika  lag^  wie  Guzerat  froher  hiefs 
und  aus  welcher  Form  die  PAIi  LMa  ,  so  wie  die  Griechische 
Larike  entstellt  sind  0*  Dieses  Gebiet  liegt  im  S.  Surashtra's  auf 
dem  Festlande  und  hat  somit  genau  eine  Lage,  welche  die  an  den 
UUtelpuokt  der  Herrschaft  des  Hudradamau  zu  stellenden  Bedin» 
gangen  erfüllt. 

Schon  der  zweifache  Titel  König  und  Satrap  bezeichnet  die 
eigenthumliche  Stellung  der  Vorgänger  dieses  wahrscheinlich  mäch- 
tigsten Herrschers  des  Geschlechts  als  luder  und  Vasallen  fremder 
Gewalthaber.  Dafs  sie  aus  der  Kriegerkaste  abstammten,  braucht 
kaam  ausdrucklich  hervorgehoben  zu  werden*  Es  wäre  mufsig 
sieb  in  Vermuthungen  darüber  zu  verirren,  durch  welche  Vorzüge 
sie  sieh  den  Griechischen  Königen  dieses  Landes  so  sehr  empfahlen, 
dafs  diese  sich  bewogen  fanden ,  sie  als  Statthalter  über  die  am 
entferntesten  gelegenen  unter  ihren  Eroberungen  einzusetzen ;  doch 
möge  diese  Vermothung  hingeworfen  werden,  dafs  diese  Sinha 
Nachkömmlinge  der  alten  einheimischen  Landesfursten,  allein  nicht 


D.S.  die  Angaben  von  R.  Stkuart  im  J.  of  tke  R.  As.  A  lY,  p.27a  u.  von 

J.  Prinsip  im  J.  of  ihe  As,  S.  of  B.  VII,  p.  356. 
S)  8.  oben  I.  S.  188,  'Note  2«  und  II,  S.  96.    Die  Form   Räshtrika   kommt 

in  Agoka's  Inschriften  vor  in  der  Präl^rit-Form  liätikai  s.  ebend.  I,  S.  108. 

IL  Baad.  g| 
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im  Besitze  der  köiiiglicheii  Würde  gebiiebeu  waren.  Dieser  letste 
Umstand  wird  beseagt  durch  die  Abwesenheit  des  iiönigliehen  Titeb 
bei  den  ältesten  Hitgliedern  der  drei  Familien  ihres  tieselilechts. 
Dureh  die  Wiederbelehnung  mit  der  Herrschaft  mursten  die  Grie^ 
ohisehen  Oberherren  sie  zur  Ergebenheit  und  Danl&barl&eit  gegea 
sich  verpflichten  und  durften  hoffen,  sich  ihres  Gehorsams  ver- 
sichert SU  halten* 

Aus  der  Abwesenheit  eines  Datums,  auf  den  Mfinsen  des 
ältesten  Grorssatrapen^  iptmrndüMw  und  daraus,  dafs  seine  Nach-» 
folger  so  sahireich  sind,  dafs  sie  das  vierte  Jahrhundert  der  von 
ihnen  gebfaochten  Aera  genügend  ausfüllen,  ist  gefolgert  worden  >), 
dais  er  kurz  vor  dem  Anfange  derselben  oder  vor  157  vor  Chr.G. 
das  Amt  eines  Grofssatrapen  bekleidete.  Um  diese  Zeit  nnfs 
ApModoioM  der  Beherrscher  des  Griechisch  -  Indischen  Reichs  ge- 
wesen seyn,  weil  er  etwa  von  160  bis  150  regierte*).  Er  mofi 
daher  derjenige  Griechische  Fürst  gewesen  seyn»  welcher  jenen 
Inder  zu  seinem  Satrapen  erhob  und  folglich  das  Land  Räshtrika 
beherrscht  haben*  Der  einzige  für  diese  Ansicht  bisher  geiteod 
gemachte  Beweis  ist  die  erst  vor  kurzem  durch  Auffindung  eioer 
seiner  Münzen  beglaubigte  Thatsache^  dafs  er  die  Stadt  Uggajiat 
besafs*)*  Da  eine  Strafse  durch  diese  Stadt  nach  Gnzerat  fuhrt, 
von  welchem  Lande  Slälava  ohnehin  nicht  sehr  entfernt  liegt,  möchte 
keine  Schwierigkeit  der  Voraussetzung  entgegenstehen,  dafs  Apd- 
lodotos  von  diesem  aus  Guzerat  eroberte,  wenn  es  nicht  noch  rich- 
tiger seyn  wird,  in  der  Stelle  Sirabon'9 ,  in  welcher  die  Indischen 
Eroberungen  des  Demetriow  und  des  Menandros  ohne  Unterschei- 
dung des  beiderseitigen  Antheils  an  ihnen  dargestellt  werden,  sie  lo 
zu  vertheilen  sind,  dafs  dem  erstem  die  südlichen,  dem  letztera  die 
östlichen  zufkllen  ^).  Nach  der  Besiegung  des  erstem  nahm  Mmkrt» 
Ödes  sie  in  Besitz  und  sein  Sohn  Apoliodotos  folgte  ihm  hl  der 
Herrschaft  derselben. 


1}  S.  oben  S.  790. 

S)  8.  ebeo  8.  788  n.  S.  097. 

8)  Ich  entlehne  dieee  Angabe  der  fSnftea  Note  p.  45. ,  bei  B.  Thomas,  der  i» 

aus  einer  von  A.  Cvnnikgham   im  achten  Bande  des  NumitmaUe  Ckr^ 

nicle  bekannt  gemachten,  mir  aber  nicht  zugfiogllchen  Abhandlnng  aafikii. 

Der  letzteren  gehdrt  auch  die  Vermuthnng  Aber  die  firobernngen  des  Di" 

melrios  und  des  Eukraiides, 
4)  Die  Stelle  ist  oben  8.  890,  Note  1.  mitgetheiU.    Nach  dem   obigen  ist  du 

8.  300.  u.  8.  BW.  f  on  diesen  Brobemngen  gesagte  sn  berichtigea» 


Die  Stelluog  der  Siohn^Könige.  HS 

Bio  uuwMerlegiieher  y  noch  redender  Zeuge  fit  die  ebemaNge 
BehenrsehoDg  der  Halbinsel  Gazerat  von  den  Griechen  ist  der  noch 
erhaltene,  aus  Javanaga^a  d.  h.  ^^Feste  der  Javmna^*  entstellte 
Name  Günaghar  einer  dortigen  Stadt  i). 

Eine  Schwierigkeit  erhebt  sich  allerdings  gegen  diese  Aende- 
rnng  in  den  frfihern  Ansichten  über  die  Reihenfolge  der  Griechisch- 
Indischen  Könige,  weil  Diany»io$ ^  defsen  Name  ziemlich  deutlich 
auf  den  Müusen  des  nächsten  durch  sie  namhaft  gemachten  Grofs* 
Satrapen  Budrusinhn   des   ersten  erscheint,   nach  der  frühem  Be^ 
Stimmung  seiner  Zeit  erst  nach   114  regiert  haben  wurde  '}«    Da 
diese  Bestimmung  jedoch  einer  festen  Grundlage  entbehrt  und  auf 
der  einzigen  Münze  des  Dionysios,  welche  bis  jetzt  entdeckt  worden 
isty  der  Apollo  Typus  des  Apollodotos  wiederkehrt,  bietet  sich  ein 
pafsender  Ausweg  aus  der  oben  bezeichneten  Schwierigkeit  durch 
die  Voraussetzung  dar,  dafs  er  ein  zweiter  Sohn  Apollodotos  ge-* 
wesen  und  dafs  das  Reich  zwischen  ihm  und  Zoiios  gethcilt  worden 
ney').    Unerklärlich  bleibt  freilich  wenigstens  vorläufig,  dafs  der 
Nnme  des  mächtigsten  Griechischen  Beherrschers  Indischer  Gebiete, 
des  Menandros,  noch  auf  keiner  münze  der  Satrapen-Könige  sich 
uns  dargeboten  hat,  weil  es  von  ihm  am  fuglichsten  angenommen 
werden  könnte,  dafs  er  von  jenen  Fürsten  wiederholt  worden  sey, 
als    eine  Anerkennung  ihrer  Abhängigkeit  von  den  fremden  Herr- 
Sehern«    Vielleicht  wird  die   spätere  Entdeckung  anderer  Nunzen 
eiD  mittel  an  die  Hand  geben,  um  uns  über  dieses  Bedenken  hin- 
wsgzuheben.    Erst  auf  den  münzen  des  dritten  Budra^nha  stellt 
sich  ein  anderer  Name  ein,  der  zwar  keine  sicher  erkennbaren  Grioi^ 
chaschen  Buchstaben  darbietet,  jedoch  am  angemei^ensten  für  den 
des  Hippostratos  gehalten  werden  möchte  ^y    Da  das  Zeichen  des 
Zehners  auf  diesen  münzen  jedenfalls  eine  niedrigere  2(ahl  als  sie- 
benzig  bedeute!,  weil  diese  Zahl  nur  auf  den  münzen  des  Rudra«- 
dAman  erwartet  werden  kann,   wird  fünfzig  als  defsen  Bedeutung 
aogeoommen    werden    dürfen.     Wir   eriialten    dadurch    die   Jahre 
drei  Hundert  und  fünfzig,  nach  4ö7  oder  nach   107  vor  Chr.  G. 
Der  eben  genannte  Griechische  König  war  nach  der  Anleitung  seiner 


1)  S.  oben  I,  S.  105,  Note  8. 

•)  S.  oben  8.  SSS. 

8)  Ueber  dea  letzlea  s.  abend«  S.  387« 

4)  S.  B.  TsoMAs  a.  a.  O,  p.  57.  Im  Anfaoge  des  NaaMBs  sind  IIO  deutlich, 
In  welolMB  Zeichen  Ueberreste  von  IJIUO  ▼ermathet  werden  könnten,  yor-> 
att4js;esetety  daCi  der  Indische  Munsenverfertiger  das  eiae  JI  wegselafsen  babe. 
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Münzen  seit  1 14  der  Vertreter  der  Griechiechen  Hecht  in  Indien  ^ 
80  dafs  von  dieser  Seite  her  der  Herstellung  seines  Namens  asf 
den  Münzen  seines  Indischen  Vasallen  nichts  im  Wege  steht 

Etwas  genaueres  über  das  Verhält nifs  der  Indischen  Unter* 
liönige  zu  ihren  Griechischen  Oberherreu  aufstellen  zu  wollen,  wäre 
wegen  der  Abwesenheit  irgend  eines  genugenden  Hulfsntttels  eis 
eiteler  Versuch;  nur  darf  im  Allgemeinen  behauptet  werden,  dafs, 
so  lange  die  letzteren  die  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit  noch  besafsea, 
welche  die  Gründer  und  Verbreiter  der  Griechischen  Macht  ia 
Indien  auszeichneten^  die  Bande  der  Abhängigkeit  der  ersteren  straf 
angezogen  blieben,  allein  lockerer  werden  mubten,  sobald  in  diesea 
Eigenschaften  eine  Abnahme  eintrat.  Während  Menandros  mit 
kräftiger  Hand  das  Staatsruder  handhabte ,  konnten  seine  Satrapeo 
nicht  den  Versuch  wagen ,  sich  loszureifeen  ;  gegen  den  Schlafs 
der  Griechischen  Herrschaft ,  als  sie  sehr  beschränkt  worden  war, 
konnte  es  dagegen  ihren  Indischen  Unterkönigen  leichter  geiingea. 
Die  Sinha  waren  durch  die  weite  Entfernung  ihres  Landes  günstiger 
in  dieser  Beziehung  gestellt,  als  die  übrigen  Statthalter  und  werdeo 
die  ersten  gewesen  seyn,  welche  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit 
benutzten,  um  sich  ihre  Unabhängigkeit  zu  erringen.  Dieses  scheint 
Ain'ddman  zuerst  ausgeführt  zu  haben  ^  weil  auf  defsen  Münzen 
das  Zeichen  einer  Anerkennung  der  Griechischen  Oberherrschafk, 
die  Anbringung  eines  Griechischen  Königsnamens,  verschwunden  ist 
Da  nach  der  Angabe  seiner  Inschrift  Rudradämanin  dem  drei  Hundert, 
und  zwei  und  siebzigsten  Jahre  nach  457  regierte,  also  85  vor  Chr.  Oi» 
er  aber  wegen  seiner  groben  Eroberungen  nicht  ganz  kurz  Grofssatrap 
gewesen  seyn  kann,  darf  der  Anfang  seiner  Erhebnng  zu  der  Würde 
eines  solchen  in  das  sechzigste  Jahrzehent  des  vierten  Jahrhunderts 
der  Aera  zurückverlegt  werden ,  oder  bis  07  *)•  Sein  Vorgänger 
war  Atridäman ,  welcher  demnach  von  etwa  zwischen  107  bis  W 
mit  der  obersten  Leitung  der  Angelegenheiten  der  Sinha  beaoftragt 
war»  Seine  Verwaltung  fällt  somit  in  die  letzte  Zeit  des  JtM§e$ 
und  der  Regierung  des  AsUliseM  und  in  die  letzte  Periode  der  Grie- 


1)  8.  oben  S.  834« 

S)  Dieses  Bödite  ob  so  eher  anDoboibar  seyn,  als  aur  den  MOnseB  des  Fl^oa- 
sinha ,  des  Sohnes  von  Atridäman ,  aufser  den  obea  S.  795.  für  Ifiafkig 
ana^BomoieoeB  Zablseichea  ein  anderes  sich  findet ,  s.  E.  Thokas  a»  a.  <K 
p.  50,  welches  dennach  seohxfg  beseiehneB  wurde.  Vif  vasiBha  war  nicht 
Grofssatrap;  s.  oben  S.  7S7. 
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«bischen  Herrschaft  iu  Indien  0«  So  lange  der  zuerst  erwähnte 
niichtige  Herrscher  der  ^aka  lebte  9  konnten  die  Sinha  es  nicht 
unternehmen,  die  Grinzcn  ihres  Besitzes  zu  erweitern«  Dieses  hat 
znerst  Rudradaman  gethan.  Die  Blunzon  seines  Sohnes  und  Nach- 
folgers des  Svämi  Rudrm^inha  zeigen  die  Daten  der  Aera  380 
und  390  <)•  Diese  entsprechen  den  Jahren  zwischen  77  und  67  vor 
Chr.  G.  Sein  Vater  wird  daher  GroFssatrap  bis  80  gewesen  sejm. 
Seine  Regierung  trifiTI  demnach  mit  der  ersten  Hälfte  der  des  Azes 
zusammen,  welcher  etwa  von  95  bis  60  der  Beherrscher  der  ^aka 
war  *}.  Jener  mufs  daher  seine  Eroberungen  zu  einer  Zeit  ge* 
macht  haben ,  während  welcher  Azes  noch  mit  der  Unterwerfung 
anderer  Gebiete  beschäftigt  war  und  diejenigen,  welche  im  S.  der 
Pentapotamie  und  des  Zusammenflufses  des  F&nfstromes  mit  dem 
Hauptflufse  liegen,  noch  nicht  von  ihm  eingenommen  waren.  Das 
untere  Indusland  hatte  wahrscheinlich  nach  dem  Tode  des  Jfaye« 
das  Indoskytbische  Joch  wieder  abgeworfen.  Rudradäman's  Kriegs- 
zug erreichte  die  Sitze  der  Jaudheja,  von  welchen  er  in  seiner 
Inschrift  sagt,  dafs  sie  aus  Liebe  zu  seinem  Ueldenruhme,  welcher 
unter  allen  Xatrija  offenkundig  geworden,  ihm  Gehorsam  erzeigt 
hatten^.  Er  kann  diese  Eroberungen  nicht  sehr  lange  behauptet 
haben,  weil  Azes  durch  seine  Münzen  auf  das  untere  Indusland 
und  Ragasthan  Anspruch  macht  ^).  Von  dem  Beherrscher  Daxi«' 
n&patha's  pdiakarni  ^  welchen  Rudradaman  zweimal  in  Kämpfen 
besiegt  und  Ruhm  dadurch  erworben  hatte,  weil  er  ihn  nach  dem 
geachlofsenen  Vertrage  fest  in  seinem  Reiche  beschützte  *)^  ist  schon 
früher  bemerkt  worden^  dafs  er  nicht  einer  von  den  gleichnamigen 
Konigen  der  Andhrabhriija  ^  DyutiMe  ^  welche  in  den  Puranischen 
Verzeichniisen  aufgeführt  werden,  gewesen  seyn  kann,  sondern  ein 
Uterer  ^}.  Ob  sein  Besieger  und  Beschützer  für  seine  JUäfsigung 
in  der  Benutzung  seines  Sieges  einen  Theil  der  Besitzungen  des 
überwundenen  Fürsten  sidi  abtreten  liefs,  kann  nicht  mit  Bestimmt- 


1)  S,  878,  8.  88«  V.  S.  888. 
8)  8.  E.  Thomas  p.  60. 
8)  8.  oben  878,  0.8*  886, 

4)  Z.  12. 

d)  8.  S.  888.  Da  spätere  Untersacbungeo  darjcethan  haben,  dafs  während  der 
Herrschaft  des  Azes  8nrä8thra  den  SInha  gehorchte,  wird  der  Löwe  aaf 
seinen  Münzen  richtiger  auf  das  Land  der  Rägaputra  bezogen» 

•)  Z.  18. 

7)  8.  oben  8.  755. 
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heit  behauptet  werden ,  weil  der  Faod  von  Münzen  der  Siabi^ 
Könige  iu  dem  Bezirke  Puba's  *)  strenge  genommeD  nur  beweist, 
dafs  sie  durch  den  Handel  dahin  gebracht  worden  sind. 

Von  den  Siegen  des  Rudradinian  aber  einen  anderen  König, 
durch  welchen  er  sich  Ruhm  erworben  und  den  er  in  sein  Reich 
wieder  eingesetat  hatte,  l&rst  sidi  niehts  bestimmteres  beriehtea, 
weil  durch  die  Verwitterung  des  Felsens  der  Name  nicht  erhalten  ist. 

Unter  der  Regierung  dieses  Königs  erstieg  die  Macht  der  Sinha 
ihren  höchsten  Gipfel,  von  welcliem  sie  aber  bald  nachher  herab^ 
gestürzt  ward,  jedoch  wohl  erst  nach  dem  Tode  seines  Sohnes. 
Wenn  er  sich  in  seiner  Insrhrift  seiner  Milde^  seiner  Treue  in  der 
Haltung  seiner  Gelübde ,  seiner  Freundlichkeit ,  seiner  gerechten 
Verwaltung,  seiner  fVeigebIgen  Verwendung  seines  reichen  Sdiatzes 
und  seiner  Kenninirs  der  schöuen  Wifeenschaften  rühmt*),  so  ist 
zwar  im  Allgemeinen  auf  ein  solches ,  in  den  Inschriften  gewöhn« 
liebes  Lob  nicht  viel  Gewicht  zu  Idgen;  die  von  ihm  anbefohlene 
Herstelhing  der  Brücke  und  die  übrigen  Vorkehrungen ,  welche  er 
getroffen  iiatte>  um  die  Anwohner  des  Pinfses  Pahsini  und  anderer 
gegen  ihre  verwfistemien  Ueberschwemroungen  zu  schützen,  beweisea 
jedoch,  dafs  er  auch  dem  ungestörten  Betriebe  des  Ackerbaoes  ihmI 
der  Sicherheit  des  Eigenthums  seine  Aufmerksamkeit  widmete«  Seine 
Tapferkeit  hat  er  bewährt  durch  seine  Siege  und  seine  Erobernngen. 
Es  ist  noch  von  ihm  zu  erwähnen,  dal^  er  einen  PaAlovs  oder 
A%h*nen  in  seine  Dienste  genommen  hatte,  ihn  wegen  seiner 
Tüchtigkeit  lobt  and  vra  ihn  erwähmt  wird ,  dafs  er  den  Rnhtt 
seines  Heeren  vermehrt  hatte  *}.  Diese  Erwähnung  v«rdient  deshalb 
beachtet  ztt  werden,  weil  aus  ihr  hervorgeht,  daTs  M&ntter  avt 
ihrem  Volke  nach  kidien  zogen,  um  «dort  Dienste  zu  suchen,  Be» 
kanatlich  haben  sie  dies^es  in  der  neuem  Zeit  in  grofser  AnmU 
gethan. 

Von  ^seinem  Sohne  ist  nur  der  Name  Shämi  Mmh-mäimkm  er* 
halten.  Auch  er  verläugnet  seine  Abhängigkeit  von  Griechisdisn 
Oberherrschern,  weil  auf  seinen  Münzen  keine  Griechische  Buch* 


1)  S.  oben  S.  770,  Note  8. 

2)  Z.  9.  fls«  Z.  12.  fls*    Es  wird  von  Ihn  Z.  18.  gesagt,  daft  „er  die  Durck- 
*'      drioguog,  Bewahrung.  ErJceootBirs  und  Ausfibung  der groGien  WlCseascIiaftea 

besafs,  wie  die  von  den  Qandkarva  in  der  TonJcuasc  erreichbare  Fertigkeit 
und  die  übrigen.^' 

3)  S.dielttfChriftZ.  18— 20.  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  s.  oben  ^  f^^3Sk 
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slaben  sich  vorfinden.  Da  seine  Blunzen  aas  Jahren  nach  89U  datirt 
sind,  hat  er  nach  67  vor  Chr.  G.  regiert,  also  kurz  vor  der  Epoche 
des  Vikrwnaäitjm,  Ob  er  der  letzte  seines  Geaehleehts  gewesen, 
welcher  als  Grofssatrap  mit  der  Machtvollkoiiiaieohfit  fiqea  unab* 
biogigen  Herrschers  über  Larike  gebot  und  ob  er  noch  den  ganzen 
Pmfaog  seines  v&terlichen  Reichs  behauptete,  darüber  fehlt  bis  jetsi 
irgeud  welche  Angabe,  obwohl  Wahrscheinlichkeitagruude  insofern 
dafür  sprechen,  als  keine  andern  Herrscher  dieser  Linder  aus  dieser 
Zeit  nachzuweisen  sind. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  dieses  Tbeils  von  Indien  fortfahre, 
halte  ich  es  für  pafseod^  zwei  allgemeine  Bemerkungen  hier  ein«* 
suachalten.  Die  erste  ist,  dafs  wir  iu  der  Geschichte  der  Sinba 
ein  zwar  einzeln  dastehendes ,  allein  eben  deshalb  um  so  wich- 
tigeres Beispiel  davon  haben,  wie  die  Griechischen  Könige  Indien» 
sich  in  Beziehung  auf  ihre  neuen  Uiiterthanen  verhielten.  Sie  ver« 
Iraueteo  solchen  unter  diesen  die  Verwaltung  der  Provinzen  an, 
von  welchen  sie  erwarten  durften,  dafs  sie  ihnen  treuen  Gehorsam 
leisteten.  Die  Indischen  Untcrkönige  thaten  dieses  aber  gewifs  nur 
90  lange,  als  sie  durch  die  Macht  ihrer  Oberherren  dazu  gezwungen 
waren  j  die  fVemden  Könige  mufsten  ihnen  als  Mlekha  verhafst 
aeyq  und  sie  werden  keine  Gelegenheit  versiiumt  haben  ^  nm  sich 
Qud  die  von  ihnen  verwalteten  Gebiete  der  Herrschaft  der  Fremden 
SU  entreirsen.  In  den  Sinha  erblicken  wir  auch  das  erste  Bei- 
spiel eines  Kriegergeschlechts ,  welches  von  schwachen  Anfängen 
aohebend  ein  m&chtiges  Heich  gründete,  wie  es  später,  besonders 
10  Dekhan  viele  Dynastien  der  Rigofmira  gethan  haben.  Ohne 
Zweifel  trugen  die  fremden  Herrschaften  wesentlich  bei  zu  dieser 
Umwälzung  in  den  frühem  Zustanden  der  einheimischen  Königs- 
ond  Krieger<-6eschlechter, 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Sprache  der  Inschrift.  Diese 
tritt  hier  in  der  eigenthumlichen  Form  der  künstlichen  Prosa  mit 
überlangen  ansammeogesetzten  Wörtern  auf  und  es  stelU  sich  aua 
dieser  Aenderung  In  der  Sprache  eine  bedeutende  Neuerung  dar, 
welche  beweist,  dafs  die  heilige  Sprache  immer  mehr  aus  dem 
Monde  des  Volks  vorschwand  und  in  die  Litteratur  sowie  unter  die 
Brabnuinen  und  die  vornehmsten  Klafsen  der  übrigen  Inder  sich 
zurückzog  oder  eigentlich  schon  zurückgezogen  hatte.  Die  Trag- 
weite dieser  Bemerkung  wird  in  ihr  volles  Licht  treten^  wenn  von 
der  Litteratur  dieses  Zeitraums  gehandelt  werden  soll. 


800  Zwdtes  Bvclk 


GMeU0lite  HAlaira's. 


Sowohl  die  Geschichte  der  Sinha-Könige ,  als  die  der  lodo- 
Skythen  0  fuhrt  zu  der  Ausioht ,  dafs  Vikramädiijm  derjenige  war, 
welcher  ihrer  Herrschaft  ein  Ende  machte  und  zum  Andenken  an 
die  üeberw&ltignng  der  fremden  Beherrscher  seines  Vaterlandes  die 
Epoche  gründete  y  welche  mit  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G.  beginnt 
Bei  dem^  was  über  ihn  zu  sagen  ist,  empfindet  ein  Geschicht- 
schreiber Indiens  schmerzlicher,  als  bei  irgend  einem  andern,  in  der 
Ueberlieferung  der  spätem  Zeit  gefeierten  Könige  die  gänzliche 
Abwesenheit  nicht  nur  acht -historischer  Berichte,  sondern  auch 
der  numismatischen  Denkmale,  deren  Aushülfe  sich  sowohl  fär 
die  Aufhellung  der  Geschichte  der  vorhergehenden  Dynastie,  ah 
für  die  der  Griechischen  und  Indoscythischen  Forston  so  er- 
giebig ausgewiesen  hat.  Statt  Erzählungen  von  grofsen  und  folge- 
reichen Thaten  besitzen  wir  nur  Mährchen  und  einzelne  Notizen 
von  gleichgültigen  oder  gar  erdichteten  Ereignifsen,  welche  in  jeder 
andern  Geschichte  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  könnteo. 
Aufser  den  oben  angegeben  Mährchensaromlungen  *)  giebt  es  nar 
noch  eine  einzige  Schrift,  in  welcher  dieses  Königs  Geschichte  dar- 
gestellt ist  und  welche  zwfir  viele  fabelhafte  Umstände  enthält,  jedoch 
einige,  die  Anspruch  auf  Wahrheit  für  sich  machen  können*  Sie 
ist  in  der  Telugu -Sprache  abgefafst ;  ihr  Verfafser  Ravipati  Guru' 
mürü  giebt  an ,  dafs  er  viele  zum  Theil  im  Sanskrit  geschriebene 
Handschriften  verglichen»  allein  aufserdem  auch  mündliche  Ueber- 
liefernngeu  benutzt  habe  >3.  Ueber  die  Zeit  ihrer  Abfafsung  erfahren 
wir  nichts,  sie  verdient  aber  jedenfalls  den  Vorzug  vor  den  Volks- 
mlhrchen. 

Nach  dieser  Schrift  war  Vikramäditja  der  Sohn  eines  Brahmanen 
Namens  Kandra^arman.  des  vierten  Sohnes  des  Ft^^ntipannim'«,  eines 
Bewohners  der  sonst  nirgends  erwähnten  Stadt  VedandrdjanapufM, 
Seine  Erziehung  wurde  vernachläfsigt  und  unzufrieden  mit  den 
niedrigen  Beschäftigungen ,  zu  welchen  sein  Vater  ihn  nöthigte, 
verliefe  er  heimlich  das  väterliche  Haus  und  gelangte  nach  vielen 
Abentheuern  nach  Uggajini,  wo  die  Tochter  des  dortigen  Königs 
DhvagakirH  seine  Gattin  wurde;  ihr  Sohn  war  der  später  berühmte 


1)  S.  oben  S.  399. 

2)  S.  oben  S   759. 

S)  S.  W.  TAYLOB^t  Oriental  Uisiorical  ManutcripU  otc  I,  p.  848. 
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König,  sein  Bruder  BhaiN  der  einer  zweiten  Fran  seines  Vsters  ')• 
Er  wurde  später  als  König  gekrönt  und  sein  Bruder  sein  Minister. 
Durch  strenge  Burse  machte  er  sich  die  Göttin  Käii  geneigt  und 
erhielt  von  ihrer  Gunst  das  Versprechen,  von  allen  Feinden  unver^ 
wundbar  zu  seyn  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  auf  ubematfir-» 
Kche  Weise  geboren  werden  sollte,  und  Tausend  Jahre  glücklich 
zs  regieren*}. 

Es  darf  fuglich  bezweifelt  werden ,  dafs  die  hier  dem  Vikra- 
miditja  zugeschriebene  Abstammung  in  der  Wahrheit  begrändet 
sey,  weil  das  Gesetz  zwar  den  Brahmanen  erlaubt,  Frauen  aus  den 
drei  andern  Kasten ,  also  auch  aus  der  der  Krieger  zu  nehmen  *), 
allein  Beispiele  von  einer  Befolgung  dieses  Gesetzes  in  seiner  An- 
wendung auf  königliche  Familien  fehlen.  Man  wird  daher  kaum 
irren,  wenn  man  in  jener  Abstammung  eine  Dichtung  der  Brah- 
manen erblickt;  um  dem  berühmten  Könige  eine  Herkunft  aus 
einem  ihrer  Geschlechter  zu  verschaffen.  Für  diese  Auffafsung 
spricht,  dafs  nach  einer  andern  Ueborlieferung  der  südlichen  Inder 
sein  Vater  Govinda  hiefs^),  der  auch  von  einem  Krieger  geführt 
worden  seyn  kann.  Eine  drittte  Ueberlieferung  möchte  in  vorliegen- 
dem Falle  den  Vorzug  verdienen  ^  obwohl  der  Mittheiler  derselben 
Verdacht  gegen  ihre  genaue  Wiedergebung  erregen  könnte;  denn 
die  in  ihr  erhaltenen  n&heren  Umst&nde  pafsen  zu  gut,  als  dafs 
dem  Zweifel  Raum  gestattet  werden  könnte,  sie  seyen  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  worden.  Die  dichterischen  Zuthaten  dürfen  dabei 
nicht  befremden,  weil  die  Geschichte  des  Königs,  auf  welchen  sie 
sich  beziehen,  ganz  der  Dichtung  auheimgefallen  ist  Nach  dieser 
Erzählung  war  Vikramiditja  der  Solin  eines  Gandharvm  Namens 
Gq§ania  und  der  JUadaaarekhä,  der  Tochter  des  Königs  Tdmrmsena, 


1)  Nach  einer  andern  Angabe  in  einer  luindscliriftlicben  Oescliichte  Kola^s  hiefii 
Vikramildicja^s  Vater  Gifvirnda-,  a.  W.  Tavlob'b  Second  Report  on  the 
Emmminatiom  andRestoraUon  of  the  Machen%ie  Manmseriptt  in  J.  of  the 
Am.  8.  of  B.  Vli,  p.  371. 

%)  IMeae  Zahl  wuide  auf  den  Ratb  seines  Ministers  dadurch  yerdoppelt ,  dafii 
er  wahrend  sechs  Monate  den  Regierungsgesch&flen  oblag,  die  sechs  andern 
als  Bfifser  \m  Walde  lebte.  In  einigen  Geschichten  des  Dekhans  wird  ihm 
diese  Dauer  der  Jahre  Eugesehriebea,  s.  die  chronologische  Tabelle  ans  dem 
KaUJwga^Rägakaritra,  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  p.  496. 

8}  8.  Man,  dh,  \.  III,  12>-I8. 

4)  S»  W.  TATtoR  a.  a.  O.  p.  371.  Die  Angabe  findet  sich  in  einer  alten  Ge- 
schichte KolaU. 
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weleher  ein  kleioee  Reich  ia  Gorgira  zwisehen  den  Fläfaen  f^ 
bbramati  und  Mahi  besara,  der  Bruder  Bhwrtrihari  der  8ohu  desBelben 
Halbgottes  und  einer  Dienerin  0*  Der  erste  wurde  nach  den 
Tode  seiner  Mutter  nach  Uggajini  gebracht.  Nur  zeigt  sich  auch 
in  dem  Umstände,  daCs  seine  Grofsmutter  die  Tochter  eines  BkU 
gewesen  seyn  soll,  auch  das  Bestreben  der  Brahmanen,  sich  dieses 
berühmten  König  durch  eine  von  ihnen  ersonneno  Herlsunft  soza« 
eignen« 

Aus  dieser  Darlegung  der  verschiedenen  Angaben  über  di9 
Herkunft  dieses  Fürsten  stellt  sich  nur  klar  heraus,  dafa  noch 
nichts  gewifses  darüber  bestimmt  werden  kann;  am  wabrschein* 
liebsten  stammte  er  ab  von  einem  königlichen  Geschlechte  in  dem 
nördlichen  Guzerat  Ganz  unklar  ist  die  Weise^  auf  welche  er  zar 
Herrschaft  gelangte.   Es  mag  DhtagakSrH  sein  Vorgänger  gewesen 


1)  Di«»e  Leaende  ist  von  Wilfoed  a«  a.  O*  p.  147.  flg:.  aus  den  V%krmm6* 
päkl^kna^  welches  elo  anderer  Naaie  der  SimkaMama-^watrimgaU  sejB  eeSy 
miftgetheiU  worden.  Im  Gurgaramanfala  lebte  in  ciDem  Waide  swiackci 
den  Flursen  ^ubbramatt  uod  Mahl  der  Bishi  Tämralipta ,  welcher  des 
Köoiae  Tämrasena  seioe  Tochter  zur  Frau  gab.  Sie  hatten  sechs  Sehne 
und  eine  Tochter,  die  Madanarekhä.  Rinen  Diener  Devagarman  er- 
tönte im  Walde  eine  Stimme  eines  unsichtbaren  Wesens,  welche  ihn  auffor- 
derte, seinem  Herren  zu  Ferkiodigen,  ihm  setae  Tochter  s«  geben ;  er  wirde 
es  bereuen,  wenn  er  es  Ferweigerte,  Der  König  erfuhr,  als  er  spSler  selbsl 
hingegangen  war,  dafs  es  die  Stimme  eine«  Qandkart>a  war,  der  Oorch  den 
Fluch  des  Indra  in  der  Gestalt  eines  Esels  in  dem  Hause  eines  Töpfers 
in  der  Hauptstadt  geboren  worden  war.  Zum  Beweise  seiner  Kraft  ver- 
wandelte er  die  Mauern  der  Stadt  und  des  Pallastes  in  eherne  und  erhtftt 
die  ToehCer.  Hire  Matter  entdeckte  In  der  Naeht,  dafs  er  bei  aelner  %■- 
iaaiweakunft  in  der  Machi  mit  der  Tochter  neaechliche  Gestalt  aanafcm 
ond  Forbrannte  die  Eselsgestalt.  Dadurch  war  sein  Fluch  beendigt;  er  be- 
nachrichtigte seiner  Frau,  dafs  sie  schwanger  sey  und  ihr  Sohn  VikramA- 
di^a  genanni  werden  solle,  dafii  ihre  Dienerin  einen  Soha,  der  BhartrikMfi 
heifsea  solle,  geb&ren  wurde»  and  kehrte  nach  dem  Himmel  xnräck.  Seine 
Frav  gab  den  Sehn  der  Frau  des  €Hu*taers  mit  dem  Auftrage,  Om  mm  eni- 
fernen  und  au  verbergen,  weil  ihr  Vater  ihn  umbringen  wurde,  aad  Iddtcto 
sich  seihet.  Die  6«rtneria  brachte  Ihn  nach  Uggigtel,  welche  Stadt  im 
Namen  Affsmii  Fon  a«,  beschülsen,  erhalten  haben  soU,  wall  das  Kind  anf 
diese  Weise  gerettet  wurde.  Nach  Wilford  beifsi  der  Vater  seiner  Matter 
Im  Agm^Furämm  Sada^msems ,  im  Bhavithja  dagegen  VmamikdU  Die 
ftibkramati  Ist  wohl  aur  ein  and«rer  Name  der  SttvmrnavmH  ^  a«  oten  I, 
S.  107;  dieser  bedeutet  golden,  jener  glanaend«  Die  Eselsgestalt  erklärt 
sich  daraas,  dafs  auch  dem  VlkramAdliJa  selbst,  s.  obea  8.760.  eiae  sotehs 
zogeschriebea  ward. 
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seynO?  wekher  unter  dieser  Voraassetving  ein  ITnterkonig  unter 
der  Oberhoheit  der  Sinha  gewesen  seyn  mufste^  etwas  gewirses 
lifst  sich  natärlich  auch  darüber  nicht  sagen.  Nach  andern  Berichten 
war  Vikram&ditja  nicht  der  unmittelbare  Nachfolger  dieses  Königs, 
sondern  der  seines  Bruders  BhaririharL  dernach  dem  einen  von  ihni 
getödtet  ward,  nach  dem  zweiten  dagegen  freiwillig  dem  Throne  ent* 
sagte^  nachdem  er  die  Untreue  seiner  Königin  Ätma^asend  entdeckt 
hatte  und  dadnrch  der  Welt  nberdrufsig  geworden,  sich  zurückzog  *> 
Dieses  JUotiv  erscheint  jedoch  wenig  annehmbar  und  verdankt  vielieicht 
nur  seinen  Ursprung  einem  der  ihm  zugeschriebenen  Gedichte^; 
eine  Entstehungsart  von  Geschichtchen,  von  welcher  die  Griechische 
Litteratur  mehrere  Beispiele  darbietet  Für  die  Wahrheit  der  obigen 
Nachricht  Ufst  sich  geltend  machen,  dafs  die  Dauer  von  nur  vier^ 
sehn  Jahren  fär  seine  Regierung  wenig  im  Einklänge  mit  der 
ulMigen  dichterischen  Haltung  der  Erzählung  steht,  sie  daher  als  eine 
aus  älterer  Ueberlieferung  treu  erhaltene  betrachtet  werden  durfte  *> 
Es  ist  weiter  zu  beachten,  dab  er  zwar  in  einer  Stelle  der  jüngere, 
allein  in  einer  andern  der  ältere  Bruder  genannt  wird^)  und  dafs 
auf  die  Angabe,  dafs  er  nicht  ebenbürtig  gewesen,  kein  Gewicht 
gelegt  werden  darf. 


1)  Mach  WiLMR'f  Angabe  in  Machenxie  Hoileeiion^  l,  p.  S43.  wird  in  den 
Vikramakaritra  erzählt,  daft  der  Boatg  Pranena  tod  UiegiOi»!  ohne  Erben 
starb  UDd  Vikramädi^a  sum  Könige  gewählt  wurde.  Diese  Angabe  scheiot 
jedoch  nicht  in  allen  Abtchriften  des  Buchs  yorzukommen ;  sie  fehlt  we- 
nigstens in  einer^  die  ich  besitze. 

9)  Der  erste  findet  sieh  bei  WiLFoai»  a.  a.  O.  IX,  p.  löS.  wo  er  der  jüngere 
ftruder  heUkt,  und  In  Cn.  Wiuun's  ä  Royal  Grant  -^  mi  Mongueer  in  iic 
MeM^  l,  p.  1^0^  wo  er  mit  seinem  Beinamen  (Jakädi^a  genannt  wird;  dar 
zweite  in  R.  RoffH^s  Exirait  du  Vikrama-CMaritram^  im  Journ,  As,  lV">f 
8er.  VI:  p.  9078.  und  bei  WiLroRO  a.  a.  0,  mit  dem  ohne  Zweifel  spätem 
Zosatze^  daCi  er  nachher  nach  Benares  gewallfohrtet  Bey. 

S)  Nämlich  dem  zweiten  des  Niiigalaka  in  P.  von  Bohlkn*«  Aasgabe  p.  S7, 
Es  lautet:  ,^DIejeoige^  deren  ich  stets  gedenke,  ist  mir  abgeneigt ,  sie  sehnt 
aich  nach  einem  andern^  der  einer  andern  huldigt  und  meinetwegen  grämt  sich 
wieder  eine  andere :  Fluch  ober  jene,  jenen,  den  Gott  der  Liebe,  über  diese 
und  mich/*  Diese  W'orte  werden  ihm  in  der  Sinkäaan^-dvätringati  in  den 
Mund  gelegt. 

4)  S.  WUiVonD  a.  a.  0.  p.  141.  Nach  p.  145.  hätte  sein  Bruder  nach  de« 
Skandapur&no  nur  so  lange  geherrscht;  dieses  wird  aber  eine  Ton  den 
▼ielen  UngenauIgkeUen  dieses  Verfafsers  seyn. 

5)  8,  Wii.roiio  a.a.O. p.ldB.,  die  zweite  findet  sich  bei  W^iL80Ma.a.0.p.S45. 
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Was  die  Zeitrechnuog  betriflFt,  so  hat  zwwt  der  letzte  Sinha* 
Konig  Svämi  Rtidrasinha  nach  67  vor  Chr.  G.  regiert  0  9  ^^  ^^ 
▼im  ihm  nichts  als  sein  Name  erhalten  ist,  läfst  sich  annehmen,  dats 
während  seiner  Regierung  die  Macht  dieser  Könige  schon  im  Ab- 
nehmen war.  Sein  Vater  starb  etwa  um  80  vor  Chr.G»  und  kun 
nach  defsen  Tode  scheint  demnach  Bhartrihari  sieh  der  Herrschaft 
über  Malava  bemeistert  zu  liaben.  Der  Mangel  an  historischen 
Schriften  fuhrt  den  Uebclstand  mit  sich,  dafs  Schriften  zu  Rathe 
gezogen  werden  müfsenj  welchen  dieser  Charakter  völlig  abgeht 
Nach  dem  Mahrchen  bemächtigte  sich,  nachdem  Bhartrihari  sidl 
zurückgezogen  hatte,  ein  Veiäla  des  Throns  nnd  tödtete  in 
der  Nacht  jeden  von  den  Ministem  neu  gewählten  König.  Die 
Vasallenkönige  geriethen  darüber  in  grofse  Verlegenheit,  bis  Vi- 
kramäditja  aus  einem  andern  Lande  herbeikam  und  den  bösen  DäoMa 
durch  das  Versprechen,  ihm  täglich  ein  ftiili'- Opfer  darzubringen, 
veranlafste  ihm  die  königliche  Macht  zu  lafsen  '3*  In  dieser  Dichtung 
durfte  die  Erinnerung  an  eine  vorübergehende  Herstellung  der  frühem 
Herrschaft  kaum  verkannt  werden,  die  nur  kurze  Zeit  dauerte,  ood 
an  ein  Hingen  um  die  Macht,  auf  welche  mehrere  Anspruch  machteik 
Da  der  Verfafser  der  Geschichte  Ka^mira's  kein  Bedenken 
getragen  hat ,  auf  den  von  ihm  nur  durch  eine  Zwischenzeit  von 
drei  Hundert  Jahren  getrennten  König  Laliiäditja  die  aus  der  epischen 
Dichtung  in  die  spätere  Zeit  Sbergegangene  Vorstellung  von  einen 
dtgvigaja^  einer  Besiegung  der  vier  Weltgegeuden,  zu  übertragen, 
darf  es  uns  nur  wenig  befremden,  wenn  wir  in  Werken,  die  nicht 
in  demselben  Grade  Anspruch  darauf  machen ,  historisch,  zu  seyn, 
dem  Könige  Vikramäditja  den  Besitz  von  Bengalen,  Hindustan»  dem 
Dekhan  und  dem  westlichen  Indien  zugeschrieben  finden  *).  Noch 
weniger  fallt  dieses  auf  bei  dem  Verfafser  eines  so  uuhistorischeo 
Buchs,  wie  des  Bhogaprabandha^s ,  der  ihm  die  Eroberungen  des 
ganzen   Indiens   nachgerühmt  hat  ^).    Als  wirkliche   Eroberungen 


1)  S.  oben  S.  769. 

9)  Nach  einer  Abschrift  in  meinem  Besitze.  Das  duK-Opfer  wird  soast  täf^lieh 
allen  Geschöpfen  dargebracht,  das  Wort  hat  aber  auch  die  allgemeine  Be- 
deutung von  Opfer  überhaupt.  Worin  es  in  diesem  Falle  bestand^  vrird  sieht 
genauer  angegeben. 

8)  In  der  Oanamrgaja'rägavangävali  bei  W.  Tatlor  im  J.  of  ihe  A$,  S,  9f 
B,  VII^  p.  891.' 

4)  S.  bei  WiLFOBD  a.  a.  0.  p.  187.  Sein  Gkneral  Vikrawmgakii  soll  J9«dn- 
^Apmtka  oder  das  Oekhao,  Madhjade^a  oder  das  innere  Indien^  Ksfm^a, 
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Vikramftditja's  darfeo  nur  Ka^n^m  and  Aif4lA#/ira gelten;  nach  wird 
eine  Briunerong  an  die  Siege  über  die  i^aka  in  der  Angabe  auf- 
bewahrt aeyn,  dafs  er  mehrere  Stämme  der  MIekha  ausgerottet  und 
andere  zur  Unterwerfang  gezwungen  habe.  Für  die  Eroberung  des 
ersten  Landes  besitzen  wir  das  ausdräckliche  Zeugnifs  der  ein« 
heimisohen  Geschichte,  nach  welcher  er  einen  seiner  Verwandten, 
den  Praidpädiija  als  Statthalter  über  dieses  Reich  einsetze,  welches 
die  Oberhoheit  der  Könige  MAIava's  einige  Zeit  anerkannte  0« 

Ueber  den  Umfang  seiner  Herrschaft  entbehren  wir  aller  zu- 
verlifsigen  Zeugnifse;  denn  dafs  er  in  der  Geschichte  Orissa's  als 
Beherrscher  dieses  Landes  aufgeführt  wird,  kann  ebenso  wenig, 
als  ein  solches  angesehen  werden,  als  seine  Erwähnung  als  eines 
solchen  unter  den  Königen  Andhra^s  oder  des  obern  Teliugana's 
oder  die]  Angaben  in  der  Geschichte  der  Pänäja ,  nach  welchen 
er  dem  Könige  dieses  Geschlechts  Pändjahüshana  seine  Herrschaft 
wiederherstellte  und  sogar  später  nach  einem  Verlaufe  von  acht 
Hundert  Jahren  er  sich  dieses  Reich  unterwarf*}.  Sein  Ruhm  hat 
ihm^  wie  seinem  spätem  Nachfolger  f^älivdhana^  den  werthlosen 
Vorzug  verschaflFt,  die  altern  Perioden  der  Geschichte  in  Ländern 
auszufüllen ,  die  ihnen  niemals  gehorchten.  Nur  aus  dem  unbe- 
streitbaren Besitze  lHälava's,  Ka^mira's  und  Snrashtra^s  läfst  sich 
mit  Zuversiclit   folgern,  dafs   die  dazwischen    liegenden  Gebiete, 

nämlich   das  Peng&b  und  das  östliche  Rägaputana  Theile  seines 

•  •  • 

Reiches  bildeten.  Genauer  die  Gränzen  seines  Reichs  bestimmen 
zu  wollen,  wäre  ein  eiteles  Unternehmen. 


Suräsktra  und  Kattika,  unter  welcbeoi  Namen  Orissa  zu  yersteben  seyo 
\^ird ,  weU  die  Hauptstadt  einer  Provinz  dieses  Uindcs  so  heifst ,  unter- 
worfen haben  und  den  Virasena^  den  Beherrscher  Sinhalä*s  oder  Ceylon*8 
l^wnngen,  um  Frieden  zu  bitten.  Der  Name  des  Generals  möchte  kein 
persönlicher  seyn,  sondern  ein  erdichteter,  um  seine  Macht  zu  bezeichnen 
weU  er  die  Kraft  des  Heldentbums  C^ikrama)  bedeutet,  mit  einer  Anspielung 
auf  den  Namen  des  Königs,  Nach  derselben  Verflafsers  An  Essay  om  ike 
Saered  isUs  in  tke  West,  In  As,  Res,X,  p.109.  soll,  In  dem  Anfange  des 
Blusvishia'-PurämaU  die  Angabe  vorkommen,  dafs  dem  Vikramädi^a  acht 
Unadert  Könige  als  VasaileB  huldigten ;  ob  sie  wirklich  sich  dort  finde,  möchte 
jedoch  zweifelhaft  seyn« 

1)  S.  oben  S.  409,  wo  die  Stelle  aus  der  Räga^Tarangini  mitgetheilt  worden  ist. 

S)  S.  A«  Stirlinos  An  Account  of  Orissa  Myoper  in  As.  Res,  XV,  p,  S6S, 
Wilson  in  Maekenxie  Cottect,,  Introd,  p.  CXXIII.  und  W.  Tatlob's  Orient* 
Bist.  Man,  l,  p.  ISO. 
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Aurser  dem  Eahme,  durch  seioe  Siege  über  die  ^«ker  der  Zer» 
etörer  der  JUacbt  der  fremden  Gewalthaber  uud  der  Wiederhersteller 
der  einheimischen  Selbstständigkeit  gewesen  au  seyn  wird  Vikra- 
miditja  gepriesen  als  der  Beschützer  der  Dichtkunst  und  der  Wis- 
senschaften, und  als  ein  Fürst,  welcher  die  ausgezeichnetsten  Dichter 
und  Gelehrten  seiner  Zeit  an  seinem  Hofe  versammelte.  Die  Aaf« 
zählung  von  diesen  so  genannten  neun  Juwelen  seines  Hofes  wird 
zwar  übereinstimmend  von  den  jetzigen  Indischen  Gelehrten  über- 
liefert j  allein  sie  darf  um  so  weniger  auf  Genauigkeit  Anspruch 
machen,  als  unter  den  Namen  einer  nicht  der  eines  JUenscheo,  sondern 
der  des  in  M&hrcheusammlungen  auftretenden  Dämons,  ein  ao- 
derer  sogar  der  Titel  eines  Gedichts  ist ,  welches  wegen  seines 
Charakters  entschieden  in  eine  spätere  Periode  der  Indischen  Litte- 
ratur  hinabgerückt  werden  mufs;  ein  dritter  Name  endlich  ist  der 
des  Gottes  der  Medizin  0-  Dieser  Umstand  verbietet  uns  jedoch 
nicht,  die  Thatsache  für  wahr  zu  halten,  dafs  der  Hof  dieses  Könige 
der  Sammelplatz  der  berühmtesten  Dichter  und  Gelehrten  des  da- 
maligen Indiens  war*  Welchen  unter  den  in  jener  Aufzählung  aof- 
geführten  Menschen  zugestanden  werden  darf,  dafs  sie  zu  dem 
Kreise  jener  Versammlung  gehörten,  werde  ich  später  in  dem  Um- 
rifse  der  Culturgeschichte  dieses  Zeitraums  auseinandersetzen. 

Eine  Folge  davon,  dafs  Vikramäditja  ein  Gegenstand  der  Volks- 
poesie geworden,  ist  die,  dafs  seinem  Throne,  der  in  einer  der  Samm- 
lungen von  Vollcsmährchen  eine  Hauptstelle  einnimmt,  ein  göttlicher 
Ursprung  die  vieljährige  Erhaltung  und  Wiederentdeckung  wibr 
rend  der  Regierung  des  Königs  Bhoga  zugeschrieben  worden  sind*). 


1)  Dleaee  Distichon  ffit  von  Wn^toN  in  der  Vorrede  zur  ersten  Aoegibe 
seines  Lcxicoas  p.  VI.  mitgetheilt  ood  Isatei:  y^Dkanvantari^  XmpanmkMj 
AmarmHnkaf  fankm^  Vetälabkatia ,  Kälidk9a\  der  bernlmte  VmiJM 
Mikira  und  Vararmki  sind  die  neue  Juwele  ain  Hofe  des  Vikrmmug  der 
erste  Name  ist  der  des  Gottes  der  Mediain ;  VeiAia  bedeutet  etnea  Msei 
Geist,  der  die  Fähigkeit  besitst,  in  Leicbname  eiBaugehea  und  sie  isBewe- 
gvoa  zu  setzen ;  bkaita  hat  unter  aoderu  Bedeutungen  auch  die  eiaes  Ge- 
lehrten. £r  spielt  die  Hauptrolle  in  der  yttAla^panf^avinpaU.  GAmimkär- 
parm  ist  der  Titel  eines  beluwnten  kleinen  Gedichts. 

S)  S.  R.  RoTH*s  Ewiraii  du  Vikrama-^Charilram  p.  279.  und  W.  Tatlos's 
Orient*  Bist,  Man.  I,  p.  S49.  Im  Himmel  des  Indra  enUCand  unter  dea 
Gdttern  ein  Zweifel  über  den  Vorzug  der  Apsarasen  Rambkä  und  Urvafi 
In  der  Tanzkunst.  Um  diesen  zu  lösen  wurde  VikramAdi^a  herbeigerafte, 
der  sich  zu  Gunsten  der  zweiten  aussprach  und  mit  dem  Gesehenkc  des 
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lieber  den  Anfang  und  das  Ende  der  Regierung  Vikram&ditja's 
ist  ea  nicht  ndgiieb,  etwas  «icherea  aufzustellen,  weil  es  ungewifa 
iat,  von  weiohem  Jahre  derselben  an  die  von  ihm  gegründete  Epoche 
datirt  worden  ist  und  die  Angaben  über  die  Dauer  seiner  Herrschaft 
gar  keinen  Glauben  verdienen  >)•  Wenn  es  richtig  ist ,  dafs  sein 
Bruder  vor  ihm  vierzehn  Jahre  den  Thron  in  Uggajini  eingenommen 
und  ihn  etwa  um  74  vor  Chr.  G.  bestiegen  hatte^  dalb  nach  seinem 
Tode  oder  Rucktritte  ein  kurzer  Kampf  zwischen  mehreren  Pra«* 
tendenten  stattgefunden  hat  *),  wurde  Vikramädifja  seine  Aera  nach 
seinem  Regierungsanfange  datirt  haben,  eine  Ansicht,  die  jedenfalls 
ansprechender  ist,  als  dafs   sie  an  den  Schiurs  seiner  Herrschaft 


Thrones  dafür  belohnt  ward.  Dieser  wurde  von  zwei  und  dreUsIg  Statuen 
in  der  Oestalt  von  jungen  Mädchen  getragen,  auf  deren  Köpfe  der  treten 
aial^e,  der  auf  dem  Throne  sich  setxen  wollte.  Nach  dem  Tode  des  VI- 
kramüditja,  als  sein  Sohn  ihn  zu  besteigen  im  Begriffe  stand,  wurde  Ihm 
dieses  von  einer  der  Stacoen  untersagt  und  von  den  Ministern  beschlolsen,  den 
Thron  zu  vergraben.  Nach  dem  Regierungsantritte  Bkoga^s  wurde  er  auf  dem 
Acker  eines  Brahmaoen  entdeckt  und  von  dem  Könige  gekauft,  der  Ihn  nach 
der  Hauptstadt  Dhkrk  bringen  Hers  und  beschluCs,  ihn  zu  bestellen.  Als 
er  dieses  versuchte,  wurde  es  Ihm  von  einer  der  Statuen  verwehrt^  well 
er  sich  mit  VikramAditja  an  Freigebigkeit,  Gerechtigkeit  und  andern  Tngendea 
Dicht  vergleichen  könne  und  ihm  aus  defsen  Leben  eine  Geschichte  als  Bel- 
apiel  davon  erzählt.  Dieses  wiederholte  sich  ein  und  dreirsig  Male,  bis  die 
zwei  und  dreifsjgsce  Statue  erklarte,  sie  seyen  Apsarasen ,  welche  durch 
einen  Fluch  der  l'krvatX  in  Statuen  am  Indra's  Throne  verwandelt  worden 
seyen  und  von  diesem  Fluche  erst  befreit  werden  könnten,  wenn  der  Tkron 
von  VikramAdl^a  eingenommen  gewesen  sey  und  sie  dem  Bboji^a  defsen 
Geschichte  erzählt  b&Uen.  Er  sey  dem  VikramAdiija  gleich  und  dürfe  den 
Thron  besteigen ;  dadurch  wurde  er  ihr  Befreier  seyn.  Sie  nahmen  dann 
Abschied  von  Ihm  und  kehrten  nach  dem  Himmel  xuriirk.  Ein  Beispiel  davon, 
dafs  Ereignifse  ans  der  Regierung  jenes  Königs  ganz  wie  Gegensi&nde  der 
epischen  Dichtung  behandelt  worden  sind,  ist  die  Erwälinung,  dafs  er  vom 
Mndrm  die  Gunst  erhielt,  dafs  MAlava  nicht  durch  Mangel  an  Regen  zq 
leiden  haben  werde;  s.  Wilford  a.  a.  0.  p.  1S8. 

1)  S.  oben  S.  899,  Note  8.  die  aus  Wilporb^s  Abhandlung  mitgetheillen  An- 
gaben, nach  welchen  der  Anfting  der  Aera  von  einigen  In  das  erste,  von 
andern  In  das  letzte  Jahr  seiner  Regierung  gesetzt  wird.  Aufser  der  oben 
S.  801.  angeführten  Nachricht,  nach  welcher  er  Tausend  Jahre  regiert  haben 
soll,  kommt  eine  andere  vor,  ebend«  p.  181,  naeh  weicher  er  neun  Hnndert 
vier  nnd  neunzig  >  dann  eine  dritte  bei  W.  Taylor,  Orient,  Mist,  Man*  I, 
p.  199,  nach  welcher  er  nur  ein  Hundert  und  sechs  Jahre  regiert  habe» 

8)  B,  oben  S.  804. 
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verlegt  worden  sey.  Er  wurde  dann  in  den  oiehsten  Jahren  2aerel 
den  letzten  König  der  paka,  Spalirisesy  besiegt  and  nachher  sMi 
die  übrigen  von  ihm  beherrschten  Länder  nebst  Ka^mira  unlerworfao 
haben  9  wo  er  nachher  seinen  Verwandten  Pratäpadiija  als  Untei^ 
könig  einsetzte  0* 

Hiermit  ist  alles  gesagt|  was  von  diesem  mächtigen  ^  wegen 
seiner  Befreiung  der  Inder  von  der  Gewallherrschaft  der  Turanisebeo 
Horden,  seiner  Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  und  seiner 
Liebe  zu  den  Wifsenschaftcn  und  der  Dichtkunst  so  hoch  gefeiertes 
Herrscher  noch  berichtet  werden  kann«  Sein  Ruhm  hat  sich  nicht 
nur  in  Volksmährchen  erhalten,  welche  durch  ihre  Uebertragoug 
in  die  Volkssprachen  noch  jetzt  dem  Volke  zur  Unterhaltung  dieneo, 
sondern  hallt  noch  in  dem  dankbaren  Glauben  eines  Theils  der  Inder 
nach,  demzufolge  er  durch  die  Gnade  der  zwei  grofsen  Götter 
Vishnu^s  und  f^iva^s  mit  seinem  Minister  AAa//t  wiedergeboren  werden 
solle,  um  die  wegen  ihrer  Unduldsamkeit  und  Erprefsungen  ver- 
hafste  Herrschaft  der  Muselminner  zu  vernichten*}. 

Dürftiger  noch  ist  die  Kunde,  welche  von  dem  Nachfolger 
dieses  Königs  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  soll  er  nach  einer  Erzählung  geboren  und  sogleich 
gekrönt  worden  seyn^.  Nach  einer  Legende  hiefs  er  Vrigi  und 
war  der  Sohn  der  Tochter  eines  Königs  in  der  alten  Stadt  Mand«Ti 
in  Kakha,  die  nach  der  Zerstörung  derselben  sich  mit  einer  Freundin 
fluchten  mufste  und  den  Sohn  in  einer  nicht  genannten  Stadt  Bin- 
dustan's  gebar  ^}.  Von  Sakni,  dem  Sohne  einer  Brahmanin,  welehe 


1)  S.  oben  S.  408  u.  S.  409. 

9)  Diese  VoratelluDg  wird  Ton  W.  Taylor  Im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  VH, 
p.  879.  aus  einer  Gesciiiciite  Kola*s  aogeffilirt. 

8)  S.  derselben  OrieiU.  Hist  Man.  I,  p.2d0.  und  Wilfobd  a.a«0.  IX,  p.lSlt 
In  seinem  An  Essay  on  the  Sacred  Isles  in  the  West^  ebeod.  X,  p.  40, 
wo  dieses  EreigniCi  aucli  nacli  dem  Vikrmma  kariira  berichtet  wird,  be- 
hauptet er,  dafs  nach  dem  Kum^ihk-khanda  des  Skanda-purkna  es  ia 
ersten  Jubre  der  christlichen  Zeitrechnung  stattfand,  in  welchem  ijkUviJuuM 
fnnf  Jahre  alt  war.  Diese  Angabe  wird  sich  jedoch  schwerlich  In  dem 
Originale  gefunden  haben  und  wohl  nur  durch  die  EinbUdung  des  Yer- 
fafsers  Tcranlafst  seyn^  dafs  die  Legenden  von  diesem  Könige  ans  des 
falsehen  Evangelium  von  der  Jugendgeschichte  Jesus ,  der  damals  eben  so 
alt  gewesen,  entstanden  seyen. 

4)  Diese  Erzählung  von  seiner  Gebart  bildet  die  Fortsetzung  von  der  oben 
S.  760  y  Note  8.  erw&hnten,  von  der  seines  Vaters  als  eines  Esels  in 
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seine  Mutter  auf  ihre  Fluoht  begleitete,  wurde  er  veraolarst^  naeh 
Uggajioi  sieh  so  begdieu^  welohe  sie  im  Besitee  des  Veiüla  ihn^ 


Hause  eines  Töpfers  in  dem  jetjslgen  Baepur^  dem  allen  Mnodavi«  Der 
Esel  verlangte  Ton  dem  Töpfer,  dafs  er  den  König  auflTordera  solJe,  ihm 
seine  Tochter  Kur  Frau  zu  geben.  Ais  der  König  sich  davon  überseiigt 
liatte,  dafs  der  Esel  spreclien  könne ,  verspracli  er  dem  Töpfer ,  es  zu  thun, 
wenn  er  die  Mau»m  der  Stadt  in  elierne,  die  Tbttrme  Cn  silberne^  die  Thore 
in  goldene  verwAndele  und  JiUe  Mildi  ans  der  ganaen  Provina  an  einem 
Orte  ausamroenbringe.  Dieses  vollbracbte  der  Töpfer  nacb  der  Anleitung 
des  Eseis ,  mit  welcbem  die  Königstochter  vermalt  ward.  Durch  die  ihm 
von  seinem  Vater  verliehene  Wundertirafl  konnte  dieser  in  der  Nacht  eine 
fibernaiürJich  schöne  Gestalt '  annehmen  und  offenbarte  sein  GeheiroDifs  sei*- 
aer  Frau  und  der  Tochter  eines  Brabmanen^  die  er  nachher  auch  asar  Frau 
oahm.  Als  der  König  das  Geheimnlfs  erfuhr ,  bescllofs  er ;  'Vikramädi^a 
von  seinem  Fluche  au  befreien  und  bewiricte  es  dadurch,  dafs  er  in  einer 
Nacht  die  Eselshaut  verbrannte.  Vikramftdi^a  ward  dadurch  von  seinem 
Fluche  befreit,  rieth  seinen  beiden  Frauen  mit  ihren  Kostbarkeiten  zu  flie-» 
hen,  da  die  ätadt  bald  zerstört  werden  wurde,  und  kehrte  zu  dem  Himmel 
seines  Vaters  zuffick.  Auf  ihrem  Wege  nach  Hindustan  gebar  die  Brah- 
manen-Tochter  im  Walde  einen  8ofrn,  welchen  sie  dort  zurücklal^en  mufste 
und  welchem  ein  fi^chakalweibciien ,  nie  ihren  eigenen  Jungen ,  6\e  Brust 
gab.  Die  Frauen  gelangten  darauf  nach,  einer  Stadt,  wo  Vriyi  geboren 
wurde.  Den  im  Walde  zurückgeiafsenen  Sohn  nahmen  reisende  Kaufleute 
in  ihrem  Lager  auf  und  gaben  Jhm  den  Mamen  Sakni,  d.  h.  Wahrsager, 
weil  er  ä\e  warnte  vor  dem  beabsichtij^ten  Ueberfall  dtr  Diener  des  Königs 
einer  nahen  Stadt,  >welche  die  durchreisenden  Kaufleute  zd  plündern  pflegte. 
Sie  kamen  darauf  nach  dieser  Stact^  wosieSakni  zurflckliefsen  und  wo  seine 
Mutter  wohnte,  die  ihn  erkannte  und  von  ikm  seifte  Abkunft  und  die  Vrigi*8 
erfuhr.  Sakni  forderte  diesen  auf^  nacl»  üggajinl  zu  ziehen.  Am  Ufer 
eines  Flufses  angelangt,  entdeckte  Vrigi,  wie  ihm  sein  Begleiter  vorausge- 
sagt hattei  einen  vorbeifliefsenden  todten  Körper,  an  defsen  Arm  ein  Zauber 
steh  befand,  defsen  Vrigi  sich  beotächtigte.  In  Uggajin!  kelirten  sie  ein  in 
dem  Hause  eines  Töpfers,  defsen  Familie  in  tiefer  Trauer  war,  weil  die  Stadt 
▼on  eiaem  Veiäla  heimgesucht  ward,  der  jede  Nacht  den  am  Morgen  ein- 
gesetzten König  erschlug,  und  weil  die  Verpflichtung,  König  zu  werden, 
der  Reihe  nach  dem  Töpfer  zugefallen  war.  Vrigi  tröstete  ihn ,  bot  sich 
selbst  als  König  an  und  ward  als  solcher  ausgerufen ;  den  Sakni  machte 
er  zu  seinem  Minister.  In  der  Nacht  verlangte  der  Vetäla  Zutritt  zu  sei- 
nem Schlafzimmer,  in  welchen  er  durch  den  Zauber  Vrigi's  überwunden 
wurde  und  geloben  mufste,  nie  wieder  nach  Uggigini  zurückzukehren«  Es 
aind  in  dieser  Legende,  wie  man  leicht  sieht,  einige  Umstände  au«  der  Er- 
zählung von  VikramildiOa^s  Geburt;  die  fiselsgestalt  des  Vaters^  die  Geburt 
in  dem  Hanse  eines  Töpfers  und  die  Verwandlung  der  Mauern  ia  eherne 
si.  bm4.  52 
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den,  dar  aiteh  in  «kr  Gesehiobte  beinefl  Vaters  eine  bo  grefM 
Holle  spielt.  Vrigi  adthigte  dieeeo,  die  Stedt  asu  Terlaben  and  ca 
geloben,  nie  wieder  dorthin  zuräckzukehren.  Er  gewann  dorch 
diese  That  die  königliche  Würde^  ernannte  Sakni  zum  ersten  Mi-* 
•nister  und  wurde  ein  grofser  Herrscher  ^  der  viele  Jahre  regierte 
und  in  den  flrnhern  vier  Kasten  zahlreiche  Udterabtheilungen  ein- 
geführt haben  soll^  welche  dort  noch  bestehen. 

Obwohl  diese  Erzählung  nur  [in  dem  Hunde  des  Volkes  sich 
erhalten  hat,  verdient  sie  doch  den  Vorzug  vor  der  erstem  weil 
in  ihr  mehrere  Elnzeinheiten  erwUmt  werden,  die  nidit  erfunden 
seyn  können,  während  in  jener  nur  iHn  einziger,  dazu  höehst 
zweifelhafter  Umlstaxid  Vorkommt  Als  eine  höchst  wahrschein- 
liche Thatsache  tritt  aus  der  andern  hervor,  iats  nach  dem  Tode 
Vikramädi^*a's,  der  vielleicht  damals  gerade  in  der  Provinz  Kakb« 
abwesend  war,  in  der  Hauptstadt  während  der  Hinderjäbrigkeit 
seines  Sohnes  der  Thron  von  einem  durch  seine  Gebnrt  nicht  be- 
rechtigten Fürsten  in  Besitz  genommen  wutde,  dieser  aber  bald 
von  dem  Sohne  Vikramäditja^s  verdrängt  ward.  Da  ihm  eine  lange 
Regierung  zugeschrieben  wird  und  sein  Vater  nicht  kurz  geherrscht 
haben  kann ,  wird  durch  diese  zwei  Regierungen  die  letzte  Hälfte 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  ausgefüllt  Die  Herrschaft 
der  Könige  von  Hälava  mufs  gegen  das  Ende  defselben  eine  Be- 
schränkung erlitten  haben ,  weil  24  vor  Chr.  G.  der  Indoskytbi- 
sehe  König  Kieutsieukio  seine  Eroberungen  In  Indien  begann ') 
und  kurz  nach  diesem  Jahre  die  Oberhoheit  jener  Fürsten  über 
Kaf mira  dann  aufhören  mnüste. 

Dafs  Vrigi  wirkKoh,  wie  in  der  Legeade  beirichtei  tvtrd^  nene 
TJnterabtheilungen  in  den  frühem  vier  Kasten  gestiftet  habe,  lätst 
Sich  füglich  in  Abrede  stellen»  da  das  Gesetzbuch  schon  eine 
grofsc  Anzahl  von  solchen  kennt;  er  kann  höchstens  einige  we- 
nige zu  den  schon  vorhandenen  nicht  sowohl  hinzi^ef^gt,  als  da- 
mals schon  bestehende  anerkannt  haben.  Ob  iba  ein  Uemcher 
aus  derselben  Familie  in  Mälava  gefrigt  sej,  wors  dahin  gestellt 


enClehBt.    Aetib  4ie  Da^wNdietafc^nft  des  Vttälu  i^  ^tt  GescUarte  des 
Vaters  abgebergt 
4)  S.  obea  S.411.  In  der  Legende  wird  p.  e5S  demVrlgl  irfünhalieh  dte  ^Hie- 
difiig  etaier  Vira  .benannten  Bpoche  üogeechtiebeli^   weil  sie  iS  vor  Chr. 
G.  beghiBt,  also  von  der  des  Vaters  aicM  veraciriedea  seya  kann« 
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Ucibea*  Nach  der  jetsigen  DarsCellaiij;  Sowohl  m  den  Volks- 
Mhrehen  und  der  im  endlichen  Indien  verfafeten  Bearbeitung;  der 
Ueberiieforongen'von  Vikramäditja,  als  in  den  hisioriechen  Schrif- 
ten wurde  er  von  ff4Nvmhmui  besiegt  und  getödtet  0/  ^^uf  sie  ist 
aber  gar  kein  Gewicht  zu  legen^  indem  selbstverstindlich  die  spä- 
tem Bearbeiter  der  historischen  Ueberlieferungen  den  ersten  Epo-* 
chenstifter  als  den  Vertreter  der  von  ihm  gegründeten  Dynastie 
betrachteten  und  seine  Nachfolger  als  unbedeutend  von  ihnen 
weggebfsen  wurden  oder  schon  früher  in  Vergetsenheit  gefallen 
waren.  Der  Verfolg  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  wird 
darthun,  dafs  es  sweifelhaft  ist^  ob  nach  V^igi  noch  ein  anderer 
König  aus  seinem  Geschlecbte  in  lIAlava  regiert  habe,  aber  gewifs, 
dafs  9^^^*°*^  ^^^^^  ^^^  ^^^^  Beherrscher  dieses  Landes  aus 
einem  anderen  Geschlecbte  gewesen  ist. 

Ehe  dieser  Theil  der  Geschichte  Indiens  fortgesetzt  werden 
kann ,  mufs  die  Gescliiclite  der  Indoskythen  wieder  aufgenommen 
werden,  weiche  gerade  in  dieser  Zeit  ein  mächtiges  Reich  grün- 
deten und  ilire  Brob«rungen  auf  einen  Theil  Indiens  ausdelinten, 
welclier  längere  Zeit  unter  ilirer  Bothmäfsigkeil  verliiieb. 


Ciesehlchto  der  Indoskjrttieii* 

Für  diesen  Theil  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  sind 
wir  glücklicher  Weise  nicht  lediglich  auf  Hälirchen  und  Legenden 
angewiesen)  sondern  besitzen  sowohl  numismatische  Denkmale^ 
deren  wirksame  Holfeleistung,  um  die  schriftlichen  Quellen  zu  er- 
gänzen oder  zu  enetzen^  sich  bei  mehreren  Gelegenheiten  bewährt 
bat)  als  ZeugnÜhe  in  Sctiriftten  verechiedener  Art,  wie  sieb  aus 
dum  Verfolgs  der  Darstellung  heraossteUen  wird. 


1)  S.  R.  Rom  a.  a.  O.  p.  29S,  Wn<voB]i  a.  a.  0.  IX,  p.  189.  n.  X,  p.  48, 
W.  Taylor  in  Orient.  Hist  Man.  l,  p.  189.  u.  p.  850;  u.  im  X  of  the 
Am.  S.  of  B.  VII>  p.  891.  v.  A.  äTiRtufe's  An  acount.  of  (Msta  Proper 
ia  Am.  BfM.  XV,  p.  868. 


8t2  Zweites  Auch«   . 

Wenn  ich.fräher  bebanptei  babe.O>  ^^^  ^  ▼oo   den  Cfai- 
neseu  Kieutmeuki»  genannte  König  der  grofBen  Jueitchi,    welcher 
die  vier  andern   Färaienthümer   sich   unterwarf  und  den   Namen 
KueUhuang  annahm  ^)  ^    nicht  von   dem   zweiten  KndpMses  ver- 
schieden sey^  so  könnte  gegen  diese  Gleichsetzung  die  V'erschie« 
denhcit  der  Namen  als  ein   nicht   zu  beseitigendes  Hindernirs  er- 
scheinen. Was  den  Eigennamen  betriiTt^  so  darf  Kadphises,  so  wie 
der  des  ihm  nahe  verwandten  Kadaphes  als  durch  die  Münzen  ge- 
sicherte   Formen]  derselben    betrachten,    während    der   von   dem 
Chinesen  mitgetheilte   einer    solchen   Crewährschaft   entbehrt  und 
die  richtige  Form  leicht   durch  die  Mangelhaftigkeit   der  Chinesi- 
schen Schrift  zur  Bezeichnung  der  Laute    auswärtiger   Sprachen 
entstellt  worden  seyn  kann.    Der  Name^  welchen  der  Grunder  des 
grofscn  Reiches    der  Jueitchi   nachher  sich  beilegte  ^    Kueuhuang 
gehörte  ursprünglich   einem  der   fünf  Stämme  und   erhielt  späler 
eine  weitere   Verbreitung  unter   den  westlichen  Völkern  *).    Der 
Armenische  Gescbichtschreiber  Moses  von  Khorene  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Kushan  stets  das  Reich  der  Arsakiden  ^  jedoch  wie 
man  leicht  sieht^  mit  Unrecht,  während  die  spätem  ihn  den  weis- 
sen Hunnen    beilegen^   welchen   er  mit  Recht   gebührt^   weil  sie 
von  den  Jueitchi  nicht  verschieden  gewesen  sind.     Auch  den  Ara- 
bischen  und   Persischen  Schriftstellern   ist  dieser  Name  bekaoot 
geworden. 

Gegen  die  obige  Gleichstellung  erhebt  sich  die  Schwierig- 
keit,  dafs  Kadphises  nach  dem  Zeugnifse  seiner  eigenen  Münzen 
zu  dem  Hima  genannten  Stamme  der  Jueitchi  gehörte^  welchen  die 
Chinesen  Hieumi  nennen.  Die  genügendste  Weise,  sie  zu  ent- 
fernen y  möchte  die  Annahme  seyn ,  dafs  der  Stamm  Kueißimang 
früher  der  mächtigste  war  und  deshalb  von  dem  Griinder  der  AIK> 
herrschaft  über  alle  fünf  Stämme  sein  Name  angenommen  wortfea 
ist;  denn  die  wörtliche  Uebersetzuug  der  betreffenden  Nachrieht 
besagt,  dafs  er  sich  zürn  König  unter  jenem  Namen  machte  ^). 

Die  Eroberungen,  die  Kadphises  unternahm,  nachdem  er  durch 
die  Unterwerfung  der  vier  Nebenfursten  seine  Oberhoheit  über  du 


1)  S.  411. 
8)  S.  357. 

3)  S.  VivuN  nx  Saint.-]IUrtim'«  X<r«  Huns  blanes  etc.  p.  48  flg. 

4)  S.  oben  S.  867. 
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ganze  Volk  begründet  hatte,  sind  schon  früher  angegeben  wor- 
den >}•  B^  waren  Paia,  Kipm  und  Indien]  das  zweite  Land  ist 
bekanntlich  das  nordöstliehe  Arachosien ;  unter  dem  ersten  Namen 
versteht  man  am  wahrscheinlichsten  das  Land  <br  Afghanen^  des- 
sen jetziger  Name  Patmn  aus  Pakhtan  entstellt  ist  und  fk'dher 
schon  in  den  Volkssprachen  gebräuchlich  {gewesen  seyn  kann  ') ; 
nur  \tird  es  richtiger  seyn,  ihn  ans  ;der  ältesten  Benennung  der 
Afghanen  Pakty  herzuleiten  ')•  Es  wäre  demnach  das  östliche  Kabu- 
listan  gewesen»  wenn  diese  Deutung  des  Wortes,  die  einen  ho- 
hen Grad  von  Wahrscheinlichkeit  besitzt,  begründet  ist.  Hieraus 
würde  folgen^  dafs  auch  Kabul  einen  Theil  seines  Reichs  gebildet 
habe,  wofür  sich  anführen  läfst,  dafs  der  fünften  Horde  der  Jueitchi 
später  der  Name  Kaofu  oder  Kabul  gegeben  worden  ist^).  Ueber 
den  Umfang  seiner  Indischen  Eroberungen  fehlt  es  an  ^iner  genauen 
Bestimmung,  weil  es  nur  heifst,  dafs  er  zum  zweiten  Male  Indien 
eroberte  und  dort  einen  Statthalter  einsetzte,  um  die  Aufsicht  zu 
fuhren  und  das  Land  zu  regieren  ^).  Ob  auf  ihn  oder  seine  Nach- 
folger die  Nachricht  geht,  dafs  die  Jueitchi  die  Indischen  Könige 
tödteten  und  statt  ihrer  Generale  einsetzten,  denen  die  Verwaltung 
der  Reiche  übertragen  ward^},  ist  zweifelhaft;  nur  ergiebt  sich 
klar  aus  Ihr  das  Verfahren  der  Jueitchi  «-Könige  gegen  die  von 
ihnen  überwundenen  Völker.  Ihre  Macht  dauerte  bis  in  die  Zeit 
der  zweiten  iDynastie  der  Han  oder  zwischen  2S1  und  863  nach 
Chr.  G.  '''),[  woraus  jedoch  nicht  folgt,  dafs  ihre  Macht  so 
lange,  auf  derselben  Höbe  sich  erhielt.  Wenn  noch  hinzugefugt 
wirdy  dafs  Kadphises  Indien  wahraeheinlich  um  24  vor  Chr.  6«  er- 
oberte und  etwa  vierzehn  Jahre  nachher  starb  ^ ,  so  ist  dasjenige 
dargelegt  worden,  was  die  Chinesischen  Schriftsteller,  die  einzigen 
welchen  wir 'Nachrichten  über  diesen  Köuifi^  verdanken ,  von  ihm 
berichten. 


1)  S.  oben  S.  857. 

8)  Die  obige  Erklärung  gehört  V.  Dx  Saint-Mabtin  a.  a.  O.  p.  48 ,  Note  I« 

8)  S.  oben  I,  S.  48d. 

4)  S.  oben  S:  858,  Note  1. 

5)  S.  ebend.  S.  858. 

6)  8.  MatuanliiVs  von  Stanislas  JuIikn  übersetzten  Bericht  aber  Indien  in 
Joum.  As.  IV"»«  S6r.  X,  p.  95. 

7)  S.   diefselben  Chinesen  Bericht   über  die  Jueitchi  nach  Stamslas  Julikn*8 
Uebersetzung  bei  V.  br  Saint-Martin  p.  48. 

8)  S«  oben  8.  859.  und  S.  4it,  wo  vor  statt  nach  Chr.  G.  zu  lesen  ist. 


ai4  Zweites  Bodw 


Seine  Miiiisen  bekbreo  onsi  ober  fswti  Punkie  In  seiner  Cfo* 
schiebte:  ^i^r  den  Umfang  seiner  Indischen  Herrschaft  und  seiae 
Götterverebrungy  und  da  er  auf  ihnen  als  Verehrer  einer  der  dr« 
grofsen  Indischen  Götter  erscheint^  stellt  er  sieb  uns  als  ein  fremder 
Beherrscher  der  Inder  dar^  welcher  den  Glanben  der  Ten  ihm  be- 
siegten angenomnien  hatte* 

Auf  seinen  Münzen  hat  er  sich  in  der  einheimischen  TuranisdM 
Tracht  abbilden  lafsen  mit  hoher  Mitae,  langem  Rocke»  Beinkleideni 
und  Stiefeln  0»    Die  Waffen ,  welche  er  fuhrt ,  sind  entweder  eia 


1)  Die  T^pen  sind  die  folgenden;  s.  Wilsom  Ar,  ant  p.  8^3  flg.   Die  Hinsei 

sind  alle  rund. 
Goldene^    1.  Grorse.    At.  Ff  gor  des  Königs  von  vonie  mit  Tatariscber,  alt 
B&ndeiti  versebener  Mötie,  Mit  Tnniea^  über  weleber  ein  Bock,  und  Stiefeln, 
auf  einer  niedrigen  Bank  allsend,  die  PaÜie  anf  einen  Scbenel  gestiiat, 
in  der  aecbten  eine  Blume  hakend,  darnoCer  eine  Keule«    Grieeb.  Leg.  aaf 
allen  Goldmünzen :  BACIABYC  OHMO  KAd^ICHC.    Nel>en  der  Fem 
OUMO  (indel  sieh  auf  den  Kupfermünzen  OOMHN  aufser  den  akber  un- 
richtigen  OOHMj  OOKM  und    OOKMO.    Die  erste    verdient  den  Ver- 
zug, weil  sowohl  die  Chinesische  Umschreibung  Bieumiy  als  die  hi  Arinai- 
acher  Schrift  gegebene  Form  Hima  kein  n  enCbaltea.  Bev.  Stehend«;^  nachtt 
Flgdr  von  vorne,  das  Oesichl  links  richtend ,  daa  Haar  ia  eiaoa  9o|if  nad 
oben  zns{unieengeflochten$  die  erhobene  Rechte  anf  einem  Dreiaack  stBtsteai, 
die  gebogene  Unke  auf  die  Schulter  eines  linhs  gewendeten  Indischen  Stien 
lehnend|  der  zum  Theli  mit  einer  Decke  bedeckt  ist.    Av.  Leg^  meistens  nnch 
'    A.  CuNNiNGHAM  lo  Seiner  Notice  öf  aome  unpublUked  coins  of  fAe  /nds- 
MCffikians  Im  J.  of  the  As.  S.  of  ü.  KIY^  p.  4SS.  Mahardgasm  rd^MW- 
rägata  sabairtiga  hUhmroia  mmkMmtaia  Ukna  Kmäi^kigmsm  iMArasa 
Dieses  Ist  die  vollständige  itegehde  nach  Wilsoh's  ^osammonatellni^  p.SM; 
auf  mebrem  Exemplaren  seheint  aie  nicht  gaaa  voUatandIg  erhalten  an  aen 
auf  andern  kommen  einige  Abwelcliungen  bei  einaeinen  Buchstaben  vor,  die 
hier  übergangen  wer#n  können ;  namentlich  ist  dieses  der  Fall  bei  deo 
letzten  Worte,  defsen  gewöhnlichste  Form  die  hier  gegebene  ist:  a.  eben 
S.824,  Note  8.  A.  Gunningham  liest  aabaUiy  wofür  aabatra  richtiger  seyn 
wird;  vielleicht  liefse  sich  auch  sarvatra  lesen.    Da  kein  u  unter  den  Si- 
bilanten in  hUhara$as\c\k  findet,  halte  ich  seine  Erklärung:  des  flberall  zer- 
störenden Helden,    (d.  h.  ^rasa  für  ^ra^ja)  für  nnzuUUSrig,    Die  bkr 
erscheinende  Form  eines  SibUantea  weicht  von  der  der  zwei  aadera  ah  nni 
wird  daher  die  eines  sA  seyn.    Sabairaga'mahUhas0r4isa  wäre  demnncft 
durch   den   überallhin  gelangenden   Erdenbeherrscher  zu  erklireo.    Ber 
zweite  Bestandtlieil  muCs  aus  igvara  entatellt  seyn^  welches  auch  In  des 
hisharasa  anzunehmen  ist;  das  Bedenken^  dafs  unregelm&fsig  im  Anlhage 
hi  statt  f  sich  findet,  möchte  von  keinem  Belange  seyn« 
2)  JMittelgrofse.    Av.  Rechts  gericbteteter  Kopf  des  Königs  mit  derselbe 


Die  Mänseo  Aet  lUdphiMs.  Sfft 

8fMr  odtff  MD  g«w6hiiliol»teo  eiDe  Keale ,  ideroa  sieh  Min  Volk 
daker  aaeh  im  Kampfe  bedieat  so  haben  sebeint.    Der  Dreizack 


Mutse,  iber  welcher  eto,  eliiem  Dreisacke  fthalfcHer  SchMock;  nH  den 
ohera  Thetle  |iiw  KleMet|  ia  der  Recbiei  elae  knraa,  ober  der  SehiiUer 
gelegene  Kea|e.  Hev.  Niikte»  «lebeafl«  Ge^Udi  rw  irorae ;  «af  eMgea  Ext m- 
plarcn  fot  der  Kopf  mü  eioer  Mötie  bekleidet,  aif  eineiv  mU  eiaer  lodemdea 
FlanmCi  darüber  wohl  ein  Halbmond;  wenigstem  sebeint  dieses  auf  der 
Miinxe  PI.  X,  Nro:  13.  der  Fall  za  seyn:  die  erhobene  Rechte  duf  einem 
Dreisack  ruhend;  an  defsen  Mitte  ylelleicht  ein  Bell;  die  Linke  scheint  eine 
karse  Keale  so  baMen^  iber  den  Vorderarm  ela  Gewaad  oder  Tielleicbt 
Bftadar.    Bin  Bx^plar  ist  in  Beaares  gekauft  wordea. 

ßf  MlltelgroCM^  Av*  Derselbe  Kopf,  nur  Kaka  gewendet;  dia  a»*!«* 
atreckti;  Rechte  b&lt  eine  Keule  empor.  Roy.  dieselbe« 

4»  Mittelgrofse.  Sitzende  mit  derselben  Mutze  bekleidete  Figur  des 
K5nig8  auf  einem  yon  awel  Pferden  gezogenen  VTagen  sitzend;  der  Wa- 
genlenker Istriel  kleiner,  als  der  Kdnig,  welcher  die  Keule  Aber  der  rechten 
Maller  trigl.  Rev.  dieselbe.  Auch  voa  diesem  Tjrpas  ist  ein  Eatemplar 
an«  Beaares  gakommeiu  Na0bJlfa|if<talJa^s  Berichte,  a,  F- ifaflAUit-SlAatiM^ 
X<«f  Bunt  blancM  etc.,  p*  60.  gab  es  Im  Lande  der  grofsea  Jueitchi  be* 
deckte  Wagen ^  wahrscheinlich  nahmen  sie  In  Indien  den  Gebrauch  der 
offenen  Wagen  an. 

5.  Bflttelgrofte.  Ay.  Kopf  des  KdnIgs«  wie  auf  8.  Bot.  fica^  wie 
auf  1,  aber  b^leldel,  auf  dea  Stier  sieh  stitzead  und  den  Drehaek 
kaltead. 

4«  Klelae.  At.  Der  rechts  gewendete  Kopf  des  Kdaigp  (a  finea  ^ahmoa 
gefafst,  Rev.  Dreizack  mit  dom  Beile. 
Silkerme*  7.  Kleine.  Av.  Steheode,  links  gewendete  Figur  dea  Königs  mit 
dem  Parthischen  Helme  und  Bandern ;  mit  Tuniea,  Rocke  und  Beinkleidern ; 
▼or  Ihr  ein  Feuer* Altar  und  daneben  ein  Dreisack ,  dahinter  eine  Keule : 
die  Rechte  über  dem  Altare  kaltead ,  In  der  Linken  ▼lellolcht  ein  Geiafs ; 
Otieeh«  Leg.  JBUiCJUflYC  BACJUBON.  MefuiC  OUMO  X4MdCHC. 
ßßr^  iahende,  rechts  gewendete  Figur  mit  dem  ladlschen  4h9H  bekleidet, 
wie  sonst.  Ar.  Leg.  wie  gewöhnlich^  nur  hUkara  statt  kiskarasa  und  Bima 
ist  Torsdiwunden.  Dieses  Ist  die  einzige  bis  jetzt  entdeckte  Silbermänze 
eines  IndoskythUichen  Königs. 
Knpferm^  3«  Grolira«  At*  Stehender,  reohts  geblendeter  Kön^  von  vorne 
Bit  Bari,  spitaw  Mutze  mit  Bindern  |  mit  Kleide^  Tonica  und  Stiefeln  ;  mit 
p|er  Petiten  abwir^  auf  eiaen  Altar  zeigend ,  die  Linke  lu  die  Hüfte  ge- 
stemmt; rechts  ein  Dreizak,  links  eine  Keule.  Grlech.  Leg»  RdCIui^YC 
BACUi^SkN  CtaTUP  MBFAC  OOJMHX  KA^I4>WHC.  Rev.  (^w^  von 
vorne,  mit  Strahlen  um  das  Haupt  und  einer  Art  von  Schleier  bedecict,  io 
Indische  Tracht  gekleidet ;  über  der  linken  Schulter  h&ngt  eher  eine  Kette 
▼oa  Schädeln ,  als  eia  Blumenkranz ;  ia  der  Rfchten  der  Dreizack ,  der 
linke   Arm  aaf  dea  rechts  geweadetea  Stier  gestutzt.    Die  An  Leg.  die 
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mufs  uicht  als  eiae.  Waffe  betraehtet  werdeo^  aoadern  ab  ein  ZeiAea 
derVerebroiig  des  Gottes  pvra.  Nur  eiomai  ist  er  mit  einem  Paoser 
oder  eher  eiuem  Wappenrocke  dargestellt  worden ;  auch  nur  einmal 
mit  einem  Parthischen  Helm  bekleidet.  Er  zeigt  sich  uns  sitzend 
oder  auf  seinem  Speere  sich  stützeud,  gleichsam  von  seilten  Thatcn 
ausruhend,  oder  auf  einem  Wagen  fahrend^  ein  Gebrauch,  der  von 
den  Chinesischen  Schriftstellern  ausdrucklieh  seinem  Volke  beigelegt 
wird.  Auch  als  Verrichter  eines  Opfers  scheint  er  auf  einer  Monze 
abgebildpt  zu  seyn.  Da  auf  dem  AUarc  eine  Flamme  brennt^  könnte 
man  muthmafseu,  dafs  er  oder  richtiger  seine  Vorgänger  während 
ihres  hqudertjährigen  Aufenthalts  in  den  Ostiranischen  Ländern  den 
dort  einheimischen  Feuerdieust.  angenommen  hätten.  Für  diese 
Vermuthung  läfst  sich  die  Annahme  des  Pilrthlschen  Helmes  ab 
Bestätigung  anfuhren  und  wenn  es'  bei  dieser  Auffafsung  der  Be- 
deutung des  Feucraltars  auf  der  in  Rede  stehenden  Münze  aller- 
dings befremden  mufs,  dafs  auf  ihrer  Hückseito  ein  Indischer  Gott 
abgebildet  ist,  Kadphises  demnach  als  Anhänger  zweier  vecsebie- 
dener  Religionen  erscheinen  wärde,  wenn  diese  Auffafsung  richtig 
Ist^  80  wird  jedoch  dieses  Befren^ den  dfarch-  die  Wahrnehmung  sehr 
verringert,  dafs  der  König  Kanishka  nach  dem  Zeugujfse  seiner 
eigenen  Münzen  nicht  nur  ein  Verehrer  zugleich  der  Iranischen 
LichtgQtter  und  derselben  Indischen  Gottes,  war,  welcher  selbst  oder 
defsen  Symbole  auf  keiner  der  Münzen  des  Kadphises  fehlen,  son- 
dern auch  der  Lehre  Buddha^ 8\i\i\6\git^  was  '  auch  von  der  ge- 
schriebenen Geschichte  bezeugt  wird.  Es  möchte  nicht  schwer 
seyn,  die  Ursachen  der  Unentschiedenbeit  dieser  Könige  in  ihren 
religiösen  Ueberzeugungen  aufzufinden«.  Aus  ihrem  Vaterlande 
brachten  sie  aar  dürftige  religiöse  Vorstellungen  mit ,  es  gab  dort 
keine  ausgebildete,  tief  gewurzelte  Religfenslehre,  welche  auf  alte 
heilig  gehaltene  Ueberlieferungen  begründet  und  von  einer  mächtigen 


gewöbDÜcbe,'  Wie  auf  den  folgendefr.    Aiich  die  Griech.  ist  dieselbe,  oar 
Bind  sie  nicht  flberatl  yollständig  erhalten. 

9.  Kleine.  Av.,  wie  oben.  Rev.  dieselbe;  auf  efni/i;en  Exemplaren  ist 
die  Figur  weiblich. 

10.  MiUelgrofie.  Stehende^  etwas  verschieden  bekleidete  Figur,  die  er« 
hobene  Rechte  auf  einem  Speere  ruhend.  Rer.  dieselbe  ^  nur  ist  der  Stier 
liolcs  gewendet.    Die  Ar.  Leg.  fehlt. 

11.  Mitteigrofse.  Av.  Die^selbe  stehende  Figur,  aber  in  ein  langes  Panier 
oder  eher  einen  Waifenrock  gekleidet.    Die  Hev.  dieselbe. 
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Pffiesteraeiitrt  bescbfitzt  wurde.  Solche  fanden  aitf-  in  deo  ron  ihnen 
eroberten  Ländern  vor  and  sie  werden  theils  dnroh  den  Eindruck, 
welchen  eine  höhere,  ihnen  als  göttlich  dargestellte  Lehre  ond  eiiie 
ansgdl^ildete  Götterverehrung  auf  ihren  rohen  Geist  roaehteo,  theils 
durch  den  Wunsch»  sicii  die  Zuneigung  ihrer  Unterthauen  zu  ge* 
winnen,  leicht  den  Bemühongen  der  Lehrer  des  Mazdaja^nischen, 
des  Brahmanischeo  und  des  Buddhistischen  Glaubens  sie  zor  An* 
Dahme  derselben  zu  überreden  bei  sich  so  viel  Eisgang  gestattet 
haben ,  sich  wenigstens  äurserlich  als  Bekenner  der  Religionen 
ihier  verschiedenen  Unterthanen  zu  zeigen«  IIa  wir  keine  Monzen 
des  Kadphises  besitzen,  welche  aus  einem  Gebiete  im  N.  des  Hin- 
dokoh  gekommen  sind,  ist  es  möglich,  dafs  er  auf  andern,  als  den 
Qos  bekannt  gewordenen,  sich  auf.  eine  weniger  zweifelliafte  Weise 
aii  Anhänger  der  Iranisclien  LlcbtreHgion  hatte  darstellen  lafsen* 

Wie  dem  auch  seyn  biöge,  die  Beweise  für  die. Verehrung  des 
pirvs  von  Seiten  dieses  Königs  sind  nowiderleglieh.  Die  Dreizacke 
mit  dem  Beile  sind  noch  in  der  neuesten  Zelt  aufgefunden  worden  0- 
^iva  wird  entweder  nackt  dargestellt  oder  in  ludische  Tracht  he« 
kleiflet;  nach  dem  häufigen  Vorkommen  von  Brästen  last  sich  qiuth* 
mafsen,  dafs  diese  Gbttheil  vorzugsweise  als  Ardhandri  oder  als 
Halbfran  von  dem  Indoshythischen  Herrscher  verehrt  ward.  Sowohl 
er. als  seine  Frau  werden  mit  der  munthmälä  oder  dem  SchädeU 
kränze  dargestellt,  jedoch  sonst  nicht  mit  einer  Keule;  es  mulb 
daher  dahin  gestellt  bimben,  ob  es  eine  solche  sey,  die  auf  einer 
der  Münzen  des  Kadphises  dafür  gehalten  worden  ist.  piva  erscheint 
in  seinen  Billdern  mitunter  mit  einer  Elephanten-  oder  auch  einer 
Tfgerhant  bekleidet ;  eine  solche  möchte  es  daher  seyn ,  welche 
auf  einer '  Münze  auf  seinem  Arme  liegt  Seine  gatä  oder  sein 
Haarzopf  ist  seine  eigenthüroliche  Haartracht  und  der  Halbmond 
erscheint  oft  auf  seinen  Bildern  als  sein  Kopfschmuck ,  wie  wenig«* 
alens  auch  auf  einer  Münze.  Die  Strahlen  um  sein  Haupt  sind 
eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Darstellung  dieses  Gottes. 
Der  Stier  Nandi  ist  bekanntlich  sein  gewöhnliches  Fuhrwerk  und 
Stiere  mit  einer  Decke  bekleidet,  wie  auf  den  Münzen  des  Kadphises, 
werden  noch  von  den  Anhängern  einer  ^ivaitischen  Secto  in  den 
Städten  herumgeführt.  Wir  finden  dalier  diesen  Gott  genau  so  auf 
diesen  Münzen  dieses  fremden  Fürsten  dargestellt,  wie  noch  jetzt« 


1)'  Nach  W^iLsON^s  BenierkuDg  p.  350.  sind  solche  abgebildet  im  J.  of  ihe  Ab. 
S.  of  B.  V,  PL  XXX. 
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Dufcli  BWk0  BeloaBieo  dea  ukerall  bincolaDgeadei 
He^rrscbers  nud  des  Beherrsobers  der  Erde  macht  VjA* 
pUaea  Aoaprfiche  auf  ein  weit  auagedehntea  Reieh.  Diese  Anspiucht 
fliäfsea  jedoeh  auf  KabQlistan  und  das  Peii|(ib  beseiiraokt  wterdea, 
weil  seioe  Mueaeii  io  grofser  Ansabl  in  den  dorligeo  Stflpa  gp* 
fundea  wordeo  siod«  Das  Vorkemmen  derselben  in  Benares  kann 
für  den  Besite  eines  so  östKchen  Landes  niehts  beweisen^  weil  aie 
überall  in  den  Bazaren  hftufig  num  Verkaufe  angeboten  werden.  Da 
auTserdem  alle  Stimme  der  Jueitehi  geborcbten,  war  er  im- 
der  Besitzer  weiter  Länderstrecken.  Vielleicht  hatte  er 
aneh  seine  Eroberungen  über  das  PengAb  hinaus  nach  IMlsva  aus» 
gedehnt.  In  diese  Zeit  möchten  nämlich  am  wahrscheinlichstea 
einige  Iffinsen  versetat  werden^  weliAe  Legenden  in  Aitindischer 
Schrift  haben,  die  etwas  jüeger  ist,  als  die  isnf  den  Hunnen  der 
SiHhanKtnige ,  und  nugleieh  in  Arianischer,  deren  Gebrauch  bald 
nachher  aufhärte.  Sie  beweisen  dnrch  die  auf  ihnen  vorkommesderf 
Titel  Xiify'&pä,  iab  aie  von  Stattbakero  eines  iremden  Herrseheis 
herrühren  und  auf  einer  Munne  indet  sich  der  Name  der  Stadt 
Ug90iiinlip  der  HauptaUdt  Biäiava's.  Bä  k^mmt  noch  hinna,  dafii 
auf  einer  andern  Hüaae  der  Indiaebe  luckelnclMe  sieb  flndet^  wie 
aof  den  Bletmünaen  der  Sinba-Ffirston ,  mit  derselben  eigenthfiBH 
liehen  Revi^se  nnd  einer  nnleseriieben  Griechischen  Legende  \  wo- 
dumb  eine  Beziehung  der  Nachfolge  des  Urhebers  jener  Moasea 
sn  diesen  angedeutet  wird  >)•    Gegen  diese  Anffafsung  sprechm 


1)  Die  ersten  Mubms  siod  mitgetlietU  wordeo  io  Cvina^ndreüffinmB^^ 
Im  J,  of  the  4s.  S.  of  B,  YH  ^  PL  XXXII ,  p«  lOAO  nadi  J.  PMRor'i 
Zeicbnooseoi  4er  durch  seioe  Kraokbeil  verhiodert  ward^  sie  aelM  m  be- 
schreiben. Sefoe  Lesuoj;  der  Legendeo  sind  bekannt  geoMcht  wordea  ii 
Z.  f.  d,  K.  d.  M.  IV,  S.  SOC.  Bs  sind  xwei  Arten.  Die  eine  hat  anf  dea 
ATereen  ein  satteNeses  Pferd  ohne  Legend«^  anf  den  RsTenen  eise  uadeat* 
lieh  grwardene  Figar,  viellebiM  eise  Vldorii,  wie  aaf  den  ^tMt-^Miaaca. 
I  Die  Leseadeo  In  Aitindischer  Schrift  Isaten: jfaaai^airasa,  1a  Ariaaischir 
Khaiapasapagämasa  oder  M^ih&khatßpasa^aut  einer  MUMapiuapagiwMMf 
paffAmaptua.  Das  letzte  Wort  Ist  unklar;  pragrkma  könnte  ein  anCMns 
Dorf  bedeuteo^  allein  Beschützter  der  äufsern  Dörfer  Ist  ein  nngewöhnli- 
eher  Titel.  Jedenfalls  ist  es  kaum  ein  Eigenname.  Die  Aversen  der  sweKca 
Art  stellen  einen  Indtecbea  Buckelochsen  dar  nnd  sind  ohne  Legende;  dit 
Beversen  zeigen  dieselbe  Figur«  nur  noch  undeutlicher  geworden.  Die 
Legenden  in  Altindischer  Schrift  sind :  Ragana  ganapadasa  and  aaf  efaM 
in  Arianischer  Schrift:  MahaiaC?)  riigina  ganapm  Cda$a)i  aaf  eiaer 


jedoch  einige  UmsUnde,  dereh  welobo  sie  aweifeihaft  gemaciil 
wird.  Erstens  die  Verschiedenheit  der.  Typeo  von  denen  der  Kad* 
phises  -  Münzen ;  es  ist  jedoch  daren  ^u  erinnern ,  dafs  anf  den 
JfÜHBen  des  lotsten  Grieohiseh -*  ludisehen  Königs^  des  ffarotufoe» 
auch  ein  Pferd  vorkommt  0  und  dars  eine  NacbahsHiug  der  VietoritI 
der  ifa^t-Munaten  sich  anf  deoeo  des  spitera  Oerki  einstellen  wird^ 
so  dafs  eine  Beibehaltnag  eioes^  Griechischen  Typus  in  einem  ein* 
seinen  Indischen  Lande  niohts  auffallendes  hat.  Noch  Mr^ger  darf 
der  Gebrauoh  des  Indischen  Backelochsen  auf  der  Jfünae  einee 
Satrapen  einer  Indischen  Provina  befremden.  Was  endlich  de» 
Gebranch  des  Arianiscben  Alphabets  anf  den  Hnn«ea  im  in* 
Bern  Indien  betriff^  so  erscheint  es  in  diesem  Falle  so  seilen^  4a(s 
diese  Ausnahme  von  der  Regel  die  Thatsache  des  sonstigen  Auf« 
hörens  seines  Gebrauchs  nicht  beeinträchtigen  kann^  auimal  noch 
ein  anderes  Beispiel  eines  solchen  spätem  Fortbestehens  dieser 
fremden  Schrift  in  Indien  sich  uns  darbieten  wird.  Ihr  Vorkommeii 
anf  Münzen  aus  MUava  m^e  fiir  die  oben  vermuthete  Herkunft 
derselben  sprechen.  Ich  nehme  daher  an ,  dafs  Kadphises .  auch 
41  liliva  seinem  Retehe  binaufugte  nnd  dort  einen  Satrapen  einsetiUe» 
der  auf  seinen  Mannen  dem  Typus  der  Sinha- Kenige  nadiahmte^ 
wdche  ebenfalls  anfiuigs  fremden  Herrscharn  gehorchten.  Ob  nach 
dem  Tode  des  Kadpbises  seuie  StatUndter  in  Mälava  als  unabhän«* 
gige  Vfirsten  sich  behanpleten  oder  in  diesem  Lande  die  einbel«^ 
mische  Herrschaft  wieder  hergestellt  war4  daräber  ÜUst  sich  nichts 
gewilses  aufetellen^  obwohl  die   erstere  Ansicht  den  Vorzug  ver- 


drittes  iat  khttiapa  noch  erbsitea,  auf  einer  viertes  üffeHÜH  näma. 
Verbindet  maa  dieee  Einselnbeites  mit  einander»  eo  waren  die  letztem  woki 
HnaaeB  veo  StaUhaltern  der  den  Koaise  geli(SreDdeaUlnder,  deren  Haupt- 
stadt U^aajiat  war,  die  erstern  die  von  Satrapen  über  die  Dörfer.  Die 
letate  Im*  Texte  erw&bnte  JHunae  ist  von  J.  PaiKanp  im  J.  of  the  As.  <9.  of 
B.  VII  ^  PL  XII^  No:  14  abgebildet  nnd  p.  SA6  beschrieben  worden.  Ke 
ist  eine  Kupfermunse.  Die  Averse  stellt  einen  Indischen  Bockelochsen  dar, 
wie  anf  den  Blelmunzen  der  Binha-Könise  and  hat  eine  unleserliche  Le/eende 
In  scUeehtea  Griechischen  Bachstaben.  Die  Reverse  stimmt  mit  denen  der 
oben  erwihntea  Regenten  uberein,  über  welche  s.  oben  S.  780.  nni  von 
der  Legende  in  einer  etwas  spätern  Form  its  Indischen  Alphabetes  erhalten: 
Bäamo  fHuhiifi^atru.  Sie  Ist  in  Uggigin!  geftinden  worden,  —  Ich  bemerke 
noch,  dafs  diese  Münzen  BudähMische  Satrapen -Münzen  genannt  wer» 
den,  jedoch,  so  weit  ich  sehe^  ohne  einen  genügenden  Grund. 
2)  S.  oben  S.  8S7,  Note  8. 
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dienen  möchte,  weil  in  Uggajini  Silbcrm&izen  gcranden  worden 
sind  y  auf  welchen  der  Kopf  der  Aversen  denen  auf  den  Münzen 
der  Sinha "Könige  sehr  ähnlich  und  deutlich  nachgebildet  worden 
ist 9  die  Reversen  zwar  einen  eigenthürolichen  Typus,  dagegen 
4ie  Titel  Köuig  und  Grofsslitrap  darbieten  '>  Diese  Titel  deuten  nn, 
dafs  die  Satrapen  des  Kadphises  nach  seinem  Tode  sich  unabhängig 
machten^  und  iHrem  frühern  Titel  itfm  königlichen  beifügten^  auch 
in  diesem  Punkte  dem  Beispiele  der  Sinha  folgend.  Gegen  dioM 
Auffafsung  der  in  Frage  stehenden  Münzen  würde  sieb  ein  gegroa* 
deter  Zweifel  erheben ,  wenn  es  richtig  wäre ,  dafs  die  auf  den 
Reversen  vorkommende  männliche  Figur  als  eine  Buddhistische  zn 
deuten  sey ;  gegen  diese  Deutung  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs  aof 
sicher  Buddhistischen  Münzen  zwar  ähnliche  Gestallen  erscheiocn, 
allein  in  einer  ganz  andern  Umgebung  und  dafs  für  den  Buddhi- 
stischen Charakter  de^  in  Rede  stehenden  Münze  kein  entschei- 
dendes Merkmal  spricht ").  Von  dieser  Seite  kann  daher  der  oben 
vorgelegten  Vermuthung  nichts  entgegengestellt  werden. 

Da  die  Münzen  die  Hauptquelle  für  die  Erforschung  der  (Je- 
schichte  des  Kadphises  abgeben,  möge  hier  no<ch  eines  an  und  A* 
sich  ottbedeutenden  Umstandes  gedacht  werden^  der  jedoch  daza 
beitragen  kann  ,  seitie  Stellung  zu  einem  andern  Herrscher  ans 
dieser  Zeit  zu  bestimmen,  det  lediglich  durch  seine  Münzen  uns 
bekannt  geworden  ist.  Die  Münzen  des.  Kadphises  sind 
mit  zwei  Monogrammen  versehen*}. 


1)  S.  E.  Thomas  Im  J.  of  the  A.  As.  S.  XII,  p.  63  u.  PI.  II,  No.  85— 8S. 
Auf  den  Reversen,  die  meistens  sehr  undeutlich  geworden,  findet  sich  eine 
mfinnliche  Gestalt,  die  gewöhnlich  d^n  rechten  Arm  ausstreckt.  Zwei  waren 
von  X  pRiNssp  fraher  niitgethellt  worden  im  J,  of  the  As.  8.  of  B,  111, 
PI.  XVIII,  No.  S!  u.  PI.  XLIX,  No«  9.  Die  Titel  lauten:  B^gno  aioU- 
wairapasa,  der  Name  Ist  nicht  mehr  lesbar.  Die  erste  Ist  In  Uggajin!  ge- 
kauft worden,  s.  ebend.  lil,  p.  830. 

9)  Auf  den  von  E.  Thomas  a.  a.  0.  angeführten  Unnzea  befindet  sich  diese 
Gestalt  entweder  vor  einem  Birsche  oder  die  Averse  Ist  von  den  nbrigea 
verschieden.  Auf  mehrern  jener  Münzen  zeigt  sich  das  Zeichen  eines  kaitjü 
oder  richtiger  eines  stöpa^  wie  ich'spfiler  nachweisen  werde.  Die  ausCsoiiA 
KoRisi^s  Analysis  of  the  Vulva  in  As,  Res.  ''XV ,  p.  86  angeffihte  Stelle, 
welche  von  Thomas  als  Beweis  dafür  angezogen  wird,  dafs  die  männliche 
Gestalt  die  eines  Buddhistischen  Laien  sey,  kann  dieses  nicht  beweisen,  weil 
in  ihr  nur  die  Rede  Von  gewifsen  Arten  von  Siegelringen  Ist,  welche  die 
Buddhistischen  Priester  tragen  oder  nicht  tragen  dürfen. 

8)  Nämlich  die  Monogramme  155  u.  150  bei  Wilson. 


Kadphises  Kegl^rungsseit  ttK 


Von  RadpUses  odtor  Kieot^ieokio  ist  noeh  sa  •erwifaned^ 
der  Angabe 9  er  sey  achtzig  Jahre  alt  geworden  und  sein  Solm 
Jenkaoiehm  aey  ihm  in  d*er  Herrschaft  nachgefolgt  ^  eine  genü- 
genden Beglaiibigiiag  abgehe  *)•  Wegen  seiner  grofsen  Thaten  ronfs 
ihn»  jedoch  eine  feiemlich  lange  Daner  seiner  Hegierung  sogestan*« 
den  werden  und  es  steht  von  Seitea  der  sonstigen  aus  .dieser 
Zeit  bekannt  gewordenen  polilischen  VerhaltniGie  im  westlichen 
Indien  niohts  der  Annahme  entgegen^  dass  er  etwa  bis  zum  An- 
fange der  christlichen  Zeitrechnung  regiert  habe^  weil  die  zwei^ 
ersten  Tunuhka-Könige  nicht  mäöhtig  genug  waren^  um  aufserhalb 
Kifmira's  Gebiete  sich  zu  unterwerfen  <)•  Wir  kennen  die  Namen 
seiner  Nachfolger  nicht;  aus  dem  Verfolge  der  Erz&hlong  wird 
sich  ergeben,  dafs  ein  anderes  Geschlecht  der  Indoskythen,  welches 
von  den  Indern  mit  dem  oben  erwähnten  Namen  bezeichnet  wird» 
nicht. sehr  lange  nach  seinem  Tode  sich  der  obersten  Macht  in 
den  westllcheo  Indischen  Gebieten  bemeisterte*  Wahrscheinlich 
trat  iu  einem  Theile  dieser  Gebtete  eioo  kurze  Unterbrechung  in 
der  fremden  Beherrschung  derselben  ein*  Diese  Voranssetzung 
möchte  jedenfalls  die  ansprechendste  Art  scyu ,  eine  in  der  Indi«» 
sehen  Numismatik  allein  stehende  räthselhafte  Erscheinung  zu  er« 
klären.  Wir  besitzen  nämhch  Münzen ,  auf  welchen  ihr  Uriieber 
nicht  mit  seinem  Namen  benannt  ist,  sondern  sich  nur  die  Titel 
des  greisen  Retters  und  des  Königs  der  Könige  beilegt  3).    Auf 


1)  S.  oben  S.  358. 

8)  Diese  Ansicht  ist  der  früheren  S.  411 ,   dafs  er  nur  bis  10  vor  Chr.  Geb. 

.      regkirt  babe^  vorauslehen. 

8)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.  SSS  fg.,  defiien  Ansicht  ich  meiner  eigenen,  früher, 
Zur  Beseh.  der  GHeek.  mmd  Istdotk.  JCda.  8«  183.  Yorgetragbiett  vorsiehe* 
Die  Typen  sIb4  iüc  folgenden: 
Silberne.  I.  Drachme.  Av.  Bechta  gewendeter,  mit  Strahlen  (Gedeckter  Kopf 
mit  dem  Obertheile  der  Chlamya.  Bev.  Rechts  gewendeter  Reiter«  Von  der 
Ij6g.  nur  orbalten  —  FAC  BACIAEFC  BACljiE  —  • 
Kupferne.    Alle  sind  runcL 

9.  Grofee«  Av.  Behelmter,  links  gewendeter  Kopf  mit  dem  Obertheile  der 
CUamys;  in  der  ausgestreckten  Rechten  eine  kurze  Lanze^  Rev.  Der  König 
s«  Pferde ,  anf  der  aasgestreckten  Rechten ,  wie  es  seheint  ein  Habicht. 
Oriech4  Legende  CATHP  MBTA  ^  « 

S.  'MittelgreC^e.  Av;  Rechte  gewendeter  Kopf  mit  dicken  Locken,  Bändern 
■Dd  Strahlen;  mit  grofsen  Ohrringen;  in  der  Linken  eine  knrxe  ^Lanse. 
Bev.  der  König  au  Pferde,  links  gewendet*  Leg,  CUTHP  MEFAC  BACI- 
At  VC  BACIAe  Fcc>JV: 


ikrea  RAekseitea  effseh^int  er  stets  mH  Reitery  «irie  AfißBBg  and  seioe 
N^ehfolger,  so  wie  die  Parthisoheii  Kfoigo  Kipin's.  Aof  der  Vor* 
derseite  fiadet  sidi  ausnahmsw'etse  ein  Mann  in  einen  langen  Roeke 
vor  einem  Feueraltare  stehend,  gewöhnlicher  aber  ein  Kopf,  wel« 
eher  selten  mit  einem  Holme,  gewöhnlioher  mit  einem  Turban  be- 
kleide Um  die  Herkunft  dieses  namenlosen  Königs  zn  ermittelo, 
ist  besonders  zu  beachten,  dafs  seine  Gesichtszüge  nicht  Indosky- 
tkisch  sind,  sondern  indisch,  vor  allem  aber,  dars  er  Olirringe  trägt, 
eine  Sitte,  die  bei  den  Indern  sehr  alt  ist,  weil  schon  in  d^n  epi- 
schen Gedichten  Ohrgehänge  als  Schmuck  der  Helden  erwähnt* 
werden ;  noch  gegenwärtig  tragen  die  meisten  jangen  Manner,  mit« 
unter  auch  ältere  diesen  Schmuek« 

Was  die  Stellung  dieses  Königs  zu  andern  anbelangt^  so  er<- 
hält  er  eine  Beziehung  au  Azes  dadurch,  dafs  er  sich  als  Reiter« 
hat  darstellen  lafsen,  und  durch  die  Annahme  des  Titels 
der  Rouige)  diese  Beziehung  ist  jedoch  keine  nähere, 
weil  diese  Darstellung  und  derselbe  Titel  dem  Azes  mit  mehreren 
anderen  Königen  der  vorhergehenden  Periode  gemeinschaftlich 
sind.  In  ein  deutlicheres  Verhältnirs  tritt  der  namenlose  Ri^tter  so 
Azes  durch  das  Monogramm  seiner  Münzen,  welches  ans  eioen 
Dreizack  besteht,  dessen  kurze  Handhabe  mit  einer  kurzen  Queer- 
stnnge  versehen  ist  und  in  einen  Krevs  ausläuft.  Auf  den  Münzen 
des  Azifises  und  des  Azes  findet  sich  der  obere  Theil  dieses  Mo* 
nogramms  in  der  rechten  Hand  ihrer  Victorien,  mit  dem  unteres 
Theile  haben  mehrere  Monogramme  des  zuletzt  genannten  Königs 


4.  Dieselbe,  nur  ist  der  Reiter  etwas  anders  gelLlcl^et,  und  statt  der  swei 
ersten  Wörter  der  Legende  das  sinnlose  CSITA 

4*  BlBseU»e,  aar  hat  der  Kopf  keine  OiirriBse  und  oben  an  der  liaass  iit 
eine  Quaste.  Andere  Mönzea  dieses  Typus  weichen  nnr  dareh  die  Iiegeadci 
ab»  die  tfceas  oaroüstfindi«,  theils  leUerhatt  sind ;  sie  brauehen  daher  hier 
nicht  aul^efllhrt  an  werden. 

6.  Mittelgrofse.  Av.  Der  Kiofg  an  PArdereehts  geweadet,  ▼o»4er€Mech. 
Leg.  nur  erbalten  —  THP.  Bev.  Rechts  gewendete  minnlicheeestaliaB 
Biadera  oni  den  Kopf  In  einen  langen  Beck  gehJc4del;  .In  der  Rccitea  eis 
Stab;  die  liinke  attes;estreckt  über  einen  Krage  oder  eher  über  einem  ffeasr- 
aüare*  Ab.  liegende  Umkaimsa  ^kädmrmtm  mmkmms  .  •  f  r«  •  •  ftf^ 
Da  nach  den  wenigen  erhaltenen  Bochstahen  des  zweiten  Tüels  dieser  tob 
dsm  Griechlseben  Kilnig  der  Kenige  versehiedea  feu  «eyn  schein«,  «im  ei 
zu  wnnschea,  dafs  er  doreh  Vergielcheti^  mebferer  Bxemplare  hergseteUt 
würde.  Yen  diesem  Typus  komawa  auch  kielncffS  ^or«  Die  Griech.  Icg.| 
wenn  vollständig,  lautete:  CSITHP  MEFAC  BASJJttVC  BAClMSl^* 


Der  AuifecSoie  lltcter.  MS 


JMudidiktit,  to  -^fti.es  ^ekieiii  ZwUM  uttt^riiegt^  dift  die  MuazM 
jener  xwei  Kteige  die  Beetandtheile  geliefert  haben »  «oe  welcheo 
der  nnmentoee  Forst  sein  Bienogfaumi  hat  zueammeBeetnen  laften  >)« 
Be  folgt  hieraas,  dafa  er  apiter  als  dieser  geherrscht  liat.  Seine 
Besiehung  ca  dem  aweiteti  Kadpiiises  erhellt  aas  der  gMaaen  Ue« 
bereiostinittHiiig  deines  Honograninis  mit  einem  der  zwei  von  diesen 
gebraoehten*).  Um  dies  Verhältiiirs  beider  Herrscher  in  Beziehung 
auf  ihre  Aufeinanderfolge  zu  erforschen,  sind  wir  auf  gertagfuigige 
Momente  verwiesen »  die  jedoch  iu  Ermangelung  anderer  Grfinde 
aUein  u1>er  diese  Frage  entscheideli  können.  Wenn  die  Vermehr 
rung  der  drei  Zacken  des  uamenloten  Königs  durch  den  Kusaia 
einer  vierten  von  dem  zweiten  Kadphises  zu  Gunsten  des  fro« 
beren  Altera  des  erstern  zu  sprechen  scheinen  könnte  ^  so  streitet 
dagegen  die  Form  eines  der  Griechischen  Buchstaben  *),  so  wie 
die  Fehlerhaftigkeit  der  Griechischen  Wörter,  welche  eine  ^veiter 
Cprtgeschrittene  Unbekanntschaft  mit  dieser  Sprache  darthnt  und 
daher  fufr  die  sp&tere  Zeit  des  grossen  Retters  entscheiden  mos« 
sen.  Das  er  ein  Inder  war,  bietet  sich  als  einfachste  Lösung  de^ 
R&thsels  seiner  Namenlosigkeit  die  Voranssetznug  dar,  dafs  er 
ans  einem  der  freien  Völker  der  Penlapotamie  abstammte,  von 
ihnen  zum  Anführer  in  den  Kampf  gewäldt  worden  war,  den  er 
gegen  die  Indoskythisehen  Fürsten,  in  diesem  Falle  wohl  gegen 
einea  Sehn  oder  Nachfolger  des  Kadphises,  uateramnmen  Imtte. 
Diener  Gebrauch  bestand  nach  dem  Zeagnifse  der  Griechis«4ien 
Schriftatelier  bei  dienen  Völkern ;  die  MMma  und  Xudrtikm  wählten 
einen  gemeinschaftlichen  Fuhrer  in  ihrem  Kampfe  gegen  Alexander 
den  Grofsen  ^).  Wegen  des  glücklichen  Ausgangs  dieses  Kampfes, 
dorek  weichen  die  von  ihm  angefüiirlan  dortigen  freien  Völker  ihre 
uriedergewanneii ,  nahm  er  den  Heiuamea  den  Retters  ail* 


>ii  1 1  >■  *^  >ii 


1)  Dieae  BeiDerlLODa  gebort  Wilson  a.  a.  0.  p.  838. 

S)  GL  Wilson  a*  a.  O.  p.  8dl.  Sie  uDterscbeiden  sieb  nur  dadurcb,  daCi  das 
des  Kadpblses  vier  Zacken  bat  statt  drei  und  daCs  der  untere  Tbeil  der  Hand- 
habe anders  gestaltet  ist. 

3)  Aacb  auf  deo  Muozen  beider  werdeo  die  spätern  Foroien  des  E  und  2, 
namlicb  C  und  €  gebraucht,  auf  deneo  des  Kadphises  aber  noch  T.  auf 
denen  des  namenlosen  Königs  F»  Aul^er  dem  ganz  sinnlosen  CSITI  findet 
•icb  aar«iner  Munse  des  letztern  dieser  Anfang  der  Legende:  HPeTtJ 
Bf^  -—  p.  SS8.,  wo  die  ersten  Zeichen  als  Sntstellungen  aus  {CSIT)  HP 
MErA(C)  betrachtet  werden  mufsen«  Wilson  war  p.  384,  geneigt,  diesen 
iianranlosea  KdMg  ffir  einen  Vorgftngcr  des  Kadphises  zu  halten. 

4)  S.  oben  S.  168. 


8t4  Zweite^  Bach. 

Es  mofs  allerdkigs  auffAlteuy  dals  dieser  AofiUirer  sich  Könige  «ad 
Ktfoig  der  Könige  neoat ;  da  dieser  Titel  sieh  jedech  nur  in  dea 
Grieohiacheo  Legeoden  vorfindet  0  >  welche  dea  dortigen  fireiea 
Völkern. unleabar  und  unverständlich  waren,  konnte  er  sie  von  dea 
llunaen  der  fremden  Herrseher  anf  die  seinigen  übertragen  iabeo^ 
ohne  ihre  Bifersucbt  zu  erregen.  Welche  Rücksicht  ihn  bestimmte^ 
seinen  Namen  zu  versohiveigen,  ist  nicht  ganz  klar.  Die  annehm- 
barste Erklärung  möchte  die  seyn  dars  die  Anführer  dieser  Völker 
aar  im  Namen  ihrer  Gemeinschaften  handelten.  Hierfür  spricht; 
dafs  wir  Münzen  von  einem  derselben,  den  Jtiudkeja,  besitsen, 
welche  die  der  siegreichen  Schar  der  Jaudheja  in  den  Umschrifteo 
genannt  werden^). 

Wir  entgehen  durch  diese  Annahme  der  sehr  nnwahrscheio« 
Kchea  Vermuthung,  dafs  auf  den  münzen,  von  welchen  hier  die 
Rede  Ist,  nicht  die  Gestalt  eines  wirklichen  Menschen  abgebildet 
worden  sey,  sondern  das  Bild  der  personiflcirten,  vergötterten  Kö« 
Bigswürde,  indem  mehrere  benachbarte  von  einander  unabhängif^e 
Staaten  übereingekommen  seyen,  die  Namen  der  einzelnen  Ober- 
häupter nicht  auf  ihre  Münzen  setzen  zu  lafseu,  sondern  nur  deren 
allgemein  geltende  Titel,  um  den  Münzen  dadurch  einen  allgemei- 
nen Cours  zu  verschaffen  >}.  Das  Gesicht  des  namenlosen  Kouigs 
zeigt  gar  keine  idealen  Züge,  sondern  nur  die  eines  gewöhnli- 
chen Mensehen.  Die  nicht  grofsea  Verschiedenheiten  des  Gesidits 
laben  sich  erklären  entweder  aus  den  verschiedenen  Lebensalter 
des  Urhebers  der  Münzen  oder,  auch  so  ^  dafs  zwei  verschiedene 
Fürsten, auf  ihnen  dargestellt  worden  sind^),  obwohl  die  letztere 
Ansicht  die  weniger  ansprechende  seyn  möchte. 

Diese  Münzen  sind  in  eiper  ungewöhnlich  grofsen  Anzahl  in 
Reghramy  dem  alten  Alexandria  unter  dem  Indischen  Kaukasus  ge« 
funden  worden;  aufserdem  noch  in  den  Stupa  in  Pengab  und  in 
Mälava^y     Ihr  Vorkommen  in   östlicheren  Ländern   beweist  nur 


1)  S.  oben  S.  S22,  Mfloxe  6. 

2)  S.  Z,  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  174. 

8)  Diese  Veroiuthunf  ist  von  Raoul-Rochettb  aufgestellt  woNen  in  seiaea 
sweiteo  Supplimeni  p,  98» 

4)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  833. 

5)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  835.    Nach  Prinsep's  Aufdrucke  «iad  SMce  voll 
▼on  ibneu  aus  Beghram  gebracht  worden. 


•AnioghabbAili  iil 

ihre  w^Üe  VerbrMtfiDg;  dur«li  den  Handel.  •  0er  Hittell^imkl  dcJr 
HerrsetaA  dieaes  ^bsrlicopM  d^  froieii  Indisdien  Volker  der  wfcm« 
Hohen  GriOBgebfete  wird  in  den  FüiifsIraRifaBde  gelegen  haben 
weil  Kabttlisfan  damals  nach  im  Beeitse  der  Jueitchi  war.  Anch 
ittdchte  ihm  keine  Herrsehaft  über  einen  Theil  Milava's  sfiuerkahnf 
werden  dürfen.  Naoh  der  ^ben  für  die  Regierung  desr  KadpMeea 
aufgestellte  Zottbestimmuiig  fällt  diese  roriiberseheude  Unabhin«^ 
gigkeit  des  westüehen  Indiens  in  die  Ahf&nge  des  ersteh  Jahr- 
hunderts naeh  Chr.  G.  0*  .  ..  .  «^ 
Diesem  namenlosen  WiederhersteJIer  der  Freiheit  ein^s  Theili 
der  Indischen  Volker  war  mothmarslteh  gleichzeiti;gf  der  Kdnig 
Amoghabhtiiiy  weleher  sich  von  den  vorhergefaendekt  besond^ris  da* 
dorch  auszeichnet,  dafs  er  dem  Btiddhismtis  ergeben  war.  Vftt 
diese  Bc^hauptung  sprechen  zwei  Grunde.  Erstens  der  Umstand, 
dafs  ein  Symbol  auf  seinen  Münzen  dem  Monogramme  des  Kad- 
phises  genau  entRpricht^  zweitens  der  Gebrauch  der  Ariaiiischeu 
Schrift  nebst  Altindischer,  weil  der  Gebrauch  der  erstem  nicht  fuglich 
in  eine  spätere  Zeit  gesetai  werden  IcauB*)«    Die  Aveffsao  Saigon 


1)8.  oben  8.  sei. 

Z)  Die  erste  BemerkiiBg  nehöri  Wilson  ;  «.  Ar.  Aüi.  p.  414.,.  we  die  Miasea 

dieses  PArslea  oiimetbeüt  word«o  eied ;  « .  a«cli  mein  e  BewarlulOKes  4o  der 

Z,f.d^K,d.  Jtf.  V,  tt.450k    Bs  siod  reade,  (lieila  aüberat,  ikells  kupferne 

liDQsea.    Die  Aversen«  alelien  eine  rechte  geerea^elt.  geii4iate  Oaseite  dar, 

vor  welcher  rechts.eine  «veibllche  Gestalt  steht;  ODtcr.deiii  TMsfe  Ist  eia 

Symbol.  Die  indische  Legende  wahrscbeinlloh:  MmkärAffa^a  r0makanmnda$a 

AmogkaökmtUa,     Wilson  las  das  letste  Wor(<ilsi<^A«6ik^aa«/.  da  aber 

.  die.  Vocalaeieben  aur  dea  Müa^n  leie^it  aDkenatlioh  wetdoa  köaaen ,  wM 
es  clchti|per  seja,  mit  J.  PüiMfep  muä  M.  OuRifuiOBAM  zm  lesen,  .wie  obea 
gesehehen  isft,  weil  dadarch  eio  iAr  eioeo  BaddUatiech  geainaten  Monarchen 
passsaätor  Warne  sieh  ergiebt;  er  bedeulet  ntelicb:  kein  eiitles  ifieyü  be- 
■tetad.  AmBjßkaMdkm  ist  der  Blame  des  CttoOen.P^'Aat  oder  gditüchea 
Bwddha,  f  Den  BeiaaaMn  des  Königs,  lese  «ob  ranakmM0MJasayO\ehi  -^  ku» 
mmStwa  oder  kumoMdasaf  weil  das  ersio  Wert  ibeitiioeDd,  das  x weite  so^lecht 
erfreaead  bedeuten  würde,  ranakiutaMda  aber :  sich  am  Kampfe  erflreoead. 
WOsoa  erinnert  mit  Recht  daran,  da/s  die  in  Csoma  Kfuioai's  Amtai^iis  of 
ike  IhtUfa  in  Js. He«.  XX,  p.  86.  angefübrte  Stelle,  Jn  welcher  es  helfet, 

.dafii  eia  Oeistllcber  «nf  seinem  Siegel  oder  seinem  Stempel  einen  Kreis  mit 

swei  fiazellen,  einer  an  Jeder  Seite,  nad  dem. Namen  dee  Grnndere  des  vi- 

Mra's  oder  Kloeters  unter  ihm  anbringen  kdnne,    nichts  nnr  AufkUruog 

der  Beieniong  der  Aversen  dieser  Monaea  .beltrags. 

DIeBeversea  sind  die  folgenden:  links  das.Zeicben  eines  Mfm,  Dieser 

besteht  aus  drei  Halbkreisen  noten,  aber  .welchen  swai. andere,  iibar diesen 
11.  n».^  j3 


tili  adteiM  Bodi« 

4iil0  g^WniCe  Cafsctte,  v^.  irelpber  wi0i  wwMiilio  OesiaK  •Uiht; 
«Urn  B^d^iAuMj^  Aea^r  Darst^llwag  iit j|#43h  ni«tagiif «»dm  woiilt»  Die 
Heversea  bezeug««  db^g^o.  upniyMMrlfgli«!».  4ie  A^Ma^t^k/bMü  im 
Ur.bebors  dieser.  JWinz^o  ag  die  L4ebre  ff4iij^9mm}9*  Es  bieM  Mb 
pamlich  auf  ihjrei^  Muiisen  ein»  i^ue  dieji  SSto^b^erb^eiQi  beefebeiMlaB 
•tfifMk  nebst  dem  v w  dea  9^ddWst^y^  S^.  k^\ti%,  gehiiMmaQ  Feigaar 
baniQ  dar*  Aiu^h  das  Q,ad  bai  ^iim  blare  Bosiebimg  auf  dei^  Bad- 
dbJsaius»  weil  der  Ausdruek  ds^  ^d  Uk  6oKvegiiag  zu.  seiaeu  b»  d«r 
Buddbistischeu  Sprache  den  Sinu  hat ,  die  beiJige  Lehre  «u  vec- 
jbüodjg^ii  ^y  Eioiq  djeaer  Uuns^u  i^t  |tu#.  depi  Peiigäb  g^ebiacbt 
worden,,  andere  vielleicht,  eiis  Ki||i(uU9Iima  f  j«4«nWis  aber  ans  itm 
wesMi^'han  liMÜeaf.  eine«  t^uj;de  in  dfMl  Hninen  einer  alieo  Sudt  in 
d^m  nordlicben  Duab  ia.dec  .N4b^  Sehar anpnr  s.  enldecla  .*>,    Kadi 


eio  dritter  AOgebrachi  Ut;  darOber  eis  Sonoeosc^irin.  Eio  solcher  iodet 
oder  fand  sieb  wenigstens  ursprünglich  über  den  Hüpa  in  den  Felseocenpela ; 
s.  J.  F'rRGUsoN^s  On  the  Rock^cut  Tetnptes  of  Tndia  im  J.  of  R,  As.  Ik. 

''  '  VIII,  p.  85.  Ich  DtfAile  dksSercfaett  niehCf  kdiifa ,  well  dieses  Wort  \m 
AHgcoMlttea  ein  iuddMsnsehfes  UstllgUiutai' hedoute»,  H»^  4aseg«A  «e 
OestiiU ;  8.  oben  s.  8ti^,  Nc^te  4.  Rechts  xelgt  sich  eio ,  in  vier  hielsere 
»erlegtes  Viereck,  aus  welchem  ein  Baom  aalt  dreifacher  Ast  verzweigst 
sich  erhebt.  Dieser  ist  zweifelsohne  der  heilige  Feigenbanm ,  das  Vlcfock 
aia  wahrschelMIchfltea  4as  Aeiliice  €ehege,  in  weistoeai  der  llaeai  gepflaut 
war«  Unhs  von  Siäpa  sind  aWei  Monognuama ;  das  obere  hat  die  Pigar 
eines  iväitikmj  eines. aiyslischea  Sbeiebeas  Ür  einen/ heUgen  Lahrer;  aber 
um  ist  des  iien|ignunn»dea:Kadphfeea*  Mib  der  f«»Wil.80v  PI.  XV.  MS.  9$. 
mitgeÜidlUee^  aai  achfinAsB  erterftanea  Md—s  wllMnien  gtnsp  aeileee  eberciSy 
«her  afolche  ##  dl*  äfftr^m  Note. 

;  1)  SU  oben  &  7ey  Mohs  4i     . 

t  3^  Die  erste  int  nbgeHUdH.ini  J.  9f  Me  Äti  4r.  of  B.  IV^  Pl^  XXXIV,  Ne.  1<> 

..  p.  ese,  die  ie  B«hn^  eetdetkt#  ehend.  Ul^  PI.  XXVIII,  Ho.  i,  ^  997*   Alf 

4cv  eralen  ist  A^oyas^aellfe  nnd  «nf  der  MMueite  MakMl^m&m  tnd  ebi 

■TMl  des  Beinameasy  aef  der  B#oiteii  siett*  nnr  aielge  Seeiail>i>iin  ie  Ali- 

ittdlacher  Schrift  eriwMen,  in  der  Arisolicbett  aUOer  MmkätAgdut  mtr  «a 

TSdU  de»  ffenana.    Von  den  Im  J.  <  l«s  ilsi  A  ^f  B^  VM,  PlXXii, 

f.  lOeS  arftgeCbailten^  aas  Atnx Altena.  Bcbuks  In  fiebol  ieinniiBai%ahi  tA- 

leifrvSaainilttD^  gehören  denk  .AdMgh«bhfttl^ sicher  Ne.  Sy  S^  4  «i  V,  8  aad  t. 

Mf  dek*  di^llllecnlen  Hihll  derVelgcnbaiHeendstStt  stintr  SMes  oidh  iebca 

deM  Sldpa  reohu  Am  svasNto  «nd>da».MdBrogtmdinK'  Vei»  dta#  Lag*ate 

Isb  dach  auf  diosea  Meüon  toeins  YeMstAndlg  crliahed^  Jedech«  sens^,  aa 

-ettch  durch  3ie  ihre  Hailcooll  iren  AaragballhiUk  feacaiistelleav  ktt  ligc  aocfc 

UdsU)  daft  auf  den  gub  erhaltaoov  fizeniplaren  dieeer  Jfanaen' imtet  in 

Stüpa  eine  wellenfSmlge  Unis  sich  findet  deren  iNdedtnai^>  hr  ditoe»  Fhlle 

dnaiar  ist,  de  sie  wohl  nicht,  wie  avf  dea  Manaen  i^r  iMsSia-Kdttige  (& 

>  ebett^S,  9V7v),  dar  Weder  boseithoed  kann. 


u 


Die  Tuttishk«  ^  Killige.  fltt 

tHk  t*iNi^(eii  ieincr  IMnasen  beberrsdite  AiMglnMifiä  tlw  OebM 
swiMhe»  detn  FfMstrmHMido  ood  der  JamuiiA)  Ticlteioht  anMh  ein 
6»bi«t  i»  Wevttb  d«8  Indus^  Obr  es  aiiher  ihm:  bock  ander« 
Firsten  dieser  Dyiwstie  geigeben'  hat«  läfiat  sich  nicbl  bestinmen-; 
jsrisnAtH«  gs^inneD  wir  dis  4»rch  nnmiamnlisd»»  Z<diifDinie  be«- 
ghMibigt8<,  für  die  danwngen  rcUgiöseo  Zusllade  Indisffs  nicht  oo- 
wichtige  Thntssdie,  dafs  iu  eincin  Theüe  diesen  Lmadtfs  der  tHi4^ 
dhismns  an  seinem  ffebsrrsclier  einen  Gsoner  b^snfii«  XIars  dieses 
such  von  einigen  gfleicb^eitigen.  Keangen^  des  Gebiets  im  (K  der 
Janrnni  gilt,  werden  spater  ebenfaUs  numismatisobe  Denkmnle  h^ 
weisen.  Zunächst  muTs  mit  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens 
fortgefahren  werden ,  iu  dem  bald  naohher  Aaleghafalliki's  Reich 
dem  mächtigsten  Herrsolier  der  Indeskythen  unterworfea  wvrde^  nn 
deren  Geschichte  ich  jetnt  zurnokhehre. 

Während  der  Herrschaft  der  näohslen  Dynastie^  der  der  fVa* 
rüshka^  erreichte  die  Macht  der  Aieitchi  ii>  Indiew  ihren  hdohsten 
Gipfel.  Obwohl  sie  in  der  Ka9mirisehen  Gescbiehte  mit  diesem 
Namen  im  Allgemoiiien  abi^  Taränier  beaeichnd  werden,  mOrsren  sie 
deeh  aus  einem  Geschlechto  jenes  VeJkn  abgestamnrt  habeui»  Dieses 
beweist  nicht  nur  die  Uebereinstimmung  in  der  Weisoi^  auf  welohe 
die  Turushka* Kenige  und  der  zweite  Madphisee  auf  ihren  Monzea 
abgebildel  li^cfdcii  ^  somkru  anch  der  jenem  mit  dem  ersten  KmA^ 
pUmtB  und  dem  IÜk4a|iheS  genieinsblnifläohe  Tilei,  welcher  bei 
den  erslern  koränoy  bei  den  letzteren  itorse  eder  htshana  ktutete 
nnd.  ehee  den  hcii  dem  Tede  eines  Fitrsieu  als  Naeiifolger  voTge» 
dagenen  fahigsCon  unter  seinen  Seimen  beneidhnet^  als  den  ven 
atten  StänMtoea  des  Volks  gewalkten  Oberfeldherrn  >)• 

Ueber  ihve  Geschichte  besitneor  wir  glücklicher  Weise  mebiefe 
Aflgnbeu  sowehl  in  der  Geschichte  Ka^mka's^  als  in  Bmldliistiscfaen 
Sekifl^n,.  in  weloben  jedoch  nur  reo  den  Thaten  eiuds  emtigaa, 
aber  allerdings  des  machtigsten  und  für  die  Geschichte  des  Bud- 
dhismus bedeutsamsten  Herrschers  aus  dieser  Familie,  Kaniahka^Mp 
ausfalirlicheres  berichtet  wird.  Die  Buddhistischen  Nachrichten 
sind  auch  einseitig,  weil  sie  ihn  ausschlicfslich  als  einen  Anhänger 


1)  S.  oben  S.  889.  Die  dort  vorgeschlugeae  BilcAlrnog  hat  wenfger  Wkhr- 
scheinliclikelt  als  die  obige,  wen*  bei  den  JueUchl  Dtcbt  nothtreirdrg  der 
älteste  dohn  dem  verstorbenen  kontgUch^b  Vater  nScAfbigte,  sondern  unter 
den  jiingern  dei'  fiihrgste  gewfthlt  ward;  s.  MatvaAtiH^s  Bericht  in  V.  de 
Saint'ÜarliWs  Les  ffunä  blane  eC6'.  p.  00. 


Zweüea  Blich. 

der  liehro  QSi^tumimi's  darMell^ii ,  w&breaA  s^pe  «igenea  MimMp 
Mild  die  seiuer  Verwandten  beseligen  ^  dafs  sie  aucb  den  BrabMiiii- 
aehcn  and  den  AKirauischen  Göttern  ihre  Verehrung.  datbr««hteif» 
Die  Darstellnhg  ihrer  Geschichte  wird  am  pafsendslen  mit  einer 
ZusammensteHuttg  der  geschriebenen  Zeuguifee  darüber  begonnen. 

Kidhana  Pan^iiJs  Beriebt  ven  der  Hterrschaft  dieser  Könige 
in  seinem  Valerlande  laut^  folgeiidef  roafsen  0*  »^Naohher  regierten 
daselbst  die  drei  Könige  mit  Nnmen  Hushkm^  Gusklsm  und  EamiskkMf 
deren  jeder  eine  nach  seine«  Namen  benannte  Stadt  gründete. 
Aer  init  reiner  Gesinnung  begabte  Gushka  war  der  Erbauer  eines 
frihära  und  der  Städte  Gusküpura  und  Gaja  Bv^knipura.  Diese  Min- 
nerbeherrscher  9  obwohl  aus  dem  Geschlechte  der  Turushka  ent« 
Sprüngen  9  waren  doch  BeschAtner  der  Tugenden  und  erbauten  io 
{/ushkaxeira  und  andern  Gegenden  Gebäude  für  Schulen ,  k^M 
«nd  andere.  Während  der  langen  Daner  ihrer  Herrschaft  blieb  der 
Kreis  Ka^mira  meiiBteus  im  Besitxse  der  Bamidh«,  deren  Macht  dnrch 
ihre  frommen  Männer  vermehrt  ward')/^ 

Während  der  obige  Bericht  des  Geschiehtsebreibers  Ka^mira^s 
von  den  Thaten  der  Turnshka  -  Könige  als  ein  höchst  därftiger 
erscheint,  ist  dagegen  derjenige  welchen  wir  dem  Chinei^clieu 
Piiger  Hiuen  Thaang  ihrem  ausgezeichnetsten  Herrscher  aus  £•* 
nUhku  verdanken  j  ein  inhaltsreicher  und  nur  durch  ihn  ist  es 
möglich)  seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  Indiens  sowoUi 
als  fnr  die  des  innern  Asiens  vollständig  ,zu  begreifen  ').  Er 
fierflUtt  in  zwei  Theile;  der  eine  belehrt  uns  über  die  weit  ans- 
gedehnte  Herrsehafit  Kanishka's  und  die  SiaCsregebi)  die  er  tra^ 
um  sich  des  Gehorsams  der  ihm  unterworfenen  Fürsten  zu  ver<T 
sieheni)  der  zweite  über  seine  Bekehrung  zur  Lehre  ^Mjmnun^» 
und  die  Werke,  durch  welche  er  seine  Hingebusg  an  sie  an  des 
Tag  legte  und  wird  am  pafsendsten  erst  nachher  milgetheilt  werden, 


,1)  &  Mga-Tar.  I,  168-171.  .      . 

8)  Dieses  schefot  der  Sinn  der  Worte  pravraffjörgitategasAm  zu  sejn.  Prs- 
vraff  wird  aqcIi  bei  deo  Buddlilsten  für  den  IJebertritt  io  den  heiligen  Stasd 
ae^raucht:  s.  oben  8.  8tf4.  Note  2, 

.3)  Meinem  Freunde  S7ANI8I«as  JulibM  verdanice  icli  die  wörtliche  Uebersetsang 
der  den  Kanishha  betreffenden  Stellen  des  Si-jü-ki  oder  der  Beschreibung 
der  westlichen  Lander,  welche  Schrift  eine  andere  ist,  als  die,  in  welcher 
Uiuem  ThsangU  Leben,  Reisen  und  Arbeiten  dargestellt  werden. 


Die  Tyrufthka«' Könige.  8t9 

weini  von  seiuem  Uebertritte  suni  Buddhismus  die  Rede  seyn  wird^ 
80  wie  von  den  Verhandlungen  der  vierten  Buddhisfischen  Synode 
und  den  Bau^erkeo^  durch  welche  jener  König  seineu  Glaubens- 
eifer bethätigte. 

Ranishka  dehnte  die  Gränzeo  seines  Reichs  weit  über  diii 
tns^  von  welchen  das  Reich  seiner  Vorgänger  cingeschlofsen  ge-« 
wesen  wiar.  Durch  die  Gewalt  seiner  Waffen  erweiterte  er  seine 
Herrsehaflt  über  das  Land  im  0.  des  Taimgtinffa  oder  des  Belurtag«* 
Gebirges  hinaus;  er  Hers  die  Beherrscher  der  benachbarten  König«' 
reiche  seine  überlegene  Macht  fühlen  und  seinen  Befehlen  wurde 
in  fernen  Gegenden  Felge  geleistet  Die  Fürsten  im  W.  des  gelben 
Plofses  in  Chiua  sandten  ihm  aus  Furcht  ihre  Söhne  als  Geifiid 
zs.  Diese  nahm  er  höchst  wohlwollend  auf  und  gab  vier  Heeres«* 
Abthellungen  den  Befehl^  über  ihre  Sicherheit  zu  wachen.  Br  Kefs 
sie  ihre  Wohnungen  nach  den  drei  Jahreszeiten  wechseln.  Im 
Winter  erhielten  sie  ihren  Aufenthalt  in  den  verschiedenen  Indischen 
Provinzen  seines  Aelches,  im  Herbste  Und  im  Lenze  in  Oandharm 
oder  den  östlichen  Kabulistan^  im  Sommer  in  Kapi^ay  einem  Gebiete 
im  S.  des  Hindukoh  mit  einer  gteichnamigeu  Stadt  0* 

In  den  Stidten,  in  welchen  diesen  Prinzen  ihr  Aufenthalt' an- 
gewiesen ward^  liefs  Kanishka  sangMr4mu^s  oder  Klöster  erbauen^ 
A«f  ihren  Hauern  wurden  jene  in  ihren  eigenthümlichen  Trachten 
ibgemalt«  Die  Fürstensöhne  bewahrten  auch  nach  ihrer  Rück- 
kehr in  ihr*  Vaterland  in  treuem  Andenken  die  gute  Behandlung, 
welche  ihnen  zu  Theil  geworden  war.  Auch  die  Klosterbrüder  er- 
lauerten  sich  der  fremden  Prinzen  noch  in  der  spätem  Zeit  und 
di»  des  Klosters  in  Kapi^ a  beriefen  jedesmal ,  wenn  sie  sich  vor 
tn  Regenzelt  in  ihre  Klöster  zurückzogen  und  wenn  sie  sie 
wieder  verlieflsen,  eine  grofse  Versammlung,  in  welcher  für  das 
Oiüok  der  fremden  Prinzen  gebetet  wurde. 

Es  erhelM  hieraus,  dars  Kanishka  ein  gröfseres  Reich  zusam-' 
menerobert  hatte,  als  irgend  ein  anderer  Indoskythischer  König, 
weil  ihm  alifse'r  einem  grofsen  Theile  Indiens,  defsen  Gränzen  nach* 
her  angegeben  werden  sollen,  Kabulistan,  die  Länder  am  Oxus  und 
ein  bedeutendes  Gebiet  Innerasiens  unterworfen  waren.  In  dem 
Wechsel  seiuer  Residenzen  —  denn  dafs  er  sie  mit  dem  wech- 
selnden Aufenthalte  seiner  fürstlichen  Geifseln  änderte,  ist  wohl 
gewifs  —  ahmte   er  dem  Beispiele  der  Achämeuiden  nach,  welche 


1)  S.  oben  I,  8.  StfO. 


Zweite«  Jfciqli. 
4^  Wjuier  ia  Bnbyloo^  4eii  Frühling  m  Sua«  >  -am  Spmv^  J« 

Die  ipn  V^ivbergebeadea  ziisaeiaiQogB^teUtiMi  SfMhrJßhteo  ypn 
Kanishka  und  seinen  Vorgängern  werden  auf  mqbrfiiohe  W«iN 
JMrcb  jibve  Sf  unseu  vervollständigt  ißif se  .gebtp  iMunptiiMlUldi)  Anf- 
acUufis  ^ber  ibre  Religio«,  alieia  aebe^bei  ^ucb  A«4eHtpngeo  vi^ 
die  anfangiicbea  Sitze  ibrer  Herracfaaft  und  .4enHi  McbKerigt  Ver* 
brqiluug  nach  Indien.  Ebe  jedoch  diesq  Alfiozqn  WT  ^nfbeUwg 
dcf  KSeaclufihte  ibrer  Urbeber  bewiisf  werden  .k$4uiei|^  ist  e»  nothlgi 
f^ioige  allgemeine  Bemerknqg^in  ibi^r  nie  vorAiww^Mckw* 

Zwiachev  den  Möossf  n  A^s  i^weitra  Kadpbisea  und  4f  ofiii  aajpi^ 
Vpt^&PgAr  einerMita  und  and^tr^^ts  d^nenaeioer  N«cbjo|ger  haatebti 
lyje  »cbßn  &uber  hervergebpben  iviird^n  %  der  weafntliche  Unter« 
9f bied^  dafs  auf  dev  Münzen  der  erst^ra  noch  AriaMiacjbe  Legende^ 
aeben  den  jGriecbiachen  vorkoomieq,  auf  den  jpAgerA  dtgeg««  dw 
VFiQAcbriften  Jn  Gnechi^cher  JSp^aqba«  K^  Ar>(|:  noah  iler  Uoleracbid 
biaztt^  4iaÜ9  auf  den  juagerq  M un^f  LiegeuAe»  ifiner  a*dc(rtt  Muad« 
i^t  der/udi&cben  V^olksapr^acbegabrauqht  wefdoo,  4^od}icli  der»  dab 
ihre  Reversen  ^(rienggeppmoiifin  i^ejs  u^.eigquihjiii^liob  sind.  Da  W 
QUjr  vo,n  «einem  eiazigw  T^cvabka-]Kdnige,  4ßm  KMJat^ii»  ttwis 
ni^ehr  .als  die  kurwi»  JSotiza^  iu  dep*  Cbrwik  Kaf  mki^'B  edthf^n 
und  dabqr  von  einer  Darstellung  4er  Tbateo  ^er  eia«9bien  «cht  dto 
Rede  ^eyii  baiio,  wir4  am  zw^ekioafsigstaa  da^JMige>  weUbee  ^m 
ihnen  nach  Anleilut^  ihrer  |ttuaze(i  zq  be^ichtm  iai»  ualer  leiailgf 
allgemeiiiq  iCkts^tapiioMq  zu8|iiqpi<eagcAifet 

Den  qr«prunglicben  Skz  ihrer  H^ara^diaft  ^plaoyeod»  ea  tMM 
von  ffdbat  AUS  dem  ymataii4e  r  dafa  die  JuqÜjphi  iMgare  Zeit  aaf 
Baktüen  beacbräokJt  \v»xgüs  i^Su  die  Vorglngiar  llqphka'e  in  -^tfismä 
l^ande  jFüraten^  pbwohl  in  einer  qiftergeardneteii  jSiteHuqg  genreBca 
seyn  müfsen.  Eine  Bestäljguaig  dafür  liefert  4if  Amn^h^ie.diyr  Veiv- 
ehr4«ig  d^r  Optier,  w^eb^h^  |n  dtoaepi  l^apdp  ,ai»eo  Uaa^tiäte  hxtteo. 
Da  Bim  bfia<Mi0ers  .ana  KAbql  und  4eq  ppcb  mrdjicibeiii  iG^weadü 
die  MüjDü^jd  4afi  K^d  gekomnuei»  aiogi  un4  Moh  piqor  4kwelben  m 
acWei^en  w  iiqpb.  f in  Vf^^bner  4«r  |^(sbtC[eM«ur  ^eweaiw  «i  «epi 
acbi^in^,  darf  m^a  nicht  obpe  Wahr^eipliobbeit  im  ihm  >«inao 
altera  König  4ieser  Dynastie  prk^nen  ^  4er  nur  ia .  Baktriaa  «oa 


1)  S.  Ä.  ^.  <f.  AT.  li.  AI.  VI,  S.  575. 
]$)  S.  obeo  S.  4e,  Note  t. 


Die  T4inl8lilM*4(e»ige.  fliftt 

^ahiMhMlioh  m^  Andi  4m  Pfivrdnad  die  Akweseiiltek  ¥M 
IndiMfte«  Jjegbndfili  S|^veeiK9i  «  Giiüsteii  IhrirtridDe.  <  hi  wMcAMii 
Steile  dieeeA  Ltdded  er  «egiertci  «der  wie  viel  frykmiij  ete  HuftUito, 
dwober  «iräte  «e  nufsif^  bei  der  gftusUchee  Abwesenheit  eegtr  ven 
^nfcuttfiifpNl^  welohe  darMf  eiMii  Besag  fadben ,  ehrU  b^afüfleli 

Wm  swiäcliet  tAeMemeii  ebd  TiMl  ^deeffodUrm  ubd  leeieer 
fCecMMger  anbetangt ;  ee  tautta  die  ei«reii  «abf  ^den  flKmta  lOrHhf 
«od  Kameißki  ioier  Kmnerku.   1>a  e^  keinem  SwiaMel   neiur  .maefi» 


1}  J)te  Mwma  sind  fkrieendi ;  •.  Wp^Me«  ilr.  ee«.  ;p.  9«5«  Bf  SU  »iiHlfV 
stlhtVDe  OMe  oder  HeiDiilraiteeQ.  ^^^  P^'^P^^  ffco|»f.  d^  2Mff^  MO^to  g^ 
wendet,  mit  hintea  herabliaD|;en49P  eänderq,  W9  f\f  poi^h  skhtbiif  ^Iii4t 
Leg.  ^ci;^/oder  Küi/foY,  Da  auf  den  Mflnsen  de«  sw^lteo  Kadphises  «ad 
der  Turushka^ Könige  ntclit  der  GeniUv,  sondern  nur  der  Nominativ  sich 
findet,  wird  Kodu  dieser  Casus  seyn,  wie  aijch  (k'  L.  ^QwtKfiänt,  We 
Mü^eit  d.^rieirk.  li.  m.  vr:  K^ktige^  S.  T8  mnlrflrait,  itotf  dagegen  die  fleoDhaislose 
Fonm  dß9  'W tim  in  4ef  JiieiieliUSpmolie.  filie  Cedneg  u  adkcint  ^tw-Mh- 
dischen  d  zu  ^(«fctc^ef.    Die  F4im  des  W^m^M^  .KPJCia^^X '^  jinate)iqr; 

'  s.  Wilson  a.  a.  0,.  p.  3.46.  l^ty.  Entweder  dfsr  ^Vor/lertheU  eines  Pferdep 
oder  stebendp,  mftonliclie  J^igur  von  voriie ;  mit  einer.  Tpiiica  bejileidet^  die 
Bachte  auf  eine  Lance  sttÜaend.  die  Linke  in  die  Seite  gestemmt;  die  Kopf- 
bedeok^ng  ist  attdeaelleh  keuiorden;  «b  dfe  SelmltorB  sfild  back  J.pRtivsa^*8 
€tfkUMmaliom  iif  JiiMes' tm  äimdu  coim^  td  J*  of  Ma  «Uw  «.  JOf  B.  IV, 
.p.  Gßf.  Vlmmt^  Hl  lerman^a'   Ikm  gfekfirl  .;lMcli  fdia  »«Bftimilg  dir  «tS^ 

hier  nicht  anzunehmen  sind ,  ist  nur  A  bu  erganzen.    Punsbp^s  Erklärung 

des  ersten  Thelles  des  ersten  Wortes  aus  arta  oder  arda^  grofe,  bab«  fcb 

iffi^,  ^r  fiesfiä.  4er  ßr.  JL  n.  a.  w.  8.  .IQ6  /mgApom^man»  «^a.  W«r^  in 

dein  äfnpie  voip  elirwürdig,  heil(g,  /aCBen^^  weil  f^dh^,  .1^11^  i^  fenfl  ^ehie. 

P^  {BS  j«;docl^  9,iqh  in  ihrnffilt  der  Bedeutung:  die  ^PQte.odi^'.^eMjtte  fpdet, 

f.,F,r..|8|;i^qfa<'8  JJtber  .ejuii0e  eii^tMChobene  SUl^  ii?l   Venäi4ß4ß*9H, 

iliul)i  dieselbe  J^rklärgfig  für ,  dieten  Götteraa^en  angi^JM^iifpi^  ^«H^t  wie 

Ar  Ardofcro  d.  h«  Halb-I/^a  oder  —  ^tva.    Es  bedei^et.id/ar  Jüuae  /fem- 

nach  Halb-vtfAra  oder  -Peuergott.    Zwar  findet  sich  i^irgends  i||af  die^ 

Müqzei   die,filpur.efpea    fin^ro^iiischeB . ^t^ifa^^   im  4r|fe^,   ^i^^a 

Mip4er«  4edqph  ^(^ptf^  ,^ia  obi^e  ßrlOaruiig  fpir  Hip^lg  üu  ;h^lliep3  weif  ni^n- 

weibiifte.GpU^^es^aUen  ,den,9ndij|chenjManzprSkgfirD  llicbts  V^l^/i»  defi  3ak- 

trisch^n   (|i|||egei|,  in  ^eren .  )ü)|nde  oder  In    i^^biyl  fw  ytüjn^ün  ^ef  ,fod's 

gesclilag^en  sin(|,  etwas  fremdes  wareip.    Uje  Itan:^e  wird  dem  Ardelbro  mil 

derselben  Bedeutung  beigelegt  worden  seyn,  wie  dem  Mithra  In  der  spätem 

Zdc  Die  Leg.  auf  den  Reversen  mit  deni  Pferdekopfe  zelg^ip  kein  erklär- 

Itares  Wort. 


l^gen  baoA^  dftfe  der  let«!)«  «Mit  ^t «bhiodoil  Von  K^umUbM  iM^wA 
«Mh  Oetki  als  ehie  andere  Porm  dea  Namaiia  HmMm  betrachtet  «er- 
de«, <hf  wtohraoheinlMh  HoirU  ia  der  Sfkraebe  der  JoeitcU  iMteta 
BJeVertafMchuttg  dee  r  mit  sk  keiii*t  ia  dem  Titel  kuakmna  und  fo- 
r4nia,:-wiader^  welche  ki  .  <leu  Griedhisohen  Legenden  die  letitt 
•Eerm  aeigl^  io  den  Ariaoisclien  dagegen  die  er4te«  Da  die  Aiii- 
nische  Schrift  in  den  Landern ,  wo  diese  Münzen  im  Unriaofe 
waren,  die  elldieidiiaohe  war,  die  Griecbiscbe  aber  die  fremde,  dt 
fimi6r  jdte  Formen  der  .Nameii  mit  .Sibitanten  in  der  Geaehidite 
Kapmira^a  vori&omman ,  möchte  4ie  Vevacbiedenheift  eo  avfBofafsea 
seyn^  dafs  die  Formen  mit  r  die  der  Sprache  der  Jueitchi  eigeo- 
thümlichen  waren,  welche  im  Munde  der  Inder  geändert  worden 
«nd  daher  von  den  fremden  Königen  auch  zagelafaen  worden  sind. 
Am  vtprsehiedenen  Mandarten  der  Jueitehi-Sprache  diese  Doppelt- 
Iieit  der  Formen  herzuleiten  scheint  nicht  nöthig.  Die  Endungen 
mit  t  gehörten  ihr  ohne  Zweifel  an,  in  Kanerku  wird  die  Zendische 
Nominativ  «-Eadqng  6  vorliegen« 

Die  Titel  dieser  Könige  sind  iheils  in  Grieehisdier  Sprache, 
ibeils  in' einer  Mmidart  der  Indischen  Volkssprache  abgefafst;  «e 
geben  sich  viel  seltener  den  einfachen  Titel  Kenig ,  als  den  von 
König  der  Könige.  Die  Indischen  lauten  rao  und  raonano  rao  und 
mufs^n  diese  Bedeutungen  haben  0*  IJeber  die  Bedaitang  des 
Titpis  Korano  habe  ich  schon  meine  Vermulhung  vorgelegt  *>• 

'Die  Vorderseiten  der  .Münzen  dieaer  Dynastie  der  JoeitcU 
«cj^gen  eine  gr^Hicro  MannigCaltigkei« ,  als  die  der  frähem  Herr- 
scher derselben  Herkunft*)^    Diese  Bemerkodg  gilt  im  noch  hohem 


f'l)  S.  SSur  et$ek.  der  eriech,  u.'  tndosk,  Khn.  S.  04  oad  Wn«OH*s  Ar- 
ani,  p.  858,  wo  dfe  Genidi^- Endung  richtlieer  erklilrt  igt,  als  früher  fm 
mir;  nämlich  na  als  Endung  (fei  Plurals  nnd  xv  al«  die  des  Qenlüvt,  wie 
in  'der  Gnzeratischen  Spraebe.     Die  Pluralform  raona  entsprickt  der  voU- 

'  '  atittdig  erhaltenen  Sansttrltforni  rkan  etlan:  raff  an  ^  def^en  g  auch  In  r«t 
aaagestolhea  iai.  .       •  ? 

t)  S.  oben  S.  607. 

S)  Die  Typen  alnd  die  folgenden':  s.  Wnioir  a.  a.  0.  p:  066  Sg.  Da  es  hkr 
'  nicht  auf  einselne  Abweichungen  ankommt,  gebe  Ich  nur  die  Beaehrelbnngen 
der  gewöhnlichsten  l^-pen  nach  den  ata  besten  erhaltenen  Szemplaren. 
Ich  stelle  den  Oerhl  an  die  Spitze ,  weU  er  nach  der  Ka9mti{schen  Ge- 
schichte der  älteste  war.  Die  MOozen  sind  alle  rund  und  goldene  oder 
kupferne. 

Oerki;  s.  a.  a.  0.  p.  36d  flg. 

Goldene.    1.  Mlttelgrofse.    Av.  binhs  (g^richCetes  Brastbiid  ^ts  Könlp  nil 


Die  Hunzen  der  Turofllika- Könige. 

Grade  vott  de»  R&ekseiten;  Auf  den  eralea  eiwnheiiit  der  König  entwe* 
der  stellend  oder  bloe  aein  Brastbiid^  mveh  auf  einem  Wrtat  sitoend 


hoher  Mutze  nod  hinten  herabhangenden  Baadern ;  in  der  Rechten  zwei 
itorn&hren  odei'  eher  PfeHspItaen,  in  der  Linken  eIneBlonie,  die  e'r  betrachtet. 
Leg.  PjiO  NANO  PAO  OOHPKl  KOPANO.  StatI  den  dritteo  BachsUhena 
fleiei  sieh  bisweilen  JT,  was  jedoch  als  ein  Fehler  xa  belrachtee  ist.  Diese 
liegende  Ist,  wenn  ToUsMmlig  erhalten,  stets  dieselbe.  Ilev.  WeCbHche, 
links  gewendete ^Pigur  In  ein  langes,  falrenrelcbes  GewAnd  gekleidet  mit 
efnem  If Imbos  ebne  Strahlen  mn's  Hanpt  und  efnsr  Tiara  »It  hinten  herab- 
haogenden  Baadern;  in  der  Reehten  einen  Zweig  oder  etwo  ftheltches 
Ibaltend.  Leg.  NANA,  Auf  andern  Minxen  ist  dieser  Name  NANAIA 
geachrlebeD,  welche  Form  die  Tellstindlgere  xe  sejn-sehelat. 

9.    Mltteigrolbe.    Av.  dieselbe  |  nar  Ylellelchi  In  der  Unken  ein-  Haken. 
Bev.  Stabende ,  redits  geriehtete  mftnnliebe  Plgor  mit  einem  kreisförmigen' 
Nimbus  mit  spitaeo  Strahlen  om  den  Kopf,   mit  einem  engen  Kleide,  über 
weichem   ein   weiter  Mantel ;  die  Rechte  ausgestreckt  und  in  der  Linken 
urohl  den  GrilT  eines  Schwerts  haltend.    Leg.  MIIPO. 

n.  Mittelgrobs.  At.  Linke  Korlelteter  Kopf  des  Königs  mit  Heim  nnd 
Mimbus,  in  der  RechMn  eine  kumc  Keole ,  in  der  linken  eine  Lnnne  oder 
eine  Axt  mit  Quasten  hnitend ;  der  Leib,  wie  es  sehntet,  mit  einem  Panxer 
bekleidet.  Rev.  Stehende,  links  gewendete  Gestnil  mit  einem  kreihfdrmigen 
Idmbos  um  den  Köpfj  mit  engem  KleMe  nnd  weitem^  'Burickgeworirnem 
Hantel,  die  erhobene  Unke  auf  eine  Lanze  gestutat,  die  Rechte  anagestreckt. 
lieg.   4»APO. 

4.  Mlttetgroflie.  Av«  dieselbe.  Rev.  Stehende,  rechts  gewendete  Oestall 
Mit  hretoffSrmigem  Nimbus  ,  In  ein  langes  Gewand  gekillt,  in  den  Unden 
ein  rüllhom.  Leg.  AP^K)KPO,  Auf  andern  Exemplaren  ist'  die  Gestall 
links  gerichtet  und  auf  den  übrigen  Munsen  ist  äit  deutlieh  wcibHeh  dar- 
Sentellt;  ea  wird  daher  auch  hier  der  Fall  seyn« 

5.  Mittelgrofse.  Av.  dieselbe,  nur  h&it  der  K6oig  in  der  Unken  einen 
ankk^^  oder  einen  Hnkee,  mit  welchem  die  Blephanten  angetrieben  werden. 
Bev.  Stekende^  IfnfcB  gewendete  Gestalt  in  weitem  Kleide  mH  einer  Art  von 
Turban  auf  dem  Haupte,  mit  einem  groCsen  fialbmonde  hinter  den  Schultern, 
'<die  Unke  ansgeetreeht,  die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt.    Leg.  MAO. 

6.  rnttelgrelhe.  Av.  dieselbe,  nur  trftgl  der  König  eine  Lanae  eher  der 
linken  Schulter.  Rev'.  Stehende,  rechts  gerichtete  Figur  In  engem  Rocke 
nnd  mH'  Mnem  weiten  Mutel  darfiber,  der  Obertbeil  des  Körpers  von  Flammen 
nrngeben,  die  Re^Afe  «vestrecfcend^  In  der  Unken  einen  nndeotlleben  Ge- 
genstand hauend.    Leg.  A%PO, 

7.  Mllttelgrorse.  Av.  dieselbe,  nur  halt  der  König  in  der  Rechten  ent- 
weder eine  kurxe  Keule  oder  einen  Zepter  oder  euch  einen  ankuga.  Rev. 
Auf  einem  niedrigen  SoDmI  siieende  Gestalt  mit  UelaM  und  einer  Mond- 
aichel  hinter  den  Sobuitem;  viifrarmlg,  den  einen  Arm  in  die  Seile  etntxend, 
in  der  einen  Hand  scheint  sie  einen  Halbmond  xu  tragen.  Leg.  MANAO 
BACW). 


aB4  JBmU^  «och; 

odot  auf  0tBiBni  BkpktnleB  mAead,  jedoch  nur  iadMa.  Dit  Ctpfr 
jhedeckimg  ist  am  h&ufi|piliMi  «ob  hohe  Mulae^  wie  sie  die  Koreeiachte 
Völker  noch  jetzt  oft  tragen,  und  der  des  Kadpbiaes  ähnlich,  mk 
hinten  herabhängenden  Bändern  und  oben  niit  eigentbümlicben 
Schmuck^,«    In  eineoi  Falle   iat  ^s  ein  Halbmpod,   den  der  König 


»  1 1 1  ^ 


8.  Kfeiae.  A¥.  BnMlWM  4m  EMg»  mI^  ithier  Keele  sie  4«  Jlerbcei 
«el  lefatr  Uwm  «b«r  «er  lialieo  AcJMlVr    üev*  wie  ,»«€  8.  Ij^«.  9UP0. 

9.  Kleiacu  AT.  -BriwCMM  ;4e«  KM0i  «Ü  Kmle  ladtr  Septw  ia  der 
ÜBobten  «ad  dAem  Ujücen  i«  deriUefte«.  R«v<  /Kwe«  fte|M«4e  Flffirei, 
jete  mit  etaem  Xiabus  um  ijtaü  flavpAy.  jede  iftine  .Laa^  hjiHQod,  4m  M  der 

linken  Sdfte  iteheode  le.dtr  Wk/miümd,  4ie!aa  aerredHen  in  der  rcfbtei. 
iit«^  •  Hinter  der  letalen  ^  jM,  unten  JKMNJO^  hinter  der  «Teten  KOMAPf. 
Auf  einer  MOnne  mit  »baiiobeiB  «T^ipat  ande«  ekh  die  Mnnen  OXi*0  oed 
HANJL  Aar  den  Aerereen,  »iC  anden  nmoa  iir#p  und  Jfi*4akro  abgeWldct, 
8.  E,  TBeaiM  4}m  ik€  Jfifitmtif  ^  tA«  <S<^a  JfCimgs  af  ^riUhirm  im  J.  ef 

10;  9hl  defei  obif  en  a^ld  iueeh  dteColgeodankWpeqy  ?«fi  A«<}vNiaiienAM 
tn  aei^er  lATolM  of  taamtf  nnjhiMskfi4  C^inM  «lA*  i«  J.  i»/"  fil«  idt.  >9.  ef 
^.Xi¥,  p;484.  beadirifbenca  bte^anlagan.  Ar.  We  «bere.Hälfte  4«a  linkt 
gariebteien  Köeptaa  dna  4Lhiägß,  dar  f^opf  von  einan  Mknteie  wne^ben  aai 
mit  einer  vaioh  ^^aaoteDicfcian  Tiam  hableidet)  bint^r  depiScbnltan  dHagea 
Plaauaaa  banror ;  in  der  Unken  bAH  er  aiaan  Zepter.«  io  der  enbaaeaen 
Rechten  einen  Zylinder  mlteiaem  Griffe  unteo;  die  Tracht  beatabt  aue  aineai 
anum  nm  dia  Mitta  dea  Leibds  aefeeilgten  Kleido  nnd  einem  obam  effeoea,  adt 
weiten  Aervaia;  der  König  irAg^  Aidberdeni  ein  Dalaband  nnd  AimbAader. 
lieg.  jPjiO  NANO  |P^0  OCHPKI)  XOPjUfO.  Bey.  /Stehende,  Unka  gevea- 
datoy  baaogelte  weibliche  Oeatalt  nll  einem  Obeiddelda  mit  luiraen  Aannebi 
and  einem  bis  auf  dieFnlae  iseiolenden:Uaterkleide.;  in. dar  Linken  teigl  aie 
einen  Dreinaek  oder  vIeUaicht  «ina  fiagüahe  Caiencefia«  In  der;  Bechtea 
einen  .Knann.  .Leg.  in  aohleebten.QBiachiaahfia  JMßbalabefifi  CUüM  ^ader 
OidMMMk  Der  Ri»d  ia»  Dan  aiaem  Krelae  Foa  Awlitan  na^priien.  Aaf 
die  Bedeatnag  dea  «raiea  Werte  ff^vda  ieh.apater  «s«wM(kommaa. 

11.  meine  GeldaiiijiaM«  Ar»  4leMlba,  aar  «abeiat.  die  Uaka  Imr  aa 
ae^  iMd  hiaeer  derWiwft  aiBA  Binder  ai«btliar;>die.Ug*  niobt  c;ana  dent- 
'llch^  a^r  wahan^lnUca  dia^^lbe.  .«ey.  SMßa^p^.Unk^  gewendete mM- 
ll«ha  «gar  In  efti  langen  tKIdidtoH  dvrratelo  «aklaWa^.  Mfifer  welchem  «in 
weltea  6ewand  herabrallt;  der  .KoH.mli  eiaeai  mft  JtfuMeii  iracteMnea 
Nimbus  umgeben  ;  die  Rechte  aufgestreekft»  die  Upkß  ijl  rllto  Rpiite  £eite|Bait. 
fi6g.  OM  BO^i  oder  O/H  BQjd^  «Salcbe  Zylinder,  wie  die  iMif  den  iinnicn 
nbgebHdeteD,  werden  eoehgegeewArtigiran  den  Bbo^  and  VObatem  bei  dem 
Hersagen  ran  Gabeeen  gebraacbt.  Sia  nimd  hohl  nnd  entMten  aaf  einem  sa- 
HMimengeMtenen.Paeier  gesebiiebt ne  jCabetefeamaln.  iSie  drehen  aloh  am  eine 
Axe^  deren  elnea  Snde  ida  Griff  tf en4 ,  |jad  werden  bei  dfr  Rcra^gimg  ren 
Gebeten  gedreht. 


Die  HuDsen  4w  Tttni«Usi-KöDige. 

UAtt/^tier  %Q  fiMfmgßu^  Nur  MiM  irii4  idW  ^^kAfscIieiMle 
Xopfkefttoiilqng  dureb  ^oen  Helm  «der  ^eui»  eigcHijth jui^Hcli  g#biMetf 
Krone  ersetzt,  nur  einmal  feiilt  ganz  eine  solcj)«.  M^eigtew  ist  iMr 
üq/t^Mig^  '|)ieKlcMiiiigi9t)dbieilfirtl8derdMKad|^  und 

)mP»ki  iineivtepe  ans  «iaem  eng^n  Roche  «iit  ^iftem.lvalllin  -Ohw«- 
Weide  oder  Meatei^  ^uanahniffweise  Uttg/L  der  Klfioig  iaittda  PluHwe. 
Alieb  weite  IMnkMd»  (imd  Stiefel  UMen  Theile  iee  AiiBiigie  4er 
JÖöige,  • 

Ke  deif  «os  nicbl  WffBdern»  auf  de«  MäoAed  'eioea  ae  hritoge^ 
Ivvtigßa  VpIlaBy  wie  09  die^AieilcibJ  waven^  Waffeaale  ihre 
iteea  AilgegebeQ  zu  fl^den,  Auf  denen  .d«ar  Turusbha-K6nige 
fi^heiat  nur  adlen  dite  Keule  9  wielßbee  tsu  heweieen  ecbeint ,  daft 
der  Staioni  der  Juekebi,  welchen  nie  beherraebten,  nur  selten  diese 
Waffe  in  ibven  Keoipfj^  giehraitchten«  Der  Bogen  und  der  Speer 
waren  nacb  ibren  Män^sep  ilwe  Hevptweffen.  Ale  Beheetaober  int* 
diecber  Völker  «nd  OPßittseir  to^  Krifgßelepbante»  bezwiehiiet  diesig 
KeQ\pe  d?r  Haben,  jpM$  weAehei^  jeae  ffbiere  getrieben  lüenden« 
Aüß  djeae  fteig^en  aiod  aekbe,  wie  naM  e«^  bei  den  Füraten  icinea 
Hfiegeriachan  y^lk3  erwarten  fceeiite{  oaerwartet  ist  dagegen  4i0 
Sr^clieiniiqg  y  ejf  -eeob  lUtit  .aol#hen  Gebelrollen  in  deo  lUnden 
lükgebildiwt  ßM  erbliekeiiy  wie  denen  eidfa  nogeh  die  Tüb<eiet  nod  lllontt 
gpl^  Jiedi^pen«  .Sie  leneebeinien  daher  ale  firoaune  Ferdbrer  (::y^l»- 
mun^s  noi  AiOhfAger.  seinef  Lebre.  Diese  BraebekiBiig  ffthrtzof 
Pf^r^iC^tung  df^r  iKwk^m^m  ibser  Bluttzen,  Auf  Wefekea  «ie  mm 
ibr^m  ^r^if^i^beu  'Q\ßub»u  mckt  aowoW  ein  aafricbtfg;e9  Zengnib 
«Ijgelggt  l||ibe|i,  fils  4^^  diie  Anbr^ngvi^  von  Gestalten  der  i»  dem 
vera^bied^oeii  von  jbneo  b«bi^frsiih(#n  LiäuderB  v«rehnen  Jieiügea 
W«pei»  .(bfff.  B^rfbungea  bek«lnd^t  bubea,  jdnreb  dieae  aufeeriäcbe 
^(siellp  ^nßfl^pDpujfg  d^r  versebiedcnen  in  ihrem  Reiehe  fcerrSche»«* 
4w  lUligioei^  fuch  die  «Aehänger  derselben  geneigt  siu  audebes» 

ülach  den  iie]%ea  Wesen  zerfaUen  die  Reversen  der  fllunaeai 
^r  Timushl^-K$nigs»  ii»  .drei  KWsfo»  Sie  sind  erstens  Attiraiiisffaa 
Gäf>tj^  ;^«|t/«Q9  >Rrab9vani|^^b^  dottepß  Biiddb«»  .Na«h  de«  Voi>^ 
kommen  der  ersten  Gattung  von  göttlichen  Wesen  auf  diesen  Man- 
9ea  b%t  mAn  «sie  MiihraiBcbi  ^eaanat'),  ebgMch  nicht  ganz ^as- 


coins  amd  reUcs^  diseovred  —  at  Bäamikjßätm^   im  /«  of  th$  4^.  4^.  of 
B.  111^  p.  480. 


^6  SSwtites  Birdi. 

seod,  weil  «dOh  Brahtta&i6ch^  ÜöUer  Bc^ben  den  Ir«uisehen  i«f 
ibnea  eirschehieii  und  Mitbra  nur  unter  den  ]etetern  als  derboehM 
betraeb(e€  werdeo  könnte;  doch  gebt  dfieaea  nicht  deutlich  aM 
den  Munsen  hervor. 

Bio  besitzen  aufser  dem  AufSBoMufaey  den  sie  Qber  das  Ver- 
baKen  der  Indoskythiscben  Ffirateii  des  Stamms  ^  su  welebem, 
Oerkl  und  seine  Nacbfolgi^r  gehörten^  ihren  Unterthanen  gegentiber 
gewähren,  noch  den'WerCh,  die  «Kestea  Bilder  deir  Ahiräniscfaen 
Götter  uns  vorzufuhren.  Dem  Zaraihustra  wird  nachgerühmt,  „daff 
er  dieHs^iMi,  welche  früher- in  der  GestatC  von  Mensoheu  auf  der 
Brde  herumliefen,  gezwungen  habe;  skfh  unter  der  Erde  sn  ver- 
bergen*^ >);  weiche  Worte  nur  den  Sinn  haben  können,  dafserdie 
aulangende  Neigoiig  der  Iränier^  ihren  göttliohen  Wesen  mensch- 
Kche  Gestalten  zu  geben ^  in  ihrem  Keime  unterdräckte.  Auch 
finden  wir  im  Zendavesta  zwar ,  dafs  die  Götter  als  Personen  ge» 
dacht  werden,  deren  einigen  Attribute  beigelegt  werden^  jedoch 
keine  Spuren  vott  einer  bitdiicbeii  DarsteHung  derselben.  Es  ist 
bekannt^  dafs  der  zweite  Artaxerxes  zuerst  Bilder  der  Cröttin  Andün 
in  den  Tempeln  der  Hauptstädte  seines  Reiches  aufstellen  fiefs*), 
unter  defsen  Regierung  daher  die  Entartung  der  alten  Lehre  und 
die  Aufuahme  fremder  Gottheiten  in  den  alten  Götterkreis  zwar 
nicht,  erst  begonnen,  aber  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte 
Als  eine  Abweichung  von  der  nrspruiigliehen  '4lotteriehre  mufs  es 
auch  betrachtet  werden,  dafs  MHhra  in  der  Inschrift  des  dritten  Ar- 
taiierxes  neben  Aufama%d4  angerufen  wird  *),  während  er  keiner  der 
Ame^ha  p/pen/ir  ist,  welche  dem  Range  nach  di^  höchsten  ntch 
Ormuza  sind.  Mehrere  Sforen  einer  hohem ,  dem  Mitbra  xo- 
gestaiidenen  Bedeutung  komniöo  alferdings  auch  im  Zendavestt 
seibat  zum  Vorschein ,  jedo^  >  hauptsächlich  in  den  spätem  8t8- 
eken  der  heiligen  Bacher  der  Parsen^  vor  allem  in  dem  nach  ihn 
beaannten  JeskL  Für  den  Vorliegenden  Zweck  ist  besonders 
hervorzuheben,  dafls  er  der  tausdndohrige^  zehntausendaogige  uhI 
Herr  aller  Länder  genannt  und  neben  der  Sonne  ^  ja  sogar  vor 
ihr   gepriesen   wird,   als   der  siegreiche,   reinglänzende  Berge  er- 


1)  JVaoh  Bijrnouf's  Debertetzong  der  Stelle  des  Jagna  Im  Venäidtii'^SUt 
p.  48  fm  Journ,  As.  IV»«  Ser.  Y,  p.  290  oder  in  selDen  Etmdes  nrr  U 
langue  ei  les  textet  zends  l,  p.  2 IS. 

Z)  S.  dfe  Sfelle  in  CUment  Atex,'firoirept.  p.  57.  cd.  Poms  in  Z.f.d.  t. 
ä,  M.  VI,  S.  168. 

8)  S.  ebend.  S.  167. 


Die  If lAi8cli9ii  Gitter  9tf 

9t«igmde  G#ttOt  weil  dieae  BigenaoheftM  ibo  dem  eigeniliebeQ 
Sooueu^otie  gleiehsetaeo,  deoi  er  aUmlUlg  deo  \>rnifi^  abgewoanen 
«ad  ihn  suleizt  geo&  in  den  Hiotergruikt  «iuräekgedräiigl  bet  Die 
Anfange  eeioer  Bev:ortBiiguag  dürfen  jedeofallg  niohl  epiter,  ale  ia 
die  Zeit  der  Acbämeniden  -  Herrschaft  gesetzt  werden,  weil  sie 
gegen  das  Ende  derselben  als  Thatsache  erscheint. 

Aas  ibr  erklärt  sich  aoeh  der  Umstand^   dafe  MUhrm  auf  den 
Münzen,  Ton  weichen  hier  die  Rede  ist,  auch  HeHns  gen^aniit^  also 

dem  Sounengotte  gleichgesetzt  wird*).     Dieses   ist  nur  auf  den- 

I       \ 


1)  Das  letaete  scIuMi  fm  neunzehnten  Fargard  des  VeOdidad;  a.  Fa.  Spi8gkl'8 
JDer  neH9%ehnU  Farg,  de$  V,  S.  12 1,  Hier  werden  die  zwei  Wörter 
hvari  khshaetem  d.  h.  Sonnenkönig  zusammengeschrieben  gegen  den  altern 
Gel^rauch;  es  ist  ein  Zeichen  einer  spätem  Abfafsung.  In  dem  I^eupersi- 
sehen  hhorskld  erscheinen  beide  Wörter  als  untrennbar. 

2)  S.  Oerki^s  Mausen  2  u.  9,  und  Kanerfefs  t,  2  u.  S.  Ich  fähre  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  Münzen  an  und  ordne  sie  der  gröfsern  Ueberaichtlichkelt 
wegen  nach  den  auf  ihren  Reversen  abgebildeten  C^öttera.  Es  sind  die 
folgenden ;  s.  Wilson  a«  a.  o.  365  flg. 

1.  Goldene,  mlttelgrofse.  At.  Stehende,  linlcs  gerichtete  Gestalt  des  Königs 
mit  Mutze,  über  welcher  ein  Halbmond;  mit  Tunica  und  Oberkleide;  vor 
ihm  ein  Altar,  hinter  seinem  Racken  ein  Bogen,  in  der  Uaken  ein  Speer^ 
.  die  Rechte  über  den  Altar  haltend.  .Leg.  BACl^ieVC  BMfluieiaN 
XJNHPXOV,  Rev.  Stehende,  links  gerichtete  minnllohe  Gaetalt,  mit 
kurzem  Kleide,  über  welkem  ein  Mantel;  der  Kepf  von  eise«  mit  Strahlen 
versehenen  Nimbus  umgeben  mit  hinten  herabhangendes  Rändern;  die  Unkt 
auf  dem  Schwerte  an  der  Seite  ruhend,  die  Rechte  ausgestreckt,  hog^  ILMOC* 

%.    Dieselbe^  nur  MXIPO^  statt  HAIOC. 

8.  Kupferne,  miltelgroTse.  Av.  Stehende^  links  gerichtete  Gestalt  des 
Ktoige  m;\%  Mötz^  Roqke  und  Siiefel«  die  Rechte,  aber  de«  Altare  haltend. 
In  der  erhobenen  Linken  eine  Lanze.  Leg.  UDvellftfindig:  -—  EiON  JCA» 
NHPXOV.    Rev.  Belios,  wie  auf  U 

4b  Goldene»  mittclgroise*  *  Av»  Steheede^  linke  gewendete  mannliehe  Ge- 
stalt mit  Rarte^  ^i|ier  Art  von  Krone,  hinter  welcher  Sander,  mit  langem 
KleMe  und  einem  Gewände  daräber;  mit  Stiefeln;  in  der. erliobeqen Unken 
einen  Speer  haltend,  die  Rechte  über  einem  niedrigen  Altare.  Leg.  NANO  PAO 
KAXBPXI  KOPANO,  Ans  andern  Mäusen  geht  hervor^  dafii  im  Anflunge 
PAO  verschwttiMlen  ist,  durch  welches  erst  der  Iftngere  Titel  vollatindig 
wird.  Rev.  Ste^nde,  links  gerichtete  m&nallche  Geelali  mU  einer  Sirah- 
ieakrone,  mit  einem  grefiran  HalbauNide  hinter  den  Schultern j  mii.Tiinlea 
und  einem  weiten  Mentel  ilahinter ;  ober  der  Jlak«^  Schulter  eine  lange, 
speerabnllche  Waffe}  in  der  ausgestreckt^  ReehtfU  ein  krammee. Sehwert. 
Lag.  MAO.  ^S^iica^  Uaratellnag  dea  Meadgotte«  weioht  nur  In  eincalnen 
Punkten  von.Qerki  ^  ah* 


«  1 . » 


819  BvreilMl   tedk. 

jedige*  M&hm»  dor  r«!^;  auf  ivelehe»  das  CMechiicfce  Wart  i9f 
Kdmg  gO^aOiit  wONtoD  M.  VielMaM  atad'  dieaa  Mihaen  votf 
Nachkommtiiigen  GriaobiacIlMr  MtuBfiräf er  irerfortigt  wavdeik  Vf'm 
itm  auoh  a^yo  iBN^e^  jeoa  zw0i>  GrlaohtaDhan  Wdater  atud  ä^ 


iL  Kvpfetae,  itelne..  iM<  BMimdt,  liaka  feifckMe  Cettalt  aa 
mib  Barte' und  ela^ai  HallNnoMie  auf  dem  Ko|fe;  die  Rechle  ttbev  des  Alure 
baHendi  io  der  Linken  eine  Lanze;  binter  dem  Backen  ein  Bogen,  Ug. 
RACIAEYC  BAClAEiJiN  KANHPKOV.  Rct.  wie  auf  8  mit  3£if  sUtt 
MAO  .  y  nur  ist  die  Wiiffe  hier  deutlich  ein  äpeer  mit  einer  Flaga^ 

6.  Goldene  9  mittelgrofse.  Av.  wie  auf  4.  Rer.  Stehende^  rechts  ge* 
richtete  weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  ohne  Strahlen  nnd  mit  Tonica;  alt 
hioteri  herabhängenden  Bfindern;  Ita  ein  langes,  faMenreiehesGewandgebällC; 
an  der  liafcen  Seite  ein  Schwert  oder  eine  ffeafe,  in'  der  Recbtett  eine  Waffe 
oder  efoe  Blume  buttend.  Kach-  WrL^oit  rrügt  sie  elUea  Ihrlbmond  auf  dem 
Kopfe.  Leg.  ffANAIA  PjtO,  Auf  andern  Mfinaen  dieses  typoi  iadet 
Steh  nur  NANAy  auf  den  kut>ferneir  auch  NANAIA. 

T.  Kupferne,  mitt^grofse.  Ar.,  wie  »of  6;  Rev.  Stehende,  reehts  ge- 
rfefttetieweiaitehe  Gestalt artt f tfdi^ber ITaarrracikt und hfinten  berabhaagendeo 
Bändern  /  mit  einem  faltenreiche»  AI  ante!  bekleidet ;  in  der  Reehlen  etm 
(?Klen  Xwefg  haltend.  Leg.  NAIfATA,  Vt/n  diesem  Typns  kommen  lucH 
klernere-  n>r. 

8i  G«1iiei»e,  m{tti<lgnsrse.  ^v;  Sceheudtii  link^  gt^eodete  Gesmft  des 
Honig»  taltiyfutsr  dvit  Bandeln  und  wie  eo*9t  gekteidel;  MnCter  d)em  Riehen, 
wl^  e«  acbeint,  «In  B«gea  M  din^tt*  |i*utVerale;  die  erbobeae  Uake  kttt  eise 
Umae,  dto  RecHie*  halt  efken  iWfeea  Aber  elaem  AKiare.  Die  Leg.  die  lia- 
gew.  Rev.  iteelMls  geweudeie  Gestaii?  deaf  iWIra,  aurhftft  er  idderRedbien 
dSae  Wnde  odei«  efne  Schleife; 

9.  Goldene,  kleine.  Av.  Rebfits  geriebreib  B^ü^tfe  deft  K5iifgsi  mit  Barte  ; 
dfa  Reehce  aufgestrecfti.    Leg.  ^  Kl  JtOP'AßKk    Ret.  dieselbe. 

10.  Gorktone,  kleine^  An  dIestteltetrdtfGeMatidM'KMtg«  vordunARart, 
wTe"  gewdhdlkbv  Rer.  dieselbe.   • 

11.  Kupferne,  grofse.  Av.  StehentteV  Hnas' geiHtitea^  Gestalt  de»  Miip 
afllliatan^  iBobBe  «ad  SlisMla;«  Itt  def  erMobenea  Liakea  elae  Laaae  Haltend, 
dto  Retbte  «bisr  dem  Atltarcf  e\a  BbgeU  hiater  deor  Rücken.  Leg.  PJO 
KANNPKL  »er.  mit  NAt^A,  MAO^  PMÖP  statt  J»/9F  «od  MilP^^  ui 
A»PO. 

i2.'  Ka^erbe*,  iSr^fSie.  M*.  dieselbe.  Btev.  CMka  ikafeide,  mteallehc 
•^««att  ttft  elaer  strabteakhowe^  Ml;  Mig  HuacbllerMMdaa  leiakfcideva  he- 
tfeiaei^  8i^  HM  IM  Läufett  ehNte  wefteu  Maaset  mit  beWM  empargeVebMei 
'  Armba»  sb^  ikilb  iHbsdr  In  gMllie*aegeallaietf  hfateu  ibr  heraaierMHa  U^ 
€Lmpo.  Dlase  Hfgae^  M  ^toä  ä^.  CtnvaiMaAM'  besckrtebea  woriea  fa  J- 
9fiker  Am,  «l-  of  B:  Xl¥,  p.^BSr  Naeb-  ibm  Ibt  die*  äeaidilr  bftHfg.  Mihsei 
mMM  didatem*  Typfys-  and  dea'  des"  Whoi^  ^.  aatted*  9.'  €45.)  4ad<  äbaiaü  ia 
Bördlichen  Indien  in  grofser  Ansahl  sum  VorslIlltoAid-^ekDMMBdl 


Die  lUbteohi»  Gttter.  ^M 

MsHän  B#ii|riei*  voü  Gdhraaehe  4»  Gf ioebisAeri  Zabg«  in  dieiiea 
tfemieii  akUUtnea  Uhideni,  welche  voo  d«.  a»  TenitkinHiite.  .  Die 

gleiofaMita  div  leiuVen  Mden»  NaehUtoge  der  HeUeniscbeo  HacM 
uodi  de»  Hallenischeii'  BiiiflkisaeB  Im  datbcben  iran  «ad  hidieo.  Die 
ejdhciawicllcn  Bemniiwigpea  Mithro  vnd  Miira^  welches  statt  JK-* 
kiro  gcaetot  worda»^  weil  h  dem  ((friechischeii  At^babete  fehlt  0» 
seigren  ud9  zugleich  die^  ftchte  Zendrorm  und  die  eotai^ete,  welche 
von-  A^  jMzJg;oA  Mikr  kaom  veraohieden  iat*  Dieses  Wert  bat 
ftttfe«r  der  oraprönglfcheb  Bedeatung:  die  veii  Liebe  erhaltee,  ohne 
Kvreifbl^  weil  Mithra  beaoiMtera  ia  der  spiterit  Zeit  alS'  ein  liebe-« 
voHar  Godt  gedacht  wordci  Mithra  wird  auf  den  liiiwzcii  der 
Tnrosfaha-*  Könige  dargestellt  mit  einem  kreist^migen,  rtn  spitaea 
tSUfthlen  iMnaingten  Nimbua,  in  morgenKuidiseher  Tracht,  aas  elneai 
eDg^aHMMiefeewdeii  Roeke  mit  einem  weiten  If  antol  daröber  beste*» 
heiMl,  di«<ll(M)hte  ausstreckend,  mit  der  Linken  den  Griff  eines  Sebiver- 
left  halteiMk  Da»  leiste  fährt  er  obae  Zweifel  ala.  der  siegr^icbe^ 
dms'  Msc  ofelerwaidende  Gott. 

Die  Gottheit  des  Mondes  erscheint  in  dem  G^tcrsysteiii,  WefehM 
Bor  tfarveMstfiiidtg  und  mit  Hälfe  dieser  Münzen  ermittolt  Werde« 
kmtt,  i«  einer  a^ieCacben  Gestalt,  noerst  ehier  dem  N«men  Jfa<r, 
wehahes  genau  der  Zendiseke  Nominativ  dieses  Wortes  ist ,  ah 
mäonlich,  wie  der  Sonnengott  gekleidet,  mit  einer  Strablenkroue 
nm'a  Hanpt  und  einem  Halbmonde,  mit  einem  Speer  über  der  linken 
Söhüfter«  ein  krummes  Schwert  in  der  Rechten  tragend^).  Auch 
bei  ihm  werden  die  Waffen  die  Bedeutung  haben,  dala  er  mit  ihnen 
dl«  Misee  Geister;,  die  Feinde  der  Or^i^mft  ip  der  Natur  «ad  imtar 
den  Menschen  besiege.  Zweitens  finden  wir  diesei  Gottheit  als 
«MiMIch  wtA  hl  der  Tfacht  eroas   W^ibiSs  dargestcHe^  mW  chehi 


1>  Id  wtikr  iM  aji»  4«»ariK«nsU«*es  tkn  ttuc  Aibrlg  giBkHeliMi^.wicto:«*eAr, 
»tMt,  Mit  d«i  Zeod^AdtlAra,  das  Leed.  Sa.  BaMpav  bat  ia  aeiaav  und  M.  A. 
ilraaiv'a  »ihvifl  VcbmräiBmonMsmmmeH  Mn^g^Mmm  Väik*t  e^s..w«.  fl.  58, 
iMiaerkl*  dafis  mikira  aus  dem  Zend  ia  da»  Saaslcrit*  aaUgaaenMBeD.wordeB 
aex  aoa  datau« ,.  laiM«»  0.  161^  dea  Itehlaia  gezagaa»  da£i  raa^eJaigea 
BteyibidolKu  Uarden  der  Wtru'wekm.  Feuerdiaaal  ia  Indiea  tiogelDiirti  werde, 
wo^ertfcli<niil'de»Bi'abmaaea«liHme  voraiiMlite.  Das  erste  wasd  ricktig  «eye 
wett  die  Wuoiai.  fnii,  voo  waiolieia  mikira,  abi^leitet  worden)  aiufite^  be- 
ieaeiiieai  MftadßU,  bedeiHdt  uad  daher.  Iceia»  päfaeade  BakläraDa  dtor-  Be- 
dhMitaas'Vad-MoBegeMcalutl;  für  die  «weile  Sehattpiaag.  kana*  aber  dl*  Mofse 
iOftftiabfaa  dea  War*ea  aitAira  Bteta  gentlgear 

8)  a.  Ocsf^S'-Maasa^  A*  «»  KMmrki  4  a«  a. 


MO  .     Zwoiioft  Bsch. 

VWäbrn  m  der  Liaheii  und  ciiMn  Kranae  in  der  Redilen*).  DieM 
Attribute  sollen  ohne  Zweifel  sie  ah  eine  die  Natar  befmeliteiide 
bMeiehneii«  Biiie  ontsohiedeae  Abweiekaag  von  dem  allem  Systeme 
ifll  die  Oarstelluiig  des  Moiiides  als  eiaes  Weibes;  sie  ist  vermuth- 
lieh  eine  Folge  der  Binrührvtig  der  Verehrung  der  MondgöltM 
der  westlicheil  Völker  in  Persien  und  den  ostlieben  Landern.  Dea 
fröber.n  CuUus  einer  solchen  Gotdieit  beweisen  die  Mansea  des 
Agathohles,  obwohl  ihre  Gestalt  auf  äiueo  abweicht^)»  IhrBeioano 
auf  der  liättzen  des  Oerki.  ist  noch  niebt  sieher  gelesen  wor- 
den; am  annehmbarsten  bietet  sich  die  Lesung  Oomf  dar'),  weil 
wahmi  im  Zend  soh&tzbar .  und  anrufeoswurdig  bedeutet*}.  Dab 
einem  Worte  mannlichen  Geschlechts  ein  Beiwort  im  Feminin  ge- 
geben worden»  wird  erledigt  durch  den  gans  analogen  Fall,  dafs 
einer  Göttin,  den  Beiname  König  erhallen  hat»  wovon  nachher. 

Zu  diesen  zwei  Luoarischen  GoUheiten  gesollt  sich  noch  eise 
driUe,  deren  Name  Mäsuta  bm^,  im  Zend  Mämho  kaghS  gelaulet 
haben  mufs  und  vermuthlich  die  Gottheit  des  Mondes  bedeutete  *). 
|b  ihrer. Gestalt  giebt  sich  die  Nachbarsohafft  Indiens  mit  seinen 
mifsgestaltelen  Götter bildungeü  kund.  Sie  wird  vierarmig  darge- 
stellt, mit  ehiem  Helme  bekleidet  und  erscheint  'auf  einem  Sefael 
fitzend.    Als  Gottheit  dos  Uondos  bezeichnen   sie  «ufaer  ihre« 


%)  S.  OerkVM  Mäoze  10.  Eia  Füllhorn  «cheiot  paffender  als  Symbol  für  iei 
Mond,  der  Fruchtbarkeit  verleibt,  als  eis  Dreizack. 

e)  d.  oben  S.  tdi^  Note  2. 

a]  fk  oibea  8.  834.  A.  CuNsiNsaAM  sweifett,  ob  CjiMI  oder  OAJfl  aaf  ite 
.  mtaae  si«k  Snde. 

4)  i^«  TS,  BaavsT'f  Einige  BMrä0e  vatr  EtkUtmng  des  Hemd  8.  SS  mi 
BcaKOUF's  Yapna  \y  p.  95.  Vahmi  ist  Feminin  von  vakma,  A.  Cemaxe- 
■AM  dachte  a.  a.  0.  p.  485  an  das  Sanskrit  vämä^  Frau^  welches  jedoch 
sellcB  mit  dieser  Bedeutana  geAindea  wird^  eder  aa  mliii,  Rede,  weil  etwa 
die  Meadaettln  der  tiöttin  der  Beredsamkeit  gleicshaeaeut  werden  scj^ 
sehen  aas  Sem  Grande,  daCi  keine  Sanskrltarorte  aar  Erklaraag  des  eWcei 
Beiworu  gebraaoht  werden- darfen»  sind  diese  lleutuageo  uoanaehmhar. 

•4)  8.  OetkVe  Mflnae  7.  Bagt^  bedeatet  im  Altpersischtn  Gott;  ia  den  Skad- 
sebrilten  i««pdni  auch  Götter  des  Kamrens  btigkm  er^Sbaty  jedoch  sdtea; 
e.  die  Naehweisaagen  über  dasVorkommea  dieses  Weries  voa  Fa-Snaen 
ia  A.  HoBvmi*«  Z.  f.  4^  W.  der  Sprmeke  1 ,  8.  %S,  Male  aad  J»sr  aeva- 
xehnie  Far  m^d  de*  Vendidad^  8. 111.  Ia  der  dort  abersetatcn  6UlIe 
dieses  Bachs  werden,  v^fe  Sterne  von  dem  Bsgkm  ersckaflba  geaaaat.  !■ 
der  ersten  Stelle  ist  aeseifi  worden,  dafs  ta  dea  lasekriflea  der  SieMdcn 
das  dem  Oriechischen  ^toc  entoprechonde  Wert  btgg  aa  lesea  ety. 


Die  IrAnischen  Götter.  B41 

Namen  uöch  die  üoiidsiehel  und  der  Halbmood.  Welche  Waffen 
8ie  fahrte^  lafsen  die  bisher  vorgelegten  Münzen  nicht  erkennen; 
nach  ifft  ihr  Verfaältnirs  zn  den  zwei  andern  Uondgottheiten  nicht  klar. 

Diese  Unklarheit  wird  noch  dadurch  vergrörsert,  dafs  wir  noch 
eiue  vierte  Gottheit  auf  den  Münzen  der  Ttinishka-KÖnrge'abge«* 
bildet  finden^  welche  anerkannt  auch  unter  die  Gottheiten  des  Mondes 
gehört.  Diese  ist  die  Nanaia  und  weniger  richtig  Nana  genannte^ 
weiche  mit  einer  Tiara  und  einem  Nimbus  ohne  Strahlen  gescbniuckt^ 
in  ein  langes,  faltenreiches  Gewand  gekleidet  und  ein  Schwert  an 
der  linken  Seite,  eine  Blume  oder  einen  Zweig  in  der  rechten  Hand 
trag^end  abgebildet  wird  i}.  Da  die  Perm  des  Namens ,  mit  wcl  •* 
eher  diese  Göttin  auf  den  Indoskythischen  Münzen  bezeichnet  wird, 
vorzugsweise  der  Persischen  Artemis  zugeschrieben  wird,  liegt  es 
nahe  zu  vennuthen,  dafs  ihr  Cultus  aus  den  Westirinischen  Län« 
«lern  nach  Baktrien  verbreitet  worden  ist,  sie  sidi  aber  nicht  we- 
sentlich von  der  Vahmi  Mäo  unterschied,  wenn  dieses  wirklich 
der  einheimische  Name  war.  Wenn  ihr  der  Beiname  raa  oder 
König  beigelegt  worden  ist,  so  spricht  sich  hierin  der  Einflufb  In- 
discher Ansichten  aus,  wie  auch  in  der  Indischen  Haartracht,  mit 
welcher  sie  auf  einer  Münze  erscheint.  Durch  die  IndoskvthJschen 
Fürsten  wurde  ihr  Cultus  mit  nach  Indien  gebracht  Ihren  rohen 
Vorstellungen  von  den  Göttern  wird  es  zuzuschreiben  seyn,  dafs 
sie  zwei  nicht  wesentlich  von  einander  verschiedene  Göttinnen  auf 
ihren  Münzen  zuliefsen.  Bei  ihnen  vertritt  sie  die  Siegesgöttin^ 
welche  auf  den  Münzen  der  altern  fremden  Beherrscher  Indischer 
>  Linder  als  den  Palmzweig  tragend  erscheint. 

Der  zonächst  zu  erwähnende  Gott  ist  eines  der  am  höchsten 


1)  S.  OerW$  IHaze  I  v.  Kanerki^9  0  v.  7.  Da  der  Mondsoit  Speer  aad 
Schwert  füirt,  so  ist  auch  bei  der  Nanal»  das  letetere  aosmehaen  mid 
nicht  eine  Keule.  Der  NameiVajiata  wird  ihr  bekanntlich  in  dem  zweiten 
Buch  ättMakkabäer  Ij  15.  gegeben.  Von  Armenischen  Geschicbtscbreibecn 
wird  sie  Anahii  genannt;  s.  J.  Avdall^s  Note  on  $ome  of  ihr  Indo^ 
JSfcytkic  coinä  etc.  in  J.  of  the  Am.  S,  of  B,  V ,  p.  S67.  Ihr  Tempel  lag 
\m  aSrdlichen  Armenien.  Diese  Form  ist  gleichfalls  die  Neupersische  ^n/rAttf 
aad  nicht  verschieden  von  Anmiis^  wie  die  Persische  Artemis  in  fikb^na 
bei  Plutarchos  in  Aria»^  S7  heiiht.  Dieser  Name  ist  auch  der  von  Clemens 
▼on  Alezandrla  ia  der  S.  886  angeführten  Stelle  irrig  TanaU  genannten 
Gottia  wiederzuerstatten  f  deren  Cultus  von  dem  swelten  Artazerzes  be- 
fördert wurde«  Aa  die  Venus  bt  in  dem  vorUegenden  Falle  nicht  zu  deakea, 
weil  keine  andern  Planet engStter  auf  diesen  Manxen  aultreten. 


P49  ZweUes  Bueh. 

yo^  dfii  Kf^j^doja^nlera  verehcton  |;öt(lipheo  W^osdo  ^  obiyohl  aacb 
jer  ;8icb  )faf  Ij^lij^c^e  £iQPju(90  geffijleii  Ursen  mja'««^  1^}p^  M 
der  Sfibfi  J^hjjiT^m^ii^  der  Gptt  des  ^wiQtßf  derben  e/uheimischer 
jNanie  4^brp  e'm^  2war  in  der  Zendspritelju^  nicht  gebr&ucUiehe, 
jedoch  zu  rephilfprllg/ef^e  F.orp^  ^f  >>  /Seifi  |^ihl  uiiterf cl^dei  sieh 
/licht  soyirohl  djurcf)  sfix^e  Tfficht,  ftls  durch  die  Flfmn^eii,  welch« 
dety  Oberihjeil  seines  Körpern  uffig^l^en^  von  depcu  der  übriges 
Cötter.  Per  durch  die  Ueber^ragi^ng  Iiidisjcher  Ansicbteo  voo 
Göttern  auf  Iranische  erzeugte  Aräethro  unterscheidet  sich  wei^iger 
durch  seine  ßj^kle^dupg  als  durclf  seine  Lanze  Ton  den  ubrigeo 
göUlichep  Wesen  des  Jndpsl^ylhjs^hen  Ol^^mpus  ^).  Mit  dieser  SQllto 
^  g^wirs  die  hßseü  Geister  der  Fiuaternifs  bekan^preu. 

Von  4leu  zwei  noch  übrigen  Göttern  ^  wielohen  eine  IriUiische 
Horkupft  sicher  zuerkannt  werden  k^^aui  ist  ^er  eine  der  Gott 
des  lyjÜQ^es.  ße}|\^fi^tf^e  Qa^fii  4^  weg^ip  des  Fehlet»  des  v  im 
Griec|ii/}ct)ep  AJphfhe^e  als  eine  .f pi|&^erade  Schneilyuj^^g  de^  Wo^tei 
vM4  zu  betrachten  isf ,  zeigt  uqs  dii»  ^Ite  Zendlsche  Form  viii 
auf  dem  Uebprga/ige  ^iiiii  iyf»vper|^i;schen  Mi^').  Sein  Indischer 
Bruder  wird  kaup^  je  anders  als  y^i^  geh^ifseu,  obwohl  vdim  auch 
im  Sanskrit  ^ind  b^di^Utet.  Seiner  Bedeutung  angemefsen  wiid 
er  leicht  bekleidet  und  laufend  dargestellt» 

Des  zweiten  Gottes  IVanie  iat  PJ^arp,  Seine  Abbildung  ge- 
währt keinen  genügepijen  Apfscblufo  qbpr  seifte  Bedeutifng,  weil 
Apr  tfmhWf  Sipii^e  Bjeklejdung  unc)  die  Lanze  \\ktn  mit  andern  gt* 
meinschaftlich  sinü)^)»  .K9  kanp  ^aber  (iip  plrkl^rongi  die  ich  vor- 
schlage,  nur  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen,  f^ärm  be- 
<|(eutet  im  Zcud  Regen,  ao  wie  diis  im  Neuperaischei|  daraua  eat- 
standene  bäräiä^)*  Für  diese  Auffafsung  spricht|  dafs  Pharo  seiae 
Reohte  ausstreckt,  als  ob  er  etwas  darbringen  wollte,  besondeis 
fb^r,  ßiitB  der  hich^le  Gott  des  AJliranischen  Geitersyalema  d«r- 
gestellt  wird  als  Verbreiler  des  befruchtenden  Regens  *)^  der  einen 


1)  Der  Nominativ  lautet  Dämlich  im  Zend  ätart:  äihra  ist  ein  aas  der  sataa- 
mengezogenen  Form  gebildetes  neues  Thefn^  ^.  Oerkfä  ^^^»P  f  ^t  ^^ 
nerki'M  8,  0  u.  10. 

e)  S.  oben  B.  831,  Note  1. 

8)  8.  KanerkfM  Münse  18. 

•        •  •  • 

4)  S.  Oerki'M  Af onze  8. 

A)  SL  Fb.  8pikobl's  Derneunzehnte  ^arg.  des  F.  S.  40.  Da  v  }m  GrlecUM^hM 

felilt.  kann  9  ^ebrauclit  worden  seyni  um  es  zy  vertfeten. 
0)  S.  ebend. 
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ftttm  Betriebe  des  Aokerbaue  durch  das  Gesetz  verpfliebteteu  Voike 
▼on  grofseni  Wertbe  seyn  niurste. 

Wenn  noch  iiinzugefugt  wird^  dars  aurserdem  einige  Gottheiten 
anf  den  Mäozen  der  Turushka- Könige  erscheinen ,  deren  Namen 
aber  noch  nicht  sicher  gelesen  und  deren  Bedeutung  noch  nicht 
bestimmt  werden  köunen  und  daher  hier  mit  Stillschweigen  fiber-- 
gangen  werden  mögen ,  ist  die  Ueberschau  der  götliichen  Wesen 
beendigt,  deren  bildliche  Darsteiiungen  der  Nachwelt  durch  die  von 
jenen  Monarchen  dem  Glauben  ihrer  IrAuischen  Unterthanen  einge- 
riumte  Berücksichtigung  aufbewahrt  worden  shid.  Ehe  ich  zur 
Angabe  der  Indischen  Götter  ühorgehe,  welche  auf  ilireu  Münzen 
auftreten^  halte  ich  es  far  angemefsen,  noch  zwei  Bemerkungen 
beizufagen.  Die  erste  ist^  [dafs  die  oben  aufgeführten  Ir&nischen 
Gottheiten  alle  solche  sind,  weiche  Erscheinungen  der  Aufsenwelt 
bedeuten^  hingegen  Gottheiten  hohem  Hanges^  welche  die  ethischen 
Mtehte  vertreten,  ganz  fehlen.  Hieraus  darf  gefolgert  werden, 
dafs  die  Zoroastrische  Lehre  in  diesem  l^unkte  sich  noch  in  ihrer 
alten  Reinheit  insofern  erhalten  hatte,  dafs  die  höciisten  Götter  durch 
sinnliche  Darstellungen  nicht  herabgewiurdigt  worden  waren,  sondern 
nur  solche^  welche  Ueu  Menschen  durch  ihre  Erscheinung  und  Wir- 
kungen sich  gleichsam  vergegenwärtigen.  Dafs  die  ludoskythischen 
ITärataA  diesen  ihre  Verehrung  darbrachten,  ergiebt  sich  auch  aus 
dem  Altare,  Tor  welchem  stehend  der  König  die  rechte  Hand  dar- 
über ausstreckt.  Worin  das  Opfer  bestand,  läfst  sich  nicht  bestimmen« 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Sprache.  Ubwohi  nur  höchsl 
dürftige  Proben  von  ihr  vorliegen,  reichen  sie  jedoch  hin  za  be- 
zeugen^ dals  daouds  die  Zendsprache  in  Baktrien,  wo  die  In- 
deakytihisebea  Fürsten  in  der  ersten  Periode  ihrer  Geschichte  ihren 
UauptsItz  hatten,  noch  im  Munde  des  V^olks  fortlebte,  allerdings 
nicht  ganz  ohne  von  Entartung  frei  geblieben  zu  seyp,  wie  die 
Wörter  mihiro  und  vädö  beweisen. 

Die  Briüifosiiische^  Götti^r,  welche  Auf  den  liier  bannizten 
Münzez  erscheinen^  gehören  mit  einer  Ausnahme  der  Sippschaft 
^iV4^0*  Diese  bildet  Ordagno,  eine  Gottheit,  deren  Daseyn  ganz 
unbekannt  geblieben  wäre^  wenn  sie  nicht  auf  einer  Münze  des 
Kaaerki  abgebildet  und  mit  ihrem  JMamen  genannt  worden  wäre  0. 


1)  Auf  4er  dreiselmlen.    Die  hierher  gekoreoden  tyftm  sind  die  rolgeoden : 
18.    Kuprerne,  mittelgrofse.   Av.>  wie  Muf  5.    Rev.  fltochesde^  rechte  ge- 
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Sie  eraeheint  mit  einer  M&tEe  auf  dem  Haupte,   anf  deren  SpitM 
sich  ein  Voa:el  mit  ausgebreiteten  SohviriDgen  6ndet»   mit  einer  Tuniot 
und  Stiefeln  bekleidet;  in  der  Hechten  eine  Lanse  tragend,  lo  der 
linken  Seite  ein  Schwert  führend.     Diese  Darstellung  weicht  ganz 
von  der  ab,  auf  welche  der  Indische  Gott  des  Feuers  Agni  abg^ 
bildet  wird  und  ist  eino  deutliche  Nachahmung  der  Iräoischeo  Göt- 
tergestalten,  eine  Uebcrsiedelung   des   Ardeikro  nach   Indien.    Es 
stimmeo  ihre  Bilder  im  Wesentlichen  überein;   bei  dem  lotsten  ist 
die  Kopfbekleidung  undeutlich   geworden   und  befser  erhaltene  Ex- 
emplare möchten  auch  das  Schwert  an   der  linken  Seite  darbieteu. 
Auch  bei  Ardethro  fehlen  Merkmale,  welche  seinen  weibliches  Cha- 
rakter  bezeichnen ;   dieser   wird   nur  durch   das  vorangesetzte  ord 
angezeigt,   welches  nur  eine  andere  Aussprache  von  ardha,  halb, 
ist    Die  Uebertragung  des  Hauptworts'  in  eine  andere  Decliuation 
ist  ebenfalls  eine  Abweichung  von  der  gelehrten  Sprache  der  Brah- 
mauen.  Die  Vermischung  Ir&nischer  und  Indischer  Götter  blieb  anf 


wendete  Fl^ur  mit  Mulze^  auf  deren  Spitze  ein  Vogel  mit  ausgebreitetefl 
SchwiDgen,  wohl  als  HeVinscbiiiiick ;  mit  Tuoica  und  Stiefeln;  in  der  erho- 
benes Linken  eine  Lanze  Ikaltend ;  an  der  rechten  Seite  efa  Schwert.  Leg* 
OP^UrNO. 

14.  Kupferne,  mittelgrof«e.  ^t.,  wie  auf  18.  Rev.  Stehende,  links  a^ 
wendete  vierarmige  Figur  mit  Nimbus  um  den  Kopf;  in  Brahmaalicb« 
Tracht  gekleidet;  in  der  Rechten  vielleicht  eine  kleine  Indische  TrommA 
hultend,  in  der  obern  Rechten  einen  Üreiznck,  defsen  Stab  hinter  den  Bocken 
reicht;  jwas  die  obere  Linke  hftlt,  ist  unklar,  es  Ist  wahrscheinlich  eise 
Keale ;  die  untere  ist  anf  die  Hüfte  gestätst ;  an  der  linken  Seite  ein  6a- 
xAllcnkalb  auf  den  Hinterfüfsen  stehend.    Leg.  OKPO. 

15.  Goldene,  kleine.  Av.  Der  stehende  König  vor  dem  Altart;  die  Ha- 
gere Griechische  Leg.    Rev.  mit  Okro, 

16.  Ebenso.  Av.  Rechts  gerichtete  Büste  des  Königs  mit  Bart.  Leg. 
>-  XI  KOPANO»  Rev.  Stehende,  links  gerichtete  vierarmige  Figur  4es 
Okro.  Es  ist  nicht  gana  deutlich,  ob  er  vferarmig  nty ;  In  der  ausgestreck- 
ten Rechten  einen  Kraas,  in  der  Linken  einen  Zepter  haltend.  Andere  aa- 
wesentliche  Verschiedenheiten  können  hier  nnbertcicsichtlgl  bleiben. 

17.  Kupferne,  grofse.  Av.,  wie  ^uf  11.  Rev.,  Stehende,  links  gericMctt 
weibliehe,  vierarmige  Gestalt,  in  Indische  Tracht  gekleidet;  dio  Arme  siad 
mit  Armbandern  geschmückt;  in  der  obern  Linken  eine  kleine  TrooiBel 
haltend,  in  der  untern  einen  Kranz  oder  eine  Binde,  in  der  einen  erhobeaea 
Rechten  eine  Lanse  haltend,  die  untere  hängt  herab-  Leg.  OKPO.  Dieser 
Typus  kehrt  auch  auf  mittelgrofsen  Kupfermönxen  wieder.   . 

18.  Kupferne,  mittelgrofiie.  Av.  dieselbe.  Rev.  Rechts  gewendete  C^ 
statt  des  Ard9kro. 
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dieses  einzige  Beiftpiel  beschränkt;  os  ist  nicht  glaublich,  dafs  die 
Verehrung  des  Ordagno  eine  weite  Verbreitung  erlangt  habe  oder 
von  längerer  Dauer  gewesen  sey.  Auch  fand  sein  Cultus  gewifs 
aufser  bei  den  fremden  Einwanderern  nur  bei  einem  geringen  Theile 
des  Indischen  Volks  Eingang,  es  mufs  der  Verehrung  der  ^i'o«  dage*> 
gen  eine  weite  Verbreitung  in  den  Indusländern  zuerkannt  werden.  Der 
zweite  KadphistB  bezeugt  durch  seine  M  unzen,  dafs  er  ein  Anbeter 
dieses  Gottes  war  und  aus  einer  weit  spätem  Zeit  besitzen  wir  das 
Zeuguifs  des  Chinesischen  Pilgers  Hiuen  Thaang^  dafo  in  Gandhära 
ein' Tempel  der  Bhimu  oder  der  Pärvaii,  der  Gattin  dieses  Gottes^ 
sich  fand  0*  Ihr  Name  furchtbar  ist  besonders  zu  beachten, 
weil  ihr  Gemal  auf  den  Münzen,  von  welchen  hier  die  Rede  ist, 
nicht  mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  bezeichnet  wird,  sondern 
mit  Okro]  dieses  Wort  ist  das  Sanskrit  ugra,  welchosj  heftig  und 
grimmig  bedeutet  und  auch,  obwolil  selten,  als  Eigenname  ^iva't 
gebraucht  wird. 

Okro  wird  auf  folgende  Arten  dargestellt  <).  Erstens  vierarmig 
und  als  solche  vorherrschend  weiblich;  das  Haupt  von  einem  Nimbus 
umgeben;  in  den  Händen  eine  kleine  ludische  Trommel,  eine  Binde, 
einen  Dreizack  oder  eine  Lanze  tragend  ;  auch  eine  Gazelle  wird 
ihm  beigegeben.  Von  diesen  Attributen  findet  sich  die  kleine 
Trommel,  welche  damara  genannt  wird ,  auch  später  auf  iBIdern 
von  ihm.  Der  Dreizack,  trifäia,  ist  seine  gewöhnlichste  Waffe  und 
er  wird  deshalb  Trifülin^  der  Dreizackführer  geheifsen.  Die  Keule 
wird  ihm  seltener  beigeiegt,  obwohl  Beispiele  dieser  BewafiFhung 
nicht  fehlen').  Die  Lanze  und  der  Nimbus  sind  dagegen  unge- 
wöhnliche Zuthaten  und  werden  Uebertragangen  von  den  Iranischen 
Göttergestalten  auf  ihn  seyn.  Die  Gazelle  bezeichnet  ihn  als  Pn- 
fupati,  den  Herren  der  Geschöpfe.  Die  Binde  hat  auf  den  altern 
Münzen  meist  die  Gestalt  eines  Diadems^  jedoch  auf  den  spätem, 
auf  welchen  er  mit  seinem  Stiere  Nandi  erscheint,  die  Form  einer 


I )  8.  Foe  K.  K.  p.  897. 

S)  S.  Kanerki'M  Münzen  14,  lA,  16  h.  17. 

8)  s.  B.  auf  einer  Statue  in  Ch.  Colbmanm's  The  Mythologg  of  the  MindvM 
PL  14;  N.  3.,  wo  ^iva  in  der  Hand  auch  die  Trommel  lialt*  Diese  liat  die 
Porm  eines  Stundenglases  und  wird  auf  ^iva's  Eigen^cliafl  als  des  zerstö- 
renden Gottes  bezogen,  als  welclier  er  auch  KAla ,  Zeit,  lieirst^  weil  die 
Zerstörung  sidi  in  der  Zeit  vullzielit.  Vielleiclit  könnte  die  Trommel  wegen 
dieser  Eigenscliaft  die  Bedeutung  liaben,  dafs  (Iva  durcli  sie  den  Verlauf 
der  Zeit  verkündigt. 
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*fiy  äine»  päfa,  welche  ihm,  ate  dem  serstdrenden  Gölte  mit 
demseU>eD  Rechte  beigegeben  werdieo  kouute,  wie  dem  Gotte  des 
Meeres^  Varutfa^  uitd  dem  des  Todes^  Jarno.  Ich  ghube  daher; 
diab^  sumat  auch  die  öbrigeii  Attribute  deu  Okro  sfeher  als  eiueo 
von  (piva  mcht  versehiedeiieti  Gott  ausweiseu,  ^e  Binde  als  eioe 
abächtifche  Bntsteltang  der  Schlinge  betrachten  ssu  dnifed,  am  dea 
Gott  als  den  Trager  des  königlichen  Schmucks  darzustellen,  und 
kann*  i»  diesetn  Umrande  keineiy  triftigen  Grtfnd  erblicken,  um  «n 
der  Richtigkeit  der  obigen  Auifafsoog  zn  zweifeln  0-  Die  graim- 
matf9ehe  Unregelmafsigki'if  darin.,  däfs  eine  weibKche  Gottheit  ttit 
eiMm»  N'ameft  männlichen  Gestiifeühts  benannt  worden  ^y^  ist  al- 
lerdiag»  auffallend,  darf  jedoch  al^  eine  Unregelmäfsigkdt  hiüo^e- 
nouMwen  werden,  zu  weteher  die  Itfunzverfertiger  vielleicht  durch 
den  Umstand  verieitet  wurden,  dafs  der  Name  Ardokro  auch  dieses 
Geschlechts  ist,  obwohl  diese  Gottheit  al$  weibliich  dargesteHf  wird. 
Es  Ist  noch  zu  beachten,  dafs  Okro  nicht  ausschlrefsiich  mit  den 
Merkmalie  eines  Weibes  auftritt. 

hu  seiner  Acht  Indischen  Gestall  stellt  sich  zweitena  Okro  auf 
den  Hfrozen  der  Nachfolget  KanerkiV  dior').     äicfr  finden  wir  ihn 


1)  Wie  Wilson  p.  361.  thut. 

2)  S.  Wu<80N  a.  a.  O.  p.  878.  Die  Aversen  werde  Ich  spater  beschreibe!. 
Die  Bev.  sind:  1.  Steheode  Gestaft  von  vorne;  in  eid  langes  Kleid  gekleidet; 
in  der  erho&eben  lAtiktn  ^eti  \}te\txtky  in  der  ausgestneckfen  Itecfatien  elwA 
JScbllitge  haltend!;  ailt  elaianf  ifallMionda  iber  daiii^^  von  eiaea»  IMttbnif  «•*' 
gehenen  Haupte;  hinter  ihr  der  SCicr.    I»eg^  (MSEN); 

8.  Stehende  Gestalt  von  vorne;  der  Kopf  mit  einer  eigeathaoilMiaa  hohes 
Haartracht  bekleldetj  oder  auch  mit  dickem,  buschigen  Haare;  der  Ober- 
körper nackt,  der  untere  l^eil  des  Körpers  mit  dem  Indischen  iUkott 
(a.  oben  S.  S91.)  omwuaden;  In  der  emporgehoBen'en  Linken  einen  Dmaack, 
ia  aar  oasgfestreckteii  Rechoe»  eine  Schlinge  haltend ;  hfoter  Hir  &fst  Stfer. 
Leg.  OKPO,  Auf  einer  MOnze  scheint  eine  Flamme  ans  seinem  Haaple 
emporzusteigen.  Einige  Verschiedenheiten  Im  Anzüge  mögen  hier  anbenkk- 
sichtigt  bleiben;  nur  erwähne  ich,  dafs  auf  einer  Art  d\t9et  M&azenFflsci 
hinter  dem  Kopfe  sich  finden,  M^te  Hbf  detf  M&taketk  der  SAsAnIden;  es  rehft 
jedoch  dar  Name  nvd  dib  Avenrö  itft  ebeafalls  Slisanidisch;  diese  Möotti 
gehören  demnach  sicher  einer  spaterflf  2eit  an.  Die  tilgende  Münze  ist  ao- 
erst  von  A.  Cunninoham  J.  of  the  As.  S.  of  S.  XtV,  p.  436.  beschriebea 
worden;  auf  die  Averse  werde  ich  unten  zurflckkomttien ;  die  Beverstf  ist 
diese':  8.  Vor  einem  Stiere,  von  defsen  l^acken  eine  kfeine  Glocke  her- 
abdätfgt,  stehende  Gestalt  von  vortte  mit  dr«i  Köpfen;  mit  dem  d/toti^t- 
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95wei«riiii^  ab^65rtde£  ti  i^t  e&CvC^deif  [hi  Ont  länget  tiUU  gakMA^it 
aiid  kih  in  d^r  eyhofiendti  Liokf^il  s^liteä  Dreizack,  iü  dcfr  aüsgef- 
sTr^öktöki  Recfateii  oäitf  SdHIloge  ;•  Mhtör  ibih  sfteM  iöitr  Fuht^A/ky 
der  Sti^r  ifänM;  öder'dr  wird  dätgesleilt  mit;  nfaditetti  Oberf^H>\& 
and  äni  untern  TbeJf^  desi  Kä^peffli  mh  deiA  IiidtseMif  d%^/i  l^eMeirier ; 
mit  dickem;  buschigen  flaäre,  worih  di^  ihm  efg^thamlictie  H&artracht 
0fM  h\tht  Teykaiint  vv'erdeii  kanb.  Der  Bfond  getiöVt  bekanntlich 
zu  dem  Ilatrptschmucke'  die^e^  Gottes  und  wenb'trtrklich' Flammen 
aus  SeiAem  Haupte  eniporsteigen  sollten^  würd'e  dieses  aus  der 
VordtelfoDg  8?ch  örklai'eo  lafden^  dafs  er  auf  der  ^tirne  ein  drittes 
feuerspruheudes  Auge  besitzt. 

Auer  diem  ä<^ht  Indischen  Chäraktei'  dieiser  Darstellung  laft  sich 
entnehmen,  dafs  während  der  Regierung  dei^  s^äierh  Fürsten  aus 
dieser  Dynastie',  d^rön  Mäeht  wenn  auch  nicht  ganz  auf  Indische 
Gebiete  bescliränkt  worden  w&r,  jedoch  ihreU  ääuptsitäs  lü  iünen 
hatte*,  der  Indische  Einflüfs  tei  der  Abbildung  der  Götter  auf  den 
Ifötizeti  sich  geftetid  machte  ubd  z^i^r  Folge  liaVte,  dafs  die  fremd- 
aftigetf  S^atYiat'eri  Wegfgefäumt  V^ui'deii. 

Die  dritte  Darstellung  deS  Ökrö  trägt  ebenfalls  einen  ganz  ein- 
heimischen ^harältter.  £r  erscheint  dreiköpffg  und  da  kein  l'Iatz 
föi^  mehr  aU  drei  AVihe  auf  der'  lilunze  war,  dürfen  wir'  iliu  uns 
aus  iTecfrs'ätitrTg  den^eA;  E^r  tfit't  htet  äiif  als  frimürH  oder  als  der 
etteige^  hStt^hsttf  Gott,  Welöher  die  dfei  Hiätigkeiten :  die  Schöpfung^ 
dii^  BrhUltdn]^  def  Wollofduüng  utid  die  Zierslörung  in  sich  ver- 
einigte. An'  deta  t^elsentänipeln  Von  Eflldra  und'  Eleplianta  finden 
sieh  anclf  eolch'e  Bilder  ^iva^s  vof. 

Dti^  i'ierte  Förib  dieseä  Göttö^  ist  die  des  Ardokro  oder  Är^ 
daöhre^y.  BÄ  ist  eine  v^eiblVche  Ge'sifalt  riiit  Nimbus  uiu  das  Haupt; 
entweder'  ih  ehi  hnges  Kleid  odef  in  eine  "f  ünrcä  uncf  einen  weiten 
Mantel  gekleidet;'  in  dei*  Linfteä  ein  Füll&örn  tragend  und  die  fechte 
auf  die  Hfifte  stutzend,  odef  elned  Ki'änz  darbietend.  &\e  hält  auch  * 
rnttOBtei'  dasr  j^filHiohi  niit  beiden  Händen.     In  dieser  Darstellung 


■-'   '     '■ " ' 


kleidet  und  die  heilige  Scbnur  der  drei  obern  KMteü  oder  elier  der  Brah- 
Manen  tragend  j  nur  drei  Arme  sind  sichtbar;  in  der  einen  Hand  sebeint 
sie  eine  Schlinge^  In  der  «weiten  einen  Dreizack  su  tragen,  heg,  OK  PO 
in  aohlechter  Griechischer  Schrift.  Dreiköpfige  ^iva  fitf den  ^ich  aVicb  in  den 
Felaenteü^eln  in  Elepbanu  ttrtd  EDurü 
i)  S.  OerkVn  Münze  4,  KanerkCs  8  und  unten  Oer  Kenordiio^»  8. 
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I&ret  sich  niiObt  eine  sp&teNachwirkang  der  Griechieehen  HfiozkuMt 
verkeoneu.  Ihr  gehört  das  Füllhorn ,  welches  sich  wenig  für  die 
^ivaitische  Göttin  eignet,  wie  sie  gewöhnlich  gefarnt  wird  als  eilte 
grausame  und  zerstörende ,  jedoch  dadurch  gerechtfertigt  werden 
kann,  dafs  sie  auch  als  Fruchtbarkeit  verleihende  gedacht  wird, 
wie  einer  ihrer  Namen  Bhavätä  hezeugt,  der  ihr  nach  dem  Beina- 
men ihres  Gatten  Bhavai  Seyu,  beigelegt  worden  ist.  Wenn  der 
Kranz,  den  sie  darbringt«  wie  auf  den  Griechischen  Münzen,  einen 
Sieg  bezeichnen  soIl|  so  liegtauch  bei  diesem  Attribute  eine  Grie- 
chische Vorstellung  zu  Grunde»  weil  ihr  das  Amt  der  Siegesgöttin 
zugetheilt  wird. 

Ob  auch  bei  den  zwei  andern  Bruhmauischen  Göttern^  deren 
Bilder  wir  aus  den  Münzen  der  Turushka-Könige  kennen  lernen^  die 
Griechische  Kunst  nachgewirkt  habe,  ist  nicht  so  klar,  jedoch  wahr- 
scheiolich;  jedenfalls  weicht  die  Darstellung  des  Kriegsgottes«  wie 
sieauf  diesen  Münzen  vorliegt,  ganz  von  der  gewöhnlichen  ab.  Was 
noch  mehr  befremdet^  ist  dafs  wir  statt  eines  Gottes  dieser  Art 
zwei  erblicken,  die  sich  jedoch  nur  durch  die  Namen  unterscheide^ 
welche  sonst  diese  Gottheit  bezeichnen.  Dafs  diese  Auffafsang 
der  zwei  Gestalten^  welche  Lanzen  in  den  Händen  halten  uod 
deren  Häupter  mit  einem  Nimbus  umgeben  siud^)«  die  richtige  sej^ 
beweist  der  eine  Name  Eomaro^  weil  Kumdra^  Jüngling,  auch  deo 
Indischen  Kriogsgott  bezeiciinet.  Hieraus  folgt ,  dafs  der  zweite 
Name  Ikando  aus  Skando  verstümmelt  sejn  mufs,  weil  SkamdB 
ebenfalls  eine  Benennung  des  Indischen  Kriegsgottes  ist  Die  Dar- 
stellung auf  diesen  Münzen  zeigt  gar  keine  Spur  von  der  Hib- 
gestalt,  unter  welcher  Kdrtikeja  gewöhnlich  auftritt^  nämlich  mitsechs 
Gesichtern  und  vier  oder  sechs  Armen.  Da  ihm  in  den  epischen  Er» 
Zählungen  von  seiner  Entstehung  sechs  Gesichter  beigelegt  werden'), 
mufs  diese  Vorstellung  eine  alte  seyn  und  in  dem  obigen  Falle 
dürfte  die  rein  menschliche  Bildung  eine  Nachwirkung  der  Grie- 
chischen seyn^  vielleicht  durch  eine  Vergleichung  des  Indischen 
Kriegsgottes  mit  den  zwei  Dioskuren,  welche  auf  den  Münzen  des 
Griechisch- Indischen  Königs  J^fiArra/Mfe«  mit  Lanzen  bewaffnet  dar- 
gestellt siud<).    Die  vorhergehenden  Bemerkungen  dürfen  nicht  als 


t}  8.  Oerki'*  Mttose  9. 

2)  ».  Ram.  \,  XXXVIII,  88.  o.  M,  Bh,  III,  »4,  H8IS,  I,  p    790. 

3)  S.  oben  8.  306. 
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uu^ehorige  gehen,  weil  wir  allein  aus  soteheo  anscheiohai'eu  Spuren 
die  gegenseitigen  Berubrnngen  der  fremden  Völker  und  der  luder 
iu  dieser  Periode  ermitteln  köuncn. 

Die  Terscbiedenen  Weisen,  auf  welche  ^iva  auf  den  Münsen 
der  Turushka-Kddige  abgebildet  erscheint,  deuten  an,  dafs  in  den 
Indischen  Ländern,  welche  ihrer  Herrschaft  unterworfen  waren,  die 
Anhanger  des  ^ivaismus  in  mehrere  Secten  zerfielen;  auf  diesen 
Geg^enstand  werde  ich  später  zurückkommen. 

Es  bleibt  mir  noch  äbrig,  ebe  ich  diesen  Theil  der  Geschichte 
der  Turushka* Könige  scbiiefsen  kann,  die  auf  ihren  Alfinzen  er* 
balteneu  Zeugnifse  für  ihre  Anerkcnnupg  des  Buddhismus  in  ihrem 
Reiche  vorzulegen.  Bis  jetzt  haben  sich  nur  drei  Münzen  von 
ihnen  gefunden^  auf  denen  Buddhistische  Darstellungen  vorkommen. 
Es  ist  ersterns  eine  stehende  in  ein  langes  Kleid  mit  Aermeln  ge<* 
kleidete  Figur,  hinter  welcher  ein  langes  Gewand  herabwallt;  der 
Kopf  ist  von  einem  mit  Strahlen  versehenen  Nimbus  umgeben ; 
die  Rechte  ist  ausgestreckt,  die  Linke  an  die  Seite  gelegt  0«  .D>o 
Legende  lautete  wahrscbeiulicb  Odi  Bod,  welches  eine  Entstellung 
der  Sanskrit  Wörter  Adi  Buddha  ist.  Zweitens  eine  ganz  ähnliche 
Gestalt,  nur  darin  von  der  vorhergehenden  verschieden,  dafs  die 
Hände  auf  der  Brust  zusammengefaltet  sind;  das  Haar  ist  in  einen 
Zopf  zusammengeflochten 3   die  Ohren  sind   ungewöhnlich  langi). 


1)  S.  0erkV9  Münze  11. 

2)  Die  folgenden  MQnzen  $iod  von  A.  Cunningham  im  J.  of  the.  Am»  S.  of  B, 
XIV,  p.  439  flg.  beschrieben  worden.  Der  Typus  der  ersten  mochte  nicht  von 
dem  von  Wii^son,  Ar,  Ant,  p.  870  unter  No.30  beschriebenen  verschieden 
«eyn,  obwohl  die  Legende  vfellelchc  abweicht. 

10'  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  nteht  wesentlich  von  18  verschie- 
den. Rev.  Stehende  Gestalt  von  vornei  in  ein  langes  Kleid  gekleidet,  der 
Kopf  von  einem  Nimbus  umgeben  und  die  Hände  auf  der  Brust  zusammen- 
/gelegt,  wie  auf  den  Buddbistischen  Statuen.  Leg.  O  A^iO  BOJ  CAMA--, 
Auf  einer  ähnlichen  von  J.Prinskp  im  J.  of  the  Am,  S,  of  B.  III,  PLXXV^ 
No.  11  bekannt  gemachten  lautet  sie  OdYO  BOY  CAKAMA,  Wilson  las 
—  OKAMA,  A.  €ttnningham  schlägt  ror  Aum  Adi  Buddha  Sramana 
zu  lesen  oder  richtiger  herzustellen ,  wen  auf  keinen  Pall  Sanskrltformen 
aof  der  lünnse  anzunehmen  sind.  Auf  OerkCM'JUitüKe  11  wird  am  wabr- 
scbelDlichsteD  O/if  BOA  oder  Im  Sanskrit  Adi  Bvddha  gelesen.  Derselbe 
Typus  findet  sich  auf  efner  kleinen  Kupfermünze  bei  Wilson  No.  31, 
der  —  AKj4  liest.  Ihr  ähnlich  ist  der  Typus  einer  grofspn  Kupfer- 
iiifitze  ebeod.  No.  SO  mit  derselben  Aver.<«e  und  der  folgenden  Reverse. 
8tehende  (lestalt  von  vorne;   das  Haar  oben  In  einen  Zopf  zusammenge- 
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Die  Legende  war,  wenn  irolMindfg,  TermuthKcb  Odi  Böd  SamMu 
Oder  im  Saiiekrit  AdibMdhä  pfämänä.  Greged'  die  Auf  den  H OfiZen 
gelesenen  Namen  könnte  der  E^nwurf  erbeben  we^deil^  dar»  aatih 
üDde^er  bi8hel*igen  tfekannf^ehaft  iteit  dietoeW  Theiie  4er  Buddhi- 
ecrschenf  Religi^ü  die  Vorsteünng  von  eineita  Adibtfddb»  erst  otdi 
dem  aiehaten  Jabrbiuiderte  iafgeköuimeD  sey  i);  da  jedoeb  der 
Name  auf  dctti  MiSint^  foglidi'  nllfbf'  äikders  gelesen  werden  ktttm, 
als  geschehen^  darf  ibv  eitl  feedetfCeud  fi^be^es  Zellalter  sage- 
«ichiieb^n  tirerden.  Von  den  z^'ei  SCellangeti,  fä^  welehen  Adibuddha 
«uf  den  Münz^ii  abgebildet  worden,  stimmt  die  zweite  am  genaae- 
steti  mit  derjenigen  u  berein  y  in  wefeber  jetzt  Samaniabhadrä  ^  der 
erste  dei*  tnut  Dhjäni-Bvdhi$aihfä  oder  der  inteffigenten  Wesen 
der  höchslcn  ^ebopfong  abgebildet  wird^  jedoch  mir  in  Beziehung 
auf  die  Haltung  der  Hände  <) ;  da  sehwerlich  dieses  kunstfiche 
System  intelligenter  Seböpfängon  Scbon  im  Afofange'  des  ersten 
christlrcben  Jahrhunderts  aasgebildet  worden  wai'^  Vvird  es  richtiger 
seyn^  atif  den  Münzen  ältere  Dai^tel)^iigeii  des  Adibuddha  zu  er- 
kenneg.  Eis  ist  bekannt,  dafe  aueh  dem  menscblicbetf  Budidba  iaage 


flochten  mit  einem  Nimbus  um  das  Hadpt  uncl  langen  Ohren ;  in  ein  Itoges 
Kleid  geltlerdet;  aoöh  söbetneo  beide  Hände  anf  die  Bnist  gelegt  sd  seyi. 
Leg.  nach  Wilson  —  AKjiMPAYO\  sie  fängt  aber  mit  PjiTO  an  [nwl 
statt  defsen  kann  eher  A/iO  gelesen  werden.  Bs  möchte  dieser  Typns  nicht 
▼on  dem  von  A,  Cunningham  beschriebenen  verschieden  sejo.  In  CAKAMA, 
0KA9IA,  AKA  und  AK  AM  vermuthe  ich  Ueberreste  und  EntstelluDges 
von  CAKAMOYNI  oder  im  Saoslcrit  ^äkjamuni. 

20.  Grofse  KupfermuDze.  Av.  genau,  wie  auf  18.  Rey.  Mit  überge- 
schlagenen Beinen  sitzende  Gestalt ;  das  Haar  oben  in  einen  Zf>pr  sssaa- 
mengeflochten  und  das  Haupt  von  einem  aus  Punkten  bestehenden  Nimbu 
umgeben ;  die  Ohren  ungewöhnlich  lang ,  die  Linke  auf  die  FQTse  gelegt 
die  Rechte  auf  die  Brust.  Leg.  0  BÖAA  CAM  statt  O  Boda  Smm  oder 
im  Sanskrit  Om  Buddha  framana. 

1)  S.  oben  8.  456,  Note  1. 

t)  8.  B.  H.  Hobgson's  Sketch  of  Buddhism  in  Trans,  of  ike  iL  M.  8.  H, 
p.  853.  Adibuddha  besitzt  nach  dieser  sp&teren  Lehre  iüiaf  Arten  der  Ihm  elgea- 
thumlichen  Weisheit  oder  gnana\  durch  sein  dhiäna^  seine  Coatemplation 
erzeugt  er  fünf  Dhjäni  -  Buddha^  jeden  mit  einer  Art  seiner  Weisheit  be- 
gabt.. Diese  erzeugten  die  fünf  D^fäni-'  Bodkisatti/ai^  Sie  nind  abgchUde« 
nach  alten  Nepalesischen  Sculpturen  ebend.  PL  51.  Ihre  H&apier  sind  voi 
einem  Nimbus  umgeben.  Nach  der  im  Texte  gemachten  Bemerkun»  halle 
ich  nicht  für  pafsend^  mit  A.  Cunningham  den  Samantabhadra  mit  der  Ab- 
bildung Adibuddha^s  auf  den  Münzen  zu  vergleichen. 
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Ohren  jHft|^e«cltriebet»  weide» )  oiS  ketni  daher  nicUt  auSatteH  f  sie 
auf  die  erdiehteteu  übertragen  so  finden«  Die  DersteHungen  de« 
Adibuddba  auf  den  M üusea  enteprecben  miclit  den  Bildern  der  eben 
erw&bnieA  Wesen  und  ihrer  Erzeuger.  Ein  Widerspruch  nk  ded 
spatern  Anaicbteo  ven  dem  hichsten'  göttlichen  Wesen  der  Bud« 
dbistiscbeo  Heligion  Uegl  in  dem  Beioamen  fframatfay  welcher 
sonst  nur  den  frommea  Anb&agern  derselben  beigelegt  wird.O* 

Die  Stellung,  in  welcher  der  Stifter  des  BuddUamus  auf  oinof 
HfiaEe  des  Kauerki  erscheint  "j^  ist  die  gewöhnliche^  nämlich  als  sit- 
zend mit  übergeschlagenen  Beinen  y  mit  laugen  Ohren  und  dickem- 
Haare,  für  weldies  die  Münze  einen  eigeothümlichen  Kopfputz  dar- 

• 

bietet;  auch  die  Haltuug  seiner  Uäude,  wie  auf  der  Münze^  kehrt  auf 
spätem  Bildern  wieder,  obwohl  er  gewöhnlicher  beide  Hände  auf  der 
Brust  zusammenfaltet.  Seine  Stellung  ist  die  des  in  die  Betrachtung 
versenkten  Buddha.  Dafs  ihm  der  Beiname  tjitramana  gegeben  wird, 
kann  nicht  befremden^  weil  in  dem  kurzen  Glaubensbekenntuifse 
der  Buddhisleu  er  der  grofse  fframma  benannt  wird^),  ebenso 
wenige  dafs  die  heilige  Silbe  om  seinem  Namen  vorgesetzt  worden 
ist,  weil  mit  ihr  alle  heilige  Uandhingen  und  Gebete  begonnen 
werden. 

Nach  Darlegung  desjenigen^  was  im  Allgemeinen  zu  sagen  ist 
von  den  Regenten  aus  der  letzten  Dynastie  der  lodoskjthen^  von 
welchen  numismaitische  Denkmale  der  Nachwelt  erhalten  sind^muf^ 
UBteruommen  werden^  die  einzelnen  Ereignifse  ihrer  Geschichte  zu 
berickleu;  so*  weit  dieses  bei  den  dürftigen  Hulfsmitteln  ausführbar  ist. 

Von  Hu^ka  oder  Hoerki^  wie  sein  Name  in  seiner  Mutter- 
sprache gelautet  liaben  wird  y  ist  früher  bemerkt  worden »  dafs  er 
derjenige  unter  diesen  Königen  war»  der  ihre  Herrschaft  über 
Kafmira  gründete  und  daÜB  in  der  Geschichte  dieses  Landes  von 
ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  eine  nach  seinem  Namen  benannte 
Stadt  dort  gründete  ^).  Nach  spatern  Schriftstellern  heibt  sie  jetzt 
Shekroh  ^>  Seine  Herrschaft  mufs  auf  Ka^mira  eingeschränkt 
gewesen   seyn  y  well  gleichzeitig,  der  machtige  König  Kadphises- 

1)  S.  oben  S.  449. 
S)  Auf  80. 
S)  S.  oben  s.  4tfe. 
4)  i$.  oben  B.  898  u.  6.  881, 

A)  8.  WiLsoN^s  Aa  Essay  on  the  Uindu  History  of  Cashtnir,  io  As.  Res^ 
^y,  p.  23.    Sie  liegt  in  dem  Bezirke  i^r. 
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*  

etwa  bis  zoin  Anfange  der  christKcbeu  Zeitrechnung  regierte,  kuras 
nach  ihm  der  namenlose  Anführer  eines  Theils  der  freien  Völker 
der  westlichen  Gränze  die  Unabhängigkeit  der  dortigen  luder  auf 
kurze  Zeit  wiederherstellte  und  in  dem  FOnfstromlande  auch  Amo' 
ghahhüti^8  Reich  lag  0.  Oerki  wird  daher  anfser  Ka^mira  hoch* 
stens  einige  Gebiete  zwischen  diesem  Lande  und  Badakshan  am 
obcrn  Khonarflufse,  im  obern  östlichen  Kabulistan  und  am  obem 
Indus  beherrscht  haben.  Er  war  der  erste  dieser  Fürsten^  welcher 
nebst  der  Iriuischen  Religion  auch  dem  Brahmanischen  und  Bad- 
dhislischen  Glauben  huldigte. 

Da  von  seinem  Nachfolger  Gnshka  keine  Münzen  entdeckt 
worden  sind^  wird  man  ihm  nur  eine  kurz  dauernde  Regierung  za- 
gestehen  dürfen  und  sein  Vorgänger  möchte  daher  von  10  vor  bis 
5  nach  Chr.  G.  den  Thron  Ka^mira's  inne  gehabt  haben,  er  selbst 
bis  10^).  Die  von  ihm  gegründete  Stadt  bestand  nach  den  spä- 
tem Geschichtschreibcrn  Ka^mira's  noch  unter  dem  Namen  Dahinh- 
putj  war  aber  zur  Zeit  des  Kaisers  Muhamtned  Shäh  im  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  ein  unbedeutendes  Dorf  geworden  *).  Er 
hatte  aufserdem  eine  zweite  Oajasvdmipurä^  gestiftet,  deren  Lage 
unbekannt  ist,  und  einen  vihära  erbauen  lafsen.  Hieraus  erhellt, 
dafs  er  dem  Buddhismus  geneigt  war,  obwohl  er,  wie  sein  Vor- 
gänger und  sein  Nachfolger  sowohl  gegen  die  Zorastrische  als  die 
Brahmanische  Religion  freundliche  Gesinnungen  gehegt  haben  wird. 

In  seinem  Nachfolger  Kanerki  oder  Kaniahka  begegnen  wir 
dem  einzigen  unter  allen  Indoskythischen  Monarchen,  defsen  Rahm 
weit  über  Indien  hinaus ''zu  den  Völkern  des  Innern  und  östifcheo 
Asiens  verbreitet  worden  ist  und  defsen  Andenken  noch  von  dea 
Buddhisten  dieses  weiten  Gebiets  gefeiert  wird;  als  ein  Beförderer 
ihrer  Lehre.  Er  vereinigte  unter  seiner  Herrschaft,  mehrere  Länder, 
als  irgend  einer  der  andern  Turushka  -  Könige  und  übte  einen  be- 
deutenden Einflufs  auf  die  religiösen  Zustände  Indiens  dadurch  aas, 
dafs  er  die  Länder  der  westlichen  Gränze^  Gandhära  und  Kä9aiira, 
zum  Hauptsitze  des  Buddhismus  machte. 

Von  seinen  grofsen  Eroberungen  im  innorn  Asien  ist  schoo 
oben    berichtet   worden^}.    Um    die    Ausdehnung    seiner  Indischen 


1)  S.  oben  ä.  824  u.  8.  825. 

2)  Nach  dieser  Restimmuug  ist  die  oben  S.  412  gegebene  su  bericbiigeo. 
8)  Dieser  Kaiser  regierte  von  1710  bis  1720.  *    '. 

4)  S.  S.  829. 
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Erobemagen  zu  ermitteln  ist  zuerst  tu  ernrihneo,  dafs  er  Kan^ 
jikubga  ooterwarf,  über  deben  Efoberuogen  diese  Erzählung 
sich  findet  '}.  Der  Heherrscher  dieser  Stadt  seudto  ihm 'unter 
aodern  Geschenken  aueb  ein  Zeug  neuer  Art  zu ,  aus  welchem 
Kaoishka  sich  ein  Kleid  wölke  verfertigen  lafsen.  Der  Schnei- 
der verweigerte  es  zu  machen ^  weil,  wie  er  auch  sich  dabei  be- 
nahm^ ein  dem  Zeuge  eingewirkter  Fufs  zwischen  den  Schuhem 
sich  befand.  Kanishka  erkannte  darin  eine  Herabwürdigung  und 
beschlefs  den  König  von  KanjAkubga  mit  Krieg  zu  überziehen« 
Diesem,  der  sich  zu  sehwach  füihlte,  um  seinem  mächtigen  Gegner 
20  widerstehen^  bot  sich  der  Minister  an,  ihm  durch  folgende  List 
die  drohende  Gefahr  abzuwenden.  Er  liefs  sich  die  Nase  und  die 
Lippen  absdiDeideu  und  stellte  sidi  in  diesem  verstümmelten  Zu- 
stande dem  auf  dem  Marsche  gegen  Kanjäkubga  sich  befindenden 
Kanishka  dar,  dem  er  vorspiegelte ,  seinem  Herren  gerathen  zu 
haben ,  vom  Kriege  abzustehen  und  sich  zu  unterwerfen ,  dieser 
sey  ihm  darob  erzürnt  und  habe  ihn ,  wie  er  sehe,  verstümmelt. 
Dem  Kanishka  stellte  er  vor^  dafs  wenn  er  der  gewöhnKchen  Slrafse 
folge,  er  lange  Zeit  bedürfen  würde,  um  nach  Kanjäkubga  zu  ge- 
langen; nehme  er  dagegen  den  nöthigen  Wafservorrath  mit,  würde 
er  in  einer  kürzern  Frist  von  so  viel  Tagen  durch  die  Wüste  sein 
Ziel  erreichen.  Kanishka  nahm  diesen  Rath  an,  versah  sein  Heer 
mit  dem  nöthigen  Wafservorrath  und  stellte  den  Minister  des  feind- 
lichen Herrschers  an  als  Führer  des  Weges.  Dieser  brachte  das 
Heer  in  eine  gränzenlose  Wüste.  Als  die  von  ihm  angegebene 
Frist  von  Tagen  abgelaufen  war  und  Kanishka  nicht  wufste,  wo 
er  sich  belande,  berieth  er  sich  mit  jenem,  der  seinen  Plan,  seinem 
Herrn  zu  retten  ofl^enbarte  und  dem  Kanishka  erklärte,  dafs  sein 
ganzes  Heer  rettungslos  verloren  sey,  auch  wenn  er  versuchen 
wurde,  auf  demselben  Wege  aus  der  Wüste  zurückzukehren,  ihn, 
den  Minister,  möge  er  behandeln^  wie  ihm  gutdunke.  Kanishka  be- 
gab sich  darauf  zu  Pferde  nach  einem  niedrigen  Orte,  wo  er  seine 
Lanze  in  den  Boden  einsteckte;  es  strömte  dann  so  viel  Wafser 
aus  ihm  hervor,  dafs  es  dem  ganzen  Heere  genügte.  Der  feind- 
liehe Minister  entschuldigte  sich  bei  Kanishka  damit;  dafs  er  bei 
seiner  List  sich  nur  menschlicher  Mittel  bedient  und  nicht  die  Ab- 


1)  S.  Rkinauo's  Fragments  Arabe$  et  Persans  etc.  p.  149.     Sie  ist   von 
Albiriini  mit{$etlieilL 
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•iohi  gehabt  hätte,  sich  an  den  allw&ehitigen  B»j(ela  so  firmtmniigUL 
fir  hot  Saoishk«  seine  Vermittelmifr  «n  «od  eraudite  ihn  j  aseiaeai 
Wohhhäter  zu  verseihen.  Kanbhk«  gewährte  die  Bitle  inmI  yersMi 
dem  Kenige  von  Kanjaknbge  imt  der  Bemerkung,  dafe  er  jenen 
nach  Gebtthr  behandelt  habe.  Kaniebk«  kehrte  nach  seinen  Staaten 
Burüok,  der  Minister  sn  dem  indiecbco  Könige ,  der  in  demselben 
AiigenUicke^  aJs  Kanishka  seine  Lense  in  den  Boden  gesteckt, 
seiner  Fufse  und  Hände  beraubt  worden  war«  Kanishka  unterwarf 
ohne  Zweifel  y  wiewohl  die  Legende  davon  schweige ,  darauf  iu 
Gebiet  des  Indischen  Königs,  ob  »U  Gewalt  oder  durch  den  Ver- 
ralh  seines  Ministers^  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Durch  den  Beste 
dieses  Landes  erreichte  sein  Reich  nsch  Osten  den  Ganges  und 
dehnte  sieh  Jenseits  weiter  a«s»  lieber  die  Ausdehnung  sci«er 
H^oht  gen  Osten  besitssen  wir  ein  ausdrucküdies  ZengMfsO)  weü 
die  Angabe,  dafs  das  Laad,  in  dem  der  Berg  Gridhruküim  liegt, 
eder  magadJie  den  Jueiteiii  gehorchte^  nur  auf  die  Zeh  dieses 
mäobtigsten  Fürsien  der  Jueitchi  besagen  werden  kann.  Eine  Be- 
dtätiguiig  fii^er  Nachricht  «rgiebi  sich  auch  aus  dem  Umstände, 
dafs   f^iemliph   viele  Muszmi  von  Kanishka  in  Benares   gefunden 

AüCh  in  der  Hiohtwg  qafb  Södeu  mure  Kaoerki'a  Aeieh  sich 
iir^it  eriStr^<!kt  hab^e,  Für  diese  Ansicht  lifet  sieh  geltend  machen, 
düfe  die  <iru^/a-rJK6uige  auf  ihrea  Mäusen,  welclu$  aus  Guserat  ge^ 
l^omn^ew  sied,  des  TitfUs  reenenn  res  alfh  bedient  hahea,  B'elebes 
s^cb  nur  dafsiis  erlfjlkee  läftt,  dafe  die  Träger  dieses  Titels  früher 
dort  gewaltet  hatten  <j.  JDMn  ksn«  für  ditee  Aoaioht  das  Zeugaift 
^iMß  dpr  grundliebsfen  .KeffMra  dieses  Gegenstandes  angpHihft 
werd^M  U    J>A  d«r  Verfafaor  dee  Periplus  des  rothen  Meere  wfht 


1)  In  Malunnlin^s  Berichte  über  Indien  iei  Journ,  A9,  IV«*  Seriei  X,  p.  9^ 
wo  es  heifst,  „dafs  alle  diese  Reiche  damals  den  Jueitchi  gehorchCeD/'  Die 
▼nrhergeheode  Angabe,  dafi  die  Hauptstadt  In  der  Nfthe  des  Ganges  liege, 
4li«rf  jedoch  nicht  auf  Kanlsbka  b^sogea  werden. 

e)  ».  J.  PaiNJtpp  \m  J.  itf  ikA  ^a.  tf.  «f  B.  IV,  i^.  S8i.  Es  gehörtes  anter 
d«p  bei  ßenares  iMisge/^sbcnep  JM^ssen  147  Ki^nUhkm,  49m  Kadpbisos  sur  19. 

8)  S.  E.  TsoMAf  ini  /•  of  the  R.  At.  S.  XII,  p.  ß6  uad  scipr  Besiorkssges 
p.  18  flg.  Es  ist  entweder  nur  nano  oder  rao  saiio  erhalten.  Der  Kopf 
auf  den  Aversen  weicht  auch  nur  wenig  von  den  der  SinAs-RÖBige  ab. 

4)  8.  A.  Cunningham's  The  Ancient  cuinage  of  Kashmir  In  NumisnuUie 
Ckrom.  V,  p.  8.  £r  difickt  sich  folgend  er  mafsen  darüber  ans:  „Während 
der  blühendsten  Periode  der  Indosk^^then  «unter  Kanishka  snd  seinen  un- 
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Jaogp  ßfidt^  deqi  To^e  d^8  Kai^Uhlu  Indleo«  besuchte,  durf  «(mo  Be» 
rieht  über  die  daipaligieu  ^uvtjuide  der  ludoskytliiacbßQ  Ilerrachaft 
am  uoiem  Jndua  und  iiii  Weatküate  ludiena  b^traohlei  werdeo  «Is 
eioe  Dßx^ißllung  ift  ^plgao  llar  vojrb^gebeodea  Eegierang  de« 
Kaoiahka  un4  |ius  ihoeu  iiuf  den  Umfang  des  Reicha  dieaea  Kdaiga 
in  deo  thßu  gcDaiiulep  JbiAtderQ  suruckgesi^bloffleu  wer4eo*  Um  die 
DarateUung  des  Kaufmajipa ,  welchem  wir  dieaa  Nuehrichten  ver^ 
daokeo.  riphtig  911  beurtjheileo,  muf^  die  Bemerkimg  V4mwgeachi0ki 
werdan,  dafa  damals  die  grorfe  Uacht  der  Indoakythm  gabrooben 
war ;  die  Hiiuptatadt  Minmtff^rß  war  ii|i  der  Geiy^lt  der  Parther, 
welche  sich  fortwährend  gegenseitig  aina  ihr  verdriiigtea  >)•  Zu 
lodoakytbien  gebarte  damals  opch  AÜriu  und  Stgrasirene,  aotar 
welchem  Namen  die  Ifalbinsel  Ciu^erat  ^u  verateben  ißl.  Abirte 
wirdy  wie  bei  P(Q}amQiQ9  von  dem  Gebiete  im  N.  PaltaJma'a  ger 
braucht.  Hiermit  lafsen  /lich  die  eioheimjschaii  Angabaq  über  dia 
Sitze  der  Abhir^  vereinigend  weil  sie  nach  ihnen  nicht  nvr  Am  Inda«, 


mittelbaren  Nachfolgern  morsen  sie  nicht  nur  Kashmir  selbst  besefsea  hi^bea, 
Sendern  auch  ganz  GandbAra  am  Indus  und  das  Gebiet  von  Kabul  Im  Westen 
bis  num  Ganges  im  Osten  and  baroater  bis  Barygaasa  oder  fiaroach  Im  Süden/' 
Er  Mnote  nicht  /die  voa  HU$em  Thsanp  und  Aiö4rÜHi^  ober  den  Umfiang 
aejßea  Landerbesitses  mUgetheiltejD  Angaben. 
1)8.  Peripl.  Mßr.  Eryth,  p.SS.  E.  A.  Sc^wanbkcji^  \^\i  es  im  Ufte^  M^9. 
für  Phil.  Neue  Folge  VII,  S.  503.  für  wahrscheinlich,  dafs  es  nur  ^\^f^ 
Stadt  des  Namens  MInnagara  gegeben  habe,  und  Ptolotnaw  aus  de^ 
■weimaEgen  Vovkaounen  des  Namens  Im  PeHplus  zwei  MInnagara  gemacht 
oid  4aa  z^9H9  nadi  der  Nurmada  verlQgt  habe«  Dieses  bat  er  zwar  in 
andern  FaJJea  gethaa»  im  Torliegendef  jeflofcli  aifAt,  voil  das  awelte  Min- 
nagHf a  voß  dem  Män,effir  der  Arabischen  ßepgraphen  nicht  yersc|iiedea  aeja 
wird ,  wo  zu  MasudVs  S&elt  die  Residenz  der  Balkare  —  Qder  ßßUabhi'* 
Könige  war;  s.  Rkinaud^s  Memoire  geographique  ete.  sur  l'inde  p.  241. 
Nach  »chwanbecfc  S.  609  ist  die  Stelle  im  Periplus  p.  81  auf  folgende 
Welse  XU  berichtigen  :  Mira  Sh  ror  Ba^xrp^  ev&vg  eariy  6  Ba^vyd^tay  xoXnog 
Kfu  i^nft^q  T^  ]J^fe^  X*^^  ^?(  OO  [Ma/u}ßa^v  fiaaiZe/at  a^x*l  ''^'^  ^9^  ^^ 
IrdiK^  ovaa.  TavTfjs  td  ptv  fnaoyfta  rj  fifu&/^  ovro^^orra  ^Jfitj^ta  Crichtigef 
lAßt^ta^  MaXt:iT(xg,  ja  Se  na^a&aiaaata  Svqaax^^yti^  Der  Name  Mambqr^  is| 
xweffelliaft  nach  einer  anderen  dsceile  p.  SO,  die  richtiger  so  gelesen  wird: 
ron^a  t/uno^ia  xard  lo  fjiyc  xtl/utva  l^xdßa^ou  £o\mnd^  ^  Kaiiifva,  x.  r,  i. . 
Hieraus  erhellt,  dafs  nur  der  zweite  Theil  des  Namens  sicher  Ist.  Indien 
bealont  nach  diesem  0erichte  mit  dem  Iteiehe  des  Bfambaros  «der  wie  er 
sonst  8;eheirs^n  haben  möge,  welcl^er  di^lisr  nicht  als  eia  ladoekythe  zu 
betrachten  ist,  wie  ich  froher  annahm  Z.  f,  4.  K.  d.  Jf.  IV,  S.   196. 
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sondern  aocb  an  der  sädlichen  Sarasrati  wohnten  und  in  einer 
etwas  spätem  Zeit,  als  die  des  Periplus,  in  der  Nähe  der  Madfn 
erwähnt  werden ,  also  in  der  Nähe  Pankanada's ')•  Sie  scheinco 
sich  deshalb  in  der  spätem  Zeit  weiter  nach  Norden  verbreitet  zu 
haben.  Dafs  es  Kanishlca  war,  welcher  diese  Gebiete  dem  Reiche 
der  Indoskythen  zuerst  hinzufügte,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Ba- 
rygaza  gehörte  nicht  mehr  zu  ihm,  als  der  Verfafser  des  Periplas 
dort  sich  aufhielt,  sondern  mit  ihm  begann  das  eigentliche  Indien, 
von  welchem  der  an  Indoskythien  gränzende  Theil  Arjake  heifst; 
mit  diesem  Namen  bezeidmet  der  Alexandrinische  Geograph  lauch 
noch]  ein  Gebiet  des  Hochlandes  des  Dekhans,  in  welchem  die 
Stä4le  Pratiehthäna  und  Tagara  lagen*).  Da  dieser  Name  in  den 
eiuheimischcu  Schriften  nicht  vorkommt^  drängt  sich  die  Verma« 
thung  von  selbst  auf^  dafs  er  während  der  Fremdherrschaft  cnt- 
stamden  sey,  um  den  Gegensatz  des  von  Arischen  Königen  be- 
herrschten Landes  zu  dem  den  Mlekhn  unterworfenen  zu  bezeich- 
neu.  Dafs  der  mächtige  Kanishka  eine  für  deu  Handel  so  bedeut- 
same Stadt^  wie  Barygaza^  nicht  unerobert  liefs^  versteht  sich  voo 
selbst.  Aus  dem  Besitze  dieses  Küstenlandes  folgt  auch  der  voo 
Mälava^  welches  zwischen  ihm  und  den  langes- Provinzen  liegt. 
Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Ausdehnung  und  Zu- 
sammensetzung des  Indoskythisehen  Reichs  zur  Zeit  seiner  höch- 
sten Blöthe  und  vergleichen  es  in  diesen  Beziehungen  mit  den 
grofsen  Reichen^  welche  nicht  alhnählig  aus  einzelnen  Theilen  zu 
einem  grofsen  Ganzen  zusammengefugt  worden  siudj  weil  sie  durch 
von  der  Natur  selbst  gezogene  Gränzen  dazu  im  voraus  bestiooit 
waren ^  sondern  mit  denjenigen  grofsen  Monarchien,  welche  der 
zwingenden  Gewalt  der  Eroberung  ihre  Entstehung  verdanken.  Bio- 
sieht«  der  Mannigfaltigkeit  der  den  Indoskythisehen  Fürsten  ge- 
horchenden Völker  hält  ihr  Reich  keinen  Vergleich  weder  mit  den 
Altpersischen  im  Alterthume  aus,  noch  mit  dem  der  Khalifen  in 
Mittelalter  während  der  Periode  seiner  Ungetheiltheit,  noch  anch  mit 
dem  Chinesischen  zu  verschiedenen  Zeiten,  geschweige  denn  mit 
der  unermcfslichen  Ausdehnung  und  dem  Völkergewimmel  des  Rafsi- 
sehen  Reiches  oder  des  Englischen  mit  seinen  vielen  Besitzungeu  und 


t)  S.  Vtolom.  \\\y  I,  55,  cib^A  I,  S.  7»9,  Nnfe  2  n.  II,  8.  547^  Note  2  »< 

die  Inschrift  des  Samudragupta  im  «f.  of  the  As.  S.  of  B,  VI,  p.  9n. 
a^j  S.  oben  i,  S.  151,  Note  1. 
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Niederlslaoogeo  in  den  vier  Niehleurepiiisoheo  WelOheileo*    Die 
eigeiuhäiiiliehe  Bedeutuog    der  IndoskytUscheu    Monarchie    liegt 
daria,   dafs  in  keiner  andern  Periode  so  weite  Gebiete  Indiens, 
Ostirins  und  lunerasieus   unter  die  Botmafsigkeit  eines  einzigen 
Herrschers  vereinigt  waren.    In  ihm  befanden  sich  Völker  mit  ur- 
alter Cultur  und  einer  geregellen  Verfafsung,  mit  verfeinerten  Sitten 
und  einem  mannigfaltigen  weitfortgeschritteueu  Gewerbfleiise   und 
acbdiien  Küosteu  ausgestattet:  die  Inder  und  die  dstiichen  Iranier; 
neben  ihnen  gab  es  tlieIJs  Stamme  mit  geringer  geistiger  Begabung 
und  keine  alte,  selbständige  Cultur  besitzend,  wie  die  Innerasiaten,. 
die   aufserdem  durch  die  hohen  Gebirgsketten,  des  Belurtags  und 
des   Himilaya  von    den  übrigen  Theilen  des  Reichs .  geschieden 
waren ;  theils  die  herrschenden  Jueiiehi  selbst  y  ursprünglich  zwar 
ein  ungebildetes ;  jedoch  tapferes  Nomadenvolk,  weiche  durch  ihre 
Eroberungen  Besitzer  fruchtbarer  und  altcivilisirter  Lander  und  dadurch 
mächtig  geworden  waren.    Es  verstel\t  sich  von  selbst,  dafs  diese 
swei  letztgenannten  Völker  bei  ihren  Berührungen  mit  den  ludern 
und  Iriniern  nicht  mittheilend,  sondern  nur  lernend  und  fremdes  in 
sieh  aufnehmend  auftreten  konnten,  diesen  zweien  wai;  aber  eine 
befsere  Gelegenheit  geboten,  als  früher,  sich   gegenseitig  einiges 
von   ihren  Eigenthümlichkeitcn  mitzutheileu  und  durch   diese  JUit- 
theilung  ihre  Gegensätze  abzustumpfen  und  ihre  VerschiedeDheiten 
aoszugleichen*    Inwiefern   dieses  wirklich  eingetreten,  mufs  einer 
sp&tern  Erörterung  vorbehalten  bleiben ;  hier  genüge  die  Beroer- 
kang,  dars  dem  Indoskythischen  Reiche  in  der  Ausdehnung,  welche 
es    unter   Kanishka   gewonnen   hatte,  keine  lange  Fortdauer   be^ 
schieden  seyn  konnte,  weil  diese  Verbindung  von    Ländern   eine 
den  geographischen  Bedingungen  widerstrebende  war.     Durch  den 
Himalaja  und  Hindukoh  zerfiel  das  Reich   in   zwei  grofse,  durch 
hohe  Gebirge  geschiedene  Ländermafsen;  die  nördliche  war  aufser- 
dem  durch  den  Bclurtag  in   einen    westlichen  und  östlichen  Thell 
gesondert.   Es  entbehrte  daher  dieses  grofse  Gebäude  einer  festen 
Grundlage  und  mufste  bei  dem  ersten  Stofse  zusaiumeustürzen. 

Kanishka,  zu  dofsen  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre,  hegte 
während  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  feindselige  Geeinnungen 
gegen  den   Buddhismus,   defsen  Gesetze  er  verachtete').    Ueber 


1)  1«  Sp-Jü-ki  helfet  et,  ^^daf«  er  weder  an  Strafen,  aooli  an  Belobouogen 
glayble  «led  dafe  er  daa  Qeaeii  Buddka's  verachtete/' 
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Selbe  B^k^brongf  hat  sieh  eine  Legende  gebildet,  welehe,  wie  es 
)a  eolohen  Bni&hlungeta  ber  den  Buddhisten  gewöhnlidii  iüt,  tAn  dm 
ihm  wegen  seiner  got^n  Yhsten  in  einem  fräheri»  Leben  \m  veratfi 
bestimmte  Belohnung  dargestellt  wird  0*  An  der  Stelle ,  wo  ihm 
zuerst  der  Blick  Aber  die  VerBuge  des  Buddhismus  geöffi»et  wurde 
und  er  sich  zu  ihm  bekehrt  haben  soll,  liefe  er  c^ineii  grofseii 
Btflpa  errichten.  Die  zu  ihm  gehörenden  Bauten  hatten  einen  Um* 
fang  Ton  anderthalb  li.  Der  Stüpa  selbst  bestand  aus  f&nf  Stock* 
Werken,  jedes  ein  Hundert  und  ffinfoig  Fufs  hoch.  Darüber  wurde 
eine  aus  rergoldetem  Kupfer  zusammengefügte,  fünf  und  swaiisig 
Pcrfs  hohe  Kuppel  gelegt  In  dem  Mitlolpoakte  des  SlJipa  liefs  er 
viele  Reliquien^  Tmthäyaiha^is  niederlegen  und  bezeugto  ihnen  seine 
höchste  Verehrung*). 


1)  8.  hierüber  oben  S.  10.  In  Si^jü^ki  wird  die  Bekehrung  aof  folgende 
Weise  erzählt.  Auf  einer  Ja^d  in  Oandhära  begegnete  dem  KmniskkB 
ein  weither  Hase,  den  tt  verfolgte«  Der  Hnse  Versehwand  aa  der  Steilei 
wo  spater  der  StApa  In  &^t  Nihe  Pkru$llapurm*»  des  jctxigea  PesfcAwer*i^ 
erbaut  wurde.  Der  Köalg  srblickie  dort  eiaea  kleinen  Uirten,  welch« 
BBter  den  Bäumen  einen  kleinen^  drei  FuCi  hohen  fiUApa  erbaute«  Aof  des 
Königs  Frage,  was  der  Hirte  thue,  erhielt  er  von  ihm  die  Antwort,  daCi 
fäf^abuddha  Terkundigt  habe,  da(s  es  einst  einen  fcönig  geben  werde, 
der  dort  einen  Stüpa  an  jenen  glöclLliehen  Ort  errichten  und  viele  seiier 
Reliquien  in  ihni  niederlegen  würde ;  dafs  er^  Kaalshka,  duroh  eeine  h«iligen 
Hhndlungen  In  alten  Zeiten  sieh  einen  glänaeaden  Ruhm  begrändel  habe 
and  dafii  jetat  die  filtuade  gekommen  se^^  in  weicher  die  alte  Wahrsagoag 
erfuHt  und  er  wegen  seiner  unvergleichlichen  Verdienste  belohnt  werdca 
solle.  Nachdem  der  Hirte  dem  Kanishka  dieses  verkündigt  hatte,  ver- 
schwand er.  Der  König  stolz  auf  seinen  alten  Ruhm  und  durch  die  Vor- 
aussagung des  grofsen  Ileiligen  flufgemuntert ,  beschlofs  dem  Oauhea  in 
MHiddha  seine  Verehrung  au  beaeugeo.    S»  lieAi  rings  um  die  Sudle,  we 

-  der  kMne  Stdpa  skb  befand,  tlnen  aus  Steinen  erbaaea,  um  den  Ueiain 
SU  bedecken,  dieser  vergröfserte  sich  aber  stets  in  demselben  MaTse,  als 
der  neue  höher  wurde  und  überragte  diesen  um  drei  Fub.  £rst  als  dis 
fünf  Stockwerke  des  neuen  vollendet  worden ,  gelang  es,  den  kleiaen  si 
bedecken.  --  Nach  fahlen y  s.  Foe  K.  K.  p.  76  hatte  Bmddha  aaf  einer 
Whndörung  mit  seinen  SchiShM-n  dem  An^nda  an  jtfndr  Stelle  ▼erkundigt, 
daft  Kanlshka  Ihm  dort  einca  Stdpa  dmelost  erriehtea  werde*  Aaf  ciaim 
Zuge  dureh  die  dertlge  biegend  brachte  indra,  um  den  Kaaiahka  aum  Baw 
SU  veranlaCsen^  einen  Kuhhirten  hervor,  welcher  dort  einen  Stdpa  errichtete 
Auf  des  Königs  Nachfrage  antwortete  der  Blrte,  dafs  er  ihn  dem  Buddha 
widmen  wolle.  Der  König  lobte  seine  Absicht  und  liefs  über  dem  Stu^ 
des  Hirten  einen  grdC^eren  errichten« 

Z)  Das  Chinesische  Wegemafir  IS  halte  su  versebhNfeneU  Zeiten  <4aff  vermfeie- 
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Mao  sieht  leieht  ein,  dafs  wir  ober  dts  eig^Dtiidie  Metiv  im 
daokeln  gelaften  werden ,  duroh  welebes  der  nachtvolle  Kmiiahka 
bestimmt  ward^  der  Reh'n^ioo  (^äkjamunfs  den  Versag  ror  den 
xvrei  fibrigeo  in  seinem  weiten  Reiche  herrschenden  zdsiogeetehee 
aod  fnr  Verbreitung  und  Befeetigung  jener  th&ttg  su  seyti.  Bf 
wird  ihm  wie  andern  Menschen  ergangen  seyn,  welche  sieb  lange 
gegen  die  Annahme  neuer  Ansichten  gestrinbt  haben,  allein  nach* 
her,  nachdem  sie  sie  angenommen,  ihnen  ganz  sich  hingeben  und  mit 
dem  grofsten  BiFer  für  ihre  Ausbreitung  wirken.  Da  der  Vorgänger 
Kenishka's  Oerki  schon  den  Buddhismus  anerkannt  hatte ,  liegt  es 
nahe  su  vermuthen,  dafs  die  Buddhistische  Geistlichkeit  unter  sei« 
nea  Vorg&ngem  schon  sehr  mftchtig  geworden  und  ihre  Uacht  auf 
eine  den  Fürsten  bedenklich  werdende  Weise  gebrauchte ;  dafs  Ka« 
aishka  daher  erst  sich  ihren  Bestrebungen  widersetzte»  es  Ihr  aber 
Dachher  gelang,  ihn  ganz  für  sich  zu  gewinnen» 

Für  seinen  Eifer,  sich  mh  den  Lehren  des  Buddhismus  ver» 
traot  zu  machen ,  spricht  besonders  die  folgende  Nachricht  0«  1» 
den  wenigen  Stunden,  während  welcher  er  Ton  der  BeschlfUgong 
mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten  aosruhetei  studierte  er  die 
Schriften  Buddha^s  und  liefe  sich  jeden  Tag  von  dem  Patriarchen 
P^irptnka^)  die  drei  Piiakm  oder  Sammlungen  der  heiligen  Schriften 
nach  dem  Systeme  seiner  Schule  erklären.  Die  von  ihm  eridärten 
heiligen  Texte  liefe  er  auf  Kupferplatten  eingraben  und  in  einen 
steinernen  sorgfällig  versiegelten  Kasten  legen.  Er  liefe  für  sie 
einen  beaonderu  Stiipa  bauen  und  kehrte  nach  defsen  Vollendung 
nach  seiner  Hauptstadt  zurück. 

Als  solche  darf  Purushapura,  Stadt  der  Männer  oder  Helden 
iietracbtet  werden;  jetzt  heifst  sie  Peshäwer*)»  Sie  hatte  eine 
günstige  Lage^  weil  sie  in  der  11  itte  der  Indisclien  und  IrAidseben 


deae  Liex«.  Is  der  ftUeni  ZeH  betrug  e«  kaom  des  sw»Iftca  TMi  einer 
frattsdtfscbes  Heu  oder  600Vyf8;8«V.pft8AmT-MAjiTiii*«  Les  BmmM  biane^ 
p.  S8^  Note  St  Etae  weoiger  seoaoe  SetcbreJbosg  dieic»  aiApa  Ssdtt  sieh 
IS  FoeK.R.  p.77,  wo  aacb  die  Mafae  abweMao*  Die  oben  arils**Mit«B 
slad  aber  gewlfs  die  rfcbtlgores.  Aueb  der  Name  dea  KiSaigs  Inoiel  hier 
uaricMfg  Kinikia  oad  NiMa. 
1)1«  Si-Ju^ki. 

U)  Üieeer  Ist  aaeh  den  Verseiebotlbe  der  Sebote;  s«  II  Bell.  I^  Si 
S}  Dafb  diese  Stadt  ahsht  fa  Balakiiitao,  aoDderfli  wo  jelsi  Ptehawer,  laf,  habe 
lebl&sgst  BScbgewJceoD;  a.  MwrGnek,  6er  &H4ek,  9,  iMä0§k.  M6m.^t  46. 
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Provtazeii  seines  ausji^edebatea  Reiches  lag  and  ao  der  groüsea 
lli*erstriirse  aus  diesen  nach  jenen.  Aufser  dem  oben  erwahatei 
8tikpa  and  andern  weniger  in  der  heiligen  Geschichte  der  BnddiiistaB 
berühmten  war  von  ihm  dort  noch  einer  erbaut  worden,  in  irelckea 
ein  Almosentopf  Buddha^s  aufbewahrt  ward  und  von  welchem  die 
Chinesischen  Pilger  uns  die  Legenden  aufbewahrt  habend* 

Nicht  nur  durch  seine  der  Verherrlichung  der  Buddhistisehea 
Religion  gewidmeten  Bauwerke  legte  Kaaishka  ein  Keugnifs  yoi 
dem  Eifer  ab,  der  ihn  anspornte ,  für  das  Gedeihen  defselben  n 
wirken^  sondern  er  war  auch  durch  die  Veranstaltung  der  viertes 
Buddhistischen  Synode  darauf  bedacht,  für  die  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  und  die  Feststelinng  des  Kanons  der  heiligen  Schriften 
Sorge  zu  tragen.  Sie  wurde  in  Ka^mira  in  dem  dortigen  Kloster 
Galandhara  unter  dem  Vorsitze  Vasumiira's  abgehalten^).  Eska* 
mcn  dort  fünf  Hundert  BodhisaUvu  und  ebenso  viele  Arhai  and 
Pandiia  oder  Gelehrte  zusammen.  Die  Veranlafsung  zu  dieser  Zn- 
sammenkunft  gab  ein  Geistlicher  des  dortigen  Klosters  MoMdet^ 
welcher  als  eine  Verkörperung  des  Gottes  des  Todes  Mdra  dar- 
gestellt wird  und  die  Religion  mit  magisdien  Zauberformeln  ver- 
mengte. Unter  dem  Vorsitze  Vasumitra's  wurde  die  Zusammen« 
Stellung  des  letzten  Lehrbegriffs  und  der  Abschlufs  der  Lehre  be- 
werkstelligt« In  einer  spätem  Mongolischen  Schrift  finden  sich 
einige  erläuternde  Zusätze  zu  diesem  kurzen  Berichte.    Wenn  es 


1)  S.  Foe  K.  K,  p.  7B,  p.  80.  U.  p.  855. 

f)  S.  Foe  K.  K.  p.  846  n.  I.  J.  Scmnot^i  Ouch*  der  OtA-^ongoUm  S.  If 
u.  liesondera  S.  815 ,  wo  ein  kurzer  Beriebt  über  die  drei  BuddbiaClMbci 
Synoden  aua  dem  Monsoliscben  Werke  Tschichoia  Kereglekisckiy  ibtf 
defsen  Zeit  ich  keine  Auskunft  geben  kann,  mUgethent  und  tob  KLAraofS 
SU  Foe  K.  K.  a.  a.  0.  benutzt  worden  i«t.  Vasumitra  wird  hier  inig 
Vigknumitrm  genafint;  der  Name  wird  durch  die  Nepalealsoben  SchrütM 
aeslohert;  j.  oben  d«  4t 8,  Note  2.  Kaniehka  wird  nach  KLAVsom  In  Texte 
König  yonBattehH^  In  der  Ueber«etsung  von  6FaeeeA«a-£ariM««ii«  geaanitf 
aber  welchen  Namen  tob  keiae  Aufklärung  zu  geben  vermag,  Märm,  der  Gett 
des  Todes,  spielt  In  den  Bnddbistiscben  Legenden  eine  grofhe  B«lle;  a.  eben 
89.  455.  Nach  KLAPaora's  ^ote  zu  Foe  K.  K.  p.  848  seil  sack  Bmi» 
Thsang  Mahädeva  nur  100  Jahre  nach  dem  nir^üna  Buddka's  aater  des 
ersten  Apoka  gelebt  haben »  was  schwerlich  richtig  9tjA  kaaa.  Nack 
fichmidl's  Erklärung  im  Register  bedeutet  rUi  chubUgham  magische  Wvsdcr. 

sind  darunter  Beschwöruagsformeln  aa  TeratebMu 
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in  iiir  heibt,  dafs  die  letzten  Worte  Baddha's  bei  dieser  6eIe;eo-<- 
heit  gesammelt  worden  sind,  so  ist  dieser  Aasdruck  dahin  zu  be« 
richtigen,  dafs  die  frühern  Sammlungen  seiner  Ausspräche  zum 
letzten  Haie  von  einer  eigens  zu  diesem  Zwecke  zusammenge«» 
tretenen  Versammlung  untersucht  und  von  ungehörigen  Zuthaten 
gereinigt  wurden.  Diese  Bedeutung  des  vierten  Buddhistischen 
Concilinms  erhellt  auch  daraus /dafs  es  heifst,  ;,dars  alle  Worte 
Buddha's  damals  in  Bucher  verfafst  und  als  die  wahrhafte,  untrüg- 
liche Religionslehre  Buddha's  die  vier  ursprfinglichen  Hauptthetle  der* 
selben  und  die  daraus  abgeleiteten  achtzehn  Unterabtheilungen  an- 
genommen wurden.  Zum  ersten  Haupltheile  gehören  sieben  ^  zum 
zweiten  drei^  zum  dritten  drei  und  zum  vierten  Haupttheile  fünf 
Unterabtheilungen/^  Aurserdem  wird  erwähnt,  dafs  die  sämmtlichen 
Dharant  zu  dieser  letzten  Sammlung  gehören  0*  Bs  wurde  demnach 
der  Kanon  der  heiligen  Schriften  damals  endgullig  festgesetzt  und 
anch  der  Lehrbegriff  und  die  Hauptsätze  der  Moral  genau  bestimmt  <). 
Es  roufs  genügenderen  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen 
der  unter  einem  fremden  Herrscher  in  Kaf mira  zusammengekom- 
menen vierten  Synode  vorbehalten  bleiben,  den  Wortlaut  und  den 
Inhalt  der  damals  als  Richtschnur  für  alle  künftige  Zeiten  ange- 
nommenen Lehrsätze  darzulegen  und  die  damals  zu  den  frühem 
kanonischen  Schriften  hinzugef&gten  genauer  zu  bestimmen.  Unter 
den  drei  Haupttheilen  kann  nur  der  Tnpifaka  verstanden  werden^ 
mit  welchem  Titel  «die  drei  Sammlungen  benannt  werden*);  die 
Binthellung  derselben  ist  aber  sine  verschiedene^).  Da  die  DA^- 
rsfit,  mit  welcher  Benennung  magische  Formeln  bezeichnet  werden, 


1)  8.  a.  m.  0.  8.  815. 

8)  Dieses  wird  so  fa  der  Mongolisohen  Sehrift  aosgednickc  „üer  InbegrHt 
der  leftstea  Worte  each&ll  aiisechliefslieii  den  tiefen  Siaa  der  groftea  Sr- 
reUoogsalttel  oad  dient  zum  Heil  der  glaobigen  Wcisep  voa  holM«  uad 
durciidriogendem  Verstände«^' 

8)  8.  oben  8.  79. 

4)  8.  G»  Tvrnovb's  The  Mahäwam9o,  Introd*  p.  LXXXV.  Der  SutrapUak^ 
liat  fönfselin,  der  Vinajapitaka  fünf,  der  Abkidhartnapiiaka  siel>en  Theile. 
L  J.  Sokaildt  eriaaerc  daran,  daCi  es  Tier  Veda  ond  äelMBelia  Purdka  bei 
den  Brahnanen  gebe  and  dais  es  dalker  scheinen  könne,  als  ob  die  Buddhisten, 
in  Nacliahniung  der  Brahntanen  and  um  es  diesen  gieieh  su  chun,  die  Blo- 
theiioBg  ihrer  Bellgionsbneher  auf  dieselbe  Weise  eingerichtet  hatten^  was 
mdgllch  ist,  obwohl  es  anfallend  seyn  wurde,  dafs  die  Buddhisten  gerade 
bei  den  heUigea  Schriften  eine  Brahmanisehe  Etntheilung  Kugelafsen  haben 
solltea. 


0irftt  io  deo  aosfähriick^ii  oder  4po  Mah^'äna^Säiru  vorkoamoa  ^), 
jedoch  auch  als  beaoodere  Schrifteo,  und  jedenralls  nicht  «i  dem 
urapriiiigiicheii  Thcile  der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  ge^ 
rechnet  werden  können ,  mögen  diese  damals  in  di^  Samnlaog 
aufgenommen  worden  seyn,  obwohl  sie  gewöhnlicher  von  ihr  «i- 
terschieden  werden*)«  Ueber  den  vierten  Haupttheil  mit  seiDeo 
fünf  Unterabtheiluugen  weifs  ich  keine  Aufklärung  zu  geben,  viel» 
leicht  sind  damit  die  Erläuterungen  verschiedener  Art  geroeiut,  welche 
den  beiligen  Schriften  beigefügt  worden  sind. 

Wie  dem  auch  seyn  möge^  die  Spuren  der  letzten  Abfafssag 
der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  in  einem  Gränzlande,  wo 
die  beilige  Sprache  der  Brahmanen  eicht  in  ihrer  Reinheit  erhalteB 
war,  geben  sich  deutlich  au  erkennen  in  dem  unregelmäfsigeu  Ge» 
nuscbe  vom  Sanskrit^  Pili  und  Formen  der  Vulgirsprachen  *)  and 
die  späte  Zeit  der  Abfabung  des  oben  mitgetfa  eilten  Berichtes  e^' 
bellt  aus  der  Tbeilnahme  der  erdichteten  Bodhiaalivm  an  den  Ver- 
handlungen« Mit  dieser  Synode  schliefst  die  erste  Periode  des 
Buddbismus  ,  während  welcher  durch  die  allgemein  als  gültig  ao* 
erkannten  Beachlufse  der  vier  Synoden  die  heiligen  Sdirifteo,  die 
Lehre  und  die  Kircheuverfalsuog  «u  wiederholten  Malen  von  Irr'* 
tbümern  gereinigt  wurden^).  Von  der  Zeit  der  vierten  Synode 
an  blieb  die  fernere  Entwickelung  des  Buddhismus  den  Aibeitea  ssd 
den  Bestrebungen  einzelner  Personen  überlafsen  und  die  £rgek- 
ntfse  iiirer  Tfaät^keit  mufsten  auf  die  durch  allgemeine  VefssinsH 
lungen  gewährleistete  Gültigkeit  Verzicht  teislieo.  JDer  Buddhimai 
konnte  daher  nach  seiner  Verbreitni^  zu  so  verechiedenartigei 
Völkern  später  nicht  einzelnen  Aenderungen  entgehen«  Der  Grund 
zur  Spaltung  der  Buddhisten  in  zwei  grofse  Ahtheüuugen :  in  die 
der  nerdlichen  und  sndliefaen  war  scIkmi  früher  dadurch  gelegt 
werden^  dab  die  letztem  eine  andere  dritte  Synode  mierkennen,  als 
die  eratem.  Der  Schutz ,  wefchen  Kanishka  dem  Bestreben  der 
Buddhistischen  Lehrer  ^  ihre  Religion  von  Irrthümcrn  zu  befreien 
gewahrte^  mufste  seinen  Namen  im  dankbaren  Andeokeu  bei  den 
spätem  Auiiängern  der  Lehre  9^^^^^'^  erhalten^ 

Ob  KaoishU'e  Velk  eder  richtiger  der  TheU  ddeelben,  wekfaer 


1)  S.  BuüVOUF*«  iHtrod.  a  VäiH  du  ß,  I,  p.  121,  ^  .MO  flg.  s^  ol^s  &  a 
9)  S«  Bbmusat's  Note  zu  Foe  JC  K,  p.  100. 
a)  8.  ph^n  &  9.  u.  S.  40U 
4)  S.  oben  8.  41 S. 
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Bicb  den  IndiMliM  Provinsen  seintfl  Beiehes  ftOBwaoderte^  seiat» 
Beispiele  folgead»  die  Buddhietieche  Religion  eeuahmen,  mura  dahin- 
geeieUi  Mejbee^  weil  daa  Zeognifii,  welchoe  dafür  angeführl  werden 
köoHte,  sweiTcUiaflt  ist  ^)  Nar  dürfte  aus  ihia  folgen »  dafa  die 
Beherraoher  der  Jueitohi  ihr  Volle  cur  Annahme  Indischer  Sitten 
und  GebriiMhe  aufmunterten  oder  richtiger  nie  niobt  »«  verhindern 
snehten,  ea  so  jthun. 

Kaniahka  gründete  in  mehreren  Indiaoben  Provinzen  a^ner 
Henarohie  Klöster^  von  welchen  eines,  das  in  der  Nähe  Pnroaha* 
pmnft's  angelegte  noch  in  der  apätern  J2eit  berühmt  war.  N/ieh 
aei»er  Grnodnng  hielten  sieh  in  diesem  Kloster  mehrere  der  be- 
rihMteaten  Lehrer  des  Buddhismus  auf,  und  nu  verschiedenen  Zei- 
ten gingen  aua  ihm  Manner  von  höchatem  Verdienate  hervor.  Meh- 
rere Inaafaen  dieses  Klosters  erreicbteo  eine  h^ihe  Stufe  der  Hei- 
ligkeit nnd  ihr  Sinflufs  wirlUe  wehUhäiig  auf  die  Reinheit  der  Sit- 
ten ^}«  Auch  wurden  dort  mehrere  Sicbnftenvon  den  Klosterbrüdern 


1)  In  der^  fmJ.afthe  il«*  £L  of  B.  Vi^p  SS  nliersataten  Note  so  MtUuati* 
4inU  Sf  rtclile  öb«r  Indien  hQib$  et,  dnfs  die  Kd^lge  der  ^ueitciii  ihrem  gaasea 
Vj9jke  vorschrieben;  die  Lehrp  9sddli;i'8  »DsHOelimeii  and  eich  ip  ihren  G»- 
iM-auchen  und  Sitten  ganz  nach  den  einheimischen  Bewohnern  sy  richten. 
Kach  Stanislas  Julikn's  Uebersetzung  dieser  Stelle  Matuanlin's  im  Joirrn. 
As.  TV»*  Ser.|  X,  p.  09  lanten  die  Worte?  ,,l)ie  Vdlker  (lB<liens)  sind 
AeMftager  de«  naddhlanras,  welcher  lohende  Wesee  au  tSdten  ond  Wein 
Ml  trinken  vorbietet.  Dieaeo  Verliot  hestlmmto  bald  die  Sitte«/^  Pieoe 
Mfertt  olnd  daher  wohl  auf  die  fadar  s«  hesiehen,  anmai  in  dem  vorher- 
gehenden tetze  von  GeneraJea  die  Bede  ist^  welche  Statthalter  waren.  Dieses 
bindert  jedoch  nicht ,  die  übrigen  Worte  In  der  Note  Im  J.  of  the  As,  S, 
of  B,  für  richtig  übersetst  zu  halten. 

f)  Dieaos  Klosters  wird  anch  von  Aibirihti  gedacht;  s.  HamAtTD^s  Memoire 
ate«'  p;77  md  von  Biuen  Thsan0,  welcher  seine  Erbauung  aasfnhrlioh  be- 
schrieben und  auch  erwfihnt  hat,  dars  daselbst  von  Kanishka  ein  pippala 
oder  eine  ficus  religiöse  gepflanst  worden  sey.  Nach  C.  LANDaBsss's  Note 
an  Foe  K.  K,  p.  MZ  hatten  die  CMnesiscbeo  Pilger  O^mg^jüng^ise  und 
Hoei  seng^  welche  Im  Anftinge  des  sechsten  Jahrhunderts  Peshiwor  besuch- 
fett,  berichtet 9  dafe  dieser  Felgeabau«  vor  dem,  den  Buddha  geweiheteo 
Tempd  de«  woifeen  Blephanleo  sieb  beiado  und  dafs  aelee  Blilter  »nd  Bloaea 
Seneii  des  rothen  Bnistbeereabaumos  ihnllch  seyeS,  dafli  die  Frichte  im 
Aafknge  des  Winters  reiften.  Ob  diese  Angabe  richtig  sey,  lafoo  Ich  dahin- 
gestellt  und  bemerke  nur,  dafs  derselbe  Tempel  gemeint  seyn  mufs,  der 
spfitrr  einen  andern  Namen  erbalten,  hatte.  Die  Greise  besalsen  eine  Ueber«- 
lioremng,  nach  welcher  die  Lehre  Boddha's  netergehen  wtirde,  wenn  dieeer 
Banm  stlrbe. 
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▼erfafst  0*  Zar  Zeit  der  Anweseubeftt  dee  Chinesen^  dem  wir 
eiDon  80  £;enauea  Bericht  fiber  Indien  in  der  ersten  Hälfte  des  sie* 
beuten  Jahrhunderts  verdankeni  hatte  dieser  irihira  angefimgenn 
rerfallen^  doch  bestand  er  noch  Im  Anfange  des  sehnten^).  Sein 
Rof  war  weit  über  Indien  verbreitet  rnid  eine  in  Bibdr  gefimdeoe 
Inschrift^  deren  Zeit  noch  nicht  ermittelt  worden  ist^  die  aber  motli- 
roafslich  in  dem  neunten  Jahrhunderte  verfafst  ist,  erfahren  wir 
die  auffallende  Thatsache,  dafs  ein  junger  Brahroane,  nachdem  er 
alle  Veda  und  die  fdsirm  studiert  hatte,  sich  nach  dem  von  Kaoishltt 
gegcuudeten  vihära  begab ,  wo  die  trefflichsten  und  wegen  ihrer 
Entsagung  gefeiertsten  Lehrer  sich  aufhielten  *)*  Rs  scheint  dem- 
nach eine  grofse  Duldsamkeit  wenigstens  bei  einigen  Brahsumea 
gegen  ihre  Rivalen  stattgefunden  ssu  haben.  Zur  Zeit  seines  Stiftere 
wird  Pär^vika  das  hervorragendste  Mitglied  der  dort  lebenden  Biü- 
derscbaft  gewesen  seyn,  weil  er  ein  besonderes  System  der  Aus- 
legung der  heiligen  Schriften  lehrte  und  Kanishka  seinen  Erläute- 
rungen eine  so  grofse  Ehre  erzeigte  ^).  Wenn  er  in  dem  Chinesisch- 
Japanischen  Verzeichnibe  der  Buddhistischen  Patriarchen  als  der 
zehnte  und  VMmmiira  als  der  siebetite  aufgeführt  werden  ^)j  so  ist 
dieses  ein  neuer  Beweis  dafür,  dafs  dieses  Vcrzeidmifs  unzuver- 
läfsjg  ist  und  aus  ihm  nicht  geschlofseu  werden  darf ,  dafs  es  in 
Indien  selbst  allgemeine  geistliche  Oberhäupter  des  Buddhismus gab^. 
Auch  einige  andere  von  Kanishka  gegründete  Vihftra  bestaodes 
noch  zu  der  Zeit,  als  Hwen  Tk^ong  Indien  besuchte»  Das  in  Ka^ 
lag  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  an  einem  Berge  und  war  damals 
von  etwa  drei  Hundert  Geistlichen  bewohnt^  welche  die  Binajin»* 
Suira  studierten  7).  In  KinapaH^  einem  Gebiete  in  dem  Zweistrom- 
lande  zwischen  der  Iravati  und  der  Vipä^ä,  in  welchem  vorzoge- 
weise den  königlichen  Prinzen,  wetehe  dem  Kanishka  al/i  Geifeel 
zugesandt  wurden^  ihr  Aufenthalt  im   Winter  angewiesen  ward^ 


1)  Nach  UiHen-'TkBüng  bei  iUwAUO  a.  a«  0.  p^  77. 

8)  S.  ebend.  p«  76. 

8)  S.  Sanskrit  Inscription  ftom  Bikar  wUh  m  trtmwMion  ^D».Bau.aii- 
TTHS  amd  remarks  by  Captain  M.KinoB  iei  J.  9fikeA9.8,ofBmXVUf 
1,  p*  408.    Der  joDge  Brahmane  hieb  Virüdevm^  eehi  Vater  ImdragupU' 

4)  S.  oben  S.  8A9. 

6)  8.  II  BeiL  I,  8. 

e)  S.  obea  8.  57,  8.  808  a.  8.  418,  Note  8. 

7)  Nach  4leiB  Si-jü-kL    Die  BeneonDug  Uinajäma   bildet  des   GegeeMt«  <• 
Mahdjäna^  Aber  welche  s.  oben  S.  6,  Nute  8. 


Bahuk  8SS 

bestanden  damals  noch  zahn  KlSater,  deren  Insarsen  sowohl  die 
kleinen,  als  die  grofsen  Süira  studierten ;  anberdem  isehn  Brahma- 
niaehe  Tempel ■).  Es  geht  ans  diesen  Nachrichten  herver,  dafs  der 
Buddhismus  in  einem  Theile  des  Pengab's  noch  sehr  blähend  war. 

Von  Kanishka  ist  noch  2u  berichten,  dafs  die  von  ihm  in  Kaf- 
mtra  angelegte  und  nach  seinem  Namen  benannte  Stadt  ihn  noch 
in  der  wenig  entstellten  Form  Kanekfmra  bewahrt  hat*). 

Um  den  sunachslfolgenden  Theil  der  Geschichte  der  Jueitchi« 
Könige  richtig  aufzufafsen,  iat  es  uöthig,  anzuführen »  dafis  sie  die 
Indischen  Könige  tödteten  und  ihre  Feldherrn  als  Statthalter  an 
ihre  Stelle  einsetzten').  In  einem  so  weiten  und  von  so  verschie« 
denen  Völkern  bewohnten  Reiche  konnte  es  nicht  ausbieiben,  dafs 
sobald  ein  weniger  kräftiger  Monarch  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte^ 
die  Statthalter  jede  Gelegenheit  benutzten,  um  sich  unabhängig  zu 
machen.  Der  Nachfolger  Kanishka's  in  Kafmira  war  vermutblich 
Baiany  von  welchem  nur  eine  einzige  Münze  gefunden  worden,  auf 
welcher  er  als  ein  Verehrer  des  Okro  erscheint.  Seine  Herrschaft 
über  das  eben  erwähnte  Land  wird  durch  den  Umstand  erwiesen^ 
dafs  es  in  ihm  kleine  Münzen  gab,  welche  die  von  Bäla  geschla- 
genen   genannt  werden^).      Eigenthümlich   ist  seine  Bekleidung^ 


J)  Ebenfalls  nach  dem  Si-Jü-kL  Ueber  die  Lage  dieses  Gebiets  s.  «ben  S.  489, 
Note  2.  Die  richtige  Form  des  NameDs  ist  die  obige  und  nicht  KinßputU 
Der  Name,  welcher  Herr  China^s  bedeutet,  wird  erklärt  von  den  oder  für 
die  Chinesen  gegründet.  Der  Grund  dieser  Benennung  war  dieser»  Frfiher 
gab  es  dort  weder  Birnen,  noch  Pfirsiche ;  die  fremden  Furstensohne  D&hrtea 
Ihre  Cultur  dort  ein.  Die  Pfirsiche  wurden  Kinäni  genannt,  weH  sie  aus 
China  kamen,  die  Birnen  Ktnarägaputra  d.  b.  Söhne  des  Königs  tob 
China.  Die  Bewohner  des  Landes  bewahrten  wegen  dieses  Geschenks  den 
Chinesen  eine  grofse  Dankbarkeit  und  nahmen  den  Minen  Thsang  deshalb 
sehr  freundlich  auf. 

2)  S.  A.  CuNNiNGHAM^s  The  Anctent  Coinage  of  Kashmir  in  Numünu  Chrom, 
V,  p.d.  Sie  liegt  nur  12  Engl.  M.  von  der  jetaigen  Hauptstadt. 

8)  Nach  Matuanlin,  In  Jourtu  As.  IV»«  Serie  X,  p,  95. 

4)  S.  Räga^Tar,  111,103.  Diese  Münze  ist  diejenige  runde  Goldmünze,  deren 
Reverse  oben  beschrieben  ist;  s.  S.  846, Note B.  Nach  A.  Cvnnimgham's  Angabe 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  487.  sind  die  Buchstaben  BA  ganx 
sicher,  der  dritte  J  oder  ^,  die  drei  letzten  sicher  ANO,  Es  unterliegt 
daher  wohl  kaum  einem  S&weifel,  dafs  die  richtige  Lesung  Balano  ist;  da 
im  Sanskrit  das  n  am  Ende  eines  vorhergehenden  Wortes  In  Zusammen- 
Setzungen  abgeworfen  wird ,  ist  Balan  als  die  Grundform  anzunehmen. 
Die  Averse  stellt  eine  links  gewendete,  stehende  Gestalt  dar,  die  mit  einem 
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welche  eiie  eiaem  Pftnserr^ke  und  eioen  Ileli»e  besieht;  er  wird 
d^durvh  als  ein  kriegerischer  Fürst  be^eiehnet.  Wenn  die  Bsdes- 
tuog  des  Tkels  korane  richtig  gedeutet  worden  ist,  war  er  soerat 
das  Oberhaupt  des  gaozeu  IndoskythischeD  Reiches^  ob  er  too  einen 
Nebenbuhler  aas  der  obersten  Herrschaft  gans  verdringt  oder  nor 
eines  Theils  der  Provinzen  des  weiten  Reiches  beraubt  worden,  lifst 
sich  nicht  entscheiden;  jedenfalls  regierte  er  nur  sehr  icure,  weil 
er  mit  Stillschweigen  yon  dem  Verfafser  der  Ka^mirischen  Clirooik 
äbergangen  worden  und  nur  oine  einsige  M öiize  von  ihm  bis  jetst 
zum  Verschein  gekommen  ist.  In  Ka^mira  mafs  sein  Nachfolger 
Abhimanfu  gewesen  seyn^  in  den  übrigen  Prorinzeii  oder  etwa 
nur  in  einigen  Indischen  derselben  sein  Landesgeoofse  0er  mit  den 
Soiuamen  kenoraim^  welcher  am  palsendsten  in  dem  Sinne  gefaist 
wird^  dafs  er  nur  von  einem  Theilo  des  Volks  zum  Herrselier  ge- 
wählt worden  war.  Br  erkennt  auf  seinen  Münzen  sowohl  die 
Iranische«  Lichtgötter ^  als  die  Brahmanisdieii  Okro  und  Ardokro 
an  and  tritt  entweder  aof  morgenländische  Weise  mit  untergeschla- 
genen Beinen  sitzend,   oder  auf  einem  Elephonten  reitend  aufOi 


aus  Ketten  zusanmeDgesetzten  Panzerbemd  UDd  Beinkleidern  bekleidet  ist 
und  Stiefel  tragt;  an  dem  Helme  sind  Obrklappen  und  um  das  Hanpt  ein 
Nimbus;  in  der  erhobenen  Linken  bfilt  sie.  eine  dreispitzige  Lanze,  dieBecbte 
«ber  einem  undeutHeben  Gegenstände,  Aber  welchem  ein  Dreizack.  Nach 
A.  Cunningham  wäre  es  entweder  ein  stüpa  oder  ein  Gebet  -  Zylinder. 
Dieses  wird  jedoch  nicht  richtig  seyn,  weil  diese  Buddhistfscbe  Symbole  aiid* 
Der  Dreisack  bezieht  sieh  jedenfalls  auf  (j^htt  und  der  undeutliche  tGegei- 
«tand  erseheint  anf  den  spätern  Mönzen  sicher  als  ein  Altar.  Leg.  PJO 
NAfft)  PAO  BAAANO  KOPANO,  Diese  Mänze  zeichnet  sich  durch  ihre 
Schönheit  von  den  meisten  Goldmdnzen  des  Kanerfcl  aus,  da  jedoch  unter 
den  seioigen  einige  von  schöner  Arbeit  vorkommen,  ist  dieses  kein  Grusd, 
jenen  fBr  ftiter^  als  diesen  zo  halten  ^  was  auch  A.  Gonningham  bemerkt 
hat.  Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  die  von  Wilson  p.  378  beschriebene  HoDse 
No. S.  dem  Balan  zuzuweisen  Ist;  die  Averse  Ist  ganz  die  obige,  nur  trägt 
der  König  deutlich  ein  Sehwert,«  welches  auf  jener  undeutlich  bt.  Von 
Namen  ist  noch  erhalten  B—OAJVO.  Die  Reverse  weicht  nur  davon  ab, 
daliS  der  Oott  einköpflg  Ist  und  dickes  Haar  hat. 
1)  S.  Wh«son  a.  a.  O.  p.  376  flg.  Rr  nennt  diesen  König  nur  Kenorano^  weil 
auf  den  ihm  vorliegenden  Münzen  die  ganze  Legende  nicht  erhalten  Ist, 
und  nach  der  Vergleichung  mehrerer  Exemplare  sie  vollstfindTg  laut^  mflfste ; 
PAO  NAIVO  OOHP  KeJVOPANOj  wobei  es  jedoch  befremdend  ist,  daß  das 
zweite  PAO  fehlt.  A.  Cunninqham  erg&nzt  a.  a.  D.  p.  439 :  PAO  NANO 
PAO  KENOPANO.  Der  erstere  bemerkt ,  dafs  vielleicht  gelesen  werden 
könne :  OHPKt  KOPANO,  weH  diese  Wörter  so  auf  des  Minzen  des  Oerh 


0er. 

Nftch  den  AtideQtuogen  seiiuur  Manama  büthejrrsctite  er  eowohl  Ira- 
nische als  Indische  Länder,  wie  lange,  lä(9i  sieb  nicht  bestinmeot 
wegen  der  grofsen  Anzahl  der  Itf  ünzeu  kann  er  nicht  kurz  regiert 
haben,  etwa  fünfzehn  Jahre  oder  bis  60  nach  Chr.  G. 


▼orkommen    und  der  Titel  korano  auf  den  Mausen  <|e«  Kanerki  «od  dff 
Kadphises  sich  darbietet,  so  dafs  dadurcli  eine  Uebereinstimnung  Ewi9clien 
aUen    hervorgebracht  werden   wurde«     Einen   Grund  fOr  jene  Aenderung 
bietet,  wie  Wilaon  erinnert,  der  auifallende  Umstand,  dafs  sonst  dem  Oerld 
nvr  goldene,  dem  Kenoraao  nur  kupierue  Müai&en  xufallen,  aber  zugleieh^ 
daC«  das  JV  in  dem  leUten  Worte  sicher  jat.  Dia  Sache  varh&lt  aich  jedoei^ 
oline  Zweirel  anders.    Auf  der  zwölften  Münze  bei  Wilson  ist  die  voUt 
ständige  Legende  erhalten,  nämlich:  PuiO  NANO  PAO  OOHP  KSJVOPANO, 
auf  einigen  andern  findet  sich  OOHP  und  OHP   neb«t  den  Anfängen  des 
nächsten  Wortes  XBNOP  und  AS.    0er  mnfs  daher  der  Name  des  Konigd 
gewesen  aeyn  und  kenorano  ein  Titel,  über  defeen. Bedeutung  ich  m lob 
oben    erklärt  habe.    ÜaSs  0er  später  regierte,  als  Oerki,  wird  sieb  später 
ergeben. 
Die  Münsen  sind  die  folgenden;  es  sind  alle  kupferne: 
1.  GroCie.    Av.  Auf  einem  gepolsterteu  Bubebette  sitsende  «ad  aM  au- 
räckjebneade  GesüUt  mit  Aiw(se  und  hinten  herabhanaendea  Baadern )  mit 
einem  enganschliefsendea  Kleide ;  den  recbtea  Fafis  auf  das  BuhebeU  stel- 
lend, den  linken  herabbängea  laOend,  liCg.  OOMP  KtNOPANO.  Bev.  Ge- 
stalt des  Mao, 

2.  Grofse,  Av.  dieselbe,  nur  bat  da^  Buhebett  eine  Backlebae,  JUWf  nn* 
vollständig.    Bev«  Fignr  des  vlerarmigen  Okro^ 

a.  Grofse.  Av.  dieselbe.  Leg.  OHP  Kt.  Bev.  Ceslall  daa  ßHUkra,  klar 
MtOPO  geacbriebea. 

4.  Grofse.  Av.  dieeelbe  GesuU«  nur  mit  Mimbua  um  das  Baupt  und 
mit  untergesoJklageaen  Beinen  «Uzend  und  den  linken  Arm  erbebend.  JLieg. 
--^NOPANO.    Bev.  Ges(aU  der  ^mna* 

ö.  Grofjie.    Scheinbar  dieselbe*    Bev.  Links  gewendete  Fiaur  mit  Hfltae 
und  JSimbua»  mit  Tunica  und  kuraer  Oberjacke ;  mit  Ualbetiefeln.  hti^  JIrllOPO' 
Andere  Alunaea  dieaee  Xjyns  aind  sebr  uadentlicb  und  die  Be^aa^ung 
ihrer  Beveraen,ua«Icber>  leb  iaüM  «ie  daher  weg* 

e.  Grefse»  M-  Auf  einem  Blepbantan  reitende^  niehte  gericbieie  Oeatali 
mii  einer  .An  von  dreiapilalaar  Brane,  mit  vanBtiablea  nairiagteai  Nimbus 
HaH^^^.^Buad  awthieienherabbaagenden Bändern;  a^voDgeetreoktem Speere 
nad  vielleicht  einem  Koeker  Uatfr  dem  Bücken.  Leg»  PAO  N^NO  PAO 
OOHP  XeyOPAYO.  Bpr.  Geatalt  4ee  Afao. 
7.  Grofse*  Av.  dieselbe»  nur  tr#g$  der  fk6m\g  einen  Bakea.  Bev.  mit  Jff^ro. 
B.6rofre.  Av.wleaofa.  Bev^WeibBcfee  Geatalt  voBTarae  mit  Coraacopia. 
Lag.  APJOXPO.  Die  Bereree  iat  aaeb  voa  A  Cuaningham  a.  a.  O*  9*  ^^ 
beechrieben  worden*  Beahts  gewenBete,  weibllcbe  Figur  mit  Kopfbedeckung 
und  aiimbue^  in  elatangee  Kleid  uad  daraater  eine  barae  bis  au  dea  möften 


^ 
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Von  den  Naobrolgern  0er  Kenortno*8  sind  die  Namen  noeii 
nicht  geleseo  vrorden.  Ihre  Manzen  zerfallen  in  zwei  AbtheilongcD; 
die  erste  bewahrt  noch  tren  den  ludischen  Charakter,  die  zweite 
zeigt  dagegen  eine  Annäherung  an  SAsinidische  Typen.  Von  den 
erstem  stimmen  die  Aversen  einiger  ganz  genau  mit  denen  des 
Baian  fiberein,  die  Reversen  weichen  aber  in  der  Darstellung  des 
Okro  ab,  der  hier  nicht  dreiköpfig ,  sondern  eiuköpfig  und  aoden 
gekleidet  ist^*  Auf  andern  sind  die  Aversen  verschieden  ood 
eigenthumlich,  die  Reversen  nur  auf  einigen«  Auf  der  Vorderseite 
ist  der  König  abgebildet  mit  spitzer  Mutze  und  mit  einem  Rocke 
mit  weiten  Aermeln  bekleidet,  er  steht  vor  einem  Altare,  auf  wei- 
chem eine  Ffamme  lodert.  Die  Gottheiten  auf  der  Rückseite  sind 
zwei').  Erstens  die  Ardokro,  die  hier  auf  eine  eigenthümliche  Weise 
dargestellt  wird;  sie  sitzt  auf  einem  Sefsel  mit  sehr  hohem  Ra- 
cken  und  trägt  in  der  Linken  ein  FttUhorn,  in  der  Rechten  eine 


reicheode  Jacke  gekleidet;  ia  der  UnkeB  eine  Cornucopia;  die  Reckte  lef 
die  HMe  ntätseod.  Leg.  APdOXPO,  Auf  einer  andern  HauKe  derselben 
Typus  hält  die  -Gestalt  einen  Krann  In  der  Bechten« 
8.  Grofse.  A?.  dieselbe.  Rev.  Gestalt  des  Athro, 
10.  Grofse.  A?.  dieselbe.  Rev.  m\t  MaQ\  s.  A.  Cunningham  a.  a.0.  p.498. 
MöBxen  mit  diesen  nwel  Typen  der  Aversen  sind  weit  verbreitet  nnd  eben 
80  sahireich,  als  die  des  KanerkL  Sie  sind  von  roher  Arbeit,  jedoch  einig« 
weniger,  als  andere. 

1)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.878.  Bs  sind  grofse  rnnde  Goldmflnzen.  DieATene 
entspricht  genau  der  des  Balan,  nur  trfigt  die  Gestalt  an  der  linken  Seite 
ein  Schwett.  Die  Leg.  in  sehr  rober  Griechischer  Schrift :  POO  NO  POO 
BOCPJOOPO  KOBCPJOPO.  Das  leiste  Wort  mol^  koromo  gewesen  ^eyi. 
Ueber  die  Reverse  s.  oben  S.  640,  Note  9. 

B)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.  880.  Bs  sind  mittelgrorse  runde  Goldninnsen.  At. 
Stehende,  links  gerichtete  Gestalt  mit  spitser  Motze  nnd  einen  Rocke  nit 
weiten  Aermeln :  um  das  Haupt  ein  Nimbus ;  in  der  erhobenen  Rechten  UUt 
sie  einen  Speer,  der  oben  mit  Bindern  geschmückt  ist;  die  Rechte  ober 
einem  Feueraltar ,  ober  welchem  ein  Dreisack,  mit  B&ndern  um  die  Mitte. 
Von  der  Leg.  nur  erhalten  —  PKO  KOPANO.    Auf  swel  Ton  J.  Pmüsir 

\  Im  J.  of  the  Aß.  S.  of  B,  lY,  PI.  XXXVIII,  No.  11.  n.  IB.  abgebildeten 
>und  p.  683  beschriebenen  Mausen  findet  sich  noch  PAO  NANO  PAO 
KDPANOy  aber  der  Name  ist  gans  verschwunden.  Rev.  Weibliche  Gestalt, 
auf  einem  Sefsel  mit  hohem  Rucken  sileend ,  den  Fufs  auf  einen  Schemel 
stntaend;  um  das  Haupt  ein  Nimbus;  in  der  Linken  h&llt  sie  über  der 
Schulter  ein  Föllborn,  in  der  Rechten  eine  Binde.  Leg.  APAOXPO,  Auch 
miCtelgroDie  und  kleine  Knpfermöoaen  mit  diesen  Typen  finden  sich. 


Die  letsleu  Turnshka  -  Köoige. 

Binde.  Iq  dieeeti  Stymboien  giebt  sich  noch  eioe  spate  Nachwirkung 
der  HeUenischen  Mänskunst  klind,  iDdem  die  eiuheroiischevGoliheil 
eio  Füllhorn,  wie  die  Demeter  erbalten  hat  und  dem  Könige,  als 
Siegesgöttin  die  königliche  Kopfbinde  darreicht  Höchst  wahrschein« 
lieh  ist  der  Urheber  dieser  Münzen  einer  der  sp&testen  aus  dieser 
Indoskythischen  Dynastie,  weil  die  Reversen  auf  den  lUüuBeu  der 
Gtrj9/a-Könige  wiederkehren  und  den  Uebergaiig  von  den  Mnnsen 
der  fremden  Herrscher  zu  denen  der  einheimischen  uns  vor  die 
Angen  fuhren  >)•  Die  zweite  Gottheit  ist  Okro,  weicher  wie  auf  den 
«kern  Münzen  erscheint^.  Der  König  auf  beiden  dieser  Münzen 
ist  derselbe  und  wird  nicht  sehr  lange  vor  dem  Anfange  der  Gupta« 
Dynastfic  regiert  haben  oder  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts» 
Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  numismatischen  Denkmale  mehrerer  an- 
dern Indoskythischen  Monarchen  verloren  oder  wenigstens  noch 
nicht  aufgefunden  worden  sind.  Die  eben  erwähnten  Münzen  sind 
in  grofser  Anzahl  in  Kabul  gefunden  worden;  ein  Umstand,  der 
darauf  hinweist,  dafs  die  Macht  der  Indoskythen  damals  gröfsten* 
tbeils  auf  die  westlichen  Provinzen  ihres  indischen  Reichs  beschr&nkt 
worden  war.  Hiermit  im  Einklänge  steht  zuerst ,  dafs  nach  dem 
Zouguifse  des  Verfafsers  des  Periplus  des  rothen  Meeres  die  Parther 
kurz  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  die  Haapt- 
Stadt  des  Indoskythischen  Reichs  am  untern  Indus,  Minnagara,  sich 
onterworfeu  hatten  und  aus  ihr  einander  vorjagten').  Für  die  Ver- 
breitung der  Miicht  der  Arsakiden  nach  den  Ostirinischen  Landern 
sprechen  ihre  Münzen  mit  Arianischer  Schrift  Unter  diesen  kommt 
hier  besonders  eine  von  Pakores  in  Betracht,  welcher  in  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  regierte,  also  etwas  später,  als  der 
Verfafser  des  Periplus  Indien  besuchte  *3.    Eine  wirkliche  Beherr« 


1)  Wie  J.  Pannp  a.  a.  O.  p.  SSO  bemerkt  bat. 

9)  liiese  MÖBsen  sind  von  deaselben,  ebend.  Pl^  XXXVIII,  No.  4  o.  5  mit- 
getbelli  und  p.  SS8  betcbrteben  wurden.  Bt  alnd  mittelgrorse  runde  Gold- 
aänsen.  At.  Der  König,  wie  auf  den  vorhergebenden.  Von  der  Legende 
nnd  dem  Titel  PjiO  NANO^  PAO.  Rev.  Okro  vor  dem  Sllere  stebeod  mll 
dem  Halbmoode  über  dem  Kopfe,  am  welchen  einNImbas/  ia  dererbebeoen 
Linken  den  Dreizack  haltend.  In  der  Rechten  über  dem  Altare  eine  Binde. 

S)  S.  oben  ä.  855. 

4>  Zwei  mittelgrorse  Koprormansen  von  ihm  sind  «litgetheilt  worden  Im  J,of 
ihe  As.  S.  of  ß»  VIII ,  p.  S4S.  Av.  Links  gerichteter  Kopf  des  Kdoigs 
mit  Barte  and  Parthlschem  Kopl^atae.  Leg.  nach  A.  Cvnhincbam  (s.  Z. 
f.  4.  K.  d.  M.  IV,  S.  SOS.)  BACIABYC  BACI^AtESlN  MEtJAC  UA-- 
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•ehutig  Indischer  Länder  wird  ihm  nicht  zugestanden  werden  können, 
es  bietet  sich  aber  von  seihst  die  Annahme  dar^  dafs  er  seinen 
Landslenten  in  Indien  bei  ihren  Untemehnrangen  gegen  die  lodo* 
Skythen  Hülfe  leistete  und  daza  beitrage  das  Indoskythische  Reich 
nof  engere  Oränzen  zu  beschränken.  Der  zweite  Umstand,  der 
für  eine  solche  Beschränkung  angeführt  werden  kann>  Ist,  dafs  im 
Jahre  78  nach  Chr.  6.  ffäütähara  die  f^aka  überwand. 

Die  zweite  Gattung  von  Münzen^  welche  der  letzten  Periode 
der  Indoskythischen  Herrschaft  angehören^  besitzt  die  Eigentbäm- 
Ilchkeit^  dafs  die  Aversen  eine  Annäherung  an  Sasänidische  Typen 
zeigen,  während  uns  die  Reversen  den  Indischen  Gott  Okro  vor- 
ffihren,  jedoch  noch  mit  Zuthaten,  welche  denselben  Ursprung 
verrathen  0*  Nach  den  Gestalten  der  Kronen  auf  diesen  münzen, 
von  welchen  die  Mutze  auf  den  Münzen  des  zweiten  Varahran^iy 
die  Flügel  auf  denen  des  zweiten  Shapür*s  y  die  Krone  endlich  auf 


KOPHC.  Rev.  Links  gerichtete  Vicrorla  einen  Kranz  darbietend.  Ar.  Leg. 
Mahkrkgasa  rdparfigasa  mahatasa  Pakurasa.  Nach  A.  de  LoNoriftiKB's 
Memoires  de  Numiimatiqae  Grecgve,  1841  ,  p.  2S  regierte  Pakores  t«i 
Sl  Ms  etwa  107  oacli  Cbr^  G. 

f )  S.  Wn.soN  a.  a<  0.  p.  379.    fis  sied  grefse  oenveie  Goldmanzea. 

1.  Av.  Steheade»  linksgerichtete  Fignr  des  K^oigs  oiK  Bart  und  bnschifcea 
Haare;  mit  einer  Krooe,  über  welcher  ein  Helnbuscb,  hinter  welcher Flttfsl 
sind;  mit  einem  Panzerhemde  und  falligen  Beinkleidern  bekleidet;  in  der 
erhobenen  Linken  einen  Dreizack  oder  ehur  eine  dreispitzige  Lanze  halteod,  aa 
der  linken  Seite  ein  Schwert;  die  Rechte  über  einem  Feueraltare  haltesdi 
über  welchem  ein  Dreizack.  Die  Legende  besteht  aof  der  Mftnse  bei  Wüssd 
PI.  XWf  No.  Itf.  nur  aus  einem  Kreise  von  Griechischen  O;  auf  der  toi 
J.  PniNSBP  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  ß.  111,  PI.  XZVL  No.  10  a.  1 1.  bekaast 
gemachten  und  p.  445  besohriebeneo  MSozen  sind  noch  die  Titel  rtumaM 
rao  und  kwrano  Irota  der  UndenUicbkeit  der  Grlechischea  Buchstaben  eN 
kennbar,  der  von  Prinsep  angenommeae  Name  OOfiO  statt  Ul} VO  ist  jedoch 
sehr  sweifelhaft«  Bev«  Vor  einem  Stiere  stehende  mlUinliche  Gestalt  voi 
▼orne}  die  Kopftrncht  ist  eadeatlich,  hinter  dem  Kopfe  sind  Flegel;  mit 
dem  dkfiU  bekleidet;  über  der  linken  Schulter  einen  Dreizack  kältend,  die 
Beckte  aber  einem  Feueraltnre,  über  welchem  ein  Drelaack.  Statt  des 
Namens  Okro  ein  Kreis  von  Kugeln.  Auf  einer  andern  nur  beschrie- 
beaen,  ebeaffalls  grofsea  conTexen  Goldmanae  tragt  der  König  elneMafae» 
die  sieb  vorwärts  beugt  und  in  einen  Vogei.^chnabel  endigt.  Okro's  Kopf 
ist  mit  buschigem  Haare  bedeckt;  ob  eine  Flamme  über  ihm  sick  ande^  le< 
unsicher;  or  biilt  in  der  Linken  den  DreUacb,  in  der  Bockten  eine  Binde. 


Die  letzten  Tufuehka  -  Könige«  871 

denen  den  dritten  Sistoiden  dienen  Namenn  vorkommen  0>  kann 
der  eine  dicner  Herrncber^  *—  da  wahrscheinlich  wegen  ihrer  Ver«* 
•chiedenbeit  dieser  NäiiEen  nie  nicht  einem  einsigen  Urheber  zage- 
nehrieben  werden  können  *^  ernt  nach  279,  der  andere  erst  nach  884 
nach  Chr.  G.  regiert  haben.  Sie  lebten  daher  in  der  letzten  Periode  den 
eilMt  no  mächtigen  Turunhka->Il6icb8^  aln  en  neinem  Untergänge 
nahe  War.  Die  Mönzen^  von  welchen  hier  die  Rede  int,  sind  mei«^ 
stens  nun  Bakirien  gekommen^  so  dafn  ihre  Herkunft  ebenfalls  ihren 
bil  jetzt  namenlosen  Urhebern  eine  Herrschaft  in  den  LIindern  Im 
N.  des  Hindukoh  zuweist 

Fafsen  wir  jetzt  die  durch  numisnatinehe  Denkmale  beglau- 
bigten Ereignifee  in  dem  Turoshka- Reiche  nach  dem  Tode  Ufa* 
niithka*9  zusammen,  so  fiel  das  groftartige^  allein  wegen  neiner 
Zusammensetzung  aus  widerntrebenden  Bentandtbeilen  keine  lange 
Dauer  den  Fortbestanden  vernprechende  Gebäude  vielleicht  schon 
unter  Batan^  jAdenfalln  nadi  neinem  Tode  aun  seinen  Fugen.  KaQ- 
mira  wurde  von  Abkknmnju  von  ihm  longerifnen,  wahrncbekiNdh 
auch  die  öntiichen  indischen  Provinzen,  für  Welche  Ifuthmafsong 
die  Grunde  naciiher  vorgelegt  werden  sollen«  In  den  wont  Heben 
Indischen  Ländern  folgte  0er  und  nach  ihm  mehrere  andere  Herrscheri 
deren  Namen  uns  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sind«  Die  Länder 
im  N*  des  Hindukoh  fielen  einem  andern  Zweige  des  hermchen-* 
den  Volks  zu. 

Der  Umfang  des  Indisdien  Reichs*  der  Tttrüshka**Könige  in  dem 
Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  läfnt  sich  aus  den  Angaben  den 
PUkmmios  genau  bestimmen '>  Es  gehörte  damals  zu  ihm  Syra^ 
Bitene  oder  die  Halbinsel  Oozerat,  Pattmtene  oder  das  indiis^Delt» 
mid  Ainria  oder  das  ober  diesem  liegende  Gebiet  am  indns^  indem 
der  Nan»  bier^  tHie  im  Periplus  den  rotben  Meeres^  ein  n^f  difeheree 
Land  bezeichnet^  als  gewöhnlich  bei  den  Indern  selbsU  Nach  dein 
Verzeichnifse  der  zu  Indoskythien  gehörenden  Städte  besafsen  die 
ludoskythen  das  westliche  Ufer  des  Indus  im  S.  des  Kabulflufses  'J. 
Nicht  so  hoch  nach  Norden   erstreckte  sich  ihr  Reich  im  0.  des 


1)  Nach  Wilson'»  BemerkuDg  p.  877.,  welcher  auf  A.  db  IiOHOPkaina's  Eaimi 

8ur  Um  med  deg  roU  Persänt  etc*  PI.  IV^  No.  n.  4.  u.  5.  und  PI»  VII. 

K#.  6.  verweiM,  wo  die  spitsa  Krone  aar  den  Raupte  der  Königle  Varahraa's 

*ioh  Üiidec. 
t)  S.  Vliy  1,  65*^01. 
8)  Dieses  erbent  daraus,  dafs  die  Indoskythische  Stade  Artomrta  die  Breite  von 

8P  15'hat,  Poklaii  im  N.  des  Koas  im  Laade  der  Bandhärm  aber  die  tob  88». 
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Indus.  Am  Hydaspes  herrschte  damals  eineDyaasUe  derP^fMkr« 
und  von  da  an  war  die  östliche  Penlapotamie  nebst  den  sfidlichero  Ge- 
bieten bis  zum  Vindhja«-6ebirge  und  den  östlichem  bis  zur  lamoiil 
den  Ka^mirern  unterworfen  >)•  Die  nördlichste  Stadt  des  Indoskythea- 
reichs  war  Xodrake^  welche  ohne  Zweifel  im  Lande  des  gleich- 
namigen Volks  der  Xudraka,  der  Oxydraker  der  Griechen  lag,  abe 
In  dem  Gebiete  am  untern  Akesines  und  Hydaspes*).  In  Artoarta 
Urst  sich  vielleicht  eine  Parthische  Gründung  erkennen ,  weil  arta 
den  ersten  Theil  von  roehrern  Städte  und  Personennamen  bildet 
und  kein  Indisches  Wort  ist.  Vielleicht  war  es  der  Sitz  der  vorüber* 
gehenden  Herrschaft  der  Parther  io  dem  westlichen  Indien^  weil  die 
Bedeutung  des  Wortes  jedenfalls  eine  ehrenvolle  war^.  Wir  er« 
sehen  aus  diesen  Angaben,  dafs  damals  die  loder  einen  bedeutenden 
Theil  ihres  Vaterlandes  von  dem  Joche  der  Fremdherrschaft  be- 
freit hatten. 

Ueber  die  spätem  Sdiicksale  des  Reichs  der  Jueitchi  erbaltes 
wir  aus  den  Chinesischen  Geschiebtschreiberu  einige  nähere  Auf- 
sohlufse.  Während  ihre  Macht  in  Indien  im  Anfange  des  dritten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  unf erlang ,  hatten]  sie  im  Nor- 
den des  Hindukoh  sich  behauptet  und  ihre  Fürsten  übten  einen 
überwiegenden  Einflufs  auf  die  politischen  Verhältnifse  der  dortigen 
Länder  gegen  das  Ende  des  vierten  aus*)*  Erst  im  Anfange  des 
fünften  Jahrhunderts  eroberte  ein  Fürst  der  kleinen  Jueitchi  Indische 
Gebiete.  Da  diese  Indoskythische  Herrschaft  in  den  nächsten  Zeitraum 
fallt  und  daher  erst  in  der  Geschichte  defselben  von  ihr  gehandelt  wer- 
den kann^  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  den  Bericht  über  die  Ge- 
schichte der  grofsen  Jueitchi  schliefsen  kann,  die  Einflüfse  darsa- 
iegeu,  welche  ihr  mehr  als  zweihundertjähriger  Besitz  des  westli- 
chen Indiens  und  die  kürzere  Dauer  ihrer  Macht  in  dem  innero 
Liaade  auf  die  Verhältnifse  der  dort  wohnenden  Völker  ausgeübt 
haben  und  zu  untersuchen,  ob  eine  Einwirkung  der  Fremdherrschaft 


1)  S.  PtoL  VII,  1,  46-50. 

8)  S.  oben  S.  171. 

S)  8.  Z.  f.  d.  K«  d.  M.  Vil,  S.  168. ,  wo  das  Wort  nach  Buairovp'a  Ver- 

gaoae  au3  den  Zend  arita,  trtia,  aeehrt,  erklärt  worden  ist.  Bawusm* 

bat  in  seiDem  Memoir  on  Cuneifarm  inscripHon*  \m  J,  of  Ue  B.  Ä$nS. 

.  XI,  p.  85  daran  erinDerl ,  dafs  nach    Uesifchios  a^zoi  die  Bedeutuas  ▼«• 

/i«)w(  uod  la/An^q  habe. 

4)  S.  oben  S,  778. 
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anf  die  Zustände  der  ReKgion  bei  ihnen  und  ihren  Nachbarn  aioh 
wahrnehmeii  lafse»  An  andern  Naefaffvirkongen  d^r  rohen  Indosky"« 
IbfOy  etwa  aur  die  bfirgerlichen  and  sittlichen  Zustände  der  ihnen 
ooterworfenea  Nasionen  läfst  sich  fuglich  nicht  denken. 

Was  die  zweite  Art  von  Einiufsen  aubelangt|,  so  hat  sieh 
kcitte  Spur  einer  Annahme  Iranischer  Götter  oder  Iranischer  reli- 
giöseo  Ansichten  von  Seiten  d^  Inder  gefanden.  Die  Verehroo^ 
des  Sonnengottes  bestand  schon  vor  der  Indoskythischen  Herr- 
scbift  im  wesflichen  Indien  0«  Aus  dem  Namen  Ardethro  läfst 
sich  im  GegMitheil  folgern  j  dafs  nicht  gerade  die  Ir&nier  im  AUU 
gemeinen/sondern  nur  einige  von  ihnen,  besonders  soiche,  weldie 
is  dsr  Nähe  Indiens  wohntin,  die  Vorstellung  von  androgynischen 
Gottheiten  von  den  Indern  sich  zueigneten«  Die  Verehrung  einer 
ihnen  sowohl  als  den  Indern  fremden  Gottheit,  der  Nanaia,  wurde 
verraothlich  damals  bei  den  Bewohnern  der  Kabulländer  und  der 
ihnen  im.  S.  angränzenden  Gebiete  eingeführt  Es  ist  wenigstens 
Thatsache,  dafs  Heiligthfimer  der  Bibi  Nuni  oder  der  Frau  Näni 
in  diesen  Ländern  häufig  sind  und  sowohl  von  Moselmännem  als 
Indern  besucht  werden*);  die  letztern  betrachten  sie  als  eine  Form 
der  Pärvati^  eine  Vermischung  zweier  Göttinnen,  dte  am  wahr- 
scheinlichsten während  der  Regierung  der  Jueitchi-Könige  aafka»| 
Weil  der  Cultus  dieser  Indischen  Göttin  unter  einem  andern  Namen 
damals  dort  herrschte.  In  Indien  selbst  fand,  so  viel  wir  wifsen, 
nicht  einmal  dieser  fremde  Name  Eingang,  so  dafs  von  einem  Ans- 
tausche  Iräoischer  und  Indischer  religiöser  Ansichten  oder  einer 
|;egenseitigen  Alittheilung  der  Göttcrculte  bei  diesen  Völkern  unter 
der  Herrschaft  der  Jueitchi  nicht  wirklich  die  Rede  seyn  kann. 

Dagegen  haben  die  Jueitchi  eine  grofse  Umwälzung  in  den  Völ- 
kerverbäitnifsen  des  westlichen  Indiens  verursacht.  Es  steht  nämlich 


1)  fl.  oben  S.  778. 

2)  Diese  Bemerkung  gehört  Ch.  Masson,  der  ebenfalls  von  der  weiten  Ver- 
breitung! dieser  Heiligtbumer  die  Nacbricbt  mitgetbeilt  hat:  s.  J.  PaiNssp'a 
Observ.  on  the  coins  of  the  Manikyäla  Tope  im  J.  of  the  Äs.  S.  of  ß. 
III,  p.  449.  Wilson  macht  p.  Zß^  darauf  aufmerksam,  dafs  der  Name 
Blbi  Näni  dem  Eingange  sum  Bolan-PaCse  beigelegt  wird.  Anfser  der  dort 
angeführten  Stelle  aus  Kbnnbdy's  Campatgn  in  AffghanUtan  hat  Masson 
dieses  Umstandes  gedacht  in  seinem  Narrative  of  various  Journeys  I, 
p.  835,  mit  dem  Znsatze,  dafs  dort  viele  aaf  den  Ort  bezugliche  liegenden 
im  umlaufe  sind.    S.  sonst  oben  S.  946. 
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durch  die  neuesten  Untersuchungen  über  sie  fest»  dafs  die  Indiseheo 
Gäi^  welche  di«  Uauplbevölkerung  des  untern  RAgasthio^s,  4i« 
fast  ausschliebliche  des  Peog&bs,  da  die  Sikh  aucb  gröCBtes« 
theils  von  den  Git  abstamnen ,  ferner  die  ältere ,  ackerbaneoib 
Bevölkerung  Sinds  und  der  meisteu  Gebiete  auf  dem  Westufer 
des  Indus  bilden,  Nachkömmlinge  der  Jueitchi  sind,  ivalcbe  «piter 
Von  den  Chinesischen  Gesohichtscitrelbern  Jita  und  JeAa  genanat 
werden  0*  Aufserdem  kommt  ain  Stamm  von  ihnen  im  nördlicbea 
Chizerat  vor,  so  wie  in  dem  obern  9*tadrü-Thale,  wo  eine  andero 
Abthoilung  von  ihnen  unter  dem  wenig  abweichenden  Namea 
Z4d  erscheint  Um  sich  eine  gehörige  Vorstellung  vofi  derwei«» 
ten  Verbreitung  dieses  Volkes  zu  hilden,  mufs  noch  erwihnl 
werden  y  dafs  die  G&t  als  Ausäber  niedriger  Handwerke  Kabul| 
Kandahar  9  Herat  und  sogar  Meshed  und  Mekraa  besuchen  "). 
Whr  erfalircn  endlich  aus  Arabischen  Geschichtschreibem,  daCi  in 
Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  aus  Indien  dorthin  ausge- 
wanderte Stamm  der  Zäih  die  Bahrein*>inseln  im  Persischen  Heer- 
busen bewohnte  und  dafs  um  999  Stämme  der  Zdth  sidi  in  Far- 
aistan  niedergelafsen  hatten.  Sic  müfsen  früher  dort  eingewandert 
gewesen  seyil,  weil  sie  schon  anderthalb  Hundert  Jahre  vor  die« 
sem  Jahre  Einfälle  am  untern  Tigris  unternommen  hatten'}. 

Die  Beweise  für  die  Tübetische  Herkunft  der  Jueitchi  und  die 
Abstammung  der  Git  von  diesen  sind  die  folgenden  ^).  Ihr  erstes 
Auftreten  in  d(Br  Geschichte  an  den  nördlichen  Gränsen  Tubcts, 
von  wo  aus  sie  nachher  Baktrien  und  noch  später  Indische  Länder 


1)  V.  DB  SAniT-MARTiN's  Lts  UuHS  blanc»  p.  79  flg.  und  oben  I^SlSSrigt 
wo  Jedoch  die  Angabe  rehU,  daCk  im  obern  ^atadrä*Tbale  die  Zäd  wohnen. 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit ,  dnTs  der  neben  den  Zäd  dort  lebende 
Stamm  nicht  Kauit  helfet,  wie  im  Zus.  zu  I,  S.  45.  S.  XLIII  nach  J.  •/ 
the  As,  8.  of  B,  XIII,  p^  181«  angegeben  ist,  sondern  KanU. 

8)  S«  Ch.Mbsson's  Narr'aiive  of  a  Journey  io  Kalai  p.  851  n.  Bürton's  A 
Gratnmar  of  ihe  Jäiakior  Beiocki  Diaieci  Inü.  B.  R.  As,  S.  III,  p.8S. 
Nach  Massen  werden  sie  in  Kabul  und  den  übrigen  Städten  Gkarib'%dde 
oder  Abkömmlinge  der  Armen  genannt ;  er  vergleicht  sie  mit  den  Zigeunern 
und  fugt  hinzu,  dafs  sie  aberall  Ihre  Muttersprache  betbehaltea.  Nach 
Burton  sieben  sie  einerseits  nach  Maskat  an  der  Sndkäste  Arabiens  and 
andererseits  nach  dem  Innern  Indien.  Sie  sind  nach  Burton  wegen  IhfW 
Neigung  zum  Stehlen  sehr  verachtet. 

8)  8.  die  Angaben  bei  V.  db  SAiirr-MARTiN  p.  87. 

4)  S.  ebend.  p.  64  flg.  u.  p.  11 2. flg. 
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eroberten ;  des  ausdrüekliche  Zeugnirs  mehrerer  Chinesischer  Schrift- 
eteller^  dafe  eie  die  Tübetische  Sprache  redeten;  ferner  die  den 
Jetha  mit  den  Tübetiachen  Völkern  gemeinsame  Sitte  der  Poly« 
aodrie;  eqdlich  der  Name  Gät^  welcher  aus  Jeihm  oder  Jita 
nach  dem  Gesetse  der  Prikrit-Spraeheu  ein  fing  zu  verwandeln, 
entstanden  ist. 

Wenn  die  meisten  St&mme  der  Gftt  ihre  ursprüngliche  noma- 
dische Lebensweise  aufgegeben  haben  nnd  im  Pengib,  Sind,  Ka  ha 
Gaadava  und  sonst  die  ackerbauende  Bevölkerung  bilden,  so  darf 
dieses  uns  nicht  befremden ,  weil  sie  lange  im  Besitze  fruchtbarer 
Gegenden  gewesen  und  von  Völkeni  umringt  waren,  welche  seit 
der  ältesten  Zeit  Ackerbau  getrieben  hatten.  Auch  war  es  ihnen 
ia  ihren  spätem  Wohnsitzen  nach  dem  Verluste  ihrer  Macht  nicht 
mehr  möglich,  ihr  froheres  herunisch weifendes  Leben  fortzusetzen, 
weil  sie  dadurch  ihre  Nachbarn  belfistigt  haben  würden;  doch 
sind  einzelne  St&mme  der  GAt  der  ursprünglichen  Lebensweise  noch 
trea  geblieben,  wo  die  Verh&ltnilse  der  von  ihnen  bewohnten  Lfin- 
der  es  ihnen  erlauben  und  ihre  Neigung  zu  ilir  bethätigt  sich  noch 
io  dem  Herumziehen  eines  Theils  von  ihnen  als  Handwerker« 
Ebenso  wenig  kann  es  auffallen ,  dafs  der  Theil  von  ihnen ,  wel- 
cher in  Indischen  Gebieten  so  lange  gewohnt  hat,  dafs  sie  in  ei- 
nem derselben  als  die  ältesten  Einwohner  betrachtet  werden  0» 
durch  die  vereinten  Binflube  des  Klimans  ^  der  veränderten  Le- 
beusweise  und  der  Vermischung  mit  Indern  seinen  ursprünglichen 
Kdrpertypns  eingebüfst  hat.  Eine  unerwartete  Bestätigung  ihrer 
Tubetischen  Herkunft  ist,  dafs  bei  emigen  Sikh,  deren  Mehrzahl 
voa  den  Gät  den  Pengäbs  abslammt,  noch  die  Sitte  herrscht , 
dafs  mehrere  Brüder  dieselbe  Frau  besitzen  <).  Ob  in  der  rohen^ 
von  den  Gät  gesprochenen  und  nach  ihnen  Getaki  benannten 
Mundurt  der  Multäni- Sprache,  die  selbst  eine  entartete  Form  der 
PcDgäbt  ist,  Ueberreste  der  Tübetischen  Sprache  noch  sich  finden, 
mofs  einer  genauem  Untersuchung  anheimgestellt  bleiben,  obwohl 
es  wahrscheinlich  seyn  möchte,  weil  in  ihr  viele  einzelnen  Orten 
eigenthümliche   Wörter  und  Wendungen   vorkommen*).    In  ihrer 


1)  fl.  Ca.  Masson  a.  a  0.  p.  SSO,  wo  er  tagt,  dafo  die  Gät  ia  Kakba,  Oaa- 

dava  ohne  Zweifel  die  aUesten  EiDwohner  sind. 
S)  8.  L.  VON  Oblicbs  Reise  in  Ostindien  I,  8.  176. 
8)  8.  Burton  a.  a.  0.  p.  84,  wo  bemerkl  wird,  dafs  jede  Tagereise  den  Rel- 

seadeo  ihm  früher  unbelcNonte  Worte  eaCdecku 
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Grammatik  ualerscheidet  sich  diese  nicht  von  dem  Systeme,  wel- 
ches in  allen  neaern  vom  Sanskrit  abgeleiteten  Sprachen  herrsdit» 
obwohl  einige  Formen  ihr  eigenthämlich  sind. 

Wenn  ich  auch  bis  hierher  mit  den  Blrgebnifsen  desGelekrteo 
einverstanden  bin,  den  die  Indische  Ethnographie  diese  Aufklanmg 
über  die  Herkunft  eines   der  am  weitesten  verbreiteten  Indisdiea 
Völker  verdankt,  so  murs  ich  dagegen  die  Anwendung  dieses  Er- 
gebnifses  auf  die  älteste  Indische  Geschichte  entschieden  bekämpfen. 
Die  Behauptung/  dafs  die  ilteste  Bevölkerung  Indiens  fiberhaapt, 
mit  Einschlofs  der  des  Dekhans,  Tübetischen  Ursprungs   sey*], 
wird  durch  die  neuesten  Untersudiungen  über  diesen  Gegenstand 
widerlegt.    Nach  ihnen  gehören  die  Sprachen  der  Bewohner  des 
Terai;  oder  der  niedrigsten  Vorketten  des  Him&laja,  wie  der  ä$kf 
der  Bado  und  der  Dhimal,  als  deren  Stammverwandten  die  Demmir, 
Durrtf  Haju,  Brmnho,  Tharu  und  Bhokear  betrachtet  werden  dur* 
fen,  zu  den  Dekhanischen  *)«    Wahrscheinlich  wird  eine  genaaere 
Untersuchung  der  Sprachen  der  Ravai  oder  Mä^  und  der  Dom  in 
Kamaon  ihnen  ebenfalls  dieselbe  Herkunft  nachweisen.  Hieraus'er- 
hellt,  dafs  die  niedrigsten  Vorberge  des  grofsen  Gr&nzgebirges  ur- 
sprünglich von  demselben  Urvoike  bewohnt  war,  welches  diesid- 
licben  Indischen  Länder  mit  ihren  Stämmen  ausfüllte.  Es  ist  noch 
zu  beachten,  dafs  die  Brahui,  die  ältesten  Einwohner  Gedrosieos, 
als  derselben  Abstammung  aogehörige  angesehen  werden  dürfen*) 
Diese  Thatsachen  führen  zu  der  Ansicht,  dafs  Indien  in  der  ältesteo 
Zeit  vor  der  Einwanderung  der  Arischen  Inder  von  einem  eiaztgen 
weit  verbreiteten  Volke  bewohnt  war.  Was  die  fiAo/a-Stämme,  die 
nördlichem  Nachbarn  defselben  im  höhern  Gebirge  betrifft^  se  bil- 
deten vermuthlioh  die  Khaga,  deren  Name  am  richtigsten  aaf  die 
Gebiete  im  O.  der  Kalt  an   der   oberu   Saraju  beschränkt  werdeo 
möchte^  trotz  der  Annahme  Brabmanischer  Gesetze  ond  einer  voii 
Sanskrit  abstammenden  Sprache,  ursprünglich  einen  Theil  des  BhoU- 
Volks«).  Auch  in  Gerhwal  und  dem  ^atadrü-Thale  sind  die  Sitae 


1)  S.  V.  DB  Saint -SUrtin  p.  98  flg. 

8)  S.  Aber  die  drei  ersten  B.  H.  Uodgson's  The  Ahorigtnes  of  Cemtral  IrnKf 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  550  Hg.,  defselbea  On  tke  Akor*- 
gina  of  the  Sub-Himalayas  ehend,  XW,  p.  1887  ti.  p.  1838  ood  Ell- 
nography  and  Geography  of  the  Sub'Bimaiayitt  ebend.  XVII,  1,  p.  554» 
S.  sonst  oben  I,  S.  448  a.  8.  885. 

8)  S.  Zas.  8.  LXXVI,  zn  I,  S.  887. 

4)  8.  B.  H.  HoDGsoN  a.  a.  O.  XVIf,  f,  p.  546.  u.  Kos.  S.  XLVI  an  I,  S-  ^1* 
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derBhoUi  anf  das  obere  Gebirgsthal  beschränkt*).  Von  etnem  Vor« 
kommen  dieses  Yolks  weiter  im  Westen  fehlt  jede  Spar;  [es  sind 
oliuebin  die  Thftler  der  vier  westlichen  Flufse  Panksnada's  'geg^en 
Norden  geschlofsen,  Bine  Binwanderuug  von  Bhota- Völkern  durch 
sie  mafs  daher  geiiugnet  werden,  wenn  nicht  neae  Grfinde  für  sie 
geltend  gemacht  werden.  Ebenso  wenig  fet  eine  Binwandernng 
Tnbetischer  Völker  durch  das  obere  llial  des  ludns  annehmbar  '), 
obwohl  sie  seit  der  frühesten  Zeit  die  obern  Zuflöfse  dieses  Ftufses 
bis  ZH  seiner  Säd Wendung,  wie  noch  jetzt,  inne  gehabt  [haben 
werden.  Die  Völker»  und  Sprachgrfinze  zwischen  den  Täbetern 
und  Arischen  Indern  bilden  noch  jetzt  der  von  nordwärts  strömende 
Astor-  oder  Hasära-Flufs  und  der  sfidwärts  fliefsende  Nagar*). 

Noch  weniger  können  Aehnlichkeiten  der  Namen  Indischer 
Völher  mit  Tubetischen  dazu  dienen,  jenen  eine  Herkunft  von  diesen 
zu  erweisen^).  Es  genügt  in. Beziehung  auf  diesen  aus  ihnen  her- 
geleiteten Beweis  zu  bemerken ,  dafs  aus  Jddwea  zwar  in  den 
Volkssprachen  die  Form  Oää  entstehen  könnte^  dieser  Name  jedoch 
allein  nicht  hinreicht,  einem  der  ältesten  Arischen  Indischen  Völker 
ihre  ursprünglich  gemeinschaftliche  Stammverwandtschaft  mit  den 
fibrigen  cu  bestreiten,  zumal  der  Name  Jadu  und  der  seines  Vaters 
J^^dH  in  den  Vedischen  Liedern  vorkommen^).  Bbenso  wenig 
darf  der  Name  der  Indischen  Bhoga  mit  dem  der  Bhoia  verglichen 
werden.  Wenn  ferner  unter  den  Völkern,  welche  von  Omräsandha 
aus  ihren  altern  Wohnsitzen  nach  dem  Süden  vertrieben  wurden, 
mm  Bodha  hiefs  und  von  einem  viel  später  lebenden  Arabischen 
Geographen  neben  denZ^/Aam  Indus  die  Bodha  aufgeführt  werden*), 
so  beweist  schon  die  Verschiedenheit  der  Woluisitze  und  die  Zu- 
sammenstellung der  letztern  mit  den  Zäth,  dafs  sie  den  Bhota  zu- 
tttzählen  sind,  den  erstem  aber  nicht  ihr  acht  Indischer  Ursprung 


t}  S.  Zus.  LXXIX  SU  I,  S.  441, 

S)  wie  V.  DB  Saint  «IHartin  a.  a.  0.  p.  114  aDDimiiK. 

8)  S.  oben  I^  S.  418. 

4)  S.  V.  DB  Saint-IKabtin  a.  a.  0«  p.  99  flg. 

5)  S.  oben  I,  S.  720  ii.  I|  Beil.  S.  XVfll.  DaT«  zwischen  den  Namen  der  Art- 
aehen  KäQt  und  der  Khaf^a  kein  ZnsaBUDeDhaDg  stattfindet  ^  leuchtet  von 
selbst  ein.  Der  Name  Oärlika,  der  auch  als  Benennung  der  Bäklka  oder 
AraUa  vorkommt,  deCsen  Bedeutung  aber  unklar  ist,  kann  jetat  nicht  mehr, 
wie  ich  früher  angenommen,  s.  oben  I,  S.  688,  als  eine  ältere  Form  des 
Namens  Bat  betrachtel  werden. 

« 

S)  8.  oben  I,  8.  610  a.  Bbikaud^s  Memoire  giograpkiqut  etc.  9ur  Vlnde 
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abgdsproehen  werdeo  darf.  Es  fehlt  endKeh  ein  trifUger  Gnnd, 
das  Volk  der  Kathmer,  welches  in  der  Gescfatehte  des  lediBchea 
Feldzugs  Alexanders  des  Grorseu  als  ein  ficht  ladisches  asftritt 
und  deren  Name  aus  dem  Sauskritischeii  Xalri  entstellt  ist,  ab 
ein  Tubetisoher  zu  betrachten  ')•  Khmim  ist  ohnehin  eiu  viel  spller 
entstandener  Name^  welcher  das  nördliche  China  beseidinete. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dafs  unter  den  Namen  der 
Völker  des  Pengabs  und  des  untern  Induslandes,  welche  uns  dvidi 
Alexanders  des  Grofsen  Kämpfe  mit  ihnen  bekannt  geworden  oder 
welche  in  dem  reichhaltigen  Verzeichnifse  der  Völker  des  weil* 
liehen  Indiens  vorkommen^  welches  vonMegastheues  herrulirt,1&eiB 
einziger  sich  als  Beiveis  einer  Tübetischen  Abstammung  ilirer  Träger 
■brachten  lafst^  mehrere  von  ihnen  dagegen  sich  aus  Indisdm 
Schriften  ganz  sicher  nachweisen  lafsenO»  bestätigen  auch  Ce 
Namen  die  Ansicht,  dais  die  Gät  erst  durch  die  Siege  ihrer  Be- 
herrscher  nach  Indien  gelangten  und  dort  festen  Fufs  fafsteik  Es 
ist  aufserdem  zu  beachten^  dafs  in  den  Berichten  der  Griedthchea 
Schriftsteller  welche,  gerade  die  am  meisten  aulTallenden  Sitteu  dieser 
Völker  für  des  Aufzeichnens  werth  erachteteu,  keine  Eri|QpiDUBg 
der  Polyandrie  geschieht,  und  dafs  nach  den  Ueberlleferongen  te 
Bhota  selbst  sie  frühestens  vor  fünf  und  vierzig  Menschenaltii% 
obwohl  vor  638  aus  Tübet  eingewandert  sind  *)• 

Wenn  daher  dieGät  nicht  wohl  bc^grüodete  Ansprüche  damtf 
machen  können,  einen  Theil  der  ältesten  Bevölkerung  Indiens  ausge* 
macht  zu  haben ^  so  muTs  ihnen  zugestanden  werden,  eine  gFoto 
Umwälzung  in  den  frühem  Verhältnifsen  der  Völker  des  FünfstromhiH 
des  und  der  Gebiete  auf  beiden  Seiten  des  untern  Indus  verursacht  m 
liaben.  Ein  Theil  von  ihnen  wird  sieh  den  fremden  Erolmrern  liahes 
unterwerfen  müfsen  und  es  fanden  vermuthlich  Vermischoogea 
zwischen  den  Fremden  und  den  Einheimischen  statt,  durch  welche 
der  körperliche  Typus  und  die  Sitten  der  erstem  geändert  wordea« 
Ein  anderer  Theil,  besonders  wohl  solche  Stämme,  die  wenig  Aekar- 
bau  trieben  und  mit  ihren  Ueerden  herumzogen  oder  zu  kri^eriscfa 
und  ßreiheitsliebcncl  gesinnt  waren,   um  sich  unter  das  Joch  der 


p.  2Z9.    Die  Angabe  äadei  sieh  bei  ibn-Haukai^  weleber  in  de»  enie^ 

Drittel  des  asehnteo  Jabrhuoderts  ladleii  besiucbte. 
1)  S.  obeo  S.  158  u.  V.  db  Saint -Martin  p.  110. 
8)  S.  obeD  S.  690. 
S)  S.   Zus.  ».  hXXX  zu  I,  ä.  441. 
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Msttiidischea  Gewalthaber  beugeo  zu  wollen^  verliefsen  ibreHeimal 
oder  wurden  aus-  ihr  von  diesen  verjagt«  Die  Jueitchi  haben  dem- 
nach  durch  ihre  Besitznahme  des  westlichen  Indiens  wesentlich 
mit  dazu  beigetragen,  dafs  in  den  nach  ihrer  Herrschaft  folgenden 
Jahrhunderten  Geschlechter  der  Rägaputra  etobernd  und  zwar  be* 
sonders  im  Dekhan  auftraten  und  dort  selbständige  Reiche  grupdelen. 
Wie  gewaltig  diese  Aufrüttelung  der  ludischen  Voliier  aus  ihren 
friiheru  Sitzen  gewesen^  wie  tief  sie  Jn  ihren  älteren  Besitzstand  ein- 
gegriffen habe  und  wie  weit  durch  sie  einzelne  Völker  nach  Osteji 
versprengt  worden  sind,  beweist  die  Tfa^tsacbe,  dafs  die  Marundm 
oder  die  Lampäka,  die  Bewohner  Lamgaus  in  West-Kabulistan^ 
in  der  Ptolemaischen  Beschreibung  Indiens  als  Besitzer  eines  grofsen 
Reiches  im  0.  der  Gangi  erscheinen,  zu  welchem  aufser  andern 
auch  zwei  altberuhmte  Städte  der  Inder,  Kanjäkubga  und  Kä^  oder 
Beaares  gehörten  ^}.  Sie  werden  noch  später  von  Op/nanos  in  diesen 
östlichen  Sitzen  als  Anwohner  des  Ganges  erwähnt'). 


O  S.  PtoL  VII,  2,  14.,  wo  sie  Ma^-rSai  genaant  werden,  o.  oben  I,  8.A48, 
Note  1.  Nach  der  Darstellung  des  Ptoloraaios  würden  die  oben  erwähnten 
Städte  Blehl  \ü  dem  von  dem  Marunda  in  Besitz  genommenen  Gebiete  ge- 
legen haben.  Kr  setat  nfimlieh  Kanogiza  ]4S«d.  L.  and  82^  n.B«,  KasMm 
146«  o.  U  nnd  SP  80'  a.  B.,  von  den  StAdten  y  welche  den  Marvada  ge« 
hörten ,  die  nördlichste  Boraiia  142o  SO'  ö.  L.  und  SS«  n.  B.  Die  Ma- 
an|da  besafsen  nach  ihm  das  Gebiet  am  Ganges  im  S.  der  Tangana,  welche 
am  Ostufer  des  Ganges  su  beiden  Seiten  iler  obern  Sarigü  wohnten  j  s. 
Ptol,  VII,  2,  15  9  wo  die  richtige  Lesart  nicht  TcrffavoC^  sondern  Ta^yotvol 
Ift;  s.  oben  I,  S.  d 48,  Note  1.  Von  ihren  sndllchsten  Städten  hat  Agonagara 
146«  Bfy  6.h.  and  38«  30'  n.B.  und  Talrye  1460  40'  ö.  L.  and  SP  40* 
a.  B.9  die  Gaiiges-MOndangen  dagegen  148«  ö.L.  nnd  80«  n.  B.,  145«  d.L. 
und  00»  n.B.  145«  80"  ö.  L.  und  19«  80"  n.  B.  S.  YII,  2,  14  u.  VII,  l,8q» 
Ans  diesen  Bestimmungen  erhellt,  dafs  das  Gebiet  der  Marunda  hwlzu  den 
Gangts-Mundungea  sich  erstreckte.  DaPtolemalos  die  wahre  Lage  Indiens 
ganz  ysrschoben  sich  Torstellte  nnd  die  Namen  Kanogixa  nnd  Kassida 
Steher  nicht  von  Kanjäkubgm  und  JTilpl  Terschleden  sind,  folgt,  daCi  anch 
•fo  an  aam  Lande  des  Marunda  gehörten. 

8)  Mfimllcb  Ton  Oppiamos  in  den  Kgneget,  IV,  ie4-»1(l«,  wo  es  heift:  Ov 
TOioy  Fa^yao  foog  nqoaS^  ^lioio  *IvS6v  V7i>^  SdnfSav  Mafgwty^a  Zaor  ifitißtmf 
MvMttTai  ßQvx>if*a  n filiert  «•  t.  2.  Oppianos  schrieb  um  800  nach  Chr.  G. 
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Geschichte  des  nordwestlichen  Defehans  and 

IMLalaTa^s« 

Es  war  natürlich^  dafs  die  Indischen  Färsteo,  sobald  sich  eine 
gunstig^e  und  einen  glücklicklichen  Erfolg  in  Aussicht  stellende  Ge- 
legenheit dazu  sich  ihnen  darhot^  sich  bestrebten  ^  das  Joch  der 
fremden  Herrscher  abzaschätteln^  die  ihnen  und  ihren  Unterthanea 
als  JUlekha  verhafst  seyn  mufsten,  die  zwar  nicht  ihre  Religion  un- 
terdrückten^ sondern  im  Gegenthcil  annahmen  und  zum  Theil  be- 
förderten, jedoch  mehrere  Sl&mme  der  Inder  aus  ihren  alten  Sitzen 
verdrängt  und  gewifs  nicht  alle,  jedoch  ohne  Zweifel  mehrere  Be- 
herrscher derselben  getödtet  und  statt  derselben  ihre  eigenen  Lao- 
desgenofsen  als  Statthalter  eingesetzt  hatten. 

Diese  Erhebung  der  Inder  gagen  die  ausländische  Bothmäfsigkeit 
läfst  sich  wegen  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht  vollständig  nach- 
weisen; nur  drei  Indische  Reiche,  deren  Gründung  nach  der  Zeit 
der  Regierung  Kanishka^s  zu  setzen  ist,  sind  jetzt  nachweisbar, 
nämlich  das  Reich ,  defsen  berühmtester  Vertreter  ^älivnhana  ist 
und  defsen  erster  Sitz  im  nordwestlichen  Dekhan  war,  dann  Kaf^ 
tntray  endlich  ein  drittes  in  dem  Zweistromlande  der  Jamuna  und 
der  Gangä.  Für  die  Kenntnifs  ihrer  Geschichte  stehen  uns  sehr 
verschiedenartige  Hülfsmittel  zu  Gebote ;  für  die  des  ersten  aafser 
einem  Verzeichnifse  seiner  Beherrscher  nur  kärgliche  Notteen  Qod 
Mährchen ;  für  die  des  zweiten  die  Landcschrouik;  für  die  des  dritten 
nichts  als  Münzen.  Da  die  Geschichte  dieses  Reichs  mit  der  der 
andern  des  Innern  und  östlichen  Indiens  in  einem  so  innigen  Zn- 
sammenbange  steht,  dafs  sie  nicht  wohl  von  einander  getrennt 
werden  kann,  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Darstellung  der 
Geschichte  Ka^mira's  uud  des  nordwestlichen  Dekhans  sammtMi« 
lava's.  Am  pafsendsten  wird  mit  der  Geschichte  des  letzten  be- 
gonnen, weil  seine  Stiftung  noch  über  die  Regierung  des  Kanishka 
zurückgeht.  •    •  • 

Nach  den  vom  Verfafser  des  Ajin^Akheri  eingezogoneiiNach- 
rlchten  und  nach  mehrern  Verzeicbnifsen  der  Könige  dieses  Landes 
hiefs  der  Stifter  der  Dynastie,  aus  welcher  9&li^^'^<^<>A  entsprofet, 
Dhanangaja,  Er  stellte  den  von  den  Buddhisten  unterdrückten  Dienst 
der  Brahmanischen  Götter  wieder  her  und  trat  seine  Regierung  ein 
Hundert  und  sechs  und  achtzig  Jahre  vor  seinem  Nachfolger  an')» 


1)  S.  II  Beil.  VI,  9. 


9&livfthant.  681 

•too  um  Ende  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts«  Da  nun 
oin  dttese  Zeit  die  Sinha-^Konifre  zwar  noch  nicht  in  MAIava,  jedocA 
in  einem  zwischen  ihm  und  dem  nordwestlichen  Dekban  liegeuden 
Gebiete  herrsehten,  ist  es  kaum  glaublich,  dars  damals  sdion  die 
Köoige,  deren  Residenz  Praiisihdna  war,  sich  Milava's  bemeistert 
betten.  Auch  mufsen  die  ihm  und  seinem  Nachfolg^er  Oii^kandrm 
zugeschriebenen  Regierungen^  dem  ersten  von  Hundert,  dem  zweiten 
von  über  sechs  und  achtzig  Jahre  ^1  als  erdichtet  verworfen  werden. 
Man  wird  die  Gründung  dieses  Reichs  fuglich  auf  die  Jahre  40  nach 
Cbr.  G.  zurüclcfuhren  dürfen,  zumal  ihr  unmittelbar  vorher  die  Be- 
föiderung  des  Buddhismus  vorherginge  auf  welche  Satushka  die 
gegrüoietsten  Anspräche  liat*  Bm  dieser  Amiahme  mafs  zwai^  zu- 
gleich vorausgesetzt  werden,  dafs  dieser  König  seine  Bestrebungen, 
den  Buddhismus  zu  befördern,  auf  die  Gebiete  im  S.  der  Narmad4 
aoBgedehnt  habe;  da  jedoch  die  Verfafser  der  Nachrichten  von  der 
Ältesten  Geschichte  Mälava's  auch  in  andern  Umständen  sich  als  sehr 
ansuverläbig  ausweisen,  darf  auch  in  dem  obigen  Falle  dafselbe 
geglaubt  werden.  Die  Thaten  des  nächsten  Fürsten  ffäkvähana^s 
werden  theils  in  der  Mährchensaromlung,  in  welcher  der  Stifter 
der  ersten  de  zwei  noch  allgemein  gebräuchlichen  Acren,  Vikra- 
miditja,  die  Hauptrolle  spielt,  theils  in  dem  Werke  des  Albiruni^a 
berichtet«  Eine  natürliche  Folge  davon,  dafs  er  Gegenstand  der 
Volksdichtung  geworden,  ist,  dafs  ihm  auch  eine  übernatürliche 
Gebart  angedichlet  worden  ^).  Als  Vikramftditja  nach  einer  langen 


1)  S«  II  Beil.  VI,  % 

9)  &  W.  Tatlob'S  Auszug  aas  der  Schrift  dea  Ravipati'BurH''mArtiiai  Or*  Hisi. 
Mmn,  I,  p.  249.  Wilford  hat  ebenfalls  in  seinem  Essay  on  ihe  Sacred 
IsUs  in  ihe  West  In  As.  Res.  X,  p.89  nach  dem  Vikramakaritr^  9^^!" 
v&haaa's  Geschichte  erzählt,  jedoch  mit  Zusätzen,  die  dem  Originale  fremd 
sind,  wie  man  aus  R.  Roth's  Aaszuge  im  Jour.  As.  IV»«  Ser,  VI,  p.  280 
ersieht.  Wilford  hatte  sich  nämlich  eingebildet,  dafs  die  Legende  von  f  Ali- 
vähana  dem  apokryphischen  Evangelium  von  der  Kindheit  Jesa^s  entlehnt  sey  ; 
ebend.  p.  42.  Der  Beweis  dafür  wird  darin  gefunden,  dafs  des  erstem  Vater 
Taxaka  hlefs,  welches  Wort  sowohl  Zimmermann,  als  einen  der  vornehmsten 
Schlangengöiter  bezeichnet.  In  den  swei  andern  ^uszQgen  wird  der.Vater  [da- 
gegen fesAa  oder  mit  dem  Apellative  Nägendra  d.  h.  Schlangen  könig  genannt. 
Wilford  verlegt  seiner  Hypothese  xu  Liebe  den  Kampf  ^Alivähana's  mit  Vilcra- 
mäditja  in  die  Anfänge  unserer  Zeitrecbnug,  in  welchem  sowohl  der  erstere, 
als  Christus  im  fünften  Lebensjahre  war.  Er  überträgt  ferner^auf  jenen  die  jin 
der  Geschichte^  Ka9mlra^s  vorkommende   Kreuzigung  Arjaräga's  (s.  oben  S. 
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und  glorreichen  Regierung  Zeichen  übler  VorbedenCnng  wahr» 
aahm  und  daraus  schlofs,  dsfs  sein  Ende  nahe  bevorstehe,  beauf- 
tragte er  seinen  VetAla  zn  erforschen ,  ob  irgendwo  ein  Kind  tieh 
finde,  Welches  von  einem  zweijährigen  Madchen  geboren  aey;  es 
war  dem  Könige  nämlich  von  9i^&  ^^^  Gunst  zugestanden  worden, 
dttfs  cf  nur  von  einem  solchen  Rinde  getödtet  werden  könne^X 
Der  Vetäla  durchforschte  vergebens  eine  Sladt  nach  der  andern, 
bis  er  zuletzt  in  PraHehihäna  vor  dem  Hause  eines  Töpfers  einM 
mit  einem  jungen  Mädchen  spielenden  Knaben  fand^  von  welchem 
er  erfuhr,  dafs  das  Mädchen  die  Tochter  eines  Brahmanen  sey,  mit 
welcher  ^eaha,  der  König  der  Schlangen,  den  Knaben  erzeagt 
hatte.  Er  fand  den  Knaben  mit  thönernen  Figuren  von  Biephaoten 
JCrieg  spielend,  welche  er  in  Schlachtordnung  aufstellte  und  ihnen 
Befehle  ertheilte')«  Dieser  war  ^AUvAkanm.  Von  den  zwei  Fas- 
sungen der  Legende,  von  seinem  Kampfe  mit  Vikramäditja  daifte 
die  kürzere  die  gegründetsten  Ansprüche  haben^  die  achtere  sa 
seyn,  weil  sie  als  Fortsetzung  von  der  Geburt  und  der  Entdeckong 
des  erstem  vorkommt*). 


768.)  auf  UiD.  Von  seinen  wlllktthtllchen  Vermothnngen  übersteigt  aa  Us- 
gerelmthelt  die,  dafs  ^Alivähana  auch  Belierrsclier  Rom*s  gewtseo  seyn  ssU; 
8.  ebend.  Ilt,  p.  Stf. 

1)  Nach  dem  Vikrama-CharHramr,  s.  R.  Roth*s  Uebcrsetsung  der  Scelle  in 
Jaur.  Am.  IV»«  8er.iyi,  p.  88S.  Nach  W.  Taylor  a*  a.  O.  p.  »Ol  war 
dem  Vilcramädl^a  von  der  KäU  die  Gunst  gew&hrt  worden,  nur  von  einoi 
Kinde  getödtet  sn  werden ,  welches  ungewöhnlich  lange  tob  der  Matter 
getragen  worden  war.  Nach  dieser  Darstellung  war  sie  Tochter  eines  Töf- 
fers.  Wilford  hat  a.  a.  O.  X,  p.  11.  dieses  dahin  gsindert,  dafs  dasKiad 
von  einer  Jungfrau  geboren  und  bestimmt  sey,  Indien  und  die  ganse  Wtit 
2u  besiegen. 

2)  Dieser  Umstand  fehlt  in  dem  rjArrama-CAartlram,  findet  sich  dagegen  tote 
Schrift  des  RafB%pat%-SurU'mikrU\  s.  W.  Taylor  a.  a.  0.  p.94a. 

8)  Die  ausTQhrlichere  bildet  das  vier  und  swanzigste  Kapitel  des  Vikram*- 
Charitram  und  ist  von  R.  Rom  a.  a.  0.  p.  SlO  ubersetsi  worden.  Sil 
Auszug  ist  von  Wilford  mitgetheilt  a.  a.  O.  IX,  p.  i29,  die  körsers  isdct 
sich  in  dem  zweiten  Kapitel  jenes  Werks;  a.  ebend.  p.  S80  und  ebenfUli 
bei  W.  Tatlob  a.  a.  O.  p.  250.  Auch  Wilford  fiihrt  sie  an  a.  a.  0.  X| 
p.  4i.    liie  ausfOhrllchere  Ersfihlung  ist  diese» 

In  der  Stadt  Purandarapura  in  Mdlava  versammelte  ein  reicher  Km^- 
mann  seine  vier  Sohne  um  sich  und  setste  ihnen  auseinander,  dafs,  vor» 
aussehend ,  dafs  nach  seinem  Hinscheiden  Streirfgkeiten  unter  ihnen  en^ 
stehen  wOrden,  er  seine  Gutt^r  unter  sie  vertheilt  und  unter  die  vier  Fifit 
seines  Betls  vergraben  habe.     Nach  seinem  Tode  trat  bald  der  vorhergs- 
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Als  dem  Vlkmnftditja  die  Kunde  sttgekommen,  dab  das  ihm 
UnMI  drohende  Kind  entdeckt  worden,  besohlofs  ar ,  dafselbe  su 
vernichten.  Er  zog  mit  einem  Heere  nach  PratishlhAna  und  for- 
derte seineu  Gegner  zum  Kampfe  auf.  Es  war  gerade  damals  der 
König  der  Schlangen  angelangt  und  hatte  dem  Kinde  etoen  Manira 
oder  Spruch  mitgetheiJt,  vermitteist  defsen  er  alles  erlangen  lionnte, 
was  er  irgend  wünschte.  Durch  ihn  verwandelte  ^ftlivAhana  alle 
seine  thönemen  Figuren  in  lebende  Blephanten,  Pferde  und  Krieger; 
au  der  Spitze  derselben  lieferte  er  seinem  Gegner  eine  Schlacht^ 
in  welcher  dieser  sein  ganzes  Heer  verlor.    Sein  Besieger  sehlug 


sagte  Fsll  ela  und  die  SShne  gmben  vier  Tergrabene  GeAfM  aus;  is  den 
ersten  faodsicIiBrdey  im  aweiten  eine  Bandvoll  Strob,  im  dritten  Knochen^  im 
vierten  Asclie.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  firbscliafticonnten  die  Söhne  weder 
io  Pratishtäna,  noch  in  Uggigiot  vom  VUcramädi^a  und  bei  seinem  Rathe 
Auskunft  erhalten.  Später  wandten  sie  sich  nach  PratishthAna  ^  wo  es 
ihnen  anrangs  nicht  befser  bei  den  Grofiien  dieeer  Stadt  erging.  Machher 
kam  f  aiiTähana  hinan  und  legte  ihnen  die  Absicht  ihres  Vatera  ans,  welche 
4it  war,  dafs  dem  &lteaten  Sohne  die  Laodereien ,  dem  nächsten  die  Vpr- 
rälhe  an  Kom^  dem  dritten  der  Viehstand^  dem  vierten  das  Gold  au  fallen 
sollte.  Nach  ihrer  Ruckkehr  in  ihr  Vaterland  mit  dieser  Belehrung  erfkihr 
es  VikramAdi^a  und  richtete  ein  Schreiben  an  die  Grofsen  Pratlshtb&na's 
mit  der  Afforderung^  ihm  deigenigen  zuxnsenden,  welcher  die  Sache  der  vier 
llrader  entschieden  hatte.  ^AlivAhasa  verweigerte  zu  gehen  und  erklirte, 
daCi,  wenn  VikramAdl^a  etwas  mit  ihm  au  verhandeln  habe,  er  au  ihm 
kommen  mufse.  Der  darob  erzfirnte  Vikramädi^a  zog  mit  seinem  Heere 
vor  Pratishthäna,  wo  er  seinen  Gegner  auffordete,  vor  ihm  zu  erscheinen* 
Dieser  antwortete ,  dafs  er  nicht  allein ,  sondern  mit  einem  Heere  auT  dem 
akhlachtfelde  dem  VikramAdJija  entgegentreten  wurde.  Vikramädi^a  folgte 
dieser  Herausforderung  und  begab  sich  nach  dem  Kampfplatie;  sein  Wider- 
sacher verlieCs  die  Wohnung  des  Töpfers  und  sog  ans  der  Stadt  mit  einem 
aus  Blephanteo,  Reitern,  Schlachtwagen  and  FulsleuteB  bestehenden  Heere, 
die  aus  Lehm  gemacht  und  nachher  belebt  worden  waren.  Zuerst  wurde 
diese  ganze  Macht  von  Vikramädi^  vernichtet;  9Allvahana  rief  darauf  den 
Schlasgeakönig  um  Hfllfe  an,  der  ihm  Schlangen  zusandte,  von  welchen 
gebiTifen  Vikramadilja's  Truppen  leblos  dahiosanken.  lier  nach  seiner  Haupt» 
Stadt  geflohene  Eönig  JMälava^s  machte  sich  den  zweiten  Schlangenkönig 
Väsuki  geneigt,  von  welchem  er  die  Ambrosia  erhielt,  welche  sein  Heer 
wieder  beleben  könnte.  Ein  von  9&iivAhaoa  nachgesandter  Brahmane  wuüste 
ihm  das  Versprechen  abzugewioDeD,  dafs  ihm  Alles,  warum  er  büte,  gege- 
ben werden  sollte.  Der  Brahmane  bat  um  die  Ambrosia ,  die  er  erhielt. 
Hiemit  schliefst  die  Erzählung,  so  daftt  wir  nicht  aus  Ihr  erfahren,  wie  Vi- 
krMindditja  von  ^^('^^'■'•oa  zuieczc  überwunden  wurde. 
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ihm  den  Kopf  mit  soleher  Gewalt  ab,  dafii  er  nach  Ufrsajini 
üheräogf  wo  er  gefandoD  und  heimlich  verbrannt  ward  *j. 

Es  ist  kaum  nöthig,  die  Bemerkung  zn  widerhoieo',  dafs  die 
Dichtung  mit  Ueberspringung  des  letzten  Nachfolgers  aus  seiner 
Dynastie  den  Vikramäditja  von  ^Alivähana  besiegt  wenlen  iifst 
Aas  der  vollstäudigern,  durch  die  Münzen  beglaubigte  KenntoiTs 
der  Geschichte  JMAIav^'s^  die  wir  jetzt  besitzen,  folgt,  dafa  die  In- 
dische Dichtung  die  Herrschaften  des  Kadphisea  und  des  Kmtitkkm 
ganz  beseitigt  hat  <)•  Wenn  auf  die  DarsteUung  des  Kampfes  Bwi- 
schen  VikramAditja  und  ^aliv&hana  in  den  Blährchen  «in  Gbwicht 
gelegt  werden  darf  —  und  auf  sie  sind  wir  lediglich  angewiesen-- 
ging  der  Angriff  gegen  den  aufstrebenden  Beherrscher  Praiishtbi- 
Oa^s  von  einem  unbekannten  Fürsten  HAIava's  aus,  der  besiegt 
ward  und  nach  defsMi  fJeberwindung  ^^tivahäna  sich  der  Haupt- 
stadt MAIava's  und  der  Herrschaft  fiber  dieses  Land  bemächtigte 

Nachdem  schon  früher  die  Stelle  Albiränis  über  die  Einfuhniog 
der  (7aAra-Aera  und  ihren  Gründer  geprüft  und  das  wahre  in  ihr 
hervorgehoben  worden  ist^},  brauchen  hier  nur  die  Brgebnifse  der 
Untersuchung  vorgelegt  zu  werden.  Der  Arabische  Schriftsteller 
hat  den  ersten  Epochenstifler  mit  dem  zweiten  verwechselt  and 
den  Namen  des  zweiten  ganz  weggelafsen.  Der  von  ihm  mit 
dem  Völkernamen  f^äka  genannte  mächtige  König«  welcher  wahr- 
scheinlich in  der  Stadt  Hansüra  am  Indus  geboren  wurde  und  defsen 
Reich  viel  zu  weit  nach  Osten  ausgedehnt  wordeq,  weil  ihm  gti&E 


1)  Dieses  Ist  die  DarstelluDg  1o  der  von  W«  Tatlos  benutzten  Schrift  in  kt 
Telinga-Sprache;  »•  p.  850.  lo  Vikrama-karitram  wird  nur  ani  Sdlofte 
erwfihot,  dafs  Vikramädi^a  von  dem  Gotte  des  Todes  getroffen  wurde  ned 
seinen  Schmerzen  unterlag;  s.  R.  Roth  a.  a.  O.  p.  880.  Wn«F0Rb  giekt 
a.  a.  0.  X,  p.  41  mehrere  ihm  elgenthämliche  Umst&ade^  deren  AedtlMa 
fQglich  dahingestellt  bleiben  mag.  Nach  ihm  bat  der  tödtlich  v.erwaBdet« 
Tllcramftdiija  seinen  Ueberwinder,  ihm  zuzugestehen,  dafs  die  von  An  dt- 
gdfuhrte  Aera  neben  der  seinigen  Im  ganzen  Indien  gelten  seile.  Nacfadea 
dieser  jenem  es  zugestanden,  schlug  er  ihm  den  Kopf  mit  solcher  6ew»ii 
aby  dafs  er  mitten  in  Ugg^jiot  herunterfiel.  Sein  Heer  zog  sich^  voo  CAH- 
vftbana  verfolgt,  nach  dieser  Stadt  zurück,  welcher  die  NarmadA  uberscliritt- 
Hier  zerfiel  sein  aus  Thon  gebildetes  Meer  nnd  verschwand  üi  den  Weilet 
desFiüfses.  Vou  ^älivAhana  wird  ferner  nichts  berichtet,  als  dafs  erspUer 
verschwand. 

9)  S.  oben  S.  S18.  u.  S.  856. 

3)  9.  oben  S.  760.  flg. 
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Afj^^tM  nnterworien  geweseo  und  setne  Residenz  milteD  io  diesen 
Laude  gelegen  haben  soll,  mufs  einer  der  namenlosen  Nachfolger 
Kauishka's  und  des  spatern  0er  Kenorauo  gewesen  seyn.  Für  diese 
Beschraukung  seiner  Macht  entscheidet  aach  der  Umstand  y  data 
die  entscheidende  Schlacht  zwischen  ihm  und  dem  Wiederlierstelliir 
der  Indischen  Freiheit  in  der  N&he  Maltans  geschlagen  worden  ist. 
Die  Macht  der  Indoskythen  wurde  jedoch  nicht  durch  sie  ganz 
vernichtet^  sondern  nur  in  engere  Schranken  znrfickgewiesen«  Nodi 
snr  Zeit  des  Ptolemaios  besafsen  sie  das  Land  zu  beiden  Seiten 
des  Indus  nebst  der  Halbinsel  Guzcrat,  aber  nur  einen  kleinen  TheU 
des  Funfttromiaudes  *}.  ^älivihana  wird  daher  nur  das  uutere  HA- 
gastb4n  zwischen  Mälava  und  der  ^atadrü  in  Besitz  genommen  haben« 
Da  jene  Schlacht  Veranlafsung  zur  Einführung  der  neuen 
nach  dem  Siege  über  die  ^ska  benannte  Periode  gab,  mufs  sie  78 
nach  Chr.  G.  stattgefunden  haben.  ^älivAhana^s  Vorgänger  wird 
daher  höchstens  bis  70  geherrscht  haben,  weil  mehrere  Jahre  dazu 
iidthig  waren,  den  Fürsten  von  Milava  zu  besiegen  und  die  ^aka 
sieht  nach  einer  einzigen  Schlacht  ganz  besiegt  gewesen  seyn  werden. 
Obwohl  auf  die  erhaltenen  Zahlen  der  Regierungen  der  Könige 
ans  der  Familie  des  ^^'i^^i^oi)*  nicht  viel  zu  geben  ist,  möge  die 
einzige  Angabe^  die  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  kann, 
nämlich  dafs  er  ein  und  zwanzig  Jahre  regierte*}],  hier  benutzt 
werden.  Seine  Regierung  würde  demnach  bis  91  nach  Chr.  G.  ge- 
dauert haben. 

lieber  die  Eroberungen  dieses  Königs  im  Süden  und  sein  Ende 
besitzen  wir  nur  eine  spate,  ganz  unzuverläfsige  Erzählung^),  de- 
ren Erwähnung  nur  dadurch  gerechtfertigt  werden  kann,  dafs  es 
keine  genügendere  darüber  giebt  und  dafs  hier  nur  ein  ganz  kurzer 
Auszug  ans  ihr  vorgelegt  wird.  Nach  diesem  Berichte  wurde  er 
in  A|odhj4  im  Hause  eines  Töpfers  geboren,  war  ein  Verehrer 
Sarpe^vwra'sp  des  Herrschers  der  Schlangen,  ein  Anhänger  der  pm- 
rnrnna  oder  Buddhisten  und  ein  Verfolger  der  Verehrer  der  drei 


■ 


1)  8.  oben  S.  871. 

S)  8.  II  Bell.  VI,  S. 

8)  8le  findet  <lcb  in  dem  Kola^pünsa-Patayam  oder  der  alten  Urksode  folaU ; 

s.  W.  Tatloa^s  Annaipsis  of  the  Mackenxie  JttanuscripU  im  J.  of  tke 

Am,  S.  of  B.  VII,  871  fl.    Nacb  p.  880  kann  das  Werk  höcbateas   drei 

a      Hundert  Jahre  alt  sejn.    8tatC  Sarvegvara,  d.  b   Allhenr,  ist  Smrpepvara 

mu  lesen  und  unter  Samana  oicbl  Oaina  an  TersteheD,  aoadern  Buddhisten» 
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grofsen  Brahnanischen  Götter  j  tuch  zerstörte  er  alle  Heiltgdifiaier 
der  Inder  Qod  beraubte  sie  aller,  ihnou  von  dem  von  ihm  erscUa- 
geueii  Vikramüdiija  gegebenen  Vorrechte«  Wegen  seiner  Schlech- 
tigkeit entstand  allgemeines  Unglüok^   welchem  abzuhelfen  pmi 
drei  Könige  erschuf,  einen  von  fToia»  einen  zweiten  von  J[er«'), 
einen  dritten  von  Pändja.    Diese  verbündeten  sieh  gegen  denCi- 
livAhana,  welcher,  davon  benachrichtigt ,  den  Süden  Jndiens  alt 
Heeresmacht  überzog  bis  zur  Stadt  Trichinopoly  im  S.  der  K&veri, 
welche  er  stark  befestigen  liefe.  Sie  wurde  von  den  drei  vereioua 
Königen  eingeliorameii;   bei  der  Einnahme  wurde  ^alivabana  voo 
dem  Fürsten  Kola*s  erschlagen.    Ob  in  dieser,  mit  vielen  einzelaea 
rein  erdichteten,  hier  weggelafsencn  Umständen  ausgestatteteu  Er- 
zählung irgend  eine  Thatsache  zu  Grunde  liege,  etwa  ein  Eroberungs* 
zug^&livähana's  gegen  Kola,  wo  er  von  defsen  Beherrscher  zurückge- 
schlagen ward,  wage  ich  weder  zu  behaupten,  noch  ganz  zu  iaugoeu* 
Von  den  Nachfolgern  9^hvahana's  sind  nicht  einmal  Dichtuagea 
auf  die  Nachweit  gekommen.    Seine  Regierung  fiUlt  ixt  eine  sehr 
unruhige  Zeit,  in  welcher  schnelle  Wechsel  in  dem  Besitzstände 
und  der  Macht  der  Indischen  Könige  gewöhnlich  waren.    Es  übt 
sich  daher  annehmen,  dafs  mit  dem  Tode  des  thätigsten  Regenten 
aus  der  Dynastie  von  Pratishthäna  auch  ihre  weite  Herrschaft  ihr 
Ende  erreichte.     Von  den  zwei  Namen,  welche  seine  Nachfolger 
tragen,  kann  nur  der  erste,  Naratuhana,   als  ein  persönUcher  be- 
trachtet werden,  der  zweite  Putraräga,  oder  Van^avaii  besagt  nor, 
dafs  einige  Nachfolger  dem  zuletzt  genannten  nachfolgten  i).    Die 
jedem  von  ihnen  zugeschriebene  Regierungsdauer  von  Hundert  Jahrea 
hat  selbstredend  gar  keinen  historischen  Werth.  Aus  der  Geschicblo 
der  vlrMf Arn- Dynastie  wird  sich  später,  ergeben,   dafs  der  aus  ihr 
stammende  PuUmai  um  130  nach  Chr.  G.  in  Pralishfhmnm  regierte; 
es  hatte  daher  damals  schon  die  Dynastie  des  f^livähana  aufge- 
hört dort  zu  herrschen«     Am   Ende  des   dritten  Jahrhunderts  war 
Mälava  Samudragupia  unterworfen,  weil  die  Fürsten  dieses  Landes 
unter  den  ihm  gehorchenden  aufgeführt  werden  *)•  Wie  viel  früher 
die  Nachfolger  ^älivähaiia's  aus  defsen  Besitze  verdrängt  wordea 
seyen,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 


1)  Ueber  diesen  weniger  bekannten  Namen  s.  2iut.  8«  LIV.  I,  8.  159. 

2)  S.  II  Bell.  VI,  8  u.  d. 

8)  8.  seine  Inschrift  Z.  80  in  J.  of  ike  As.  S,  of  B.  VI,  p.  970. 
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CSeschichte  Ka^ inlra^s. 

Indem  ich  aur  Geschichte  des  zweiten  Indischen  Reichs  uber- 
gthe,  irslches  seine  Unabhängigkeit  von  der  Fremdherrschaft  wieder-' 
ermngen  hatte,  nämlich  Kaftnin^s^  beziehe  ich  mich  wegen  der 
Zeltrechnung  auf  die  früher  über  sie  angestelllen  Untersuchungen'). 

Durch  welche  Mittel  es  dem  Ahhimanju^  aber  defsen  Abstäm- 
mling uns  nichts  mitgetheilt  wird,  gelang,  seine  Herrschaft  an  die 
Stelle  ties  Indoskythen  Balan  zu  setzen,  wird  ebenfalls  nichts  be- 
richtet*). Aus  den  Worten,  dafs  er  ohne  Ungemach  und  Furcht 
henschte,  durfte  geschlofsen  werden,  dafs  er  nach  seiner  Thron« 
besteigung  sich  einer  von  den  frähern  fremde»  Beherrschern  nicht 
ferner  beunruhigten  Regierung  zu  erfreuen  hatte.  Anders  verhielt 
es  lieh  mit  den  religiösen  Zuständen  seines  Reichs.  Inf  Anfange 
■einer  Regierung  war  Nägärguna  Oberhaupt  der  Buddhisten ').  Von 
diesem  weisen  Lehrer  unterstützt,  hatten  sie  in  ihren  Streitigkeiten 
mit  den  Brahmanen  dieselben  überwunden  und,  Feinde  der  heiligen 
SehKftea  derselben,  die  von  dem  Schlangenkönige  Ntla  in  seinem 
Air^na  vorgeschriebenen  heiligen  Gebräuche  unterdruckt.  Eine  Folge 
hiervon  war^  dafs  das  alte  Herkommen  abgeschafft  worden  und  die 
Opfer  Dicht  mehr  verrichtet  wurden.  Nach  der  Darstellung  des 
Verfafsers  der  Landeschronik  oder  richtiger  nach  der  von  ihm 
vorgefundenen  und  wiederholten  Sage  kamen  die  Schlangengötter 
den  bedrängten  Brahmanen  zu  Hülfe.  Sie  verursachten  jährlich 
grobe  Schneefälle,  von  welchen  die  Buddhisten  getödtet,  dagegen 
die  Opfer  verrichtenden  Brahmanen  verschont  blieben.  Der  König 
mAI  dadurch  vermocht  worden  seyn,  die  kalte  Jahreszeit  in  Ddrvuj 
AMisära  und  andern  Gegenden^)  auf  dem  Südgehänge  des  süd- 
lichen Gränzgebirges  seines  Landes  zuzubringen.  Da  es  durch 
vielfache  Beispiele  feststeht,  dafs  die  Ereignifse  jener  alten  Zeit 
entstellt  und  die  wahren  Gründe  derselben  verschwiegen  worden 
sind,' möchte  es  kaum  gewagt  seyn,  anzunehmen,  daCs  Abhimanju 


i)  8.  oben  S.  418.  a.  S.  763« 
8)  8.  Ha^o-rar.  I,  178  flg. 

3)  8.  oben  8.  59,  Note  8,  wo  die  Slolle  ober  ihn  erläutert  worden  lit ;  und 
a.  413. 

4)  U«btr  die  Lagt  dlMer  iwti  G«bl6lt  <.  obea  8.  138,  Note  1. 
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durch  den  überwiegenden  EinflnTs  der  Boddhisten  veranlefst  wer-* 
den  sey,  auf  einige  Zeit  seine  Residenz  nach  den  sudliebea  GrimB- 
Provinzen  seines  Reiches  zu  verlegen.  Als  die  Wiededn>rsteUer 
des  Brahmanischen  Uebergewichts  werden  zwei  Brahmanen  Ibmens 
Jfandradeva  genannt«  Der  eine  von  ihnen  ^  welcher  s^  Ge- 
schlecht von  dem  Pragapaii  Kafjapa,  dem  mythischen  Austroekaer 
des  Kaf  mirischen  Thaies  und  ersten  Begründer  der  Götterverehramf 
ableitete,  wandte  sich  an  Nilaj  den  Beschützer  des  Landes^  und 
ergab  sich  strenger  Burse.  Der  Gott  erschien  ihm,  machte  die 
Schneefälle  aufhören  und  trug  ihm  die  in  seinem  Purina  enthalp 
teneu  Vorschriften  vor.  Durch  ihn  wurde  die  von  den  Blixu  oder 
den  frommen  Männern  unter  den  Buddhisten  verursachte  Unordiupig 
unterdruckt.  Der  andere  schaffte  die  bei  den  Opfern  eingerifseoo 
Abweichung  vom  rechten  Gebrauche  ab.  Der  Brahmanische  Go|t| 
welcher  ia  jenem  Lande  vorzugsweise  verehrt  wurde,  scheint  ^^ 
gewesen  zu  seyn^  weil  sein  damaliger  König  bei  der  Grundotig 
der  nach  seinem  Namen  benannten  Stadt  diesem  Gotte  eine  Bild» 
Säule  errichtete. 

Die  folgende  Geschichte  Ka^mira's  wird  darthun^  da&die 
Buddhisten  fortfuhren^  eine  mächtige  Partei  zu  bilden^  welche 
ihres  frühern  Einflufses  eingedenk^  jede  sich  ihnen  eröffnende  Ob- 
legeuheit  ergriffen ,  um  ihre  Macht  wieder  zu  gewinnen.  Weiio 
auch  Näg&rffuna  dort  nicht  mehr  für  die  Beförderung  der  Buddbi« 
stischen  Lehre  thätig  seyn  konnte,  unter  deren  Oberhäuptern  er 
eines  der  gefeiertsten  gewesen  ist^  so  behauptete  er  doch  andetfswo 
seinen  mächtigen  Kiuflufs  und  erscheint  als  ein  Mann  von  weit 
verbreitetem  Ruhme  und  hervorragenden  Geistesgaben  bei  seiner 
Zusammenkunft  mit  dem  Könige  MHinda  von  ffdkaK  im  östlidNB 
Pankauada,  über  defsen  Herkunft  wir  nichts  erfahren  *}•  Ans  der 
Nachricht,  dafs  Javana  in  seinem  Heere  dienten  und  in  ihm  einen 
hohen  Rang  eingenommen  zu  haben  sdieinen,  läfst  sich  kaum  die 
Folgerung  ziehen,  dafs  damals  noch  Griechische  Soldtrappen  oder 
Heerführer  in  jenem  Lande  sich  aufhielten,  weil  zwischen  der  Re- 
gierung Milinda's  und  der  Herrschaft  der  Griechischen  Könige  eine 
zu  lange  Zeit  mitten  inue  liegt. 


1)  S.  6.  TuRNOVR^s  Auszog  aus  dem  Milindapanna  in  seiner  Ewmwß^^ 
of  same  painU  of  Buddhist  Cktonology  in  J.  of  the  Äs.  A  Qf  ü.  V, 
p.  Ö81.  Der  Sanskritoame  des  KSoigs  lautete  wohl  MiUndrm;  |HtfiM  iit 
das  Saoskritwort  prapma,  Frage. 


:  :lin  eagpm  .ZaMMitaetahmi^  mH  dem  lleMrebeii  AbhitiMnjM> 
JSo  BnilMMioisci»  Religion  ia  seioete  Revohe  in  AnfiMhaie  so  bringen^ 
8tnlid  der  AoAr«^,  den  er  den  Kkwdra  und  nDdern  Löhrerb  gab, 
dw  Werk  de»  dritten  der  drei  verehrtesten  alte»  Crmmmätiker^ 
dde  PmirnngmU^  dert  ebfioraiiren  vnid  eelbst  eine  Orannialik  eb«^ 
fareen'*>;t  Seine  den  Beehnianen  geneigte  Geiiinnnng  belbliigte'  er 
dwreii  meiurMT^Scbenkongen  von  Landereien  an  sie. 

Nacii'den  Untersuchungen  über  dieZeittoehnusg  der  KsfaiS^ 
fliecimi  Ghreoik  ist  die  Regiemng  des  Abhiniaa|u  etwa  in  die 
Jahre.  45  bis  65  nach  Chr.  6.  en  verlegen  und  als  Sein  NaeiU 
fiaiger  Fy<i;e .  aa  betraehten  «).  Da  Abhimaajn  in  «in  Viel  m 
iMhes  AlleitliQai  enrüeligesehoben  worden ,  darf  es  uns  «ieht  be^ 
Treniden^  dafa  er  vereinaelt  in  der  Reihenfdlge  der  Monaröhen 
KaQmira's .  dasteht  und  dars  die  »wiseheu  ihm  ond  seineni  Naeii^ 
foiger  staitgeAuideDe  Verbindung  aofgehobeB  werde»  ist«  Von  der 
AbstamiiHiBg  Vigaja's  erfUiren  wir  niehts;  die  Angaiie^  dafa  er 
«OS  einer  andern'  Fanriiie,  als  seine^  Vorganger  enisprofseii  sey*), 
aifl.  weldhe  irrig  die  Vasallen  VikramAditja*s  anfjgefdhrt  worden  sind, 
beweist  elenraüs,  dafs  der  V^rfafser  der  Kafaihisolien  Gescbiehle 
Ab«  aeitt  wahres  Verfaillnifs  zu  seinen  Vorg&ngern  nfebt^  wofiste. 
Von  ihm.  wird  nur  beriehlet^  dafs  er  den  TempM  I^mif^e  oder 
piWe^  der  den  Beinamen  tigaja  oder  des  Sieges  trag,  mit  einer 
Stadt  umgeben  liefs^X  Biesen  bestätigt,  dafs  dieser  Gott  besonders 
in  Kafmlca  verelurt  und  aeiner  Ganst  die  Siege  seiner  Beherrscher 
sngesdirieben  wurde*  Nachdem  Vigaja  acht  Jahre  regiert, 
sein  Sohn  Oajendra  den  Thron  *>  *  fir  wird  als  ein  grofser 
gepriesen;  dn  jedoch  aurser  diesem  allgemeinen  Lobe  nichts  von 
besondern  Siegen  erwiinit  wird^  ist  es  beinahe  gewifs,  dars  es 
ddr  Name  diesee  Könige:  ..Siegesfnrst  der.eiBsige  Grund  ge*- 
weeen,  welcher  ihm  diese  Lobeserhebung  versciiafft  hat.  Seinen 
Minister  SandAimaUf  der  den  Verdaclrt  erregte,  daTs  er  seinett  Herrn 
vom  Throne  nu  stofsen  lieabsieht^te,  lieb  er  in's  Gefangnifs  werfen 


1)  8.il4^e-Ter«I,17etf.  obenS.  4B^,  Kote  0,  wo  ih  Uebersettoeg  derfiTtelle 
naol  dsr  bericlittgtea  Lesart  mitgetheilt  tot»  Der  oten  geoänace  Kitndrm 
kann  tois  BWeilea  fCmnäradeva  aitiit  ▼^•ehiddea  w/a. 

2)  8.  oben  S.  413  u.  S.  763^  dann  n  Beil.  III,  8. 
8)  8.  Bäga-Tar.  11,  Oa. 

4)  OleMr'Name  ^iva's^  Viffßje^inray  kehlt  V,  46  wieder  als  Vigujtg»;  er 
hatte  nach  dieser  ntelle  a'och  die  Belnamea  THpttre^ara  mnd  iküiepvmra, 

5)  8.  ebend.  68  flg. 

U.  BumA.  ^y 


uod  kreosigeo  '>  Er  selbst  starb  ohne '  NaehkomiDettMhsft  bq  hm- 
terlafsen^  nacbdein  er  sieben  oihI  dreUMg  Jahre  regiert  iMtte,  alse 
im  Jahre  ItO.  Jhm  folgte  dach  der  jetEt  verliegenden  KrKihloag 
zuerst  eine  Zwisohenseit  vea  .wenigen  Tagen ^  während  welcher 
das  Land  herrenlos  btieb,  bis  der  Ouru  oder  geistliche  Lehrer  des 
gekrenaigten  Ministers,  /p^^M,  diesen  dnreh  Zanherel  wiederbeicble 
und  nachdem  er  die  Minister  und  die  alten  und  jungen  Ifiinwoliftsr 
der  Stadt  von  der  Gleichheit  des  wieder  in  das  Leben  saräck« 
gernfenen  Mannes  mit  dem  auf  Befehl  des  verigen  Königs  getedtetsa 
äbenseugt  hatte,  liefs  sich  dieser  fiberreden,  die  Zügel  der  Regle- 
mng  des  herrenlosen  Landes  in  die  Hinde  eu  nehmen.  Br  fährte 
sie  xuerst  sur  Zufriedenheit  seiner  Unterthanen  unter  dem  Nanea 
Arjardga^  ergab  eich  aber  sp&ter  den  Oenufsen  und  vergafs  gass 
die  Pflichten  eines  Regenten,  wodurch  die  Minister  sidi  veranhiiit 
eahen,  sich  nach  einem  th&tigern  und  tüchtigem  Herrscher  nnao- 
sehen.  Arjarftfa,  dieses  erfahrend,  beschlofs  nach  einer  Regleniog 
von  sieben  und  viensig  Jahren  freiwillig  dem  Throne  sa  entsagea 
und  sich  zurficksuziehen.  Da  ich  scheu  oben  geseigt  habe,  dib 
dieser  Fürst  seine  Entstehung  lediglich  dem  Bemähen  der  spätem 
Bearbeiter  der  Ka^mtrischen  Geschichte,  die  Lücken  in  den  frühen 
Perioden  auszufüllen,  zu  verdanken  hat^),  und  hier  nnr  des  Zu- 
sammenhanges wegen  seiner  Erwähnung  geschehen  mufste,  k^Hmea 
,die  vielen  ihm  zugeschriebenen  theils  cu  Ehren  des  Chittes  (üira 
errichteten ,  theils  zu  andern  Zwecken  bestimmten  Bauten  mit 
Stillschweigen  übergangen  und  es  braucht  nur  noch  hinzugefigl 
zu  werden,  dafs  wir  durch  zwei  Stellen  in  dem  Werke  des  JTs^ 
hana  PandUa  über  den  wirklichen  Verlauf  der  damaligen  Breig- 
nifse  in  seinem  Vaterlande  aufgeklärt  werden.  Nach  der  eieei 
war  nämlich  das  Reich  damals  von  Zwiespalt  zerrüttet ,  nadi  der 
zweiten  hatte  der  König  Oandhdrd*Sf  Gapdditja  in  der  Absieht, 
den  Beherrscher  Ka^mira's  zu  besiegen,  einem  Urenkel  des  frühen 
Königs  def8elben,«/iMM»il/Atra'«,  seinen  Schutz  gewährt*).  Die  Wahr- 
heit wird  demnach  wohl  gewesen  seyn,  dafs  der  König  des  beaach« 
harten  Gandhära's,  mit  den  zerrütteten  Zuständen  Ka^mira's  be- 
kannt und  voraussehend,  dafs  nach  dem  Tode  Gajendra'e  sieh  eine 
günstige  Gelegenheit  einstellen  würde,  um  seinem  Schützlinge  sor 

1)  S.  Räffa  Ter.  II,  81  flg. 

8)  S.  oben  S.  768. 

8)  8.  «bend.  145  ».  15S  bis  15Ö. 


H^rrsehafll  über  das  leUtere  Land  zo  verhelfeiiy  die  M isMer  Ga- 
jendra'a  far  aeinen  Plan  gewonnen  hatte  and  naeh  deraen  Tode  mit 
ikrem  Beistände  ihn  in^s  Werk  setate. 

Für  die  Geschieble  ifis  Sohnes  des  von  dem  Beherrscher 
6andh4ra's  beschützten  Bewerbers  um  den  Thron  Kafmira's^  des 
JUe§hai9uhmM^  besitzen  wir  aufser  der  Erzählung  desGesdiiditschrei- 
bers  des  zuletzt  genannten  Landes  auch  eine  aof  seinen  Befehl  %e^ 
setzte  Inschrift  Diese  findet  sich  In  Orissa  über  dem  Eingänge  za 
der  Felsenhöhle,  vreXche  Hastikumhha  genannt  wkdund  zu  den  äU 
testen  Werken  dieser  Art  aof  dem  üdajogirij  dem  Berge  des  Aof- 
gangSy  gehört  0-  Sie  enth&lt  siebenzehn  Zeilen  und  ist  In  einer  der 
daaMls  herrschenden  Mundarten  abgefafst,  welche  ;in  ihrem  Vor* 
h&ltnifs  zu  ihrer  Mutter,  der  Sanskritsprache,  eine  wenig  jüngere 
Tochter  ist,  als  die  zwei,  welche  ans  durch  die  Inschriften  des 
A^aka  in  Girnar  und.  Kapur-di->Giri  bekannt  geworden  sind.  Sie 
kann  nicht  als  eine  in  dem  östlichen  Indien  einheimische  betrachtet 
werden,  weil  ihr  die  Eigenthämlichkeiten  der  Sprache  der  Sinlen« 
Inschriften  und  der  in  Dhauli  gefundenen  abgeben*).  Das  Aller 
des  Alphabets  ist  nach  einer  frühem  Bemerkung  darüber  noch 
nicht  genau  bestimmt,  nur  so  viel  ist  sicher,  dafs  es.  einige  Ab«- 
weiehnngen  von  seiner  Form  in  den  Inschriften  des  Afokm  und  de» 
Bmfutmika  zeigt  0*     Die.  Beibehaltung  älterer  Formen  der  Bach- 


1)  8.  oben  S.  517,  Not«  8. 

8>  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  von  J.  Prinsbp  in  seiner  Note  an  In^ 
scriptionß  at  Udayagiri  and  Kkandgiri  in  CuHack  in  the  lÜ  character 
imJ.oftheAs.S,  of  B.Vl,  p.  1080  flg.  nach  einem  Facsimile  von  Kittob. 
Beispiele  von  Formen  in  der  obigen  Inschrift^  welche  junger  sind^  als  die 
eatsprecheüden  in  den  swel  andern  sind :  saea  ans  Sanskrit  ^arva  Z^  1. 
und  poiädm  aus  Sanskrit  prasäda  S&.  10.  wahrend  die  Insnhriften  in 
Girnar  öfters  smrva  xeigen^  s.  oben  eSSi  Note  1  und  (die  in  Kapur-di-Glri 
das  pr  unverändert  bewahrt  haben ,  s.  Wjlson's  On  the  Rock  inscriptiont 
of  Kapur  di  Giri,  DhauH  and  Girnar  Im  J.  of  the  R.As  S.XII,  p.lö7 
n.  flg.  Die  obige  setzt  hota  sfatt  Sanskrit  bhikta  Z,  2,  mo  so  zu  lesen, 
Ifir  hova,  die  zwei  andern  bkuta]  s*  a.  a.  O.  p.  174.  Etnen  Uebergang 
zum  PrAkrlt  der  Dramen  zeigt  das  Wort  patkkarasay  d.  h.  fünfzehn,  wie 
ohne  ifiweifel  statt  pamdmrasa  Terbefsert  werden  mufs^  mit  welchem  das 
noch  mehr  entartete  teraha  aus  tedasa,  dreizehn,  s.  oben  S«  2B7,  Note  8. 
▼erglichen  werden  kann.  Die  Inschrift  in  Girnar  giebt  noch  todasa\  s. 
ebend.  Die  Yersehledenheit  der  Sprache  der  Inschrift  des  MeghavAhana 
von  dto  ia  den  Saulen^Inschriften  und  in  der  von  DhauIl  gebrauchten  be- 
wclaea  die  NichtverwandluBg  itos  r  in  I  und  die  NominatiTO  auf  o.  statt  e. 

8)  S.  oben  S.  784.  I^ote  1. 


8M  Sbrnmiw   BihAi. 

Stäben  dWte  sieb  darch  die  Bemerkung^  rechtfertigen  iaTseo,  difs 
Ihr  Setäter  aoeb  to  «Kesem  Punkte  eieb  ma  das  Beispiei  dss  hcig— ■ 
testen  Buddhistiscben  Königs  anseblofs  und  der  Schrift  eine  ven 
der  in  defiMU'  Inschriftes  gebwinehtea  l^onn  derselben  Ihniiehe  ge- 
ben liefs. 

Der  |rrtfsere  Theil  der  Inschrift  ist  noch  erhalMiy  ner  siad 
dnrch  die  Verwitteruog  des  Felsens  mehrere  Lacken  entModea, 
dnrch  welche  das  Verständnifs  des  labaits  erschwert  wird.    Daas 
belehrt  eine  genaue  Vergleichung  der  mUgetheilteo  UaMcbteibnag 
•mit  deak  Faeshnile^  dals  mehrere  Wörter  anders  gelesen  werdaa 
mfifaen ;  aacb  wire  es  sehr  wünschenswertby  dafs  das  Original  iroa 
einem  mit  den  gehörigeo  VorkenataiAwn  «nifgenialeten  Hanne  aafs 
ttene  nntersudit  Würde^  weil  die  Erfahrang.  es:  gentigaam  erwiesea 
hat,  wie  leicht  dnrch  kleine  Versehen  in  einer  Ahadtrift  die  neblige 
Auffaiuing  4es  Sinnes  schwierig  und  suweil^to  nnmdg^eh  gemai^ 
wird^    Dieses  ist  nai.  sm  wnnschenswerther  j  als  gerade  einige  d« 
beninbnogirmcbstai  Stellen  der  Inschrift  nnklar  smd.     Es  koeuat 
nech  Uiiau,  dafs  ihr  Herausgeber  selbst  anerkennt^  dafs  er  im  Ge- 
dringe seiner  Berufsgesehäfte  nicht  die  nötbige  Zeit  hatte^  am  mit 
^nhigcir  Deberleguug  seine  ßrklirung  absnfafsen  0*     Diese  Grnade 
•lalsen  es  rsjthsam  erscheinen ,  in  dem  feigenden  Berichte  nber  die 
Geschicble  Meghavihana's  nur  einen  sehr  beschr&nkten  OdbnuMk 
von  seiner  Inschrift  zu  machen. 

Sie  unterscheidet  sich ,  wie  die  des  Äfokaj  vertbeilllaft  voo 
denen  von  Brahmanischen  Königen  herrührenden  Denkmalen  dieser 
Art  durch  ihre  schmucklose  Sprache  und  ihren  rein  historisches 
Inhalt  Jhr  Urheber  erstattet  in  ihr  einen  Bericht  üb^  seine  Ersiehniig} 
über. die  2#eit,  in  wetcber  er  Kmlinga  eroberte ,  über  die  Werke, 
welche  er  in  der  Hauptstadt  dieses  Landes  ansfnhren  iiefo  and  ober 
seine  übrigen  Regierungsmafsregeln,  von  welchen  nur  die  wen^;8tai 
mit  völliger  Sicherheit  ermittelt  werden  können.  Was  die  Darstel- 
lung der  Thaten  dieses  Fürsten  in  dem  Werke  des  Kafmirisdien 
Geachichtschreibers  anbelangt,  so  habe  ich  schon  firüher  geneigt, 
dafs  er  ihm  zu  Gebete  stehende  wichtige  UrkuAdeo  vemaehüs- 
sigte  und   mit  benenderer  Vorliebe  diejenigett  Tbeile  der  Ihm  ver- 


1>  S.  i«  FanilBP  a.  a.  O.  f.  10B4w  Er  würde  andi)  weaa  er  npalirr  aif 
diete  leschrill  saraekaekemmen  wäre,  ohne  !&weiftl  erkaast  kabea,  daC» 
Me0hatfkkanm  kein  ndwerl  sey,  soaaira  ein  Efgeaasae  naa  awar  iu  ^ 
der  Ka^miriscbett  Oesehichte  erw&hnteo  Furstea. 


lllg^Ackin  Nii4rtifiohlQi  wgriir,  wieldie'  ihm  «u  pMtuMhwi  fieUlde* 
nwgao  eise  er  wünschte  CM^genfaeit  derboten^  dafegeii  die  wiohtigBten 
SreigQiIte  in  dem  Lehen  Bfeghavihana's  verschwieg '> 

Wenn  er  ohne  Zweifel  in  Uebereinstieimung  mit  der  eiahei« 
misohen  Ueberlieferapg  den  Vater  Bf egbav^hana'S  als  einen  Ur<* 
enkel  JudhMUhira^a  daretelU,  so  wiire  dieses  nach  def  Entstellung 
der  richtigen  Zeitrechnung  allerdings  möglich '),  jededi  wenig 
wahrscheinlich,  znmal  wenn  mit  in  Anschbig  gebracht  wird)  dafs 
HeghavahAna  nadh  seinem  eig^nea  Zeugnlfse  sehr  frühe  zur  He- 
gieruttg  gelangt  seyn  mufs.  Nach  dem  Kaf  mirisehen  Geschichte 
scbreiber  stammte  sein  Vater  von  einer  Familie  der  Vm^hnatOf 
oder  der  Verehrer  des  Viehim  ab'}*  Er  nennt  sich  selbst  einen 
ilir^-König,  welcher  Beiname  ihn  als  einen  Abkömmling  des  Mond- 
geschledits  beaeichnen  solM)*  Seine  Abstammung  von  einem  frd-^ 
hem  Regenten  Ka^mira's  durfte  nur  eine  Dichtung  seyu ,  um  ihm 
dadurch  ein  Anrecht  auf '  defoen  Thron  zu  begründen,  defsen  er 
sich  vermothlieh  mit  Gewalt  der  Waffen  bemeisterte,  wie  nachher 
gezeigt  werden  wird, 

Ueber  seine  Jugend,  seine  Erziehung  und  seine  ersten  Thaten 
giebt  uns  Ittegbavjlhanilr  iielbst  folgenden  Bericht*}.  Br  war  mit 
einem  sehöpen  Körper  begabt  und  brachte  die  ersten  fünfzehn  Jahre 
seines  Lebens  tbeiis  mit  jugendlichen  Spielen  zu,  theils  erlernte  er 
wihrend  dtesei^  ZA  das  SMrriben  nnd  die  Arithmetik^  wurde  in  allefi 


1}  S.  olMtt  8.  S9. 

S)  flwtoehefe  Ju^blsbUilra  ond  Bfegliavftfaaaa  sind  mich  der  uberlieferteo  Chro- 
Bölogfe  19S  Jabre  ▼erflofiiett;  s.  0.  Beil.  III.  1.  S.  I  f .  Weoa  der  Soho  de^  erscern 
ia  d«fMii  IHaten  Regteraiis^j<^lu^  uod  {hin ,  ffelnein  80I111  nod  seinem  Ettkel 
4ie  Mhse  fn  ihrem  ffiafslgvten  LebenaiJHhre  geboren  öftren,  wfiVe  Meghav&- 
hana  bei  «einer  Thronbe^Celgong  zwei  und  vierzig  Jahre  alt  gewesen,  wel- 
ches^ wie  man  sieht  möglich,  abeir  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Judhishthira 
hat  aber  Tfei  frfiher  g^ebt;  s.  oben  S.  407« 

8)  8.  Räga^Tär.  n,  147. 

4)  DieM  isiftlärttng  gehört  X  Pnmsnr  s.  a.  a.  0.  p.  1087.  trk  ist  eine  an- 
dere Form  des  Namens  lUi^  nach  welcher  da^  Mondgesdhiecht  itl/aran(^a 
helst,  8.  oben  1^  8/  694,  Note  3.     Der  Name  Meghatkhanäy  d.  h.  der  auf 

« 

Wolken  fahrende  kommt  schon  in  der  epischen  Sage  vor  üiid  zwar  als 
Beiname  eines  Königs  der  Käritsha,  des  Dantavakra\  s.  obeö  I,  S.  407. 

5)  Die  Inschrift  2.  e.  dafs  für  parhdarasa  zu  lesen  sey  paihkarasa,  ist  schon 
oben  S.  891.  Note  8.  bemerkt  worden.  In  sirikadära  glebt  das  zweite 
IVort  keinen  pafsenden  Sinn,  weil  es  bräuDüch  und  einen  Diener  bedeutet. 
Tlelleicht  hat  das  Original  kathoray  ausgewachsen,  fest. 


8M  Zwmtei  BocIl 

Wifsensehafteo  nnterriehlet  und  bMcblftigte  rieh  Aach  nüt  derSoUff* 
fahrt;  die  äbrigen  nenn  Jahre  seiner  JvLgenA  brachte  erioiKaapfe 
mit  dem  frfihern  Könige  zu,  in  defaen  fanfsigaten  RegierongB- 
jahre  er  siegte  0»  Als  er  selber  vier  und  zwansig  Jahre  alt  wir. 
Ans  dem  Ausdrucke,  dafs  er  nach  dem  Gesetze  der  Bthun^j 
der  Oötterfeittde,  seinen  Sieg  erfochten,  darf  geschlofsen  werdeiii 
dafs  er  keine  durch  Erbrecht  begrändeten  Ansprüche  auf  die  Nach* 
folge  io  dem  Reiche  besafs,  welches  er  unterwarf.  Welcher  König 
gemeint  sej,  ist  zweifelhaft.  Ueber  MeghavAhana^s  Vorgänger  giebt 
der  Geschfchtschreiber  Ka^roira^s  einige  Andeutungen^  die  jedoch 
zu  unbestimmt  sind,  als  dafs  auf  sie  irgend  ein  sicherer  Schlars 
gegründet  werden  konnte').  Sein  A^orgänger  stammte  aus  den 
Geschlechte  Fmii's  ab  und  hatte  viele  lebende  Wesen  ihres  LebeBS 
beraubt;  da  diese  Wort^  dem  Befehle  seines  Nachfolgers.  aDe 
Wesen  zu  schonen«  wie  es  das  Buddhistische  Gesetz  vorschreibt, 
entgegengesetzt  werden^  sollen  sie  wohl  nur  besagen  ^  dafs  der 
erste  der  beiden  Könige  Brabmaniscb  gesinnt  war.  Meghavihana's 
Schwiegervater  oder  Schwager  wird  der  mächtige  Rauma  genannt*)« 
Die  erste  Angabe  würde  ihn  zu  einem  Nachkömmlinge  des  alten 
Königs  Vom  von  Hagadha  machen,  der  auch  aus  dem  AÜavm^ 
entsprofsen  war^);  man  sieht  aber  leicht  ein^  daft  damit  nichts  ober 


1)  Die  neun  Jahre  sind  aidit  mit  Panrrap'p.  1081  aof  4ie  WUbtnscbaftai  so 
beziehen,  sondern  auf  seine  Kampfe.  Das  Faesimlle  hat  panUäH,  Pruisip^ 
Umschrift  panasi^  wofBr  er  in  der  Sanskrit -Uebersetzong  panki^ 
gesetzt  ttod  daher  mit  dem  fünf  und  achtzigsten  Jahre  wiedetgegehen  luU. 
Es  ist  aber  ohne  Zweifel  pankkAH,  fünfzig  sn  lesen,  und  nachher  kmtMPitt^j 
vier  und  zwanzig,  statt  ifavavisaU ;  in  der  Sanskrit-UeberCraguag  hat  Prbwef 
aach  das  richtige  gesetzt.  In  sesi^ovema  ist  ein  Fehler  im  Originale,  te 
tM^jovonena  seyn  möfote;  es  heifst:  »von  ihm  wfilM^nd  der  nbjrigeB  M 
seiner  Jogend.«  Am  Ende  des  Satzes,  bietet  das  Facsimile  abki9i§Qpii  ^i 
wofür  Prinsep  ahhivigt^o  giebt-  Oa  aber  ein  Zeitwort  wegen  der  veilier- 
gehenden  Instrumentale  erfordert  wird,  mofs  angenommen  werden,  daft  bei 
g  das  Zeichen  für  t,  bei  p  der  eine  Strich  des  t  und  oben  der  zweite 
Theil  des  o  fehlen.  Durch  diese  Aendernngen  erhalten  wir  —  mbkimpt^f 
welches  .auf  hotoHiga  geht* 

S)  S.  Räga-Tar.  III,  57.  61.  Das  letile  Distiohon  lautet:  bei  diesen  swei 
wurde  das  Wunder  gesehen,  daCi  lu  deoiselben  grofsen  Oeschlechte  jeacr 
geboren  wurde ^  welcher  drelfsig  Millionen  todtete,  dagegen  du  als  Be- 
schfltzer  des  Gesetzes  der  Nicht  Verletzung  der  Wesen,  Vmrumm  whrd  hier 
den  MeghaTilhaaa  anredend  eingeführt. 

3j  S.  ebend.  51.  d4« 

4)  S.  oben  I,  S.  60S*    Nach  TaovBa's  AulTaCniog  der  Stelle,  s*  seine  AasK*Ii 


Heghaviluuia'«  Atetainmiiog. 

die  Herlranfl  des  viel  spiteni  HeghavAbona  besttmnit  wird.  Beaeb- 
leoswerther  ist  die  dBweite  Angebe,  weil  Htana^}  der  Nene  eines  Be- 
sirke  in  der  Nlltfe  Gafapara^e  in  Agniir  ist,  welclies  sonst  Samblier 
genannt  wird«  Diese  SSrwihnung  seheint  den  MeghaTihana  in  eine 
allerdings  sehr  nndentliehe  Beziehung  bu  den  fürstliehen  Oesehlech» 
tern  IUgastIiAna*8  sn  setsen«  Jedenfalls  mnben  wir  seine  Heimath 
in  einem  westliohea  Lande  nieht  weit  von  Gaodhira  soeben,  dehen 
König  seine  Unternehmung  gegen  Ka^mtra  begänstigte.  Eine  an- 
dere Andeetong  seiner  westliohen  Herkunft  liegt  in  der  Nachricht, 
dars  Ranma  angeblich  seinen  Sonnenschirm  aus  der  Stadt  Varufia'a 
entfuhrt  hatte.  Es  erhellt  übrigens  aus  der  eben  mitgetheilten 
Nachricht  von  der  Abstammnng  seines  Vorgängers,  dafs  dem  Vet^ 
fafser  der  Riga-^Tavangini  Berichte  vorlagen,  in  welchem  Megha- 
v&bana  nicht  als  Abkömmling  des  Judhisbthira  dargestellt  ward. 

Was  von  seiner  Jugend  in  dem  eben  erwähnten  Werke  ge-^ 
meldet  wird,  trägt  das  gewöhnliche  Gepräge  dichterischer  Aus» 
schmückung  auf  Kosten  der  Wahrheit*).  Er  ward  geboren  mit 
göttlichen  Kennneichen  und  stellte  sich  auf  den  Befehl  seines  Va- 
ters bei  der  tSidbstwahl  der  Tochter  des  Königs  von  PräggjoiUka 
ein,  voit  weicher  er  gewählt  wurde,  weil  er  mit  dem  Sonnenschirme 
des  Gottes  des  Meeres  Varurnfsy  des  Beschützers  der  westlichen 
Weltgegead  bedeckt  war,  und  aus  diesem  Umstände  seine  künftige 
hohe  Bestimmung  erkannt  wurde*).  Ob  etwas  wahres  in  diesem 
Berichte  enthalten  sey,  möchte  schwer  nd  entscheiden  seyn;  es  ist 
jedenlklM' bedenklieh,  dafs  em  Arischer  Fürst  eine  Königin  aus 
dem  vordem  Butan  erlialten  haben  soll,  welches  im  Besitze  Nicht« 


f.  498.  wirdt  tis  bessgeUi  da6  er  sor  FanUie  der  JAdava  gehörte,  weil 
ViMhmm  aaier  des  Vasn  aufsefährt  wlrd^  aod  als  krishna  verkörpert  wurde. 
Ab  dieco  Halbgötter  achelot  aber  nicht  gedacht  werden  zu  dürfen« 

1)  S.'Wii.80H  a.  d.  W.  rauma» 

S)  8.  Riga-Tar.  n,  146—160. 

8)  Veber  die  Lage  FH^QiUhaU  a.  oben  I,  8*  Ö51.  Dem  BfcgliavAhana  wird 
der  8oBBeaeehirai  ^ßßVarugm  beigelegt^  ala  einem  Befaerrecber  des  Westens; 
die  Indischen  Könige  llefsen  belianntlich  solche  aber  sich  tragen»  Nach 
Xaihai^a  Pan^Ua  hatte  Naraka,  der  in  diesem  Lande  nach  der  epischen 
Vorstellung  wohnende  König  der  Daiija  w^wr,  s.  oben  I,  S.  55Sy  Note  a., 
diesen  Sonnenschirm^  welcher  seinen  Schatten  nur  einem  kakravartin  oder 
Weltbeherrscher,  s.  oben  8.  7tf .  verlieh,  von  Varuna  erhalten,  ohne  Zweifel, 
weil  Naraka  auch  aach  dem  Westen  verlegt.  wird|  s.  ebead.  8. 651,  NoteS» 


9m  !iSv#ctlü9  Auh* 

aifMhar  Sitemo  gdbliebeo  Lit  und  vn  an  wonigar  dMidi  ediM 
vqa  Ariac^bw  W^Jtßin  jr«gfef t  worddo  Min  ivwd* 

Avflh  di«  Weifle^  auf  weiche  UegbAvAbtw  n$^  der  Ernhtaof 
4<»  V^rfiUiiara  der  K«(pi»iri«eheii  G<wfibi«ltff»  di«  Hemfisbaft  aber 
wiAß  V«l«rlAiid  gf  wonoea  babea  soUj  ei regt  de»  VerdiiQhtt  %w  Lieb« 
91  di»Mii|  von  Ahm  oder  seme«  Vergwgero  entstellt  worden  iq 
my^  0-  Naoh  ihr  benuftregteq  die  Minister  Arjarig«'s  ^  als  «je  ia 
Erfabxung  get>ra€lit,  dsfs  der  jnngOy  weit  beruihmte  Pripa  su  seinen 
YMtf  mit  einer  Gattin  begabt  tnd  von  der  Glüeksgötti»  beschaut, 
wröflkg^kobrt  war^  einige  itlanaer  .dornt ,  nach  GmMMfa  w 
r/^nn  wd  ibn  «iMuladen^  von  dwi  Stamvilande  ßoioes  Geseblechti 
Besilz  au  nebmen*  Der  Priii^i  folgte  der  Eioladongi  warde  mit 
Freuden  von  seinen  Untertboneii  anfgnuoaMnw  :9nd  gekrönt  So* 
wohl  die .  eben  angefnhrto  Stelle  des  Kalbonor  .Pait^ita^nach  wei-> 
clier  der  König  der  Gaudbftra  frölio  den  Plw  gefabt  hatte^  Kaf- 
mtra  zu  erobern,  als  die  dnsch  die  Inaobrift  gesicherte  Tbalsacbe^ 
dafs  Megbavibaoa  neun  Jabre  Kriege  geführt  haUe,  et|e  er  voll« 
sündig  Siegte,  führen  an  der  Ansiohtf  dafs  Kaooira  sieb  nicht  frei- 
i^g  unterwarf^  sofl4ein  donch .  WaffMgewaU  dsz«  gezwi^agea 
wnrde^  Megbavafaaaia  als  seinen  Behertfiobof  AnanerkeAnep*  9ie 
GandhAra  hatten  damiio  diro  Unabhängigkeit  von  der ;  Indoskjrthii- 
sdben  Herrsobiift  wiederer^nngf n »  :  er^ob^iMO  fd»er  aof  *  don  Nord« 
Ufer  dl»  KabnlOnTsea  wohin  oie  sieh  also  »weU  voe  der  fremden  ^^' 
sobaft  aofncki^eRegen  hatten  ^Jk': ' 

.  Von  selnoft  lErobemoge«  of fobrw^  wjr  dor/eb  Kalbaf  a  Psqdm 
keine  Einzehdieitenf  nopdern  nur  die  ^Ugeoieine  Tbatsaohe/  dab 

er  den  Plan  fafste,  alle  damaligen  Fürsten  zu  nöthigen,  ein  Hsopt- 
gesetz  des  Buddhismus  ,  die  ahinsa  oder  die  Niehtverletssag 
lebender  Wesen  anzunehmen  und  diesen  Plan  wirklich  aus- 
führte *)•  Es  versteht  steh  von  selbst;  dsfe  dieses  «eine  rhettffi- 
sche  Uebcrtreibuug  ist  ^welche  auf  ihr  wähi-eii  IKiffi  znr&ekge- 
fuhrt,  nur  sagt,  dafs  er  eifrig  sich  b'estrcb^^,  lu'deu  vpn 'ihm 
UDterworfeueu  Ländern  Buddha's  Lehre  .King^eS;^  y^rst^affeiii 
oder,. wo  sie  schon. bestand ^.smico'  beftsntig^ . und  «U  baförd^rv* 
Seine  ÖsttiiKhste  Eroberung  War  Jrafc'njpn»    In  süaer  iMekrM  nnniit 


tj  S.  Räga-Tar.  II,  151.  15»   a.  Ül,  S— iV 

2)  8.  Ptot.  VII,  1,  44,  nach'  Welcher  Stelle  Ätb  4 wfefcftenüea  StatsM  odet 

Sowad  und  dem  Indus  Ihre  Wohnarftze  Balten  und  Ihnen  Ae'SISdt  FoMot« 

oder  ^thkata  gehörte.  '    ' 

8)  S.  Räffä-Tar,  III,  S7^S0. 


»  • » 


•«  afißh  Ob^herreo  KaKm§a*s  und  en^lbirt»  iMKdiher,  dufs ,  er  jUi  4€flr 
Stadt  d^  königHcbeo  Familie  diesem  L^des  «ieli  als  Grobköiiig 
habe  wtihea  lafoen  und  jawar  im  drjiteo  Jahre ,  welches  voe  dem 
aoviekeo.  seiner  Regierung  veraU^pden  werden  mufa  ^).  Gleich  nach 
8«itter  Kroopng  Uefa  er  die  4areb  eii^eo  Sturm  verstörten  Mauern 
«ad  Thore  dieser  Stadt  wiederheratellen  *). 

Doreh  den  Besitz  Kafmira's  upd  Kajüagft'«  macht  JUeghavf^bana 
dar anf  Aospräobey  der  Sroberer  ain^  weit  eiisgedebntep  Reichs  gC'^ 
wcsen  KU  seyn,  welches  awar  nipbt  den.  gpnaen  ArjAvarta  umfafst^i 
jedoeh  einen  grofaeo  Theü  dafselben  eingaacblofsen  haben  mufs,  weil 
das  erate  Land  das  iufserste  gen  N.  W.  ist,  das  zweite  gen  S.  Q« 
Welche  einzelne  Lftnder  ipaerbslb  dieser  Gräneen  zum  Reiche  g^ 
borten,  ist  nii^bt  mdglich^  genauer  au  ergründen,  weil  die  Stellea 
der  Inschrift,  in  welchen  van  Kenigen  und  Oertlidikeiten  die  Rede 
ist,  tbeüs  wegen  der  Lüekepi  theils  wegen  der  Unsicherheit  der 
Werte  keine  befriedigeodeo  Ergebnifse  gewähren  und  da  diese 
Erwähtttti^n  ehnehin^auch  wenn  jene  Stelieq  eine  sichere  Auffafsung 
aoliefaen,  nur  ein  sehr  unvoUatandiges  Verzeichnifs.  der  Länder  ent-* 
halten  würden,  welche  des»  Meghavähana  imterworfen  waren,  be<« 
sfdHränbe  ich  mich  auf  die  Angabe,  dafe  in  aeiner  Inschrift  aych 
der  berühmte  Nam«  P4n^  mitsiemücber  Sicherheit  gelesen  werde« 
kann  *>  Man  kann  .tun  .fafiien4lien  an  das  Reich  dieses  Gescbleobta 


1)  S,  die  Inschrift  Z.  1.  ü.  8.    In  der  ersten  Stelle  Ist,  wie  Prinssp  a.  a;  Ö« 

p.  1081  TorscblSgtf'zn  lesen:  KaUnghäkipaHnAH  Mhapih^aiona^^  d:  b.' 

vom  Oberlierren  Kalinga^s  ist  der  Fels  ansgehdlrit  worden.^ 

8)  S.  ebend.  Z.  8.    Statt  vihaiatopura,  wie  Prinsep  las,  ist  zu  lesen:  vihai^ 

' .    popmrat  ^«|wr»bedeniet  Thafw  Qie  Tovb9raeben4ea  tWfrt9,ea|M(4*ai#fli#- 

ease,  wofür  derselbe  p.  1088  r«|9ra<IAaniiaee(?aJI  TorscUägtHndsliersetat: 

ekaoHt^t^t  BrukfnmnigiU  /"«M,  dttrfsa  gawICs  aicbtse  verst^dtn  werdest 

wen  dieser  Kosig  ja  ein  SQ  eifriger  JMWst  war.   Tupra,  wie  dss  forste 

'  Wort,  ohne  Zweifel  im  Saaakrit  Jautta  msCs,  bedenteft  aa«  Erde  aal^efiöhrte 

i  Mauern  9  Tbor  einer  F^tang  und  FuBdameot  eine«  0ebAii4e«.   Die  Worte 

aia<tdalier  gewiftauf  «tteUerstiellsag  Ae*  Fe^sngewerke  afi  bt^le^eiL,  Da 

•  •  ;Msrfa»  beiden  BMMstoa  «ine  so  weite  Bed«sinii«  ev^aMea  liafc  (i.4>bea 

'^•'M80f  soilipi  dle'«bi9ei^  WoBti  etwa  belftsa«  mMH  deeiiWenscbe  .dem 

Bedurfiriaieenliprecheade  Masern' anilinffibiea.*^  JBiae  geaaarre  Up^sucbong 

'd\i8  'Origiaela  wird  vklieiebiA ekle  sicberere  firlKiaroeg  an  die  Hand  gfben. 

8)  Niimlicli  in  Z.  18,  wo  Paäaritgino  und  Failaril^s0  oder  napb  d^m  Facsl- 

nHe  S^admrAffiif  statt  des  ersd«»  Wertes  sieb  fisdea.  Da  die  Vokalzeicben 

leicbt  durch   die  Verwititfrung  de«  Felsens   uadeutlieli  werden   oder  ganz 

verschwinden  icöanen,  liegt  es  sehr  nahe,  P&ndufüga  beravsteilon« 
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denken ,  welches  nach  dem  Zeagnlfiie  des  Alexendrinlsdien  6eo« 
grapben  am  Hjdaspes  lag  and  fsn  welchen  die  von  Alexaader 
dem  Grorsen  gegründete  Stadt  Bukephala  und  das  von  Bemetrm 
2U  Ehren  seines  Vaters  Euihpdemm  genannte  westliche  &^afa 
gehörten  0*  Pur  diese  Ansi^C  spricht,  dafs  If  eghavihana  Ka^in 
besafs,  welches  diesem  Reiche  nahe  lag  und  dafs  nach  einer  Stelle 
seiner  Inschrift  er  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  nach  der 
westlichen  Oegeud  Pferde  ^  Elephänten^  Wagen  und  viele  Sttb- 
trdger  aussandte;  in  welcher  Absicht  ist  jedoch  unklar*).  Da  od- 
mittelbar  nach  der  oben  erwähnten  That  die  Rede  von  den  BcwoIh 
nern  einer  Stadt  der  ffafca  ist^  wird  diese  auch  In  der  westlichei 
Gegend  gesucht  werden  müfsen^).  Bs  war  wohl  eine  Stadt,  deren 
Einwohner  der  Mehrzahl  nach  Indoskythen  waren.  Da  es  jotst 
feststeht^  dafs  die  Jueiteht  einen  grofsen  Theil  der  Bewohnerschaft 
des  Pengab's  und  Sind's  bilden,  darf  es  ans  nicht  wundern,  eine 
Stadt  mit  jenem  Namen  benannt  zu  finden;  über  ihre  Lage  etwu 
genaueres  festsetzen  zu  wollen,  wftre  ein  mufsiges  Beginnen. 

Eine  ziemlich  genaue  Bestimmung  der  AusdehDung  des  Reichs 
des  Meghavfthana  in  iet  südlichen  Richtung  geben  die  Angaben 
des  Pioiemttios  an  die  Hand  ^).  Es  reichte  gen  Süden  bis  zon 
Vindja-Gebirge ;  Malava  Wird  daher  dazu  gehört  haben  und  nicht 
mehr  im  Besitze  der  Nachfolger  des  ^lifivAhana  gewesen  sqm. 
Von  den  in  ihm  gelegenen  St&dten  ist  aufser  Maihur A  an  der  Jamuol, 
welches  als  ein  Ort  von  grofsier  Heiligkeit  erscheint,  weil  es  das 
der  Götter  genannt  wird,  nur  noch  Oagasmira  mit  einiger  Wahr- 


1)  S.  Pf  Ol.  Vif,  t^  4e  0.  Aber  dt«  Lage'  dlaaer  StMte  ob»  I,  S.  «SS  i.  fl, 
'  8.  löö. 

V)  S.  Z.4.  Piir  pafimadHaiSk  Ist  m\t  PimfaBP  a.  a.  O.  p>  1088-  pakhimwMum 
d.  h.  nach  der  we8tHch«ii  Gegead  zu  IcseD;  DielnacbrlA  bat  aicbt  Mbuto- 
darin ,  wie  er  die  Worte  erklitrl ,  eobdero  bakuludmiMU  .  Dtm^t^  be- 
deutet Stabträger,  auch  TborwAcbter;  da  danda  Strafe  teseichaety  war« 
es  Tiellelcbt  Beamte^  welch»  mit  dtr  AuafihruDg  eiaer  Bestrafeag  baasf- 
tragt  Waren.  la  sUeMri  nnCb  der  Grund  der  Seadaag  ealbaltea  aeja; « 
daroh  BaanMater,  «dir«4rdrl,  aa  erkürea^  wie  Priaacp  vereMftgt,  wcB 
dat'  riebdge  Wort  dafür  9i^ddhära  laalel,  aebdal  alebl  aalilblg.  Smilr* 
beiat:  der  Vorschrift  gemafs.  Wird  «ote  kitire  geleaeo,  bedeoten  die  Wert« 
'„tun  das  vorbergeachrlebene  Werk  au  tbaa/' 

8)  Z.  4  am  Bade  giebt  das  FacsimUe  ßatStkanaffmravMtw^  dar  welcbsa  abar 
Bit  Sicherheit  Srnkanagaraväsino  heraoslellea  isl. 

4)  8.  Vn,  1^  47—50. 
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selieiolichkeit  wiederzuerkeanen^  weil  der  Name  d«m  atten  AgmitB, 
nämlich  Agmmira  Eieinlich  gfenair  entspricht  0«  ^i^  Hauptstadt  diesem 
Reiches  hiefs  damals  Eraraasa,  welches  in  der  Nähe  der  eben  er- 
wähnten Stadt  lag  *)•  Diese  Nachricht  verdient  defshaib  Beachtung, 
weil  in  dieser  Gegend  auch  Ruma  liegt,  wehin  die  Heimath  Me- 
ghavfthana's  verlegt  wird.  Der  westlichste  Theil  der  Pentapotamie 
am  Hydaspes  wurde  damals  von  einem  Könige  aus  dem  Geschlechte 
der  Pändava  beherrscht:  das  südliche  Land  auf  dem  Ostufer  des 
Indus  am  untern  Hydaspes  und  Akesines  und  von  da  bis  zur  Blee«* 
reskuste  war  Indoskythisch  *3.  Die  Gränze  des  Indoskythischen 
Reichs  gegen  Osten  wird  die  grofse  Wäste  gewesen  seyn.  Von 
dem  Ffinfstromlande  gehorchte  die  östliche  gröfsere  Hälfte  dem  Me- 
ghavähana.  Die  auffallende  Thatsache,  daPs  von  dem  Alexandri- 
niscben  Geographen  die  berühmtesten  Indischen  Völker  des  innern 
bandes  nicht  erwähnt  werden,  dürfte  am  pafsendsten  daraus  erklärt 
werden  können,  dafs  dt»  von  ihnen  bewohnten  Länder  von  M egha-» 
vähana  unterworfen  worden  waren;  dafs  sie  von  den  Indoskyihen 
aas  ihren  alten  Sitzen  verdrängt  worden  seyen,  ist  kaum  denkbar, 
weil  diese  nur  in  den  westlichem  Gebieten  in  überwiegender  Zahl 
sich  niedergelafsen  haben  werden.  Das  einzige  fremde  Volk,  von 
welchem  geglaubt  werden  könnte,  dafs  es  die  altern  Bewohner  des 
innern  Indiens  vertrieben  habe,  sind  die  Marunda^  die  noch  in  einer 
etwas  spätem  Zeit  als  Bewohner  der  Gegend  am  Ganges  «erwähnt 
werden^);  sie  waren  aber  gewifs  nicht  mächtig  und  zahlreich  genug 
um  die  Inder  des  innern  Landes  aus  ihren  Sitzen  zu  vertreiben* 
Wenn  sie  in  der  Beschreibung  Indiens  von  Ptolemaios  als .  Besit- 
zer eines  grofsen  Reiclis  dargestellt  werden^  so  kommt  dieses  dabar 
dafs  ihm  über  die  östlichen  Besitzungen  der  Ka^mirer  keine  ge- 
nauen Berichte  vorlagen.  Er  hatte  ohnehin  nicht  den  Plan,  diepoKti- 
schen  Eintheilungen  Indiens  darzustellen.  Da  in  Bf eghavähana's 
Inschrift  die  zum  Reiche  der  Marunda  gehörende  Stadt  Väränasi 


1>  Ueber  den  Namen  s«  oben  I,  S.  111.  Ag^m^ika  tel  voal  Agaaitra  nicht 
•  ^erachledca/wen  dh  frohe  wie  r  ansgesprochea  wordcfn  1^  Nach  Ptole- 
BalMKegtswarGagatmira  !<>  40*  östlich  aad  90'  aördlich  von  Hodara^da 
seine  BesUmmoBsen  aber  eehr  uiic:endsend  slod^  um  die  richtige  Lage  feet- 
soeetsea,  darf  die  ÜebereinetimmuDg  der  Nameo,  als  hinreichender  Beweis 
fir  die  obige  ZasanaMnstellinig  betrachtet  werden. 

9)  NamHch  !•  dC  südlicher  uad  40'  wesUlcber. 

S)  S.  oben  S.  878. 

4)  S.  oben  8.  879. 


«dar  BeoATM  etwahot  wird^O»  dirfca  wir  aoaehaMiy  dars  Megha* 
yabaoa  ihre  Machl  verniebiet  haUe^  welche  nur  von  k«raer  Daoer 
g^vire^n  iat  Die  eiuftige  Spar  ihres  spatem  Vorhaodenseyns  ial 
die  obea  angefahrte  Stell«  des  Oppionos. 

Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  die  QrjUizeD  soiiies  Reichs  genia 
gegen  Norden  ond  g^gen  Süden  s&u  erforsohen »  so  ist  so  vM  gs* 
wifS)  dafo  er  den  gröfsten  Tbeil  Ärsivarißi^^  und  aufserdem  «neu 
Theii  Bengalens  nebst  der  im  Si  W*  angranfsenden  Koste  KaKog» 
seinem  Zepter  unterworfen  hatte* 

Von  einer  Unternehmung  U^havabana's  gegen  Ceylon  eodiilt 
seine  Inschrift  nichts,  nor  erhellt  aus  ihr,  dafs  er  sieb  früh  mit  der 
Scbiffahrtskuade  beschäftigt  hattet  «nd  insofern  die  Srs&hlungvos 
einem  Kriegszuge  von  ihm  ^nr  See  gegen  diese  Insel  einige  Wshr- 
Sflheiulichkeit.beansprneben  kann,  obwohl  der  Bericht  des  Ka^- 
rischen  Geschichtscbreibers  von  ihm  so  sehr  mit  Diehtimgeo  ober* 
laden  ist^  dafs  man  geneigt  seyn  könnte^  das  Unternehmen  als  giu» 
und  gar  erdiebtet  na  verwerfen*  Ein  nweiter  Grund  für  sein» 
Wahrscheinlichkeit  Ije^t  in  dem  Umstände^  dab  der  Berg  lUhmm 
vom  Verfafser  des  Berichtes  erwähnt  wir d,  eine  lErwahnung^  wekhs 
beweist^  dafs  er  Nachriehten  von  einem  kriegerischen  Uttternehnea 
Megbavlihana's  gegen   Ceylon  vorfand  '>    NMir  ale  die  Wahr- 


1)  Z«  Id,  wo. der  Naip«  olwie  ZweiCel  darcli  «inen  Fehler  4er  Absckrin  Bmt 
raitfft^gescbriebeQist;  d^s  b  im  Anfaoge  aeigt  denUebergang  su  derjeni- 
gen Form. 
li)  S.  oben  S.  S94. 

«)  Dieter  finsäblmg  Sodee  eich  Ad^a-ror.  III,  29-^79.  Nach  der  teiAegvf« 
•  derirär«t6ii  des  Feedandes  anUftr  des  Meeree  mH  seinen»  Beere  angelaig^ 
..  iibtrifgte  ffeg^ieMana»  dorch  welehee  Mfttel  er  die  Insel«  dea  Meeres  an- 
grfiCea  kdq^tteL  In  einem  Walde  erblickte  er  einen  Heerfahrer  dwfab4ar§, 
der  n^her  aiich  ein  Kiräta  genanni;  wird,  und  der  im  Begriffe  stand,  4er 
JOurgü  einen  Menschen  zu  opfern,  um  dadurch  seinen  von  einer  (odUicM 
Krankheit  befiiilenen  Sohn  vom  Tode  au  retten.  Der  König  heaeUeHi  4tM 
siQkaeUNa  dev/Gdtdn  alaOKordaraahringen;  als  ejpaeineaKopr  abeohnei«« 
vcollts,  wvRde  dieacr  mühtemüsohen  ahmen  ttherachitteft  vad  sefae  Hand  res 
•latr  hiianai«chen.fGiescalt  nnrdelEgefcirtMn ,  wührend  die  €Uktis  Dwrgd,  tier 
^aham  und  dar  wm  Opfer  bestimmte  Menaeh  verschwanden.  Jane««itak 
ymr  dar  GeKr  das  Heeres,  Varuna,  dem  der  König  den,  ihm  tob  MUmms 
eniführten  Sonnenschirm  (s.  oben  8. 88Ö  Note  6)  abtrat  ond  dalfir  dielhioit 
erhielt,  daCs  auf  seinem  Zuge  nach  LanH  die  «ewitfser  den  Meeres  larnck- 
treten  und  seinem  Heere  einen  fk'eien  Durchang  gestatten  wirden.  !> 
Lanka  angelangt,  bestieg  er  mit  seinen  Truppen  den  Berg  JleAnaa,  «»  *^ 
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sditiDliahkeit  eioe»  etMgtosen  Venraehs^  »\eh  die  Insel  sfto  onler- 
werfen,  darf  nioht  beIiati|Het  werden. 

Nachdem  die  Gränzen  des  Reiche  des  Ifegbavftbana^  ao  weit 

es  mit  HAlfe  der  nnaul&ngltcben,  uns  bu  Gebete  stehenden  Hilft* 

Mttei  mdglieh  ist,  festgestellt  worden^  SMifa  das   noeh    huinugeK 

fugt  werden,  was  sonst  von   seinen    Thaten   berichtet    werden 

kann.    Auch  bei  ihm,  wie  bei  mehreren   anderen   hervorragenden 

Persdnlieiikeiten  der  Uteren  Indisehen  Gesehichte  tritt  der  Umstand 

ein,  dafs  wir  wegen  Hangels  an  Quellen  nicht  im  Stande  sind^  seine 

Bedeuumg  in  ihrem  gansen.   UmTange  uns  zu  Tergegenwärtigen. 

Aus  der  Inschrift  ergiebt  sich  nur  ^niges,  welelies  über  seine  Rsp» 

giemngsmarsregeln   Aufischinfs  giebt.    Br  benabm  sich  gnädig  ge«- 

g^en  die  vo»  ihm  besiegten.*)  Br  war  auch  sehr  freigebig  und  gc«- 

wann  sich  die  Liebe  seiner  Untertiianen  durch  rielAicbe  Bethiti^ 

gungen  aeines  Wohlwollens«  *) 


▼on  VibkishaHa^  den  tod  Räma  eingeietzteii  Rie8enkdni|;e  aufi^Macht  nnd 

nach  der  Hauptstadt  Lank&'s  |;efahrt  ward.  Hier  bezeugte  dieser  den  fren- 

den  flerrscber  seine  Unterwerfung  durch  Oarbringung  von  Standarteo ,   auf 

welchen  er  selbst  abgebildet  war^  und  entsagte  nft  seinen  Volke  den  Tddten 

lebender  Weaen.    Jf eghavAtaana  kehrte  mdaaa  «vrQok.    Nach  diesen  Br- 

eigniffe:  wurden   di^eelgen,    welche  die;  Könige  auf  ihren  eberseeisckeli 

Unteniehnungen  begleiteten,  ,,dle  Standarten  des  jenseitigen  Ufers^  benannt, 

welche  Benennung  noch  zur  Zelt  des  Verfafsers  des  obigen  Berichtes  in 

Ka9mtra  im  Gebrauche  war.    Es  möge  hier  noch  ein  anderes  Beispiel  von 

der  Oberschwangllchen  Weise  angeführt  werden^  auf  welche  Meghavfthana^s 

strenge  Befolgung  des  Buddhistischen  Gesetzes  der  ahinsä  dargestellt  wird 

MU^0^TtnrAili92  flg.    Eines  Tages  klagte  ihn  ein  Brahnane  seine  Moth, 

daCi  sein  einziger  Sohn  gestorben  sc;y ,  weil  er  der  Durgm  nicht  das  von 

ihr  verlangte  Opfer  hatte  darbringen  können^  und  den  Könige  Schuld  gab, 

durch  sein  Verbot  lebende  Wesen  zu  tödlen  der  Urheber  seines  UnglCeks 

zn  seyn.    Der  König  beschlofs  dann,  am  weder  4iaa  Verbrechen  eines  Brah- 

manenmordes  auf  sich  zu  laden,  noch  sein  Gelübde,  kein  lebendes  Weeen  In 

seinen  Kelche  tödten  au  lafsen,  zv  brechen,  sieh  salbst  der  DurgA  zu  opfern. 

Diese  hielt  ihn  von  seiner  Absicht  zurOck  und  gab  den  gesterbenen  Brah- 

nanettsohn  da«  Leben  wieder. 

1)  S.  Z.  10. 

n)  S.  Z.  7,  welche  aoüngt  nit  den  Worten :  anmgaka  anMmi  Mmtasa- 
haskui  vi$€t0mte^  im  Sanscrit:  Aii«|rraAAii  wukim  gutmeakaträn  pUar- 
0mii  d.  h.  er'UfiK  von  sich  vielfache,  hunderttsuseed faltige  ßonstbezengun- 
gen  aasgeben.  In  felgcnden  Satze  ist  mir  p^ragiMuptidam  9aia  d.  h* 
y^die  Bürger  (ead)  den  Uadvoik  Banderl'^  klar.  Dann  Sndet  sieh  Z.  4. 
folgender  Satz:  paptnmUMi  t  et  (wofür  ki  zu  eeCzen)  saimsakmnki  pa- 
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Von  seinem  Verhalten  gegen  denjeiiigoa  Theil  eeiner  Uiiter- 
thanen,  welche  den  Gesetzen  ff^^nmuniB  nieht  huldigten»  erfahren 
wir  nur  weniges.  Dafs  di0  oben>  mitgetheilte  Ers&ähhing  seiner  Be- 
reitwillfgkeil,  aiseh  •  seihst«  der  Göttin  Durg4  als  Opfer  darmbriAgen, 
um  den  Sohn  ein^s  Brahmanen  vom  Tode  zu  retten,  nicht  tb 
ein  Beweis  für  seine  freundlichen  Gesinnungen  gegen  die  Bnb- 
manische  *  Priesterschaft  geltend  gemacht  werden  darf»  ist  selb^- 
verständlich.  0  Auch  kommt  in  der  Inschrift  keino  auf  sie  stdi 
beziehende  Stelle  vor.  *)  Eher  lallst  sich  als  ein  Zeugniss  für 
seine  Duldsamkeit  gegen  die  nicht  den  Buddhismus  ergebenen  Be- 
woiiner  seines  grofsen  Reiches  anführen,  dafser  bezeugt;  ein  Ver- 
ehrer der  Päahanda  gewesen,  zu  seyn^  welcher  Name  hier  wie  in 
4en  Inschriften  des  Apoka,  nicht  Buddhisten  bedeutet,  sondern  solche, 
welche  die  Brahmanisohen  Lehren  verwarfen.^}  Als  eine  willk&r- 
liche  Uebertreibung  des  Bemühens  dieses  dem  Buddhismus  se 
eifrig  ergebeneu  Herrschers,  das  Leben  der  Thiere  schoneo'  sa 
lafsen,  mufs  die  Nachricht  angesehen  werden,  nach  welcher 
während  seiner  Regierung  statt  der  ^a/t-Opfer  oder  der  den  Ge- 
schöpfen  täglich  dargebrachten  Opfer  keine  wirklichen,  sondern  ans 
Mehl  und  Butter  gemachte  Thiere  geopfert  wurden.  ^3 

Was  wir  von  den  Bauuuternehmungen  Uehavihanas  erftbreo, 
kann  mir  als  sehr  unvollständig  gelten,  wenn  man  sieh  den  wei- 
ten Umfaug  seines  Reiches  in's  Gedächtuifs  zurückruft;  denn  nar 
von  den  Bauten,  die  in  Ka^mira  und   in  Kaiinga   ausgeführt  wor- 


kiHio  raffajatif  ,,«r  begäosdgl  die  UoterthaoeD  mit  buDderttanaeiuleB  voi 

■  fhvttodliejieo  Begrässnogeii/'  Si-Bi  wofär  Princep  in  der  Uasehrtft  bei  der 
Uebereetauog  sirAsiM  aetxt^  giebc  keinen  Sioo ,  da,  wenn  et  (7trM,  Ktpf 
w&re,  dieses  voransteben  muibte ;  das  vorhergebeode  ist  aber  slcber  nift 
Ibn  durcb  pranaii  Verbeaguag,  Bdflicbkeit  zu  erki&ren. 

1)  S.  oben  8«  900,  Note  8. 

S)  Dafs  Z.  8  niebt  vipra  sondern  vapra  die  richtige  Brfclärnng  sey ,  iat 
scbon  oben  S.  887  Note  S  gezeigt  worden. 

8)  S.  Z.  17,  wo  nacb  Pä^andapugano  eine  I«ueke  ist;  ober  die  Bedeutong  dei 
Namens  s.  oben  S«  466. 

4>  Rkga-Tar.  III,  7.  Ueber  dieses  Opfer  ist  oben  s.  8.  100,  Note  8.  Da  es  nickt 
wenigstens  nacb  dem  Gesetze,  In  Tbieren  bestand,  ist  die  ganze  Nachricht 
als  Dichtung  sn  verwerfen.  Im  ▼ofhergeheoden  Distichon  findet  sich  die 
ebenso  naglaubllcbe  Angabe,  dafs  der  König  die  Schlichter  und  ander» 
Lente,  welche  durch  das  Verbot  Thiere  sn  todten,  Ares  LebensaolerhaUi 
beraubt  wonlen  waren>  aus  seinem  Sehatze  unterstutzte. 
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den,  besttseD  wir  ehitge  AogftbeB.  In  dem  ersten  Landd  liersw 
amae  Königinnen  mehrere  mA4ra  und  vvfeisHißa  banen  f).  Unl^r 
ihnen  zeiehnei  ein  Geb&nde  der  ereteo  Gatlang  sieh  dadurch  aue» 
daTs  die  eine  Hälfte  als  Wohnung  den  BAixu  diente,  weloke  sieh 
dem  Unterrichte  widmeten,  die  zweite  dagegen  zur  Anfiikhme  von 
Famiiienvltern  ans .  den  veraohf eten  Klassen  der  Bewohner  nelMt 
ihren  Frauen,  Kindern,  ihrem  Vieh  UQd  ihrer  Habe  bestimmt  war. 
AuTser  der  Wiederherstellung  der  zerstörten  Mauern  in  der  Haupt*^ 
stJtdt  Kalinga's,  von  der  schon  die  Rede  gewesen,  hatte  er  dori 
die  zerstörten-  ioddga  oder  künstUcben  Teiche  und  vielleicht  auch 
die  Gärteci  wiederherstellen  lafsen.  0  Von  seineu  Werken  ist  nttr 
noch  ein  einziges  erhalten,  nämlich  die  Felsenhöhle,  aber  welcher 
eine  Inschrift  sich  befindet.  >) 

Das  groFse  Reich,  welches  Meghavftbana  gründete  und  vier  und 
dreifsig  Jahre  oder  bis  144  beherrschte,  entbehrte  wegen  seines 
weiten  Umfange  und  weil  sein  Beherrscher  von  den  meisten  der 
es  bewohnenden  Völker  als  ein  durdi  seine  Nichtabstammuog  von 


1)  8.  Räga-'Tar.  \l\,  8  fol.  Die  Amrüaprahha  llefs  dep  Amrit^,kaf>€Ma  ge- 
Danoten  vihära  für  die  ein  beimischen  Bhiwu  bauen,  und  der  Lehrer  Ihref 
Vaters^  der  aus  dem  Gebiete  Lo  herstammte,  einen  Lostäni  genannten  Siüpa, 
Das  von  der  Indr'adevi  veraolafste  Kloster  bestand  aus  vier  Hallen  und 
wurde  mit  ihrem  Namen  benannt ;  von  Ihr  auch  ein  Stdpa  errichtet  und  viele 
Kl JSster  worden  anfoerdeavon  der  Kkädanäf  4er  Masmä  und  anderen  Oat^ 
lianen  des  Königs  erbaut.  SeIHt  gründete  er  zwei  agrahära,  den  Megha^ 
vana  und  lushiagräma ;  da  dieses  Wort  sonst  Landschenicungen  an  Srah- 
manen  bezeichnet,  soll  es  wohl  besagen,  dafs  der  König  solche  an  Buddhisten 
machte  und  dort  Wohnungen  für  sie  bauen  liefs.  Der  von  ihm  veranlafsta 
Meghamatha  soll,  wie  der  Name  andeutet,  eine  Wohnung  für  Lehrer  und 
fromme  Manner  gewesen  seyn. 

8)  S.  oben  S.  897,  N.  8  u.  die  loschrifl  Z.  8|  wo  die)  Worte:  khidarasi' 
talatadaga  d.  h.  zerstörte  {khidra)  kühle  Teiche  klar  sind.  Von  den 
nficbsten  Worten  pädijoka  hahu  (f  J  pßjani  savujani  geben  nur  die  lets- 
ten  einen  befriedigenden  Sinn,  wenn  bahüp&j&ni  savujän&ni  gelesen  wird, 
d.  h.  ^mit  allen  Erfordemlfsen  ausgestattete  Gärten. '^  Am  Ende  des  Satset 
\si  patisamihäpajati  :ßü  lesen 'statt  santhapajava,  d,h,  erstellt  wieder  her. 
Von  den'  Worten  Z.  16.  gabhathahhe  entspricht  das  erste  dem  Sanskrit- 
worte garbha,  welches  das  Innere  einer  Wohnung,  daher  hier  wohl  eine 
Höhle  bedeutet^  das  zweite  ist  das  Sanskritlshe  Hambha,  Säule.  Da  die 
übrigen  Theile  des  Satzes  unverständlich  sind,  läfst  sich  aus  ihnen  nichts 
entnehmen. 

S)  S.  oben  S.  891. 
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ihifoa  frdheni  Kdiri|;eD  unberetbtigter  M^e^bai  worde^  der  Fotigkat. 
S«  war  daber  in  der  Natur  der  VerhUtiiine  begrmdciC»  dafii  diens 
Reich  aas  einander  faNen  murate^  aobald  die  Zögel  der  Regie* 
rang  roa  weniger  kr&ftigeu  H&ndeä  erg^iflea  wurden^  als  ca  dli 
eeioea  Orftadera  gewesen  waren.  Die  Erwartung,  daüi  es  so 
ke«Mnen  warde^  arhalt  aeiiott  in  der  DarsCellnag  der  OeseMitt 
«einer  Nachfolger  von  dein  Gesebiehtsehreiber  Kaf  mira's  efaie  Be» 
stttigung  darin,  dafs  er  von  diesen  nnr  onbedentende  Handtangto 
«Q  berichten  weifs.  Sie  findet  ihre  aosdrücklidie  Best&tigtHig  durck 
das  Zeognifs  des  elrinesiscben,  Pilgers  dem  wir  schon  roehfere  mt* 
dere  Ergftasungen  der  Lüolien  in  der  Indischen  Gescfaicllte  verdis- 
fcen.  Nach  ihm  eroberte  n&mllch  ein  König  des  östlichen  Indfess, 
der  Vikramäditja  hiefs  und  in  prävästi  residirte^  Hundert  Jahre 
nach  Kamthkoj  dessen  Tod  um  40  nach  Chr.  Ö.  eu  setsea  ist, 
•Iso  ohngef&hr  144  nadi  Chr.  G«5  in  welchem  Jahre  Megliavihaat 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  gestorben  ist^  ^n  grofttt 
Beichy  2U  weMiem  audi  Gebiete  im  Westen  des  Indos,  wie  das- 
jenige^ defsen  Hauptstadt  Purushapura  war,  gehörten  und  naba 
den  Titel  eines  Beherrschers  von  Gambüdvipa  an  i)*  Er  war  Isein 
Firemid  der  Bnddliisten  und,  so  dfirftig  auch  die  uns  zu  (Jebirte 
stehenden  Nachrichten  von  den  damaligen  Ereignissen  in  den  In- 
dischen Ländern  sind,  werfep  sie  doch  ein  allerdings  helles  Licht 
auf  ihre  damaligen  Zust&ode*  Es  nuirs  eine  Zeit  grober  Umwil- 
zungen  in  den  religiösen  uud  politischen  V'erhakidaseD  gewesen 
«eyn,  in  welcher  grofse  Reiche  dn^cfa  Brobernngeo  entstanden, 
allein  bald  nachher  von  anderen  Eroberern  vernichtet  wurden.  Aach 
idie  beiden  grofscn  Religionspartcien  mischten  sich  in  die  politiscbon 
Angelegenheiten  ein  und  suchten  durch  die  ihnen  von  den  Forsten 
gewährten  Begünstigungen  einander  Abbruch  za  thun. 


1)  S.  Rbinaüd*8  Memoire  geo^apkique  etc.  eur  PInde  pag.  80.  Der  Ver- 
fasfer  dieser  Schrift  hält  diesen  VikramAdi^a  fQr  den  Toa  Aibiritni  tf 
wfibnten,  welclies  jedoch  nach  den  oben  darttber  vorgelegten  Beacr- 
kuDgen  unmöglich  ist.  S.  S.  760  flg.  Auch  ist  es  nicht  richUg,  wenn  ei 
heissty  daft  ^rAvastt  nur  wenig  östlich  von  dem  ZusammeaSnCie  der  Janmm 
und  der  Gangä  gelegen  habe  \  diese  Stadt  lag  n&mlich  500  U  N.-W«  ««■ 
KapUavastu  an  der  Robini,  einem  östlicl^  Zuflafte  der  RapU«  a«  oben  L 
S.  708,  N.  3  und  äl.  188^  N.  1.  Auch  nach  Fahien'e  DanteUnag  lag  ^ 
6Cadl  in  Kogal^^  \  s.  Foe  K.  K.  p/l77. 
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lleghftv&hmia's  Sohne  preshfhasefM  war  vod  den  vielen  Ton 
seinem  Vater  beherrschten  Ländern  nur  der  Besitz  Ka^mira's  und 
der  nördliche  Theil  des  Fänfstromlandes  geblieben  0*  Dieses  er- 
hellt daraus,  dafs  er  Trigarta  oder  Galandkara,  das  ZwciHrom- 
hnd  aswisohen  der  VipicA  und  der  9<^^d>'u  unter  den  Schutz  des 
Gottes  ploa  steHte.  Ihm  liefs  er  auch  mehrere  Tempel  in  der  alten 
Hauptstadt  des  Landes  errichten« 

Es  ist  schon  früher  gezeigt  worden»  dafs  ihm  die  seiner  Re- 
gierung zugeschriebene  Dauer  von  dreiCsig  Jahren  nicht  zugestanden 
werden  Icann  und  dafs  aus  der  UnwahrscheinlichlKeit ,  dafs  er  zu- 
gleich Tungtna  geheifsen  habe,  sich  vermutheu  lafse,  dafs  dieser 
ein  anderer  König  war,  der  ihm  nachfolgte*).  Es  ist  weiter  dar- 
gethan  worden,  dafs  seine  zwei  Söhne  Hiranja  und  Toramäna  nicht 
gemeinschaftlich  werden  regiert  haben,  sondern  dafs  der  zweite, 
der  in  seinem  Namen  Münzen  schlagen  liefs»  versucht  haben  wird, 
seinen  Bruder  zu  verdrangen*).  Sein  älterer  Bruder  war  sohnlos, 
was  aus  dem  Umstände  hervorgeht,  dafs  der  jüngere  von  ihm  zum 
jmartlffa  oder  Thronfolger  ernannt  worden  war  ^3.  Der  letzte  be- 
nutzte  ohne  Zweifei  diese  Stellung  zu  einem  Versuche,  seinen 
altern  Bruder  der  Herrschaft  zu  berauben,  welcher,  davou  benach- 
richtigt» jenen  in's  Gefängnifs  werfen  liefs.  Anganä,  die  aus  dem 
Geschlechte  der  Ixväku  abstammende  Gattin  Toram&na's  verbarg 
sich  in  dem  Hause  eines  Töpfers,  um  den  Nachstellungen  ihres 
Schwagers  zu  entgehen.  Hier  gebar  sie  einen  Soha,  der  zu  Ehren 
seines  Grofsvaters  Pravaraaena  genannt  ward.  Als  Knabe  zeichnete 
tt  sich  vor  seinen  Altersgenofsen  durch  seine  edelo  Eigenschaften 
aus,  welche  in  ihm  seine  königliche  Herkunft  vermutheu  liefsen  und 


1)  S.  Rägt^Tar^  III,  97—101.  Der  Gott  wird  hier  Pravare^a,  der  vor- 
zugliche'  Herr»  geoaiiat|  ohne  Zweifel  mit  Anspielung  auf  den  zweiten  Na- 
Ben  des  Königs  Pravarasena;  Iga  ist  ein  anderer  iies  (^iva,  der  ohnebin 
als  der  vorzugsweise  in  Ka^mira  angebetete  Brabmaniscbe  Gott  erscheint. 
Der  Ausdruck  im  Texte:  ,^er  gab  dem  Pravare9a^  dem  Freunde  der  Dorfer, 
das  Land  Trigttrta,"  wird  den  oben  gegebenen  Sinn  haben.  Trigarta  Ist 
gleiobbedeutend  mit  Balandhara;  s.  Hemak  VI,  80.  und  obenl,  ä.101,  Note2. 

9)  S.  oben  S.  764. 

B)  S.  ebend.  u.  Raga-Tar,  III,  lOd  flg. 

4)  Es  heilst  103.:  ,>darauf  erwarben  sich  seine  Söhne  Hiranja  und  Tora- 
mäna  durch  ihre  Regierung  Gunst,  in  Gemeinschaft  die  Gemeinherrschaft 
und  die  /aroaro^a  -  Wurde  besitzend.*'  Der  jüngere  besafs  natürlich  die 
JuFar4ga- Wurde. 

II.  Bund.  KQ 


IKM  Zweites  Buch. 

durch  welche  sei»  nötlerlicber  OfaeifD  Gojtndf  «nftPwksMi  ge- 
macht and  veraiiiarsi  wurde,  aiob  nach  der  Wobauog  eeiiier  Mutter 
au  begeben,  wo  er  seine  Sebwester  wiedererkaniite  und  seines 
Neffe«  von  der  Unbill  in  Keontnifs  setzte^  welche  sein  Vater  «  erMr 
den  gehabt  hatte,  Wahrend  der  junge  Prinz  darauf  saiiu,  Bashf  Vh 

m 

seinem  vaterlioben  Ookel  zu  nebmeu^  starb  sein  Vater;  er  sog  rt 
daher  vor,  sein  Vaterland  eu  verlafseu  und  in  die  Fremde  su  ge- 
hen, um  nach  den  heiligen  Stätten  zu  waUfahrten.  Kom  niu^her 
starb  auch  Hiraiija,  angeblich  nach  einer  Regierung  von  drciMg 
Jahren  und  zwei  Monaten;  dafs  diese  Angabe  unzuläfsig  seit  i*^ 
schon  oben  gezeigt  worden  ^  so  wie  ^  dsfs  naob  ihm  ein  Fnrst  der 
Tükhwra  sich  Ka9mira  unterwarf 0. 

Ueber  die  Art,  wie  der  König  der  TukkSrm  sich  des  Tbreim  Yen 
Kaf  mira  bemeisterte,  lautet  der  Bericht  Hium  7Asn4^'#f),  wie  folgt: 

m 

Nachdem  der  ArhtU  JUaähjäniikn  von  dem  Konige  der  Schlaogen 
das  Reich  Ka^mira  erhalten  hatte,  entfaltete  er  seine  überpsturlicbe 
Kraft  und  gründete  fünfhundert  Klöster.  Er  kaufte  in  den  beosiA* 
harten  Reichen  Lente  ans  einer  veraehteten  Klafse,  welche  die 
Dienste  in  den  Klöstern  versehen  und  den  Geistlichen,  welobe  sie 
bewohnten,  alles  verschaffen  sollten,  defsen  sie  bedürftig  warea. 
Diese  Menschen  wurden  deshalb  KrUa,  die  Gekauften,  gesaspt 
und  wurden  von  den  Einwohnern  der  benachhartep  Konigreiciie 
verachtet,  welche  mit  ihnen  keine  Heiratben  eiDgeheo  ly^^Utes« 
Wann  dieses  geschah»  wird  nicht  erwähnt. 

Später,  zwei  Hnndert  Jahre  nach  dem  Tode  Kam9hka\  ge^ 
lang  es  ihnen,  sieb  einen  König  aus  ihrer  Klafse  zu  geben.  Dieesr 
vertrieb  die  frommen  Manner  und  vernichtete  das  Gesetz  B§uldk$% 
Der  Fürst  Himatala's,  defsen  Vorfahren  von  dem  Geschlechte  der 
ffäkja,  oder  richtiger  der  ffaka  abstammten  und  welchem  ein  grofeer 
Theil  des  Landes  der  Tukh&ra  gehorchte,  nahm  gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  die  Buddhistische  Lehre  an  und  widmete  sich 
strenge  der  Ausübung  ihrer  Satzungen.  Als  er  die  Kunde  voa 
der  Verdrängung  ihrer  Lehrer  von  den  Krita  bekam»  erliefs  er  eise 
Aufforderung  an  die  tapfersten  Krieger  seines  Reiches  mH  sendte 
drei  Tausend  von  ihneu,  als  Kaufleute  verkleidet  und  ihre  Waffea 
verbergend,  nach  Ka^mira  mit  den  kostbarsten  Waaren.  Der  Ffint 
dieses  Landes  nahm   die  Fremden  mit  grofser  Achtung  und  sehr 


1)  S.  oben  S.  705. 

2)  Nach  Stanislas  Julibn's  Uebersetouo^. 
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gaolfirei  aof«  Vmer  den  Kriegern  wählte  der  Beherrscher  Himatidft^ 
drei  Hundert  aue,  welche  ihm  als  kühn  und  der  Kriegaliaten  kundig 
bekannt  waren.  Diesen  gab  er  S&bel  mit  Damascenerklingen  und 
GcMhenke  von  hohem  Werthe,  welohe  sie  dem  Könige  Kaftttra's 
einhindigen  sollten«  Als  dieses  geschah ,  nahm  der  TakhArische 
Forst  seine  llötee  ab  und  näherte  sich  schnell  dem  Ks^mirischen, 
der  vaa  Schrecken  erfällt  ward.  Er  hieb  ihm  den  Kopf  ab  und 
sprach  sur  anwesenden  Menge:  «Ich  bin  der  König  Himaiala^s  im 
Reiche  der  Tukhdrm  nod  erzürnt/ weil  Menschen  verachteter  Her** 
knnft  eine  tyrannische  Herrschaft  ausübten.  Ich  will  deshalb  Hundert 
der  schuldigsten  hinrichten  laben.  Buch  gebe  ich  nicht  die  Schuld. 
Die  Hinister,  welohe  der  Verwaltung  vorstanden,  werde  ich  aus 
dem  Reiche  wegfahren  lafsen.« 

Nachdem  er  in  dem  von  ihm  auf  diese  Weise  durch  List  er- 
obertcB  Lande  die  Ruhe  hergestellt  hatte,  führte  er  die  Buddhist!-- 
sehen  Geistlichen  wieder  in  die  Klöster  zurück.  In  welchen  sie 
sieb  fortan  ihren  Beschäftigungen  ungestört  hingeben  konnten. 

Nach  der  über  die  Dauer  der  Regiernog  dieses  fremden  Be<* 
herrsdiers  Ka^mtra's  oben  vorgelegten  Untersuchung  regierte  er  bis 
S850*  Der  Bericht  des  Ka^mirischeo  Historiographen  über  die 
Geschichte  seines  Nachfolgers,  M4trigupia^9 y  steht  dordi  seine 
Weitschweifigkeit  im  umgekehrten  Verlifthnifse  z«  den  Ansprüchen, 
welche  dieser  Statthalter  des  ITaai/ni^tip/a  des  Zweiten,  als  welcher 
er  betrachtet  werden  mub,  zu  machen  verdient  *)•  Auch  hat  Kai^ 
kmua  PanJiim  den  ganzen  Verlauf  dieses  Theib  der  Geschichte 
seines  Vaterlandes  aus  Liebe  zu  ihm  entstellt  und  nur  dorch  Be« 
achtuag  einzelner,  getegentlich  ihm  entscMüpften  Andeutungen  in 
senier  Darsteiloag  ist  es  möglich,  de»  wahren  Hergang  zu  ermitteln. 
Nach  ihm  hiefs  der  damalige  Beherrscher  Uggiyini^s  Vikramddüja 
ond  wurde  von  andern  Haraha  geheifsen«  Er  wurde  nach  seiner 
Vertilgung  der  JUlekUu,  welche  fla&a  genannt  werden,  der  einzige 
kmkra^arän  oder  allgemeiner  Herrscher  ^h  Der  Brahmane  und 
Dtohter  Mäirigntj^j  durch  defsen  Ruhm  und  treffliche  Eigeuschaf« 
ten  angezogen^  bot  ihm  seine  Dienste  an  ^>    Dieser  weise  Monarch 


t)  S«  o^ea  S.  700. 

8)  13.  Räga-Tar.  lU»  t95-dSa. 

S)  S.  ebeiid.  III,  125— ISd.  über  die  Bedoutung  des  obigen  Titels  obea  S.  I, 

8.  810^  Note  2  u.  S.  76. 
4)  S.  ebend.  129-159  flg  ,  wo  die  sechs  Jahreszeiteo  oder  ein  Jabr  MOgese* 

ben  werden. 
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nahm  sie  aii,  allein  obgleich  er  die  hohen  Tugendes  iselnea  neoci 
Beamten  erkannte^   würdigte  er  ihn   während  des  ersten  Jahres 
seiner  Dienstzeit  gar  keiner  Beachtung   und   wollte  durch  diese 
Vernaehl&rsigung  ihn  nur  auf  die  Probe  stellen.    Als  der  Köaig 
sieh  vollständig  von  der  gränzenlosen  Hingebung  seines  Dieoeis 
überzeugt  und  beschlofseo  hatte^  ihn  auf  würdige  Weise  dafür  so 
belohnen,  erinnerte  er  sich,  dafe  Ka^mira  damals  kdniglos  war  und 
fafste  den  Entschlufs^  es  M&trigupta  zu  schenken,  die  Ansprache 
anderer  mächtigen  Fürsten  geringschätzend :  ein  Ausdruck,  welcher 
darauf  hinweist,  dafs  aufser  dem  Vikramäditja  auch  andere  Indische 
Fürsten  auf  Ka^mira    Anspräche  erhoben;    am  füglichsten  wird 
dab^i  an  Pravarasena^   den  geflohenen  Sohn  des  letzten  ehihcimi- 
sehen   Beherrschers   des  Landes  gedacht     Nach  der  Darsteilasg 
des  Kafmirischen  Geschichtschreibers  war  sein   Vaterland  schon 
dem  in  Uggajini   residircnden   Könige   nnterthan   und   es   genügte^ 
einen  Botschafter  dorthin  mit  dem  Befehle  abzusenden,  den  später 
ankommenden  M&trigupta,  welchen  er  von  seinem  Bntschlufse  nicht 
in  Kenntnifs  gesetzt  hatte,  als  König  anzuerkennen  0-    Auf  seiner 
Reise  nach  dem  Lande,  defseu  Verwaltung  ihm  übergeben  werden 
sollte,  erschienen  dem  Blätrigupta  günstige  Vorbedeutungen ;  ate  er 
die  Stadt  KdmbuvUf  die  später  ffärapura  hieb  und  deren  Lage  nicht 
bekannt  ist,  in  dem  Gebiete  Krammcaria  erreichte,  fand  er  dort  die 
ersten  Hinister   Ka^mira's  aus  irgend   einer   Ursache  anwesend, 
wurde  von  ihnen  ehrenvoll  aufgenommen,  wie  es  dem  ersten  Mi* 
nister  eines  mächtigen  Herrschers  gebührte,  und  überreichte  ihaea 
das  Schreiben  seines  Gebieters.     Als  sie  seinen  Namen  erfuhren, 
erhielt  er  von  ihnen  die  königliche  Weihe  und  wurde   von  seines 
Unterthanen  mit  Freuden  als  solchen  begrüfst.    Dem  Oberhenen 
des  Landes  wurde  dieses  Ereignifs  durch  einen   Gesandten  ver- 
kündigt  und  der  neue  König  feierlich  nach  der  Hauptstadt  geführt 
Wenn  in  dem  Berichte  Kalhana  Pandita's  Mitrigupta  als  König 
auftritt  und  als  solcher  die  königliche  Weihe  erhält,  so  wider* 
spricht  er  sich  selbst,  weil  jener  nur  Statthalter  gewesen  seyn  kann 
und  als  solcher  nicht  die  königliche  Weihe  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann. 

Er  stammte  vermuthlich  von  einer  Brahmanenfamilie  ab ,  die 
sich  einer  hohen  Gunst  von  den  Gupta*Röuigen  zu  erfreuen  gehabt 


1)  S.  nSiga-Tar.  III,  188  flg. 
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halte  ^  durch  welche  ceio  Vater  veranlafst  aeyn  konnte^  aeinem 
Sohne  den  Namen  Mäirigupta  asu  ffeben. 

Von  seiner  Verwaltung  erfahren  wir  nur  wenig.  Er  wird  ge- 
schildert als  ein  aehr  tugendhafter  Regent  und  besonders  von  ihm 
gerühmt,  dafs  er,  um  der  lebenden  Wesen  zq  schonen^  in  dem 
ganzen  Umfange  seiner  Provinz  das  Tödten  von  Opferthieren  ver- 
bot und  statt  solcher  Opfer  Goldslaub  und  Kochen  von  Mehl  und 
Milch  aufser  andern  nicht  näher  bezeichneten  Opfern  darbrachte.  Als 
Anhanger  der  Brahmanischen  Religion  bethatigte  er  sich  dadurch, 
dafs  er  dem  Madhusüdana  oder  Visknu  ein  nach  seinem  eignen 
Namen  benanntes  Heiligthum  erbauen  liefe  ^  dem  er  noch  mehrere 
Dörfer  schenkte  *).  Br  wird  ferner  gefeiert  als  seinen  Oberherren 
in  der  Freundlichkeit  übertreffend,  mit  welcher  er  die  seiner  Unter- 
stützung bedürftigen  vor  sich  liefe  ^).  Er  war  endlich  auch  ein  Be- 
schützer der  Dichtkunst  Ein  sonst  ganz  unbekannter  Dichter  Bhar* 
irimaniha  lieb  vor  ihm  ein  Schauspiel  auffuhren,  in  welchem  der 
Toi  Hajagfriva's  dargestellt  ward;  für  diese  Leistung  wurde  er  mit 
dem  Geschenke  eines  goldenen  Gefafses  belohnt*)« 

Ueber  die  Art,  wie  dieser  Statthalter  Kandragupiafs  des  Zweiten 
seine  Stelle  verlor,  nachdem  er  dieselbe  vier  Jahre,  neun  Monate 
und  einen  Tag  verwaltet  hatte  ^),  widerspricht  der  Verfafser  der' 
Landeschronik  sich  selbst,  indem  er  die  Entfernung  HAtrigupta's 
aas  Ka^mira  als  seinen  freiwilligen  Entscblufs  darstellt,  den  er  bei 
der  Kunde  von  dem  Tode  seines  Oberherren  fafste,  jedoch  zugleich 
erwähnt^  dafs  Prwmtatnaj  welcher  des  nahe  gelegeneu  Trigarta"» 
sich  bemächtigt  hatte,  auf  dem  Harsche  von  da  aus  erfuhr, 
dals  Mitrigupta  am  nächsten  Tage  nach  dem  Eintreffen  der  Nach- 
ricbt  von  dem  Hinacheiden  Vikramäditja's  Kafmtra  verlafsen  hatte 
und  sich  in  der  Nähe  aufhielt^).  Pravarasena,  vermuthend,  dafs 
er  von  einigen  der   Anhänger  der  einheimischen  königlichen  Fa- 


1)  8.  Räffa-Tar.  III,  868. 

2)  S.  ebend.  85a 

3)  8.  ebend.  800—868.  Nach  Wilsok  o.  d.  W.  Hajagriva^  d.  h.  Pferdehals, 
Ifl  CS  der  Name  eines  DaUJa^  welcher  während  üraAmi'«  Schlafes  am  Bade 
tlnes  kaipa  {9.  oben  II,  S  887,  Note  1.)  die  Veda  entführte  und  von  Visknu 
in  seiner  Verlcörperung  als  Fisch  erschlagen  wurde ;  die  heiligen  Schriften 
wurden  darauf  von  dem  Ctolte  suruckgeffihrt.  In  den  sonstigen  Ersähinngen 
von  dieser  Verkörperung  wird  dieses  Umstandes  nicht  gedacht. 

4)  S.  ehend.  HI,  864. 

/^)  8.  ehend.  III,  885  flg. 
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■ulie  aas  jenem  Lande  vertrieben  urorden  sey»  alicbte  ihn  aof  liad 
fragte  ihn,  waram  er  der  Re|peranff  sieh  entäofsert  habe;  HfttrigopU 
erwiderte,  dafs,  nadideni  das  Liebt  der  ihm  lenehtenden  Sonne  et» 
leaehen  sey^  er  besehtorgen  habe,  dem  wekliehen  Leben  eo  est* 
sagen  und  in  der  heiligen  Stadt  Värät^asty  wie  es  ehem  Bnh* 
manen  gesieme,  des  Glöcks  der  rohigen  Zoräekgesogeohoit  tob 
der  Welt  sich  zu  erfreuen.  Pravarasena  forderte  ihn  mif^  seines 
Boschlofs  SU  ändern  und  in  seiner  bishehgeo  Stelhing  xn  Terblei- 
ben;  MAtrignpta  liefs  sieh  jedoch  nicht  dazu  überreden.  DerNacb* 
kömmiing  der  frühem  Beherrscher  Kafmira's  iiefs  ihm  den  Besits 
•eines  ganaen  Privateigenthums  td  diesem  Lande  ^  worauf  Mitri« 
gupta  nach  Benares  zog.  Hier  lebte  er  noch  zehn  Jahre,  sich 
ganz  dem  ascetisehen  Leben  hingebend  und  seine  Sobitze  unter 
die  Armen  rertheilend* 

Man  erkennt   leicht  in  diesem  Berichte,   dafs  Mätrigopta  von 
der  Partei   des  bere<ditigleii  Erben  der  Kafmirischen  Krone  ver- 
trieben ward,  sobaM  der  Tod  seines  mächtigen  Beschützers  ihr  cf 
erlaubte,   und   daf*  jener,   das  nahe  Ende  der  Herrschaft  säoes 
Gegners  veraussehend,  in  der  Nähe  seines  väterlichen  Rekdice 
verwelke,  dieses  Ereigfnifs  abwartend^  und  die  erste  Gelegenheil 
benutzte,  um  seinen  fängst  gefafsten  Plan  In  Ansführus^  zu  hrisges. 
Bei  der  DarsleRung  der   Regierung  dieses  WiederhemtsBefS 
der  einheimischen  Herrschaft  macht  Kalhana  Pandita  sich,  wie  ge* 
wohnlich,   der  Ueberlreibung  schuldig   und  opfert  die  hiüeriscbs 
Treue  sehier  liiebe  zu  poetiscber  Ausschmicknog  auf,  so  dals  es 
uns  schwierig  wird,  die  Thate»  Pravaraseaal's  und  deft  Umfang 
senier  Macht  auf  ihr  wahres  Mafs  znrüekzoführen.    Auch  kehrt 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Biiiführon^  der  Götter  in  die  Msznrhw 
geschichter  als  mftliandelnder  Personen  wieder^  wie  be»  «oderd  VHr 
kern  sie  nnr  in  der  Diehthimst  zngeiafisen  wirdL^     I0  dem  vorii^ 
genden  Falle  ist  es  der  Gott  ffiva,    defsen  Gunst  der  nach  der 
Wiedererlangung  des  Besitzes  seines  vorväterlichen  Throns  sich 
sehnender  Pravarasena  durch  strenge  Bufse  während  eines  Jahres 
auf  dem  Berge  Qnpar9€ia  eich  erwach  und  ibst  seinen  Wunsch 
vorlegte,  die  kSniglicfae  Wurde  wieder  z«  gewianea  ^y.     Der  Gott 


1)  a  MffO'Tar.  ni,  965  flg.  Der  Id  den  Text«  «fwiSole  Nun«  komart 
Dfcht  als  4er  tlnes  wlrfcUchen  Uerges  vor.  Mmm  darf  kasa  an  tiaen  Beff 
Kü^mtra^A  denken,  da  die  Ersahlung  die^ier  Begebenheü»  wie  A.  Tbotb»  Is 
seioer  Noie  I,  p.  446.  benerkt,  ao  grofser  UnklarhelC  Iddcl.     Vor  Ve^ 
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sagte  ihtti  tKe  BriHlaDg  aeioM  WunachM  £tt  and  veri^pradi  ibm^ 
Wttiui  dia  uMht^  Zeil  ifakamiuen.aej,  ihn  davdu  in  Keniftnirs  zvt 
aetscn.  Durch  ^pvayvAla,  der  durch  die  in  eiaem  frSherti  Leben 
von  ihm  erlangte  VMleiidaiig  einer  der  Halbgötter  geworden  war, 
welche  Siddha  heifaen,  liers  der  Gott  dem  KOuige  ankfitidigen, 
dafo  Mne  Lebensseit  abgelaufen  aey  und  dafa  er  wegen  seiner 
Freigebigkeit,  seiner  Verehrung  der  Brabmanen  und  seiner  übrigen 
Tugenden  die  Belohnung  erhalten  solle  mit  seinem  irdisehen  Körper 
in  den  Himmel  des  l^ivtL  über  dem  Kailisa  erhoben  2su  werden  und 
an  deAed  Hofe  einen  8liz  au  erhalten  *)• 

Von  den  siegreichen  Feidsugen  dieser  Herrsehers  wird  mel*^ 
ateus  nur  in  allgemeinen  Redensarten  bericMet,  ein  Bericht^  dem 
nur  ein  sehr  bedingter  Glaube  sugeslanden  werden  kann.  Es  heifst, 
dalb  er  seinen  Ruhm  weit  verbreitete,  indem  er  die  Fürsten  unter-> 
warf  und  ohne  Widerstand  die  Weltgegenden  durchsog*),  dafs 
sein  majestitischer  Olana  Klarheit  über  die  Welten  verbreitete, 
tria  Affiuifu :  ohm  Phrase,  die  nur  besagen  wird,  dafs  er  den  Vindhja 
fiberschjritt ") ;  dafs  er  der  mit  der  OangA  vereinten  Jamunä  eine 
heilbrittgende  Verbindung  mit  dem  QStlichen  Ozeane  su  Wege 
brächte  i  ein  Ausdruck,  der  auf  seinen  wahren  Gebalt  zoräckgefuhrt, 
Dür  bedeute^i  wird^  dafs  är  auf  einem  Feldeuge  in  östlicher  Rich^ 
luxig  den  Ziusammenflufs  jener  zwei  Ströme  erreichte.  Wenn  end- 
lich erwähnt  wird,  dafs*  sein  Minister  Moräka  Sinhalü  *}  und  andere 
ioacla  fceaafe,  so  iat  diese  Angabe  einfach  als  eine  keinen  Glauben 


ivStelt  hAC  ttf  der  Tbtft  Dachher  den  Pravaraseaa  dlircb  deir  Halbgott  tftch^ 
daTea  b^acbrlefetlicea  larMo ,  dafs  die  StoU  seiSer  WledererlabgoSi^'  da« 
▼Mwlieaea  Tfaronea  gekoounen  aej»  Aui  ddm  Verfolge  der  EriäbluDS 
368— aes  erhellt  jedoch,  dafo  der  SiU  A^TapAda^s  nicht  weit  tod  Ka^nira 
gelegen  war. 

i)  S.  Rißch-Tar.  III,  866  11^.  Ein  Brahnane  aus  .Kapmfra  Nameos  Oßjanta 
besuchte  auf  den  Befehl  li^na^t  oder  ^üa's  den  A9vapÄday  welcher  ihm 
ein  Sehreiben  an  den  K5nlg  übergab,  welches  dieser  auf  wanderbare  Weise 
aadi  4\jM  stelle  brachte ,  wo  Pravarasena's  Diener  bescbiftigt  warea^ 
Wafser  warn  Balten  an  fliiohen>  and  in  ein  BadegefaTs  warf«  Dieses  ward 
den  Eönige  gebracht,  welcher  den  aas  ihm  herausgefallenea  Brief  las,  als 
Gajanta  sich  ihm  Torstellte. 

8)  S.  febend.  III,  824  flg. 

8)  lieber  Ayastja  s   oben  8.  I,  8.  iS6.  u.  S.  585. 

4)  S.  R^a-'Tar.  111^  856.  Jener  Minister  soll  auf  der  ersteo  Insel  einen  wun- 
dervollen Tempel  haben  erbauen  Infsen.  ' 
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Tordienende  zu  verwerfeo,  möf^e  num  der  VerfkAier  der  Jb^e^Ti- 
rangini  sie  in  don  Schriften  seiuer. Vorgänger  vorgefunden  und  ohne 
Prüfung  wiederholt  haben  oder  auf  eigene  Hand  die  Brobennigoi 
Pravarasena's  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt  haben. 

Nach  der  Würdigung  dieser^  theils  wegen  ihrer  nnbestimmtei 
Allgemeinheit,  theils  wegen  ihrer  Unglaubiiohkeit  gleich  wertUoses 
Nachrichten  bleibt  nur  eine  einsige  übrig,  welcher  eine  wirklieiie 
Thatsache  zu  Grunde  liegt  Diese  ist  die ,  dafa  Pravaraseua  das 
Königreich  Suräshfra  eroberte  und  den  ans  seiner  Herrschaft  von 
Feinden  verdränglen  Praidpäditjm  oder  pMdiija  seinen  Sehn  des 
von  Kalhana  Pandita  irrig  genannten  Vikrmmadi(im  in  sein  vi- 
terJiches  Reich  zurückführte,  so  wie  den  berühmten  Thron  seises 
Vaters,  welcher  ebenfalls  von  Feinden  entfährt  worden  war,  oach 
Uggajiiii  zurückbrachte.  Aus  der  Geschichte  der  Cfupim  wird  sieh 
herausstellen,  dafs  nach  dem  Tode  des  zweiten  Kandrttgupia  seinesi 
Sohne  und  Nachfolger  Kum4ragupia  oder  Skandagupim  der  Berits 
des  väterlichen  Throns  streitig  gemacht  ward  und  es  ihm  erat 
nach  langwierigen  K&mpfen  gelang,  sich  auf  ihm  zu  bebauptes* 
Es  wird  sich  ferner  aus  ihr, ergeben,  dafs  unter  den  ihm  feindlieh 
entgegentretenden  Fürsten  auch  einer  seiner  Brüder  war,  derjenige 
nämlich ,  weichen  der  Ka^mirische  Geschichtschreiber  als  Beherr* 
scher  Hälava's  darstellt,  der  aber  nur  ein  Statthalter  seines  Vaters 
gewesen  seyn  wird  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  versuchte, 
dort  ein  selbständiges  Reich  zu  gründen.  Die  ilim  von  Kalhtsi 
Pandita  gegebenen  Namen  weisen  ihm  auch  eine  Stelle  unter  deo  ao, 
weil  Gupta  ihre  Bedeutungen :  Sonne  der  glänzenden  Maje- 
stät und  des  guten  Wandels  der  von  Vikramadii}a\  d.  L 
Sonne  des  Heldentbums  nahe  kommen,  welchen  Namen  Skan- 
dagnpta  und  sein  Vater  höchst  wahrscheinlich  sich  als  Ehrennamen 
beilegten.  Muthmafslich  trug  jedoch  Pratäpäditja  nur  diesen  eiocn 
Namen,  weil  fHiädiija  ein  mehreremale  in  der  Unlb^Ai-DynasÜe 
wiederkehrender  Name  ist,  welchen  der  Ka^mirische  Geschieht* 
Schreiber  irrig  auf  jenen  übertragen  haben  wird.  Obwohl  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt  wird^  darf  aus  dem  Zusammenhange  in  seinem 
Werke  gefolgert  werden,  dafs  Pratäpädi^a  Malava  und  Sorlshtra 
zugleich  verwaltet  habe  0-  Nach  der  wenig  glaobwnrdigen  Erzäh- 
lung des  Ka^mirischen  Gcschichtschreibers   versuchte  Pratäpäditja 


1)  ».  Rtiga-Tar,  III,  3^  fl«. 
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neben  Mal  von  aeioer  Abhängigkeit  sones  Besiegen  aidi  loatiH» 
reifsen>  allen  ohne  Erfolg,  indem' er  von  dem  Köriige  Ka^mtra'a 
gefangen  genommen^  aber  wieder  aoa  d^r  Gefangenaebaft  enllafa^i 
ward;  als  er  endlich  das  achte  Mal  seinen  Versuch  frlederholte, 
wurde  er  von  dem  Sieger  verhöhnt  und  zum  Tode  verurtheilt^ 
aber  als  er  sich  darauf  berief,  dafs  ein  Held  nicht  getödtet  werden 
dürfe  j  geschont  und  erhielt  nebst  dem  Geschenke  seioes  Lebens 
eine  kärgliche  Unterstützung  zu  defsen  Fristung. 

Darch  die  Inschrift  iS!fcaMi/a^rti;p/iBV  und  den  in  ihr  erhaltenen  Be- 
richt über  seine  ersten  Thaten  sind  wir  in  den  Sund  gesetzt, 
diesen  prahlerischen  Bericht  auf  seine  walire  Grundlage  züruckzu^ 
fuhren.  Aus  ilir  geht  hervor,  data  Skandagupta  gegen  die  Könige  des 
Siebeogebirgis  zu  kämpfen  gehabt  hat,  diesen  Kampf  aber  glorreich 
bestand.  Unter  den  Siebengebirge  wird  am  wahrscheinlichsten  dai 
Nepai^ische  Gebirge  verstanden,  für  welche  Ansicht  ich  später  meine 
Grunde  vorlegen  werde,  und  jene  Fürsten  dürfen  als  VasaDenkö-» 
nige  der  Gupta  betrachtet  werden,  welche  während  des  Kampfes 
des  Skandagupta  gegen  die  Hitbewerber  um  die  höchste  Macht 
sich  gegen  ihn  aullehnten.  Verbindet  man  diese  Angabe  mit  dem 
Umstände,  dafs  Pravarasena  kurz  vorher  den  Thron  seiner  Vor- 
fahren wiedergewonnen  hatte  und  es  ihm  viel  daran  gelegen  sejm 
fflofste,  die  grobe  Macht  der  ihm  feindlich  geatnnlen  Gupta  zu 
stürzen,  giebt  sich  von  selbst  die  Ansicht  an  die  Iland,  dafs  Pra- 
tipäditja  sich  an  den  König  Ka9mira's  wandte,  um  von  ihm  bei 
seinem  Unternehmen  gegen  den  Bruder  unterstützt  zu  werden  und 
diese  Unterstützung  erhielt.  Mit  ihnen  vereinigten  sich  jene  Für- 
sten des  im  0.  Kafmira^s  gelegenen  Gebirgslandes*  In  dem  lange 
darauf  entstandenen  Kampfe  wird  Pratäpäditja  von  seinem  Bruder 
ans  U^gajint  vertrieben,  aber  von  Pravarasena  nach  einem  Siege 
über  diesen  nach  Mäläva  zurückgeführt  und  dort  als  sein  Unter- 
könig  eingesetzt  worden  seyn.  Später  versuchte  er  sich  unabhängig 
zu  machen,  dieser  Versuch  fiel  aber  unglücklich  aus  und  er  ver- 
lor darauf  seine  Herrschaft.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  Pra- 
varasena einen  Kriegszug  gegen  die  innern  Provinzen  des  Gupta- 
Reichs  unternommen  und  den  ZusammenfluCs  der  zwei  Hauptatröme 
Madhjade^a's  erreicht  haben;  an  eine  dauernde  Besitznahme  der 
westlichen  Provinzen  des  Gupta-Reichs  von  Pravarasena  ist  kaum 
zu  denken,  weil  Skandagupta  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  seinen 
Gegnern  hervorging;  es  findet  sich  ohnehin  bei  Kalhana  Pandita 
keine  Stelle ,   in  welcher  auch  nur  eine  Andeutung  darauf  liegt, 
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4afii  PievanseD»  die  von  ihm  siegreiUi  darebaof^rieii  Lliidir 
später  wirkliöh  behen^oht  liebe«  Audi  im  S.  dee  Vindfaja«Gebirges 
wird  derBeäitsSarrAehtre^ri  Ton  kdrser  Deiier  gewesen  sejn^  )f^eii 
Skaddagupta  die  benachbarte  HalbinM  seinem  Zepter  nnterwarf, 
wie  ans  seider  in  Girdar  gefundenen  Inschrift  hervorgeht.  Ali 
eine  Dichihng  mdfs  ohne  Zweifel  die  Abgabe  Kalhana  PafedHa'i 
verwelfen  werdän^  dafs  Pratiptditja  sieh  acht  Mal  gegen  des 
König  von  Kaf  mtra  aufgelehnt  habe. 

Was  wir  sorist  von  Pravarasena  erfahren  ^  betrifft  hauptsadi- 
lich  seine  Bauten  *)•  Naeh  seinen  Siegen  residirte  er  zuerst  in 
der  Stadt  seines  Grofsviters  preshihaä^nia^s  j  spAter  entstand  in 
fhitt  der  Wunsch,  eine  mit  seinem  eigenen  Namen  benannte  Stedt 
tat  gründen.  Bei  seinem  Berieht  über  dieses  Unterifthmen  bleibt 
Kalhana  Pandita  sMnem  Cbairakter  getreu  und  nriscbt  wunderbare 
Umstände  der  Wahrheit  bei  •}.  Diese  Stadt  wird  Ott  die  jetsige 
Haup^iadt  K*f mira's  prtät^ara  gehalten ,  obwohl  tut  diese  An- 
sidht  nur  die  gegenwärtige  einheimische  UebeHieferong  sieh  an* 
fähren  läM;  die  früher  von  Apoka  gegrändete  gMehoamige  Stadt 
scheint  ein^  andere  Lage  gehabt  00  haben  *> 

Aufser  dieser  Stadt  hatte  PraVarasena  eine  ändere  auf  deltf 
reiben  Ufer  der  Vitastä  erbauen  lafsett,  weiche  mit  mekfem 
Marktplätzen  versehen  war  und  welchd  als  «he  der  scbettSCen 
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S>  Auf  eiier  nächtlichen  Wanderang  erschien  dem  König  auf  einem  Icelchei- 
platse  auf  dem  Jenseitigen  Ufer  ein  Vetälä  (uhet  dietthoaen  Geister  s.  ohea 
S.  806  Note  1^  4ef  ihn  aoiforderte,  den  grof^en  tivLti  %xl  äberschfelfen  sod 
aetoe  Knie  bi^  sftntf  ^6genäberliegend4A  Ufer  aaistif^eate  ^  um  Jenem  die 
ÜfebergssgsiileNe  au  btaeiehaea  und  eine  Brücke  mi  ▼erechftfoS.  DerFtol 

.  acHnitt  mit  «ein^m  Mdfaer  eine  Treppe  in  dem  Pleicche  des  bösen  GefsCei 
ans,  vormittelst  welcher  er  das  jenseitige  Ufer  erstieg.  Daselbst  kündigte 
der  VetÄlil  ihm  an^  dafs  er  den  nächsten  Morgen  in  dem  von  der  sonsi 
unbekannten  Göttin  färikä  uoJ  einem  Jäxä  Atta  besöhutztea  Dorfe  ^ä" 
ritaka  dea  Piüa  su  d^K  zU  erbauenden  Stadt  entdecken  wflrde,  weraaf  der 
VetHia  v^rscbwaad.  Naek  dem  ihm  auf  wunderbare  Weise  aHytkclHie 
PlaAe  lieb  l^ravaraseua  «fareh  seiaea  Bamaeistor  Oaia  die  Stadt  erbaas% 
in  weleber  HeniglliOmer  von  fttaf  Göttinnen  gegründet  wurden,  deren  eine 
Sadbhäva^H  hieis,  w&hrend  die  Namen  der  übrigen  mit  dem  Worte  ^ 
endigten.  Es  waren  wohl  örtliche  Gottheiten,  wie  die  früher  erwähnte 
färkä  und  fünf  verschiedene  Formen  der  Ha^ßmi  oder  der  OMcksgöi- 
tin  fft. 

S)  8.  A.  TboysS^s  Note  11,  p.  340. 
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gepriesen  Wird  wngen  der  hoheb  Hfinseir^  der  deD  Himaiel  ^rrei«» 
ehendeo  Paläfite  and  der  Tempel  y  in  welchen  die  Köirige  uilerw 
merslidie  Sdiälse  niederlegten  «3.  Diese  halle  är  sn  seiner  ge« 
Wohnliehen  Residens  gewählt ;  er  befand  sich  hier ,  als  er  stark 
Dä&n  balle  er  eine  Schiffbrücke  aber  die  Vitastä  bauen  lafsed^ 
die  erste  dieser  Art  in  Ka^mira*)«  Sein  mütterlicher  Oheim  Ga^^ 
jmuh'a  erbaute  einen  vihdrm,  der  nach  seinem  Namen  benannt 
ward  und  sugleioh  der  des  grefsen  Buddha ,  eine  Erwihniingy 
welche  Beachtung  verdient^  weil  sie  beweist«  dafs  der  Buddhist 
mtis  auch  von  den  vornehmsten  Personen  des  Landes  feWar  nicht 
ab  gleichberechtigt  mit  dem  Brahmanenlhum  anerkannt  ward,  je^ 
doch  noch  so  grofsen  Bin&ufs  besafs«  dafs  sie  für  angemefseo 
liiehen,  ihm  wenigstens  äufserliobe  Beweise  ihrer  Achtung  zvmm^ 
gestehen. 

Es  ist  schon  oben  gemeldet  worden  ^  dafs  Pravarasena  ear 
Belohnung  für  seine  Tugenden  in  den  Himmel  der  (fiva  erhoben 
worden  seyn  soll  und  dafs  er  statt  funfsig  Jahre  nur  etwa  fuuf 
aad  swanaig  oder  von  941  bis  8(16  regiert  haben  kann  ^> 

Eine  Bestätigung  der  oben  aufgestellten  Behauptmig,  dafs  Pra* 
Tarasena  nidit  im  Stande  war»  die  von  ihm  auf  seinen  siegrclichen 
.  Feldzugen  durchzogenen  Länder  zu  behaupten,  gewährt  derHiale^ 
riograph  der  Ka9mirischen  Könige  dadurch^  dafs  er  nichts  von  seioeil 
Nachfolgern  zu  berichten  weifs,  als  ihre  Bauten.  Pravarasena'»  lind 
seiner  Königin  Ratnaprabhä  Sohn  hiefs  Judkishthira  und  war  det 
zweite  Beherrscher  Ka9mira'B  dieses  Namens  *).  Seine  vornehm- 
sten Minister  Sartarainagupia  und  O^aakondhmgtipta  waren  Inh 


1)  8.  Räga^T».  111,  «M  flg. 

S>  S,  eb*nd.  SM,  SSS^  Als  ol*  weiterer  Bewei»  lir  die  Cawakrheit  d«r  Aa^ 
'  gäbe,  dali  Mwrkka  Ceylon  btsafe^  kami  aogefttbrt  werden^  dato  er  den 
einea  Palast  erbaute ,  welcher  das  Wunder  der  Welt  war  und  dafs  eine 
dortige  altberuhoite  Stadt^  dereo  Baumeister  der  Arcbiteot  der  Götter  Ftp- 
takarman  und  der  kunstreiche  D'änava  Mßja  gewesen^  drei  MillioneD 
ilAd  sectefg  f ansetttf  Häuarer  entliielt ;  «•  Räga-Täf.  If I,  ^^^y  86i.  Mäjä 
wird  Jf.  Bh.  II,  ly  5,  I)  p.  SOS  der  Yi^akarman  der  Oötterfeisde  JP^ 
nava  genannt  und  hatte  dem  Jndkishtkira  seine  unübertreffliche  Thron- 
hall^  gebaut,  fif  wl^d  aucft  der  Baumetster  der  'zweiten  Abtheflung  der 
Götterfehide  der  U^tiffä  geheidieii. 

9)  S.  oben  S.  Sil  und  S.  770.  Das  Thor  des  .Palastes  in  dem  gehelirgten 
FeMe,  durch  welches  Pravarasena  cum  Himmel  emporstieg,  werde  no^h 
cur  Zeit  des  Kalhana  Pandita  gezeigt. 

4)  S.  Räga-Tar.  III,  979  flg.    Die  Uobedeutenbei»  dieses  Königs  und  seiacr 
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kaant  gewordeo  dureh  die  von  ihnen  veranlefsten  viMra,  kmiju 
und  andere  Bauwerke.  Diese  Namen  verdienen  deshalb  eine  Be- 
achtang ,  weil  ihr  Zusatz  gupta  ihren  Trägern  eine  deutliehe  Be- 
ziehung zu  den  Gupta- Königen  giebt  und  darauf  hinweist ^  dafa 
diese  noch  einen  einflursreichen  Anhang  in  Ka^mira  besafsen.  Kia 
dritter  Hinister  Judhishthira's  war  der  Sohn  Gajendra's,  hietn  Fo- 

grendra  und  schmückte  das  Dorf  Bhavakkheda  durch  küUja  und  ao* 

• 

dere  Bauwerke.  Der  Köoig  starb  nach  einer  Regierung  von  ein 
und  zwanzig  Jahren  und  drei  Monaten.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Narendräditfüj  auch  Laxana  zubenannt^  war  ihm  von  der  Gemah- 
hn  PadmävaH  geboren  worden  und  besafs  den  väterlichen  Thron 
dreizehn  Jahre.  Von  ihm  erfahren  wir  nur  die  gleichgültige  That- 
sache,  dafs  er  ein  nach  seinem  Namen  benanntes  Heiligthum  Na* 
rendrasvämin  gründete  und  ein  Archiv  zur  Aufbewahrung  von 
sehriftlichen  Urkunden  erbauen  liefs. 

Diese  zwei  Regierungen  füllen  die  Zeit  von  866  bis  300  ans  0 
und  der  einzige  von  ihnen  überlieferte  Umstand  von  allgemeiner 
Bedeutung  ist,  dafs  die  Lehre  päkjamuni's  fortfuhr^  in  Kafmira 
mächtig  zu  seyn.  x 

Wenn  von  dem  Geschichtschreibern  Ka^mira's  behauptet  wird, 
dafs  Narendräditja's  Jüngerer  Bruder  Randdiija  drei  Hundert  Jahre 
im  Besitze  der  königlichen  Würde  geblieben  sey*),  so  habe  idi 
schon  oben  gezeigt^  dafs  durch  diese  Dichtung  eine  grofse  Lücke 
in  der  Reihenfolge  der  Beherrscher  seines  Vaterlandes  ausgefüllt 
werden  sollte  und  dafs  zwischen  Ranäditja  und  seinem  angeblichen 
Sohne  Vikramäditja  eine  über  zwei  Hundert  Jahre  fortdauernde 
Herrschaft  der  weifsen  Hunnen  anzunehmen  sey  *). 

Der  Darstellung  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  in  dem 
Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  den  spätem  Gupta  fuge  icii 
die  Bemerkung  zo^  dafs  aufser  Ka^mira  und  dem  Reiche^  welches 
unter  pälivä/iana  eine  kurz  dauernde  grofse  Macht  besafs,  es  wäh- 
rend dieses  Zeitraums  auch  einen  dritten  Indischen  Staat  gab^ 
welcher  nach  der  Beschränkujug  der  Macht  der  Turushka  auf  die 


Nachfolger  erhellt  auch  daraas,  daCs  Kalhapa  Paadita  aafser  ihren  Saalea 
nur  noch  die  Namen  ihrer  MinUter  anzugeben  weUb,  die  hier  fuglich  weg- 
bleiben 1(önnen. 

1)  »•  oben  S.  770. 

2)  S.  Räga-Tar.  III,  470  474. 

3)  8.  oben  S.  771  o.  S.  776. 
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Gebiete  am  IndQ8  und  im  W.  dieses  Flurses  gegründet  worden 
ist  und  Im  Peng&b  Ittg;  sein  Dsseyn  wird  uns  eiosig  durah  Hfin- 
zeo  bezeugt.  Diese  bilden  eine  beswdere  Gruppe  uuter  den  Nach- 
ahmuugen  der  Mänzen  der  Turushka  -  Fürsten  mit  dem  Ardokro^ 
Typas  und  schliefsen  si^ii  den  spfitesten  unter  ihnen  enge  an.  Die 
Vorderseiten  stellen  den  stehenden  Könige  wie  jene^  gekleidet  dar, 
die  Rechte  ausstreckend,  aber  nicht  aber  dem  Feueraltare,  wie  sie» 
indem  er  auf  diesen  Hfinzon  weggelafsen  worden  ist;  dem  König 
aor  Linken  findet  sich  ein  Dreizack.  Die  Rückseiten  zeigen  die 
auf  einen  Sefsel  sitzende  Ardokro  mit  dem  FuUhorae  *)•  Die  Form 
der  Schrift  entspricht  genau  der  der  Gupta- Könige.  Die  bisher 
untersuchten  Eiuomplare  gewahren  keinen  vollständigen  Namen, 
nur  erhellt  aus  den  sicher  gelesenen  Theilen  derselben,  dafs  die 
Urheber  dieser  Münzen  Inder  waren  und  das  häufige  Vorkommen 
derselben  in  dem  Fünfstromlande  und  dem  ihm  angrenzenden  west- 
lichen Indien,  während  sie  in  Kabulistaa  kaum  vorkommen ,  weist 
diesen  Indischen  Königen  das  erste  Land  als  den  Sitz  ihrer  Henw 
Schaft  zu.  Aus  der  Geschichte  des  westlichen  Indiens  ergiebt  sieh 
fnr  diese  Indische  Dynastie  die  Zeit  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  christlichen  Jahrhunderts  nach  dem  Tode  des  Vikramä^ 
Jiffa  von  ffrävasiu  Aus  der  später  zu  erzählenden  Geschichte 
der  Qupia  wird  erhellen ,  daEsi  sie  vor  Samudragupia ,  welcher  im 
Anfange  des  dritten  mehrere  Völker  Pankanada's  sich  unterworfen 
hatte,  aufgehört  haben  mnfs  zu  herrschen.  Sie  bestand  demnach 
während  der  Regierungen  der  drei  ersten  Monarchen  aus  der 
Gupta-Familie. 


1)  S.  J.  Prinsbp*s  New  Varieties  of  tke  Mithraic  or  Indo-^Scythic  Series 
of  coim  and  their  Imiiatiom  im  J.  of  the  At.  S.  of  B,  \,  p.  652  flg;. 
Diese  Münzen  sind  genaue  Nachbildungen  der  oben  S.  868  beschriebenen. 
Es  sind  runde,  theils  goldene,  thells  silberne  Mttnzen.  Von  den  sicher  ge- 
lesenen Wörtern  ist  eines  praiäpa,  majestätischer  Glanz }  ein  zweites  ^iMtfy 
welches  dem  Sanskritworte  i<ffas,  Ruhm,  entspricht.  Auch  Srikri  ist  si- 
cher   und  wohl    ein   Ueberrest  von   einem   mit   Crikritkna  beginnenden 

*      Namen. 
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CiMiehlehte  des  tnaem  and  des  dstllehen 

Indiens« 

Die  ge^graphischeo  Verhftltnil^e  Vorderiodieos  haben  Bor  ¥€igt 
gehabt^  dafs  zwischen  den  Begebenheiten ^  welche  im  weetlichea 
lodiea  wahrend  des  jetzt  uns  beschäftigenden  Zeitraums  sich  so- 
getragen  haben  j  und  den  gleichseitigen  in  dem  innem  und  tetli«« 
chen  vorgefallenen  Breignifsen  ein  enger  Zusammenhang  stattgtfao« 
den  hat;  indem  b wischen  den  westlichen  Grebieten  und  den  ionem 
nebst  den  östlichen  des  weiten  Indiens  keine  Gr&use  den  Beherr- 
ßchera  bei  ihren  Broberangs- Versuchen  aus  der  einen  Länder* 
mafse  in  die  andere  hinüber  Schranken  setzte.  Diese  Thatsache 
wird  dnrch  die  in  der  vorhergehenden  Erzählung  dargestellten 
Thateu  Kmaiskka'sj  Mef!un>4kana^9  und  des  Vikrmmdäiifm  von 
Qr4»a9li  erwiesen.  Auch  das  Vindhja«  Gebirge  setzte  solehen 
kriegerischen  Unternehmungen  kein  unnbersteigbares  Hindernifs 
entgegen  >  wie  der  Verfolg  der  Brzählung  zeigen  wird.  Dagegen 
fehlen  engere  Beziehungen  zwischen  den  Ereignifsen  in  den  Staa» 
tan  des  südlichsten  Indiens  und  in  den  zwei  im  N.  gelegenen 
Gebieten»  Hieraus  folgte  dab  amnächst  mit  der  Geschichte  des 
iniiern  und  des  östlichen  Indiens  fortgefahren  werden  mufs. 

Von  den  Reichen,  welche  in  den  oben  boBeichneten  Theilen 
Indiens  in  dem  Zeiträume  von  57  vor  Chr.  G.  bis  819  nach  Chr. 
Gt  bestanden  9  ist  nur  eine  höchst  kärgliche  Kunde  der  Nachwelt 
aufbewahrt  worden.  Von  dreien  wird  ihr  Daseyn  nur  durch  Mün- 
zen bezeugt^  durch  welche  wir  aufser  den  Namen  ihrer  Urhebtf 
nur  einen  Aufschlufs  über  ihren  Glauben  erhalten-;  von  einem  vier- 
ten ist  uns  die  einzige  Nachricht  in  dem  Reiseberichte  des  Chi- 
nesischen Pilgers  Hiuen  Thaang  erhalten;  von  den  Beherrschern 
des  fünften  giebt  es  nur  eine  in  einem  kurzen  Auszuge  mi|ge- 
theiite  Inschrift ;  die  Namen  der  Fürsten  des  sechsten  und  siebesten 
sind  allein  in  den  Königsverzeiehnifsen  der  Purdifn  angegeben 
und  zwar  ohne  etwas  von  ihren  Thateu  hinzuzufügen.  Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  das  weitausgedehute  Reich  der  altern  Gi^im, 
für  deren  Geschichte  uns  aufser  ihren  Münzen  auch  mehrere  In* 
Schriften  zu  Gebote  stehen,  welche  nicht  nur  über  den  grofsen 
Umfang  ihrer  Macht  eiue  sehr  vollständige  Belehrung  darbieten, 
sondern  auch  mehrere  von  ihren  Thaten  berichten.  Da  eine  In- 
schrift des  mächtigsten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie,  des  Skw^ 
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dMiupiu,  dorch  elM  BorfUtigo  Abschrift  vor  Vlltefgwg  gati^ben 
isi  und  boff^fiMush  bald  ihr^n  Entzifferet  flodea  wird ,  »ilPh  P^uer-^ 
diflgs  früher  qqbekaDOCp  Urktiiidea  der  Gupta  dieser  Art  Im  lud^ep 
mtdeckt  worden  y  «teht  zu  hoiToM,  i%fy  wenigstens  von  dieser  in 
4ßm  jetzt  behsodeiten  Zieitrsum  am  meisten  bervormgeiideo  Dy*^ 
pastie  eine  einiger midseti  vollständige  Gesebichte  eiiißt  borgesteUt 
werden  wird. 

Bei  dem  kurzen  Berichte  aber  die  Geschichte  der  ul^rigeq 
Reiche  wird  am  röglichsten  eine  geographische  Anordnung  ge<T 
wählt,  weil  es  au  einer  sichern  chronologiscbeii  Griindluge  febitr 
fif ur  for  die  Zeit  der  K4nva  und  der  Andhrobhriija  -  Dynastie  be- 
sitzen wir  chronologisebe  Angaben  in  den  Pur&aa ,  obwohl  die  in 
ihnen  überlieferte  Bestimmung,  dafs  der  Anfang  der  letzten  ifi  das 
Jahr  %\  vor  Chr.  G.  falle ,  richüger  so  anfgefafpt  wird ,  dufs  ihr 
Grunder  durch  die  Verdrängung  der  |l4t)va  seine  Dynastie  zi|r  vor-r 
herrscheodeii  ifi  einem  Theile  Indiens  erhob  0^  weil  ein  filterer 
Herrscher  aus  der  letztem  ^ntakarni  uns  sohoii  früher  begegnel 
ist  *).  Dann  ist  der  Anfang  des  Reiches  der  äUcrn  <rti/9/a«*Dyna* 
ßtie  nacl^  den  obeo  über  diesen  Gegenstand  angestellten  (JntersiiT 
chuogen  kurz  nach  der  Mitte  dos  zweiten  nachchrjstlicl)f»i)  Jahrh|if|^ 
derts  bestimmt  worden  ^).  Da  dio  K^a  um  60  vor  Chr»  G>  wr 
Herrschaft  gelangten,  gehören  sie  dem  8cU|mIso  des  vorhergehen- 
den Zf itr<iume9  an ;  ihre  Ni^meu  sind  daher  friiber  mitgefl^eilt  und 
bemerkt  worden,  dafs  der  Sit^s  ihrer  Mucht  im  innern  Indien  ge-^ 
weseo  aeyn  roüfse,  obwohl  eine  bestimmte  Angabe  hieri^ber  feble^)u 
leb  werde  mf  diesen  Punkt  nachher  zviräckko^^men« 

Von  den  erster^  Reichen  hatten  dasjenige  die  westlichste  Lagf  ^ 
defsen  Denkmale  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  Behmt  im  Zwei-* 
Stromlande  der  Jamuuä  und  Gangä  entdeckt  wordep  sind  ^)*  Dif 
alte  Stadt  ist  durch  die  Ueberschwemmuogen  der  nahen  reifsenden 


i)  8.  oben  S«  361  a.  8.  7SS« 

8)  8.  ebend.  8.  766. 

8)  8.  «iMod.  S.  768. 

4)  8.  elwDd.  8.  361. 

6)  Der  Bericlit  über  diese  Batdeckoog  findet  sieh  In  Dise^ver^  of  an  Ancient 
TowM  near  Behat,  in  the  Doab.  By  Cptmn  P.  T.  Cavtliv^  SupL  Doab 
Canai  und  derselben  Further  Account  of  the  Remaina  of  an  Anciemt 
Towny  discovered  at  Behatj  near  Sehäranpur^  im  J.  of  the  Am.  S,  <ff 
B»  Hl,  p.  48  0s.  n.  p.  881  flg.  Eine  Sklese  der  Ungcgend  findet  sich 
PI.  XVIi. 
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BergstrOme  zer6t5rt  worden,  welche  ihren  Lauf  oft  weefasehi  nnd 
die  fruchtbaren  Striche  mit   Sand  überschütten;   auch  haben  die 
Winde  durch  die  von  ihnen  herbeigeführten  Sandmafsen  sor  Zer- 
störung  der  alten   Stadt  viel    beigetragen.      Von   der  Erde  seit 
ihrer  Verschattung  bedeckt,  haben  sieh  mehrere  Denkmale  von  ihr 
unversehrt  erhalten,  von  denen  aufser  andern  weniger  wichtigeo 
Gegenständen  eine  besondere  Erwähnung  Geräthschaften  des  täg- 
lichen Lebens  verdienen^  wie  sie  gegenwärtig  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche sind;  dann  Bilder  Buddha*s  und  vor  allem  die  Munscn, 
deren  ein  Hundert  und  siehenzig  gefunden  worden  sind  0-    Dieee 
zerfallen  in  drei  Klafsen*    Die  erste  enthält  nicht  Mänzen  im  ei- 
gentlichen Sinne  dieses  Wortes,  sondern  unförmliche  Stacke  von 
Silber,  die   mit  Zeichen   versehen  und  deren  viele  in  allen  Thei- 
len  Indiens  zum  Vorscheine  gekommen  sind ,  wie  schon  bei  einer 
frühem  Gelegenheit    hervorgehoben  worden  *).     Die  zweite   be- 
isteht aus  Indoskythischen ,  die  dritte  aus  einer  früher  unh^ann« 
ten  Gattung  Altindischer  Münzen,   welche  den  Beherrschern  des 
Reiches  angehört  haben  müfsen,  von  deren  Daseyn  sie  allein  Zeog- 
uifs  ablegen.    Um  sich  eine  Ansicht  von   der  Stellung  zu  bilden, 
welche  ihnen  in  der  altindischen  Geschichte  gebührt,  ist  zuerst  sa 
erwähnen,  dafs  einige  dieser  Mänzen  sich  enge  an  die  des  Am0* 
ghabhüii  anschlietsen  und  daher  ihre  Urheber  als  seine  Zeitgenofsen 
oder  wenigstens  als  kurz  nach  ihm   regierend  betrachtet  werden 
müfsen.    Es  kehren  nämlich  auf  ihnen  wieder  sowohl  die  GaseDe 
mit  der  vor  ihr  stehenden  weiblichen  Gestalt,  als  die  Darstellung 
eines  Stupa  nebst  dem  heiligen  Feigenbaum.    Auch  die  Form  des 
Altindischen    Alphabets    weist  diesen  Fürsten  eine   Gleichzeitig- 
keit mit  oder  unmittelbare  Nachfolge  nach   dem  oben  erwähnten 
Buddhistischen  Könige  zu*).     Die  Abwesenheit  der   Arianiscben 


1)  Auch  aber  diese  Munsen  verdanken  wir  J.  Prinskp  die  gründlichste  Be- 
lehrung in  den  folgenden  Aufsätzen  in  der  eben  erwähnten  Zeiucbrift; 
Note  OH  the  Coim  found  by  Captain  CauHey  at  Behat^  III,  p.  SS7  fl(. 
nebst  PI.  XVlll,  Note  on  another  coin  etc.  p.4d3  nebst  PI.  XXV,  On  ike 
conneciion  of  various  Hindu  coinM  wiih  the  Chreciam  and  Indo^Seyikie 
teHes,  IV,  p.  681  flg.  nebst  PI.  XXXIV,  endlich  AppHcaiion  of  tke  M- 
phahet  to  tke  BuddkUt  gr&up  of  coint  VI,  p.  468  flg.,  wo  die  Legenden 
Kuerst  richtig  gelesen  worden« 

8)  S.  oben  S.  674. 

9)  Die  Tjpen  sind  die  folgenden: 

1.    Kupfermünzen »  Av.  Rechts  gewendete  Gaselle ,   die  weibliche  Ge- 
stalt ist  verschwunden.  Rev.  Stüpa  aus  drei  Stockwerken,  aber  ans  geraden 


Das  Reich  iu  Duab,  Stl 

Schrift  giebt  keia  Moment  ab  y   um   die  Zeit   dieser  Münzen  zu 
ermitteln,    weil   für   ihren   Gebrauch   von    einheimischen    Fürsten 


Lioieo  gebildet,  nicht  aus  Halbkreisen,  wie  auf  AmoghahhütVs  Müoaen; 
s.  oben  S.  885  Note  8.  Der  Feigeobaam  fehlte  dagegen  zeigt  sich  das 
mastika  (s.  ebend.)  aber  links  vom  StApa.  Keine  Liegende.  S.  a.  a.  0. 
III,  PI.  XXVIIl,  No.  8.  Dafs  die  erste  dem  AmoghabhAti  gehöre,  ist  oben 
6.  826  Note  9  nachgewiesen  worden. 

8.  Kleinere  Kupfermünsen.  Av«  Stüpa  aus  zwei  Stockwerken  beste- 
hend und  aus  einem  aus  vier  kleinern  zusammengesetzten  Vierecke  sich 
erhebend ;  rechts  der  Feigenbaum  mit  aufwärts  gerichteten  Zweigen ,  nicht 
mit  abwärts  hangenden ,  wie  auf  denen  des  Amoghabhäti.  Eigeuthamllch 
sind  auf  zweien  die  vier  kleinen  Kreise  links  vom  Stdpa;  die  letzte  dieser 
drei  Münzen  (nfimlich  No.  6,  die  zwei  andern  sind  No.  8  und  4)  zeigt 
statt  ihrer  einen  Dreizack.  Unter  Ihm  wie  unter  den  Kreisen  war  wahr- 
scheinlich dafselbe  Monogramm.  Auf  No.  8  ist  die  ganse  Darstellung,  von 
einem  Kreise  elngeschlofsen.  Nur  die  letzte  hat  ein  Gepräge  auf  der  Re- 
verse, nämlich  einen  Dreizack. 

8.  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  die  rechts  gewendete  Gazelle, 
vor  welcher  eine  weibliche  Gestalt.  Rev.  8tdpa,  wie  auf  den  Mudzcb 
des  Amoghabhdti }  darüber  eine  Linie  mit  einer  quer  darüber,  wahrscbein-i 
lieh  das  Zeichen  den  Sonnensohirms,  s.  oben  S  886.  Ueber  Ihm  ein  Kreis, 
über  welchem  noch  drei  andere,  Kwei  uoteu,  einer  darüber ;  rechts  ein  vier- 
ter durch  einen  Strich  mit  dem  ersten  verbunden.  Die  Bedeutung  dieser 
Kreise  ist  noch  unklar.  Der  Feigenbaum  ist  verschwunden ,  dagegen  links 
das  svastika  erbalten  mit  dem  Monogramme  der  vorigen^  s.  ebend.  No.4. 

4.  Runde,  mlttelgrofse  Kupfermünze,  ebend.  No.  11.  Rechts  gerich- 
teter Buckelochse  vor  einem  Feigenbäume.  Auf  die  Legenden  werde  ich 
nachher  zurOckkommen« 

5.  Runde  Kupfermünzen  verschiedener  Grofse.  Av.  Rechts  gewende- 
ter Buckelochse  vor  einem  ätüpa.  Rev.  Bin  rechts  schreitender  Elephant. 
über  welchem  ein  Monogramm.  Die  Legenden  stimmen  mit  denen  auf  den 
vorhergehenden  Münzen  übereln;  s.  a.  a.  0.  IV,  PL  XXXIV ^  No.  A,  6  u. 
9;  No.  8.  u.  10  sind  undeutlich. 

6.  Runde,  mittelgrofse  Kupfermünze.  Av.  Stüpa,  über  welchem,  wie 
es  scheint,  die  Kreise,  wie  auf  No.  4.  Rev.  undeutlich.  Die  Legenden 
sind  elgenthümlich,  wovon  nachher;  ebend.  No.  8  n.  8. 

7.  AuGser  diesen  kommen  noch  folgende  Tjpen  vor.  III ,  PL  XVIII, 
No.  7.  Viereckige,  hleine  Kupfermttnze  mit  einem  Blephanten  ;  die  Reverse 
Ist  verschwunden.  Auf  IV,  PI.  XXXIV,  No.  7  steht  der  gewölbte  Stüpa 
ober  einem,  aus  vier  senkrechten  Linien  bestehenden  Viereck ;  die  wenigen 
noch  erhaltenen  Buchstaben  müfsen  einen  andern  Namen  enthalten  haben, 
als  die  übrigen.  Auf  No.  18  zeigt  sich  rechts  vom  Stüpa  ein  Stern  oder 
eher  die  Sonne;  unter  ihr  Ist  noch  Higasa  zu  erkennen.  No.  lA  stellt 
aar  der  Averse  einen  ganz  unverkennbaren  Feigenbaum  dar,  die  Reverse 
«inen  Btüpa. 

n.    Band.  59 
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in  lodisohen  Gebieten  im  O.  der  Janouni  keine  Beweise  vortte* 
gen.  Der  Buckelochse  auf  andern  JUünzeB  ^ebt  den  Königen, 
von  welchen  sie  herrühren,  eine  Beziehung  zu  den  Satrapen-Königen 
des  Kadphises  in  M&Iava ,  die  sich  wahrscheinlich  nach  seioen 
t*ode  unabhängig  machten  0*  Diese  Beziehung  Icann  aber  nicht 
eine  der  Abhängigkeit  gewesen  seyn,  sondern  nur  eine  der  Nach- 
folge^ für  welche  Ansicht  nachher  andere  Gründe  geltend  gemacht 
werden  sollen.  • 

Wenn  sich  anch  der  Blephaut  sonst  vielfach  auf  den  Monzen 
der  ft'emden  Beherrscher  Indischer  Reiche  befindet,  so  giebt  es 
doch  kein  früheres  Beispiel  von  seinem  Gebrauche  auf  denen  der 
einheimischen  Fürsten;  in  diesem  Falle  wird  derjenige,  der  dieses 
Thier  auf  seinen  Münzen  hat  darstellen  lafsen,  dadurch  ebenfalls 
seine  Anhänglichkeit  an  den  Buddhismus  haben  bethätifs^en  wollen, 
weiF  es  von  den  Buddhisten  noch  höher  geschätzt  wird^  als  von 
den  Brahmanischen  Indern;  die  Bewohner  Hinterindiens  verehren 
als  eine  göttliche  Verkörperung  die  weifsen  Elephanten  *}. 

Aus  der  vorhergehenden  Betrachtung  der  beiBehat  entdecktes 
Altindischen  Münzen  stellt  sich  als  Brgebnifs  herat»,  dafs  an 
Ende  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Clir.  G.  in 
dem  nördlichen  Duab  ein  Indisches  Reich  bestand,  defsen  Beherr« 
scher  eifrige  Anhänger  der  Lehre  Buddha's  waren.  Von  ihren 
Namen  ist  keiner  bis  jetzt  mit  genügender  Sicherheit  gelesen 
worden.    Einer  hiefs  vielleicht   Vaaudhana^    ein   anderer  Jägm^ 

guäna^  obwohl  der  letztere  Name  ein  höchst  nngewöhnlicher  ist')> 

• 

Nur  ist  so  viel  aus  den  Legenden  zu  entnehmen  >  dafs  wenigstens 


1)  S.  oben  S.  818. 

S)  S.  oben  I,  S.  806. 

S)  Prinsep  las  a.  a.  0.  VI ,  p.  464  den  Namen  auf  No«  5  BusmdkmM^  JT«- 
Hinjadht^a,  bemerkt  aber,  dafs  diese  Lesart  sweifelhaft  «ey  um4  der  cwdie 
Bochatabe  auch  bhsu  |;e]esen  werden  könne.  Diese  Lesung  gewährt  jelscfc 
weder  einen  paCsenden  Namen,  noch  ein  angemefsenes  Beiwort;  vleUfliolit 
ist  es  in  dem  letzten  Worte  enthalten  gewesen,  weil  es  oben  steht  nad  ier 
Name  in  dem  untern,  welches,  wenn  VaMudhuna  gelesen,  einen  annehmba- 
ren Namen  gewahrt.  Die  Worte  auf  No*  6.  las  derselbe  a«  a.  0.  Jmgikir 
ganaputa(sä) ,  wofür  Jigavignknaput€ua  vermuthet  werden  könnte,  ?sr- 
ausgesetzt,  dafs  >A^a  ein  Wort  sey.  Es  wurde  daou  bedeuten :  Opferkenaer. 
Dagegen  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs  die  Buddhisten  sich  des  BrahmaaischcB 
Wortes  für  Opfer  ia^na  nicht  bedienen;  s.  oben  S.  440»  FuU  staU  do 
Sanskrits  putra  heifst  bekanntlich  Sohn. 
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von  drei  TörsteD  Mäuzco  entdeckt  worden  sind  und  dafii  sie  sicli 
des  gewöhnlichen  Sanskritwortes  rägan  fQr  König  bedienten.  Um 
ihre  Stellung  zu  den  altern  Königen  Indischer  Länder  zu  ermitteln, 
bietet  die  Uebereinstimmung  des  einen  Typus  mit  dem  des  Arno* 
ghahhüH  einen  sichern  Anhaltspunkt.  Sie  ist  keine  vollständige 
und  der  Urheber  defselben  stellt  sich  durch  die  Abweiehungen^ 
welche  auf  seinen  Münzen  uns  entgegentritt  ^  als  ein  späterer  dar. 
Ueber  den  Umfang  des  Heiohs  dieses  Fürsten  und  seiner  Vor-^- 
ganger  und  Nachfolger  läfst  sieh  nichts  genügendes  feststellen; 
obwohl  man  an  tndraprasthuy  die  ehemalige  Hauptstadt  der  Pändara, 
denken  könnte ,  welche  nicht  sehr  weit  von  dem  Fundorte  der 
Münzen  liegt  Aoch  über  seine  Dauer  kann  nichts  sicheres  be<* 
hanptet  werden,  indem  das  Vorkommen  von  einer  Münze  eines 
Nachfolgers  des  Kanerki  noter  den  in  Behat  zum  Vorschein  gekom* 
meneu  nur  den  Fortbestand  der  Stadt  nach  der  Zeit  jenes  mächtig-*» 
sten  aller  Indoskythischeu  Gewalthaber  beweist  0* 

Wenn  von  dem  ersten  der  Altiudischen  Reiche,  von  welchen 
jetzt  die  Rede  ist,  unsere  Kenntnil^  als  eine  höchst  dürftige  er- 
scheint, so  ist  sie  in  Beziehung  auf  das  zweite  die  dürftigste,  die 
überhaupt  gedacht  werden  kann.  Das  einzige  Denkmal,  welches 
bis  jetzt  als  ein  sicherer  Beweis  seines  Daseyns  gehen  kann ,  ist 
eine  Silbermünze ,  welche  von  Kanjäkubga  gebracht  worden  ist^). 
Auf  dieser  tritt  uns  eine  eigenthümliche  Verbindung  wohlbekannter 
Buddhistischer  Münzen  -  Symbole   mit  sonst  nicht  vorkommenden 


1)  Nftmifch  IV,  PI.  XXXtV^  No.  M  aach  Puumula  BenerkuDK  p.  SSfi.  Die 
MQnze  Ist  zu  undeutlich,  um  dea  Typus  geaaaer  kestinmeD  bu  kSaneo. 
Dte  KadphUeS'^VLTkztn  e bend.  No.  10  und  1 1  y  von  welches  die  erste  eine 
Darstellung  de%  Okro  genannten  f^ivd's  mit  dem  Stiere  (b.  oben  8,  847) 
selgc,  die  zweite  aber  keine  erkennbare  gewfibrt^  kennen  nicht  hiebe!  In 
Betracht  kommen,  da  sfe  ja  einer  etwas  frühem  Zeit  angehören.  Kwei 
ebenfalls  bei  Behat  entdeckten  Altindischea  Mannen  ^  III,  PI.  XXV,  Mo.  4 
und  5,  rühren  von  einer  andern  gleichzeitigen  Indischen  Dynastie  und  zwar 
▼on  dem  Kdnige  BM^avata  aus  ihr  her. 
18)  S*  a.  a.  O.  III,  p.  989  flg.  Painssp's  Hindu  Cotns  from  tke  MUtim  ofKanotO 
aebst  Ph  XVIII,  No.  19—98  und  p.  488  demselben  N^te  oa  anothtr  Coin 
of  the  tarne  type  procured  by  lAeui.  A,  ConoUy  at  KanoM^i  nebst  PI. 
XXV,  No.l.  Von  den  erstem  Münzen  gehörea  No.  19,  20  a.  81  dea  Sinka, 
No.  94  dea  ftitern  ^upta  ;  auf  No.  90  ist  jedoeh  die  eigenthümliche  Dar- 
stellung auf  den  Reversen  der  Sfnha  durch  eiaen  Praa  mit  ausgebreitetem 
Schweife  ersetzt.    Auf  die  ubrigea  werde  ich  naohher  xnruokkommen. 
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entgegen«    Auf  der  Rückseite  erscheint  n&mlich  links  der  beilige 
Feigeubanm  9  über  diesem  ein  Halbmond,  in  der  Mitte  vor  defsen 
Hörnern  ein  kleines  Thier«  Zur  rechten  Seite  des  Halbmondes  finden 
sich  zwei  Kreise   aber  einander,  welche  durch  einen   Querstridi 
verbuuden  sind  ^}.  Die  richtigste  Auffarsung  dieses  Thieres  möchte 
die  seyn^  dafs  es  ein  Hase  sey,  weil  dieser  in  eine  besondere  Be- 
siehung zum  Monde  gesetzt  wird  ').    Eigenthümlicli  ist  die  Ver- 
bindung des  heiligen  Feigenbaums  mit  dem  Monde;   ein  anderes 
Symbol  dieser  Münze ^   die   zwei  Kreise,  ebenso,  obwohl  seine 
Bedeutung  unklar  ist.    Durch  das  satlellose  Pferd  giebt  sich  ein 
Verhäitnifs  des  Vipradeva ,  wie  der  König  hiefs ,   der  diese  Mün- 
zen hat  prägen  lafsen,  zu  den  Satrapen- Königen  Milara's  kund  *), 
welches,  wie  bei  den  Fürsten  des  Reichs  im  nördlichen  Duab,  nor 
das  einer  Nachahmung  des  Münztypus  seyn  kann.  Nach  der  Form 
des  Alphabets  mufo  dieser  Fürst  ohngefahr   gleichzeitig  mit  den 
oben  erwähnten  gewesen  seyn.    Der  Sitz  seiner  Herrschaft  war 
wahrscheinlich  Kanjäkupga,  weil  seine  Münze  daher  gekommen  ist 
Ob  aufser  ihr  auch  noch  andere  in  jener  Stadt   ausgegrabene 

• 

Münzen  der  Dynastie  zugewiesen  werden  dürfen,  deren  einziger 
namhafter  Vertreter  vorläufig  Vipradeva  ist,  ist  nicht  ganz  sicherj 
wiewolü  die  annehmbarste  Ansicht.  Es  läfst  sich  der  Buddhisti- 
sche Charakter  derselben  dafür  geltend  machen:  der  Stüpa  mit 
dem  Feigenbaum,   so  wie  der  Elcphant*).    Befremden  muis  der 


1)  8.  s.  k.  O.  IV,  PL  XXV,  No.  1.  Die  Legende  ia  Alttndischer  Schrift  fin- 
det sich  auf  der  Vorderseite.  Sie  lautet  nach  Pbinsbp  a.  a.  0.  VI,  p.  46S 
Vipadevasa,  welches  einem  Sanskritischen  Vipradeva^ja  entspricht.  Rev. 
Bin  links  schreitendes  sattelloses  Pferd. 

9)  PniNsap  hat  auch  a.  a.  0,  III,  p.  484  an  diese  Beziehung  gedacht ,  sie  je- 
doch nicht  richtig  gefafiit.  Der  Mond  wird  im  Sanskrit  häufig  gafim,  d.  h. 
der  mondbegabte ,  genannt.  In'  einer  Fabel  des  Hitopadega  p.  83  der 
Bonner  Ausg.  erscheinen  die  Hasen  als  Diener  des  Mondes  und  als  Be- 
schfltser  eines  Ihm  geweihten  Sees. 

S)  S.  oben  S.  816. 

4)  Die  übrigen  sind  diese.  III ,  PI.  XVIII ,  No.  83  ist  eine  rnnde,  kleine  SO- 
bermuuse  mit  undeutlicher  Vorderseite  und  einem  Elepbanten  auf  der  Bilck- 
seite;  No.  88  eine  viereckige  kleine  Kupfermunse.  Av.  Ein  Eiephant;  vor 
ihm  findet  sich  nichts  wie  früher  angenommen  worden,  ein  auf  der  Erde 
liegendes  Thier,  sondern  das  «va^^tAa  -  Zeichen  und  ein  sonst  auf  diesen 
Mannen  vorkommendes  Symbol  nach  Prinsbp's  Bemerkung  a.  a.  O.  IV, 
p.  886  mit  BeruAtng  auf  die  Mnnse  ebeod.  PI.  XXIV,  No.  18.  Bev. 
Siupa,  unter  ilim  ein  vierecktes,  breites  Kreus^  links  der  Felgenbaam  ans 
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Name  dieses  Königs ,  weil  sein  erster  Bestandthell  vifMra  einen 
Brahmanen  bedeutet;  es  möchte  in  dieser  Benennung  eine  Andeu- 
tung vorliegen,  dafs  er  Braiimanischer  Ablcunft^  aber  später  zum 
Buddhismus  übergetreten  war.  Aehnliche  Berälirungen  der  zwei 
grofsen  Religionsparteien,  in  welche  das  Indische  Volk  zerfiel, 
werden  uns  auf  den  Mänzen  der  Fürsten  des  dritten  Reichs  des 
Innern  Indiens  entgegentreten. 

Diese  Münzen  gewähren  zwar  einen  gröfsern  Ertrag  an  NTa* 
men  der  es  beherrschenden  Könige,  die  Ausbeute  für  ihre  Geschichte 
ist  jedoch  nicht  sehr  erheblich.  Sie  sind  in  ziemlich  grofser  An* 
zahl  in  der  Nahe  des  jetzigen  Ounanpur*9  an  der  Gomati  in  den 
Ruinen  eines  Palastes  Gajakandra\  der  um  1291  regierte,  gefunden 
worden,  welcher  eine  ältere  dortige  Stadt  wiederhergestellt  und 
sehr  verschönert  hatte.  Nach  der  dort  erhaltenen  glaubwürdigen 
Ueberlieferung  war  jene  eine  sehr  alte  und  grofse  Stadt  gewesen, 
deren  Name  Qamunfmr  ans  Jamunapura  entstellt  seyn  wird , 
obwohl  es  unklar  ist,  warum  der  Name  des  bekannten  Flufses  auf 
sie  augewendet  worden  sey  0-  Firuz  Shäh  hatte  sie  im  Jahr  1370 
zerstört  und  dort  eine  Festung  erbaut  Sie  darf  als  die  Residenz 
der  Fürsten  betrachtet  werden ,  deren  Münzen  uns  jetzt  beschäfti- 


dem  in  vier  kleinere  zerlegten  Vierecke  sicli  erliebend,  wie  auf  den  Mun- 
sen  aus  Beliat.  Solclie  sind  auch  in  Kaira,  einer  alten  Stadt  an  der 
Gandaki  |  gefunden  worden  ;  s.  Wilson's  DeMcription  of  Select  coint  In 
Am.  Res.  XVU,  p.  688,  No.  68  und  69.  Die  Ueberlieferung  sehreibc  sie 
den  alten  episclien  Könige  Mändhkiri  von  Ajodbja  su  (Aber  welchen  es 
oben  I9  S.  VI^).  Eine  ähnliche  ist  bei  Bebat  gefunden  worden ;  s.  IV,  PI. 
XXXIV,  No,17.  Jedenfalls  sind  sie  sehr  alt.  — -  No.  8  ist  eine  runde^  kleine 
Kupfermunse  mit  einem  Elepbanten  auf  der  Averse  und  einem  tftApa  auf 
der  Reverse.  Auf  einer  runden,  kleinen  Kupfermünze  aus  KaqjAkobga, 
IVy  PI.  XXXI V^  No.  98  erscheint  auf  der  Averse  neben  dem  Feigenbau  m, 
eine  stehende  Figur;  nach  Prinskp'S  Angabe,  ebend.  p,  486,  erscheint  auf 
gut  erhaltenen  Exemplaren  eine  Sonne  über  beiden.  Die  Reverse  zeigt 
vier  kleine  von  gröfseren  eingeschlofsene  Kreise,  die  sich  muthmaCiIich  auf 
die  Gestirne  bezieben,  wie  die  swei  auf  der  Münze  mit  dem  Halbmonde. 
1)8.  Notiee  of  an  Ancient  Makal  or  Palace  mar  Jaunpur,  in  which  9ome 
Hindu  Coint  were  laiely  äug  up.  By  V.  TaneKAR  im  J.  of  ihe  Äs.  S. 
of  B.  III,  p«  617  flg.  Gajakandra  regierte  nicht,  wie  hier  angegeben  wird 
samvai  1400  oder  1843^  sondern  um  die  im  Texte  angesetzte  Zeit,  wie  aus 
einer  Inschrift  von  ihm  hervorgeht;  s.  Colbbrooiul^s  Jlflc*  Ess.  II,  P.B67. 
Nach  der  Erzfiblnng  der  Muhammedaner  erschien  Firüz  6hAh*s  Grofsvater 
Shfth  fiunan  ihm  im  Traume  und  forderte  ihn  auf,  die  Festung  nach  sich  zu 
benennen. 
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goD.  Aorserdem  eiud  MOnaen  voa  ihoen  gefunden  worden  in  nehr 
westlichen  Gebieten,  besonders  in  Duab  0« 

Da  -es  uns  gänzlich  au  chronologischen  Anhaltspunkten  ge- 
bricbt,  uro  die  Eiemlioh  grofse  Anzahl  von  Königen^  welche  durch 
die  in  Rede  stehenden  Münzen  namhaft  gemacht  worden,  in  Be- 
siehung auf  ihre  gegenseitige  Stellung  als  Vorgänger  und  Nach- 
folger zu  ordnen,  sind  wir  lediglich  auf  die  Form  der  Ahlndi* 
sehen  Schrift  der  Logenden  auf  den  Mänzen,  die  Namen  ih- 
rer Urheber  und  die  Bigenthümlichkeiten  der  Typen  angewiesen, 
um  uns  zurechtzufinden.  Nach  Anleitung  dieses  Ersatzes  anderer 
Hulfsmittel  können  wir*  drei  Abtheilungen  von  Fürsten  unter- 
sobeiden ,  die  wahrscheinlich  sich  in  der  Herrschaft  über  die  Ge- 
biete nachfolgten,  in  welchen  diese  Hansen  aufgefunden  worden 
sind.  Die  erste  Familie,  wenn  man  sie  so  nennen  darf,  untersch«- 
det  sich  durch  die  Endung  ihrer  Namen  devUy  Gott,  welches  Wort 
bei  den  Indern  bekanutlich  auch  von  Königen  gebraucht  wird. 
Durch  diese  Benennung  und  die  Tjrpen  treten  sie  in  eine  nähere 
Beziehung  so  Vipradeva.  Für  dieses  Zeitalter  spricht  auch  die 
Schrift,  welche  mit  der  auf  den  Säulen  des  Afka  übereinstimmt, 
eine  Uebereinstimmung ,  welche  natörlioh  diese  Mönzen  nicht  in 
seine  Zeit  versetzt,  sondern  daher  zu  erklären  ist,  dafs  diese  äl- 
tere Form  später  beibehalten  worden  ist,  weil  ihr  Gebrauch  bei 
den  Buddhisten  gewifserroafsen  ein  geheiligter  geworden  war.  Ein 
anderes  Beispiel  ist  des  des  Gebrauchs  dieses  Alphabets  yon 
M*glmt4hana  ^). 


t)  Bioe  Anawaäl  aus  4eo  von  TBaoBAA  eDtdacfctea  MSaiien  hatte  Paniwp  U- 
thographirea  lafaeo,  wurde  aber  ^vroh  aelae  Abreite  verhiaderi,  aie  aelbsl 
M  bescbreiben.  Dia  yoa  nun  Uacerlaftene  Tafel  ist  nSCgetbeiU  wor4ea  iai 
J,9fihe  As,  S.  of  B.  VII,  PI.  U  mÜ  eiatr  iiarzta  Batchrcibans  iJSiiiiefeiiC 
CoiM9  fr^m  Qjonppr  and  QngeiM.  Die  BaninilaDffn  Stacy'«  and  6wi- 
NKT's  eathieUea  derea  nur  wenige ;  s.  p«  10&8«  Pauftair'a  Spt^imtms  of 
lHdQ^a$9€mian  Cifins  ebeod.  VI,  p,  SS7  flg.,  aebet  PI.  XV,  Ne.  1^*-<e9; 
aaderdeai  gebort  aoob  No.  98.  hicber.  Eine  Hanse  dieser  Keaige  isi  ancb 
bei  Bebat  gefoadea  woHen  und  abgebildet  a.  a.  O.  Ol ,  PI«  XXIV,  Na.  4 
nad  6,  mit  NaehrlditeB  Ober  ibre  Herkaaft  voa  SwiitsT  abend,  p.  485. 
Von  den  aas  Staot's  SaammluDg  berräbreaden  Miosen  IV,  PI.  XXXT, 
p.  626,  mufs  ein  Theil  der  Dyniutle  von  ^Honnpur  sugewiesen  werden; 
No.  16,  PI.  XXXIV,  ist  ans  der  fi^ammluag  von  Tregear.  Lttalicb  gehfirea 
ihr  aueb  die  in  Aliah4bäd  ausgegrabenen  und  ?on  Spabs  vitgeibeilten 
9AaD3ben  ebend,  III,  p.  486,  PI.  XXVI,  No.  12-15. 

8)  S.  oben  S.  898. 


Die  Könige  von  Jamiioapara.  MV 

Was  nan  die  Typen  der  M&nfleu  anbelangt ,  ao  beweisen  der 
Sinpa  nebai  dem  Feigenbaum,  ao  wie  der  Elephant  die  Buddhi-» 
«tiacbe  GealoQung  der  Deva«*Faniilie  0*  Der  Buokeioehse  kann  zwar 
aa  and  für  alch  niobl  als  ein  Beweis  dafür  geltend  gemacht^  je-» 
(io^h  als  ein  seleber  in  diesem  Falle  angeseben  werden ,  weil  an« 
dore  Buddbistiacbe  Herrseber  dieser  Länder  ibn  auf  ihren  Blünsen 
gebfaiioht  haben.  Der  Buddhistische  Glaube  der  Könige  ^  ven 
welehen  jet^t  die  Rede  ist  j  dürfte  keinen  Zweifel  darfiber  »ulas- 
8eOy  dafs  die  sitzende,  in  die  Betraebtuug  versenkte,  von  einem 
Ninibus  umgebene  Gestalt  die  des  Grunders  ilver  Religion  sey. 

Die  zweite  Familie  der  Könige  von  Gunanpor  oder  richtiger  Jamu- 
oapura  UMlerscbeidet  sieh  von  den  vorhergehenden  besonders  durch 
ihre  Namen*  Dieae  sind  meistens  von  den  Brabmanischen  Göttern 
hergenommen  und  zwar  vorzugsweise  von  denen  des  Visbnuitischen 


1)  Da  es  hier  am  ungeeigneteo  Orte  seyn  würde,  alle  der  Dynastie  von  Gu- 
Aao|ittr  angebdrigen  Mttnsen  aafeaffibren,  begnüge  ich  mich  mit  der  Ao- 
fOhrnng  der  wichtigsten  und  ]afse  die  unwichtigen  oder  undeutlich  gewor- 
denen weg*    D|e  JHunzea  der  erstes  Abtbeilung  siqd  diese. 

1.  Viereckige^  mlttelgroliie  Kupfermünze.  A^«  Rechts  gewendeter 
BuciielQChse  yqr  einem  sweistockigen  Stupa,  üb^r  welchem  eine  Stange 
mit  zwei  Querbalken  sich  erhebt.  Leg.  Bhanadevasa.  Rev.  Stehende  Ge- 
stalt mit  herabgestrecliter  Linken  und  einer  Lanze  In  der  Rechten.  Die 
Ffifse  scheinen  in  Schlangenwindungen  aussulaufen.  GewiCs  kein  Krieger, 
wie  es  ia  der  Beschreibung  hellitj  sondern  eher  eine  Gottergestalt;  VII^ 
Vh  Vü,  99o.  1  und  8. 

23.  Buiide^  mittelgrofiie  Kupfermünze»  Av.  Eine  undeutlich  gewordepe 
Slume^  ähnlich  der  aqfVII,  PI.  LX,  No.  17,  Rev.  Rechts  gewendeter 
Buckelochse,  lY ,  PI.  XXVI,  No.  18  u.  16.  Nach  Pbinsbp  VI,  p.  464 
lautet  die  Legende  auf  diesem^  wie  auf  einem  wohl  erhaltenen  Exemplare 
Räga  Dhänadevata* 

*8.  Viereckte  ^  mittelgrolse.  Ar.  Ruhender  Blepbant  mit  zurückgebe- 
genesi  Rüfsel.  Der  Name  wahrscheinlioh,  wie  VII.  p.  lOöS  vorgeschlagen 
worden,  fhaiudevasa;  das  Sanskrit  khatra  bedeutet  Sonnenschirm,  wel- 
cher aa  den  königlichen  laslgniea  gehdrt.  Rev.  Mit  untergeschlagenen 
Mnea,  von  einem  punktlrten  Kreise  umgebene,  sitzende  Gkstalt,  ohne 
Zweifel  der  in  Selbstbesehausng  versenkte  BudtU^a;  VII,  PI.  LX,  No.  8 
aad  S. 

4,  Ebenso.  Av.  Links  schreitender  Jiuckelocbse.  Leg.  nicht  Vasu^ 
devtua^  sondern  eher  Vasaiidevasa  f  vasati  bedeutet  Wohnung.  Rev. 
Grofserer,  einen  kleinem  einscbliefiseuder  punkiirier  Kreis;  links,  wie  es 
soheini ,  ein  Stüpa ,  reohu  ein  Feigenbaum ,  darunter  eine  wellenförmige 
Linie  $  VII,  PI.  LX,  No.  4. 
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GöUerkreises.  Da  Rämadaiia  sicher  ihm  angehört  9  nrofs  io  A- 
rushadatta  das  erste  Wort  auch  auf  Vianu  bezogen  werdeo,  zs- 
mal  er  auch  PünUhoiiama  ^  der  höchste  der  Götter  heifst  Der 
König  BMgavaia  darf  ebenfalls  als  ein  Verehrer  dieses  Gottes 
betrachtet  werden,  weil  bhagavai  zwar  allgemeines  Beiwert  der 
Götter  und  heiliger  Menschen  ist,  dieser  Beiname  jedoch  ihm  we- 
nigstens in  einer  spätem  Zeit  vorzugsweise  beigelegt  worden  ist 
und  eine  der  zahlreichsten  Sekten  nach  ihm  die  der  Bhu§m§l€ 
heifst  In  Väsavadaiia  endlich  erscheint  eine  der  Benennungen  des 
Königs  der  alten  Götter  Indra.  Raghurdga  macht  die  Ansprüetie 
dieser  Familie  auf  eine  Abstammung  von  dem  alten  Sonnenge- 
schlechte  von  Ajodhji  geltend,  welches  nach  einem  ihrer  ikesteii 
Herrscher  bekanntlich  Räghava  benannt  wird.  Für  diesen  Ansprock 
spricht  auch  der  Umstand,  dafs  die  Residenz  dieser  sp&tern  For- 
sten in  dem  Lande  Kofala  lag,  defsen  alte  Hauptstadt  Ajodhji 
war.  Durch  den  mehrCach  wiederkehrenden  Zusatz  daiia ,  d.  h 
gegeben ,  bekennen  sich  diese  Könige  zu  der  Ansicht ,  dals  iboen 
durch  die  Gnade  der  Götter  Nachkommenschaft  gegeben  wor- 
den ist. 

Obwohl  die  Schrift  auf  ihiren  Münzen  sich  nicht  wesentlich 
von  der  auf  denen  der  vorhergehenden  Familie  und  der  zwei  an- 
dern Dynastien^  von  weichen  im  vorhergehenden  gehandelt  worden, 
unterscheidet  und  sie  deshalb  als  diesen  gleichzeitig  betrachtet 
werden  könnten,  geben  jedoch  andere  Erscheinungen  auf  ihren 
Münzen  der  Ansicht  den  Vorzug,  dafs  sie  etwas  später  anzusetzen 
sind ,  als  jene.  Es  geht  ihren  Typen  nämlich  der  streng  Buddhi- 
stische Charakter  ab,  durch  welchen  die  der  übrigen  als  von  Bud- 
dhistisch gesinnten  Königen  ausgehend  sich  bewähren 0*  Es  kehren 


1)  Wegen  der  Undeatlicbkeit  der  Abbildunaen  ist  es  nicht  möglich ,  eine  ge- 
naue Beschreibung  der  Typen  der  Munsen  dieser  Abiheilung  su  liefen. 

1.  Runde,  mittelgroCse  KupfermünM.  At.  Eine  stehende,  nndenüiche 
Figur,  die  biswellen  als  weiblich  erscheint,  mit  emporgehobenem  Unken 
und  niederhangendem  rechten  Arme;  links,  auf  andern  rechts,  der  Fe^es- 
bäum.  Nach  den  Angaben  a.  a.  O.  VU,  p.  105S  u.  1054  finden  sich  tsf 
einigen  ein  doppelter  Dreizack,  auf  andern  ein  Buckelochse ,  ein  DreiBSCk 
und  ein  Stern,  statt  des  erstell  auch  eine  Schlange.  Leg.  auf  VII ,  PI.  LI, 
No.l5^  PurushadaiMa  f  auch  IV,  PI.  XXXIV,  No.  47;  ob  auch  auf  eisi- 
gen Exemplaren  rägna  oder  räga  vorkomme,  wie  a.  a.  0.  VII,  p.  WA 
angegeben  wird,  mnfs  dahingestellt  bleiben,  weil  nach  Pamssp  a.  s.  0. 
VI,  p.  464  nur  der  Name  da  i«t.  —  Die  Reversen  von  diesen  Munsten  sisd 
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zwar  auf  ihren  Blünsen  der  Stüpa  und  der  Feigenbaam ,  so  wie 
der  Blepbant  wieder ,  allein  neben  ibnen  finden  »loh  andere  Dar- 
Bleilungen ,  welche  verhindern  y  der  sweiten  Dynastie  von  Jamu- 
napara eine  Buddhistiache  Gesinnung  zuzuschreiben;  die  stehende 
Gestalt  mit  dem  Dreizacke  in  der  linken  Hand  wird  nur  der  Gott 
pwa  Beyn,  der  nach  diesem  Merkmale  Tri^üUuy  der  Dreizackträ- 
ger^  heifst.  Auch  erscheint  dieser  Gott  genau  in  derselben  Stel- 
lung auf  den  Münzen  des  Kadphtsesy  nur  fehlt  der  Stier  0-  Wir 
stofsen  hier  auf  die  unerwartete  Erscheinung,  dafs  Könige,  wel- 
che durch  ihre  Namen  ihre  Vorliebe  für  den  Vishnuismus  be- 
künden  9  auf  ihren  Münzen  den  zweiten  grofsen  Volksgott  als 
gleichberechtigt  anerkennen*  Es  würde  selbstredend  zu  gewagt 
seyn,  einem  so  geringfügigen  Momente  so  viel  Gewicht  beizule- 
gen ,  dafs  man  aus  dieser  Erscheinung  das  damalige  Vorhanden- 
seyn  der  Lehre  von  der  Dreiheit  der  drei  grofsen  Götter  als  ge- 
neinfiTchaftlicher  Weltleuker  mit  der  Vertheilung  der  drei  Thätigkeiten 


meistens  nicht  abgebildet  worden.  Auf  dem  VlI,  PI.  LX  ist  aar  der  Feigen- 
baum rechts  erkenobar;  auf  No.26  ein  Dreizack;  nach  Pbinsbp  IV^p.  688, 
findet  sich  auf  der  Münze  des  Rämadata  ein  Pferd. 

8.  Viereckte,  oilttelgrofse  KupferoiQnze. *  Av.  Links  gerichteter,  ru- 
hender oder  gehender  Buckelochse.  Leg.  Viisavadatasa,  So  wird  zu  lesen 
sejrn  statt  Vasatudatasa  und  Suvadatasa  a.  a.  0.  VII,  p.  1054,  weil  t 
und  V  In  diesem  Alphabete  sehr  ahnlich  sind.  Rev«  andentllch*  S.  VII, 
PI.  hXX,  No.  27  u.  28. 

8.  Runde,  kleine  KuprermOnse.  Av«  Die  stehende  Gestalt,  wie  oben 
No.  1*  Leg.  Raghurkgasay  nicht  Rahur&gasa.  Rev.  andeutlich.  S.  VII, 
LX.  No.  25,  20  u.  80.* 

4.  Runde,  grofse  Kupfermünze.  Av.  Links  gerichtete  Gaselle,  llnlls 
von  Ihr  ela  dreistockiger  Stdpa  mit  dem  Zeichen  des  Sonnenschirms,  wie 
auf  den  Muasen  S.  921,  No.  8,  rechts  der  Feigenbaum  aus  einem  ans 
vier  kleineren  bestehenden  Vierecke  sich  erbebend.  Rev.  Stehende  m&nnllche 
Gestalt  mit  einer  dreizackigea  auf  die  Erde  gestfltstea  Lanze  In  der  em- 
porgehobenen Linken,  die  Rechte  ist  auf  die  Seite  gestütst;  auf  dem  Haupte 
eine  flache  Mutze.  S.  III,  PI.  XXV,  No.  4.  n.  5.  Leg.  nach  Prinsbp  VI, 
p.  484.  Bkagavataka  oder  sa,  das  letzte  ohne  Zweifel  richtiger.  Sie 
stammen  ans  der  Sammlung  von  Swinbt  ;  die  grofsem  sind  selten ,  klei- 
nere dagegen  b&uflg  in  der  Gegend  von  Scheranpur  im  nördlichen  Duab ; 
s.  a.  a.  0.  III^  p.  485. 

1)  S.  Wilson  ^s  Ar,  Ant  PI.  X  ,  5.  Es  wird  daher  auch  erlaubt  seyn, 
die  stehende  Gestalt  auf  den  in  Rede  stehenden  Mönaea  für  ffiva  zu 
halten. 
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der  Scböpfang^  der  Erhaltung  der  WeUordaoi^;  and  der  Weltaer* 
atöruug  unter  sie  ableiten  wellte^  es  verdient  aber  jedenfalls  diese 
darch  Münzen  beglaubigte  Tbatsaohe  in  der  Religiensgesehiohls 
der  damaligen  Zeit  beachtet  zq  werden. 

Bei  der  Bestimmung  des  Zeitalters  der  sweitea  Dynastie  von 
Jamunapnra  ist  nicht  zu  übersehen  ^  dafs  sewehl   die  Könige  des 

nördlichen  Duabs  und  KanjftliQbga'Sy  als  ihre  Vorgänger  Anb&iiger 

• 

des  Buddhismus  waren  und  sie  selbst  wohl  es  nlebt  wirkKeh  ge- 
wesen sindy  sondern  die  Typen  der  übrigen  Fürsten  sich  theilweise 
zueigneten^  ohne  ihnen  dieselbe  Bedeutung  beizulegen*  Es  mechle 
daher  erlaubt  seyn,  eine  Aenderung  in  den  religiösen  Ansieblen 
der  Beherrscher  eines  T  heile  des  innern  Indiens  gegen  das  Bade 
des  ersten  naohobristliohen  Jahrhunderts  anzanehoieQ,  welebe 
bestand«  dafs  die  Brahmanisohe  I^ehre  damals  aufs  neue  sich 
nen  gröfsern  Eingang  bei  den  damaligen  Königen  zu  versehaffen 

wurste. 

Diese  Zunahme  des  Brahmanenthums  am  Einflufse  scheint  nar 
von  kurzer  Dauer  gewesen  zu  seyn.  Auf  den  Münzen  der  näch- 
sten Familie  erscheint  nämlich  wieder  der  Stupa  0«  Die  Sclirift 
auf  diesen  Münzen  zeigt  den  Charakter  derjenigen^  welehe  auf 
den  Münzen  der  Gupia  vorkommt,  mit  deren  Kupfermünzen  sie  in 
Jamunapura  zusammen  gefunden  worden  sind.  Auch  die  Legenden 
haben   auf  andern  Gattungen   von   Münzen   dieselbe   horizontale 


^ft^^^^^ 


] )  Di^9  Itlunüen  sM  nitgetheUt  lu  a.  0.  VI,  PJ.  XV,  Np.  18--M  uad  babea 
folgeod«  Typen« 

1.  Runde,  kleine  Kupfern  uoze.  Av.  Links  geriehteter  Buckelocäse,  Ijeg. 
Napk  PiuvsBP  eNnd«  p.  806.  8$Ltjan^Ußaß.  Ber.  Eine  Figur,  welobe  einen 
Quentrlcli  bat  mil  einer  Unit  4srutt(«r  und  drei  ü^weigea  dnrübnr»  Die- 
selbe ViguF  findet  siob  auf  der  Mftnne  VII  ^  PI.  L3L,  No.  t$  un4  99\l  wobl 
einen  Feigenbaum  rorstellen.  Auf  No«81  stebt,  wie  es  acheint,  ^^  Vogel 
vor  dem  Baume.  Auf  No.  SS  stellt  die  Averse  eisen  drelstoekigen  SlApa 
dar  mit  einer  Basis ,  die  aus  zwei  Unies  mit  secbs  Querlinien  besteht  nad 
ohne  Zweifpl  die  untere  Mauer  becelobnen  soll,  von  welchen  die  Tepen 
umgeben  sind.  Auf  der  Reverse  befindet  sich  der  links 
ochse  mit  der  Legende  SmÜamUaga,    No.  91  u*  88  sind 

8.  Runde,  mtttelgrofne  Kupfermünsen.  Av.  Derselbe  Buckelochse  mit 
der  Legende  Vigajamitasa.  Auf  No.  83,  84  und  85  findet  sich  derBuekel- 
ochse  auf  den  Aversen  $  die  Reversen  aeigen  Figuren ,  die  in  der  Mitte 
ans  einem  Krelee  mit  swei  Seitenstrichen  bestehen;  oben  Ist  ein  Dreiaack; 
unten  die  obige  Legende. 
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Stolloog  0*  Dio  9Wei  Köoige  Satjamära  qnd  Vigajamiiraß  dQfen 
Naoneo  1109  auf  diaseii  MÜMeii  erhaiteo  aind,  eraeheinen  somit  aU 
Vorgaoger  der  mächtigen  Dyoastie,  welche  nachher  in  dem  Lande 
ihre  Herrachaft  gründetei  wo  jene  regierten.  Durch  den  Gebrauch 
des  Wertes  miira^  Freund«  werden  sie  als  eine  besondere  Fiimilie 
bezeichnet,  dorch  den  »weiten  Namen  als  eine  kriegerische^  weil  ffigajm 
Sieg  bedeutet  In  dem  ersten,  8ßtjamitr^^  d.  h.  Freund  der  Wahr^ 
beit|  mochte  auch  eine  Andeutung  ihrer  Baddbistiacben  Gesinnimg 
eothelten  seyn;  es  lä(at  sich  weuigstsns  düfur  anrühren,  dafs  ein 
gewifs  dem  Boddhismos  ergebener  Fürst  des  südlichen  Indiens  in 
den  loschriften  des  Agokm  eine  ähnliche  Benennung  uns  darbietet^ 
nämlich  Satjafmtra^  d.  h,  Sohn  der  Wahrheit*)*  Es  möchte  au<?h 
IQ  dem  vorliegenden  Falle  der  König  von  Jamonapura  einen  an^ 
dern  Namen  gehabt  haben  und  nur  seinen  Buddhistischen  Titel 
auf  seinen  Münzen  haben  aetzen  lafseu;  wie  A^oka  in  seinen  In-* 
Schriften  sich  auch  solcher,  aber  nicht  seines  Kigennamens  be<- 
diept  hat  ')• 

Hiemit  ist  das  geringfügige  Brgebnifs  dargelegt  worden^,  wel-^ 
ches  wir  mit  Hülfe  der  von  ihnen  herrührenden  Münzen  über  die 
Qeschichte  der  Könige  des  innern  Indiens  vor  der  Gründung  des 
grofsen  Beichs  der  €fupta  zu  gewinnen  im  Stande  sind.  Ehe  jo^ 
doch  die  Darstellung  der  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  das 
grofse  Scheidegebirge^  den  Vindiiga,  überschreiten  und  sich  der  Ge« 
schichte  der  im  S.  gelegenen  l^ander  zuwenden  kann,  ist  es  nöthig,  den 
Versuch  anzustellen^  die  Zeit  der  drei  Dynastien ,  der  in  Duab> 
der  von  Kanjäkubga  und  der  von  Jamunapura  festzustellen  und 
zu  untersuchen^  ob  es  möglich  sey,  einen  Zusammenhang  mit  den 
Breignifsen  nachzuweisen^  welche  sich  in  den  westlichen  Indischen 
Gebieten  gleichzeitig  zugetragen  haben.  Wegen  der  Lückenhaf«^ 
tigkeit  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Nachrichten  ist  dieses  zwar 
schwierig  und  wir  dürfen  nicht  erwarten,   mehr  als  der  Wahrheit 


••••"WW^-i«»B^-f»i«i*« 


1)  S.  PuM«sp  s.  s<  O,  p.  191^7,  der  jadocli  darip  irrt,  dsCi  er  sua  deiD  «weiten 
Thelle  de«  Nsmene  mUra,  d*  h.  Freund,  suf  eUnen  MitbrnischeD  UrsjpcMDg 
dliMer  Näasep  acbUeCit,  auf  welches  gar  keine  Beziehungen  auf  dieeen  9ott 
wahrzunehmen  sind« 

9)  S.  ohen  a.  940,  Note  9« 

1)  8.  eben  S.S9S.  Ein  andere«  Bebplel  bietet  «ein  Sohn  KunUa  dar,  def:»en 
ofScieller  Ruddhiatiecher  Titel  Dhwrmavardkmma  war;  «.  ehond.  S.  970, 
Note  2. 
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sich    oäbcrnde    Erffcbnifse  za   erreichen«    Nach  deo  Hfinzen  nnd 
die  zwei  ersten  Dynastien  und  die  erste  Familie   der  dritten  nach 
der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  6.  zu  setzen.  Hiemit 
stimmt  überein,  dafs  der  mächtigste  Fürst  der  Turushka,  Kamshka^ 
bis  44  nach  Chr.  G.  regierte  und   auch  die  Indischen  Länder  be- 
safs,    in   welchen    jene   einheimischen   Fürsten   walteten').     Sie 
konnten  daher  erst  nach  seinem  Tode  die  Unabhängigkeit  der  dor- 
tigen Länder  von  der  Fremdherrschaft  herstellen.  Die  zwei  ersten 
Reiche  werden  nur  kurz  bestanden  haben,  da  wir  nur  drei  Namen 
von  Beherrschern  des  ersten^   von   denen   des  zweiten  nur  einen 
einzigen  kennen  gelernt  haben,  von  der  ersten  Familie  des  dritten 
auch  nur  drei  *).    Eine  Bestätigung  für  die  unmittelbare  Nachfolge 
dieser  Indischen  Monarchen  nach  dem  Kaniska  gewährt  ihr  Bud- 
dhistischer Glaube ,   der  durch  jenen  eifrigen  Beförderer  defselbeo 
auch  in  dem  iunern  Indien  sehr  einflufsreich  geworden  seyo  wird. 
Unter   der  nächsten  Familie,   von   welcher  fünf  Herrscher  durch 
ihre  Münzen  namhaft  geworden  sind  ,    der  aber  wenigstens  noch 
drei  andere  zugehört  haben  müfsen  *) ,   gewann  die  Brahmaniscbe 
Religion  jedenfalls   bei   den    Königen   wieder   das  Ueberge wicht 
Wenn  diesen    acht   Königen   auch  nur  ganz  kurze   Regierungen 
zugestanden   werden  und  ihre  drei   Vorgänger  etwa   von  44  bis 
70  regierten^  werden  durch  sie  die  letzten  drei  Jahrzehente  des  er- 
sten und  das  erste  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  genü- 
gend ausgefüllt.     Sie   unterwarfen  sich  wahrscheinlich  das  Daab, 
weil  häufig  Münzen  von  ihnen  um  Sehäranpur  gefunden  worden 


1)  S.  oben  S.  858. 

2)  S.  oben  S.  928  u.  S.  924. 

8)  Aafser  den  früher  erwähnten  Münzen  jfnd  noch  folgende  afcher  der  xweitea 
Familie  von  Jamunapura  zuznwetsen: 

1.  IV,  PI.  XV,  No.  45.  Runde^  mittelgrofse  Kupfermnnse.  At.  Die 
atehende  C^talt  der  obrigen ;  rechts  scheint  ein  Dreizack  sich  su  beäaden. 
Pbinskp  las  die  Legende  ebend.  p.  628  Patamadäsaia,  welches  jedenfkUs 
nicht  richtig  seyn  kann.  Diesem  Könige  gehört  wohl  die  Mfinse,  tob 
welcher  VII,  PI.  LX^  No.  10  nar  die  Legende  gegeben  worden  und  Pop«- 
pago  zu  lesen  wäre,  weiches  ebenfalls  keinen  genugenden  Namen  darbietet 
Die  Reverse  stellt  ein  Pferd  dar. 

2.  IV,  PI,  XV,  No.  46.  Längliche  Kupfermünze.  Auf  der  Averae  ist 
nur  der  Name  erhalten,  welchen  Psinsbp  a.  a.  O.  Pasaku  las;  es  sfaid 
aber  noch  mehr  Buchstaben  da  und  der  Name  mufs  anders  gelaitet  habe«. 
Rey.  Ebenfells  ein  Pferd. 


SchlursbemorkutigeD.  983 

sind  >\  Meghavkhana  eroberte  um  113  die  östlichen  Provinsen 
seines  weiten  Reichs*}.  Es  liegt  nahe  vorauszusetzen,  dafs  durch 
ihn  der  Buddhismus  in  den  Ländern  an  der  Gangä  und  weiter 
nach  Osten  hin  wieder  mächtig  ward ,  womit  in  überraschendem 
Einklänge  die  Thatsache  steht,  dafs  wiriu  Jarounapura  kurz  nach- 
her zwei  Buddhistisch  gesinnte  Herrscher  finden.  Ihre  Herrschaft 
kann  auch  nur  kurze  Zeit  gewährt  haben,  weil  um  144  der  König 
von  ^■''^vastiy  Vikramaditja  y  das  ganze  innere  Indien  und  die  In« 
dus-Länder  siegreich  durchzog  *}• 

Ihm  folgten  im  Besitze  des  Theils  seines  Reichs,  welches  im 
0.  des  Zusammenflufses  der  Jamunä  und  der  Gangä  lag,  ziemlich 
gewifs  die  Gupta.  Er  war  ein  Beschützer  der  Brahmaneu  und 
kann  auch  in  dieser  Beziehung  als  ein  Vorläufer  der  eben  genann- 
ten Herrscher  gelten  3  welche  eine  viel  dauerhaftere  Macht  grun- 
deteu;  die  zwar,  wenn  es  nach  dem  Beispiele  eines  einzigen  unter 
ihnen  erlaubt  ist,  diesen  Schlufs  zu  ziehen,  gegen  die  Buddhisten 
freundlich  gesinnt  waren,  jedoch  sich  zum  Glauben  der  Brahmanen 
bekannten  und  als  die  eigentlichen  Wiederfaersteller  der  Indischen 
Selbstständigkeit  zu  betrachten  sind  nach  einer  langen  Periode 
der  Fremdherrschaft  und  der  durch  Verdrängung  von  Völkern  aus 
ihren  Sitzen  und  durch  häufige  Wechsel  der  Herrscherfamilieu  ver- 
ursachten Störungen  der  gesetzlichen  Ordnung. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  zwei  im  8.  des  Vindbja-Ge« 
birges  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramädiija  und  dem  Endo 
der  altern  Crti^^/n-Dynastie  bestehenden  Staaten  übergehe,  bemerke 
ich  zuerst,  dafs  es  wegen  der  Dürftigheit  der  Quellen^  aus  welchen 
sie  geschöpft  werden  mofs,  nicht  möglich  ist,  mehr  als  einzelne 
Bemerkungen  ober  sie  vorzulegen.  Dann  erinnere  ich  an  die  frü- 
here Nach  Weisung^  dafs  das  Reich  der  Andhra  schon  zur  Zeit 
des  Megasihenea  ein  mächtiges  war  und  dafs  später  sein  König 


8.  Von  VII^  PI.  LX,  No.  11,  13  u.  14  sind  nur  die  Legenden  nicht  ab- 
gebildeter Münzen  mltgetheilt  und  Kaneväsa  uDd  Navasa  gelesen  worden ; 
die  letzten  BuclistAben  gebeo  aber  sieber  die  Lesart  nämasa  und  Prinsbp 
hat  auf  andern  Exemplaren  dieser  Münzen  a.  a.  0.  IV,  p.  629  Navasa 
oder  Navesa  oder  Kunamasa  gelesen.  Es  muts  jedoch  der  Anfang  fehlen^ 
da  kunäma  einen  schlechten  Namen  habend  bedeutet. 

1)  S.  oben  S.  986. 
Z)  S.  oben  S.  897. 
3)  S.  oben  S.  904. 
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f^diakarhi  Als  Beherrscher  Daofinüpmih^^  in  der  Insobrift  des  8M^ 
irürsten  Hudradämtm  io  der  erstell  Hälfte  des  letsleii  Jahrhuoderti 
Vor  Chr«  G.  erscheint  0  y  *lso  damals  noch  fortbestaud*  Aoeh  ist 
schon  hervorgehoben  worden,  dafs  die  Darstellung  in  den  AfrlnS) 
nach  welcher  die  Gründung  des  Heichs  der  Andhrahhriijm  im 
Jahre  tl  vor  Chr«  6«  stattgefunden  habe^  dahin  berichtigt  werden 
mufs )  dafs  pipreka  oder  wie  der  angebliche  Stifter  defselben  ge- 
heifsen  haben  mag,  seineu  Oberherren  Stt^arman^  den  lotsten  der 
Kunva ,  umbrachte  und  seine  Familie  an  die  Stelle  setate  >>  Wo 
der  Sita  der  Herrschaft  der  vorhergehenden  Dynastie  gewesen, 
wird  nicht  angegeben;  da  aber  ihre Besiegerin  in  S,  desVindhja- 
Gebii'ges  zu  Hause  war  dürfen  wir  den  Sits  der  Herrschaft  der 
Känva  weder  in  dem  westlichen  Indien,  noch  in  dem  Zweistroo- 
lande  aswischen  der  Jamunft  und  Gängig  noch  auch  ioi  O.  dieses 
Fiufses  suchen,  sondern  nur  im  S.  defselben  und  nicht  weit  nördlich 
vom  Vincya-Gebirge').  Die  Andhra-Dynastie  war  niedriger  Herkunft; 
ihr  Gründer  wird  ein  vriahala  d.  fa.  ein  f^udru  genannt  ^1 ,  weoa 
dieser  Ausdruck  nicht  etwa  richtiger  in  seiner  andern  Bedeutuag 
verstanden  wird,  nach  welcher  er  einen  lasterhaften  Menschen 
beseichnet  ^)»  Dafür  spricht,  dafs  der  Name  dieses  rohen  Urvolks 
auf  eine  der  verachtetsten  Kasten  übertragen  worden  ist  ^). 

Von  den  Schicksalen  dieses  Staates  erfahren  .wir  aus  dea 
Brahmaniscfaeu  Schriften  niobts »  weil  in  ihnen  nur  die  Namen  der 
Fürsten  and  die  Dauer  ihrer  Regierungen  angegeben  werden;  nar 
lafst  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Namen  in  den  in  ihnen 
enthaltenen  KönigsverneichniTsen  mit  einige  WahrscfaeinliGhkeit 
annehmen  f  dafs  nach  ApUakm  eine  Theilung  des  Reiches  eintrat 
und  Häla  es  wieder  in  seiner  Einheit  herstellte^  dafs  nach  diese« 
wieder  eine  seiche  von  kürzerer  Dauer  folgte,  die  mit  pipüsviä 
ihre  Endschaft  erreichte  '^J.  Ein  Zweig  dieser  Herrscherfamilie 
hatte   vermuthlich  ein  unabhängiges  Reich  in  Praiishihäna  an  der 


1)  S.  oben  S.  1^55  u.  S.  75S. 

9)  B.  oben  S.  754  u.  S.  351.    lieber  die  verschiedenen  Formen  de$  NaiiieM 

8.  II,  Beil.  II,  d,  1. 
8)  Die  Andhra  wohnten  im  obern  Teliogana ;  s.  oben  I,  S.  178. 
4)  8.  The  Vishnu  Pur.  p.  47d^  no.  89. 
5}  S.  Wilson  u.  d.  W.  No.  5* 

6)  S.  oben  I,  S.  880  u.  II,  S.  468. 

7)  8.  II,  Beil.  II,  IS,  16. 
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« 
obern  Godävarl  gegrfindet,  weil  der  Name  Siripolemaiosj  welcheo 

der  AlexandriniSche  Geograph  dem  zu  seiner  Zeit  dort  residirenden 
Fürsten  beilegt  0  9  deutlich  aus  dem  Indischen  ^ri-Putin/iai  oder 
noch  richtiger  aus  dem  Nominative  (?rf  -  Pulimän  entstellt  ist  und 
aus  dieser  Angabe  folgt  ^  dafs  er  etwa  um  130  dort  herrschte. 
Sein  Name  erscheint  2war  erst  später  in  der  Reihenfolge  der 
Andhra -  Pursten ,  unter  welchen  er  der  achtzehnte  ist;  da  je- 
doch gegen  die  Richtigkeit  der  überlieferten  chronologischen  Be- 
stimmungen ihrer  Regierungen  kein  triftiger  Zweifel  erhoben  wer- 
den kann  *)  ^  trage  ich  kein  Bedenken ,  die  oben  vorgetragene 
Verrauthung  für  ziemlich  sicher  zu  halten.  Es  ist  schon  früher 
gezeigt  worden,  dafs  jener  Pulimat  die  Dynastie  des  ^älhähana 
gestürzt  haben  müfs  ''}. 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  der  Purdna  endigte  die 
Andhrabhfitja- Dynastie  im  Jahre  431  oder  435  nach  Chr.  G.  und 
ihr  werden  mit  gänzlicher  Verachtung  der  historischen  Wahrheit 
zuerst  die  jfremden  und  die  aus  den  rohen  Urbewohnem  und  den 
niedrigen  Kasten  stammenden  Könige  angeschlofseu ,  diesen  die 
letzten  einheimischen  Dynastien  ^}.  Wir  roüfsen  uns  daher  nach 
andern  Hülfsmitteln  umsehen,  um  das  Ende  der  Andhrabhritja- 
Herrschaft  zu  ermitteln.  Eine  ganz  befriedigende  Antwort  auf  die 
fiVage,  von  welchem  Könige  sie  gestürzt  worden,  ist  noch  nicht 
möglich  zu  geben,  sondern  nur  eine  wahrscheinliche.  Nach  dem 
glaubwürdigen  Zeugnifse  von  Inschriften  überwältigte  Gajasinha 
aus  dem  R&gaputra- Geschlechte  der  Kähtkjay  welches  früher  in 
AjodhjJL  die  königliche  Würde  besefsen  hatte,  die  zwei  altern  in 
Dekhau  herrschenden  Pamilien,  die  Kurta  und  Ratia  ^).  Da  nun 
Sein  Enkel  Fulakefi  um  480  nach  Chr.  G.  regierte,  kann  sein 


1)  S.  PtQl.  VII,  1,89.  Von  den  yerschiedeoeo  Varianten:  Zt^  JJoie^aiov, 
i^iog  TloUfitou  u.  s.  w.  ist  die  im  Texte  vorgezogene  ohne  Zweifel  die 
riclitlgere;  weil  der  erste  Tlieil  dem  Sanskrit  (rrj.  Gluck,  eot^priciit,  wel- 
ches bekanotlicli  Götter-,  Königs-  und  andern  geeiirten  Namen  vorgesetzt 
wird  und  die  Varianiea,  welche  mit  Pi.  anraageo,  deutliche  Aoaa4keruogen 
aa  dea  bekannten  Orfechisohen  Namea  Ptolemai^s  sind. 

5)  S.  II,  Beil.  U,  4,  2,  13  H.  16. 
8)  S.  oben  S.  886« 

4)  S   U.  Beil.  II,  8«  u.  4. 

6)  S.  Hindu  Inscriptions»  By  Waltbr  Blliot,  E«q.,  im  J.  of  the  A.  As^S. 
IV,  p.  6  flg. 
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Grofsvater  seine  Siege  um  die  Jahre  435  erfochten  haben  and 
dürfte  deshalb  Aasprüche  besitzen,  der  Zerstörer  aueh  der  Herr- 
schaft der  Andhrabhritja  gewesen  zu  seyu. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  zur  Darstellung  der  Gesehichie 
der  ältcni  Gupta  fortgeschritten  werden  kann,  zu  erwähnen,  d«lii 
nach   einer  auf  einer  Kupfcrplatte  eingegrabenen  Landschenkaog, 
welche    während  der  Regierung  Ni%äm   Shäh^s   gefunden    wordeo 
war,  aber  bei  der  Zerstörung  seines  Palastes  im  Jahre  1780  ver- 
loren ging,   eine   Familie   von  Rigaputra   aus   dem   Stamme  der 
ffaihaja,  defsen  schon  in  alter  Zeit  als  eines  zu  dem  grofsen  Volke 
der  Jädava  gehörigen  gedacht  wird,  bis  zum  Jahre  144  nach  Chr. 
G«  über  die  Gebiete  an  der   obcrn  Narmadä  und  deben  Quellea- 
strömen  geherrscht  habe,  welche  jetzt  ZraAn^',  Ratnapura^  Garku 
Mandaia   und   Sumbulpura   heifsen,  früher  aber  Kumpanuitu,  ifa- 
nipura,  MähUhmaii  und  ffambalapura  genannt  wurden  ^3.     In  dem 
erwähnten  Jahre  gelang  es  Häuptlingen  der  Gondoy  sich  der  Herr- 
schaft über  diese  Gebiete  zu  bemächtigen ,    in  deren  Besitze  sie 
bis  358  nach   Chr.   G.   verblieben.     So   unbedeutend   auch  diese 
Thatsache  auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  mag ,   so   läfst  sich 
ihr   doch  bei  einer  genauem  Betrachtung  eine  höhere  Bedeutung 
abgewinnen.     Die    Sage   verlegt  nämlich  die  Gründung  Mähuh' 
maifs  in   eine  frühe  Vorzeit   und   sie  erscheint  in  ihr  als  der  Sitz 
des  berühmten  Königs  der  Haihaja,  Arguna^s  >);  die  obige  Nach- 
rieht   beweist    jedenfalls   eine   mehrere  Jahrhunderte   vor   unserer 
Zeitrechnung  stattgefundene  Ansiedelung  im  obern  Narmadä-Thale 
von  wo  aus  die  Arischen  Inder  ihre  höhere  Bildung  nach  den  an- 
wirthbaren  Waldwildnifsen  Gondavana^s  verbreiteten«  Später  gelang 
es  den   rohen  Urbewohnern,    die  Herrschaft   wieder  an  sich  zu 
reifisen ;  mit  ihr  wird  ein  Theil  der  Arischen  Cnitur  wieder  verloreo 
gegangen  seyn  und  wir  erhalten  hier   ein  neues  Beispiel  davon, 
dafs  früher  der  Cultur  gewonnene  Striche  Indiens  später   der  ur- 
sprünglichen Wildheit   anheimgefallen  sind;    die  Gegend  an  den 


1)  S.  Hisiary  of  the  Burha  Mundala  Rkjas.  By  Captain  W.  H.  Slukaot, 
J.  of  the  As.  S.  of  B,  VI,  p.  6S1  flg.  Ueber  die  Lage  von  Garha  Maadala 
UDd  Sumbulpur  s.  oben  1 ,  S.  87  u.  6.  184 ,  Note  1 ,  über  die  tob  Mähisln 
matt  ebend.  8.  d67,  Note  2.  Aatnapura  liegt  eadlich  von  Garha  Haadala, 
TOD  diesem  Lahogi  eadweetHcii ,  Sumbulpur  dagegen  Östlich.  Ueber  die 
Haihaja  8.  ebend/  I.  Beil.  IV,  4,  S.  XXVII. 

8)  S.  oben  I,  8.  714. 


Di^jUlera  Gupta.  • 

• 

okeni  Zttflaben  che  llabAuAdA , .  wo  Raümj^ra  Itogl,  gehört  be» 
kanuUioh  gegenwirtig  zu  deii  »Ush  ^m  weoigsltii  geordnetem  Zu* 
aUode  uod  eiuer  höfaeru  Cultur  er&eueuden.  Uebf  igeiui  beaitEen  noob 
die  Haibaja-iUgapiiijra  noch  diepje  €rq;ead  i^d  ei^e^  ihrer  Stämme, 
weongloich  ein  sehr  kleiner ,  ist  uocb  wegen  seinem  Tapferkeil 
berühmt  ')• 


.    Qe^ehlchte  der  ftltern  Guplai« 

Wir  gelangen  jetzt  zu  einer  der  glorreichsten  Perioden  der 
altern  Indischen  Geschichte ,  wahrend  welcher  ein  beinahe  ebenso 
grofser  Theil  Indiens,  als  es  uuter  Kandragupia  und  seinen  zwei 
ersten  Nachfolgern  der  Fall  war ,  dem  Zepter  eiuheimischer  Für«* 
sten  unterworren  war,  welche  ihre  politischen  Beziehungen  weiter 
nach  dem  Süden  ausdehnten,  als  jene;  nur  können  sie  sich  nicht 
mit  dem  Enkel  des  oben  genannten  Königs  in  den  grofsartigen 
Bestrebungen  mefsen,  durch  welche  er  den  Buddhismus  in  joner < 
Richtung  zu  verbreiten  sich  angelegen  aeyn  Ilefs.  Die  Gupta 
wursten  ferner  bei  den  int  Westen  angrenzenden  Völkern  ihrer 
Macht  Anerkennung  zu  verschaffen ;  sie  knüpften  politische  Be«* 
Ziehungen  mit  den  Säsaniden  bald  nach  ihrer  Machterlangung  an 
und  empfingen  die  Huldigungen  mehrerer  Völker  des  westlichen 
Kabulistaus }  sie  traten  ferner  als  Beförderer  der  Gelehrsamkeit  und 
der  Dichtkunst  auf,  so  wie  der  Brahmaoischeu  Religion,  obwohl 
sie  ihrer  Mitbewerberin  um  den  Vorrang,  der  Buddhistischen,  keines- 
wegs ihren  Schutz  vorenthielten.  Glücklicher  Weise  sind  wir  im 
Stande  mit  Hülfe  der  von  einigen  Herrschern  aus  dieser  Dynastie 
gesetzten  Inschriften  und  ihrer  Münzen  wenigstens  einen  zuver- 
läfsigern  und  vollständigem  Bericht  von  ihren  Thaten  abzustatten, 
als  es  bei  den  vor  ihnen  regierenden  königtiishen  Familien  möglich 
gewesen  ist 

Um  mit  der  zweiten  Gattung  von  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Gupta  zu  beginnen,  so  gebührt  der  Ruhm,  sie  zuerst  genau 
beschrieben  und  ihre  Legenden  entziffert,  so  wie  das  Verhaltnifs 
ihrer  Typen  zu  den  Indoskythischen  bestimmt  zu   haben,   Jambs 


1)  S.  J.  of  ike  Ai.  8.  Qf  B.  a.  a.  O.  p.  6S1  o.  obea  I,  I.  Beil.  IV,  4,  8. 
XXVII. 


MS  Zweites  Bueh. 

PniNSRi^  %  Dtircb  epäter  hinsugekomnieiie  Hinelbiide  «od  4k 
Benutsoiig  feidifathigerer 'Stmittlaogeii  ist  Wilson  in  den  SUttd 
geeetist  werden  3  die  MUtiterhingen  eeines  Vergfiogere  %n  «rgimdi 
crnd  in  eiosrelnen  Pnokieki  2«  beriehKgen ;  die  jiingete  Beretchemg 
fileees  l^heil^  der  Altindtechen  Nanienifttilc  verdanken  wir  EnwAte 
Thomas  *). 

Es  ist  jetzt  allgemeio  anerkannt;  dafs  die  Typen  der  Airioseo 
der  Gupta  denen  der  Indoskytiiischen  Fürsten  nachgebildet  wordea 
sind  y  indem  diese  allm&blig  in  Indische  verwandelt  wurden.  INe 
Könige  auf  ihren  Aversen  erscheinen  in  deraelben  Stellung,  wie 
auf  denen  des  zweiten  Radphises ,  des  Kanerki  und  der  ihoeo 
stammverwandten  Könige;  statt  der  dreizackigen  Lanze  findea  wir 
eine  Fahnenstange,  auf  welcher  Viahnu^s  Vogel  Garuda  sitzt;  aur 
die  Tracht  zeigt  eine  Annäherung  an  die  einheimische  noch  jetst 
in  fndien  gebräuchliche«  Die  Reversep  zeigen  statt  der  weiblichen 
Gestalt  der  Ardokro  mit  dem  Füllhorn  gewöhnlich  ein  auf  eiuein 
Polster  oder  einem  Sefsel  mit  hohem  Hucken  oder  auch  auf  einen 
Lotus  sitzendes  Weib  mit  einem  Fullhorue  im  linken  Arme^  wel- 
ches  nur  die  Indische  Glucksgöttin  Laxmt  seyn  kann').  Weoo 
sie  einen  Siegeskranz  darreicht,  so  ist  dieser  Thcil  der  Darstellung 
wohl  nicht  eine  unmittelbare  Nachahmung  der  Siegesgöttin  aaf 
den  Griechisch- Baktrischen  und  Indischen  Münzen,  sondern  der 
Nänaia  der  Indoskythischen ,  die  ebenfalls  so  abgebildet  wird^}. 
Bndlich  stimnit  auch  das  Monogramm  auf  den  Münzen  der  Gopu 
mit  dem  des  Kadphisesy  des  namenlosen  grollen  Hetters  und  des 
Eänerki  fibcrein^  darf  aber  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Bezeidi- 
nung  des  Orts,  wo  die  Mfin^fcen  geprägt  worden,  betrachtet  werden, 
sondern  nur  als  einen  weitern  Beweis  der  Nachahmung  von  Seiten 
der  Indischen  Nachfolger  jener  Herrscher  ^). 


t>  S.  seine  Abhandlung  On  the  eonnexion  of  vtoHous  ancieni  Bimi*  Cmm 
wüh  tke  Greeimn  er  tnäö'^SegikSe  Serim  ka  J.  of  Hb«  A4.  &.  of  S.  IV, 
p.  681  flg.  nebst  PI.  XXXIII  n.  XXXIX,  dann  seine  New  VmtUäim  ^f  Ün 
MikTiUc  4r  Inäo-ß€^ihic  S€rUt  ofCoimr  and  tämr  imMaÜMs  ebtnd.  V, 
p.  689  flg. 

8)  S.  des  erstem  Ariana  Antiqua  p.  416  flg.  und  des  letaCern  On  tke  0sf- 
nasty  of  th4  Säk  Kings  of  Suräshira  Im  J.  af  lue  A.  A.  S.  XU, 
p.  es  flg.  und  p.  74  flg. 

d)  S.  PaufSBP  a.  a.  O.  IV^  p.  683,  p.  685  v.  V,  p.  648  flg.,  daaa  Wiu»" 
a.  a.  0,  p.  417. 

4)  S.  oben  S.  d41. 

5)  S.  WiLSOH  a.  a.  0.  p,  418. 


Die  toMhfiAM  der  GupUi. 

MttM  üetreiMtiMniuageii  Mritdieii  dm  vw^i  Imt  wBcCniehl 
fcMMMudai  MinaeD  mögt  rowlkwAg  genügw  um  fto  btwdaen^ 
daf«  die  Gupta  den  latdoskythiacbM  Hemdiern  wu  dtom  Oesdileclile 
iiMhrolgteo,  zu  dea  Ktaerki  giefaöfte;  oine  gpenaiier»  BeschrtibuQf 
der  Ufittsen  der  erstem  keU'  erst  ep&ier  vergelegt  werdeo« 

Von  Inechriften  der  altern  Gupta  sind  bis  jetst  vier  gefenden 
worden.  Die  erste  findet, sieh  eof  der  Kolonnade ,  von  weleher 
der  Stopa  bei  SMUiki  in  der  Nahe  Bbilsa'a^  des  aUeo  B944p4p  tim- 
geben  ist  und  beneugt^  dafs  Kmmära^pia  der  Breie  den  dortigen 
Kleater  eine  Schenkung  an  Geld  und  vielieidit  anoh  an  eineni 
GrondstAeke  gemaeht  halte.  Sie  ist  datirt  vom  Jahre  03,  welehee 
Datum  am  rägliebaten  auf  die  (7#Ae-Aera  beisogeu  wird;  dioeee 
Datum  entspricht  den  Jahren  171  und  179  uMh  Chr*  G« ') 

Die  zweite  Inschrift  gehört  den  Sanrndrmgupiu  und  ist  eio* 
gehanen  worden  unter  der  Insokrift  ApoMm  aaf  der  State  in  AI« 
lahibid^  welche  einige  Zeit  nach  ihrer  Errichtung  doreh  nicht 
mehr  z«  «rforscheodeii  Urssehen  umgestürj^t  und  nach  dem  Tode  des 
oben  genannten  GuptarFänUetn  wieder  errichisl  werdem  ivar  *)• 


1)  8.  N0ie  on  FmeHmiies  of  Inscriptiffns  fi*om  Sanchi  ntar  Bhiha  etc.  By 
Jambs  PA1N8VP  ha  J,  ofihe  As.  6.  ofB.  VI>  p.  461  fli;.  Der  Text  Ist  nebst  «leer 
Kaslls^hefi  PAberselWsg  oillgeiheilt  p.  405,  o^  FapsittUe^  Insckrift  P1.X&V. 
In  Aafaose  mehrerer  JZeilea  «ind  vier  und  flipf .  BscbstAben  durch  eloe 
Besch&diguDg  des  Steins  s^ersiört  worden,  wodurch  Kwar  der  Inhalt  der 
ganzen  Inschrift  keinen  Abbruch  gelitten  hat^  einzelne  Stellen  jedoch  un- 
klar geworden  sind.  Indem  die  von  demPandit  der  Asiatischen  Oesellftchaft 
▼orgeeeMagvnes  BrgimBangea  nlcbt  «llo  als  «Icher  betrachtet  werden  dür- 
ren. Dieses  ist  aach  der  Fall  bei  der  Erganamg  im  Anfange  tod  Z.  S, 
wo  nach  kriia  (gekauft)  ergfinet  worden  paäaprade^e,  d.  h.  ein  Strich 
Landes 5  jedenfalls  müfste  pradegam  xelesea  werden. 

2)  S.  oben  S.  017  und  die  ebend.  angeführte  Beschreibung  der  Säule  ▼on 
BuBT.  Den  ersten  Anfang  einer  Entzifferung  der  Inschrift  verdanken  wir 
A«  Trotbb;  8*  Remarks  on  the  second  Inscription  of  ihe  Allahabad 
Pillar»  ßy  Captain  A.  Thoybb^  A.  D.  C.  See,  SanacrU  College  etc.  im  J. 
of  the  As.  S.  of  B,  Ill^p.l18flg.  Eine  vollständige  JBntzifferung  nebst  Ue- 
bersetzung  und  Bemerkungen  über  den  Inhalt  Ist  enthalten  in :  RestoraiioH 
of  the  Inscription  No,  9.  on  the  Allahabad  column,  By  the  Mtep.  W. 
H.  MiLL,  D,  D'  Principal  öf  Bishop' s  College  etc.  ebend.  111,  p.  257  flg. 
und  defselben  Supplement  to  the  Bistorical  Remarks  on  the  AUahabad 
Inscription,  ebend.  p.  83i^  flg.    Durch  genauere  Abschriften  wurde  Jambs 

,  PBiNaBP    in  den   Stand   gesetzt,   den  Text  an   mehreren   Stellen  zu   be« 
richtigen^    wa«    geschehen  Ist    in   Sote    on   the   Facsimiles   of   various 


MO  Zwaitai  Buh. 

IM  aftr^MstritoMmi  von  HnrUtnmy  der  Miiieni  flerren  tdioa  vor 
Beiller  ThronbesteigQDg  als .  Rathgeber  gedient  hatte  uod  nacUMr 
Mluister  der  Kriege-  und  Friedeha » ADgelegenheiten  eder  nach 
unserer  Ansdnicicswefse  der  ivfsem  Angdegenheitea  gewesen  war 
und  zwar  Ihells  in  Versen,  (heils  in*  Prosa  0*^  Sie  »t  im  Gaoici 
anverletzt  anf  die  Niicbwelt  gelLommen  und  nar  in  dem  ersleo 
Tlieile  finden  sich  einige ,  jedoch  unweaenüiche  Lodden  y  so  dafe 
auch  defsen  Inhalt  verständlich  ist«  fn  ihm  werden  die  Tngendaa 
und  Thäten  des  Setzers  der  Inschrift  im  Allgemeinen  geprieseo^ 
welches  auch  in  dem  letzten  TheHe  geschielit  <>  Der  bei  weitem 
wichtigste  Theil  dieser  Inschrifl  ist  der  mittlere  *),  in  welchem  eia 
genauer  Bericht  vorliegt  von  dem  Umfange  des  Reichs  Saroudra- 
gupta^s  und  den  Verbfiltnifsen  der  Ihm  unterworfenen  Forsten  and 
Völker  zu  ihm ;  auch  über  seine  Beziehungen  zu  den  SAsioidea 
und  den  Völkern  des  westlichen  Kabulistan's  erhalten  wir  eiaiga 
Aufschlufse. 

Die  zunächst  zu  erwähnende  Inschrift  ist  uns  auf  einer  Siola 
erhalten  worden ,-  die  bei  Bhitäri  nicht  weit  von  der  auf  dea 
Nordufer  des  Ganges  im  O.  von  Benares  gelegenen  Stadt  Ghazi- 
pur  gefunden  ward.  Bei  ihrer  ersten  Entdeckung  war  der  untere 
Theil  des  Schaftes  von  Erde  bedeckt ,  nach  deren  Wegräunmag 
eine  Inschrift  des  Skandmgupiu  zum  Vorschein  kam  ^).  Der  eigeot^ 
liehe  Zweck  derselben ,  welchem  die  Aufzählung  der  Vorgaogar 
nur  als  Einleitung  dienen  soll,  ist  die  Verherrlichung  des  Köaiga, 
weil  er  die  Widersacher,  welcher  mit  Waffengewalt  seine  Aa* 
spräche  auf  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  ihm  streitig  maeble, 
überwunden  hatte  ^).    Da  die  Indischen  Könige  zum  Andenken  aa 


iMcriptions  on  ike  ancieni  column  at  Allahabady  retaken  hy  CapUia 
Edward  Smith  ebend.  VI,  p.  960  flg. 

1)  Die  dreiEeha  Zeileo  und  der  AnfiiDg  der  acht  uad  zwanzigstea  tiad  !■ 
Versen,  die  nbrigeo  !a  Prosa  abgefkfst;  sie  eodi&U  im  Gänsen  dreiCrig. 

2)  N&nlich  von  Z*  8S  an. 
S)|Naailich  voo  Z.  14— Sl. 

4)  S.  Facsimiles  of  various  ancient  Inscriptions ,  lithograpked  hy  JiMm 
PRiNSBPt  Btcretary  iU.doc.  etc.  im  J.  of  tkeAs,S.  of  B.  Y,  p.  657Bekil 
Fl.  XXXI,  wo  eine  Abbildung  der  Sfiule  mitgetheilt  ist. 

5)  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  unter  folgender  Aufsehrlft:  lleslorafit* 
and  Tranilaiion  of  ike  Inscription  on  the  Bhitäri  Lät,  wUk  critk^ 
and  huiorical  remarks.  By  the  Her.  W,  H.  Mill,  D.  D.  Principal  if 
BiMkop'i  CoUegt  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI ,  p.  1  ag.  sebtt  PL 


Die  InMhrtftM  6er  6upU.  Mi 

8i^e  S&bIm  eerickleten^  Hegt  die  VerimitiMiiig  nah^y  dmfli  die  bei 

BhttAri   ein  §ti§üBtambhm  oder  eine  Siegeee&iile   #ar.      Vielleicht 

■ 

hetle  Skandagupte  ao  dieser  Stelle  eine  entscheidende  Schlacht 
gegen  seine  Mitbuhler  um  den  Thron  gewonnen. 

Bs  ist  schon  früher  evwfthnt  ^  dafs  derselbe  König  auch  eine 
Insclirift  in  Oirmafara  hat  eiuhanen  larseft  anf  der  Nordseile 
des  Felsens,  auf  deisen  Ostseite  eine  des  A^^ka^  HuF  der  West- 
seite die  itB  RmdraMman  sich  heflnden  und  dafs-  sie  noch  ihres 
]>euter8  harrt  >)»  Sie  verdiente  dieses  nm  so  mehr^-  als  sie  die  längste 
Urkunde  dieser  Art  von  der  mächtigen  Dynastie  der  Onpta  ist; 
sie  enthält  nämlich  nenn  nnd  dreifsig  Zeilen. 

Alle  diese  Inschriften  sind  in  der  heiligen  Sprache  der  Brah*^ 
nMoen  abgefafst,  deren  sich  die  Gupta  auch  auf  ihren  MäuEen 
bedienten.  Dafselbe  thaten  vor  ihnen  die  Smka^Kmxge  ^  während 
die  Buddhistischen  Fürsten  uns  noch  kein  Beispiel  davon  dargebo« 
ten  haben,  sondern  nur.  von  dem  Gebrauche  der  Volkssprachen* 
Wenn  die  zweite  Dynastie  von  Jamonapura ,  welche  dem  Brab-» 
nanischen  Glauhen  holdigte,  es  ebenfalls  gethan  hat,  so  ist  diese 
Vereinseite  Ausnahme  von  keinem  Belange ,  weil  sie  ja  auch 
tioige  Buddhistische  Symbole  auf  ihren  Münzen  zuliefsen«  Diese 
Erscheinung  beweist,  um  es  hier  nur  beiläufig  zu  bemerken,  dafs 
der  Gebrauch  des  Sanskrits  und  des  Prikrits  damals  sich  nach 
dem  Glauben  der  Indischoi  Fürsten  richtete  und  auch  von  den 
Schriftstellern  wenigstens  zum  Theile  dafselbe  angenommen  wer-* 
den  darf. 

Von  der  Herkunft  der  Gupta  wird  im  Visknu  •  Puräna  er- 
wähnt, dafs  sie  Vm^'a  waren,  also  aus  der  dritten  Ka«te  abstamm-» 
ten  *)•  Wir  ersehen  aus  diesem  Umstände,  so  wie  daraus,  dafs  die 


XXXII  y  wo  ein  Facsimlle-  der  Inschrift  mitgeiheiU  i«(.  Die  losehrift  eo(- 
bält  Beuosebn  Zellen  uod  iee  mit  Ausoahme  eiaer  kleioen  Lücke  Z.  17  u. 
IS  gal  erbalten,  jedoch  nicht  fk'ei  yoo  Fehlem,  welche  dem  EInhauer  snr 
Last  fallen.  Die  meisten  Fehler  Ist  es  dem  Herausgeber  gelungen  mit  Hülfe 
der  anderswoher  bekannten  Namen  der  Vorfahren  in  der  Binleftung  und 
des  Metrums  von  Z.  7  bis  14  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  au  yerbersem; 
fir  den  SchlnCi,  der  in  Prosa  geschrieben,  entbehrte  er  dieser  Hülfe  und 
er  Jbat  daher  diesen  Thell  nur  unFollstAndlg  ibersetat. 

1)  &  oben  0.  S18  n.  8.  753,  Note  8. 

9)  8,  Tke  VishnwPur.  p.  898  mit  Wilson*s  Note  4.  Bs  wird  im  Texte 
gesagt 9  dafs  Gupta  ein  paCseader  Name  für  die  Val^a  sey  uad  im  Com- 
meatare  als  ein  Beispiel   wm  der  Anwendung  jeaea  BeiaaaMaa  t^mmärm^ 


AMOkrakhH^m  taB  eiiMto  aiodrigen  Kasi^  oder  VMUdii  aagür  tUB 
•iiuiiii  Volke  der  UrbM^ohiier  abstonunteil  ^)^  dtfs  duials  «ne  grofs« 
UmwilMug  in  den  fesetsüehen  Zusliodai  Indiens  Ter  sieh  giag, 
weil  mäaner  aus  jüeht  dasu  befdebtigcea  KIiUmo  der  'Bewohner 
dieses  Landes  sich  der  Herrsehaft  bemetsletten*  In  den  Poriiii 
werden  die  Gspta  aoter  den  teicled  Dydaatien  aafgeffihrt  vnd  reo 
ihnen  geowldel,  dafs  Aie  Mags  dem  Gailgesbitf  zum  Pnyaj^s  oder 
dem  Zusammengemüade  der  Jasfeudi  und  der  Crangi,  wo  jetst 
Attahibid  Bogt  9  so  wie  in  a4k€im  oder  A)odlqa  und  in  üfay^tt« 
herrschten  *)•  Da  wir  tteinen  triftigem  Grund  Iwben  ^  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  su  besweifeifi,  •  dnifen  whr.auS  ihr  folgern,  dab 
ihre  Herrschaft  in  dem  weiten  Gebiete^  weiches  im  W.  von  dem 
andwarts  strömenden  Ganges  begrannt  wird^  avf  beiden  Seiten  Üesee 
Flufses  sich  ausbreitete  und  nadi;  0%  etwa  bis  su  seiner  Södwen* 
dnng  reiclite,  und  hier  der  erste  Sitte  der  Macht  der  Gopta  war. 
Die  Brwihnong  disr  Stadt  SAkete  allein  neben  den  Ländern  fuhrt 
auf  die  Muthmafsnogy  dafs  sie  ihre«. Resident  gewesen,  jedenfalls 
dürfte  diese  Ansicht  der  bisherigen,  nach  welcher  es  KaaiyAkubfi 
gewesen,  vera^asiehen  seyn^  weil  swar  daselbst  viele  Mwiaen  disr 
Gupts  gefuildM,  sie  jedoch  autstrdem  von  maoMien  andern  Ortta 
gebracht  worden  sind  *)«  Es  ist  nod»  nu  brachten ,  dafs  dieee 
sich  in  xwei  Punkten  an  die  Tytpes  des  Sa^amikra  wbA  Fi^s/e- 
«Mira  ansohiiefsen  y  deren  Hanplsudt  Jamaoapura  nicht  weit  vei 
AjodbjA  liegt «). 

Der  Gründer  der  Herrschaft  der  Gupta  war  der  gleichDam^e 
König,  welchem  nur  der  einfMhe  Titel  Grofshömg  beigelegt  wird, 
woraiis  erheiit,  dalh  er  iLoine  groGie  Macht  besafs*).    Von 


gupta  ansefuhrt.  Da  einer  der  Könige  aus  ihr  so  hiefs,  nnlerliesl  es  weU 

keinenf  ^weiTel,  daCl  ffriükwratf^äaM  an  dW  DjnaAie  Seoktoy  FaB  wd- 

üher  jecal  IIa  Ae4e  ist^ 
I)  S«  elMn  S.  SSS. 
S)  8.  Th€  VUhnm  PUr,  p.  47t  a.  lU  B«a  H:y  4i»  O  i  wo  die  Anf^Akea  In  M 

Paraiia  aber  sie  susamincagescelk  tn4  erläaurt  slail. 
^)  Diese  Benerkaag  kat  scbea  Wiuoit  geMachk;  n*  Ar,  AM.  p,  417» 

4)  S.  eben.  S.  081. 

5)  In  der  Inncbrift  von  Atlabilbftd  wIihI  ar  %•  Sa  geaannt  »der  8tai«  oder 
der  Glanz  der  Welt,  der  göuHche  GroUkdatg,  d«»  gldtkbegablo  Gn^tttf 
in  der  roa  BbitAri  Z.  4  nnr  »Orofskdnig,  der  glSckbogabte  GapULc  idb 
beiserko  dabei,  dafs  makdrihga,  GroMMalg,  nur  die  Bedeatang  des  Srie- 
obiMkeB  ßtt^Oiih  kai,  s.  obJa  B.  370,  se  dalb  diesor  tMei  keiae  grsise 


GapU.und  GhUttKaka.  tMt 

•M  irih  jiatafc  hwi^.lliNli^e^  eatdeelLft  yfMdwi  ittid  er  wirA  auf 
kons  rduflttrt  h^km,  eim%  hiß  160  «ach.  Cbr^  G«  0 

Bern  8#hA  Gh^üik^kfß^  erhllt  ebenftiU»  mir  di«  ejoraohieii  TM 
«ad  luuiD  dkhtr  oooli  k<üii  a«hr  weit  «osf  ed^hi^t^  Reiob  b^s^fiiei» 
haken,  obwoU  er  widirsoheiiiiiob  deo  craieo  Grund  am  der  wel-» 
•en  BfAcbt  wiuer  Nachfolger  gelegt  bebeo .  wird«  Auf  der  eio«* 
slgen  bie  jetsi  ihm  ml  üiiiverlireigbiit  betaulegeiideii  Uöiim 
töhmt  er  sich  o&aitteh  den  Staneiiaohiriii,  dae  Zeictien  kMgUcber 
Würde ,  Aber  allen  Kaoigen  zu  Iragen  ^.  Dafs  Gha^olkelMi  ml 
Eecht  Aneprueh  daraoC  maebty  der  Urheber  dieser  liÜQ«e  geweeen 
sa  aeyn,  beweial  die  Auf  ihr  verfcenuaeode  Aospielang  a«f  eiue 


.  Maclit.  liesagCy  4anB,  dalSi  es  nicbt  %tnmi  \&i,  <li^?ii  König  ^rtgapta  za 
neuoeOi  weil  pr»^  GIQck,  ein  gewolinUcher  Zusatz  vor  Namen  von  Königen 
ist  und  aucli  denen  seiner  Naclirolger  vorgesetzt  wird^  endlich,  dafs  Mill 
a.  a  O.  IIT;  p.  867  Unrecht  bat,  dien  RandragMpta  dieser  Dynastie  dear 
alten  Sonnengescbleehte  «od  Ajedl^e  auaogesellea,  indem  er  an  ein  spfite«: 
ra«  fteleh  daabi,  welchna  eacli  dem  Verfall?  4ea  alten  von  ^odlgA  vpa 
efaea  Sbwelga  der  altern  KönigsfamUie  in  Kanjähubga  gegründet  wurde. 
Br  acheiat  nach  p.  340  an  eine  Ableitung  der  A^^Afro/rt^fa- R^gaputra 
von  Kaiyäkubga  von  dem  Nacbl^ömmlinge  Hkma^s,  Sumitra,  mit  welchem 
die  Puräna  das*  Sonnengeschlecht  schliersen  (s.  I,  I.  Beil.  S.  XllI),  In  den 
Chroniken  von  Marwar  gedacht  m  haben ;  dieses  ist  aber  eine'  gaoa  Wdta« 
'loee  spätere  Dtchivag  der  Bardea  der  RAgapntra. 

t)  8^  iONa.  9^  759. 

fa^  S.  die  hiscbrift.  von  A}IabAhAd  'l.  M  und  die  Toa  Bhit^ri  2L  8.  Die 
Münze  findet  sich  im  J.  of  the  Aa.  8,  of  B.  Y,  PI.  XXXVI,  No.  18,  bei 
.  Wilson  PI.  XVIII,  No.  14  u.  Thomas  PI.  VI,  No.  %2.  Es  ist  eine  Gold- 
münze,  wie  mit  wenigen  Ausnahmen  die  übrigen,  so  daf«  stets  solche  zti 
▼erstehen  sind,  wenn  nicht  eine  andere  Bestlmmang.  aaadriokllch  gegeben 
wird.  Av.  Links  geridilela  stehende  Oestalt,  mit  ddr  liaken  Hand  Welbtt 
ranoh  auf  «inen  Altar  werfend;  hinter  ihr  ein  Speer.  Leg.  Käma^^naru^* 
$0ma0a  BhßOoty)  i  unter  dem  linken  Arme  Haifa.  So  lasen  sie  P^insbp 
und  Thomas,  Wiuion  dagegen:  Kumaraguptasja  gaja;  die  von  dem  zwei- 
ten mitgetheilte  Legende  bietet  jedoch  die  ersten  Worte  dar,  diese  können 
aber  nicht  wohl  die  Ihnen  von  dem  ersten  beigelegte  Bedeutung:  »Sohn  den 
trefflichen  Mannes,  it%  dem  Xilmn  ähnlichen  GhaMkakaMk  haben^sonairn 
die  »von  ans  Liebe  von  dem  treffljchaun  Manne  erzeugten  GAo/ot^:«- 
iMrn«  "^  liegt  aAlhMabi^efao  Anspielung  auf  die  Erzahlunjg;  von  der  Ge- 
burt des  Riesensohnes  Ghatotkaka,  den  der  Pändava  ßhima  mit  der  Riesin 
Hidimbä  erzeugte,  welche  Ihm  ihre  Liebe  angetragen  hatte;  s.  oben  1, 
S.  664.  Rev.  Weibliche,  links  gewendete  Gestalt  mit  einem  Füllhorne  im 
reohien  Arme,  einer  31iuae  in  der  «mporgestreckcen  linken  Hand  und  einem 
Miabus  um  das  Haupt    Leg.  Sarvarägokkhatra. 


944  2w«fi6i  ttuek 

BrB&Muog  im  JUaiMMfmf^  y  Weldie  dtimlt  «llgenrin  bdunat 
gewesen  seyn  iiiurs'  und  jiHem  auf  semen  Naneo  |MAt  Bei 
ier  dürftigen  us  sugiDgliehen  KeonHiirs  der  ifaeMügen  peKti- 
ftchen  Zustände  Indiens  Ursi  sich  nloht  ermitteln ,  welehe  iUoige 
OhatoCkaka  sich  unterwürfig  gemacht  helle;  der  Ansdrock  alleislia 
diesem  ^  wie 'in  ahnKcben  f&llen,  nur  als  etae  bedeutuogalase  Ue» 
bertrelbung'  eu  betrachten.  Hil  eiemlicher  Gewtfskeii  ttfiH  sieh 
nur  behaupten^  dsb  er  und  wohl  auch  schon  «ein  Vater  ihre  eraico 
Unternehmungen  gegen  den  Stakil  riafateten ,  defaen  Hauptstadt 
pf£9astt  war  und  defsen  König  VtkratmMiffm  grofte  Brobemagca 
gemacht  hatte,  die  sich  segar  bis  znm  Indus  erstrecken  0-  Dieses 
geschah  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G., 
also  kurz  vor  der  Erhebung  der  Gupta.  Es  lag  in  der  Natur  der 
Sache  9  dars  ein  so  schnell  durch  siegreiche  Feldzüge  zusammen- 
erobertes^  weil  ausgedehntes  Reich  eines  dauerhaften  Beslandcs 
^tbehrte  und  nur  so  lange  fortbestehen  wurde^  als.  sein  tapferer  oad 
unternehroeuder  Grunder  seine  Geaclücke  mit  kräftiger  Hand  lenkte. 
Bald  nach  seinem  Tode  ^  der  mulhmafalidt  um  155  nach  Ckr.  0/ 
angesetzt  werden  kann,  werden  die  Gupfa  gegen  seinen  Nachfol- 
ger aufgestanden  seyn.  Wenn  man  sich  den  Verlauf  der  Umwil- 
Zungen  in  den  morgenläodischen  Staaten  überhaupt  und  in  Indien 
besondere  vergegenwärtigt»  so  benutzt  in  der  Reg^i  ein  dorch 
seine  Tapferkeit  und  sonstige  Tuehtigiuit  iiervorragender  oad  tob 
der  Treue  seiner  Krieger  überzeugter  Heerführer  die  Sebwiche 
seines  Herren^  um  ihn  zu  verdrängen ^und  seiner  Familie  die 
Herrschaft  zu  verschaffcii.  Ein  solcher. war  wohl  Gupta;  seiae 
Abkunft  von  eiue^i  Vaiga  zwingt  zu  der  Annahme ,  dafs  er  sieh 
verroillelsl  seiner  persöulicben  Bigenacbaften  von  einer  untern  Stufe 
zu  der  höchsten  W&rde  im  Staate  emporschwangt  welches  nor 
durch  kriegerische  Unternehmungen  geschehen  konnte.  Vielleicht 
machte  er  sich  schon  kurz  vor  dem  Tode  des  mächtigen  Vikra- 
mädilja  in  einem  entlegenen  Tbeile  seines  weiten  Reichs  unab- 
hängig« Sein  Sohn  wird  .  bis  etwa  168  regiert  haben ,  weil  seia 
Sohn  aad  Nachfolger  Kandra^^ta.  der  Erste  schon  um  171  der 
Besitzer  eines  weit  ausgedehnten  Reidies  war  *)•  Er  ist  der  eiste 
Herrscher  ans  dieser  Dynastie^  welcher  GrofMidnIg  und  Oberkäoig 


1)  S.  oben  8,  904  e.  S.  988. 

2)  Dieses  Datuai  Badel  sieb   In   der  lascbrHI  voS  Satki;   a.  dariiber  obet 
S.  769. 


/Kandragiipla;  MB 

gohaMN»  vvIrd'O,  md'  «iiife  «b  derjenige  noler  des  Oopta  be* 
erachtet  werden ,  welcher  ihre  Meehc  g0D  Westen  aber  die  frä« 
here  OrioM^bei  Prej4g«  «offdehBte^  weil  eine  tod  ihn  hendelade 
Iiisehrift  avf^eni  Stdpa  bei'SAnkt  in  der  Nihe  Bhitoa'i  sieh  In« 
det  Kandregupta  hatte  demnaeh  aeiiYen  H^he  aioher  das  est« 
liriie  M ilava  bienfgefOgty  weil  diese  Stadt  dort  liegt  ond  )Lvmt 
iii  den  Verstnfen  des  Vlndlifa»  Gebirges.  Vielleicht  bildete  das 
westliehe  M4lava  auch  einen  Thei!  seines  Reichs,  wenigstens  wat 
es  der  Fall  unter  seinem  Naehfelger  Wie  dem  auch  sey,  er 
kann  jenes  Gebiet  nicht  besefsen ,  ohne  auch  das  Land  zwischen 
ihm  und  der  frühem  Westgr&ose  sich  unterworfen  zu  haben ,  das 
heiist  das  Duab  und  BandelalihaDd« 

In  Bidifä  besUnd  früher  ein  besonderes  Reich,  von  defsen 
Beherrschern  nur  ein  einziger  bekannt  geworden  ist,  n&mlich  ()tf- 
dhiifca,  der  angebliche  Verfaiser  des  Dramas  MrikkkakmiHba^  er 
wird  nur  ein  Beschützer  seines  Verfafsers  gewesen  seyn,  der 
ihm  aus  Schmeichelei  die  Verfafserschaft  zugeschrieben  haben 
wtrd.  Auch,  von  K4M4$m  wird  jene  Stadt  als  Sitz  eines  Königs 
erwihoi  *).  Es  erhellt  hieraus ,  um  es  nebenbei  zu  bemerken, 
dafs  der  Verfafser  jenes  l>rama^s,  so  wie  der  eben  erwähnte  Dich- 
ter spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Chr.  G.  gelebt  haben  können« 

Bei  dem  in  jenem  Lande  goldenen  Sänki  war  damals  ein 
grofses  Buddhistiscbesi  Kloster^  defsen  Bewohner  wegen  ihres  gu- 
tes Wandels,  ihrer  Andacht  und  ihrer  Kenntniise  sich  auszeichne«- 
ten  >)•  Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  der  dortigen  Denkmale 
war  hier  einst  ein  Hauptsitz  des  Buddhismus  und  eine  der  gehei- 
ligsten Stätten  ihres  Glaubens/  Es  sind  noch  an  dreifsig  Stupa  dort 
erhalten  und  in  zweien  sind  die  Reliquien  von  zyreien  der  gcifei- 
srtsten  alten  Lehrer  entdeckt  worden^  nämlich  die  von  ffdripulra 
und   Mäud^MfäJuna  *).      Die    Inschrift   ist  an   den  ehrwfirdigen 


1 )  S.  die  saletst  erwähnte  laachrlft  Z.  2  o.  7,  die  Ton  Allahäbäd  Z.  86  und 

die  rjom  Bhitäri  Z.  S. 
H)  S*  die  Xädambm^  von  VänuM^aUa  p.  8  u.  Käiidäsa's  Megkm4kU  80, 

wo  sie  rägadkäni  heMM. 
S).S.  die  laeobrift  Z,  8. 
4)  6.  OpMnim§  ßf  täe  Toper  er  BuääkiH  monument9  of  Centrml  tndia. 

By  Mmjmr  A.  CvKMuioajui ,  Bengal  EMyineerM  In  J.  of  tke  A.  iie.  S, 

XIII,   p.  106  flg.    lieber  die  xwei  oben  erwähnten  Lehrer  e.  oben  S.  78 

u«  s.  ssa 


M6  XimtosBMlL 


•mnghu  oier  die  Vcraanuniiuilr  der  dort  vr^^taeoden  (>eeMM  ge* 
ricbtel  und  theik  ihr  mit^.dafe  ein  Been^ler.i^fMidriigiiptii^s,  delMi 
NemeD  und  Würde  jMcbl  leit  SieheAeü  eraftüt^lt  «reedeo  könaa^ 
sieh  der  Gnade  seioes  GUrra  M  erfreues  gebebt  und  io  nehie* 
reu  mit  Sieg  gekrömeti  SeUaohteii  sieb  grefeea  ftuhm  erworbee, 
Mwfaiier  aber  eich  eines  Vergebene  eebul^ig  geneebt  hette^  welkes 
so  eiihoeii  ihn  wabrecheHilieb'  aufgelegt  'Verden  war,  eine  Sehee* 
knng  iaa  daa  Kloster  ze  machen  0-  Worin  die  Sefaenkung  be* 
etandy  ist  nicht  ganz  klar,  nur'gisWifli»  dafia  eine  Sumeie  von  foaf 
and  zwanzig  Dinare  oder  Goldmünzen  gegeben  werden  seilten 
Der  Zweck  dieser  Schenkung  war  der ,  dafs  das  Geld  znr  Er- 
leuchtaog  des  Schatzhauses  verwendet  Werden  snllCe.  £28  scbeisti 
als  ob  fünf  Bkixu  oder  Mönche  die  Verwalte  des  S^alzes  warea 
oder  vielleicht  nur  die  Besdrger  der  Srlenohtung  *)•  Wenn  die 
Worte  es  nicht  verböten^  den  Sinn  in  ihnen  zu  finden  ^y,  kAaats 


1)  Z.  3  helftt  es:  »der  (forekf  dte  42sade  des  ÜBigs  eis  e^dtÜiIMes  Ukm 
ruhrewle.c  Z«  4:  »der  derehta  mehrern  fichlaohtoli  erra^a^aoa  aicit  dM 
BuhiMsbaBiier  (res^nO^«  Z»  5  iat  putQj  aiehf  pu^o,  Sohi^  an  Jearn  uid 
dan^ana  sUU  da^^ena.  Von  dem  vorber^ehendeo  Worte  ist  nur  pUvjs 
erhalten  und  dann  eine  Lücke^  und  im  Anfange  thshja  erhalten,  nicht  «Art, 
wie  in  dem  gedruckten  Texte  die  Buchstaben  wiedergegeben  werden.  An 
Ende  von  Z.  4  Ist  äkuÜtadapana  deutlfeh.  Da  diese  Werte  bedeuten: 
»del^n  ZttstanU  ^ngiooKItsh  ifewordei«,  danätmapMf  »aaroli  Strafe^ 
relnIgtK,  dnrfte  die  im  Texte  Torgelegte  AoffRlsaag  fcflüem  Hedeeliea  «■• 
tarliegen.  Die  Uebprsetaung  Poufser^s  a.  a.  O.  VI^  p  4^0:  Tke  pumska^ 
cf  the  oppressors  of  a  desolaieä  country,  so.  wie  die  von  seinem  Indi- 
schen Gehaifea  versuchte  Ergänzung :  «Art  (käriganaxe)  ptavja  u.  s.  w. 
sind   beide   unzufftrsig. '  Prinsep  hielt  Amuka  für  den  Namen  des  Taten 

•    des  i^^benkers  ^ dieses  Wort  bedeutet  aber  Jenes  In  dem  'Sinne,  dafs  etw« 

'  namenlos  Ist.  Der  Käme  ees  Vaters  Mst  gar  niehl  geeeini  eed  ans  dm 
Worten,  In  welchep  der.de«  »i^hne»  enibiaten  sf&yn  mars^  veNk  fcft  keinai 
pafsenden  Namen  herauszulesen. 

8)  Ich  habe  schon  früher  S.  888 ^  Note  1  bemerkt,  dafs  die  Ergänzung:  ptir 
dapradegt  oder  richtiger  -^guiSi  zweifelhiill  sey ;  es  mnfa  jedenlUls  eise 
andere  Schenkung  aufser  den  Goldmünzen  erwähnt  worden  aeya ,  wtfl  es 
Baohher  helfst:  und  giebt;  oh  ein  Gmndstuck,  laAie  loii  dahiBgesteDt. 
Von  der  Zahl  ist  nur  fünf  und  zvranslg  sicher,  ob  mit  Beeht  ans  des 
folgenden  sa  hergestellt  worden  sahasra,  Tausend,  Ist  zwelfeüaft.  Paortfr 
bemerkt  a.  a.  O.  p.  456 ,  dafs  die  ineische  Beneaaueg  aer  G«Idminice 
dUnärm  aus  dem  Römischen  dinarUft  entsiMidea  IsC,  obwoU  dieses  Wort 
eine  8ilbermnnse  beaeitbaet» 

3)  Sie   kehren  zweimal   wieder  Z.  8  u.  Z.  8  und  heifsen :  »So  lange  Seilt 


muk  dwranr  drake«,  dafis  jeim8ilnma  tritwMd^l  w^deli  sollfi,  am 
4ie  Hallen,  in  werben  4ie  Vatfi^amoiltiilgBa  gehalteo  Wurden»  M 
fesUieheo  OelBgeiih«ileQ  «i  drlMiehtafl.  Vvr  die  IXtddatsikeit  Kan«* 
dragupta's  gegen  «eiiie  Bti4dbialiaeh<ftiUntertbaneii.'iegtderSohkifll 
der  Insohrift  eis  sehr  günstiges  Zengoifs  ab;  denn  es  wird  be« 
fohlen,  dafs,  wer  die  von  ihm  verordnete  Verwendung  der  Scben- 
kmg  ruekgittgig  mache ,  mit  derselben  schweren  Strafe  bestraft 
werden  solle,  wie  der  Mörder  eine»  Hrithmaneil. 

Aüfiser  der  InscfiriCt  besitzen  wfr  auch  ron  -Aes^m  Kdnige 
Mönzen^  welche  zunächst  in  Betracht  gezogen  Werden  mufsen,  um 
mit  ihrer  Hülfe  einige  Thatsachen  der  oben  dargieiegten  hinzuzu- 
fügen. Bei  ihrer  Benutzung  tritt  uns  die  Sehwier.ig^eit  entgegen, 
die  seinigen  von  denen  seines  spatem  NameivgenofBen  gehörig 
zu  onterscbeiden.  Um*  dieses  Ziel  2ni  evreieben,  ^tefaön  ms  meh- 
rere Wege  öffeti*  Esf  können  erstens  die  Beinamen  zu  Hülfe  ge«- 
uommen  werden  deren  sich  beide  bedienen;  zweitens  die  Typen 
ihrer  Münzen  und  ihr  V^erhältiilfs  zu  denen  ihrer  Vorgänger  und 
Naebfotlger«  Hinsiehts  der  ej^stero  hat  sebon  der  erste  gründliche 
Untorsncber  dieser  Dmkmale  4ie  Wahrnehmung  gemacht^  dafs 
die  Beinaitaen  dei^Oupta-^'Könige^  daan  dienen  können^  ih^  Münzen 
ihren  wahren  Bigenthümern  zuzueignen  ^).  Nach  dem  ersten  Merk- 
male legte  der  erste  sich  den.  Ehrennamen  frivikrama  oder  den  des 
mit  Glück  begabten  Heldenkraft  besitzenden  Königs  bei^  der  zweite 
den  von  agümikrmna  oder  des  Königs  mibesiegter  Heldenkraft,  so 
wie-  den  von'  patomm^ata  eder  deto  des  obemlett  Herrschers  *}• 


«ad  M^a  (bestehen)^  «^lea  ^ioHüaf  Bhimm  im  Be«itze  der  Brleuch- 

'  tang  dM'  ScbatzfiAui^  durch  I^ampeD   verbUi)beB.c    -Niioii  einer   Stelle, 

aiBlJch  SS4  %y  inwtlelier  iroo  dem  Geber  gesagt  wird:  »naolideai  er.  der 

Diiaften  UAnfHm  seine  VisreiiruDg  dargebrachc  hat(e«i|  kdnole  vermsifcet  wer- 

den^  dafte  eint  ▼««  den  GemOInnett  dea  JKaaige  dsmals  dort  residirte. 

DSL  4#«  J.jtf  B.  \y  f.  040. 

'd)  Die  MiDsen  des  ersten  Kan^h^upta  sind  naok  den  in  Texte  dargelagten 
UnterscbeidoDgs-OrODden  die  folgendeo: 

1.  ^ittelgrofse.  Av.  Stebesde^  lioM  geriotatete  Gestalt  des  Königs 
mit  eiqer.Art  V4HI  W«a;9nroalc- beUeidet  und  JKimbus  um  des  Kopf,  hi  der 
erbobeaeaJReebtea  eine  1410^  baltend,  die  Linl^e  oacb  unten  ^  nacb  einem 
AUare  gerichtet;  Hnks  V|Mr  Ihm  eine  Fahnenstange  mit  dem  Garuda,  Leg. 
>—rägu  ffritfoinära  «nd;.  unter  dem  linken  Arme  Kandra.  Aev.  Auf  einem 
Polster  sUsende  wfilHkha  Figur  mit  einer  Binde  in  der  Unken  und  einem 
Fttllhorne  im  rechtea  Arme.  Leg.  ffrivikrama.  8.  At.  J.  of  B.  V,  PI. 
X\XV1,   No.  18  u.  p.  646,  IV,  XXXIX,   Ke.  18;   dann   W.  MASiDBK's 


M8  Zweite»  Bach. 

Wa0  die  'Typen  der  Mtosen  betriff! ,  so  ist  der  iltere  Kts» 
dragupta  der  einsige  Köofg  ftoe  dieser  Dynaetie,  defeeo  BrostbiM 
auf  ihoen  eraeheiot ;  hierin  seigt  eich  noch  ein  Festhalten  an  dem 
ilteni   Gebranebe;   denn   aueh  Ton  den   Indoskythiaehen   Fintea 


NumUmmim  OrienUlim  UiusirMa  Wo.  IHLVII.  Auf  Am,  J.  of  B.  IT, 
PI.  XXXIX ,  No.  la  sltol  die  weibliche  i^esMU  anf  einer  Sank  «it  Tier 
Forsen  o.  Ar,  Ant,  PL  XVIII ,  No.  4  auf  eioeBi  Lotu«  mit  der  Biade  ii 
der  RecliCen ,  die  Linke  ausstreckend  und  mit  Nimbus  um  das  Haapt.  Aof 
den  Aversen  von  diesen  lialt  der  König  einen  Bogen  in  der  Rechten  nni 
einen  Pfeil  oder  eine  Binde  in  der  Linken;  s.  Ar,  Ani,  PI.  XVIII,  No.4*h. 
J,  ofthe  Ar,  S,  of  B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  18  und  19,  T,  PL  XXXIX, 
No.  eo,  91  o.  88.  Biae  MIase  mit  dfeteai  Typaa  Ist  andi  voa  Wilsov 
bekaaat  ifbaiackt  worden  in  4«.  A««.  XVII,  No»  IS,  wo  die  Legeade  anf 
der  Averse  sa  lesen  ist:  f^Kandragmpta;  s.  J.  of  ike  As.  S.  of  B.  IV, 
p.  636.  Auf  der  ebeod.  PI.  XXXVIII,  No.  9  nitgetbeiiten  sind  die  Leges- 
dea  friKandroffupta  und  ^rlvikrama  deutlich.  Die  folgenden  sind  nit- 
telgrofse  runde  Kupfermünzen. 

8.  Av.  Links  gerichtete  ateheade  €kBtalt  des  KSaigs ,  ihm  aar  Haken 
Seite  vialleicht  eine  weibliche.  Rer.  nrnathUd  dea  Kftnigs,  von  veraa 
und  sieh  auf  einer  Fensterbank^  vrio  es  scheint,  lehnend.  Log.  O^i 
k&räga  ^ri Kmndragupta ;  a.  A$.  J,  of  B.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  11 
tt.  p.  651. 

8.  A  V.  Liaks  gerichtetes  Brustbild  des  Königs,  eine  Blume  in  der  RechCea 
haltend;  anter  dem  Bilde  f^rivikrama,  Rev.  Vogel  mit  ausgebreiteten 
nageln,  wie  es  scbeiat  avf  elaeni  Balkon  sltsend.  Blne  Vergleiohaag  der 
veraohiedenea  Bxeaiplare  aeigt,  dafli  die  Legende  anf  der  Averse:  {VM- 
krmma-dera  uad  auf  der  Reverse  C^a)  käräga  i}HKandrm§wpta  lautet; 
8.  J,  of  the  iis.  S.  of  B,  V,  PI.  XXXVIII,  No.  18,  15  uad  Ar.  Amt.  PL 
XVIIIf  No.  15  n  p.  488.  Eine  kleine  Silbermaase  stellt  deaselbea  Typus 
dar  uad  hat  die  Legendi  Kandragupia  ;  s.  ebend.  p.  689.  Der  Vogel  Ist 
ohne  Zweifel  Garuda,  Von  "den  obigen  KopfemiAnaon  hat  noch  TaOMas 
.  Abhildnngen  mitgetheilt  im  J,  of  the  B,  A,  S.  Xn,  PI.  Vif,  Ne.  18.  15. 

4.  Mittelgroi^se  Ooldnfinae.  Av.  iiaka  gerichtetes  BmatbMd  dea  Kö- 
nigs mit  einem  Panzer  mit  Aermeln  und  einem  f  acfaea  Helmo  aiü  Ohrea- 
klappon  und  Baadern  dahinter;  mit  Schnurrbart  und  in  der  Rechten  eiaea 
Zepter  haltend. 

Rev.  Auf  einer  Bank  sitaeBdo  weibliche  Gestalt  mit  dem  ladischen 
dkoti  (s.  oben  S.  881)  bekleidet,  die  Müm  auf  einen  Schemel  stntaend; 
mit  einem  Helme  auf  dem  Kopfe,  die  Linke  in  die  Seite  stntsend,  ia 
der  ausgestreckten  Rechten  einen  Ring  oder'  eher  einen  Kraax  haltead. 
S.  As.  Bes,  XVII,  No.  7  u.  p.  568.  Die  Ugeade  ist  alcht  deutlicb  ahge- 
blldet ;  möchte  aber  Mahardga  fri  ^ufigupta  au  lesea  seya.  Das  letatei« 
I  Wort  lese  ich  nach  As.  J.  of  B.  IV,  p.  689  und  ^rh^ikrama^deüa  auf 
der  Reverse.    i}agigwpia  ist  gleichbedeutend  mit  Kandragvpta.  * 


Kaadragspto.  OM 

lliid0D  tieli  Briilfthilfler  *),  die  Kopfbedeekoog  iet  aber  eof-  fbeeo 
vereehieden  *)  und  dei^ Heia  «des  iDdisehen  Königs  gewifs  der  eiiH- 
beiaiiscbe«  9eiB  späterer  Namettsgeoofse  wird  auch  als  Reiter 
abgebildet  nad  sehliersi  sich  dadurch  enger  an  den  leisten  bis 
jeftat  bekannt  gewordenen  Gupta,  Aen' Muhendru^pta j  an.  Auch 
in  Beisiebung  auf  die  Götterverehrung  lärst  sich  eine  Verschieden* 
heit  nachweisen.  Beide  treten  uns  entgegen  als  Anbeter  von  gitt<^ 
liehen  Wesen,  die  zum  Kreise  der  Vislmoitiseben  gehören,  nnd 
bsiden  gemeiaschaftlich  ist  die  weibliche  Göttin,  in  deren  Dtarstel« 
inog  eine  Veitschmelzung  der  Griechischen  Siegesgöttin,  die  noddi 
auf  den  Münzen  der  altern  Indoskythischen  nad  der  Parthlseh* 
Indischen  Könige  auftritt  *),  mit  der  einheimischen  Glücksgöttin  jMxnUy 
welche  besonders  durch  die  Lotus-Blonie  als  solche  sich  ausweist 
Dagegen  stellt  der  allere  iCandragupta  sidi  besonders  als  Verehrer 
des  VUhnu  dar,  weil  auf  seinen  Münzen  der  diesem  Gölte  ge* 
widmete  Vogel  Omruda  theils  als  selbst&odig,  theils  als  Schmudc 
der  Fahne  dargestellt  wird;  w&hread  er  auf  den  Münzen  des 
zweiten  nur  als  Begleiter  R4ma^8  und  seiner  Frau  SUd  vor-* 
kommt  ^);  aus  dem  letztem  Umstände  läfst  sich  schliefsen,  dato 
jeaer  seinen  Goldmünzen  mit  diesem  Typus  den  Namen  Garuf^ 
wMiunka  beilegte,  der  in  der  Inschrift  Seines  Sohnes  Sanmdra^ 
0i§pia  als  der  gewöhnliche  für  Goldmünzen  gebraucht  wird  ^). 

Als  ebe  Bigenlhümlichkeit  des  Vaters  und  des  Grofsvaters 
des  zuletzt  genannten  Königs  mufs  noch  hervorgehoben  werden, 
dafs  der  letzte  aaf  der  einzigen  bis  jetzt  entdeckten  Münze,   dcf 


1)  S.  s.  B.  oben  S.  881,  No.  9  u.  S.  844,  No.  16« 
S)  S.  K.  B.  oben  S.  SSS,  No.  1  a.  S*>  897,  No.  1. 

8)  Z.  B.  auf  denen  des  Axes;  a.  oben  S,  897,  No.  1  und  denen  des  Yndo^ 
pherres;  n,  ebend.  8.  88S,  No.  S. 

4)  Auf  den  mit  1  und  8  bezeichneten  Typen  dea  ersten ;  s.  oben  S.  048  und 
auf  den  ersten  des  zweiten ;  s.  unten. 

5)  S.  defsen  Inscbrifk  Z.  81.  Garufman  ist  ein  anderer  Name  des  Vogels« 
Aus  den  sudlichen  Indien  sind  alte  Ooldmäocen  geHoaiiBen ,  auf  wel- 
ehen  Rtima  auf  einem  Throne  sitzend  und  die  SttA  auf  seinem  linken  ^ple 
tragend,  dargestellt  wlrd^  auf  der  linicen  Seite  befindet  sich  der  Sonnen- 
schirmträger, auf  der  rechten  zuerst  der  Fliegen wedeltrager,  neben  ihm 
sein  Bundesgenolbe  der  Affe  ShtgrUpa  und  unter  dem  Throne  der  berühm- 
teste der  Affen ,  Hanumän ;  s«  M abssbh  a.  a.  O.  II,  p.  781  u.  No.  JÜLXI. 
ÜAtanka  aus  dem  Sansicrit  nicht  abgeleitet  werden  kanii  ist  es  vermuth- 
lich  ein  Dekhanisches  Wort. 


MM  Zwttikm  Badi. 

evslcf  auf  denjonigeii ,  auf  wdohen  «rstahend-iiftd  bewdbet  ab^ 
gebildet  ifit ,  die  Utike  Uaad  nmdti  «iheM*  AlNnia  Tiehtdn ,  ak  ob  sie 
im  Begriffe  aeyeu,  auf  ihiii  ein  Opfer  darubringen  ^).  Sie  ahailea 
aach  ie  dieaem  Paukte  ihnen  kidoskythiaeheti  Votgfaagpnk  aaeh, 
auf  deren  Müaaea  die  iüNiige  als  Darbrloger  voa  Opfet»  a«f  eineai 
AlUre  iiBS  etitgegentretea  ?).  Dir  Aonahniey  dafa  die  liidoskyihiaehca 
Poralefty  vod  welchea  wir  gesehen  habe«,  dab  sie  eiaer  feslea 
rebgiösea  VeberxeiigoDg  sieh  •ulaohkigon  iiod  gleichseitig  dea 
AlCinuiisohen ,  deu  Brahaianischen  und  deoHBiaddhiaaisehen  gaCÜi* 
ah«a  Wesen  ihre  Verehraaigf  zoHlea^},  iriuie  Vermiltelang  der 
Priester  Opfer  verrichteteo  ^  <Uirf'  am  so  weniger  befremden ,  als 
es  kaum  zweifelhaft  ist,  dafs  es  bei  ihnen  keine  einheimi«- 
sehe  Priestersehaft  gAj  welehe  ihnen  das  Recht  der  Ausäbong 
solcher  -heiiigen  Handlungen  streitig  machte.  Von  Indiscben  8^6» 
nigcn  mofs  aber  eine  solch«  :Annaiime  entschieden  soräckgewiesca 
werden  y  weil  sie  durch  eine  solche  Anmafiiang  nicht  nur  eise 
mftchtlge  und  emflufsreichc  Kdrpcfschaft  aufs  höchste  gegen  sie 
erbittert  haben  wärden^  sosdem'  auch  des  Viurtraueaa  ihrer  übrigea 
tJttlerthatten  39;ertastig  g^ordan  wAnen«  Ich  gianbe  daher ,  dafc 
jene  ftwel  Guptä  dlas^ii  T3rpus  ihrer  Vorgänger  wiederheiea 
liefsen,  ohne  ihm  dieselbe  Bedeutung  baisulegen,  wie  jene.  Dafs 
sie  nicht  die  MfiOfiKm  der  efnhelmischeu  Pursten,  denen  sie  in  in 
Herrschait  der  östlichen  ProrioKeu ,  wo  die  ersten  Sttse  ihrer 
Macht  lagen ^  folgten^  sum  Masler  aabmen,  erklärt  sich  ersteas 
daher,  dafs  diese  Mfiaee«  einen  tbeils  rein  Buddhistischen,  theib 
einen  mit  Buddhistischen  Symbolen  entstellten  Brahmanischen  Cha- 
rakter an  sich  trugen  und  daher  den  Brahmanischen  Gesinnungeo 
der  Giipta  nicht  geniigfi^  Iioaeten.  I>er  aweite  Grund  ist  scb^ 
früher  vorgelegt  worden  ^).  Sie  fanden  in  den  nördlichen  Indischen 
Ländern  eine  groflse  Menge  von  Gold-  und  Kbpfer« Mannen  der 
fremden  Monarchen  im  Umlaufe  vor  y   deren  Typen  sie  nwar  be- 


1)  S«  4»beD  S/Oia,  No.  1. 

9)  8.  8.B.  ebcin  S,SB7,  die  Mimten  dt»  Kamerki  No.  I  u.5«  Beconders  wichUi 
ist  die  von  Pmnsbi^  im  J.  of  tkt  Aa.  ß.  of  B.  Y,  PI.  XXXVI,  No.  10 
nftgethetlte  Mmise  des  0er  Kem^trwuo  nift  d«r  Averse  der  ArdokkrOf  m^ 
welcher  aer  AIumt  und  die  Slelliiaa  des  Kdoigs  genau  mü  denen  sof  des 
2wei '  6UpUi-lIö|izen  iberelsstinnien. 

S)  'S.  Oben  S.  Sie  u.  &  878. 

4)  S.  oben  S.  755. 


8aau4r«gii|ila.  Sfil 

BttUteti,  adeiii  hi  der  Wei0e,  d«fo  sie  die  AueKodiecke  Sprache  .«nd 
Schrift  beeeUigteii)  die  Symbele  der  fremden  Qottheiteo  in  eiiiheir 
«rieche  emgestaiteteD  und  die  fremde  Traeht  darch  die  ihaee  efr* 
genthomliche  ersetfelea.  Dadurch  wurde  aewohl  ihrem  Dasiooalee 
Bewafsteeyn ,  ale  ihren  religiöeen  UeherBeugongett  Genüge  ge«" 
leistet« 

Durch  das  Datum  in  der  Inschrift  Kandragupta's  wird  jeieer- 
seits  der  Anfang  seiner  Regierung  vor  dem  Jahre  171  steber  m4 
a»derer8cil8  das  finde  der  seines  Sehiies  durch  die  ia  seiner  In- 
schrift YOrl(oaMiiende  Erwähnung  eines  Sisiniden,  welcher  kein 
anderer,  als  Artaxorxes  der  Erste  gewesen  seynkann,  bis  nach 
dem  Jahre  286  veri&ngert  ^)»  Wir  müfsen  ihnen  daher  eine  Gcr 
sammtregierusg  von  weni^lfcns  sechs  und  fünfzig  Jahren  einraJiH- 
men;  wie  diese  unter  heide  zu  vertheilen^  fehlt  es  an  lliUeln  a# 
bestimmen.  Wegen  seiner  vielen  und  groAeo  Thaten  mufs  den^ 
Sohne  der  groCsere  Autheil  au  ihnen  zuerkannt  und  seine  Thron- 
besteigung etwa  um  195  angesetzt  werden« 

Die  teschrift  Smmuär4igupia*B ,  zu  dersen  Geschichte  ich  jetzt 
iibergehC)  gehört  zu  den  schatzbaretea  historischen  Urkunden  aas 
dem  Zeiträume  der  Indiscthen  Geschichte,  von  welchem  jetzt  die 
Rede  ist,  i|ud  Abertrifft  an  Wichtigikmt  ..des  Inhalts  alle  iibrigen 
aus  ihm  noch  erhaltenen.  Der  beiaagreiehste  Theil  des  Inhalt^ 
ist  die  wegen  der  Srwahnuag  auch  ganz  unbedeutender  Staatep 
gewlfs  als  eine  volktudige  zu  bebrachtende  Aufz&hlung  der  von 
^m  Herrscher,  dem  zu  Ehren  nach  seinem  Tode  die  Inschri|t 
gesetzt  wttfde,  äberwundeuen  und  ihrer  Haeht  beraubten  Füratep, 
der  ihm  Tribut  leistenden  und  seinen  Befehlen  gehorchenden  Län- 
der und  Völker  9  endlich  der  Könige ,  denen  sein  mächtiger  Arm 
Bulfe  und  Schutz  verliehen  hatte.  Die  drei  Abtheilungen  werden 
in  der  Inschrift  genau  von  einander  unterschieden  und  durch  die 
2asammenstellung  der  Namen  der  Fürsten,.  Völker  und  Länder 
gewinnen  wir  0ine  klare  Vorstellung  von  dem  Umfange  der  Herr- 
sdiaft  Samudragupta's, 

Die  erste  Abtheilung   enthält  Namen   der  Könige  ArjävarftfSf 

.  welche  Samudragupta  mit  Gewalt  ans  ihrem  Besitze  der  selbstäH- 

.  digen  Herrschaft  verdrängt  y  sie  zu  seinen  Vasallen  gemacht  und 

zu  Dienstleistungen  verpflichtet  und  dadurch  seine  eigne  Macht  sehr 


1)  S.  oben  S.  75S. 
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rermehrt  hatte  ^).  B«  ist  eine  «lattUebe  Reilid  TM  Nmiieii;  da 
aber  die  Namen  der  Länder  irieht  angeführt  worden  sind ,  ist  «s 
niebt  mfiglich^  ihren  Trägern  ihre  Heibhe  suzuweisen*  Die  Namea 
Bind  die  folgenden :  Bmdradwa^  Matiia,  N4gm4mUaj  EMuirmtmrmmt^ 
OmofMiii  j  Ndga ,  Nd§m9enm  j  Akjuianandi  ond  Baiiwmmum  aofeer 
andern,  deren  Namen  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  siod. 
Nnr  von  einem  emsigen  dieser  Vasallenkönige  ist  eine  Jlänse 
entdeckt  worden  ,  anf  welcher  sein  Titel  nnd>  sein  Name ,  nämlich 
Mahäräga  ffHOanapah  sich  finden  >)*  Der  Name  Arj49mriu  wird 
übrigens  in  der  obigen  Aufsählnng  in  beschränkterer  BedentiiBf 
gebrancht,  als  ihm  nach  dem  Gesetnbnche  gebüiirt  In  jener  wird 
nämlich  ein  Hauptbtnd,  MdUwm,  ausgeschlofsen ,  während  aach 
fiesem  der  Name  das  ganze  l^refse  Gebiet  zwischen  dem  Sohaee- 
gebirge  im  N.  nnd  dem  Viudhja  imS.^  dem  westliehen  und  dcsi 
östlichen  Ozean  nmfafst  *}• 

Die  zweite  Abtheilang  urafafst  die  Gränzländer  gegen  Ostes, 
Norden  und  Westen^).  Di^  Aui^ählang  beginnt  im  Osten  and 
diese  Anordnung  gewährt  ein  Mittel,  den  anbekannten  Ländern 
hre  Lage  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Die  östKcbsteo 
Gebiete  sind  Samatm  und  TäfUtvakra^  ven  denen  es  dahingestellt 
bleiben  mufs,  ob  sie  in  dem  jetzigen  Silhet  ond  Tripura  oder  te 
O.  des  Brahmaputra  in  dem  ebenen  Lande  zu  suchen  sind«  Für 
die  Beherrschung  dieser  östlichen .  Länder  von  den  Gopta  libt 
sich  der  Umstand  anfuhren,  dafs  zwei  Huudeirt  von  ihren  Moaies 
am  untern  Ganges  gefunden  worden  sind  ^),  so  dafii  es  nicht  a»- 
wahrscheinlich  ist,  dafs  die  im  0.' angrenzenden  Gebiete  ihace 


1)  M.  die  Insehrlft  Z.  18.  Es  heiflity  er  habe  sie  su  parikärmka],  d.  k.  Dit- 
aern  oder  Begleiters  aemaclit ,  was  gewirs  nur  bedeutea  soll ,  Ms  ^ 
als  seine  Vasallen  Ihre  Lander  Terwalteten.  An  ScIiIuCse  dieser  tei- 
len steht  sarvadevakarägasja ,  welches  Prinskp  mit  of  all  ike  nere- 
räjat  a.  a.  O.  VI,  p.  S79' äbeirsstst  hat«  Da  das  Wtftt  aber  eis  Belwtit 
des  Sanudragupta  ist  und  devuräga  König  der  Setler  bedeateft»  wirl  tf 
lesen  sej^n ;  sarvüMtvakaräffuiop  d.  h.  des  Königs,  dem  sie  alle  dlcaee. 

S)  S.  J.  of  ike  As.  S.  of  B.  *IV,  PL  XXXlX,  Nu.  88;  p.  688  u.  J.  of  ike  iL 
As.  S.  XU,  PL  V,  No.  88,  p.  75*  Es  Ist  eine  runde,  kleine  KupferniiM 
mit  einem  Buekelochsea  auf  der  Averse  und  der  Legende  Makdrägm  {H 
Banapaii  auf  der  Reverse. 

8)  S.  oben  I,  S.  5  u.  die  Insohrift  Z.  19. 

4)  8.  ebend.  Z.  IS  a.  80. 

5)  S.  As.  J.  of  B.  TV,  p.  683. 
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tribo(|rfliQhlig  geworden  wjiren.    Die  2wei  näohsteo  K4mmr4pti  od^r 

m 

das  vordere  A^mm  aod  Nep£i0  sind  bekannt;  die  Namen  dieser 
Lfäiider  werden  bei  dieser  Gelegenheit  sum  ersten  Haie  in  .der 
lodischen  Geschichte  erwähnt.  Das  nächste  KärMpurm  wird  am 
fogliclisten  im  W«  des 'zuletzt  erwähnten  Landes  verlegt  nnd  zwar 
in  dem  Theile  des  Himalaja ,  welcher  jetzt  keinen  Gesammtnamen 
hat  und  in  viele  kleine  Försteuthümer  zerfällt  ^).  Hiemit  schlierst 
die  Reihe  der  östlichen  und  nördlichen  Gebiete;  die  nächsten  liegen 
im  Westen.  Das  erste,  JU^lavm,  war  vielleicht  schon  von  Kao-« 
dragupta  unterworfen  worden  s}.  Zunächst  folgen  einige  Völker 
zwischen  Sl&lava  und  den  Ostgränzen  des  Fänfstromlandes  und 
in  defsen  östlicher  Hälfte.  Am  östlichsten  mäfaen  die  ArgupU^mnm 
ihre  Sitze  gehabt  haben ;  die  drei  folgenden  gehören  za  den  be« 
kannten  freien  Völkern  Pankanada's;  die  Jaudheja  wohnten  am 
aiittlern  Indus  in  der  Nähe  seines  Zusamnenflnfaes  mit  dem  Ake- 
sioes  ^  die  JUddraka  zwischen  der  Irävati  nnd  der  VipA^ ,  die 
Abhirm  endlich  am  untern  und  mittlem  Indus  ^.  Zuletzt  werden 
unbekannte  Völker  aufgeführt:  Prdrgmua^  Sanakdmka  und  K4km^ 
khmra,  welchen  in  dem  westliehen  Theile  des  Pengäb's  ihre  Wohiii* 
sitze  anzqweisen  sind^  weU  mit  ihrer  Aufzählung  diese  Ahtheilnng 
sehliefst «)« 

Alle  diese  Vötkerstämme  nnd  Länder  gehorciiten  den  strengen 
Befehlen  Samodragupta's  und  nuiCsten  ihn  zufriedenstellen  durch 
Oarbringung  von  Tributen  nnd  Geschenken ,  so  wie  durch  Be- 
schickung durch- Abgeordnete.    Nur   bei  den  Ländern  ioi^  0.  und 


1)  S.  oben  I,  S.  57. 

t)  8.  oben  S.  045. 

S)  Die  Arffunäjana  werden  aufgeführt  io  dem  SchoHon  £u  Panini  IV,  8» 
53  ^  Aber  die  Jaudheja  s,  oben  S.  758,  Note  5 ;  über  die  Määraka  ebesd. 
I,  8.  658,  Note  4  uod  die  Abhira  ebeod.  und  über  ihre  oördlicbera  Sirse  Is 
späterer  Zeit  S.  850. 

4)  PuNSBP  bat  bei  dem  letzten  Namen  ao  Käkabampas  gedacht,  t.  J.  of  the 
Am.  8.  of  B,  vi,  p.  973;  dieses  Gebiet  liegt  aber  N.  W.  von  Ka^mtra, 
welches  Land  noch  keinen  Bestandtheil  des  Reichs  der  Gupta  bildete;  s. 
oben  8.  P07.  Eher  könnte  man  an  die  Kokanada  denken,  welche  in  der 
Nähe  der  Z>Art?a  und  Mfiisära  wohnten;  s.  M.  Bh.  11,86,  1086.  I,  p. 345 
Diese  Völker  safsen  an  der  Södgränze  Ka^mira's ;  s.  oben  S.  138,  iVote  1 ; 
es  konnte  leicht  durch  eine  Verletzung  des  Steins  das  Zeichen  für  o  undeut- 
lich werden  und  nada  bedeutet  Flufs ,  so  dafs  wenigstens  der  erste  TheÜ 
der  beiden  Namen  übereinstimmen  wurde. 

U    Bm4.  61 
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N.  wird  ihrer  Pürsleii  gedardit ;  auf  »io  wird  tluber  die  Angibt 
kezogen  werden  düi'ren^  dafs  ihr  Oberherr  dirdureh  gröR^et)  Rutitt 
sieh  erworben  hatte  ^  dars  er  mehrere  köiiigtirh6  Geschleehtti^ 
Wdehe  tun  ihren  Reichen  verirleben  worden  weren,  wieder  einje* 
setzt  und  dadurch  sich  ihrer  unb^'gräiijsfen  "Ergebenheit  versreheri 
hatte  0«  Wenn  man  erwägt ,  dofs  die  Landef ,  Yön  welchen  bitr 
die  Rede  ist,  höchstens  mit  Aufnahme  der  zwei  ersten,  die  jedodi 
ebenfalfs  am  pafsendsten  in  dem  östlichen  Gebirgslande  gesucht 
werden,  schwer  zugänglich  und  ieicht  zu  vertheidigen  waren,  wird 
irnin  es  natürlich  finden,  dafs  Samadragupta  es  vorwog,  ihre  Fi%r- 
Sten  nach  ihrer  Besiegung  als  s^ie  ilmi  treu  ergebenen  Vasatfea 
In  ihren  Ffirstenthumem  eiiizusetzfen,  «latt  sie  doreh  eine  Berao- 
bnnsr  ihrer  Herrschaft  in  seine  nnversöhnlrdbe«  Widersacher  so 
verwaiidetn* 

Eine  ganz  andere  Stellung  nehmen  die  FVirsten  der  dritten 
AbtheiltfUg  ihm  gegetauber  ein,  dte  d^s  Shiann4pnihm'9,  Ihre  Lan* 
der  w«r#n  n&mlich  d'nrch  das  iafigg^freckto  Vindl^-Gcbirge  t« 
dem  iiök»dl}chen  Indiien  geschieden  Und  es  w<in^de  trotz  Seiuer  ge* 
waltigen  Macht  döno'Samudf&guptta  »ehr  schwretig  geworden  seyn, 
fiber  jene  Pursten,  auch  nachdeia  er  sie  iii  Sohlachten  überwunden, 
eine  dauerharte  und  wirkliche  Abhängiglcctt  zu  behaupten.  Kr 
ferscheiift  auch  hi  der  That  nur  als  ihr  Be9eblit<zer  in  ihren  Be* 
di^tigniCien  lind  als  ein  Herrscher ,  defeeit  BaA«  ihni  bei  ib* 
n^n  grofse  EJhrfurcht  erworben  hatte  %  Vbn  diesen  Färstat 
l«i^äen^  wir  aufser  ihren  Eigennamen  auch  dito  Kamen  der  vm 
ihnen  regierten  Länder  kennen;  nur  bei  ehiigen  wenigen  ist  es 
bis  jetzt  möglich ,   ihre  Lage  mit   einiger  Wahrscheinlichkeit  so 

bestimmen. 

An  der  Spitze  dieser  Abtheilung  steht  Mahendrä  von  Sau^ 
iaküy    unter   welchem  Namen  das  im  S.  des   Viudixja  -  Gebirges 


1)  8.  die  iDscbrm  Z.  20.  Diese  Aogabe  tcbllefst  sich  unnruelbar  aa  4ie  r«p- 
hergebende  Aufzählung  der  Länder  und  Völker  ain. 

S)  8  die  Inschrift  Z.  16  u.  17.  Phinskp  hat  übersehen,  äalTs  diese  Stelle  «ich 
auf  die  Könige  Daximipaiha^s  bezieht,  und  ist  daher  Terleilet  worÄi, 
ihren  Besitzungen  eine  Lage  iiu  nördlichen  Indien  auffinden  zu  M-oIIes. 
Der  Schlufs  der  Stelle  lautet:  »er  (Samudragupla)  halte  bei  allen  Köoigea 
i)aainäpaihä's  durch  Beschtttzung,  Ruhm  (statt  samäga ,  Versa»mlMfc 
Ist  samagnä,  fiuhmj  zu  lesen),  freundliche  Gesinnungen  und  eine  erhabeaeal« 
najesifitischer  WOrde  verbundene  Stellung  bervorgebracbt.€ 
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gelegene  Ko^la  verstaBdeo  werden  niiifti  'X  Der  aftehete  Füret 
iMlte  seinen  Sitz  in  den  grofsen  WaldwiMnifeen  Gondavane's  und 
wird  Viighrmrdga  oder  Tigerköulg  icenannt,  wie  ee  eekeint  mit 
einem  Spottnamen ,  welcher  die  Verachtung  der  Ariechen  fnder 
gegen  seine  rohen  fJoterthanen  heseiehnete  *).  Die  aftehflt  folgen* 
den  sind  der  Könis:  von  Kaurdit^kamanfa  •  Mahendra  von  Ar^ 
fMshi4ifniraka,  der  H&uptting  von  Miriknuddi^aka  nnd  der  von  Dai^ 
hnrandnpallaka  *3*  Diese  Gebiete  raurüen  nach  der  nächsten  Er- 
wihoung  im  ostlichen  Theile  des  Dehhans  zwischen  dem  söddst- 
Kchen  Gondvana  und  dem  Gebtete  des  Palarflnfses  gesueht  wer«> 
den ;  denn  in  der  an  diesem  Strome  gelegenen  Stadt  K4mki  reeidtrte 
der  König  NUa  ,  welcher  von  Vishnu  verfludU  und  ven  diesem 
rioche  befreit  worden  war  ^).  Die  Lage  der  letzten  Reiche  ist 
noch  nicht  ermittelt  worden  und  es  mufs  voriioHg  onterbleiben^ 
diese  genau  zu  i»eatimmen.  Nor  so  viel  wird  sicher  seyn^  dafe 
sie  nicht  im  westlichen  Dekhan  lagen,  weil  SurAsbf  ra  damals  noch 
keinen  TfaetI  des  Reichs  der  Gupta  bildete.  WabrsoheiuUoh  waren 
es  kletoe  Staaten  in  der  Nachbars^art  des  Palar«  Flnfses.  Ba 
sind  die  foigeiiden:  Brnstwarmmm  von  Vmingefmj  l/grmwenm  von 
Pälmkka,  Kuvera  von  De^ardBhtra  nnd  Dhmmmmpuja  von  Kmtäikm'- 
tmpnru  nebst  andern^  deren  Namen  nicht  mügetheilt  werden. 

Obwohl  es  als  eine  Ruhmredigkeit,  win  sie  uns  hänftg  in  den 
Inschriften  Indischer  Könige  begegnet,  betrnchtet  werden  mnft 
wenn  es  tmfsty  dafs  Samudragupta  bei  allen  Fäfsten  DaxinApa«- 
tfaa's  dnrch  den  ihnen  gewährten  Schutn  und  seinen  Ruhm  die 
Anerkennong  seiner  Ueberlegenheit  hervergerufen  hatte ,  worden 
wir  doch  Unrecht  haben,  in  Abrede  zu  stellen  ^  dafs  er  einen  be- 
deutenden BinfluA  auf  die  politischen  Verhilttfifee  der  endlichen 


I)  8.  oben  I.  S.  tsa,  Slot«  8. 

8}  Else  »boliche  Benesnung  Ist  Vjägkramvkha,  Tfaenaeslclü«  für  ein  Volk  is 
der  östlicheo  Gegend;  s.  Wilpord'«  Eg8ay  on  the  saered  isies  in  tk€ 
Wett  in  ^t.  Re9.  VIII,  p.  838. 

8}  Dattairandaka  bexeichnet  wabracheionch .  wie  Prinskp  a.  a.  O.  p.  978 
Torgetfeblageo  hat^  ein  Gebiet,  in  welchem  die  Eranda^  oder  die  Castor-Oel* 
pflanse  reichnch  gedeibt.  Pallaka  und  palli  Ist  eise  getröliDlicbe  Endtrag 
Dekhaoiscber  geographiscber  MameB ,  s.  B.  4n  TrikinopoH  oder  ilchtiger 
Trigtrapanif  e.  Wilmiv  «.  d.  W.  Bs  bedeatet  in  den  Dekbaoljichen 
nprscbea  «In  Meines  Dorf.  Dajanm ,  welcbes  nacb  paltaka  fb^gf,  srbelal 
der  Titel  einer  Art  von  H&npftlingen  gewesen  an  seyn. 

4)  Veber  4i€  Lage  dieser  Sladi  s.  oben  I,  8.  1«ft. 
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Läufer  ausäbte ,  zumal  die  Namea  ihrer  Beherrscher  emzeb  aof- 
gcfübrl  werdeu.  Am  beziehuugsreichateo  iet  die  Nachricht,  dtft 
der  Köoig  Nila  von  Kdnki  durch  aeiue  IHitwflrkuug,  wie  nach  de« 
Zusamnienhauge  der  Stelle  aogenomuien  werden  darf^  von  eiaeai 
Fluche  Vishtfu'a  befreit  worden  aey,  obwohl  es  dunkel  ist,  was 
wir  darunter  zu  verstehen  haben. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Aäekbiick  auf  die  vorhergehende  Zo- 
samromenstellung  der.  Angaben  über  den  Umfang  der  Macht  Sa- 
mudragupia'Sy  so  war  ihm  Anttvarta  zwar  nicht  ganz  unmittelbar 
unterworfen  y  jedoch  die  fruchtbarsten  uud  reichsten  Theile  dersel- 
ben ;  vielleicht  bildete  auch  Bengalen  einen  Theil  seines  Reichs  ^)t 
Alalava  war  dagegen  nicht  ihm  unmittelbar  unterthan,  sondern  aor 
tributpflichtig.  Dieses  wird  von  dem  im  engern  Sinne  sogeiiaontea 
^ande  zu  verstehen  scyn,  weil  Kandragupta  den  östlichen  Theil 
besafs«  Die  Grenze  der  unmittelbaren  Herrschaft  seines  Sohaes 
war  im  W.  Alälava's  wohl  die  groGRe  Indus- Wüste.  Das  obere 
Raffasthan  mufs  nach  seiner  Lage  auch  einen  Theil  seines  Reichs 
gebildet  haben«  Ihm  tributpflichtig  waren  die  Gebirgsfursteo  m 
N.,  so  wie  die  Jaudkefa  und  Mudraka  im  östlichen  Pankanada  oad 
die  ihnen  im  S«  wohnenden  ^Mlra; « vielleicht  auch  einige  Völker  ia 
der  Nahe  Ka^mira's^  wenn  die  oben  vorgelegte  Vermuthwig  üher 
den  Namen  Kukmkkmrm  begründet  ist*)» 

DaCs  ein  so  weites  Reich  nicht  ohne  viele  siegreiche  Kimpfe 
gegründet  werden  konnte^  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  es  wird 
ohnehin  dem  Samudragupta  nachgerühmt,  dafs  er  durch  seine  eigeee 
Tapferkeit  mehrere  Fürsten  überwunden  habe  *>.  Er  führte  viel- 
leicht auch  Kriege  mit  den  V^ölkern  des  westlichen  Kabolistaas, 
den  {foku,  unter  welchem  Namen  hier  die  damals  auf  ein  Uri- 
nes  Gebiet  beschränkten  Indoskythen  zu  verstehen  sind,  mit  den 
Murundoy  den  Bewohnern  des  jetzigen  Lamghan's^  mit  den  Sam^ 
hddrika,  den  Bewohnern  der  westlichen  Seekoste  und  den  Inselbewoh- 
nern^ welche  ebenfalls  dort  gesucht  werden  mufsen  ^).   D,er  Erfolg 


1 )  S.  oben  S.  858. 

2)  «.  oben  S.  953. 

d>  S.  die  loscbriA  Z.  et  o.  23* 

4)  M.  die  Inschrift  Z.  80  o.  21.  Ueber  die  MuruMda  s.  oben  8.  S70.  Puasir 
bat  bei  Sainhädrikm  zwar  a.  a.  0.  VI ,  p.  074  ao  JSinhmim  oder  Cejlos 
gedacht ,  zieht  aber  vor,  den  Naoee  auf  die  WeAt-Gbat  s»  besiefteo ,  wei- 
che   Dach    eiocr   Abhandiuag    vom   Obersteo   ÜYHmB  ao   geiiaoBt  wcrdei> 
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dieser  kriegeriiohea  Uoterodkniiiiigea  isi  jedoch  als  ein  seht 
über  die  Wahrheit  hioausf^eheiider  dargileteUt' worden.  Diese  Be-* 
merkung  trifft  besonders  die  Ucberlragung  der  untergeordüefeD 
Stellung  der  oben  gedachten  Völker  auf  Artaxerxes  defi  Ersten; 
denn  dafs  der  in  der  Inschrift  als  der  von  einem  Gotte  abstand 
mende  Shähän  Shähi  oder  König  der  Könige  ein  Steftnide  sejrn 
nuirS)  ist  gewiffl^  >)  nnd  nach  der  Zeit  der  Abfabung  der  Inschrift 
kann  nur  der  Gründer  des  Neupersischen^  Reichs  verstanden  wer- 
den. Er,  so  wie  jene  Völker  sollen  dorch  das  blorse  Ausstrecken 
des  heldenkr&ftigen  Armes  dieses  auf  der  Erde  unwiderstehlichen 
nnd  sie  besitzenden  Herrschers  veranlafst  worden  seyn,  ihm  ihre 
Huldigung  sn  beth&tigen  durch  die  Darbringuiig  von  Midchen, 
Gold,  Garuimatanku'^ Minzen^)  und  andern  Geschenken,  so  wie 
darch  das  Anerbieten  des  Besitzes  ihrer  Gebiete.  Wenn  auch 
Ktigegeben  werden  kann,  dafs  die  damals  wenig  mächtigen  ^aka 
und  die  Murunda,  so  wie  die  Bewohner  des  Sainhidri-  genannten 
Ghatgebirges  und  der  kleinen  Inseln  an  der  Westküste  dem  mäch- 
tigen Besitzer  so  grofser  Länder  durch  Zusendung  von  Geschenken 
huldigten ,  so  mnfs  dieses  von  Artaxerxes  entschieden  gelauguei 
werden  und  die  Wahrheit  wird  die  seyn^  dafs  zwischen  beiden 
ein  freundschaftlicher  Verkehr  und  ein  gegenseitiger  Austausch 
von  Geschenken  stattfand.  Die  Angabe  übrigens ,  dafs  die  ludi- 
sehen  Könige  aus  den  westticben  Grenzländern  sich  Mädehen  kom« 
men  liersen  und  an  ihren  Höfen  unterhielten,  wird  durch  das  Zengnifs 
eines  gleichzeitigen  Dichters  bestätigt''). 

Wenn  in  der  ihm  zu  Ehren  verfafsten  Inschrift  dem  Ssmu- 
dragupta  viele  Regenten -Tugenden  nachgerühmt  werden:  seine 
Herzensgute,  seine  mitleidsvollen  Gesinnungen,  seine  freigebige 
Unterstützung  der  Armen  und  der  Kranken,  seine  seinen  Kriegeru 
gewidmete  Sorgfalt,  endlich  auch  seine  milde  Behandlung  der  von 
ihm  besiegten  Könige  *),   uud   er  als  ein   Muster  eines   Fürsten 


Der  Name  wird  jedoch  richtiger  our  aofdenThell  dieses  Gebirges  beEOgen, 
io  welchem  die  ebenso  genannte  Felsenhöhle  sich  findet^  s.  ebend.  p.  1044. 
Sie  liegt  In  der  Nähe  von  Gunira ,  diese  Stadt  nicht  weit  nördlich  von 
Funa  im  Mahratten  -  Lande,  Die  Inseln  mufsen  daher  die  kleinen  seyn» 
welche  an  der  Westkttste  liegen,  Salsette  bei  Bombay  nnd  die  nbrigea. 

t)  8.  oben  S.  752. 

2)  S.  oben  S.  949. 

8)  S.  oben  S.  551. 

4)  S.  die  Inschrin  Z.  22  u.  28. 
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dargestellt  wird ,  ne  mafs  ein  Tlieft  4f eeer  Lobeeerbebmig  eelbit- 
▼eret&nfDich  der  Sehmelehelef  mF  die  Reehming^  j^eeetst  werde», 
die  iD  derarti^n  BrgäfseD  der  Ergebenheit  der  mit  eolcbeii  In- 
eobriften  l>eaBftragten  Beamten  nicht  nur  in  Indien ,  sondern  aoeh 
in  vielen  Buropüaehe»  Ländern  gebrinchlich  ist  Daneben  litfert 
die  Inschrift  jedoch  auch  mehrere  beachlenawerthe  Beiträge  mr 
Schilderung  der  damaligen  Sitten  nnd  der  BNdung  Indischer  Kö- 
nige. Samudragupta  wird  gelebt  wegen  aelnes  feinen  oad  scharf« 
sinnigen  Geistes  und  wegen  seiner  Fertigkeit  in  den  Künsten  des 
Oesangen  und  di^r  Rede,  bei  welchem  Lobe  sich  wieder  ein  Bei- 
spiel von  der  maMosen  Uebortreibimg  uns  darbtetet,  weiche  eiae 
Schattenseite  des  Indischen  Geistes  bildet  Es  wird  nimlich  diasei 
Lob  dahin  ausgedehnt ,  dsCi  der  K5nlg  die  Lehrer  des  GdCterkö« 
nigSy  lndrm*9y  Nthrada  nnd  Tumkum  dtirch  seine  Ueberlegenheit 
beschämt  habe  *)•  Dafs  jedoch  in  dem  vorliegenden  Falle  Samo- 
dragnpta  wirklich  ein  Freond  der  Musik  war,  erhält  seine  Bestä» 
tignng  durch  den  Umstand,  dalli  er  auf  einer  seiner  Münzen  ab 
auf  einer  Harfe  oder  eher  auf  der  Indischen  9tn4  spietesd  er* 
scheint  *)•  Er  unterstützte  aufserdem  die  Gelehrte«  und  war  selbst 
ein  Dichter,  obwohl  es  nur  Schmeichelei  seyn  wird^  wenn  es  heiht, 
daCi  er  durch  mehrere  Gedichte  den  Buhm  eines  Dichterkönigi 
erlangt  habe*}. 

Es  mufs  endlich  noch  von  den  Mönsen  Samudragopta's  ge- 
sprochen werden.  Diese  schliefsen  sich  meistens  enge  an  die  sei- 
nes Vaters   an^).     Er  erscheint  auf  ihnen  anf  ähnliche  Weise 


1)  S.  die  Inschrift  Z.  84.  Der  Ausdrack  fltr  KeoDtnlft  des  Geeaoses  iS 
Ciändkarvay  weil  die  Satidkarva  die  Maeikaaeea  in  lodra'e  BIbbmI  äal 
Närada  tritt  aehon  in  der  epinelieQ  Peesie  ala  eine  bedeoteade  Pera^nllc^ 
keit«auf;  s.  oben  I,  8.778  und  die  daselbst  aoseDuhrtea  Stelleo,  ram^era 
dagegen  nicht. 

8)  Nämlich  auf  der  vierten ;  s,  unten. 

8)  8.  die  Inschrift  Z.  S4. 

4)-  Seine  Munsen  haben  folgende  Tjpen: 

1.  Runde  y  mittelgrofse.  At.  links  blickender  Könis  mit  Nlaibaa  ■■' 
Kopfbinde ,  nit  einem  Wnffenrocke  und  Beiakleidern  bekleidet;  die  Uekt 
nach  dem  AJtare  ricbtead ,  in  der  erhobenen  Beobien  einen  Zepter  halteid; 
vor  ihm  die  fifam^a  -  Fahne.  Leg.  unter  dem  Arme  Sammdrn  nnd  an 
Kleide  Samara,  Rev.  Auf  einen  Polster  sltaende  weibliche  Gestalt,  die 
Färse  auf  einen  runden  Schemel  stellend ;  mit  einer  Sia^e  la  der  Liskia 
und  einem  Fiillhorne  im  rechten   Arme.    Lbg,  paräkrmmm,    8.  Ar.  Ad> 
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heiyafii^  wiA  jeRer  ihmI  vor  elqeiR  Akß^fP  tlk^hmkii  fib?F  di#  9^ 


PI,  Xyill,  No.  9  u.  9.,  il«.  J.  of  B.  IV,  PI.  XXXVIII^  No.  16  q.  17  ». 
V,  PI.  XXXVt ,  No.  14.;  J.  of  the  R.  As.  S.  Xll ,  PI.  IV,  N.  16  u.  17. 
pRiNsKp  las  Im  As.  J.ofB.Xf  p.  646  nach  Vergleicbung  mehrerer  Exemplare 
Jle*  Hiogere  Legeade  der  Aversea  samarm^ffaia  matapa»pifftomturaf  wtU 
ikm  bede«(eD  ward«,  weoA  jP^i^a  aatu  ifo.  ergftnal  wird:  Bitgßfeickar  ala 
Handerte  brtii»ti|5er  Ele.^aoteo  in  der  SciiUeht.  Wie  Wilson  ben^rkl 
An  Ant  p.  424  ist  die^e  Lesuog  xweifelhafr.  Auf  der  Müqze  im  J.  of 
the  As,  S.  of  B.  V,  PI.  XXXVI,  No.  14  möchte  eher  Samudragupta,  als 
Bamaragupta  zu  leseo  seyo  und  die  kürzere  von  Prinsbp  a/  a.  0.  apa^ 
ragiiadavaga  gelesene  Legende  apar^gitaähpaga ,  d.  h.  deben  Fahne 
nnlMtfegf  iaV. 

9.  Ehenae^  Aw.  Die  wenig  TOn  der  vorhergehenden  abweichende  Ge» 
alalc  des  Kteiga»  der  hier  aber  in  der  Linken  einen  mK  der  Hpllae  abwiala 
gefkehv(en  Preit  b&ltv  «iM  ^^  der  Rechten  cii^e^  ^ogen.  Leg.  unter  dem 
Arme  8amtc4ra,  an  Bande  e(w^  vigaj^.  pev.  I)ie  weibliche  CeataU  auf 
einem  Ruhebette  mit  einem  Rucken,  in  der  Rechten  eine  Kopfbiode  haltend. 
Leg.  apratirathaf  eigentlich:  defsen  Wagen  keiner  widerstehen  kann, 
dann  unbesiegbar.  6;  uir.  Ant,  PI.  XVlfl,  No.  6 ;  auf  der  Reverse  der 
leinte»  Mänse  Ist  säsnarmtmimeaiuga  «welfoNiaft;  s.  ebendl  p.  484;  dnnil 
J.  of  ih»  M.  $•  of  R,  y,  PL  XXXVIU,  Ne.  1»  n.  /.  of  the  fL  As.  ^ 
XWf  PI,  IV,  No.  17,  wo  samagatapa  auf  der  Averse  nweifelhal^  Ist;  a. 
p.  74.  Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  diese  Legende  ganz  herzustellen, 
möchte  sich  aus  den  sichern  Worten  auf  dieser  und  der  ersten  als  gewils 
ergeben,  tfafs  Samodragupia  sich  als  einen  Sieger  In  Hunderten  (Q^^^J  von 
Sohlachten  (sammray  bezeichnete* 

8.  Ebenso.  Av.  Stehende,  linke  gerlehlete  Gestalt  des  Königs  mü 
Nimbus  und  Kopfbinde;  mit  einem  etwas  von  dem  frühem  veraohiedenen 
Wailfinfecke  und  Beinkleidern  bekleidet;  die  Linke  in  die  Seite  stenmiend, 
(it  deic  Rechten  eine  Lanze  blattend,  an  der  Seite  eii|  kurzen  ächwect)  vor 
ihm  eine  Stange  mit  einem  Halbmonde ;  vor  dieser  eine  Gestalt,  welche  die 
Stange,  wahrscheinlich  eine  Fahnenstange,  halt.  Leg.  Samudra»  Rev. 
Weibliche,  auf  einem  Ruhebette  sitzende  Gestalt,  die  Fui^e  auf  einen  runden 
Schemel  stützend^  mit  einer  Binde  in  der  Linken  und  einem  Füllhorne  im 
rechten  Arme.  S.  Ar.  Ant  PI.  XVIII,  No.  10,  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV, 
PI.  XXXIX,  No.  23  n.  V,  PI.  XXXVI,  No.  11;  auf  den  zwei  letzten  be- 
steht der  Schemel  aus  Lotus  -  Blättern  ,  welches  auch  auf  den  ersten  der 
Fan  seyn  wird;  dann  J.  of  the  R.  As,  S.  XII,  PI.  V,  No.  23  u.  Vl^  No.  11 
n.  14.  Prihskp  las  die  Legende  auf  der  Averse  zuerst  kragiptaparaguQfta)^ 
nachher  kubhavuparaguga.  Auf  den  Reversen  liest  Wilson  p.  424  zwei- 
felnd  krnlu  '  paraga,  Thomas  a  a.  0.  kragipta  ^  paragu ,  bemerkt  aber, 
dafs  auf  guten  Exemplaren  fu  statt  gu  vorkommt;  dieses  giebt  aber  kei- 
nen Sinn  und  es  durfte  Wif.soN*s  Lesart  vorauziehen  seyn,  weil  kratupa^ 
raga  Opferruhm  bedeutet. 


1 
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deotuag  dieser  Darstellung  ist  oben  das  nöthlge  bemerkt  worden  M. 
Dana  kehrt  auf  seinen  Alünzen  die  Indische  Giucksgöttiii  wieder  nit 
dem  Fuilhorue  und  dem  Könige  den  Siegerkraoz  darbringend.  Ab 
einen  Verehrer  des  Vishnu  giebt  er  sich  zu  erkennen  dorch  die 
Standarte  mit  dem  Garuda;  ob  der  Halbmond  auf  einer  andern 
eine  Beziehung  auf  den  Gott  des  Blondes  habe,  ist  nicht  so  klar, 
obwohl  wahrscheinlich^  weil  der  Name  seines  Vaters ,  KmiUrm- 
gupta,  d.  h.  der  vom  Monde  beschützte,  beweist,  dafs  diese  Gott« 
heit  von  dem  königlichen  Gesohlechte  j  zu  dem  beide  gehörleo, 
verehrt  wurde.  Auf  einer  Münze  bezeugt  der  Sohn  seine  Liebe 
zu  der  Kunst  der  Töne  und  des  Gesanges. 

Von  den  Ehrennamen,  die  er  sich  auf  seine  Münzen  beilegt, 
sind  einige  sicher  gelesen  worden  y  andere  dagegen  nur  mit  einen 
ziemlich  hoben  Chrade  von  Wahrsoheinlicbkeit.  Auber  dem  Titel 
eines  Oberkönigs,  welchen  sein  Vater  zuerst  angenommen  hatte, 
itennt  er  sich  apraiiraihaj  oder  den  onwiderstehllchen;  wahrseheia« 

•  _ 

lieh  auch  afkantgitadhvaga  oder  einen ,  defsen  Fahne  unbesiegt 
war.  Auch' behauptet  er,  in  Hunderten  von  Schlachten  siegreieh 
gewesen  zu  seyn.  Bin  anderer  Bbrentiiel  führt  uns  aas  dem  G^ 
biete  der  Kampfe  auf  das  der  Religion  hinüber j  kraiwpar4igmy  d.h. 
Ruhm  des  Opfers,  bekundet^  dafs  Samudragupta  dadurch,  dafii  er 
viele  Opfer  habe  veranstalten  lafsen,  grofsen  Ruhmes  theilhtfUj; 
geworden  war«  Es  wird  sich  später  ergeben,  dafs  einer  von  dea 
Gupta,  defsen  Name  noch  nicht  ermittelt  worden  ist,  ein  Pferde- 
opfer habe  verrichten  lafsen,  zu  defsen  Andenken  er  eine  Mnnae 
prägen  liefe. 

Von  Samndragapta  Ist  nur  noch  zu  bemerken,  dafs  seioe 
Mutter  Kumäradeti  hiefs  und  aus  dem  Geschlechte  der  IJkkkm 
in  Vatfäli  abstammte  und  dafs  er  seine  ruhmreiche  Regierung  bis 
etwa  230  fortführte  >> 


4.  KbesMO.  Av.  Der  auf  eiaer  Bank  altsende  König,  mit  Niflibiu  iid 
einer  spiuea  MuUe,  auf  dem  SchooCse  wolil  eiue  Harfe  haltead.  U^ 
Mahärägädhiräga  fri  Samudragupta.  ■  Bev.  Blne  auf  einer  Bank  ailiea^ 
weibliche  Gestalt  mit  Nimbus,  mit  der  Linken  eine  Binde  darreichend^  in 
rechten  Arme  ein  Füllhorn,  hioter  Ihr,  wie  es  scheint,  eine  FahoeasiaBgc 
Leg.  Samudragupta.  Dafs  es  wirklich  eine  Barfe  aey,  scheint  aus  4er 
oben  8.  9h0  gemachten  Bemerkuox  zu  erhellen. 

1)  8.  oben  8.  95Ö. 

2)  8.  die  Inschrift  vau  Ailabilbad  Z.  S6,   die  vod  Bhitari  Z.  4  nnd  Ober  ^ 
iAkkkami  oben  S.  80.    Ueber  die  Dauer  seiner  Regierung  s.  ebead.  S.  799. 
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Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  der  zweite  Kandragupta, 
defeea  Mutter  die  Tochter  Mahddaitja*s  war  *)•  Es  müfsen  meh«^ 
rere  Sohne  seines  Vaters  Anspräche  avf  die  Nachfolge  in  der 
Herrschaft  gemacht  haben«  \reil  von  Kaadragupta  gesagt  wird> 
dafs  er  der  vom  Vater  vorgesogene  Sohn  war.  Nach  den  in  der 
Geschichte  Ka^nira^s  über  ihn  gemachten  Bemerkungen  darf  er 
als  derjenige  Gupta  betrachtet  werden,  auf  welchen  vom  Verfaber 
der  Landeschrouik  der  Name  Vihramäditja  übertragen  worden  ist, 
den  er  sich  auf  einer  'seiner  Münzen  höchst  wahrscheinlich  selbst 
beilegte.^).  Für  diese  AuflPafsung  spricht  üufserdem  die  Zeitrech- 
nung. Er  stürzte  dort  die  Herrschaft  der  Tukhära  285  und  setzte 
als  seinen  Vasallen  über  das  Land  Mätrigupia  ein  ^). 

Von   ihm   ist  sonst  nur   weniges  zu   berichten.      Auf  seinen 
Hüuzen  ^)  erscheinen  auch  Götter^  der  Vishnuiten  und  zwar  zuerst 


1)  S.  die  Inschrift  von  Bhftilrl  Z.  4. 

t)  N&mllch  auf  der  vierten;  s.  unten  S.  968  No.  4. 

5)  S,  oben  S«  769  o.  S..907  flg. 

4)  Es  sind  die  folgenden:  '  ' 

1.  Mittelgrorse  Av.  Zwei  stehende  ee»talten;  Itnks  eine  weibtfcbey 
rechts  eine  mäonliche  mit  lEOrzem  Rocke  und  Beinkleidern  bekleidet,  in  der 
Rechten  eine  dreizackige  Lanze.  -  Leg.  Kandragkpta.  Rev.  Auf  einem 
Löwen  sitzende  weibliche  Gestalc  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  einen  Kranz 
in  der  Rechten^  ein  Füllhorn  im  linken  Arme  haltend.  Leg.  Links  päkkka'' 
vajah,  8.  Ar,  Ant,  PL  XYIII,  No.S,  As.  J.  of  B.  V,  PI.XXXVT,  No.  16, 
p.  647,  J.oftheR.  As.  S.  X\l,  PI.  VI,  No.  16  und  bei  Mahsdbn  No.LVTIL 
Prixsbp  hielt  die  Legende  auf  der  Reverse  für  fehlerhaft  und  schlug  Tor 

[  zu  lesen':  pankakhavajas ,  die  fünf  Vortrefflichkeiten,  nämlich  des  Königs. 
Khavi  bedeutet  jedoch  Glanz  und  die  richtige  Erklärung  des  Wortes  ist 
noch  nicht  gefunden  worden.  Die  zwei  Gestalten  auf  der  Vorderseite  sind 
wahrscheinlich  Sttä  und  Räma;  ob  die  auf  der  Rückseite  die  Durgä  sey» 
möchte  zweifelhaft  seyn.  Auf  der  As.  Res.  XVIII^  PI.  I,  No.  18  mitge- 
theilten  Münze  erscheint  die  Fahnenstange  mit  dem  Garuda  zwischen  zwei, 
gegen  einander  gerichteten  Gestalten;  die  männliche  trägt  einen  Bogen  in 
der  Rechten ,  die  weibliche  einen  Lotus  in  der  Linken.  Die  Legende  iaS 
nicht  deutlich.  Rev.  Weibliche  Gestalt  anfeinem  Lotus  sitzend,  der  aof 
einer  Schildkröte  zu  ruhen  scheint;  in  der  ausgestreckten  Rechten  einen 
Lotus  haltend,  mit  einem  Nimbus  um  den  Kopf.  Leg.  (^ri  Kandragupta; 
s.  ebend.  p.  670>  wo  Wilson  bemerkt,  dafs  die  Reverse  vermuthllch  die 
Laxml  darstellt. 

2.  Mlltelgrofse.  Av.  Der  König  zu  Pferde,  rechts  reitend.  Leg. 
Paramegvara  JCandragvpta,  Rev.  Auf  einem  Sefsel  sitzende ,  links  bli- 
ckende Gestalt,    die  Rechte  auf  die  Seite  stutzend,  in  der  ausgestreckten 
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Räma  nrtst  seiner  GaUia  Stß^  worene  erhelk ,  daTe  dieee  GetUlt 
Viehiiu^  damals  sehen  einer  besoodern  Vereliriuic  tlieübaftig  g^» 
wordeu  war.  Aach  unfter  einem  andern  JVamen  mufs  dieser  tiett 
damals  verehrt  worden  seyn^  weil  KandcagupU  in  .der  Insehrift 
seines  Sohujss  den  Beinamen  des  ver^uj^lichsten  fi&d^avaUt  er-* 
balt  0>  welches  Wort  hier   als  ein  Titel  der  Könige  2am  ecstea 


Lioken  eine  Binde  darreichend.  Leg;,  agüavikrama.  S.  J.  of  tke  A. 
As.  S.  XII,  PI.  VII,  No.  6  und  Äs,  J.\f  B.  V,  PI.  XXX VIII,  No.  6, 
p.  650. 

S»  Bbaoso.  Av.  Wie  es  «leint  lierseliM  reuende  Kdoig;  WiLseir  ii 
a.  0«  p.  A7d  bau  das  Thjer  für  el^ en  fiael  ader  M««leael ,  was  jedock 
BCipwerlicb  riqlitig  seyn  kann.  Leg*  uod^utlich.  Rev.  Dieselbe  weiblicbe  6e» 
stalt,  wie  die  oben  unter  No.2  erwähnte  Lajuml.  Leg.  Kandragupta;  %, 
As.  Res.  XVII,  PI.  I,  No.  17,  p.  57. 

4.    Mittelgrofse.    Av.    Stehende,    links  gerichtete  Gestalt   des  KÖDigs, 
die  Linke  ausstreckend,  die  Rechte  in  die  Seite  stemmend^  hinler  ihm  eise 
kleinere,   einen  Sonnenschirm  Ober  den  Haupte  des  Köa^ia  haltend.    Leg. 
onlcsbar.    Rev«   Links  gericbi^te  weibliche  Gestalt,  iuk  rechten  Arne  ein 
Füllhorn,  in  der  Linken  eine  Lotus-Blume  haltend.    J^eg.   VUcramädi^ias 
8.  J.  of  the  As.  8.  of  B.  PI.  XXXVIII,  No.  7  u.  p.  650.    Auf  einen  al- 
tera Esenplare  hat  die  weibliche  GestaU  Ringe  über  den  Fufsknochela, 
balt  elqea  Kraqa  ia  der  Rechten  und  an  der  lleken  Seite  ist  ein  undeutli- 
eher  Gegenstand;  a.  Ar.  Ant.  PI.  XVIlI,  XHo.  1.    Auf  einem  dritten  hält 
nie  eine  Lotus «^ Blume  in  der  Rechten  und  ia  49r  Linken  eine  Biqde,    S.  /. 
of  the  R.  M^  &.  XU  s  PL  VU,  No.  7.    In  Besi^bung  auf  diese  Milnse  be- 
merke iob,  dafs  es  nicht  gaos  sieber  Ist,  sie  einen  Kandragupta  beisule- 
gen^  wie  von  E.  Tbobias  geschehen  iat  a  a.  0.  p.  18 «  Note  4,  obvrolil  er 
P^  77  selbst  sagt ,   dafe  die  Legende  auf  d^r  Averse  unlesbar  ist  und  ich 
baJ^e  daher  Aecht  gehabt  zu  behaupten,  S.  760^  dafs  bis  jetst  der  Gebrauch  des 
Naia,ee^    Vikramä4*^  als  eines  JBUurennamena  aur  von  einen  einaiga 
GnptarKoJir^e  nachgewieaen  worden^  nanlich  yoa   SkaKdagmpU.    Der 
Grund«  die  obige  Adenze  einem  ^andragqpta  auzueigpen ,  ist  daher  nur  eis 
wahrfcheiolifher-und  a^var  die  Aehnlichkeit  ihrer  Reverse  mit  der  des  i$ftsa- 
40gup$a  No.  \,  auf  welcher  eint  weiblich«  Gestalt  ein^  Lotus^Blume  in  der 
Uaad  biiit.    Weea  diese  Beilegung  avgjTgfb^n  wirdj^  wie  leb  sie  allerdings 
lär  wabcsdieiniloli  halte,  wird  man  sie  4em  aweiten  li^dnige  jenes  Naneit 
am  fnglichsten  zuschreiben«    weil   die  Averse  mit  der  den  Sonnenschira 
kältenden  Gestalt  einen  mehr  acht  Indischen  Charakter  l>ekundet»  als  ixgeid 
einer  der  Typen  des  ersten  ^andragupta  und  der  Gebrauch  den  Beinanew 
Vikramädilja  erst  von  dem  Naoh folger  dea  aweiten  t^atateht,  der  in  die- 
sem Punkte  seinem  Vorgänger  gefolgt  seyn  wird.    iSs  kommt  noch  hin»» 
dafs    er    auf   der  IS^nae  9*  sieh   igüßffikramft ,  d^  b*  ^en  nnbesiester 
Heldenkraft  nennt 
1)  S<i.di«  Inscbrin  von  BbUibi  Z.  5. 


KandragupWs  SQhne.  98S 

Male  ardab^iot  und  bahanntlieh  später  eine  der  vielen  Vielinguli« 
»obeq  Secfeen  beaeichnele  und  aes  defeen  Gebrauche  in  dem  vor* 
liegenden  Falle  gefolgert  werden  darf;  dafs  aie  schon  damale 
Bieinlieb  weit  verbreitet  war;  dafs  der  Titel  nicht  in  dem  Sinne 
von  glücklich  zu  nehmen  sey,  beweist  die  grammatische  Form^ 
weil;  wenn  er  diese  Geliuiig  haben  sollte ,  er  bhiigavqt  lauten 
SiuGBte.  ESs  kehrt  ferner  die  Glucksgöttin  anf  Kandragopta'sJMüu-* 
sea  wieder  y  jedoch  jetzt  in  einer  mehr  acht  Indischen  Gestalt  als 
Lwpmty  als  auf  denen  seiner  Vorgänger  ^\  Der  König  selbst 
stellt  sich  uns  nicht  mehr  dar  vor  einem  AUare  stehend ,  sondern 
mit  dem  Zeichen  königlicher  Würde,  indem  ein  Diener  den  Son-< 
oeoschirm  über  seJikem  Haupte  hält;  dann  auch  als  Reiter  zum 
effsten  Male  in  dieser  Dynastie.  Aus  der  Umgestaltung  derGlücks« 
göttin  in  eine  rein  ludische  und  der  Entfernung  des  Altars  crkeu-> 
nen  wir,  dafs  das  Indische  Selbstbewurstseyn  angefangen  hattCi 
gegen  die  ausländischen  Munzsymbole  sich  aufzuleimen  und  sie 
durch  einheimische  zu  verdrängen» 

Kandragupta  der  Zweite  starb  etwa  um  840  ^).  Nach  seinem 
Tode  entspann  sich  ein  Zwist  zwischen  seinen  zwei  Söhnen^ 
welche  beide  auf  den  Thron  Anspruch  machten.  Den  Namen  des 
einen  hat  uns  der  Geschichtschreiber  Ka^mira's  aufbewahrt,  in-n 
dem  der  von  ihm  erwähnte  Sohn  Vikramäditja's,  Pratäpädi^a  oder 
fHiädilJa,  welcher  den  König  seines  Vaterlandes  Pravarasena  nach 
seiner  Vertreibung  aus  Uggajini  dorthin  wieder  zurückführte^  nach 
der  oben  als  nöthig  nachgewiesenen  Berichtigung  seiner  DarsteU 
lung  nnr  ein  Sohn  Kiandragupta's  gewesen  seyu  kann  ^},  Der 
zweite  ist  der  uns  durch  seine  Inschriften  und  Münzen  bekannt 
gewordene  Kumäragupla  oder  Skandagupta.  Wenn  man  früher 
nach  dem  Vorgange  des  £rklärers  der  Inschrift  auf  der  Säule  bei 
Bhitäri  zwei  Könige  angenommen  hat;  von  welchen  der  zweite 
der  Nachfolger  des  ersten  gewesen  ^)ji   so  hätte   man  füglich  an 


1)  Die  VenDathaDg,  dafs  auf  der  Reverse  der  ersten  Muoze  die  Durgk  aaf 
eiiieiii.  Lowea  reitead  abgiekUdet  werden  s^y,  «ochte  sehr  bedenkUcb  seya« 
weU  anX  dea  MöDien  der  Gupta  vor  KumStragmpUk  gar  keine  Spuren  Gi- 
▼ailisclier  Ctottbeitea  vorkommea, 

9)  S.  oben  &  770. 

3)  fi.  eben  9«  770  n.  S,  aU3, 

4)  Mach  Mux;  s.  J.  9f  the  Äs.  S^  of  JB.  VI^  p.  8,  welolieni  TaoMAs  gefolgt 
ist;  s.  J.  of  tke  B,  Am.  3.  XII,  p.  lt. 
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dem  Uhistande  Anstofs  nahmen  sollen,  dafs  Skandm  und  Kumm 
beide  nur  denselben  Kviegsgott  bezeichnen.  Die  Inschrift  leistel 
dieser  Ansicht  keinen  Vorschub,  sondern  widerspricht  bei  eioar 
genauem  Erwägung  einer  solchen  Auffafsung,  Bs  ist  nämlich  der 
in  gebundener  Sprache  abgefarste  Theil  der  Inschrift,  in  welcbeiii 
der  Name  Skandagupta  w'egen  des  Versmafses  gebraocht  worden 
st,  nur  eine  poetische  Ausfuhrung  der  am  Schlufse  in  Prost 
geschriebenen  Angabe^  dafs  dem  Kumäragupta  das  höchste  Gleek 
eines  Erdenbeherrschers  zu  Theil  geworden  scy.  Dann  stimroea 
zweitens  die  Typen  der  Münzen  mit  dem  einen  Namen  des  Kö- 
nigs in  mehreren  Fällen  so  genau  mit  denen^  auf  welche  der  zweite 
vorkommt,  überein,  dafs  schon  wegen  dieses  Umstaodes  es  Be- 
denken erregen  mufs,  zwei  verschiedene  Herrscher  anzunehmeo. 
Drittens  ist  Mahendragupta  nach  dem  Zeugnifse  seiner  Muozea 
sicher  der  Nachfolger  Kumäraguptd^s  gewesen  und  mufste  gleich- 
zeitig mit  Skandagopta  einen  Theil  des  Reichs  der  Gupta  be- 
herrscht haben  y  wenn  dieser  wirklich  pach  Kumiragupta  regiert 
hätte;  diese  Voraussetzung  wird  jedoch  unmöglich,  wenn  mta 
erwägt,  dars  Skandagupta  den  bisherigen  Besitzungen  seiner  Fa- 
milie noch  eine  neue  hinzugefügt  hat,  wie  sich  nachher  ergif- 
ben  wird. 

Schon  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  scheint  einer  seiner  Söhne 
den  Versuch  gemacht  zu  haben,  ihn  vom  Throne  zu  stofsen.  In 
per  Inschrift  heifst  es  nämlich :  '»als  der  unwiderstehliche,  vorzüg- 
lichste Verehrer  Bhagatafa^  der  glückbegabte  Kandragupta  Ober- 
könig war,  ergab  sich  sein  Sohn  dem  Geize  und  sehr  niedriger 
Gesinnung,  wurde  aber  vom  Schicksale  gereinigt;  dann  wurde 
das  grofse  Gluck  des  wegen  seiner  milden  Dcnkungsart  gepriese- 
nen ruhmreichen  Erdenbeherrschers  Kumdraguptu^s  von  gebändigter 
Leidenschaft  weit  verbreitet^^  0*  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dab 
die  ersten  Worte  nicht  auf  den  Kumäragupta  bezogen  werden 
dürfen ,  dem  zu  Ehren  ja  diese  Inschrift  verfafst  worden  ist,  soa- 


1)8.  die  iDschrift  von  Bhltäri  Z.  5  u.  6.  Die  BrgfinzuDg  von  Mnx  «•  a.  0. 
p.  4.  bhägavata  ist  Dicht  Kuläfsig , '  weil  statt  ta  am  Bnde  das  Fscsimile 
nm  darbietet.  WalirscIieiDlicb  ist  am  Eade  von  Z.  6  statt  parap  so  leset 
param,  d.  Ii.  nachher,  da  p  und  m  im  Alphabete  dieser  laschrift  s^ 
ahnlich  sied.  Es  heifst  wörtlich,  dafs  »das  hfich^te  Giüok  Kiimftragurta** 
sieh  bis  KQ  den  Wäldero  und  Wüsten  verbreitete.«  Mill  beaiebt  a.  a.  0.  p.  ^' 
den  ersten  Satz  auf  KumAraj^upta,  jedoch  gewifs  mit  Unrecht. 
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dern  auf  einen  andern  Soha^  welcher  van  Kumiragupta  überwun- 
den und  wahrseheinlich  getödlet  ward^  indem  der  Auadrack  nvom 
Schicksal  gereinigt«  wohl  nur  besagen  soll,  dafs  jener  Sohn  durch 
den  Tod  seine  Schuld  der  Auflehnung  gegen  seinen  Vater  bfifs(e> 
defsen  Namen  der  siegreiche  Bruder  verschwiegen  haben  wird, 
sey  es  aus  Pietät  gegen  einen  ihm  so  nahen  Verwandten  sey  es  um 
semen  Namen  nicht  auf  die  Nachwelt  gelangen  zu  lafsen. 

lieber  die  ersten  Ereignifse  der  Regierung  des  Kumäragupta 
enthält  seine  Inschrift  von  Bhitäri  folgenden  kurzen  Bericht,  bei 
defsen  Wiederholung  in  Versen  mehrere  poetische  Ausschmückun- 
gen vorkommen,  die  hier  wegbleiben  können  ^).  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  wurde  das  Gluck  seines  Geschlechts  erschüttert  und 
ihm  die  von  Rechtswegen  gebührende  Nachfolge  streitig  gemacht. 
Er  erhob  sich  gegen  seine  Widersacher,  um  sein  Recht  zu  be- 
haupten und  legte  die  Waflfen' nicht  eher  nieder,  als  bis  er  die 
ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Könige  äherwältigt  und  dadurch 
das  Gluck  seiher  Familie  wieder  hergestellt  hatte  *).  Er  hatte 
uachher  langwierige  Kämpfe  mit  mehreren  Königen  zu  bestehen 
gehabt  und  war  mit  fleckenlosem  Ruhme  aus  diesem  Kampfe  her« 
vorgegangen  *).    Er  war  damals  noch  ein  Jüngling  und  nach  sei« 


1)  S.  K.  10—14.  MiLti  bat  äberseben,  daCi  der  Sats  Z.  10  u.  11  ein  relati- 
ver sejB  und  aaf  asja  Z.  11  l»ezo|:eB  werdeo  mufs.  Nach  dem  Facsimile 
Ist  Jena  täiäsja-ma  ta  lesen ;  fOr  das  letzte  muf«  nitä  sihämäHam  gelesen 
werden  y  d.  h.  »zur  Festigkeit  gefflbrt.c  Die -falsche  Lesart  wird  dem  Ein- 
haner  zur  Last  fallen^  der  auch  an  andern  Stellen  Fehler  begangen  bat. 
Aus  den  vorhergehenden  Theile  des  Verses  ist  nur  erhalten:  '—inatata*' 
raimni;  für  die  swei  ersten  Silben  bat  MUl  ODtti  erganat^  was  jedoch  nicht 
richtig  se.yn  kann;  wie  zu  lesen,  entgeht  mir.  Z.  11  mufs  xitipa  statt 
mitima  gelesen  werden  und  piihe  statt  pttha;  dann  Z.  18  viyiiäritn  stati 
viyitärer, 

2)  Nach  Mill's  Uebersetzung  p.  6<l  hätte  ein  Beamter,  dem  er  die  Bewahrung 
seines  Schatzes  und  die  Vertheidigung  der  €r&nzen  anvertraut  hatte ,  sich 
gegen  ihn  empört  und  sich  seiner  Schärse  zu  benfichtigen  veranchti 
Dieser  Irrthum  ist  daher  entsprungen,  daCs  er,  wie  schon  oben  Note  t 
bemerkt  worden ,  die  Beziebung  des  Satzes  mifsverstandea  hat.  Cr  hat 
seiner  AuiTarsung  der  Stelle  gemäfs  Z.  10  taddhandjodjaiena  y  d.  h.  sei- 
nen Reichtbumern  nachstrebend^  ergänzt;  ddha  ist  aber  nicht  erhalten 
und  es  raurs  ein  anderes  Wort  da  gestanden  haben,  etwa  mit  der  Bedeu- 
tung von  Recht. 

8)  Das  Facsimile  giebt  deutlich  die  Losart  saptädrer^nripmih,  d.  h.  den  Königen 
des  Siebengebirges.    Ueber  die  l^age  dieses  Gebirges  s.  unten. 
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Den  Siegen  umringten  ihn  in  jeifet  Weltgegend  die  Menschen, 
FrcudeiithrSnen  vergiersend ;  unter  diesen  war  s^in  väterlidter 
Oheim  und  andere.  Wej^en  dteser  Thaten  und  der  glöeklrehen 
Bewältigung  se  vieler  Bedrangnirse  war  Skandagupta  unter  den 
dbrigen  Königen  sehr  berühmt  geworden  0* 

Es  geht  aus  diesem  Berichte  hervor,  dafs  gleich  nachdem  dnrcliden 
Tod  Kandragupta's  der  Thron  erledigt  worden  war,  dem  Kumäragtipta 
sein  Anrecht  auf  die  Nachfolge  bestritten  ward,  ohne  Zweifel  von 
andern  Söhnen  seines  Vaters,    Als   ein   solcher  darf  der  von  dem 
Geschichtschreiber  Ka^mira^s  erwähnte  Praläpädilja  oder  piiäditja 
betrachtet    werden ,   welcher ,    wie   schon    oben   erinnert    worden, 
wahrscheinlich   nur  den  ersten  Namen  führte  und    Unterlcönig   in 
Mälava  und  Suräshtra  v^^ährend  der  Regierung  seines  Vaters  war*). 
Nach  defsen  Tode  suchte  er  sich  der   obersten   Gewalt  in  dem 
Reiche  zu  bemächtigen  und  wandte  sich  an  den  Kenig  Ka^ira's, 
Pravarasenüj   der  gleichzeitig  den   Statthalter  Kandragupta^s  des 
Zweiten^  Mdlriguplay  aus  seinem  väterlichen  Reiche  verjagt  hatte 
und  dem  es  erwünscht  seyn  mufste,   die   grofse  Macht  der  ihm 
feindlich   gesinnten  Gupta   auf   engere    Gränzen   zu  beschränken. 
Mit  ihm  verbündeten  sich  auch  die  Vasallenköoige  des  Siebenge- 
birgs,  welches  am  wahrscheinlichsten  in  Nepal  gesucht  wird^  weQ 
nach   der    dort    herrschenden    Vorstellun^f    die    Gandaki  und   die 
Kmt^ki  aus  sieben  QuellslrSmen  zusammeufliefsen  ')   und  ange- 
nommen werden  darf,  dafs  sich  auch  eine  Vorstellung  von  sieben 
Hauptbergen   dort   gebildet   habe ,   auf  welchen  jene    Quellströme 
entspringen^    Für  diese  Verlegung  des  sonst  unbekannten  Sieben- 
gebirgs  nach  dem  Himilaja  kann  noch  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den,  dafs  der  Bnndesgenefise  dieser  sieben  Föfsteu  «ibeofaHs  in 
einem  nördlichen  Gebirgslande  regierte.    Mit  dem  Beistande  jener 
wird  der  letzte  den  von  seinem  Bruder  besiegten  und  vertriebenen 
Prafäpäditja  nach  Uggajini  zurückgeführt  haben,  wie  es  der  Ge- 
scbichtschreiber  Ka^mira's  darstellt.  Aus  der  Inschrift  Skandagupta's 
kami  sein  Bericht  dahto  vervollständigt  werden^  dafe  eitt  langwie- 
riger Kampf  zwischen  ihm   und   den  gegen  ihn  Terbmideten  Por- 
sten stattfand,    welcher  für  den  ersten  einen  glorreichen  Ausging 
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1)  S.  die  lascbrlft  Z-  7  u.  8. 

%)  8.  «ben  S.  018  Oft. 

3)  S.  oben  Zas.  S.O.  su  I^  8.  Va4. 
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halte»  W&hrend  dieser  Kimpfe  wifd  der  Eeberr^cher  Kai^tnilw'^ 
km  eom  Zit6aainieiifl«fee  der  JamttiiA  und  der  Gffiigi  'rorgedrimgen 
seyn,  wie  Kahl«na  Paadita  inddet^  uod  den  PratdpMitja^  den  er 
als  seinen  SlattiiaUer  über  JUAlav»  und  Surishtra  eingeselzt  halte, 
der  ah«r  versuchte,  «ich  v«n  dieiser  Abhängigkeit  zu  befreien» 
äberwimdeo  uori  abgesetzt^  selbst  aber  uor  kurze  Zeit  den  Bes^ttB 
jener  Gebtete  behauptet  haben  *).  Die  sonstigen  fernen  siegrei^ 
chen  Peddzf^e  Pravarasena's,  welche  ihm  beigelegt  werden,  sind  als 
erdichtet  zu  verwerfen,  wie  schon  in  der  Geschichte  Ka^niira's 
gezeigt  wordon  ist.  Wir  linden  ohnehin  fiiiter  seinen  Nachfolgern 
die  Macht  der  Kaf  mirischen  Honarchen  auf  ihr  kleines  Gebirgs* 
laod  bcsebraakt*)  und  schon  mus  der  grofsen  Veberfegenheit  Ku^ 
nftragupta's  an  Macht  uud  dem  «legretchen  Ausgange  seiner  Rftm«^ 
pfe  folgt ^  dttfii  ein  so  wenig  mächtiger  Fürst,  als  Pravara^cna  es 
war,  nur  in  seinem  schwer  zugänglichen  fernen  Gebirgsthale  seine 
Selbständigkeit  retten  konnte. 

Skandagffpta  iQgte  den  frühem  Besitzungen  semcs  GescMecbts 
noch  die  Halbinsel  Guzerat  und  die  gleichnamige  ihr  gegenüber* 
liegende  Küste  des  Festlandes  hinzu.  Dieses  l^weist  aufser  dem 
Vorhandcuscyu  einer  von  ihm  gesetzten  Inschrift  in  Gkinagars 
auf  der  Halbinsel  noch  der  Umstand ,  dafs  er  auf  cifiigea  seiner 
Uünzen  den  Typus  der  Sinha ^Könige  hat  wiederholen  lafsen  zu- 
gleich mit  dem  den  Indoskythischen  Königen  aus  dem  Geschlechts 
des  Kanerki  und  seiner  Stammesgenofsen  elgenthümlichen  Titel 
in  der  unvollständigen  Form  raonano  und  nano  statt  des  vollstän« 
digen  raonano  rao*  Diese  Münzen  sind  nämlich  gerade  in  Su« 
räfilUra  gefunden  worden  und  da  dieser  Typus  sammt  dem  Titel 
erst  auf  den  Münzen  des  Skanda^ujita  sich  einsteUo»^  mufs  er  es 
gewesen  seyu,  welcher  die  oben  erwärmten  Gebietie  zuerst  dem 
Zepter  der  Gspta  unterwarf.  Der  Grund ,  warum  er  den  Typus 
defr  Sinha  sich  zueignete,  war  ohne  Zweifel  der,  dafs  diese  Für- 
sten aus  einem  einheimischen  Gcschlechte  abstammten  und  er 
durch  die  Erneuerui^  ihrer  Typen  dem  Nazioiialgefühle  seiner 
neuen  Uiilerthsnen  Genüge  leistete^  welclies  durch  die  Einführung 
der  MüiMsen  der  Indoskythischen  Machthaber  verletzt  worden  war 
und  weiche  fn  dem  Gebrauehe  des  ausländischen  Königlichen  Ti- 
tels neben  dem  einheimischen  ein  Zeuguifs  ihrer  jetzigen  Freiheit 
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van  dem  Dtdck  fremder  Herrschor  erbtiokeu  ma&ton.  Die  Rr* 
echeioang,  dafs  wir  io  den  zwei  ProvineeB  des  groben  Reich! 
der  Gupta,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist^  nicht  wie  in  den  übri- 
gen die  ihnen  eigenthämlichen  Typen  vorfinden ,  sondern  die  frfl* 
hern  wiader  eiogeltihrt  sehen ,  ist  soboo  früher  aus  dem  Umsttode 
hergeleitet  worden »  dafs  die  Gnpta  in  den  erstem  eine  Meoge 
von  im  Besitze  des  allgemeinen  Gebrauchs  seyenden  Hunzeo  der 
altern  Beherrscher  antrafen  ,  welche  sie  unbedenklich  eroeuera 
konnten^  während  es  ihnen  erspriefslich  erscheinen  mufste,  io  dea 
Provinzen  im  N»  des  Viudhja-Oebirges  die  fremdländischen  lAönx* 
Symbole  und  die  fremde  Sprache  und  Schrift  durch  Indische  sa 
verdrängen  i).  Aus  der  Geschichte  der  Indoskythischen  Könige 
erhellt,  dafs  die  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmiitel 
uns  ni^t  in  den  Stand  setzen,  die  Lücke  zwischen  dem  Ende 
der  Indoskythischen  Herrschaft  in  Guzerat  und  defsen  Erobemog 
von  Skandagupta  auszufällen.  Die  Indoskythen  beherrschten  nim- 
lieh  noch  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  die 
Halbinsel  Guzerat  '}. 

Die  Erwähnung  der  in  dem  el^n  erwähnten  Lande  gefunde- 
nen Münzen  Skandagupta's  fuhrt  zur  Betraohlung  der  übrigen 
Denkmale  dieser  Art,  welche  auf  die  Nachwelt  gekommen  siod  '> 


1)8.  oben  S.  7d6. 

2)  8.  oben  S.  755  u.  S.  855. 

3)  Seine  Münzen  sind  die  folg^enden  t 

1.  Runde,  niittelgrofse.  Av.  Links  gerichtete  Oestalt  des  Königs  bH 
eigenthumltcller  Haartracht  und  Nimbus  am  das  Haupt;  mtl  einem  Waffea- 
rocke  bekleidet^  mit  einem  Bogen  Im  rechten  Arme  und  die  Linke  ans* 
streckend;  vor  ihm  die  Standarte  mit  dem  Garu4€^  Rev.  Auf  einem  Lstos 
sitzende  weibliche  Gestalt ,  in  der  ausgestrscktea  Unken  einen  Kraaa  hal- 
tend, in  der  Rechten  eine  Lotus -Blume.  S.  Ar.  Ant,  PI.  XVIII,  N.  11> 
J.  of  tke  As.  S.  of  ü.  V,  PI.  XXXVI,  No.  16,  17  u.  18  u.  J,  of  the  B. 
Js.  S.  XII,  PI.  V,  No.  2«,  PI.  VI,  No.  17  u.  18,  PI,  VII,  No.  10.  Dies« 
Mfinxea  stimmen  la  den  wesentlichen  Punkten  mit  einander  flbereia;  aif 
einzelne  Abweichungen  komm«  es  hier  nicht  an.  Auf  der  ersten  Mtti* 
findet  sich  auf  der  Averse  unter  dem  Arme  des  Königs  KvotAr«,  aaf  der 
im  J.  of  the  As,  S.  of  B,  V,  PI.  XXXVI,  No.  17  ebenso  unter  dem  Arne 
Skanda  und  auf  der  Reverse  von  No.  18  Skandagupta,  Auf  denMnasea 
im  J.  of  the  R,  As,  S.  XU,  PI.  \1,  No.  16  ist  die  Legende  JTirfnara  sod 
auf  PI.  V,  No.  22,  VI,  No.  17  auf- der  Reverse  kram^tdmmf  anf  der 
Averse  von  No.  18  unter  dem  Arme  Skanda  und  auf  der  Reverse  (H 
Skandagupta.     Aus  dem  Vorkommen   beider   Namen  Skandagupta  sad 
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Auf  seioen  Mäuzeti  erscheinen  mit  Ausnahme  einer  einsigen  lauter 
deae  Typen.    Auf  dieser  erscheint  er,   wie  sein  Vater  bewaifhet, 


Kumäragupta  wird  es  gewifs,  dafs  es  nicht  t\\e\  Könige  mit  Verschiedenen 
Namen,  sondern  nar  zwei  verschiedene  Namen  derselben  gab. 

9.  Ebenso.  Av.  Links  gewendete  münnliche  Gestalt  mit  Nimbus  um 
den  Kopf,  die  Linke  über  einem  Pfau  haltend,  die  Rechte  in  die  Seite  stcm^ 
oiend.  Leg.  undeutlich.  Rev.  Scheinbar  weibliche^  auf  einem  Pfau  reitende 
Gestalt  mit  einem  Dreizacke  im  linken  Arme;  vor  Ihr  vielleicht  ein  Altar. 
Leg.  fri  Skanda,  S.  Ar.  Ant.  PI.  XVIII,  No    13. 

3.  Ebenso«  Links  gerichtete  GesUlt  des  Königs  mit  Armbändern  and 
eiaem  Bogen  im  linken  Arme,  im  Begriife  einen  Pfeil  abzuschiefseo.  Leg. 
Wahrscheittiieh  ffrimaiparäkrama  uuter  dem  linken  Arme.  Rev.  Stehende 
links  gerichtete  männliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  den  Kopf,  die  Rechte  in 
die  Seite  stemmend,  mit  der  Linken  einem  Pfau  etwas  darbietend.  Leg. 
Kunikragupta.  S.  J.  of  the  R.  As,  S.  of  B,  IV,  PI.  XXXIX,  No.  22.  u. 
p.  639.  pRiNSEP  las  (Jribalparkkratna,  es  Ist  aber  ohne  Zweifel  zU  lesen, 
wie  oben  geschehen.  Auf  derselben  MOnse  im  S.  of  the  R.  As,  S,  XII* 
PI.  V,  No.  28.  ist  nur  die  Legende  Kutnkragtipta  auf  der  Reverse  deutlieh« 

4.  Runde  kleine  Silbermün|^.  Av.  Der  wenig  veränderte  Kopf  der 
<9t;iAa- Könige.  Leg.  Hinter  dem  Kopfe  NANO,  bisweilen  qAO  NANO* 
Rev.  Wahrscheinlich  ein  Pfau.  Leg.  wenn  vollständig  Parama  Bh&ga^ 
vata  r&g&dhir&ga  (7H  Kumäragupta  Mahendrasja  S.  J.  of  Ihe  R.  As. 
S.  XII,  PL  11,  No.  40  u.  41.  Von  denselben  Münzen  kommen  auch  Exemplare 
Von  roherer  Arbeit  vor  mit  der  Legende  NANO  auf  den  Aversen  und  der 
folgenden  auf  den  Reversen  :JParama  Bkitgavata  {^ri  Skandag^pta  kra-^ 
mkdUja;  s.  ebend.  PI.  II,  No.  43  u.  44.  Andere  waren  schon  früher  mit^ 
getheilt  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  \\l,  PI.  XII,  No.  18-21.  Es  mufs  auf- 
fallen, daf;»  nicht  Vikramkditja  auf  diesen  Münzen  und  den  obigen  No.  1 
statt  kramkditja  sich  vorfindet,  da  krama  zwar  Macht  und  Ueberwälti- 
gung  bedeutet,  vikrama  dagegen  Heldenthum  und  heroische  Kraft  und 
eben  dieses  Wort  sonst  auf  den  Münaen  der  Gupta  gebraucht  wird^  wie 
In  agitavikramay  s.  oben  S.  947.  Man  könnte  daher  vermutben,  dafs 
die  Nöthiguttg,  eine  so  lange  Legende  auf  einem  so  kleinen  Baume  anzu- 
bringen die  Munxpräger  veranlafst  habCi  die  erste  Silbe  wegzulafsen. 

5.  Ebenso.  Av.  Schlecht  ausgeführter  Kopf  des  Königs  mit  Spuren 
von  NANO.  Rev.  Ruhender  Stier,  wie  auf  dem  Siegel  der  BaUabhi- 
Könige  auf  den  Kupferplattcn  mit  ibren  Inschriften;  s.  J.oftheAs.S^ofB. 
IT,  PI.  XL  u.  p«  487.  Dieser  Stier  ist  ohne  Zweifel  der  Nandi^  der  Stier 
des  Gottes  ftra.  Vollständige  Legende:  Parama  Bh&gavata  (7r»  Skan- 
dagupta  kramkditja)  s.  J.  of  the  A.  As,  S.  XII,  PI.  11,  No.  45  u.  46^ 

6.  Ebenso.  Av.  Derselbe  schlecht  ausgeführte  Kupf  mit  Spuren  \'on 
NANO.  Rev.  Wahrscheinlich  das  Symbol  des  Altars,  welcher  dem  Be- 
hälter des  von  den  Indern  beilig  gehaltenen  TtrJa«*  -  Baumes  nachgebildet 
ist,  defsen  botanischer  Name  Ocymum  sanctum  ist.  Vollständige  Legende: 
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auf  der  Vorderseile  qod  auf  der  Rriekaeilo  kehrt  defeen  Glucks» 
gottin  wieder.  Ebenao  die  Fahnenstange  mit  dem  Garm^m.  2aM 
ersten  Male  zeigt  sich  auf  Skandagupta's  Mänzen  der  Indische 
Kriegsgott  mit  dem  ihm  geweihten  Pfau,  der  König  selbst  mit 
Armbändern  nach  Indischer  Weise  geschmückt  upd  als  kriegeri- 
scher Herrscher,  weil  er  im  VegriflTo  steht»  einm  Pfeil  abzu- 
schiofsen  >}•  Auch  in  diesem  Falle  haben  seine  Indoskjrthischeo 
Vorgänger  das  Beispiel  gegeben,  jedoeh  mit  der  Abweichung,  dtb 
statt  des  einzigen  Gottes  zwei  vorkommen,  indem  der  eine  Em- 
mära ,  der  zweite  Skanda  genannt  wird  0*  Wenn  es  richtig  ist, 
dafs  auf  einer  Münze  eine  weibliche  Gestalt  auf  eiqem  Pfaue  rei- 
tend abgebildet  ist  >),  müfste  man  annahmen ,  dafs  dem  Gotte  des 
Krieges  eine  Gemahn  gegeben  worden  wäre;  ob  dieses  wirklieb 
der  Fall  gewesen ,  mufs  dahin  gestellt  bleiben ;  es  finden  sich  bis 
jetzt  keine  andere  Beispiele,  durch  welche  es  bewiesen  werden 
könnte.  Als  einen  kriegslustigen  Herrscher  bewährt  sich  Skaoda- 
gMpta  ferner  dadurch»  dafs  er  bei  der  Annahme  des  Typus  der 
A'üAa- Fürsten  ihre  Reverse  änderte  und  auf  iiir  auch  einen  Pfaa 
anbringen  liefe  ^3*  Eine  andere  Bigenthfimliohkeit  seiner  Muasen 
ist  die  Erscheinung,  dafs  während  er  durch  den  Beinamen  des 
vorzügliehsten  Verehrers  des  Bhagavat,  welcher  ein  Beinaoie 
Vi9hnu*M  ist,  sich,  wie  seine  Vorfahren,  als  einen  der  Verehroog 
dieses  Gottes  ergebenen  bekundet|  er  dagegen  durch  die  Zulafsoog 
des  dem  {Hva  geweihten  Stieres  Nmndi  ^)  eine  Annäherung  an  die 
zweite  der  grofsen  Secten  zu  erkennen  giebt,  in  welche  die  Brah- 
manisch  gesinnten  Inder  zerfielen.  $kandagupta  wird  durch  die 
Zulaisung  dieses  Symbols  nur  bezweckt  haben,  den  Theil  seioer 
Unterthanen  sich  gunstig  zu  machen,  welche  allein  dem  Dienste 
des  f^\v9L  huldigten^  allein  er  selbst  nicht  ihm  sugethaa  gewesen 
seyn.  Wenn  diejenigen  unter  seinen  Mhnzen ,  welche  in  Sorlshtra 
und  dem  angränzenden  Lande  gefunden  worden,  durch  dieRohbeit 


Parama  BMigavaia  ffH  Skmmdaffmpim  ktrm9^^4Hi^  oder  atatt  4m  tetrtes 
Wortes  parmmkdiija,  B.  ebead.  PI.  II,  Ne.  4Su.aO.  q«p.67.  Awf  fi^^^ 
lautet  «ie:  P€W0mM  Bkäffsvaim  (7ri  VikrawiüdUi^  Siundm^mptm. 

1>  N&mlich  anf  der  dritten. 

9)  S.  oben  S.  848. 

S)  Mnllch  auf  der  awefften. 

4)  Nftmlioh  auf  der  vierten« 

5}  Attf  Her  fäuftea. 
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der  Auftfuhruog  gegeu  die  äbrigcn  surfiekstehen ,  so  läfBt  sieh 
diese  BrseheiBung  daher  ableiten,  dafs  diese  ProvioBen  am  weite- 
sten gegen  Södeu  lagen  ^  also  an  entferntesten  von  den  Orten, 
wo  die  Kunst  des  Münzprägens  ihren  Anfang  genommen  und 
häufiger  und  anunterbrocheuer  ausgeübt  worden  war^  als  in  jenen« 
Es  war  daher  natürlich ,  dafs  sie  in  diesem  letztem  zu  der  Stufe 
der  Un Vollkommenheit  herabsank ,  auf  welcher  sie  auf  den  oben 
erwähnten  Münzen  sieb  uns  darbietet« 

Von  8kaudagupta  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  er  durch  die 
Verwendung  des  Namens  VikramädUja  und  des  in  seiner  BedeU'* 
tung  wenig  verschiedenen  Wortes  kramädiija  als  eines  Ehrentitels 
zugleich  die  Wirklichkeit  dieses  Epochenstiflers  bezeugt  und  sein 
Andenken  ehrt  als  eines  Vorkämpfers  der  Indischen  Selbständigkeit 
gegen  die  verhafsten  Turanisehen  Völker.  Da  er  jung  den  Thron 
bestieg  und  langwierige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  darf  er  auf 
eine  ziemlieh  lange  Regierung  Anspruch  machen  und  wird  etwa 
bis  270  der  Beherrscher  seines  weiten  Reichs  geblichen  seyn. 

Sein  Nachfolger  hiefs  Mahendragupta.  Dafs  er  dieses  war, 
ergiebt  sich  aus  den  Münzen,  auf  welchen  der  Anfang  des  Namens 
seines  Vorgängers  vorkommt;  es  ist  jedoch  unrichtig ,  dafs  seiner 
in  defsen  Inschrift  als  eines  jungen  Prinzen  gedacht  werde  *}. 
Bei  Mahendragupta  entbehren  wir  bis  jetzt  des  Beistandes  der 
Inschriften  und  sind  lediglich  auf  den  seiner  Münzen  verwiesen. 
Bs  wird  daher  noch  nicht  möglich  seyn,  etwas  genaueres  über  seine 
Thaten  vorzulegen   und  es   müfste  die  Entdeckung  bisher  unbe» 


1)  Dieses  Ist  voo  Mill  im  J.  ofthe  As.  S,  ofB,  VI,  p.  8.  vermuthet  worden, 
indem  er  die  Worte  Z.  18.,  Mahegapriiigupta  liest  and  sie  erklärt:  der 
voo  Mahega  irder  i^ita  geliebte  ßupia;  allein  das  Facslmfle  bietet  Jlfa- 
ke^apratigupta  dar,  d.  h.  von  Mahega  beschätzt  and  die  Vermutliuog  wird 
dadin-ch  unhaltbar.  Die  in  Texte  erwfthnte  Münze  ist  diese:  1.  Runde 
nittelgrofse.  Av.  Links  gerichtete,  stehende  Gestalt  des  Königs  mit  dem 
Bogen  im  linken  Arme,  die  Rechte  ausgestreckt  über  die  Fahnenstan;:e  mit 
dem  Garuda  hinaus.  Leg.  Unter  dem  Arme  ^ri  Ku-;  am  Rande:  gajati 
Mahendragypta.  Her.  Anf  einem  Lotus  mit  untergeschlagenen  Beinen 
sltxende  weibliche  Gestalt  mit  einem  Kranze  In  der  Linken,  die  Rechte  anf 
die  Knie  atotaend.  Leg.  fH,  Mttkenära)  B.  Ar.  Ant,  P).  XV 111^  No.  12.^ 
u.J.ofihe  As.  Soe.  af  B.  V,  PK  XXXVI,  No.  19  o.  80.  Auf  der  ersten 
iai  die  Legende  anr  der   Reverse  Tielleicbt  Paramardga,  fri  unter  den 

m 

Fn&en  und  gu  (ans  gupta)  über  dem  Kopfe.  Auf  der  Mflnse  Im  J.  of  the 
R.  As,  SL  XII,  PL  VI,  No.  80.  lautet  die  Legende:  gajaii  Makendra,  nnter 
dem  Arme,  wie  es  scheint,  Ku^  Mif  der  Reverse  (7ri  Mahendrm. 
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kennter  InschrifiLeo  oder  die  richtige  Lesuug  noch  nioht  sicher 
gelesener  Namen  auf  einigen  Uünseu  abgewartet  werden ,  um  uns 
über  die  letste  Zeit  der  iltern  Gupta  vollständiger  zu  belehrea^ 
als  es  jetsst  schon  geschehen  kann.  Es  ist  nicht  ganz  sicher, 
dars  Mahendra  der  Sohn  seines  Vorgängers  gewesen,  obwohl  das 
Vorkommen  der  Namen  beider  auf  einer  Münze  zu  Gunsten  der 
ersten  Ansieht  spricht.  Auf  Mahendragupta's  Münzen  begegnen 
wir  aufser  der  Darstellung  des  bogentragenden  Königs  auf  der 
Vorderseite  und  der  Glücksgöttin  auf  der  Rückseite,  weiche  weoig 
von  der  seines  Vorgängers  abweicht ,  zum  Theil  früher  uns  vor- 
gekommenen, zum  Theil  neuen  Typen  M.  Zu  den  erstem  ge- 
hört der  König  zu  Pferde,  wie  schon  Kandragupta  der  Zweite 
erschienen  ist,  auf  der  Vorderseite  hat  aber  die  Glücksgöttin  eis 
neues  Attribut  erhalten  und  vor  ihr  erscheint  das  dem  Kriegsgotle 
geweihte  Thier^  der  Pfau.  Der  Sinn  dieser  Darstellung  kann  nicht 
zweifelhaft  seyn,  nämlich  der,  dafs  dem  Urheber  die  Glücksgöttis 


1)  Die  ttbrigea  Mfiozen  sind  die  folgenden: 

8.  Runde  mittelgrorse.  Ar.  rechts  gerichteter  Köoig  sa  Pferde  mit  nackten 
Kopfe.  Leg.  Mahendragupta.  Rev.  Auf  einem  Sefsel  sitzende^  links  blicIcenJe 
weibliche  Gestalt  mit  Nimbus  um  das  Haupt,  mit  einem  Kranze  in  der  Rec&ten, 
io  der  Linken  vielleicht  ein  Fächer.  Leg.  AgU^ivthrmma-,  s.  Jr,  Ant,  PI.  XYlil, 

«  No.  18.  Auf  denMünstnltt  J.  QftkeAa.slofB.  IV,  PL XXXIX, No.e9o.90. 
u.  V,  PI.  XXXVIII,  No.  8-6.  n.  J.  of  the  A.  As.  S.  PL  V,  No.  80*  steht  ein  FCm 
vor  der  weiblichen  Gestalt  und  der  Gegenstand,  welchen  sie  In  der  rediten 
Hand  hält,  sieht  einem  Zweigte  oder  Bändern  ähnlicher,  als  einem  Fächer. 
Auch  die  Münzen  im  J.  of  the  R.  As,  S.  Xlh,  PI.  VII,  No.  8—5  gehöret 
hierher;  die  Legende  auf  den  Aversen  Ist  unlesbar,  die  auf  den  Revenea 
AgiUt  Makendra.  Auf  der  M Onze  Im  J.  ofthe  As,  S,  ofß,  Y,  PLXXXVUI, 
No.  6.  ist  die  Legende  auf  der  Averse  nach  p.  6M).  Param&ga  —  ndragupU, 
was  Paramegvara  Mahendragtipta  ergänzt  werden  darf.  AufderMaase 
im  J.  of  the  A.  As,  S.  XII,  PL  VI,  No.  19  ist  der  Anfang  dieser  Legende 
erhalten  auf  der  Averse  und  auf  der  Reverse  Mahendra» 

3.  Ebenso.  Av.  Dieselbe  Gestalt  de»  Königs,  Leg.  — ndragMpia.  Bev. 
Auf  einem  Sefsel  sitzende  links  gerichtete  weibliche  Gestalt  mit  einem 
Zepter  oder  einem  Stabe  im  linken  Arme^  auf  der  Spitze  des  Zepters  der 
Garuda.    Leg.  Affitavikrama,    S.  Ar,  jint.  PI.  XVIII,  No.  17. 

Wahrscheinlich  gehört  dem  Mahendra  auch  die  folgende  Munte: 
4.  Ebenso.  Av.  Rechts  gewendete  Ckstalt  des  Königs,  der  Im  Begriffe  ist, 
einen  Pfeil  vom  Bogen  abzuschiefsen.  Leg.  i}ri'pia  Mahendrmg^ja,  Wcan 
nach  {^rl  ergänzt  wird  gup^  bedeutet  sie:  »Sieg  des  von  der  Glnofcsgdttia 
beschauten  Mahendras.«  Rev.  Die  Glücksgöttin  wie  auf  No.  S,  aber  ehae 
den  Pfau.    Leg.  ^rt  Mahendra  Sinhm. 
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m  seinen  Kämpren  beistadd  und  ihm  viele  Siege  verlieli.  Ais  ein 
Biegreielier  Ffirst  wird  er  auch  be&eicIiDet  düreli  den  Titel  agiia^ 
tikrama^  das  iieirst  der,  deben  Heldenkraft  unbesiegbar  ist« 

Bs  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  nach  dem  Tode  Kumara«* 
gupta's  eine  Theilung  des  grofsen  Reichs  der  Gupta  stattfand, 
obwohl  der  dafar  anzufahrende  Grand  nicht  allein  genügly  um  die« 
ser  Vermuthung  mehr  als  den  Charakter  einer  ziemlich  wahr* 
Bcheinlichen  zu  verleihen.  Auf  einer  Bf  fiuze  nämlich,  deren  Typus 
mit  dem  anderer  genau  übereinstimmt,  auf  welchen  der  Ehren- 
name vikramasinhoy  d»  h.  des  mit  der  Kraft  und  dem  Muthe  eines 
Löwen  begabten,  vorkommt,  ist  der  Name  Kumäragupia  gelesen 
worden  0*  Jener  gehört  sicher  einem  llitgliede  der  Familie  der 
iltern  Gupta,  sein  Eigenname  ist  jedoch  noch  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  erkannt  worden.  Am  meisten  möchte  sich  der  Vor- 
schlag empfehlen,  den  jedenfalls  auf  den  bisher  untersuchten  Mfin- 
zen  nicht  richtig  dargestellten  Namen  Ndräjanagupta  zu  lesen  *). 
Er  erscheint  auf  ihr  einen  Löwen  mit  *^inem  Pfeile  durchbohrend 
und  einen  Pfeil  bereit  haltend,  um  mit  ihm  noch  einmal  zu  schies* 
sen ;  auch  die  GKicksgöttin  ist  auf  einem  Löwen  reitend  darge* 
stellt.    Diese  Darstellung  hat   eine  deutliche  Bezidiung  auf  den 


1)  fi.  Ar.  Ant,  p.  428. 

S)  Diese  Muoxe  ist  zuerst  von  J.  Pkinsb^  mitgetheUt  im  J.  of  the  Ab,  B.  of 
B.  IV,  PI.  XXXIX,  No.  SA.  tt.  S7.,  nachher  in  Ar.  Ant,  PI.  XVIII,  No.  5. 
and  im  J.  of  %ht  H.  As.  S.  PI.  V,  No.  S5.  u.  87.  Ss  ist,  wie  die  übrigen 
Münzen  der  Gu|ita,  eine  runde  mittelgrofse  Goldmünze.  Av.  Die  Gestalt 
des  linlcs  gewendeten  Königs  In  Indischer  Tracht  und  mit  Armbändern^  er 
hält  einen  Bogen  in  der  Rechten,  einen  abwärts  gerichteten  Pfeil  In  der 
Llttken ;  ilun  zur  rechten  Seite  ist  ein  Löwe,  defsen  Kopf  von  einem  Pfeile 
durchbohrt  ist.  Bev.  Eine  auf  einem  Löwen  reiteade  weibliche  Gestalt, 
eine  grofs^,  wie  ein  Fnllhorn  gestaltete  Blume  in  der  Linken,  elnea  Krans 
In  der  Rechten  haltend.  Diese  Beschreibung  Prinsep's  wird  auch  auf  die 
übrigen  Münxen  pafsen,  die  zum  Tbeil  weniger  deutlich  abgebildet  sind; 
aar  ist  der  König  auf  den  zwei  letzten  rechts  gerichtet.  Auf  der  ersten 
Münze  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  lautet  die  Legende  nach  Prinsep  p.  637. 
MmhArag&dhiräga  fH,  auf  der  xwelten  Vikrama  Narinamapupta,  wofDr 
er  Narendragupta  vorschlug,  jedoch  mit  Unrecht,  weil  es  ein  Gotternamt 
seyn  nuCi.  Nach  Thomas  a.  a.  O.  p.  75  ist  vikrama  sicher,  Narkma 
zweifelhaft;  auch  auf  der  ersten  Milnse  Ist  das  erste  Wort  vikrama.  Da 
In  dem  zweiten  Worte  zwei  Buchstaben  nach  nari  folgen,  wird  statt  nama 
zu  lesen  seyn  Jana,  Die  vollst&ndlge  Legeode  auf  der  Averse  ist  ohne 
Zweifel  frtvikramoHnha. 
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SeJDftinen  ^inh^nnkr^nm.  Du  an  elue  Bfifiiegiiag  wirklicher  Lowes 
gewifa  nicht  gedacht  werden  darf,  mäTeeo  wir  una  nach  eiaer 
andern  Deutung  dieser  Darstellung  umsehen;  die  einzige^  welche 
loh  für  suUUsig  halte^  iat  die,  dafii  mit  de»  Löwen  in  diesem  Falle 
die  ^«sAs  -  Fürsten  gemeint  seyen«  In  diesem  Sinne  anfgefafst, 
wird  auch  die  Reverse  zu  deuten  seyn,  auf  weleher  die  Gluck 
und  Sieg  bringende  Göttin  auf  einem  Löwen  reitend  abgebildet 
worden  ist. 

Ist  diese  Deutung  der  rorliegonden  Mönze^  wie  ivh  wenig- 
stens glaube,  richtige  so  hätte  Nir&janagupta  Kampfe  zu  bestehen 
gehabt  mit  einigen  spätem  Naohkömmliugen  der  Sinba- Fürsten , 
welche  nach  dem  Tode  Kumiragupta's  einen  erfolglosen  Versuch 
gemaoht  hatten,  wieder  die  Herrschaft  an  sich  zu  reifsen«  \&rä« 
janagnpta  würde  somit  die  südlichen  Provinzen  des  väterlichen 
Reichs  besefsen  haben ,  während  seinem  Bruder  Mahendragupta 
der  gröfsere  Theil  derselben  im  N.  des  V^indhja-Gebirga  zuge- 
fallen wäre.  Die  Dauei^  der  Regierungen  dieser  zwei  Fürsten 
sind  wir  nicht  im  Stande  genauer  zu  bestimmen ,  wir  können  je- 
doch nicht  sehr  irren^  wenn  wir  jedem  von  ihnen  wenigstens  zehn 
Jalire  zugestelien,  so  dafs  sie  etwa  bis  880  gdierrseht  haben 
werden  *)• 

Hit   den   eben   erwähnten   zwei  Gopta   hört  unsere  bisherige 
zuverläfsige  Bekanntschaft   mit   ihrer  Geschichte  auf.    Zwar  sind 
a»ch  noch   andere  aus  der  ersten  Periode   ihrer  Herrschaft  her- 
rührende Münzen  bekannt  gemaclH  worden ;  da  jedoch  die  Namen 
ihrer  Urheber  noch   nicht   gelesen    worden   und   eine   Aufzählang 
solcher    münzen  ^    deren   Besitzer    noch    nicht    namhaft    gemaclit 
werden  können,  hier  am  ungeeigneten  Orte  seyn  würde,  begoöge 
ich  mich  mit  der  Bemerkung»  dafs  einem  der  zwei  oben  erwähatoi 
Derrscher  wenigstens  ein  Nachfolger  durch  namisraatiscbe  Denk- 
male nachgewiesen  werden  kann.    Auf  den  Münzen  debeiben  «- 
scheint  er  reitend   und  mit  einem  Speere  einen  Löwen  durchboh- 
rend;  auch  die  Glücksgöttin   kehrt  auf  ihnen  wieder^  jedoch  aof 
einem  Lotus  sitzend;   in  der  Rechten  hält  sie  eine  Bkide,  in  der 
Linken  einen  Zepter  ^)»    Diese  Darstellung  weifst  ihm  eins  Sielle 
unter  den  Nadifolgern  des  Näräjanagupta  an.    Dafs  er  einer  der 
spätesten  Fürsten   aus    der    ersten    Periode   der   Gupta  gewesen; 


1)  Ueber  die  Dauer  der  Regierang  SkAodsgvpU'a  ».  ohea  S.  971. 

2)  S.  Wilson  b.  a.  O.  p.  426.  PI.  XVIII,  No.  17  u.  tS. 
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grill  aas  dsr  rohen  Aotreiumng  Moer  Mfinsen  hervor  oild  diA 
wif  bereohti^t  sind,  ihn  als  einen  hesondeni  Monareben  sio  be^ 
trachten^  beweist  der  ihm  eij^enthämliebe  Beiname ^  weleber  ver* 
nftttblioh  paräkrmnadepü  lautet  vnd  den  out  kräftigem^  tapfem  Wal«- 
tea  begabten  König  bedeutet« 

Mit  den  Aegierangen  des  NAräjana|:upta  und  seines  bis  jetsi 
ttilnenlosea  Naehfolgers  wird  das  drill«  Jahrhundert  bis  su  defseii 
Ende  ausgefällt  und  es  können  höehsteos  !&wei  Gupta  noeh  in  dem 
cAdIlohen  Theile  ihrer  getheilten  if  onarehie  Vor  dem  Jahre  819 
ihre  Maeht  vertreten  haben,  von  welchem  an  die  irsasMt-*D3rnasti0 
ihre  Aera  datirt.  Noeh  frfifher  wurde  der  Sture  der  Gupta -^Herr^ 
sshaft  im  N.  des  Vibdhja^Gebirges  herbeigefflhrt  und  swar  dur^h 
sinen  Färsten  aus  dem  altberuhmten  Gescblechte  der  PändMa. 

Die  Kunde  von  diesem  Herrscher  verdanicen  wir  der  greisen 
Heiliglceil^  welche  die  SInghalesisehea  Buddhisten  dem  linken  An-* 
gensahne  Buddha' $  anerkennen,  welchen  sie  als  das  Palladium 
ilirer  Inseln  verehren.  Eine  Folge  von  der  Beschaffenheit  der 
Ouelle,  ans  welcher  die  Nachrichten  von  diesem  Könige  gescköpfk 
werden  mäfsen,  ist,  dafs  Wir  nur  selche  Umstände  aus  seiner  G^ 
aehlehte  kennen  lernen,  welche  eine  Beziehung  auf  die  Oesehksht^ 
jenes  Heiligthnms  beansprucheh  können.  Der  Titel  der  gemeinten 
Sebrifl  lautet  in  Pili  DätMdhäiuvansm ,  im  Sanskrit  Dätuhträ^ 
dhdiuoan^ ,  eder  Gesehiebte  der  Zahn  *  Reliquie  O«  Ihr  ältester 
TheH  ist  in  dar  poetischen  Form  des  E(u  eder  der  Alten  claM«* 
sehen  Singlialesisehen  Sprache  abgefafst  und  es  steht  nichts  der 
Ansicht  entgegen ,  dafs  dieser  um  910  nach  Chr.  6.  vorbanden 
W^tr«  Sein  Alter  wird  auch  dadurch  besfätigt ,  dafs  JUaAdndaia, 
welcher  ewlsehen  469  und  477  seine  Geschichte  schrieb^  sictf  auf 
ihn  beruft  Sein  Verfafser  lebte  daher  nicht  hnge  nach  den  Er^ 
eigaifsen^  welche  er  schildert,  und  stellt  sie  mit  so  vielen  einzel*« 
dstt  Unwtlnden  dar,   dafs  an  der  Glaubwfirdlgkeit  seiner  Darstet*' 


t)  8.  6.  TuRNOva's  Account  of  tke  Tooth  rette  of  Ceylon  etc.  im  J.  of  the 
Ai.  S»  of  B.  VI,  p,  858.  Makknämä,  der  VerMwt  detf  Mahktanga,  bc-^ 
ruft  sich  auf  diese  Sclirift  XXXVII^  p.  841.  Vanga  bedeutet  belcanntlich 
Geschlecht;  der  Verfafser  übertrug  wahrscheioiich  das  Wort  auf  sein 
Werk  nach  den  Titel  des  Dipavanga,  welches  #fe  GescbrcbCe  Ceylohi 
bis  808  nach  Chr.  O.  eath&lt,  s.  oben  8. 15.  Der  älteste  Theil  jener  Schrift 
wnrde  tob  DhmrmaraxUa  in  die  PAllspraohe  ubertraaeo  t wischen  lioe 
und  1800. 
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Ivmg  kein  Grund  zu  sweifelu  ist;  dafs  er  die  ihm  beriditeUii 
Wuoderthateu  des  heiligeD  Zahnes  gläubig,  nachcraahlt^  kann  seiner 
sonstigen  Glaubwürdigkeit  keinen  Abbrueh  thuni  weil  eine  derartig» 
Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung  in  solchen  ludischen  Er- 
zählungen gewöhnlich  sind  und  Niemand  dem  Mahdnäma  seine 
Glaubwürdigkeit  in  dem  historischen  Th^ile  seiner  Geschichte  be- 
streiten wird,  weil  er  den  von  ihm  wi^erholten  Wundergeschichteo 
unbedingten  Glauben  beimifst. 

Den  Namen  des  oben  erwähnten  Königs  aus  dem  Geschlechte 
des  Pändu  lernen  wir  nicht  kennen,  indem  er  nur  mit  dem  seines 
Stammvaters  benannt  wird  0*  Er  residirte  in  Päfalipuira  und 
heifst  Oberkönig  der  Könige  vom  ganzen  Gambüdcipa.  Von  deo 
ihm  gehorchenden  Königen  werden  zwei  genannt:  Guha^vu  in 
K^aUnga^  defsen  Hauptstadt  damals  Daniüpura  war  und  dieseo 
Namen  von  dem  dort  aufbewahrten  linken  Augenzahne  desGräo« 
ders  der  Buddhistischen  Religion  erhalten  hatte;  dann  KUrmjmM^ 
defsen  Provinz  nicht  näher  bezeichnet  wird.  VVeun  es  heifst,  dab 
lener  Zahn  sogleich  nach  dem  Tode-Buddha's  nach  Kaiinga  ge-> 
bracht  worden  sey,  so  ist  diese  Nachriciit  einfach  als  ersonnea 
zu  beseitigen  y  weil  bei  der  ersten  Vertheilung  der  Reliqniea 
Buddha's  von  Kaiinga  nicht  die  Rede  ist  >). 

Dieser  namenlose  König  aus  der  Familie  Pändu's  starnnta 
ohne  Zweifel  von  dem  Zweige  derselben  ab;  welcher  sich  scfaoa 
zur  Zeit  Buddha's  an  dem  Ufer  der  Gangä  niedergelafseo  hatte, 
Pdndu^^äkja  hiefs  und  durch  seine  Beziehungen  zu  dem  Singba- 
lesischen  Könige  Pdnduvanpadevu  bekannt  geworden  ist  *).  Aa 
das  am  Hydaspes  über  Hundert  und  fünfzig  Jahre  früher  herrscheode 
Geschlecht  der  Pändava  kann  in  diesem  Falle  nicht  gedacht  werden  *). 
Der  Beherrscher  des  Reichs,  defsen  Hauptstadt  Päfaliputra  war 
und  wegen  der  Lage  dieser  Stadt  und  des  Besitzes  Kalioga's 
vou  ihm  wenigstens  auch  Magadba  und  einen  Theil  Bengaleos 
umfafste,  lebte  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  wie  der  Verfolg 
der  Erzählung  darthun  wird  und  darf  als  derjenige  Indische  Mo« 
narch  betrachtet  werden,  welcher  und  zwar  wohl  gleich  nach  den 
Tode    Mahendragupta's   die  östiichen    Provinzen   des  ReicJis  der 


1)  S-  TuRKouB  a.  a.  O.  p.  860. 
2}  S.  obeo  S.  78. 

3)  S.  übeo  S.  103. 

4)  teber  welches  9.  oben  S.  .d7<i. 
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Gupta  QDtcrwarf  and  ihre  Macht  auf  den  Bealts  der  m  dem  iniieru 
und  westlichen  Indien  gelegenen  Gebiete  beschränkte. 

Xm  welcher  Zeit  auch  der  linke  Augemahn  Buddha's  nach 
Dantapnra  io  Kaiinga  gebracht  worden  seyn  mag^  so  ist  es  ge- 
wifs,  dars  au  der  Zeit,  als  der  Piudava -  König  regierte ,  er  dort 
in  einem  Tempel  aufbewahrt  ward.  Der  dortige  Unterkönig 
Omhüfiwa,  welcher  früher  dem  Brahmanischen  Glauben  zugethan 
gewesen,  gerieth  w&hrend  eines  zu  Ehren  des  Zahns  begangenen 
Pestes  mit  den  in  Dantapnra  wohnenden  Buddhistischen  Priestern 
in  Streitigkeit  über  trefigiöse  Lehren,  bei  welcher  Gelegenheit  er 
von  tfinen  zur  Annahme  des  Buddhismus  überredet  ward.  ^Beseelt 
voQ  Kifer  für  seine  neue  Ueberzeugung  vertrieb  er  die  Anh&oger 
des  Brahmanischen  Glaubens  oder  richtiger  die  der  Nighanfa" 
SectC;  über .  deren  Lehren  noch  nichts  ermittelt  worden  ist  0< 
Diese  wandten  sich  an  den  Oberkönig  in  P&taliputra,  den  sie  gegen 
den  Guha^iva  durch  ihre  Vorstellungen  des  Inhalts  aufreizten, 
dafs  während  er,  der  Beherrscher  des  ganzen  Reichs,  ein  Anbeter 
d.es  von .  allen  Devm  verehrten  Gottes  oder  Vishnu^s  >3  war ,  ein 
seiner  Hoheit  unterworfener  Fürst  diese  Götter  verachtete  und 
einem  Knochen  seine  Verehrung  darbrachte.  Pftndu  ertheilte  dem 
KUrajihta  den  Befehl,  nach  Kaiinga  zu  ziehen  und  Guha^iva 
nebst  der  Reliquie  ihm  zuzuführen.  Kitrajäuazog  mit  einem  grofsen 
Heere  vor  Dantapnra,  welches  er  belagerte.  Guha^iva  unterwarf 
sich  und  nahm  Kitrajftna  in  seine  8tadt  auf,  wo  er  ihn  nach  dem 
Beiligthnme  führte,  in  dem  die  Reliquie  aufbewahrt  ward,  und  seinen 
Gehorsam  gegen  den  Befehl  seines  Oberherrn  bezeugte.  Durch 
die  von  der  Reliquie  erzählten  Wunder,-  welche  auf  das  Gebet 
Goha^iva's  von  ihr  wiederholt' wurden,  sollen  Kitrajäna  und  sein 
ganzes  Heer  vermocht  worden  seyn,  zum  Buddhismus  über- 
zutreten» 

Der  Zahn  wurde  darauf  im  feierlichen  Aufzuge  nach  der 
Hauptstadt  des  Reichs  gebracht,  wo  der  Oberkönig  von  den 
Ni^hiuffa  oder  den  Tirihja,  wie  auch  die  Brahmanen  von  den  Bud- 
dhisten genannt  werden  ^) ,  aufgehetzt ,  die  heilige  Reliquie  durch 
das  Werfen  in's  Feuer,  das  Zerschlagen  auf  einem  Ambofse,  das 


1)  8.  oben  8.  467. 

9)  Dafa  Vishnu  gemeint  sey,  ergiebe  sich  aus  dem  Verlaufe  der  Erzählung, 
d)  8.  oben  &}.  830.  u.  8.  4(1«.,    wo  sie  Tirthika  oder  Tirthopäsaka  benannt 
werden. 
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Vergrabea  ia  der  Erde  ood  da«  Werfeu  id  einem  Absugekanel  se 
vertilgen  suchte.  Der  Zabo  bestand  vermöge  seiner  urunder baren  Kraft 
alle  diese  Probeu^  bei  welchen  ein  Baddhistisch  gesinnter  Versteber 
einer  Innung  Mfamens  Subaddha  besonders  th&tig  war  und  dnreb 
welche  eine  grofse  Zahl  der  anwesenden  Menge  und  einige  dar 
königlichen  Minister  bewogea  wurden,  sieh  znai  BuddUstisdiea 
Glauben  zu  bekennen.  Diese  stellten  sich  dem  Könige  vor  oad 
forderten  ihn  anf^  sebem  bisherigen  Glanben  na  edtsagen  und  sein 
Heil  in  der  Lehre  des  höchsten  der  MuiU^  des  Befreiers  von  den 
Schmernen  und  Uebeln  des  stets  wechselnden  Kreislaufs  der  weit-» 
lieben  Zustände  und  in  den  von  ihm  dargebotenen  drei  Sehatf  en  *) 
zu  suchen.  Der  Fürst  erkannte  seinen  frühern  Irrthum  nnd  gelobte 
durch  beilbringende  Handlungen  künftig  seine  Frömmigkeit  Mi  be*» 
thätigen*  Sein  erster  Minister  begab  sich  sodann  nach  dem  Ab« 
zugskanale »  wo  sich  die  Reliquie  befand«  Sie  erhob  sich  ans  ihm 
und  liefe  sich  nieder  auf  die  Hand  des  Ministers.  Sein  Herr^ 
davon  benachricht^t,  folgte  ihm  zu  Fufse  dahin  und  riditete  ein 
Gebet  an  die  Reliquie^  in  welchem  er  sein  früheres  Benehmen  da* 
mit  entschuldigte ,  dafs  er  ihre  göttliche  Kraft  nur  auf  die  Probe 
habe  stellen  wollen«  Der  Zahn  setzte  sich  dann  auf  sein  Haupt 
Der  König  trug  ihn  in  feierlichem  Aufzuge  nm  die  Hauptstadt 
herum  nach  seinem  Palaste  ^  ihm  Opfer  von  Blumen  und  Wohlge- 
röchen  darbringend*  Im  Palaste  stellte  er  die  Reliquie  auf  dai 
Thron»  Nachher  lieTs  er  einen  prachtvollen  Tempel  für  sie  er- 
bauen ^  und  widmete  ihr,  wie  einst  Agoka^^y  sein  R«ck|  und 
blieb  ein  eifriger  Anb&nger  des  Buddhismus.  Dem  Guha^iva  er- 
zeigte er  grofse  Eihre  und  verbannte  die  Ungläubigen  aus  seiner 
Nähe. 

Spater  machte  ein  König  Xiraäkorä  einen  AsgrilT  aaf  Plfi!»^ 
putra^  um  sich  der  Reliquie  zu  bemächtigen  ^).  Der  Pändo-^Köoig 
zog  ihm  mit  einem  grofsen  Heere  entgegen)  in  dem  Kampfe 


1}  Nimffob  Buddhm,  aangka,  der  Versanmilnttg  attd  dharma,  dem  Ocsetti; 
8.  oben  8*  4ö5a 

S)  8.  oben  S.  858. 

8)  Nacb  Turnouh's  BemerkiiDg  a.  a.  O.  p.  865.  glauben  die  Buddhisten  asf 
Ceylon,  dafs  der  obige  König  Buddhistisch  gesinnt  gewenea  and  ans  reli- 
giösen Motiven  den  Krieg  gegen  Pkndu  unternoaNnea  habe,  er  abar  betae 
Beweise  für  diese  Ansicht  kenne ,  noch  dafür,  daft  XtraMara  bi  f}H0M 
residirt  habe. 


Die  V^dimtte  der  GapU.  070 

Min  Qegnwr.  Nachher  eolliefs  er  deo  UnlerkoQig  von  Kslinga 
ehreovoll  und  gab  ihm  die  Reliquie  suräck.  Er  oberürug  die  Ver-* 
waitang  soioes  Reichs  auf  e^oeo  Sohn  uod  weihele  den  übrigen 
Theil  aeioee  Lebens  gans  fromaieB  Werkeo^  nacbdem  er  in  den 
geistlichen  Stand  eingetreten  war.  Znr  Beleboong  für  seine  Frömmig- 
keit wurde  er  nach  der  Legende  nach  seinem  Tode  in  den  Himmel 
der  Depa  erhüben.  Guhaf  iva  fiel  nachlier  in  einem  Kampfe  geg^u 
die  Neffen  Xiradhara's ,  welclie  der  Reliquie  wegen  seine  Uaopt- 
Stadt  angriffen ,  und  diese  wurde  von  seinem  SchwiegersohBC 
Danfakumära  im  Jahre  311  nach  Ceylon  gebracht»  wie  in  der 
Geschichte  dieser  Insel  er&ahlt  werden  wird.  Hieraus  folgt,  da(s 
der  namenlose  Pindu- Monarch  am  Bade  des  dritten  Jahrhunderts 
geherrscht  habe,  wie  oben  angenommen  worden.  Da  ihm  wenig« 
stens  ein  Sohn  in  der  Herrschaft  nachgefolgt»  dauerte  sie  bis  ge-* 
gen  319»  von  welchem  Jahre  an  die  jüngere  Dynastie  der  Gupta 
ihre  Aera  datirt  0«  Wer  ihr  Grunder  gewesen»  ist  bis  jetat  ebenso 
wenig  bekannt»  als  wie  lange  die  Macht  des  altern  Zweiges  in 
den  innern  und  westlicben  Provinzen  des  einst  so  weiton  Reichs 
fortbestand  und  durch  welche  Ursachen  sie  in  ihnen  ihr  Rüde 
erreichte. 

Der  vorhergehende  Bericht  aber  die  GcBchiehte  der  Oopta 
konnte  wegen  der  Beschaffenheit  der  Qoellen»  aus  welchen  sie 
geschöpft  werden  mafste»  nur  sehr  unvollständig  ausfallen  und  dem 
Erforscher  der  altern  Indischen  Geschichte  begegnet  wieder  der 
leider  so  h&ofige  mifsliohe  Umstand,  dafs  er  von  der  belangrelcben 
Oröfse  und  den  nachhaltigen  Wirkungen  der  Begebenheiten  sich 
keine  deutliche  Vorstellung  bilden  kann,  dafs  er  sich  anfser  Stande 
sieht,  sie  mit  der  wänschenswerthen  Bestimmtheit  darzustellen  und 
statt  eioselner  Thatsachen  nur  AUgemeinheiten  mittbeiieii  kann. 
In  dem  gegenwärtigen  Falle  ^unterlt^t  es  wohl  keinem  Zweifel^ 
dafs  die  ältere  Dynastie  der  Gupta  in  dem  Zeiträume  owischea 
Vikramädi^a  und  dem  Binde  ihres  Waltens  die  mächtigste  mid 
rohmvollste  aller  gewesen  ist^  nur  ist  es  schwierig»  in  dem  ganzes 
Umfiinge  thnen  ihr  gebührendes  Recht  widerfahten  und  sie  in 
dem  ganzen  Lichte  ihrer  Verdienste  um  ihr  Vaterland  hervertreteD 
zu  lafsen»  es  wird  jedoch  möglich  seyn»  im  Allgemeinen  iliei 
zu  leisten* 


1)  S.  oben  8.    751. 
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Was  in  dieser  Hinsieht  von  den  Gupta  zu  sagen  ist,  Übt 
sich  unter  zwei  Gesichtspunkte  eusammenfafsen.  Man  psann  er- 
stens ihren  Einflufs  auf  Indien  betrachten ,  zweitens  Ihre  Bezie- 
hungen zu  den  gleichzeitigen  auswärtigen  Mächten«  Dieser  Bia- 
flufs  tritt  in  einer  dreifachen  Weise  hervor.  Ihr  Reich  umfafstt 
erstens  thells  unmittelbar,  theiis  mittelbar  den  grofsten  Theil  des 
nördlichen  Indiens ;  diesem  wurden  später  mehrere  Gebiete  an  der 
NordwestiKUSte  hinzugefögt  und  sie  vereinigten  zuerst  wieder  eine 
sehr  grofse  Zahl  der  fruchtbarsten  und  reichsten  Länder  ihres'Hei- 
mathlandes  unter  die  Bothmäfsigkeit  einheimischer  Monarchen, 
welche  eine  geraume  Zeit  theiis  der  Gewaltherrschaft  der  Turani- 
sclien  Völker  unterworfen  gewesen  waren,  theiis  unter  dem  häu- 
figen Wechsel  kurz  dauernder  und  einander  verdrängender  I>]rna-> 
stien  zu  leiden  gehabt  hatten.  Mit  der  Machterlangung  der  Gupta 
trat  eiu  glucklicher  Zustand  der  Ruhe  und*  der  gesetzlichen  Ordnung^ 
der  nur  selten  von  Kriegen  gestört  ward,  wieder  ein.  Während 
der  aber  ein  Hundert  und  sechzig  Jahre  fortdauernden  Herrschaft 
der  Gupta  mofsten  die  verheerenden  Eroberuogszuge  der  robeo 
Indoskythischen  Kriegerschaaren  und  die  Vertreibung  der  Indisdien 
Völker  aus  ihren  Stammsitzen  ihre  Endschaft  erreichen.  In  der 
Verwaltung  ihres  weiten  Reichs  bekunden  die  Gupta  ein  zwedL- 
mäfsiges,  wohldurchdachtes  System.  Die  leichter  zu  behauptendea 
Länder  stellten  sie  unter  ihre  unmittelbare  Herrschaft,  die  Gebirgs- 
länder  uberliefsen  sie  dagegen  ihren  Forsten  unter  ihrer  Oberhoheit 
und  verpflichteten  sie  zu  Tributen;  bei  den  Staaten  des  Dekhaos 
begnügten  sie  sich  damit  ^  ihren  Fürsten  Hülfe  zu  leisten  und 
von  ihnen  sich  die  Anerkennung  ihrer  Oberhoheit  bezeugen  za 
lafsen  0* 

Ble  zweite  Art  von  Einflufs  fand  Statt  auf  dem  Gebiete  der 
BellgioiL  Die  Gupta  waren  zwar  den  Lehren  der  Brahmanen  er- 
geben und  Verehrer  ihrer  Götter,  doch  entzogen  sie  deshalb 
keineswegs  den  Buddhisten  ihren  Schutz,  sondern  onterstutztea 
sie  durch  Scheukungen.  Es  war  jedoch  in  der  Natur  der  Sache 
gegrändet^  dafs  sie  den  Brahmanischen  Interefsen  den  Vorzog 
zugestanden  und  sie  die  Beförderung  der  Zwecke  der  Brahmaaea 
sich  angelegen  seyn  liefsen.  Es  konnte  daher  nicht  ausbleibeo, 
dafs  während  der  Dauer  der  Macht  der  Gupta  die  ältere  Religioa 
und   ihre  Priester   au   Einllufs   und  Ansehen  zunahmen,   währeod 


1)  S.  oben  S.  9i\  u   S.  954. 
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der  Boddhisaiaft  eine  Eiiibafse  daran  erlitt.  Durch  die  etfrigen 
Bestrebongen  Kamshkä^s  in  den  spätem  Jahren  seiner  Regie* 
ning  dem  Buddhismus  eine  bevorzugte  Stellung  zu  verschaffen, 
hatte  zwar  die  jüngere  Schwester  ihr  Haupt  stolz  erhoben  und 
fand  auch  in  den  Königen. der  östlichen  Indischen  Länder,-  welche 
nach  ihm  lebten  und  durch  ihre  Münzen  ihren  Buddhistischei; 
GUuben  bezeugen,  Beschützer  0.;  allein  bald  nachher  trat  eine 
Aenderung  im  Verhalten  der  Fürsten  den  in  ihren  Reichen  herr- 
sehenden Religionen  gegenüber  ein^  indem  VikramädUfa  von 
^rivasti  ein  Freund  der  Brahmanen  war  >)  und  jedenfalls  der 
Lehre  ffäkjamuni^s  keinen  Vorschub  leistete.  Wenn  auch  die- 
Dach  ihm  regierenden  Gupta  nicht  die  Absicht  hegten,  den  An- 
hängern derselben  bei  der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche 
oder  sonst  etwas  in  den  Weg  zu  legen,  so  mufste  doch  ihre  deu 
Brahmanen  geneigte  Gesinnung  ein  schweres  Gewicht  in  die  Wag- 
sehale zu  Gunsten  derselben  legen  und  dazu  beitragen,  ihren 
Eiaflufs  zu  vermehren  und  deu  der  Buddhistischen  Priester  zu 
verringern.  Bine  Folge  dieser  veränderten  Stellung  der  zwei  mit 
einander  um  den  Vorrang  ringenden  Religiensparteien  läfst  sich 
in  der  Erscheinung  wahrnehmen,  dafs  in  der  Zeit  kurz  nach  der 
Erhebung  der  Gupta  wir  Sarmanen  in  Baktrien  finden,  die  es  vor- 
gezogen haben  werden,  nach  einem  Lande  sich  überzusiedeln,  in 
welchem  die  Brahmanen  nicht  die  begünstigte  Priesterschaft  war. 
Diese  Verbreitung  des  Buddhismus  nach  den  nordwestlichen  Län- 
dern und  weiter  nach  dem  innern  Asien  genauer  darzulegen,  mufs 
dem  Umrifse  der  CuHurgeschichte  dieses  Zeitraums  vorbehalten 
bMben^  so  wie  die  Darlegung  des  Einfiufses,  welche  die  Anhäng- 
lichkeit der  Gupta  an  die  Vishnuitischen  Gottheiten  auf  die  Ent- 
Wickelung  der  Seelen  ausgeübt  hat,  welche  ihre  Lehren  auf  die 
Verehrung  derselben  gründeten. 

Ihre  Anhänglichkeit  an  die  Brahmauische  Priesterscbaft  be- 
thätigten  die  Gupta  auch  durch  ihre  Opfer.  Da  deu  Brahmanen 
bekanotlich  das  Vorrecht  gehörte,  die  Opfer  zu  verrichten,  mufste 
bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie  die  Inder  es  waren,  ihnen  da- 
durch ein  grofser  Zuwachs  an  Einflufs  zu  Theil  werden,  nicht 
uor  bei  dem  V^olke,  sondern  auch  bei  defsen  Beherrschern.  Den 
hohen  Werth,  den   die  Gupta  den  Opfern  beilegten,  springt  aus 


1)  S,  oben  S.  929,  S.  923,  S.  997  u.  S.  930. 
8).  S.  obeo  S.  983. 
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Kwei  UfDSlinden   in  die  Aogeo ;  der  erste  ist,  dafs  3mmmdra§uflä 
anf  seinen    Hunseo  sich  des  Beinamens  krmiupafä§aj    oder  des 
durch  Opfer  berohmt  gewordenen  Fürsten  bedient  hat,  wenn  diesft 
Lesung  des  Wortes  die  richtige  ist,  wie  ich  wenigstens  glaube  >)• 
Der  isweite  Beweis  liefert  die  lUänze  eines  Mitgliedes  dieser  ko^ 
niglichen   Pamilie,  auf  welcher  auf  der  Averse  die  Gläcksgottk 
mit  einem  Nimbus  um  das  Haupt,  in  der  rechten  Hand  eioea  über 
die  Schulter  gelegten  kämara^  oder  den  Schweif  eines  Täbeti- 
sehen  Ochsen  haltend  dargestellt  ist^   vor  ihr  steht  eine  auf  die 
Erde  gestellte  Lanze  mit  Bändern;  auf  der  Reverse  erscheint- en 
sattelloses  Pferd   ohne  Zägel,  und  vor  ihm  ein  Altar  ^).    Die  Um* 
Schrift   lautet  a^vam^Maparkkrama^  d.  h.  Kraft  des  Pferdeopfe» 
und  9etä^  Verehrung.  Das  lotste  Wort  ist  auf  das  Pferd  zu  bezieheo, 
welches  zu  dem  Opfer  bestimmt  und  dadurch  geheiligt  wurde»  du 
erste  beweist  die  grofse  Wirksamkeit,   welche  dem   Pferdeopfer 
zugeschrieben  wurde.     Das  Rofs^  weiches .  geopfert  werden  sollte^ 
wurde  freigelafsen,  damit  es  überall  ungehindert  hinwaudeln  könne; 
betrat  es  auf  seiner  Wanderung  Gebiete  anderer  Fürsten  und  ver- 
wehrten diese  ihm  den  freien  Durchgang  durch  ihre  Gebiete^  mu&te 
ihr  Widerstand  überwunden  werden  und  zu  diesem  Zwecke  wurde 
nach  der  dichterischen  Darstellung  im  alten  Bpos  nur  ein  einziger 
Begleiter  beigegeben,  nach  der  der  Wahrheit  mehr  entsprechenden 
Erz&hlung  in  einem  spätem  Schauspiele  dagegen  ein  Führer  nebst 
einem   Hunderte  von   RAgaputra.     Wurden   die  Begleiter  besiegt 
und  das  Pferd  entfahrt^  so  wurde  der  Unternehmer  des  Opfers  vom 
Zorne  der  Götter  getroffen;  erkämpften  dagegen  die  Begleiter  den 
Durchgang  des  Pferdes,  galten  diese  Siege  als  eine  Anerkenooag 
der  Oberhoheit  des  Herrschers,  welcher  das  Opfer  zu  veranstalten 
beabsichtigte*).     Auf  der  Münze  ist  daher  das  Pferd  ohne  Sattel 
und  Zügel  dargestellt  worden ;  die  Glücksgöttin  bezeichnet  die  ke« 
vorstehende  glückliche  Vollbringuog  des  Opfers,  welche  a«ch  da« 


1)  S.  oben  S.  049,  No.  8. 

8)  8.  J.  of  the  As.  S.  of  ß,  IV,  PI.  XXXIX,  No.  81  u.  39.  o.  p.  838,  Ar. 
Ant.  PI.  XVIII,  No.  2.  tt.  J  of  the  R.  As.  8,  XU,  PI.  ^,  No.  81  a.  38.  Kac» 
p.  78  endet  meb  untor  dem  Prerde  die  Silbe  m/  Wilson  las  p.  488  swt^ 
felDd  devaf  es  wird  dalier  se0ä,  d.  h.  VereäniDg  die  richtige  Lesoag  scijs. 

8)  8.  oben  I,  8.  548,  Not  8  n.  S.  701 ,  wo  die  Kampfe  Arffunm^s,  welcher 
allein  das  von  Judhishthira  zum  Opfer  bestimmte  Pferd  begleitete,  mit  ver- 
sGhiedeoen  Königen  angefahrt  sind.  u.  11^  8. 848,  wo  die  Angaben  ans  des 
Ürama  Mälavikägnimitra  aber  das  Pferdeopfer  Agnimitra^s  mllgeiieill  sind. 
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durch  engedentet  wird,  ikta  die  Lanze  vor  ihr  steht  und  es  daher 
Qiobt  mehr  nöthig  isi^  sie  zur  Vertheidigung  des  Pferdes  zu  ge« 
braucheu;  die  Nähe  der  OpFerhandlung  bezeichnet  dagegen  der  Altar 
vor  dem  Pferde.  Wenn  endlich  die  Glucksgöttin  einen  Fliegen- 
wedel trägt,  welchen  sich  die  Indischen  Könige  von  einem  Diener 
nachtragen  liefsen,  um  damit  Fliegen  und  andere  Insekten  feu  ver« 
scheuchen,  so  erhellt  auch  aus  diesem  Umstände,  dafs  dem  Opfer- 
pfsrde  eine  grofse  Wichtigkeit  zugeschrieben  und  gleichsam  unter 
den  Schutz  des  königlichen  Unternehmers  des  Opfers  gestellt  ward. 
Der  Gupta,  welcher  dieses  Opfer  verrichten  liefe ,  wird  einer  der 
spätem  gewesen  seyn,  und  es  gethan  haben,  nachdem  er  durch 
gluckliche  Kämpfe  seine  Macht  befestigt  hatte. 

Die  Angabe  in  der  Inschrift  Samu^agupta^s  ^  dafs  er  die  Ge- 
lehrten beschützte  uud  durch  von  ihm  selbst  abgefafste  Gedichte 
sich  den  Ruhm  eines  Dichterkönigs  erworben  hattet 9  fuhrt  zur 
Erwähnung  der  dritten  Art  von  Biuflufs,  durch  weichen  die  Herr- 
schaft der  Gupta  wohlthätig  gewirkt  und  sich  einen  bleibenden 
Hohm  zugesichert  hat.  Dieses  ist  der  Schutz,  den  sie  den  Ge« 
lehrten  und  Dichtern  jener  Zeit  gewährten,  welche  als  eine  solche 
betrachtet  werden  darf,  in  welcher  die  Kunstpoesie  ihre  höchste 
Stufe  der  Vollendung  erstieg  und  die  luder  in  der  Mathematik  und 
Astropooiie  grofse  Fortschritte  machten.  Da  eine  geoanere  Darlegung 
dieser  Vordienste  der  Gupta  uud  deren  Erfolge  in  dem  Umrifse  der 
Cultur  -  Geschichte  dieses  Zeitraums  gegeben  werden  wird,  möge 
es  hier  genügen,  auf  ihn  zu  verweisen. 

Was  von  Beziehungen  der  Gupta  zu  dbn  gleichzeitigen  aus- 
wärtigen Mächten  zu  sagen  ist,  beschränkt  sich  genau  genommea 
auf  ihren  diplomatischen  Verkehr  mit  den  iStff^^mJ^*  denn  es  ist,  wie 
schon  früher,  erinnert  worden,  kaum  zweifelhaft,  dafs  unter  den  pViAa 
in  der  Inschrift  Samudragupta's  nur  ein  kleines  Reich  der  Turuahka 
im  westlichen  Kabulistan  zu  verstehen  ist,  also  nicht  die  Könige 
von  Hoa^\  Die  Gründung  des  Neupersischen  Reichs  durch  Ar- 
taxerxes  den  Elrsteu  fallt  bekanntlich  in  das  Jahr  286,  also  unge- 
fähr siebeozig  Jahre  später,  als  die  Erhebung  der  altern  Gupta, 
deren  Sturz  im  Jahre  319  sich  ereignete,  während  der  Regierung 
des  zweiten  Saperes,  der  von  806  bis  378  den  Thron  seiner  Vor- 
fahren bekleidete.    Obgleich  der  Ursprung  der  Säsäniden,  der  Wie- 


1)  S.  oben  S.  döS. 

t)  8.  oben  S.  771  u.  S.  066. 
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derh^steller  der  eiaheimischen  Herrschaft  und  der  alten  ReHgioA 
hier  mit  Stillflchweigeii  übergangen  werden  könnte',  kann  ich  mir 
jedoch  nicht  versagen ,  meine  Ansicht  über  ihre  Heimatfa  vorsa- 
legeri,  da  meinem  Wifsens  bis  jetzt  keine  befriedigende  Ansieht 
darüber  aufgestellt  worden. 

Di0  meisten  morgenländischen  Oesohichtscbreibcr  machen  Ar» 
deshir^   wie  sie  den  Artaxerxes  nennen^  znm  Sohne  Babek^s^  des 
Sohnes  von  Säsdn,  welchen  sie  von  Isfendian  einem  Sohne  einer 
der  ältesten  Könige,  des  Kajäuier's  GushiOBp  ableiten;  nach  eineai 
andern  Berichte  war  Sasän  der  Schafhirte   Babek^s,   des  Königs 
von  Istakhar,  dem  alten  Persepolis,  welcher  ihn,  durdi  einen  Traooi 
dazu  bewogen,  von  dem  Gebirge  kommen  liefs,  mit  seiner  Tochter 
verkeirathete  und  ihren  von  S&säu  erzengten  Sohn  für  den  seinigen 
ausgab  0*    Um  die  Uuzuverläfsigkeit  dieser  Herldtung  des  spiters 
Königsgeschlechts   von    den    ältesten   Beherrschern    des    östlichen 
Irän's  darzuthun,  genügt  es,  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  Is- 
fendiar  und  Babek  nur  fünf  Zwischenglieder  gewesen   seyn  soUen 
und   ihr  vorzuziehen   ist  unbedingt   der  Bericht   des   Byzantiners 
Aga^hia9j  der  bezeugt,   dafs  nach  der  Behauptung  der  Perser  er 
in  den  königlichen  Handschriften  so  lautete  <).    Nach  dieser  Er« 
Zählung  war  Pahek  ein  ruhmloser  Mann  und  betrieb  das  Grewerbe 
eines  Schusters,  war  jedoch  des  Laufes  der  Gestii'ne  kundig.  Ein 
Krieger  Namens  Sasan  wurde  auf  einer  Reise  im  Lande  der  Ka- 
dusier  freundlich  von  ihm  aufgenommen;   er,   voranssehend ,  dafs 
seines    Gastes   Sohn   berühmt  werden   und   eine  hohe  Stufe  des 
Glücks  ersteigen  weiVe,   und  keine  Tochter  oder  Schwester  oder 
noch  eine  andere   nahe  Verwandte  besitzend,   überlieferte  jenen 
seine  eigene  Frau.  Ihr  Sohn  Artawarea  wurde  von  Pabek  erzogen 
und  gewann  nachher  durch  seine  Tapferkeit  die  königliche  Würden 
I^  entstand  dann  ein  heftiger  Zank  zwischen  Pabek  und  Sasan, 
indem  jeder  der  beiden  darauf  bestand,  dafs  Artaxares  sein  Sobn 


1)  8.  Notice  de  Vouvrage  persan  qui  a  pour  titre  Moudjme^attawarikkj 
Sotnmaire  des  histoires  par  M.  QuATREMdRS  im  Journ.  Äs.  Ill"«  Ser. 
Vit,  p.  270.  Nach  der  JsweiteD  UeberlleferuDg  hatte  SAsAo's  Vater,  Bmkmant 
aeioer  Tochter  den  Throo  hinter] afsen,  SAsän,  über  diese  Wahl  eflipört, 
zog  sich  zurück,  lebte  als  Schafhirte  und  starb  in  Indien.  Seine  Mach- 
kömniliage  hiefsen  alle  Säsän  und  der  fünfte  war  der  Vater  Ardeshir*s. 

2)  S.  Agathias  II,  27,  p.  123.  der  Bonn.  Ausg.  u.  SynaUlHS  l,  p.  677.  der 
Bonn.  Ausg.  In  der  zweiten  Schrift  ist  der  Name  des  Kriegers  Terdor- 
ben  und  lautet  Sanan, 
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genaoot  werden  solle.  Der  Streit  ward  säbletBt  dnrcb  die  lieber- 
einkooft  dahin  geselüiefatet,  daHs  er  zwar  der  Sohn  Pabek'a  heifsen^ 
jedoch  als  ans  dem  Oesdiilechte  Sasao's  eutsprorse?  betrachtet 
werden  solle.  Der  Sinn  dieser  Ersahluog  kann  nof  seyn^  dafs 
Artazerxes  wirklieh  der  Sohn  Pabek's  war^  welches  ohnehin  durch 
seine  Inschrift  beglaubigt  wird,  in  welcher  er  sich  selbst  der  Sohn 
des  göttlichen  Papai;  nennt  ^ ),  dagegen  von  SAsiii  abstammte.  Da 
die  ttysantinlsct^en  Geschlcbtschreiber  aus  Hafii  ge^eu  die  Perser 
Hieb  bestreben  9  ihre  Berichte  su  entstellen  und  sie  In  dem  mög* 
liehst  ungünstigen  Lichte  erscheinen  zu  Itffsen ,  durfte  *  es  kaum 
xweifelhaft  scyn,  dafs  Pabek  kein  Schuster  gewesen  ist,  sondern 
aiB  vornehmer  Mann  im  Lande  der  Kadosier»  Die  Darstellung  der 
Morgenlinder,  nach  welcher  er  König  war  und  in  Istakhar  resi-» 
dirte,  ist  zu  betrachten  als  eine  spätere  Dichtung,  um  dem  Grün*« 
der  des  Neupersischen  Reichs  eine  königliche  Herkunft  zu  gei>on; 
die  Verlegung  des  Sitzes  sefaier  Herrschaft  nach  Istakhar  erklärt 
sich  daraus ,  dafs  in  dieser  Stadt  auch,  eine  Hauptstadt  der  Sisi^ 
niden  war. 

Nach  dem  Berichte  des  Agathias,  welcher  aus  den  in  den 
königlichen  Archiven  aufbewahrten  Schriften  geschöpft  ist  und 
daher  die  beste  Burgschaft  ihrer  Wahrheit  besitzt^  die  gefordert 
werden  kann  ,  lag  das  Stammland  der  Sftsäniden  im  Lande  der 
Kadusier.  Dieses  Volk  hatte  seine  Sitze  im  Norden  des  in  das 
Kaspische  Meer  ausmündenden  Flubes  Amardus,  des  jetzigen  Risii 
Oseu,  an  defsen  untern  Laufe  und  im  Süden  des  Kyros  oder  des 
Kur  -  Flufses  *3-  Ks  war  ein  sehr  tapferes  Vpik  und  wenn  man 
auch  kein  grofses  Gewicht  darauf  legen  will ,  dafs  sie  nach  Kte-- 
Sias  den  Medischeu  König  Artaios  mit  einem  Hoere  von  zwei 
Hundert  Tausend  Mann  besiegten  0 ,  so  darf  doch  für  die  Macht 
nod  kriegerische  Tüchtigkeit  der  Kadusier  als  ein  gültiger  Beweis, 
augeführt  werden,  dafs  sie  in  dem  Kampfe  zwischen  Astyages 
nnd  Kyros  um  die  oberste  Herrschaft  eine  bedeutende  Rolle 
spielten  ♦), 


— ^: 


1}  8.  DB  SACir««  Memoire*  ntr  gueipies  AnUquiUa  de  U  Peru  p.  74    la 

der  Pehlvi-Ioschrift  wird  der  Name  Papek  geschrieben;  s.  eb«Dd.  p.  84. 
a)  S.  Äol-  VI,  %  5,  

S)  S.  Ctesiae  Fragm.  Bd.  C.  Mcsllbr  p.  48. 

4)  S.  Nicol.  Damaee^  Vra^ti^  |o  den  Wrtigfß^  m^  Grmee^i  1^  C  Mubulw. 
III,  p.  399  flg. 
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Die  SAsftttiileD  gehörten  demnach  einem  fliSchtigen  und  tapfeit 
Volke  an  nnd  Aitaxer&es  wird  von  lfm  onter^tfilzl,  ^  Parthisehe 
Herrschaft  terniehteC  and  sich  nicht  mit  ebem  HaoFen  undiseSpli^ 
nirfer  Minner  verbanden  haben ,  wie  es  ^fer  spatere  Chronograph 
darstellt  Die  Kadnsier  erscheinen  in  der  Utem  Gesdrichte  ab 
besonders  den  Persern  ergeben^  den  Medern  dagegen  fSriodMi 
gesinnt  nnd  es  darf  angenommen  werden^  dah  bei  ihnen  aodi 
Altpersisehe  Religion  nnd  Sitten  herrschten  nnd  ihr  Fahrer  mafsta 
sie  bereit  finden^  ihn  bei  seinem  Aufstände  gegen  die  Partlier  mri 
der  Wiederherstelinng  der  emhelmiscbcn  Herrschaft  beisnsteheii. 
Dem  m6ge  nun  seyn^  wie  ihm' wolle,  wir  gewinnen  jedenfitüs  tBr 
die  Oesehiehte  dtenr  Irftnischen  ^Sprachen  die  nicht  unerheblidie 
Thatsaehe  durch  die  Nach  Weisung  ^  dafs  die  SIsftniden  in  einem 
liände  «a  Hause-  waren,  welches  zu  weit  von  dem  Gebiete  der 
Semitischen  Sprachen  entfernt  ist ,  als  dafs  in  ihm  die  Binborge- 
ruttg  Aramiischer  Wörter  in  der  Huzviresh- Sprache  habe  vw 
sieh  gehen  kdnnen,  Aurdi  welche  sie  unter  ihreti  Schwestern  cha- 
rakterisirt  ist.  Ich  ziehe  daher  die  Ansicht  votj  nach  wefcher  die 
Einführung  jener  fremden  Bestandtheile  aus  dem  litterarischen 
Verlcefhre  mit  Syrien  abzuleiten  sey  und  nicht  schon  in  ihrer  Hei* 
matb  stattgeAinden  habe  *}* 

,'  Nach  diesßr  Abschweifung  kehre  ick  zur  Darlegung  der  Be- 
^iebjungeu  der  Säsftniden  zu  deu  Gupta.  zurück.  Das  Reicli  der 
ersteru  gewann  in  der  frühern  Periode  ihrer  Geschichte  keine  solche 
V^er^röFseruDg  in  der  Richtung  gen  Osten,  dafs  es  am  Indischen 
Gebiete  gegränzt  hätte«  Dieses  erhallt  daraus,  dafs  der  Stifter 
ijefselbeii  ihm  Kerman  hinzufügte  ^ :  dieses  Land  wird  daher  da- 
mals  .die  östlichst^  Provinz  gewesen  seyn«  Sapor  dßt  Erste  | 
welcher  von  S41  bis'  89S  regierte;  unterwarf  ihm  wenigstens  einen 
l*heil  von  Khorasau,  >veil  er  dort  dije  Stadt  Nishapur  gründete"); 
si^  i/cgt  jedoch  auch  entfernt  von  den  westlichen  Granzen  In- 
dieusi  Erst  Vararanes  der  Zweite,  welcher  von  876  bis  (93  auf 
dem  Throne  safs,  dehnte  den  bisherigen  Besitz  seiner  Vorg&nger 
an  Ländern  in  der  Richtung  nach  Indien  aus  durch  die  Erolnvyng 


1)  s.  Flu  Spibcibl's  Studien  über  das  ZendaveHä  in' der  IS.  4.  D.  M.  tf* 
I,  S.  258.  .U      •  .     .        •.     '' 

t)  8;  fItfR  ioflh«^  MAfiCe^if^s  themäory  ef  i>i>r«Ui  1}  p.  «f. 
3)  Nsch  4eni  Moudjmel^aUawarikk  a  a.  0.  p.  877. 


Die  Beziehungen  der  Gupta  eu  den  SisftnideD.  967 

SegGdtan*^  oder  des  Sstlioheh  Thefls  von  Drangiana,  weshalb  sein 
Soha  and  NachFotger,  der  dritte  Vararanes,  sich  den  Titel  Sege^ 
tiänskkh ,  d.  h.  K6nig  von  SegesCan  beilegte  0-  Nachher  morsen 
die  SAsiniden  den  grdfslen  Theil  der  ostlichen  Provinzen  ihres 
Reiches  gegen  die  Könige  von  Hea  eingebüßt  haben,  weil  der 
rierte  Vararanes^  weleher  8S7  den  Thron  bestieg,  Kerman  wieder 
eroberte  *). 

Es  folgt  hieraus  7  dafs  ihre  Beruhrungen  mit  den  Gupta  nur 
firiedlicher  Natur  gewesen  neym  Icdnoen^  weil  zwisiAen  den  Be- 
sitzungea  beideir  Icdaigliehen  Familien  Arachoaien  und  Kabulistan 
in  der  JMHte  liegen.  Da  es  aas  der  Geschichte  des  Handels  in 
dem  jetzt  behandelten  Zeitraome  hervorgehen  wird  ^  dafs  den  Sft- 
•iaiden  viel  daran  gelegen  war,  einen  Handelsverkehr  mit  Indien 
so  unterhalten,  bietet  sich  von  selbst  die  Vermuthung  an  die 
Handy  dafs  sie  aus  diesem  Grunde  Unterhandlungen  mit  den  mfich- 
tigsten  Indischen  Königen  damaliger  Zeit  anknöpften,  um  den 
Handel  zu  befördern  und  vor  Störungen  in  seinem  Betriebe  zu 
sichern.  Hierauf  wird  die  Angabe  in  der  Inschrift  Satnudragupia*9 
EU  beschränken  seyn,  dafs  der  Shähän  Shühsy  unter  welchem  Titel 
Artaxerxes  der  Erste  zu  verstehen  ist*),  ihm  Geschenke  gesandt 
habe,  weil  es  bei  den  morgenländischcn  Monarchen  gebräuch- 
lich ist,  mit  ihren  Gesandtschaften  an  ihnen  befreundete  Für- 
sten Geschenke  zu  senden  und  es  undenkbar  ist,  dafs  Arta- 
xerxes dem  Indischen  Könige  solche  als  Zeichen  seiner  Huldigung 
habe  darbringen  lafsen.  Diese  freundschaftlichen  Beziehungen  schei- 
nen auch  unter  den  Nachfolgern  fortgesetzt  worden  zu  seyn.  Für 
diese  Voraussetzung  spricht  wenigstens  der  Umstand,  dafs  in  den 
Rainen  der  von  Shahpur  dem  Ersten  gegründeten  und  nach  sei- 
nem Namen  benannten  Stadt  auf  den  Felsenwändeu  Sculptureu 
von  Elephanten  vielleicht  mit  ihrem  Indischen  Führer  sich  vorfin- 
den ^} ,  welche  der  Beherrscher  des  Säsäniden  -  Reichs  nur  aus 
Indien  erhalten  haben  kann^  vielleicht  durch  Vermittelung  des  ih- 
nen gleichzeitigen  Gupta-Königs^  weicher  dann  Skandagupta  seyn 
müfste  *). 


1)  8.  oben  8.  744 ^  wo  bemerkt  worden,  dafs  der  obige  Titel  aus  Segansua 

eoistelU  ist 
40  ß.  ebead.  8.  744. 

3)  8.  ebend.  8.  7Ö9  a.  957. 

4)  8.  RiTTBR*s  Asien  VI,  1,  8.  883. 

5)  Nach  der  für  seine  Regiernng  s.  8.  971  gegebenen  Zeitbestimmnog. 
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Anderweitige  NachriohteD  von  eiDem  Verkehre  zwischen  den 
Gupta  und  den  S&saniden  wahrend  des  Zeitraums  ^  defseu  £reig« 
nirse  uns  jetzt  beschäftigen,  fehlen.  Nach  dem  Verluste  der  öst- 
lichen Gebiete  ihres  Reichs  wurde  den  letztem  ihre  Verbindungen 
mit  Indien  erschwert,  in  welchem  Lande  ohnebia  durch  den  Slurs 
der  altern  Gupta  der  Mittelpunkt  der  Oberherrschaft  nach  der 
Westküste  verlegt  ward  und  andere  politische  VerhältniCse  steh 
bildeten.  Erst  unter  dem  unter  allen  Sisäniden  durch  seine  Tha- 
ten  und  Eigenschaften  hervorleuchtenden  Khasru  Anushirvänf  der 
während  sehier  langen  Regierung  von  5t9  bis  577  sehn  Völker 
seinem  Zepter  unterwarf^  die  Macht  der  Ephthalitischen  Buaoea 
brach*)  und  Balukistan  eroberte  und  dadurch  die  Gr&nzen  seines 
Reichs  bis  in  die  Nähe  des  Indus  ausdehnte,  erneuerten  sich  de 
Verbindungen  der  Neupersischen  Könige  mit  Indien^  deren  Folge 
unter  andern  auch  die  Mittheilung  des  Indischen  Fabelbuchs,  der 
berühmten  Mährchensammlung  der  Tausend  und  eine  Nacht  and 
des  Schachspiels  aus  Indien  nach  Persien  war^  von  wo  aus  sie 
den  meisten  westlichen  Völkern  später  miCgetheUt  worden  sind. 


Ctesclilelite  des  südlleben  Indiens« 

Es  bleibt  nur  noch  übrige  ehe  die  Geschichte  dieses  Zeitraons 
geRchlofseu  werden  kann,  die  wichtigsten  Begebenheiten  zu  be- 
richten ,  welche  sich  während  defselben  in  dem  südlichen  Indien 
zugetragen  haben.  Nur  von  drei  dortigen  Staaten  läfst  sich  die 
Geschichte  rückwärts  bis  in  die  Zeit  vor  Chr.  G.  verfolgen.  Diese 
ist  die  Insel  Ceylon,  das  Reich  der  Pändja  und  das  von  K^U, 
Diese  drei  Reiche  bilden  eine  abgesonderte  Gruppe  und  die  la 
ihnen  vorgefallenen  Ereignifse  stehen  aufser  jeder  Verbindung  bÜ 
den  gleichzeitigen  in  dem  nördlichen  Indien,  im  N.  des  Vindbja 
sowohl,  als  in  dem  nördlichen  Theile  des  Dekhans.  Auch  uotar 
sich  selbst  findet  nur  ein  gegenseitiges  Eingreifen  der  Vorkommoifse 
statt  bei  den  zwei  Staaten  des  Festlandes,  während  das  Inselreich 
seine  Geschichte  für  sich  hat.  Dieses  ist  unter  den  dreien  das 
wichtigste;    auch  ist  seine  Geschichte  uns  viel  vollständiger  und 


1)  S.  oben  S.  778. 
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soveritfaiger  erhalten,  ab  es  bei  den   zwei  andern  der  Fall  ist. 
Ich  beginne  daher  mit  der  Geschichte  Lank&'s. 

Diese  habe  ich  bis  sam  Jahre  41  vor  Chr.  6.  fortgeführt,  in 
welchem  Kälakanalishja  die  gesetzliche  Ordnung  wiederherstellte, 
welche  durch  die  verbrecherischen  Kdnige  Anuiä  zerrüttet  gewesen 
warf)*  Von  ihm  werden  nur  nützliche  Werke  berichtet  und  solche, 
welche  seine  frommen  Gesinnungen  betbätigten ").  Auf  dem  Kaitja- 
Berge  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  liefs  er  eine  grofse  Halle  für 
die  Versammlungen  der  Geistlichen  erbauen  und  vor  ihr  einen  stei* 
uemen^/fJ/tMi  errichten;  auch  pflanzte  er  mit  eigner  Hand  dort  einen 
JfoiMt- oder  heiligen  Feigenbaum.  Femer  liefs  er  ein  Kloster  auf  der' 
Insel  im  Flufse  erbauen.  Um  den  Ackerbau  zu  befördern  wurden 
aof  des  Königs  Befehl  ein  grofser  Kanal  angelegt,  auch  zwei  grofse 
iüdägn  oder  künstliche  Teiche  gegraben  <}.  Die  Hauptstadt  wurde 
darch  Anlegung  einer  sieben  Ellen  hohen  Mauer  und  einem  Graben 
«befestigt.  Da  der  von  der  Anulä  bewohnte  Pallast  dem  K&lakana* 
tisiija  verhafst  geworden  war,  verlegte  er  seine  Residenz  nach 
einer  nahe  gelegenen  Stelle;  den  Pallast  seiner  FamiKe  überliefe 
er  seiner  Mutter^  welche  in  den  geistlichen  Stand  übergetreten  war^ 
damit  er  zum  Aufenthalte  der  Bhixuni  diene,  zu  deren  Schwester- 
sehafl  sie  gehörte. 

K&lakanatislija  starb  nach  einer  Regierung  von  zwei  und  zwanz% 
Jahren.  Sein  Sohn  uifd  Nachfolger,  Bhrdtrikäbhmja  oder  auch  nur 
Bhrätrika  genannt,  übertraf  noch  seinen  Vater  an  Eifer  für  seine 
Religion  und  an  Ergebenheit  und  Freigebigkeit  gegen  die  Geist« 
liehkeit^).  Er  liefs  den  LohaprdsMa  herstellen,  welcher  schadhaft 
geworden  war,  den  Mahdstüpa  verschönern  und  neben  dem  Siupd* 
rdma  eine  Versammlungshalle  erbauen^).  Die  höchste  Verehrung 
wnrde  auf  seinen  Befehl  dem  Mahftstüpa  dargebracht,  in  welchem 
eine  wahrscheinlich  untergeschobene  Reliquie  aufbewahrt  wurde*). 
Die  ihm  zu  Ehren  veranstalteten  Feierlichkeiten  beweisen  die  tiefe 
Khrfnrcht,  welche  solchen  Denkmälern  gezollt  ward.    Das  ganze 


1)  a*  oben  S.  436. 

2)  S.  Mak&wanso  XXXIV,  p.  210  flg. 

3)  Der  Kaoal  biefs  Varnakarna^  die  swel  Telcbe  Ambedudugga  und  Bka^ 
Joluppala;  sie  sind  nocb  aicbt  nacbgewiesen  worden. 

4)  8.  Mahäw.  p.  810.  Der  sweite  Name  wird  daber  bergeleitet,  dafs  er  Sruder 
seines  Narbfolgers  Mahädänshirika  war. 

5)  Ueber  diese  Gebfiade  s.  oben  8.  V40  n.  8.  490. 
6}  8.  ebend.  8.  488. 


9M  Zweites  Buoh. 

9 

Gebiude  wurde  ZBia  Beispido  ein  Mal  gaiiB  veu  der  Bmm    bie 
zum  Gipfel  mit  Blumen  bedeckt  «ad  diese  mit  vermittelet  Hnechiiiee 
«US  einem  nahe  gelegenen  Teiehe  emporgehobenen  Wafsers  he* 
gofsen«    Bei  dieser  Gelegenheit  vernahm  der  König  die  Gesänge 
der  Priester  in  der  Zelle,  in  weieher  die  ReUqoie  sich  befimd»  and 
besehlofs  nicht  eher  fortsiigehen ,   ehe  er  sie  gesehen  hatte»    Die 
SHwoira^  die  ältesten  und  vornehmsten  Bewohner  des  Klosters,  liebes 
den  König  durch  eine  in  der  Wand  der  Zelle  angebrachte  Thäre 
die  Reliquie  betrachten ,  von  welcher  er  eioi  Gemälde  anfertigen 
liefs«    Diesem  wurde  ein  sehr  kostbares  Opfer  dargebraobt,  defsea 
genauere  Besehreibung  hier  bu  grofsen  Raum   einnehmen  wärdc 
ÜA  dieser  Feierlichkeit  wurde  auch  der  heilige  Feigeubnum,  weieher 
während  der  Regierung  des  Depänamprija^  TisJ^a  ans  Pitalipatft 
molv  der  Hauptstadt  Ceylon's  verpflanaa  worden  war  ■)>  nlt  Wafser 
begofseo»  eine  Feier,  welche  der  König  jährlich  wiederholte.  Aach 
beging  er  jährlich,  während  seiner  acht  und  zwanzigjährigen  Re* 
gierung  in  dem   Atonate  VmfdkAa^}  ein  greises  Opferfest  und  eis 
zweites  ZQ  Ehren   des  Mahästup«;  bei  dem  letzten  kamen  Anf- 
fttbrungen  von  Tannen  mit  Musik  vor«    Die  Frömmigkeft  Bhratri- 
kähhaje'a  gab  sidi  auch  darin  kund,  dafs  er  täglich  drei  Hai  desi 
Gründer  seiner  Religion  seine  Verehrung  darbrachte   und  dafs  er 
alle  heiligen  Handlungen^  welche  die  frubern  Beherraober  Laaka's 
beobachtet  hatten,  ebeirfails  verrichtete.  A|pp  eine  wtttkuhrliche  Ue- 
bertrelbttng  mnfs  die  Angabe  verworfen  werden  ^  daCs  er  vier  uni 
achtzig  Tausend  Opfer  dargebracht  habe,  weil  eben  diese  ZaU 
au4di  bei  andern  Gelegenheiten  vorkommt  und  ans  der  VointelloiC 
entsprungen  ist«  dafe  Buddha  eben  so  viele  Theile  des  Marma  oder 
des  Gesetzes  gesprochen  habc^}. 

Für  die  BedüifuiCse  der  Priesterschaft  sorgte  dieser  ihr  so 
ganz  ergebene  Farst  mit  freigebiger  Hand^  Sie  erhielt  von  ihn 
reiche  Gaben,  y.0191  $asjamumf-Oelji  Getränken,  Kleidern  und  andern 
Dingen,  derei^  Aiß  ^nsMtna^  bedurften.  Aitf  dem  Kaitja- Beige 
erhielten  ein  Tausend  Bhixu  oder  Mönche  in  dem  dortigen  Kloster 
von  ihm  ihren  Unterhalt;  aufserdem  andere,  welche  sich  dem  Sta- 
dium der  heiligen  Schriften   und   der   Ausübung  ihrer  religiöses 


1}  S.  obeo  S.  951. 

2)  Dieser  Monat  entspricht  der   letzten   HfUfte  des    Aprils  und  der  ecrtM 
des  Mai. 

3)  ä.  obeo  9.  965,  Note  e. 


PlIiobUnwidiMl^o.  t^wißtigit •ndlicb für ««iiia dgepe |^«rfW  4ß9k 
Abgftbenj  WM  woU  beilsem  3alH  daft  er  die  Eiakuafte»  weli^  ihm 
ala  SUuUsoberhAople  gebuhrteoi  mir  so  SUiitfsweekeo  verweOjdett« 
.    Sein  jäpgeirer  Bradfr  MlMbäJUmshtrüfa  JUahdn4ga,  w^lf^he«:  in* 
dem  Ji^br^  9  Mck  Cbr.  CL  den  Thron  bestieg,  ahmte  eeipem  Vorr. 
giag^r  in  den  .^frigeu  Bostreheo  .nach,  diurch  fromme  Werke  seiof^ 
IJhrfor^t  vor  i^mPflMßi^iiui^  m  dea  Tagsu  Iqgen  und  jvm  Veff 
berrlicbiiog  der  ft/sli^on^  so  viel  er  9^  vermochte  fl^itKawidiea^>.  ,Kr 
liela  4lea  MahAsiüpa  yerefböoera  ond  beyeVpkte  aUe  Heiligthöipflf; 
auf  d^r  gaj|sett  loeeL  .  Berahmt  Jat  er  beeooders  durch  den  Stufig 
geworden»  welebea  er  aafdeni  Amhmäihalas  A^m  Gipfel  dee  Jßssakm*' 
Berges  10  der  Nlhe  4^  flaiipteMidt  erbaueo  liefa,  weleher  eeit  der* 
erate»  BJDfubrivig  dea  Boddhiamwa  auf  der  Ifiael  dPH^^  dea  Afiff^. 
eatbalt  JfaAeip^ra'a  g^beih'gt  .vrori^p  wur  <)..  v(tu8:Li9be  jbh  die^eqi' 
UntemehmeD  verblieb  ^^t  l|iöa^,.aiif  d^miBergO)  bjadaa  Werk  yoUh 
e»del  worden  wac^  .  An  4aB  yiar  KiagfAgea  aui  demlfeiligtbiifMi 
wurden  8chäteei«iagegr4^ii  md  di^  Umgebuii^  riaga*  l^iroia  io  d^r 
Entfernung  eines  yo^ona  durch  ^alfigea  verschiaert^ao.  wie  äniftch 
Wege  BugaagU<4i  geopebt}  an  diesen  WRrd^n  Wol^iMMig§n   zur 
Aufnahme  der  B^sucfcer  dea  IIei|jgKbi»fp8f .  ^rbfi^t.  ^p^  m^  .miehr^eri^ 
S4€dlefi  mit .'fahii^a  und  Guklanden  gi^adimnctite  Bogen  erriclH4^ 
Bei  dar  Kjnweihtiag  wurde  das  tutd^u  mit  L^asipep  erleuchtete  Ge- 
sänge gesungen  upd  Tänze  aufgeführt    Auf  der  'ganzen  Insel  und 
aof  4Qm  Ueem  laoga  der  Küste  wufdeu  Lampiiu  angez^Metr  Der 
Itenig  Uefa  bei.  d^er  Ver^lafsuag  Almosen  an  den  vier  Thorep 
der  Stadt  aostheiien.    , Aueh  die  ^u  dem  Feste  zusamm^gekqm-* 
nieiia^  Bküm,  deren  SSahl  vier  und  zwanzig  Tausendgeweaen  s^yn , 
aaU«  wurden  an  .aeht  Plätzen  reichlich  beschenkt  und  jeder  von 
ihnen  erhielt  sechs  Kleider-    Die  weg^n  eines  Vergehens  in's  Gery 
ffuignifia  geworfenen  wnrd^  freigelafsen.     Diese  feierlich^  Siuw^ir* 
fafuag  desjyieiligtbiims  wurde  wegenneiner  Lage  jP^i^A^;^  gena^M')<; 
Mafaikttnahlrikn^  de#  w  anfaon  voig^tnekfem  Alter  nur  Refjlie^ 
nüg  gebni^Dkrair^  «nd  dehen  Gteiat  gAne  mal  die  VerherrUcliiag. 
des  Grfinders  seiner  Religion  gerichtet  war,  hielt  nicht  nur  die  von 


1)  S/'lfabäw.  XXXl^,^.  »1*1%. 

8)  S.  oben  S.  947. 

3)  BkAnda  bedeutet  im  Sanskrit  die  Aufluhrua^  von  PoGseB;  i,  Vj^thsan  tf. 

d.  W.  6q«8,  scheint  aber  in  der  PAli-SprMhe  eine  edlere  BedeutttDg  er- 

halten  sa  haben. 


Mi  Zweito  Badi. 

iea^  Mhern  Behemdidrn  der  Ittael  und  seiaen  Broder  beobtch- 
USitu  fromnien  HaDdloageD  aafreehV  sondeni  ging^  nö  well  in  seiner 
HingelHiDg  na  deren  Vertreter,  dnfn  er  sidi  selbst,  die  Königin, 
seine  swei  Söhne,  sein  Rors  und  seine  Blephanten  dem  Hm^im 
oder  der  6c»nnioitheit  der  Creistlichkeit  als  Gesdienk  antrog,  ob- 
vrohi  die  Priester  sie  ablehnten,  er  sieb  jedodi  dann  verpfliehtel  Ineit 
Er' entledigte  sieh  dieser  Verpfliehtong  durch  reiche  Geschenke  an 
den  sangha ;  der  der  BUxu  erhielt  dergleichen  an  Werth  von  sechs 
hundert  Tausenden ;  die  den  Bhixum  v^iehenen  Geschenke  betrugen 
efai  Hundert  Tausend  an  Werth  0*  Bei  der  Darstelhmg  dies« 
Handlung  MahAdinshtrika^s  mnfs,  um  ihre  Bedeuteog  richtig  m 
fafsen,  mit  in  Anschlag  gebracht  werden ,  dafs  der  Verfkrser  des 
MahAvao^  sich  bemuht,  alle  Begeiienlieiten  in  einem  der  Priesler- 
sdiaft  günstigen  Lichte  ersdiein^u'su  tofsen.  Bll  wird  daher  jene 
Handlung  nur  eine  symbolische  gewesen  seyu,  um  des  Königs  un- 
bedingten Gehorsam  gegen  die  Vertreter  der  ReKgion  bu  beseogen. 
In  &hnllehem  Sinne  hatte  schon  A^kä  gans  Indien  den  Priestern 
geseheikkt  und  wieder  abgekauft  *> 

Von  den  übrigen  Bauten  MahAdinshtrika^  verdient  nur  eine 
einnige  noch  erwähnt  zu.  werden,  nämlich^  eines  Vürfüra  am 
Ufer  des  Flufses  Kübmbm^dmm  in  der  sQdlichstea  Provins  der 
Insel  *},  weil  daraus  hervorgeht,  dab,  dieser  Thell  von  ihr  damali 
auch  2U  seinem  Reiche  gehörtew 

Sein  Sohn  ,ÄfnandB^dmani  trat  seine  neünjäirige  Regierung 
im  Jahre  tl  nach  Chr.  G.  aa^).  IH  seine  Bauwerke  alle  ans 
dem  Hotive  hervorgingen,  den  PrteMem  seine  Eiffebeittheit  so  be- 
thätigen  und  unter  ihnen  keines  i^t,  welchies  bedeutend  genug  wirci 
um  eine  Erwähnung  in  einer  allgemeinen  Geschichte '^Indiens  sa 
verdienen,  möge  hier  nur  einer  einzigen  That  dieses  Königs  ge* 
dacht  werden,  welche  der  GesammtheHi  fifeiner  Unlerthanen  frommte; 
denn  daOi  er  die  Zerstörung  iebend»  Wesen  auf  der  gansen  Insel 
vefl»oc ,  war  nur  die  Einsch&rfung  etees  ällgemeinea.  Qesetnes  des 
BoMhümas.    An  venchtedenen  Pttlneil  der  inael  beiaU  er  aus 


1)  Es  sind  vermatblieh  Mniiaea  sn  versteh^s ,  deren  Werth  aber  DfeU  be- 
stimmt werden  kann,  weil  der  im  Texte  ^braadite  Ancdrnck  osr  Wcftt 
im  Allgemeinen  bedeutet. 

8)  S.  ob«a  S.  86S. 

9)  S.  Makäw.  p.  814. 

4)  S.  ebeod.  XXXV,  p.  21.). 


Htnigtt.  998 

GattUDgeii  von  frticIitbHbgenden  SchlingpflaiuBen  aa  pfhiBBM.  Von 
•ifler  Gattung  derselben,  einer  II ebnen- Art,  welche  ärnnrnda  hbifl»t, 
bot  er  eine  Schöbel  dem  gansen  sangha  an  und  erhiett  wegen 
dieees  Geschenks  seinen  Beinamen  Jimandagdmani  0* 

Im  Jahre  80  bemftchtigte  sich  KanigdnuiUhja  durch  den  Mord 
seines  iKern  Bruders  des  Throns  <).  Von  ihm  wird  nichts  der 
Wiederholung  werthes  berichtet,  noch  von  seinem'  Neffen  itfilM- 
bhaja,  dem  Sohne  seines  ermordeten  Brudiers ,  der  ihm ,  nachdem 
er  drei  Jahre  König  gewesen ,  nachfolgte  und  nach  einem  Jahre 
starb«  Seine  jüngere  Schwester  SinhävaU  oder  SivaU  erhielt  dann 
die  köuigUche  Wurde,  wurde  aber  nach  einem  viermonatlichen 
Besitee  derselben  von  einem  Schwestersohne  Afnanda*s  Namens 
Hanäga  abgesetzt.  Dieser  fand  bei  einem  Besuche  des  Tisbja-Teiches 
in  der  NAhe  des  Mah&seupa  nicht  die  dort  ansafsigen  Lamhakarna 
vor,  die  eine  niedrige  Kaste  bildeten  und  nach  dem  Verfolge  der 
Ersählung  verpflichtet  gewesen  seyn  müfsen,  dort  sich  aufzuhalten 
und  nicht  die  Hauptstadt  zu  besuchen.  W&hrend  der  Abwesenheit 
des  Kdnigs  von  ihr  gingen  viele  von  ihnen  dorthin  und  der  König 
übertrug  ihre  Bestrafung  ffir  dieses  Vergehen  einem  Gerichte  von 
Manddta,  wie  die  niedrigste  aller  Kasten  in  dem  Indischen  6e-> 
setzbuche  genannt  wird  und  deren  Name  früher  auch  in  Ceylon 
von  Ihr  im  Gebrauche  gewesen  seyn  mufs.  Die  Lambaliarnaj 
wegen  dieses  Verfalirens  entrüstet,  standen  alle  mit  einander  ge- 
gen den  König  auf,  welchen  sie  in  seinem  eigenen  Palaste  ein- 
sperrten und  die  höchste  Gewalt  im  Staate  an  sich  rifsen.  Dem 
gefangenen  Füllten  gelang  es  nach  einiger  Zeit  nach  Hahithrtha 
an  der  Nordkfiste  *)  ssu  entfliehen^  wo  er  ein  Schiff  bestreg  und* 
nach  einem  fremden  Lande  sieb  rettete,  nnter  wehshem  Ausdrucke 
ohne  Zweifel  das  nahe  gelegene  Gestaäe  des  Pestlandes  zu  ver- 
stehen ist  Nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahren  kehrte  er 
mit  ehiem  Heere  und  einer  Flotte  zurfick  und  landete  an  dem 
Hafen  Bfcakkbarasobba  ^)  an  der  sädlichen  Käste.  Er  besiegte  In 
einer  Scldacht,  deren  Schicksal  schwankend  war,  welche  er  aber 


1)  fn  Ssnakrll  bMdelttet  dito  Wort  die  Castor-Oel-Paanse,  wird  aber  olne 
Zweifel  aar  Ceylon  die  Ikn  In  der  EnglisebeQ  UeberteUusg  beigelegte 
Bedeutoog  baben. 

9)  8.  Mahäw,  XXXV,  p.  915. 

8)  Jetst  Mantotce;  s«  oben  I,  8.  908.  Note  1. 

4)  Nach  den  Index  p.  9  In  der  Nabe  des  jetsigen  Hanbantotte. 


dureb  porsenlich»  Tt^eifkeii  so^  9^po  OuHlltei^ '  eatsohied ,  4ie 
Ii«i!ibfik.Arj^y  vQß  w^Icbeo  er .  vMe  köpfen  iieTs^  Naoh  a«iiior 
fj^gc^lchea  Ruckkebr  zu  der  Hauptotadt  feierte  er  wieder  das 
durch  dea  Aufstand  uaterbrochene  Fest  au  dem  Tisfa|a  ^  Teiche, 
w^- er  sich  eriunerte,  däfs  die  Lambakarqa  aa  seinem  Unglocke 
Sq^iuld  gewQseo ;  er  liefs  noch  mehreffe  von  ihnen  bei  seiner  Ruck* 
fahrt  nach  der  Stadt  an  dem  Joche  seines  Wagens  festbfaideii 
und  beabsichtigte  sie  tddteo  zu  li^fi^cn;  auf  die  Fnrbitte  seiner 
Mutter  änderte  er  Beinen  Bntsehlufs  dahin,  ihnen  die  Nasen  und 
Zebe  abschneiden  zu  lafsen*  HamAga  starb  nach  einer  Regierkiag 
von  SQchs  Jahren;  sein  Sohn  I(andra$iMkkapiva  .trat  -die  eehiige 
an  im  Jahre  44,  in  welchem  er,  nachdem  er  acht  Jahre  and  eiebeii 
Mooate  auf  dem  Throne  geseCsen ,  von  seiniem  j&igem  Bf  oder 
JßgoMnkaiishfa  um's  Leben  gebracht  ward  >)«  Ihm  widerfuhr  nach 
einer  Herrschaft  von  sieben  Jahren  und  acht  Monaten  dafselbe 
Schicksal  yoo  dem  Thorwarter  seines  Palastes ,  Namens  Qmklut, 
dem  Sohne  eines  Pförtners  Dütia.  Diesem  für  die  herrsehende 
Familie  wenig  rähmlichen  KreigpUke  hat  die  Sii^halesisebe  €Se« 
schieb tschreibung  durch  eine^  ziemlick  on^esehiokte  Dichtung  den 
Anscheju  einer  unye^rfanglicben  Begebenheit  zu  geben  versucdit 
loswird  namlifsb  hef|chte6,  dafs  jener  ThorwlH^er  dem  Könige  bis 
zqr  Verwechselung  äboJich  gewesen  sey  und  dieser  aus  Sehers 
jenen  dil  Köpig  habe  ankleiden  und  auf  dem  Throne  statt  seiner 
Platz  nehmen  lafsen^  während  er  selbst  mit  der  If  utze  des  Thnr- 
stebers  auf  dem  Haupte  und  defsen  Stabe  in  der  Hand  an  dar 
l^fqrte  sich  aufstellte.  Die  Minister;  braelUen  d|»m  niedrigen  Man* 
sehen  ihre  Hqldignngen  dar»  als  ob  er  der  wivklipbe  König  wire^ 
welcher  Bke  wegen  ihjres  Irrtlpjfwa  fmilaebte»  Er  wiederholte  dieses 
Scherz  von  Zeit  zn  Zeit,  bis.  einmal  der  Tlrarsteber  aasrief:  »wie 
w^gt  jener  niedrige  Mensch  in  insiner  (pt^geiiwart  zu  laclien«  uad 
Sfdnen  .Herren  umbringen,  liefs«  Er  rifs  dann  dis-  konigitohe  Gewalt 
aq  sich,  liefs  inehrere.KiösC^.  erbaifeui  defei?^ Flamen  hierpitSt^ 
schweigen  übergangen  w.ecden  können^  und  lüUeb.im  Bfritze  dar. 
höchsten  Würde  im  Staate  sechs  Jahre  oder  bis  86. 

Schon   während   der  Regierung   seines  Vorgängers  war  ein 
Aufstand  iansgebrocben ,  der  . die. >f olgende  Vevanlafsuig  batteO- 


1)  S.  Mahkw.  XXXV,   p.  21d.    Nacb  dem  Appendix  p.  fiXlI  Uef«  er  Mck 
Jagogila* 

2)  S.  cbend.  p.  ^%9. 
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Biüet  PropbMCHJM^  fmMg^  Bolk^  einef  Nmmhb  Vri$Mfha^KQuhs 
w«rikiu..  J«9ol&lAkii  gab  d«ker  BefcM,  «Ue  Miooer,  weteh&.jeiieo 
NAt»en  trugen  9  auf  der  gaiuwn  loseK  uni«Abciogeiii  Unter  diesen 
w%r  auch  einer  ans  deili  rohe»  Staüüni^  der  Lamkäkarna  >)  abstam* 
weoder  und  in  dem  nArdlichen  Theile  der  bsrel  anaäfsiger,  Welcher 
in  DieflSlati  seines  multeriidieu  Oheims ,  eines  Heetffibrecs ,  sland 
AI»  .diese»  der  BefeU  den  Köftigs  fiokam  ^  berieth  ei  sieh  nil 
fi^er  Frau  5  was  nu  tbun  sey;  dureh  ihre  List  gelalig  es  dett 
Vri^b^tbba  nach  dem  Mab&vtblra  isu  enlkssiinen ,  dersen  Sthavim 
ibfi.  mit  Kleidern  und  Nahrung  versähen.  Eiwas  später  vernahm 
auch  V>isl)abha  das  Oerteht,  dafs  ein  niedrig  geborener  lllens«h 
Kön^^ . werdeil  würde;  er  ward  dadureh  aufgemuntert^  einen  Auf- 
stand 2»i  wagen  und  versammelte  ein  Heer  von  tnehtigen  M&nnern, 
mit  w^l<^hev  er  znersi  eine  Anaahl  von  Dörfern  sich  unterwaif. 
uod  sich  nachher  aa^  der  sodlichsten  Provinz  der  Insel^  Roha»)a^ 
wandle.  Nachdem  er  von  hier  aus  den  Kampf  zuerst  gagen  Ja«**. 
^lälaka,  spater  gegen  ^nbha  zehn  Jahre  fortgesetzt  und  zuletitt 
eine  hinreichende  Kriegsmacht  zusammengebracht  hatte  ^  utn  die* 
Hauptstadt  anzugreifen,  nahm  er  sie  ein,  tödtete  in  defsen  eigenem 
Palaste  den  -^ubha  und  liefs  ober  seinem  Haupte  den  Sonilen«- 
scbirm,  das  Zeichen  JfcönigliehfMr  Wurde^  tragen«  Die  lLesht4,  diei 
Frau  seines  Onkels^  der  in  deo^  Kriege  g^faUen  war^.  erhob  er  zur 
Wurde  fi^einer  kQnigUc.hen  GeroaUn  ^. 

Da  die  Indische  Geschichtschreibung  sidi  ^ia  s&u  der  hohem 
Stufe  erhoben  hat^  auf  welcher  sie  den  Ursachen  und  der  Verket'^ 
tang  der  Jlegebenh^iteii  aaehKpnrt  und  ihre  Bodeninng  darlegt^ 
darf  en  uns  nicht  befremden »  dafii  Mmkämäm^  die  in  aeinem  Va^ 
tsflaode  vor  sich  gegangene  StaalsuhiWilnuiig  einfach  etfefthlt» 
ohne  irgend  eine  Betrachtung  uher  ihren  Ursprung  aoMistelien; 
dafs  wir  beseehtigt  saad,  im  gegen  wairtigen  FaHe  von  einer  Staate- 
omwalBOng  zu  sprechen»  erheltt  aus  A^m  Umstandet^  dafs  H&noiBs^ 
ans  dem.  nindrigslen,  Stande,  die  erbbereehtiglnn  Fürsten  aas  dem^ 
Beaidte  der  hocbsten  Gewalt  im  Staate  verdrtaglem  und  diese, 
an  sich  lifsea    In  einesi  Lande  ^   in  welchem  die 


1)  Sie  babeo  ibren  Nameo  naeli  Turnovb^s  Bemerkung  p.  8S8  daher  erhaltep« 
dafs  8le  lange  Ohrgehänge  Cragen.  Es  Ut  gebildet  aus  iamba ,  herabhän- 
gend, und  karha^  Ohr.    Von  Ihrer  Lage  werde  Ich  unten  handeln. 

2)  vielleicht  tat  diese  Frau  nur  eine  erdichtete  Person,  weil  ihr  Name  Bestre- 
bung, Anstrengung  bedeutet. 


um  Zweites  Bteh. 

eineo  00  fibennäcbtigeii  RiDflufo  sidi  bq  verschaffen  gewofst  hstle, 
von   welchem  die  vorhergebende   Erzählung    zahlreiche  Beispiele 
uns  dargeboten  hat^   konnte  eine  solohe   Umkebrnng  schwerlioh 
sieh  zutragen  9   ohne  dafs  sie  dabei  betheiligt  gewesen  wäre.    IHt 
wir  bei  dem  Verfafser  des  Mahävan^a  die  Neigung  voraussetzen 
dürfen^   alle  Thatsachen  möglichst  zu  verscbwbigen  ^  welelie  den 
Ansehen  der  Geistlichkeit  Abbruch  thon  konnten^  so  liegt  es  naiie 
zu  vermothen,  dafs  unter  den  Vorgängern  ^ubha's  einer  oder  der 
andere  König  die  Priester  beleidigt  hatte,  welche  defsen  Naehfol-* 
gern  grollten  und  eine  sich  darbietende  gfinstige  Gelegenheit  er- 
griffen^  um  sich  wegen  eines  ihnen  widerfahrenen  Unrechts  oder 
eines   Angriffs  auf  ihre  Vorrechte  zu   rftohen*     Bin  vereinzeltes 
Ereignib  der  oben  bezeichneten  Art  wird  zwar  erwähnt^  allein  es 
erscheint  nicht  wichtig'  genug,  um  -eine  so  nachhaltige  Verstimroug 
der  Geistlichen  zu   motiviren.     Es  liefs   nämlieh   Kani^ämuiiskjm 
sechzig  losafsen  des  Vihftra  auf  dem  Kaitja-Berge  in  einer  Hohle 
einsperren,   welche  der  von  ihm  gegebenen  Entscheidung   eines 
langwierigen  Zwiespalts  unter  ihnen  nicht  Gehorsam  leisten  woll- 
ten 0«^    Dieser  Eingriff  in  ihre  Innern  Angelegenheiten  mu(^te  eine 
auf  ihre  Unabhängigkeit   von  der  königlichen  Maclit  so  eifersüeh- 
tige   Körperschaft   aufs  tiefste  verletzen    und  geneigt    machen, 
ähoiichen  Anmafsungen  vorzubeugen,  —  eine  Absicht,  welche  an 
sichersten  erreicht  worden  konnte,  wenn  sie  Männern  niedriger 
Herkuaft  bei  ihrer  Auflehnung  gegen  die  königliche  Herrsdiafk 
Vorschob  leistete,  weil  jene  nicht  dieselben  Anspräche  auf  eioe 
von  der  Getsttiehkeit  unabhängige  Ausübung  Ihrer  Gewalt  mach^ 
wurden,   wie  die^   durch  ihre  Geburt  und  altes  Herkommen  daza 
belrechligten,   von  königlichen  Vorfahren  abstammenden   Forsten« 
Auch  muCste  der  geringere  Grad  d^r  geistigen  Bildung  der  Em« 
porkömmlioge  den  Priestern  die  Aussicht' eröffnen,  einen  die  Be- 
schlufse   und   Handlungen  diorselbeti   beherrschenden    Emflub  »0 
l>egründen>   zumal  die  letztem  einsehen  mufsten,  dafli  sie  ohne 
die   Unterstützung   der    Geistlichkeit  sich  nicht   lange   auf  ihren 
widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Thronen  wurde  beliaupten 
können. 

Für  diese  Auffafsung  der  oben  erzählten  Ereignifse  spricht 
zuerst  der  Umstand ,  dafs  die  Sthavira  des  Mahftvihära  den  Vri- 
shabha  auf  seiner  Flucht  unterstätzten.    Da  JMahäo4ma  die  ein- 


1)  S.  Mahäw,  XXXV,  p.  215. 
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Beinen  Vorkomniiiiree  seines  Kempfes  mit  StiHsdiweigen  übergangen 
hat ,  machte  es  kaom  gewagt  aeyn  anznoehmen  y  dtts  er  wahrend 
deflseben  von  den  Priestern  bei  anderer  Gelegenheft  Betotand  er* 
hielt  Noch  deutlicher  geben  sieh  die  Bemähungen  der  Priester, 
den  Vrishabha  ganz  ihren  Cwecken  unterwürfig  bu  machen,  aus 
dem  folgenden  Breignifse  kund.  Als  Vrishabha  n&mlich  wünschte, 
die  Dauer  seines  Lebens  sn  erfahren^  wurde  ihm  von  einem  Wahr* 
sager,  der  wohl  gewifs  von  den  Priestern  dazu  aufgefordert  wor- 
den war,  vorausgesagt,  dafs  eir  nur  zwölf  Jahre  leben  wurde  *)l 
Der  Konig  verlangte  von  ihm  dieses  Geheimnifs  zu  bewahren  und 
richtete  an  den  Sangha  die  Frage,  ob*  es  Mittel  gebe,  sein  Leben 
zu  verlängern.  Dieser  ertheilte  ihm  den  Bescheid,  dafs  dieses 
möglich  sey  durch  reiche  Gabeh  und  Verleihung  von  Wohnungen 
an  die  Geistlichen ,  durch  Wiederherstellung  von  besdiädigten 
Gebäuden  /  worunter  vorzuglich  atüpa,  kaitja  und  tihära  zu  ver- 
stehen scyn  werden,  dorch  Fürsorge  für  die  Nothleidenden  und 
durch  strenge  Beobachtung  der  panka^ila  genannten  Vorschriften  *)• 
Der  König  befolgte  diesen  Rath  und  bewies  durch  treue  Befolgung 
defselhen  seine  Hingebung  an  die  Wünsche  seiner  geistlichen 
Rathgeber.  Er  beschenkte  jedes  dritte  Jahr  den  ganzen  Sangha 
der  Insel  mit  drei  neuen  Anzügen;  zwei  und  dreifsig  religiöse  An- 
stalten versorgte  er  mit  Lebensmitteln;  vier  und  sechzig  andere 
wurden  durch  andere  Gaben  reichlich  beschenkt;  vier  andern  von 
ihnen  ertheilte  er  die  Mittel,  mit  Tausend  Lampen  bei  festlichen 
Gelegenheiten  erleuchten  zu  können.  Auf  seinen  Befehl  wurden 
zwölf  neue  Klöster  erbaut,  deren  Namen  hier  füglich  dnerw&hnt 
bleiben  können.  Andere  Gebäude  dieser  Art  wurden  wiederher- 
gesfellt  oder  verschönert.  Seine  Königin  folgte  dem  Beispiele  ihres 
Gemals  und  bethatigte  ihre  frommen  Gesinnungen  durch  den  Bau 
eines  Stöpa«  Von  den  Bauten  ihres  Gemals  verdient  nuceine  hier 
einer  besondem  Erwähnung.  In  der  Nähe  des  heiligen  Feigen- 
baums wurde  nämlich  ein  Gebäude  errichtet,  in  welchem  Bilder 
der  vier  Buddha  aufgestellt  wurden,  welches  das  älteste  bisher 
vorgekommene  Beispiel  von  einer   Verehrung  der  drei  erdichteten 


1)  S.  Mahäw,  XXXV,  p.  280. 

S)  Nach  n«  Clovob*«  Sinfhalesiscli«!!!  WSrterbucbe  11 1  P*  ^49  ist  dies««  elo, 
alleo  Meoacbea  vorsescbriebeoes  Boddliislisebes  Geseta  und  eatbalt  diese 
lanf  Vorscbriflea:  niobts  lebendiges  au  (ödlen,  aicbt  steblen^  aicbt  Ebe- 
broch  begeben,  aicbt  lageo  aad  alcbl  beraaacbeade  OeCriake  zu  trinken. 
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VorifSnger  des  fDenschliehen  Reiigionfnitifterfi  diMes  ^famens  *) 
«nd  BUS  ttkiD  geseMofs«!!  ivreiMlefi  dtif,  dafs  d€«8e  Geschöpfe  einer 
tipiterii  Rtitwickelung  der  Bnddhistfiecben  Mythologfie  damals  schon 
einer  Verehrung  theiihaftfg  geworden  waren. 

Nicht  nor  fdr  die  äiifsem  BodörAillbe  der  Geistlichen  und  ihr 
sorgeafreies  Leben  trug  Vrishabha  Sorge,  sondern  es  lag  ihm  auch 
am  Heraen,  diejenigen  unter  ihaeD,  welche  sich  dem  Studium  der 
heiligen  Schriften  und  deren  Auslegung  widmeten,  bu  belohnen  *)• 

der  Binweihung  des  von  seiner    Gemalin    erbauten  Stupa's 


1)  In  den  Namen   der  zwei  ersten  Buddha  welchen  die  nördlichen  nad  Büdn- 
fiben  Boddhiaieo  onter  ilek  und  die  Oäina  von  beiden  In  den  a weiten  ab. 

• 

Von  den  Mepaloeen  und  den  TObetern  wird  der  er^ie  Krmkmkkhand»  9»- 
nannt ;  k;  B.  H.  Hodsaon's  Notices  of  the  Lan^apet  etc.  of  ike  BmmA» 
dhM  of  Nepal  in  As,  Ria,  XVI,  p.  447  u.  p.  458 ;   an  der  ersten  Stelle 
wird  der  Name  weniger  richtig  Krakuisqnda  geschrieben ,  weil   die  erste 
Form  auch  bei  den  Tflbetern  vorkommt ;  s.  t'H.  Ed.  Foucaux^s  Rgya  TcK'er 
Hol  pm  II,  p.  77.    In  den  SinghaTesiscbea  Schriften   lautet  der  Name  Km~ 
käumdhaf  ••  Mnhäw.  p.  88  n.  J.  Fobbb9  Note*  on  the  Bmddkat  eCc.  f« 
J.  of  lh€  As,  Bf  Qf  B.  y,  p.  391  y  wo  der  letate  Tbefl  naricbtig  ^ammdm 
gedruckt  worden  ist*  Bei  den  BiU/ia  lautet  er  Krakuftkkanda ;  a.  Hemm^ 
kandra's  Wörterbuch  II,  IAO,  wo  Kratukkhanda  in  der  BosHTLiNOK^achen 
und  RiRu^ttChen  Ausgabe  S.  817  nach  den  Handschriften  berichtigt  isL   Der 
Unterschied  trilTt  daher  nur  den  zweiten  Bestaodthell  des  Namens,  da  kraku 
In  der  MI- Sprache  kaku  werden  mn{s\  khanda  bedeutet  Wille,  sandkä 
OfilAbde^   inaige  Vereinlgnng  und  Zustand;  der  erste  Theil  bat  Im  Saa- 
9^jrU  lieiae  Bedeutung,  so  dafli  die  des  Namens  anklar  Ist.    Den  awtttai 
nennen, die  nördlichen  Buddhisten  Kanakamfoti,   die  sudUchea  dagcfsa 
Koifdpamana,  die  Gaina  dagegen  Känkana;  s.  a.  a.  0.  n.  MahwA*  p.  69. 
jDa  kanaka   und  känkana  beide  Gold  bedeuten  und  Muni,   d.  b.  beiliger 
Mann,  nur  ein  Zusatz  Ist,  Ist  der  Name  bei  den  ßaioa  und  den  nördlichen 
Buddhisten  hi  der  That   nicht  wfrkKeh  verschieden;  der  bei  den  sidüebei 
liiid4bis|eB  berrsobende  liftt  sich  aber  nieht  dem  ersten  vereinigen;  issa 
bedeutet  Bpke,  Stock,  eine  Art  voa  mosikallschea  laslrfiiaeatc,  ßgmmanM 
unter  andern  auch  eine  heilige  Schrift;  die  Bedentung  des  ganzen  NasieM 
ist  mir  unklar.  Der  dritte  ^ame  stimmt  bei  allen  dreien  uberein  und  lautet 
Kägjapa.    Diese   drei  Buddha  werden   von   den  Buddhisten  als  Vorliuref 
des  wirklichen    Buddha  In  der  jetzigen  Mahäbhadrakalpa  genannten  Pe- 
rlode betrachtet;  auch  bei  den  Gaina  gelten  sie  naoh  Bemakandra^t^eog- 
nifse  a.  a.  O.  als  Vorgänger  gäkja9inha*s,   wahrend  die  drei  ersten  vsa 
ihm  aufgeführten  sieben  Buddha  von  iten  Buddhisten  den  vier  und  swanzig 
Buddha  der  vorhergehenden  Periode  zoges&hlt  werden ,    unter  welchen  sie 
die  letzten  sind. 
B)  S.  MakAw.  XXXV,  p.  BBt. 
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wurden  diejenigen  Bhixti  relehlieh  beschenkt ^   welche  sl'ch  dieses 
SlQdiuiiiS  hefleifefgten,  M  wie  die  Erklirer  der  heiligen  Gesetse. 

Diesem  der  Ausübung  seiner  religiösen  Obliegenheiten  se  eifrig 
naehkoiDmendeii  Pursten  moTs  noch  nachgerühmt  werden,  dafs  er 
ebenfalls  daranf  Bedacht  nahm  den  Ackerbau  bu  befördern ,  su 
diesem  Zwecke  liefe  er  eilf  Teiche  oder  taddga  und  zwölf  KanSl6 
anlegen  *)•  Es  wurden  endlich  während  seiner  Regierung  die  Mauern 
der  Hauptstadt  erhöht,  em  sie  befeer  vertheidigen  zu  können^  und 
an  den  vier  Thoren  der  Stadt  Wachthäuser  erbaut  Er  regierte 
vier  und  vieralg  iahre  oder  von  66  bis  110.  Diese  Verlängerung 
der  Ihm  prophezeiten  Regierungsdauer  verdankte  er  nach  der  Dar- 
sleltung  MahAnäma'e  seiner  Prömmigkeft.' 

Seinen  Sohn  Vankanä^ikä  hatte  er  mk  Mahämäträ^  der  ein« 
zigen  Tochter  des  von  ihm  getödteten  ^uhha  vermählt,  weiche 
von  ihrer  Mutter  naoh  dem  Tode  ihres  Vaters  einem  Zimmermanne 
anvertraut  worden  war,  der  sie  adoptirt  und  als  seine  eigene  Tochter 
faitte  erziehen  lafsen^.  Durch  diese  Verbindung  erreichte  Vrishabha 
einen  doppelten  Zweck;  er  konnte  hoffen,  dadurch  die  Anhänger 
seines  Vorgängers  mit  der  Aendernng  in  der  Herrschaft  auszu- 
söhnen; dann  beseitigte  er  die  Ansprüche  der  Tochter  ^ubba's  auf 
die  Nachfolge ;  daibsie  solche  machen*^  konnte,  erhellt  daraus,  dafs 
zu  versobledenen  Malen  Königinnen  auf  Ceylon  regiert  haben  ^). 
Bs  war  daher  naturlich,  dafs  Vrishabha  es  sich  angelegen  seyn 
IMis,  sie  aufsuchen  zu  lafsen  und  zu  bestimmen,  die  Gemalin 
sehies  Sohnes  zu  werden,  und  es  bedarf  nicht  der  in  der  Geschichte 
HaMi«Ama's  angegebenen  Veranl'afsung  dazu^  dafs  Vrishabha  auf 
sie  durch  Männer  aufmerksam  gemacht  worden  sey/ welche  der 
Vorausbestimmung  der  Prauen  kundig  waren. 

Da  von  Vankanäsika  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  nichts 
als  Bauten  erwähnt  werden,  welche  zwar  als  Beweise  ihres  Be« 
strebens,  sich  das  Wohlwollen  der  Priesterschaft  zu  erhalten  und 
durch  solche  Werke  ihren  frommen  Sinn  zu  bekunden,  für  die 
Geschichtschreiber  Ceylou's  wichtig  genug  waren,  um  einzeln  auf- 
gezählt zu  werden,  für  die  GescMcbte  Indiens  jedoch  diesen  Werth 
Qicht  bMnaprocheii  Jamoen,  wird  es  genäsen,  hier  nur  ihreaNamen 
iiiilBatheilett.     Vankanteika  starb  nach  einer  Regierung  von  drei 


1>  8.  MäkfLw.  y.  M8^  WA  ihre  MasieB  aagegebeD  sin«. 

2)  8.  ebend.  p.  aSff. 

3)  JNäinlioh  die  Anulä  nnd  die  8inhäffaU\  »,  oben  S.  430.  o.  S.  993« 
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Jfthren,  sein  Sohn  Oa^abakugam^ni  regierte  Dftefa  ihm  swölf  Jabre 
oder  bis  125  0»  Ibm  folgte  «ein  Schwiegervater  MuhäUaäamägäj  der 
sechs  Jahre  die  Krone  trug,  ihm  sein  Sobo  BhrdirikmiisJ^m,  der 
vier  und  zwaua&ig  Jahre  regierte;  nach  ihm  bestleg  sein  jüngerer 
Bruder  Kamahthatishju  den  Thron  ond  herrschte  achtzehn  Jahre 
ober  gans  Lanki  oder  bis  173.  Sein  Sohn  Kü^än^ga  ward  nach 
einer  Regierung  von  zehn  Jahren  von  seinem  jungern  Bmder 
Kruddhanäga  ermordet,  welcher  uur  ein  einziges  Jahr  den  Thron 
behaupten  konnte*).  In  dem  Jahre  184  lehnte  sich  nämlich  der 
Bruder  seiner  Königin  ^rinäga,  welcher  den  Oberbefehl  nber  das 
Heer  führte,  gegen«  ihn  auf  unil  griiT  ihn  mit  überlegener  Kriegs«» 
macht  an;  in  der  Schlacht ,  wel«4ie  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
geschlagen  wurde,  siegte  der  Empörer,  welcher  sidh  selbst  die 
Krone  aufsetzte  und  fnnf  und  zwanzig  Jahre  oder  bis  tOOsie  trog*). 

Sein  Sohn  Tishja  zeichnete  sich  veröden  übrigen  Hitgliederv 
seiner  Familie  dadurch  aus,  dafs  er  das  gerichtliche  Verfahren 
milderte,  indem  er  die  Todesstrafen  abschaffte^)«  Er  wurde  des- 
halb VjavoAßraka  Tishja  genannt.  Er  trug  ebenfalls  Sorge  för  die 
Aufrechthaltung  der  wallen  Lehre«  Im  ersten  Jahre  seiner  Re- 
gierung bildete  sich  eine  Secte  von  Ketzern ,  von  deren  Lehren 
nichts  berichtet  wird^)«  Sie  wurde  von  seinem  Hinister  Kmpiim 
unterdrückt,  welcher  die-  unverfälschte  Lehre  wiederherstellte *> 
JDer  König  bestimmte,  dafs. den  Verkundigern  des  guten  Gesetzes 
aiif  der  ganzen  Insel  die  Summe  von  drei  Hundert  Tausend  Münzen, 
jderen  Werth  ni^t  augegeben  %vird^  zur  Belohnung  gegeben  werden 
sollte,  und  liefs  die  Schulden  der  verschuldeten  Bhixu  bezahioo. 

Nachher  entstand  ein  Zwiespalt  in  seiner  eigeaen  Familie«  Cr 


1)  S.  Mahäw.  p.  SS8  a.  p.  984. 

S)  S.  ebeod.  XXXYy  p.  285.  Im  Texte  mafip  ein  Fehler  wyn,  weil  4tm  ihcni 
Bruder  nur  zwei  Jahre  gegeben  werden.  Nach  deT'Rmn$9ä  CkronoUgksi 
Tabie  of  the  Sovereigns  of  CeylQH^  App.  p.  XU  waren  es  aebn. 

8)  S.  ebend.  p.  886.  Im  Texte  hetr«t  es  Deiinzebo;  Turnuub  hat  im  App« 
a.  a.  O.  bcmerlct^  dafs  fn  Ihm'  ein  Fehler  von  sechs  Jahren  sey. 

4)  Dieses  möchte. die  rleb^ge.  AufiOlsittd;  des-  Aesdrueks  AiJM«»Nrlrfa ,  dp  ^ 
»von  der  Tödtung  b<A>eU«  se^'a;  naoh  der  SngUwbea  Ueberaeisang  «Me 
er  besagen,  dafs  der  König  die  Tortur  abschafle. 

5)  Die.Püli-Benennung  dieser  Secte  ist  vetuUja  ;  welches  Wort  Im  Sanskrit 
vmitulja  lauten  werde.  Da  lic^r«  ahaüeh  b^deatec,  bssagt  der  Name  aar, 
daCi  diese  Ketzer  der  wahren  Lehre  un&bnifche  aofstelltea. 

tf)  S.  mmlAy>.  p.  887.  .  . 


AbhajanAg«^  9^^*  ^^'  Vi|aja.  IWI 

•Ql4i»ektej  dafs  aeia  jängarer  Brod^r  Abhqjanäga  aeioe  Gemalin 
aa.  verfahren  auchte;  dieser  entfloh  nach  der  Entdeckung  seiner 
verbrecherischen  Absicht  mit  seinen  Anhängern  und  seinem  matter* 
liaheo  Oheiqie  pti^Aaileaa  nach  BhaUatirtha^).  Der  Oheim  be-* 
gaoaligte  seinen  Plan,  eine  Spaltung  im  Reiche  hervorzurufen; 
Abhajanftga,  unter  dem  Verwände  ihm  xu  zürnen ,  verstümmelte 
seine  Hände  und  Füfse  und  sandte  ihn  darauf  nach  dem  Hofe  seines 
regierenden  Bruders^  damit  er  sich  dort  für  defsen  Anhänger  aus- 
geben und  für  seine  Zwecke  thätig  seyn  solle;  er  selbst  bestieg 
ein  Schiff  und  segejte  nach  dem  jenseitigen  Ufer,  wo  er  nachher 
von  einem  ihm  von  ^ubhadeva  zugesandten  Boten  benachrichtigt 
wurde,  dafs  jetzt  eine  günstige  Gelegenheit  sich  darböte»  um  seinen 
Bruder  mit  Erfolg  anzugreifen;  er  kehrte  mit  einem  zahlreichen 
Heere  von  Brnmila  oder  Tamilen  zurück.  Sein  Bruder,  erkennend, 
dafs  Wideratand  erfolglos  sein  würde,  entfloh  mit  der  Königin  nach 
dem  Gebirgsiande  im  Innern,  Abhajanäga  nahm  darauf  Besitz  von  der 
Hauptstadt  Anurädhäpura  und  zog  dann  seinem  Bruder  nach,  den 
er  tödtete,  nachdem  derselbe  mit  grofsem  Huhme  das  königliche 
Amt  bis  S31  gehandhabt  hatte.  Der  siegreiche  Bruder  nahm  seine 
Königin  gefangen  und .  fährte  sie  nach  der  Hauptstadt  mit  sich 
zurück,  wo  er  während  acht  Jahren  die  Früchte  seines  Bruder- 
mords genofli*). 

Von  ihm»  so  wie  von  seinen  Nachfolgern  {}rindgm  dem  Zweiten, 
dem  Sohne  seines  altern  Bruders,  und  defsen  Sohne  Vigßja  dem 
Zweiten,  welche  zusammen  drei  Jahre  regierten,  wird  nichts  der 
Erwähnung  werthes  gemeldet  Der  letzte  wurde  von  drei  Männern 
die  ans  seinem  eigenen  Stamme  waren^  verdrängt*  Sie  hiefsen 
Sanffhaiühjm,  Sanghahodhi  und  Goshthakäbhaja^  welche  in  Mahi* 
i^Hgana  wohnten  und  den  König  aufsuchten,  um  ihm  ihre  Dienste 
anzubieten'3»   Unterwegs  soll  ihnen  von  einem  blinden  Manne  ge- 


1)  8.  Mahku),  p.827.  BhallaÜrtJkn  ist  ein  Hafen  an  der  Nordwestlcoste  Geylon's, 
defsen  Lage  ni»ch  nicht  bestimmt  worden  ist.  Nacb  der  der  Englischen 
Ueberaetcuttg  beigefügten  Bemerknng  wurde  ^ubkadeoa  der  Vati^r  der  Kö- 
nigin gewesen  Mjn ,  aiMila  hat  jedoch  sonst  nar  die  oben  angenommene 
Bedeutung. 

S)  S.  Makäw.  p.  998. 

3)  8.  Mahäw,  p,  888.,  MahQangana  hat  nach  dem  Index  p.  16.  seinen  Namen 
behalteni  und  liegt  bei  Blatmae.  Dieses  Hegt  an  der  obem  MahAvali-Gangft. 
Es  erglebt  sieh  hieraas,  dafs  die  Lambakarna  dort  ihre  Sitze  hatten,  wo 
im  Innern,  jetat  das  wilde  Volk  der  Veddm  wohnt ,  aber  welches  s<  oben 
I,  8.  805.  Note  8. 
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wabraagft  worden  seyn,  dafs  der  erste  fcetfßiDm  iey,  die  kidgäriti» 
Würde  sa  erwerbeo.  Sie  worden  fpiiMfg  v&n  iltfetf  üeitrtliif 
aurgeoommeti  und  eAieiten  von  ftm  Aemter,  der  s^neMC  geoMnitir 
den  Befehl  über  das  Heer.  Sie  versdmroreii  sieb  iMÄber  gegm 
ilin,  tödtelen  ihn  and  erhoben  jenen  aof  den  'l'hi^oä^  Er  pflegUi 
mit  seinem  Hofe  und  seinen  Raäkgebem  die  Insel  #V«A|p*tf  zu  be^ 
suchen,  um  die  Früchte  des  GAmM-Baomes  zu  getiiefseo  ^}.  IH0 
Bewohner  der  Insel,  welche  vom  diesem  Besuche  bdtotigt  wardM, 
vergifteten  die  Fruchte,  durch  derenl  Oenob  der  K6nig  nadi  einer 
Regierung  von  vier  Jahren  starb.  Bef  zweite  Larmbakarna  AsilM 
ghabodhiy  der  Befehlshaber  des  Heeres  gewesen,  erhieK  darauf 
von  dem  dritten,  Goshihakäbhafa  die  kOnigltcbe  W^tUe«)-  ' 

Ehe  ich  weiter  mit  der  Geschichte  dieser  Herrscher  Cef\^M 
fortfahre,  welche  aus  einem  rofaenr  Volke  absttfmmteif,  hM^  idt  di 
für  pafsend,  hier  die  Bemerkung  einzuschaltcfn,  dafs  die  Lamb^kttttit 
dieselben  Sitze  inne  hatten,  in  welchen  wir  jetzt  dW  V^ddm  flnils&y 
welche  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Cuhur  stehen ,  welehe  zani 
Theile  von  wildwachsenden  Früchten  und  der  Jagd  lebeü,  beiMihe 
nackt  umhergehen  und  auf  Bäumen  schlafen ').  Da  ihre  Lüge  die- 
selbe ist,  wie  die  der  Lambakarna  des  MahtVai^^  ttai  es  niski 
glaublich  ist,  dafs  diese  aus  ihren  SMetÜ  Wohnsitzen*  veririagl 
worden  seyen,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  in  ihnen  die  VerfkbMI 
der  jetzigen  Vedda  zu  erkentnen.  In  der  Zelt,  deren  Breignifse 
uns  jetzt  beschiftigen,  müfsen  sie  wcteigei'  reb  gewesen  seyn  nni 
es  bietet  sich  ein  Beispiel  ditvon  dar,  tätä  a«€fh  tfnf  Ceylon  Mbm 
ein  Gebiet  der  gesetzifchen  Ordnting  gewenfnen  war,  welehes  spilsf 
der  Verwilderung  anheimgefMten  ist  Der  Bttddhismus  hatte  niaiil 
nur  Eingang  bei  den  Lambakärita  gefunden^  sondern  sie  w«Mi 
seinen  Vorschriften  aufrichtig  und  eifrig  ergeben^  Einer  der  K#ii^ 
aus  ihrem  Volke,  Sanghaöodhi,  beobtti^htele  Strenge  das  pm$lmftl^ 
genannte  Gesetz  und  erhielt  deshalb  den  Namen  ffrünn^haMUU^ 


1)  Dieser  Baan  tot  die  Bageitfa  Jamkelana  oier  4«r  BosemipftllNHi«»    Nach 

d«iii  Naftea  4er  laeci  mute  sie  aa  der  OaMste  geezolit  werden. 
9)  S.  Mahdw.  p.  8S9. 

3)  S.  oben  8.  805.  Note  9. 

4)  a  Muhäw.  p,  M9»  über  dieeee  Geeets  oben  0.007.  Hole Sl  WfthmhdiWi  i 
hatee  er^  so  wie  eels  Bruder  SaaglMClsl^  «nlffioglieh  abdere  Maüel  and 
jiabneD  erst  als  Könige  die  eMcea  an,  die  Ihaea  vielMca«  tob  dea  MMeni 
ffegebez  wurdea;  mttgkab^SM  bedeatel  Btaücbl  de»  eiMfte  oder 
Vereine  der  Geittlichen. 


Ei  k*iM  Mtef  kaum  einmi  HiWiAM  imtefllegeü^  iht»  sl«  Buddhi- 

dthehen  lliAidn«rM  ibi^e  Sittigüng  zn  TetAänktn  hall«»;  daß  sie 

jedoeh  ihre  arsprfiog^Mehe  Reheit  oieht  gans   fiberwoitdeo  baUen, 

beweisoD  die  faftofigea  Anflehttdiig'eii  von  Brödem  gegen  einaüder. 

In  den  Beriehte  MäMnuma^s  voo  den  Tfaalen  SanghabodhPs 
t^S^S'^^i'  ^*  Wieder  der  eigenthoailitheD  iliscliuiig  von  Wahrheit 
und  Dicbtodff,  wid  sie  der  Ifidisebeii  GascbicblsohreibaBr   euren 
tetO    Um  eiiier  Dfirre,  voo  weMier  die  Insel  heioigesachl  ward^ 
ein  Ziel  za  setzen  5  gelobt«  jener  König,  indem  er  sieb  in  dem 
Verhöre  des  HabAstftpa  auf  die  Erde  legte  ^  niehl  wieder  sieh  bIi 
erheben^  bis  der  Gott^  nuter  weichetn  Indra  zn  verstehen  ist,  regnen 
lafsen   wnrde^  welehes  sodann  geschah.     Auch  die  zweite  That 
dieses  Fürsten  wird  thetls  in  Wahrheit  getreuer,   tbeils  in  durah 
Dichtung  eutstellter  Fafsung  beriehtcpt    Als  an  maneben  Orten  der 
Insel  sich  H&aber  heromtrieben  ^   liefs  der  Kteig  Sie  ergreifen  und 
heimlich  wieder  entlafsen,  während  Leichname  gestorbener  Personen 
den  Flammen  überliefert  wurden.     Dn^eb  diese  Blafsregel  wurde 
den  durch  die  Räuber  verursachten  Bedringnirsen  der  Uaterthänen 
ein  Ende  gemacht.  Das  Wahre  in  diesem  Beridite  wird  sejn,  dafs 
der  aus  dem   noch   zum  Theile  in  seiner  orsprnnglieheu   Wildheit 
veriiarrenden   Stamme  der  Lambafcarna  abstamaMude  König   die 
Hiuber   wirklich  verbreunen  liers,  die  Dichtung  aber^  dafn  nur 
Leicfaed  verbrannt  wordetir  seyn  sollen.     Die  Buddhistischen  6e-. 
sehicbtschreiber,   denen  als  die  bdehste  Sunde  erscheinen  mniete, 
Menschen  zu  tSdten,  haben  durch  iltne  Erfindung  einen  der  Be^ 
herrscher  des  von  ihnen  bewohnten  Landes  von  dem  Vorwurfe, 
Sie  begangen  Zu  haben,  befreien  wollen. 

Ein  drittes  Unheil  ^  von  welchem  während  der  Regierung 
Sanghabodhi's  die  Insel  hart  betroffen  ward,  soll  durch  einen  Jaxa, 
welche  Art  von  *Halbgöttera  in  den  Bdddhistischetf  Erzählungen 
eine  so  grofse  Rolle  spielen^  hervorgebracht  und  durch  defsen  Ver- 
söhnung durch  ein  am  Eingange  zu  einem  jeden  Dorfe  zu  ver- 
riebteades  ^ali'**Opfer  wieder  entfernt  worden  seyn*3- 


1)  8.  Mahäw.  p.  8S9. 

2)  8.  Mahäw»  p.  SdO.  o.  oben  S.  454.  Ein  Joira  NaoMB»  Raktäan  oder  ro(h- 
äagtg  dunftseg  das  Land  aad  beirirkle,  dafs  die  Augen  der  Meascben  ro(b 
wardea$  so  wie  «ie  einander  aablioktea  nnö  sieb  aurlefen:  „deine  Augen 
■indrotb  geworden''^  starben  sie;  der  böse  Geist  fraCi  darauf  die  Leicbname 
auf.  Um  dieser  Notb  abzuwebren,  legte  der  König  das  Oelabde  ab,  in  einer 


MM  Zweiftds  Bock 

Dieses  an  n&d  für  sieh  gleichgälUge .  Ereignirs  gewinnt  bei 
näherer  Erwägung  einigen  Werth,  weil  ee  ans  über  den  damaligen 
Glauben  des  Singhalcsischen  Landvolks  einen  Aufscbluts  gewahrt. 
Da  jenes  Opfer  allen  Geschöpfen  und  den  Hausgöttern  geopfert 
wird  0  und  somit  den  Zweck  hat,  dem  Hause  und  defsen  Bewohnern 
ihren  Schutz  zu  erwirken  und  Unheil  von  ihnen  abzuwendei^  rauls 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  bestimmt  gewesen  seyn»  den  geglaobten 
bösen  Blnflufs  der  Jaxa  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  dadurch 
absuweuden  und  es  läfst  sich  aus  dieser  Thatsache  der  SchluTs 
siehon,  dafs  neben  der  Verehrung  Buddhistischer  Gottheiten  aof 
Ceylon  wenigstens  bei  den  Dorfbewohnern  eine  Anbetung  anderer 
Götter  untergeordneter  Art  stattfand.  Eine  Bestätigung  diefter  An- 
sicht liefert  die  Erwähnung  eines  Tempels  eines  Halbgottes  der 
oben  erwähnten  Art  Namens  Kdlateta^  i^us  defsea  Namen  hervor« 
zugehen  scheint,  dafs  man  diese  bösen  Geister  sich  schwarz  dachte  *> 
Es  war  wahrscheinlich  ein  Ueberrest  einer  Vorbuddhistischeu  Re- 
ligion, für  welche  Vermjithung  spricht  ^  dafs  aufserdem  andere 
Spuren  von  ihr  sich  nachweisen  lafsen,  dieses  zu  thun,  muis  aber 
dem  dritten  Buche  dieses  Werks  vorbehalten  bleiben. 

Sanghabodhi^s  nur  zweijährige  Regferong  zeichnet  sich  nach- 
tbeilig  dadurch  aus^  dab  während  dieses  kurzen  Zeltraums  B^ 
dräognifse  dreifacher  Art:  Dürre,  eine  Seuche  und  Verwüstungen 
•durch  Räuber  zusammentrafen.  I^  war  daher  natürlich^  dab  seine 
Uoterthanen  sich  nach  einem  VTechsel  in  der  Herrschaft  sehnten. 
Ihre  Unzufriedenheit  benutzte  der  dritte  seiner  Stammgenoben, 
Oosklhakäbhaja^  welcher  sein  Schatzmeister  war,  und  machte  einen 
jedoch  erfolglosen  Versuch,  den  König  des  Thrones  zu  berauben  *> 


einsamen  Zelle  strensea  Fastea  sich  sn  vaterwerfeB  iftid  nicht  eher  damit 
aufzohdreo,  als  bis  der  Jaxa  ihm  erschieoe«  Als  dieser  es  that^  wurde  er 
TOD  Sanghabodlii  aufgefordert^  seioe  MeoscheoiVefserei  einzustellen,  wosa 
sich  der  Jaxa  unter  der  Bedingung  erbot ^  dafs  iiim  die  Einwohner  eines 
Gebiets  zum  Frefsen  flberliefert  werden  sollten.  Der  Koeig  schlag  ihai 
dieses  ab  uad  erklfirte,  dab  er  aur  sich  selbst  zum  Frefeen  hergeben  ktese« 
worauf  dieser  yerlaiigte,  dafs  ihm  in  jedem  Dorfe  ein  6alt-0pfer  dargebracht 
werden  sollen  dieses  gestand  ihm  Sanghabodhi  zu. 

1)  S.  oben  8.  100,  Note  8* 

2)  S.  MahAw.  XXXVII,  p.  887.  Das  Wort  thäna  Im  PW,  stkänm  im  Saasirril 
bedeutet  eigentlich  Lage»  Aofeolhalty  wioi  aber  hier,  wie  es  auch  Tinumm 
übersefst  hat,  einen  Tempel  beseichaen. 

8)  8.  Uahkw,  p.  881. 


Goshthakftbhaj«.  1005 

Er  mmste  daher  aus  der  Hauptstadt  nach  Norden  ODtfliehen,  sein 
Aohah|;  mafs  jedoch  mächtig  geweseo  seyn»  weil  der  König ,  an- 
geblich um  den  Tod  anderer  Menschen  zu  vermeiden,  ebenfalls  die 
Ilanptstadt  verliefs  und  sich  südwärts  wendete.  Auf  der  Flucht 
wurde  er  von  einem  Hanne  erschlagen,  welcher  seinen  Kopf  dem 
Goshthäkabhaja  zuführte,  welcher  ihn  reichlich  für  diese  That  be- 
lohnte und  im  Jahre  048  den  Thron  Lankä^s  bestieg. 

Auch  dieser  Fürst  zeigte  sich  äufserst  freigebig  gegen  die 
Geistlichkeit  dadurch,  dafs  er  täglich  ein  Tausend  und  acht  BlUafu 
mit  allen  zu  ihrem  Lebensunterhalte  erforderlichen  Bedurfnifsea 
versah.  Nicht  weniger  gab  sich  seine  Hingebung  an  die  Zwecke 
der  Religion  darin  kund,  dafs  er  schon  vorhandene  Gebäude,  weiche 
religiösen  Zwecken  dienten,  mit  neuen  Werken  verschönern  oder 
beschädigte  wiederherstellen  oder  endlich  auch  neue  auffuhren  liefs. 
Wichtiger  als  die  Aufzählung  solcher  Bauten  und  der  from- 
men Handlungen  dieses  Königs,  welche  Mahänftma  ifi  seiner  Ge- 
schichte sorgfältig  von  ihm^  wie  von  seinen  Vorgängern  angiebt, 
ist  seine  Nachricht  von' einem  Zwiespalie  unter  den  Bhixu  der  in 
der  Umgegend  der  Hauptstadt  gelegenen  Klöster,  der  unter  dem 
nächsten  Nachfolger  Goshthakftbhaja's  fortdauerte  und  tiefe,  in  ihre 
Zustände  eingreifende  Wirren  erzeugte.  Die  Far/fi/;a- Ketzerei 
trat  während  Goshthakäbhaja's  Herrschaft  wieder  hervor  und  zwar 
in  dem  Ahhajmgiri^KXoniet^^  Auf  den  Betrieb  der  Bhiwu  des 
Mahävikära^VilosieTB  wurden  sechzig  Mönche  des  erstem  ergriffen, 
und  nach  der  gegenüberliegenden  Küste  abgeführt.  Ein  Anhänger 
der  Sthavira  der  vertriebenen  Bhixu  Namens  Sanghamitra  kam 
aus'  seiner  Heimath  Kola  herüber  riYid,  den  Mitgliedern  des  Mahft- 
vihära  wegen  der  von  ihnen  ausgegangenen  Verfolgung  seiner  Secte 
zürnend,  trat  er  vor  die  bei  den  Sutpäräma  unter  dem  Vorsitze 
SanghapuU's^  eines  mütterlichen  Oheims  des  Königs,  versammelten 
Bhixu  des  oben  erwähnten  Klosters.  Er  war  in  dem  Wifsen  der 
hhütoj  unter  welchem  Worte  nicht  die  Geschöpfe  im  Allgemeinen, 
sondern  die  bösen  Geister  zu  verstehen  sind,  sehr  bewandert  und 
widerlegte  die  Rede  Sanghapäli's^  ihn  in  dem  Namen  des  Königs 


1)  Sy  Mahäw,  p.  832«  u.  über  dieses  Kloster  oben  S.  434.  Im  Texte  wird 
nicht  erwäliDt,  auf  wefsen  Betrieb  die  WegfOhroDg  geschah ,  sondern  nur 
in  der  Eoglischen  UebersetzuDg,  ohne  Zweifel  nach  dem  Commentare.  ^ach 
dem  Zusammenhange  der  Brz&hlung  müfsen  die«  abgeführten  Bhixu  nach 
dem  Liande  Kola  gebracht  worden  sejn. 


•ar^dond.  Kr  gewnDii  Bkb  Mmreh  so  Mbr  iip  Gmmt  ddiifBiWy 
d«£s  dteaer  ihm  die  EriAohaüg  seiaor  zwei  Sdbiie  «Qvertriiate,  vxin 
wekkepn  der  Älteste  QJBshthaiiBlfja^  der  zweite  JfaMgena  bieiiL 

WeoD  .men  9ich  vergegenwärtigt ,  welobe  Ueberwiodimg  es 
4oiii  Verfafser  der  Singhaleeischeii  Geschichte  kosten  morste^  von 
eloem  Fürsten  seines  Vaterlandes  der  Kachweit  zu  berichtez^  dafs 
er  Lehren  sich  hingahy  welche  mit  dem  BoddhisoMis  im  Vyidersprocbf 
«teboB^  begreift  man  leicht^  wie  es  gekommen  ist,  dals  er  sich 
fii0ht  hat  entachliefsen  können,  über  das  Wesen  dieser  Irrlehren  sich 
ftttszu^prechea ;  denn  dsfs  es  solche  waren,  geht  sowohl  ans  dem 
Verfolge  der  Geschichte  der  damaligen  religiösen  Wirren  auf  der  Insel, 
ato  der  folgeodon  Bemerkung  hervor.  Ss  ist  oben  gezeigt  wordenO» 
dsls  4ie  Verehrni^  der  Jaxa,  als  böser  Seuchen  verursachender 
.Oeister  dort  herrsehte;  die  von  Saoghamiüra  mitgebrachte  Lehre 
wild  eine  ftbolißhe  gewesen  nnd  die  bküta^  wie  sehen  arinneit 
worden,  wenden  die  bösen  Geister  seyn,  welche  auch  in  der  Brak- 
maiiisfidien  Götterlehre,  obwohl  erst  in  einejr  apiUern  Periode  vor- 
Jkommen  und  deren  Anbetung  nebst  den  Vorstellungen  von  ihnen 
jen^r  au9|äodischo  Priofster  in  Ceylon  verbreitet^.  Seine  Herkunft 
am  einem  fremden  L^ipde  macht  es  ziemlich  sicher ,  dafs  diese 
Verehrong  de^  bpsen  Geister  unter  dem  Namen  von  bhüiUf  welche 
dem  qnvcrfjilscbten  Bifddlusmus  durchaus  fremd  ist,  in  dem  süd- 
östlichen Oekbfin  zu  liiiu^e  war  und  von  dort  ens  in  Ceylon  ein«* 
gefvU^rt  wordw  ist. 

Sangbiinpiira  benutzte  die  ihm  anvertraute  einflufsreiehe  Stellung^ 
nm  sich  einen  A^bsng  in  der  königticben  Familie  und  bei  den  höch- 
sten Rstben  des  l^önig»  i^u  verschitffee ' )»  Er  gab  dem  Jüngern 
Prinzen  den  Vorzug  vor  dem  altern,  welcher  deshslb  ihm  abgeneigt 
wurde.  Die  Sa^tt^ler  ZwjuBtrMht,  welche  der  fremde  Priester  ausgesaet 
hatte,  ging  sogifsjch  bei  dem  Leichenbegangnifs  des  Königs  auf, 
welcher  nach  e4u^  dreizehnjährigen  Regierung  im  Jahre  t61  starb. 
Es  war,  obwohl  dieses  in  dem  kurzen  Berichte  oicbl  eusdröckiicb 
gesagt  wird,  der  Plan  geschmiedet  worden,  den  jupgern  Broder 
auf  den  Thron  |su  erheben;  der  eitere  verei|.eUe  ihn  durch  sein 
schnelles  und  entschlossenes  Handeln  auf  die  folgende  Weise.  Bei 
dem  Leichenbegangnifse  liefoor  seinen  Jüngern  Bruder  an  der  Spitze 


1)  S.  oben  S.  14104. 

2)  8.  Mahdw.  p.  288. 


im 

M^lf/Wf^  «u9bWi  jlw  fügten  .#»  4«»  Ijrjfsklfru^lga  obdwonpQ- 
4w  Nwier»  er  felbpK  Ml^lob  4^9  Veierlw^beo  Zug.  Sobald  Ma-* 
.M^«yia  ilureb  dd^  9ta4Ubor  j^k^mipen,  wqrde  et  seechloTseB^  die 
10  iml^r  ff  griffen  uß^  rj^gp  ^m  d«o  Sohellerjllfiufea ,  euf  w^j^^hein 
4tw  böpiglifilie  JUeMbe  veAreimit  i¥mrd#»  x^^^^iS^*  Sfogbil^ 
ffritrn  flob  §08  FviTflbt  eiii^b  4mi  F^MPin^e,  die  Ifpffaiijig  q&hremi^ 
i^fe  4e«i  UebüefM  §9H^  4ie  fcftnixliph^  >¥urd|0  sa  Tbeil  urerd^a 
jiAelHe. 

V«D  der  Regel,  welfilfe  jeb  M  der  BeupUcpg  des  11  ehiveafie 
ffhebe  gröieientheile  beMsen  W  nvbep,  die  Beo^en  der 
keiaeheo  Könige  laaix  BHVßßhwßigP'^  W  übergeheo,  derf  bei  Gj 
4helilbje  eine  J^uaeehnie  giMytattef  werden,  weil  eeine  9ea-Unter- 
nelimnogen  die  gf9tßHrilgßt^m  upd  merkwurdigeteo  Scbö|rfiingen 
der  Singhaleeiecheo  Baukunst  sEnfn  Gegenstände  bat^n»  Sein  ^Vater 
batle  Mgefa^gep,  de^  ßiMm  A^  fjofHfprä94da  eine  #edere  An«- 
j9idnoog  09  geben ;  er  voll^detf^  diesiM  Werk  1).  Er  liefo  ferner 
M»  KlASter  auf  dfm  Pr4^fS^aifßftiA-^Ji%rg^  erbauen  und  übergab  ee 
jfiaeb  eeiAer  V^endung  dei|i  ßfsngli^  weif^ber  dort  in  fünf  Gebäuden 
Irvher  gewohnt  hatte«  Oj^n^H»  verlegte  er  auch  die  grolse  und 
Me^te  at^ineri^  Statqe  ßu44ha'M  welche  DevtinAnpnfa^Tisly'a  ie 
iiem  y^ß  ^m  erriehfeteq  JSfitpirämß  hatte  aufstelljBn  U&en'}.  Der 
Gimit  warum  dleaet  Fürst  die  (totilcibe  Gegend  der  Insel,  in  wel« 
^r  daa  voll  Jim  gegrindete  oene  Kleet^r  lag,  eo  sehr  begunstig^f , 
4lfs  fif  dabin  ^es  der  yerpbr4esten  HeiUgtbumer  verlegen  Uefs, 
dnrA9  der  geweaep  seyn, .  dafs  der  PrAkinatishja-Berg  in  dem 
^ebi^t#  leg,  wo  sejn  9t|unm  zu  Hanse  war;  jedenfalls  sind  dessen 
jRitse  ie  der  östlichen  üilfte  der  Insel  zu  suchen.  Gjeshthalisbja 
eegierle  vierfisehn  Jahre  oder  bis  97^  *).  Unter  seinem  jungern  Bruder 
Mmh49mM  braeben  die  religiösen  Zwistigkeiten  wieder  aus  und 
mihmen  einen  gehftfsigern  und  verderblichem  Charakter  an,  als  je 
«uvor*    Sobald  jSimth^m^tfß  erfahren  hatte,  dafs  durch  den  Tod 

1)  S«  Mahäw.  XxxVi,  p.  289  u.  p.  288.  and  über  dieses  Gebftade  oben  8.481^ 
8.  421.  «.  fi.  480. 

2)  S.  oben  8.  248.  In  dem  Bertebte  tob  dem  Baume  dieses  Sldpa  Snilet  sich 
keine  ftrwfibmniff  dieser  Btalnsw  Der  Pr^t^nmiU^a-Btrg  mafs  nach  seiner 
Beaennang  Im  Osten  gelegen  haben. 

8)  8.  Makäw.  XXXVI  a.  XXXVD,  p.  884. 
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seinefi  Utero  Braders  Mahiseoa  König  werden  wärde^,  keliite  er 
zurück  iind  wurde  mit  dem  Aaflrage  beehrt,  ihm  die  könig^ltche 
Weihe  zu  verleiben.  Er  bediente  sich  der  Gunst  seines  Herrn, 
um  ihn  gegen  die  Bhixu  des  Mahivihtni ,  nnf  defsen  Zerstörang 
er  es  abgesehen  hatCe^  durch  das  Vorgeben  anlhnhelzen^  dafs  sie 
in  Beztehnng  auf  die  Disciplin  falschen  Ansichten  folgten,  während 
er  und  seine  Anhänger  die  richtigen  Vorschriften  beobacihteteo. 
Mahftsena  liefs  sich  dadurch  verleiten,  den  Befehl  zu  erüieile% 
dafs  jeder,  welcher  einem  Hitgliede  jener  Brfiderschaft  ein]  Ge- 
schenk gäbey  mit  einer  Strafe  von  Hundert  Stucken  einer  nidrt 
näher  bestimmten  Münze  belegt  werden  solle. .  Die  Mönche  des 
Mahävihära  geriethen  dadurch  in  grobe  Noth  und  besdüobes 
nach  dem  Gebirgslande  im  Sfiden  auszuwandern ;  das  Kloster  blieb 
danach  während  neun  Jahre  verlaflien. 

Sanghamitra  ging  noch  weiter  in  seinem  Eifer,  seinen  Halb 
gegen  seine  Gegner  zu  befriedigen.  Er  redete,  dem  Könige  ein, 
dafs  herrenloses  Gut  dem  Landesbeherrsdier  gehöre  und  erwirkte 
dadurch  von  ihm  die  Erlaobnifs,  den  Mahävihära  zu  zeratöreiit 
was  er  darauf  that.  Durch  diesen  Erfolg  aufgemuntert,  zerstörte 
(?ona,  ein  Anhanger  Sanghamitra^s  und  ein  in  hoher  Gunst  bei  dem 
Könige  stehender  Minister  mit  mehrem  schamfosen  Bhixu  siidi  ver- 
bindend,  den  prachtvollen  LohaprSädda  ^  aufser  ihm  noch  andere 
Gebäude.  Die  Materialien  des  Zerstörten  Mahävihära  liefs  Mahä- 
sena  nach  dem  ^öAs/s^Irt-Berge  schaffen,  wo  er  ein  Gebäude  asr 
Auftaahme  einer  Statue  AticIe/AeV  bauen  liefs;  ein  anderes  Gebäude, 
oder  eher  eine  Terrafse  für  einen  heiligen  Fetgeobaun  und  eine 
f&r  Versammlungen  bestimmte  Halle  wurde  ebenfalls  auf  seines 
Befehl  errichtet.  Durch  diese  von  Sanghamitra  hervorgerufeses 
rechtlosen  Mafsregeln  gewann  das  Abhajagiri-Kloster  damals  gros- 
sen Glanz. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  ein  solcher  gewaltsamer  Ein- 
griff in  die  bisher  von  den  Herrschern  des  Landes  unangetastet 
gebliebenen  Vorrechte  der  mächtigen  Priesterschaft  einen  heftiges 
Widerstand  bei  ihr  hervorrief.  Wie  grofs  die  Empörung  der  Ge- 
müther war,  welche  durch  die  Verfolgung  der  GeisÜichen  hervor- 
gebracht und  wie  sehr  durch  das  Benehmen  Mahäsena's  die  Zu- 
stände seines  Reichs  erschüttert  wurden,  beweist  an  klarsten,  dafs 


1)  Nach  dem  Texte  nur  seha  Jahre;  nach  der  berichtlgteB  Zefirechoaiig  sefc 
Ojeshtbattel^ja  vierzehn  Jahre  geherrscht  haben,  «•  Appendix  p.  LXII. 


Mahitoeiit.  lOOB 

• 
seia  Minister  Me^hopanfm^  welohemdio  oberste  Leitung  der  Ver- 

wiUang;  fibertrag«^  und  der  bisher  ein  treuer  Diener  des  Königs 
gewesen  war,|  sich  gegen  ihn  auflehnte  und  naeh  dem  gebirgigen 
Theile  der  Insel  entfloh,  wo  er  ein  grofses  Heer  zusammen- 
brachte und  sich  bei  dem  Oi}rA/k>Aya- Teiche  verschanzte  <)•  Als 
llahisena  davon  Kunde  erhielt»  rückte  er  ihm  nach,  um  ihn  zu  be- 
kftmpi^n  und  bezog  ein  verschanztes  Lager.  Es  raufs  zwischen 
ihm  und  dem  empörten  |Mf nister  eine  Schlacht  vorgefallen  seyn, 
in  welcher  der  erstere  unterlag,  obwohl  Mahänima  die  Sache  so 
darstellt,  als  ob  der  Minister  den  König  in  seinem  Lager  aufgesucht 
nnd  ihm  seine  Aussöhnung  unter  der  Bedingung  antrug,  dafs  der 
Mahivihira  wieder  aufgebaut  werden  sollte.  Es  leuchtet  wohl  von 
selbst  ein,  dafs  der  König  nicht  freiwillig  sich  zu  diesem  Bnt- 
schlufse  verstanden  haben  wird» 

Er  kehrte  nach  dieser  Uebereinkunft  nach  der  Hauptstadt  zu- 
rück^ während  Meghavarna  zuruckblieb^  um  die  Materialien  herbei- 
zuschaffen ^  welche  zum  Wiederaufbaue  des  zerstörten  Klosters 
nöthig  waren.  W&hreud  .dieser  Vorgange  hatte  eine  Geliebte  des 
Königs  y  die  To<diter  eines  seiner  Secretire ,  welche  wegen  der 
Zerstörung  dieses  Heiligthums  vom  Schmerze  ergriffen  worden^ 
sich  mit  einem  Zimmermanne  verbunden;  sie  tödtete  den  gottlosen 
Sanghamiiray  auf  dem  Wege  nach  dem  Siäpäritmay  den  er  zu 
zerstörenr'sich  vorgenommen  hatte.  Auch  der  nicht  weniger  ver- 
hafste  Minister  pona  wurde  von  ihnen  ermordet. 

Man  ersieht  aus  diesen  Ereignifsen ,  dafs  auf  Ceylon ,  wie  in 
andern  Landern  die  religiösen  Streitigkeiten  die  Gemüther  noch 
mehr  erbittern ,  als  Kämpfe  um  weltliche  Interefsen ,  und  dafs  die 
stärksten  Bande  ^  durch  welche  Menschen  mit  einander  verbunden 
werden,  wie  die  der  Liebe  und  der  Treue  der  Staatsdiener,  zerriften 
werden,  wenn  religiösen  Ueberzeugungen  Hohn  gesprochen  wird. 
Meghavarna  liefe  das  verlafsene  Kloster  wiederherstellen, 
zwar  nicht  vollständig,  jedoch  so  weit,  dafs  die  Mönche  es  wieder 
liewohnen  konnten.  Sie  kehrten  darauf  nach  einer  Abwesenheit 
vou*  nenn  Jahren  zu  ihm  zurück  *). 


1)  S.  Mmkäw.  XXXVII,  p.  SSÖ.  Kr  hatte  aaeb  daa  Beiaaaen  Abh^jm,  wie 
mehrere  der  Könige,  ohne  Zweifel  aus  Nachahmuag  des  Pändukähhmjay 
der  sich  Dach  seinem  Oheime  so  benannte ,  s.  oben  8.  105.  Die  Lage  des 
im  Texte  erwähnten  Teiches  ist  noch  nicht  ermittelt  worden,  j 

2)  S.  mahäw.  XXXVII,  p.  esS  u.  p.  239. 


Tf Mz  lier  Jikt«ni  Erfahning^,  f¥elc^  NiifaiMM  wegro 
Vcrietzmg  4er  Recht»  der  Prie«tarpeb«ft  giinii^elit  InUte^  horte  v 
nieht  wf,  rw  d^r  wdvrw  I^ehre  nb^ruaiMge  KUHltfrI^rä4er  ia  ibr«o 
Re«ti'0bQ0geQ  9a  begmatigeo*  Kiu  S^hapfrß  ißß  Pti^vin^rämm,  Na* 
mßßs  Th^fßp  wel<9her  wegeo  8«iaer  solilech|«ii  AnfiBhruQg  «ad 
Mioer  U0hertr«<Mog  d«f  vorgcHM^iebtfim  Crebrinfliia  herfiobligt 
whMtt  von  IdoiMge  dim  Zpgeflfa^dtifs*  daQi  für  Um  iqi  ßarlw 
Afab^vibAm^Klostora  iomrhAlb  d^  gebeiligtea  (hibeges  e«i  Klo^liff 
gebaiMt  firurde »  ir^b^bMi  .4ef  Waip«  ^ßifßvgnßß  gogeb w  wa|r4  O- 
Voa  der  V^samiiplmig  der  -BAi^vif  viirdo  geferd^t,  dafii  eh  eiiMo 
-Tbeil  4e8  heiligen  Gebegee  aurgeheo  aellteff«  danMl  d#r  Plaia,  auf 
welcbim  itm  mw  KJpster  lerriehtet  werden,  gew^t  wcrd^ü  kmne. 
]>je  Vereamn^tang  venv^erte  dieaea  ea  th^m*  nod  die  Blifam  ß^gfim 
\ot,  wieder  auszuwandern ,  ohoe  Zweifel »  am  dadorah  ihr  RmIiI 
4m  Oepitnes  deTaelbeii  w  WAforea*  Der  Verami*,  trotis  dea  Wider- 
aprM^s  der  fef^htmabige»  Meaitzer  deo  Plat«  des  peaea  Baues  «a 
weilMa^  wwd^  oaebber  aiifgeigebea  upd  die  auagewandertm  Bbnni 
kehrten  iiaph  ^er  Afowese^it  van  aemn  AlQuetam  wieder  Buroek. 

Ti8l\j^  wfirde  wegen  eewer  vf^rj^eeheriaebea  Aheicht  angaUagt 

liad  erechiep  viH  der  Yeßn^mlB^^ngy  ia  «reilcber  ar^  ebwebl  gfgm 

4en  W<un9ph  des  Königs,  yon  deai  Jiietij^miaiater  zor  Venbapoiiiig 

v,ervrth^ij|t  war4e- 

1^  d^r  spätern  Periode  seiper  llegierppg  taiiTs  Mabjiaeen  ea 
für  ersprierslicher  gebattea  haben  ^  das  Weh|weHei|  4er  Prieatar 
WiaA9r  m  g^wieilpen  ^»A  dUß  gPte  yernehmen  ^^wieeb^p  ib^m  and 
fmk  wiederberiiuatellep«  wjte  ee  nater  aeinea  Verga#gi^a  beatandea 
hf^tia.  ^r  J^eeeheph^e  Tawend  ^hmr^.  dfee  ßtmghß  mi%  Teueaad 
4ifeldetvekep  iwd  Sthwvm^  walahe  siah  dpreh  ihre  Lahrvertrlge 
Mwmeboetea«  jlhrü^  mit  Klelderpr  üBr  Vefe  »alser4epi  eii^ 
Mewe  yw  Speieea  päd  (ietrwMp  vertheiiep,  Afte  verfaUepe 
.Cleh^Mda  wardep  imf  /^pen  Befeh)  wiederhergestellt*  JCa  worden 
fkmm  KJ^sl^  fnr  Afppebe»  ^iF^ei  für  Neanep  erb^t  Von  djeaen 
itöppep  ppr  dreji  auf  eipe  heeepdere  ffrwäbttung  4pw^Qch  mpchao. 
Das  eine  wurde  errichtet  an  der  Stelle  einea  4^4lßf^  oder  Sitiee 
der  Deva  nach  de&en  Zerstörung;  unter  diesem  Namen  können 
wohl  nur  Brahmaoische  Götter  verstanden  werden,  zumal  das  zweite 
in  einem  von  Brahmaaea  bewohnten  Dorfie  gelegan  war.  Ba  etMlt 


1)  S.  Mäkaw.  XXXVII,  p.  836.  u.  über  das  ofiea  ervväluKe  Eloster  oben  S.  4M. 


liieraiis,  dflB  mA  folßhß  npf  fior  ipfff I  mßh  Mfbielleiij  j^docli  unter 
4rvfkeift4^u  V^rh&kfiiCiaip.  An  4eiQ  Orte»  wp  41m  dritte  Kkwt«(r 
f^gr&Dd49t  wu^dej  war  4cr  Ti^mp^J  ißu  Jaxa  M4f^^9  fQ  welcbwi 
Uinetande  ecbon  früher  eine  Beetatigung  der  Aoaicbt  gefunden 
worden  iet»  dafii  di^e  Hfilbgeiter  ki  Ceylon  angebetet  wurden  O- 

fy  qiofa  d^m  MahAsew  po^  nacbgerubmt  werden ,  dafa  er 
um  dem  Ackerbau  die  nötbige  Bewafaeriing  sbu  ajchern^  aeehszehn 
kinemehe  ^eep  und  ^W.b  grofßen  K^ual  anlegen  liefa.  Seine  Re- 
gienangy  weiter  iMHdptgeapigt  wird,  dafs  er  dlireb  ßehleeht  gesinnte 
Mfnsfshea  vre  geleitet  ^  b$se  und  gete  Handlungen  tbat  und  dem 
I$e«|f8  bin  %u  ^nem  Tode  gluckitcb  oder  unglücklich  war^  datierte 
Im»  309«).  m  ihm  sohUetßt  MahAndma  feine  Geechlohte!,  das 
werthvellete  Wftrk  ^L^ß  der  ges^HPiiOteA  hiatoriaeben  Litteratur  der 
lader.  Sa  is(  j^wetfQll^tt  ob  auch  A\t^  Fortsetzung  bis  auf  Mab^- 
oAeia'a  eigene  ZieÄt  oder  die  }|egieriuig  Dhätusenß's^  welcher  von 
4dO  bis  49T  regierte»  yw  iM  herrühre  >)i  jedepfalls  zeichnet  sirJi 
ihr  V^erCaßner  meht  wenjger  ß[»  die^^  durch  die  Treue  aus,  nvt 
weleber  er  4lp  ibm  T<Mr|iegend/^  ä)tero  Berichte  wiedergegeben 
hat,  «o  nie  durch  diß  einfache ^  schmucklose  Parstellongiiyreis^> 
jed^h  oiiPRlt  ßf  ei»/eiifalls  irie  jener »  Wundergeschiehten  gläubig 
auf  und  läfin  Aipb  iu  #wer  9eurthettivig  der  Beherrs^Jmr  «ein^P 
VaterlMdef  von  ibrem  Vethalteu  gegeu  die  ubermaohtige  Pr^es^er^ 
Schaft  besliamep. 

Im  dexn  .9<oki»e  4laU^ena's,  fffgAßv§rna  trat  eip  Fürst  afif^ 
«der  sieh  eifrigst  bestrebte»  sll^s  ivieder  gut  m  «iiushen,  waa  sei« 
Vater  g<»|pefi  die  GeiitUchen  Q^ylou'/s  sj<ch  baU^  m  S^ulden  konm^ 
isfsen*  Gl«ieh  nach  oeiner  TbroabcsteigMng  livd  ^r  zu  ainor  Ver^ 
samodung  alle  AAmnü  des  Mt4MM4r0  ein«  die  durah  die  Mafsreg^a 
sehies  von  dem  aundhaften  jSkmghßtmSrß  irregeleJt#tsn  Vaters  OP 
irieten  Drangsalen  ausgesetat  gevese«»  warc«^}<  Sfie  bes^wertw 
•ich  hei  dam  Könige  Mif  seine  Fragen,  welebes  Unrecht  ihnen 
widerfahren^  über  die  Zerstlirungen  dsr  den  jCweoken  der  Religiop 
dienenden  Gebäude  und  gaben  ihm  den  Rath^  künftig  den  Rath- 
schlägen  thöricbter  Männer  nicht  Gehör  zu  geben;  der  König  ge- 
lobte, alles  wieder  gut  zu  machen,  waa  sein  Vater  verdorben  hatte« 


1)  S.  oben  S.  1004. 

8)  TuRNouB^s  IiUroäuctioH  p.  IJ.  u.  oben  S»  IS,  18. 
4)  8.  Mukäw.  XXXVII,  p.  888. 
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• 

*  Er  sehriCt  sogleidi  zur  Erf&Ilang^  dieses  Versprechens').  Der 
Lohapräsäda  wurde  wieder  erbaut,  so  wie  slle  zerstörte  Woh- 
nfungeo  der  Geistlichen,  ihnen  auch  die  Ländereien  zurückerstattet, 
aus  deren  Ertragfe  sie  ihre  Einkünfte  zogen.  Die  Nebengebände 
des  Mah4vihdra,  welche  ehedem  getrennt  gewesen^  worden  in 
einer  Reihe  aufgeführt  Auch  wurde  der  von  seinem  Vater  ang^e- 
legte  Gaiiavano'^hära  vollendet 

Aufser  diesen  Beweisen  seiner  gänzlichen  Hingebung  an  die 
Wünsche  der  Priesterschaft  legte  sie  Meghavarna  an  den  Tag  durch 
eine  That,  welche  ihm  die  Gunst  aller  frommen  Unterthanen  nidU 
weniger,  als  die  der  Vertreter  ihrer  Religion  sichern  mufste.  Diese 
That  hatte  den  Zweck ^  den  Einführer  des  Buddhismus,  den  JWb- 
hendra  zu  verherrlichen ,  welcher  jetzt  nicht .  wie  er  es  wirklieh 
war,  als  ein  Sohn  Apoka^s  erscheint,  sondern  als  der  des  Forsten 
der  (framana  oder  Buddha* a^y.  Nachdem  er  von  defsen  heübrin- 
gendem  Wandel  vollständig  unterrichtet  worden  war  und  Saus  seinen 
Tugenden  erkannt  hatte,  dafs  er  Herr  der  Insel  sey,  liefs  er  ein 
goldenes  Bild  von  ihm  verfertigen.  Am  siebenten  Tage  des  ersten 
Viertels  des  Monats  Kärhka^)  wurde  es  nach  dem  Ämbrnsik^^^ 
Gipfel  des  M issaka-Berges  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gebracht, 
wohin  von  einem  seiner  Vorgänger,  MahMätuhirikm^Makämd^mj 
eine  Strafse  angelegt  worden  war  mit  Wohnungen  für  die  dahin 
wallfahrtenden  Leute  ^).  Er  liefs  die  Einwohner  der  Stadt  und  die 
BMxu  von  der  ganzen  Insel  zu  dem. Feste  einladen,  welches  am 
neunten  Tage  defselben  Monats  begangen  wurde.  Der  König  nnha 
mit  seinem  Hofe  Theil  an  demselben  nnd  liefs  allen  lebenden  Wesen 
seine  Verehrung  durch  jede  Art  von  Geschenken  bezeugen.  An 
jenem  Tage  wurde  das  Bild  nach  dem  SoUh^Muura'-vihdra  getragen, 
welchen  Meghavarna  an  dem  östlichen  Thore  der  Residenz  hatte 
errichten  lafsen.  Er  zog  selbst  an  der  Spitze  des  festlichen  Anf- 
zoges,  eine  grofse  Anzahl  von  Geistlichen  folgte  ihm  nach;  der 
Zug  gelangte  am  Abende  dorthin.     Hier   blieb  das  Bild  bis 


1)  S.  Mahdw.  XXXVII,  p  ass. 

S)  S.  ebead.  p.  SS9.  Ans  diesen  Umstände  darfte  sefolgert  werdea,  datk  Mm^ 

hänäma  alcht  der  Verfa&er  der  Fortsetsaag  ist,  weU  er  äTaAeadr«  als  dea 

Sohn  Apoka^B  darstellt,  s,  obea  S.  SSO, 
8)  Der  Moaat  KärUka  eatspricbl  der  letatea  HiUle  Octobera  aad  der  erslea 

Novembers. 
4)  S.  obea  S.  991. 
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zwölfteo  T«ge/ao  vrelchem  es  durch  die  feeüich  gesohniückte 
SUdt  nach  dem  Mahävihirft  getragen  aod  dort  in  der  Nähe  des 
heiligen  Feigenbaums  aufgestellt  ward.  Drei  Monate  später  wurde 
dasXbesondere,  für  dieses  Bild  bestimmte  Gebäude  in  der  Nähe  des 
königlichen  Pallastes  vollendet  3  wohin  es  durch  die  Stadt  herum 
io  aüddstliclier  Richtung  geführt  nnd  aufgestellt  ward.  Auch  von 
Maheodra's  Begleitern,  lithija  und  den  übrigen 0  wurden  Bilder 
dort  aufgestellt  und  bestimmt ,  dafs  jährlich  ein  Fest  zu  Ehren 
dieser  heiligen  Männer  mit  derselben  Pracht  gefeiert  werden  sollte, 
wie  es  bei  der  Einweihung  geschehen  war;  der  König  sorgte  durch 
die  Bewilligung  der  nöthigen  Mittel  dafür,  dafs  es  würdig  begangen 
werden  konnte«  Nach  dem  Zeugniise  des  Verfafsers  der  Singha- 
lesischen  Geschichte  hatte  man  nie  eine  ähnliche  Feier  dort  erlebt. 
Zu  {seiner  Zeit  Wurde  die  Vorschrift  des  frommen  Megbavarna 
noch  aufrecht  erhalten,  jetzt  ist  es  nicht  mehr  der  Fall  *)• 

-  Die  bedeutungsvollste  Begebenheit  während  der  Regierung 
Heghavarqa's  war  die  im  neunten  Jahre  derselben  stattgefvndene 
Uebertragung  des  «linken  Aogenzahoes  des  Grunders  des  Buddhis- 
mus nach  Lanka.  Die  Geschichte  dieser  Reliquie  ist  schon  früher 
fortgeführt  worden  bis  za  ihrer  Zurückerstattuug  an  ihren  frühem 
Besitzer,  Guhapiva^  den  König  Kaliuga's'}.  Etwas  später  wurde 
er  angegriffen  von  dem  Neffen  Xiradharu^M^  defsen  unglücklicher 
Kampf  mit  dem  mächtigen  Herrscher  Pätftiu  in  Pitaltputra  eben- 
blls  schon  erzählt  worden  ist^).  Der  König  von  Kalinga^  welcher 
einen  hohen  Werth  auf  den  Besitz  der  Reliquie  legte  ^  und  ent-* 
schlofsen  war,  dafs  sie  nicht  seinen  Feinden  in  die  -Hände  fallen 
solle  y  falls  er  in  seinem  Widerstände  gegen  die  Angriffe  der- 
selben unglücklich  seyn  würde,  gab  seinem  Schwiegersohnei  einem 
Prinzen  von  UggajUHi,  welcher^  nach  der  Hauptstadt  Kalioga's 
Dantmpura  gepilgert  war 5  dort  den  Namen  Daniakumära  und  die 
Tochter  des  Königs  Hemamälä  zur  Frau  erhalten  hatte  und  Hüter 
der  Reliquie  geworden  war,  den  Auftrag,  als  ein  Brahmane  ver- 
kleidet den  Zahn  zu  retten  und  nach  Sinhala  oder  Ceylon  zu 
bringen  ^)*    Guha^iva  fiel  in  einem  Ausfalle;  sein  Schwiegersohn 


1)  8«  oben  S.  S45. 

9)  Nach  Turnoub's  BemerkuDg  p.  S41« 

8)  S.  oben  6.  977. 

4)  S.  ebeod.  S.  078. 

A)  S.  TuRifovji'«  Account  of  tke  TQoik  reiic  of  Ce^lontte.lmJ.of.theAi. 
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ertelOAe  mit  der  H^Iqaie  unß  Miiiir  ebenikitt  Hb  Brümadio  vetu 
kleideteu  Frad  tiäch  Viefotf  Abedtbedtfrnf  T4mfäUpta  0  tio  4er  Kflito 
Bengalen»;  wo  ein  uAcb  Ceyton  be9(tttifft«8  Schiff  die  alle  airfhahii« 
Diese«  brachte  die  glöeklloh  fiaeh  dem  uifbekaniiten  Hafen  dieeer 
Insel  LakpaiaHa,  Wo  äie  gelilidcjt  würden.  Dfit  Prios  wurde  voa 
einenv  reisenden  Brabnapeii  nadi  der  Haoptstadt  Annrtdhapira 
gefuhrt,  W0  Didtakumlra  2U  seinein  grofsen  Leidwesen  erfahri 
dars  Mahäsma  geiftorben  wai*,  welcher  früher  durdi  Zoseaduag 
rou  Opfern  sdide  Verehrddg  der  Meliqüie  bezeugt  hatte  nnd  defsea 
Scholz  Dadtakumftra  dich  abamtertraaen  beabsichtigte;  er  erfoi» 
jedoch  M  seinef  Berdhigong,  dafs  ttahlsena's  Sohn  der  Boddhi- 
stisoben  Religion  eifrig  ergeben  war.  Er  brachte  die  Reliqme  eiaea 
Geistliched^  #etehtff  sich  dfeS  VertrauMS  dM  Singhalealschen  Kdo^t 
ZQ  erfreoeit  hafte,  und  dlesed  ven  d^  Ankonft  des  anscUUzbarea 
Kleinods  in  Kenatditb  setzte^  M eghavaroa  bezeugte  der  Reliquie 
die  höchsten  Ehren  nnd  HefSfÜr  sie  einen  Kasten  aus  dem  reinsten 
Krystalle  ireifertlged)  in  welchen  sie  gelegt  and  dieser  in  eineai 
von  D^AfiämpHfä'^Tiähjä  ^r}^iet«d,  Dkatmakakra  genaooteo  Oe- 
binde  anfb6wahn  wtffde*}. 

OftsdhM  di«  Aeehiheit  dieser  lleHquie  ftglich  bezweifelt  werden 
Artifs*),  dd  könttfe  doch  bei  einem  M  gläubigen  Volke,  wie  die 
Sidghalesed  «s  dattials  Waren  und  noch  sind^  gar  keinen  Zweifei 
aa  der  Aeditb^k  dieser  Reliquie  auftauchen;  der  Glaube  ad  ihre 
Aechthlit  hat  b«i  ihdea  se  tiefe  Wurzeid  geschlagen,  dafs,  obwefal 
der  Zahil  idi  Jahre  1560  von  den  Portagiesee  erbeutet  nnd  zer« 
iftdrt  ward,  die  Singhaieseu  doch  der  Ueberzeugong  sind,  der  Zahn 
sey  bot  dieser  Gelegenheit  verlveittilioht,  dadurch  gierettet  und  später 
Wieder  an's  Licht  gebraehi  worden.  Es  würden  ibrigede  die  Ba« 
ropAer  dcht  ganz  hi  ihrem  Rechte  seyn^  wean  sie  den  Singinleeaa 
ihren  Starken  Glauben  zu  sehr  zoai  Vorwurfe  machen  wirde% 
weil  es  dicht  au  Beispielen  in  BaropUsehen  L&ndem  f^h,  dab 


S.  of  Jl.  VI,  p.  806.,  wo  die  betreir«Dde  Stiller  aa«  ^em  J>äMsUrädkHtf 
vanga  mitgeUkeUt  ist. 

1)  Statt  TälamUa  Ist  ohse  Zweifel  TämaiUm  sa  lesea,  welches  die  Pitt- 
Form  des  oben  gefebeneD  Saaskrlt-Nameiis  eines  bekaaSlea  Hafens  aS  d* 
Käste  Beofaleos  Ist,  s.  oben  S.  649« 

8)  Die  letzten  Uastände  werden  Im  Mahäw.  XXXVII,  p.  Ml.  mit  Zersfeif 
auf  den  DiMthirkihiduvanga  berlcbtet. 

Sj  S.  oben  6.  876. 


noibriäeh  vernidktetö  RlfH^üiM  M^er  mti^  Mnh  VdfitllelM 
gekonithetk  Btitd. 

WeDD  t^h  oben  g^Bttgt  iMbe,  Aaft  die  Uebertragnng;  d6s  liiikeiv 
Augeozahns  Buddha's  nach  Lanki  das  bedeutoogsvollste  JSreigntfW 
war,  welches  währeod  der  Regieroug  Heghavarna's  sich  zutrug, 
so  rechtfertigt  sich  diese  Behauptung  dadurch ,  dafs  nach  dem 
Glaubeo  der  Siughalesen  es  das  Palladiom  der  von  ihnen  bewohnten 
Insel  und  sein  Besitz  unerläfsliche  Bedingung  sey,  um  auf  die  Ober- 
herrschaft aber  sie  gerechten  Anspruch  zu  begründen.  Die  be« 
deutende  Rolle ,  welche  diese  Reliquie  in  der  Geschichte  Ceylons 
spielt,  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs  ihrentwegen  Kriege  gefuhrt 
worden  sind.  Auch  die  jetzigen  Beherrscher  der  Insel  haben  die 
Wichtigkeit  des  Besitzes  der  Reliquie  anerkannt ;  der  mit  der  Aufbe- 
wahrung bc^aufti'agte  Beamte  verwahrt  sorgfältig  die  Schlüfsel  zcT  dem 
sechsfachen  Kasten,  in  welchem  sie  aufbewahrt  wird  und  vor  deih 
Tempel,  in  Welchem  sich  dieser  findet,  stehen  Soldaten  als  Wndie '). 

Meghavarna  starb  330;  sein  Tod  fand  daher  eilf  Jahre  spätem* 
als  das  Jahr  319  statt,  welches  als  Gränzstein  zwischen  dem  zWelted 
und  dritten  Zeiträume  der  Periode  der  Indischen  Geschichte  zwisched 
Buddha  und  den  Muhammedanern  aufgestellt  worden  ist,  tveil  mit 
dieseiü  Jahre  die  Aera  der  BaUabhi'-tyynsLstie  uhd  die  der  spStern 
Oupiä  beginnt^). .  Aus  dem  NichtVorhandeuseyn  ^iner  Verkettung 
der  Ereignifse  in  den  Sudindischen  Staaten  mit  denen,  welche  sich 
gleichzeitig  in  den  nördlichen  Indischen  zutrugen,  folgt  Voti  selbst, 
dafs  eine  für  die  Geschichte  beider  Staatengrüppen  gfiltige  Zeit- 
eintheiluug  nicht  aufgestellt  werden  kann,  fiin  pafseudef  Abschnitt 
in  def  Geschichte  Ceyfon's  tritt  erst  mit  dem  Jahre  434  ein,  lA 
welchem  ein  fremder  Eroberer  Pänäu  von  l'amilisCher  Ab^ammudg 
die  einheimische  Dynastie  verdrängte  ^ ;  sie  so  weit  hinunter^tif&fai'ed 
erscheint  weder  pafsend  noch  nöthtg;  das  erdtere  nicht,  \VeiI  da- 
durch eine  zu  grofse  Ungleichheit  in  der  Länge  defselben  Zeitraums 
in  seiner  Anwendung  auf  die  Geschichte  der  SudindisChen  Staaten 
entstehen  wurdet  das  s^weite  nicht,  weil  in  der  Geschichte  eided 
Landes,  deben  Schicksale  vorwiegend  von  religiösen  Binflufsen 
beherrscht  werden,  die  Wiederherstellung  der  überlegenen  Macht 


1)  S.  TORxeim  a.  a.  O.  fi.  8SB. 

9)  S.  obett  8.  76l4 

S)  8.  mäkäm.  xUVIll,  p.  t54. 
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der  Priestersohaft  imd  die  ErlaoxQng  eines  solcfaen  Sebatzes,  wie 
es  jene  Reliquie  in  den  Augen  der  Singbalesen  war,  fägltch  als 
eine  Gränzscheide  hiagestellt  werden  kann,  durch  welche  zwei 
Zeitabschnitte  getrennt  werden. 


Geschichte  der  Plin^a^  Kera^s  and  K#la^8. 


•  • 


Der  erspriefslicbe  Einflurs,  welchen  der  Buddhismus  auf  die 
Aufbewahrung  und  Aufzeichoung  histerischer  Ueberlieferungen  aus- 
geübt bat^  tritt  besouders  in  einem  günstigen  Lichte  hervor,  wenn 
wir  uns  von  der  Geschichte  Lanki's  zu  der  des  ersten  der  drei 
Reiche  des  gegenüberliegenden  Festlandes  wenden,  welche  in  der 
Ueberschrift  dieses  Abschnitts  genannt  worden  sind.  Statt  Erzäh- 
lungen von  wirklichen  Begebenheiten  finden  wir  meistens  nur  Le- 
genden^ von  welchen  nur  die  wenigsten  auf  eine  historische  Grund- 
lage Anspruch  machen  können;  anstatt  eine  sichere  Zeitrechnung 
für  die  Regierungen  der  Könige  aus  der  Pändja-Dynastie  aufstelleo 
zu  können,  müfsen  wir  uns  mit  annähernden  Ansätzen  begnügen. 

Viel  günstiger  stellt  sich  die  Sache  dar  in  Beziehung  «of 
die  zwei  andern  Staaten  des  südlichen  ludien^s.  Kera  uud  KoUu 
Die  Geschichte  des  ersten  dieser  Reiche  ist  in  einer  Tamilischeo 
Schrift  enthalten^  welche  den  Titel  Kongade^akaritra  oder  Kon§m^ 
defaräaakula  führt  und  die  Geschichte  der  Beherrscher  Kera's 
enthält,  so  wie  die  der  Könige  Kola's,  welche  das  erstere  Reich  sicli 
unterwarfen  und  die  der  zwei  spätem  Dynastien  ^  der  der  BelidU 
und  der  von  Vigajanagara,  welche  letztere  uns  hier  niclit  ange- 
henO-    Diese  Schrift  zeichnet  sich  vor  den  übrigen   historiscbea 


1)  8.  On  the  Geographicai  LimiU,  Historp  and  Chronologe  of  ihe  Cherü 
Kingdom  of  Ancient  India,  by  Mr,  J.  Dowson^  im  J.  of  R,  As.  S.  VIII, 
1  flg.  Konga  ist  ein  anderer  Name  Kera*s\  der  erste  Titel  bedeutet  Ge- 
schichte des  Landes  Konga^  der  swelte  Titel  laotet  hier  Kongmde^aritgäkkM^ 
bei  Wilson  dagegen  In  Mackenxie  CoUtcHon  I^  p.  198  ^rttgäkmla.  Ich 
yermothe^  daCs  es  ein  Druckfehler  sey  fOr  •rigukula^  d.  h.  KoBigiveschlechty 
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Werken  der  Inder  durch  die  Abwesenheit  ven  Dtehtnngen  ond  Le<- 
genden  und  dareh  die  Berufung  auf  Ineehriftea  SBur  Beel&tigung  der 
Daten  sehr  vortheilbaft  ftue. 

In  Besiehung  auf  die  Zeitrechnung  iet  su  bemeriten,  dafs  aufser 
den  Anfuhrungen  von  Jahren,  in  welchen  Landachenkungen  von 
den  Forsten  gemacht  worden  aind,  deren  Thalen  berichtet  werden^ 
auch  Jahreaangaben  nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  sechsig- 
jährigem  Zyclus  vorkommen,  welche  als  Beglaubigungen  dafür 
dienen  können,  dafs  der  unbekannte  Verfafser  der  in  Rede  ste- 
stehenden  Schrift  eine  wohlgeordnete  Zeitrechnung  für  die  Re- 
gierungen der  Monarchen  vorfand,  deren  Tliaten  er  dargestellt  hat. 
Nach  den  Daten  seiner  Landscheakungen  regierte  der  acht  und 
swanzigste  König  von  Kera,  MaUadeva^  in  den  Jahren  878  und  8B8, 
der  siebente,  Vikramadeva  der  Erste,  im  Jahre  178').  Diese  Daten 
geben  eine  Oesammtregiernng  von  etwas  mehr  als  sieben  Hundert 
und  zwanzig  Jahren  für  zwei  und  zwanzig  Fürsten,  weil  jene  Daten 
nicht  als  die  ersten  und  letzten  Regierangsjahre  jener  zwei  Könige 
gelten  können.  Es  würde  demnach  jeder  dieser  Herrscher  ohn* 
gefahr  drei  und  droifsig  Jahre  im  Durchschnitte  regiert  haben,  eine 
Zahl,  welche  allerdings  als  uuznläfsig  erscheint^  weil  die  längste 
durchschnittliche  Dauer  der  Regierungen  Indischer  Könige  nur  fünf 
und  zwanzig  Jahre  beträgt*)«  Dieser  Schwierigkeit  zu  entrinnen, 
können  wir  zwei  Auswege  einschlagen.  Der  erste  ist  die  Annahme, 
dafs  die  Regierungen  der  Könige  von  Kera  verlängert  worden  sind, 
um  ihnen  ein  höheres  Alter  zu  geben,  und,  indem  von  dem  sichern 
Datum  der  Unterwerfung  iJLera's  von  den  Kola -Königen  um  900 


welches  elo  pafoeoder  und  sonst  ForkomaieBder  Titel  fär  ein  solches  Werk 
ist,  während  die  zwei  andern  keine  angemersene  Bedeutung  darbieten.  Gegen 
die  Glaubwürdigkeit  könnte  angeführt  werden,  dafs  sowohl  der  Secte 
der  ffaina,  als  dem  bertthmten  Philosophen  fankaräkärja  ein  so  hohes 
Alter  xugeschrieben  wird,  weil  dieser  ein  Zeitgenofse  Vikrama's  gewesen  seyn 
der  Minister  der  drei  Vorganger  dieses  Königs  dieser  Secte  angehört  haben 
soll ;  hieraus  Ififiit  sich  aber  nur  scblieCsen,  dafs  der  Verfafser  in  einer  sp&tem 
Zeil  lebte  y  als  maa  sowohl  aber  das  Alter  des  ^ankarAjc^ja  im  unklaren 
war  wie  ftber  die  Periode  der  Entstehung  jener  Secte ,  welche  selbst  ob- 
wohl mit  Unrecht^  auf  einen  sehr  frflhen  Ursprung  Anspräche  macht. 

1)  S.  J.  DowsoN  a.  a.  0.  p.  16  o*  17.  Das  den  Namen  vOrhergefaeade  Wort 
tiUra  ist  TamlUsoh  und  als  eine  Uebenetsung  4es  SaaskrUischen  (7rt  an 
betrachten. 

2)  8.  oben  S.  788.  Note  8. 


Mit  Zweites  Bttch. 

9itt9gtgAAgen  iVlrd,  sie  su  irerkurBeli ,  ^o  dafs  Viknuna  der  Ertta 
erst  in  dem  sechslefl  Jehrhoiidörle  regieri  haben  wurde  0«  6«e«i 
diese  Annahme  läfst  sich  erinnern,  dafs  dann  voraa^esetot  werdtti 
tttübte,  dafs  der  Verfafser  der  Gesehiohte  dieser  Könige  wiUkühr- 
lieh  die  Zahleii  der  lusehriften  verfälscht  6der  falsch  gelesen  habe^ 
welches  bei  der  anerkaonten  Vorzugliehkeit  Seines  Werkes  mir 
nicht  erlaubt  scheint  Dann  ist  zu  beachten«  dafs  der  Zeitj^nofso 
des  ersten  Vikrama  von  Kera  gleichzeitig  mit  dem  PdndJa^Kdmgs 
f^änfofekkara  wahrscheinlich  in  dem  £WMten  Jahrhunderte  herrschle^. 
leb  glaube  daher  den  entgegengesetzten  Weg  einschlagen  und 
die  dbetliefsrte  Zeitrechnung  im  Ganzen  als  riditig  in  Schute 
nehmen  zu  roufsen«  Meine  Grunde  dafür  sind  die  feigenden.  Voa 
den  Beildla^Kömgea  ist  es  erstens  nachgewiesen  worden ,  dtft 
sie  im  Durchschnitte  nahe  an  dreifsig  Jahre  regierten  '}  ^  so  dafs 
einie  wsnig  längere  Dauer  in  dem  vorliegenden  Falle  als  zulifsif 
erscheint.  Zweitens  ist  zu  bemerken  dafs  zwar  Van  den  Kera- 
Fürsten  nur  zwei  kurz  regierten  und  zwei  andere  dem  Throne  ent- 
sagten^), einer  dagegen  ein  und  funfeig  Jahre  herrschte  und  einer  der 
Urenkel  seines  Vorgängers  war^},  weshalb  dieser  eine  zieAliek 
lange  Herrschaft  zugestanden  werden  darf  *>  Nur  gegen  den  An- 
fang der  Dynastie  und  das  erste  Datum  l&fst  sich  ein  triftiger 
Einwurf  erheben.  Der  fänfte  König  Ooninda  sdl  nämlich  in  de« 
vierten  Jahre  der  ^4ka  oder  88  nach  Chn  G«  eine  Laudsdiea- 
kung  gemacht  habeli*);  es  darf  jedoch  fSglich  bezweifelt  wer- 
den, dafs  der  Gebrauch  dieser  Zeitrechnung  so  schneil  naii 
ihrer  Gründung  in  den  südlichen  Indischen  Gebieten  in  Gebrauch 
gekommen  sey.  Fär  die  Unsicherheit  der  Zeitrechnung  der  ältesten 
Zeit  der  Fürsten  von  Kern  spricht  [aufserdem  der  Umstand,  dafs 
von  dem  fünften  es  nur  bekannt  war^  daf^  er  derselben  Abstam- 
mung gewesen  sey^  wie  seine  vier  Vorgänger^   sein  Vater  aber 


1)  Wie  DowsoM  annittnil,  s«  a.  a.  O.  p.  laj  ölrer  das  Datttm  der  BroSeroac 

Kernes  s.  p.  Sl  n.  p.  SÜ. 
S)  8.  WniSoM'a  HiHmieai  Skeitk  &f  th^  mkjfdim  #/  PsJM/tf  iai  X  ef  tfte 

R.  if«.  i9.  III^  p.  ni5)  wo  er  Kdttlg  ton  itofS  aeiHM;  er  hatte  «e  aber  ei- 

gentlieh  erobert;  *»  DewaoN  a%  a.  0.  p*  3. 
S)  6.  D0W80N  a«  a.  O»  1^.  di. 

4)  N&iBlieh  der  ewölfte  ena  vlerseboie^  uad  4er  ellfteuvi  sieben  und  swaaris^ 
d)  Nämlich  der  achte  ond  der  drei  ood  zwanzigste. 
G)  S.  DowsoN  a.  a.  0.  p.  8. 


nklit  bekannt  war.  Wir  kötmeii  jedoch  kaam  irre  gehen  ^  wi^na 
irir  die  Aät&age  der  Dynastie  von  Kera  ifk  die  Anfange  unserer 
Zehreclmufqf  zurSckrerlegen,  weil  damals  schon  die  swei  angrän- 
senden  Reiche  das  der  PJindja  und  Kola  bestanden» 

Die  Verzeichnifse  der  ältesten  Herrscher  des  zweiten  der  oben 
erwähnten  Reiche  weichen  in  den  Namen  der  Könige  sehr  von 
einander  ab  0.  Einige  dieser  Verschiedenheiten  laPsen  sich  daraus 
erkläl*cn,  dafs  mehrere  unter  ihnen  zwei  Titel  führten*);  allein 
diese  Erklärung  pafsf  nur  auf  die  Könige  einer  spätem  Zeit  und 
die  altern  Namen  können  daher  keine  Ansprüche  auf  grofse  Be- 
achtung machen.  Am  meisten  verdient  eine  solche  dasjenige^  in  dem 
der  zweite  Ffirst*  Nitamakamntavarna  genannt  wird,  weil  ein  König 
NUa  von  Känkt  als  Zeitgenofse  Samudragupia^s  erscheint '). 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Werth  der  Verzeichnifse 
der  Könige  von  Kera  und  Kola  und  über  die  Zeitrechnung  nehme 
ich  die   Darstellung    der   Geschichte   der  Südindindischen   Reiche 
wieder  auF.     Die  der  Pändja  habe  ich  früher  bis  auf  die  fünf  und 
zwanzig  unbedeutenden  Nachfolger  Varaguna^s  fortgeführt^  welcher 
durch  die  Eroberung  Kolons  das  Reich  seiner  Vorfahren  durch  defsen 
Besitznahme  bedeutend  vergröfsert  hatte  ^).  Der  nächste  Herrscher 
aus  seinem  Geschlechte^  welcher  bedeutender  hervortritt^  ist  Fait- 
füfekhara,   defsen  Regierung  nach  der  obigen  Auseinandersetzung 
über  die  Zeitrechnung  gegen  den  Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts 
zn  setzen  ist^)«     Nach   den   übereinstimmenden   Ueberlieferungen 
in  den  Schriften,  in  welcher  die  Geschichte  dieses  Monarchen  ent- 
halten ist,  war  er  der  Gründer  einer  neuen  Dynastie  und   stellte 
die  Gränzen  des  Reichs  wieder  her.     Nach  ihnen  wurde  er  von 
dem  Beherrscher  Kola's,  Vikrama  angegriffen;  welcher  die  Haupt- 
stadt Uadhuri  belagorte,  aber,  wie  es  heifst,  mit  Hülfe  des  Gottes 
^va  zurückgeschlagen  wurde.    In  der  Geschichte  Kera's  wird  der 
Hergang  etwas  anders  und  gewifs  glaubwürdiger   so  dargestellt®}» 

Vikramadeva,    welchem  der  stolze  Titel  eines    kakravartitys. 


1)  (Sie  8(ii4  sttsMmieiigeflCelU  tob  Dewsoir  a.  a.  O.  p.  2d  u.  p.  27. 

2)  8,  ebend.  p.  19. 

8)  S.  oben  S.  966. 
4)  8.  oben  S.  438. 

9)  8.  Wilson  a.  a.  0.  p.  Sil  flg.  und  oben  6.  439. 
6)  8.  DowsoN  a.  a.  O.  p.  S. 


lOtO  Zweites  Baoh. 

oder  eines  allgemoineii  Herrschers  bmgelegt  wird  <),  eroberte  Pindjm^ 
Kölm  und  Eerala  oder  Valabsr  and  kehrte  diranf  zonick.  Es  folgt 
hieraoSy  dals  unter  Vanf  a^khara's  Vorgiogern  das  zweite  Land 
wieder  verloren  worden  war  nud  von  den  gleichzeitigen  benach- 
barten Fürsten  Kera's  unterworfen  ward;  Van^fekhara  wird  aber 
diesen  Angriff  mit  Erfolg  bestanden  und  sein  Reich  behauptet  ha- 
ben^ weil  er  als  unabhängiger  König  nachher  erscheint. 

Die  .Hauptstadt  Kera's  hiefs  Skandapura  und  lag  in  dem  nord- 
lichen Theile  des  Landes  *}•  Der  Name  bekundet  die  kriegerischen 
Neigungen  seiner  Herrscher^  we^  er  Stadt  des  Kriegsgottes  be- 
deateL  Vikramadeva  besiegte  aufser  Kola  'auch  noch  Karnuim^ 
oder  den  sudwestlichen  Theil  des  Hochlandes  des  Dekhans  *)•  Seine 
n&chsten  Naohfolger  behaupten  sich  im  Besitze  dieser  bedeutenden 
Macht;  der  dritte  Harivarma,  welcher  um  888  regierte,  verlegte 
den  Sitz  seiner  Regierung  nach  Dalavanapura  oder  Tälakdd  in 
Karnäta,  einer  grofsen  und  prächtigen  Stadt  am  Käveri-Flnlse  ^X 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  ein  sehr  eifriger  Verehrer  Ft#Jb-> 
nu^Sy  dem  er  viele  Tempel  erbauen  liefs  und  erhielt  deshalb 
den  Namen  Vishnugopa,  Ueber  die  Dauer  seiner  Regierung  wird 
nichts  gesagt;  er  mufs  aber  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts 
geherrscht  haben^  also  am  Schlufse  des  Zeitraums,  mit  defsen  Be- 
gebenheiten wir  uns  jetzt  beschäftigen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  Pdndja  znräck,  so  zeidi- 
nete  sich  Van^a^ekhara  vor  seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern 
auf  zweifache  Welse  aus.  Erstens  durch  seine  Bauten ;  die  Haiip- 
stadt  Madhurä  wurde  vergröfsert  oder  hergestellt,  dort  die  Festang 
erbaut,  so  wie  ein  Pallast  und  mehrere  Tempel  *)•  Die  Festung 
liegt  ohngefäbr  eine  halbe  Meile  von  der  jetzigen  Stadt  und  ent- 
hält die  Ruinen  eines  Pallastes  und  eines  alten  dem  Kokanaihm  ^ 
geweiheten  Tempels,   welche  wegen  ihrer  Festigkeit  als  Yanfa- 


1)  üeber  defoea  Bedeotusg  s«  oben  I,  S.  810^  Note  8.  ond  II,  S.  76. 

8)  S.  DowaoN  a.  a.  O.  p.  11. 

S)  S.  ebend.  a.  a.  O.  p.  8.  ood  Aber  Karsäta  oben  I,  S.  170.  In  dem  ge- 
genwärtigen Fülle  wird  aber  aiclit  das  ganze  jetst  so  beaaaate  GeUei  aa 
verstehen  seyn;  s.  Dowsoh  p.  18. 

4)  8.  ebend.  p.  8.  a.  p.  18. 

5)  S.  Wilson  a.  a.  O.  p.  818. 

6)  Dieses  wird  ein  Name  (7tra'#  gewesen  seyn,  well  dieser  Gott  dort 
weise  angebetet  wurde. 


Vaofafekhftra's  LehransUlt  lOtl 

f  ekbtra'8  Werke  betraehtet  werden  d&rfen.  Dieser  Ffiret  soll  deo 
Gebraach  wieder  hergeetellt  oder  eher  euerst  eiogetohrt  haben,  das 
Bild  des  Gottes  bei  gewifsen  Festen  auf  einem  sehdn  versierten 
Tom  Volke  gezogenen  Wagen  herumfahren  zu  lafsen. 

Die  folgenrerohste  That  Van^ af ekhara^s  war  die  zweite,  näm- 
lieh  die  Gründung  einer  Lehranstalt  in  Bf  adhurft,  wohl  in  der  Ab- 
sieht das  Studium  der  TamiKsohen  und  die  Ausbildung  der  profanen 
Litteralur  zu  befordern  0«  Vielleicht  gehört  die  vollständige  Aus- 
führung des  Unterndimens  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Faitpa- 
kOfimaniy  der  aoch  Kampaka  genannt  wird.  Es  wurden  acht  und 
vierzig  Lehrer  bei  ihr  angestellt;  ihre  Oesammtheit  wurde  San-' 
paitar  oder  die  Versammlung  genannt.  Die  berühmtesten  Lehrer 
hiefsen  Narakirat  B^ma  und  Kofrila,  von  welchen  keine  Werke  bis 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Die  Regeln  der  Tamilischen 
Sprache  worden  in  s4ira  oder  Lehrsfttzen  dargestellt ,  wie  es  bei 
den  Indern  gewölinlich  geschieht  und  schon  von  dem  Gründer  der 
wissenschafUichen  Grammatik  der  heiligen  Sprache,  von  P^Mni,  ge- 
sohdien  war  *)  y  defsen  Werk  vermuthlich  die  ersten  Bearbeiter  der 
Tamilischen  Sprache  vor  Augen  hatten,  dafür  kann  angefahrt  wer- 
den, dafs  aneh  der  erste  Unterricht  in  der  Tamilischen  Sprache 
dem  Gotte  ffioa  zugeschrieben  wird,  von  welchem  ebenfalls  PftninI 
die  Grundlage  seiner  Wifsenscbafl  erhalten  haben  soll*}.  Ge- 
wöhnlich wird  im  Dekhan  die  erste  Abfafsung  der  Grammatik  dem 
nralten  Agmsifa  zugeschrieben,  eine  Dichtung,  die  sich  natärlich 
daraus  erklärt,  dafo  dieser  heilige  Mann  in  der  Sage  als  Leiter  der 
Brahmauischen  Ansiedelungen  im  Süden  des  grofsen  Scheidegebirgs, 
des  Vindhja,  und  als  Verbreiter  der  Bildung  dahin  auftritt^).  Er 
gilt  aus  diesem  Grunde  auch  als  Einföhrer  der  Brahmanischen  Re- 
ligion in  dem  sudlichsten  Theile  der  Halbinsel;  die  vielen  ihm  zu- 
geschriebenen Werke  können  aber  nicht  ihn  zum  Verfafser  gehabt 
haben;  die  nach  seinem  Namen  Agasija  betitelte  Sprachlehre  ist 
ohnehin  verloren*}.  Das  Studium  des  Tamils  und  eine  in  dieser 
Sprache  vorhandenen  Litteratur  können  nicht  der  Verbreitung  in 
Sanskrit  abgefafsten  Hymnen,  Gebete  und  Legenden  vorhergegan- 


1)  S.  Wn^oB  a.  a.  O.  p.  818. 

9)  S.  oben  8.  477. 

8)  S.  ebend.  S.  474. 

4)  S.  oben  I,  S.  568. 

41)  8.  Wilson  a.  a.  0.  p.  814.  Note  8. 


lim  ZfwAiM  B«6h. 

g^D  B^By  weil  a1#  mil  der  Biiifuhruiig  des  Qhm^niiuB  tot  den 
Anf&Dgea  der  ohtistlicheo  Zeitrechnueg  iBiigleiidi  uedi  dem  Sude» 
gebracht  worden  eeyd  mfifsen  0  i  dagegen  dürfte  uichte  der  Ansieht 
im  Wege  stehen,  dafs  eine  profane  Litteratnr  seboo  früher  war^ 
banden  gewesen  ist.  Der  Gebrauch  der  Landesspracbep  seheint 
darch  das  Studium  der  in  Sansfarit  geschriebenen  nicht  heili|reii 
liitteratur,  violleicht  auch  durch  das  der  mythohigiaeheu  Werke^ 
wie  der  Purdna,  verdrängt  worden  sa  seyn»  bis  im  nennten  Jahr« 
hunderte  die  einheimische  Sprache  wieder  bu  Elhren  kam.  Bs 
scheint,  dal^  gleich  nach  der  Stiftung  der  Lehranstalt  in  MadburA 
ein  Streit  nwischen  den  liehreru  und  den  pniea*Priesern  entstand, 
der  im  Zusammenhange  mit  dem  Ringen  um  den  Vorrang  in  dam 
BesitBo  der  Wifsenschaft  gestanden  haben  mag,  welcher  in  dem 
Grebiete,  in  welchem  die  Tamil  -  Sprache  herrscht ,  gewöhnlich  int« 
Nachher  fand  eine  Ausföhnuog  Bwisohen  den  Priestern  und  den 
Vertretern  der  Wifsenschaften  statt  Diese  scheinen  mit  groCser 
Eifersucht  auf  ihr  Vorrecht  sie  mitzatheilen  hostenden  so  bsben  ; 
dieses  mfitdhte  wenigstens  der  Sinn  der  Dichtung  seyo  dafis  f^iom 
ihnen  ^oen  Sita  sdienkte,  der  jeden,  welcher  mit  den  Mügliedera 
des  Sgmgaikur  durch  seine  Kenntniise  ach  mefsen  konnte ,  sitaea 
hefs,  die  ubbefahigten  aber  fortstiefs. 

Von  Van^küMnmnis  vierzehn  Nachfolgern  wird  nichts  berieh-i- 
tot»  welches  der  Erwehnong  werth  sey»  Ihre  Aegierüngen  füllen  die 
Zeit  bis  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  aaS..^3  und  gehören  daher 
»um  Theile  dem  nächsteo  Zeiträume  an. 


CSesehlelite  Hlnterlndiensu 

Seiner  Anlage  gcmäf^  umfkfbt  dieses  Werk  auch  Hiuterindicn 
und  den  Indischen  Archipel,  weil  diese  zwei  Ländergebiete  durch 
ihre  geographische  Lage,  die  Natur  ilirer  Erzeugnifse  und  den 
Ursprung  ihrer  höhern  Cultur,  die  sie  mit  einer  einzigen  Ananihme 
Vorderindien  verdanken,  mit  ihm  in  einem  so  inaigen  Znwamnire- 


1)  S.  Wilson  a.  a.  0.  p.  S13. 
8}  S.  ebend.  p.  215. 


Die  Perioden  der  Hialevilidischeo  Oeeohiohte. 

bange  stehen,  doAi  defiien  grptse  erelttmCoriselie  BeieoCnng  vißhi  kk 
der  vollständig'en  BeIeuol)t«ng  eriieheiDan  kann ,  wenn  jene  «Wiii 
Linder  ans  dem  Kreise  der  in  diesem  Bnohe  behandelleo  GegiVH 
Sünde  aasgesehloben  würden.  Aus  diesem  Grunde  sind  fr&ber 
die  Geographie,  die  Breengnifee  und  die  Ethnographie  Hint^rbldieaf 
und  des  Indisehen  ArcUpets  dargestellt  worden.  Trotfl  ihrer  grofüM 
rftaroliehcn  Ausdehnung  nehmen  beide  Vorderiäüen  gegenttb» 
eine  sehr  untergeoMlnete  Stelle  ein  und  erseheineU  mit  ihm  ve«^ 
glichen  als  Nebenländer.  In  ihrer  pomischen  Geschichte  fiodeD 
sieh  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  nur  Ereignifse  erwähnt,  weiob0 
ffir  die  allgemeine  Geschichte  unerheblich  sind.  In  Bealebung  SAf 
ihre  Cultur  Terhalten  sie  sich  von  jeher  nieht  miltheileody  9ei¥)^9 
empfangend«  Hieraus  folgt,  dafe  die  DarsteDung  ihrer  Gesqbickt« 
in  diesem  Werke  sieh  darauf  beschränken  muls,  nur  fie  Haiiptb«^ 
begebenbeiten  hervoreuheben,  und  soweit  es,  ohne  der  DetttU^bkei^ 
Bu  schaden ,  geschehen  kann,  der  mdgliefast  grifsteo  Kur sse  wh^ 
streben  mofs. 

Es  liegt  am  Tage ,  dafs  die  für  die  Gcschiriite  Vorderindiens 
aufgestellte  Bhitheilung  in  Periode«  auf  die  Hiaterindisohe,  m 
welcher  ich  jet25t  übergehe,  nicht  anwendbar  seyn  kann,  weil  vffh 
sdien  den  Begebenheiten  in  jenem  Lande  und  in  Hinterbdtet  keine 
Verkettung  sich  findet*  Die  Geschichte  des  Utsten  Landen  läfst 
sich  am  angemefseasten  in  drei  Perioden  emtheilen.  Die  erste 
omflifst  die  älteste  Zelt,  aus  welcher  auher  Mythen  und  Sagm 
nur  einzelne  historische  Neehriobten  bei  den  Einheinrisehcn  erbaUev 
sind.  Die  äHeste  Geschichte  der  drei  östlichsten  Staaten  HiutefT 
iadieBa ,  Timkinfs ,  Kokhm^hinms  Und  Kmnkogifs  würden  wir  gaiT 
nicht  kennen,  wenn  nicht  die  Chinesischen  Geschichtschreibsr  andl 
für  die  Kenotoifs  dieser  Länder  und  der  Schicksale  ihrer  Bewohner 
und  Beherrscher  dieselbe  Hälfe  leisteten,  wie  bei  den  Völkern  des 
iuaera  AsiensT  Die  älteste  Periode  der  Hinterindischen  Geschiebte 
reicht  bis  su  den  Jahren  4t0  und  432  nach  Chr.  G.,  in  welcher 
der  Sfngfaalesische  König  Mahänäma  regierte  und  in  welchen 
Buddhaghoaha  die  von  ihm  in  die  P^&'-Sprache  Obertragen^n  belli* 
gen  Schriften  der  Buddhisten  aus  Ceylon  na4;h  Hinterindien  braeh^eO« 
Mit  der  Smfuhrnng  des  Buddbisnms  wurden  die  ersteo  Keime  einer 
liöhfem  Bildung  dorthin  verpflanst  und  erst  nach  dieser  Zeit  kann 
die  Anfseichnung  wahrhaft  historischer  Berichte  und  somit  der  Au- 


1)  S.  TviurouR*«  Mahäw.  Introd.  p.  XXX. 
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fiuig  eioer  baglaob%;ton  Oeadtidite  gedacht  werden.  Dw  Bade 
der  Bweiten  Periode  wird  durch  keine,  in  den  Schickealen  der  Hio* 
leriadiachen  Völl£er  einen  Wendepunkt  bildende  Begebenheit  be- 
seichnet  und  es  wird  daher  am  geeignetsten  seyu^  sich  ki  der 
Geschichte  der  Berührungen  der  Hinterindischen  Vdlker  mit  doi 
Ausl&ndern  nach  einer  Thatsache  umzusehen,  weiche  als  Graasstein 
zwischen  der  mittlem  und  der  neuem  Zeit  der  Hinterindiscbea 
Geschichte  aufgestellt  werden  kann.  Als  eme  solche  bietet  sich 
die  erste  Ankunft  der  Europäer,  ntolich  der  Portugiesen^  in  Hinter- 
Indien  gleich  nach  dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
und  die  ihr  bald  nachfolgenden  Mifsionen  der  Jesuiten  dar  •  Durch 
sie  wurden  die  Hinterindischen  Völker  zuerst  in  unmittelbare  Be- 
ruhrangen mit  den  Burop&ern  hineingezogen  und  ihre  Zustande^ 
so  wie  die  Erzeugnilse  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  in  stets 
erweitertem  Hafse  der  Europäischen  Welt  aufgesehlofsen.  Dieser 
Verkehr  ist  auch  der  Geschichte  Hinterindiens  zu  gute  gekommeoi 
welche  wir  vollständiger  und  zuverläfsiger  in  den  Berichten  der 
ausländischen  Besucher  erzählt  finden ,  als  in  den  Schriften^  der 
Bingebornen,  so  dafs  audi  in  dieser  Beziehung  die  oben  ange- 
gebene Zeit  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  der  Hinterindi- 
schen €}eschichte  gelten  kann. 

Was  die  Quellen  betrifft^  aus  welchen  sie  geschöpft  werden, 
möge  hier  die  allgemeine  Bemerkung  genfigen,  dafs  die  Siameseo, 
Barmanen  und  Arakaner  eine  ziemlich  grofse  Zahl  von  historischeo 
Werken  besitzen*);  eine  genauere  Angabe  ihrer  Titel  und  eine 
Darlegung  ihres  historischen  Werths  wird  fuglioh  auf  die  Darstel- 
lung der  mittlem  Periode  der  Hinterindischen  Geschichte  erspart 
werden. 


1)  Die  voUstftadlgsteo  Nsokrichtea  von  der  Sianesiaclwo  bbtoriseheii  UttenUer 
Ut  eothslteo  In  der  Vorrede  zu  dta  Bbchof^i  PaUeginw  SiMBetiodMr  'm 
Bangkok  1S50  gedruckten  GramnaUk^  welche  Ich  nnr  aus  Anfuliningeo  kenne. 
Dafs  die  Barmanen  aofser  der  Geschichte  Ihrer  eigenen  Forsten  auch  die 
der  Konige  von  Pegu  und  den  übrigen  altem  Staaten  des  westlichen  Hinter- 
Indiens besttsen^  beseugt  H.  ffURimr  in  seiner  Trans$aiion  of  tke  Burmeu 
inseription,  disewered  at  Buddha  Gaga  in  1839,  in  As,  ReM.XX.  p.  16S. 
Ueber  die  Arakanlschen  Gesehichts werke  giebt  Pbatbs  Auskunft  in  selneB 
Account  of  Arakan  In  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  X^  p.  680.  und  \n  On  tis 
History  of  Arakan,  ebend.  XDI,  p.  88.  Auch  von  Labong  in  fjao  gielil 
ea  Annalen;  s.  Tke  Bisiory  of  Labong  from  NaUve  Records,  consmüed 
by  Dr.  D.  Bichardson  ebend.  VI,  p.  65. 
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Die  oben  hervorgehobene  Verec^iedeaheU  der  Qaelleo^  welche 
für  die  Geschiehte  der  Hiuteriadischeu  Völker  benutsst  werden  müs- 
sen, fuhrt  mit  sich,  dafs  die  Geschichte  der  östlichen  Abtheilung  von 
Hioterindern,  der  Tonkiuesen,  Kokhin- Chinesen  und  Kamboga  ge- 
trennt  werden  mufs  von  der  der  mittlem,  der  Thai  oder  Siamesea 
mid  Lao,  sowie  von  der  der  westlichen  der  Peguaner,  Barmanen  und 
der  Arakaner.  Die  letztern  Völker  ersetzen,  so  weit  es  bis  jetzt 
möglich  ist  darüber  zu  urtheilen,  den  Mangel  einer  eigenen  ältesten 
Geschichte  durch  die  mythischen  Dynastien  der  Buddhisten  0  und  fu- 
gen ihnen  die  Indischen  Könige  von  denen  an,  welche  Zeitgenofsen 
Oauiamas  *)  waren«  wie  Buddha  am  häufigsten  von  ihnen  genannt 
wird,  bis  auf  den  ApoJta,  dem  sie  den  Namen  Dharm^foka,  oder 
Afioka  des  Gesetzes  zu  geben  pflegen  '}.  Ganz  im  Widerspruche 
mit  der  wirklichen  Geschichte  lafsen  die  Arakaner  den  Gründer 
des  Buddhismus  nach  ihrem  Lande  gelangen  und  dort,  so  wie  in 
der  Stadt  Prome^  der  Hauptstadt  des  zweiten  der  ältesten  Bar- 
manischen Staaten,  seine  Religion  einführen^).  Die  Einführung 
fand  jedoch  nach  dem  Zeugnifse  der  Arakanischen  Geschicht- 
schreiber selbst  viel  später  statt,  nämlich  unter  der  Regierung  des 
Königs  Kanda^sorea  oder  nach  Barmanischer  Ansfprache  Tranda'* 
ihurija,  welcher  nach  der  unter  den  zwei  Angaben  über  seine  Zeit 
vorzuziehenden  im  Jahre  638  die  Buddhistische  Religion  in  seinem 
Reiche  einführte  und  zu  Ehren  Oauiama^s  die  sogenannte  Jftf^-Aera 
stiftete,  welche  mit  dem  eben  genannten  Jahre  beginnt  ^).  Diese  Nach-> 


1)  Ueher  welche  a.  IL  BeiL  I,  1. 

Sj  Ueber  dieseo  Nanen  8»  oben  S.  67. 

3)  Von  den  fiarnanen  beseugtes  J.CaAWFuan  in  seinem  Journal  of  oa  Em-» 
öassp  to  the  Court  of  Ava,  p.  4SS  flg.,  und  Burksy  erwähnt  In  der  8. 1084 
Note  1.  angeführten  UebersetsoDg  p.  ISS,  daCs  die  Barmao lachen  Jahrbucher 
keine  Nachricht  von  einem  Indiaohen  Könige  enthalten^  der  spater  als  A9olca 
ist.  In  PnATBs's  Mittheilungen  a.  a.  O«  XIII  ^  p.  S8.  werden  nur  die  my- 
thisohen  Könige  erwähnt,  obwohl  es  kaum  sweifelhafl  ist,  dafii  die  mensch- 
Hohen  Indischen  Fürsten  anch  in  der  Arakanischen  Geschichte  anCgefÜihrt 
werden«  Dafs  die  Slamesen  es  thoo>  geht  sicher  hervor  aus  der  von  J.  Low 
in  seinen  Gieanings  in  Buddhism  im  As.  J,  of  B,  XVII,  2,  p.  75  flg.  mit- 
getheilten  Stelle  ans  der  Siamesischen  Phrä  Pat'kom  betitelten  Uebersetsnog 
eioes  P4li-Buches. 

4)  S.  PnAYRB  a  a.  O.  XIII,  p.  95.  Nach  der  Barmanischen  Geschichte  kam 
auch  eioer  der  Schüler  Buäähd^s  Rahandas  nach  Barma^  wurde  aber 
von  dem  Köoige  fortgeschickt;  s.  Bvrnbv  a,  a  O.  p.  177* 

ö)  Dieses  ist  die  Angabe  von  Ch.  Paton  in  seinem  tftstortcal  aircf  jStaltsItcal 
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rieht  wi^d  am  richtigsteh  sö  verdtaoden,  dafli  unter  diesem  Könige 
die  Buddhistische  Religion  zur  allgemein  herrschenden  in  Arakan 
erhoben  worden  ist;  denn  Buddhaghosha  unternahm  seine  Mifsion 
nach  Hinterittdien  nach  den  Jahren  410;  nach  den  Barmanischeii 
Schriften  soll  er  zwar  schon  386  nach  Barma  gekommen  seyii, 
welches  zu  frühe  ist,  sie  best&tigen  jedoch  den  Bericht  der  Sing«- 
baleeischen  Geschichtschreiber  ,  nach  weichem  dieses  for  dio 
Culturgeschichte  Hinterindiens  so  folgenreiche  Breignifs  vor  der 
Regierung  des  erwähnten  Beherrschers  Arakan's  stattgefunden  hat*> 
Wegen  der  Nachbarschaft  dieses  Landes  mit  Barma  und  des  en* 
gen  Zusammenhanges  der  Schielisale  beider  Länder  läfst  steh  nieht 
bezweifeln,  dafs  schon  bald  nach  Buddhaghosha's  Auftreten  der 
Buddhismus  Eingang  in  Arakan  gefunden  hat^  es  wird  dagegen 
während  der  Herrschaft  Kanda-sorea's  der  Buddhismus  in  Arakan 
und  den  angränzenden  Reichen  eine  festere  Begrfindung  und  all- 
gemeinere V*erbreitung  gefunden  haben.  Dieses  wird  so  dargesellt, 
dafs  Oauiatna  selbst  nach  Arakan  von  jenem  Könige  eingeladen 
worden  sej  und  von  ihm  das  Zugestftnduifs  erhalten  habe^  in  den  übri« 
gen  Ländern  seine  Lehre  zn  verbreiten  *).  Ihm  zu  Ehren  wurde  die 
neue  Epoche  gestiftet,  welche  in  demselben  Jahre  beginnt,  mit  der 
Vulgär-Aera  der  Barmanen  ')•  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in  diesem 
Jahre  cia  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  in  die- 
sen zwei  Ländern  eintrat  Mit  diesem  Jahre  fängt  auch  erst  die 
Zttverläfsige  Geschichte  Arakan^  an,  obwohl  ihr  Anfang  von  den 


Sketch  of  Arakan  In  As,  Res.  XVI ,  p«  S56.  Map  teC  eia  magrer  Ni 
der  Arakaaer.  Mach  der  Bciaiptiiag  Ngamts,  eiae«  efniieinlscheD  Ge- 
lefarten,  ron  weichen  Poaybm  sieh  eftien  Aossug  ans  dea  Amlunlscaea 
Melorisoben  Seliriflen  ▼4*rferf  igen  Ii«fs,  wurde  der  im  Texte  «rwahnie  König 
TOD  14C  bin  188  naeh  Chr.  &.  regiert  baben.  Dfese  Berechnang  grtednc 
sieh  auf  die  Ansicht^  dafe  Maraju,  der  tSUifter  der  ättenten  AraicaBiscken 
Dynastie  %9S9  vor  Ohr.  O.  den  Thron  bestfeg  «nd  nach  einer  zwei  and 
seoheigjAhrigen  Ilegierang  aehtsig  Jahre  all  starb.  Phuyrt  bemerkt  aber 
selbst  y  dafs  diese  Berecbninig  afoht  ganz  mü  dea  sonsUgeii  aberefnatteiM. 
Bei  raton  rnnfs  es  ein  Fahler  sejn ,  wena  es  heilbt,  dafs  Kanda^sarem  ia 
essten  Ja^re  der  Aera  oder  701  gestorben  sey,  w&hrend  er  nach  Phayre 
58  Jahre  regierte«  Da  der  Anfang  der  Aera  feststehe,  wird  er  680  ge- 
storben seyn. 

1)  S.  oben  S.  1088.  a.  J.  Grawpub»  a.  a.  O«  p.  481. 

8)  S.  Cr.  Paton  a.  a.  O.  r-  ^^^  e.  PaAVRa  a.  a.  O.  p.  88» 

8)  S.  BuaNBY  a.  a.  O.  p.  178. 
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€JttheiiiiiiAluin  Ge^cUditMdireikef n  in  ^in  viel  Wberee  Allerthiini 
fturuckgeisebobeii  wird  0«  Dl^^er  ältere  Theil  der  ArakattieelieB  Ga«» 
schiebte  enthilt  nur  Se^eo,  auf  welche  ich  naohher  EQruckkQi»# 
meo  werde. 

Aooh  die  BerniMeD  echreibeB  ihren  alCesteo  Dyoestieii  ein  viel 
3u  hohes  Alter  so,  obwohl  sie  allerdiage  über  die  Geschichte  der 
Staaten,  welche  eheaialsaD  dem  MiUellaure  des Hauptatrooiee ihres 
Landes  bestandeA ,  viel  zarerläfsigere  Berichte  besitzen»  als  ihre 
westlichea  Naohbaren.  Ihre  gaoz  sichere  Geschichte  beginnt  107 
nach  Chr.  G.»  in  weichem  Jahre  die  Aesidenz  von  dem  damaligen 
Könige  Sanrndrartiff^  nach  Pag4n  verlegt  ward,  nachdem  die  frühere 
Hauptstadt  Ptome^  welche  auch  den  Sanskrituaroeu  ^rixeira  d.  h. 
Feld  dos  Glticks  hatte,  und  s&dlioher  an  der  Iravadie  lag,  im  Jahre 
M  nach  Chr.  G.  zerstört  worden  war'}.  In  den  Ruinen  dieser  Stadt 
sind  viele  Ueberreste  des  Barmanischen  Alterthums  gefunden  worden, 
durch  welche  ihre  ehemalige  Blüthe  bezeugt  wird.  P«§dn  wnrde  1338 
veo  den  Chinesen  zerstört  und  acht  Jahre  ^>ater  von  der  nenea 
Dynastie  die  spatere  Hauptstadt  Ai><t  tiefer  am  Flnfse  angelegt  <> 
Wenn  auch  einigen  der  Könige,  welche  wahrend  dieser  Periode 
herrschten,  ungewöhnlich  lange  Begierungen  zageschriehea  wer<*- 
den,  so  laft  sich  doch  im  Allgemetnen  nichts  gegen  die  Richtig« 
keil  der  überlieferten  Darstellung  jder  Barmanischen  Geschichte 
Schreiber  eriansrn« 

Gaaa  anders  verh&lt  es  sich  mit  den  zwei  allem  Dynastien. 
Die  erstere  hatte  ihren  Sitz  in  Tagong  an  der  Iravadi  und  als  ihr 
Siaaunvater  wird  der  den  Barmanen  und  Arakanern  genMinschaftliche 
Mkird§a  dargestellt  «>•   Er  saU  dem  Geschlechta  iaxf^Skja  in  Ku^ 


I)  Nach  ihnen  besitsen  sie  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  von  Konigen  von 
dem  Griinder  der  erMen  DynMtio  Mmrmjw  m  ble  t7S4,  den  Jahre  der 
Sarmanlscben  Eroberung ;  a.  Prayrb  a.  a.  0.  p.  84.  Sie  enihfilt  vier  und 
efinfeig  Unlge,  woicbe  soMmmen  t888  Mmpo  regierCen,  «o  dafe  jedem  eise 
Begierung  von  beinahe  vier  «ad  dreililg  Jahren  aukomuiea  würde« 

9)  ft.  J.  CaawFUAB  n.  tu  (^  Apip,  p.  a8>  wo  eine  ehronologfecSe  Tabelle  der 
■araiattifobeo  Ktaige  miCgetheUt  Ift,  u.  SuaNvr  In  Am.  Rt9.  XX,  p.  178. 
Btee  iSuaMaoMSslelluBg  der  Naehrkaten  voa  den  Itniaea  bei  PagAn  findet 
sich  in  ttima*s  ÄMien  IV,  1.  Sl.  StS  flg. 

8)  ä.  J.  ChiAwavao  a*  a;  O.  f.  4SS.  a.  ftoaifST  a*  a.  O.  p.  17t. 

4)  S«  Bi7itNarv''e  DMceercy  ofBudtUUsiimmtßetwithDeoamäffariinseripiioms 
ai  TagouHff,  Me  Amdemi  CapiUU  mf  tke  BmrmeMe  Empire,  im  J.  of  the 
ji$.  S.  of  B.  V,p.  157  flg.  Die  S(adl  liegt  im  88«  n.  Br.  auf  dem  astHehee 
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päat^shtf  der  BaapUitadt  dee  Relcbe,  welehee  tob  Buddhm^s  Ver- 
fahreo  behemcfat  worden  war  und  in  welcher  er  selbst  'das  Lidift 
der  Welt  erblickte,  abstammen.  Lange  Zeit  vor  diesem  Ereig- 
nifse  verlangte  ein  König  von  Komata  von  einem  Fürsten  von 
KauUja  defsen  Tochter  zur  Oattin  zu  erhaltMi  und  erklärte  die- 
sem den  Krieg ,  als  ihm  sein  Verlangen  aus  dem  Grunde  abge- 
schlagen ward,  dafs  er  einem  niedrigem  Creschlochte  entspnuH 
gen  sey.  Er  zerstörte  die  drei  Städte  KauUJa,  Detmdakm  umI 
KapiktoaatUj  in  welchen  Zweige  der  pai^ya-Familie  herrschten  und 
welche  wiedererbaut  und  der  Herrschaft  von  Mitgliedeni  dersdbea 
wiedergegeben  wurden ;  nur  Abhiräga  der  Fürst  der  zuletzt  ge- 
nannten  Stadt  verliere  sie,  ging  aus  dem  innern  Indien  mit  seinen 
Heere  und  seinem  Gefolge  Fort,  und  erreichte  das  Ufer  der  Iravadl^ 
wo  er  die  Stadt  Tagong  erbaute«  Nach  seinem  Tode  entstand  ein 
Streit  unter  den  zwei  Söhnen  wegen  der  Nachfolge,  In  weidiem  der 
lungere  den  9\iwxiKunarAga  verdrängte.  Dieser  zog  dann  weiter,  zu- 
erst aufwärts  an  den  Hauptstrom,  dann  an  dem  Zuflufse  Kyendveo, 
wo  er  sich  in  Kule  festsetzte  0«  Er  überschritt  später  die  Juma- 
Kette,  welche  Arakan  von  dem  Gebiete  der  Iravadi  scheidet^  wo 
er  sich  niederUeTs.  Seinen  Sohn  setzte  er  als  Beherrscher  über 
mehrere  kleine  Stämme  ein,  welche  in  ffänapurdnia  zwischen  Fe- 
gu,  Arakan  und  Pagän  ihre  Sitze  hatten.  Selbst  begab  er  sieh 
nachher  nach  der  Hauptstadt  Arakau's,  welche  von  dem  eben  er- 
wähnten angeblich  uralten  Mirmju  *)  angelegt  gewesen  seyn  soB, 
und  welche  er  befestigte. 

Aus  dieser  Sage  mafsen  zuerst  die  Zusätze  und  BntstellungB 
ausgeschieden  werden,  welche  sie  unter  den  Händen  der  Bama- 
nischen  und  Arakauischen  Bearbeiter  der  historischen  Ueberliefe- 


Ufer  des  Flobes;  4aDn  denselben  a.  a.  0.  In  A$.  Jles.  XX,  p.  171.  u.  Pbatbi 
a.  a.  O.  XIÜ^  p.  84. 

1)  Ueber  diesen  Ziidofii  s.  oben  1»  8.  S36»  Nach  Bcmibt's  Note  a,  a.  0.  in 
J*  of  the  A$.  S.  0f  B,  y,  p.  160.  ist  £trle  ein  Gebiet  im  S.  Manipora^ 
Devadaka  Ist  der  Naae  einer  Stadt,  in  welclier  ein  Zweig  der  ^ü^'«- 
Familie  regierte,  s.  oben  S.  06.  Bobniv^s  Beriebt  wird  in  einigeo  Paakten 
von  Phatrb  vervoUstandIgi.  Beide  Sobne  sebeinen  denedben  Namen  ge- 
habt EU  haben ;  von  dem  erstem  werden  sie  n&mücb  dnrcb  die  Belfikgvag 
von  gyi  and  ngai  unterscbieden,  welche  Worte  in  der  Barmaniseben  Sprache 
alt  und  jung  zu  bedeuten  scheinen.  Abkirägm  fehlt  awar  im  Worterbache, 
kann  aber  OberkSnlg  heiCien;  es  ist  daher  kehi  Eigenname. 

8)  8.  S.  oben  S.  lOBO. 
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rangen  Ihrer  Vorzeit  erhalten  hat,  ehe  ihr  historischer  Gehalt  dar- 
gelegt werden  kann«     Dahin  gehört  zuerst  die  willlLÜhrlicho  Zn« 
ruekschiebung  der  in  ihr  berichteten   Ereigni&e  io  eine  viel  zu 
frühe  Periode.    Statt  der  Worte  laago  vor  Gautama's  Auftreten 
sollte  es  heifsen  lange  vor  der  Eiufuhrong  des  Buddhismus  bei  den 
Barmauen  und  Arakanern  nnd  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Indischen 
Geschiebte*    Eine  zweite  Entstellung  ist  die  Hineinziebung  Bud* 
dha's  und  seines  Geschlechts^  die  auch  nur  nach  der  oben  bezeich- 
neten Zeit  der  Sage  aufgedrängt  worden  seyn  kann.    Der  Zweck 
der  Barmanischeu  und  Arakanischen  Geschicbtsclireiber  ist  0>  den 
Königen^  deren  Geschichte  sie  schreiben,   eine  Abstammung  von 
der  Familie,  des  Gründers  ihrer   Religion  und  dcfsen   Vaterstadt 
zu  verschaffen.     Um  diese  Abkunft  zu  rechtfertigen  ist  die  Zer- 
störung Kapilavastu's  und  Abhiräga's  Flucht  erdichtet.    Die  jetzi- 
gen Beherrscher  des  Barmanischen   Reichs  behaupten  durch  ihre 
Abstammung  von  den  altern  Dynastien  von  Pag4n^   9'^^^^  ^^^ 
Tagong^  welche  unter  sich  als  von  einander  entsprofsen^  dargestellt 
werden^  zu  der  Familie  der  {/äkfa  und  dadurch  zu  dem  Surjavan^y 
dem  Sonnengeschlechte  der  Altindischen  Könige  zu  gehören.    Es  ist 
drittens   selbstverständlich^,    dafs  ein  Krieg  zwischen  einem   Be- 
herrscher Ko9ala's   im  Innern  Indien  und  einem  Fürsten  Hhiterin- 
dieus  la  einer  so  frühen  Zeit  nicht  geführt  worden  ist  *). 

Nach  Ausfcheidung  dieser  Entstellungen  tritt  aus  der  Sage  die 
Thatsache  hervor,  dafs  zu  einer  Zeit^  die  nicht  genauer  festgesetzt 
werden  kann  ')^  ein  Fürst  des  Innern  Indiens  der  aus  seinem  Reiche 


1)  8.  BvRNBV  a.  a.  O.  V|  p.  164. 

2)  Die  oben  S.  1028.  erwähnte  Stadt  Devadaha  worde  ebenfalls  von  einem 
Zweige  der  i}äHja  beherrscht;  s.  oben  S.  «6. 

S)  Die  Angaben  hierüber  finden  sich  bei  Burnsy  a.  a.  0.  p.  161  flg.  Naeh 
dem  jungem  Känaräifa  folgten  noch  drei  und  dreifsig  Könige;  unter  der 
Begiemng  des  letzten  Bhinnaka  wurde  Tagong  Ton  Chinesen  und  Tartaren 
aus  dem  Lande  Klna  serstört.  Bhinna  bedeutet  im  Sanskrit  gebrochen;  es 
Ist  daher  kein  Eigenname,  sondern  der  Ausdruclc  für  den  Untergang  der 
ältesten  der  zwei  Dynastien  von  Tagong.  Bhinnaka  entfloh  nach  der  Zer- 
störung der  Stadt.  Um  diese  Zeit  trat  Qautama  Im  Innern  Indien  auf  und 
es  kehrt  gleichsam  eine  s weite  Ausgabe  des  Berichts  wieder  von  dem  der  Flncbl 
Abhiräffä's  vorhergehenden  Kriege.  Der  BTof^nla-Könlg  Päihanadi  in  frä^ 
vasU  verlangte  die  Tochter  des  Königs  Mahänäma  von  Kapilavastu  sur 
Frau,  der  Ihm  die  Tochter  einer  Sclavin  zusandte,  weil  er  ihn  nicht  ffir 
ebenbflrtig  hielt.    Der  Sohn  der  als  Königin  angenommenen  Tochter  der 
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yertri^beo  wordeoi  mit  selDem  Heere  dee  Orenegebirge  swiecheii 
Indien  und  Hinterindien  ftberaehritc  imd  dort  eioe  Herreehaft  in  Ta« 
gong  gründetew  Unter  seinen  Sdhneo  trat  eine  Theilung  ein;  der 
jüngere  behauptete  eicii  auf  dem  Throne  seinee  Vaters,  der  ältere 
von  ihm  verdrängt^  wandte  sich  nach  Arakan,  wo  er  ein  be* 
sondere«  Reich  stiflete.    Er  verband  sieh  hier  mit  der  Familie  der 


ScUvIn  gelobte,  nachdem  er   die   selneui   Gescblecbte  angethane  Scbmack 
eplahretty  «loh  zu  rficbea  und  griff  ^  nachdem  er  nach  seines  Vaters  Tode 
König  geworden,  drei  Mal  Kapilarastn  an,  warde  aber  tos  Gautama  mi- 
ruckgehalten ,  weleher,  das  Schicksal  dieser  Könige  voraussehend,    dem 
Fürsten  von  ^r^Fastt  das  vierte  Mal  nichts  in  den  Weg    legte,  welcher 
darauf  Kapilavastu,  Devadaha  und  Kaulija  zerstörte.     Bei  dieser  G^ele^ 
geobelt  flflchtete  sich  ein  Koolg  aus  dem  Geschiechte  der   fä/^a^   Naoieiis 
Dhvaparäffa  aus  dem  Innern  Indien  und  traf  nach  Ifiogerm  Umberwandem 
mit  ifif  Königin  des  verstorbenen  Bhinnaka  susammen,   die  er   belrathete., 
erst  Ober-PagAn  gründete  und  nachher  Tagoag  wiederherstellte.    Br  luttte 
siebenzehn  Nachfolger,  deren  letzter  Mah^faga  hiefs  und  nach  einem  Be- 
richte  drei  Hundert  Jahre  vor  Gautama's  Auftreten,  also  gegen  neua  Hon- 
dert  Jahre  vor  Chr.  6.  aus  Indien  auswanderte,  nach  einem  andern  dagegen 
zwanzig  Jahre  nach  diesem,  oder  504  vor 'Chr.  6.  den  Thron  bestieg.  Voa 
allen  diesen  Königen  heifst  es,  dai*s  sie  nicht  lange  regierten;  nur  von  de« 
ersten  jeder  der  swel  VenselchnltSM  and  dem  letzten  des  zweiten  berichiea 
die  Barmanischen  Chroniken  einzelne.  Umstände  und  den  König  Zmömdipa" 
Dasajäzä  kenot  nur  das  zweite  Verzeicbolfs.    Nach  dieser  üarleguag  des 
Thatbestandes  leidet  es  wobl  keinen  Zweifel,  daCs  es  ursprünglich  nnr  ein 
einziges  Verzeicholfs  von  siebzehn  Königen  gab,    deren  Zahl  spater  ver- 
doppelt worden  Ist,  um  die  älteste  Periode  mit  Namen  auszufällen.  Da  der 
Ausgangspunkt  beider  Dynastien  die  Zerstörung  Kapilavastu's  von  eines 
Ko9ala-Fursten  ist,  mufs  auch  Abhiraffa,  den  auch  die  Arakanische  Sage 
kennt,   nicht  von   Gambüdvipa^Dhvagaräga ,  d.  h.  Bannerkönig  Gambu- 
dvipa's  oder  Indiens  verschieden  aeyn,  so  wie  Bhinnaka  nicht  von  Jlf«- 
häräga,  d.  h.  Grofskönig.     Auf  die  chronologische   Angabe  nach  der  hei- 
ligen Aera  ist  selbstredend  gar  kein  Gewicht  zu  legen.  Auch  die  Grändung 
der  Hauptstadt  der  zweiten  Dynastie^  ^rixetra^s  oder  Profse's,  welche  in 
das  Jahr  484  vor  Cbr.  G.  gesetzt  wird,   entbehrt  einer  Begründung,   wie 
nachher  sich  herausstellen  wird.     Die  einzige   Erwähnung,   welche   einen 
chronologischen  Anhaltspunkt  darbietet  ist  die,  da£s  Tagung  von  den  Chi- 
nesen zerstört  worden  ist.    Der  Kaiser  Wuti,  der  von  140  bis  86  vor  Chr. 
G.  regierte,  unterwarf  nämlich  Tonkin,  wie  nachher  angegeben  werden 
wird.    Es  mochte  daher  auch  nicht  unwahrscheinlich  seyn,   dab  er  einen 
Krieg  mit  den  Barmanen  geführt  habe,    während  defsen  Tagung  zerstört 
worden  aey.  Demnach  würde  dieses  etwa  um  100  vor  Chr.  geschehen  seyn. 
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einheiiiiiachen  Fuf steu  durch  eine   Heirath  mü  fewei  Tdchtcrn  einer 

ihrer  Köoigiaueu  0. 

Wir  erfAhreu  aas  der  obigen  Sage  die  für  die  älteste  Geschichte 
Hioteriodieos  belangreiche  Thatsache,  dafs  lodiache  Ffirsten  unter 
einem  Theile  der  wilden  barbarischen  Stamme,  von  welchen  es 
orsprnnglieh  bewohnt  war,  geordnete  Regierungen  einführten.  Diese 
Wildheit  fanden  die  Chinesen  bei  den  östlichen  Hinterindischen 
Völkern  schon  bei  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  ihnen  in  den 
nwei  ersten  Jahrhunderten  vor  Chr.  O.  vor,  wie  sich  nachher  er- 
geben wird^  und  Pioiemmos  bezeugt,  dab  die  Koste  Pegu's  %**on 
Aüthropophagen  ^  welche  Be^f^ngiter  liiersen,  bewohnt  war  *}» 
Für  die  Glaubwärdlgkeit  der  Sage  spricht  ihre  Uebereinstimmung 
in  den  geographischen  Angaben  mit  der  Wirklichkeit,  indem  Kuh 
von  dem  Thale  des  Barak-  oder  Sorma-Flobes  in  Silhet  nicht  sehr 
entfernt  Ist,  so  dafs  die  Indischen  Eroberer  auf  einem  nicht  langen 
Wege  das  Land  ihrer  Unternehmungen  erreichen  konnten.  Sie 
Waren  den  Bingebomen  weit  überlegen  in  der  geistigen  Bildung, 
in  der  Cultor  des  Bodens,  der  AusuboDg  der  nutelichen  Könste  und 
der  Kriegsfuhrung;  diese  Ueberlegenheit  mufete  ihnen  ihr  Unter- 
nehmen sehr  fördern,  indem  sie  den  rohen  Völkern  Achtung  und 
Furcht  vor  den  fremden  Herrschern  elnflöfsten  und  diesen  die 
Unterwerfung  jener  erleichterte  und  befestigte«  Welchen  Binflaßi 
dt0  Indischen  Forsten  auf  die  ihnen  gehorchenden  Hinlerinder 
ausgeäbt  haben,  entgebt  wenigstens  bis  jetst  der  Forschung«  Sie 
brachten  ohne  Zweifel  ihre  Sprache  mit ;  ob  diese  die  heilige  Sprache 
der  Brahmaneu  gewesen  oder  die  der  Buddhisten,  läfst  sich  nicht 
nnch  den  nitgetheilten  Namen  der  Könige  beurtheilen,  weil  wir  sie 
Bftir  ans  den  von  den  letatern  verfafsten  ^Schriften  kennen ,  welche 
iMiürlich  die  PM^Votmen  derselben  mitgetheilt  haben«  Dato  die 
Indischen  Fürsten  San6kritredeten,d«rftediewahrs«hetnUohste  An- 
nahme seyn,  weil  es  früher  nschgewiesen  worden,  dafs  der  Gebrauch 
der  Sprachen  sich  nach  dem  Glauben  der  Monarchen  richtete  ^)^  und 
weil  die  meisten  Namen  der  Barmanischen  Könige  mit  wonigen 
Ausnahmen,  welche  sich  aus  der  ungenauen  Art  ihrer  Wiedergebung 


1)  S.  Phatrb  a.  a.  0.  XIII,  p.  85.    DUms  wird  so  aasgedrdckt ,  dafs  er  die 

Bwei  Töchter  der  KÖalgln  der  Dynastie  des  Muraju  belrathete. 
f )  B.  VU,  8,  4.  0.  über  die  Uge  oben  S.  543^  Note  ö. 
S)  S.  oben  I,  S^  71. 
4>  8.  oben  8.  941. 
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erkiftren  lafsen  y  bis  auf  Samudraräga ,  welcher  saerst  107  h 
Pagän  sein  Hoflager  aufschlug ,  deutlich  als  Indisch  erkaoot  wer- 
den können  *).  Ich  nehme  daher  an,  dafs  seine  Vorginger  in  Ta- 
gong  und  ^rizetra  wenigsteos  an  ihren  Höfen  noch  ihre  Mutter- 
sprache beibehielten. 

Au  die  Sage  von  Ahhiräga  schliefst  sich  eine  zweite,  welche 
für  die  älteste  Geschichte  Hinterindieas  noch  beziehungsreicher  ist, 
als  jene,  weil  in  ihr  sich  das  Andenken  an  alte  Brahmaniscfae 
Ansiedtungen  in  diesem  Lande  erhalten  hat.  Ihr  hohes  Alter  oad 
Aechtheit  können  gar  nicht  m  Zweifel  gezogen  werden,  weil  ia 
ihr  göttliche  Wesen  auftreten,  welche  den  Buddhisten  fremd  sind 
und  daher  von  ihnen  vorgefunden  seyn  mufsen  und  denen  mit 
Buddhistische  Wesen  hinzufügten.  Sie  lautet  mit  Weglalsaog 
gleichgültiger  Nebenumstände,  wie  folgt*). 

In  der  uralten  Zeit  des  Mahäsammmia  herrschte  Kmmsm  in 
A^ihehteng^-isa^an  *}•  Seine  Unterthanen  wurden  von  Vd^udevMy 
Baladepa  und  ihren  adit  Brüdern  hart  anterdrückt;  Kansa  befahl 
sie  einzusperren,  allein  sie  entkamen  ihrem  Verfolger  und  rettetai 
sich  nach  einem  entferaten  Lande,  wo  sie  von  einem  frommen 
Manne  magische  WaflPen  erhielten.  Mit  diesen  ausgerastet  kehr- 
ten sie  zurück,  tödteten  Kansa  und  bemächtigten  sich  seines  Reidis. 
Sie  eroberten  nachher  AjoMj^mra  in  Siam^  nach  defsen  Unter- 
werfung sie  ihre  Waften  gegen  die  von  Narendra  beherrschte 
Stadt  DvajavmH  richteten  ^).  Nach  der  Besitznahme  dieser  Stadt 
tbeiiten  die  zehn  Bruder  das  Land  unter  sich;  acht  von  ihnen  war« 
den  von  dem  dortigen  Volk  erschlagen  j  nur  Väsudeva,  Baladera 
und  ihre  Schwester  Anganä  gelang  es^  sich  durch  die  Flockt 
zu  retten,  Sie  zogen  von  einem  Brahmanen  begleitet  weiter  nach 
Norden.  Unterwegs  kamen  Väsndeva  und  Baladeva  um ,  während 
der  Brahmane  mit  ihrer  Schwester  nach  Vm^äUy   der  Hauptstadt 


1)  Nur  unter  den  Köniaen  der  zweiten  Dynastie  yon  Tagong  sind  die  meürtci 
Namen  Barmaniflcb,  in  der  ersten  dagegen  nur  etwa  seclis;  da  diese  Vcr- 
seiclini&e  aber  so  unzuverläfsig  sind,  kann  aus  iiinen  kein  Grund  gegea 
die  okige  Vermuthung  entnoanien  werden.  Prayrk  bezeugt  a.  a.  O.  Xlll> 
p.  88.^  dafs  erst  sp&t  einbeimisclie  Namea  für  Könige  und  Personen  statt 
der  Päli  vorkommen« 

9)  S.  Phayrb  a,  a.  O.  XUI,  p.  80  flg. 

8)  Nach  der  Note  soll  dieses  Pegu  sejn ,  was  ich  jedoch  besweifele ,  woYsn 
unten.  Makäsammata  ist  nach  den  Buddhisten  der  erste  KÖnigi  s.  IL  BeiL  ly  1* 

4)  Dvt^avati  Ist  der  Indische  Name  S^ascfotraiV,  einer  Provinx  und  einer  Stadt 
an  der  Küste  Pegu's  im  N.  vom  Kap  Negrals,  über  welches  s.  ebea  1,8. 198. 


lodlsche  Gruadangeo  io  HibieriodieD.  IMS 

Afakan^s  glocklloh  gelangte.  Hier  war  das  von  Mmhärdga  ab- 
stammende königliehe  Geschlecht  ausgestorben;  das  Volk  erhob 
den  Brahmanen  anf  den  Thron,  welcher  die  Angan&heiratheteund 
lange  glücklich  regierte.  Seine  Dynastie  blühete  während  einer 
unendlichen  Zeit  und  während  seiner  Herrschaft  wurden  neun  und 
neunzig  Städte  im  O«  und  eben  so  viele  im  W.  des  Flufnes  an- 
gelegt. 

Es  leuchtet  von  selbst  eln^  dafs  in  dieser  Sage  von  wirklichen 
Broberongeo  nicht  die  Rede  Ist,  sondern  von  einer  Verbreitung  des 
Cuitos  des  ViBhnu^  der  mit  einem  seiner  ältesten  Namen  Väsu^ 
deta  genannt  wird  >)•  Auch  die  Sage  von  Kri§hHa  mufsen  diese 
Brahmanen  mitgebracht  haben  ^  weil  sein  Kampf  mit  Kansa  auf 
den  Mittelpunkt  Ihrer  Niederlafsungen  in  Hinterindien  übertragen 
worden  istO*  Von  hieraus  fährten  sie  ihren  Gottesdienst  zuerst  in 
dem  östlich  gelegenen  Slam  ein;  ihr  Versuch,  ihn  in  dem  westlich 
gelegenen  Dvajavat!  Eingang  zu  verschaffen,  hatte  keinen  Erfolg, 
io  Arakan  dagegen  wurde  nicht  nur  die  Brahmaniffchc  Reh'gion  die 
herrschende,  sondern  einer  von  den  dort  hingekommenen  Priestern 
erwarb  sich  die  höchste  Würde  im  Staate.  Hier  wie  in  Dvajavati 
hatten  schon  froher,  wenn  der  Sage  so  viel  Glauben  zuzugestehen 
ist.  Pursten  indischer  Abstammung  Reiche  gegründet 

Für  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Sagen  legen  die  Namen  der  Haupt- 
städte Siam's  und  Arakan's  ein  unwiderlegbares  Zeugnlfs  ab,  indem 
sie  zweien  der  altberühmtesten  Städte  des  innern  Indiens  angehören. 
Ajodhjd  ist  bekanntlich  die  alte  Hauptstadt  Kofaia^ä^  Vaipdliwtir  der 
Sitz  einer  der  alten  indischen  Dynastien  und  lag  östlicher  auf  dem  Nord«- 
ufer  des  Ganges  in  der  Nähe  der  ^ona-^Einmündung  "}.  Aufser  diesen 
Namen  kehrt  auch  der  von  Benares,  nämlich  iSTtfft,  in  Hinterindten 


1)  S-  oben  1^  S.  608. 

0)  A^thet^teng^Ua-na  Ist  wahrscheinlich  der  Name  der  Hauptstadt  Pegn^a^ 
defsen  Sanstcrit-Beneauung  JUansavati ,  d.  h.  die  gänsereiche  ist,  s.  obea 
1,  S.  386  u.  PHArHB  M.  a.  O.  p.  37.  Den  Indischen  Namoo  der  Stadt  weifa 
ich  Dicht  herzusteileo.  Warum  dem  Väsudeoa  neun  Bruder  gegeben  wer- 
den, i^t  mir  uniclar;  nach  der  Brahmanischen  Mythologie  hatte  er  nur  acht, 
8.  oben  1,  I.  Beil.,  S.  XX Vi II.  Auch  Nanda  kommt  in  der  Arakaniscben 
Sage  von  Väsudeva  vor,  s.  Phayrb  a.  a.  O.  p.  30.  Die  Anganä  ist  eine 
Buddhistische  ^ugabe  und  ihr  Name  aus  Angana  gebildet^  wie  der  Vater 
von  Buddha^s  Mutter  Maja  hiefs^  s-  Mahäw.  p.  9. 

8)  8.  oben  1,  8.  136,  Note  I.  u.  1.  Beil.  II,  2,  8.  XIV. 

n.  umui.  66 
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wieder-  ete  der  Maoipura's  0*  Dm  meisten  Orte  «a  der  Käste  he«* 
beo  aufserdem  Name»  von  Ereigniilseo  erhalten,  welche  während  des 
Kuges  Vastideva^s  und  seiner  Begleiter  Kngs  dcrselbeo  sieh  setro* 
geii^).  Viel  wichtiger  ist  jedech  ein  anderer  Name,  wetoher  von  einen 
Schriftsteller  des  fernen  Westens  ups  mitgcthetlt  wird.  Es  kann 
nämlich  nicht  bezweifelt  werden^  dafs  die  Inäapraikmi,  welche  im 
W.  desobern  Siam-Flufses  ihre  Sitze  hatten,  ihre  Benennung  voa 
der  Hauptstadt  der  Pundat>a^  Indraprmsthmj  erhalten  haben,  welche 
in  der  P«/i*8prache  die  obige  Form  annehmen  raufste*}.  Bei  dem* 
selben  Geographen  finden  wir  eodiioh  Inder  und  eine  Stadt  Sindm 
am  Aleerbusen  von  8iam  au  dem  untern  i^oano^-Flüfse  oderSiam- 
Fiufse  aufgeführt «). 

Vereinigen  wir  diese  durch  die  JVamen  der  Städte  gegebenen 
Andeutungen,  so  dürfen  wir  annehmen,  dafs  schou  vor  dem  Anfange 
der  christlichen  Zeitrechnung  Indiacbe  Fürsten  In  Hinterindieo 
Reiche  gestiftet  und  Brahmaoeu  die  Verehrung  Vmsudewi^s  n^bst 
der  Sage  von  KrUhna  dorthin  gebracht  hatten.  Da  Tagoug  nach 
der  über  diesen  Punkt  angesteliten  Untersuchung  etwa  100  vor 
Chr.  G.  zerstört  worden  ist^),  dürften  die  ersten  Anfänge  dieser 
Ansiedelungen,  welchen  ein  Theil  der  Hiutorindischen  Stämme  ia 
Arakan,  Barma,  Pegu,  Lac  und  Siam  die  ersten  Fortschritte 
von  ihrer  ursprünglichen  Rohheit  zu  einem  gebildetem  Leben  ver« 
dankt,  wenigstens  ein  Hundert  Jahre  früher  au  setzen  seyn.  Die 
Wege,  welche  die  ludischen  Könige  und  Priester  eiu8Chlugel^ 
werden  durch'  die  Städte,  welche  von  ihnen  ihre  Namen  erhieltea, 
bezeichnet.  Sie  gelangten  aus  Silhet  zuerst  nach  Manipura  und  daaa 
nM  dem  ihm  im  S.  liegenden  Gebiete  JTo/^.  Von  hier  aus  wand- 
lea  sie  sich  theils  östlich  nach  Lao,  theils  sudlich  nach  Pegn;  von 
hier  aus  wurde  Ajodhjä  in  Siam  und  Vai^äli  in  Arakan  gegründet. 


1)  S.  Phathe  a.  a   O»  p.  88. 

2)  S.  ebend.  a.  a.  0.  p.  33. 

3)  S.  Ptolem,  VII,  4,  18«  Sie  wohotea  zwiacbeD  dem  Bepprrkom-'GtMrgif^ 
welcbea  nach  oben  I,  S.  d49.  Note  2.  die  HiaiillHJa- Kette  zwiscbea  der 
obern  Sarajü  uod  der  Tfstft  Ist,  und  dem  Damasa-Gehlrge ,  welches  dem- 
nach die  Fortsetzung  der  Schneekette  bis  zu  dem  Durebbruche  des  Ksm- 
boga-Flurses  seyn  roufs. 

4)  Sy  Ptolem.  VII,  8,  ^.  Dafs  der  Doanas  des  Alezandriniscben  Geogniphes 
der  Siamflufs  sey ,  werde  Ich  bei  der  Darstellung  def  GrIechischeB  Nach- 
richten von  Indien  in  diesem  Zeiträume  zeigen, 

6)  S.  oben  S.  1030,  Note  8. 
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Aus  der  GhBcUdile  der  D)rn«Btie  Ton  Tmgotig  ist  Doch  su 
erwiluMfi^  dmfe  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  «iMer  der  Re** 
gieraog  Mahärm^'-'Bkmnmka^et,  wefashe  Wörter  nach  der  rofher- 
gehenden  Untersuchung  nur  eine  aud  dieselbe  Person  beteichneA^ 
der  Rdnig  sich  nit  se  Tieleii  seiner  Untorthanen  als  er  zusammeB* 
briti^tt  konnte,  längs  dem  Flnhe  MaU^  an  welchem  die  Stadt  ged- 
iegen haben  mufs,  zurnokzog  ^). 

Hier  thoilte  sieh  das  Volk  in  drei  Theilc.  Der  eine  zog  est«* 
wärts  und  gründete  dreizehn  Staaten  der  Shun^  mit  welchem  Nm*^ 
Aea  die  Barmanen  die  Siamesen  im  Allgemeinen  benennen^  jedoch 
auch  besonders  die  Völker  Lao^s^,  welche  in  vol-Üegendem  Falle 
webl  gemeiut  seyn  möchten.  Ihre  Fürsten  erhielten  ihre  Ge^ 
schlechtsnamen  von  Bhinmaka*  Der  zweite  Tfaeil  fand  seine  Zu«* 
flacht  in  dem  oben  erw&hnten  Reiche  (funapardnis  *).  Die  dritte  Ab«* 
theiiung  zog  unter  der  Anführung  des  letzten  Königs  von  Tagong 
und  seiner  zwei  Neffen^  Söhne  seiner  Schwester«  deren  ältester  dM 
Namen  MaMssrntAhmtay  der  jüngere  den  von  Kf^iasambtMva  erhieitt 
Uags  der  Iravadi  abwärts^}.  Weil  sie  blind  gelioren» beabsichtigte 
der  Vater  sie  zu  tödten^  die  Mutter,  um  sie  zu  retten^  lieGs  sie  auf 
einem,  mit  Lebensmitteln  ausgerüsteten  Flufse  auf  der  iravadi  ein- 
schiffen^ von  welcher  m  stromabwärts  geflöfst  wurden.  Sie  grün- 
deten auf  ihrer  Fahrt  mehrere  Städte  und  erhielteil  unterwegs  ihr 
Gesieht  wieder.  Der  älteste  erbaute  atigt*blich  im  Jahre  484  ve^ 
Clir.  6.  ffruteira  oder  Pr^me  und  wurde  der  Staokmvater  der  Dy« 
nastie,  welche  dort  ihren  Sitz  hatte  und  sich  bis  zum  Jahre  94 
ftaeh  Chr.  Geb.  erhielt»). 


1)  S.  nuRNBT  a.  a.  O.  p.  161.  u.  p.  168. 
8)  S.  oben  I,  S.  458. 
t)  8   oben  S.  loes. 

4)  Khi  weiterer  Beweis  fSr  die  GlefcbheU  BhinnakA^»  und  MaHArägä^t  Ist, 
daAj  die  vorneliaiste  Königin  de.^  ersten  ah  docli  kor  2elt  des  letsten  la- 
b^dd  dargestellt  und  mit  Muhäsainbhuüa  vöt-helratbet  ward. 

5)  Prome  Ui  die  Europaische  Aussprache  des  bei  deA  Mobattdiedaileni  gel* 
tenden  Namens  Pron,  den  die  Barmanen  Pru  schreiben,  aber  Pju  aaftprech4D. 
KIner  der  vielen  Stämme  der  Barmanen  hatte  auch  diesen  Namen.  Nach 
J.  Ckawpubd  a.  a.  0.  p.  490.  war  diese  Stadt  abwechselnd  mit  Päi^äÜ 
in  Arakan  während  142  Jahre  Residenz  bift  801  vor  Chr.  Ö.,  Mit  Welchem 
,lftbre  dieser  Vorrang  der  erstem  Stadt  verblieb.  Die  dort  residirende  kö- 
nigliche Familie  blieb  895  Jahre  fm  Besitze  der  höchsten  Macht  und  sählte 
vier  üdd  fewabsfg  Mitglieder.     Dl«  G^sAumtstabl  der  Regierungen  beträgt 
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Da  es  nun  gewifs  ist,  dafs  die  Barnianen  aus  der  Zeit,  wel- 
che nicht  sehr  weit  entfernt  von  der  Lebenszeit  des  Crautania's 
st,  keine  historischen  Ueberlieferungen  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  besitzen,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  dafs  ihre  Ge- 
scbichtschreiber  die  Gründung  9>^xetra*s  wilikähriich  in  eine  frühere 
Zeit  zurückgeschoben  haben,  um  diese  dem  Anfange  ihrer  heOigen 
Aera,  nach  welcher  sie  datirt  ist,  näher  zu  rächen.  Um  diesen  Zweck 
zu  erreichen  macheu  sie  auch  Mahdsambhava  zum  Nachfolger  Na- 
gmdäsaka?Sj  welcher  bekanntlich  König  von  Magadha  war  und  zwar 
der  vierte  nach  Agdia^atru  ^).  Auch  sinä  die  zwei  Namen,  wel- 
che  bei  dieser  Gelegenheit  angeführt  werden,  nicht  als  persönliche 
zu  betrachten,  sondern  als  Ausdruck  für  eine  Thatsache,  namlidi 
die,  dais  das  in  9''i^®^i'<^  herrschende  Geschlecht  von  dem  altern 
in  Tagong  regierenden  abstammte,  weil  Mahdsambhaca  den  grofaeo 
Ursprung  bedeutet;  bei  dem  Worte  Kolasambhava,  «1.  h.  von  dem 
Kola  genannten  Volke  an  der  Ostküste  des  Dekhans 
an  eine  Abstammung  des  Jüngern  so  genannten  Bruders  von 
sen  Volke  zu  denken  wäre  mehr  als  gewagt;  wie  es  zu  erkläre^ 
sei^  entgeht  mir*). 

Da  nach  Mahäsamhhavm  in  dem  Verzeichnifse  der  Barmaoi- 
sehen  Fürsten  die  Indischen  von  (Hfunäga  an  bis  auf  Dkmrmtm^ 
foka  eingeschoben  worden^),  springt  es  in  die  Augen,  dafe  die 
älteste  Geschichte  von  ^rixetra  ganz  nnzuverläfsig  ist  Bine  Folge 
von  dem  Bestreben  der  Barmaoischen  Geschichtschreiber,  ihre  ein- 
heimische Geschichte  an  die  jenes  von  den  Buddhisten  so  gefeierten 
Herrschers  anzuknüpfen,  ist  die  Erfindung,  dafs  der  erste  ihrer 
eigenen,  welcher  seineu  Sitz  bleibend  in  ^n^^^ra  aufschlug,  einer 
von  A9oka^8  Söhnen  gewesen  sey^).     Eine  zweite   Folge  ist 


demnach  5:17  Jahre,  nach  Burnky  a.  a.  0.  p.  17t.  dagegen  578.  Dicte 
Verschiedenheit  entsteht  dadurch,  dafs  der  erstere  die  Grflndana  ^rfxeCra's 
443  vor  Chr.  6.  ansetzt,  also  41  Jahre  spater  als  der  zweite.  Da  dieser 
selbst  die  Barmanischen  GeschlchU werke  zu  Rathe  ziehen  koante,  Terdicat 
seine  Darstellung  den  Vorzug. 

1)  8.  oben  S.  dS.  u.  S*  80. 

Z)  Es  verdient  jedoch  erwähnt  au  werden,  dafs  in  dem  ersten  VerseksluiiCie 
der  Könige  von  Tagong  ein  Kalingarkga  vorkommt. 

8)  S.  J.  Crawfubd  a.  a.  0.  App,  p.  31. 

4)  S.  ebend.  p.  31.  Der  hier  dem  Sohne  gegebene  Name  lUfAmim««  kann  nkkl 
ganz  richtig  mitgetheilt  worden  seyn,  well  er  keine  Deutung  aus  dem  i 
krit  aul&Cst,    Auch  das  ist  Ailsch^  dab  Afoka  In  FatpA/l  residlri  hake. 


Die  OeMhiebte  Pftgio's.  1087 

ZnraeicMhiebnng  seiner  Zeit  in  eine  no  flrvhe  Periode;  die  Berma-» 
nisehen  Geeehiehleohretber  lafsen  ihn  901  ror  Chr.  O«  naeh  ^rtxelhi 
gelangen').  Sie  folgen  in  diesem  Falle  dem  Irrthume  der  sfidlichen 
Büddhidten  überhaupt,  Afoka'a  lleelernng  um  aecba  und  eeehzig 
Jnhre  zu  frühe  anzasetsen  *) ;  in  der  Geeehicbte  der  Könige  von 
^rixetra  wird  es  aber  notbig  seyn,  einen  noch  grofaem  Fehler 
anaunehmen.  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  Tagong  um  100  Jahre  vor 
Chr.  G.  zerstört  worden  ist*},  kann  die  Verlegung  der  Residenz 
naoh  der  neuen  Hauptstadt,  die  tiefer  an  dem  Hauptstrome  lag, 
erst  um  dieselbe  Zeit  angesetzt  werden. 

Die  Ansicht,  dafs  mit  dem  Regierungsantritte  des  angeblichen 
Soimes  A^oka'a  die  wirkliche  Gesciiichte  der  Barmanen  beginne, 
darf  daher  nicht  als  annehmbar  betrachtet  werden ,  so  wenig  wie 
die,  dafs  damals  die  Buddhistische  Religion  in  Barma  eingeführt 
worden  sey  ^).  Gegen  die  letzte  Muthmafsung  sprechen  zwei  Grunde. 
Erstens  wird  unter  den  Ländern,  naoh  welchen  nach  dem  Beschlofse 
der  dritten  Synode  Mifsionare  ausgesandt  wurden,  gar  kein  östlich 
gelegenes  genannt^).  Zweitens  kommen  unter  den  Namen  der 
spatesten  Fürsten  von  9^^®^*  mehrere  vor,  welche  den  Namen 
JMfiMiV  enthalten,  unter  andern  Rdmakandra  und  Mmusinha  *).  Aus 
ihnen  darf  mit  ziemlicher  Gewifsheit  gefolgert  werden,  dafa  nach 
dem  Anfange  der  christlichen  Zeitreclmuug  Vtshtm  dort  unter  dem 
Namen  ili^a  verehrt  ward.  Dafs  er  schon  früher  den  dortigen 
Völkern  unter  dem  Namen  Väsudeva  bekannt  geworden,  ist  schon 
froher  gezeigt  worden''). 

lieber  den  Untergang  ^rixetra's  erfahren  wir  nichts,  so  wenig, 
wie  über  die  Veranlabong  zur  Verlegung  der  Residenz  nach  der 
Stadt  Pagdn^  welche  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  94  nach  Chr. 
G*  gegründet,  aber  erst  107  von  Samudraräga^  einem  Neffen  des 
letzten  Königs  von  ^'^xetra,  zur  Hauptstadt  des  Reichs  erhoben 
wurdet).    Da  uns  nichts  von  den  Thateii  seiner  selbst  oder  seiner 


1)  8.  J.  CRAwrauRD  p.  81. 

9)  S.  obeo  8.  BS. 

S)  S.  oben  8.  1080,  Note  8. 

4)  Wie  J.  CsAwruRD  a.  a.  O.  p.  490.  Termatbete. 

5)  a  oben  8.  884. 

6)  S.  ebend.  App,  p.  38. 

7)  8.  oben  S.  1088. 

8)  8.  eben4.  S.  1087. 
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JMMhffllgee  Mriobiei  ¥rmi^  UeiM  niur  oodi  6bng>,  obe^ieGeerhickte 
Avakao^e  ««4  Ainna'»  geseblofeen  werdea  keoo,  an  erwitiiieii,  daft 
flüt  dem  Jahre  M  die  saverlifefgere  Geaohiohte  dee  xweiten  Landes 
begtHttt  *)  und  dafs  Sanmdrar&ga's  Nachfolger  eiobaiaiische  Nwmm 
trageoi  io  welchen  Uimsiaodo  eine  AadentfiBg  liegt,  dafs  daa  na* 
■iooale  Bewafetseyn  der  Barmanen  sich  gegea  die  Indiachea  Bin* 
flttfae  aufaulehoen  bagean ;  dieaoa  Strebea  kennte  aber  mir  so  kage 
eiaeii  Erfolg  habeo,  als  der  Buddbisatua  oeeh  ofclu  bei  ibnea  Aaf«- 
oabine  gefunden  hatte^  defseo  eifrige  Verehrer  sie  naebher  wurden. 
Von  der  ältesten  Geschiobte  des  dritten  Staaten  den  wentliobea 
Hifiteriadiens,  welcbee  eine  grofaere  Bedeutung  hat,  P«^'»,  Ist  es 
nach  nicht  möglieh  etwaa  s»  beticliten.  Dieaelbo  Bamef  kung  paftc 
nof  I^a^  den  nordückaten  Tbatt  des  mittlem  Hiaieriudiena,  welcfaea 
jedoek  ki  der  Geachiektie  nie  eine  wichtige  Holle  geapiek  hat  Die 
JSkame^em,  welaha  den  sudlicbaten  Theü  den  mitdeto  Hintevindiani 
befrahnen,  kasilnen  »war  eine  zahlreiche  bintonache  Litteralnr% 
allai»  biabar  fieklt  ea  an  einer  Bennlsung  dMvdben.  Nach  dar  Ikv 
fcandigniigeiuea  dor  grüudlickateu  nnd  kenntnifareiabaton  Benchreiber 
ßmmh  war  daa  iHeata  Eraignih,  von  welckem  er  etwas  erfabrea 
konnte,  die  BinfiUirong  de»  Buddkiamna  aua  Cayloa  im  Jahre  tOB 
sack  Chr.  G. »)  Bs  dörfte  jedoch  richtiger  nejn ,  dieee  Nacknakt 
W0  aufanfaraen,  dafe  seit  dieaem  Jahre  er  erat  fester  begrnadet  oad 
attgeaMiDe  Anerkannung  fand,  jedocbauch  hier,  wie  in  den  westliohan 
Huiterindiachen  Läadem  sqhon  früher  Zutritt  erbalten  katte. 

Die  Hinterindischeu  Reiche,  von  welchen  bisher  die  Hede  gewaaea^ 
.kaben  alle  daa  gemeinsebaliliabo;  da£i  der  QuddhiamuB  ihnen  mitielbar 
oder  iMnitteibar  aua  Ceylon  augefühat  werden  iat  und  mit  ihm  die 
MU-8p«ackeond  die  Indische  Schritt.  Dieaeaial  auch  der  FnFtbeides 
aidliehsten  der  drei  Uioder  den  öatlichen  Hinleiindiean^  Ea//^fi§^ 
Ve»  defaen  Geschichte  sind  nur  NAchrichten  aas  ChiueaisckeB 
Sekrifta»  mitgetheilt  wardepi.  Der  ikeste  BeriokI  von  diesem  Lande 
ist  aus  dem  Jahre  616  nach  Chr.  G.  ^).  Bs  kann  daher  erst  später 
seine  Geschichte  eraählt  werden. 


1)  S.  oben  S.  1097. 

8)  S.  oben  S.  1024,  Note  |^ 

8)  S.  Tagebuch  der  Gesandischaft  an  die  Böfe  von  Siam  mnd  C<»<AfarGfttw. 

Von  J.  Cbawwrd  S.  615. 
4)  Abbl-IUmu8AT*s  Nouv.  Mel.  Asiat.  I,  p.  71  flg.  DescripÜ^n  dm  ItoyaiMK 

du  Camboge  p.  75. 
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Die  fliwei  andera  Staaten  des  datlkhen  Hioteriodicna  ^  fbmkiH 
aad  Kokkin^kmm  ontersdieideD  aloh  voa  tMen  öbrigfen  Hinterin«* 
disobeo  dadureh,  dafa  Ihoen  ihre  Bildung^  aus  China  eagef&hrt  worden 
ist  und  der  Buddftiraioa  nar  wenige  Anhinger  nnter  ihren  Bowoh* 
uern  zählt.  Auch  ihre  Geschichte  lernen  wir  nur  aus  Chinesischen 
Schriften  liennen^). 

Drei  Hundert  Jahre  vor   den  Anfängen   unserer  Zeitrechnung 
waren  beide  Linder,  Tonliin  sowohl,  als  Kokhin- China  von  Wilden 
bewohnt,   welche  ohne  Gesetze  und  Ehe  dahinlebten.     Erst  seit'- 
dem  der  Kaiser  China's  Shihoangti,  welcher  210  vor  Chr.  G.  starb» 
die  södUekeu  Provinzen  seines  Reichs  unterworfen  uud  durch  Chi- 
aesisGbe   Ansiedelungen   in   ihnen   eine   höhere   Cahur   eingefahrt 
und  deren  Fortbestehen  gesichert  hatte,  treten  jene  zwei  Gränz«* 
linder  deulhoher  hervor.    Unter  der  Regierung  WuU'ä^   der  nlelH 
nur,  wie  früher  geaeigt  worden*),    seine  Aufmerlcsankeit  «uf  die 
Völker  He^asiens  riebtete  und  durch  grofsarttge  Maferegeln  einen 
geregelte»  Handeisrerkehr  von  China  durch  ihre  Gebiete  hindureb 
bis  zu  den  Lindern  im  W.  des  Belurtag's  gründete,  sondern  audi 
die  siJdlicIieH  Oränalinder  in   den  Kreis   seiner  UnteruehmungeÄ 
hineinseeg,  wurde  Tonkin  eine  Chinesiscbe  Provius  und  in  drei  Be* 
airke  eingethcilt.  Diese  hiefsen  KiaM  mit  der  gleichnamigen  Haupt* 
Stadt,  welche  jetzt  Keko  heifst,  Kieuking  und  die  södlicbste  Oetmm 
mit  der  Siadt  Kuangnanfu.  Kokhin- China  erhich  den  Namen  JLawy ■ 
Im  Jahre  49  nach  Chr.  G.  liefe  der  Chiaesindie  Feldherr  Mmfuem 
SCrafneD   durch  die  Waldwlldnifse  anlegen   und   an  den  Grinaea 
zwei   Kupforsiulen  als   Gräuzsteine  anfrichten.     Die  Chineaisdien 
Kais^  behaupteten  ihre  Oiierhoheit  über  diese  Lander  bis  Sd  naok 
Chr.  G.,  in  welchem  Jahre  es  einem  Kokktn-Ckinesen  Kuiun  ge- 
lang, sein  Vatorhmd  von  der  Fremdherrschaft  zu  befreien. 

Die  übrigen  Verliendlungen  der  Beherrsdier  China's  mit  die* 
sea  zwei  Staaten  fallen  in  eine  spatere  Zeil;  ihre  Herrschaft  hatte 
aber  lange  genug  fortbestanden,  uro  auf  immer  die  Chinesische  Cattur 


1)  S.  Gaubil^s  Memoire  historique  sur  ie  Tonking  extrait  des  Hvres  Chi- 
noUes  io  UUtoire  generale  de  la  Chine  XII,  p.  19—60.  u.  Lettres  Edi-^ 
/krjitef  X Vl| p.  £70  fla*  in  der  Au9gitbe  von  1781.;  dann  defcelben  Notice 
MsiorifH^  sur  la  Cochih^Chiney  etstruite  des  livres  Chinoises  io  Bist.  gen. 
4ß  l«  ChimsXW,  |^  8<-18.  u.  In  heitres  Edif.  XVI,  p.  945  Og.  Da  uo^ere 
Bi^liolliea  dleMSchrifteo  oicbt  besitzt,  louf«  icb  «iob  auf  die  MUCbeUuageo 
all«  llia«a  is  Rmss'a  AsUh  UI,  ä.  972  flg.  berufen. 

8)  H*  oh^n  ä.  aea  Q.  606  flg. 
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in  ihnen  einzufäbreu  and  ea  b^runden.  Beide  eiioinieu  unter  allen 
benachbarten  Lindern  mit  China  am  genaoeaten  überein  and  kennen 
in  Besiehung  auf  ihre  Zoatäude,  Sitten  and  höhere  Bildung  gewia- 
aermafaen  als  ^Fortsetzungen  Chiua'a  naeh  Süden  betrachtet  werde«. 


Oeschlehte  des  Indischen  Jlrcliipels« 

In  dem  Indischen  Archipel  ist  Javm  das  einzige  Land,  defsen 
Geschichte  sich  in  eine  etwas  frühere  Zeit  suruckverfelgeo  lifst, 
obwohl  der  Anfang  seiner  ganz  sioheren  Geschichte  bedeutend 
später  eintritt,  als  selbst  in  Hinterindien;  denn  ganz  sicher  fängt 
sie  erst  mit  dem  Jahre  1474  an  zu  werden,  in  welchem  Magmpaküj 
die  Hauptstadt  des  mächtigsten  einheimischen  Staats  von  den  Mu<» 
hammedanern  zerstört  ward.  Diese  Begebenheit  bezeichnet  eines 
Wendepunkt  in  der  Javaniachen  Geschichte«  weil  bis  dahin  der 
Indische  Einflufs  auf  Java  aiieinherrsckend  geblieben  war  and  an* 
gehindert  gewaltet  hatte,  von  da  an  aber  der  Islam  begauu,  sieh  gel- 
tend zu  machen.  Es  findet  sich  jedoch  aufserdem  ein  früheres 
Breignifs,  defsen  Zeit  mit  genügender  Gewifsheit  festgestellt  werden 
kann  und  bedeutungsvoll  genug  ist,  utn  hier  als  der  Zeitpunkt  aa- 
genommen  zu  werden«  bis  zu  welchem  die  Geschichte  Javn's  jetzt 
fortgeführt  werden  mufs.  Dieses  ist  die  Gründung  von  MemdMg 
KamäUm  im  Jahre  603  oder  599  nach  Chr.  G.  durch  den  aus  la« 
dien  gekommenen  Brovigaja  Saveia  fiaia^  deben  Reich  unter  dea 
altern  das  einzige  ist,  welches  einen  langem  Bestand  hatte'). 

lieber  ihre  ältere  Geschichte  besitzen  die  Javaner  keine  Werke, 
welche  in  dem  eigentlichen  Sinne  des  Worts  den  Namen  histori- 
scher verdienen;  sie  widersprechen  einander  in  mebrern  Fällen  und 
enthalten  meistens  nur  Sagen').  Eine  genauere  Angabe  dwselbeB 
kann  deshalb  hier  unterbleiben. 


1)  S.  The  History  of  Java.  Ey  Tsomas  STAMroRD  Raffles  II,  p.  SS.  Die«e 
GrfloduDg  fand  statt  io  dem  Jahre  525  der  Javanischen  gäka-AtfKj  dem 
Anfaog  entweder,  wie  In  Indien,  78  oder  74  nach  Chr.  G.  angeselst  wird. 

2)  S.  ebend.  p.  64.  In  den  Archiven  der  Javaniachen  Parkten  werdea  aolche 
Schriften  aufbewahrt.  Aach  besitzt  jede  vornehme  Familie  Abschriften  uad 
Uebersetaungen  von  solchen,  so  wie  Bruchstücke  von  GescbiditeB. 
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Das  uoter  aHen,  auch  den  g^rofsern  Inseln  des  Archipels  diircb 
seine  gü.istige  geographische  Lage,  so  wie  durch  die  Maunigral* 
tigkeii  und  Kostbarkeit  seiner  Braeugaifse  bevorzugte  Java  kann 
als  eine  firiedliche  Eroberung  der  Inder  betrachtet  werden  uihI  die 
ganze  Geschichte  Indiens  kennt  kein  zweites  Beispiel  eittes  so  ep- 
folgreichen  Unternehmens  der  Brahmaneu,  welche  defsen  erste  Ur- 
heber'waren  und  e8.thaupisachlich  leiteten^  ilire  Cultur  auf  ein  fremdes 
Land  zu  übertragen.  Ein  indisches  Gepräge  ist  den  ältesten  rdi- 
giösen  Ueberlieferungen ,  den  politischen  Einrichtungen  und  •  deo 
VoUcsbelustigungen ,  so  wie  |der  Sprache  und  der  Lilteratur  auf« 
gedruckt;  die  altindiache  epische  Sage  füllt  einen  Theii  der  äUesten 
Geschichte  Java's  aus,  und  der  grofse  Kampf,  der  im  JUahäöhäraia 
besungen  wird^  ist  auf  die  Insel  übertragen  worden;  die  Schrift 
ond  die  Tempel-Baukunst  sind  Indischen  Ursprungs  und  diese  be« 
sitzt  auf  Java  grofsartige  [Denkmale  eigonthämlicher  Art ,  welche 
mit  denen  des  Indischen  Festlandes  um  den  Vorrang  wetteifere 
kennen  ')• 

So  sicher  nun  auch  diese  Thatsache  ist,  so  unsicher  ist  auch 
die  Zeit  der  Indischen  Niederlafsungen^  von  welchen  diese  durch- 
greifende und  nachhaltige  Einwirkung  auf  den  Culturzustand  Javft'4 
ausging.  Da  die  einheimischen  Nachrichten  über  diesen  Punkt 
schwankend  siud^  wird  es  angemefsen  seyn,  von  den  answartigea. 
Angaben  darüber  auszugehen,  um  der  folgenden  Untersuchung  eine 
feste  Grundlage  zu  unterbreiten. 

Das  wichtigste  Zeugnifs  ist  das  des  Chinesischen  Pilgers  Fa^ 
Men,  welcher  auf  seiner  Rückreise  nach  seinem  Vateriande,  das 
er  414  erreichte,  Java  besuchte  <).  Er  nennt  es  Jepkaihi^  welcher 
Name  aus  Jävadvtpa,  d.  h,  Insel  Java  entstellt  ist,  und  bezeiigt| 
dafs  es  damals  dort  Ungläubige  und  Brahmanen  in  grofser  Anzahl 
gab,  von  dem  Gesetze  Buääha^s  sey  damals  noch  nicht  die  Rede. 


1)  Vergl.  WiLHRLM  VON  Humboldt*«  üeber  die  Kawi^Sprache  auf  Java  l, 
S.  43,  der  sich  hierüber  so  ausdrückt:  »Weno  man  alles^  wodurch  man  in  den 
Javanischen  religiösen  und  geschichtlichen  Sagen  ^  in  den  politischen  Ein- 
richtungen, der  Litteratar  und  den  nationalen  Belustigungen  an  Indien  und 
Indische  Sprache,  Sage,  Dichtung  und  Religion  erinnert  wird,  einzeln  auf- 
zählen woUtei  müfste  man  eigentlich  eine  vollständige  Schilderung  Java^s 
und  seiner  Bewohner  entwerfen  j  denn  Alles  ohne  Ausi^ahne  atbmet  diesea 
nordwestlichen  fiinflufs.« 

2)  S.  Foe  K.  K,  p.  360  u.  p.  367. 
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NMkst  die9«r  Nftchricht  ist  die  Angabe  öm  PMmnm&a  hier  von 
BedeiilUDgi).  Nteh  ihm  hiefa  die  Insel  Jabmdiu^  welches  er  dureb 
Oemtea-Iusel  erklirt«  Nnck  ik«  war  sie  tofserst  fruchtbar  nnd 
braclitn  auch  Gold  hervor.  Wenn  besweifeH  worden ,  eb  von  den 
Alexandrittiachen  Oeofraphen  ivirklieli  Java  nnd  nicht  etwa  eine 
andere  Ina^l  den  Arebipeb  gnowint  sey,  so  entledigt  nick  dieser 
Zweifel  dureb.  awei  BeMcrkutigea.  Die  ers|e  ist  die,  dsEfs  der  der 
Innel  von  den  Chiaeniacken  Reisenden  gegebene  Nane  dersefl^ 
inl>  weil  Jdka^'dm  nur  eine  Entstellung  aus  Jikw^-dcipn  ist.  Die 
einbeinuache  Benennnug  hat  sich  noch  erhalten,  mur  ist  der  Anlaut 
naek  der  Art  der  PrAkfit-*8prachen  in  §  verwandelt  werden,  eine 
Aeaderang;  welche  schon  in  einer  altern  Javanischen  Inschrift  vor-> 
konunt*).  Auck  nenncfi  die  Malajen  die  Insel  iänmh  Oäma  eder 
daa  Land  Gina ')«  Wenn  der  Name  auek  auf  andere  Inseln  des 
Indiecken  Arckipels  angeweodet  werden  ist  und  ^n  OrofM-»Jm9m 
«nd  ei»  Khin^Jata  noterschiedea  worden  aind,  so  beweist  diese 
spätere  Anwendung  des  Namens  nichts  gegen  das  urspruaglicke 
ansnchliefslicke  Anrecht  Ja.va^a  auf  seinen  Besitss^ 

Die  flweite  Bemerknng  ketrlflTt  die  Angabe,  dah  diese  Insel 
ikie  Sanskrrtische  Benennoog  daher  erhalten  habe ,  dafs  sie  reich 
an  Gerste  gewesen  sey,  welche  Bedeutung  auch  das  Sauskritwort 
Jmm  hat  Nun  wirdalleniii^sGersCeattf  Java,  wie  auf  andern  Inseln 
den  Archipels  n»r  wemg  gebaut  $  allein  es  ist  dabei  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  jenes  Sanskritwort  auf  andere  Kornarten  angewendet 
werde»  seyn  kann  nnd  in  vorliegendem  Falle  wohl  gewifs  ange- 
wendet werden  ist,  weil  nach  den  einherärisehen  Ueberiiefenio- 
ge»  die  Bewohner  In  der  ältesten  Zeit  nur  eine  einsige  Kemart 
kaonten,  welche  auf  Javanisch  gimpdmu^  mit  seinem  Enropäischea 
Samen  Fanicim  kalicwfn  keifst ^> 


tlrat.  xat  Irt,  nXetarov  ;|f^i;ady  noaiy.  Die  Metropolis  hiefs  Ar^j/re,  die  silberoe. 
9)  Diese  ooch  nicht  bekannt  gemachte  Inschrift  findet  sich  auf  einem,  in  einea 
alten  JaTanfschen Tempel  entdecicten  %\HeBHddha%  Ist  in  dem  Sanskritisdieo 
pärdülavikridita  genannten  Metrum  abgeßirst  und  der  Form  des  Alphabets 
nach  etwa  in  das  achte  Jahrhundert  zu  setzen,  lieber  die  Lage  des  Ten- 
pels  kann  ich  keine  Auskunft  geben.  Dieselbe  Form  kommt  In  der  Japa- 
nischen Encyclopftdie  vor,  nämiich  Kepho\  s.  Foe  K,  K,  p.  504. 
8)  S.  W.  VON  HuMBOLOT^s  a.  a.  0.  p.  es  flg.,  wo  die  verschiedenen  Aawea« 

düngen  des  Namens  nachgewiesen  worden  sind. 
\ßi)  S.  BAFFtBS,  a.  a.  O*  1,  p.  198  u.  II,  p.  67.    Die  ersten  ans  rodien  geko«- 


Die  ilteale  GoMlucfaCe  Java's.  IIMS 

Wird  ooch  fatoEugerogl ,  dafs  dmA  dem  ZeognATse  defselbeM 
Creojp'aplieu  »iae  Stadt  auf  der  goldeoM  BalbinaeJ.  oder  Malaka 
dien  Naroea  Kokkomigmrm  trug  1)9  defsau  zweiter  Bestaodthei)  h^ 
ktuiitlich  im^Sanakrii  Sladi  bedeutet,  s»  erheltt  au»  del^n  dertigeo 
Vorkammea  uud  aua  den»  SanakritoaneD  Java'a^  dah  beide  Lftader 
i«  doot  eralea  Drittel  des  zweiteu  Jahrbiinderto  naeh  Chr.  G*  den 
Bewohueru  Vorderindiens  bekannt  geworden  waren  und  dafa  sie 
wenigateas  anf  Malaka  eine  Stadt  angelegt  hatten.  Dafa  aeiMm  etwa 
drei  Hoodert  Jahre  Mker  Brakmanen.  NiederlaCsungeo  in  Hllitei^ 
indien  gegründet  hatten,  iat  oben  geaeigt  worden*).  Die  wiehtignle 
Thataache  ist  jedoch,  dafa  im  Anfange  des  fünften  Jabrhundeita 
auf  Java  viele  Brahnanen  aioh  fanden,  dagegen  gar  keine  Bnd« 
dWste»9> 

Die  ältesten  hlsterisohen  Ueberliefernngen  der  Javaner  knipfen 
sich  an  die  Ankunft  Adi'»  oder  Agi^Sdka's^').  Einige  von  ihnen 
denken  sich  ihn  als  einen  mächtigen  Fürsten,  welcher  eine  zahl- 
reiche CokHMe  auf  Java  gründete,  aUetn  von  eiaer  Peat  geoMiigt 
ward,  sich  zurückzuziehen;  andere  dagegen  als  einen  Heiligen 
oder  einen  Gott.  Die  meisten  Javaner  schreiben  ihm  die  Einfüh« 
luiig  der  Religion,  einer  geordneten  Regierung  und  der  Schrift  zu; 
auch  ein  Gesetzbuch,  aus  welchem  ein  Auszug  um  900  noch  vor« 
baaden  gewesen  seyn  aoll. 

Da  Adp-Sdkay  wetebe  WSrter  im  Sanskrit  Adi  (7dita»)  laaten 


meneo  Ansfedler  entdeckteo  diese  Kornart  bei  ihrer  jkahnirft  ued  ftaderten 
den  altern  Namen  der  Ins^l  Ifüsa  (d.  h.  lB«eI)  Kenäanff  in  NitMit  Oäwa. 
Auch  in  einer  allerdlogs  spätem  Chinesischen  Schrift  ladel  sieh  dIeAasabe, 
daf^  Java  seinen  Namen ,  weicher  hier  Kaoja  laueet,  von  &tt  groben 
Menge  des  tfort  wachsenden  Panicnra  ItaKcum  erhalten  habe.  Daflr,  dafs 
das  Sanskritwort  Java  In  den  Sprachen  des  Archipels  auf  andere  Komartea 
als  Gerste,  übertragen  worden,  erhellt  daraas,  data  In  der  Lampung-Sprache 
Jawa  YTeltssen  bedeutet;  auf  Snmenap  hat  dagegen  Jaka  die  Slanskritbche 
Bedeutung  bewahrt;  s.  RArrLss  a.  a.  0.  App.  p.  GTI. 

1)  S.  Ptol,  VII,  2,  26. 

2)  8.  oben  S.  1034.  . 

Sf)  Es  geht  hieraas  herror,  dafii  Fbikdricm's  Behauptung  fn  einer  Abhantifting, 
ans  welcher  ein  Aosaug  mitgethellt  worden  ist  in  A.  Wnaa's  Tnd.  St, 
ir,  S.  tZ4  ftg.,  dafs  die  Hindu  und  die  Brahmanen  frOhestens  um  500  nach 
Chr.  Cl.  in  Java  elngewand<*rt  sind,  nicht  augefafsen  werden  kann. 

4)  B.  RArvLKs  a.  a.  0.  ir,  p.  66  flg. 

5)  Nach  W.  VON  Humboldt^  Bemerkung  a.  a.  O.  I,  S.  11,  Note  1.  Ist  Jlgi 
wahrscheinlich  eine  Lautrerftnderung  von  44lf. 
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wiiffden,  den  Anfang  der  f^iktL'^AeftL  bedeuten,  springt  es  von  seiiMt 
in  die  Augen,  dafs  die  Javaner  aus  Mi bverstindntfe  aus  dem  Stifter 
derselben  einen  Fürsten  oder  ein  göttliches  Wesen  geniaeht|  haben, 
von  welchem  in  ihrem  Lande  die  Religion  und  die  gesetzliebe 
Ordnung  eingeföhrt  worden  seyu  seilen  und  nur  das  in  ihrer  Vor- 
stellung richtig,  dafs  die  erste  Indische  Ansiedelung^  mit  dem  An« 
fangsjahre  der  ^äka-Aera  gleichseitig  seyO« 

Ueber  diese  kommen  aufserdem  noch  swei  Sagen  vor,  oater 
welchen  entschieden  diejenige  den  Vorsug  verdient,  in  welcher  der 
Brahmane  Triireaia  als  derjenige  auftritt ,  welcher  aus  Indien  den 
Javanern  die  ersten  Anfluge  der  Cukur  brachte,  weil  die  swdte 
einen  Abkömmling  der  Pandava  als  den  Gründer  der  Indisches 
Niederlafsung  schildert,  also  die  altepische  Indische  Dichtung  nut 
der  einheimischen  Sage  verwebt*)«    Tritresta  führte  in  Java  von 


1}  IKe  AbwelcbDDg  tn  deo  Anfaogsjahrea  der  Aera  bei  den  Javanern  tob  (inf 
oder  Tier  Jahreo  von  dem  wahrea  Aofange  ist,  wie  W.  ton  Humbouit  k 
a.  O.  8.  10,  Note  3.  bemerkt,  durch  die  Im  Jahre  1683  stattgeruodene  Ein- 
fQhruDg  des  Muhammedaoischea  Mundjahrs  lo  Java  entstaoden,  wo  ver- 
muUilich  früher  die  richtige  Bestimmung  gult^  wie  noch  jetai  auf  der  fasel 
Bali  nach  J.  CaAwruBD's  The  Uistory  ofthe  Indimn  ArcMpeimgo,  \,  p.  SOOl 

8)  Nach  der  aweiten  war  Prabu  Gaja  Bßja  der  fünfte  Naehkdniaillag  Ar- 
guna'M  und  ein  a&ohtiger  Beherrscher  AsHua's  (d.  h.  üäHinapura^M).  Sein 
erster  Minister  Penggawa  wurde  ausgesandt^  um  die  fremden  Lander  anf- 
ausuchen  und  zu  civilisiren.  Er  landete  auf  dieser  Reise  in  Java  im  ersten 
Jahre  der  Aera  und  änderte,  wie  schon  oben  fiteite  1042  erwfihot,  den  fri- 
hera  Naaieo  Nüsa  Kendang  in  Nüsa  Güwa,  Die  Insel  war  damals  vea 
BäaooMa  bewohnt,  mit  weichen  er  mehrere  Kftmpfe  au  bestehen  hatte.  Er 
entdeckte  zwei  Leichname  dieser  bösen  Geister,  von  denen  jeder  eia  Blatt 
hielt,  das  eine  mit  alten  Buchstaben,  das  aweite  mit  Siamesischen  beschrieben. 
Aus  diesen  bildete  er  das  Javanische  Alphabet  von  zwanzig  Bucfastalies. 
Nachdem  er  die  Daten  seiner  Entdeckungen  aufgezeichnet  und  überall,  wo 
er  hiogelcommen,  Andenken  seiner  Anwesenheit  aurOckgelafsen  hatte,  Icehrte 
er  nach  Astina  zurück,  wo  er  defsen  Beherrscher  einen  geschriebenen  Be- 
richt über  alles  von  ihm  gesehene  und  gethane  übergab.  Die  Werthlo- 
sigkeit  dieser  Sage  erhellt  sowohl  daraus,  dafs  Arguna  zum  König  voa 
H^tinapura  gemacht  und  ihm  ein  sonst  unbekannter  Nachfolger,  defses 
Sanskritname  Prabhu  Gajäbhßja  lauten  wOrde,  gegeben  worden  ist,  als 
daraus,  dafs  die  Kämpfe  mit  den  Räxasa  auf  Java  übertragen  worden  sind. 
Eben  so  unbrauchbar  ist  eine  andere  Darstellung  der  ältesten  Javanisches 
Geschichte.  Sie  findet  sich  In  einer  prophetischen  Chronologie  aus  späterer 
Zelt,  aus  welcher  eine  Stelle  von  Rafflks  a.  a«  0.  p.  69  mligetheUt  wor- 
den ist.     Nach  ihr  gelangte  Agi  Säka  erst  nach  1000  nach  Chr.  6.  nach 
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sahlreieheo  BefcMtem  gefolgt,  zaerst  die  Indisdie  Religion  und  die 
lodiseheD  Künste  ein.  Er  gründete  auch  die  Aera.  Seine  Nach« 
folgor  wurden  Beherrscher  der  Insel  und  es  gtebt  ein  Verzeichiiifs 
von  achtzehn  Fürsten,  durch  welche  die  Periode  von  Tritesta  bis 
anf  die  Gröndung  des  Reichs  in  Oängulm  im  neunten  Jahrhunderte 
ausgefüllt  wird  0*  Bs  findet  sich  über  ihn  noch  eine  ausführlichere 
Legende,  welche  hier  angeführt  2u  werden  verdient,  weil  in  ihr 
bemerkenswerthe  Bruchstücke  der  ältesten  religiösen  und  poHtt« 
sehen  Geschichte  Java*s  vorliegen  *}.    Sie  lautet  wie  folgt : 

Bhe  Java  bewohnt  war,  stand  es  uuter  dem  Schutze  Vishnu'M. 
Als  er  den  Sang  Ywang  Guru  beleidigt  hatte,  wurde  Trifresia^ 
der  Sohn  Gäia  Prän^s  und  der  Bukei  Brahma^s  als  Herrscher  über 
Java  ausgesandt,  wo  er  zehn  Jahre  alt  mit  der  Brähmani  KäU  aus 
Kamboga  verheirathet  ward  und  licfs  sich  mit  acht  Hundert  Fa- 
milien  aus  KaUnga  am  Fufse  des  Ounung  Sendru  nieder ;  die  Haupt-* 
Stadt  seines  Reichesjerhielt  den  Namen  Giling  West.  Seine  Söhne 
hiefsen  Manu  Mänasa  und  Manu  Mddhava  «)  und  seine  Unterf  hauen 
vermehrten  meh  so  sehr,  dafs  ihre  Zahl  zwanzig  Tausend  betrag. 
In  Kaliuga   lebte   ein  Mann,   defsen  Name  Javanisch  Waiu  Gu-^^ 


Java  und  In  erstes  Jahr«  raadte  elo  Röiplfcher  Fürst  swaosig  Tausend 
FamilieD  oacli  Java,  welche  alle,  mit  Auaoahme  voo  zwaosig  umkamea^ 
welche  nach  Rom  zurQckkehrCen.  Es  beifst  weiter,  dafs  ein  König;  von  Ka^ 
linga  im  Jahre  10  zwanzig  Tausend  Familien  nach  Java  aussandte,  welche 
sich  vermehrten,  aber  in  einem  uncivilisirten  S^ustande  verblieben,  bis  Käno 
Im  Jahre  989  zur  Regierung  gelangte  und  in  Viräta  herrschte.  Dieses  ist 
bekanntlieh  ein  anderer  Name  der  aus  der  epischen  DlohtnDg  bekaaaC« 
MaUJa,  Gi^fäbkaiia  verlegte  aach  diesem  Berichte  seine  Residenz^  von  Astina 
nach  Kediri  in  Java  800.  Ich  bemerke  hei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  den 
Verzeichnifsen  der  altern  Javanischen  Könige  Indische  und  Javanische  Na- 
men durclieinander  geworfen  sind;  s.  Raffles  a.  a.  0.  p.  80  u.  p. 81.  und 
W.  VON  Humboldt  a.  a.  0.  S.  tf8,  wo  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  einigen 
Namen  Titel  beigefügt  sind,  wie  z.  B  prabkn^V^rr.  Zu  den  erstem  gehören 
aufser  ArgaBa,  z.  B.  nach  SiQodhama  und  Pariwitf  so  den  letztera  Waiu 
Gunung^  *d.  h.  Stein  des  Berges. 

1)  S.  Rafflis  a.  a.  O.  p.  70. 

2)  Die  Sammlung  von  Legenden,  in  welcher  sie  sich  findet^  hat  zum  Verfafser 
Näta  Kasümaj  den  panambähan  oder  Forsten  von  äumenap,  einem  Fflr- 
stenthum  aaf  der  Insel  Madura.  Er  stand  wegen  seiner  Kenntnifse  und 
aeiner  geistigen  Begabtheit  In  graCser  Aohtung,  sowohl  bei  seinen  i4inds- 
leoten  als  bei  den  Europäern. 

8)  Wie  die  Sanskritfora  sUti  Ma4ew»  gelautet  haben  naCs. 


MM0  Zweites  Bueh. 

fumg  und  Saoslcritiseh  Mä^m  pWk  pärbmim  ImtDt  Ot  wctekcf  von 
der  Schönheit  Siui£ä  und  iMndttp'B,  zwtier  «iitor  dem  Schotxe 
Tritnesta's  lebender  Frauen  Kunde  bekooinien  hatte^  diese  «ufeuehle, 
eng rtif  und  erschlug.  Br  regierte  nachher  ein  Hundert  und  viersig 
Jahre  und  unter  eeiiier  Regierung  wurde  da«  Land  «ehr  bühead. 
Er  ikdoptirte  viersig  Sdhne  und  ebenso  viele  Töchter  der  elnhei* 
mischen  Fürsten  und  gab  ihnen  Namen  der  G&tter  des  arar^s  oder 
des  Himmels.  Wegen  dieser  nnd  anderer  Handlungen  wurde  er 
im  Jahre  940  von  Vishnn  mit  dem  Tode  bestraft.  In  diesem  Jahre 
sandte  Baiärm  Ouru  von  dem  Berge  Sm^ela  Kdia  in  Kalinga  den 
Oui4ka  um  als  Fürsten  in  Oiltng  Wesi  zu  regieren  ^  wo  er  nach 
einer  Regierung  von  fünfzig  Jahren  starb»  Sein  Sohn  Und  Nach-- 
folger  Käden  Smteia  Kdia  blieb  im  Besitsfie  der  köutgliehen  Würde 
zwanzig  Jahre«  Der  folgende  Theil  der  Ertiählung  gehört  nichl 
hierher,  weil  er  «us  der  Oesehichto  der  Fändawa  und  ihrer  Vor<* 
g&nger  entlehnt  isl. 

Nach  der  Darlegung  der  Sagen  ven'Adi  SAka^  Tritresta  und 
seiner  Nschfolger  gehe  ich  iiber  zur  Brlauterung  thtes  lohall s«  bei 
, welcher  vier  Punkte  zu  behandeln  sind:  die  Heimath  der  Indischen 
Ansiedler  auf  Java ,  dann  die  von  ihnen  mitgebrachten  religiösen 
Lehren,  drittens  die  Angabe ,  dafs  die  Javanische  Schrift  Indi- 
schen Ursprungs  gewesen;  es  mufs  viertens  untersucht  werden, 
ob  die  Javaner  aufscr  der  Schrin;  auch  noch  die  Bf  ittheilung  an- 
derer Kenntnifse  und  sonstiger  Errungenschaften  eines  höhern  Cal- 
turzustandes  den  Indern  zu  verdanken  hatten. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  kann  nur  die  Angabe,  dafs 
vnn  gaiin§M  aus  Jsva  colonisirt  worden  sey»  auf  Glaubwürdigkeit 
Ansj^uch  machen,  weil  die  neben  ihr  sich  findende,  dafs  es  Gunerat 
geivescn^  nur  in  einem  spätem  und  an  innerer  Unwahrscheinlich- 
keit  leidenden  Berichte  darüber  vorkommt  und  Guzerat  ohnehin  su 
weit  von  Java  liegt,  um  als  der  Ausgangspunkt  der  dahin  aus  In- 
dien gelangten  Ansiedelungen  gelton  zu  können«  Von  Kniinga 
beseligen  dagegen  die  clafsischen  Schriftsteller,  dals  von  eiuere 
dortigen  Hafen  Seereisen  schon  vor  dem  Anfange  der  Javanischen 
Aera  unternommen  worden  sind*),  so  dafs  es  keinem  gegründeten 


1)  Der  fiaaskrHaauie  Sndet  «M  bei  RaI^mls  a  a.  0. 1,  p«  377.^  wo  eis  Av^Mf 

aus  der  Javanischen,  Kända  betitelten  Sebritl  Slilgetaetit  tsi. 
S)  8.  obeo  1,  8.  ISS,  Noie  S.  •.  U,  S.  a48. 
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Zweifei  «MerlieipM  kMs  y  dafs  die  Iwhr  ihre  BtcreiaM  «jiflll  bia 
Java  daiMila  Jitiagodeliiit  habco  werden.  Ba  IbMBint  nooli  hmaa, 
dafa  die  Javaai^Ghea  Sekrifleo  nicht  nur  den  Tritreaia  veo  Kaliaga 
aoa  aeiae  Reiae  nach  Java  antreten,  aondem  aath  den  Wal«  €!  unaag 
und  Gutika  von  dort  her  gekommea  aeyn  lafaea.  £a  iat  zwofelhaft^ 
ob  ea  richtig  aay,  dafa  der  Berg  in  dieaem  Laade,  von  wetchedi  der 
eben  genannte  Furat  von  Batira  Garu  nach  Java  aoageaatidC 
wurde,  Sm^UUMu  geheifaen  habe^  weil  der  Name  eher  ala  eia 
Titel  an  betraci^ea  aeyn  wird,  der  ihm  sum  Andenken  an  die 
Chruadnng  einer  Stadt  diesea  Namena  in  Java  gegeben  werden  aey  0« 

Um  den  religlonsgeachichtlichen  Theil  der  jetat  «behandelten 
Javanischen  Sagen  za  begreiren,  iat  es  nöthig,  die  Bedeutung  ei« 
niger  in  ihr  auftretenden  Personen  reataustellen.  Ich  fange  an  mit 
dem  Brahmanen  Triireata^  defsen  Name  aueh  Tritruati  und  TtilruBhtn 
geschrieben  wird  *),  nicht  der  einea  wirklichen  Menschen  ^eweaen 
aeyn  kann,  sondern  der  des  sagenhaften  Vertreters  der  ältesten  Ver<* 
Pflanzung  der  Brahmaniachen  Cultur  nach  Java.  Unter  aeinen  ver-> 
achiedeuen  Formen  durfte  nur  die  mit  einer  geringen  Aenderung  ge-* 
wonnene  Tritääiri  die  richtige  aeyn,  weil  sie  allein  sich  zu  einef 
Deutung  aus  dem  Sanskrit  herglebt.  Ea  bedeutet  nfttulieh  den  mit 
den  WaflPcn  Triia^ä  ausgerüsteten,  einea  Vedischen  Gottea,  welcher 
ÄpijOi  der  Wafserbewohner  oder  Wafserbeherrseh^r  genannt  und 
mit  dem  Gotte  des  Windes,  Väju,  zusammengestellt  wird;  er  er^ 
acheint  auch  als  ein  Bekämpfer  der  bösen  Geister  und  als  Befreier 
der  Wolken,  ivelche  von  diesen  hinter  den  Gebirgen  gefangen 
gehalten  werden').  Er  konnte  daher  pafsend  von  den  Brahmanen, 
welche  das  Meer  beschifflten,  als  Schutzgeist  gewi&hU  werden,  und 
der  erdicfatele  Führer  ihres  Unlernehmena  den  Namen:  dea  mit 
Trila^a  Waffen  ausgerüsteten  erhalten.  Ich  werde  ihn  naeiiher  ttil 
diesem  Namen  nennen.    Dafs  er  zum  Enkel  des  Bruhfnä  gemadit 


i«*< 


1)  S.  W.  VON  HuMBOLaT  a.  a.  0.  S.  19.  Savela  bedeutet  im  Sanskrit:  mit 
einer  Gr&ose  vereeben,  kaia  ein  HautdHck;  ee  scheint  datier  der  Titel  im 
Zneanimtnhaaae  mit  der  Oruaduog  eioer  Stadt  su  stehen. 

8)  Die  erste  ist  bei  Rjurri^as  die  gewohanche,  die  leiste  findet  sich  bei  ihm 
.  ans  dem  Kända  I,  p.  888.,  die  »weite  giebt  Orawpitrd  In  O«  the  ew- 
igUnee  of  ihe  Hindu  reiigion  im  tke  isiamd  Qf  BßU  üi  As.  MUa.  XIII, 
p.  Id8. 

a)  S.  Naehtrfige  su  I,  S.  AS1.,  S.  LXXZIX. 
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wordeo,  war  niturlieh*};  w«in  er  ia  der  oben  niilgelbeitteft  Stelto 
als  Vater  des  Mmn»  mänasa  bezeichnet  wird,  so  heifst  er  ia  eioef 
zweiten  dagegen  defsen  Sob«*).  Beide  Darsteliungeo  lafsen  sieh 
so  mit  einander  ausgleichen,  dafs  Tritftstri  einerseits  als  der  Eio- 
führer  der  gesetzlichen  Ordnung,  in  Java  als  der  Vater  des  my- 
tbyschen  Gesetzgebers  aufgefafst  wurde,  andererseits  aber  als  defsen 
Sohn^  insofern  er  von  ihm  die  Kenntnifs  des  Gesetzes  erhalten 
hatte.  Die  Javaner  besitzen  zwar  ein  Mämma^üatra  oder  Gesetz- 
bach  Manu's,  dieses  ist  aber  ein  ihnen  eigenthumliches  Werk  und 
keine  Uebersetzung  des  Indischen  diesen  Titel  führeodeD*).  Eine 
übertriebene  Verehrung  Tritastri's  von  Seiten  der  Javanischen 
Brahmanen  giebt  sich  in  der  Ansicht  kund,  dafs  Manu  mdnoMm 
oder  der  aus  seinem  Geiste  geborene  genannt  wird,  weil  die^e 
Benennung  nur  dem  Manu  Svdjambhuta^  dem  aus  Brahmd's  Geiste 
fiebornen  Hanu  zukommt.  Wenn  sie  dem  MääAava  oder  VUhmm 
auch  diesen  Namen  beilegen,  so  ist,  wenn  diese  Angabe  sieh  wirk- 
lich in  ihren  Schriften  vorfindet,  dieses  eine  entschiedene  Abwei- 
ehung  von  den  Vorstellungen  der  Indischen  Brahmaneu,  welclie 
darin  ihren  Grund  haben  wird,  dafs  Tritästri  auch  als  Einfuhrer 
der  Verehrung  Visb^u's  in  Java  galt,  wie  sich  nachher  erge- 
ben wird. 

Ueber  den  zweiten  Namen  Sang  Ytoang  Guru  kann  ich  mich 
kürzer  fafsen.  Das  zweite  Wort  bedeutet  nicht  ursprunglich  Gott, 
sondern  ist  zu  vergleichen  mit  dem  Alalajischen  Demonstrative  iang^ 
welches  der  oder  der  welcher  heifst ^J.  Sang  ist  ein  ähnliches,  zum 
Titel  gewordenes  Pronomen.  Später  ist  Ywang  im  Javanischen 
in  einen  Titel  der  Gottheit  überhaupt  und  endlich  auch  allein  nnd 
ohne  Zusatz  in  die  Bezeichniing  des  Begriffs  der  Gottheit  über- 
gegangen« .  Guru  isi,  wie  bekannt  ein  Sanskritwort  und  bedeutet 
den  Lehrer^  besonders  in  den  heiligen  Wifsenschaften«  Der  ganze 
Name  mufs  der  eines  alten  Javanischen  Gottes  gewesen  seyn.  Er 
war  für  die  Erde  das  höchste  Weseu^  welche  er  beherrschte  ^}. 


1)  Der  Name  des  Vatei^  fst  wfthrscIieiDlich  zu  erklftreo  aus  gäta^  f^thort^ 
und  der  uD(j;ebrfiuchlichen  Form  prä^a,  Speise  ^  von  ag^  efses.  fir  wflr^e 
demnach  bedeoten:  dem  die  Nahrung  von  selbst  entstand. 

S)  S.  RAFirLBs  a.  a.  O.  f^  p.  383.  u.  11,  p.  7d. 

S)  S.  ebend.  a.  a.  O.  I,  p.  808. 

4)   S.  W.  VON   BUMBOLDT  E«  S.   O.    S.    lOS. 

d)  S.  ebend.  S.  809« 


Bat4ra  Giuti.  MM 

Stae  ähoEoh»  Bftwandiiib  hal  es  Mit  IVWAk«  Gwnm^.  Wmd: 
er  in  dem  oben  vorgelegtea  Beriohlo^>  dii  Meiisoh  «ad  9to  Köii^. 
des  Steins  des  Bevges  geaaniit  wird,  so  ist  dieses  deuiUoh  ein  9fk^ 
tepestMIfsversiändoirs.  Nach  einer  allen  JavsDi^olieB  Inschrift  wwde 
den  Steineo  ciue  öffeutliche,  weit  verbreitete  Verehrung  dargebraolii 
mid  nseh  ihrem  Namen  zo  sehliefsen,  lagen  alle  Tempel  aaf^  dee  In-* 
sei  Bali  auf  Bergen.  Die  Steine  werden  in  der  lusohrift  als  ein 
Schleier  zwischen  den  Menschen  und  der  Gottheit  genannt  und: 
galten  daher  al^  sichtbare  Vertreter  derselben*).  Watu  Guiiao|^ 
wird  daher  ein  einheiiuiscber  Gott  der  Berge  gewesei»  seya»  Wenn 
nein  Sitz  nacjh  Indien  verlegt  wird,  so  ist  dieoes  selbstverstandlicb 
ein  Irrthnm. 

Schwierig  ist  es,  die  wahre  Bedeutung  Baidra  Oürti^w  s»  er* 
mitteln.  Während  eiaor  der  sorgfältigsten  und  sachkund^slen  Bn«» 
nchreiber  des  Indischen  Archipels ,  der  jetzt  herrschenden 
^r  Javaner  beipflichtend,  diesen  Gott  für  den  pi'e«  hftlt,  hat 
#iae  der  gewichtveUsten  Stunnien  zu  der  Ansicht  bekannt,  dMs 
Batira  Ourn  von  Buidhm  nicht  versehiedeii  ney').  Da  biet  des 
Ort  nicht  seyn  ka^n,  ausfäbrlicb  auf  diese  Frage  einnugeiieuy  a^ 
es  mir  gestattet,  mich  dahin  auszusprechen,  dafii  zwar  in  diSA 
naerkanat  spätem  Javaaisclien  Mythensammlungen^)  und  andern 
Werken  eipige  Spuren  einer  Biuwirkuiig  Buddhistiaeher  Ansichten 
nuf  die  Vorstellungen  von  Batära  Guru  nachweisbar  sind,  ich  mich 
nbor  nicht  überzeugen  kann,  dafs  er  ursprünglich  eine  Buddhistische 
Gottheit  gewesen  ist,  weil  er  in  den  ältesten  Javanischen  tteidK« 
malen,  in  welchem  von  ihm  die  Hede  ist,  er  nicht  als  ein  solchei 
erscheint. 

Was  den  Namen  betriflTt,  so  ist  Baiära  nicht  aus  dem  Sanskrit- 
Worte  opo/draf  Herabsteigung ,  mit  welchem  bekanntlich  die  Vef-* 


1)  S.  S.  104a. 

£)  S.  BAnrLBS  a.  a.  O.  11,  App.  p«  GOXXI.  u.  p.  CCXXII.  o.  W.  von  Hum- 
boldt A.  a.  O.  9.  10«.  • 

a)  S,  OAAwrUR»  la  llcat.  of  tkt  imA.  Arek.  II>  p.  S19.  u.  W.  von  HumoLDf 
a.  a.  O.  1,  S.  SS69  flg. 

4)  fiiagh  ebendeaiseibra  S.  S05  Sg.  ist  das  Sknda  eise  apatera  UeberaiMcnsf 
älterer  Ueberiieferuagen,  daa  Maaekmaja  hat  InterpolatiooMi  aoa  der  Mo- 
aflnftaalachaD  Zelt,  lo  dem  Braia  Juddha^  der  BearbcituDs  dei  JfoääAAä- 
TßU^  in  der  JTaet-Sprache  koaiaieB  aiehrere  Boddhistbohe  Aoadrieka  vor 
■ad  aack  der  VolkaMeiDuag  iai  es  in  Jahre  700  der  Aera  oder  VW  ver- 
fafst;  a.  ebend.  l,  S.  868  flg.  u.  II,  S»  0. 

U.  Bm4.  67 
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körperungen  Vithnu^s  beseichnet  werden,  sa  erklären,  sondern 
nur  die  Javanische  Umänderung  des  Sanskritworts  hhaiiatmy  ver- 
efarungswürdig ,  welches  nicht  von  bhatiärakm,  d.  h.  weiser  oder 
beiliger  Mann,  von  göttlich  verschieden  istO«  Batära  wird  daher 
Gott  andeuten* 

Hinsichts  des  zweiten  Worts  ist  sn  beachten ,  dafs  ffurm  eine 
den  Brahmanen  eigenthümliche  Benennung  des  Lehrers  ist  und  bei 
den  Buddhisten  nur  in  einem  Beinamen  eines  von  ihnen  in  der 
spätem  Zeit  hochverehrten  Wesens  nachgewiesen  worden  ist  ■).  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  die  zwei  Wörter,  welche  den  Namen  Baiära 
Guru's  bilden ,  einsein  genommen  nicht  zu  Gunsten  jener  Ansicht 
sprechen,  sondern  im  Gegentheile  ihr  ungunstig  siud*  Vereint  be- 
deuten sie  einen  verehrten  oder  göttlichen  Lehrer  und  können  in- 
sofern eine  pafsende  Benennung  für  Buddhm  abgeben,  weil  er  als 
Lehrer  auftrat^  der  durch  seine  Lehre  die  Menschen  von  den  seit« 
liehen  und  ewigen  Uebeln  zu  befreien  sich  zum  Ziele  gesetzt  hatte 
und  dieses  der  Beruf  aller  Buddha's  ist;  es  fragt  sich  aber,  ob  die 
ältesten  Javanischen  Zeugnifse  von  Batara  Guru  ihn  als  Buddha 
darstellen  und  ob  die  in  ihnen  dargestellten  religiösen  Lehren  wirk- 
lich Buddhistisch  sind.' 

Diese  Zeugnifse  sind  in  zwei  auf  Steinen  befindlichen  InschrifU» 
uns  aufbewahrt,  welche  in  der  Nähe  Surabaja's,  der  Hauptstadt 
der  östlichsten  Provinz  der  Insel,  eotdeckt  worden  sind*).  Wenn 
auch  die  Uebersetzuug  nicht  frei  von  Irrthuroern  seyn  mag,  giebt 
sie'  im  Ganzen  den  Sinn  der  Urschrift  wieder  und  wenn  auch 
ihre  Daten,  nämlich  467  und  506  der  Javanischen  Aera,  oder  545 


1)  Nach  Fribdbrich^s  gewiC^  richtiger  ADiiobt;  a.  A.  Wnaa's  Imd.  Si.  II, 
S.  186.  Crawtubd  hat  a.  a.  O.  p.  880.  Batara  aus  avatdra  abgeleitet; 
ihm  folgte  A.  W.  von  Schlbobl  in  Ind.  Bibl,  11,  S.  488.  W.  von  Hum- 
boldt halt  es  a.  a.  O.  I,  S.  867  fUr  möglich,  dafs  Batara  ganz  ttrsprflBglich 
In  wirklicher  Beasiehuog  auf  den  eigentlichen  Sinn  von  aoatära  genommeB 
wurde,  nur  nicht  als  eine  Herabkunft  Visbnu^s  und  ttberhaupt  nickt  als 
eigentiiche  Herabkunft  der  Gottheit,  sondern  blofs  als  Offenbaruag  einer 
religiösen  Lehre  oder  Idee. 

8)  Nämlich  KangugkoBka^  d.  h.  lieblicher  Laut,  wird  guru  der  Welt  geaaaal» 
8.  W   \9K  Humboldt  a.  a.  O.  S.  866. 

8)  S.  RArf  LBs  a.  a.  O.  II,  App.  p.  CCXXI  flg.  Sie  sind  ia  der  Jir«rt-äprache 
abgefhCst  und  in  der  alten  Javanischen  Schrift  eingehauen.  Die  EagHadie 
UebersetBung  ist  nach  der  Javanischen  des  panambäkam  vea  SaaieBap 
gemacht  worden. 
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ubd  5&1  naeh  Chr.  G.   nicht  ganz  sioher  seyn   mögen  >  sind  sie 
gewiTs  älter,  alR  die  Sammlangen  von  Hythengeachichten  0* 

Die  Hauptpunkte  der  in  diesen  zwei  Inschriften  vorgetragenen 
Reiigionsichre  sind  die  folgenden:  lii  der  altern  Inschrift  wird 
nur  im  Allgemeinen  erwähnt ,  dafs  die  fdstrm  die  Religion  vor- 
schreiben, in  der  zweiten  kommt  folgende  beachtenswerthe  Stelle 
vor:  Tteoer  Glaube,  welchen  ihr  von  Sang  Ywang  Sudrija  und 
Sang  Ywang  Taja  empfinget,  ist  anerkannt  durch  die  Ausdehnung 
eurer  Geschicklichkeit  und  verschieden  von  andern  Gefühlen«*)» 
Von  der  Weisheit  der  Ucuscheu  wird  gesagt,  dafs  sie  ausgebreitet 
Hey  wie  das  Firmament,  unermefsbar  för  den,  bis  zur  äufsersten 
Gränze  des  Raums  gelangenden  Vogel  Garuda\  in  einer  andern 
Stelle  heifst  es  von  ihm,  dafs  die  Weisheit  der  Pandiia  oder  der 
Gelehrten  der  seioigen  gleiche ,  weil  er  wegen  seiner  Macht  und 
seines  Scharfsinns  Nahrung  ohne  Blähe  sich  verschaffe;  in  einer 
dritten,  dafs  der  König,  obwohl  das  oberste  der  Geschöpfe ,  von 
den  Menschen  gefangen  gehalten  werde,  wie  der  König  Aet  Vögel 
Oarudaj  obwohl  in  doli  Lüften  wohnend,  den  Befehlen  der  Men«- 
schen  gehorche*). 

Verweilen  wir  erst  bei  diesen  Angaben,  so  ist  päatra  ein  l>e- 
kannter  Ausdruck,  mit  welchen  Gesetzbücher  und  Lehrbücher  be- 
zeichnet werden  und  zwar  vorzugsweise  von  den  Brahmanen.  Dann 
erscheint  allerdings  Garudä  auch  in  Buddhistischen  Legenden,  ist 
jedoch  ursprünglich  eine  Schöpfung  der  Brahmanischeu  Mythologie^ 
die,  wie  andere,  die  Buddhisten  sich  zugeeignet  haben.  Allerdings 
wird  VUhnu^Sy  defsen  Fuhrwerk  jener  Vogel,  wie  man  weifs^  ist, 
nicht  in  den  Inschriften  gedacht,  alleiu'^s  wird  sich  später  ergeben, 
dafs  die  älteste  in  Java  eingeführte  Indische  Religion  Vishnuitisch 
war;  auch  steht  die  Rolle,  die  er  in  den  oben  angeführten  Gleich- 
nifsen  spielt,  mit  seiner  Bedeutung  in  der  Brahmanischen  Religion 
in  Verbindung,  nämlich  den  Vishuu,  den  Aufrechterhalter  der  be- 
stehenden Ordnung,  überall  hinzutragen,  wo  seine  Gegenwart  er- 
fordert wird.  Die  zwei  göttlichen  Lehrer,  welche  in  den  Inschriften 
erwähnt  werden,  sind  sowohl  in  der  Brahmanischen,  als  in  der 
Buddhistischen  Mythologie  unbekannt^). 


1)  S.  W..VON  HtiMiiOLDT  a.  a.  O.  S.  2V7  u.  235. 
8)  S.  Rafflbs  a«  a.  O.  p.  CCXXlll  o.  p.  CCXXIV. 

3)  S.  Rapflbs  a.  a.  O.  p.  CCXXIV,  p   CCXXV  u.  p.  CCXXVin. 

4)  Die  Namen  lafeea  sich  äbrlgenf  sieiallcli  sicher  aat  den  8aaskrit  erklären; 


VM9  Z#eit«s  Bucb. 

Bie  lasofariften  setzen  zwar  nicht  sosdrackKch  ein  einziges 
höchstes  göttliches  Wesen  ^  die  Lehre  tos  dersen  Einheit  folgt 
aher  aas  den  von  ihm  gebnmohten  Benennungen.  In  roehrern 
Stellen  wird  4r  Batära  genannt,  in  zweien  der  altern  Inschrift  Ba^ 
tdrm  Ouru,  ohne  dafs  die  HinzufQgnng  oder  Weglafsung  des  zweiten 
Wortes  einen  Unterschied  na  begrönden  scheint  0-  Br  wird  dar- 
gestellt als  der,  weicher  den  Menschen  Weislieit  und  TreiFlichkeit 
verliehen  hat,  nirgends  als  der  Erftchaffer  der  Welt  Er  steht  an 
der  Spitze  der  Deva^  welche  die  Schatzgeister  der  Menschen  sind. 
Mit  besondorn  Namen  werden  drei  erwähnt:  Sat^g  Ywang  Gagmtj 
Sang  Ywang  Suria^  der  Brieuohter  der  Welt,  und  Kaiamerta^  der 
Besehötzer  des  Ackerbaus  und  vom  Anfange  an  von  Batftra  Guru 
«gestWt^  um  -den  Menschen^  tvelcbe  seinen  Befehlen  nicht  ge^ 
ftorchea  Schrecken  einzuflöfsen  und  die  lasterhaften  Menschen  za 
vernichten')*  I>ie  Ruxana  erscheinen  als  verhafsle  Wesen,  von 
wcichdb  nicht  gesprochen  werdet!  darf*).  Den  VorfVihren  wurde 
eine  hohe  Verehrung  dargebracht;  ihren  gemalten  Bildern  wurden 
alle  Arten  von  Speisen  vorgesetzt.  Die  ^irni  oder  die  geistlichen 
Lehrer  standen  im  höchsten  Ansehen ;  der  ihnen  geleistete  Gehorsam 
verschaffte  den  Söhnen  und  Enkeln  Vorzögif^).    Es  ist  schliefslieh 


a&mllch  Sudrija  aos  su  und  dhri^  festhalten,  also  der  Besitzer  der  gottU- 
<Aen  Lehre^  uod  Täja  aus  täj,  verbreiten,  also  der  VerbreUer  derselbeo. 

1)  1^.  W.  VON  Humboldt  a.  a.  O.  S.  82d. 

t)  S.  RAFlTLKj}  u.  a.  0.  p.  CCXXVt.  ü.  p.  CCXXVIII.  Der  zweite  Name  entspricbt 
dan  StfnHkrt(«l)r/a,  SoiMie;  da  der  erste  (&on  dfer  Vl'^elt  bedeutet,  wird  er  ttkM 
Tbtt  flaganätha  Vers  chiedeo  s^o.  Uater  diesem  Namen  wind  Visftna  bekaaat» 
lieh  in  einem  berOhmten  Tempbl  aa  der  Kiste  Orissa'«  yerelirt:  diescoi  kann 
aber  kein  so  hohes  Alter  zugeschrieben  werden,  wie  den  ln«chrifken.  Den 
letzten  Namen  fabt  W.  von  Humboldt  a.  a.  O.  S.  92S,  Note  I.  ao,  daft 
käUty  Zeit,  ein  Name  Jama%  des  Gottes  der  Gerechtigkeit  und  der  Unter- 
weU  wy  und  merta  dem  Sanskrit  marija,  Sterblicher,  encsfu-edie,  well 
mertm  im  Xavanlsohen  LebBn  und  I/Bbendig  bedeutet«  Der  Sinn  des  Nanwas 
w&re  daher:  der  Unterweits^tt  der  Mebsohea.  Da  Kaimmerta  der  Java- 
nischen Inscbrifl;  durch  seine  Eigenschaft  als  Zerstörer  eher  eine  Verwaadt- 
schaft  mit  ipiva  hat  und  als  ein  vom  Anfange  an  eingesetater  Gott  erscbeial, 
scheint  es  mir  pafsender,  seinen  Namen  durch  Kala*  amrtla,  untterhUehi 
Zeit  zu  erkl&ren.  In  der  üC^et-Spraclie  stehen  die  AiUeotive  aaofe  den 
Substantiven. 

8)  S.  Baptuu  a   a.  O.  p    CCXXlX. 

4)  &  ebeod.  p.  CCXXVI.  a   p.  CCXXVIII. 


jBU  trwiliaeii^  Mb  iß^  m^m^lif^^  iUrper  «qs  vi^r  lEtaV^n^p: 
Wfiberi  F0W9p  Luft  iD»d  £rde  i^vm^mmoogeteiU  i9t 

Bei  der  .Beiiribeibii^  jiw  Angaben  in  den  iesebriften  yw  äfß 
Geitter«!,  der^ß  Mai^M  oiitgi^lfbeiU  werden,  i^i  nieb^  zu  ubereeliQ«^ 
fUfe  ihrer  immt  golegeoUich  jgedMhi  ^*ird  ond  eR  dafcer  oifihi  w 
MWAfteo  Lst,  deb  ihr  Verhittoile  zu  Lander  und  3a  ideni  hmeb- 
«Cen  Gotte  klar  hervortritt.  Die  V«rbiivliyig  von  Qß^tmäiha  oder 
Vi^bnu  und  Knlwmtrja,  dm  lieh  für  ide«  (7ii>e  glaube  ballen  w 
tlurFeu,  imk  dem  Sonneogolte  iat  ^e  in  der  Indieehen  fteligiener 
igaechtcäite  «uerliQrle  Kradminung^  oian  erwartete  «atatt  des  Sirja 
den  Brmhmä,  Dafa  dienadi  Jnvjft&bergeaiedeÜen  Brahnianeo  jedocb 
ilein  Sonnengotle  eine  beaondere  Verebnuig  widiaelen,  erheik«dar* 
4uia,  dafa  die  Prieater  auf  der  Insel  Bidi  noch  eine  fichf ift  beaitsen« 
1  welche  den  Vitel  Sdrjasevmna  iOder  Sonnen verohruag  fährt,  in 
Sanakrit  abyefafat  iat  .und  die  V^rachriften  für  den  Cnltna  dieamr 
Aettfaeit  entbähV);  jedenfiills  «ind  aber  dieae  drei  Götter  Brabmai- 
«Maeb.  Die  Beva  und  Edxßsm  Jinnmen  aueh  in  Bud^iatiachen 
Jlrsihkingeu  vor;  ihrefirwahnuBg.entacbeiiet  daher  nicht  Aber  den 
iCharakler  der  in  den  loftcfariften  enthaltenen  Aeligiou.  Den  Brah* 
manea  gehört  auch  die  Verehrung  -der  y.onfahran;  von  den  Bndr 
.dhiaten  worden  nur  die  herfibaiten  Liehrer  verelart.  Auch  die  hohe 
Achtung,  welche  den  purti  ^erwiesen  wird,  inufa  wegen  dieses  Na- 
anena  «als  ein  .Beweis  ifur  .die  Brahmanische  Gesinnung  der  VerCaraer 
der  inaehriften  gelten.  Buddhistisch  iat  im  Gegentheile  derXiehrr- 
sata  von  nur  vier  'Elementen  mit  Weglaraung  dea  4fcdfa  oder  deo 
Aethen.  Die  chacakteristisehe  BigenChümlichkeit  der  religiöaen 
dehre  iat,  dafa  an  der  Snitse  ein  iröillioher  :Lehr.er  steht  iHteiin 
•dvrfte  efn  Biofluls  Buddhistischer  Ansichten  nicht  su  verkennen 
■oeyn,  weil  der  Mensch  Buddha  später  zur  höchsten  Gottheit  er» 
dioben  worden  Ist,  der  Name  Baiära  oder  Bhaüära  Ouru  iat  aber 
<den  Baddhisten  fremd. 

Nach  dieser  Erwägung  der  verschiedenen  hier  in  Betracht 
kommenden  Uomente  halte  ich  es  für  wahrscheinlich ,  dafs  dieser 
höchste  Gott  eine  von  den  Brahmaneo  .ausgegangene  Schöpfung 
ist,  welche  in  ihrem  Vaterlaude  KalUkga  mit  Buddbiaten  in  Berüh- 
rung gekommen  waren  und  deren  höchstem  Gotte  einen  gleich- 
berechtigten an  die  Seite  zu  stellen  wünschten.  *f n  dem  Jahre  840 


1)  Fr.  Spoeobl^s  Anszug  aos  Frikdricr^s  Forschungen  über  die  Sprache 
und  Litteratur  auf  BaU  in  Z.  d.  d.  M.  G.  V,  S.  236. 
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der  Javaaischeo  Aera^  oder  318|  in  wetehem  oaeh  der  Javaoiachen 
Sage  Batara  Guru  deo  Gutäka  von  SaveUtij^äim  aaeh  Java  sandie^ 
war  ein  berühmter  Buddhistischer  Tempel  in  Dmntapura  in  Kalinga.O* 
Ich  nehme  daher  an,  dafs  in  diesem  Lande  das  eigenthomllehe 
Göttersystem  entstanden  s^y,  welches  von  dort  ans.  naeh^  Java 
gebracht  wurde.  Vou  hier  aus  wurde  mutbmarsiich  Batira  Gurn^ 
Verehrung  weit  über  den  Indischen  Archipel  verbreitet.  Bei  dea 
Batta  auf  Sumatra  wird  er  unter  demseli»en  Namen  als  eine  ihrer 
drei  obersten  GoMieiten  verehit;  auf  Celebes  gilt  Baiära  als  der 
älteste  Sohn  des  höchsten  Gottes  und  bei  den  Tagala  auf  der  Insel 
Lufou  bezeichnet  Baihaia  die  iiöehste  Gottheit*). 

Nachdem  ich  die  Bedeutung  der  in  der  alten  Javanischen  Sage 
auftretenden  Personen  festgestellt  habe,  gehe  ich  über  zur  Darle- 
gung ihres  religiös- tiistorischen  Inhalts.  Es  springt  von  selbst  ia 
die  Augen  y  dafs  unter  den  Händen  der  Brahmanen  das  wahre 
Sachverhältuifs  umgekehrt  worden  ist,  wenn  es  heibt,  dafs  Vükmm 
orspränglich  der  Beschützer  Java's  gewesen  und  als  er  den  Sam§ 
Ywang  Guru  beleidigt  iiatte^  Trtiäsiri  ausgesaudt  ward,  um  die 
Insel  zj]  beherrschen').  Es  mufs  im  Gegentheile  angenommen 
werden,  dafs  die  Verehrung  des  einheimischen  Gottes  von  Tritästri 
dort  vorgefunden  ward,  weicher  den  Cultus  des  Vishnu  einfulurto. 
Eine  Bestätigung  dieses  Umstandes  gewährt  die  noch  aügemdu 
anter  den  Bewohnern  der  Insel  Madura  verbreitete  Sage,  nach 
welcher  Väsudeta  einer  der  ältesten  Könige  derselben  gewesen 
seyn  soll^},  was  naturlich  nur  heifst,  dafs  Vishiiu's  Verehrung 
unter  diesem  Namen,  der  auch  früher  den  Hinterindern  bekannt 
geworden  war^),  auf  der  Insel  herrschte.  Ihr  Name  selbst,  der 
eine  deutliche  Entstellung  Mathurffs  ist,  wo  zur  Zeit  des  Aufent- 
halts des  Mega9ihenes  in  Indien  ein  Hauptsitz  des  Cultus  des  In- 
dischen Herakles  warf),  bestätigt  sie.  Es  durfte  demnach  keinen 
Zweifel  unterliegen,  dafs  die  ersten  Brahmanen,  welche  sich  auf 
Java  niederliefseu,  Vishnuiten  waren. 


1)  S.  oben  S.  979.  u.  S.  1013. 

8)  S.  W.  VON  llUMBOLDT*fl  NuchwelsuDgeD  hierüber  a.  a.  O.  S.  S38  flg. 

S)  S.  oben  S.  1045. 

#)  S.  Ratflbs  a.  a.  O.  p.  77.    Nach  dieser  Sage  hlefs  oioer  voa  VAsodeTa*» 

Sohne  Krishna,  woraus  gefolgert  werden  kann,  dafs  die  £rsahluageo  too 

ihm  siemlich  frühe  nach  Madura  Terbreitet  worden. 

5)  8.  oben  8.  1034. 

6)  8.  oben  8.  «98. 
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Wenn  weiter  id  der  Sage  berichtet  wird,  dafs  Tritistri  im 
Behiiteu  Jahre  seines  Lebeus  sich  mit  der  Brahmaoin  EdU  aus 
Kambögm  vermählte,  so  scheint  eine  viel  spätere  Begebenheit ,  die 
£lnruhrung  des  ^ivaismus  in  Java,  in  eine  viel  zu  frühe  Zeit  zu* 
ruckverlegt  worden  zu  seyn;  auch  mufs  es  dahingestellt  bleiben^ 
ob  er  aus  dem  oben  genannten  Laude  Hiuterindieus  nach  Java 
gebracht  worden  ist.  9^^^'^  Verehrung  wurde  bekanntlich  später 
«uf  Java  die  vorherrschende  Brahmanische  Religion,  und  er  spielt 
selbst  eine  Hauptrolle  in  den  religiösen  Sagen  der  Javaner,  vor- 
sttglich  unter  dem  Namen  NUakaniha\  es  kommt  jedoch  auch  KtUa 
vorO  nnd  wenn  Kälttmerta  der  Inschrift  mit  Recht  als  ein  Name 
^iva's  betrachtet  werden  darf,  auch  in  ihr. 

Tritästri  scheint  auch  einheimische  Göttinnen  anerkannt  zu 
haben,  weil  von  ihm  erzählt  wird,  dafs  die  schönen  Frauen  Sinia 
und  Landap  von  ihm  beschützt  wurden  <)•  Ueber  ihre  Bedeutung 
weifs  ich  keine  Auskunft  zu  geben.'  Seine  Residenz  Güing  West 
wird  nach  der  einheimischen  Sage  nach  der  Södküste  verlegt,  wo- 
hin auch  der  heilige  Berg  Meru  selbst  versetzt  worden  ist  und 
noch  diesen  Namen  bewahrt'}.  Er  wird  dargestellt  als  König,  dem 
seine  Söhne  in  der  Herrschaft  folgten,  und  dem  Adi^äfca  gleich- 
gesetzt,  weil  er  die  nach  päka  genannte  Acra  in  Java  einführte. 
Es  leuchtet  von  selbst  ein^  dafs  hieraus  nicht  folgt,  dafs  Tritästri 
im  ersten  Jahre  dieser  Aera  nach  Java  gelangte»  sondern  die  Ja- 
vaner reiheten  ihre  ältesten  Ueberlieferungen  uud  Sagen  nach  dieser 
Zeitrechnung  an  einander  und  konnten  nicht  weiter  in  der  Zeit 
zurückgehen,  so  dafs  es  kaum  erlaubt  ist,  den  Anfang  jeuer  Aera 
als  eine  Gränze  festzusetzen,  jenseits  welcher  keine  Indischen 
Einwanderungen  stattgefunden  hätten^).  Dafs  schon  früher  die 
Schrift  aus  Indien  in  den  Archipel  eingeführt  worden,  werde  ich 
unten  nachweisen.     Es  wäre  daher  möglich,  dafs  schon  vor  dem 


1)  In  dem  Manek  Maja;  a.  Rafflfs  a.  a.  O.  11^  App.  CCX,  wo  er  Sang 
Yang  {Ywang  Kala)  heifst. 

S)  S.  oben  S.  1046.  I^acb  der  Erzählung  in  Kända  bei  Rafflu  a.  a.  O.  I, 
p.  S76.  wohnte  die  Stn^a  auf  der  firde  und  die  Landap  war  ihre  Jüngere 
Schwester,  Watu  Qunung  war  ihr  und  Oäna*s  Sohn.  Hier  wird  jener 
Dicht  als  aus  Kaiinga  gekommen  dargestellt^  welches  wohl  das  richtige 
seyn  wird. 

3)  8.  OaAWFuan  On  the  exisUnce  of  the  Hindu  religwn  in  ihe  island  of 
Bau  in  Ag.  Res,  XIII,  p.  Iö4. 

4}  S.  W.  VON  HiMBOLDT  a.  a.  O.  S.  306. 
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SMe  78  'dach  Chr.  '6.  Trilltetri  den  fSrood  eu  der  hohem  Eni- 
\irickehittg  'deA  Javateisehen  Volks  'g^elegt  Mtte^  es  ist  aber  'mfifsig^ 
'darüber  eine  VenAnthting  aufzustellen,  «od  mati  that  an  besleo, 
tfer  fiberiieferten  Javanisehen  ZeitreclHMing  sieh  «eu  liedieneDy  ohne 
fil^  die  Genauigkeit  der  Zahlen  sieh  an  v%i^büif|!en. 

Tritftstri  opd  seine  BegleHet  fahrten  ihre  franen  md  Kindtar 
teeh  Java  mit  and  die  Javanische  Vrflyerliefernng  bewtbrt  sich  als 
iBme  getaftPsigte,  indem  die  hdchste  eingegebene  £ahl  der  FamiBea 
tin  Bundert  und  netmzig  beträgt  >)•  Oer  umstand ,  dab  die  lodio 
sdb^n  AiKsfeAler  ihte  Familien  mKbraefaten^  ist  sehr  an  beacfatea, 
^eil  sie  fladtrrch  In  den  Stand  geefetst  wnrden,  steh  unvermisoht  m 
ihren  neuen  Sitzen  zu  erhailten  und  ihre  EigenthämlMikehen  mA 
S50  bewahren.  'Die  Angabe,  dafs  tinter  den  Nachfolgern  Tritftstrfs 
bi6  sich  so  sehr  vermehrten,  dafs  ihre  Zahl  die  Hdhe  von  swanaif 
4*iidfSend  erretehte,  mag  itfls  eine  tunde  befrachtet  werden ,  obwoM 
kiichts 'tfnwahrdchcinliches  darin  Hegt,  dafs  die  feSinwanderer  in -ihrer 
tibtfen  j  von  der  Waf itfr  so  berrfich  ausgestatteten  Heimatk  schnell 
Bleib  Vermehrten ;  ^udi  folgten  Ihifeta  "spi^er  su  Verschiedenen  Halea 
tiandsleute. 

Nachher  trat  eine  Wiederherstellung  des  alten  einheimisehea 
Ciötzendienstes  'in  der  Weise  ein ,  dafs  den  Javanischen  Oettera 
tVamen  der  Indischen  Deva  gegeben  wurden.  Dieses  stellt  die 
Sage  so  dar,  däfs  'tVatu  Ountmg  den  Triidstri  ei'sdblog,  viersig 
85hne  und  Tdchter  der  einheimischen  Häuptlinge  adoptirte  und  ifanea 
Namen  ddr  Gottheiten  des  svarga  ertheilte').  Diese  ilfiekkehr  «sqib 
ahen  Gottesdienste  soll  ein  Hundert  und  vierzig  Jahre  oder  bis  318 
nach  Chr.  G.  gedauert 'haben,  in  welchem  Jahre  Watu  "Onnmg 
von  Vishnu  erschlagen  ward  und  Outi9ca  von  BäiUra  Guru  aus 
Kaiinga  ausgesandt  Sich  der  Herrschaft  in  Giling  Wesi  bemäehtigte^ 
Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  war  das  Göttersysteiii,  wd^ 
ches  damals  aus  Indien  den  Javanern  zugeführt  wurde ^  ein  dem 
Buddhismus  nicht  verwandtes. 

Ich  fuge  noch  hinzu,  dafs  es  bis  jetzt  noch  liicht  möglich  ist 
weder  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  welcher  der  Buddhismus  in  Java 
Eingang  fand,  noch  das  Land  anzugeben,  von  weichem  aus  die 
Verköndlger  des  Buddhistischen  Gesetzes  auszogen.  Aus  der  'Ge- 
schichte des   Buddhismus  in   Hinterindien   folgt,    dafs   schwehlich 


1)  S    CRAwruRD  a.  A.  O.  p.  154. 
S)  8.  oben  S.  1046. 
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vor  dem  eriuea  DriUel  des  fuDfteD  Jabrhcmderts  dieses  igesebeheii 
Heyn  kaiio;  ^dafs  in  d^m  Jahre  414  nach  <7hr*  G*  nseb  kekmo 
Buddhisten  sich  auf  Java  eingefunden  hatten ,  steht  fest*}*  B* 
jnufs  spätem  Forschungen  vorbehalten  bleiben  zu  ermitieln,  w-eV^ 
'Ches  von  den  |drei  Landern ,  welche  als  Ausgangspuolkte  der  Ver* 
fftfianaung  der  iiebre  Qäkjamwu^s  nacb  Java  betnaeblet  werden 
kotio/ttm^  dieses  gewesen  sey.  Hiateriadieo  hatle  v«r  den  andern 
den  Verzug  der  groisern  Nahe  ^  Kalii^a  den  ^einer  häufigen  Ver* 
Mndni^  init  JaVa^  Ceylon  aufser  dem,  dafe  es  wenigstens  sehen  in 
dem  Anfange  4I0S  fvunlten  Jahrhnndevts  Ilaadelsverbindungen  mit 
Java  «nteiAifelt/^nooh  den  das  Land  zu  seyn ,  von  welchem  aus 
HinterHidien  die  Buddhistiscbe  Religiou  en^pfing.  Aus  welchem 
Lflinde  :sie  auch  gekommen  seyn  möge,  ist  es  gewUs,  dafs  sie  auf 
Java  nur  kurze  2eit  ihre  Herrschaft  behauptete  mti  bald  .vor  deai 
Brcbmanismus  in  •den*' Hinlergrund  zurücktrat  0* 

indem  ich  zur  Erörterung  des  dritten  Punktes,  dem  Ursprünge 
der  Javanischen  Schrift,  übergehe,  schicke  ich  die  Bemerkung  vor- 
aus, dafs  alle  Alphabete  des  Indischen  Archipels  so  genau  in  ihren 
wesentliohenEigenthumlichkeiten  mit  einander  übereiustimmen,  dafs 
man  nicht  umbin  kann ,  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Herkunft  zu*- 
«ischreiben.  Für  diese  Behauptung  läfst  sich  das  Zeugnifs  des 
grundlichsten  Erforschers  dieses  Gegenstandes  anführen')«  Hieraus 
folgt,  dafs  wenn  die  Javanische  Schrift  Indischen  Ursprui^s  ist, 
suich  die  übrigen  von  einem  altern  Indischen  Alphabete  abgeleitet 
werden  müfsen*  Den  ludischen  Ursprung  der  Javanischen  Schrift 
beweisen  folgende  Gründe:  zuerst  die  eiaheimische  Uebcrlieferung^ 
Bach  welcher  Adi  Säka  sich  zuerst  der  Buchstabenschrift  bedient 
habe^}.  Zweitens  das  Vorkommen  auf  Java  von  Inschriften  in 
der  Altindischen  Schrift.  Drittens  die  Uebereiustimmungen  des 
Javanischen  Schriftsystems  mit  dem  Indischen  in  seinen  Eigen- 
thümlichkeiten ;  sie  sind  der  den  Consonanten,  denen  kein  Vocai« 
zeichen   beigefügt  wird,  innewohnende  Vocal,   welcher  o  oder  6 


1)  «.  oben  6.  1041.  u.  6.  104S. 

•n^-fi«  W.  VON  HlTMBOLDT  a.s.  O.  8. 'Sil. 

S)  B.  W.  von  HuMBoiAf  *B  LeHre  a  Mr^Jacquei  mrUs  aipkahet$  de  k$  Po^ 
lynMe  atiati^me  im  Anhasge  zum  «weiten  Bande  des  Werke  über  die 
Kavi««praehe  p*  88  Sg. 

*)  8.  die  akere  der  «wel  eben  asgefäbveeo  iaeofariCUo  bei  aaFitLss.a./a.  0. 
App.  p.  CCXXV. 
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ausK^proebeo  wird  und  dem  iodischeo  a  entspricht;  denn  die  Art, 
eaf  welche  die  übrigen  Vooale  and  die  Diphthonge  doreh  ober, 
unter  oder  neben  den  Gonsonanten  angebrachte  Zeichen  beseiehneC 
werden,  so  wie  der  Gebrauch  des  über  ihnen  gesetzten  rephüj  des 
unusvära  und  des  vismrga  am  Ende  der  Silben;  endlich  die  Bildong 
von  zusammengesetzten  Consonanten«  Die  V^rmuthung,  dafs  die 
Alphabete  des  Archipels  aus  einem  alten  unbekannten  Alphabete 
herstammen,  von  welchem  auch  die  Üepan^^eff-Schrift  entstaoden 
sey  M9  halte  ich  für  unzuläfsig,  weil  wir  in  A^oka's  InschrifIeD  das 
Indische  Alphabet  schon  vollständig  vorfinden,  also  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Inselbewohner  schwerlich  schon  mit  der  Indischen 
Schrift  bekannt  geworden  waren.  Das  Bedenken ,  dafs  die  Al- 
phabete des  Archipels  weniger  Buchstaben  enthalten,  als  das  In- 
dische, erledigt  sich  durch  die  Bemerkung,  dafs  bei  der  Anwendoog 
des  Indischen  Alphabets  auf  die  Sprachen  des  Dekhans  die  Con- 
sonanten  weggelafsen  worden  sind,  welche  ihnen  fremd  waren 
und  die  beibehaltenen  mit  Abzeichen  versehen  werden ,  um  die  ia 
Sanskritwörtern  vorkommenden  Consonanten  zu  schreiben. 

Für  die  frühe  Einführung  der  Indischen  Schrift  im  Indischen 
Archipel  besitzen  wir  das  Zeugoih  des  Jamhtios,  aus  defsen  Schrift 
Diodoroa  einen  Auszug  gemacht  hat  und  defsen  Beschreibung,  wenn 
richtig  verstanden,  zu  genau  die  eigenthümliche  Einrichtung  der 
Alphabete  des  Archipels  darstellt,  als  dafs  einem  Zweifel  daran 
Raum  gestattet  werden  könnte,  dafs  Jambulos  wirklich  eine  Insel 
des  ludischen  Archipels  besucht  habe,  wenngleich  mehrere  in  seinem 
Berichte  vorkommende  Umstände  der  Dichtung  überwiesen  werden 
mufsen.  Zu  untersuchen,  welche  unter  den  grofsen  Inseln  des  Ar- 
chipels es  gewesen,  welche  Jambulos  auf  seiner  weiten  Reise  er- 
reichte, kann  hier  fuglich  unterbleiben,  da  ich  bei  einer  spätem 
Grelegenheit  seinen  Bericht  einer  genauen  Prüfung  unterwerfen  und 
erläutern  werde;  hier  kommt  es   nur  darauf  an,   seine  Antraben 


1)  S«  W.  VON  Humboldt  a.  a.  O.  p.  95.,  der  obrigens  bemerkt,  daft  oicbts 
blödere  anaanehoien,  daüi  die  Bewohoer  der  PhUippineo  Ihre  Alphabet«  dei 
Indern  verdanken«  Auch  JAcguBT  nimmt  an,  daCi  die  Alphabete  der  Ja- 
▼aner,  der  BaUa  auf  Samatra,  der  Bu§i  auf  Celebes,  das  der  Tagatm  oad 
die  nbrigcn  nach  dem  Huater  der  Indischen  eiagerlchtei  seyen;  s.  seine 
CoHsideralions  sur  Us  alphabeU  des  PkiUppine9  im  Nouo.  Jamrm.  A«. 
VII,  p.  7.y  80  wie  W.  MAaaaaN  Ton  den  Alphabeten  auN Sumatra;  a.  deCwa 
Miscell.  WorkM  p.  18. 
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• 
über  d»e  Schrift  der  Eiläuder  zu   erläutern,   bei   welchen  er  sieh 

sieben  Jahre  aufhielt. 

Nach  Jambulos'  Beschreibung  0  enthielt  ihr  Alphabet  acht 
und  zwanzig  Schriftzeichen,  unter  welchem  Ausdrucke  mit  Vocai- 
seicheo  versehene  Cousouaoten  zu  verstehen  sind;  diese  bildeten 
aieben  Klafsen,  welche  durch  ihre  verschiedene  Vocalisirung  eut- 
standen. 

Nach  dieser  Besehreibung  würde  die  Sprache  dieser  Insel- 
bewohner nur  sieben  Consonanten  besefsen  haben,  ein  Irrtbum, 
welcher  dem  Diodoros  wegen  seiner  bekannten  Fahrl&rsigkeit  in 
Benutzuug  ;«eiaer  Quellen  zuzuschreiben  seyn  wird.  Da  die  sieben 
Klafsen  der  Consonanten  sich  in  keiner  Sprache  des  Archipels 
finden,  dagegeu  im  Sanskrit*},  so  vermuthe  ich,  dafs  das  Alphabet, 
welches  Jambulos  kennen  lernte,  das  vollständige  Indische  war, 
welches  von  Indern  nach  jeuer  Insel  gebracht  worden  war  und 
defsen  sie  sich  bei  der  Schreibung  ihrer  eigenen  Sprache  bedienten^ 
es  aber  zugleich  der  dort  herrschenden  weniger  vocaireichen  Sprache 
«ugepafst  hatten«  Auf  diese  Weise  scheint  mir  allein  die  Art  des 
von  Jambulos  beschriebenen  Alphabets  erklärt  werden  zu  köuuen*). 
Jedenfalls  gewinnen  wir  die  für  die  Verpflanzung  eines  der  wichtig- 
sten Hulfsmittel  einer  höhern  Bildung  nach  dem  Archipel  belangreiche 
Thatsache,  dafs  schon  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor 
Chr.  G.  Inder  nicht  nur  die  Inseln  des  Archipels  besuchten^  sondern 


Ij  S«  Diod.  Uf  &7,  r^fifiaaC  re  avrovs  ;(Q^a9^ai  xard  fitv  ripf  Suvafiiv  rwr  017- 
fAatvoyjtav  iueoai  »at  oxrto  rov  ai^i9-^6r,  xard  S'e  Tovg  ^a^axT^Qag  enrd,  tor  ?xo- 
ajov  reiQaxck  fitTaTXfjf'aTCC,9o9^at..  Nach  Jacoukt^s  Erläuterung  dieser  Stelle 
a.  a.  O.  p.  29,  defseo  firkläruog  W.  von  Humboldt  a.  a.  O.  p.  90.  seiae 
-  Zustlmniimg  gegeben  hat,  bezeichnet /^/«yi/ara  die  8ilben->6ruppen|  x"ii**'^W'^ 
die  CoasoBaaten  und  mifiawortw  die  Vocalzeichen. 

8)  Nämlich  die  Gutturalen ,  Palatalen,  Lingualen,  Dentalea^  Labialen,  Haib- 
vocale  und  Sibilanten  nebat  A. 

3)  Ein  anderer  Irrthum  In  der  Beschreibung  des  obigen  Alphabets  ist  die  An- 
gabe, dafs  die  Zeilen  von  oben  nach  unten  geschrieben  wurden.  Er  lafsl 
sich  am  wahrscheinlichsten  so  erklären,  data  bei  dem  Lesen  der  aaf  läag- 
lichten  Bambus  geschriebenen  Handschriften  diese  nicht  in  horizontaler, 
sondern  in  vertfcaler  Richtung  gehalten  wurden*  Die  Zeilen  wurden  dann 
aufwärts  oder  abwArts  laufea,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  finde 
oben  gehaltea  wurde«  Das  erste  bat  man  von  der  Schrift  der  Batu,  das  «weite 
▼OB  der  der  Tagala  liehauptet.  Die  obige  Erklärung  gehdrt  JAcguat  a.  a. 
O.  f,  10. 
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Mich  eiiieo  JEi|kflub  auf  di«  Zustiiide  seiiißr  Bewtobusr  aasgeän 
hatten  *). 

Bei  der  Bebandluog  des  noch  ubrif  «n  Fierlen  Pooktes^  nfimlieli 
der  Ermittelung  der^Kenjituifee  und  der  KuiiBte^  velcbe  die  ItuUschea 
.Siuvuaoderer  den  Javaueru  nebet  den  Gebrauche  dee  AI|»liabclB 
mitUieilteo»  aiufa  ee  vor  aUem  wäasohenswenlh  «e^,  den  ätten 
Culturzustaud  der  Inselbewohner  zu  kennen^  um  eine  RichtsehMr 
cur  Uuter#eheido^g  der  einhekniacbea  BestandtbeUe  ihrer  BHdang 
T0O  dea  aua^der  Fremde  ihnen  cu^^uhrAeii  au  beeitami.  Die  ai* 
berste  QueHe,  aus  weloher  diese  Kenntaib  gieschöpft  werdea 
kann^  ist  die  S|Nraohe  «md  vermiitelat  ihrer  ist  der  yerfaber  der 
4iiescliich(e  des Indisehen  J^rehtpele  asi  diesem dCrgebnifse  gelangt^): 
»Sie  hatten  einige  Fortsobritte  im  Ackenbau  gemaoht;  sie  kaaat« 
jdeu  Gebrauch  des  Eisens  und  hatten  Bearbeiter  dieses  If etalls,  se 
twie  des  Goldes  und  machten  vieHeicht  kleine  Sehmuekaachen  ans 
dem  letztem;  sie  kleideten  sich  in  Gewebe  aus  der  fil»resea  Riadt 
von  Pflanzen,  welche  sie  am  Webstuhle  woben,  •kannten  aber  nesh 
«lieht  den  Gebrauch  baumwollener  Gewehe,  .welche  sie  erat  nadn 
Jher  vom  Indischen  Fesllande  erhielten;  sie  halten  denOohsee  oai 
'  den  Büffel  gezähmt  und  gebrAOoblen  sie  als  JZittg^-  und  Laattliiefei 
das  Schwein,  das  Huhu  und  die  Ente  hielten  sie  sich  zur  Nahroag^ 
W'ir  dürfen  daher  im  voraus  erwarten,  dafs  eine  höhere  Stufe  im 
lAckerbauSy ein ausgebitdetver Ztislaud  der Gewerbeuiid  die schönea 
Künste  Indischen  Ursprungs  bei  den  Bewohnern  des  Indlscbeo 
Archipels  sind. 

Von  der  in  dem  Indischen  Inselmeere  vor  dem  Eindringen  der 
Vrahmanischen  Lehren  herrschenden  Religion  ist  uns  nur  wenig 
bekannt  geworden*).  Wir  erfahren  nur,  dafs  es  bei  ihnen  gute 
und  wohlthätige  Geister  gab^  die  In  den  verschiedenen  Theilcn  der 
Natur  walten  und  besondern  Beschäftigungen  des  Lebens  beigegebeo 
sind.  Es  waren  daher  örtliche  Gottheiten.  Die  einbeimiaoheu  Wörter 
Ar  Gott,  deren  es  wohl  gewifs  gab,  sind  «durch  die  Sanskrttwörler 
baiära^  göttlich,  und  deva/äy  Gottheit,  verdrängt  worden ;  Ywang  ist 
erst  allmählig  eine  Bezeichnung  des  höchsten  Wesens  geworden. 


1)  Eb  tot  bann  ndaiig  su  eriOQ/eni,.ilari  die  obeo  S.  iOM,  JNotc  &  ecwäkite 
UeberliereruDg,,  Jiaoh  w«lcli#r  idM  J«v«iimi*e  Alpbuhei  was  cbu«  altei 
nnd  deoi.SiamesiJoliMi  «eeaiiiiDeieeielBt  MTflndeBt  wevUa/w «sA>'. 
ttf)  S.  CiMWFiiaD  a.  a.  O.  II,  ip.  SA. 

a)  S.  W.  TON  Humboldt  a.  a.  O.  I,  S.  78  fig. 
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Die  RitiftrMikeD  fMden  d^mnaeh-  eine  «ebr  iliedl-fge  Sfirfe  der 
religiösen  Vorstelliragen  im   Archif^le   vor  und   es   konnte  ihnen 
nicht  schwer  werden,  Ae  einheimisohen  Götter  durch  ihre  etg^neu 
tu  trerdrädgen.     Von   der  ältesten   Relig^onsg^eschichte  ist  schon 
das  Nöthige  heriehtet  ntid   erwähnt  worden^    dafs  Batära  Ourf^0 
Verehrung  hfs  zn  den  Philippinen  im  Osten  ond  za  den  Dftita  «nf 
Sumatra  wahrscheinlich  von  Java  aus  verbreitet  worden  ist ').  Die 
Brahmanen  brachten  auch  ihre   MythengesohfChlen   und  epischen 
Sagen  nach  Java  mit  nnd  die  Javaner  besitzen  Schriften^  io  welchen 
beide  dargestellt  werden.     Die   der  ersten  Art  stammen  aus  einer 
srp&tern  Periode  her,  als  diejenige,  bis  zü  weleher  die  Gesobicfate 
Java^s  jetzt  fortgefuhrl  werdeti  seil;    es   möge  daher  hier  die  Be- 
merkung genügen  9  dafs  diese  Mythen  manche  Kigenthömlichkeitea 
darbieten^  welche  bis  jetzt  in  Indien  selbst  nicht  wiederaufgeflmdea 
worden  sind.  Die  epische  Sage  des  MahäbMrata  ist  ganz  bei  den 
Javanern  einheimisch  geworden  und  die  Helden  der  grofsen  St4ilaclit 
bei  ihnen  eingebfirgert^   die  Seene  derselben  ist  nach  Java  selbst 
verlegt.     Die  neun  und  zwanzig  Gipfel  des  Bergrückens  Gunung 
Prahu  haben   Indische  Namen  erhalten  ^   einer  der  höchsten   den 
des  Arffuno*), 

Die  Sprache,  welche  die  nach  Java  übergesiedelten  Brahmanen 
redeten^  war  das  Sanskrit  Dieses  ergiebt  sirJ!  daraus ,  dafs  die 
in  die  JTavl- Sprache  aufgenommenen  Wörter  meistens  die  unver- 
ftllschten  Sanskritformen  bewahrt  haben  nnd  die  Entstellungen  erst 
auf  Java  selbst  oder  auf  Bali  entstanden  sind ').  Für  die  Muth« 
mafsung,  dafs  die  in  Java  eingewanderten  Brahmanen  Pr4krit  ge- 
sprochen und  dieses  später  mit  dem  Javanischen  vertauscht  hätten^ 
sej  es,  weil  sie  wenig  zahlreich  gewesen,  sey  es  aus  Rücksicht 
auf  die  Buddhisten  ^3,  6uden  sich  keine  genügenden  Beweise.  Auf 


1}  S.  oben  S.  lOöO. 

8)  8.  RArPLEfl  a.  a.  O.  I,  p.  411  u.  412,  wo  auch  eine  Karte  Ton  Jara  mit 
den  In  BrätaJuddha  erwähnten  Bergen  und  Orten  mitgetheilt  ist.  la  der 
einen  der  zwei  alten  Inschriften  werden  Judhishthira  (iiier  Dharmavanga 
genannt^  und  Arguna  als  auf  der  Insel  gelebt  iiabende  dargestellt;  s.  ebend. 
App.  p.  GGXXV  u.  CCXXVI.  Der  Berg  Arguna  hat  die  Höhe  von  10,614 
F.  tt.  d.  M.  Der  noch  nicht  gemei^ene  frimeru  ist  noch  höher;  s.  ebend. 
I,  p.  11^  Da&  die  alten  Indischen  Könige  dazu  gedient  haben,  die  Älteste 
Geschiebte  Java^s  xu  erganzen,  ist  oben  S.  1044.  gezeigt  worden. 

3)  8.  W.  VOM  Humboldt  a.  a.  O.  11 ,  9.  50  flg.  u.  Friedbich  in  A.  Webbb's 
Ind.  St.  II,  189,  Note  8. 

4)  Von  FRiKDaiCB  ebend. 
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dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Untersnchnngen  ober  die  Ver- 
hältuifsc  des  Buddhismus  auf  Java  mufs  die  Ansieht^  dafs  die  dor«* 
tigen  Buddhisten  sich  nicht  der  PJ^Sprache,  sondern  des  Sanskrits 
bedienten^  als  die  annehmbarste  bezeichnet  werden.  Ich  Tähre  fir 
sie  erstens  das  Zeugnifs  des  Verfafsers  des  Werks  über  die  Kovh 
Sprache  an^  dafs  ihm  weder  in  der  Javanisehen,  noch  in  einer 
andern  Sprache  des  Archipels  etwas  aufgestofseu  sey ,  was  notb- 
wendig  auf  die  Pili-Sprache  zurückfahre*};  zweitens  der  Umstand, 
dafs  die  einzige  mir  bekannt  gewordene  Buddhistische  Inachrift  am 
Java  in  der  Saoskritsprache  abgefafist  ist*).  Sie  ist  zwar  frühestens 
aus  dem  zwölften  Jahrhunderte;  da  sie  aber  das  bekannte  Glaa- 
bettsbekenotnifs  der  Buddhisten  enthält  und  es  nicht  glaublich  ist, 
dafs  bei  den  Buddhisten  in  der  heiligen  Sprache  ein  Wechsel  ein- 
getreten sey,  dürfte  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die 
Javanischen  Buddhisten  die  Sanskritsprache  gebrauchten.  Es  sind 
ohnehin  nach  den  obigen  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
die  Buddhisten  wenigstens  drei  Hundert  Jahre  spater  als  die  Brah- 
manen  nach  Java  gelangt  und  an  eine  Rücksiehtiiaiime  der  Brahma- 
nen  auf  sie  bei  der  Wahl  der  Sprache  darf  nicht  gedacht  werden. 
Nach  der  später  darzulegenden  Vertheiluog  der  in  Indien 
herrschenden  Sprachen  unter  die  verschiedenen  Abtheilungen  der 
Bevölkerung  zur  Zeit  der  angeblich  von  Tritästri  geleiteten  ersten 
Uebersiedelung  der  Inder  nach  Java  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
dafs  die  BrahuMnen  unter  ihnen  die  Sanskritsprache  redeten,  die 
übrigen  aber  die  Volkssprache  ihres  Hcimathiandes.  Durch  den 
Aufenthalt  in  der  Fremde  werden  sie  allmählig  ihre  Hottersprache 
verlernt  und  die  Landessprache  sich  angewöhnt  haben,  weil  sie 
nur  vermittelst  ihrer  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  verkehren 
konnten;  doch  gaben  die  Brahmanen  den  Gebrauch  ihrer  heiligen 
Sprache  nicht  ganz  auf,  sondern  es  bildete  sich  bei  ihnen  die  aas 


1)  S.  W.  VON  Humboldt  a.  a.  O.  I;  S.  294. 

23  Sic  findet  sich  auT  einer  Buddl^a-^Sifituef  welche  bei  BranilMiDaD  auf  Ja^a 
{gefunden  und  von  Crawfubd  in  Bist,  of  the  Ind.  Arch.  U,  p.SlS,  PI.  31. 
mltgetheiU  worden  ist.  Ueber  dieses  Glaubens-Bel&enntoirs  s.  oben  S.  4«S, 
$.  492,  Note  4.  o.  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  1,  S.  229* ;  an  der  erstes  Stelle  ist  die 
Uebersetzung,  an  der  dritten  der  Text  gegeben.  BcaMOvr  hat,  Introd.  • 
l'hist.  du  B.  1.  I,  p.  346,  Note  t.  bemerlct,  dafs  der  Schrift  nach  diese  In- 
schrift frühestens  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  sej*n  könne,  4ehnlichkiit 
mit  der  Bengalischen  habe  und  wahrscheinlich  in  Orissa  so  Bause  stj. 
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Saoskrilisoheii  9  mit  Javanischeo  Biegangeo  versebeoen  Wörtern 
bestehende  j^urt-Sprache,  welche  keine  im  Munde  des  Volks  le- 
bende wurde ^  sondern  nur  dazu  diente,  dem  Javanischen  Volke 
die  religiösen  Lehren,  die  Mythen  und  die  epischen  Gedichte  durch 
in  dieser  Sprache  abgefafste  oder  in  sie  ans  dem  Sanskrit  über- 
tragene Schriften  sugänglich  zu  machen. 

Was  die  in  der  Sanskritsprache  auf  der  Insel  Bali  und  in  der 
Kavi-Sprache  auf  ihr  uud  auf  Java  vorgefundene  Litteratur  betrifft, 
so  erlaubt  dieser  Ort  mir  nur,  zwei  allgemeine  Bemerkungen  über 
sie  vorzulegen.  Es  kann  erstens  nur  eine  genauere  Bekanntschaft 
mit  der  in  dem  Besitze  der  Brahmaneif  auf  Bali  sich  findenden 
Veda  darthan,  ob  sie  dieeelben,  wie  die  in  Indien  seit  alter  Zeit 
aufgezeichneten  sind  oder  nur  diesen  Namen  führende,  von  den 
Priestern  auf  Java  verfafste  Bücher  sind.  Wenn  zweitens  die 
Kavi^Ueborsetzungen  des  Rämäjana  uud  des  Mahdbharata  in  meh- 
rern Binzelttheiten  von  den  Urschriften  abweichen^  so  ist  es  ge- 
wagt^ vorschnelle  Rückschlüfse  aus  diesen  Abweichungen  auf  die 
ehemalige  BeschaflFenheit  der  Originale  zu  ziehen;  denn  erstens 
sind  die  Uebersetzungen  keine  wörtlichen  uud  zum  Thelle  nur  Be- 
arbeitungen derselben  Stoffe;  dann  ist  es  zweitens  durchaus  nicht 
erwiesen^  dafs  jene  zwei  altepischen  Gedichte  und  andere  Sanskrit- 
büchor  nicht  schon  früher  in  Java  eingeführt  worden  sind,  als 
behauptet  wird.  Da  der  Verkehr  der  Bewohner  Vorderindiens  mit 
dem  Indischen  Inselmeere  mit  Sicherheit  vor  den  Anfängen  unserer 
Zeitrechnung  sich  zurückverfolgen  lafst,  können  Sanskritbücher 
nicht  viel  später  nach  Java  gebracht  worden  seyn« 

Von  den  Kenntuifsen,  welche  den  Javanern  von  den  Indischen 
Ansiedlern  mitgetheilt  wurden^  lafst  sich  nichts  genaueres  berichten. 
Da  die  Pandiia  in  den  zwei  alten  Inschriften  wegen  ihrer  Kennt- 
nifse  im  Allgemeinen  und  ihrer  besondern  Kenntnifs  der  rechten 
Art  des  Gebets  gepriesen  werden,  da  ferner  der  Vertrautheit  mit 
dem  Werthe  der  Buchstaben  ein  hoher  Werlh  beigelegt  wird')> 
scheinen  die  Gelehrten  einen  besondern,  hoch  verehrten  Stand 
unter  den  Indischen  Ansiedlern  gebildet  zu  haben.  Eine  Spur  von 
Kasten  hat  sich  auf  Java  nicht  erhalten ,  aber  bekanntlich  auf  der 
nahe  gelegenen  Insel  Bali  finden  sich  noch  die  vier  Indischen 
Kasten^   woraus   zu   folgen   scheint^    dafs  sie   ehemals  auf  Java 


1)  8.  Rafflu  a.  a.  0.  II,  App.  p.  CCXXII.,  p,  CCXXIil.  u.  p.  CCXXV. 
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VdB  lodien  aus  eingtSSbrt  wor<)eD  waren.  Welche  Umgestal-* 
tmg'  das  Indische  KastensysCem  dort  erlitt ,  Mfet  sieb  wenigsteua 
bis  jetzt  noch  niekt  iiaehweieeu.  lo  der  ecsten  der  zvrei  aiteo  la- 
Schriften  werden  die  pästra  als  genau  su  beobacktoade  oioralisehe 
Vorschriften  enthaltend  angeführt  ond  von  ihnen  erw&lmty  dafs  sie 
vou  tugendhaften  Männern  durch  die  Weitverbreitet  wofdoa^seye»')^ 
woraus  gefolgert  werden  durfte,  dafs  sie  nicht  sowohl  wifsen- 
sehaftliche  Werke  waren,  alsGeaeta*  und  Lehrbueher,  ia  wetebea 
Versehriften  aber  kluges  Betragen  in  weltlichen  Angelegcnheitea 
enthalten  waren.  Für  diese  Ansicht  läfst  sieb  gehend  smohtmy 
dafe  unter  den  Tmiur,  deren  die  Brahnianen  auf  4er  Insel  Bali 
Tierzehn  besitasen,  die  in  Banskrit  geschrieben  sind  uad  dectsn  Tifel 
ans  timira  entstellt  seyn  wird,  eines  den  Titel  KämmndMmUi  fahrt 
Dfose  Schrift  wird  n&mlicb  einem  Schüler  des  JT^ivkiitfaaugeBchrieben*). 

Bs  erhielt  sich  der  Verkehr  der  Javanischen  Gelehrten  mit 
ihren  Landsleuten  in  der  Heimath.  fn  desi  Jahre  der  Aera  30i 
oder  379  erhielt  DapavirfUy  der  Sohn  eines  Pandiia  in  Kaiinga  vea 
sefnem  Vater  die  Erlaubnifls ,  nach  Java  auszuwandern.  Er  lieb 
sich  dort  nieder  an  dem  Berge  Lawu  und  seinem  Sohne  Dm^ahmkm 
gelang  es^  sich  zum  Könige  von  HdsüHa  zu  machen').  Es  konnte 
nicht  ausbleiben  y  dafs  die  Erhebung  eines  Gelehrten  zur  könig« 
liehen  Würde  ihren  Einflufs  bedeutend  vergröfsern  mofste. 

Welche  Fortschritte  in  dem  Betriebe  des  Ackerbaus,  der  nöts- 
liehen  und  der  schönen  Künste  die  Indischen  Ansiedehiugen  aaf 
Java  herbeiführten^  llfst  sich  nicht  genügend  ermitteln^  wdl  eine 
Angabe  darüber  sich  auf  das  letzte  Ercignifs  der  Mtesten  Periode 
bezieht,  nämlich  die  Gründung  von  Mendan§  KmnüUm  und  nur 
beweist^  dafs  damals  des  Ackerbaus  kundige  Männer^  geschickte 
Aevzte  und  Schreiber^   so  wio  Krieger   aus  Indien   nach    Jara 


1)  S.  Bafflu  p.  CCXXIV. 

0)  8.  Wk,  HnmunVB  Berichi  Aber  FiumBEicR^s  Forschungen  o.  s.  w.  In  Z.  i- 
4«  m.  G.  y,  S.  9aa.,  Note  ^  a.  E.  f.  d.  K.  d.  JH.  VII,  8.  SSS. 

B)  S.  Rafflbs  a.  Ai  0.  II,  p.  74.  Di«  Niuneo  lauCeo  bi«r  iM«atpaT0  ontf  üi- 
sabäüu.  Auf  die  Jaiiresaogaben  darf  kein  Gewicät  gelebt  werdea,  woil  dtr 
letzte  in  seineai  zehnten  Jahre,  welches  auch  der  zehnte  nach  der  Nieder- 
lafsung  des  Vaters  gewesen,  König  geworden  seyn  soLL  £s  dnrfle  dieses 
nor  eine  spatere  Entstellung  der  Nachricht  seyn,  dafs  Da9ab&ha  im  sehnten 
Jahre  nach  der  Ankunft  seines  Vaters  die  königliche  Würde  erwarb» 
ist  eis  Gebirge  ia  loaern  aai  dea  129sten  Orad  d«  L. 
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Ifelangte  >).  Für  die  ältere  Zeit  ist  die  einzige  brauchbare  Quelle^ 
aus  welcher  ein  Aufschlufs  über  diesen  Gegenstand  geschöpft 
werden  kann ,  die  erste  der  zwei  alten  Inschriften ,  in  welcher  je- 
doch nur  gelegentlich  angebrachte  Angaben  vorkommen.  Aus  ihr 
erhellt  jedoch,  dafs  es  damals  auf  Java  Goldschmiede^  Maler,  Ver- 
fertiger  von  steinernen  Götterbildern^  von  gestickten  Zeugen,  und 
von  Holzschnitten  von  Thieren  gab ,  dafs  auf  die  Beförderung  des 
Ackerbaus  grofser  Werth  gelegt  wurde  und  der  Gebrauch  von 
Münzen,  deren  Kenntnifs  den  Kaufleuten  empfohlen  wird^  etwas 
gewöhnliches  war ').  Wir  werden  kaum  irren^  wenn  wir  den  Indi- 
schen Xiederlafsungen  auf  Java  die  Einfuhrung  früher  unbekannter 
Gewerbe  und  Künste  zuschreiben  und  einen  wesentlichen  Antheil 
an  der  Verbefserung  des  Ackerbaus  und  der  Entwicklung  des 
Handels  zuerkennen.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen^  dafs  trotz 
des  gewaltigen  EiiifluCnes  des  Inderthums  auf  Java  neben  ihm 
das  einheimische  Wesen  sich  erhalten  hat.  „In  jener  Verwebung 
mit  dem  Fremden  hat  das  Javanische  doch  immer  seiue  Selbstän- 
digkeit behauptet/  weicht  dem  Indischen  nicht,  ja  vermischt  sich 
sogar  weniger  mit  ihm  als  es  dafselbe  in  sich  so  aufnimmt,  dafs 
beide  Elemente  einzeln  erkennbar,  neben  einander  dastehen.  Diese 
Art  der  Verbindung  mit  Indischem  wird  in  Orts-  und  Personen- 
namen, in  der  Sprache  durch  alle  ihre  verschiedenen  Gattungen 
hindurch,  In  den  mythologischen  Dichtungen,  in  Verfafsung  und 
Sitten  zur  allgemeinen  charakteristischen  Eigenschaft  des  Java- 
nischen. Ueberall  findet  man  in  demselben  Einheimisches  und 
Fremdes  dicht  neben  einander')/^ 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  älteste  Geschichte 
Java's  schiiefsen  kann ,  die  Gründung  des  Reichs  zu  erzählen, 
flefsen  Hauptstadt  Mendang  Kamülan  war«  Wenn  in  dem  Berichte 
über  dieses  Ereignifs  allerdings  einige  Umstände  vorkommen,  welche 
j|>;ei^en  seine  Zu  Verla  fsigkcit  Verdacht  erregen  können  ,  so  enthält 
er  dennoch  mehrere  Einzelnheitcn,  welche  für  seine  Glaubwürdig-« 
kcit  im  Allgemeinen  sprechen.  Es  ist  aufserdem  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  das  ausführlichste  historische  Werk  in  der  neuern  Ja« 
vauischen  Litieratur  gerade  die  Geschichte  dieses  Reichs  enthält 


1)  S.  Rafflbs   a.  a.  0.  ll,  p.  8^.     Diifs  diese   Aufswaudening   uoHobtig  ala 

von  Guaernt  HUtgegangeto  dargestellt  wird,  werde  ieh  aachber  »eigeo. 
9)  S«.  eheod.  ti.  ».  O.  11,  App.  p.  CCXXf.  p.  COXXV  u.  p.  CCXXVIII. 
S)  S.  W.  VON  HvMaoi.DT  a.  m.  O.  f,  <4.  «9. 
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und  zwar  erst  mit  der  Regierung  eines  spätero  Königs  b^gfonl, 
jedoch  zu  der  Voraussetzung  berechtigt,  dafs  man  auch  von  der 
frühem  GeschiebCe  gtaubwcirdigere  Nachrichten  besafs,  ab  von 
der  ältesten  *)• 

Der  Grunder  Mcndang  Kamüian's  hiefs  Bhrüvigaja  Savelaküm 
und  war  der  Sohn  Kaaümakitra^s,  der  unrichtig  als  ein  König  von 
Guzerat  dargestellt  wird,  während  sonst  der  Berg  Satelakäim^  von 
welchem  sein  Sohn  seinen  Beinamen  erhalten  hat^  nach  Kaiinga, 
verlegt  wird*),   von   welchem  Lande  aus  ohnehin  die  fruhestea 


1)  Die  BrsfihluDg  von  der  Gruadang  Mendang  KamülanU  Ist  entbalteii  ia 
eiaen»  cbroDologischen  Verseidmifse  der  Javaoiiicheo  Könige  von  den  Stifter 
des  Reichs  von  Mendang  KamAlan,  des  Savelakäla  vom  Jahre  der  Aera 
585  an  bis  zu  dem  fnnrten  Könige  von  Magapahit,  welches  Im  Jahre  t88t 
gegrflodet  worden  ist  und   von  einem  Regenten   von  Demak  aasammcn- 
gestelit;  die  Abfafsung  fällt  daher  In  eine   ganz  späte  Zeit;  s.  ÜArruBS 
a«  a.  0.  II,  p.  89.    In  der  ihnen  beigefügten  Rrxahlung  wird  berichiety  ds6 
unter  dem  vierten  Nachfolger  des  erdichteten  Oßjäbhßja  (8.  oben  8. 1044.) 
Namens  Kasümakiira  der  Sitz  der  Regierung  entweder  von  AsUaa  oder 
H^«liit(i/9iira  nach  fi^irprat  oder  Guserat  verlegt  worden  sej  oder  das  Reich 
diesen  Namen  erhalten  habe.    Diese  Darstellung  kann  aber  erst  aus  eiacr 
spatern  Zeit  herrühren^   In  welcher  ein  Verkehr  zwischen  GusenU  nad 
Java  sich  gebildet  hatte.    Ein  zweiter,  gewifs  erst  spat  binzngenigter  Um- 
stand ist,  dafs  der  Bericht  Agi  Säka's  noth  Im  Besitxe  KasAmakitra's  ge- 
wesen und  von  ihm  seinem  Sohne  mitgegelien  worden  seyn  soll,  am  naeh 
defsen  Anleitung  eine  pafsende  Stelle  zur  Niederlafsung  zu  entdecken.  Eise 
dritte  Erdichtung  ist  die  Angabe,  dafs  Savelakdla  der  eilfte  Nachfolger 
Arguna^s  gewesen  sey;  dieses  ist  eine  Folge  der  Aoknapfung  der  altcseea 
Javanischen  Geschichte  an  die  epische  Sage  der  Inder.  —  Die  Geachichle 
Meadang  Kanülan's  beginnt  erst  mit  der  Regierung  Oajalankärm,  eiaea 
Sohne  D€»a  Kasüma's,  der  840  der  Aera  oder  084  zur  Regierung  ge- 
langte; s.  Rafflbs  a.  a.  0.  I,  p.  809.     Gajalankära  mufs  nach  ebend.  I» 
p.  88.  Diciit  von  Ami-Lemha  verschieden  seyn^   welches  wohl  «ein  Java- 
nischer Name  seyn  wird.    A.  W.  von  Schlrocl  hielt,  ind,  Bibl.  I,  S.  400, 
diese  Erzühlung  für  ein  neues  Ei oscii lebsei,  welches  durch  die  gegenwärtiges 
Bandelsverb&ltnifse  veranlafst  worden;  dieses  ist  aber  nach  den  Torher- 
geheoden  Bemerkungen  nicht  n5thig  ^  sondern  nur  die  apatern  Zosaise  si 
beseitigen. 

B)  S.  Rafflbs  a.  a.  0.  II,  p.  88  flg.  und  über  den  Berg  Saveiakäim  oben  S. 
1047.  Note  1.  luden  Javanischen  Schriften  lautet  der  erste  Name  Bronri^ii/ff; 
welches  nach  W.  von  Huhboldt^s  Bemerkung  a.  a.  O.  I,  S.  18.  den  ia 
den  Augenbrauen  Sieg  tragende  bedeutet.  Er  hat  ebenfalls  S.  15.  Note! 
bemerkt,  dafs  man  bei  Kasüma  das  Sanskritwort  kvstimmf  BIubm,  deakea 
könnte»  dals  aber  kasüma  Maiajisch  ist  und  aUea  kostbare  beieickne«» 
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fndischeti  Auswanderungen  nach  Java  ausgingen,  Bhruvigaja 
Wurde  von  seinem  Vater  mit  sechs  grofsen  und  etwa  Hundert 
kleinem  SchifTcn  ausgesandt^  um  Java  aufzusuchen.  Er  wurde 
Von  des  Ackerbaus  kundigen  Männern ,  Handwerkern,  Kriegern, 
geschickten  Aerzten  und  Schreibern  begleitet.  Nach  vier  Monaten 
erreichte  der  Prinz  die  Westküste  der  Iusel>),  welche  er  bald 
wegen  der  Ungesundhcit  wieder  verlafsen  mufste,  und  wandte 
sich  nach  der  südlichen  Küste,  wohin  ein  Theil  seiner  Schiffe  ihm 
vorausgegangen  war  und  enie  gesunde  Gegend  entdeckt  hatte,  welche 
jetzt  Maiärem  heifst.  Hier  ward  er  als  König  unter  dem  Namen 
Bhrävi^aja  Savelakäia  ausgerufen  und  die  Hauptstadt  JUendnng 
Kamülan  genannt. 

Der  König  des  neuen  Staats  entdeckte  bald,  dafs  er  mehi' 
Leute  bedürfe,  um  ihn  zu  einem  blühenden  zu  machen.  Er  schickte 
daher  Gesandte  an  seinen  Vater,  von  welchem  ihm  sSwei  Tausend 
Bläimer  zugesandt  wurden,  an  die  sich  viele  ihrer  Verwandten 
und  Freunde  anschlofsen.  Nach  ihrer  Ankunft  in  Java  llefsen  sie 
sieb  vorzüglich  in  den  südlichen  und  östlichen  Provinzen  der  Inse 
nieder.  Der  König  liefs  seine  Hauptstadt  vergröfsern  und  im  Jahrel 
525  oder  603  war  sie  schon  eine  bedeutende  Stadt  geworden.  Java 
wurde  von  der  Zeit  an  weit  berühmt  und  es  bildete  sich  ein  leb^ 
hafter  Handelsverkehr  mit  andern  Ländern,  angeblich  auch  mit 
Guzerat.  Die  Bucht  von  Matftrem  bot  den  Schiffen  sichere  Anker-' 
platze  dar  und  trug  dadurch  dazu  bei,  dafs  der  dortige  Handel 
einen  grofsen  Aufschwung  nahm. 

Die  Macht  des  jungen  Staats  wurde  durch  die  Unterwerfung" 
Am  Bandan*Sy  eines  von  den  Molukken  gekommenen  Prinzen, 
welcher  sich  in  Balambdnganj  im  östlichen  Theiie  der  Insel  schon 
vor  der  Ankunft  Bhrüvigaja's  festgesetzt  hatte,  vergröfsert  Als 
er  von  dcfsen  Niederlafsung  die  Kunde  bekommen^  begab  er  sieb 


])  Was  die  Dauer  dieser  Seereise  betrifft,  so  Ififst  sie  sich  durclk  die  Verglei' 
chuDg  mit  andern  Berichten  von  Reisen  nach  dem  Indischen  Archipel  rechte' 
fertigen.  Jambulos  brauchte  nber  vier  Monate,  um  von  der  Insel  des  Ar- 
chipels, wo  er  sich  so  lange  aufgehalten,  nach  Palibothra  su  gelangen; 
s.  Diodor.  II,  68.  Fakten  auf  seiner  Reise  von  Ceylon  nach  Java  brauchte 
ein  Hundert  und  fänfseehn  Tage;  s.  Foe  K,  K,  p.  6d&.  Auch  die  Angabe, 
dafs  die  Inder  an  der  Westküste  zuerst  landeten ,  spricht  für  die  Glaub- 
iMTurdigkelt  der  Ueberlleferung,  weil  die  SchUTahrt  durch  die  Meeresstrafse' 
von  Maläka  beschwerlich  ist^  die  dagegen  im  W.  Sumatra's  viel  leichter' 
an#  gefahrloser^  weU  die  Seefahrer  das  offene  Meer  vor  sich  haben/ 
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mit  aeioein  Gefolge  nach  Mendang  Kamülaii  und  unterwarf  si^ 
defsen  Beherrscher  unter  der  Bedingung,  dafs  die  östlichen  Pro- 
vinzen der  Insel  ihm  und  seinen  Nachrolgern  als  Unterkönigea 
verbleiben  sollten. 

Es  mufs  zum  Schlufse  die  Bedeutung  dieses  Staats,  defsea 
Hauptstadt  5lendang  Kamillan  war,  für  die  Geschichte  Java's  her- 
vorgehoben werden.  Die  frühem  Indischen  Ansiedelungen  aaf  ihr 
bestanden  vorzugsweise  aus  Brahmanen,  denen  sich  Ackerbauer, 
Handwerker  und  Kaufleute,  jedoch  in  geringerer  Zahl  angeschlofsen 
haben  werden;  von  Kriegern  ist  bei  ihnen  nicht  die  Rede.  Die 
ersten  Indischen  Könige  waren  wenig  mächtig  und  konnten  keinea 
bedeutenden  Eiuflufs  auf  die  politischen  Verhältnifse  Java^s  aus- 
oben.  Einen  solchen  besafsen  die  Brahmanen  nur  ausnahmsweise, 
indem  einer  von  ihnen  sich  die  königliche  Macht  zu  verschaffen 
wufste;  sie  wirkten  dagegen  bedeutender  auf  die  Entwicklung  der 
Religion,  der  Gesetze  und  Sitten;  sie  fiihrten  die  Indische  Sagen- 
geschichte und  Dichtkunst  in  Java  ein  und  ihre  heilige  Sprache 
erzeugte  dort  eine  neue  Tochter,  deren  Tracht  eine  Javanische 
ist,  während  ihr  Körper  und  ihr  Wesen  Indisch  geblieben  sind. 
Durch  die  Stiflung  eines  gröfsern  Staates  von  Bhrüvigaja,  der  auch 
Krieger  mit  sich  führte,  gewannen  die  vereinzelten  Indischen  An- 
siedelungen zuerst  einen  Mittelpunkt  und  einen  wirksamen  Schutz, 
indem  seine  Macht  sich  über  ein  grofses  Gebiet  ausdehnte.  Der 
schon  seit  langer  Zeit  bestehende  Verkehr  mit  Indien  erhielt  auch 
durch  diese  Gründung  eine  gröfsere  Sicherheit  Eine  Folge  dieser 
günstigen  Aenderung  in  der  bisherigen  Stellung  der  Inder  auf  Java 
ist  die  gewesen,  dafs  während  der  Regierung  des  oben  erwähnten 
Deva  Kasuma  der  Verkehr  mit  Indien  noch  belebter  wurde,  dafs 
das  Inderthum  sich  in  allen  Richtungen  kräftig  entfalten  und  be- 
sonders auf  dem  Gebiete  der  Poesie  und  der  Baukunst  schöne  nsd 
eigenthumiiche  Früchte  tragen  konnte. 
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Während   die   Religionsg;e8chichto   des   vorhergehenden   Zeit- 
raums ihre  Bedeutung   dadurch   erhalt ,   dafs   während  defselben  in 
der  Buddhistischen   Religion   der  Brahmaniscben   eine  gefährliche 
Nebenbuhlerin  um   den   Vorrang  entgegentrat,  welche  ihr   diesen 
abzugewinnen   drahte,  welche  sich  von  dem   äufsersten  Indischen 
Gebiete  an  der  nordwestlichen  Gränze  bis  zum   sädlichsten  Indi- 
schen Lande,  der  Insel  Lanka,  verbreitete  und  in  vielen  dazwischen 
liegenden  Ländern  Anhänger  sich  verschafft  hatte,  welche  endlich 
dem  ganzen  Indischen  Volke  es  möglich  machte,  sich  von   dem 
schweren  Drucke  des  Kastengesetzes  und  der  geistigen  Herrsohallt 
der  Brahmanischen   Priesterschaft  zu   befreien   und   dadurch    eine 
höhere  Stufe  der  Freiheit  zu  ersteigen  >),  so  tritt  dagegen  die  Ei* 
genthumlichkeit  des  uns  jetzt   beschäftigten  Zeitraums  ^  was   die 
Religiousgeschichte  betrifft,   darin   hervor,   dafs  beide  Religionen 
während    defselben   sich   nach  fremden  Ländern  ausbreiteten^  die 
Buddhistische  nach   Baktrien   und  später   nach  dem  innern  Asien 
und  dem  Reiche   der   Mitte,  die  Brahmanische  nach  Hiuterindien 
und  unter  den  Inseln  des  Indischen  Archipels,  wenigstens  nach  Java. 
Die  jängere  Schwester  bewährte  auch  in  diesem  Zeiträume   ihre 
jugendlichere  Kraft,   weil   durch  die   vierte  Buddhistische  Synode 
die  wahre  Lehre  von  Irrthämern  gereinigt  und  gültig   festgestellt, 
auch  der  Kanon  der  heiligen  Schriften  zum  letzten  Male  von  einer 
Versammlung   bestimmt  ward,  weil  ferner  neue  göttliche  Wesen 
den  altern  hinzugefugt  wurden;  endlich  gehören   einige  der  grofs* 
artigsten  Schöpfungen  der  Baukunst  in  diesen  Zeitraum  den  Bud- 
dhisten.    Von  der  Brahmanischen  Religion  läfst  sich  dieses  genau 
g^eoommen  nicht   nachweisen,   dagegen   begegnen   wir  zum  ersten 
Male  unter  ihren  Anhängern  Secten.  Der  Kampf  beider  Religionen 
dauerte  auch   während   dieses   Zeitraums    fort   mit    verschiedenen 
Erfolgen,  welche  zwar   nicht  von  den  religiösen  Gesinnungen  der 
Fürsten  allein  abhängig  gewesen  seyn  können ,  jedoch   mehr  oder 
yireniger  von  ihnen  gefördert  oder  gehemmt  wurden. 

Ich  fange  mit  der  Geschichte  des  Buddhismus  an,  weil  wir 
von  ihr  eine  viel  vollständigere  Kenntnifs,   als   von   der  ihrer  Ri« 


1)  Vgl.  oben  8.  439  flg. 
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▼alio  besitoea  Sie  serfalU  in  eine  äubere  oder  die  ihrer  Schick- 
sale io  den  TerschiedeneD  Ländcro,  sowohl  den  Indischen  als  den 
ausw&rtigen   und  in  eine  innere  oder   die  Nachweisunj^   der  Aen- 

_  ♦ 

derungen  in  den  Lehren  und  der  Entstehung  neuer  göttlicher  Wesen. 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  Länder  bilden  drei  Abtheilungen: 
die  Insel  Ceylon,  die  Länder  des  Festlandes  oder  genauer  das 
nördliche  Indien,,  endlich  die  fremden  Länder. 

Von  der  äufsern  Geschichte  des  Buddhismus  auf  Ceylon  ist 
nur  wenig  zu  sagen.  Er  war  schon  früher  über  die  ganze  Insel 
verbreitet  ^nd  behauptete  sich  in  dieser  Stellung.  In  keinem  an- 
dern Indischen  Lande  hatten  seine  Vertreter  es  so  gut  verstandeo^ 
die  Herrschaft  über  die  Gemnther  des  Volks  und  seiner  Beherrscher 
sich  zu  verschaffen.  Diese  haben  bei  so  vielen  Gelegenheiten 
durch  fromme  Handlongen,  durch  religiösen  Zwecken  dienende  Ge« 
bäude  und  durch  die  Freigebigkeit,  mit  welcher  sie  für  die  Bedarf« 
nifse  der  Geistlichkeit  sorgten,  Beispiele  ihrer  gänzlichen  Hinge- 
bung an  die  Wunsche  der  Priesterschaft  in  der  vorhergehenden 
Darstellung  ihrer  Geschichte  geliefert  ^  dafs  es  überflöfsig  wire^ 
dJeseeBehauptung  durch  Anluhrung  einzelner  Thatsachen  zu  er- 
härten. Die  Insel  war  reichlich  mit  Klöstern  und  Heiligthömem 
ausgestattet  und  gleichsam  bedeckt  Nur  zwei  Thatsaohen  können 
eine  besondere  Erwähnung  beanspruchen.  Die  eine  ist,  dafs  die 
Buddhisten-Priester  den  wilden  Stamm  der  Lamhakarna  bekehrten, 
und  die  aus  ihm  abstammenden  Fürsten  ihren  Zwecken  ganz  sich 
onterwörfig  machten,  obwohl  es  ihnen  nicht  gelang,  die  ihnen  von 
früher  her  Innewohnende  Roheit  ganz  aus  ihren  Gemuthem  zu 
verbannen  0*  Das  zweite  Breignifs  war  ein  viel  bedeutungsvolleres, 
nämlich  die  Erwerbung  des  linken  Augenzahns  Buddha's,  welcher 
in  der  Geschichte  dieses  Landes  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt 
und  an  defsen  Besitz  die  Herrschaft  über  das  Land  nach  dem 
Glauben  der  Inselbewohner  geknöpft  ist  9). 

Was  die  äufsere  Geschichte  des  Buddhismus  in  den  nördlichen 
Indischen  Ländern  anbelangt,  so  kann  ich  mich  auf  den  Bericht 
über  ihre  Geschichte  berufen  und  brauche  hier  nur  die  in  ihm  ent- 
haltenen, auf  den  Buddhismus  bezüglichem  Thataaohen  j&usammen- 
zustellen. 


1)  S.  oben  CS.  1008  flg. 
$)  S.  ebend.  S.  1013  flg. 
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lo  den  innero  Ländern  finden  wir  den  Baddhismus  sicher  von 
den  Könige  Amoghabhüta  in  dem  Fünfstromlande  in  den  Anfingen 
der  christlichen  Zeitrechnung  beschützt  *).  Etwas  später  verlieb 
ihm  der  mächtigste  aller  Indosltyihischen  Herrscher ,  Kanishkay 
seinen  einflufsreichen  Schutz  und  durch  seine  Bestrebungen  wurde 
KA^mira,  Gandhära  und  das  Pengäb  die  Hauptsitze  der  Buddhisti- 
sehen  Religions-Lehre  und  ihrer  gefeiertsten  Vertreter*),  so  wie 
der  berühmtesten  Klöster  und  Heiligtbumer.  Ob  dieser  Fürst  der 
Lehre  pdkjamuttfs  in  M&lava  Eingang  verschafft  habe  ist  ungewifs*) 
Als  eine  Nachwirkung  dieser  Begünstigung  derselben  von  ihm  läfst 
sich  die  Erscheinung  auffiafsen,  dafs  die  Könige  von  Duab,  so  wie 
die  erste  Familie  von  Jamunapura  sich  auf  ihren  Münzen  zum 
Buddhistischen  Glauben  bekennen*).  Während  der  Herrschaft  der 
zweiten  Familie  gewann  das  Brahmanenthum  ein  kurz  dauerndes 
Uebergewicht  ^) ,  weil  ihre  Nachfolgerin  wieder  dem  Buddhismus 
huldigte.  Der  damalige  überwiegende  Eiuflufs  dieser  Religion  giebt 
sich  auch  kund  in  der  eigenthümlichen  Verbindung  Brahroanischer 
und  Buddhistischer  Münzsymbole  bei  der  zweiten  Dynastie  von 

Jamunapura,*  so  wie  darin ,  dafs  der  König  Vipradeta  von  Kanjäkubga 

• 

einen  Brahmanischen  Namen  führt,  aber  Buddhistische  Darstellungen 
auf  seinen  Münzen  znliefs^.  Nicht  weniger  mächtig  erscheint  der 
Buddhismus  während  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  in  den 
westlichen  Ländern.  Abhimanju  und  seine  zwei  Nachfolger  liefsen 
es  sich  zwar  angelegen  seyn^  in  Kafmira  die  Brahmanische  Religion 
wieder  in  Aufnahme  zu  bringen ;  während  der  Regierung  des  ersten 
Königs  wirkte  dagegen  der  hochbegabte  Nägärguna  für  die  Auf- 
rechterhaltuug  der  wahren  Buddhistischen  Lehre  in  dem  angrän- 
zenden  Pankauada'')  und  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts  erhielten  die  Buddhisten  in  Meghavähana^  welcher  den 
gröfsten  Theil  des  weiten  Indiens  im  N.  des  Vindhja*Gebirgs  be- 
herrschte, einen  mächtigen  Beschützer  ihrer  Religion.  Mit  seinem 
Tode  im  Jahre  144  trat  ein  Umschwung  in  der  Stellung  der  zwei 


1)8.  oben  ».  725. 

8)  S.  ebeod.  S.  860  flj^. 

8)  S.  ebeod.  S.  89j. 

4)  S.  ebeod.  8.  989.  u.  8.  987. 

6)  S.  ebeod.  8.  989.  u.  S.  980. 

6)  8.  ebeod.  8.  984.  u  S.  989. 

7)  8.  ebeod.  S.  S8S. 


1^^  Zweites  Bach. 

frrofscn  Rcligioosparteien  einander  gegenüber  in  diesem  Gebiete 
ein;  nur  in  Ka^mira  bewahrte  der  Buddhismus  noch  einen  ^ofseo 
Binfliirs,  trotzdem  dafs  Meghavfthana's  Nachfolger  ihm  nicht  su- 
gethan  waren  i).  In  dem  äbrigen  Indien  mufste  die  Herrschaft  der 
Gupta,  deren  Vorgänger  in  einem  Theile  ihres  Reichs  Vikramddüjm 
von  prävaaHy  schon  ein  Gönner  des  Brahmanenthums  gewesen  war, 
diesem  ein 'Uebergewieht  verleihen'},  Diese  Bevoraugnng  ihrer 
Nebenbuhler  und  ihre  eigene  Zurücksetzung  mufsten  die  Buddhi- 
stischen. Priester,  welche  ihres  frühem  Einflufses  eingedenk  waren, 
anspornen,'^ sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzusehen,  in  welchen 
nicht  Brahma -(gläubige  Könige  walteten  und  sie  hoffen  durften, 
ihren  Lehren  bei  den  Bewohnern  und  ihren  Fürsten  Eingang  zu 
verschaffen.  Eiicmit  im  Einklänge  steht,  dafs  wir  vorzüglich  seit 
der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  Buddhistische  Mifsionare  für 
die  Verkündigung  ihrer  Lehre  thätig  Süden,  sowohl  im  innem 
Asien,  als  in  China. 

Schon  früher  waren  einzelne  Versuche  gemacht,  ausserhalb' 
Indiens  den  Glauben  an  Buddha  zu  verbreiten.  Nach  dem  Beschlufse 
der  dritten  Synode  waren  die  S/havira,  Qona  und  Uftara  nach 
SHvarnabhtimi  an  der  Meeresküste  im  W.  des  Indus  ausgesandt 
worden  und  hatten  dort  ihren  Glauben  bei  dem  Volke  und  defsen 
Fürsten  eingeführt'}.  Wegen  der  angränzendeu  Wüste  ^  und 
weil  dieses  Land  selbst  zu  den  unfruchtbarsten  gehört,  lag  es 
in  Jen  dort  gegebenen  Verhältnifsen  begründet,  dafs  von  hier  aus 
die  Buddhistische  Religion  keine  neuen  Anhänger  gewinnen  konnte. 
Auch  in  der  Richtung  jenseits  des  grofsen  Schneegebirges,  wo 
am  KaUusa  ein  Buddhistisches  Kloster  vor  dem  Jahre  137  vor  Chr.  G. 
bestand^),  boten  sich  keine  günstigen  Aussichten  den  Verköndigern 
des  Buddhistischen  Gesetzes  zu  defsen  weitern  Verbreitung  dar, 
weil  die  Tubeter,  welche  im  N.  dieser  vereinzelten  Stiftung  wohnten, 
noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur  sich  befanden  und 
sie  erst  in  dem  Jabre  63S  nach  Chr.  G.  die  Buddhistische  Lehre 
und  mit  ihr  die  Keime  einer  höhern  Bildung  aus  Indien  empfingen. 

lieber  die  Verpflanzung  der  Lehre  Quf^*amuni*s  nach  Baktrien 
und  den  Völkern  des  westlichen  Hochasieus,  so  wie  nach  China 
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belehren  nne  tbeils  die  ChiDesischen,  theils  die  clarsischen  Schrift- 
steller,  deren  Angaben  sieb  ergauzen,  jedoch  nicht  reichhaltig  genug 
sind,  um  die  Wege  und  Zeiten  dieser  Uebertragung  einer  von 
Indien  ausgegangenen  Religion  auf  jene  entfernte  Völker  und  Länder 
genau  nachzuweisen. 

Der  erste  Versuch  Buddhistischer  Mifsionare,  ihre  Lehren  in 
China  zu  verkündigen,  von  welchem  uns  die  Kunde  erhallen^  fand 
schon  statt  im  Jahre  217  vor  Chr.  G.  j  also  niclit  lange  nach  der 
Abhaltung  der  dritten  Synode,  war  aber  erfolglos,  weil  der  damals 
herrschende  Chinesische  Kaiser  Shihoangii  einen  Buddhistischen 
Priester ,  welcher  nebst  achtzehn  Begleitern  an  seinem  Hofe  er- 
schien und  Sanskrit  Biicher  mit  sich  führte,  zurückweisen  liefsO« 
Mit  befserm  Erfolge  gekrönt  war  ein  in  einer  andern  Richtung 
gemachter  Versuch;  denn  in  dem  Jahre  122  vor  Chr.  G.  fand  der 
Chinesische  General  Bukhiuping  auf  einem  Kriegszuge  gegen  die 
Hiungna  bei  dem  Könige  des  Landes  Hieuihu  im  W.  von  Jarkand 
eine  Statue  Buddha's  vor*).  Nach  der  Lage  dieses  Gebiets  zu 
scbliefsen,  nahmen  die  Buddhistischen  Apostel,  welche  Buddha's 
Gesetz  dort  Eingang  verschafft  hatten ,  ihren  Ausgang  entweder 
von  Ka^mira  oder  von  Gandhftra  über  Baktrien;  jin  diesen  zwei 
Ländern  hatte  nämlich  der  Buddhismus  gleich  nach  seiner  Ein- 
führung von  dem  mit  diesem  Geschäfte  beauftragten  Madhjan* 
iika  tiefe  Wurzeln  geschlagen').  Von  dem  zweiten  Lande 
überschritten  gewifs  die  Buddhistischen  Mifsionare  den  llindu- 
koh,  um  ihre  Lehre  in  Baktrien  zu  predigen«  Diese  Thatsache 
ergiebt  sich  aus  dem  Zeiig:iifse  des  Alexandras  Poiyhisior ,  wel- 
cher zwischen  80  und  60  vor  Chr.  G.  schrieb  und  uns  benach- 
richtigt, dafs  damals  Samanäer  oder  fromme  Buddhistische  Män- 
ner   sich    dort    aufhielten^).      Dieses    mufs  daher  spätestens    um 


1)  8.  oben  S.  54. 

2)  S.  pbend.  S.  54. 
S)  S.  ebend.  9.  884. 

4)  Heber  defsen  ZeitaUer  s.  Fragm,  Bist  Gram,  TU,  p.  207  In  der  C.  MCllkr- 
jtrheo  Au<|f..  io  welcher  dieses  Bruchstück  fehlt.  Es  findet  sich  In  der 
Schrift  des  KyriUoa  contra  Julian,  IV.  (in  der  Aos«;.  von  Avbkrt  VII» 
p.  134)  und  lautet:  laroQfl  yovv  ^AXf^XavS^^  6  iTrfxltjv  JToZv'iaru^^^}(piX6qirjTeir 
Oß  —  xat   Ix  Buxrqtay  riay  fhfHtixtoy  ^aftayvCoi   xett   na^a   Il^^ttiq    ot  Mayot  xai 

TtaQti  '*/rSoU  «H  ruuvoaoqurlm.  DHffl  unter  dem  Namen  Samanäer  fa  dieser 
Zeit  die  frommen  M&nner  unter  den  BuddhUten  zu  verstehen^  habe  Ich  oben 
8.  700,  Note  3.  bewiesen. 
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70  vor  Chr.  G«  der  Fall  geweseu  eeyo  and  wenn  euch  die  BekUier 
selbst  nicht  zur  Annahme  einer  ausländischen  Religion  überredet 
seyn  mögen ,  so  hatte  doch  sicher  einer  der  Fürsten  der  g^ofsen 
Jueiiehi^  welche  keine  festen  religiösen  Gesinnungen  hegten,  sidi 
dazu  verstanden.  Es  brachte  nämlich  ein  Botschafter  dieses  Volks 
im  zweiten  Jahre  vor  Chr.  G.  dem  Kaiser  China's  Aiii  Buddhi- 
stische Bücher  *).  Vielleicht  war  er  von  Oerki  ausgesandt^  welcher 
um  diese  Zeit  regierte  und  defsen  Münzen  bezeugen ,  dafs  er  die 
Lehre  f^akjamuni's  in  seinem  Reiche  zuliefe ').  Nach  dieser  Nach- 
weisung des  Vorhandenseyns  derselben  in  Baktrien  um  diese  Zeit 
gewinnt  eine  ihrem  Gründer  zugeschriebene  Weissagung  Beacb« 
tung^  nämlich;  dafs  fünf  Hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  oder 
nach  44  vor  Chr.  G.  seine  Lehre  nach  Kipin  oder  dem  nordöst- 
lichen Arachosien  verbreitet  werden  sollte'). 

Die  folgenreichste  Begebenheit  für  die  Ausbreitung  der  Bud- 
dhistischen Religion  nach  den  Ländern  im  0.  des  Belurtag's  bis  zu 
den  Gränzen  Chiua's  hin  war  die  Begünstigung,  welche  der  weit- 
herrschende  Kanerki  ihren  luterefsen  während  der  letzten  Periode 
seiner  Regierung  gewährte.  Wir  wifsen  von  ihm,  dafs  die  Pursten 
im  W.  des  gelben  Flufses  aus  Furcht  vor  seiner  überlegenen  Macht 
ihm  ihre  Söhne  alslGeifsel  zusandten^  weicherer  freundlich  aufnahm 
und  ihnen  in  Buddhistischen  Klöstern  ihre  Wohnungen  anwiefs^). 
Die  fremden  Prinzen  lernten  hier  die  ihnen  früher  unbekannte  Re- 
ligion von  einer  günstigen  Seite  kennen  und  bewahrten  nach  der 
Rückkehr  in  ihr  Vaterland  im  treuen  Andenken  die  ihnen  erwie-* 
sene  freundliche  Aufnahme.  Sie  roufsten  dadurch  auch  geneigt 
werden^  der  Verkündigung  des  Buddhistischen^Gesetzes  unter  ihren 
Unterthanen  Vorschub  zu  leisten.  Inwiefern  sie  es  wirklicJi  geiliao, 
läfst  sich  uoch  nicht  angeben.  Bei  den  Jueitchi  selbst  blühte  von 
jener  Zeit  an  der  Buddhismus;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  der  an- 
geblich achtzehnte  Buddhistische  Patriarch,  Gajafdiay  welcher  in 
dem  Lande  der  Madra  im  Pengäb  geboren  war,  zu  ihnen  reiste 
und  dort  den  Brahmanen  Kumäraia  zu  seinem  Glauben  bekelirte 
und  zu  seinem  Nachfolger  ernannte^}.     Beide  können  nur  in  dem 
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zweiten  Jahrhunderte  nach  Chn  G.  gelebt  haben,  etwa  gegen  das 
Ende  derselben. .  Wir  sehen  hieraus,  dafs  unter  den  Jueitchi  auch 
Brahmanen  sich  uiedergelafscn  hatten,  obwohl  gewifs  nur  in  ge- 
ringer Zahl  und  ohne  ihrem  Glauben  strenge  ergeben  zu  seyn,  der 
Buddhismus  dagegen  cinflufsreicher,  als  er,  war.  *  Auch  bei  einem 
andern  Volke  im  W*  des  Belurtag^s,  den  Asi  in  Bukhf^ra  zählte 
die  Lehre  Qdkjamuni's  zwischen  den  Jahren  147 — 168  nach  Chr.  G. 
Anhänger  und  ein  dort  ansäfsiger  Buddhistischer  Geistlicher  brachte 
dem  damaligen  Chinesischen  Kaiser  Huenii  die  heiligen  Schriften 
mit  und  übersetzte  sieO*  Der  Buddhismus  behauptete  die  von 
ihm  gewonnene  Stellung  in  dem  folgenden  Jahrhunderte  in  Baktriea 
und  jenseits  des  Belurtags  unter  den  Völkern  des  westlichen  Inner- 
asiens, nur  fehlen  bis  jetzt  genauere  Nachrichten  aber  seine  Zu- 
stände bei  diesen.  Für  Baktrien  beweist  es  eine  Stelle  des  Cftf- 
mens  von  Alexandria,  welcher  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 
schrieb  und  uns  belehrt,  dafs  bei  den  Samanäern  in  Baktrieh  die 
Philosophie  lange  geblüht  hatte*}.  Da  wir  nirgends  sonst  es  be- 
richtet finden,  dafs  in  Baktrien  sich  viele  Brahmancn  aufgehalten 
hätten,  scheint  es  unbedenklich  auf  die  Samanäer  die  Angabe  des 
Eusebios  zu  beziehen,  der  in  den  Anfangen  des  vierten  Jahrhun- 
derts seine  Werke  verfafste,  dafs  es  in  Baktrien  viele  Tausenden 
Brahmanen  gebe  *)«  Da  diese  Nachricht  bis  auf  die  Zeit  der  Gupta^ 
Herrschaft  geht,  welche  bekanntlich  Beschützer  der  Brahmanen 
waren,  und  es  daher  unglaublich  ist,  dafs  diese  damals  veraulafst 
worden  seyen,  ihr  Vaterland  mit  einem  fremden  zu  vertauschen, 
halte  ich  es  für  gewifs,  dafs  der  oben  genannte  Griechische  Schrift- 
steller sich  ungenau  ausgedruckt  hat,  und  suche  in  seiner  Nachricht 
einen  Beweis  dafür,  dafs  während  der  Herrschaft  der  Gupta  zahl- 
reiche Auswanderungen  von  Buddhistischen  Geistlichen  nach  Baktrien 
stattfanden. 

Von   Baktrien   aus   gelangte    die   Religion    ^äkjosinha's   ver- 
muthlich   zu   den   Tukhära^  deren   Gebiet   in  dem  Gebirge  liegt, 


1)  S.  C.  F.  Nbumann  10  Z.  f.d.  K.  dL  M,  III,  S.  134.   u.  Aber  die  Lage  des 

Volk«  oben  S.  610,  Note  2, 
8)  S.  defseD  Strom.  I,  p,  859.  *htXoaoipla' rolyvv  ^  nalat,  ßiir  l^xftaat  na^ta  fia^ 

ßa^Q  —  n^otarijattv  —  ttai  £afiixvatoi  Buxr^vr,  —   —  ^lySw  xf  ol  Fv/uyoaiy 

ipufTäC* 
S)  S.  defseB  Praepmr.  Evang*  \\\,  10.    Ila^  *Moit  xai  Bomt^^s  *la\  x^^^ 

noilcA  TfSr  Ityofi^vmy  B^XJ"^^^^  *•  ^"  ^ 
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welches  Baktrien  gegen  Nordost  begränzt  und  deren  König  gleich 
nach  seiner  Thronbesteigung  kurz  vor  dem  Jahre  St5j  sich  zu  ihr 
bekaontQ  und  strenge  ihre  Satzungen  befolgte').  Ueber  die  Ver- 
pflanzung derselben  nach  den  westlichen  Innerasiatischen  Reichen, 
deren  Hauptstädte  Khoten,  Jarktmd  und  Kaahgar  heirsen,  entbehren 
wir  noch  genauere  Zeitbestimmung,  sicher  ist  nur,  dafs  Fakten, 
welcher  |in  den  Jahren  399  bis  401  diese  Gegenden  besuchte  und 
den  Buddhismus  iu  der  ersten  Stadt,  so  wie  in  dem  Laude  Shenshen 
im  0.  des  Lop-Sces  und  bei  dem  Türkischen  Volke  der  Uiguren^ 
welche  damals  im  W.  dieses  Sees  wohnten  und  von  Fahieu  Ui 
genannt  werden,  blühend  fand*).  In  dem  ersten  Lande  waren 
gegen  drei  Tausend  fromme  Männer,  welche  sich  dem  Studium 
der  Hinajdna^Sd/raw^idaaeieny  in  der  Stadt  Khoten  dagegen«  welche 
von  einem  benachbarten  in  Sanskrit  Kusiana  oder  Erdbrust  genann- 
ten Hügel  seinen  Namen  erhalten  hat,  mehrere  zehn  Tauseude,  die 
eich  des  Verständnifses  des  Mahäjäna -- Sütra  befleifsigten*).  Es 
waren  dort  vierzehn  gröfsere  sanghdräma  oder  Klöster;  die  Zahl 
der  kleinem  liefs  sich  nicht  angeben ;  in  einem  der  erstem  wohulea 
drei  Tausend  Geistliche.  Die  Freunde  der  frommen  Männer  wurden 
gastfrei  in  ihnen  aufgenommen  und  mit  allem  versehen,  defsen  sie 
bedurften.  Der  König  des  Landes  nahm  die  Chinesischen  Pilger 
sehr  freundlich  auf;  sein  ganzes  V^olk  gehorchte  den  Buddhistischen 
Gesetzen  und  suchte  in  deren  Befolafunar  sein  Heil.  Es  wurde 
jährlich  ein  grofses  Fest  begangen,  welches  vierzehn  Tage,  wahr- 
scheinlich vom  vierten  bis  zum  achtzehnten  Juli  dauerte  und  bei 
welchem  ein  feierlicher  Aufzug  stattfand.  Auf  dem  prachtvoll  ge- 
schmückten Wagen  waren  goldene  und  silberne  Bilder  der  Götter 
aufgestellt,  auf  der  Mitte  des  Wagens  das  des  höchsten  Gottes, 
wahrscheinlich  Buddha* a  ^  dem  zur  Seite  die  Bilder  zweier  Bodhi^ 
saiiva  sich  fanden;  hinten  auf  dem  Wagen  die  der  untergeordneten 
Götter*  Der  König  selbst  bezeugte  ihm  seine  tiefste  Verehrung. 
Um  die  Zeit  der  Einfuhrung  des  Buddhismus  in  Khoten  zu 
ermitteln  gewährt  die  Angabe  eine  Anleitung,  dafs  der  Bau  eines 
Klosters  achtzig  Jahre   gedauert   und   es  der   Regierungen  dreier 


1)  S.  oben  S.  900. 

2)  S.  Foe  K.  K.  p.  7.,  p.  15.  u.  p.  1(1.  o.   Abbl-Rkwvkat's  H Moire  de  la 
friUe  de  KhoUn  p.  lt. 

,8)  S.  über  diese  BeneoDODaen  obeo  S.  8,  Kote  6. 
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Könige  bedurft  habe,  um  es  zu  vplleiidenO-  D^'  nun  nicht  g^^ 
glaubt  werden  kann,  dars  schon  der  erste  König  von  Kboten,  welcher 
sich  zum  Buddhistischen  Glauben  bekannte ,  ein  so  schwieriges 
Unternehmen  begonnen  habe,  wird  es  nicht  gewagt  seyn^  die  erste 
Einfuhrung  des  Buddhismus  daselbst  uro  300  zu  setzen.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  wir  bestimmt  wifsen,  dafs  schon  im  Jahre  182  vor 
Chr.  G.  der  König  des  nicht  weit  entfernten,  aber  nördlicher  ge* 
legenen  Gebiets  Hieuihu  Anhänger  der  Lehre  pakjamuni^s  ge- 
worden war  *)  und  dafs  ein  Fürst  Khoten's  im  Jahre  902  dem  Be- 
herrscher des  Reichs  der  Mitte  Blephanlen  als  Tribut  zusandte  *), 
die  er  nur  aus  Indien  erhalten  haben  kann.  Es  bestanden  daher 
damals  schon  Verbindungen  zwischen  Khoten  und  Indien.  Ueber 
d\^  Einführung  des  Buddhismus  in  Khoten  haben  sich  zwei  Legenden 
AUS  späterer  Zeit  erhalten,  deren  Wiedererzahlung  hier  unterlafscn 
und  nur  bemerkt  werden  kann  y  dafs  die  zweite  den  jVorzug  ver- 
dient, weil  in  ihr  dieses  Ereignifs  mit  mehrern  einzehien  Um« 
ständen  berichtet  wird ,  als  in  der  erstem  *3*  Nach  ihr  war  der 
erste  Verkundiger  der  Leere  pdkjasinha^s  in  Khoten  ein  Arhai 
aus  Ka^mira,  defsen  Name  vielleicht  SamhuJdha  lautete. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  »laube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
dafs  der  Buddhismus  spätestens  um  300  in  Khoten  eingeführt  worden 
ist.  Mit  ihm  erhielten  die  Bewohner  dieser  Stadt  zugleich  die 
heiligen  Schriften  und  die  Indische  Schrift,  welche  sie  nur  wenig 
geändert  hatten;  ebenso  und  wahrscheinlich  von  hier  aus  die  von 
Jarkand  und  Kashgar^).  Auch  fehlte  es  jenen  Ländern  nicht  an 
aus  Indien  gebrachten,  angeblich  ächten  Reliquien,  In  dem  Lande 
Kieka,  welches  in  Ballustan  oder  Klein*Tibet  liegt,  besafs  man 
einen  Topf  und  einen  Zahn  des  Stifters  des   Buddbismus  *3-     In 


1)  S.  Foe  K.  K.  p.  17. 

8)  S.  oben  S.  d4. 

S)  8.  RJUHUSAT^s  Bist,  de  ia  etile  de  Khoten  p.  9, 

4)  6.  ebeod.  p.  83.  u.  p.  40«  Die  trste  ist  aus  den  Jahrea  445  uad  457. 
Die  zweite  aus  den  kurs  nach  688.  Nacli  der  Chinesischen  Uebersetsuag 
bedeutet«  sein  Name:  der  vollständig  erleuchtete.  Nach  Wilson  u.  d.  W. 
ist  Sambuddha  der  Name  eines  &aiii<i*HeiifgeB. 

5)  Abbl-R^usat^s  Recherckes  sur  les  Langmes  Tartare*  l,  p.  889  flg.  Nach 
einer  Mittheilung  von  St  anislas  Julibn  hat  Jaricaod  oder  Jerltiang  auch 
einen  Sanskritnamenf  nämlich  frlkritali. 

^)  S.  Foe  K,  K,  p.  87.  und  über  die  Lage  des  oben  genannten  Reiches  oben 
S.  889,  Not«  8. 
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diesem  Lande  wurden  auch  die  von  Afoka  eingeführten^  jedes  fiinfle 
Jahr  wiederkehrenden  Versammlungen  gehalten,  zu  welchen  die 
Buddhistischen  Priester  der  benachbarten  Linder  von  den  Fürsten 
eingeladen^  mit  Ehrfurcht  aufgenommen  und  reichlich  bescheokl 
wurden  0« 

Während  die  Bewohner  des  westlichen  Turkistans,  in  welchem 
die  oben  erwähnten  Reiche  liegen ,  später  im  Laufe  des  zwölften 
Jahrhunderts  zum  Islam  bekehrt  worden  sind,  bekeiidt  noch  gegen- 
wärtig ein  grofser  Theil  des  Chinesischen  Volks  sich  zum  Buddhismus, 

Die  Einführung  des  Buddhismus  in  China  begann  unter  der 
Regierung  des  Kaisers  Mingti^  der  spätem  Han*).  Er  sandte, 
angeblich  durch  einen  Traum  dazu  bewogen ,  im  Jahre  63  nach 
Chr.  G.  Tsai-in  nebst  andern  hohen  Beamten  nach  Indien,  um  dort 
Erkundigungen  über  die  Buddhistische  Religion  einzuziehen  und 
Zeichnungen  von  Tempeln  und  Bildern  des  Gründers  derselben 
verfertigen  zu  lafsen.  Seine  Botschafter  trafen  in  Indien  mit  zwei 
berühmten  Buddhisten^  dem  Kdfja-Maianga  und  Kufalan  zusammen, 
welche  er  aufforderte ,  mit  ihm  nach  China  zurückzukehren.  Der 
erste  gelangte  zuerst  nach  der  Residenz  Lojanj,  wo  der  Kaiser 
ihn  freundlich  aufnahm  und  mit  Geschenken  überhäufle.  Nacliher 
liefs  er  vor  dem  westlichen  Thore  ein  prachtvolles  Kloster  er- 
bauen und  forderte  den  Indischen  Buddhisten  auf^  sich  in  demselben 
niederzulafsen.  Er  war  der  erste  Qramanoy  welcher  sich  in  China 
niedcrliefs.  Kufalan  hatte  die  Absicht  gehabt,  zugleich  mit  ihm 
und  mit  den  Chinesischen  Gesandten  dorthin  abzureisen,  um  den 
Buddhismus  unter  den  Chinesen  zu  verbreiten,  allein  seine  ihm  sehr 
ergebenen  Schüler  hinderten  ihn^  zugleich  mit  seinem  Freunde 
abzureisen,  weshalb  er  erst  später  an  dem  kaiserlichen  Hofe  an- 
langte. Er  erwarb  sich  bald  nachher  eine  grüudlielie  Kenntnifs  der 
Chinesischen  Sprache  und  Tsai-in  beauftragte  ihn  und  Klg'a- 
Matanga  mit  der  Uebersetzung  des  Laliiavisiara,  welche  Schrift 
er  nebst  vier  andern  aus  Indien  mitgebracht  hatte*).  Diese  Ueber- 


1)  Nach  FahieiCs  Berichte  in  Foe  K,  S^,  p.  86. 

8)  S.  obeo  S.  55.,  RAmusat's  Note  zu  Foe  K.  K,  p.  44.,  G.  F.  NiUMAim  la 
Z.  f.  ä,  K,  4.  JH.  III,  138.  tt.  Stanislas  Julirn^s  Uebersetzuog  voo  Jf«- 
tuanlin^s  Berichte  von  Indien  Im  Journ.  As,  IV»«  Ser.  X,  p  97.  und  seine 
Note  In  Pr.  Ed.  Foucaux  Fraazds.  Uebersetzung  der  Tubetischen  lieber- 
•etiung  des  Laliiavistara  p.  XVII.  SAingti  regierte  von  58  bis  76  n.  Ch.  €k 

f)  Nach  Nbumann  a.  a.  0.  bestand  eine  der  Schriften  aus  swei  und  vlers% 
Eapiteln  und  wurde  auf  einen  weilsea  RoCie  gebracht.    Der  Bjüser  lielh 
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»Mznng  wurde  zwischen  den  Jshren  70  nnd  98  verFarst«  Ein  j6n- 
gerer  Bruder  des  Chinesisehen  Monarchen  Namens  «/iif^,  weldier 
Unterkönig  in  Thsu^")  war,  fafste  zuerst  Glauben  zu  der  rrcmcien 
Lehre«  Sein  Uebertritt  hatte  zur  Folge  ^  daPs  viele  Personen  in 
dem  weiten  Reiche  sich  zu  ihr  bekannten;  Bilder  und  Statuen 
Buddha^s  verbreiteten  sich  in  ihm.  Die  Indischen  Buddhistischen 
Geistlichen  schenkten  dem  Jing  eine  Menge  von  Schriften.  Von 
dem  oben  erwähnten  heiligen  Buche  wurde  bald  nachher  einQ  Chi- 
nesische Uebertragung  gemacht;  die  Urschrift  wurde  in  jenem 
Kloster  aufbewahrt;  es  brannte  vor  ihm  ein  ewiges  Licht  und  das 
Volk  strömte  schaarenweise  hinzu,  um  es  anzubeten.  Diese  Ver- 
ehrung eines  ausländischen  Gottes  und  eines  ausländischen  heiligen 
Buchs  roufste  im  höchsten  Grade  den  Widerwillen ,  derjenigen  Chi- 
nesen hervorrufen^  welche  an  den  Lebren  und  Gebräuchen  der 
Altvordern  festhielten;  ihre  Bemühungen,  die  Verbreitung  der  Lehre 
ffdkjamunfs  zu  hemmen,  blieben  jedoch  erfolglos.  Die  Buddhistische 
Religion  hatte  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  um  wieder  ausgo-» 
rottet  werden  zu  können;  wesentlich  zu  dieser  Befestigung  defselbe» 
trug  das  Beispiel  des  Hofes  bei,  weil  der  Kaiser  selbst  ihm  seine 
Zuneigung  bezeugte  und  sein  Bruder  öffentlich  zn  dem  fremden 
Glaoben  sich  bekannte. 

Auch  ein  Kaiser  aus  der  spätem  ffa/i-Dynastie,  Huanfij  welcher 
von  147  bis  168  auf  dem  Throne  safs,  begünstigte  die  Lehre  des 
Indischen  Religionsstifters ^}.  Er  brachte  ihm  und  den  Chinesischen 
Philosophen  Laotseu  häufig  Opfer  und  viele  seiner  Unterthanen 
nahmen  den  Buddhismus  an^  welcher  bald  nachher  in  China  blühend 
wurde.  Dazu  trug  besonders  ein  pramana  aus  dem  Volke  der 
Ann  in  Bukhära  bei,  welcher  nach  der  Hauptstadt  China*s  kam, 
mehrere  hellige  Schriften  mitbrachte  und  diese  in  das  Chinesische 
übersetzte.  Dadurch  wurden  viele  Chinesen  veraulafst,  Anhänger 
der  Lehre  päkJamunPs  zu  worden.  Auch  Huanti's  Nachfolger^  lAngHy 


som  Attdenken  an  dieses  firefgoirs  dem  Kloster  den  Namen  des  Klosters 
sum  weifseo  Rofse  geben.  Nach  der  Tabetischen  Uebersetzung  eothfilt  das 
oben  erwähnte  Werk  our  sechs  uad  zwanzig  Kapitel  oad  ist  demnach  wohl 
ein  Verschiedenes. 

1)  Deber  die  Lage  dieses  kleinen  Reichs  weirs  Ich  keine  Auskunft  asu  •  geben  f 
es  ist  wahrscbeinUch  ein  anderes,  als  das  oben  S.  560.  Note  I.  erwähnte 
kleine,  in  der  Provina  Shenti  gelegene  Reich  Sehu. 

S)  S.  NavMAifN  a.  a.  O.  S*  i89.  u.  Stanislas  Julibn  a.  a.  O.  p.  97. 
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welcher  bis  190  die  Würde  eines  Kaisers  trug,  war  der  Bnddhi« 
«tischen  Religion  ziigethan«  Es  wurden  jetzt  auch  metaphysische 
Werke  in  die  Chinesische  Sprache  übertragen  und  zwar  von  einem 
Manne  aus  dem  Volke  der  grofsen  Jueilchiy  welcher  mit  einen 
andern  pramana  aus  Indien  sich  nach  China  begeben  hatte» 

Nach  dem  Untergänge  der  Han-DynaxStie  in  den  Jahren  22t 
zerfiel  das  Chinesische  Heich  in  drei  Staaten^  dem  der  Sho  Ham^ 
den  der  U  und  den  der  Wei'^)^  Dem  zweiten  dieser  drei  Reiche 
fielen  die  Gebiete  im  S.  des  Jantsekiang  zu.  Sein  Gründer  Taii^ 
der  von  222  bis  227  regierte  ^  war  der  Buddhistischen  Lehre  sehr 
ergeben  und  sandte  einen  Gesandten  nach  Fonan  oder  Siam,  wo 
fiie  Beamte  eines  in  dem  iudusgebi^te  herrschenden  Indischen  Königs 
vorfanden  9  von  welchem  sie  Nachrichten  über  die  Zustünde  des 
Buddhismus  in  Indien  einzogen.  Ueber  die  Schicksale  dieser  Religion 
in  dem  Staate  U  erfahren  wir  nichts  genaueres^  als  dafs  ein  pramana 
aus  den  westliche^  Ländern  dahin  gelangte  und  mehrere  heilige 
Schriften  mitbrachte.  Ausführlicher  sind  die  Berichte  über  die  Zu* 
nähme  der  Lehre  (f^gjasinüm^a  in  dem  Staate  der  Wei^  welches 
die  nördlichen  Provinzen  des  Reichs  der  Hau  umfafste  und  von 
822  bis  264  fortbestand.  Viele  Chinesen  traten  in  den  geistlichen 
Stand  über  und  die«  Klöster  erhielten  einen  grofsen  Zuwachs  an 
Bewohnern;  eine  grofse  Menge  des  Volks  bekannte  sich  zum  Bud- 
dhismus« Die  Dynastie  der  Tzin  vereinigte  nach  dem  Jahre  263 
die  drei  getrennten  Staaten  wieder  zu  einem  einzigen  und  stellie 
die  nach  dem  Untergange  der  Hau  unterbrocheneu  Verbindungen 
mit  den  westlichen  Ländern  wieder  her,  welche  besonders  dem 
Buddhismus  förderlich  wurden.  Es  kamen  jetzt  viele  Buddhistische 
Priester  aus  Indien,  aus  den  im  N.  W«  und  im  N.  des  Himalaja 
liegenden  Gebieten  nach  dem  Reiche  derAlitle  und  lief»en  sich  in 
den  für  sie  eigens  erbauten  Klöstern  nieder,  wo  sie  die  von  ihnen 
mitgebrachten  Schriften  in  das  Chinesische  übertrugen  und  erläu* 
terteu.  Auch  begannen  jetzt  die  Reisen  der  Chinesischen  Buddhi- 
sten nach  Indien  und  andern  Landern,  in  welchen  ihre  Religion 
Eingang  gefunden  hatie^  um  dort  die  heiligen  Schriften  zu  sammelu, 
von  welchen  sie  in  ihrem  V^aterlande  Keuntnifs  erhalten  hatten« 
Der  erste,   welcher  dieses  that,  hiefs  Tshusse*).     Er  begab  sich 


1)  S.  C.  F.  Nbumamk  a.  a.  O.  S.  134.  u.  StANisLA«  Jvlikn  a.  h.  U.  p.  97. 

8)  Der  Name  bedeutet  rothtr  Lehrer»  üer  Gruod  dieser  Beoenuoug  ist  oa- 
klar,  NauMANN  aweifelt  a.  a*  U.  S.  186.  ob  aeia  Naaie  daher  eatava- 
neo  aey,  dafs  er  der  alten  Sitte  ^mäfa  in    rotlie  Kleider  sieb  klciicta, 
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nach  Khoten  in  den  Jahren  zwischen  965  und  267  und  verachafflte 
sich  dort  eine  der  heiligen  Schriften,  welche  er  nach  sejner  Rück- 
kehr zu  der  Hauptstadt  der  Tzin  zwischen  291  und  299  übersetzte. 
Gleichzeitig  mit  ihm,  nämlich  in  den  Jahren  von  265  bis  275^  hatte 
ein  anderer  Buddhistischer  Priester,  der  aus  dem  Volke  der  grofsen 
Jueitchi  abstammte  und  sich  in  China  niedergelarsen  hatte,  und  defsen 
Name  Wächier  des  Indischen  Gesetzes,  im  Sanskrit  vermuthlich 
Dharmagopa  lautete,  viele  westliche  Reiche  besucht,  aus  welchen  er 
zahlreiche  Buddhistische  Schriften  mitbrachte;  diese  übersetzte  er 
nachher  in  Lojaiig,  wo  er  sich  niedergelafsen,  in  die  Chinesische  Sprache. 
Es  erhellt  aus  den  vorhergehenden  Angaben,  dafs  besonders 
im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  die  Lehre  päkjamunfs  in  China 
grofsen  Zuwachs  an  Jiekeunern  gewann,  daPs  ein  lebhafter  Verkehr 
zwischen  den  Anhängern  derselben  in  diesem- Lande  einerseits  und 
In  Indien  und  den  Ländern  im  W.  des  Belurtaa:'s  andererseits  sich 
gebildet  hatte,  dafs  endlich  die  Chinesischen  Buddhisten  viele 
SciiriCten  religiösen  und  zum  Theil  auch  philosophischen  Inhalts 
theils  in  der  Ursprache,  thcils  in  Uebersetzungcn  besafsen.  Am 
meisten  trug  zur  Befestigung  des  Buddhismus  in  China  ein  luder 
bei,  defsen  Name  im  Sanskrit  Buddhafuddhi  gewesen  seyn  wird  und 
der  sich  im  Jahre  310  in  Lojang  niederliefs  *).  £r  behauptete, 
über  Hundert  Jahre  alt  zu  seyn  und  mehrere  Tage  ohne  Nahrung 
allein  von  der  Luft  leben  zu  können,  dafs  er  über  die  Dienste  der 


während  die  Buddhistischen  Geist  liehen  Kleider  allerlei  Farben  anlegten, 
oder  etwa  auf  eine  besondere  damals  beslehende  Bnddhi.stlsche  Secte  sich 
beziehe.  Beide  Erklärungen  scheinen  mir  zweifelhaft^  zumal  die  Buddhisten 
sich  gewöhnlich  durch  ihre  gelbe  Tracht  unterscheiden.  Der  Titel  der  in 
Hede  stehenden  Schrift  lautel:  Tang^kuung^pansha,  d.  h.  Licht  yerbrei- 
tende  Wifsenschaffc.  Die  awei  letzten  Silben  sind^  wie  dort  bemerkt  wird, 
die  Chine-^ische  Umschreibung  de.(  Sanskritworts  pragnä}  die  zwei  ersten 
weifs  ich  nicht  in  Sanskrit  zu  übersetzen.-  Da  diese  Schrift  neunzig  Ka- 
pitel enthält,  kann  sie  nicht  die  Pragnnpnramitd  gewesen  seyn>  welche 
in  den  verschiedenen  Ausgaben  a'ndere  Kiotbeilungen  hat  und  deren  Titel 
ohnehin  abweicht.  . 

1>  S.  in  AsBL-RiMUBAT^s  Nouv.  Mel.  As.  \\y  p.  179  flg.  Fo -- ihou -* tchhing, 
Samanenn  -  Indien,  Der  Name  bedeutet  die  Beinheit  Buddha^s;  tchhing 
wird  daher  eine  Uebersetzung  des  Sanskrit  wertes  guddhi  se^n.  Seine  Fa- 
milie hiefs  Pe.  Dieses  Wort  ist  die  Chioe.Hi^che  (Jebertragung  des  Suuskrit- 
Worts  Qukla\  Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  dieses  ein  Pamillenname  gewesen 
sey.    8.  aufserdem  C.  F.  Nbümann  a.  a.  0.  S.  186. 
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guten  ond  boeeo  Geister  s&ii  verffigeu  wifse  und  andere  Waiider* 
thaten  za  verrichten  im  Stande  sey.  Seiuea  grofsea  Eioflub  er- 
warb er  sich  durch  seine  Gabe,  aus  dem  Schalle  der  Glocken 
bevorstehende  Breignifse  voraussagen  zu  liönnen«  In  dem  Jahre 
311  verwüstete  Lieujaoj  welcher  aus  einem  Fürstengeschlerhie  der 
Hmngnu  abstammte  und  die  erste  Dynastie  der  Kao  grfiudefe, 
Lojang.  Buddha^uddhi  hielt  es  daher  für  geratben,  sich  in  die 
Einsanikeit  asuräckzuziehen  und  eine  günstigere  Gelegenheit  abza^ 
w^arten,  um  sich  gellend  zu  machen.  Shüe^  der  Stifter  der  zweiten 
£ao-Dynastie  hegte  feindliche  Gesinnungen  gegen  die  Buddhisten 
und  liefs  alle  Qratnana,  die  er  antraf,  tödten.  Buddha^uddhi  wagte 
daher  zuerst  nicht  sich  ihm  vorzustellen.  Es  gelang  ihm  nachher, 
sich  dem  Oberbefehlshaber  des  Heeres,  dem  KiiokeUo  zu  empfehleoi 
welcher  ihm  in  seiner  Wohnung  eine  Freist&tto  gewährte  und  den 
Buddha^uddhi  durch  seine  Gabe,  die  bevorstehenden  Ereignifse 
vorauszusehen^  und  seinen  Rath  zu  vielen  Siegen  verhalf.  Der 
König,  durch  diese  Erfolge  aufmerksam  geworden^  erkundigte  sich 
bei  seinem  Obergenerale  nach  der  Ursache  seiner  Siege  und  erfuhr 
von  ihm^  dafs  er  sie  den  Anweisungen  eines  bei  ihm  wohnenden 
fframana  verdanke.  Shile  fafste  erst,  nachdem  er  selbst  Augen- 
zeuge von  den  aufsergewöhnlichen  Leistungen  des  Fremdlings  ge- 
wesen war,  Glauben  daran«  So  soll  Buddha^uddhi  aufser  andern 
Wunderthaten  dem  Honarchen  aus  dem  Schalle  der  Glocken  geweis- 
sagt haben,  dafs  er  den  lAeujao,  den  letzten  Fürsten  aus  der  ersten 
/Ta^-Dynastie ,  welcher  einen  letzten  Versuch  machte,  um  die 
Herrschaft  seiner  Familie  wiederzugewinnen^  gefangen  nehmen 
würde.  Dieses  geschah  darauf  und  Shile  machte  durch  die  Ge- 
fangennehroung  Lieujao's  der  Herrschaft  der  vorhergehenden  Familie 
der  |Cao  319  ein  Ende.  Von  da  an  blieb  Buddha^uddhi  an  seinem 
Hofe,  leistete  ihm  bei  vielen  Gelegenheiten  grofse  Dienste  und  wurde 
von  Shile  mit  Ehren  überhäuft.  Er  erhielt  viele  Anhänger;  auch 
einige  Mitglieder  der  fürstlichen  Familie  traten  zum  Buddhismus  über. 
Shile  starb  333;  sein  Sohn  und  Nachfolger  Khüong  verlegte 
seine  Residenz  nach  «/«,  wohin  er  auch  Buddha^uddhi  kommen 
liefs,  welcher  in.  einer  noch  höhern  Gunst  bei  ihm  stand ,  als  bei 
seinem  Vater.  Die  Regierung  Khilong*s  darf  als  diejenige  ange- 
sehen werden,  während  welcher  die  Buddhistische  Religion  in  China 
grofse  Fortsehritte  machte  und  in  diesem  Reiche  so  fest  begründet 
wurde,  dafs  sie  von  da  an  fortfuhr,  den  Glauben  eines  grofsen 
Theils  des  Chinesischen  Volks  zu  bilden.     Es  konnte  nicht  aus- 
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bleiben  9  dafs  dieser  aurserordentliche  Wachstham  einer  fremdlän- 
dischen Religion  einen  heftigen  Widerstand  bei  den  Anhängern 
zwei  einheimischer  Lehren  hervorrief;  nämlich  bei  den  Chinesischen 
Gelehrten^  welche  den  Grundsätzen  des  KungUeu  oder  Confucius 
treu  geblieben  waren,  und  bei  denen,  welche  den  Lehren  des  La9t9en 
huldigten.  Die  ersten  suchten  durch  Vernunftgrunde,  die  zweite 
durch  Wuuderthaten  das  Volk  von  seiner  Neigung  zur  Annahme 
des  fremden  Glaubens  zurückzuhalten.  Diese  Bestrebungen  fruch- 
teten jedoch  nicht.  In  allen  Gegenden  des  Reichs  wurden  Tempel 
und  Klöster  errichtet;  in  den  letztern  liefsen  sich  eine  Menge  von 
Mönchen  und  Nonnen  nieder.  Aus  allen  Provinzen  pilgerte  das 
Volk  nach  Je,  um  dem  gefeierten  fremden  Lehrer  seine  Ehrfurcht 
zu  bezeugen,  und  eine  grofse  Menge  von  ihnen  bekannte  sich  zu 
der  Lehre  des  Indischen  Religionsstifters. 

Später  entstand  ein  Zwiespalt  zwischen  Buddha^uddhi  und 
seinem  königlichen  Gönner,  welcher  den  Vorstellungen  der  Gelehrten 
Gehör  gab.  Seine  Abneigung  wurde  noch  dadurch  vermehrt,  dafs 
der  heilige  Mann  einen  todtkranken  Enkel  des  Fürsten,  defsen  Tod 
er  vorausgesagt  ^ hatte,  nicht  davon  retten  konnte;  er  soll  seine 
Gunst  dadurch  wiedergewonnen  haben,  dafs  er  einer  langwierigen 
Dürre,  von  welcher  das  Reich  heimgesucht  wurde,  durch  seine 
Beschwörungen  ein  Ende  machte.  Zuletzt  entzog  ihm  aber  Khilong 
j^^anz  seine  Gunst,  weil  er  nicht  mit  der  Art  zufrieden  war,  auf 
welche  die  Gemälde  berühmter  Männer,  welche  iu  einem  neu  er- 
bauten Tempel  aufgehängt  werden  sollten,  gemalt  waren.  Dieses 
hinderte  jedoch  nicht,  dafs  Buddha^uddhi  bis  zu  seinem  Tode  im 
Jahre  349  im  Besitze  der  Verehrung  des  Volks  blieb,  welches  zu 
seinem  Grabe  walifahrtete. 

Wenn  auch  in  seiner  Lebensbeschreibung  Wundergeschichten 
vorkommen^  welche  selbstredend  erdichtet  sind,  so  verbietet  dieses 
lins  nicht,  in  ihm  einen  aufserordentlichen  Mann  zu  erkennen, 
welcher  es  verstand,  seine  überlegenen  Geistesgaben  bei  den  un- 
gebildeten Fürsten,  mit  denen  er  zu  thun  hatte,  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Die  Wundergeschichten  sind  iu  Buddhistischen  Erzäh« 
lungen  dieser  Art  gewöhnlich  und  dürfen  uns  weder  befremden, 
noch  veranlafsen,  ihnen  einen  Glauben  beizumefsen.  Buddhä9uddhi 
bereitete  das  für  die  Entwickelung  des  Buddhismus'  in  China  ent- 
scheidende Ereignifs  vor,  dafs  der  angebliche  acht  und  zwanzi<|;ste 
Patriarch  Budhidharma,  als  ei'  sich  genölhigt  sah,   sein  Vaterland 
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BQ  verlafseii,  seine  Zuflucht  in  China  suchte,  wo   er  iro  Jahre 

starb  0- 

In  der  innem  Geschichte  des  Buddhismus  in  dem  Zeiträume 
zwischen  VikratnädUfa  und  dem  Untergange  der  altern  ffir/y/a-Dy- 
nastie  kommen  zwei  Thatsacheu  vor.  Die  erste  ist  die  Entartung; 
von  dem  ursprünglichen  Charakter  der  von  ffäkjasinha  gcgrändeten 
Heligion,  keine  Götter  anzuerkennen  und  nur  seinen  Bildern  und 
sterblichen  Ueberresten  und  denen  seiner  Schuler  durch  Darbringnng 
von  in  Blumen  und  Wohlgeruchen  bestehenden  Opfern  eine  Ver* 
ehrung  zu  widmen^.  Die  zweite  ist  die  Entstehung  neuer  Secten. 
Diese  zwei  Thatschon  finden  sich  sowohl  bei  den  nördlichen^  als 
bei  den  sudlichen  Buddhisten,  die  erste  jedoch  mehr  hinsichts  ihrer 
innem  Verivandtschaflt^  als  ihrer  Verwirklichung  in  den  einzelnen 
Erscheinungen.  Die  dritte  ist  dem  sudlichen  Buddhismus  eigen- 
thumlich,  nämlich  die  ZulaPsung  von  dem  röinen  Buddhismus  fremden 
göttlichen  Wesen.  Was  die  erste  Thatsache  anbelangt,  so  steht 
es  jetzt  durch  das  Zeugnifs  der  Indoskythischen  Münzen  fest,  dafs 
schon  in  dem  ersten  Jahrhunderte  der  christlichen  Zeitrechnung 
die  Vorstellung  von  einem  Adi  Buddha  als  dem  höchsten  gött- 
lichen Wesen  aufgekommen  war*).  Eine  Bestätigung  des  hohem 
Alters  dieser  Vorstellung  gewähren  die  Buddhistischen  Denkmale 
bei  Sanki.  Auf  einer  der  Säulen  an  einem  der  Thore  des  dortigen 
Stüpa  finden  sich  nämlich  zwei  Augen,  welche  gegenwärtig  in 
Nepal  auf  beiden  Seiten  der  Kuppel  des  Tempels  des  Sambhu  oder 
Sonjambhu  vorkommen,  welches  bei  den  Nepalesen  ein  anderer  Nane 
Adi  Buddha^s  ist^).  Diese  Vorstellung  ist  den  nördlichen  Buddhi- 
sten eigenthümlich.  Die  in  den  dortigen  Stupa  entdeckten  Inschriften 
beweisen  ferner,  .dafs  zur  Zeit  ihrer  Elrrichtung  die  Zusammen-. 
Stellung  .der  drei  Wörter  Buddha,  dharma  und  sangha  aufgekommen 


1)  S.  II.  Ben.  I,  9,  SS,  8.  IX. 

8)  S«  obeo  S.  458. 

8)  S.  ebeod.  S.  849.  wo  Note  2.  übersehen  Ist,  dafs  Odyo  durcli  das  m\%  J/i 
gleichbedeuteode  Adja  zu  erklären  Ist. 

4)  S.  Optning  of  iht  Topes  or  Buddhist  Monuments  of  Central  Indio.  B§ 
Major  A.'CuNNiNGHAM,  Bengal  Eagineers,  In  J.  of  tke  H.  As,  S.  Xlif, 
p.  lOtf.  Ich  werde  unteo  nachweisen,  dafs  diese  Denkmale  jedenfialls  tot 
den  iknfange  der  christlichen  Zeitrechnung  su  setaea  sind.  Uebcr  den 
Sambhu  oder  Svaff^möhu  s.  B.  H.  Hodoson's  Sketch  of  Buddhism,  deri^ed 
from  the  Bauddka  Scriptures  of  Nepal  in  Trans,  of  the  iL  Am.  S.  II, 
p.  B88. 
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war^),  wenngleich  hieraus  nicht  gerade  folgt,  dab  die  spätere 
mythische  Deutung  dieser  Ausdrucke  bei  den  Buddhislen  sich  da- 
mals schon  gebildet  hatte*). 

Aus  der  Geschichte  Lanka's  hat  sich  ergeben ,  dafs  dem 
menschlichen  Buddha  wenigstens  drei  erdichtete  Vorgänger  zuge- 
schrieben worden  sind  ^).  Unter  ihnen  sind  zwei  erdichtet;  da  der 
Name  des  dritten  Kä^Japa  einem  der  gefeiertsten  Schuler  Buddha's 
angehört,  läfst  sich  in  dieser  Wahl  nicht  eine  Erhebung  einer  wirk« 
liehen  Person  zu  der  Wurde  eines  göttlichen  Wesens  verkennen. 
Eine  verwandte  Erscheinung  ist  die,  dafs  Mahmdra^  der  Einffihrer 
des  Buddhismus  in  Ceylon,  später  nicht  als  Sohn  Afoka's^  sondern 
als  der  Buddha's  gedacht  wurde  ^). 

Die  Singhalosische  Geschichte  bietet  auch  ein  Beispiel  davon 
dar^  dafs  einem  der  Religion  geweihcten  Gebäude,  nämlich  dem 
Mahäsiüpa,  von  dem  Könige  der  Insel  Bhräirikdöhaja  Verehrung 
dargebracht  wurdet).  Diese  veremzelten  Thatsachen  stimmen  mit 
einander  darin  fiberetn,  um  zu  beweisen,  dafs  in  dem  Zeiträume, 
von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  sowohl  die  nördlichen,  als  die 
sfidiichen  Buddhisten  angefangen,  von  der  rechten  Bahn  abzu- 
schweifen und  einerseits  Gegenständen  eine  Verehrung  zuzuer* 
kennen,  welche  ihnen  nicht  gebohrte,  andererseits  aber  Menschen 
den  Rang  von  göttlichen  Wesen  zu  ertheilen.  Die  Bodk$saiva 
oder  Menschen,  welche  die  Intelligenz  eines  Buddha's  besitzen  und 
bestimmt  sind,  als  ein  solcher  geboren  tn  werden,  wenn  der  lebende 
Buddha  stirbt,  aber  bis  ihr<$  Zeit  gekommen  seyn  wird  in  dem 
IVi^At/a-Himmel  warten  mufsen,  waren  wohi  schon  früher  ersonnen 
worden,  weil  sie  in  den  spätem  Säira  als  mithandelnd  dargestellt 
werden  *)•  Jedenfalls  bildeten  sie  einen  Theil  der  Buddhisten  gött- 
lichen Wesen  zur  Zeit  der  Abhaltung  der  letzten  Synode. 


1)  Ucber  welche  8.  die  Nachweiaoogen  oben  S.  455,  Note  2, 
U}  S.  A.  CUNN1N6HAM  ft  s.  0.  p.  118.  Es  kommen  nämllcli  oft  die  Nameo 
Budähapälitay  Dharmapälita  und  SangkapälHa  vor,  so  wie  Buddha- 
rayxHa^  Dharmaraxiia  und  Sangharaxita.  Ein  zweites  Beispiel  von  dieser 
Zusammenstelluoit^  findet  sicli  io  drr  Gescliiclite  des  P^it^ai  -  Königs  tob 
PfttallpuCra;  s.  oben  8.  978. 
8)  S.  oben  S.  098,  wo  Note  1.  Ihre  Nnmco  bei  den  nördlichen  und  sudUche^ 
Buddhisten,  so  wie  bei  den  Gaina  susammengestellt  sind.  Kägjapa  fladol 
sich  noch  bei  den  ietxten. 

4)  S.  ebond.  S.  1018. 

5)  S.  ebend.  8.  989* 

S)  8.  ebend.  8.  9.  u.  dnseib^t  Note  8. 
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Nur  auf  der  Insel  Ceylon  fioden  wir,  so  weit  unsere  Kesnt- 
niTse  über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  fortgeschritten ,  dafe  neben 
den  ächten  Gottheiten  auch  andere ,  dem  Göttersysteme  der  Bud« 
dhisten   fremde  Götter  verehrt  wurden.     Von  den  Dorfbewohnern 
Lankä's  ist  es  gewifS)  dafs  von  ihnen  dieJaxa  als  schwarze,  auf 
die  Gesundheit  der  Menschen  einen  bösen  Binflufs  ausübende  Geister 
gefürchtet  und  augebetet  wurden  i).     Es  war,   wie  schon  früher 
erinnert   wordeu^   ein  Ueberrest   einer  Vorbuddhistischen   Götter- 
verehrung.   Von   einem   fremden   Priester »  dem  Sanghamiira  aus 
Ilola,  wurde  dort  die  Anbetung  der  bösen  Geister  unter  dem  Namen 
yonhhuta  eingeführt  und  fand  auch  Eingang  sowohl  bei  den  Geist« 
licheUy  als  bei  den  Königen  Goshihakäbhaja  und  Mmhdsena,  wurde 
aber  später  unterdrückt  und  die  wahre  Lehre  wiederhergestellt'). 
Von   den    vielen  Sectcn    welche   unter   den   Buddhisten   in 
der   Zeit,    von    welcher  jetzt  gehandelt  wird,    bestanden ,  wifsen 
wir  bis  jetzt  nur  ihre  Namen^  'welche   vorläufig  keine  Bedeutung 
für  uns  besitzen,  weil  von  ihren  eigenthnmiichen  Ansichten  nichts 
berichtet  wird.     Es'  genügt  daher  zu  erwähnen,   dafs  zur  Zeit  der 
vierten  Synode  achtzehn  Secten  sich  gebildet  hatten.  Die  Veibhu" 
skika-Seete  war  schon  frühe  in  vier  untergeordnete  zerfallen^  welche 
zu  Gründern  hatten  Rähala,  den  Sohn  Bnddha's,  seine  zwei  Schüler 
Eäfjapa  und  Upäli  und  den  Kätjäfana^  welcher  mit  Unrecht  als  sein 
Zeitgenofse  dargestellt  wird*),     in  der  ersten  fanden. sich  damals 
sieben,  in  der  zweiten  fünf  und  in  den  zwei  andern  drei  Neben* 
secten^}.     Nur  bei  zweien  der  vierten  Unterabtheilung  darf  eine 
Ausnahme  gemacht  und  ihre  Namen  besonders  erwähnt  werden. 
Ihre  Gründer   waren  nämlich  die  Sthavira  aus  zwei  Klöstern  auf 
Ceylon,  dem  Mahävihdra  und  dem  Ahhajagiri  und  diese  Neben- 
secten  hatten  daher  ihre  Benennungen  erhalten.     Es  folgt  hieraos, 
dafs  iauch  Buddhistische  Priester  aus  Ceylon  bei  den  Arbeiten  der 
vierten  Synode  sich  betheiligten,  welche  sie  sonst  nicht  anerkeonea, 
und  dafs  ein  Verkehr  zwischen  den  Priestern  der  Insel  und  ihraii 


1)  S.  oben  S.  1004. 

8)  S.  ebead.  8.  1005  Sg. 

3)  S.  ebeod.  S.  456.  n.  S.  482. 

4)  S.  CsoMA  KÖRÖsi's  Notices  of  the  Life  of  Shakya  etc.  in  As.  Res.  XXf 
p.  298.  Dieselbe  Aut^^hluog  findet  sich  in  dem  tianskrit-Tabetiacbeo  Wörier- 
bucft;  S.  A.  ScHiKFKBH^s  Eins  Tibetinche  Lebensbeschreibung  fäkjawutmVs 
S.  100,  Note  85. 
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oördlioben  OtaubeDSgenorsea  unterhalten  ward.  Bei  dem  Eifer, 
welelier  gegenwärtig  der  Brfurscbnng  dieses  Theils  der  Indischen 
Religtonsgeschjchte* zugewendet  wird^  iäfst  sich  hoffen,  dafs  wir 
bald  in  den  Stand  gesetzt  sein  worden^  von  jenen  achtzehn  Sccten 
anlser  ihren  vorläuflg  bedeutungslosen  Namen  auch  die  Lehren 
kennen  zu  lernen^  durch  welche  sie  sich  unter  einander  unterscheiden. 

Nicht  viel  befser  ist  es  mit  unserer  Kenntnifs  von  der  Fisi« 
/ir(fVi- Ketzerei  bestellt«  welche  zuerst  unter  der  Regierung  des 
Königs  Tishja  auf  Veylon  ausbrach  und  zwar  von  defsen  Minister 
Kafriia  unterdruckt  ward,  allein  später  während  der  Herrschaft 
Ooahthakdbhaja^a  besonders  aber  während  der  Mahäsenu^a  hervor* 
trat  und  grofse  Wirren  unter  den  Singhalesischen  Geistlichen  her- 
vorrief, bis  der  zweite  Fürst  es  für  gerathen  hielt,  das  frähere 
gute  Einverständnifs  zwischen  der  übermächtigen  Priesterschaft  and 
den  Königen  wiederherzustellen  ^).  Die  einzige  Irrlehre,  welche  von 
Ihr  berichtet  wird,  ist  ihre  Annahme  der  Verehrung  der  Mtl/a  oder 
der  bösen  Geister,  welche  der  fremde  Priester  Sanghamiira  ans 
Kola  in  Lanka  eingeführt  hatte*  Uoter  Mah&sena  wurde  diese 
Ketzerei  so  wirksam  verfolgt,  dafs  keine  Sparen  von  ihr  bei  den 
Singhalesischen  Geistlichen  sich  nachweisen  lafsen. 

Hinsicht  der  Brahmanischen  Religion,  zu  deren  Geschichte  ich 
mich  jetzt  wende,  erinnere  ich  daran,  dafs  das  Göttersjrstem  schon 
in  dem  vorhergehenden  Zeitraum  durch  die  Hinzufügung  von  dem 
Kriegsgotte  Käriikefa,  dem  Liebesgotte  K4ma  und  dem  Gotte  der 
Künste,  der  Klugheit  und  der  Ueberwindung  von  Schwierigkeiten 
Oanepa  abgeschlofsen  worden  war ;  dafs  an  die  Spitze  des  Göt- 
tersystems die  drei  greisen  Götter  Brahma  ^  Vühnu  und  prva 
gestellt  worden  wären^  ohne  dafs  ihre  gemeinschaftliche  Lenkung 
der  Welt  deutlich  hervortrete;  dafs  nur  die  zwei  letzten  Götter 
als  vom  Volke  verehrte  betrachtet  werden  dürfen,  während  die 
alten  Götter  nur  bei  den  Opfern  und  in  den  täglichen  Cäremonien 
ihre  ehemalige  Wurde  behaupteten;  dafs  der  Name  Vishnu  erst 
in  jenem  Zeiträume  angefangen  habe ,  der  vorherrschende  dieses 
Gottes  zu  werden;  dafs  die  Vorsicilung  von  seinen  avaidra  oder 
Verkörperangen  sich  gebildet  hatte,  ihre  Zahl  aber  noch  nicht  be- 
stimmt worden  sey;  dafs  nach  dem  Zeugnifse  des  Megasthenea 
der  ludische  Dionysos  oder  pira   vorzugsweise   von  den  bergbe- 


I)  S.  obeo  S.  1000,  S.  1006  u.  S.  1007  flg. 
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wohoenden  Indern  verehrt  wurde,  der  Indische  HerakUs  oder  KriMkmm 
dagegen  hauplsacbh'ch  von  den  Bewohnern  der  Rhenen.  Da  er 
zugleich  bezeugt,  dafs  Krishna  besonders  bei  dem  Volke  der  p«!- 
rasena  als  Gott  galt,  wird  seine  Nachricht  am  paPsendsleu  so  ver« 
standen,  dafs  die  Inder  des  ebenen  Landes  vorzugsvi'eise  den  Vishau 
anbeteten,  das  zuletzt  erwähnte  Volk  aber  seine  Verkörperung  als 
Krishna.  JUegasthenes  hatte  aufserdem  berichtet,  dafs  in  dem  sud- 
lichsten Indien  im  Reiche  der  Pundja  ein  Hauptsitz  des  Cultus 
Vishnu's  war').  Diesen  Angaben  ist  noch  beizufügen,  dafs  die 
Griechischen  SchrifLstelier  bezeugen,  dafs  zur  Zeit  Alexanders  es 
wenigstens  zwei  Secten  der  Jagin  gab,  welche  in  hoher  Achtung 
standen  0  uud  als  ^ivaiten  angesehen  werden  mufsen,  weil  ^iva 
der  von  ihneu  verehrte  Gott  ist  und  daher  den  Namen  Jogega  oder 
Herren  des  Joga  erhalten  hat. 

Nach  den  in  dem  vorhergehenden  historischen  Berichte  vor- 
gekommenen Erwähnungen  der  zwei  grofsen  Volksgötter  waltete 
die  Anbetung'  Civa^a  in  den  westlichen,  die  Vishnu^a  In  den  öst- 
lichen Indischen  Ländern  VQr.  Nach  den  Zeugnifseii  der.  Schrift- 
steller, welche  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramkdiija  und  dedi 
Ende  der  altern  &ei///a-Dyuastien  blülieten,  war  der  erste  Gott 
der  bevorzugte ;  zwei  von  ihnen,  Kälidisa  und  der  unbekannte  Ver- 
fafser  des  Schauspiels  Mrikkhakalika^  lebten  aber  wahrscheinlich  auch 
im  westlichen  Indien,  wie  ich  später  zeigen  werde.  Das  Vaterland 
des  dritten,  des  Dichters  der  dem  Bhatrihari  zugeschriebenen 
Gedichte,  ist  nicht  bekannt«  Er.  gedenkt  zwar  der  drei  grofsen 
Götter  als  nebeneinander  bestehender;  aus  zwei  andern  Stellen  se- 
hen wir  jedoch^  dafs  die  wirkliche  Verehrung  nur  entweder  dem 
Vühnu  oder  dem  {/ha  galt*).  Auch  bei  ihm  erscheint  jedoch  der 
letzte  Gott  als  derjenige,  defsen  Cultus  der  gewöhnlichste  war^)« 


1)  S.  oben  8.  463  flg.  S.  697  flg.  u.  die  S.  698,  Note  6  angeffilirtea  Stellen. 

8)  S.  ebend.  S.  705  u.  710. 

S)  S.  defsen  Gedichte  I,  1  o.  HI,  [S6  u.  84  nach  der  von  P.  t.  Bomlsn- 
acben  Ausg. 

4)  S.  ebend.  II,  10,  III,  31,  46,  69  u.  s.  w.  Seine  Gattin  wird  mit  den  Na* 
men  Gauri  und  KäU  III,  83  u.  43  genannt ,  wo  er  selbst  Kala  heirsC 
Vishnu*s  Name  findet  sich  III,  85,  ein  anderer  Kegava  II,  68,  der  der  Laxwü 
111,  34.  Nach  dem  Gedicbfe  II,  9.3,  welches  in  der  J.  Ha nnBiiUN 'sehen 
Ausg*  II,  38  sich  fiodet,  wurde  der  Verfafser  dieser  Snmnlking  Ton  Ge- 
dichten die  Zehnzahl  der  Verkörperungen  V%shnü*9  and  Buddha**  aln  die 
sohnle  gekannt  haben;   da  jedoch  das   älteste  bisher  gefnüdene  JSeugnIfs 


Zeiigoifse  für  die  Verebrang  ^iva'a*  IOW 

• 

Was  die  zwei  andern  Dichter,  betrifft,  welche  in  dem  zweiten  Jahr* 
hundert  nach'  Chr.  6.  gelebt  habeii^  wie  ich  nachher  zeigen  werde^ 
so  ruft  sowohl.  ATi/ie/i««  in  den  zwei  ihm  sicher  angehörenden  Dramen 
dem  AbAignäna-pakaniala  oder  die  wiedererkannte  Qakunfalä,  und 
der  Vikramorcagi  oder  die  durch  Heldenkraft  wiedererlangte  Urvaft 
den   Qiva   im   Anfange  um  Schutz   au^    als   der  unbekannte  Ver« 

fafser  des  Mrikkhakafika. 

•    ••  • 

Durch  die  IMuiizeu  des  zweiten  Kmdphises  steht  es  fcat^  dafs 
in  den  westlichen  Indischen  Gebieten,  welche  seinem  Zepter  unter- 
worfen wareui  ffiüa  theils  als  männliche  Gottheit  mit  deq  ihm  •!<• 
genthumlicheu  Attributen  von  deren  Bewohnern  angebetet  ward, 
theils  uoter  dem  Name«  Ardhanäri  oder  Ilalbweib  ^),  woraus  her« 
vorgeht,  dafs  die  androgynische  Auffafsung  dieses  Gottes  in  den 
Anfängen  der  christlichen  Zeitrechnung  aufgekommen  war;  für  die 
Gewöhnlichkeit  derselben  spricht  der  Umstand ,  dafs  sie  auch  auf 
den  Iranischen  Gott  des  Feuers  übertragen  worden  ist»  wie  der  auf 
der  AJüiize  des  ältesten  Turushka  Fürsten,  des  KotTsy  vorkom- 
mende Name  Ardetkro  beweist').  Auf  den  münzen  der  Turushka 
Könige  tritt  uns  ^iva  in  vierfacher  Gestalt  entgegen.  Er  wird 
auf  ihnen  mit  einem  wenig  gebräuchlichen  Namen  Okro  oder  im 
Sanskrit  Ugra^  d.  h.  heftig,  grimmig  benannt*).  Er  wird  erstens 
vierarmig  dargestellt  und  zwar  vorherrschend,  als  weiblich,  mit  aus- 
ländischen Atttributen,  nämlich  einer  Lanze  und  einem  Ninbus, 
welche  von  den  Iranischen  Göttern  auf  ihn  übertragen  worden  sind. 
Auf  den  Münzen  der  späteren  Turushka- Könige  erscheint  er  ohne 
diese  Abweichungen  und  ganz  einen  einheimischen  Charakter  tra- 
gend und  zweiarmig.  Die  dritte  Darstellung  ^iva's  ist  die  bemer- 
kenswertheste,  weil  er  mit  drei  Köpfen  abgebildet  wird,  wahr- 
scheinlich auch  mit  sechs  Armen ;  er  tritt  daher  auf  als  der  höchste 
Gott  der  Brahnianischen  Religionslehre,  welcher  die  drei  Eigen- 
schaften der  Schöpfung ,  der   Aufrechterhaltung  der  gesetzlichen 


für  die  Auroahme  Buddha**«  unt^r  sie  eine  laschrin  aus  dem  Jahre  948  ist, 
(«.  TranHfitioit  ofa  Sangcrii  lM9cription,copUdfrom  a  Hone  of  ßoodka 
Gaga,  hy  Charles  WHkims  in  As,  Res.  l,  p.  285),  trage  ich  keio  Be- 
denlcen  jenes  Gedicht  unter  die  übersähiigeo  au  verweiseo,  dere  aiehrert 
bei  jeder  Ceoturle  sich  fiodea. 

1)  S.  oben  S«  816  0^.  . 

2)  8.  ebend.  831,  Note  I.  u.  8.  848. 
8)  8.  fbead.  8.  84a  flg.  a.  8.  868. 
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Ordnung  und  d«r  WeUzerttöruug  in.  sich  vereinigte  oder  aln  IW- 
mürii.  Dieses  ist  dss  älteste  in  der  ludischen  Geschichte  bis  jetat 
vorgekommene  Beispiel  des  Bestrebens,  au  die  Stelle  der  Dreiheit 
der  höchsten  göttlichen  Thätigkeiten  eine  Einheit  su  setsen,  und 
dadurch  die  Forderungen  sowohl  der  Speeulation,  als  des  religiösen 
Bevrustseyns  des  Volks  eu  befriedigen,  welchen  die  Dreiheit  der  drei 
grofson  Götter  anstöfsig  seyn  muPste.  Dieses  Bestreben  ging  muth- 
mafslich  von  einer  ^ivailischen  Seete  aus;  jcdeufalls  bleibt  dieses 
die  annehmbarste  Vermuthung,  so  lange  nicht  andere  Thatsachen 
sie  wiedericgt  haben  werden.  Von  einer  Trimürti  der  Art,  dafs 
sie  ober  die  drei  grofi^en  Götter  Brahma ,  Vishnu  und  pM  ge- 
stellt ivorden  sey,  giebt  es  aus  dieser  Zeit  noch  kein  sicheres  Bei-« 
spiel;  denn  es  ist  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  hervorge- 
hoben worden,  dafs  die  Erscheinung  des  zuletzt  genannten  Gottes 
auf  den  Münzen  der  Fürsten  von  Jamonapura,  deren  Namen  ihre 
Anh&ugiichkeit  an  den  Vishnuismus  bezeugen,  nicht  als  ein  Be- 
weis für  das  damalige  Vorhandenseyn  jener  Lehre  gelten  kann^ 
obwohl  es  allerdings  gestattet  seyn  möchte,  ihre  ersten  Keime  in 
jener  Erscheinung  su  suchen  0* 

Auf  den  Münzen  der  Turushka  Könige  finden  wir  viertens  die 
androgynische  Darstellung  der  9>^*^i^is®'i^>>  Gottheit  wieder  und 
zwar  mit  ihrem  einheimischen  Namen  Ardokro  oder  Ardockro  ge- 
nannt. Sowohl  auf  den  filtern  Denkm&lern  dieser  Art  als  auf  den 
spätem  der  fremden  Herrscher  und  denen  ihrer  einheimischen  Nach- 
folger sind  ihr  ein  Füllhorn  und  eine  Binde  beigegeben,  in  weichen 
Symbolen  eine  späte  Nachwirkimg  der  Griechischen  Milnzkuiist 
nicht  zu  verkennen  ist,  indem  die  Indische  Göttin  als  Demeter  und 
als  Siegesgöttin  dargestellt  worden  ist^.  •  Nur  das  erste  läfst  sich 
insoferne  von  Seiten  der  Indischen  Ansichten  von  ihr  rechtfertigen, 
als  sie  durch  ihren  Beinamen  Bhavätd  nach  dem  Namen  ihres  Galten 
BAatttj  welcher  Seyn  bedeutet,  eine  Beziehung  auf  die  Frucht- 
barkeit erhält;  aus^|dem  Gebrauche  des  eben  erwähnten  Namens 
und  dem  von  Okro  für  einen  einköpfigen  und  dieiköpflgen  ^iva 
läl^t  sich  folgern,  dafs  es  in  den  Indischen  Gebieten,  in  welchen  die  in 
Hede  stehenden  Münzen  im  Umlaufe  waren,  drei  Secten  unter  den 
^ivaiten  in  Beziehung  auf  ihre  Vorstellungen   von   ihrem  höchsten 


1)  S.  obeo  8.  989. 

2)  8.  ebend.  S.  847,  86S  u.  8.  917.     Auf  den  letsten  fehlt  die  Binde. 
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l^ötüichen  Weeeo  gab;  ob  sie  auch  in  andern  Dingen  sich   von 
einandi^r  unterscheiden^  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird^  dafs  die  eiuheiniisohen  Ka<pni!- 
rischen  Könige  als  Verehrer  pivu*8  bei  mehreren  Gelegenheiten  in 
der  Geschichte  ihres  Reiches  auftreten  0^  dagegen  nur  von  dem 
Statthalter  Kandragupta^9  des  Zweiten ,  dem  Meghatdkama,  er- 
wähnt wird,  dafs  er  dem  Madhaaüdanm  oder  dem  Viahnu  ein  Hei* 
ligtfafum  erbaute  *)9  sind  die  Beweise  für  das  Vorherrsehen  des  ^i" 
vaismus  in  dem  westlichen  Indien  geliefert  worden. 

Die  kriegerischen  Gesinnungen  der  IVfrfMAAa-Fürsten  führten 
es  mit  sich,  dafs  sie  bei  der  Aufnahme  Brahmanischer  Götter  unter 
diejenigen,  welche  sie  auf  ihren  Afönzen  abbilden  liefsen,  auch  dem 
Indischen  Kriegsgotte  ihre  Huldigung  darbrachten.  Auf  der  ein- 
eigen  bisher  entdeckten  Münze,  welche  dafür  Zeugnifs  ablegt, 
nämlich  einer  des  {(hrki^^^  tritt  uns  die  eigenthum liehe  Erschei- 
nung entgegen,  dafs  wir  statt  eines  einzigen  Kriegsgottes  zwei 
vorfinden,  obwohl  aus  ihren  Namen  Skanda  und  Kumära  sicher 
hervorgeht,  dafs  nur  ein  einziger  Gott  hier  geroeint  seyn  kann. 
Diese  Abweichung  vcn  der  einheimischen  Vorstellung  läfst  sich, 
wie  schon  errinnert,  aus  einer  Vergleichung  des  Indischen  Kdrli* 
keja  mit  den  Griechischen  Dioskuren  erklären ;  seine  Wiederholung 
durfte  darin  ihren  Grand  haben,  dafs  er  unter  zwei , verschiedenen 
Namen  in  den  einzelnen  Indischen  Ländern  verehrt  ward,  zumal 
der  Indische  König  Skandagupia  auch  des  Namens  Kumdragupta 
sich  bedient  hat^}.  Auch  in  dem  so dlichsten  Indien,  in  dem  Reiche 
Kera^  besafs  der  Kriegsgott  Verehrer  unter  den  Beherrschern  des- 
selben, weil*  sie  ihrer  Hauptstadt  den  Namen  SkMdapura  gegeben 
hatten  »). 

Die  Beweise  für  das  Vorwalten  des  VishnulsmuS  in  dem  öst- 
liehen   Indien   gewähren  ausschliefslioh   die  Münzen   der   Könige, 


1)  S.  üben  S.  888,  S.  910,  u.  S.  915. 

8)  S.  ebeod.  S.  909.  Als  eiae  AusDahme  von  der  Behauptung,  dar«  in  Ka^nira 

^ivaltlscbe  Gottheiten  ansschllefiilich  verehrt  wurden ,  können  die  oben  8. 

914y  Note  2  erwähnten  Göttinnen   f^ärikä,  Sadbhävn^  und  vier  andere, 

deren  Namen  ebenfell»  mit  qH  endigten,  nicht  gelten,    weil  sie  nur  örU 

liehe  Gestalten  der  Laxmi  gewesen  seyn  können. 

3)  S.  ebend.  S.  848.  * 

4)  S.  ebend.  8.  908  u.  970. 

5)  S.  ebend.  S.  1020. 
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welche  dort  herrschten.  Die  zweite  Dynastie  von  JanonaparSy 
welche  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Gß 
regierte,  bezeugt  durch  die  Namen  einiger  ihrer  Mitglieder,  dafs 
Vifihiiu  unter  den  Benennungen  Rdma^  Purnaha  nnd  Bhagavmi  ver- 
ehrt ward  *).  Die  mächtige  Dynastie  der  altern  Gupta  darf  als 
diejenige  betrachtet  werden,  durch  welche  der  Cultus  Visbnu^s 
hauptsächlich  an  Ausbreitung  und  Einflufs  gewann ,  insoferne  die 
weltliche  Ulac ht  in  einem  Lande,  wie  Indien,  dazu  beitragen  kann. 
Die  göttlichen  Visnuitischen] Wesen,  welche  auf  ihren  Münzen  er- 
scheiiieu,  sind  die  fofgenden.  Erstens  Rüma  nebst'  seiner  Gattin 
Siiä^) ;  dafs  sie  damals  als  göttliche  Wesen  galten,  erhellt  daraas, 
dafs  vor  ihnen  der  Voo^el  Vishnii's  Garuda  steht.  Die  zweite  Gott- 
heit  ist  die  Laxmi,  welche  hier  zugleich  als  Siegesgöttin  auftritt'}. 
Kandragupta  der  Zweite  und  sein  Sohn  Kumäragupta  oder  Skmn^ 
dagupia  werden  beide  bezeichnet  als  die  vorzüglichsten  Verehrer 
Bhagatafa  ^).  Da  dieser  Name  Vishnu's  uns  schon  unter  den 
Fürsten  der  zweiten  Dynastie  von  Jamunapura  begegnet  ist  nnd 
darauf  hinweist,  dafs  es  eine  Secte  unter  den  Vishnuiten  gab,  welche 
jenen  Gott  unter  diesem  Namen  verehrte,  dürfen  wir  das  Ent^ 
stehen  dieser  Secte  an  das  Ende  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts zui|uckverlegen.  Wenn  Kumäragupta  auf  seinen  Mausen 
auch  den  Kriegsgott  hat  abbilden  lafsen ,  welclier  auf  ihnen  xuni 
ersten  Male  mit  dem  ihm  geweihten  Pfaue  erscheint  *) ,  als  ein  in 
seiner  Anhänglichkeit  an  den  Vislinuismus  schwanicend  gewordener 
Herrscher  angesehen  werden  iiöniite ,  weil  Kartikeja  der  Sohn 
pi'raV  ist,  so  erklärt  sich  diese  Abweichung  von  dem  Bei^tpiele 
seiner  Vorfahren  durch  die  Erwägung  ,  dafs  sein  grofses  Kriegs- 
glück ihm  nahe  legte,  jenem  Gotte  seine  dankbare  Verehrung  aof 
solche  Weise  zu  bezeugen.  Seine  Zulafsung  von  ^iva's  Führ- 
werke, dem  Stiere  Nandij  auf  andern  Münzen  ist  schon  früher  ans 
seinem  Wunsche  abgeleitet  worden,  denjenigen  Theil  seiner  Un« 
terthanen,  welcher  dein  Dienste  dieses  Gottes  huldigte,  sich  ge- 
neigt zu  macheu*}. 


1)  8.  oben  S.  088  o.  S.  988.  Die  dort genaanten  Könige  heiftea:  RämmdmUm, 

PurttschadaUa  und  ßhagavata, 
8)  8.  eilend.  S.  949. 

3)  S.  ebend.  S.  949,  S.  960,  S.  968,  8.  971  n.  8.  973. 

4)  S.  ebend.  S.  964  u.  8.  969  die*Munsen  4— oi 

5)  8.  ebend.  8.  970. 
•}  S.  ebead.  S.  97a 
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Die  bedeutungSTolIsteD  Thatsacbeii  in  der  Geschichte  des  Vish- 
nuismus  iu  dem  Zeiträume^  von  welchem  jetzt  gehandelt  wird,  ist 
seine  Verbreitung  über  die  Granzeu  seiner  Heimath  hinaus  nach 
Hinterindien  und  nach  Java.  Die  im  Laufe  des  zweiten  Jalirhun« 
derts  vor  Chr.  G.  nach^dem  westlichen  Hinterindien  ausgewander- 
ten Brahmanen,  welche  sich  dort  niederjiersen  uud  den  von  ihnen  ge- 
g^rundetcn  Städten  die  Namen  mehrerer  in  der  arlteii  Geschichte  ihres 
Vaterlandes  berühmter  gaben ,  verehrten  den  V^ishiiu  unter  einer 
seiner  ältesten  Benennungen ,  nämlich  als  Väsudeva  0.  Von  den 
Fürsten  ^rixeira^Sy  nach  welcher  Stadt  die  Residenz  der  Indischen 
Herrscher  noch  vor  Chr.  G.  verlegt  ward,  ist  früher  bemerkt  wor- 
den, dafs  einige  Ihrer  Namen  zu  der  Ansicht  fuhren,  dafs  der  von 
ihnen  angebetete  Gott  Räma  hiefs^).  Der  sagenhafte  Vertreter  der 
ältesten  Indischen  Niederlafsungen  auf  Java,  Tritäairi,  führte  dort 
den  Cultus  Vishnu^a  ein,  ,auf  der  Insel  Madura  mufs  dieser  Gott 
den  Namen  Väsudeva  gefuhrt  haben,  weil  einer  ihrer  ältesten  Für- 
sten so  genannt  wird*). 

In  Beziehung  auf  Java  möge  hier  noch  erwähnt  werden^  dafs 
die  Brahmaneu,  welche  im  Jaiire  318  nach  Java  aus  Kaiinga  übcr- 
siedehen,  ein  besonderes  Göttersystem  mitfuhrten  *).  An  seiner 
Spitze  stand  Baiura  Guru,  der  göttliche  Lehrer;  ihm  untergeordnet 
waren  die  Deva^  die  Götter,  welche  als  Schutzgeister  der  Menschen 
gedacht  wurden.  Als  solche  werden  drei  mit  Namen  genannt  uud 
dürfen  daher  als  die  höchsten  gelten,  nämlich  Sürpa  der  Sonnen- 
gott, der  Erleuchter  der  Welt,  Sang  Ywang  Gagaf,  welcher  von 
Oagannätha  oder  Viahnu  nicht  verschieden  gewesen  scyn  wird,  und 
Kalamerta  der  Beschützer  des  Ackerbaus,  der  vom  Anfange  von 
Batära  Guru  eingesetzt  war.  um  den  iUenschen,  welche  seinen  Be- 
fehlen nicht  gehorchten,  Schrecken  einzuflöfsen  und  die  lasterhaften 
Uenschen  zu  vernichten.  Seinon  Namen  glaube  ich  durch  Kala 
amrita  d.  fa.  unsterbliche  Zeit  erklären  und  diesen  Gott  für  eine- 
Gestalt  des  (7ioi»  halten  zu  dürfen.  Es  war  demnach  eine  den  nach 
Java  auswandernden  Brahmanen  eigenthümliche  Zusammenstellung 
von  drei  Götter  mit  Batära  Guru  als  dem  höchsten ,  durch  wel- 
chen sie  ein  dem  Buddha  ähnliches  höchstes  göttliches  Wesen  an 


1)  S.  oben  S.  1039. 
9)  S.  ebeod.  S.  1037. 
8>  8.  ebend.  8.  1054. 
4)  8.  ebeod.  &  t0ö8  flf . 


1004  Zireites  Buch» 

die  Spitse  ihres  6öUer63^teoi8  su  »eisen  beabeiohtigteD.  Ueber 
die  VerbreitUD|f  seiner  Verehrung  aber  den  Indischen  Archipel  md 
die  älteste  Retigionsgeschicbte  Java^s  genügt  es  auf  die  oben  ge* 
gehenen  Naohweisungen  sich  su  berufen  *)• 

Von  der  Oescbichte  der  Brahmanischen  Religion  in  ihren  Va- 
terlande ist   nur  noch  weniges   zu  berichten.    Die  Bewohner  des 
südlichsten  Dekhans,  von  defsen  religiösen  Zustanden  allein  wir  in 
dem  Zeiträume^  von  welchem  jetst  die  Rede  ist^  etwas  wifsen»  theil- 
ten  sich  in  den  Cultus  der  grofsen  Götter.  In  Ednki  war  ein  Haupt- 
sits  des  Visknu  und  der  Nachfolger  des  Königs  y$krmma  von  Kera 
erhielt    den    Beinamen   Viskmuffopa  weil   er  defsen   eifriger   Ver* 
ehrer  war^).     In  dem   Reiche  der  Pändja  war  dagegen  sott   der 
frühesten  Zeit,  aus  welcher  Nachrichten  von  defsen  Schicksalen  auf 
die  Nachwelt  gekommen  sind,  piva  der  Landesgott  *).     Vtm^m^- 
hhara,   welcher  gegen  den  8chlub  des  zweiten  Jahrhunderts  re- 
gierte, errichtete  dem  Kokanätha^  wie  er  hier  genannt  wird  einen 
Tempel,  defsen  Ruinen  noch  erhalten  sind  und  die  poira-Priester 
besafsen  dort  einen  grofsen  Binflufs,  den  fiu  behaupten  sie  eifrig 
bestrebt  waren*). 

Viel  beachtenswerther  ist  die  zweite  Erscheinung,  nämlich  die 
Darstellung  der  Planeten  auf  den. Münzen  der  iSiitAa-Fürsten^  auf 
welchen  wir  die  Sonne  von  den  Planeten  umgeben  abgebildet  fin- 
den^). Wir  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  die  Inder  schon  vor  150  vor 
Chr.  O.  angefangen  hatten ,  die  Bewegungen  der  Planeten  sorg- 
f&ltiger  zu  beobachten  und  ihnen  eine  gröfsere  Wichtigkeit  beizu- 
legen als  es  früher  geschehen  war.  Da  diese  Neuerung  im  engen 
Zusammenhange  mit  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  astrouo« 
mischen  Wifsenschaften  bei  den  Indern  steht,  wird  die  genauere 
Bohandlniig  dieses  Gegenstandes  am  angemefseusten  auf  die  Ge* 
schichte  der  Astronomie  aufgeschoben« 

Es  ist  drittens  zu  erwähnen  dafs  das  Pferdeopfer  fortfuhr^  seine 
alte  hohe  Bedeutung  in  den  Augen  der  Indischen    Könige  za  be- 


1)  S.  oben  S.  1058. 
S)  S.  ebend.  S.  956  u.  S.  1080. 

8)  8.  ebend.  S.  109  n.  S.  487.    An  der  ersten  Stelle  belfst  er  Kokamujmkdf 
welcher  Name  von  dorn  obigen  nicht  weseotlich  verschieden  ist. 

4)  S.  ebend.*  8.  10S0  u.  8.  10«S. 

5)  8   ebend.  S.  777.    Auf  der  Münse  Vifiradevars,  des  Köni^  von  KaasAkubaA 
ist  der  Mond  dargestellt;  8.  oben  8.  924,  Note  9. 
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siliseiK  Dieses  beweiTst  die  Hunse  eines  spätem  bis  jetzt  na- 
menlosen  Gupia*»  welcher  sie  zum  Andenken  an  die  Verrichtung 
eines  solchen  Opfers  hat  schlagen  Ursen  0» 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  der  Brahmani« 
schen  Religion  geschlofseu  werden  kann,  von  den  Secien  zu  hau*« 
dein,  welche  sich  unter  den  Brahmanisch  gesinnten  Indern  gebildet 
hatten.  Die  pivaüischen  lafsen  sich  in  die  Zeit  kurz  nach  Alexander 
dem  Grofsen  zurückverfolgen^  weil  die  von  seinen  Begleitern  be- 
schriebenen Wahrsager  und  Aerzte  füglich  als  zwei  Arten  von  Jopin 
betrachtet  werden  können*).  Von  den  drei  Secten,  welche  Giva 
nach  den  Zeugnifsen  der  Indoskythischea  Münzen  als  einköpBgea 
oder  als  dreiköpfigen  Okro  oder,  auch  als  Ardokro  verehrten^  ist 
früher  erinnert  worden,  dafs  von  ihren  Lehren  nichts  gesagt  wer-« 
den  kann ').  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  der  nur  aus  Buddhi-» 
stischeo  Schriften  bekannte  Brahmanische  Sccte  der  Nighantaj  von 
welcher  wir  nicht  bestimmen  können,  zu  welcher  der  zwei  grofsen 
Religiousparteieu  sie  gehörte^  in  welche  die  Brahmanisch  gesinnten 
Inder  zerfielen,  und  welche  in  der  Geschichte  des  namenlosen  Parniv 
von  Pätaliputra  auftritt^). 

Vishiiuitisch  war  jedenfalls  die  Bhdgavata  Secte^  welche  zur 
Zeit  KandraguptJ^  des  Zweiten  bestanden  haben  und  einflufs- 
reich  gewesen  seyn  mufs,  weil  er  den  Beinamen  des  vorzüglichsten 
Verehrers  des  Bhagavat  erhalten  hat^).  Ob  sie  dieselbe,  als  den 
Pdnkaräira  genannte  gewesen  sey,  ist  nicht  ganz  sicher,  obwphi 
sehr  wahrscheinlich*).     Als  die  ftiteste  Erwähnung  der  letzten  mufs 


1 )  S.  obeo  S.  989. 

V)  S.  ebead.  S.  703  u.  S.  708. 

8)  S.  ebeod.  S.  1090. 

4j  S.  ebend.  S.  977.  Die  fifecte  der  Päshanda,  trelche  sotrohl  die  Buddliistlscben, 
als  die  Brabiiiaulscheo  Lehren  verwarf  uod  schon  in  Agoka^M  Inschriflen 
als  eine  machtige  auftritt,  eracheiot  auch  in  der  des  Meghavähana  als  be^ 
deutend,  obwohl  von  ihren  Ansichten  auch  bei  dieser  Gelecenheit  nichts 
erwähnt  wird;  s.  oben  S«  908. 

5)  S.  ebend   S.  964. 

S)  CoLBBRooKB  bemerkt,  MiMC.  Es»,  \,  p  419»,  dafs  die  PänkMrdtr^  auch 
Viahnu^Bhägavata  oder  auch  nur  Bhägavata  geheifsen  Werden,  der  un- 
terscheidende Name  jedoch  der  erste  sey,  den  sie  nach  dem  Titel  des  Werks 
fahrt,  in  dem  ihre  Lehren  enthalten  sind.  In  dem  ffankaradigvigaja  des 
Anandagiri  werden  die  Bhägttvata  unterschieden  von  den  Pämkarätraka ; 
8.  Wn^ON's  Sketch  of  the  rtligiouM  SecU  9f  ihe  üinduM  in  M.  Res.  XVI, 
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diejenige  betnchtet  werden^  welche  sich  im  Mahibhäraia  fln« 
dei  >)•  Nach  ihr  gelangten  die  Söhne  Brahmas  Ekaim^  Dviia  und 
T/^Va*),  neb«t  den  sieben  Rishi^  welche  nach  der  nördlichen  Gegend 
Meru'sj  um  den  Naräjana  anzuschauen,  von  der  Stimme  eine» 
unsichtbaren  Wesens  dazu  aufgefordert,  2U  dem  {^cetadripa^  der 
weifsen,  in  Licht  gehüllten  Insel.  Ihre  Bewohner  besafseu  keine 
Sinne,  waren  bewegungslos  und  lebten  ohne  Xuhrung.  Wich- 
tiger als  diese  dichterJMchen  Ausschmückungen  der  Erzählung  9<ind 
die  folgenden  Angaben.  Die  Quelle  der  wahren  Krkeantnifs»  war 
der  dßvajaga^  oder  die  Versenkung  in  die  Anschauung  Gottes;^ 
die  auf  der  weifsen  Insel  wohnenden  Menschen  verehrten  nur  einen 
einzigen  unsichtbaren  Gott,  welcher  Närdyana  genannt  ward;  sie 
waren  mit  dem  vorzoglichsteu  Glauben  t&AivAr/i}  begabt;  dem  Gölte 
wurde  von  ihnen  leise  gemurmelte  Gebete  im  Geiste  dargebrachL 
lu  dem  ersten  Weltalter,  in  welches  diese  Be<i;ebenheit  verlegt 
wird,  wurde  der  Gott  unsichtbar  bleiben,  erst  in  dem  zweiten,  dem 
Treiüjuga,  Wurden  die  heiligen  Männer,  welchen  diese  Belehrung 
von  einem  unsichtbaren  göttlichen  Wesen  mitgetheilt  wurde,  sor 
Vollendung  der  Werke  des  Gottes  mitwirken. 

Ehe  ich  zu  den  Erwägungen  übergehe,  zu  weich en^die  obige 
Erzählung  Veranlafsung  giebt,  halte  ich  für  geeignet,  zwei  andere 
Punkte  zu  besprechen.    Erstens  den   Namen  Pdnkmruira.    Dieser 


p.  18.  Die  letzten  verehrten  die  gakii  oder  Eoergie  Vishnu'»,  Da  aaeh 
fankara's  Darstellunis  die  Lehre  der  Bhägavata  in  seinen  f^arirami^ 
mänsäbhäshja  11,2,45.  In  detn  Panfearätra  betitelten  Buche  enthalten  ist, 
wird  erst  nach  ihm  die  Spallung  In  aswel  untergeordneten  Secten  eingetreCea 
seyn.  Die  Gleichheit  der  von  Ihm  bekämpften  Pdnkarälra- Lehre  mit  der 
im  Makäbhärata  dargestellten,  schliefse  ich  daraus,  dafs  in  diesem  SäräjunA 
als  höchster  0«*tt  dargestellt  wird,  welchem  oder  dem  Vdsudeva  von  dea 
meisten  das  Lehrbuch  der  Secte  zugeschrieben  wird;  s.  Culkbrookb  a.  a. 
O.  p.  414. 

1)  XH,  aST^  12719  flg.,  III,  p.  813  flg.  Diese  Darstellung  gehört  an  den 
spätesten  Zusätzen  zu  dem  grofsen  Epo^,  well  sie  in  die  oben  1,  I.  BeU. 
SkXXXLNote  8.  angeführte  Brzahlung  von  üparikara  Vasu  eingeschaltet  ist. 

9)  Kkaia  und  ÜpUa  sind  die  &Uern  Bruder  Tritas,  über  welche  s.  eben  Zus« 
S.  LXXI^IX  stt  I,  S.  A8t.  u.  aber  alle  drei  A.  Kumn's  Veher  die  Nmm€M 
ApiJM  und  TriUu  in  A,  Homa's  Z.  f.  d.  W,  d.  S.  l,  S.  276  flg.  la 
der  S.  278.  aas  SHijand^a  Commentare  cum  I06ten  Hymnus  des  eratea 
Buchs  des  Rigveda  angeführten  Stelle  belfst  es,  dafs  sie  drei  Tor  Alters 
Itbeade  RUki  gewesen.  In  den  sp&tem  mythologischen  Brz&Uangea  wer- 
den sie  nur  höchst  selten  erwakn* 
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wird  in  dem  LehÄuche  der  Secte  daher  erklärt ,  dafs  In  ihm  fäor 
Arten  von  Erkenntn?fs  gesetzt  werden:  die  wesenhafle,  ala  die'er^te 
nnd  zweite/  als  dritte  und  höchste  die  über  derr  drei  Eigenschaften 
stehende,  als  vierte  die  leidenschaftliche  Qud  als  fünfte  die  finstere^). 
Diese  Eintheilung  stimmt  mit  dem  Sänkhja''SyBteme  überein ,  nach 
welchem  alle  Schöpfungen  in  verschiedenem  Grade  von  drei  Ei- 
genschaften durchdrungen  sind,  welche  den  Geist  binden^  welcher 
von  diesen  Fefseln  nur  befreit  wird,  wenn  er  die  höchste  Erkennt- 
Difs  erreicht  hat«).  .     » 

Was  zweitens  den  Namen  des  Verfafsers  des  Lehrbuchs  der 
Pinkarätra  Secte  betrifft,  so  leuchtet  es  von  selbst  eiu^  daHs  die 
Ansicht,  es  sey  von  Närüja  a  oder  Väsudeva  mitgetbeilt  worden, 
darin  ihren  Grund  habe,  dafs  Vish^u  unter  einem  von  diesen  zwei 
Namen  von  dieser  Se£te  als  der  höchste  Gott  verehrt  Ifrnrde«  Nach 
einer  andern  Ueberlieferung  scheint  es,  als  ob  der  Verköndiger  der 
Pärtkardtra-Lehre  pändiija  geheifsen  habe,  welcher,  in  den  Veda  kei- 
nen zum  höchsten  Heile,  zur  Befreiung  von  der  Wiedergeburt  und  zur 
Seligtreit  fahrenden  Weg  findend,  zu  deni  fdstra  oder  Lehrbuehe  soine 
Zuflucht  genommen  habe,  in  welchem  die  Pdnkaratra-f.<ehrevorge-« 
tragen  ist').  Jenen  Namen  fuhren  drei  altere  Lehrer,  welche  in  der 
Vedisehen  Ueberlieferung  bedeutend  hervortreten  und  daher  in  dem 
vorliegenden  Falle  nicht  gemeint  seyn  können*)«  Am  meisten  Au- 
sjirüche  darauf,  derVerfafser  jener  Schrift  gewesen  zu  seyn,  dürfte  der- 


1)  S.  ^Ubda^Külpudruma  u  d.  W.  Fankarätra.  Diese  drei  fftn^a,  Eigtii^ 
Schäften  hcifseo  bekaootlich  sattva^  Gute,  Wesenheit,  ragas^  Leidenschaft, 
und  tamas,  Finsternifs.  Die  höchste  ErkenntniDs  wird  nairffufija,  leiden- 
schaftslosy  genannt 

2)  Die  obige  Erklärung  des  Wortes  rfUra  CrAtri  bedeutet  Nacht)  durch  Er« 
kenntnifs  ist  willkührlich  und  der  Lehre  von  den  drei  Eigenschaften  ent- 
Domnien.  Pänkarätra  bezeichnet  einen  Zeitraum  von  fünf  Nächte»  und 
d«r  Name  wird  daher  ursprünglich  sich  auf  ein  fQnf  Tage  dauerndes 
oder'l'dnf  Mal  im  Jahre  wiederkehrendes  Fest  bezogen  haben*  Eine  Be- 
stätigung dieser  Erklärung  giebt  der  Ausdruck  M,  BhrXU,  399, 13087,  III, 

.  p.  BIG.  ightapankakäloffna,  d.  h.  der  festgeseteten  iJnf  Zeiten  kundig^ 
-'    von  den  Bewohnern  der  weiCsen  Insel.     Ich  gebe  überall  mit  Colsbaookk 

als  Form  des  Namens  Pänkarätra^  nicht  Pänkarätra» 
8)  S.  €OLtEBRO0KK  a.  a.  O.  p.  413.,  der  sich  auf  eine  Steife  ffankaräkärja'M 

beruft. 
4)  Nachweisongen  ober  diese  drei  sind  mitgetheilt  worden  von  A.  Wbbbii  Iq 

Ind.  St  1,  S.  Bö». 

B  BftB4.  70 
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jenige  ^indilja  haben,  vou  welchem  berichlet  wird^dafo  er  Stamm- 
vater eines  Geschlechts  von  Brahmanen  gewesen  sey  und  Honder^ 
auirm  verfafst  habe,  welche  von  bhakii,  d.  h.  glaubiger  Ergeben- 
heit,  Glauben  9  handeln  und  zu  welchen  ein  Commentar  von 
Svapnefvaraguri  vorhanden  ist*),  lieber  sein  Zeitalter  wird  sich 
eher  keine  Bestimmung  geben  lafseu,  als  seine  Schrift  aufgefunden 
uud  es  dadurch  möglich  seyu  wird  zu  ermitteln,  ob  die  in  ihr  ent- 
haltenen Lehren  genau  mit  der  Darstellung  derselben  von  p««!:«- 
räkärja  oder  mit  den  einzelnen  Angaben  über  dieselben  äbereia- 
stimmen,  welche  das  afte  Heldengedicht  uns  aufbewahrt  hat. 

Die  vorhin  aus  ihm  mitgotheilto  Erzählung  würde  für  die 
Indische  Religionsgcschichte  eine  grotse  Bedeutung  besitzen,  wenn 
die  aus  ihr  gezogenen  Folgerungen  die  Prüfuug  bestehen  könnten. 
Aus  ihr  ist  nämlich  der  Satz  abgeleitet  worden,  da&  »Brahmanen 
über  das  .  Meer  nach  Alexandrien  oder  gar  nach  Kleinasien  ge- 
kommen seyen  zur  Zeit  der  Blüthe  des  ersten  Christenthums  und 
dafs  sie,  heimgekehrt  nach  Indien^  die  monotheistische  Lehre  und 
einige  Legenden  derselben  auf  den  einheimischen,  durch  seiiien 
Namen  an  Chrisius,  den  Sohn  der  göttlichen  Jungfrau^  erinnernden 
und  vielleicht  schon  früher  göttlich  verehrten  Weisen  oder  Heros 
Ktishna  Devaktpuira  (den  Sohn  der  Göttlichen)  übertragen  haben, 
im  übrigen  die  christlichen  Lehren  durch  Sänkhja-  und  Joga-Phi- 
losophemata  ersetzend,  sie  umgekehrt  ihrerseits  vielleicht  auf  die 
Bildupg  gnostischer  Secten  hingewirkt  habenu*).  Es  ist  aufserdem 
an  eine  Syrisch-Christliche  Mifsion  gedacht  worden,  welche  sieh 
im  Him&laja-Gebirge  niedergelafsen  hatte  und  deren  Lehren  später 
von  ihren  Indischen  Schülern  in  ein  Brahmanisches  Gewand  ge- 
kleidet worden  seyen,  so  dafs  nur  der  Monotheismus  übrig  geblie- 
ben ist**). 


1)  S«  fabda^Kalpadruma  o.  d.  W.,  wo  die  Stelle  Im  MedinUtosha^  100 
g  fuhrt  wird,  io  welcher  es  heifit,  dafs  fdndilja  eine  Art  tod  Feuer  aad 
eioen  Muni  oder  heiligen  IKUon  bedeutet.  In  dem  ^abda-Kalpadcuma  wird  hin- 
zugeffigt:  ,^r  ist  der  Gränder  eines  Geschlechts  aod  Verfsfser  von  BhukÜ^ 
€Üira,'*  In  dem  Comnientare  dasu  lautet  das  erste  Distichon:  „von  Svitp' 
ne^arasüri  wird  jetiit,  nachdem  er  sum  höchsten  Gotte  seine  ZuSuckt  ge- 
nommen, der  Commentar  au  ^an4ilJä*M  Hundert  süira  Terkändigt/'  Nach 
WiLsoN's  Vorrede  sur  ersteo  Ausgabe  seines  Lexicoos  p,  XXXII  lebte  dar 
Verfarser  des  Medinikosha  etwa  Im  vieraehnten  Jahrhunderte. 

S|  Diese  Vermuthung  ist  von  A.  Wanan  vorgetragen  worden  la  seiaeB  Imd. 
St.  I,  S.  400. 

S)  8.  ebcnd.  S.  42  t,  n.  ir,  S.  108.   ;; 
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Bei  der  Beartheilung  dieser  Voraussetzangen   kommen   vier 
Prägen  zur  Sprache.    Die  erste  ist,  ob  Brahmanen  in  den  ersten 
Zeiten  des  Christeuthums   nach   einem   von    Cliriston   bewohnten 
Lande  gekommen  seyen  und,  dort  mit  den  christlichen  Lebren  be- 
kannt geworden  y  eine  Kenntnifs  derselben  ihren  Landsleuten  mit- 
thcilten;  die  zweite  ist,  ob  christliche  Hissionen  aas  Syrien  auf 
dem  Landwege  nach  dem  nördlichen   Indien   gelangt  seyen  ^   sieb 
dort  niedergelafsen  und  Schüler  unter  den  ludern  gefunden  haben; 
dafs  christliche  Missionare  zur   See  die  Malabarküste  erreichten 
und  dort  das  Christeuthum  einführten,  steht  fest ;  die  Zeit  der  AtM^ 
fange  dieser  Hifsionen  ist  jedoch  nicht  sicher^  wie  nachher  gezeigt 
werden  wird.  Es  mufs  drittens  untersucht  werden,  ob^  vorausgesetzt^ 
dafs  die  Pdnkarätra  christliche  Dogmen  angenommen  hatten,   sif 
diese  durch  ans  den  Sänkäja-^  und  «/o^a-Systeme  entlehnte  Lehr- 
sätze ersetzten.     Die  vierte  Frage,  die  beantwortet  werden  mufs^ 
ist,  ob   die   Pinharatra  in  der  altern  Zeit  den  Krishna  verchrteii 
iiud   ob    überhaupt   auf  ihn  in  der  frühern   Zert   Erzählungen  von 
Christus  übertragen  worden  seyen. 

Hinsichts  der  ersten  Frage^  so  glaube  ich  ebenfalls,  dafs  einige 
Brahmaneu  in  einem  ihrem  Vaterlande  im  N.  W.  gelegenen  Lande 
das   Christeuthum   kennen  gelernt   uud   einige    christliche   Leluren 
nach   ludien   gebracht  haben.     Dafür  sprechen    folgende   Gründe. 
Zuerst  der  Name  der  Insel  und  ihrer  Bewohner,   weil  durch  die 
hellere  Hantfarbe  diese  V.ou   ihnen  selbst  besonders  unterschtedea 
werden;  dann  die  Verehrung  eines  unsichtbaren  Gottes,  weil  die 
Inder  damals  schon  Götterbilder  bcsafsen;  ferner  die  Angabe,  dafs 
die  Bewohner  ^^^^'^^ip^'^  *^i^  ^^^  vorzüglichsten  Glauben  begabt 
waren,   weil  die  Lehre   von  der  Wirksamkeit  der  bhakti  in  dem 
Sinne  des  unbedingten^  mit  unausgesetzter  Frömmigkeit  vereinigten 
Glaubens  ein  der  altern  Indischen  Religion  fremdes  und  erst,  unter 
den  Secten  entstandenes  Dogma  ist^J  und  der  Glaube  bekanntlich 
ein  Hauptdogma  der  christlichen  Religion  bildet.    Es  kommt  noch 
hinzu  der  grofse  Werth,  welcher  dem  Gebete  beigelegt  wird,  welches 
in  den  Indischen  Religionsgebrauchen  weniger  bedeutsam  hervortritt, 
als  in  den  christlichen.    £s  ist  endlich  zu  beachten,  dafs  die  Lehre» 
welche  jenen  Brahmanen  in  der  Fremde  bekannt   wurde,  als  eine 
dargestellt  wird/ welche  erst  später  den  Indern  verkündigt  werden 


1)  S.  Wilson  A  Sketch  of  the  Reltgiout  Secis  of  the  Hindus  1n  As,  Res, 
XVI,  p.  110. 
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sollte.  Diese  Nachricht  weist  darauf  hio^  dafs  sie  mit  christlicheo 
Mifsionaren  in  Beröhrun|;  kameu^  welche  die  kfioftige  grofse  Aus- 
breltuiig  des  Christeuthumes  predif^teu.  lieber  das  Land,  iu  welchem 
sie  mit  christlichen  Dogmen  und  Gebräuehdn  vertraut  wurden,  ist 
es  gewagt^  eine  Muthmäfsung  vorzutragen;  diegröfste  Wahrschein- 
lichkeit möchte  diese  haben,  dafs  es  Parthieü  gewesen ,  weil  die 
UebcrUeferung  ^  dafs  der  Apostel  Thomas  in  diesem  Lande  das 
Evangelium  verkündigt  habe,  alt  ist'). 

Der  für  die  Anwesenheit  christlicher  Mifsionare  in  Indien  aus 
einer  Indischen  Schrift  entnommene  Beweis  entbehrt  nach  meiner 
Ansicht  eines' festen  Grundes.  Es  wird  nämlich  in  einer  Legende 
hl  dem  Kurma''Puräna  berichtet,  dafs  piva  im  Anfange  des  Kaii^ 
fitga  erschien^  um  die  Brahmanen  zu  bekehren,  sich  im  Himalaja 
aufhielt,  wo  er  das  «/b^a-System  vortrug^  und  vier  Schüler  Xamens 
(/veia,  pvetägva,  ffeeiafikha  und  Qceialohita  hatte*).  Diese  hatten 
acht  und  zwanzig  Schüler,  vier  von  diesen  aber  sieben  und  neunzig. 
Diese  Legende  verdankt,  wie  ich  wenigstens  glaube,  ihre  Entste- 
hung einzig  der  oben  mitgetheilten  Erzählung  im  Mahdbhärata  von 
flvetadvipa ,  in  welcher  auch  Joga  als  Quelle  der  wahren  Erkenntnifs 
dargestellt  wird«  Die  Jogin  verehren,,  wie  bekannt,  vorzugsweise 
den  pira,  so  dafs  es  nahe  lag,  ihn  auch  in  eine  Beziehung  zu 
jener  Insel  zu  setzen. 

Ueber  die  christlichen  M ifsionen  in  Indien  bemerke  ich  fol* 
gendes.  Der  Apostel  Barihohmaios  predigte- nach  dem  glaubwür- 
digen Zeugnifse  des  Eusebios  das  Christenthum  in  Indien'}.  Wenn- 
gleich viele  Kirchengesehichtschreiber  nicht  ohne  gewichtige  Grunde 
tinter  Indien  Jemen  verstehen,  will  ich  die  lAöglichkeit  nicht  in 
Abrede  steilen,  dafs  Indien  wirklich  gemeint  sey,  so  wie  auch, 
Wenn  von  Paniainos  berichtet  wird,  dafs  W  um  180  nach  Indien 
ging,  um  dort  das  Evangelium  zu  verkündigen.    Von  Theophilos, 


r 

1)  d.  6.  L.  GiKSBLBhs  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  ^  1844,  I,  t,  S.  144^ 
.     8)  S.  Wilson  a.  a.  O.  XVD,  p  187  in  der  Note.  (}veta  bedeutet  weif^,  Qvetäpv9 
WeirspPerd^  i^^veta^ikha  Weil^baar  und  (^vetalohita  Welfsblut. 
MVS,  OiBSBLBR  a.  a.  O.  1,  1«  S.  104.     Dte  ältesten   Zeugnifse  dafür,  daft 
Thomas  nach    Indien  gekommen,  sind  die  des  Oregorios  von  Naziaas  aas 
dem  vierten  und  die  des  Uieronymos  tMs  dem  fünften  Jahrhunderte;  a. 
ebend.  S-  107,  Note  2, 
4)  8.  ebend.  S  161.  Dafs  auch  in  dem  zweiten  Falle  unter  Indern  richtiger  die 
Homeriten  im  südlichen  Arabien  au  verstehen  aind,  hai  E.  R.  BBDSPBNKna 
in  seinem  Origines  I,  8.  «ti,  Note  8  gezeigt. 


•  i* . 


Aeheste  Gesc|>icht,e  der  Thomas- Christen.  ItOt 

welcher,  auf  dec  von  den  Indern  Dvipm  Sukhataro,  jetzt  Diu  Sohotorü 
genannten  foscj  gebpren  war  und  ein  Inder  genannt  wird,  weil  dort 
eine  Niedcriafauog  Indischer  Kaufleute  war^  ist  es  dagegen  sicher^ 

dafs  er  um  350  nur  im  sudlichen  Arabien  bemüht  war«  das  Chri- 

t. 

stenthuni  zu  verbreiten^  jedoch^  wie  es  scheint,  ohne  grofsen  Er- 
folgt« Ks  erhellt  hieraus ,  dafs  wenn  auch  zugestanden  wird,  dafs 
vor  dem  Jahre  200  die  Saat  des  Christenthums  in  Indien  ausge- 
streut worden  war^  es  sehr  zweifelhaft  ist^  welche  Früchte  sie 
getragen  habe. 

Nach  der  Ueberliefcrung  der  Syrischen  Christen  in  Indien  hatten 
sie  bis  345  nur  einheimische  Bischöfe  und  Priester  und  wohnten  zuerst 
auf  der  Qstküsle,  wo  ihr  HauptsUz  Mailapur  war;  hier  soll  Tho^ 
mas  den  Martyrertod  erPitten  haben  *).  In  dem  zweiten  Jahrhundert 
wurden*  sie  durch  die  Verfolgungen  der  Brahmanen  geuöthigt,  neue 
Sitze  auf  der  Westküste,  aufzusuchen.  Da  es  nun  aber  g^wifsisti 
dafs  der  Apostel  Thomas  nicht  nach  Indien  gelangte,  kann  maü 
nicht  umhin  anzunehmen,  dafs  dieser  Theil  der  Ueberlieferuog  irrig 
sey,  und  dafs  die  ersten  Indischen  .Christen  auf  der  Westküste 
wohnten.  Diese  Annahme  wird  durch  das  älteste  ausdrückliche  Zeug-» 
Difs  über  die  Zustfinde  der  christlichen  Religion  in  Indien  bestätigt 
Kosmas  nämlich,  welcher  gegen  das  Ende  des  ersten  Drittels  dßs 
sechsten  Jahrhunderts  seine  christliche  Topographie  verfafste,  be- 
richtet, dafs,  auf  Taprobane  oder  Ceylon  eine  christliche  Gemeinde 
der  dort  angesiedelten  Perser  sey,  deren  Presbyter  aus  Persien  die 
Weihe  erhielt.  Auch  in  Male  oder  JUangalor  war  eine  christliche 
Gemeinde ;  von.  Christen  in  den  über  Taprobane  hinaus  gelegenen 
Ländern  war  dem  A'^erfafser  nichts  bekannt  geworden.  Jn  EalUana 
in  der  Nähe  d^s  jetzigen  Bombay^s  war  der  Sitz  eines  christlichen 
Bischofs,,  welcher  seine  Weihe  aus  Persien  empfangen  hatte*}« 
Zu  der  Zelt^.als  Kosmaa  schrieb,  wurde  das  Evangelium  bei  vielen 
Völkern  mitgrofaem  Erfolge  gepredigt;  unter  ihnen  werden  auch 


1)  d.  GmsaLBR  a«  ■•0. 1,.S,'^.  aas.  nad  über  die  Insel   Sekelora  oben  I^ 

S.  748.  u.  Il|  äi,  &9ß,  .   .  ' 

8)  S.  it.  Memoir  of  tke  Primitive  Chterch  of  Malag^ia,  or  of  $he  Sffrian 

Christians  of  the  Apostle  Thomas y  from    its  firsirise  to  its  preseni 

statte  by   Captain  Chahlbs  Swanson,    o/etc.  Im  J.  the  R,  As,  S.  l,  p. 

175  u.  p.  176. 
S)  S.  OnsaLRR  a.  a.    0.    I,   9,    S    437.  die   aus    diesem  Werke   angefahrte 

Stelle  u.  Ober  die  swei  Siadle  a.  oben  S.  545  u.  S,  546,  Note  6. 
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die  Inder  genannt  *).  Die  Abh&ngigkeit  der  ludrscfaen  Kirche  von 
der  Persischen  (rat  erst  in  einer  spätem  Zeit  ihres  Bestehens  ein. 
Nach  den  im  verwerflichen  Berichten  der  Thomas-Christen  in  ffndien, 
wie  sie  selbst  meinen,  war  es  Eustathiosy  der  Bischof  von  Antio- 
chia^  welcher  im  Jahre  435  sich  ihrer  Angelegenheiten  annahm.  Er 
führte  mehrere  Bischöfe  und  Priester ,  so  wie  andere  Christen, 
Männer,  Frauen  und  Kinder  aus  fremden  Ländern  bei  ihnen  ein*). 
ISeflonders  thätig;  war  dabei  Mar  Thomas  oder  Thomas  Kama^  ein 
angesehener  und  sehr  reicher  Kaufmann,  welcher  viele  Kirchen 
nnd  die  Stadt  Mahädevapalana  in  der  Nähe  von  Cranganor  für 
die  fremden  Ansiedler  baute.  Von  Syrischen  Lehrern  unterstätzt 
fiihrte  er  das  Syrische  Ritual  bei  den  damaligen  Indischen  Christen 
ein«  defsen  sie  sich  noch  jetzt  bedienen ;  auch  stiftete  erSeminarien  für 
die  Lehrer  und  verschaffte] den  Thomas-Christen  von  dem  Landes- 
fßrsten  ^rofso  Privilegien.  Nach  der  Verfolgung  der  Nestorianer 
und  der  Zerstörung  der  Edessenischcn  Schule  im  Jahre  465  suchten 
ihi'e  TrOmmer  Zuflucht  in  Persien,  defsen  König  Perozes  während 
seiner  Regierung  von  460  bis  480  die  Abgeschlofsenheit  der  Per- 
sisch-Christlichen Kirche  begfinstigte*).  Während  dieser  Zeit  wird 
auch  erst  die  engere  Verbindung  der  Indischen  Kirche  mit  der  Per- 
sischen begonnen  haben. 

Diese  Bemerlcongen  waren  erforderlich^  um  zu  ermefsen,  wel- 
chen Einflufs  die  Christen  in  Indien  auf  die  theologischen  Ansichten 
der  Inder  etwa  ausgeübt  haben  könnten.  Es  ist  erstens  zu  be- 
achten!^ dafs  während  der  Zeit,  um  welche  es  sich  handelt,  die 
Christen  in  Indien  eine  sehr  untergeordnete  Stellung  einnahmen  und 
in  einem^  von  dem  Mittelpunlcte  der  Wifsenschäft  und  des  geistigen 
liObens  entfernten  Gebiete  des  weiten  Indiens  wohnten.  Wir  haben 
zweitens  gesehen,  dafs  die  Brahmanen  die  Christen  verfolgten ;  sie 
werden  daher  wenig  geneigt  gewesen  seyn^  cliristliche  religiöse 
Lehren  unter  sich  zu^ulafseu.  Es  ist  drittens  nicht  zu  übersehen, 
dafs  nicht  nur  die  Brahmanen,  sondern  auch  die  fibrigen  Indersich 
schroff  gegen  alles  abschliefsen ,  welches  ihnen  von  den  MUkha 
angeboten  wird.  Ich  glaube  daher,  dafe  wir  den  christlichen  Mis- 
sionaren und  ihren  Jüngern  keine  Einwirkung  auf  die  religiösen 
Ansichten  der  Inder  zugestehen  dürfen.     Die  einzige  bis  jetzt  nacfa- 


1)  S.  deCseo  Topi^gr.  Christ.  Ed.  MQNtsp.  p.  178,  D  u.  p.  170,  A. 
23  S.  Cm.]Su-anson  a.  a.  O.  p.  |176. 
3}  ».  G1B8BLBII  a.  a.  0.  I,  2,  H,  153. 
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weiabare  Kunde ^  welche  den  Indern  in  den  drei  ersten  Jahrhun- 
derten vom  Christenthuroe  zugekommen  ist,  beschr&nkt  sich  auf 
die  dürftige  Bekauntschafl ,  welche  in  der  oben  mitgetheilten  Er- 
zählung im  grofsen  Epos  enthalten  ist« 

Ich  komme  jetzt  zur  Beantwortung  der  dritten  Frage«  Nach 
meiner  Ansicht  sind  die  Lehren  der  Pdnkaräira  nicht  aus  einer 
Bekanntschaft  mit  dem  Christenthume  entstanden,  sondern  der  Ver- 
fafser  der  Erzählung,  von  welcher  oben  die  Rede  gewesen,  be- 
diente sich  dieses  Namens^  um  die  ihm  zugekommene  Runde  von 
einer  Reise  einiger  Brahmauen  nach  einem  christlichen  Lande  und 
von  den  dort  herrschenden' Lehren  darzustellen.  Da  die  Vishnuiti- 
sehen  Secteu  vermöge  ihres  milden  Charakters  eine  gröfsere  A^er- 
wandtscbaft  mit  dem  Christenihume  besitzen^  als  die  ^'^^^'i^i^^hen, 
und  jene  Secte  die  einzige  ist,  welche  zu  seiner  Zeit  bedeutender 
hervortrat,  lag  es  nahe,  ihren  Namen  zu  wählen;  er  hat  aber  nicht 
die  wirklich  von  den  Pdnkaräira  selbst  aufgestellten  religiösen 
und  philosophischen  Ansichten  dargestellt^  sondern  ihnen  fremde 
zugeschrieben.  Dieses  haben  auch  die  spätesten  Bearbeiter  des 
grofsen  Heldengedichts  eingesehen  und  es  für  nöthig  gefunden, 
seiner  Darstellung  eine  wahre  hinzuzufügen.  Mit  der  Ausführung 
dieses  Geschäftes  haben  sie  den  Devarshi  Ndrada  beauftragt, 
welcher  als  Botschafter  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  hin 
und  her  wandelt,  und  ihn  nach  Aomp  tetadvipa  nach  Bkaia^  Dvita 
und  Triia  ziehen  lafsen,  wo  ihm  Vdsudeva  erscheint  und  ihm  selbst 
die  Pdnkardira 'hehre  vorträgt*).  Diese  Darlegung  derselben 
stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  von  {^ankardkdrga 
gegebenen  überein ,  nur  hat  er  dem  Plane  seines  Werks  genfigt, 
die  Anwendung  der  Ansichten  des  Pänkarätra  auf  die  Theogonie, 
bei  Seite  liegen  lafsen*). 

In  dem  Mahäbhärata  wird  Kapila  dem  Bhagatai  Vdsudeva 
gleichgesetzt,  welcher  vermöge  seiner   Wifsenschaft  die  Welt  er- 


1)  S.  üf.  Bh.  XII,  340,  188  fl^.  III,  p.  818  flg.  Bin  gaDS  spätes  KiDschietsel 
ist  der  840ste  ad^äja,  welcher  in  Prosa  abgefaTst  ist,  viele  ungewohn- 
liehe  Namett  VisA/fu's  eothäU,  mit  welchen  Närada  ihn  snrnft,  und  nur 
als  ein  einziges  Distichon  gezählt  wird.  Bs  mub  froher  ein  ganz  anderes 
kuraes  Gebet  da  gewesen  seyn.  Am  Schlube  des  Abschnitte«  841,  ie97tf> 
p,  88S  heifst  es:  „Dieses  ist  die  grofse  Vpanishad,  weiche  mit  den  vie*^ 
V^4a  verbunden,  durch  SAnkhja  und  Joga  bewirkt  und  ven  ihm  unter  den 
Pätikaräira  verkündigt  ist.'* 

8>  8.  defsen  {:aHraramimän9äbk€isMa  II,  8,  43  flg. 
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schaffen  bnUe  imd  von  ^elofieai  es  beifal,  dufs  er  iu  den  Lehr- 
büchern des  Jo^Q  -  Systems  als  ein  an  der  VTprseokung  in  Be- 
schaiiiing  sich  erfreuender  gepriesen  wird  0*  I^®  unterliegt  dem- 
nach keinem  Zweifel,  dafs  die  PAnkarätra  den  Kapila  als  den  Ur- 
he^r  ihrer  Lehren  betrachteten^  sie  verhinden  aber  mit  dem  Saukhja- 
Systeme  das  Joga-System.  Nach  ihneu  ist  Väsudeva  der  höchste 
ewige,  a|lwifsende  Geist,  Jiber  zugleich  dleprafcriii  oder  die  schöpfe- 
rische Natur.  Er  ist  der  Lenker  der  Welt;  er  ist  frei  von  den 
Eit^anschafteu  und  steht  über  ihnen ;  er  ist  nur  durch  die  Erkennt- 
nifs  zu  schauen  *).  Aus  ihm  entsteht  Sankansfiana^  welches  Wort 
seinen  Bruder  Baladeva  bezeichnet;  er  ward  als  ffiva  oder  besee- 
'lenjies  Leben  gedacht  Aus  diesem  geht  Pra^umna  hervor^  wel- 
cher ip  der  Mylhengeschichte  als  Krishna^s  Sohn  dargestellt  wird; 
von  den  Pankarälra  wird  er  als  manas  gedacht  ^  welches  Wort 
sie  in  einem  höhern  Sinne  nehmen,  als  Kapila^  indem  es  bei  ihnen 
nicht  nur  das  Organ  der  Wahrnehmungen^  w;clches  der  Vernunft 
diese  mittheilt  und  von  ihr  ihre  Beschlüfse  empfangt  vertritt,  son- 
dern auch  das  Denkvermögen*  Pradjumna^s  Sohn  Aniruddha  gilt 
den  Pankaratra  als  ahankära  oder  Selbstbewufstseyu.    • 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  seyn  kann,  eine  .vollständige 
Darlegung  der  Lehren  dieser  Secte  mitzutbeUen,  sondern  nur  eine 
solche,  welche  genügt,, um  ihre  Stellung  zu  bestimmen,  beschranke 
ich  mich  darauf,  einige  Eiuzcinheiten  hervorzuheben.  Nach  dem 
Mahäbhärata .  sind  alle  Götter,  auch  Brahma  und  ptra,  so  wie  alle 
Dinge  im  V&sudeva  enthalten  und  bilden  Theile  von  ihm*).  Er 
allein  geniefst  alle  ihm  mit  Glauben  dargebrachten  Opfer ^3.  Dem 
Narada  verkündigte  Väsudeva  seine  ganze  Lehre,  weil  er  mit 
Glauben  begabt  war  und  seinen  Geist  »qf  einen  gewifsen  Gegen- 
stand gerichtet  hatte  ^).  Die  höchste  Befreiung  besteht  in  der 
Auslöschung  aller  Gesetze^), 


1)  S.  Jf.  Bh.   XII,  841,  12936  fl|V(.  p.  821. 

0)  S.  ebend.  18882  flg.  p.  810  flg. 

8)  6»  ebesd.  12914  flg.  p.  82». 

4)  nU  qraddhd  12924«  wo  noch   hlozugefllgl  wird,  dar«  ^^der  mecal   er- 

schaffeae  Bf^mä  iliiii  ein  Opfer  geopfert  h«(te.^^ 
6)  S.  ebeod.  12872,  p,S*42bhuktimat  und  ekdfUagaiabmddki»  Ekämim  bedeaCel 

io  den  SAalchja-aystemadie  Gewlfetieit  des  Aulborena  der  SchMermen,  s. 

.iMiqeB  Gißfnnbft.l,  p.  19,  Die  wörtliche  Bedeutung  Ist:  was  einen  einxigen 

Ausgang  hat«  also  was.  sicher  ist«    EkäHU»  bedeutet  demnach  nichicigent* 

lieh  Mottothehl. 
6)  S.  ebend.  12981,  p.  82Ö.    Der  Ausdruck  fUr  Aualöscbaog  ist  mirvämm^mkt 
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Was  nun  die  Mqthma&QDg  betrifft,  dafs  der  Mouoiheisnius  bei 
deo  ludern  erst  eiue.Erucht  ibrer  Bekanntscbafl  mit  dem  Christen* 
Ihume  sey,  so  bestimnieii  mich  folgepde  Gründe  ihr  zu .  wider- 
sprechen. Die  Päokarätra  verehrten  nicht  einen  einzigen  Gott 
nach  der  ächten  Darstellung  ihrer  Lehre,  sondern  Väsudeva  als  den 
böchsten.  dem  sie  den  übrigen  Götter  unterordneten.  Zweitens  besas«* 
sen  schon  früher jdie  Br^hmanen  einen  höchsten  Gott  in  ihrem  Brahma 
und  was  hier  vom  besondern  Belange  ist,  die  Anhänger  des  Joga- 
Systems  in  ihrem  Ifvara  einen  einzigen  höchsten  Gott,  weil  sie,  in- 
dieser  Beziehung  dem  Kapila  folgend  ,  lehrten ,  dafs  Brahma  an 
der  Spitze  der  eiementarischen  Schöpfungen  stehe  und  ein  erschaf- 
fenes Wesen  und  auf  dieser  Stufe  noch  nicht  von  den  durch  Alter 
und  Tod  verursachten  Schmerzen  befreit  sey^.  Kapila  und  Pa- 
tangali  hatten  also  den  PAukarätra  vorgearbeitet  und  sie  konnten 
daher  sowohl  die  höchsten  Götter  der  orthodoxen  Brahmanen,  als  die 
Deva  als  von  V&sudeva  erschaffene  und  ihm  unterworfene  gött- 
liche Wesen  hinstellen.  Die  Richtung  auf  dci^  Monotheismus  war 
in  dem  Wesen  d^r,  Secten  begründet,  einen  der  zwei  grofsen  Götter 
dem  Vishuu  oder  dem  (^ivtL^  ausscbliefsiich  die  höchste  Verehrung 
zu  widmen,  und  es  wird  somit  nicht  nöthig  seyn,  ihn  aus  einer  Be- 
kanntschaft der  Inder  mit  dem  Christenthum  abzuleiten.  Eher  liefse 
sich  an  eine  Einwirkung  des  Buddhismus  auf  die  Entwickelung  der 
Pänkarätra  Septe(denken,  weil  die  Buddhisten  damals  schon  in  dem 
A^i-JBuddha  einen  einzigen  höchsten  Gott  sich  erschaffen  hatten, 
welcher  von  Ihnen  über  die  Brahmanischen  Götter  gestellt  ward,  und 
weil  in  der  oben  angeführten  Stelle  die  Wörter  nirr^i^a  und  dharma 
vorkommen,  das  letzte  in  dem  umfafsenden  Sinne,  in  welchem  die 
Buddhisten  sich  deben  bedienen ,  indem  es  auch  die  eigenthüm- 
liehen  Gesetze  auch   aller  erschaffenen   Wesen  bezeichnet. 

Auch  die  Vermuthung],  dafs  durch  das  Bekanntwerdenn der 
Brahmanen  mit  dem  Christenthume  aufser  der  spätem  ausschliefis- 
lichen  monotheischen  Richtung  der  Secten  und  ihrer  Verehrung 
eines  bestiinmten  persönlichen  Gottes  ebenfalls  ihre  Anrufung  seiner 


welcbem.bekaDntljcIi  4ie  Buddhlstc^D  die  durch  den  Besits  der  höchsten  Er- 
kenntoils  erlaogie  Befreiung  von  dem  Kreislaufe  der .  weltücheo  Zustande 
und  ihren  Uebelo,  so  wie  von  der  Wiedergeburt  bezeichnen. 
1)  S.  oben  I,  S.  8dl.  VAsudeya  wird  in  der  Beschreibung  der  Pänkarätra- 
Lehre  im  Mah^bhäraU  oDt  puru^ha  genannt,  wie  von  K-apilt^  der  Geist, 
freilich  in  einem  ganx  andern  Sinne. 


1106  Zweites  Buch. 

Gnade  und  der  Glaube  an  ihn  infloencirt  aey  0<  halte  ich  niobt  for 
zuläfaig.  Pur  die  ältere  Zeit,  am  welche  es  sich  jetst  allelo 
handelt,  iäfst  sich  der  gesteigerte  der  Anrufung  um  Gnade  und 
dem  Glauben  zugestandene  Werth  nicht  nachweisen.  Es  wird  zwar 
in  der  Darstellung  der  Ansichten  der  Pinkarätra-Secte,  der  ein- 
zigen, von  welcher  wir  eine  genauere  Kenntnifs  bisher  besitzen, 
ein  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  die  Opfer  mit  Glauben  dargebracht 
werden  und  Närada  erhält  zur  Belohnung  für  seine  gläubige  Ge- 
sinnung von  V&sndeva  Belehrung  über  das  Wesen  seiner  Gott- 
heit <);  allein  es  wird  auch  gesagt,  dafs  Väsudeva  nur  durch  Er- 
kenntnifs  erkannt  werden  könne').  Die  der  rechten  Weise  der 
Anrufung  zugeschriebene  Wirkung  auf  die  gnadenreiche  Gesin- 
nungen der  Götter  ist  hei  den  Indern  uralt ;  die  Vedischen  Lieder 
geben  davon  zahlreiche  Zeugnifse*  Noch  in  der  spätem  Zeit  findet 
sich  keine  Erwähnung  davon,  dafs  dem  Glauben  und  der  Anrufung 
um  Gnade  von  Secten  der  Pänkaritra  eine  besondere  Bedeutung  bei- 
gelegt worden  sey  *).  Es  wird  richtiger  seyn  mit  dem  genauesten 
Kenner  des  Indischen  Secten  Wesens  anzunehmen,  dafs  bhakii  In 
der  überschwänglichen  Bedeutung^  nach  welcher  es  unbedingtes 
Vertrauen  auf  die  verehrte  Gottheit  bezeichnet,  alle  andern  reli- 
giösen und  moralischen  Handlungen  vertrittt  und  als  Söhnung  jedes 
Verbrechens  gilt,  eine  ziemliche  junge  Schöpfung  der  Gründer  der 
jetzigen  Secten  ist,  so  wie  auch  die  geheimnifsvolle  Heiligkeit  der 
guru  oder  Lehrer,  deren  Absicht  es  war,  ihr  Ansehen  unter  dem 
gläubigen  Volke  zu  verbreiten  uhd  zu  befestigen  ^). 

Bei  der  Beantwortung  der  vierten  und  letzten  Frage ,  ob  die 
P&nkarätra  einige  Legenden  von  Christus  nach  der  Bekanntschaft 
einiger  Brahmanen  mit  dem  Christenthume  auf  Krishna  übertragen 


1)  Von  1.  Wbbib  Id  defsen  ind.  St.  I,  8.  4^. 
S)  8.  oben  S.  1104,  Note  A.  u<  Note  6. 
S)  S.  ebead.  S.  1104,  Note  A. 

4)  8.  CoLSBROoKB  a.  a«  O.  II,  p.  416.  Die  hier  aofgeffibrien  Mittel,  na  die 
BefretUDg  zu  erlangen,  eind ;  Verehrung  BhagavaVs  in  seinen  Teapeln  sk 
den  vorgeschriebenen  C&remonien  und  Gebeten  $  mit  frommem  Sinne  genuMMe 
Lieferung  von  Blumen  und  sonstigen  Gegenst&nden  des  Gottesdlenttes,  Sta- 
dium oder  Anhören  von  heiligen  Schriften  nnd  Nachdenken  über  fbren  In- 
halt, Vertiefung  in  die  Betrachtung  nach  dem  Abendgebete  und  anssdilicCs- 
liehe  Richtung  der  Gedanlien  auf  ßhagavat, 

5)  S.  Wn.soN'8  Sketch  of  the  Rtligtous  Sects  of  ike  Uindat  ia  As.  Rf9» 
XVII,  p.  ai». 
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haben^fnmrs  noch  eine  zweite  zur  Sprache  koniineD,  oämlich  ob 
die  Aasicbt  beg^ndet  sey^  dafe  das  ganze  ^ra/^ro-System  ans 
eioer  Nachahmung  des  christlichen  Dogmas  von  der  Herabknnft 
Gottes  entstanden  ist  ')•  Wenn'  diese  Ansicht  haltbar  wäre,  würde 
eines  der  wichtigsten  Dogmen  der  lodischen  Religion,  wie  sie  zar 
Zeit  der  letzten  Bearbeitung  der  zwei  alten  epischen  Gedichte 
herrschend  war^  fremder  Herkunft  seyn.  Sie  mofs  daher*  zuerst 
einer  Prüfung  unterzogen  werden« 

Glücklicher  Weise  sind  wir  im  Stande  nachzuweisen,  dafs 
Krishua  schon  während  der  Regierung  des  Kandragupta  als  eine 
Verkörperung  Vishnü's  gedacht  worden  ist;  denn  wenn  Mega^ 
sthene»  vom  Indischen  Herakles  berichtet,  dafs  er  die  ganze  Erde 
nnd  das  ganze  Heer  durchzogen  und  vom  Ucbel  gereinigt  hatte  <), 
80  wird,  wie  mich  dünkt,  kein  durch  Voreingnommenhett  für  andere 
Ansichten  befangener  Forscher  in  diesen  Worten  das  Indische 
Dogma  verkennen,  welches  am  kürzesten  ausgedruckt  so  lautet: 
9^0  oft  eine  Brschaffang  des  Gesetzes  und  eine  «Erhebung  des 
Unrechts  eintreten^  erschafft  Vishnu  sich  selbsta  ')«  Megasthenes 
wird  Inländern  Fällen  mit  dem  Namen  Herakles  den  Vishnu  im 
Allgemeinen  bezeichnet  haben  ^),  in  den  vorliegenden  Fällen  jedoch 
-gewifs  den  Krishua,  weil  er  auch  erwähnt  hatte ^  dafs  Herakles 
vorzugsweise  Von  den  (}Ur««ef9a^  deren  Hauptstadt  seine  Gebortsstadt 
Maihurä  war,  verehrt  ward  ^\  Seine  Verehrung  erhielt  sich  in 
dieser  Stadt  noch  später^  weil  die  Bezeichnung  derselben  als  Stadt 
der  Götter  von  Piolomaios  ')  auf  die  damals  vorherrschende  gött- 
liche Verehrung  Krisbuas  in  ihr  bezogen  werden  mufs*  Ich  trage 
daher  kein  Bedenken  zu  behaupten^  dafs  das  Dogma  von  Vishnu's 
Verkörperungen  schon  drei  Hundert  Jahre  vor  Chr.  G.  sich  ge- 
bildet hatte,  obwohl  ihre  Zahl  und  ihre  Reihenfolge  erst  später 
festgesetzt  worden  sind. 

Was  die  Uebertragung  von  christlichen  Legenden  auf  Krishna 
anbelangt,  so  können  aufser  dem  Namen  zwei  Umstände  sie  her- 
vorrufen, saerst  dafs  seine  Mutter  De^aki,  d.  h.  göttliche,  hiefs} 


1)  Sie  ist  voa  A.  Wbbkb  aufgestelU  worden  In  seinen  Ind.  St.  ü,  S.  169. 
9)  S.  oben  I,  S.  047,  Note  4,  wo  die  betreffenden  Stellen  mltgethelit  sind. 

5)  S.  Bhagatadgiia  IV,  7. 
4)  S.  oben.  S.  1088. 

0)  3.  ebend.  1    S.  148,  Nöte  1. 

6)  Vli,  I,  dO. 
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zweitens  dafs  er  nach  der  ältesten  epischen  Sage  der  Sohn  des 
Kuhhirten  Nanda  gewesen  seyn  wirdO-  Der  erste  Umstand*konnte 
auf  eine  Vergicichung  mit  der  himmlischen  Jungfrau  Maria,  der 
zweite  auf  einen  mit  der  Sage  von  Jesu's  Leben  unter  den  Hirten 
fuhren  <>.  Hingegen  ist  zu  erinnern,  dafs  Krishna^s  Leben  und 
seine  Belustigungen  mit  den  Hirtinnen  der  ältesten  Sage  von  ihm 
fremd  sind,  in  welcher  er  als  siegreicher  Held  auftritt').  Dieser 
Charakter  ist  ihm  noch  später  geblieben;  denn  in  der  Inschrift  des 
Kumäragnpta  wird  dieser  sieggekrönte  Fürst  mit  dem  Ueberivinder 
seiner  Feinde  Krishna  versuchen^).  Da  in  der  Zeit,  aus  welcher 
diese  Inschrift  herrührt^  menschliche  Fürsten  mit  Göttern  vcrglicheo 
werden^  wird  Krishna  hier  als  ein  göttliches  Wesen  dargestellt, 
jedoch  nicht  als  einer  der  höchsten  Götter^). 


1)  a  oben  I,  S.  6f8. 

S)  8.  A.  WKBsa'ii  Einige  auf  das  GeburUf^t  Krishnä^t  bexägUckeDmimlM 
.  Z.  d.  D.  M..  G,  VII,  S.  98  flg.,  wo  S.  97  aycb  benarkt  wird  ,  dafs  4k 
SchilderuDg  der  Geburt  uod  des  Geburtsfestes  des  Krisbna  Jebhaft  an  die 
ErKählung  von  Christi  Geburt  und  an  die  Bilder  von  Maria  mit  den  Kinde 
erinnern.  Die  hier  mitgetheilten  Stellen  sind  theils  aus  i^aCi  >pätea 
Schriften,  tb'eih  aus  dem  gewirs^aucli  sehr  %p&teo  Bhaerisldottara^Puranm 
geoomuieo.  Fär  eine  aas  deai  Vigknw Purana  Inf  einer  Handschrift  der 
CBAMsaiis^scbea  Sanmlnag  angefahrte  Stelle  tiiefot  weder  Wn^oie'a  Ueher* 
Setzung^  noch  der  T^xt  etwas  eataprechendes  dar.  Diese  Stellen 
deninacli  fUr  die  voriiegende  Unlersucbuag  Keinen  Werth. 

8)  S.  oben  I,  S.  «22,  Note  1,  wo  melirere  Stellen  aus  Atm  Makäbhäratm 
gefulirt  sind,  in  welchen  seine  Siege  über  viele  Völlcer  angegeben  werde«, 
leb  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  fa  der  filtesten  IBchrifl,  la  welcher 
seiner  firwähovag  geschieht,  er  jDeealrlpalra^ •  Soha  des  Devaki,  uad  da 
Schüler  des  Angiraaidea  Gköra  genaaat  winl ;  s.  KkändOffim^Up*  III,  17a 
in  der  E.  Boaa'schen  Ausg.  p.  221.  Er  erscheint  daher  hier  als  ein  wirk- 
licher Mensch  und'  Im  Besitze  der  Wissenschaft;  durch  seine  Anfnahme 
in  die  epische  Sage,  als  Repräsentant  des  kriegerischen  Hirtenlebens,  ist  sein 
ältester  Charakter  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

4)  S.  J.  ofike  As.  As.  S.  of  H.  VI,  p.  d.  Wt  Hoch  erbatteaen  Warte  laoCea : 
^fivte  der  Besieger  seiner  Feiade,  der  roD  goldenta  StmWeo  laarülgte  KtUkmm 
die  Devaki  ehrte,  möge  er  seine  Absicht  behaupten  '^  Diese  Worte  siad 
auf  den  Kdnig  und  nicht  mit  dem  Üebersetzer  auf  den  T^erFaCser  der  In- 
schrift zu  beziehen. 

5>  Es  kann  daher  nicht  als  ein  Beweis  aegei^  dio  dam,^ige  Verehrnog  Krishna*s 
als  eines  Gottes  gelten ,  dafs  Varäha  Mihira  in  seiner  Beschrejbnng  der 
Statuen^  der  Indischen  Götter  (s.  Rrinauo^s  Memoire  etc»  sar  Finde  p.  118 
flg.)  keiner  Statue  des.  Krishna  gedenkt.  Denn  sie  ist  erstens  nnyollstiadig, 
weil  man  gewifs  ebensowohl  Statuen  von  Agni  hatte,  als  von  indra  und 
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l)a  nun  aus  der  Zeit,  von  welcher  jetzt  die  Rede  ist,  gar 
keine '  Spuren  von  Erzählungen  von  seinen  Geschichten  mit  den 
Hirtinnen,  welche  später  vielfach  besungen  worden  sind,  sich  nach-^ 
weisen  iafsen  ,  überdies  die  Christen  in  den  drei  ersten  Jahrhun- 
derten in  Indien,  wie  schon  gezeigt  worden,  eine  sehr  untergeord- 
nete Sicllung  einnahmen  und  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  von  einer 
Reise  von  Brahmanen  nach  einem  christlichen  Lande  kennen ,  kann 
ich  keinen  triftigen  Grund  für  die  Vermuthung  entdecken,  dafs 
christliche  Legenden  damals  schon  auf  Krishna  übertragen  forden 
scyen.  Ob  es  später  geschehen,  braucht  hier  nicht  untersucht 
zu  werden. 

Es  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  wir  in  der  obigen  Stelle  des 
grofsen  Heldengedichts  die  älteste  vollständige  Aufzählung  der 
V'crkörperungen  Vishnu's  vor  uns  haben,  aus  welcher  zugleich  her- 
vorgeht, dafs  die  Päukarätra  in  der  frühesten  Zeit  des  Bestehens 
ihrer  Secte  nicht  den  Krishna  verehrten,  wie  ohnehin  schon  frü- 
her  bekannt  war  0- 

In  dieser  Aufzählung  kommen  zehn  Verkörperungen  vor,  je- 
doch mit  einigen  Abweichungen  von  der  jetzt  geltenden  Darstel- 
lung derselben >).  Dafs  Buddha  in  ihr  fehlt,  war  natürlich,  weil 
er  erst  in  dem  zehhten  Jahrhundert  in  dieser  Eigenschaft  sich 
«achweisen  läfst«).  Als  eine  den  Pänkaräira  eigenthümliche  Ab- 
weichung ist  die  zu  betrachten  ,  dafs  Brahma  als  die  erste  Ver- 
körperung aufgeführt  wird*).     Sie  ist  daher  zu  erklären,  dafs  nach 


Ruvera\  es  ist  zweitens  unwahrscheidllch,  dafs  es  Statuen  von  seinedi 
Bru40r  Baiadeva  und  seinem  'Sohne  Pradjumna  und  keine  Ton  ihm  ge- 
geben hübe.  Bs  Ist  drittens  die  Frage,  ob  Amräniy  Aetsen  «clirift  diese 
Stella  eotlclint  ist,  V^arilha  Mibira^s  Angaben  yolistAodig  Mieder j*egebeii  bal 
oder  ob  die  von  ihm  benutzte  Uaadschrift  vollständig  war. 

1)  S.  Colkbrookb's  Mise,  Ess,  II,  p.  415.  wo  erwähnt  wird,  dafs  in  der 
Mythologie  der  mehr  orthodoxen  rai$hnava  Väsudeeä  als  Krishna,  sein 
Bruder  Baladtva  als  SankarshaM,  sein  Sohn  Pradjumna  als  der  Liebes- 
gott Kdma  «ad  defseo  Sühn  Aniruddha  als  KAma's  Sohn  gilt.  Die  Hinein- 
Ziehung  des  LiebesgfKtea  beweist  gen qgsam  das  spatere  Alter  dieser  Ansicht. 

«)  S.  M.  ßh.  XU,  341,  18041  Hg.  III,  p.  82t.  u.  b92. 

3)  S,  oben.S.  1088,  Nate  4. 

4)  Dieser  a»atära  wird  18»S7  kan9a   oder  Gans  genannt,  well   dieser  Vogel 

Brahma*«  It^uhrwerk  Ist.  In  dem  «gedruckten  Texte  fehlen  mehrere,  Stellen, 
weil  die  zweite  und  dritte  Verkörperung,  die  als  Schildkröte  und  als  Fisch 
nur  in  der  letzten  Aufzfihlung  vorkomuien,  aber  nicht  genauer  beschrieben 

werden.    Dann  ist  1S848  statt  Hiranjäkha  zu  lesen  Hiranjäxa.     Die 
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ihrer  Lehre  dieser  Gott  bei  jeder  Erneuerung  der  Welt  von  Am- 
ruddha  hervorgebracht  wird,  uro  die  Welt  zu  erschaffen«  .Zum 
ersten  Male  erscheiut  hier  der  Naroe  der  zehnten  Verkörperung, 
der  des  Kutkiy  über  welchen  das  alte  Heldengedicht  keine  weitere 
Auskunft  giebt.  Nach  den  Purunu  soll  Vishnu  am  Ende  des 
jetzigen  verdorbenen  Weltallers  als  ein  Brahmaiie  geboren  wer- 
den und  auf  einem  schuellen  Robe  reitend  die  Mlekha  und  alle 
süudhafteu  Menschen  vertilgen  0.  Diese  Vorstellung  wird  sich  erst 
gebildet  haben,  nachdem  der  Ghaznevide  Mahmud,  welcher  be- 
sonders durch  seine  Reiterei  den  Indischen  Heeren  überlegen  war, 
augefangen  hatte,  durch  häufige  Kriegszuge  Indien  zu  verheeren 
und  mit  fanatischem  Ingrimme  die  Heiligfhümer  der  Inder  su  zer- 
stören und  ihre  Priester  zu  verfolgen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Staates  j  zu  defsen  Geschichte  ich  jetzt 
gelange,  trugen  sich  in  dem  Zeiträume  von  57  vor  Chr.  G.  bis 
319  nach  Chr.  G.  zwei  Begebenheiten  zu,  welche  beide  droheten, 
seine  Grundfesten  zu  erschüttern.  Die  erste  war  die  Herrschaft 
der  Turanischen  Völker  ü()er  einen  grofsen  Theil  Hindustans, 
die  zweite  die  Besitznahme  der  königlichen  Würde  von  durch 
ihre  Geburt  nicht  dazu  berechtigten  Männern^  wie  es  die  Au" 
dhrabhritja"  und  £rti^/ii-Könige  gewifs  waren.  Von  den  Beherr- 
schern der  Turanischen  Völker  unterwarf  der  zweite  KadphUtM 
das  westliche  Indien  wahrscheinlich  bis  zu  demjenigen  Theile  des 
Viudhja-Gebirges,  von  welchen  Mälava  gen  S.  begränzt  wird*). 
Wenngleich  er  nicht  Indische  Fürsten  gctödtet  hat,  so  thaten  es 
doch  andere  Monarchen  aus  dem  Volke  der  grofsen  Jaeitchi  *3-  Es 
konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  dadurch  mehrere  Gesdilecfater  . 
der  einbeimischen  Fürsten  entweder  ausgerottet  oder  aus  ihren 
Erbländeru  verdrängt  wurden.  Später  beherrschte  KanUhka  den 
gröfsteu  Theil  Indiens  im  N.  des  Vindhja  und   durch  ihn  verloren 


ränf  ersten  Herabsteigmigea  Vltfano*«  wurden  in  da*  Kritajupa  Teriegt, 
die  sechste  oder  die  des  Para^U'-Räma^  in  das  Tretäy  die  des  R^mu  H«- 
garaiki  in  die  Zwischenxeit  swiscbeo  dem  Treiä  and  D^äpmra^  die  des 
Saivata^  wie  sie  hier  und  nicät  KfUhna  genannt  wird,  In  die  Zwischen- 
zeit zwlsclien  dem  Dväpara  und  dem  Kali, 

1)  SL  The  VUhnu-Puräna^  49^.u.d.\y.fabda^KmlpadrMmm  die  Xaiki,  we 
die  ilin  betreffende  Stelle  ans  den  Bkägavaia^Puränm  ansgefthri  ist.  In 
dem  Maliäbliärata  werd^«* 

8i  S.  oben  S.  818. 

8)  S.  ebend.  8.  813. 
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die  bis  dahin  unabhäogig  gebliebenen  Indischen  Prinzen  dieses  Ge* 
biets  ihre  Thronen.    Eine  Folge  von  diesen  Vorgängen  wird  ge- 
wesen seyn ,    dafs  bei  dem  Verfalle  der^Uacht  der  ausiändischea 
Machthaber  und   dem   Bestreben    der    Inder   ihre  Unabhängigkeit 
wiederzuerringen,  tapfere  und  in"  ihren  Unternehmungen  gegen  jene  . 
glückliche   Anfuhrer  indischer  Heere  diese  Gelegenheit  benutzten^ 
uro  die  königliche  Wurde  sich  zu  verschaffen.    In  welchem  Grade 
dieses  eingetreten,    können   wir  nicht  genauer  ermitteln;   es  liegt 
jedoch  nahe  anzunehmen,  dafs  unter  den  ziemlich  zahlreichen  Kö- 
nigen Arjävar/a*9y  welche  Samudragupta  ihrer  selbständigen  Herr- 
schaft beraubt  batte^),    mehrere   nicht   aus   königlichen   Familien 
abstammten.    Es  war  jedenfalls  die  Periode^  welche  unmittelbar 
der  Machterlangung  der  weitwaltenden   Dynastie^   zu  Welcher  er 
gehörte,  vorherging,  eine  Zeit  des  schnellen  Wechsels  im  Besitze 
der  königlichen  Macht,  welchem  die  Gupta  auf  längere  Zeit  Gräuzen 
setzten  und  dadurch  einen  Zustand  der  Ruhe  und   des  nur  selten 
durch  Kriege  unterbrochenen  Friedens  herbeiführten.    Der  Stifter 
Ihre9  Reichs,  Gupta,  stammte  aus  der  Kaste  der  Vaifja  und  besafs 
daher  keine  gesetzlichen  Ansprüche  auf  eine  königliche  Herrschaft; 
er   liefert  daher  ein  sicheres  Beispiel  von    der  vor  ihnen  eingeris- 
senen Abweichung  von  dem  gesetzraäfsigen  Zustande  in  Beziehung 
auf  die  Erwerbung  der  königlichen  Würde.  Durch  die  Verdrängung' 
mehrerer   Indischer  Fürsten  aus  ihren  Reichen  von  den  Turushka- 
Königen  und  die  dadurch  verursachte  nachherige  Stiftung  mehrerer 
kleiner  einheimischer  Staaten  hatten  sie  den  Gupta  ihre  erfolgreichen 
Unternebmungen  erleichtert.     An  einen   Zusammenhang  der  Aus- 
dehnung der  Macht  der  Andhrabhrt/ja^DynfkStie  im  N.  des  Vindhja« 
Gebirges,  welche  seit  21  vor  Chr.  G.  begann,   mit  den  Unterneh- 
mungen des  ^Weiten  KaJphises,    deren   Anfang  etwa   um  24  vor 
Chr.  G.  zu  setzen  ist  0,  ist  kaum  zu  denken ;  es  läfst  sich  jeden- 
falls noch  keine  Vermuthung  darüber  aufstellen,  weil  über  der  Ge- 
selchte der  Anfänge  jenes  Indischen  Reichs  ein  so  tiefes  Dunkel  ruhL 
Eine  sichere  Folge  der  Herrschaft  der  Indoskythischen  Könige 
in  dem  Fönfstromlande  und  der  Niederlafsung   vieler  ihrer  Unter- 
tlianen  in  ihm  ist  dagegen  die  Thatsache  gewesen ,   dafs    mehrere 
der  dort  seit   alter  Zeit  ansäfsigen  Indischen   Stämme  ihre  alten 
Sitze   verliefsen,   um  sich   eine  neue  Heimath  aufzusuchen.     Aus 


1)8.  oben  Seite  9A8. 

2)  8.  oben  8.  851.  8.  411.  8.  881.  n.  S.  954. 
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dem-  Umstände,  dafs  die  JHuranda,  aas  dem  westlichen  Kabulistan 
Toii  den  ludoskythen  vertrieben,  durch  das  ganze  Indien  zogen  und 
im  O.  des  Giinges  ein  Reich  gründeten  Oj  geht  hervor,  dafs  da- 
mals eine  gewaltige  Aufrüttelung  unter  den  Völkern  Kabafistan'<( 
und  der  Pentapotaroie  stattfand.  Da  sie  zn  den  tapfersten  lodern 
gehörten  und  daher  vorzugsweise  das  Kriegshandwerk  werden 
er^'riffen  haben,  lafst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  aus  ihnen  Stämme 
der  Rägaputra  sich  bildeten.  Diese  treten  in  dem  uiehsten  Zeit- 
räume hervor  als  besondere  neue  Reiche  gfrundeud  ond  «war  voi- 
zugsvveise  in  Dekhaii.  Dafs  Ihre  Hauptsitze  im  innem  Indien 
wahren ,  erheilt  darans ,  dafs  Gajaainha  aus  dem  Mgaputr«  Ge- 
schlechte der  *«/<i*/a  von  Ajodhjä  ans  seinen  EroberungMog  dahin 
in  dem  ersten  Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  unternahm  und  die 
altern  dort  regierenden  Familien,  die  Knrta  und  Rati»  stürzte*). 
Die  häufigen  Kriege  während  der  Herrschaft  der  fremden  Gebieter 
und  vor  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  durch  die  GupU  marntea 
wesentlich  dazu  beitragen,  dem  Kriegerstaude  Ausehe«  und  Macht 
zu  verschaffen  und  es  wird=kcine  gewagte  Vermuthung  scyn,  dafa 
es  damals  viele  Soldtruppen  gab,  welche  den  kriegslustigen  PürsU-o 
ihre  Dienste  antrügen. 

Was  die  zweite  Begebenheit  betrifft,  die  Erhebung  von  aicht 
durch  ihre  Geburt  dazu  berechtigten  Männern  zur  königlichen  Würde, 
so  ist  zu  erwägen ,  dafs  in  Ländern  wie  in  Indien  und  «uf  der 
Insel  Ceylon,  in  welchen  die  Staatsverfafsung  auf  alte,  heilig  ge- 
haltene Gesetze  gegründet  ist»),  in  xvelchen  aufscrdem  die  Priester- 
schaft einen  überwiegenden  EinBufs  auf  die  Beschlüfse  der  Könige 
ausübt,  die  Machtcrlaugung  solcher  Männer  keine  weBcntlichen  Acn- 
dernngen  in  den  allen  herkömmlichen  Zuständen  hervorrufen  konnte, 
zumaraie  des  Beistande«  der  Geistliche«  bedurften^  um  sich  «uf 
ihrem  widerrechtlich  bestiegenen  Throne  behaupten  zu  können. 
Wir  sehen  deragemäfs,  dafs  die  aus  dem  rohen  SStamme  der  Lam- 
bakarna  abstammenden  Fürsten  Ceylon's  sich  den  Wünschender 
Buddhistischen  Geistlichen  bei  jeder  Gelegenheit  fügsam  zeigten  «). 
Nicht  weniger  erwiesen  sich  die  Gapfa  »ach  ihrer  Thronbesteigung 
den  Brahmaneu  ergeben,  welches  besonders  daraus  erhellt,  dafs  sie 


1)  S.  oben  S.  879. 
S)  &i.  ebend.  S.  639. 

3)  S.  eb«od.  S.  408. 

4)  S.  ebeud.  ä.  Wi  Ofi- 
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einen  groPseu  Werlh  auf  die  Opfer  legten*)  .Wenn  wir  wegen 
der  Unvollständigkeity  iu  welcher  ihre  Geschichte  auf  die  Nachwelt 
geicommeu  ist«  dieses  von  den  Andhrabhrifja-Mousirclken  nicht  be-* 
weisen  köonen^  so  dürfen  wir  es  jedoch  unbedenklich  voraussetzen« 
Aus  dieser  Festigkeit  des  Indischen  Staatsgebäudes  darf  auch  ge-> 
folgert  werden^  dafs  iu  den  bestehenden  Verh&ltnifsen  der  Kasten 
und  in  den  altern  Gesetzen  kciue  Aenderuugen  eintraten.  Die  ein- 
zige ^  Nachricht,  welche  für  das  erste  angeführt  werden  könnte^ 
ist  die  allerdiugs  wenig  zuverläfsige  Angabe^  dafs  Vikramiditja's 
Sohn,  Vrigif  neue  Abtheilungen  unter  den  schon  vorhandenen  vier 
Kasten  eingeführt  habe'}.  Er  wird  eher  solche,  die  seit  der  Ab- 
fafsung  der  zwei  alten  Gesetzbücher  aufgekommen  waren,  aner- 
kaont  haben. 

Von  den  Sitten  der  Inder  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten 
nach  Chr.  G.  bieten  uns  die  zwei  Dramen  Kdlidäsa^a  und  das  Mrik^ 
khakalika  höchst  anziehende  Schilderungen  dar.  In  den  zwei  ersten 
werden  uns  auf  meisterhafte  Weise  die  feinen  Sitten  und  der  edle 
Austand  dargestellt^  welche  an  den  Höfen  der  Indischen  Könige 
damaliger  Zeit  herrschten;  ihr  frommer  Sinn  und  ihre  Achtung 
vor  den  Gesetzen,  das  stille  Leben  der  in  die  Einsamkeit  der 
Wälder  zurückgezogenen  Büfser,  ihr  ganz  den  heiligen  Dingen  ge- 
widmeter Geist  und  das  hohe  Gefühl  ihrer  Würde,  den  Herrschern 
gegenüber;  endlich  die  zarte  Unschuld  der  Büfsermädcheu  und  ihr 
für  die  Schönheiten  der  Natur  empfangliches  Gemüth.  Das  dritte 
Schauspiel  ist  das  einzige  bisher  aufgefundene,  in  welchem  das 
tägliche  Leben  der  damaligen  Inder  in  ihren  FamiUen  und  in  den 
grofsen  Städten  uns  vor  die  Augen  geführt  wird.  Wir  lernen  aus 
ihm  die  prachtvollen  Eiurichtuugen  der  Wohnungen  der  reichen 
Leute  kennen,  so  wie  die  Vergnügungen,  mit  welchen  die  Indischen 
Dandiea  ihre  Zeit  in  den  Häusern  berühmter  Hetären  vertrieben« 
Daneben  treten  uns  aber  zugleich  die  hohe  Achtung,  welche  auch 
armen  tugendhaften  Brahmanen  gezollt  wird,  und  deren  würde- 
volles Leben  entgegen;  ebenso  die  aufopfernde  Liebe  der  Frauen. 
Eine  ganz  eigenthümiiche  Erscheinung  ist  ein  Brahmane,  der  von  der 
Noth  dazu  gedrängt,  zum  Di ebeshaud werke  seine  Zuflucht  nimmt 
und  in  ihm  eine  grobe  Meisterschaft  bewährt.     Als  ein  Fortsehritt 


1)  S.  oben  S.  981. 
%)  S.  ebend.  S.  810, 
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in  der  Rechtspflege  stellt  sich  dar,  dafs   es  Gerichtshöfe    gab^  in 
welchen  die  Sachen  sogleich  verhandelt  wurden.    Das  Gericht  be- 
stand aus   einem   Richter ,   einem  preshihm  oder   dem    Vorsteher 
einer  Innung  und  einem  Käjasfhay  Schreiber.     Die  Verhandlungea 
fanden  ÖlFentlich  statt,  der  Kläger  trug  seine  Anklage  selbst  vor, 
ebenso  der  Angeklagte  seine  Verlheidiguug«    Das  Urtheil  des  6e* 
richts  wurde  gefallt  na<!h  Erwägung  der  Aussagen  der  Zeugen  nod 
bedurfte  der  Be«4tfitigung  des  Königs  0«    Nach  der  Darstellung  des 
unbekannten  Dichters  dieses  Schauspiels  benahm  sich  der  Schwager 
des  Königs  sehr  überm öthig  gegen  das  Gericht,  dcfsen  Vorsitzender 
aus  Furcht  vor  dem  ungerechten  Könige  nicht  wuhte,  diesem  Ue- 
bermuthe  Einhalt  zu  thnn.    Fälle  eines  solchen  Benehmens  mögen 
auch   im   wirklichen  Leben  vorgekommen  seyn;  jedenfalls  galten 
sie  als  strafvin&rdig ,   weil  der  übermüthlge  Verwandte  des  Königs 
nach  defscu  Vertreibung  demselben  Brahmanen,  dem  er  durch  seine 
Verläumdungen  ein  Todesurtheil  zugezogen  hatte,   gefangea  vor- 
geführt wird,  um  von  ihm  die  Entscheidung  über  seine  Bestrafung 
zu  vernehmen;  naph'des  Brahmanen  Wunsche  wurde  ier  frcigeiafseii. 
Wenn   ich  dieses  Mal  die  hier  beabsichtigte   übersichtliche 
Geschichte  der  Wifsenschaften  nicht,  wie  fi'uher,  mit  der  Sprach- 
wifsenschaft  und  der  Sprache  selbst  beginne,  obwohl  ihr  der  Vorrang 
gebührt,  als  dem  Organe,  defsen  der  Aleusch  sich  bedienen  mufs,  um 
seine  geistigen  Schöpfungen  mitzutheilen,  sondern  zuerst  von   der 
Geschichte  der  Astronomie  handeln  werde,  so  geschieht  es  aqs  dem 
Grunde,  well  man  aus  der  Erwähnung  der  Bilder  des  Thierkreises 
und  andern  astronomischen  Angaben  das  Zeitalter  mehrerer  Schrift- 
steller hat  bestimmen  wollen,  welche  in  den  ersten  Jahrhunderten  na- 
iverer Zeitrechnung  lebten.  Der  Untersuchung  über  den  Ursprang  des 
Thierkreises  mulk  aber  eine  kurze  Darlegung  der  astronomischen 
Kenntnifse  der  Inder  In  der   altern  Zeit  vorausgeschickt  werden. 
Ich  kann  mich  dabei  auf  meine  Trübere  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes beziehen*),  deren  firgebnifse  ich  zusammenfafsen  und  zugleich 


1)  S.  die  Ausg.  woü'  A.  STUraLm  p  ISe  ffg.  In  CouiBftooKB's  AMftmlfaaa 
Qh  tke  Oindm  €ourU  of  Juslkit  io  TraMf .  of  the  ML  Am.  S.  II,  p.  196  tg: 
findet  sich  keine  Erwähnung  eines  den  eben  beschriebenen  entsprecheiidMi 
Gerichts«  Die  K^foHha  gehören  einer  gemischten  Kaste,  welche  tob  eteeat 
Xatrija-y hier  und  einer  ^i^ifro-Mutter  abgeleitet  wird  ond  derea  Deacsbäf- 
tlgüng  das  Schreiben  ist. 

2)  S.  oben  I,  S.  74S  flg.  n.  S.  S8d  flg. 
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diirch  tlinzufugang  des  aus  spätem  Forschungen  gewonnenen  Er- 
trags an  neuen  Resultaten  ergänzen  werde. 

Von  einer  astronomischen  Wirsenschaft  im  strengen  Sinne  des 

dm 

Worts  kann  bei  den  Indern  in  der  Zeit  vor  Vikrämadüja  liicbt  die 
Rede  seyn.  Das  2iel  ihrer  Beobachtungen  des  Laufs  der  Gestirne 
war  ein  praktisches,  nämlich  die  Zeiten  für  die  Opfer  und  die  Feste, 
SU  ermitteln.  Zu  diesem  Behufe  beobacliteten  sie  den  Lauf  der 
Sonpe  und  des  Mondes  und  hatten  besonders  die  synodische  Um- 
laufszeit  des  Mondes  mit  beachtenswerthcr  Genauigkeit  bestimmt. 
Der  Mond  nahm  daher  in  der  altern  Zeit  die  Hauptstelle  unter  den 
Ciestiruen  eb  und  die  Eintheiludg  der  Mondbahn  in  acht  und  zwanzig 
Mondhäuser  oder  naxatra^  deren  Kenntnifa  die  Inder  den  Chinesen 
verdanken,  mufste  für  jene  eine  grofse  Wichtigkeit  erlangen.  Wir 
liiMle»  daher,  dafs  die  nawairavidjä  oder  die  Wifsenschaft  der  Mond- 
häiiser  in  einer  der  ältesten  Vpamshad  als  eine  besondere  aofge- 
fühfi  ^hd  >).  Die  Mittheflung  dieser  Eintheiinng  der  Mond-Ekliptik 
kann  erst  nach  1100  vor  Chr.  G.  stattgefunden  haben*).  In  der 
ältesten  Aufzählung  der  Indischen  Mondhäuser  kommen  nur  sieben 
und  zwanzig  vor  und  Krütikd  steht  au  der  Spitze^  indem  Abhigit, 
das  Bvrana&gste  Naxatra  nach  der  ältesten  Anordnung  fehlt '3;  das- 
selbe M  Im  €rfoti^hn  der  Fall  *).    In  der  Aufzahtong  im  Taiiiinja" 


Iji  Näfflltch  In  der  Khändogja-Üpanishad  VII,  3.  p.  475.  der  von  fi.  Robr 
besorgten  Ausgäbe,  ^ankaräkärja  erklärt  den  Kamen  durch  gJoUsha;  es 
^flrde 'jedoch  unzulfirsig  seyi^  die  unter  dieseAi  titel  bekannte  Schrift  zu 
verstehen^  wenn  dieses  wirklich  (ankara^s  Meinung  gewesen  seyn  sollte, 
dann  s(e  ist  jedentalls  später. 

2)  S.  oben  I,  ä.  745. 

8}  S.  oben  I,  S.  746.  Üafs  KritUkä  im  GjotUha  das  erste  Natatra  war,  er- 
hellt daraus,  dafs  81  sein  Regent  Agni  den  Anfteng  bildet.  Ich  bemerke 
dals  aus  der  Aufzahlttng  der  Moddhäuser  nach  der  verkürzten  Bezeichnungs- 
weise IS  ii.  14  kein  SchluCs  auf  die  Aufeinanderfolge  gezogen  werdeqi 
daff,  weil  zwar  Agväjugaun  an  der  Spitze  steht,  allein  darauf  Ardräy-  -das 
sechste  NHxatra  nach  der  Jetzigen  Anordnung  folgt.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  Brahniä,  der  Regent  des  Abhigit  erst  spater  eingeschoben  ist;  s.  oben 
8.  ^46,  Note  I. 

4}  Namitch  in  der  TaiUiriJa  -  Sanhitä  IV,  10*  s.  A.  TI'siiRft's  Tnd.  St.  II, 
S.  2Si»  £bend.  ist  I,  S.  90  flg.-  die  Stelle  ans  dem  TaittiriJa^Brähmana 
nitgeiheilt  worden ,  In  welcher  die  a^ht  und  zwanzig  Naxatra  mit  ihren 
tiegenten  und  die  an  beide  gerichteten  Gebete  mltgetheilt  sind.  Ebend.  S 
97  u.  98f  sind  die  verschiedenen  Benennungen  der  Naxatra  zusammengestellt 
und  S.  99  Tabellen  von  ihnen  gegeben. 
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Bruhmana  isl  Krittikl  ebenfalle  das  erete  Hoodhaas,  es  flodet  sidi 
aber  Abhigii  als  das  zwauzigste  aufgeführt.  Es  folgt  hieraas^  dafs 
die  Inder  bei  der  Anwendung  der  Eiutheilung  auf  die  Mood-Rkliptik 
zuerst  eines  der  acht  und  zwanzig  aieu  wegliefsen  und  erst  nach- 
her das  zwanzigste  hinzufugten.  Wann  dieses  geschehen ,  weib 
ich  nicht  zu  bestiniroen;  dafs  die  erste  Eiutheilung  der  Mondbahn 
von  den  ludern  nicht  früher  als  nach  1 100  vor  Chr.  G.  vorgeiioni- 
men  worden^  erhellt  daraus,  dafs  nur  auf  eine  solche  Zeit  die  Stel- 
lung der  Krittikä  pafst  >).     Die   grofse   Wichtigkeit  ^    welche  dea 


1}  Die  «pAtere  Anordauog,  in  welcher  Agvimi  das  erste  Nazat»   ist,  ^ebett 
▼lülleicliC  dem  Varaha-Mihira,   wie  A.  Wbbbr  bemerkt;  s.  Ind,  St.  II» 
S.  840.    Er  blüliete  um  600  oach  Chr.  6.     Colkbbookk  sagt,    Mise.  Ems, 
U,  p.  387.,  einige  Zeit  vor  ßrahmagupta^  welcher  nach  dem  von  den  Astro- 
nomen  im  Vggajint  aufbewahrten   Verseicbnlfse  ftiterer   AsireoeaieB   ma 
S8d  nach  Chr.  G.  lebte,  dagegen  nach  Aiöurüni  bei  BsorAUi»,  Mdm.  ^esfr. 
etc.  sur  ViAde  p.  887.  erst  um  664.;  eine  VerschJedenbeit ,  die  sidi  etwa 
so  auffafsen  läfst^   dafs  der.  Arabische  Schriftsteller  Brahmagupta*«   letxte 
Lebenszeit  vor  Augeu  hatte.    Far  die  obige  Ansicht  spricht,  dafs  oach  Ihn 
a.  a.  O.  Varäba-Mlhira  die  Punkte  der  Sonnenwenden  und  Nachig;Ieiclien  far 
seine  Zelt  bestimmt  hatte.     Jedenfalls   bestand  su  seiner  Zeit   schoa  die 
neue  Anordnung,  well  sie  in  seinem  Brikadgäiaka  vorkommL    Nack  A* 
Wbbbb's  Berechnung  a.  a.  O.  II,  S.  840,  welche  sieh  darauf  stutM^  da£i 
die  neue  Ordnung  um  400  nach  Chr.  G.  eingeführt  worden  sey,  fiele,    die 
Richtigkeit  der  Beobachtungen  vorausgesetzt,  der  Zeitpunkt,  an  welckem 
die  alte  Ordnung  richtig  M'ar,  um  1478  vor  Chr.  G. ,   Indem  zu  jener  ZciA 
der  Nazatra-Himmel  um  86®  von  der  alten   verschieden  gewesen  sejr   uad 
die  Gestirne  sich  in  78  Jahren  um    10»  bewegen.     Diese  BerechnuB^  gieM 
demnach  78  X  8»  oder  1878  Jahre  vor,  400  nach  Chr.  G«  oder  1478  vor  CSr.Gw 
für  die   älteste  Anordnung   und   536  vor  Chr.  G.  für  die  AaaeUung  der 
Bharani  als  der  ersten  Moodherberge.  Mach  der  aus  AlbirAüi  auj«  ßr^k' 
magupta'8  Kändakätkaka  geschöpften  und  von  Biut  in  seiner  Abhandluag 
Sur  Us  Nacshatras^  ou  Mansions  de  la  lune,  selon  les  Biitdotis  p.  ». 
angeführten  genauem  Tabelle  hat  Ai;vini  die  Lange  von  8^0',  die  BkarmMi 
die  von  80»  U',  die  Krittika  die  von  87»  88'.     Der  Ungenuncerschied  xw*- 
sehen   dem  ersten   und   dritten  ^'axatra  beträgt  daher  ohneefähr  8'A®.    Da 
nun  ihre  Gestirne  zu  denen  des  Thierkreises  gehören  und  nach  1.  H.  MÄOLsat 
Pi^p.  Astron.  fi^uppiement  zur  4ten  Aufl.  S.  67.   die  Bewegung   der   Bilder 
des  Thierkreises  in  71  Jahren  IQo  beträgt,  fällt  die  Einftthrung der ältcalca 
Anordnung  der  Mazatra  1349  i/a  Jahre   vor  600  nach  Chr.  G.  oder  um  dftO 
vor  Chr.  G.,  die  4nsetzung  der  Bharani,  als  des  ersten  um  494  vor  Chr.  G. 
Dh  es  jedoch  nicht  ausgemHCht  IH,  dafji  die  spätere  Anordnung  von  Varika- 
Mihira  herriihre  und  ohnehin  die   Beobachtungen  keine  genauen   gew«>^B 
seyn  werden,  können  die  obigen  Auäctaungen  um  100  Jahre  froher  statt* 
gefunden  haben,  allein  schwerlich  viel  früher. 
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Naxatra  io  der  Vorstellang  der  Inder  der  Nachvcdischen  Zeit  bei- 
gelegt ward,  geht  daraus  hervor^  dafs  den  Naxatra  und  den  ihnen 
vorgesetzten  göttlichen  Wesen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Ge- 
bete gerichtet  wurden  um  Verleihung  von  Wohlergehen ,  langem' 
Leben,  Kindern,  Rindern,  Pferden  und  andern  Gijtern,  so  wie  um 
Vertreibung  von  Uebeln  und  Besiegung. der  Feinde,  Diese  Ver- 
ehrung setzt  eine  fleifsige  Beschäftigung  mit  astronomischen  Beob- 
achtungen voraus;  eine  Spur  von  Sterudeuterei  oder  dem  Glauben^ 
dafs  aus  der  Stellung  jener  Gestirne  das  Schicksal  der  Menschen 
vorausgesagt  werden,  könne  ^  kommt  nicht  vor  ,  eine  Thatsache^ 
die  nicht  übersehen  werden  darf,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Inder 
in  der  altern   Zeit  keine  Astrologie   im  eigentlichen  Sinne  dieses 

Worts  kannten. 

* 

Was  die  spätem  Erwähnungen  der  Naxatra  betrifft,  so  mögen 
darüber  hier  folgende  Bemerkungen  genügen.  Wenn  in  dem,  dem 
Jägnjavälkja  zugeschriebenen  Gesetzbuche,  defsen  Abfafsung  aber 
in  eine  ziemlich  spätere  Zeit  zu  setzen  ist  0  9  noch  die  älteste 
Anordnung  derselben  uns  entgegentritt^  so  darf  selbstverständlich 
daraus  kein  Schlufs  auf  eine  so  frühe  Zeit  der  Abfafsung  jenes 
Gesetzbuchs  gezogen  werden,  sondern  sein  Verfafser  richtete  sich 
■ach  dem  altern  Ritual*)^  in  welchem  die  Verehrung  der  Moud- 
bäuser  sich  zu  erhalten  fortfuhr.  Andererseits  dürfen  wir  dem 
Amaraainha  nicht  in  ein  späteres  Zeitalter,  als  die  Einführung  der 
spätem  Aufstellung  der  Naxatra  wegen  der  Art  Zuschreiben,  auf 
welche  er  sie  auffuhrt;  er  hat  nämlich  in  seinem  Lexicon  nur  die- 
jenigen unter  ihnen  angegeben,  die  mehr  als  einen  Namen  haben  und 
befolgt  dabei  nicht  die  wirkliche  Reihenfolge'}.  Eben  so  anstatt- 
fcafC  wäre  die  •  Voraussetzung,  dafs  zu  der  Zeit,  als  dieser  Lexico- 
graph  sein  Wörterbuch  verfafste,  das  Mondhaus  Abhigit  nicht  schon 
hinzugefügt  worden  sey,  weil  er  nur  sieben  und  zwanzig   als  ihre 


I)  Vergl.  obea  S.  510.  Auf  diesen  Gegenstand  werde  Ich  später  zurQckkomtnea* 
Die  im  Tcite  gemelate  Stelle  findet  sich  bei  ibra  1, 267,  S.  ^9,  der  A.  Stbns- 
LBK^scheo  Ausg. 

2}' Hieran  hat  auch  A.  Wbbbr  a.  a.  O.  II,  S.  840  gedacht. 

8)  S.  I,  1,  2,  23  flg.  Es  sind  diese:  Agvajag  oder  Afvini,  jetst  das  erste; 
Rädhä  oder  Vi^äkha ,  das  sechszehnte;  Pushja,  Sidhja  oder  Tiskja  das 
aehte;  gravUhihA  oder  Bhanishthä  das  vier  und  swaozigste;  ProMha^ 
pada  oder  Bhädrapada  das  sechs  und  zwanzigste  und  sieben  und  zwan- 
slgste,  welche  durch  die  Beifügung  vom  ersten  und  letzten  unterschieden 
werden }  endlich  Mriga^raha,  MrigagUroi  oder  Agrahäjani  das  fünfte. 
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Zahl  bezeichpetO;  er  richtet  sich  oämlich  io  diesem  Falle  m^  der 
mythologischeo  VorsteJIang^  oach  welcher  die  ^axatra  Töchter  des 
Pragäpati  Doxa  sind,  welche  er  'dem  Gotte  des  Mondes  als  Gattinnen 
gab  <)•  Es  erhellt  jedoch  hieraus,  dafs  zur  Zeit,  als  diese  mylholo* 
gische  Dichtung  aufkam^  die  Zahl  uur  sieben  uod  zwanzig  betrug. 
Durch,  ihre  Verehrung  scheint  die  der  vier  altern  Mondgöttiuneii 
Kuhü,  Sinivalij,  Räkä  und  Anumati  verdrängt  worden  zu  seyo, 
welche  in  den  vedischen  Liedern  angerufen  werden  und  die  vier 
Mopdphasen I  in  den  Neumond,  dfis  erste  Viertel,  den  Vollmond  and 
<|as  letzte  Viertel  des  Mondes  bedeuten')»  Da  der  Naoie  des 
Monden  in  den  Indogermanischen  Sprachen  den  Mefser  i^edeutct, 
zxxtn  Peweise,  daTs  man  in  der  ältestea  Zeit  die  Zeit  vorzugsweise 
durch  die  Beobachtung  des  Laufes  des  Mondes  bestimmte  ^)j  darf 
es  uns  nicht  befremden,  dftls  seiue  Er^cbeinungeq  vergöttert  wordea. 
Für  die  jEInttitehuug  4^r  Ansicht  van  den  vier  Weltallerq  iat  es 
wichtilg,  dafs  in  dem  Shadvm^a^Br^hmtfffMt  von  ihren  Beoeunnogea 
9wei  von  deq   spater  geltenden  abYrelpheQ*>     Die   Bedeiitungea 


1)  S.  VI,  8,  3,  8. 

2)  Amarasinha  nennt  sie  daher  Dkx&jani  oder  Töchter  des  Daxa  1,1,2,13. 
'    Nachdem  M&nava'dharma'fiistra\yf  128  n.  12S.  gab  Basra  von  sefses 

fünfzig  Töchtern  zehn  dem  Dharma^  dem  Gotte  der  Goreobtigkeity  ^teiseha 
dem  Stammvater  Xa^apa  und  eiebM  nnd  awanalg  dem  S^mm^  dem  Mond- 
^otte.  Dieselbe  Angabe  findet  sich  M.  Bh.  l,  ßß,  79^7^  ^  h  P*  94.  and 
in  Fi9AiiK-Ptrrä90  p.  l^. 

'S}  Bruchstücke  solcher  Lieder  finden  sich  in  Nirukta,  XI,  29,  83,  S.  164  ■. 
S.  165.  der  R.  RoTR^schen  Ausg.^  wo  die  Tier  Mondphasen  In  eine  de«t- 
liehe  Beziehung  zu  den  vier  juga  gesetzt  werden. 

4)  8.  «ben  I,  S.  765,  Note  9. 

h)  Dkse  SteUe  findet  eicli  im  Sk^t^oiniM-SrUm^im  V,  H  aidrint  von  A. 
Wkbbb  mitgetbeilt  In  seinen  I»d^  Sf,  l^  S.  Bfi^  Die  obige  Jlnsicbc  «her 
den  Ursprung  der  vier  Weltalter  gehört  Max  Müller;  s.  ebenda II^  S. 28S, 
Bs  heifst  in  jener  Stelle,  dars  im  Pushja^  welcher  Name  hier  statt  des  spa- 
ter9  halt  steht,  Anumaii  fSr  die  beizte  zu  halten  sej,  SinlvaU  ia  DtM^iMMy 
R&kä  in  KhärvSi,  .welches  Wort  hier  das  Tret&juga  bedeutet^  und  JTkM 
in  Krita,  Wie  Weber  a,  a.  0. 11,  S.  284.  bemerkt,  ist  Pyshja  der  spatere 
Name  des  sechsten  Naxatra,  welcher  früher  Ttshja  hiefs  uod  ia  M,  Bh, 
XII,  8242^  18090,  II,  p.  826.  findet  sich  das  letzte  Wort  für  das  vi^ 
Weltalter  gesetzt.  Khiirvä  Ist  abgeleitet  von  kharva^  Zwerg;  die  Be- 
nennung möchte  dahef  so  2U  erklären  seyn,  dafa  nacb  dem  Vollmonde  der 
Mond  abzunehmen  beginne.  Weber's  Bemerkung  ebend».  I,  S.  39.,  daCi 
wegen  der  Namen  d^r  Mondphasen  der  Mond  noch  Feminin  sey^  Ircnn  ich 
nicht  betpflichten,'  weil  sein  Name  Kandramas  In  den  Veda  Mascalin  ist, 
so  dars  nur  seine  Phasen  als  wirkliche  Gottheiten  gedacht  wurden. 
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dmer  BenennungeB,  weao  sie  «af  den  Lairf  des  Mondes  bezogen 
werden^  pafseo  nor  zum  Theil ,  indem  Drmpura  die  zweite  Phase 
wegen  der  Abstammung  von  dva,  zwei,  bezeichnen  liaiiu,  so  wie 
Kh4rvü  den  Anfang  der  Abnahme  des  Mondes  nach  dem  Vollmonde 
und  Kfita  den  poiiendeien  Lauf,  nach  welchem  der  Mond  seine 
neue  Laufbahn  beginnt,  Pu$hja  dagegen,  mit  welchem  Namen  das 
WaobsLhum  angedeutet  wird ,  für  das  letzte  Viertel  sich  wenig 
eignet  Auch  zeigt  der  Mond  in  seinem  Wechsel  keinen  Fortschritt 
von  einen  vollendeten  Zustande  zu  einem  stets  mehr  sich  ver- 
schlimmernden^ sondern  einen  Wechsel  von  Zunahme  und  Abnahme. 
Er  macht  jedoch  den  Menschen  vier  Zeitabschnitte  bemerkbar  uud 
kennte  iluien  dadurch  eine  Eintheilung  der  Zeit  in  vier  Perioden 
an  die  Hand  geben. 

Da  eine  vollständige  Nachweisung  der  Gestirne,  welche  in  der 
Periode  vor  Vikntmädüja  die  Inder  sich  bemerkt  und  mit  besoudern 
Namen  benannt  hatten,  nicht  mit  dem  Zwecke  dieses  Umrifses  sieb 
verträgt,  sondern  der  Geschichte  der  Astronomie  vorbehalten  bleiben 
inufa,  können  hier  nur  die  wichtigsten  Gestirne  eine  Erwähnuug 
beanspruchen.  Aufser  dem  grofsen  Bären,  welchen  die  alten  Inder 
sieben  altberühmten  Riahi  als  Wohnung  angewiesen  und  deshalb 
Saptarshi  oder  Sapta  rixa  benannten,  welcher  das  älleste  von  ihnen 
besonders  erwähnte  Sternbild  war  und  das  einzige  gewesen  zu 
zeyn  scheint^  deCsen  in  den  Vedischen  Hymnen  gedacht  wird^, 
uod  den  Mondhäusern  wird  die  Arundhaii,  der  Polarstern,  erwähnt 
und  zwar  als  Gemaliu  der  eben  gedachten  heiligen  Männer;  später 
ist  sie  die  Frau  des  Vasishiha  geworden  und  galt  als  Muster  der 
ehelichen  Treue;  dann  die  Rohini  als  Gemalin  des  Moudgottes*). 
Von  den  Sternen  des  südlichen  Himmels  ist  der  helle  Stern  in 
Kanopus  zuerst  von  den  alten  Indern  beobachtet  und  pafsend  mit 
dem  Namen  Agasija^s,  des  sagenhaften  Verbreiters  der  Brahmani- 
schen Bildung  nach  dem  Dekhan  benannt  worden*)«  Später  erhielt 
ein  zweites  Gestirn  den  Namen  Trifanku,  d.  h.  Dreispiefs,  welchem 


1)  S.  obeo  I,  S.  765. 

S)  Die  fräh€8teD  ErwäkouDgen  scheloea  die  in  TaiitträJa^Brähmana  zu  9tym', 
8.  JU  WsBBR'fl  Ind.  SL  l,  H.  69.  Rohini  isl  oacb  d«r  altern  Aoordoiiog 
da«  sechsaeante»  aach  der  späterD  da«  acbUehnce  Moodhaue  uod  wurde 
später  Gjfshtkk  geoaSDl.  Ueber  die  späiera  VorsIeJIuogen  voo  der  Antn- 
dhaU  e.  obeo  I,  S.  588,  Note  S. 

8)  8.  ebend.  8.  747. 
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Könige  Dach  der  epischen  Sage  Vi^vdmitra  in  der  sudlfcben  Hin- 
melsgegend  durch  die  Kraft  seiner  Bufse  eine  Stelle  Ter9chaflte. 
Ob  wir  darunter  Has  Sternbild  Orion  oder  das  Kreuz  zu  verstehen 
haben,  können  erst  genauere  Untersuchungen  festsetzen,  weit  beide 
diese  Sternbilder  drei  helle  Sterne  besitzen^  welche  den  Indern  die 
Veranlafsung  zu  jenem  Namen  geben  konnten  0« 

Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  astronomischen  Wifseo- 
schaft  bei  den  Indern,  der  wenigstens  zwei  Hundert  Jahre  vor  dem 
Anfange  unserer  Zeitrechnung  eingetreten  seyn  wird,  mufs  die  gros* 
sere  Sorgfalt^  die  sie  auf  die  Beobachtung  der  Bewegungen  der 
Planeten  richteten^  betrachtet  werden^  welcher  sie  in  der  vorher- 
gehenden Zeit  nur  eine  geringe  Sorgfalt  gewidmet  hatten^).  Es 
unterliegt  nämlich  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auf  den  ifunzen  der 
Sinha-Kon\ge  die  Planeten  abgebildet  sind  und  da  ihre  Herrschaft 
vor  157  vor  Chr.  G  begann  <),  also  damals  schon  die  Verehrung  der 
Planeten  aufgekommen  war,  diese  aber  nur  eine  Folge  von  einer 
eifrigeren  Bescbäftigung  mit  den  Wandelsternen  gewesen  seyn  kano^ 
trage  ich  kein  Bedenken  zu  behaupten ,  dafs  schon  um  200  Vor 
Chr.  6.  dieser  Fortschritt  in  der  Indischen  Astronomie  gemacht 
worden  ist.  In  welcher  Schrift  sie  zuerst  alle  erw&hnt  werden, 
ist  noch  nicht  ermittelt,  da  eine  Stelle  des  Taiitinja-Xranjaka,  in 
welcher  von  sieben  Sonnen  die  Hede  ist*),  nicht  mit  Sicherheit 
auf  sie  bezogen  werden  kann.  In  dem  jungern  Gesetzbucho  wird 
ihre  Verehrung  vorgeschrieben;  es  mufsten  Bilder  von  ihnen  aus 
verschiedenen  Metallen  verfertigt  oder  auf  Zeugen  gemalt  werden  \ 
es  sollen  ihnen  Opfer  dargebracht  und  an  sie  Gebete  gerichtet 
werden;  es  heifst  von  ihnen:  „von  den  Planeten  hängt  ab  der 
Könige  Erhebung  und  Fall,  das  Seyn  und  Nichtseyn  der  Welt; 
deshalb  sind  die  Planeten  sorgfaltig  zu  verehren.*'  Auch  wird  vor- 
geschrieben,  dafs  mau  sich  eifrig  bestreben  mfifse,  die  erzürnten 
Planeten  durch  Verehrung  zu  besänftigen  ^3*    Bs  ergiebt  sich  hier- 


1)  Ueber  diese  Sage  e.  oben  I,  I  Beil.  I,  10,  S*  VI.  Nach  Wilson'b  Assicit 
wäre  es  das  erste  Sternbild,  nach  A.  Wkbbr's  a.  a.  O.  II,  8.  S37,  Note 
das  sweite« 

2)  S.  oben  I,  S.  886. 

8)  S.  ebend.  S.  777.  u.  S.  794. 

4)  S.  A.  Wbbkr's  Ind.  8t  II,  8.  888,  Note,  wo  die  SteHe  mltgetbeilt  ist 

5)  8.  Jägt^av.  äh-g  I,  895  flg.  Sie  werden  hier  graka  geoannt,  welcbe  Be* 
neanungi  wie  A*  Wbbbb  a.  tu  O.  8.  889.  in  der  Note  erinnerty  ¥00  grmä^ 
ergreifen,  mit  der  besondern  Bedeutung  von  Beseibeasejra  von  bösen  Eia- 
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aiie,  dafs  damab  eine  wirkliche  Astrologie  in  Indien  aargekomnien 
war  und  hierin  liegt  eine  Bestätigung  der  oben  ausgesprochenen 
Ansichf,  dafs  die  Inder  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten  «"orChr.G. 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Bewegungen  der  Planeten 
besafsen.  Ob  sie  diesen  Fortschritt  sich  selbst  zu  verdanken  hatten 
oder  einem  fremden  Volke  ^  möge  hier  noch  nnerörtert  bleiben^ 
obwohl  die  letztere  Ansicht  als  die  annehmbarere  nachher  sich 
darstellen  wird.  Ich  fuge  noch  hinzu,  dafs  aus  der  in  dem  Jüngern 
der  zwei  alten  Gesetzbucher  vorgeschriebenen  Verehrung  der  Pla- 
neten ebenso  wenig  eine  späte  Zeit  seiner  Abfafsung  gefolgert 
werden  darf^  als  aus  der  Erwähnung  der  nänaka  benannten  Hunzen 
in  ihm  0. 

Von  der  alten  Elntheilung  der  Zeit,  wie  sie  im  Gjotisha  vor- 
getragen wird,  so  wie  von  dem  ältesten  fünfjährigen  Zyklus  und 
dem  sechszigjährigen  dea  Jupiter»,  der  aus  diesem  gebildet  worden 
ist,  habe  ich  schon  früher  gehandelt^.  Ich  habe  ferner  auch  be- 
reits oben  bemerkt,  dafs  unter  den  ältesten  Astronomen,  welchen 
Werke  beigelegt  werden ,  Paräsara  nicht  eine  wirkliche  Person 
gewesen  Ist,  sondern  eine  mythische,  dagegen  Garga  als  ein  wirkr 
lieber  Mensch  betrachtet  werden  mufs,  dem  aber  eine  zu  frühe 
Zeit  zugeschrieben  wird  ')•  Er  stammte  aus  einem  Brahmauischen 
Geschlechte,  aus  welchem  ein  alter  Grammatiker  hervorgegangen 
war.  Ihm  gehörte  wohl  gcwifs  auch  Aer  Gärgja  Saurjäjaninj  welcher 


flfiGieO|  abj^eleitet  ist.  Die  Namen  der  Plaoeteo  sind  ebeod.  S.  861  sosan- 
meogestellt  worden.  Auch  Rkhu  und  Keim  erscheinen  hier  als  Planeten; 
der  erste  Name  bezeichnet  bekannili«  h  den  auffteigenden  Knaben  der  Bklip- 
tik ,  Kein  den  herabsteigenden.  Nach  der  Legende  war  der  Daiija  HAhu 
der  Sohn  Siithika's  und  mit  einem  i)rachens€bwanie  vemehen,  defieD  Kopf 
Ton  Vishnn  abgehauen  ward;  weil  er  unsterblich  war,  erblellen  eeia  Kopf 
und  sein  fifchwans  ein  besonderes  Daseyn  und  wurden  In  den  Gestiro-Hrmniel 
verseCEt ,  wo  sie  die  Verursacher  der  Sonnen*  und  MondflnsternllVe  sind, 
Indem  sie,  besonders  der  erstere,  au  verschiedenen  SBeUen  die  Sonne  und 
den  Mond  su  verschlingen  suchen.  Rkhu  bedeutet  ▼iellelcht  Trenner^  voa 
rtfA,  verlaßien,  indem  rahiia,  getrennt  von,  beraubt  beselchnet,  als  dem 
bösen  Dfimon,  welcher  es  versucht,  der  Sonne  und  den  Mond  ihres  Lichts 
XU  berauben.  Der  Grund  der  Benennung  Ketu ,  eigentlich  Kennzeicben, 
aoch  Fahne,  Komet  und  Sternschnuppe^  ist  mir  unklar. 

t)  8.  oben  8.  575,  Note  5. 

9)  8.  ebend.  S.  898  u.  8.  924,  dann  S.  887  o.  8.  888. 

8)  8.  sbend.  %,  8.  680  nebst  Note  8  u.  8.  881. 


11*9  ZweitM  B«ch. 

iodoeraltM  Schrift  «rwihat  wird  0*  lo  den  nythologiseben  Werke« 
i^t  Garga  theil9  SU  eiaemSohoe  üreAim;'«  geworden,  weil  die  Inder 
diefiem  Gotte  ^en  Urapriii^;  der  «stropomischett « Wifsenachaft  sn- 
i^chreibeiiy  thejle  zu  eluem  Verehrer  de«  Schlaiigeugoftes  QeskUf 
deCsen  Gunst  er  seine  Kenntnirs  der  Sternkunde  verdankte*).  Ob 
er  mit  Recht  am  ^i^  Mitte  des  sechsten  Jabrhifnderts  vor  Chr.  G. 
gesetaüt  wird^  weifs  ich  nicht  au  entscheiden  ^  auch  nicbt^  ob  ein 
Werk  von  ihm  wirklich  spater  sieh  erbalten  hatte;  sicher  ist  es 
jedoch»  daHs  die  ihn  zugeschriebeneu,  im  epischen  Versmafse  ab- 
gefafsten  astronomischen  Lehrsätze  auf  uns  gekommen  sindO*  Sie 
geben^  so  weit  sie  bekannt  geworden  sind;  Vorschriften  über  die 
richtige  Eiiitheilung  der  Zeit  nach  dem  Laufe  der  Sonne  und  des 
Mpudes  mit  dem  vorherrschenden  Zwecke ,  die  für  die  Opfer  ge- 
eigneten Zeiten  zu  ermitteln«  Von  Garga  röhrt  auch  die  EinbilduBg 
von  der  Bewegung  des  Siebengestirns  her,  welche  trotz  ihrer  Un- 
richtigkeit Vardha  Mihira  festhielt  und  benutzte  ^  um  die  Zeit  des 
grofsen  Kampfes  zu  bestimmen^}. 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Bilder  des  Thierkreiaes,  zu  welcher  ich  jetzt  schreite^  brauche  ich 
nicht  auf  die  altern  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  soruck- 
zugehen,  sondern  nur  die  Untersuchungen  aber  ihn  bei  dem  Punkte 
wieder  aufzunehmen  y  bis  zu  welchem  die  zwei  I^orscher  sie  ge- 
fuhrt haben,  die  jene  Frage  am  scharfsinnigsten  und  gründlichsteo 
behandelt  haben  ^)* 


1)  lo  der  Pragna  betitelten;  0.  A.  Wbbkb*«  Ind,  SL  W,  S.  440. 

a)  Dteevate  Angabe  ao4etskh  Im  Viju^Puri^nm  nach  dem  ^abda^KalpmäM^ma 
n.  d.  W.  G&rga^  die  eweita  i«  FMnu^PiiHiM  p.  SOS,  wo  ia  der  Mole 
van  WubtOH  erwaHnl  wird,  dnr«  aaNTi.BV  in  aeiner  Ameiemt  AMr^m^mg 
of  $he  Kindmt  «eine  SankM^  in  54«  vor  Ciir.  6.  «etat.  Dia  lader  auiaacB 
MraHmÜL  «am  Urbebtf  der  A«(rea9aiiat  «•  HuNAun*»  M^m*0eogr,9U.  swr 
PIh44  p«  a84. 

8)  fiia  4»>aiili«lMi  wird  Ihm  sufescihrieben  Im  Mi^dhmt&datmft  PrmiukiU- 
tuMk€da;  s.  A.  WaBaa's  Imd.  S^.  l,  a$^  17.  l>ie  mir  bekaantea  SieUen 
sind  eatbaken  In  dem  Commeniare  «u  dmn  liekaantea  f[ialt«aa. 

4)  8,  nbea  I^  9»  40^  i».  S*  644.  lall  bemarka,  daft  ea  «U  Versehen  iaC,  weaa 
di«  Toa  CoLBaao<«B|  XUc.  Bst.  U,  p.410«;  S6^  f.  dn  K.  d.  Mi.  iy,a.S17. 
n.  Ebimavd  Mhn.  ge^gr,  etOb  4mr  PMnds  p«  384.  aagefniirte  Stelle,  ia 
welebar  es  helfet;  »Zwar  sind  die  Jßvans,  MUkha^  bei  ihnen  Ist  jedach 
diese  Wissenschall  Tellstiadlg;  begründet;  sie  wardea  als  Alcit  verehrt,  om 
wie  Tielmehr  die  schicicsalsicundlgen  Brahmanenc«.  in  /ntf.  SL II,  S.  948.  dem' 
Qmrga  sugeschriebea  wird ;  sie  gebort  nämlich  dem  Vmrkha  Mikira, 

4)  Diese  Untersuchungen  sind   baaenders    von    LKTaoNMB   ange9taJI&.  und  dit 
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Die  Behauptuugeoi  in  welchen  beide  Gelehrte  übereinstioinieny 
BJqd^  insofern  sie  eine  Beziehung  auf  den  Ursprung  der  Bilder  des 
Thicrkrjeises  einen  Bezug  haben ^  die  folgenden:  Die  Bilder  des 
Thierkreises  sind  eine  Griechische  Schöpfung;  die  Bintheilung  des 
2iOdiakos  in  zwölf  Tbeiie  war  dem  Griechischen  Himmel  urspr(iing- 
licb  fremd  nnd  ist  allmählich  auf  ihn  übertragen  worden;  sie  weichen 
dagegen  darin  von  einander  ab^  dafs  der  eine  behauptet^  die  ur« 
spruiigliche  Eintheilung  gehöre  den  Chaldäern  oder  den  Babylonischen 
Astronomen ,  die  Namen  und  Figuren  der  Bilder  des  Thierkreises 
seyen  aber  von  denen  der  Chaldäer  verschieden  gewesen^  voraus- 
|[esetzt,  dafs  diese  Bilder  besefsen  haben');  der  zweite  dagegen^ 
dafs  die  Chaldäer  frühzeitig  die  Ekliptik  in  ihre  Dodekatemorien 
eintheilten,  daCs  sie  dieselben,  um  sie  gehörig  unterscheiden  zu 
können ,  durch  einzelner  Namen  oder  Sterngruppen  bezeichneten^ 
denen  sie  die  Namen  Widder ^  Stier,  Zwillinge  ii.  s«  w.  beilegten 
und  dafs  diese  Namen  mit  einer  rohen  Notiz  von  der  Sonnenbahn 
entweder  über  Phönizien  oder  durch  die  Hellenischen  Colonien  in 
Kleinasien  etwa  um  das  siebente  Jahrhundert  vor  Chr.  G.^  vielleicht 
schon  ifp  Zeitalter  des  ßeeiodas  zu  den  Griechen  gelangten  |  die 
ihrer  Weise  nach  förmliche  Sternbilder  an  sie  knüpften,  deren  eigent- 
liches Verhältnifs  9ur  Ekliptik  erst  von  Bipparcho^  ermittelt  wurde. 

Wenn  diese  Behauptungen  begründet  sind,  folgt,  dafs  die  Bilder 
des  Thierkreises  eine  Griechische  Schöpfung  und  von  Griechenland 
aus  ZV  allen  Völkern  verbreitet  worden  seyen^  weil  die  Ueberein- 
stimniung  der  Bjlder  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  derselben 
erweisen.  Dieses  kann  erst  seit  dem  Anfange  des  ersten  Jahrhun- 
derts vor  Chr.  Gt  geschehen  seyn  ^  weil  früher  keine  Erwähnung 
der  Wage^  deren  säuerst  Geminus  und  Varro  gedacht  haben ,  sich 
nachweisen  tafst*}* 


firgebiifse  tn  fotgeodea  Abbandlungeo  arilgtUicUt  wordea:  Ohtentmiiant 
eritu/M£9  ei  arch^olo^gnea  Mur  l^Qtjei  de$  reprisi^ßtafiona  ^odi0CaU$  qui, 
non$  r^sUni  4c  Pantiquiü  etc.  1884;  und  Sur  Vorigime  Grecque  4eß, 
Zodiaquespr^Undy8BggptieHsl6S7,;  aeioer  Beurtheilung  voo  L.  Idblbr: 
Uebtr  den  Ursprumg  des  Thierkrei$eM  in  der  Abh,  der  K.  Akmd.  der  W, 
^u  Berlin  0u$  dem  Jahre  1836,  U,  S.  17.  flg.  ia  Journ.  des  Sav.  18dS, 
p.  480  flg.j,  p.  5^7  flg.,  p.  577  flg.,  p.  609  flg.  u.  p.  651  flg.  Eine  andere 
Schrift  von  iha:  Analyse  critiqMfi  des  representations  ZodiacaleS  en 
Eggpte  1841,  kenne  ich  nur  ans  Anführungen. 

1)  Diese»  Ift  Lbtroxni*8  Ansicht. 

S)  Dafs  eine  von  Ptolemaias  im  Mmagest  angefahrte  Beobachtung  au»  deih 


Ilt4  Zweites  Buch. 

.  « 

Die  Haaptbeweise  für  diese  Behauptungen  sind  erstens  die 
Nachricliten  der  Alien  ^  denen  zu  Folge  Kieosiraios  von  Tenedos 
um  die  ein  und  siebenzigste  Olympiade  oder  um  496  vor  Chr.  6. 
die  Bilder  des  Thierlcreises  eingeführt  habe  und  zwar  zuerst  den 
Widder  und  den  Schützen  0*  dafs  zur  Zeit  des  Eudoxot  zwischen 
380  und  370  vor  Chr.  G.  die  Griechen  zwar  zwölf  Zeichen,  aber 
nur  eilf  Figuren  des  Thierkreises  l^annten,  indem  die  Klauen  des 
Skorpions  die  Stelle  der  Wage  einnahmen ,  dafs  auch  noch  Araiot 
und  HipparchoMj  der  um  150  vor  Chr.  G.  für  die  Ausbildung  der 
Astronomie  thätig  war,  nichts  von  diesem  Sternbilde  wifsen,  daher 
die  Griechen  nicht  ihre  Bilder  von  einem  Volke  entlehnt  haben 
können,  welche  deren  zwölf  besafs.  Der  zweite  Hauptbeweis  ist 
der,  dafs  die  morgenländischen  Völker  nur  blofse  Namen  für  ein- 
zelne Sterne  und  kleinere  Sterngruppen  besefsen  hätten,  allein  keine 
eigentlichen  Bilder,  wie  die  Hellenen  sie  sich  erschaffen  haben. 
Wenn  diese  zwei  Hauptbeweise  nicht  stichhaltig  befunden  werden 
sollten,  brauchen  die  Gründe  untergeordneter  Art  hier  nicht  be- 
rücksichtigt zu  werden. 

Was  den  ersten  Beweis  betrifft,  so  glaube  ich  einen  genü- 
genden Grund  für  den  Chaldäischeu  Ursprung  der  Bilder  des  Thier- 
kreises in  einer  bekannten  Stelle  des  Diodorot  zu  finden,  welche 
sicher  aus  einer  alten  guten  Quelle  geschöpft  ist,  in  welcher  die 
vollständigste  aus  dem  Alterthume  erhaltene  Darstellung  des  Ba- 
bylonischen Göttersystems  erhalten  ist  und  deren  Glaubwürdigkeit 
in  dieser  Beziehung  nicht  bestritten  wird*).  In  ihr  wird  den  Chal- 
däern  nicht  nur  der  Zodiakus  zugeschrieben,  sondern  auch  berichtet, 
dafs  jedem  der  zwölf  Herren  unter  den  sechs  und  dreifsig  rath- 
gebenden  Göttern  oder  den  Dekanen  ein  Monat  und  ein  Bild  der 
Ekliptik  zugetheilt  sey.  Da  er  sich  des  Ausdrucks  ^(pdiov  bedient, 
welches  eigentlich  Thierbildchen  bedeutet,  aber  vorzugsweise  von 
den  Bildern  des  THierkreises  gebraucht  wird,  gestehe  ich  nicht 
einzusehen,  warum  das  Wort  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  auch 
die  letzte  Bedeutung  haben  sollte.    Ich  trage  daher  kein  Bedenken 


Jabre  987  vor  Chr.  6.,  In  welcher  die  südliche  Wage  erwähnt  wird^  aickl 

deo  Chaldfiem  in  Babylonien  zuasuach reiben  sey,  hat  Lbtronnb  gezeigt  loi 

Journ,  des  Sav.  a.  a.  O.  p.  661  flj. 
1)  Nach  Pltn.  H.  N,  11,6.  Signa  in  eo  Cleostratys  et  prima  Arietis  et  SagittariL 
%)  B,  n,  so.    Dafs  sechs  und  dreifsig  statt  dreifsig  bu  lesen  scj^  hat  LaTRONin 

geaeigt  im  Jourm,  dei  Sav,  a.  a.  0*  p.  684. 
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zu  bebaopten,  dafs  die  Babylonischen  Aalronomen  nicht  nur  eine 
Einlheiluuff  der  Ekliptik  in  Dodekatemorien  besafsen,  sondern  für 
diese  auch  Bilder  erdacht  und  mit  den  sie  bezeichnenden  Namen 
benannt  hatten. 

Die  Behauptunji;  zweitens ,  dafs  die  morgenländischen  Völker 
nicht  eigentliche  Bilder  filr  Sterne  qod  Sterngruppen  erdacht  hatten^ 
wird  dadurch  widerlegt,,  dafs  die  Inder  Aen  Naxatra  Figuren  bei^ 
legten^  wie  schon  die  Namen  Gazelhnköpf,  Hand,  Mefaer  und  an- 
dere beweisen;  dann  dadurch^  dafs  die  Aegyptier  schon  in  der 
Zeit  ihrer  Unabhängigkeit  und  lange  vor  ihrer  Beherrschung  von 
Griechischen  Königen  Sternbilder  besafsen  ^  unter  andern  von  den 
Dekanen  i).  Ich  stehe  daher  nicht  an^  auch  den  Babyloniern  solche 
zuzugestehen. 

Wenn  dieses^  wie  ich  wenigstens  glaube ^  wahr  ist,  noufs  die 
oben  mitgetheilte  Nachricht  des  Diodoros  so  verstanden  werden, 
dafs  Kleoatratoa  zuerst  die  Babylonischen  Bilder  des  Thicrkreises 
kennen  lernte  und  seine  Landsleute  mit  ihnen  bekannt  machte. 
Wahrscheinlich  erhielt  er  seine  Kenntnifs  derselben  von  den  Phö- 
niziern; es  ist  wenigstens  sicher,  dafs  Thaies  aus  Phönizieii  das 
Gestirn  des  kleinen  Bären  nach  Griechenland  verpflanzte  ^).  Des 
Kleostratos'  Bekanntschaft  wird  eine  tinvoilständige  gewesen  und 
uur'eilf  Zeichen  ihm  bekannt  geworden  seyn.  Es  behalfen  sich 
die  spätem  Griechischen  Astronomen  bei  der  Benutzung  dieses 
Thicrkreises  damit,  das  Zeichen  des  Skorpions  in  zwei  zu  zerlegen. 
Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  Piotemaios  in  seinem  Stern« 
verzcichnifse  den  Unterschied  beobachtet,  für  die  Klauen  des  Skor- 
pions  sich  des  Worts  äateQiOftog  oder  Sternbild,  für  die  Wage 
dagegen  des  Ausdrucks  ^(pdiov  oder  Bild  des  Thicrkreises  zu  be- 
dienen*). Diese  Unterscheidung  deutet  an,  dafs  die  Klauen  von 
den  Hellenen  selbst  erdacht  worden  seyen,  sie  dagegen  ^das  Bild  der 
Wage  von  den  Babyloniern  annahmen,  als  sie  mit  Ihrer  Astronomie 
genauer  bekannt  wurden.  Die  aufserdem  geltend  gemachten  zwei 
Gründe  für  die  allmählige  Entstehung  der  Bilder  des  Thicrkreises: 
ihre  uuregelmäiSsige  Stellung  in  Beziehung  auf  die  Ekliptik^  indem 


1)  S.  R.  Lbfmüs  Einieitmng  zur  Chronologie  der  Aegypt.  S.  6tf  flg. 

S)  S   Armtos  ▼.  37.  nebiit  den  SchoHes,  Sirabo»  1, 1,  p.  d*  u«  Ugginos,  Poet* 

aetron.  II.  9. 
8)  LcrseNNB  im  Jomrn.  des  äae.  s.  s.  O.  p.  535. 
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einige  siemlich  weit  von  ihr  nach  Norden  und  Süden  entfernt  sind, 
und  ihre  ungleiche  Ausdehnung,  indem  einige  mehr  als  40^^  andere 
weniger  als  20®  am  Himmel  einnehmen  und  einige  weit  von  einander 
geruckt  sind,  andere  sich  sehr  nahe  stehen,  beweisen  nicht ^  dafs 
die  Bilder  lange  vor  der  Eiutheilung  in  zwölf  gleiche  Theile  ge- 
bildet worden  seyen,  weil  es  klar  sey,  dafs  wegen  der  Leichlig- 
keit  willkürlich  die  Sterngruppen  zusammenzusetzen,  indem  man 
den  zwölf  Constellatiouen  eine  ziemlich  gleiche,  den  Theilen  der 
Ekliptik  entsprechende  Ausdehnung  gegeben  und  sie  symetrisch 
längs  dem  Kreise  der  Ekliptik  geordnet  habeO^  sondern  nur,  dafs 
man  bei  dem  unvollkommenen  Zustünde  der  Astronomie  und  dem 
Mangel  an  Instrumenten  zur  Zeit  der  Bildung  der  Figuren  des 
Thierkreises  die  glänzendsten  Sterne  wählte , '  welche  am  meisten 
in  die  Augen  fielen.  Die  Inder  haben  denselben  Grundsatz  bei  der 
Wahl  der  joffaiarä  oder  der  Ilauptsterne  der  Hondhänser  befolgt*). 
Bei  dieser  Bewandnifs  der  Sache  darf  auch  die  Verschiedenheit 
mehrerer  Indischer  Bilder  des  Thierkreises  von  den  Hellenischen 
zur  Unterslützung  der  oben  vorgetragenen  Gründe  für  den  Chat- 
däischen  Ursprung  derpelben  hervorgezogen  werden*  Die  in  Indien 
sich  findenden  Beschreibungen  dieser  Bilder  sind  nur  in  verhältnifs- 
mäfsig  spätem  astronomischen  Werken  erhalten,  welche  erst  nach 
der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  der  Griechischen  Astronomie  'und 
Astrologie  abgefafst  worden  sind  und  die  Entstellungen  uns  vor- 
führen, welche  besonders  durch  den  Einflufs  der  letztern  Wifseo- 
Schaft  die  frühem  Vorstellungen  erlitten  haben*).  Um  so  bedeutungs- 


1)  Nach  LBTRONNB^Sirr  Corigine  Gr^cque  des  Zodiaques  ete.  p.  91. 

2)  19.  oben  I,  $r.  744. 

8)  Eine  BesthrefbufiK  der  KddialolN  Bilder  au«  Vmtdhm  JlfiMr«'«  Horä^istrm 
iM  NMtgvUfeiit  In  Z.  f.  d.  K.  d,  M.  IV,  S.  848  flg.  in  des  Aobange  »einer 
CcberieCziiDg  too,  der  Abhandlung  von  Cilf.  Whish:  Ueber  dem  Vrsprmmq 
und  da$  Alter  des  Indischen  Thierkreieet.  Eine  andere  aus  der  RainammiA 
'  fripatis,  aber  defsen  2eit  ich  keine  Angabe  finde,  die  jedenfalls  sieoilieh 
apat  i.sty  ist  von  Sir  William  Joiraa  rnftgeibeilt  trorden  In  deinen  Wf^s 
IVf  p.  td.  und  nach  fttn  ven  A.  W.  v«n  ScHLaoCL  in  selatr  Abhandluog 
De  Zodiaci  antiquHate  et  origine  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  S.  9S». 
Die  ebendaselbst  p.  884.  beschriebenen  Abbildungen  von  zwei  Zodiakos 
aind  auch  aus  neuerer  {Zeit.  Auch  ist  es  ziveifelbafk;  ob  in  den  Pelsen- 
höhlen  bei  Aganta  ein  Zodiakos  sich  finde,  wie  ia  J.  S.  Albiakdbm's 
Notice  of  €t  VisU  t6  the  fCtwerm  Tempies  of  Adjmntti  La  Trmn$,  of  tke 
R.  jis.  S.  II,  p.  d({9  vermuthet  worden  Ist;  In  J.  FRRGUsow'.^^eschrelhuBg 
dieser  Felsenhöhle  im  J,  of  A.  Am.  0.  X,  p»  48.  wird  defsen  weaigrteas 
alcht  gedacht. 


Der  Ursprung  'Atr  Zodrakal-Bilder.  llt^ 

voller  werdeu  eben  dadurch  die  noch  nach  diesem  fVemden  EinfluRfe 
sun  Trotze  ungeschmälert  erhaltenen  filtern  Vorstellung^en  von  den 
Bildern  des  Thierkreises/  Statt  der  ZivtHinge  finden  wir  einen 
Jüngling  und  ein  Mädchen^  jener  f&hrt  eine  Keule,  dieses  spielt  auf 
einer  Laute.  I>er  Name  mithuna,  d.  h.  Paar,  beweist,  dafs  dies« 
Darstellung  die  ächte  sey.  Der  Steinbock  wird  durch  das  rnukarä 
genannte  Thter  ersetzt,  defsen  obere  Hälfte  eine  Gazelle  ^  die  un- 
tere ein  Seethter  ist  *).  Wenn  in  den  jetzigen  Beschreibungen  der 
WaFsermann  Knmbhadharm^  der  Krogtrftger,  heifsl  und  dargestellt 
wird  als  ein  Mann  mit  einem  leeren  Waberkruge  auf  der  Scbuker, 
80  bezeugt  der  andere  Name  KumhAm,  Krug,  welehei'  auch  nebst  dem 
ersten  Namen  den  Arabern  bekannt  geworden  ist*)',  dafs  diese  Vor^ 
Stellung  die  ältere  gewesen.  '  Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem 
Schützen^  weil  neben  dem  Namen  Dhamtrdhmruj  Bogenträger,  auch 
Dhanus,  Bogen ,  bei  den  Indern  und  Arabern  sieh  findet.  Ob  die 
Inder  nur  durch  einen  Fisch  das  zwölfte  Zeichen  bezeichneten  oder 
durch  zwei,  ist  nicht  sicher,  obwohl  wahrscheinlich,  weil  auf  zwei 
AbbUdungen  nur  ein  einziger  sich  zeigt  und  die  Araber  auch  einen 
besoudern  Namen  dafür  besitzen*);  die  spätern  Beschreibungctt 
geben  zwei.  Ich  nehme  daher  an,  dafs  in  dem  aus  Babylon  den 
Indern  zugekommenen  Tkierkreise  statt  der  Zwillinge  ein  Jungling 
und  etin  Mädchen,  statt  des  Steinbocks  ein  erdichtetes  Seethier, 
Statt  des  Sehutzen  ein  Bogen,  statt  des  Wafeermanns  ein  Wafser« 
krttg,  vielleicht  aoch  ein  Fisch  statt  zweier  sich  fanden.-  Die 
Inder  haben  an  die  Stelle  der  Wage  wenigstens  später  einen  ebe 
Wage  haltenden  Mann  gesetzt;  ob  sie  der  Jungfrau  eine  Lampe 
statt  einer  Aehre  in  die  Hand  gegeben^  ist  zweifelhaft.    Erst  nach 


1)  Nsch  der  in  der  sswetten  Ausgabe  der  Bhti^vadgUä  p.  295.  aas  dem  M^kA*- 
bkäraim  angefäbrtoa  Stelle  beeafii  das  Thier  ela  Haupt  mit  Gesicht  und 
Augen,  einen  Rücken,  Füfse  und  einen  Schwanz ,  welche  Beschreibung  mit 
der  obigen  sich  vereinigen  lärst.  Nach  A.  W.  von  Schlrgrl^s  Vermuthung 
ebend.  p.  814.  wäre  es  der  im  Indischen  Meere  vorkommende  Fisch  Pristis^ 
welches  jedoch  unrichtig  ist. 

n)  S«  L.  Idrlkr's  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
der  Stern nJtmen  S.  194.  Der  Arabische  Name  ist  aldeio^  Gefäfs^  und  der 
des  Bogeos  atkanö\  s.  ebend.  p.  184. 

S)  S/A.  W.  TON  ScHLRGRL  a.  a.  O.  p.  994.  Der  Arabische  Name  lautet  athüt^ 
s.  loRLRR  a.  a«  O.  S.  209.  Aus  der  Erwähnung  dieses  Zeichens  im  Harn. 
I,  XIX,  8.  deräcHi.RGRT/schen  Ausg.  lafst  sich  nichts  schliersen,  weil  mina^ 
Fisch,  den  ersten  Theil  eines  Compositums  bildet. 
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ihrer  Bekanntacbaft  mit  der  Astrologie  nahmen  die  Inder  den  Sehotsai, 
den  Wafsermann  und  muthroarslich  zwei  Fische  statt  eines  einzigen 
an.  Sie  erhielten  damals  auch  die  Griechischen  Namen  der  Zo- 
diakal-Bilder  und  der  Piaueteu,  deren  sich  jedoch  nur  die  Astrologen 
neben  den  alten  einheimischen  bedienen  ^  wahrend  in  sonstigen 
Schriften  nur  die  letztern  gebraucht  werden  ^f. 

Da  nach  der  oben  über  diesen  Punlit  angestellten  Untersuchung 
die  Babylonischen  Astronomen  wenigstens  um  500  vor  Chr.  G.  den 
vollständigen  Thierkrcis  besafsen^  können  die  Inder  ihn  viel  früher 
von  ihnen  erhalten  haben ,  als  bisher  angenommen  worden.  Eine 
zu  frühe  Zeit  dieser  JUittheiluug'  darf  jedoch  nicht  angenommen 
werden  y  weH  die  Inder  in  der  altern  Periode  nur  geringe  Fort* 
schritte  in  der  astronomischen  Winsenschaft  gemacht  hatten.  Man 
wird  für  diese  Mitlheilung  genauerer  astronomischer  Keuntnifse 
am  füglichsten  an  die  Zeit  des  lebhaAesteu  diplomatischen  Ver* 
kehrs  zwischen  den  drei  ersten  Maurja  und  den  zwei  ersten 
Seleukideu  denken  ^  deren  Residenz  gerade  in  der  Nähe  Babylons 
lag.  Von  dem  zweiten  Herrscher  aus  der  ersten  königlichen  Fa- 
milie,  dem  Vindusdra  oder  dem  Amiiraghäia  wifsen-  wir,  dafs  er 
von  AntiochoM  dem  Ersten  einen  Griechischen  Gelehrten  zugesandt 
zu  erhalten  wünschte').  Es  steht  daher  nichts  im  Wege  anzu- 
nehmen^ dafs  entweder  Chaldäische  Astrononieii  Indien  besucht  und 
den  dortigen  ihre  gröfsern  astronomischen  Kenntnifse  mitgetheiU 
haben  oder  Inder ,  die  nach  Babyion  gekommen  ^  sich  solche  ver« 
schafften.  Für  diese  Voraussetzung  spricht  besonders  die  Tbat« 
Sache,  dafs  schon  vor  150  vor  Chr.  G.  die  Verehrung  der  Pianetea 
in  Indien  aufgekommen  war,  aus  welcher  goschlofsen  worden  ist, 
dafs  die  Inder  angefangen  hatten,  den  Bewegungen  der  Wandel- 
sterne eine  sorgfiltigere  Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  dafs  sie 
diesen  Fortschritt  einem  fremden  Volke  verdankten '"*>  Ob  drei 
ZodiakaUBildcr,  namtich  der  Widder,  der  Stier  und  der  Fisch  von 
einem  Baudhäjana  wirklich  erwähnt  worden,  ist  zweifelhaft;  auch 
ob,   wenn  dem  so  sey,   der  alte  Schriftsteller  dieses  Namens  zu 


1)  Die  GriechischeD  Namen  sind  an^^egeben  In  Z.  f,  4.  ff«  d,  M.  IV,  S.  807, 
u.  S.  310;  ebenfalls  von  A  WBBna  in  ind,  St.  Il^  8.  8<U.j  dann  s.  seine 
Bemerkung  &$.  S59. 

t}  S.  oben  S.  213. 

3)  S,  ebeud.  S.  1180. 
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verivt^to  tfey  öder  ehi  späterer  >)•  Di«  liltesteu  bisher  bekannt 
g^trordpiien  Erwähndn^fcn  der  Bilder  des  Zodiakus  Hndcn  sich  im 
H4nimjäna;  In  welchem  Epos  der  .Krebs  nni  die  Fische,  in  dem 
Schauspiele  Kab'däa/a'ä  Vikratnottapt  y  wo  der  Löwe,  und  ih  dem 
Wdrfet-buche  Amarasinhe^t^  in  welchem  nur  die  zwei  ersten  Kci- 
&ien :  der  Widder  und  der  Stier  genannt  werden^  aber  aus  der  Art 
der  Erwähnung  erhellt,  dafs  dem  Lexicographcn  alle  bekannt  wa- 
ren").  Nach  der  vorhergehenden  Untersuchung  über  das  Alter 
des  Thterkreises  und  die  Zeit  seiner  Einfuhrung  in  Indien,  glaube 
ich  T^cht,  dafs  die  obigen  Erwähnungen  über  das  Zeitalter  des 
alten  Heldengedichts  und  der  zwei  eben  genannten  Schriftsteller 
etwas  entscheiden  können. 

'  Vrenn  ich  angenommen  habe,  dafs  den  Indern  eine  genauere 
Bekaimtschaft  mit  den  Bewegungen  der  Planeten  nebst  der  Kenntnifs 
der  Bilder  des  Thierkreises  von  den  Chaldäisdhcn  Astronomen  mit- 
gethefit'  worden ,  sa  kann  ich  diese  Ansicht  dadurch  rechtfertigen, 
dafs  sie  seit  alter  Zeit  im  Besitze  jener  Kenntnifsc  gewesen  sind. 
Sre  hatten  mit  bemerketiswerther  Genauigkeit  die  Bewegungen  der 
Sonne  und  des  Mohdes  erforscht;  auch  verstanden  sie  genau  die 
Mondftnstelrnifse  zu  berechnen:  sie  beobachteten  auch  den  Lauf 
de^  Planeten,  besonders  des  Satnrns,  und  ihre  Beobachtungen  haben 
£om  Theil'  dem  Hipparchot  und  dem  Ptolemaios  gedient ,  um  ihre 


'1)  CoLSBAooKB  führt  tffe  Stelle  an  aos  der  Schrift  des  DivAkarabhatta,  von 

.  dtm  tonst  olehks  bekannt  ist  «nd  der  auf  eine  Stelle  des  Bauähajajana  sich 

*  b^rnf^  in  seinen  MUc.  Es».  Il>  p.  808«  Baudhäjßjana  wird  von  Coiebroolip 

ebend.  I^  p.100.  unter  den  Verfarsern  von  ffrautasutra  aufgefQhrt,  es  ist 

jedoch  zweifelhaft,  wie  A.  Wbbbr,  Ind.  St,  II,  S.  248.  erinnert,  ob  dieser 

genernc  sey,'  Weil  in  den  eben  genannten  Schriften  nur  nach  den  Mond- 

bäusern  gerechnet  wh-d;  es  wäre  auch  möglich,  dafs  das  Citat  von  DivA- 

karabhstta  falsch  sey. 

8)  S.'  RAm,  I,  XtX,  i  flg.    Sie  fehlen   in   der  Bengalischen  Recension;  dann 

'    VUtrkmorfy,  S.  70.  In  der  Ausg.  von  Fr.  Bollbnssn;  Ämarakosha  1,  1, 

•    '8,- 89,  wo  es  heifüt:    »Der   Aufgang  der   Zodlakalbilder  (der  rä^i)   wird 

.    Itr^««  gOQBMty   diese  sind  abvr  ötr  Widder,   der  Stier  und  die  Sbrigen.« 

,     Jf^ßifna  bedeutet  die  Erscheinung  eines  Zeichens  über  dem  Horizonte ;  io  der 

,   Volkssprache  auch  den  Eintritt  der  Sonne  in  ein  Zeichen  des  Thierkreises. 

Kiipt  bedeutet  Haufe,  Mafse.     Uns  Wort  bezeichnet  wohl  zuerst  die  ganze 

Zahl  der  Zodlakalbilder.  Es  wird  von  ^ankarakarga  in  seinem  Gommen- 

tare  zur  Kkändogja-Vpanishad  VU,  1.  p.  476.  in  der  £.  HoRR'schen  Ausg. 

durch    ganitam    oder  Rechnung    QberseCzt,    wa»    jedoch    hier   kaum   der 

Sinn  des  Wortes  seyn  kann. 

n  Baa«.  72 
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aAtronoinisckeD  Systeme  zu  begründen ').  Es  komnit  aoch  hmo, 
dafs  oach  dem  Zeugoifse  des  Kmiiislkenes  die  Chaldsischen  Astrs« 
Qomeii  Sternbeobachtuogea  besafsen,  welche  bis  zu  dem  Jahre 
S234  vor  Chr.  G»  Burückging^eo').  Dafs  die  loder  später  mit  der 
Griechischen  Astronomie  bekannt  geworden  sind  nnd  dieser  Be-* 
kanntschaft  ihre  Fortschritte  zur  astronomischen  Wifsenschaft  ui 
höhern  Sinne  dieses  Ausdrucks  zu  verdanken  hatten^  bin  ich  Im^ 
neswegs  gesonnen,  in  Abrede  zu  stellen  j  es  geschah  dieses  jedoch 
erst)  seitdem  Hipparcho9  jene  Wifsenschaft  nm  ISO  vor  Qhr«  6. 
bei  seinen  Landsleuten  gegründet  hatte;  die  bedeutendsten  Grie« 
chiscben  Mittheiluugen  astronomischer  Art  an  die  iuder^  traten  je« 
doch  erst  später  ein,  vorzuglich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  nach  Chr«  G«,  wie  die  folgende  Untersuchung 
darthun  wird» 

Von  den  fünf  Siddhäniu  oder  astronomischen  Lehrbüchern^ 
welche  die  Inder  aufzuzählen  pflegten ,  hatte  der  VisUhthm^SO^ 
dhänia  zum  Verfafser  den  Viahnukandra :  der  Brdkmm^SidMmUm 
den  BrahmagupiUf  den  Solm  Giahnu'e\  das  Pauli fß^SiddASmim  den 
Griechen  Paulus  aus  einer  Stadt,  deren  Namen  fehlt,  aber  höchst 
wahrscheinlich  Alexandria  war;  der  Rosnaiut-'Siddkänia  den  ffrUhsM 
oder  prifena]  den  Smirji^SidJhdfUa  schreiben  die  Inder  dem  Mi^ 
ZU)  nach  dem  Arabischen  Schriftsteller 5  dem  wir  mehrere  nene 
Aufschlüfse  über  die  Indische  Astronomie  zu  verdanken  haben, 
hiefs  defseii  VerfaCser  Ldl  oder  ähnlich*).  Diese  Schriften  wurden 
alle  als  Nachahmungen  eines  altern  Paiiämahu  betitelten  Werkes 
betrachtet,  welches  daraus  zu  erklären,  dafs  die  Inder  dem  PUd" 
maha  oder  Mrahmd  den   Ur»pruii^  der  Astronemie  zcschretbim^)* 


1.)  S«  Ca4si«Bs  Recherches  nrr  i^usironomie,  indienn^  in  C^mptes  remdmM 

dw  seances  de  Vacademn  4f^  tciences  XXIII,  184e,  p»  853. 
S)  S.  oben  l,  S.  741. 

3)  l)lc  obigen  Angaben  rühren,  von  AtbirAni  her  und  sind  raitgeUiciU  ▼•■ 
Rbinaud  in  seinem  Memoire  etc. ,  p.  83K  «.  p.  889.  Der  Nmb«  4ef 
Verfafser«   des   Romaka  -  Sidähünta  wird  in  der  Handschrift  gesehrlebeB 

sji«»^^  ^1,   ia  Coiinnpena^s^  Miäc,  Blss.  II,  p.  S88.  laetet  der  Nmm 

frMena  edtr  ^rhtnm.     Statt  Lat  findet  sfdt  ai\  einer  aedern  Stelle  fn 

Aibirüni  ^.yju  ^   woddrch  es  zweifelhaft  wird,   ob  die  erste  Foroi  die 

richtige  sey. 

4)  Auch  nach  Masudi  iiefsen  die  Inder  den  ersten  Siddhänta  unter  der  Re- 
gierung Brahma's  Terfafst  seyn,  den  sie  ais  dea  ersten  König  sich  dachte«) 
s.  Rbinaud  a.  a.  0.  p.  3S4. 
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Vmr4ha  MHiru  meiot  höchst  wahrseheioh'ch  den  Pmulipa  ^^vrenn 
•r  von  einem  Lehrer  der  Jmvana  Apricht^  weil  er  aus  derseu  Buche 
eine  Stelle  beinahe  wdrtiich  anfuhrt«  wie  sich  nachher  zeigen  wird« 
Br  hatte  jene  fünf  Schriften  beuntzt|  obwohl  er  nicht  ihren  Inhali 
in  seinen  Punka^Siddhäntm  aufgenommen  haben  magO* 

Von  den  altera  Werken  niufs  der  Paulipa^Siddhänta  genannte 
eine  von  einem  luder  abgefafste  Bearbeitung  des  astrologischen 
Werkod  des  Pmuloe  von  Aiexandria  seyn,  welches  noch  erhalten 
ist  und  «US  welchem  eine  Stelle  in  Varäha  Mihira^a  Schrift  Sri-' 
hadgätaka  fast  wörtlich  sich  wiederfindet*).  Paulos  schrieb  gegen 
den  Schlub  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G. ;  das  Indische  Buch 
wird  daher  im  Laufe  des  fünften  an  das  Licht  getreten  seyn»  Ihn 
hat  höchst  wahrscheinlich  Vardha  Mihira  im  Sinne  ^  wenn  er  von 
einem  Jav^ia  in  der  Einaahl  spricht ,  während  derselbe  Name  in 
der  MehrBahl  im  Allgemeinen  auf  die  Griechischen  Astronomen  zn 
beziehen  seyn  wird^.  deren  astronomische  Kenntuifse^  wie  wir  ge« 
sehen  haben,  er  so  hoch  anschlägt'}.  Eine  ähnliche  Bewandnifs 
mufs  es  mit  der  Schrift  {^rtshena^s  gehabt  haben,  weil  Romaka  in 
demselben  Sinne  zu  verstehen  iat^  wie  später  Rum  bei  den  rouseU 
roinnibched  Scfariftetiälern ,  bei  welchen  das  Wort  die  Griechen 
unter  Römischer  Herrschaft  bezeichnet,  ^rlsheila's  Schrift  wird 
ebenfalls  in  das  fünfte  Jahrhundert  zu  verlegen  seyn,  weil  er  rott 
Varäha  Mihira  erwähnt  wird^). 

Während  die  Titel  der  zwei  vorhergehenden  Werke  ein  spre* 
cheodes  Zeugnifs  von  dem  Heileuischen  UrspruAge  der  in  ihnen 
enthaltenen  astronomischen  Lehren  ablegen^  «jUrechen  deswegen  die 
drei  übrij^en,  von  welchen  das  erste  nach  einehi  der  gefeiertsten 
alten  Rishij  dem  Vasishfha,    das  zweite  nach  dem  göttlichen  Be« 


1)  NacK  Coii«BROOKK'a.  a.  O.  p.  387.  hattt  er  die  älter«  Schriften  rerglichen 
WMl  ihre  UebereifulimnaoaeD  und  Abweichungen  bemerlit;  nach  Alöirüni 
a.  a.  O.  p.  B82.  enthält  sein  Buch  nur  astronomische  Tafeln  und  nicht  die 
Subatana  <ler  fünf  ältere ;  in  der  von  dem  ersturn  ao^^efährte  Stelle  von 
VariU^  Mihira  werden  jedoch  genannt:  Pamliga,  Romaka^  Vk9i$h{haf 
Ssmrja  und  Faiikmaha» 

fl>  8.  A.  Wanaa  a.  a.  0.  U|  S«  SßO. 

9)  8.  ebend*  a.  a.  O.  II,  8.  877.,  wo  Javana  \m  Singular  nebst  JavaM^ 
Im  Plural  unter  den  von  Var»ha  Mihira  genanaceo  Vargiiagern  vorkommen 
u.  s.  die  S.  tieSf  Note  4.  abersetsie  Stelle  von  ihm. 

4)  S.  Coi«BBaooKB  a.  a.  O.  p.  470,  wo  auch  VUhriHlsandra  und  Durgasinha 
als  von  ihm  bu  Rat  he  geBogene  SchrirtstoUer  genanut  werden. 
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grundir  df  r  A8tronotnie,  Brahma^  and  das  drifte  nach  den  iSonnen- 
gotte  Silrjfi  benannt  worden ,  zu  Gunsten  der  Annahme^  daß(  die 
in  Ihnen  vorgetragenen  astronomischen  Ansichten  mehrenthetls  eiB- 
heimische  und  von  dem  Griechischen  Einflufse  mehr  unabhängig 
waren,  sie  daher  älter,  als  die  zwei  andern,  sind.  Vi9hmtkandrm 
war  sicher  ein  Vorgänger  des  Varftha  AI ihira  and  der  ihm  vorlie- 
gende Brähma^Siddhänta  mors  eine  ältere  Bearbeitung  einer  Schrift 
gewesen  seyn,  welche  Brahmagupta  nachher  umgearbeitet  hatO- 
Da  Varäha  JMihira  den  Maja  unter  seinen  Gewährsmännern 
aufführt*),  mufs  er  ihn  für  den  Vorfafser  des  Saorja-Siddhäota 
gehalten  haben  uiid/^<?/ii,  wenn  er  wirklidi  so  hiefs^,  ein  späterer 
Bearbeiter  derselben  gewesen  seyn.  Maja  bedeutet  Biidmer  und 
ifift  der  sonst  als  Baumeister  der  bäsen  Götter,  der  Daiija  und 
Bänara  erscheinende  und  soll  durch  seine  Bnfse  den  SoBneogott 
v'ermocht  haben,  ihm  die  Wifsenschaft  der  Gestirne  ssoerst  mit- 
ztithetlen  ^.  *  Er  ist  daher  der  erdichtete  Urheber  eines  altem  astro« 


1)  ^,  Die  vorher/^ehen^e  Note  u.  CoLSBRooita' a.  a.'0.'|>.  456. 

»)  {$•  dte. Stelle  aas  •einem  BorlpAiira  VU,  1.  la  Z.  f.  4.  K.  d.  AT.  iV,  S. 

-     913  .«•  Ja4.  Sit  3.  977. 

^}  Jfür  die  Richticlreit  des  NameDS  lafst  sich  aofObreOf  dafr  der  too  ibn  a^ 
stammende  Lätjäjana  als  der  Verfafser  tod  frautasütra  erwähnt  wird; 
s.  Mnd.  St,  \y  ».  18. 

4)  S.  oben  S.  S15,  Note  2.  n.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV^  8.  815,  Note  1.,  w« 
8.  314.  eine  SteHe  ans  dem  €ommentare  znm  HoHiftHra  mftgetheill  iaif 
welche  heifst:  »ein  gewirser  Asurtt  Namens  JUa/a  erhielt  durch  seiBeVer^ 

,.  ehruag  SürJaU  die  Gkinst,  ein  l^enner  des  GJotihf^ira  za  seyn.c  Die  8e- 
hauptung  von  Whish,  dafs  er  in  einem  Lande  der  Mlekha  und  zwmt  in 
Romaka  geboren  sey,  gründet  sich  nur  auf  seine  Behauptung:  nor  der 
unzuverlfifslge  ^Yn^roRD  hat  As,  Res,  X,  p.  53.  die  Angabe,  daCi  Xiga 
vom  Sonnengolte  nach  AomaA^aito^ara  eingeladen  nnd  dafs  ihm  von  jenem 

•  •  • 

die  Kenntolfs  der  Zeit  nnd  der  ftewegungeii  der  Planeten  geoirenbaret  sej. 
Wilfbrd  fugt 'hinzu,  dafs  die  von  ihm  w&rtlich  mitgetheilte  Stelle  gewvlin- 
lieh  nicht  in  der  Handschrift '  des  Saarja-Siddhknia  sieh  finde.  Ebenso 
geringe  Beweisicraft  fnr  das  höhere  Atter  dieser  Erzihlung  gewttit  die 
Angabe  eines  Arabischen  Astronomen  Namens  Eillkga^  von  defsen  Werke 
es  eine  8ansicrit-Uebersetzung  in  Versen  gegeben  bat,  dafs  derSonaettgoU 
durch  einen  Fluch  BrahmäUy  Vishnu^s  und  Rudra's  als  ein  Jaiean»  ge- 
' '  boren  sey  und  das  Javanag&stra  verfafst  habe,  so  dafs  defsen  Stttdiom  nid 
^'  ebenso  gut  fUr  einen  Brahmanen  pafse,  als  das  des  (vom  Sonoengotte  geoffen- 
harten)  Saurfa-SiddhAttta,  bei  A.  Wbbkr  a.' a.  0.  S.  S48,  wo  auch  er- 
wähnt wird,  dafs  andere  erz&hlen,  der  Sonnengott  sey  als  Miekka^  gebo- 
ren  und   habe   von   einen   Romaka  seine  Kunde  erbalten.     Dieses  aind 


namiscbvn  Werki?»»  defseo  walirer  Verfl^rser  imbekannt  war^  Oef/ 
Grund  dieser  Ausseiobnuqg  eines  böaen .  Geistes  ^|ir  seine  in  der 
epischen  Dichtung  gepriesene  Kunstfertigkeit  Die  B^aup^ung,  d^rs. 
er  in  Romaka  geboren^  entbehrt  einer  genugenden  Gewährschaft*   . 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Inder  vor  dem  Anfonge  des  sechstes 
Jahrhunderts  vor  Chr.  6.  fünf  astronomische  Lehrbücher  besafsen. 
und  dafs  sie  daher  der  astronomischen  Wifsenscbaft  eiine  aiisge«' 
breitete  Pflege  angedeiiien  lie&en.    Dieses  folgt  aus  der  aiemlich. 
grofsen  Anzahl  von  altern  Bearbeitern  dieser  Wifsenscbaft,  deren^ 
Variha  Mihira   gedenkt,   nämli<ch   aufser   dem.  eben  angeführten 
Maja,  dem  Javtma^  ^rUhe\\i^  Vtshnukoiuira  und  Dur^fmtmha  noch.i 
ManHiha,  (^aküpärvu,   Vükn^ffupta,  Devasp^mm,  SMdhaswa.Oi^' 
vaforman  und  Saifa  0*     Aufser  ihnen   gab  es  noch  einen  ält^n  • 
Varähmmihira,  welcher  um  200  nach  Chr.  G.  bluheteO«    der  be- . 
deutendste  Astronome  in  dieser  Periode  war  aber  Ärfabhaffu,  mit\ 
welchem  wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen  haben.     - 

Ueber  seine  Zeit  besitzen  wir  nur  eine  einzige  Angabe^:  naeh'> 
welcher   er  in   der   Stadt   Kusumapura  oder  PniflUpuhra  geboreo; 


offeobar  sp&le  Dichtungen,   sin  das  Stadion  der  von  MuhanmedfiDfacbts' 
Astrooomen  YerfkCsten Scbriften  vonseiten  der Bralmanen  zu  reclitCerU||eii... 

1)  S.  A.  Wkbbb  a.  a.  0.  II,  8.  877,  wo  aufserdem  der  mythische  Parisar a 
aufgeführt  wird.  Be  ist  daher  unrichtige  wenn  ich  nach  der  Ericl&nnrg  dear 
Wortes  Paräsara  in  dem  Gommentare  zum  HorAgAstra,  Z.  f.  d,  K.  d,  M. 
IW,  S.  889.,  vermuthet  habe,  dafs  f^aktiputra  zu  lesen  sey.  Statt  MA- 
nindha  ist  wahrscheinlich  ManÜtha  zu  lesen,  defsen  Name  auch  Manittha 
geschrieben  wird;  s.  A.  Wbbbr  a.  a.  0.  S.  251,  und  ein  sehr  alter  Lehrer 
genannt  wird,  wogegen  freilich  spricht,  dafs  ans  ihm  Arabische  tech- 
oisehe  Ausdrucke  angeführt  werden.  Diese  mochten  ihm  aber  später 
Mgelegt  worden  sejrn.  MAndavja  ist  von  ihm  verschieden;  s.  ebend. 
Wenn  die  In  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  884.  angeführte  Stelle  wirlclich  aus 
VaWlha  Mlhira's  Horft^Astra  herrührt^  wäre  den  obigen  noch  Prabodha 
zuzugesellen.  .     ^ 

9)  S.  CoLBBROOKB'8  Misc.  E$s.  11^  p.  467.  Da  dieses  Datum  in  efnem  von 
den  in  Uggajint  wohnenden  Astronomen  herrührenden  Terzeichoifse  ihrer 
Vorg&nger  ^ch  findet,  defsen  äbrlge  Daten  als  richtig  anerkannt  wer- 
den, darf  es  auch  von  dem  obigen  zugegeben  werden.  Dieser  VarAha 
Mlhira  mufs  unter  den  neun  am  Hofe  Vikramäditja's  sich  aufhaltenden  be-* 
rihmten  Mannerd  (S.  oben  S.  806,  Note  1.)  aufgeführt  seyn.  Ich  bemerke' 
in  Besiehung  auf  iwei^  andere  dort  erw&hnte  Namen,  dafs  der  eine :  ffanku 
einem  bisher  unbekannt  gebliebenen  Menschen  gehört,  der  zweite  dagegen 
•  Xapnnaka  nlchc  einen  wirklichen  Mffcoschen  bezeichnen  kann,  weil  das 
Wort  einen  Buddhistischen  Bettler  bedeutet. 


f  134  Ziv^ites  Buch. 

werden  «ey,  wachsam  aedis  ood  AreUsig^  Taasend  Jahre  des  A#- 
UJuga  varflafsen  8«yen,  od^  daft  er  ün  Aofkng^  des  sieben  vnd 
dreifeigstea  Jahrhooderta  uach  dieser  Aera  g^folöht  habe  0-  ^ 
,  der  Anfeu;  des  Kalijuga  3tOt  rar  Ghr.  G.  gesetzt  wird ,  wirde 
Jirfabhatta  nach  800  nach  Ghr.  O«  ge^eren  werden  seyo,  aber  erst 
imeh  000  geblüht  haben,  könnte  driier  frühestens  um  550  das  Liebt 
der  Welt  erbliekt  haben.  Nach  dieser  Bestimmung  mofete  er  ein 
Zeflgeuerse  oder  eher  em  Nachfolger  Vuräha  Mihdra^t  gewesen 
seyn,  welfdier  um  500  lebte^  was  jedooh  unmöglich  ist,  weil  Ar- 
jabhatta  vor  defeen  Vergfingern  Burjfmsinha,  Fühnukandrm  und 
pyiivAMs  lebte  ^3,  vm  welcbeii  der  dritte  nach  den  oben  vorge- 
legten Bemerkungen  vor  450  naiA*Ghr.  6«  sein  Werk  verfafst 
haben  mtiFs*)«    fls  hat  daher  der  grnndiichste  Erforscher  der  in- 

m 

disoheo  Aalronomie  die  V^errofilhung  aufgestellt,  dafs  Arjabhatta 
zwei,  wo  nicht  drei  Jahrhunderte  älter  als  Variha  Mihlra  ge* 
Wesen  seyn  mufs^).  Die  Richtigkeit  dieser  Vermuthang^  wird 
dadvroh  beslitigt,  daOi  Arjabhatta  schon  vor  354  nach  Chr.  G.  der 
Westvr^t  als  ein  weiser  Indischer  Astronom  bekannt  worden  war, 
der  der  ertle  gewesen,  welcher  unter  den  Indern  über  Astronomie 
geschrieben  halte.  Wenn  der  ihm  beigelegte  Name  Ardubarios  an 
dar  ZuUUsigkOit  der  Beziehung  der  Steile  des  -Griechischen  Chro- 
nographen, in  \relcher  er  so   geheif^en  wird*3>  suf  ihn   Zweifel 


rm^imfmtmtf^mmi^im 


1)  S.On  the  alphahetical  notatton  of  the  mndu9.  By  C.  M.  Wauii  la  Ti^f . 
of  tkt  hit.  Süc.  of  Madras  I,  p.  d4.  Di>  Stelle  ist  aus  eln^tn  CouMB^uire 
%u  dem  At'fjißbkattijß  entlehnt,  peraelbe  YerfaTser  sagt  in  «einer  Abhaad« 
luD^  On  the  Hin4u  ^uadrßturß  of  th^  CircU  in  Trufis,  of  fke  M.  Am.  Ü. 
111,  p,  60U.,  dafs  tsr  \a^  Aofnage  ^e$  a7Q0f(^a  Jabrhmidertc  4es  Xmmtigm 
oder  im  sechsten  ^acb  Chr.  6.  blühete.  Diese  Be4.tii||iiii4ag  enthalt  fioe 
Uqj^eqMur^^kcjt^  weil  der  Aof«iD£  des  3700«te||  Jahrhuadects  aaclt  9lOil  vor 
Chr.  G.  dem  Jj^bre  {^98  i\^o|i  Chr.  €;.  eo^ricbt,  t^  al^  Imta  Vf»r  #e« 
AnfMDge  des  siebeateo  begiant. 

S)  S.  CoLKBRoqi^a  a.  Vi,  0.  I,  p.  476.  . 

3)  ä.  oben  S.  1131  Note  ^ 

4)  8.  CoLBBROOKB  a.  ft.  Q.  Ein  anderer  voa  ihm  ebead.  p,  ^74.  angefl(latcr 
Grund  für  ein  frOhe.a  S&eitalter  Arjabbat{f^'s ;  «e^^  Nichy^branoh  der  Acfca 
des  Vikrämädiija  und  des  ^ädiväkantL,  sondf^ra  der  nach  dem  Aaf^ase  des 
Kalijuga,  worai^s  get'olj^er^  >¥erdea  koante ,  daCs  er  yor  der  Alurhajnaa 
dieser  ZeitrecbnMng  |;ebliiht  habe,  l^ewelst  strenge  gefiommea  nnr,  4ai^ 
Ärjaji»ha$ta  den  Gebri^b  einer  ältari^  Zeitrecbnuai;  bell^hieU, 

4}  Diese  Stelle  findet  siob  im  Chronicon  PtucfMkU  I,  94.  dfc  99#aar  itiss^ 
aad lautet;  *£r  Tot«  Xü^*"^  ^7S  mf^ono4iiß^  ht  r^  yfiwys  irpf  Vlt^ffS«^  ^rsjr  '< 
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erregen  IcSnote^  so  glaube  ich  ihn  durch  die  2Wjei  folgenden  Be« 
merkungen  unterdrQckeo  2u  können.  Die  erste  ist,  daFs  der  zweito 
Theil  des  Namens  harios  genau  dieselbe  Aussprache  des  /  dar- 
bietet welche  in  der  Arabischen  Benennung  Arjabhatta's  Argahhar 
vorliegt;  es  bildet  ebenfalls  die  erste  Silbe  Ar  den  Anfang  des 
Namens  Arjohhattys^  so  dafs  nur  das  d  nicht  stimmt.  Diese  Ver- 
schiedenheit ist  zu  gering,  als  dalTs  ein  triftiger  Grund  erhoben 
werden  könnte ,  um  die  hier  behauptete  Gleichheit  beider  Namen 
zu  läugnen.  Wir  kennen  zweitens  keinen  andern  Indischen  Astrono- 
men^ welcher  solche  berechtigte  Ansprüche  auf  den  Ruhm  besitzt, 
der  erste  Begründer  der  astronomischen  WifsenschaH  bei  den  In- 
dern gewesen  zu  seyn,  als  Arjabhatta« 

Aus  dieser  Verbreitung  des  Ruhms  Arjabhatta's  als  des  Be- 
gründers der  Indischen  Astronomie  zu  den  Griechen  um  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  darf  gefolgert  werden, 
dafs  er  schon  im  Anfange  defselben  für  die  Begründung  dieser 
Wifsenschafl  thätig*  gewesen  ist  Dieses  würde  nicht  möglich 
geiveson  s^m,  wenn  Albirüm  Recht  h&tte^  ihn  als  einen  Nach- 
folger des Clriachisrhen  Astronomen  Paulos  darzustellen;  die  Werth- 
loalgkeit  dieser  Nachricht  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände,  dafs  er 
desi  Aijabhatta  eine  Bekanntschaft  mit  einem  Erklärer  Brahma'- 
gupta^Sf  dem  JKmturveäa  Ptiihädakasvämin  beilegt^).    Man  ersieht 


*fy3oig  aaj^ro/iüxy.  Der  ^rato  Beari^eiter  dieser  Clironik  schliefiit  mit  desi 
Jahre  854  nach  Chr.  G.^  a.  die  Vorrede  I^  p.  10.  uod  ihm  gehört  ohse 
Zweifel  dieae  Nachricht«  Sie  ist  wiederholt  wordeo  von  Georgias  Kedrenos, 
In  der  Bonner  Ausg.  I.  p.  27,  wo  der  Name  uuch  Andubarios  geschrieben 
wird:  dorSohlufs  }f|ul0t  hier:  09  /laQidtnu  roU  *M6i9  aar^ovofilav^  dann  von 
einem  ung^aaantea  f9ehrtftotell<r  in  dea  Aneed*  Graee.  Ed.  Cbambb  II, 
.  f»  976b  wo  es  in  Anfange  keiCst:  *£r  ^  rd^  ävmi^  x^^^%  dev  Name  an 
BamdubarioM  entstellt  ist. 
1)  Die  Angabe  bezieht  slcli  auf  den  voq  hmnkä  nach  dem  Berge  Meru  ge- 
sogenen Meridian  und  ist  von  Rauf  avp  mitgetlieUt  in  seinem  Memoire  etc. 
p.  971.  Die  Stelle  lautet:  J^ai  eep4adßnt  rencontre,  danM  le  traUd 
d'Aryabhattaj  le  CgusQumßpourien,  vn  pastage,  dont  voici  la  traduction  : 
,fOn  dit  communemen^  que  Korokier^  c'sst  ä  dire  le  lerriloire  de 
Tannesser  ^  se  lr4fuve  sous  la  ligne  gut  se  rend  de  Lanka  ä  Merou  ei 
qni  passe  par  la  ville  d'OdJein;  on  dit  cela  sur  Vautorite  de  Paulisa; 
mais  Paulisa  itait  un  homne  trop  eclaire  pour  ne  pas  savoir  ä  quoi 
s'en  tenir  ä  cet  igard.  En  effet,  les  intervalles  des  eclipses  dementent 
eeUeifpinion,  ^  Pritisouami  a  af firme  que  les  differences  en  longitude 
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mim  diesem .-  Beispiele,  daps  man  die  Berichte  selbst  dies^  80  keimU 
nifsrcicbea  Ari^bers  nicht  obae  Prüfuag.hiouehmeo  darf.  Im.  vor-> 
liegenden  Falle  bat  den  Albiröni  entweder  sein  Gedichtoirs  ga« 
täuscht  oder  er  hat  eine  interpolirte  Hajidscbrift  des  Arjabhafta  vor 
Augen  gehabt.  Da  es  nicht  möglich  ist^  defsen  Zeitalter  mit  ge* 
nügender  Gewifsheit  zu  ermitteln  ^  m$ge  es  genügen  gezeig^t  zu 
haben ,  daCs  er  vor  der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  dem  Werke 
des  Alexandriners  Paulos  und  mit  der  Astrologie  gelebt  hat  und 
wahrscheinlich  schon  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts.  Es 
ist  jedoch  möglich^  ihn  in  eine  noch  frühere  Zeit  zurückzuverJegen^ 
weil  er ,  wie  sich  nachher  herausstelleo  wird,  sich  in  einef  Be« 
Ziehung  enge  an  den  Hipparchoa  anscbliefst^  die  dagegen  nicht  voa 
PtQlemuio9  defsen  Lehren  hinzugefügten  Zusätze  kennt,  woraus 
jedoch  nicht  folgt;  dafs  er  vor  Ptolemaios  seine  eigenthümiiebeu 
Ausichlep  sich  gebildet  habe,  sondern  nur^  dafs  zu  seiner  Zeit  die 
Lehren  des  Ptolemaios  nicht  seinen  Landsleuten  bekannt  gewor- 
den waren.  .  • 

Von  Arjabhatta's  Sehriften  cifabr^n  wür  Fatgendea*  Er  baAta 
eine  kurze  Darstaüuag  in  zahn  Slr-ophen  vt^rfafet ,  -  welahe  Sohhfl 
er  deshalb  Iht^gUaka  beUt^U  hatl«;  sie  ist  noch  erhallen  0«  K*b 
ausfüfar  lieber  es'  Werk  ist  das  Arj4»hUf0t9,  welches^  wie  der  TMel 
besagt;  acht  Hundert  Distioba  enthält,  aber  nach  nicht  wiederauf- 
gefunden worden  ist.  Die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Werken 
halt  das  Arjahhattija^  welches  aus  vier  Kapiteln  besteht  und  in 
welchem  der  Verfafser  in  Hundert  und  drei  und  zwanzig  Strophen 
die  Mathematik   darstellt*).     Er  lehrt  in   ihr   die  ihm  eigenthüm^ 


■s^^imMint  a  cent  vimyi  jotUanaa,  Voila  ob  qüb  dit  Ajigabhatta.  fiT«^ 
imrvedm  PritkääskawAmin,  4et  aach  mit  des  lerateaNaaMn  allein  beBAoot 
wird,  war  ein  berühmter  Erklärer  Brahmtiffupiu^s}  s.  Colbsboobb^  JKxc« 
Ess.  Ily  p.  807.  a.  p.  407. 

1)  S.  CoLBBHOOKB's  MUe,  E9S,  II,  p.  467«  Der  freund^chaftlicheo  Vermitte- 
Iviog  eines  Deatscbeii  Mi^tooars  im  sfldtfcheü  Indied,  Hrn.  H.  Gundbrt's, 
verdanke  Ich  eine  Abschrift  dieser  Schrift  aus  einer  Handschrift  im  Besitze 
des  Räffa  von  Kerikal  in  Malabar.  Sie  wird  hier  Vagägllakasüira  ge- 
nannt.   Auch  eine  Abschrift  des  Ärjabhattlja  habe  ich  von  ihm  erhalten. 

^)  C.  M.  Whish  fuhrt  diese  Schrift  an  sowohl  in  der  S.  1134,  Note  1.  beselch- 
neten  Abhandlung  p.  54^  als  in  einer  zweiten:  On  the  Hindu  QmadraUtre 
Uf  the  Circle  etc.  in  Trans,  of  the  iL  As.  S,  p.  509.  Aucii  Masudi  und 
Mbirini  gedenken  ihrer  ^  s,  Rbinaup^s  Memoire  etc.  p.  391.  UvP«  322. 
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Uclifß  Mß^hoit^  -^ep  2}iAifpbe?t»tehiiiiQg  durch  BMbslabeo^  tafweio^ 
ifih  ^Hif\n  «unicIikoiniDea  werde.  Kr  hat  aufiieriletti  eioeo  Coanneolar. 
zu  dem  Sürja-'SidJhänia   hiuterlafsen  ^    welcher   voll    einem    viek 
«pftteru  Afitr^uomefi  ^rläat^rt  worden    und    vermuthlioh  da^tjeuige 
\Veck  ist«  welches,  mit  d^ta  Namen  TatUrayom  AibiruuiJbeAeichuet 
wird'),  Ks  wird  dieses  auch  dasjeaige  seyn,  welches  4en  Araber« i 
währeod  der  Regierung;  des  Khalifen  Ahumsürf  der  von  754  bis. 
773  regierte,  nebst  zwei  andern  Süfdfkantm.  van  einem  nach  seinem 
Hofe  gekommenen  Indischen  Astronomeo*  mitgelheilt  ward,  voat 
welchem  aber  nur  das  so  betitelte  Buch,  n&mUchdas  des  UraAma**  • 
ß^pta  auf  den  Befehl  jenes  Khalifen  von  Mmhammed  ben  Ibrdhim 
jAüf^x&ri  in  das  Arabische  übersetzt  ward  «nd  den  Titel  des  grofse» 
^>«4  hind  erhielt.^).     Ans  dieser  Zosammenstellong  geht  hervory 
chif9  hinreichende  Il&lfsmittel  vorhanden  sind,  um  die  Lehren. diese»' 
Begruuders  der  matheipatischeu  und  astronomischen  Wifsenschaf^ 
bei  den  lodern  zu  erforschen;  es  w&re  daher  sehr  2u  w&nsehen, 
dafs  ein  mit  der  gehörigen  Kenntnifs  der  Sanskritsprache  ansge- 
rusteter  Kemier  der  Mathematik  Mnd  Astronomie  es  untemehmen' 
wüi;de^  diese  grpCse.  Lücke  in  unserer  bisherigen -Kenntnils  ihre^- 
Geschichte  bei  den  Indern  auszufüllen. 

Da  es  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umt Uses  liegt,,  eine  ge« 
navere  Darstel^g  des  Zustaudes  der  zwej  oben  erwähnten  Wis«  • 
senschaften  zu  .unteri^hmeB ,  wie  er  in  Aijabhatta's  Werken  iter 
r^ach^^elt  aufbewahrt  jf|t,^^as  o^hin  noch  nicht  thuulich  ist,  mub 


1>  B.  WiLMm'A  Mt&ckeHteU  Coiieci.  l,  ^  119,  No.  V.  Dier  Titel  \Hutet  SArJa- 
JSit^ähumta^jMraka^a  imd  entkftU  die  Sktta  des  SiaichSSddhAHta  mit  Uesi ' 
.Comnientare  Arjafthatta^s  und  Erläucarungen  derselben  tod  dafdot  spilern 
Scbriftsteller  aus  dem  secbszehnten  Jahrhunderte;  das  Werk  eothalt  drei  , 
Kapitel  mit  den  Ueberschriften:  Ganita,  d.  h«  ArUbmetlk;  Algebra  und  6 eo- 
metrie^  Käiakrijä,  unter  welchem  Namen   die  Lehre  von  der  Berechnung 
4er  grofi»ca  Perioden  «u  verstehen  seyn  wird;  der  Titel  des  drittes  Kapitela 
Golisi  bezeichnet  den  Globus^  wird  aber  gebraudit  nm  die  Astroaeivie  zu: 
beseichnen.    Albirüni  erwähnt  eines  TaMra  von  ArjabhafiM,  s.  RBUf avp's  ; 
JUemoire  etc.  g,SS5.  In  d^m  CommentAT^  Paranutdifvara's,  zuAKi^^^S^'* 
Erklärung. des  S^rj^Siddfiänta^  welcher  Surja-Siddhänift^vjdmäna  .vnd 
jmit  dem  bcsonderq  Tliel, Bhatfijadipikä  genannt  wird^  defiua.  Titel  mir 
,  Ur.  GUiNOKHT  mitgetheilt  ha(  und  der  nicht  von  dem  in  Maek,  €^k  II»  p. 
181.   angeführtea   Werke  Arjabhatta-vjäkhji^na   Verschieden  sej^O   wird, 
nennte  jeper  die  Schrift  Arjabha(U^s  Tantra^Bhmit^in. 

0)  S.  Colsbmookb's  ^Afisc.  Ess.  U,  p.  404  flg. 


liaa  Zwellci  BD«b. 

» 

Uk  ttkh  d«rt«f  k€«iriii^fAteii,  die  hauptsidUteiksteii  Brg;«biiifte  fro- 
herer (Jatereoehvai^en  aber  eeioe  Ldiren  und  sein  Verfehren  zo- 
eemmetiflueteilea. 

Weon  es  aoeli  niögtMi  tot,  dah  die  Indischen  Mathematiker 
die  ereleo<Keime  der  mathematischen  Wifeensdiaft  von  den  Griecheo 
eaipftaiyeo^  so  ist  es  jedoch  sleher,  dafs  Aese  sarten  Keime  schneH 
wuchsen,  Fröchlle  tragen  und  in  den  Indischen  Beden  eine  schöne 
Blttibe  -erreiohCm  >).  Arjahkatta  darf  Als  Begiraiider  der  Mathematik 
bei  den  Indern  gelten,  der  suglet^  diese  Wifscnschaft  auf  eine 
bedeutcfliri  höhe  Btnfe  hinaufffilirte;  die  von  seinen  Nachfolgern  sa 
Wegfe  gebrachten  Fortschritte  sind  unwesentlich.  Eh*  hat  snerst 
diseAuadruokBe^a^  Kr  welchen  anch  sonst  die  vollständigere  Be- 
nennung 9il^aj0ßniia  vorkommt,  BurBeseidinung  der  Algebra  sich 
bedient«  Da.  t^m  eigentlich  Saaaie,  auch  Ursache  bedeutet,  soll 
der  Name  wohl  besagen,  dalb  fn  der  Algebra  die  Gründe  des  Ver- 
filbfens  dargelegt  werden*).  Aach  hat  er  suerst  das  Wort  kuf/akü, 
eigentlich  Zerslerser,  dann  Theiler  eder  Divisor,  besonders  for  die 
AN^aWen  gebraucht,  welche  daM  dienen,  eine  attgemeine  Methode 
zur  Auflösung  von  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades 
zu  lehren. 

In  der  Geometrie,  wenngleich  diese  Wffsenschaft  von  den 
Indisohea  Matbemaitihera  weniger  ausgebildet  worden  ist,  als  die 
Aigebf  a,  bewährt  Arjabbatta  seine  Ueberiegenlleit,  indem  er  siem- 
lidi  der  Wahrheit  nahe  kam  in  der  Bestimmung  des  Verhäftnifres 
des  Diameters  zur  Peripherie  des  Kreises  und  dieses  VerhältniTs 
auf  die  Ermittelung  des  Umfangs  der  Erde  anwendete  <)• 

Rr  hezeicbnet  die  Zidilea  üuf  eise  eigeothumliche  und  wahr«» 
scbeioiich  von  ihm  tusgedaohte  Methode.  Nach  ihr  wird  deii  Cen- 
seoattten  der  fäof  ersten  Ktafsen  der  Reihenfolge  nach  der  Zahlen- 
werth  von  1  bis  25,  den  Halbvocalen,  den  Sibilanten  und  h  der 


1)  8.  OoLniieoiUB'8  Mise.  Bs$.  tt,  p«  496,  p.  498,  p.  440,  p.  449  o.  p.  470. 

9)   S.  COLBBROOKS  S.  S.  O. 

8)  9.  C.  Bf.  Wrisr  !n  der  9.1194,  Note  1.  angefahrten  Abhandlung  in  Trsst. 
0f  the  R,  A$,  8,  III,  p.  d09.  o.  Colebrooks  a.  a.  O.  p.  469.  fir  setze  das 
Yerhftltnlfli  der  Peripherie  sun  Diameter  an  als  das  von  90,000  sit  69,839, 
welche  Bestimmung  der  Wahrheit  entspricht,  well  es  anders  aasgedröcki, 
das  von  100,000  zu  814,168  Ist.  Nach  der  an  der  swelten  Stelle  angegebenes 
Bestimninng  entsprechen  9Vt  Jopana  einen  Grade  des  grollten  Kreises* 
Aijahhatia's  Zahl  8800  Joffani  giebl  demnach  8ö44  geegr.  St.,  wahrend 
der  wirldicbe  Umfkng  8400  gMgr.  M.  beträgt. 
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Zahleawerfh  roa  80  tt  beigelegt»  so  dafa  der  letste  Gonaooeat 
MM)  bedautel;  dieae  Geltiittf  haben  afe  nur  ^  wesa  aie  mit  dem 
Vooale  a  oder  4  voraehea  sind*;  jeder  folgende  Vocal  noltiplicirt 
diaeeii  Wertfa  mit  100,  ao  d'afs  au  16  Nulle  hinzufügt*).  Zwei 
mit  denselben  Vocalen  begabte,  mit  etnaadcr  verbandene  Ceoao« 
iianten  sind  2«  botraehteu^  ala  denaelben  Werth  beaitzead,  n  und 
ü  mit  aodern  Conaonanten  verbuadon  babeu  Iceinen  Wertfa.  Dieao 
Methode  bat  mit  unaorer  Baohatabenreehaang  niehta  gemein*  Sie 
gewährt  den  Vortheil  einer  groben  Kürze  und  um  zugleich  neben 
den  Zahlwörtern  andere  Bezeichnungen  der  Zahlen  darzubieteoy 
welche  die  Abfafsung  matbematiaoher  ulid  aatronomiseber  Schrifle» 
in  metrischer  Form  aehr  erleichterte.  Arjabhalta'a  Werke  aioil 
metstena  in  Verae  abgefafat*  Seine  sobarfHnnige  Methode  hat 
dagegen  bei  vielen  grofaen  Zahlen  den  weaentliohen  Uebelstani^ 
dafis  ea  acbwierig  ist^  die  gaoze  Summe  aua  den  eiuzoluen  Factoren 
berauazutiuden,  weil  es  nach  ihr  \Wf  Baohalabenformelu  giebt. 
Sie  erreicht  daher  nicht  die  Vollendang  des  Zifters^yatema,  iu  weloheai 
die  neun  Zahlzeiobea  ihren  Worth  nach  ihren  Stellen  erfaaitee  und 
die  Null  hiiizogcfügt  worden  iat  Auch  lafaen  b\A  mit  dteaer 
Bezeiohaungsweioe  keine  Zahlen  bezeichnen,  welche  höher  ala 
1,000,000;OQO,000,000,000  siod. 

Aua  dem  Nichtgcbrauche  der  Ziffern  von  Aijabhatta  läfst  aich 
'  zwar  nicht  mit  Sicherheit  achliefsen,  dafs  er  sie  nicht  gekannt  hat, 
weil  er  in  seinen  Texten  aich  der  Bezeichnung  der  Zahlen  durdi 
Buchstaben  nur  deshalb  bedient  haben  könnte,  um  sie  gegen  Verderb- 
nifs  zu  sichern  und  um  dem  Gedächtnifse  zu  Hülfe  zu  kq.mmen*); 
ea  ateht  jedoch  jetzt  durch  eine  aus  deip  «diJtpa/^Jfihre  380  orf^r  3S3 
nach  Chr.  G*  datirte  Inschrift  fe^ti  in  wekher  oo.eh  dieaelben  ZähU 
zeichen  gebraucht  werden,  wie  auf  den  Münzen  der  <8Vi»Aa-Füraten, 
daÜB  zu  Arjabhatta's  Zeit  nicht  die  Erfindung  des  vollendeten  Zif- 


1)  Diese  BeMlcinoogsw«l8e  Ut  aneret  von  C.  M*  Waiia  in  dtr  8. 1184,  Noia  1. 
bMeidiaetea  AbliaoMsog  ia  Tränt,  of  ike  Lii,  Soo.  ofMadrms  benobrMbea 
wardca,  nadii  Ihr  iuibe  loh  sie  dargestellt  iai  ^Veber  den  Gebrauoh  4er 
'  Bueketahen  %ur  Bexeichnung  der  Zmkten  bei  dem  IndUehen  Mnihema^ 
Ukern  in  X.  f.  d.  K^d.  Jlf.  II,  S.  419  ig.  u..  S.  anoli  U.  Bhookhavs  BenUr^ 
hangen  »ur  Geeck^kie  dee  Indischen  ZahieneyeUme  cbcad.  IV,  29'.  94  ig. 

a)  Brookbacs  liat  a.  a.  O.  8.81.  diesen  Sehlafli  geaogeo,  gegen  iveleiiea  ich 
die  obige  Eiaweaduag  ebend«  vorgeirsgea  habe,  dte  uhttgea  fliillen  aach 
doa  sfetera  Uatcraachsngea  aber  die  alteatea  ladiscboa  flshiaeipbea  «rag« 


UM  Zweites  Bueh. 

ferayslen&s  w^deHea^  wie  beluiBDt/  die^  Arafacv  von  deo  bdent, 
Europäer'  von  jteea  erhielten,  gemacht  war  ui&d  daher  id  eine  ^waa 
spätere  Zeit  zu  setideD  idt^  da  es  VardhuMiAiru  br aucbie.  In  dem 
uoaiis^ebildeteii  Systeme,  wie  es  auf  den  Mfinzeo  der  eben  »" 
wihutea  Könige  und  ki  einfgen  alteu  Inschriften  vorliegt,  werden 
Ae  liuiideff&e,  die  Zehner  und  4lie  Einer  dordi  besondere  Zeichen 
bezeichnet  Von  den  bisher  entdeckten  neunzehn  Zeichen  ist  der 
ZahleqWerlh  nur  veu  finf  sieher  ermittelt,  nämlich  derer  fBr  drei 
Hnudert)  neunzig,  achtzig,  zehn  und  vier,  mit  einiger  Wahrschein- 
liebkeit  der  Werth  von  zwei  andern ,  nämlich  denen  für  sediszig 
und  fünfeig^).  Nach  der  Aehnlichkeit  einiger  dieser  Zahlzeichen 
nlit  den  ältesten  JPormen  der  .Cnnsonaoten,  mit  welchen  die  Benen- 
nungen der  Zahlcwi  im  Skiiskrit  beginnen,  darf  gemnthmafst  werden, 
i$k  urspruAglich  die  Anfangssilb^n  der  Zahlwörter  dazu  dienten, 
die  Zahlen  zn  bezeichnen^).  Wenn  dieses  richtig  ist,  liegt  es 
nahe  vorauszusetzen^ .  dafs  bei  den  übrigen  Zahlzeichen  ältere  Fi- 
gnreo  der  Consonanten  zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Wie  dem 
auch  aejn.möge,  die. Inder. besafsen  jedenfiUls  vor  der  Blitte  des 
zweiten  vorcbristUohen  Jahrhunderts  eine  >  allerdings  noch  nicht 
völlig  aosgebildeta Bezeicbnottgsart  der  Zahlen,  jedoch  die  Anfüge 
einer  solchen,  aus  welchen  sie  nachher  ein  Werkzeug  sich  bildeten, 


1^.^.«bfn6.7S1.,  wcnachj^iKragea-is^  (la£i  das  Seiehen  für  vier  anrHsj 

.  und  in  Inscliriften  sicher  paclygewlesen  ist;  dano  8«  785  u.  S.  796. 
2)  Diese  Vermuchung  hat  Th.  Bbnfrv  in  Indien  S.  264.  aufgestellt,  wendet 
sie  aber  auf  die  von  J.   Prinsbp  angenommenen  Werthe  an  und  nimmt  an, 
darsdas  Welchen  für  1  ans  dem  ein  eka,  das  für  8  aus  ir  in  iri  entstanden  sejr. 
- .  Da^ diese  Bescimmoiigen  oortehtig -sind  ^   ist  die  Anwendong  nieht  aniarslg. 
..  Bn..  TaoiiAS  bemerkt  im  ^,  of.the  H,  As.  JS.  XU»  p.  49.  In  der  N«te,  dteft 
trotx  der  Aebnlfchkeit  einiger  Indischen  Zablzeicben  mit  Griechischen  Buch- 
Stäben^   welche  bekanntlich  auch   zum  Bezeichnen  der  Zahlen  gebraucht 
werden,  sie  nicht  hinreiche,  um  an  einen  Griechischen  Ursprung  der  In- 
dischen Zahlzeichen  zu  denken.     Ich  fuge  noch   hinzu,   dafs  dl^  Geltung 
;  der*  Qrleabischen ,   den  ludlachen  :Zahlz«loheo  ahniiehea  Baehaiabee   eine 
..  ander«  ist  aad  dafs  dieae  Beseiehnungswei»  auf  eiUMD  aadera  Gmadaatse 
beruhe,  .^namlich  auf  der  Bestiaimung  des  Zahlen werthes  der  Buehslaben 
V  nacii  ihrer  Relheafolge,  wie  bei  den  Semitischea  Völkern.    Die  älteste  F«irm 
dea  k,  womit  katur  anfi&agt,  entspricht  dem  Zeichen  für  vier;  die  des  d, 
des  ersten  Ceaaonantea  in  d^^n,  dem  Zelchea. ,  Clfir  ^lehn ;   wean  das  von 
Tbomas  a.  a.  a.  O.  p.  87^  orwäkhate  Zeiehea  in  den  ap&tera  lasohriltea  der 
BaUabhi-KWg^  eine  höhere  Zahl  beaeichnest,  wOrde^dieaea  Tausend  be- 
.  zeiclwan^  wjeiL.es  idfr  alten  Komi  des  a^  des  Anfangs  von  saAasrm  gleieh  i«t. 
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weldies  <!eBi  Reehnen  dine  grobe  Erlbiehteron|r  ^ruchaffi  ofil 
ihr 6h  welches  sie  mittelbar  zu  den  glänzeiidea  FerisckriUen  bef- 
getrageii  haben,  welche  die  Arithmetik  unter -den  Boröpäern  ge^ 
macht  hat. 

Ob  Aijabhatfa  auch  der  Urheber  der  Methode  sey,  die  Zahlen 
durch  Worte  für  Dinge  oder  Begriffe  2U  bezeichnen ,  welche  in 
einer  bestimmten  Anzahl  in  der  Natur  oder  in  der  Vorstellung  der 
Inder  sich  finden,  welche  von  Indien  aus  den  Tfibetern  und  Java*^ 
nern  mitgethcilt  worden  istO>  mufs  spätem  Untersuchungen  an«* 
heimgestellt  bleiben.  Da  Arjabbatta  schon  die  Arithmetik  und  Al-^ 
gebra  bis  auf  die  Höhe  brachte,  über  welche  himms  sefn«  Nach-» 
feiger  nur  wenig  hinausgekommen  sind,  darf  ihm  auch  dioEinfufarang 
ddr  Rechnnngsaeichen  zugeschrieben  werden,  Welche  den  Inderti 
eigentliömlich  sind  und  Vorzüge  vor  den  vöii  den  Griechischbn 
und  Ai^abischen  Mathematikern  angewendeten  Methoden  solcher 
Bezeichnungen  besitzen  <).  Auf  4hre  EinEdiihettrn  dich  einzulas*^ 
sen  wäre  hier  am  ungeeigneten  Oirte.  Ueber  die  Fortschritte  ^ 
welche  Arjabhatta  in  der  Algebra  gemacht  hatte,  «rfahre»  wir  fol- 
gendes ') :  »sie  kannten  genau  die  Rechnung  mit  Irrationalen  Zahlea) 
sie  iMittbn  den  unendlichen  Ouö(icntei>  entdeckt, y  welcher,  sich  aus 
der  Tbeüueg  bestimmter  Gröfsen  durch  eine  2^a|il  :<cgiebt;  siebe4* 
safseti  eine  allgemeine  Methode  der.  Auflösungeii  vorf  .Gleichungen 
des  zweiten  Grades  und  hatten  mehrere  Fälle  eines  höhern  Grades 
behandelt;  sie  hatten  ferner  eine  allgismeine  Methode  gefunden,  um 
unbestimmte  Gleichungen  des  ersten  Grades  zu  lösen,  und  ver«-' 
utanden  eine  Anzahl  von  unbestimmten  Gleichungen  des  zweiten* 
Grades,  deren  Lösung  von  einer  einzelnen  versuchsweise  gelösleit 
Aufgabe  abliing ,  mit  Erfolg  zu  behandeln.  Sie  waren  dadurcb 
nicht  weit  entfernt  von  der  Entdeckung  der  allgemeinen  Methode 
der  Losung  der  Gleichungen  der  zuletzt  genaonten  Art^  welciie 
esst  in. neuerer  Zeit  Lagrange  giemaeht  hat. 

^  Eine  Vergleichung  der  Stufe,  bis  isu.:weldier. ArjabhtiUa  di<i 
Algebra  hinaufgeführt  hatte  —  dafs  ihm  dieses  Verdienst  gehört, 
ist  nach  den  obigen  Bemerkungen  über  die  Leistungen  seiner  Nach- 


* 

1)  Diese  Bezeichnungsart  ist  am  voIlstättdIgitteB  eiisammeDi^estellt  worden  voa 
£.  Jaocbt  in  Mode  d'expression  symbulique  des  nombree  empiope  pär 
les  Indiene,  tee  Tihitains  et  les  Javanaie  io  iVotf«.  Journ.  Ae.  VI,  p.  jBO  flg. 

2)  S.  CoLEBBoocB  %,  a.  O.  II,  p.  430  flg« 

3)  S«  ebend.  p.  436  u.  besonders  p.  438. 
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foi|;er  b^  g«t  wie  gtfwifh  ^  läil  den  rortfldHrktta^  Wetch^  die 
Arabieeheii  Malheroaiiker  in  diesem  Faebe  fgemacht  haben ,  kann 
hier  unterbleiben,  tvell  sie  die  Indiftchen  nathematisobes  Schriflca 
früher  kennen  lernten,  als  die  Griechischen;  hinsichts  der  Helleni- 
schen Al^braistea  rerbält  es  sich  aber  anders^  weil  nach  einer 
frühern  Bemerkmy  es  nicht  uninöglich  ist,  dafs  die  ffodlschen 
Mathematiker  die  ersten  Anregungen  au  der  mathematischen  Wis-« 
sensehaft  von  den  Griechen  empfingen  und  man  daher  geneigt 
seyn  könnte  sn  glauben,  dafs  auch  später  die  Griechischen  Alge- 
braisten  aof  die  Ausbildung  jener  Wifsenschaft  bei  den  lodern 
einen  Elnflufs  ausgrubt  hätten.  Unter  ihnen  ist  Diophanios^  wdcher 
wahrscheinlich  unter  der  Regierung  des  Kaisers  JuUanos  Apestata 
oder  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrbuhderts  lebte  ^),  der 
einsige,  welcher  hier  in  Betracht  kommen  kann  und  zwar  nicbt 
im  strengen  Sinne  des  Worts  als  Erfinder  der  Algebra  hei  den 
Griechen  zu  betrachten  ist,  sondern  als  einer^  Welcher  die  vtsktt  den 
frühern  6ri^«'.hisehen  MathemaEtikem  erreichten  Ergebnifse  in  ein 
organisches  System  eusaramenfafste  und  einen  bedentendeA  An-* 
theil  an  der  Ausbildung  der  Hellenischen  Algebra  hatte«  Es  ist 
«in  Irrtbum^  dafs  er  Indische  Werke  zn  Rathe  gezogen  habe*); 
da  er  später^  als  Arjabhatta  geschrieben  hat,  kann  dieser  ihm  auch 
nichts  verdankt  haben.  Was  nun  die  it*ortscbritte  anbelangt,  welche 
Diophantos  in  der  Algebra  gemacht  hatte^  so  ist  es  gewifs,  dafe  er 
auch  die  gemischten  quadratischen  Gleichongen  aufzulösen  ver- 
stand, jedoch  unsicher,  ob  er  auch  die  unbestimmten  Gleichungen 
des  ersten  Grades  hehahdelt  habe^);  jedenfalls  fehlten  in  den  bisher 
bekannten  von  ihm  herrührenden  Yheiieu  seiner  Schriften  eine  Be- 
handlung der  hierher  gehörenden  Aufgaben  und  sollte  auch  die  Ent« 
deckung  noch  nicht  aufgefundener  Theile  seines  Werks  es  dzrthtm, 
dafs  er  attch  die  «nbestimmten  Gleichungen  dlss  ersten  Grades  be- 
handelt habe^},  wurde  er  doch  nicht  es  in  der  Algebra  so  weil 
gebracht  haben,  als  sein  Indischer  Pachgenofse. 


1)  S.  COLKBROOKB  E.  a.  0.  U ,  p.  503  u.  G.  H.  F.  NKssatMANN^s  Versuch 
einer  kritischen  Geschichte  der  Algebra  (,  S.  861  ii.  S.  286. 

S)  S.  S.  884.  der  aolecat  geoaaaten  8cM>irt. 

9)  S.  abend.  S.  St?  u.  S.  899. 

4)  KSMftl'ViANN  verniutket  .a.  a.  O.  S.  8S9,  daft  dieser  Tbcil  tob  der  Lehre 
des  Diophantoß  zu  den  zwischen  dem  ersten  and  sfreitea  Bache  aasgefWle* 
aea  Stucken  gehört  habe. 
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la  seiner  Aattmtomk  aeidinet  sieh  Arj«MisU*  ved  deioM 
Nachfolgern  besonders  dadurch  aus,  dafs  er  die  tfigliche  Bewegno; 
der  Erde  um  die  Soniie  kannte  »)•  Diesen  Salft  dröekt  er  lo  diesen 
wenigen  Worte«  klar  aus:  »Die  Sphäre  der  Sterneist  un^Weglioh; 
die  Erde,  indem  sie  sich  stets  umdrefft,  bringt  den  täglichen  Auf- 
gang und  Untergang  der  Mondhäuseir  und  Plaueten  bervorb.,  J}rsA^ 
magupta  verwarf  diesen  Sata  aus  sehr  ungenügendeo  Grunden> 
während  sein  Erklärer  PrMüdaka$vümm  die  richtige  Ansicht  rer*- 
theidigte.  Weniger  glücklich  war  Arjabhafta,  io. seinem  Versuche 
die  Beweg'ung  der  Erde  zu  erklären,  weldie  er  aus  einer  Luft- 
strömung ableitete^).  Er  verlegte  die  Nachigleichenpunkte in  den 
Anfang  des  Widders  und  deP  Waage«).  Er  kaiittle  ferner  das 
Fortrücken  der  Aequinoctialpunkte  und  setzte  sie  zu  W«  rn  ettma 
kalpa  au,  weiche  Periode  nach  ihm  4,354,500,000  eniWelt*). 
Die  üralaufszeit  des  Jupiters  setzte  er  zu  364,894  Jahven  an, 
von  den  übrigen  Planeten  hat  er,  so  weit  bis  jetüt  bekantH  ge- 
worden, nur  das  Apheliou  des  Saturns  bestimmt,  welches  er 
zu  vier  und  fünfzig  Umdrehungen  in  einem  kalpa  berechnele»). 
Die  Länge  des  sideriscben  Jahres  betrug  nacb  ibnl  865  Tage,  6 
Stunden,  IV  und  30"«)^  welche  Beslimmiing  der  WahrkeH  ips4i^ 
nahe  kommt,  weil  seine  wirkliche  Länge' 365  Tage,  6  Stunde«! 
9'  und  10"  ist.  Seüie  grofsen  Perioden  haben  dagegen  keined 
Werth  weil  sie  nicht  nach  wirklichen  Beobachtungen  angesi^tzt, 
sondern  aus  der  Ansicht  der  Inder  hervorge^gangeü  siod,  dals  iai 
Anfange  des  jetzigen  kalpa,  als  die  Weh  eine  n^ae  fimricMun^ 
erhielt,  die  Planeten  mit  ihren  Apsidea  uqd  Knoten  so  gestelle 
worden  »eyen,  wie  sie  es  jetzt  sind,  und  dafs  sie  sich  sämmtlich 
m  Conjunctionen  im  ersten  Grade  des  Widders  befanden.  Das  erste 
Land,  in  welchem  sie  so  aufgingen,  war  die  Insel  Lank4,  es  war 
damals    Prühliugsanfang ;    mit   diesem   Zeitmomeiite   begann  Was 

1)  S.  GoL^aooKa  a,  a.  0.  U,  p,  SSS  a.  ^  467. 
8)  8.  ebend.  p.  46a. 
8)  S.  ebend*  p.  473, 

4)  S.  ebend.  p.  378  u.  p.  414.   Er  nimmt  nicht  juga  mit  stets  nierfrl^erd  Zahlen 
In  dem  VerhaltniCe  von  4, 8,  S,  X  «i,  sondte^n  glefe»  laage,  jMes  «u  1,090,000 
Jahren,  vier  solche  juga  machen  ein  mahäjuga  von 4,3S0,0W  Jähren  aus; 
zwei  und  siebenzig  solcher  bilden  tins Manujuga  von  8n,«0;0b0  Jahre« 
der  kalpa  enth&k  14  ilf«iiM/tf^a  Mi  lOOS  maäAfuga. 

8)  S.  ebend.  p.  416. 

5)  8.  ebend.  p.  414. 
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:die  tniwr  akür^ani,  eig^^ntliish  ZftM  dier  Tägkf  nemcn]  es  sind 
{Adler  die  Tage  der' Wcfit  20  verstehen  ^>.  Ich  glaube  annehmen 
Bu  därfeD^  dafii  Aijttt»hatta  aiicb  die  Vnllaafilzeiten  des  Satams  and 
der  äbrigsn  Platietdn  bestimnil  hatte,  weil  diese  in  dem  Süfya^Sid- 
dhäntü  sich  fli^dien,  :sa  welchem  Werke  Arjlibhattä  einen  Commenfar 
verfarst  hatte  >).  Die  Inder  hatten  übrigens  viel  früher  durch  Be* 
obachttiogen  entdeckt^  dafs  die  wirktiche  Urolaufszeit  Juppiters  an- 
f^elahr  sechsig  Jahren  gleich  ist^  und  daraus  ihren  sechsigjihrigen 
j&ykins  Sidi  gebildet ;  wie  aus '  ihm  das  juga  des  Juppiters  von 
9600  Jahren  -und  aus  ihm  da«^  des  Prniäpaü  von  216,000  entstan- 
den  seyen,  ist  fräher  nachgewiesen  woi-den,  so  wie  dafs  durch 
die  Verdoppelung*  der  letzten  Zahl  die   gröfscrn  Perioden  hervor- 

Was  jene  ans  dem  SArja-Siddhanta  mitgefheiltea  Bestiraronnr 
geil  der  Umlaufszeiten  der  Plkinetcn  bctri£Ft/so  diirfen  sie  nicht 
als.  sut  Arjabfaat^a's  übereinstimmend  angesehen  und  daher  nicht 
benutzt  w«rdeii,   um  über  seine  licrechuungen   derselben   zu  ur- 


Um  sein  Verhiltnifs  zu  BippärchM^  dem  Gründer  der  astro- 
UMiiscben  Wifsenschaften  bei  den  Griechen,  zu  ermitteln^  geben 
drei  von   Arjabhatta's   Lehrsätzen  ein   Mittel  an   die  Hand.      Sie 

■ 

sind:  seine  Ansicht^  dafs  die  Erde  steh  bewege,  dafs  die  Aequi- 
nocliatpankte  in  den  Anfang  d^s  Widders  ubd  der  Wage  fallen, 
iMid  dflls  ebe  Pr&grefeion  der  Aequinoctialpunkte  stattfand;  von 
solchen  Schwankungen  nahm  er  578,  159  in  einem  kalpa  an  uud 
setzte  ihre  Gr&nzen  an  zu<  215^*3.  Die  Beivegung  der  Erde  um  ihre 


1)  SwilMirdiit  bei  RaiNAtm  (n  seinem  Memoire  etc.  p.  328u.  p.  851.  DerZu- 
^tt^  dafs  dieser  Anfaag  abf  f^lnefn  Sonntag  falle ,  findet  sich  aurser  bei 
,ihin  auch  Hi  dAm  Siddkänttt  des  PMrli^a  und  den  sp&eem  Astronomen; 
8.  CoLKBaooKB  a.  a.  0.  p.  415.  und  gehört  erst  der  spätem  Zeit  an^  nach- 
dem die  Wocheo-Eiotheilung  mit  der  Astrologie  in  Indien  eingeführt  wor- 
den war.  Aus  Albirdnf  erCabrej^  nrir,  dafs  aus  uhthrguna  der  bei  den  Ara- 
bern vorkommende  Titel  des  Siddkänta  von  Brahmagupia  Arkand  an 
erklaren  ist  und  nicht  aus  arka,  Sonne,  wie  Colbbrookb  annkhm  a.  a.  O. 
II,  p.  48Ö. 

2)  S.  ebend.  p.  416  a.  obea  8.-1187.  Aach  die  Umlh Ortzeiten  der  Sonne  und 
des. Mondes  sind  dort  angegeben. 

d)  8.  oben  I,  j9*  687. 

4)  Nach  CoLKBROoKa^a  Mola  a.  a«0#  11^  1».  SVS.Iratte  el"  ^aTk'rstbeinUch  in  dem 

Arjashtagata  die  Hin-  und  Herbewegung  behauptet,    in    Aeni   Pa^agliaka 

nur  die  Pragrefsiun. 


Arjabhatu's  9ißUfoußmmhß  Lehren.  tMBj 

Aisx  uud.i^uffbEiM  n«i  die  8<»ni|B  hafte. >9r  Wei^r^a.4er  Pyfha- 
gorftec  Ari$täf4ih^  v^Sifp^OAttttA  na^hhf^  fS^f^^fM»^;  vou  Qahyl^ii». 
der  Hur^  vor  Ä/rn4^fi,  lflhtp,.gftlchrt,  Ät^  siiwi  hpr^hi»^^8tw  Aslro- 
uon^pu  d^  Alt^rthim^  )t  IPJp/MtrflÄflif  nptf  4?/A^(f»f«>>  dfigiPg^  ge<-. 
Ifiug^ei  >>  Pj^c^e  ri^hlW^  Äiißinht  wrd  ;^ajtipr  ^irj^hAlt«  aeinein^ 
eige^e^l  .^qhf^fsiuN^  v^^^i^nkt.  hilbeop  .Qf^Aeq^kiPcti«,lpiunkteB  gabt 
er.  dagegou  dieselbe  SMrMuiigy  w4«i  flippifchoie^)^  uod  wird  ^ohl^ 
^i\vt  i^mi  in  diesei^  ^etuuiptmv  gefolgt  ejoyiw  Alif  ihrq  etinoMut. 
er  auch  genauecy  ^U  o^^  P.tolefHi^iQf^  äberdi^  i%  «eiJier  zwar  f^^P*. 
Ijoheii,  jedoch  nicht  völlig  ideotiisphfui  Aniiahfpe  vop  den  aoge-. 
i^f^mnipn  Deferefi^a  und  dqfi  ejfjpf ntwobep  Ep^cyclen  y,  welobe  bei 
beiden  ;Aj»troQ^i9^«  d^M  diene»  pQ|lei)|  dif) ;  yuregelni^ars(igke\|en 
dei  Pi|U]^tfa-*Beweg^tt8ßn  911.  .erklirren ^  oder  ^er^igstpna  asu  be-* 
r^hiii^n  ^\  Arj^bha^  wird  delier  iq^  Alimem  Vri\^  ebenfal^  an  dea. 
lli()^firchoi|  eich,  apgepcl^p/j^fi:  h^en,  «M^fn-  ßr  keniit  nicht  di^ 
voti  PM^Uffiaim  geaif^Mfa  ;j|(u9ita(C|,z^  flen  Tfheope  des  Hipparchos» 
W^raii^  nur  gefolgi^  w^cfloq^  dl^rf,  daf^  4^  yw  'i^\et»  auegegiRn^ 
geoen  Aenderwgaa  oiQbl:  4m^  Ittdwo  W  :der  2iei^  lüs  ^rjabhafjli^ 
lebte,  helouinnt  geivorden  wareri»  .  Wm  .ef)(i|iciv  ()|e  PregreGMoil 
der  AIachtgM<^hen  betrifft,  ee  «hatt^  Arjabbaj^  ^uph  wqhl  aeine 
erat«  Kemitnirs  ve«  ihr  ao#  eeiiier  Bekaniitafliaf^.  mit  de^  Lehre;a. 
dea  Hippai cbes  geaehopft,  wekhMije4o9b  hiureiphenct  genaue  B^ 
obachiaugeii  fff  hUeü,  SA  d#£ik  eDihre^frrörsp  niel^  gfnau.zu  beatim- 
meu  ivagte^  aendern  nu«  .veranqtbeiQ,  di|ff  djp  Progreraion  nicht 
unter. 36"  JAkrll^haey^dt^ae  V^üw^mj^  m^^^  Ptol^pif^iea  zu 
der  seinig9u^3«  Arjabhaf^  war  der  W^hrhiii^  YPPl  f^aber  gpkoninion 
als  er^)  und  hatte  wob!  gewira  durch  eigene  Beobacbtyagfai  die 
ibm  iMigelheiUe  Ailgabe  bfr^ehiigt. 


/  » 


tys.  L.  "Idklrr's  Üeber  das' Verhättnifs  des  CoperHi^s' %um  AHerihum 
in  F.  A.  WoLT^a  ir.  Pr.  BuTtMANH^s  Mtttsmm  für- die  AMertkumM'rWiS'' 

''-  '  seHsckitft  lly  8.  aas  flg.       - 

Jl>  »•  ÜELAiuikia?»  9Hs\*  4e  ^'Asir^f^*  Amcpentfe  1,  p«  ll-l. 

.3>.  $.  C/iLaamifi^B  «.  a.  0.  11,  p.  4I)Q.9  p.  411.,  p.  448«  Da  die  Verschiedenbeil 

.der  MeUüde  der  Indiscbeo  Astruaoinen  in  der  Berech ouoie  der  aewegun|gen 

derTlaneteo  von  der  Ptolemaischen  ist  genauer  nachgewfesen  von  CnASLva 

itt  seinen  Aecherckes' sür  TastfUMtmlt  Indienne  \n  dtn' CSßmptts  readmi 

des  siances  de  Vacademie  des  sciences  XXIU,  letia,  p.  840. 

4)  8  ÜBLAMBna  a.  a.  O.  II,  p.  049,  wo  bemerlci  wird,  dafs  die  ricliiige  Be- 
•Ummuna  ^0''  sey. 

6)  S;  doLSBHOoka  a.  a.  0.  11,  ]|^.  985. 
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tt4»  '  •  '2w^eft  Bueh. 

"  Aus  d6r  vörhMrgebeliden  Vorgfeichooi;  der  Lehren  diesen  Be» 
grüiiilers  der  astronomischeD  Wifeeuschtfl  bei  den  iDdem,  mo  weit 
sie  bisher  mitgetheilt  worden^  mit  den  ihnen  entsprechenden  des 
Hipparchos  hat  sich  faerausgesfellt,  dafs  jener  wohl  siemlich  gewifs 
von  den  Leistungen  des  Griechen  Kunde  erhalten  hatte  and  diese 
zur  Begründung  der  Astronomie  bei  seinen  Landsleuten  beuntste. 
Er  nahm  von  ihm  die  Bestiramong  der  Nacfatgieidienpankte  an; 
er  eignete  sich  die  Weise  seiner  Hellenischen  Vorgänger  ca,  durch 
die  Annahme  von  den  DePerenten  und  excentrischen  Bplcyclen  die 
scheinbaren  Uiiregelmärsigkeitcn  in  den  Bewegungen  der  Planeten 
£u  erklären  oder  wenigstens  ^u  berechnen ,  änderte  sie  mber  aof 
^ine  ihm  eigenthümliche  Art;  durch  den  Griechen  wmrde  seine  Aof* 
merksiamkeit  auf  die  Progreflsion  der  A'equinoctialpunkte  hingelenkt^ 
er  verdankte  aber  seinen  eigenen  Beobachtungen  eine  richtigere 
Vorstellung  über  ihre  Grofse;  die  Biasicht,  dafe  die  Erde  sich  au« 
gleich  um  ihre  Axe  und  um  die  Sonne  bewege,  ist  ihm  eigen* 
thümlich.  Er  kannte  nicht  die  Lehren  des  Ptolemaios^  mdgo  er 
nun  später  als  dieser  gelebt  haben  oder  ihih  etwa  glelchtteilig  g&- 
W^seii  seyuy  was  gleichgültig  ist^  wenn  es  nur  feststelH,  dnfk  er 
vor  der  Bekanntschaft  der  Ihder  mtt  dem  Werke  jP^iilrfaV  hläheie. 
Er  machte  sich  also  die  Fortschritte  der  Grieclvischen  Astrofiomie 
SU  niitze ,  allein  mit  Selbständigem  tJrtheile  ihre  Ansicliten  theito 
ändernd^  theils  verbefsernd.  EJr  hatte  anfserdem  dien  Umfang  der 
Erde' ziemlich  genau  ermittelt;  ob  er  den  ersten  AteridiMi  diireh 
Lanka  und  Uggaj'mi  verlegt  habe^  ist  nweifdlhaft,  weil  eitle  darauf 
bezügliche  Nachricht  ans  ArjabbatU's  Schriften  nicht  genommen 
seyn'kann*). 

Ich  schliefse  diese  Uebersiebt  der  Geschichte  der  Astronomie 
in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  nnd  dem  Ende  der  altem 
QMpla'-nyiiaaüo  .mit  zwei  ]B(ep»erkungen.  Die  erste  ist,  dafs  aus 
Arjabhaiu^s.  Werken  die  .Gjciiecbiacbeii.  iVapi^u.  der  Planeten  und 
Zodiakalbilder  nnd  die  Griechischen  mathematischen  Ausdroeke 
nicht  augeführt  werden ,  teeiche  erst  mit  der  Astrologie  bei  den 
fuderu  Eingang  fanden,  ih  ^Vctchem  umstand^  auch  ein  Beweis  für 
^iu  früheres  Alter  enthalten  ist.  Die  zweite  ist  die,  dais  Wir  von 
d«iii  «traten    F^aräha  JUiäira  bis  jetzt  iiichls  erlaüren  als   seinen 


i  •  / 
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1J  8.  oben  S.  1135,  Note  I.  Aoch  bei  Colrbbookr  a.  n.  O.  p.  415.  wird  die 
Verlegung  des  ersten  Meridimis  oacb  Lad^iI  Uea^  PttuUgju  und  dci^  s|iatera 
AstroDomee  beigelegt. 
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jMaroeo.  Da  .9f  unJMO  nacb,Chn  G^  lebte  O^  folR^»  ^^^^  ^^  ^^> 
Unrecht  als  .eii^  Zeilgeuofae  Vikrainiditja^s  dargestellt  wird;  fifi 
er  iiiön;lichcr  Weise. unter  derH^ieruug  Kaiidragupta's  desZwoiici^ 
lebte,  der  von  etwa  SSO,  bis  24(1  regierte  und  jenen  Namen  sicli 
als  £hreunanien  beigelegt  haben  wiid^  konnte  ^er  Grund  diese^ 
Irrthums  aus  einer  VefwechsjeJbMng^  des  altem  Monarchen  mit  dem 
spätem  hergoieitel  werden;  es  wird  sielijedoeh  später  zeigen,  dafi^ 
auch  aqdere  nntoj;  den  sogenannten  neun  Juwelen  am  Hofe  des 
altern  Königs  \veder  während  seiner  Herrschaft,  noch  während  de^ 
des  zweiten  ijCandragupta  oder  seines  Nachfolgers  gelebt  babea  können. 
Für  die  Geschichte  der  Sprache,  zu  welcher  ich  jetzt  über- 
gehe^  bat  die  vorhergehende  Darstellung  der  politischen  Ereignifst» 
zwei  bedeutsame  Thatj^achen  ao-.  ^Ifis  >  Licht  gestellt. .  ,  Die  erste  ist 
die,  dars  in  der.  Sprache  ;der  Inschrift  des.  SUnha-Für^tei^  Rudra^ 
^ämauj  welche  in.  d^em  Jahre, 85  vor  phr.  G.:  abgefafst  ist,  die 
künstliche  Prosa  mit  ihren  äberlangen-  zufiammeuges.etzten.  Wörtern 
sich  uns  darbietet  und  daher  gefolgert .  werden  darf,  d^fs  damals 
die  Saaskritsprach.^.  schof  im  ^Mpqde.deia  Voiks  verstummt  war 
und  sich  nur  bei  den  Br^hmauen  unddep  yproebtmsten  Klafscn  dur 
übrigen  Inder  erhaljlen  l|iatte^)« .  Die  z^weitc  beachtenswerthe  Er-* 
scheinung  ist,  .dafs  der  Gebrauch, 4^;s.SansHrits  |ind  des  Präkrit^ 
sich  nach  dem  Glauben  der  Könige  rjchtete^  ibidem  die.Brabmanisch* 
gesinnten  sich  des  erstem,  die  dem  l^u^dbismua  ergebenen  dagegen 
des  zweiten  bedienten.uiid  daraus  gesehlofsen  werden. da  ff,  dafri  auch 
bei  den  Schriftstellern,  wenigstens  zum  Thcil^  derselbe  Grundsatz 
galt'}«  Dafs  schon  zu  Afoka'a  Zeit  das  Volk  vpfi.  der  heiligen 
Sprache  abstammende  Töchtersprachen  redete^  ist  schon  früher  ge-* 
zeigt  worden,  so.  wie,  dafs  damals  wepigstens  drei  Voiksspracheii 
sich  gebildet  hatten;  eine  herrschte  im  östlicbea  Indien,  die  zweite 
In'Guzerat»  die  dritte  im  östlichen  Kabulistan  ^3«  Von  einer  vierten, 
.welehe  vermuthUc.h  in  Ober-Rägasthan  einheimisch  war,  bezeiuit 
MeghavähanJs  Inschrift  das  Dascyn^).  Man  darf  der  Entstehung 
von  Indischen  Volkssprachen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  etu 
noch  höheres   Zeitalter   zuschreiben^    weil    die   Erzählungen    von 


-  j^^ 


17  ä.  obea  S.  806,  ii.  S.  1183,  Note  1«      ' 
9}  S.  ebend.  S.  799.    .  ... 

8)  8/ebead.  äi.  941. 

4)  S.  ebend.  S.  406.  , 

5)  S.  eisend.  S.  89l.  Kote  H.  u.  Aber  die  rtefmath  dieses  KoDfgs  8.  694. 
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Buddha^»  llandhingen,  G^sprlchen  und  Reden  in  deppelter  Gestalt 
vorhanden  gewesen  zo  seyn  scheinen  ^  nämlich  in  Volkssprachea 
und  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  *).  Die  Annahme  einer 
viel  frfihero  Entstehung  von  Volkssprachen  halte  ich  für  gewagt, 
weil  2war  einzelne  Spuren  solcher  Entartungen,  wie  sie  im  Prikn't 
zu  Gesetzen  geworden  sind  und  die  ganze  Sprache  beherrschen, 
in  den  Vedisohen  Liedern  sieh  nachweisen  laben  *) ;  altan  zwischen 
diesen  vereinzelten  Erscheinungen  und  ihr^  vollständigen  Bntwl- 
ckelung  und  der  Entstehung  besonderer  Landessprachen  mufs  eine 
grofse  Zwischenzeit  angenommen  werden.  Ich  glaube  daher  nicht 
an  eine  ganz  gleichzeitige  und  nc/ben  einander  vor  sich  gehende  Ent- 
Wickelung  der  Sanskrit*  und  der  Prftkrit-Sprachen  aiis  der  gemeio- 
samcn  Quelle  der  Indo-Arrscben  Sprache,  sondern  nehme  an,  dars 
ille  letztern  erst  in  den  einzelnen  Ihdischen  Ländern  lltngere  Zeit 
"nach  der  Einwanderung  der  Arischen  Intfer  sieh  gebildet  haben. 
Ich  kalte  es  ferner  für  unwahrscheinlich^  dafs  die  Präkrit-Sprachen 
aus  einer  bestimmten  Hundart  ihrer  Muttersprache  abstammten  <), 
weil  bis  jetzt  keine  Mundarten  von  ihr  nachgewiesen  worden  sind. 
Es  Ondet  sich  zwar  in  einer  altern  Schrift  ieine  Nachricht,  nadi 
welcher  das  Sanskrit  sich  im  Norden  ih  gröfserer  Reinheit  erlialteo 
hatte,  als  sonst  und  als  solche  Gegenden  werden*  Ka^mira  und 
Badarl  an  der  Gangesquelle  von  dem  Erklärer  bezeichnet^);  sie 
genfigt  jedoch  nicht,  um  wirkliche  durchgreirende  Abweichungen 
der  heiligen  Sprache  in  einzelnen  Indischen  Gebieten  zo  beweisen. 
Es  ist  hiebei  nicht  zu  fibersehen,  dafs  die  einzige  grammatische  Form 
welche  die  Töchtersprachen  aus  der  reichen  Erbschaft  ihrer  Mutter 
im  Vorzöge  vor  ihr  treu  bewahrt  hat,  während  sie  ihr  selbst  verloren 
ging,  nämlich  der  aus  hhi$  entstandene  Instrumental-  des  Plurals  auf 
Ai  bei  den  auf  «  auslautenden  Wörtern  allen  Prftkrit-Sprachen 
gemeinsam  ist  und  die  ältere  Form  ebhU  nicht  einzelnen  Vedischen 
Siihriften  eigenthfimlich  Ist^  so  datls  auch  aus  dieser  Erscheinung  k«ne 


r 


1}  S.  oben  S.  403. 

9)  8.  A.  Wbbrr*s  Ind.  St.  II,  S.  S7.  Note  8.,   wo  Beispiele  soldte  Präknl- 

BnduDgeo]su8aiDaieoses(elU  sind ,,  s.  defscl^cn  Vi^m^^neym  Sank.  Sffte. 

II,  p.  «04. 
S)  Wie  Th.  Bbmpbt  glaubt;  s.  Gott.  Gei.  An%.  1852,  8.  846. 
4}  Nfinüicb  In  den  fknkkäjmnt^-Brmkmmnm  VII,  6.;  s.  A.  Weber'«  Ind.  St 

I,  S.  1^9.,  wo  die  S^lle  aii|  dem  Scholion  des  rin\/mkm^9kaUa  nic^e- 

ClieUt  isl. 
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Verechiedenhckeo  der  MqUerspracbe  hergeleitet  werden  köonen  ')• 
Diese  Anfbewahrung  bezeugt  eiueo  frähea  Anfang  der  Bildung  von 
Prikritsprachen  I  nämlich  zu  einer  Zeit,  als  jene  Endung  im  hau* 
figen  Gebrauche  war.  Auch  die  frühe  Aufnahme  von  Wörtern, 
welche  nach  den  Gesetzen  der  Prikritsprachen  aus  den  Saiiskri« 
tischen  entartet  8ind*)|  spricht  für  eine  ziemlich  alte  Entstehung 
nicht  sowohl  von  scharf  von  einander  gesonderten  Volkssprachen, 
nts  von  Anfangen  derselben.  Als  Ursachen  der  Verschiedenheiten 
4er  indischen  Volkssprachen  dürfen  wir  uns  zwei  denken;  die 
er9te  ist  die  aJUgemeioe,  auch  in  aadera  Sprachen  wirksam  gewesen 
4iud  die  vornehmste,  nämlich  die  Eigenthümlicbkeiten  der  Wohn* 
sitze  und  der  Charakter  der  Stämme,  in  welche  ein  Volk  zerlallt; 
vrariuB  sie  gerade  so  gewirkt  haben,  wie  sie  gefhan,  ist  in  den 
«ioseloen  Fällen  manclimal  schwierig ,  oh  'unmöglich  zu  ermitteln. 
Auf  diese  Weise  sind  aus  der  Römischen  Sprache  fünf  neuere, 
die  Proven^alische,  Französische,  Portugiesische,  Spanische  und 
Italiäuische  entstanden ,  um  der  Wallachischen  nicht  zu  gedenken, 
bei  deren  Bildung  andere  Ursachen  mitwirkten;  die  zweite,  vierte 
und  fünfte  sind  an  Mundarten  reich.  Die  zweite  Ursache  ist  eine 
Jbesoedere,  nämlich  der  Elinflufs,  welchen  die  Sprachen  der  in  den 
Staatsverband  aufgenommenen  Urbewohner,  welche  ihrer  eigenen 
Sprache  >ich  entwöhnten  und  die  Indisch-Arische  Sprache  der 
Oegeady  in  der  sie  wphnten,  annahmen,  auf  diese  ausübtea  und  in 
einigen  Fätten  dazu  beitrugen,  dafs  eigenthümliche  Abweichungen 
in  den  Prftkritapraohen  entstanden,  wie  ich  schon  bei  einer  frühern 
'Gelegenheit  bemerkt  habe').  Wenn  diese  Urbewohner  sehr  roh 
nnd  nn^lehrig  w«ren,  konnte  es  kaum  ausbleiben,  dafs  ungewöhn- 
lich starke  Entartungen  der  Laute  und  Formen  der  Indisch- Arische 
Sprachen  hervorgiebfechA  worden. 

Zwisohen  den  Hittelindischen  Sprachen,  unter  welcher  Benen- 


1)  Die  Eadaeg  9  S.  laiper.  Ad.  aef  M,  wrlete  aas  •dem  Drspräaslletaca  äki 
entoteaata  bt  ea4  la  dea  Präfcrii-Spraohen  aack  M  des  ZeHwdrlerBi  welcHe 
»feä  dcf  BladcvQciiU  htdfeota«  oebea  der  JSoduos  a  gtbraucbt  wird,  gebort 
Blcbt  bierber,  weil  sie  scboa  vor  der  SpracbtrenDang  bei  jenen  Zeit wöriera 
verscbwunden  War  und  daber  in  dem  Präkritiecbea  auf  sie  nacbber  über- 
tragen worden  ist. 

8)  Diete  ErgSnsnag  da«  Sanskrit-Wörterscbatsea  dnrcb  PrAbritiscb-gebildeU 
Wörter  bat  Tu.  BaiirBw  a  a.  ^.  ^lervorgebobeo. 

S}  S.  eben  8.  i»7.    . 
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miii^  Wir  (»ühMirid  Üle  7V«r,'  die  U  itefi  BcBatiapieTen  nna  in  cfen 
ilte8(«ii  ffnscßrifteii  g^ebrau^ht^tr^asammenfar^en  können,  und  den 
Neuiiidif«ohen  oder  d^o  jetstgen  Volksspraehen  tnufs  eine  »charfe 
Granze  geisoj^en  -  werden.  Die  erstem  haben  noch  iricht,  um  so 
zu  sagen,  den  Knbicon  fibc^rsehritteu  nnd  sich  nicht  ganz  vom  Gc- 
bofsain  gegecr  Hire  Biiilterspräche  losgesagt.  Sie  gehorchen  aller-» 
dings  nur  zum  kleinsten  Tbeile  den  alten  Lautgesetzen  und  gröfsten« 
theils  spSte^n;  ihig^gen  sind  rhre  grammatischen  Formen,  -obwohl 
entartet  und  verkümmert,  einte  unmittelbare,  ihnen  von  ihrer  Matter 
vermachte  Erbschaft.  '  In  deti  Nenindischen  Sprachen  haben  die 
Sanskrit  <- Lautgesetze  beinahe  aufgehört  wirksam  zu  seyn;  sie 
stimmen  zum  Theile  mit  d^n  Laulgesbtzen  der  Prdkrit-Spracheo 
flberein ;  neben '  ihnen  gelten  aber  den  jetzig(sn  Volkssprachen  ei- 
genthömlichc  uud  ihre  Wörter  zeigen^  wenn  sie  nicht  aos  dem 
Sanskrit  zur  Erg&nzung  ihres  Sprachschatzes  unmittelbar  entlehnt 
sind,  oft  stärkere  Zusammenziehungen  und  gröfscre  Abweichungen 
von  den  Stammwörtern,  als  die  ihnen  iii  den  Prftkrit-Sprachen  eat- 
^predieuden*  Ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst  seltenea 
Ausnahmen  neue  Bildungen«  indem  die  Casus- Endun«feD  meistens 
durch  Postpositiorien  bezeichnet  werden;  die  alten  Personal*Kn- 
duiigen  sind  meistens  ganz  Vet-schwmiden ,  die  Tempora  -werden 
auf  eine  ganz  andere  Weise  ckaräkterisirt ,  als  in  den  Pr&krit- 
IS^prachen,  und  die  der  Vergangenheit ' gewöhnlich  durch  Partieipia 
'mit  den  drei  Piersoiial-Pronomen  im  Instrumentalis.  Da  niiQ  auch 
die  niedrigste  der  dramatischen  Pr&krit-Sprachen,  die  Apa^hvan^j 
'nicht  jene  Scheideg^änze  fiberidirltteil  hat  und  dem  Saaskrit  viel 
nähersteht,  als  jetzt  die  To^lkssprachen,  sehe  leh  keinen  tirond,  in 
dem  Gebrauche  dieser  Spraiihe  von  KäUdäsa  auf  ein  sehr  spätes 
Zeitalter  derselben  zu  schliersen  ^),  E^  sind  dabei  zwei  Umstäade 
nicht  zu  öbcrseheii.  Der  erste  ist,  daßi  die  Form  dieser  Sprache 
bei  ihm  dem  Hauptprakrit  viel  näher  steht,  als  der  Volkssprache 
und  unverfälschter  erscheint,  als  in  den  Sütra  des  Pingala^,  der 
twke  der,  dafs  d&e  dfanmaüaehea  JDiehtet  die.  Eigen^umlichkeilea 
der  von  ihneii  gebraut hten  Vblksspra^beb,  hauptoäehiieh  die  Aus- 
stol^ungen  vöö  Corisonanteii  im  Innern  der  Wörter,  übertrieben 
'  haben,  um  ihnen  ein  ßchärfer  hervortretendes  Gepräge  der  Weich* 


"I 


|)  Wie  A.  Wbbrr  gfthnn  hak  Ind,  Sf.  %  6.  *149i 

8)  S.  Fk».  BoLLBNSBN  lo  seioer  Au«g.  der  ^ikrumarva^'S.  MO. 
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lidlk^  upd  Aobeii  wa  veri^iheaOi  Ja*  nuch  der  VmneehiedeabeU 
der  Peraoaeoi  deuee  9ie  ia  den  MiQid. gelegt  werden«  Pie  dranutt 
tiechen  Sprechen  erhalieu  daher  das  Aassehen  eines  sp&tem  Altersn 
als  ikßw  gebührt,  e|iie  V^rgleiohwg  niit  4pa  jetzigen  Velkssprachen 
ist  also  hinlieDd.  Meiue  Ansicliten  über  die  Gründe,  ans  welche9 
die  Prftkrit-Sprachen  in  den  Schauspielen  gewirsen  Persenen  bei- 
gelegt worden,  habe  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  vor- 
gelegt •). 

In  dem  Zeitraem,  der  «os  jetzt  beschiftigt,  werden  die. Benen- 
nung emSaim^ri/ii  für  di#  clefsiiSche  Spvaohe  and  PräkrUa  fär  die 
aus  ihr  abstsnimeaden  enistaoden  seyn'),  weil  jetzt  der  Gegensatz 
flwisehen  der  olsflsiisehen  Spraohe,  welche  anfserhalb  der  Litteratur 
ihr  Daseyn  nor  noch  im  Hunde  der  Brabnianeii  und  der  vornehm- 
sten Inder  behauptete,  und  den  Volkssprachen  schirfor  hervortrat» 
Wenn  behauptet  wird,  dars  die  erstere  niemals  die  allgemeine 
Volkssprache  der 'Arischen  Inder  gewesen  sey,  aoodern  ihren  Ur^ 
sprang  our  den  Gelehrten  zu  verdanken  habe,  dafs  die  Vedisehen 
Mundarten  theils  sich  zu  emer  einzigen  Sprache,  vereinigend  *  und 
in  ihr  anrgehend  die  r/egelm&fsige  Sanskrita-Sprache  erzeugt,  theils 
vermöge  der  ihnen  innewohnenden  Triebe  zu  ünregelmafsigkeiten 
•entarteten  und  in  dieser  entarteten  Gestalt  sich  als  besondere  Volks-* 
spraehen  erhielten^),  so  kann  ich  aus  folgenden  Gründen  dieser 
Behauptung  nicht  beipflichten.  Es  ist  erstens  bis  jetzt,  wie  scheu 
früher  bemerkt  worden  ^)\  noch  nicht  nachgewiesen,  dafs  es  in  der 
Vedisehen  Sprache  Mundarien  gegeben  habe;  um  diesen  Satz  Test- 
austeilen,  mufs  gezeigt  werden^  dafs.  ip  gleichzeitigen  Vedisehen 
Schriften  so  durchgreifende  Verschiedenheiten  vorkommen,  dafs  si^ 
ans  berechtigen,  verschiedene  Mundarten  ihr  beizulegen.  Verschie« 
dsnheiten  in  Schriften  ans  veräehiedenen  Zeitaltern,  bezeugen  nur 
einen  Fortschritt  in  der  Abweichung  von  einem  flrühern  Zustandei 
Man  mufs  sieh  zweitens  darüber  verstandigen»  was  man  unter 
Sprache  versteht.    Wenn  darunter  die  Aoedrucks weise  verstanden 


1)  S.  MerAbvr  neio«  IhmUI.  iiM0.  Prm^rii.  p.  .486.  flg. 

S3  S.  alwn  S.  «05  flg. 

8)  Ueber  Ale  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  PtiJtrUa  s.  meine  InH. 

ling\  PracrU.  p.  83  fl^.     Die  eigentliche  Bedeutung  ist  abgeleitet,  n&mlich 

aus  den  atoaskrit. 

4)  Dieses  Ul  die  Ansicht  von  A.  Wssan  in  Vkja9aneißa-8ank.  Sptc,  ll,p.20d 

5)  S.  sbea  S.  114b. 


Uratii^h  hi  ^er"  IMti^faifit  öflef  ?h  offbntlMi^  VerMitttflutigen  eiot 
höhere  Aü^tfliitijt  (^rH^ft^ht  hAbeb,  Yehaupften,  d^Hs  fite  ntöht  all* 
'^rhehM»  ^t)^^^!^  cf^ik  VbikM'  waheii.  Die  Alhetiien^er  ndd  Homer 
tti^fii6kt«rii  «ilKh  gpeV^lftr  ihr  ^eVi^6htl«l«heti  l.dben  nicht  ero  am .  irie 
II1W;  R'^tfirt^^r ;  aS)di  Wir  DMt^tfre  ^e^uiten  ^ntt  fn  ttgliohen  Uebea 
yAW6ehe  AusdrOcftV^  'oM  Wendüti^,  deren  G«briiicfi  wir  ms 
in  der  Liiteratur  untersagen.  Auch  die  Inder  der  altedten  Zeit 
^verdeta  Mi^h  ^eMröKtoliMi  niiiht  ^n  tMM^ruekt  haben«  wie  ihre 
t)  tclrt^.  W>fth)eij  ^^g^i  mit  dl»n  Wotke  Sprache  die  ^rramMH- 
iisieh^rt  'Fthneri  ft^^ni^i^M/  l»«i  '»Ai^  Mi  nüitht  ein,  waratn  die  Inder 
6t'('h  4t<dit  ilieMr6KMi  lA  d<)r  «ühestea  Zelt  bedient  hahea  mNten, 
^e  dl«  daiMlijifM  Dichter,  ^letea  gfee^hah  gewifa  aticih  in  dea 
il<t(feliffdl)i:cedbn  Eoltea.  fie  kremmV  nodh  hinzu^  dufe  der  äteeate  der 
dt^  heilige  gei^rbblll^litfli  OnlM Aiaeik>er  >  Päninip  dl»  Wort  biUi9hij 
Rede,  geb^äiM^«  um-  dfe  gfe^röbtilleke  Spraohe,  im  Gegenaatze 
iBti  id^  V^dÜK^h«!!  ^  beadiohnefi  toitd  rtlSt  ihilfi  gMebbedeutend  lo*«» 
d.  h;  fu  der  W^lt  *).  Von  jener  ivird  ^die  van  <lea  Sanakritisedendeo 
Indern  danoalB  geaprochetie  eiehft  verseliiedett  seyn.  Ihr  Schicksal 
Ihren  ^oebterti^ffehQlH^r  Mein  eigeiilhüaDliches  gewesen.  WäJiread 
finter  den  Griechen  4\^  MtkM^  MhtMlart  zur  allgemeinen  Bacher* 
Mpfache  der  ito  Vl*^a  gesi^hriebeilteni  Werke  erhoben  wurde  iMd  mA 
Ai*h  C(Honieii  nirich  de)^  Vdrd^asiatisohisü  Ländern  sich  verbreitete, 
dag(^geh  di^  übrigen  JUundarteii  ^astmm  niehr  in  d^n  Hintici^rtad 
Jt^drärtgt  ivürdeh ;  Hlrabri^nd  in  (^{Mtüen  die  CastihaaAsohey  in  ilalieh 
d1^  To9caiilseh«  MviMlartalllldihlig'dto  Vorrang  den  Mtigm  AleBd- 
ürten  abgewonn^ix  vrfthrend  'In  Denuchlond  die  Nenhechdeetache 
Sprach«  durch  die  LAteratur  «nd  den  Unterricht  \a  den  Bohttka 
Tmin^l'  mehr  did*  VUlbaspraehen  auf  engere  Krelae  beaehiinki,  hat 
'bi  'G^nthene  ^te*  hetUge-  Spitaiehe  dep  Brahmaaen  tonotfr  «mehr 
Boden  irerloren^  ilf'dlt  eoweM  tut  örllicher  Verburitengt,  als  an 
Gebtatiehrwerd^  vd^l  deh  ^aohledeeen  Klarseti  der  Be^rälkei- 
rung  in  denselben  Landestheileji.  Es  darf  augenomroen  werden, 
dafs  schon  z\k  ApoMs  Zeit  in  den  von  Arischen  Indern  be wohnten 
Gebieten  der  gröfoel^  l*b6il  dee  VeUra  Landeeaprachen  redete 
und  nur  die  Brahinanen  und  die  vornehmsten  Mtnner  die  San^rit- 
Sprache.  Auf  (diesem  Verhättuifs  berulit  die  Vertheiluug  der  Sprachen 


1)  S.  obea  S.  479.  o.  O.  Bobhtunok*«  Au9g.  II,  S.  539. 
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ifi  den  S^fiAuspielen.  Da  die  BaddhWiACh  g^iohten  Könige  In 
ihren  InMchriRen  und  auf  ihren  MunaSen  nur  VoYksf^prachen  zulierseii, 
wird  eil  trahi'ftebeintich,  dafs  h\e  es  anch  iu  ihren  Verordnungen 
'ond  sonBt  thaten.    Dafsi   damals  schon  8i;hrif)ren   in  ihnen  verfafst 

» 

wordeh  seyen,  Ist  noch  ntcht  erwiesen,  doch  läfst  es  sich  von  den 
'Buddhisten  voränsset£en.  '  Bei  den  Brahnianen  trat  dieses  erst 
später  ein,  bieSonddrs,  nachdem  die  Lehrer  der  Secten  angefangen 
hatten,  sich  der  Landessprachop  zu  bedienen;  die  Nachweisungeu 
hierüber  können  erst  später  vorgelegt  Werden.  Wenn  die  in  Sanskrit 
abgefafsten  Inschriften  schon  mehrere  Beispiele  des  durch  unge- 
wöhnlich lange  zusammengesetzte  Wörter  öberladenen  und  durch 
die  Beziehung  htehrerer  iiolcher  auf  ein  einziges  Subject  schwer- 
fStKgen-^Stilä  darbieten;  wie  er  nadiher  in  wtfsenschaftliehen  und 
m  "Prosa  geschriebenen  poetischen  Schriften  Vielfach  wledcrkehrt,- 
so  bewähren  dagegen  die  Dichter  eine  höctist  ausgebildete  Kunst 
der  Sprache,  welche  nociv  nieht  in  KGnstelei  ausartet,  wie  bei  ei- 
nljfen  ihrfcr  Nachfolger. 

Bhb  ich  diesen  Oegetistand  viirtttfs'e,  hatte  ich  es  für  päfsend, 
hier  noch  hinznztif&gen,  dafs  die  Clafsisch6  Sprache  derBrahmanen 
bei  zwei  Gelegenheiten  fn  frühem  Zeiten  Eünbufsen  erlitten  hat. 
Die  erste  ist  die  letzte  Abfftrsung  der  heiligen  Schriften  der  Bud- 
dhisten in  Ka^mtra  unter  Ranishka,  in  welchem  ein  Gemisch  von 
unrc^elmäfsigem  Sanskrit*,  Päli-  und  Formen  der  Vulgärspracheii 
sich  findet  ').  Dfese  Einbufse  an  Regehnäfsigkeit  und  Reinheit 
wird  hctbdigeF&hrt  worden  seyti  durch  die  Aufzeichnung  derselben 
von  Mänmern-,  welche  znm  Theilenur  aus  den  Westifcheh  Gränzländern 
abstammten,  und  daher  des  richtigen  Sprat^bgebrauchd  nicht  hinrei- 
chend kttiidig  wfrn^n,  zum  Theil  aber  tta/tt  dtn  Präkrit-Sprachen 
rerti^uter  Waren ,  als  mit  dem  Sftnskrit.  Die  asweite  War  die  Bil- 
dung der  JT^tt-SpraChe  auf  Java,  von  welcher  wir  gesellen  haben, 
däfsr  ffrr  Wönersüh^t^  Sanskritisch  ist,   ihre  Grammatik  dagegen 

Javanisch  0* 

Indem  ich '  zur  Geschichte  der  Sprachwifsenschaft  übergehe^ 
schicke  ich  die  Bemerkung  voraus ,  dafs  durch  die  Arbeilen'  Ai- 
nihi'9  die  Gnunmatik  schon  eine  so  veMniiete  Darstellung  el^haibn 

hätte,  dafe  Iteine  Nachfolger  auf  BeridKigungen  und  brgfinttagen 


1)  S.'  .^bea  S.  9. 

f )  B.  ebead    S.  lOet. 
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seiner  I^hreätse  eich  bceehränkeii  keimten  *)•  Bioe  Feige  hierven 
ist  gewesen,,  dafs  die. spätere. Geschichte  der  Grammatik our  wenig 
erhebliche  Thatsachen  uns  TOrfuhri>  die  ekisige  hierher  gehörige 
aus  dem  Zeiträume,  von  welchem  jetzt  gebai^delt  wird,   ist ,   dais 

r  ■  

in  Ka^roira  die  Grammatik  Pafangalh  eingeführt  und  voo  Kandrm 

•  

eine  eigene  verfafst  ward*).  Dagegen  wurden  zwei  andere  Zweige  der 

Sprachwifsenschaft  in  ihm  zuerst  wiTsaoschaftlich  bearbettei)  nira- 

•     •   • 

lieh  die  Lexicogrsphie  und  die  Graipmatik  der  \%  den  Schauapieleo 
gebrauchten  Präkrit-8prachen. 

Der  V^erfaCser  des  ältesten  noch  erhaltenen,  nach  wirsenschaftli- 
fshen  Grundsätzen  ausgearbeiteten  Wörterbuchs  der  Sanskrit-Sprache 
Amarasinha  oder  Amaräd^a  wird  unter  den  neun  Edelsteinen  am 
äofe  Vikramädiija^9  fiufgeführt«  Er  ist  der  einzige  unter  den  eecks 
/wirklichen  Idänneru,  von  welchen  diese  sehr  unzuverläfsige  Zo- 
saromenstclluug  eine  scheinbare  Bestätigung. erhalt.  Es  wird  näm- 
lich von  ihm  in  einer  bei  Buddhag^a  \^  Magadha  gefundenen  In- 
schrift aus  dem  Jahre  948,  deren  Verfafser,  indem  er  sich  auf 
die  dort  im  Umlaufe  gebende  .Uebcrlieferuu^  beüuft,  ers&hlt*), 
dafs  Amaradeva  einer  der  neun  Edelsteine  am  Hofe  V'ikramidit- 
ja's  und  sein  erster  Minister-,  eif\  M^oin  von  grofjsen  Geislesgaben 
und  tiefer  Gelehrsamkeit  gewesen  sey.  Auf  einer  Reise  .entdeckte 
dieser  weltberühmte  Idann  in  den  dortigen  WaJdwiKlnifseQ,  den 
Ort,  wo  Buddhay  der  hier  zum  ersten  Male  ^Is  eine  Verkörperung 
Vishnu^s  dargestellt  wird,  seinen  Sitz  einst  aufgesehlagen  hatte* 
Amarasinha  bestrebte  sich  Buddha  geneigt  zu  maehen  und  lebte 
zwölf  Jahre  in  dem  Walde,  als  Bufser  und  den  härtesten  Kastei- 
ungen sich  unterwerfend,  bis  er  in  einer  Nacht  von  einer  Stimme 
befragt  ward,  was  er  wünschte,  und  welche,  nachdem  er  «um  eine 
Erscheinung  des  Gottes  gebeten  hi^tte,  ihm  erklärte,  dafs  In  den 
jetzigen  verdorbenen  Zeitalter,  eine  solche  Erscheinung  unmöglich 
sey  und  dafs  durch  Verehrung  eines  BUdes  derselbe  Zweck  er- 


i)  8«  «%eD  a  47f  « 

Z)  Sie  iat  in  eiasr  voa  du  WouKWs  ffemaclifeen  Dekemctsnas  nlrgetMII  ia 
Am.  Bes.  I,  p.  884.  mit  fol^wler  U«berspbrift:  Tr^siation  of  m  Smatcrit 
Inscripiion,  copied  from  a  stone  ai  Boodho  Qaya  by  Mr.  Wn-nor,  17H5. 
Das  OHgiDAl  tat  bis  jetzt  nicht  wieder  aiiraeluDdeD  wordeo,  an  der  Treue 
der  UeberselzuDg  aa  zweifeln  liem^  Icein  Grund  vor,  weil  der  Ueberseis^r 
bekanntlich  ein  a>^odlicher  Kenner  des  Sanskrits  war.  I>er  Ort,  ▼«■ 
weicheui  ia  der  Insckrift  die  Bede  ist,  wird  Gtija^raM  sejrn ;  s.  oben  S.  €*• 
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ireicht  Wärde.  Aibarasinha  errichtete  ein  Bild  des  höchsten  tSottes, 
dem  er  seine  Verehrung  durdi  Darbringung  von  Wohlgerüchen, 
Weihrauch  und  ähnlichen  Dingen,  so  wie  durch  ein  Gebet  bezeu<:;;te. 
tlr  erreichte  nachher  die  höchste  Vollendung  und  liefs  dort  einen 
prachtvollen  Tempel  erbauen,  in  welchem  Bilder  Vishnu^s  und  sei- 
ner Abkömmlinge,  der  Pändava^  BrahmtTs  und  der  übrigen  Götteir 
Aufgestellt  wurden. 

.  Wenngleich  in  dieser  Tempellegende  spätere  Beimischungen  vor« 
kommen,  welche  einen  Brabmanischen  Ursprung  verrathen,  beson- 
ders die  Verwandlung  Buddha^s  in  eine  Verkörperung  Vishuu^s  und 
die  Verehrung  der  menschlichen '  PäirdHva,  als  göttlicher  Wesen,  so 
sind  wir  dadurch  nicht  berechtigt»  die  Wahrheit  derselben  in  Be- 
ziehung auf  Amarasiuha  in  Frage  zu  stellen  und  dürfen  annehmen^ 
dafs  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  eine  allgemeine  Ue- 
berlieferung  im  Umlaufe  war,  nach  welcher  der  Verfafser  des  äl- 
testen Sanskrit  -  Wörterbuchs  zu  den  neun  Edelsteinen  am  Hofe 
Vikramäditja's  gezählt,  als  defsen  erster  Minister  und  als  Buddhist 
dargestellt  wird.  Eine  zweite  Folgerung  aus  dieser  Inschrift  ist, 
dafs  Bentley  und  andere  Unrecht  gehabt  haben,  aus  der  Gleich- 
heit einiger  Namen  .der  neun  Edelsteine  mit  einer  Aufzählung  der 
gelehrten  Männer  am  Hofe  Bhogd'a  ist  in  der  nach  ihm  Bhoga" 
prabandha  betitelten  spätem  Schrift  zu  schliefsen,  dafs  jene  in  die 
Zeit  des  letztgenannten  Königs  herunterzurucken  sind  0«  Was 
den  Amarasiuha  betrifft,  so  raufsen  wir  ihm  eine  etwas  spätere  Zeit, 
als  die  des  Epöchenstiflers  zuweisen,  weil  er  in  seinem  Wörter- 
buche das  Wort  mihira  für  Sonne  auffuhrt,  welches  nach  einer 
frühem  Bemerkung  erst  während  der  Herrschaft  der  Turushka- 
Könige  in  Indien  eingeführt  worden  ist  ^).  Am  föglichsten  denken 
wir  an  Kandragupfa  den  Zweiten  oder  an  Kumäragupta,  welche 
sich  den  Namen  des  Epochenstifters  als  Ehrennamen  beilegten*)* 
Es  kommt  noch  hitizu,  dafs  der  erste  Kandragupta  den  Buddhisten 


1)  Diese  Aunsähluog:  ist  mltgctheflt  von  Wilshk- in»  4er  Vorrede  Mir  ernten 
Au9|(ab«  seines  Lezicons  p.  IX.  Der  einzige  flbereiastiinnieode  Name  Ist 
Vararuki.  lo  einer  andern  Stelle  jener  Sciirift  werden  auch  die  neun 
BdeiHteloe  nMt  nacli  Btioga^s  Hofe  verlebt  wikA  nur  Käiiäääm  erwähnt. 
Bhop  regierte  nach  e,.f.  d;  K.  d.  M.  VII)  8.  S45.  von  1087  hie  1093, 
also'  viel  später,  als  die  obige  Inschrift  aSgefalliC  worden 'Ist. 

9)  S   oben  S    830.  Note  I.     Das  Wort  findet  aleh -im  .^iMdtakoskm  l,  i,  Sl. 

3)  S.  Oben  fii.  9^2^  Note  4.  u.  S.  S71. 
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g&nnüg  gesinDt  war; .  dafs.  Ainerasinha  ihrem  Glauben  huldigte, 
leuchtet  daraus  hervor,  dafs  er  die  Namen  Buddha*«  vor  deren  A& 
drei  grorsea  Brahmanischen  Götter  aufl^uhrt  ^).  Ob  er  Jüniaier 
eines  jener  Monarchen  gewesen,  möge  dahingestellt  bleiben.  Dafs 
die  in  seinem  Werke  sich  findenden  Erwähnungen  der  Bilder  des 
Thierkreises  und  der  Mondhäuser  nichts  über  sein  Zeitalter  ent« 
scheiden,  ist  früher  dargethan  worden*). 

Kr  fand  ältere  Wörterbuclier  vor,  aus  welchen  er  das  seinige 
zusammenstellte;  er  fuhrt  die  Wörter  nach  einem  wohldurchdach- 
ten Piano  auf  und  theilt  die  wichtigsten  Synonyme  mit.  Sein 
Hauptzweck  ist  die  Bestimmung  des  Geschlechts  der  Wörter  und 
die  Methode,  deren  er  sich  dabei  bedient,  eine  höchst  sinnreiche. 
Wie  in  andern  Fällen,  hat  sein  Werk  die  seiner  Vorgänger  ver- 
drängt^ unter  welchen  *^'i^i/f  angeführt  wird,  welcher  in  einer  aller- 
dings spätem  Erzählung  als  ein  Zeitgenosse  Päninis  auftritt, 
jedenfalls  bedeutend  älter,  als  Amarasinha  war  *).  Sein  Wörterbuch 
bildet  die  Grundlage  der  spätem  lexicalischen  Arbeiten  der  lu- 
dischen Sprachgelehrten  und  ist  noch  das  wichtigste  und  zaver- 
läfsi^ste  Hülfsmittel,  um  den  clafsischen  Sprachgebraoch  kennen 
zu  lernen. 

Der  erste  wissenschaftliche  Bearbeiter  der  Präkrit-Sprachea, 

Varurukiy    der  irrig  auch  in  der  'Obenerwähnten  Erzählung  Käijd" 

Jana  genannt  wird,  wird  ebenfalls   als  Zeitgenosse  des  Vikrami- 

ditja  von  Üg^ajini  dargestellt^).     Auch  In  diesem  Falle  wird  man 

eine  spätere  Zeit  für. ihn  ansetzen  müfsen,  jedoch  nicht  viel  spä- 

.ter,    etwa  in  das  erste  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung. 

Meine  Gründe  sind  erstens,  dafs  die  dramatischen  Dichter  ans  die- 

sem  Zeiträume,  der  Verfafser  des  Mrikl^hakatika  und  KäUdasa  sich 

, nach  seinen  Vorschriften  richten,  also  später  schrieben,  als  er,  und 

zweitens^  dafs  er  weniger  Sprachen  behandelt  hat,  als  jene  in  Ihren 

Schauspielen  gebraucht  haben;  der  erste  nämlich  die  Mundart  von 

U^p;ajini,  der  zweite  die  Apa6hraHfm^Sprache^).   Da  diese  Dichter 


1)  8.  Am&t4ikiMa  l,  1,  1^  8  ig« 

2)  8.  oben  8.  IISO. 

3)  8.  die  einleitenden  Veree  sn  «tinen  Wwrtffbm^f  mk  den  Seholiea  ans  des 
Conaeoure  VjMkJi^dH  ia  Ta.  Gou>«TecKaa'«  VeUr  die  HmUHemdem 
Vttse  du  AmarMJUtkm  ia  X.  f.  d.  K.  d,  U.  YV\,  17«. 

4)  Ueber  Vjmdi  e.  oben  A.  474.   - 
A)  S.  oben  8.  478.  u.  8.  486. 

6)  8.  ebead.  8.  508.  u.  8.  I  IdO,  Noti  8. 
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fipätesteiis  um  150  nach  Chr.  G.  gelebt  haben  können  *),  glaube  ich 
für  Vararukl  diä  oben  angegebene  Zeitbestimmung  festhalten  zu 
dürfen. 

Die  Dichtkunst  zeioft  uns  in  dem  Zeiträume  zwischen  Vikra* 
mäliija  uad  dem  finde  der  altern  Gupta-Dynastien  eine  neue  Phase. 
Sie  ist  jetzt  Kuustpoesie  geworden  und  erreichte  ihre  höchste 
Blüthe  ii»  den  drei  Gattungen  :  der  epischen,  dramatischen  und  lyl 
rischen^  zu  welchen  bei  den  ludiern  eine  vierte  hinzugefügt  wer- 
den mufs,  nämlich  die  didaktische^  welche  von  ihnen  mit  Vorliebe 
angebaut  worden  ist  Was  die  dramatische  Poesie  betrifft^  so  habe 
ich  schon  früher  gezeigt,  dafs  Schauspiele  schon  zu  Afoka^s  Zteit 
etwas  orewöhnliches  waren,  und  erwiesen,  dafs  die  dramatische 
Kunst  bei  den  Indern  eine  auf  einheimischem  Boden  ganz  ohne  fremde 
oder  genauer  Griechische  Einflüfse  gewachsen^  Schöpfung  ist  ')• 
Auch  die  Verskunst  ist  jetzt  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Von 
den  jetzt  gebrauchten  Strophen  haben  nur  die  wenigsten  i|)re  Vor- 
bilder  in  den  Vedischen  tfvmnen,  gegen  welche  sie  jedoch  iq  Be- 
ziehung auf  die  freiere  rhythmische  Bewegung  und  den  Gehrauch 
von  Versen  von  ungleicher  Länge  zurückstehen. 

Vop  den  Dichterpj  durch  welche  jene  neue  Hichtuiig  vertreteii 
\vird|  können  nur  drei  mit  genügendef  Gewifsheit  dem  oben  he* 
zeichneten  Zeiträume  zui?cwiesen  werden,  fis  sind  der  Verfafscr 
des  Dramas  Mtikkhakäiika,  KäliJäsa  und  derjenige,  welcher  nach 
der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  Bhartrihfiri^  der  Bruder  Vikra« 
roäJitja's,  war. 

Von  diesen  drei  Dichtern  \irar  onch  meinem  Urtheile  der  ältore 
derjenige,  welcher,  wie  schon  bemerkt  worden*),  aus  Schmeichelei 
dem  König  Cudrnka  sein  Gedicht  zuschrieb,  weil  sein  Stil  ein- 
facher  ist,  als  der  des  Kälidäsa^  und  er  eine  weniger  ausgebildete 
dramatische  Kunst  an  den  Tag  legt^  als  dieser.  Diesfs  zeigt  sich 
zum  Beispiel  darin^  dafs  der  Schilderung  eines  Gewitters  ^in  yu-< 
verhältnifsmäfsig  grofser  Raum  zugestanden  wird  *).  Er '  fuhrt 
uns  ferner  das  tägliche  Leben  vor  Augen^  währojid  Kälidäsa  das 
Hofleben  schildert  und  dadurch  sich  enger  an  die  spätem  Drama- 
tiker anschliefst.   Pur  die  Annahme,  dafs  dieser  namenlose  Dichter 


1)  S.  oben  S.  945. 

2)  S.  ebeod.  S.  608  Og. 
8)  S.  ebend.  S.  945. 

43  In  deoi  fOnflen  Acte  in  A.  StBNZLKA^i  Ausg.  p.  82  Hg. 
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am  Hofe  des  Königs  ^A^'v'^*  ^'^^^  aufhielt,  gtebt  eioe  allerdinj^ii 
viel  spätere  Erzähluug  vou  ihm  eiue  Bestätigung,  weil  iu  ihr  be- 
richtet wird,  dafs  er  in  seiner  Jugend  sich  mit  Männern  umgab, 
die  der  Abfafsuiig  vou  Gedichten  und  Schauspielen  kundig  waren  *)« 
Da  in  der  Nähe  seiner  Residenz  eine  der  geheiligsten  Stätten  des 
Buddhismus  lag  <)^  erklärt  sich  daraus  die  genaue  Bekannischart  de» 
Verfafsers  des  Mrikkhakatika  mit  ihm.  Es  möffe  noch  von  diesem 
wegen  der  iu  ihm  erhaltenen  Schilderung  des  täglichen  Lebens  der 
Inder  werthvollsten  Indischen  Drama  erwähnt  werden,  dafs  aus  ihm' 
erhellt,  dafs  die  Erzählungen  in  deu  zwei  alten  Heldengedichten 
als  allgemein  unter  dem  Volke  bekannt  erscheinen,  weil  es  als  eiu 
nothwendiger  Bestandthcil  der  Bildung  eines  vornehmen  Mannes 
galt^  mit  ihnen  vertraut  zu  seyn,  und  der  Mangel  an  dieser  Vertraut* 
heit  als  etwas  unrühmliches  dargestellt  wird.  Als  ein  Beweis  für 
eine  viel  frühere  Verbreitung  von  der  Sage  von  Riima^s  Zuge 
nach  Lanka  läfst  sich  die  Nachricht  des  Megaslhenes  betrachten, 
nach  welcher  den  Affen  in  der  unbekannten  Stadt  Laiage  eine 
Verehrung  erzeigt   ward,   weil  sie  sich  nur  daraus  erklären  läfst 

•  

dafs  dem  Räma  damals  schon  Sugriva  und  Hanümai  als  Bundes- 
genofsen  bei  seinem  Unternehmen  dargestellt  wurden  'j. 

Wenn  Kaliddsa  nach  dem  Hofe  des  in  Uggajiui  residirendea 
Vikramäditja's  versetzt  wird,  so  dürfte  die  Ursache  dieser  Ver- 
setzung gewesen  seyn,  dafs  er  wirklich  dort  sich  gewöhnlich  auf« 
hielt  oder  dort  geboren  war.  In  seinem  Wolkenboten  läfst  er  uäm- 
lieh  die  Wolke  einen  Abstecher  vou  dem  geraden  Wege  gegen 
Norden  von  Bidi9ä  nach  Uggajini  machen,  welche  Stadt  er  mit 
sichtbarer  Vorliebe  beschreibt^}.  Um  sein  Zeitalter  zu  ermitteln, 
setzt  die  schon  früher  hervorgehobene  Erwähnung  der  ersten  Stadt 
als  der  Hauptstadt  eines  selbständigen  Reichs  ^)  einerseits  eine 
Gränze,  über  welche  er  nicht  heruntergeruckt  werden  darf.  Da 
das  Gediöhl,  in  welchem  diese  Erwähnung  vorkommt,  eines  der 
frühesten  Erzengnisse'  seiner  Muse  gewesen  seyn  kann,  mag  Kä- 
iidäsa  noch'  bid  zum  Schlüsse  des  zweiten  Jahrhunderts  gelebt 
haben  und  ein  Zeitgenosse  Samüdragupta^a  gewesen  seyn,  welcher 


1)  8.  die  Kkdamharl  von  VAnabkaitm  p.  5. 
9)  8.  oben  8.  945. 
8)  8.  ebend.  S.  088. 

4)  8.  seioen  Meffhadütm  2B  llg. 

5)  S.  oben  S.  045.  q.  daselbst  Note  t. 


t.I 
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durch  seine  fnschVift  bezeugt,  ein  Beschützer  der  Dichter  gewesen 
zu  seyif  0-  .Andererseits  giebt  die  Aufführung  der  Pärafika  als 
eines  Volks,  mit  welchem  KÄlidäsa  den  aTteo  König  Raghu  im  west* 
liehen  Paukanada  einen  Kampf  bestehen  lärst'),  eine  Anleitung, 
um  die  Gränze  zu  bestimmen,  jenseits  welcher  er  nicht  gelebt 
haben  kann.  Es  braucht  nicht  ausdrucklich  bemerkt  zu  werden, 
daPs  der  Dichter  die  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Völkerverhältnisse 
«n  der  Westgränze  auf  das  Alterthum  übertragen  hat.  Unter  deii 
Persern  können  in  diesem'  Falle  nur  dfie  Parther" verstanden  wer- 
den, von  welchen  wir  gesehen  häben^  dafs  sie  im  Laufe  des  erstell 
Jahrhunderts  mit  den  fndoskythen  am  Indus  kämpften^  dafs  sie  im 
W.  dieses  Plufses,  im  östlichen  Kabulistan  wahrscheinlich  die  Stadt 
Ariöärta  anlegten  und  dafs  besonders  voii  dem  PArtTierkönige  Pa^ 
koreiy  welcher  zwischen  61  und  107  nach  Chr.  G.  regierte,  geglaubt' 
werded  kann,  dafs  er  die  Unternehmungen  seines  Volks  gegen  die 
Indoskytheii  unterstützte*):  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  dieses 
Volk  als  bärtig  dargestellt  w7rd,  wie  jener  Arsakide  auf  seiner 
Munze^}.  An  die  Sasaniden  darf  nicht  gedacht  werden,  weil  diese 
Fürsten  in  der  früheren  Zeit  "ihrer  Herrschaft  keine  m  Indien 
gränzeriden  Provinzen  beherrscfhtcn'  und  daher  nicht  von  Kältdäsa' 
gemeint  seyn  können^).  Auf  niese  Gründe  mrch  stützend  nehme 
lehr  an,  dafs^Kälidasa  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiteh  J^hrhun- 


;> 


.N'    •',     m:i- 


1>  8.  Obeo.  S.  9M*  .     .    r 

S)  8:  Haghuvan^a  IV,  66  flg.  .  Dte  Pidrafika  werden  Im  W.  des  TrikAfa'*' 

Ber|{/e«  geseixt,  dieser  Berg  erhebt  sic^  über  der  PeagAb-Kbeae  am  Kiujib. 

oder  Akesiaes;  S.  oben  I,  S.  43. 

3)  S.  oben  S.  889.  u.  872.    Ich  bemerke  noch,  dafs  im  Raghuvan^a  61.  die 
Frauen  des  Para^ka  «//ii^anl  genaDot  werden,  Welches  in  demselben  Kione 
sa  versceheo  seyn  wird,    wie   sonst'  bei   diesem  DIcbier;  s.  obtn  S.  Sh\.^ 
namlieh  als  Begleiterin oea  der  KöQige^  deren  B^ioekiniiag  daber  encstandeii' 
seyii  dfirfte»  dafs  auch  Mädchen  aus  den  GrlacJiiscben  S^tadteala  Kabui^sta^. 
den  Indischen  Fürsten  zugeführt  wurden. 

4)  S.  obeo  S.  800,  Note  4. 

5)  S.  ebeod.  S.  744.  Ich  erwähne  noch,  dafs  aufserdem  Im  Rnghuvanga  IV/' 
e^^ijff.  Hie  llfti^a  dargestellt  werden  als  jenseits  des  Indus  Im  W^.  der  ITam- 
boga  wohnend,  also  im  östlichen  Kabulistan.  Da  die  w^iMu  llunaeo  den 
Indern  kaum  bekannt  geworden  sind,  s.  ü.  Bell.  II,  8,  8,  S.  XV^  mufsen 
wir  uns  nach  einem  andern  Volke  umsehen.  Wir  können  entweder  an  die 
Uiungnu  denken,  deren  Name  durch  die  Indoskjthen  den  Indern  niltgethelft 
Worden  seyn  katta,  oder  an  die  Härahuna^  welche  schon  Im  lüahäöhäraiä 
vorkommen)  s.  oben  1,  S.  851^. 
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dorts  nach  Cbr«  G.  Jiluhete  und  dah  der  VerrMaer  des  MrtkfihM* 
katikm  gegen  den  Schlur«  d?9  graten  Jahrhunderts  diesea  Schau- 
spiel dichtete,  Vararuki  aber, um  die  Milte  derselben  die  PrAkrit- 
Sprachen  einer  wirsenschaftlichen  Bearbeitung  untc^rzog. 

Kilidisa's  Bluthe  fallt  nach  dieser  Bestimmung  in  die  Regie- 
rung Samudragupta's,  und  sein  Zeiigoporae  war  der  Astrouone 
Varäha  Mihira,  Pa  nun  aqcb  Arjaö/iaf/a  während  der  Herrschafi 
der  Gupta  gelebt  hat  <^^  erbellti  dafa  wahreii.d  ihrer  Herrschaft  dio 
Kunstpoesie  ihre. höchste  Blüithe  erreichte  und  zugleich  die  Muthc« 
matik  und  Aströnouije  eine  grofse  Ausbildung  in  Indien  erhielten. 

KÄlidäsa  darf  als  das  gläpzends^e  Gestirn  am  Himmel  der 
Indischen  Kunstpoesie  gelten*  Er  ist  diesem  Lobes  wordig  wegea 
der  MeisterschaAj  mit  welcher  er  die  Spriiche  (»eberrsoht  und  des 
feinen  Gefubls,  mit  welchem  er  ihr  den  behandelten  Gegenständen 
gemäfs  eine  einfachere  oder  küustliciiere  Form  Vf^iieiht^  ohne  in 
die  spätere  Künstelei  zu  verfallen  oder  die  Grftnze  des  guten  Ge- 
schmacks zu  überschreiten;  ]iYegep  .4er  Mso^igfaltigkeit  seiner 
Schöpfungen^  wegen  aciAersiaureichen Erfindung  und  seiner  glück- 
lichen Wahl  von  Stoffei]|,  so  wie  w^gen  der  vollständigen  Errei- 
chung seiner  dichterischen  Absichten  >  wegen  der  Schönheit  seiner 
Schilderungen,  der  Zartheit  meines  Gefühls  und  seines  Reichthums 
an  Phantasie«  Am  meisten  verdiei^^u  dieses  Lpb  seine  9wei  Schau- 
spiele:  die  wiedererkannte  f^akuntaiä  und  die  durch  Heidenkrafi 
gewonnene  Urvapi;  bei  ihrer  Abfafsung  hat  ejr  nur  den  Einflüste- 
rungen seines  von  der  Natur  hochbegabten  und  semer  Kraft  be- 
wufste'n  Geistes  gehorcht  und  zeigt  sich  ganz  unabhängig  von  den 
Brnflfirscn  der  Schüfe,  deneii  BhatabAäiiy  der  um  TlOlebte*),  sich 
nicht  hat  entziehen  können ^  indem  er  federn  seiner  drei  Dramen 
nach. der  Vorschrift  der  Poetik  einen  vorherrschenden  Charakter 
giebt^  dem  JHätatimdMßva  den  erotischen ,  dem  Mahddrmktnriim 
den  heroisoheii  und  dem Uttmraränutkarii^n  den  pathetischen.  Aach 
.  macht  er  einen  Mifsbrauch  von  der  Lcichtigkcft',  in  der  Sanj4cril- 
Sprache  zusammengesetzte  Wörter  zu  bilden,  deren  sich  bei  ihm 
auch  in  der  Prosa  längere  finden,  als  bei  den  meisten  übrigea 
Dichtern,  während  Käjid^sa  auch,  in  dieser  Beziehung  das  riciuige 
Mafs  heohacbli^t. 


.1  I. 


t)  S.  obeo  S.  11d(l. 
8}  Dieses  Datum  ergiebt.  sich  aus  de^  M4ßa':Taj\  fy^  144.,  Er  lebte  qatcr 
LalitadUfaf  der  yoo  695  bis  ^38  regiert«. 


KAlid&sas  Gedichte.  1161 

Dem  berfihrotesieD  Indischen  Dichter  ist  dafselbo  widerfobreo, 
wie  dem  berühmtesten  Philosophen  ^ankaräkurja ^  nämlich,  dafs 
ihm  später  mehrere  Gedichte  zog^eschrieben  worden^  die  nicht  würdig 
sind,  seinen  Namen  an  ihrer  Spitze  zu  Iragren^.  Da  es  zu  weit 
von  dem  Zwecke  dieses  Umrifses  abführen  wurde,  wenn  ich  die 
Gründe  auseinandersetzen  wollte,  wegen  welcher  ich  einige  unter 
den  dem'Käliddsa  zugeschriebenen  Gedichten  für  ächte  Erzeiignifse 
seines  Geistes  iialte,  andere  dagegen  für  untergeschobene^  mufs 
ich  mich  darauf  beschränken^  nur  diejenigen  unter  seinen  Gedichten 
zu  nennen^  welche  auf  den  Ruhm,  von  ihm  gedichtet  zu  seyn, 
gerechte  Ansprüche  besitzen.  Diese  sind  aufser  defi  zwei  oben 
genannten  Schauspielen  der  Raghmvanp«,  der  Kumärasambhava^  der 
Meghaduta  und  der  firuiabodha.  Von  den  übrigen  ist  es  nur  nöthig, 
hier  zu  bemerken,  dafs  das  Drama  MälavikdgnimUra  zwar  sicher 
von  einem  Kälidäsa  verfafst  ist,  weil  dieses  in  dem  Prologe  gesagt 
wird  <),  er  aber  wegen  der  von  ihm  geschilderten  Sitten  einer  Spal- 
tern Zeit  angehören  mufs,  als  der  andere '3* 

Wenn  ich  vorhin  mich  dahin  ausgesprochen  habe,  dafs  die 
Abfafsong  der  drei  Hunderte  von  kleinen  Gedichten ,  welche  nach 
der  jetzt  aligemein  herrschenden  Ueberlieferung  dem  Bhartrihari 
zugeschrieben  werden,  vor  dem  Untergang  der  äMem  Gupta-Dy- 
uastie  zu  setzen  ist,  so  wäre  ich  dazu  nicht  berechtigt,  wenn  eine 
Stelle,  in  welcher  Buddha  als  die  zehnte  Verkörperung  Vishtfufs 
aufo^efuhrt  wird,  einen  ursprünglichen  Bestandtheil  der  Sammlung 
gebildet  hätte;  ich  habe  jedoch  schon  früher  diesen  meiner  Ansicht 
entgegenstehenden  Grund  durch  den  Nachweis  entfernt,  dafs  die 
frühesten  Zeugnifse  für  die  Aufnahme  ffäkjamuni^s  unter  die  Ver* 
körperungen  des  Brahmanischen  Gottes  in  einer  Inschrift  aus  dem 
zehnten  Jahrhunderte  vorkommt  und  daher  jene  Stelle  als  eine 
eingeschobene  aus  der  Sammlung  ausgestofsen  werden  mufs^}. 
Eine  andere  Erwähnung,  nämlich  die  Berufung  auf  die  Puräna  als 
Lehren  enthaltend ,  denen   dep  Verfafser  keinen  Werth  beilegt^), 


1)  Dieses  «ieht  man  besonders  aus  der  folgenden  Sammlung:  Kavya  Sangraha, 
A  Sanscrii  Anthology^  being  a  CollecHon  ofsmaUer  poems  in  the  Sanscrii 
language.  By  Dr.  John  Hakbkrlin,  member  of  the  Aaiatic.  Society  of 
Bengal.  CaIcutU.  1847. 

»)  Der  Name  findet  sich  in  der  F.  TuLLBKiiG'schen   ius?.  p.  I. 

3)  Diese  Bemerkung  gehört  Wilson  ;  s.deCse.n  TheaCre  of  the  Bindus  11,^.848, 

4)  S.  oben  S.  1088  Note  3. 

5)  In  III^  72. 
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kano  kein  Moment  abgeben ,  um  seine  Zeit  zu  bestininien^  wei 
darunter  auch  die  ättern,  mit  diesem  Titel  benannten  Werke  ver* 
standen  werden  können  >)•  Bei  meiner  Ansieht ,  dafs  die  in  Rede 
stehenden  Gedichte  aus  der  oben  beaseichneten  Zeit  herstammeo, 
stutze  ich  mich. auf  ihre  VortreflTlichkeit «  durch  welche  sie  anter 
allen  andern  Erzeugnirsen  der  ludischen  Dichtkunst  hervorragen. 
Sie  stellen  uns  nämlich  in  gedrängter  Kürze  die  Indischen  Ansichten 
über  die  Hauptbestrebuugen  des  Jünglings^  des  Mannes  und  des 
Greises  dar:  über  die  Liebe,  die  Beschäftigung  mit  den  weltlichen 
Dingen  und  die  Zurückgezogenheit  von  ihnen  in  die  Einsamkeit 
und  die  Beschaulichkeit.  Sie  enthalten  eine  Fülle  von  reizenden 
Schilderungen  der  V*orliebten  und  ihrer  Zustände;  Ton  feinen  und 
iuhaitreichea  Betrachtungen  über  das  menschliche  Leben,  den  Werth 
der  Tugend  und  die  Uebel  des  Lasters^  von  weisheitsvollen  Sprn* 
cheu  über  das  Glück  der  in  stille  Einsamkeit  zurückgezogeneo, 
alle  weltliche  Dinge  mit  Gieichmuth  betrachtenden  BuGsers  ').  Dnrch 
die  vollendete  Kunst  der  sprachlichen  Darstellung  stellen  sich  diese 
Gedichte  würdig  den  gelungensten  dichterischen  Schöpfungen  der 
Inder  an  die  Seite.  Einige  von  ihnen  gehören  zusammen,  wie  die 
Besclireibung  der  sechs  Jahreszeiten'}»  andere  bilden  für  sich  ein 
Ganzes  und  lafsen  sich  am  pafsendsten  mit  Miniatur-Bildern  ver- 
gleichen, indem  sie  in  den  engen  Rahmen  einer  Strophe  ein  voll- 
ständiges Bild  uns  darstellen«  Was  die  Verfafserschaft  Bkariri^ 
kariös  betrifft,  so  ist  diese  Ueberlieferung  höchst  wahrscheinlich 
daher  entsprungen^  dafs  er  sich  nach  einem  Berichte,  nachdem  er 
der  Regierung  entsagt,  nach  VäränaH  oder  Beoares  zurückgezogen 
habe,  weil  in  der  Sammlung  der  ihm  beigelegten  Gedichte  gerade 
das  letzte  Hundert  Anpreisungen  des  von  der  Welt  zarnckgezo- 
genen  Lebens,  enthält  und  eben  jene  Stadt  als  eine  solche  gerühmt 
wird^  in  welcher  das  Büfserlebeu  einen  gedeihlichen  Fortgang  hatte^), 
umgekehrt  dürfte,  nachdem  Bhartrihari's  Verfafserschaft  einmal 
allgemein  geglaubt  wurde  ^  eine  Strophe  in  dem  ersten  Hunderte, 
in  welcher  über  die  Untreue  der  Frauen  geklagt  und  über  sie  und 


t)  S.  oben  I,  S.  480. 

S}  Die  Ueberschrtfteo  jedes  pataka  oder  Hunderts  sind  grinp^a,  Lieb^,  miU, 

kluge  Aufführung  in  der  WeU|  und  vair&gja^  LeidenscbafUiisigkeit,  Uoier- 

druckung  der  sinnlichen  Regungen. 
3}  Sie  findet  sich  I,  33  flg. 
4)  Nürolicb  In  II,  6*6.  u.  87.  u.  üben  S.  803. 
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den  Gott  der  Liebe|eiD  Fluch  auegesprochea  wird,  die  Nftchrieht 
hervorgerufeu  hab^i^  dafe  er. nach  der  ESnideckong; der  Untreue 
seiner  Konigin  AnangaaenA,  deren  Name,  LiebeRheer,  auch  diesen 
Ursprung  verräth,  der  Regierung  überdrfifsig  geworden  und  vom 
Throne  herabgestiegen  seyO* 

Nachdem  von  der  Geschichte  der  Mathematik  und  Astronomie 
sowohl^  als  von  der  Grammatik  und  der  Poesie  gehandelt  ist,  bleibt 
nur  übrig,  aus  der  Geschichte  der  Phiiosophie  die  Hauptmomente 
hervorzuheben,  ich  fange  mit  der  Buddhistischen  an,  weil  nur 
von  ihr  mit  gehöriger  Sicherheit  in  dem  Zeiträume  zwiscben  Vi» 
kramiditja  und  dem  Ende  der  altern  Gupta  ein  Fortschritt  nach- 
gewiesen werden  kann  "3.  Diesen  verdankt  sie  dem  herähmten 
N4gärffUiM,  der  seine  Lehre  auf  die  PragnäpAramHä  gründete 
und  defsen  Schule  die  der  Mddhjwnika  genannt  wird*>  Seine  be- 
rühmtesten Schüler  waren  Arfadeva  und  BuddhapAliia^  Seine  Lehren 
hat  er  vorgetragen  in  einer  Schrift,  welche  den  Titel  KärikA  ge« 
führt  2U  haben  und  irrthümlich  Vmajaaüira  oder  Vinajapatra  be- 
liannt  worden  zu  seyn  scheint^}.  Die  Erklärung  der  Benennung 
dieser  Schule,  dafs  von  ihr  eine  zwischen  den  zwei  äufsersten,  bei 
den  fr&hern  Indischen  Philosophen  herrschenden  Ansichten  in  der 
Mitte  liegende  {madhjama)  gelehrt  worden  sey^),  dafs  die  Seele 


1)  S.  oben  die  Note  83.  äberseizle  Stelle. 

5)  lieber  die  frühere  Geschichte  der  BaddbistlscheoPl^iluAophles.  oben  S.4de flg. 
8)  S.  die  oben  S*  460 ,  Note  8.  y   angefahrten   Aufsätze   Gsoma   Cörosi's  im 

J.  of  the  As.  S.  of  B,  VlI,  u*  M,  Itet.  XX,  u.  fiber  Niig^guna  II.  Beil. 
If,  Sy  14.  8.  V,  Zu  den  dort  fiber  Ihn  mltgelhellten  Angaben'  ist  nachsa- 
tragen,  dafo  er  in  den  Lande  Vidarbha^  den  Jetzigen  Berar,  geboren  war 
und  erst  in  seinen  secbsaigsten  Jahre  sein  philosophisches  Systen  entdeckte; 
s.  A«  ScHiBFNiR^s  Eine  Tüb.  LebenMheschreibung  fäkjamunV»  S.  80.  u« 
8.  100.  Nach  seinem  Tode  soll  er  nach  der  Sukhavati  gelangt  seyn,  wie 
der  Himmel  eines  der  fünf  DhjiiHi''Buddha,  oder  intelligenten  Buddba*s,  des 
Amitäbkm  heifst.  Nach  dieser  Schrift  war  Arjadeva  auf  Ceylon  geboren. 
Der  dort  erw&hnte  Name  eines  andern  8cbälers  Ton  NagArguna,  Niigabodhi 
ist  vielleicht  ein  Pehler  staU  Nügadhvapa. 
4)  S.  Bt;aNOur*s  tntrod.  ä  Phist.  du  B,  h'l,  p.  8d9.  K&rik&  bedeutet  eine 
kunie  Darstellung  eines  Systems  in  Versen.  Der  Commentar  dazu  ist  Von 
Aki^Ja  Kandrahirti  verfafst  und  erhält  am  Bnde  der  Abschnitte  den  Titel 
Mi^hamikavriUi.  in  ihm  wird  ein  dritter  Schüler  Aktirja  Bkävaviveka 
genannt)  s.  Burnouf  a.  a.  O.  p.  660. 

6)  Von  C90MA  a.  a.  O.  p.  400. 
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liäiiiticb  entweder  jB^anz  su  Oritnde  gehe  oder  ewig  fortbestehe, 
RChetnt  kai»!}  mit  der  in  der  Ptoffnäpäramitd  vorgetragenen  Lehre 
vereinbar,  wie  sich  nachher  zeigen  wird. 

Was  dieses  Werk  betrifft,  so  gtebt  es  fanf  verschiedene  Be- 
arbeitungen derselben  *}.  Die  ausführlichste  enthält  Handert  Tausend 
Abschnitte,  eine  kürzere  fünf  und  zwanzig  Tausend,  die  kürzeste 
nur  acht  Tausend;  es  werden  aofser  ihnen  noch  zwei  aogcfuhrt; 
die  eine  aus  achtzehn  Tausend  bestehende  gilt  als.  eine  Abkürzung 
der  ersten,  die  andere  acht  Tausend  enthaltende  als  eine  Abkürsuing 
der  zweiten.  Die  kürzeste  Bearbeitung  scheinen  die  Nepalesen  als 
die  vorzugsweise  mit  dem  oben  angeführten  Titel  za  bezeichnende 
8chrift  zu  betrachten,  indem  sie  die  übrigen  als  ausfülirlicbere  Be- 
arbeitungen dieser  ältesten  aller  ansehen,  die  Tübeter  dagegen  als 
eine  Verkürzung  der  langem.  Welche  Ansicht  die  richtigere  sey, 
ist  zweifelhaft,  der  Titel  wird  In  dem  Sinne  von  Voll^idung  der 
Weisheit  gefafst  und  ist  wahrscheinlich  so  zu  erklaren,  dafs  ein 
Hauptwort,  wie  huddhi,  Weisheit  zu  ergänzen^sey;  er  wurde  dann 
die  bis  zum  jenseitigen  Ufer  der  Weisheit  gelangte  Intelligenz 
bedeuten  *> 

Der  Hauptsatz,  der  in  diesem  Werke  gelehrt  wird,  ist^  dafs 
der  zu  erkennende  Gegenstand  oder  die  vollkommene  Erkenntnifs 
ebenso  wenig  eine  Realität  habe,  als  das  Subject,  welches  sie  zu 
erkennen  strebt  oder  der  Bodhisaftva,  das  intelligente  Wesen*). 
In  dieser  Abläugnung  der  Realität  wird  so  weit  gegangen,  dafs 
behauptet  wird,  dafs  der  Name  Buddha's  nur  ein  Wort  und  dafs 
er  selbst  nur  einer  Täuschung  ähnlich  sey,  dafs  seine  Zustände 
mir  traumähnlichen  Einbildungen  zu  vergleichen  seyen.  Es  ist 
dieses  die  äufserste  Folgerung,  welche  Näg&rguna  aus  den  Grund- 
lehren  des  ältesten  Buddhismus :  dafs  alle  Erscheinungen  inhaltsleer 
und  ohne  Substanz  seyen,  und  dafs  ihre  erste  Ursache  die  «rtc(fa, 
d.  h.  das  Nichtseyn  und  das  Nicht wifsen  sey^),  gezogen  hat.    Er 


I)  S.  aber  sie  Bcrnovf  a.  a.  0.  p   482  flg. 

2j  Diese  Erklärung  Burnoup^i  scheint  mir  der  von  Th.  €hu.DSTüCKB|i  cbeod. 

p.  464.  in  der  Note  ▼orgescblageoeo :  „Weisheit ,   welche  Aber  alle  aedera 

bioays  gelangt  ist''  vorzuzielien,  weil  bei  der  letatern  Aufiifsong  des  Titels 

praynk  richtiger  zuletzt  stehen  wurde. 
S)  S.  BuRNoup  a.  a   O   p.  483.  u.  p.  559.  u.  ttber  die  HoMis^eie«  oben  S.  9. 

Note  8. 
4)  S.  oben  S.  461. 
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tost  durch  seiu  logisches  Verfahren  die  Lehren  der  altern  Baddhi* 
sttschen  Schulen  über  Gott  und' Buddha,  den  Geist  und  den  Menschen, 
die  Natur  und  die  Weit  in  Zweifel  auf.  Er  stellt  sich  daher  in 
die  Mitte  zwischen  die  Affirmation  und  Negation  und  der  »einer 
Lehre  gegebene  Name  wird  daher  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  scyn  ^\ 

Seiner  Schule,  und  wahrscheinlich  ihm  selbst  gehört  die  Au« 
sieht,  dafs  der  Gedanke  nur  durch  die  Wahrnehmung  eines  Dinges 
sich  bilde  und  mit  defseo  Verschwindeu  aufhöre,  dafs  der  deukeade 
Geist  sich  nicht  selbst  erfafsen  könne  nnd^  wenn  er  sich  selbst  be* 
trachtet,  nur  die  Ueberzeugong  gewinne,  dafs  er  unfähig  sey,  sich 
andere  als  einen  nur  voräbergeheude  und  auf  einander  folgende 
Gedanken  sich  bildenden  vorzustellen*)*  £s  folgt  hieraus,  dafs 
diese  Schule  auch  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  liugr 
neu  mufs« 

Von  ihren  übrigen  Lehren  erfahren  wir  nichts*),  es  wäre  über* 
«lies  hier  nicht  der  geeignete  Ort,  näber  auf  diesen  Gegenstand  eich 
einzulafsen  und  es  mögen  hier  nur  zwei  allgemeinere  Bemerkungen 
genügen.  Die  erste  ist,  dafs  die  von  der  Schule  der  M&dhjamika  auf 
die  Spitze  getriebene  Zweifelaucht  ihren  uothweudigen  Gegensatz 
erforderte  und  in  der  Schule  der  Jogäkärja  fand,  welche  Arjasangha 
im  siebenten  Jahrhunderte  gründete  und,  wie  der  Name  der  Schule 
bezeugt,  sich  an  die  «/o^a- Lehre  des  PatangaU  anschlofs.  Er 
behauptete,  wie  dieser,  das  ewige  Seyn  des  Selbstbewufstseyns, 
welches  bei  ihm  jedoch  nicht,  wie  bei  jenem ^  Gott  ist^).  Die 
zweite  Bemerkung  ist,  dafs  gegenwärtig  in  den  hohem  Schulen 
in  Tübet  die  Madhjamika-Lehre  vorherrscht  und  dafs  früher  einige 
der  Vdtstputrtja,  wie  zur  Zeit  der  vierten  Buddhistischen  Synode 
eine  der  drei  Unterabtheiiungen  der  von  Updli  gegründeten  Abthoi- 
lung  der  Satiiräntika^Seote  benannt  wurde,  dieser  Lehre  folgen  ^). 
Zu  den  früher  vorhandenen  fünf  Systemen  der  Brahmant- 
sehen  Philosophie,  der  HUmänsä,  dem  Vedänta,  dem  Sdnkhja, 
dem  Joga  und  dem  NJdja^)  kam  in  diesem  Zeiträume  vcrniuthlich 


1)  S.  BuRKouv  a.  a.  O.  p.  483. 

8)  S.  die  Stelle  su  Kandrakiria  bei  Burnouf  a.  a.  O.  p.  561. 
8)  CsoMA  bat  a   a.  0,  in  As   Res,  XX,  p.  400.   die  Häuptgegenstände  aiif^e- 

KfiblCy  welche  io  der  Mädhjainilca -Schule   behandelt  wurdeo,  jedorh   keine 

geaaueren  Angabeo  über  die  liehren  stibst  miCgfihciU. 
4)  8.  oben  S.  460.  ii.  ebeod    Note  4.  u.  A. 
ö)  S.  ebeod.  S.  4d6.  u.  Buhnouf  a.  a.  O    p.  446.  ii.  p.  ."iTO. 
6)  üeber  sie  s.  oben  1^  S.  835,  II,  S.  d09.,  S.  705.  u.  ?l.  :«(» 


1166  Zweites  Bocb. 

das  sechste,  das  Vai^ghika  genannte,  hinzu.  Der  BewM,  den 
ich  dftfär  anfuhren  werde,  liennte  alterdin|;s  auf  den  ersten  AnblidK 
als  2u  weit  hergeholt  und  nicht  gültig  erscheinen,  bei  näherer  Er- 
wägung jedoch  als  hinreichend.  Dieses  System  hat  seine  Benen- 
nung von  ^ifeMhüf  mit  welchem  Worte  die  unendlichen  Besonder- 
heiten bezeichnet  werden,  welche  in  den  ewigen  Atomen  begründet 
sind  nnd  in  den  Elementen,  Raum,  Zeit,  Seele  und  dem  Selbst  sich 
finden  *)•  D^f  Begriff  des  pi^9ha  nimmt  eine  Hauptstelle  in  diese« 
Systeme  ein,  weil  er  macht,  dafs  etwas  es  selbst  und  kein  anderes 
ist  Nun  findet  sich  in  der  Javanischen  Mythologie  ein  Vt^ewkm 
genanntes  göttliches  Wesen,  welches  vor  Ersehaflfbng  des  Himmels 
und  der  Erde  nnd  nach  dem  allmächtigen  Schöpfer  war,  dem.  die 
höchsten  Brahmanischen  Götter  FStAfiti,  MmhMeea  nnd  pmm&km 
untergeordnet  sind*).  Die  Entstehung  dieses  der  Brahmanischea 
Götterlehre  völlig  unbekannten  Wesens  läfst  sich  nur  durch  die 
Annahme  erklären,  dafs  die  Brahmanen ,  weMbe  nach'  Java  öber- 
siedelten,  dem  Fstf^^Atifcs-Systeme  folgten,  ihre  Nachfolger  spater 
aber  den  philosophischen  Begriff  aus  Mifsverständnils  in  ein  gött- 
liches Wesen  umgestalteten.  Nach  der  oben  über  die  Zeit  der 
Indischen  Einwanderungen  auf  Java  angestellten  Uatersochongea 
begannen  sie  spätestens  um  78  nach  Chr.  G.  uud  es  folgten  ihnen 
nachher  andere  nach*),  so  dafs  kaum  ein  triftiger  Chmd  sieh  ge- 
gen die  Vermuthung  vortragen  läfst,  dafs  schon  vor  919  jenes  Sy* 
Stern  von  Kanäda'9  gegrfindet  worden  war«  Von  Ihm  erfahren  wir 
nichts,  als  dafs  er  auch  Käfjapa  genannt  worden*),  worans  nw 
gefolgert  werden  kann,  dafs  er  ans  der  berühmten  so  genannten 
Familie  von  Brahmaueu  abstammte. 

Fär  die  ältere  Geschichte  derjenigen  unter  den  schönen  Künsten, 
in  welcher  die  luder  am  bedeutendsten  sich  hervorgethan  habeo« 


1)  8.  MAxMthhmwL'B  Beiträffezter  KenntnifM  der  Indischen  Philotapkie  in  der 
Z.  d,  d,  M.  G.  VI,  8.  18.  u.  8.  89. 

8)  8.  81R  Thomas  RArrLSs.  Tke  Hf$%ory  of  Ja9a  App.  p.  CCVI,  wo  eis 
Aussug  aus  dem  mythologiseheD  Werke  tfeaeAr  JMay«  mItgellMill  ist.  JV*- 
kädeva  uDd  ffambhu  sind  beide  Namen  des  fütm. 

S)  8.  oben  S.  1056.  u.S.  1064.  Nach  Max  Müllbr's  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  f. 
wäre  es  jedoch  nicht  uomögüch,  dafo  das  FatpesätAto-S^slem  aller  aej,  als 
das  Njijaj  weil  io  den  CommenCaren  an  den  Vedän^t'-siUra  KmMids*s 
Leb  reo  b&nüg  besprochen  werden»  dagegen  nicht  die  des  llelnai«. 

4)  S.  Wilson  u.  d.  W.  ■ 


Gesdiidite  der  Baukuust.  1167 

die  der  Baukunsi,  eröffuol  sich  jetzt  eioe  günstigere  Zukunft,  seit-* 
dem  der  Elof  der  Direotoren  der  Ostindischen  Cempagnie,  von  der 
Asiatischen  Gesellschaft  in  London  dazu  veraulafst,  den  Befehl 
gegeben  hat,  dafs  M afsregeln  getroffen  werden  sollen,  um  die  Felsen- 
tempel und  sonstige  Denkmale  der  altern  religiösen  Architektur, 
so  viel  es  noch  möglich  ist,  vor  weiterm  Verfalle  zu  schützen, 
dafs  sie  vollständig  beschrieben  und  abgezeichnet  werden  sollen« 
Wir  dürfen  daher  hoffen,  in  einer  nicht  mehr  sehr  fernen  Zeit  aber 
dieses  Gebiet  der  Indischen  Aiterthumskunde  gründlicher  belehrt 
zu  werden,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  gewesen.  Die  mit  der  Aus- 
führung dieser  Arbeiten  beauftragten  Beamten  werden  ohne  Zweifel 
nicht  unterlafsen,  auch  die  Inschriften  sorgfaltig  zu  copiren,  weil 
sie  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  historischen-  Angaben  über  die 
Zeit  der  Erbauung  der  altern  religiösen  Gebäude  und  die  der  Aus* 
höhlung  der  Felsentempel  nur  die  Inschriften  uns  in  den  Stand  setzen 
können,  wenigstens  in  einigen  Fällen  etwas  darüber  zu  ermitteln. 
Eine  Frucht  dieser  Arbeiten  ist  die  erste  vollständige  Nacbweisung 
der  bisher  bekannt  gewordenen  in  Felsen  ausgehauene  Tempel  und 
Vihära,  so  wie  der  übrigen  von  Brahmanen,  Buddhisten  oder  Omna 
herrührenden  Bauwerke  im  westlichen  Indien,  welches  bekanntlich 
am  reichhaltigsten  mit  solchen  ausgestattet  ist  >)• 

Die  Bauwerke  9  welche  bei  dieser  Veranlafsung  in  Betracht 
kommen,  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen:  es  sind  entweder  in  Felsen 
ausgebauene  oder  auf  der  Erde  aufgeführte«  Sie  finden  sich  in 
Kafmira,  bei  Sanki  und  Bag  im  östlichen  Mälava;  ferner  in  Me- 
gadha  in  der  Nabe  Gajä^s ;  die  am  östlichsten  gelegenen  sind  die 
auf  dem  Udajagiri-Berge  in  Orissa  erhaltenen;  in  Dekhan  kommen 
solche  vor  bei  Aganta  oder  richtiger  Uggajanta,  einem  Fafse,  aus 
welchem  man  aus  dem  Tapli-Tbale  das  Hochland  ersteigt;  auf 
diesem  selbst  bei  Karli  *X  Eiu^  besondere  Gruppe  bilden  die  Topen 
im  westlichen  Pengab  und  in  Kabulistan. 

Meinen  Bericht  über  diese  Denkmale  der  Altindischen  Baukunst 


1)  S«  Memoir  of  tke  Cmve^Temples  and  Monasteries ,  and  other  Ancient 
Buddhist^  Brihmanieal  and  Jaina  Romaim  of  Western  India,  By  John 
WiLsoir,  D.  D.  F.  ü.  JS,  Honorary  President  itf  the  Bombay  Branck 
Royal  Asiatik  Society  im  J.  of  the  B.  B,  R.  As   S.  III,  p.  96  flg. 

2)  Ueber  die  Lage  von  Sank!  und  Bny  s.  oben  I,  S.  116.;  über  die  des  Uda- 
jagiri-Serges  abend«  S.  87. ;  über  Agasta'd  ebend.  2S.  88.,  u.  über  den  Na- 
mtü  S.  578.  Note  1.  u.  über  die  Lage  von  Karli  ebend.  S.  51. 
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begiooe  ich  mit  den  Buddhisiischeu^  weil  diese  nicht  nur  die  ilteetea 
siDdy  eoodero  die  Brahmauiscbeii  aach  an  Zahl  und  Bedeutung  weit 
äbertreffco,  unfl  zwar  mit  deoen  der  ersten  Abtheiluiig.  Ich  er- 
innere daran^  dafs  die  alleraltcsten  noch  erhaltenen  dem  Dapmrmihm^ 
dem  zweiten  Nachfolger  ApoMs  geboren ,  welcher  in  dem  erste« 
Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  regierte,  und  iu  der 
Umgegend  Gajcta  in  Magadha  liegen  0  Kurz  vor  dem  Ende  des 
ersten  Drittels  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr,  G«  ist  di^ijo- 
sükumöha  genannte  Felsenhöhle  auf  dem  Udajagiri  -  Berge  sa 
setzen,  über  deren  Eingänge  sich  die  Inschrift  des  Meghav4kmui 
findet  und  welche  schon  früher  beschrieben  ist*)«  Etwas  spater 
wird  die  dortige  Gatfefakwnhka  genannte  Felsenhöhle  wegen  der 
Vortrefflichkeit  der   dort   befindlichen  Basreliefs  seyn^}.     För  die 


1)  8.  oben  S.  614,,  wo  sie  beschrieben  siDd.  Zu  den  äU'-sten  Denlrnalen  der 
Baukunst  gehören  vermuthlich  einige  Höhlen  hei  Gaja,  an  welchen  sieb 
Inschriften  der  Fürsten  aus  der  Farma-Famtlie  linden,  welche,  wie  in  dem 
Zusatse  su  oben  S.  852.  Z.  4.  i^ezeigt  worden,  als  Vorgäni^r  des  Toa 
Samudragitpta  verdrfingtea  Kmndravarma  belraeblet  werden  dörfea,  weil 
das  Alphabet  der  Inschriften  mit  dem  der  Gupta  ubereinstimoit.  Die  la- 
Schriften  können  über  da:«  Alter  dieser  Werke  nicht  entJtcheiden,  wie  be- 
merkt worden  ist  in  O9  the  Hock-cut  Temples  of  tndia^  hy  James  Fkb- 
ocssoM  Esq.^  im  J,  of  the  R.  As.  S.  XXWj  p.  39.,  indem  diese  Könige 
Brabmaniscben  Glaubens  waren,  liie  bei  Gaja  sich  findenden  Felsenhöhlen 
dagegen  ihrem  Charakter  nach  als  Werke  der  Buddhisten  betrachtet  werden 
dürfen.  Nur  eine  dieser  Höblen  ist  jb(enauer  beschrieben  worden  in :  il  De- 
seriptioH  nf  a  Cave  near  Qaya,  By  John  HBivBBiiT  Harington  Esq^  ia 
ils.  ittfs.  I,  p.  276  flg.  2$ie  wird  Skgkrguni  genannt;  warum  sie  den  Namen 
dieses  berühmten  Bucfdhistischen  Lehrers  erhalten,  wird  nicht  angegeben, 
es  bestätigt  jedoch  die  Ansicht,  dafs  diese  Höhle  Buddhisten  ihren  Ursprung 
an  verdanken  habe.  Sie  findet  sich  auf  dem  Sudabhange  ;einea  Hügels, 
dreizehn  Engl.  M.  nordlich  von  GhJh,  nicht  weit  von  dem  Gipfel  defselben. 
Der  Eingang  ist  nur  swei  und  einen  halben,  Fufs  breit  und  hat  die  Höbe 
von  sechs  Fufs.  Die  Höhle  selbst  hat  eine  ovale  Form  und  vier  und  vierzig 
Fufs  in  der  Länge  von  O  nach  W.  und  achtzehn  und  einen  halben  Fürs 
in  der  Breite  von  N.  nach  8.  Sie  hat  eine  gewölbte  Decke;  in  der  Mitte 
beträgt  die  Höhe  zehn  und  einen  halben  Fufs.  Sie  ist  ganz  ohne  Verzie- 
rungen, aber  sehr  schön  polirt.  Nicht  weit  von  dieser  Höhle  finden  sich 
aufserdem  andere,  die  nicht  i^enaoer  beschrieben  sind;  s«  Facsimilet  nf 
Ancient  tnscriptions^  lithographed  by  Jambs  PainsBP ,  im  J.  of  the  As. 
S.  of  B.  VI,  p.  672.  Einige  werden  Karnkahpmr  genannt,  einige  andere 
HeHkhknthi  aus  dem  letzten  Namen  geht  hervor,  dafs  es  sieben  sind. 

2)  S.  oben  S.  515.,  9.  801.,  u.  S.  908. 
0)  S.  ebend.  S.  516. 
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Ermittelung  der  Zeit  der  Botstehung  der  berühmten  Felsenhöhlen 
im  westlichen  Indien  entbehren  wir  bis  jetzt  des  Beistandes  sowohl 
der  Geschichte^  als  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  der  Inschriften 
und  sind  vorläufig  auf  den  Charakter  der  Werke  selbst  angewiesen^ 
um  ihr  Aller  zu  erforschen.  Nach  dem  Urtheile  des  gründlichsten 
Kenners  dieses  Gegenstandes,  der  sie  selbst  untersucht  hat  und 
ein  Mann  vom  Fache  war,  dürfen  die  in  den  Felsen  ausgegrabenen 
vihura  oder  Buddhistischen  Klöster  bei  Aganta,  welche  zu  der 
zweiten  der  drei  von  ihm  aufgestellten  Abtheilongen  gehören,  in 
die  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  G.  verlegt  werden;  ob  einige 
auf  ein  noch  höheres  Alter  Anspruch  machon  dürfen,  ist  nicht  ganz 
sicher  *).  Diese  Felsenklöster  bestehen  aus  einem  Altane,  der  sich 
nach  hinten  nach  ^en  Zellen  hin  öffnet;  sie  haben  kein  Heiligthum, 
noch  Bilder  irgend  einer  Art  In  der  einfachsten  Gattung  derselben 
tindet  sich  nur  eine  einzige  viereckte  Zelle  mit  einer  Vorhalle; 
in  einigen  Fallen  ist  die  Zelle  nahe  an  dreifsig  Fufs  lang  und  sechs 
Fufs  breit.  In  dem  ältesten  Vihiira  bei  Aganta  ist  diese  Anordnung 
dahin  erweitert,  dafs  der  Altan  sich  in  eine  viereckte  innere  Halle 
öffnet,  an  deren  drei  Seiten  sich  Zellen  befinden;  es  fehlen  Säulen 
und  ebenso  ein  Hetllgthum,  sogar  irgend  ein  sichtbarer  Gegenstand 
der  Verehrung.  Die  einzige  Verzierung  besteht  in  sieben  hnfeisen«* 
förmigen  Thronhimmeln  ,  deren  vier  über  den  Eingängen  zu  den 
Zellen  angebracht  sind,  drei  nur  zur  Verzierung  dienen  sollen» 
Dieses  Feisenkloster  unterscheidet  sich  von  denen  auf  dem  Uda- 
jaglri-Berge  dadurch,  dafs  es  ganz  gleiche,  sechs  und  dreifsig  Fufs* 
lange  Seiten  hat,  während  jene  längiichte  Vierecke  bilden^). 

In  der  eilften  Felsenhöhle  bei  Aganta  stellt  sich  uns  wohl  das 
früheste  Beispiel  von  dem  Gebrauche  von  Säulen  dar.  Dieses  wird 
dadurch  wahrscheinlich,  dafs  sie  hier  noch  einem  Nebenzwecke 
dienen,  indem  die  Fenster   an  jeder  Seite  der   Thüre   durch   drei 


1 )  S.  Fkrgussok,  wo  die  oben  aagefOhrte  Beschreibung  sfch  p.  84.  u.  p.  45.  findet. 

2)  S.  ebend.  a.  a.  O.  p.  45.  Die  ältesten  sind  die  am  nord liebsten  aele* 
genen,  die  oben  erwähnte  ist  die  zwölfte  Felsenhöhle,  deren  sich  im  Ganzen 
sieben  und  zwanzig  dort  finden.  Auf  der  Innern  Wand  der  zwölften  kommt 
zwar  eine  Inschrift  in  einem  von  dem  der  Säulen  des  Agoka  nur  wenig 
abweichenden  Alphabete  vor,  scheint  aber  wegen  Ihrer  Stellung  erst  später 
angebracht  worden  zu  seyn^  so  dafs  sie  über  das  Alter  nichts  entscheiden 
kann.  Zu  der  ältesten  Abtheilung  gehören  aufser  der  Bwölftea  noch  dia 
eilfte,  achte,  vierzehnte  und  fünfzehnta  Felsenhöhle. 
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Molen  in  drei  Theila  fcelheilt  sind.  Dan  HeUigthom  i»t  nicht  voll- 
endet und  daher  vermatblieh  iu  apiterer  Zeit  hinsugefä^  worden. 
An  den  Wanden  sind  Gaaetien,  Löwen  und  ein  betender  Knabe 
auagehauen,  der  letzte  mufa  wegen  der  Vorsugtichkett  der  Arbeit 
mit  den  Seulpturen  in  dem  Omnefakmmbkm  gleiebeeitig  aeyn.  Die 
Winde  sind  mit  Stupkaturarbeit  versehen  und  bemalt  gewesoo^  die 
Malereien  sind  aber  so  sehr  serstört,  dafs  ihre  Gegenstiode  nicht 
mehr  an  erkennen  sind.  Dieses  wird  auch  das  früheste  Beispiel 
einer  derartigen  Aosschmfiokung  der  Felsenhöhlen  seyn. 

Nicht  so  sicher  ist  es ,  dafs  die  in  Aganta  vorkommenden 
Beispiele  von  der  dritten  Abtheilung  der  Klosterhöhlen  vor  das 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  ansusetsen 
sind,  obwohl  wahrsdieinlieh*  In  diesem  ist  die  Halle  sehr  vor- 
gröfsert  Worden  und  die  Folge  war,  dafs  Säulen  nöfhig  wurden, 
um  das  Zentrum  der  Febenhöhle  su  stfitxen.  Aufser  den  Zellen, 
die  in  dieser  Abthelluog  wiederkehren,  finden  wir  .hier  im  Hinter- 
gründe der  Halle,  dem  Eingänge  gegenüber  eine  tiefe  kleinere  Aus- 
höhlong^  in  welcher  eine  Statoe  Bmddha'ß  mit  seinen  Begleitem 
oder  auch  ein  dhäiugopa  oder  Religion  behfther  m  der  Form  eines 
Stüpa  aosgehauen  sind  %  Durch  diese  Zuthaten  werden  die  Klöster 
2U  Heiligthumerü  erhoben.  Bot  Aganta  kommen  zwei  Beispiele 
von  dieser  Art  von  Feteentempeln  vor,  welche  zugleich  als  Woh- 
nungen für  die  Geistlichen  dienten.  Sie  sind  sieh  sehr  ähnlich  und 
es  wird  hier  genägen,  nur  den  einen  na  besehreiben*)  Das  Schiff 
war  einst  von  neun  und  n  wann  ig  S&ulen  umgeben,  welche  acht- 
eckig und  ohne  Basen  oder  Kapitalehen  sind;  sie  sind  mit  Stuckatur 
belegt  und  bemalt  gewesen.  Die  Decke  den  Schiffs  war  einst  mit 
hölnemen  Rippen  geschmückt,  die  der  Flügel  bat  in  Felsen  ein- 
gehauene Rippen.  In  allen  Tempeln  dieser  Art  sind  die  Decken 
gerippt,  aber  entweder  mit  in  den  Felsen  eiogehauen  oder  mit 
hölzernen.  Der  Stüpa  ist  einfach  und  mafsiv;  ohne  Schmuck,  mit 
Ausnahme  einer  viereckten  Stange,  über  welcher  sich  einst  ein 
hölzerner  Sonnenschirm  befunden  haben  mufs,  weil  in  dem  diesem 
jUinlicheu  Felseutempel  bei  Karli  ein  solcher  erhalten  ist  Das 
•  ganze  Innere  desjenigen,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  ist  mit 
Stuckaturen  und  Gemälden  geschmückt  gewesen;  von  den  letztem 


I)  S.  J.  FsBouatON  a.  a  0.  p.  S4. 
8)  S.  eben4.  f .  46. 
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sind  Dur  einige  kleinere  aeeb  erbalteo.  Es  sin*  theile  nur  Roeetten 
osd  andere  VersieruogeOy  tbeila  Darstellnngen  des  Gründers  des 
Buddhismus  und  seiuer  Schüler  in  verschiedenen  Stellungen.  Nach 
dem  Charakter  des  Alphabets  der  in  diesem|Tempel  noch  erhal- 
tenen Inschriften  wurde  dieser  Tempel  nach  den  Anfangen  unserer 
Zeitrechnung  ausgehöhlt;  eine  genauere  Bestimmung  mufs  spätem 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

In  dem  gröfsern  Vibira  bei  Bag  findet  sieb  in  dem  Heiligthume 
ein  Dhitugopa^  wie  in  mehrern  andern,  so  dah  aus  dieser  Ab- 
weichung nicht  auf  eine  spitere  Zeit  der  Entstehung  dleses^erks 
geschlofsen  werden  darf,  sumal  der  sonstige  Charakter  derselben 
ihm  ein  hohes  Alter  sichert  0*  Auch  mehrere  andere  Felsen» Klöster 
und  -  Tempel  mögen  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  G* 
entstanden  seyu;  da  jedoch  eine  genauere  Beschreibtfng|derselben 
fehlt  und  es  ohnehin  hier  nur  meine  Absicht  seyn  kann,  den  Port* 
schritt  SU  bestimmen^  weicben  die  Altindische  Architectur  damals 
gemacht  hatte,  kann  ich  mich  bei  dieser  Gelegenheit  damit  be« 
gnugen,  nur  noch  von  dem  Fetoentempel  bei  Karli,  dem  ältesten, 
gröfsten  und  EugMch  vollendetsten  und  am  besten  erhaltenen  Werke 
dieser  Art  su  handeln,  weil  es  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
Geschichte  der  ältesten  Indischen  Baukunst  seyn  mufs,  sein  Alter 
SU  ermitteln» 

Das  gsnse  Innere  dieses  Tempeis  bat  eine  Länge  von  ein 
Hondert  und  sechs  und  vierzig,  und  eine  Breite  von  sechs  und 
viersig  Fufs^).  Die  Lauge  des  Schilfs  beträgt  etwas  über  ein 
und  drelfsig,  seine  Breite  etwas  Aber  fünf  und  nwannig  Foh*  Es 
wird  von  den  Flügeln  doroh  funfsehn  schön  gearbeitete  Säulen 
getrennt ;  auf  ihren  Platten,  durch  welebe  die  Kapitälchen  gekrönt 


1)  Pbrocsson  folgerte  a.  a.  O.  p.  69,  aus  dem  VorkooiaieD  des  Dhätugopa, 
*  dar«  dieser  VlhirJi  höchstens  zwischen  die  swelte  und  dritte  Abtheilung  der 
FelseBhohlen  bei  AgsBta  zu  secsea  sey;  Wilson  hat  dagegen  B.a.0.p.e9. 
erinnert^  dafii  auch  sonst  Beispiele  davon  vorkomoMa  and  daCi  nach  den 
Zeiohsuagen  sa  urÜieiieB ,  diese  Werke  M  Bag  sa  dea  Irähestea.  suaa- 
sfihlen  siod. 

8)  8,  FsBOussoN  ».  a.  O.  p.  66.  Br  glebt  die  Lfinge  an  etwas  Ober  ein  Hundert 
und  awely  die  Breite  su  etwas  aber  fünf  und  viersig  Fufs  an.  Wilson 
bemerkt  a.  a.  O.  p.  4(1«,  dafs  in  Lonn  Valbntia^s  Reise  ein  a^OAoer  Plan 
dieses  Tempels  sich  findet  und  daher  dla  obca  gegebbnea  MefonogeH  die 
richtigen  seyn  werden. 
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werdeo,  finden  sich  zwei  kniende  Elephanten,  deren  jeder  sswei 
sitzende^  gewöHiilfch  eine  männlrche  und  weibliche ,  seltener  xwei 
weibliche  Gestalten  mit  emporgehobenen  Armen  trägt  Hinter  dem 
.  Heiiigthume  stehen  sieben  einfache  Säulen  ohne  Scnlptiiren^  so 
dafs  ihre  Gesammtzahl  sieben  und  dreirsig  ist.  Der  Stdpa  ist 
einfach  und  noch  ein  Theil  des  hölzernen  Sonnenschirms  über  ihm 
erhalten^  während  die  Holzrippen  der  Decke  noch  ganz  unverletzt 
sind;  zu  ihrer  Erhaltung  hat  vorzüglich  beigetragen ^  dafs  sie  aus 
dem  unverwSsCtichen  Indischen  Tek^Holze  gemacht  sind^.  Vor 
der  Fronte  des  Tempels  erheben  sich  zwei  schmale  Wände.  Auf 
der  von  ihr  entferntem  finden  sich  unten  zwei  einfache  Saalen 
mit^Pilastem^  fiber  diesen  eine  glatte  Felswand^  welche  die  Stelle 
eines  Gebälks  vertritt^  über  ihr^eine  vod  zwei  kurzen  Pfeilern  ge- 
tragene Dachkammer.  Das  Ganze  dieseir  vordem  Wand,  mit  Aus- 
nahme der  zwei  untersten  Pfeiler  war  früher  mit  hölzernen  Ver- 
zierungen ausgestattet  Höchst  wahrscheinlich  war  an  dieser  Wand 
ein  breiter  hölzerner  Balkon^  hierauf  führen  die  noch  erbalienen 
starken  hölzernen  Leisten  auf  den  zwei  Pfeilern.  Ob  dieser  Balkon 
ein  hölzernes  Dach  hatte  oder  über  ihm  ein  zweiter  Balkon  befe- 
stigt war^  ist  ungewifs,  dagegen  ziemlich  sieher,  dafs  die  zwei 
Felsenwände  durch  ein  Holzdach  bedeckt  gewesen  sind. 

Was  die.  Bedeutung  des  letzterwähnten  Theils  dieses  Tempels 
anbelangt,  so  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  es  eine 
Musik-Gallerie  war,  weiheine  solche  sich  bei  dem  grofsen  Felsen- 
tempel  auf  der  fusel  Salsette  findet  und  solche  noch  gegenwärtig 
vor  den  (rama^Tempeln  gewöhnlich  sind.  Da  der  Dhätugopa  aus 
Stein  war,  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  keine  Reliquie  in  ihm 
aufbewahrt  seyn  kann,  sondern  hier  nur  angebracht  worden  ist, 
weil  damals  den  Stupa  eipe  Verehrung  dargebracht  wurde,  wie 
aus  der  Geschichte  Ceylons  hervorgeht  <).  Die  gewölbte  Gestalt 
der  Topen  hat  eine  symbolische  Bedeutung  und  bezeichnet  den 
sansära,  den  stets  wechselnden  Kreialauf  der  weltlichen  Dinge, 
eine  Bedeutung,  welche  sich  daraus  ergiebt,  dafs  die  Buddhisten 
die  Hinfälligkeit  des  Lebens  mit  einer  Wafserblase  vergleidien. 
Der  über  dem  Stupa  angebrachte  Sonnenschirm,  Welcher  ein  Zei- 
chen der  königlichen  Würde  und  bei  den  Buddhisten  auch  das  der 


i)  lieber  welches  s.  oben  1,  8.  858. 
8)  S.  oben  S.  1085. 
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PriesCerwüfde  iat^  wird  daher  den  über  der  Erd«  gewölbten  Hirn- 
melskreiB  vertraten* 

Nach  dem  Urtheile  des  Ulaiines,  dem  wir  die  grünillichste  Be- 
lehrung über  die  Altiudische  Baukunst  verdanken,  ist  der  obeu 
bes^riebene  Felsentenipel  wahrscheinlich  vor^  den  Anfängen  der 
ohristlic^eu  Zeitrechnung,  jedenfalls  aber  nicht  zwei  Hundert  Jahre 
vor  ihnen  ausgegraben  worden  0-  Diese  Ansicht  gründet  sich  auf 
eine  auf  einer  Säule  am  Eingänge  zum  Tempel  befindliche  Inschrift, 
deren  Alphabet  seiner  Form  nach  etwa  ein  oder  zwei  Hundert 
Jahre  spater»  als  das  älteste  in  den  Inschriften  Agoka^s  und  Dafaraiha^s 
iSt').  Bei  dem  Gebrauche  dieses  Alphabets  zur  Bestimmung  des 
Zeitalters  eines  Denkmals  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  in  if«- 
ghavähana^s  Inschrift  seine  Form  kaum  von  der  in  denen  der  zwei 
eben  genannten  Buddhistisch  gesinnten  Monarchen  abweicht  ^), 
woraus  folgt,  dafs  der  Gebrauch  dieses  Alphabets  bei  ]den  Bud- 
dhisten eine  durch  das  Beispiel  A9oka'8  geheiligter  geworden  war, 
daher  das  Alter  der  Felsenhöhlen  oder  anderer  alten  Denkmale 
nicht  nach  seinem  Vorkommen  auf  ihnen  festgesetzt,  und  nur  so  viel 
aus  ilun  gefolgert  werden  darf,  dafs  sie  nicht  einer  spätem  Zeit 
augehören,  als  der,  in  welcher  Meghavähana  herrschte.  Es  kommt 
noch  ein  anderer  Umstand  hinzu ;  zwischen  den  Felsenklöstern  und 
den  Felscntempeln  giebt  sich  ein  merkwürdiger  Unterschied  kund. 
Während  wir  bei  jenen  den  allmähligen  Fortschritt  von  der  ein- 
fachen Grotte  bis  zu  dem  Kloster  genau  verfolgen  können,  treten 
uns  diese  dagegen  als  mit  einem  Male  vollendete  entgegen^}.  Ich 


1)  S.  Fbbgusson  a.  a.  0*  p.  59. 

2)  S.  J.  Phinskp's  Note  on  Col.^  Sikbs*  Inscriptions  im  J.  of  ihe  As.  S, of  B. 
VI,  p.  1043.  Eiae  aodpre  von  Stevenson  genomineoe  Abschrift  war  schon 
früher  bekannt  geinachc  wordeo  ebeod.  p.  468.  Nacb  der  zweiten  Abschrift 
\^  Prinsep  den  »chlufs:  Agimita  üHsa  sihathabhad&nam ,  welches  be- 
deuten würde:  ;,Gabe  einer  Löwensäule  von  il|i/(»int<ra  I7V(r^a'';  der  zweite 
Theil  des  Mameos  kann  aber  schwerlich  richtig  seyn  und  statt  sihathabha 
wird  zu  lesen  spyn:  hathithahha,  d.  h.  Elephanteosaule,  weil  auf  diesen 
Sauleu  Elephanten  vorkommen. 

8)  8.  oben  S.  891. 

4)  S.  Fbrousson  a.  a.  0.  p.  85.  Aus  Wilson^s  Note  a.  a.  O.  p.  18.  ersehe 
ich,  dafs  Bird  in  einer  andern  Inschrift  in  dem^  Tempel  bei  Karli  das 
zwanzigste  Jahr  der  Duihama  Bora  gelesen  zu  haben  glaubt,  in  wel-« 
chem  Namen  er  geneigt  ist,  den  des  Singhalesischen  Königs  Dushtagkmani 
SU  erkennen,  der  in  der  Pi&li-Spracho  Duttkagkmani  lautet.    Wenn  dieses 
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glaube  daher,  dafa  ea  gewagt  ist,  den  Felaeilteiii^elo  eio  liShercs 
Alter  zoEuschreibeo,  ala  die  Aoßoge  unaerer  ZeitrechnaDg. 

ich  gelange  jetzt  zu  den  Buddhiatiachen  Bauwerken ,  welche 
auf  der  Erde  errichtet  sind.  Unter  dieaen  darf  der  gr5fate  Stupa 
bei  Sankt  ala  daa  älteate  Werk  dieaer  Art  gelten,  weM  bei  ihm  oben 
auf  der  Platte  noch  der  Zylinder  fehlt  ^  welcher  auf  deo«abrigen 
in  seiner  Nähe  sich  findet.  Dieaer  war  achou  seit  Ifingerer  Zeit 
bekannt  gewesen;  erat  die  jüngsten  Unterauchungen  haben 
Wichtige  Thatsache  an  daa  Licht  gebracht,  dafa  In  derN&he 
aa's  dea  alten  Bidifäy  nahe  an  dreifsig  Topen  noch  erhallen  aiod  ^). 
Ea  folgt  hieraus,  da(s  es  ein  Sitz  grofser  Heiligkeit  gewesen  aeyn 
mufs.  Die  älteste  Erwähnung  dteses  Ortes  als  eines  geheiligten 
kommt  in  der  Geschichte  Apoka^e  vor,  indem  die  Stadt  Kaiijagiri, 
wo  er  auf  aeiner  Reise  nach  Uggagini  sich  aufhielt  und  dort  die 
Tochter  einea  Vorstehers  einer  Innung  heirathete,  ohne  Zweifel 
von  Sanki  nicht  verschieden  ist  *).  Es  war  dort  damala  ein  pracht« 
volles  Kloster.  Bidif a  war  in  dem  zweiten  Jahrhundert  die  Haupt- 
atadt  eines  besondern  Reichs^). 

Die  noch  erhalteneu  Topen  bilden  fünf  Gruppen  und  liegen  auf 
Sandsteiuhugeln  in  der  Nähe  Sankl's  ^)  ,  nämlich  bei  diesem  Orte 
selbst,  fünf  und  eine  halbe  Engl.  M.  S.  W.  von  Bhilsa;  bei  So- 
näri  sechs  Engl.  M.  S.  W«  von  Sanki,  bei  SaUdhära  sechs  Engl 


richtig  wäre»  mfifftte  dtr  io  Rede  Bleheade  Tempel  vor  \Wt  vor  Chr.  0. 
aufgegraben  worden  seyn ;  da  die  Lesart  jedoch  zweifelhaft  ist,  kmaa  ans 
dieser  Inschrift jsein  Alter  nicht  bestimmt  werden. 

1)  S.  NoU  on  ihe  Facsimile*  of  Inscriptions  from  Smucki  Ketar  BhiUm  ^^ 
By  JAMBS  Pmnsbp,  im  J.  of  tke  Am.  Soc.  ofB.  VI,p.4d1  flg.  PI.XXVItL 
u.  XXIX.  finden  sich  Abbildungen  der  Tope  und  der  Elephaaten  aa  dem 
nördlichen  und  östlichen  Thorwege,  so  wie  der  Scnlptnren  neben  dem  siid-> 
liehen  Thorwpge.  Andere  Sculpturen  in  einer  Abtheilung  der  Umwallnng 
Waren  schon  früher  bekannt  gemacht  worden  ebend.  1834  PI.  XXVIi,  p.  481. 
Ein  Plan  der  "iTope  mit  Massen  und  ein  kuraer  Bericht  ober  die  ScolptoreB 
an  den  Thorwegen  von  David  Cunninoham  finden  sich  In  einem  Hefte  des- 
selben Journalsy  welches  mir  noch  nicht  angekommen  ist.  Ein  allgemeiner 
Perieht  über  die  in  der  Nahe  Bhtlsa*s  erhaltenen  StApa  ist  enthalten  in: 
Opening  of  tke  Topes  or  Buddhist  MonumemU  of  Cemtrai  Indio,  ßfß 
Major  A.  Cunninqbam»  Bengat  EngtneerM  im  «f.  of  tke  R.  A$.  S.  Xllb 
p.  108  flg. 

8)  S.  oben  S.  828.  nebst  dem  Znsatse. 

8)  S.  ebend.  S«  945. 

4)  S.   A.    CUNNINGBAM  B,   B.   O.  p.  708. 
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H.  W.  davon;  bei  9hojrpiir  steben  EugL  M.  O.  &  O,  davon  nnd 
aechs  M.  O.  S.  O.  von  Bhilsa  und  bei  Andher  neun  Engl  M. 
O.  S.  O.  von  Bbo(rpur  und  nenn  Engl  M.  S.  O.  von  Bhilsa.  Die 
grdrste  Entfernung*  in  der  Richtung  von  W.  nach  O.  von  Safa« 
dhira  nach  Andher  beträgt  aiebeneehn  Engl.  M.  Diese  Stnpa  sind  « 
von  sehr  verschiedener  Gröfse;  der,  von  welehem  es  sich  jetzt 
besonders  handelt,  hat  einen  Durchmefser  von  einem  Hundert  und 
sechs  Fufs,  der  kleinste  bei  Bbogpur  nur  von  sechs.  Jener  hat  vier 
Thore;  auf  den  Säulen  an  ihnen  sind  Kapitälchen  von  Eiephanten; 
von  den  Skulpkureu  an  den  Thorwegen,  welche  in  Abtheilpngen  ge« 
theilt  sind,  stellen  einige  die  Einweihung  eines  StQpa  dar,  andere 
die  Verehrung  des  heiligen  Feigenbaums.  Ueber  den  Werth  der 
Skulpkureu  wird  mau  erst  ein  grundliches  Urtheil  f&llen  können, 
wenn  man  genauere  Abbildungen  benutzen  kann.  Das  ganze  Ge* 
bäude  zeichnet  sich  durch  die  strenge  Einfachheit  und  die  mafslve 
Grofsartlgkeit  seines  Stils  au$0-  Was  das  Alter  defseiben  be* 
trifft,  so  halte  ich  die  Vermuthung,  dafs  es  aus  der  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts^},  also  kurz  nach  Buddha^s  Tode  errichtet 
worden  sey,  für  unwahrscheinlich,  weil  seine  Reliquien  nur  in  acht 
Stjipa  niedergelegt  wurden  und  unter  diesen  nicht  eines  bei  Kait* 
jagiri  gelegenen  gedacht  wird^).  Ich  glaube  daher  dafs  wir  mit 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  die  grofse  Tope  als  eines  der  vielen 
Werke  dieser  Art  betrachten  dürfen,  welche  ihre  Entstehung  dem 
Eifer  Agokd^ß  zur  Verherrlichung  seines  Glaubens  zu  verdanken 
hatten,  zumal  da  dort  eine  seiner  Gemalinnen  zu  Hause  war. 

Die  übrigen  Topen  in  der  Umgegend  Bhilsa's  unterscheiden 
sich  von  dem  obigen,  wie  schon  erwähnt  worden,  dadurch,  dafs 
der  oberste  Theil  des  hemisphärischen  Gebäudes  ans  der  Unterlage 
hervorragt  und  einen  Zylinder  über  sich  hat.  Es  ist  ungewifs,  ob 
In  ihnen  Reliquien  päkjasinha^s  selbst  enthalten  waren ,  aber  ge- 
wifs,  dafs  solche  von  seinen  berühmtesten  Jungem  und  einigen  von 
der  driften  Synode  mit  der  Verkündigung  des  Buddhismus  beauf- 
tragten Mifsionaren  dort  aufbewahrt  waren^).  Diese  8(upa  sind  da- 


1)  Die  oben  S.  945.   erwUhnte  Inschrift  KandragnpMs  des  Zweiten  flndet 

sich  an  dem  fisdichen  Thore. 
8)  Von  A.  CuKKiNcnAM  a.  a.  O.  p.  109. 
8)  S.  oben  S.  77. 

4)  S.  A.  CvKNiNGHAM  a.   s.  O.  p.  110.,  Zus.  za  S.  78,  Z.  5,  S.  XXXIV^  u* 
zu  8.  «84,  Z.  19.,  8.  «80,  Z.  17.  u.  S.  XXXVIII.  u.  su  S.  «84,  Z.  19., 
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her  jedenfalls  erst  Dach  der  Ilegi«run|^  A^oka's  errichtet  worden, 
wie  viel  später^  läfst  sich  nicht  geuau  bestimroeo,  weil  nach  eiocr 
früher  darüber  gemachten  Bemerkung  das  V^orkommen  des  ältesten 
Alphabets  nichts  über  ihr  Alter  entscheidet  *)•  VVenu  berücksichtigt 
,  wird,  dafs  unter  den  Afännenii  deren  lleliquien  in  ihnen  gefunden 
worden^  neun  su  den  bisher  unbekannten  Persönlichkeiten  der  Bad- 
dhistischeu  Religiousgeschichte  gehören,  und  dafs  einige  Zeit  ver- 
streichen mufste,  ehe  sie  heilig  gesprochen  wurden,  wird  man  nicht 
umhin  können  ansuAchmen,  dafs  die  Topcn,  von  welchen  jetzt  die 
Rede,  frühestens  in  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  G.  erbaut 
worden  sind,  wahrend  diejenigen,  in  welchen  Reliquien  von  den 
Zeitgenofsen  Afoka's  gefunden  wordeuj  dagegen  in  das  vorher- 
gehende Jahrhundert  zu  setzen  sind.  ISs  kommt  noch  der  Um- 
stand hinzu,  dafs  die  Vorstellung  von  einem  höchsten  göttlichen 
Wesen  unter  dem  Namen  von  A<^  Buddha  mit  Sicherheit  sich  nur 
auf  die  Zeit  kurz  vor  dem  Anfange  der  Christlichen  Zeitrechnung 
zurückführen  läft  >).  Sie  mufs  allerdings  damals  schon  ziemlieh  weit 
verbreitet  gewesen  seyn,  weil  der  ludoskythische  König  Oerki  sich 
veranlafst  sah  deu^Adi  Buddha  auf  seinen  Jlunzeu  abbilden  su  lafsen; 
es  ist  jedoch  gewagt,  jene  Aenderung  jn  der  Ansicht  der  Bud- 
dhisten von  der  höchsten  Gottheit  früher,  als  gegei^deu  Schlufs  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  anzusetzen  *). 

Für  die  Festsetzuug  des  Zeitalters   der  Erbauung  der   abge- 
sonderten  Gruppen  von   den  religiösen  Buddhistischen   Bauten   im 


S.  XXXIX;  nämlich  voo  Baddha^s  Schülern  (}Ariputra  und  Maudgaljujnna^ 
von  MaudgaUputra  und  Madhjamay  Kk^apa  und  QoUriputra,  Bs  atsd 
aufsfrdeni  die  Reliquien  von  neun  andern  heiligen  Männern  in  den  Tupen 
bei  Bhlfsa  gefunden  worden,  deren  Namen  von  A.  Cunnincbam  a.  a.  0. 
p.  113.  angeführt  worden.   Ihre  Namen  kommen  im  BHahkvanga  nichK  vor. 

1)  8.  oben  ».  23A  flg. 

%)  8.  ebend.  S.  1188. 

S)  Es  verdient  daher  genau  untersucht  zu  werden,  ob  die  zwei  Augen,  durch 
welche  Ädi  Buddha  bezeichnet  wird  und  sich  auf  einem  Pfeiler  an  ösi- 
lichen  Thore  der  grofsen  Stupa  bei  Sankt  finden,  s.  A.  Cunningham  a.  a.  O. 
p.  110.,  nicht  erst  später  hinzugefügt  worden  seyen.  Auch  die  Ansicht  des 
Verfafsers  dieses  Aufsatzes,  dafs  alle  Topen,  in  welchen  keine  Eeli^uien 
gefunden  worden,  dem  Adi  Buddha  geweiht  seyen,  i«  den  meisten  in  Ks- 
bulistao  durfte  man  eine  Beschräoliung  fordern,  weil  mehrere  Topen  »an 
Andenken  an  die  Anwesenheit  Buddha^s  an  einem  Orte  oder  an  eine  tan 
ihm  dort  verrichtete  That  gebaut  worden  sind ;  s.  oben  S.  866. 


Die  T«pM  in  Kaimtistao.  ItfT 

W^ii^Hcflrie^'P&uUftiltida  -Und  kaftuliM«»  g«Mrihr«n  zwei  Umstfind« 
eiiien  üiTehero  AifhaWpiirtkt.  'Her  erste  t^,dafe  auf  dem  UedEel 
eriiesr'Kö^fbrd;feniäre8  Ib  der  kleilief»  Tope  bei  Jüanikjftla  der  Name 
Kanishka's  sich  vorfindet,  welcher  iti  der  luschrifl  auf  einem  g^os-» 
^en  doHtciildedklen' Stehle  iViedefkehrt^.  Hieraus  folgt/ dafs  die 
erste  der'  dortigen'  Topen  während'  seinen  Regierung  oder  kurz  naeh 
älstnem  Tode  erbaut*  worden  ^^  somit  ihr  Bau  in  die  erste  Hälfte 
Ifc^  ersten*  ehrififtüehen  Jahrhunderts  gesetzt  werden  mufs.  Ba 
koti^mtnoeh  hinzu,  däf«  wir  reu  Kauishka  wifsen^  dai^  er  eine 
lyrabUtVötre  Tope  In  iler  Nfiho  iPurushapura's  an  der  Stelle  erbauen 
heflr,  ^0  nadi  dei^  Legende  in  ihm  der  Eutsofalurs  zuerst  hervor* 
^crureu' ward,' Buddhist  zu  werden.  Der  zweite  Umstand ^  der 
Iriefüi 'Betracht  kdAkmK,  ist  der,  dafs  der  zylindrische  Oberbau 
mit'  seiner  'Kuppel  auf  den  Stdpa^  von  welchen  jetzt  die  Rede 
ist,  tibch  hoher  aus  der  hugelartigeu  Basis  ^lervorragt,  als  es 
bei  denen  bei  Sauki  der  Fall  ist.  Diese  Umst&ude  geben  die  Ver 
muthimg  ah  die  Hand,  dafs  die  Topen  in  Kabulistan  gröfsten- 
fhetbr  Werke  der  Turushka -Könige  sind  oder  wenigstens  wftb- 
rend  Ihrer  Herrschaft'  errichtet  w'urden.  '  Nach  dieser  Bestim- 
mung  würden  die  frühesten  aus-  der  letzten  IMlfte  des  ersten  Jahr« 
hiiiiderrs  vor  Cfah  G/  herstammen;  die  spMesten  können  erst  nach 
SM' nach  Chr.  6.  erbaut  worden  scfyu,  weil  in  dem  grofsen  Slufpa 
bei  Mauikjila'  SAsAiiidische  M&nzeu  euideckt  würdeu  sind").    Slk 


U^JM. 


1)  8.  oben  8.411,  Note  11.    Die  s weite  loscbrift  ist  zuerst  bekanat  geaiacht 

worden  vod  Jambs  Painskp  im  J.  ofthe  As.  S»  ofß,lll^  PI,  XXXlll,p.9H9* 

^'     uiid  später  genauer  In  I^oü  on  ihe  Bistoricat   fiesutts  deducihle  from 

'    iecent  dfscöveries  in  AfghäfiUtan.  By  H.  T.  PRiNiai^,  Eäq.  Vi,  XVL  ia 

'       der  xUettcn  Zelte  ist  ddutllch  mahMigasa  Kanishkäs'n  %a  lesen. 

8)  'S.  Oll  ihe  Cains  and  RelicM  discopered  by  iftf.  Chififalier  Vkntura,  eto. 

tu  the  Tope  of  Manikykla.  By  JA'mbs  Paikskp  F.  R.  S,  See,  At,  JSoc,  etc. 

in  J.'  of  ike  As,':S,  ^tf^B,  \U,  p«  815  ig.     Diese  Tifpb  iiruCsr  eine  andere 

seya,  »Is  die   von   Biuen  Thsang  (s.  Foe  K.  K.  p.  880.)   erwiibnto  und 

V<M 'i^em 'Sohne  A^oka^  Namens  Keutangmt  erbaute  seyn.     Sie  lag  in 

dem  Lande  Taxacilk,  welches  von  Fakten  (s.  Foe  K.  K',  p.  74.)  Katha" 

''-   Mibgemmni  ivirHJ  sowohl  WiLsoir,  Ar.  Ant  p.  dt.,  als  A.  Cünkinoham 

'  ImJ,  Qf  the  A0,  ^,  of  B.  XVII,  IS,  p.  90.  nimmt  an ,  dafs  ManikjAla  die- 

'  •     siblbe  Lage  mit  der  mit  jeaem^Nameo  genanore  Stadt,  dem  Taxila  der  Alten, 

barbe. '  l>a  aun  A^iM*s  Sohn  Kunkla  sieb  einige  Zeit  dort  auniielt,  ver- 

'  mklfte  4ch,  dafs  der  oben  mireecbeilte  Name  falsch  celesea  worden  !«ey.  Nach 

Hiaen  Thsang  wai;  dort  ein  von  A^okil  erbautes  Kloster,  welches,  wie  ein 


]tf9  JLwfßlen  Qiiob. 

^iiioer  Ati^i^t^  >r8eii  «ef^  ^if  M^jtiji  Uflqrfi  ver^uigM,  ^ch  ^^iAßf 
ffie  Ällesteo  Topea  in  iUb^risUii  mn  d\p  AiAnge  .ifos^rcur  Zeftr 
/9<^iiiipg  anzi^^i^iaseii  seyc?,  ^ie  8|il\Ucit«!i  aber  |a  t<Mv  .#^*^ 
JAhrl|iuiMler(  >)• 

Di^se  Stfipa  Ue|:eD  ^w^sohii^  .)i«iii  ;|Lpfairtii  ifp  ^.  .«lur  SUdj^ 
KalMil  ,iiD  W«  ttod  MaqikjJUa  im  Q. ').  Ihro  grotafi  JZjfibl  beweis^ 
dar«  K\i  d^  Z^it^  a^  ^io  errichlc|t  >iirfii^ep^  der  BoddUsmiiB  uf 
jenem  Getüete  §el^r  .blubend  ^an  IIa  eipe  genaaere  Beachre»- 
buog  dieaer  -Denkifif  ie  de^  ^rf  nppvf  ii  Siiuia  der  Bewohner  dieser 
.^eailicbea  ilflark  Indien^  ,wiid  ^  JKyireiatreaJaiides  swiseheD  deap 
l^^f  if ad  d^  Hydaapfia  a^fl^erj^i)».  der  Abaioht  dieaer  Ueberaidhif 
liegtt  .^egayge  ich  o^ich  v^t  d^.  ßej^^ejrkung,  dafa  ^e,  wie  andere 
(Bauten  diesem  Art,  beatim^  gewesen  aeya  werden  ^  theils  eine  if 
dvr  Keli^^oaageschi^fhte  jen^  Gegea^d  bedeuiungavolle  Begebenhe^ 
suf  yerhei rlicbeo,  theils  .ym  die  lieliq^n  eines  heilig  gesprochenea 
Lehrers  oder  Priesters  aufzuoehmeu  ^. 

Verglichen  mit  dem  Reiehthnme  an  arehitektoaiaeben  Denk? 
jPfi^en  aiJi^  der  altera  Zeit,  welchen  die  j^oddhisten  anfanweisef 
liabeii,  etspheiot  der  der  BrabmaiMSohea  Inder  an  soichen  als  hödiif 
dj^t'iig.  Sie  j^esjitaeii  in  der  That.  nnr  drei  Bauwerke  p  weldie  wv 
jUriflige  Gründe  ^^.®?»  j'Q  ^^^  Zeitraum  zurt^jckzev^erlegen,  um  den  ef 
jÜjiAk  jetzt  handelt.  Da^  er^te  i3t  namlicb  ein  Tempel  in  Ka^mira  if 
(ler  Nabe  der  alten  Hauptstadt  prb^mgara'^  auf  dem  je^t  Tmkhir 
P'Sulaimaff  von  den  Muselmännern  genannt,en  HugeK  Die  jetzige 
einheimische  Ueberlieferuu^  schreibt  ihn  (^aloka^  d(9m  Sjohne  Afoka'^ 

.'      .»   . 

s. ..  i9^^f^F  ^.^W  *1«*  /^«**>^>  *««"  ^ftwea;  Alj^otfin  i^b  |Copr^  erhaltcf 
^.i     Itoite,  weil  Buddha  dort  selaen  Kopf  versdieakt  habfn  sollte.    Bio  aaaerer 

Stüpa  war  nACh  einer  andern  Leguode  beoaiiaC  wordejp»   nac^  welcher  er 
. .  aeinen  Körper  eioeia  hungrigea  Tiger  gb^^flietpH  ffgite»    Da  |f oddha  aUeauJp 

fich  dert  aufhielt,  siod  Ultsee  dfj^U^h  epjfU.^  fftf^ißi^^ 
. ))  S.  A.  CmniNQHMm  \^  /.  ß.  J^.  ^  ^11  j  p»  109.  a.  Wi^e^  |a  Jf:*  Afifr 
'        p.  44, 
J^)  Kia  Bericht  Aber  f^e.vyo  Qa  JUa^sok  i^  abge4rnal((  ia  ^iLM|i'a  iir. 

Amt,  p.  65  flg. 
,  9)  Uen  Beweis  l^r  ^if  f^tife  B<^f  npteag  Ueferjt  die  Iaeqb>iVk  ajpf  dep  Deckc^ 
,     eiaer  stehierH,0n  Vase,  welehf  lo  der  Ttipe  }^i  illdda  kk  ^  NJfhe  GaUAMU 

hAd'a  CBfuDdea  worden  ist«    Die  lonehrüt  ist  OHtgetbeij!^  Im  J.  of  UU  As. 
.   .   S,  9f  »,  nu  PI.  XXUy  p.  aaa«  u.  ta  Wii,80N^s  Ar.  Amf.^  ^»U^Mub  Pl.ir. 

Nach  BaaNour,   rafro4.  a,  f'hisU  du  B*  I,  I,  p».  a49^  Note  f.  iadel  sicj^ 

ia  ihr  das  Wort  ^aririkf,  ^flebaa  lieilitfiifi  b«|4H|yieH.. 


ük  <>  Da  er  von  fM  bU»  ««wa  BOO  vor  Chr.  G.  Köaig  4ki?;9^ 
Ijandes  war'),  würde  diesei'  Tömpel  alleWliogB  auf  eia  hohes  A^-* 
terthem  Anepradi  naehdn  dir1bil>  wenn  dieser  Ueberlieferiiii^ 
Glauben  geschenkt'  wentea  däirKlte;  der  einsige  Grund  für  diese 
BeMegang  ist  jedoch  nor ,  dkfs  Von  jedem  Fürsten  berichtet  wird^ 
defs  er  dem  ^^^a  eihen  Tempel  errichten  Iiers<>  Wenn  maa  weirs. 
Wie  unewerlälfaig  deriiKige  Ueberliefernngcin  sind,  wird  man  fug* 
Nbh  Anstofh  nehiaen' mfirsen/ atif  sie  aliein  gestutsti  das  höhe  Alter 
jenes  Tempels  sa' behäapteo.  Auch  der  einheimische  Name  dee 
Mitgel»jSandhimim$pärvahi,giehtkemTäiii6L  an  die  Haad,  um  des: 
Alter  des  in  Rede  stehisnden  Tefhjiels  «ii*  ermitteln  ^).  Wir  eioft 
ikmit  lediglieh  auf  dbn  alterthiim  liehen  Charakter  dieses  Gebäudes, 
verwiesen,'  «In  darfiber  zu  entsoheiden  und  dieser  macht  es  aller-" 
dhigs  wahrscheinlich,- dafs  der  alte  Tempel  anf  dem  Takfat-i-Sn-^ 
laimate  nicht  lange  nach' der  Griechischen  Herrschaft. in  diCKi  west-^ 
Itbheh  Ittdischeh  Lfindern  gebaut  worden  ist  y  i^il  er  dfts  älteste 
BMspiel  vod  einer  Nachtthraung"  der  Hellenischen  Ba«k«nsti  vqii 
Seiten  der  Inder  darbietet,  Idh  glaube  daher,  dafs  er  frubestens 
kurz  vor'^den  AnAngen  unserer  Zeitrechnung  errichtet  soyn  kann« 
Er  ist  achteckig  lind'  ziemlich  klein,  indem  jede  l^i^e  nj^r  eine- 
Btnge  von  fünfzehn  Fufs,  das  Innere  cdne  nur  von  zfwaozig  und 


ty  8.  jA'  ätsh^'  sA*  ISe  JbHkkOrier  of  J^rckUecture ,  a#  entabUsh^  Ja 

'     Üi^"  ifimt^fUtui  •f  KtMihimit.  iTy  Captain  A.   Cunninobam,  Jüngineers,  in 

J.  6f  the  As»  S.  of  B.  XVII^  8,  p.  974.    In  dem  Zusätze  za  oben  8.  M7, 

TL  14:  bAbb  icb  nachgewiesen,  dafs  die  von  ihm  ^W&Alte  Beoennung  ilrtan 

alicbt  patiieB4  ist. 

i)  A  II.  Bea.  in,  8.  xxtit 

S>  B.  oben  S.  »H:  In  der  Stalle  in  der  HS^a-Tar.  I,  184.  wird  dieser  QoU 
'    ffjeshtkarudraf  der  ▼orachuMte  Rwdra,  und  Nandi^ara,  Herr  des  S|iece9 
Nandi  g^iMMinl.    Der  ersts  Name  kommt  früher  ia  d^r  Geschichte  Ka9mtra^8 
Tor^  s.  Üfl^n-Tor,  l,  84S^  paoh  welcher  Stelle  Oop&dHla  auf  dem  Oppa^ 
Berge  dem  Gjeshtke^ara  einen  Tempel  erbauen  lleis.     G.  T.  Vion«  in 
seinen  Traveis  in  Kashfktr  etc.  I,  p.  88(^. ,  11,   p.  58.  hält  den  obersten 
Tempel  auf  dem  Takht-1-Snlalmatifnr  das  Werk  €opddllja*s;  diese  Annahme 
•    netst  vbraus,  daüi  der  Oa)^a-llerg  derselbe  sejj  als  dieser^  was  sieb  j«d0eb 
aleh^  beweisen  l&fet;  Gopidllja  regierte  ohnehin  nach  der  berichtigten  Chro- 
nologie'rör  870  Tor  Chr.  6.;  s.  II«  BeiL  III^  S.  88.,  so  dafs  an  ihn  noch 
weniger  gedichb  tMrdea  darf. 
4)  A«  CuNNniOHAM  hält  den  Namen  BamdMmina  Or  4en  das  Minister»  Ga* 
Jendrä^s,  welcher  aber  Arjariga  oder  Sandhimaii  hie4k  und  oykaehin  als 
•iae  erdiebteta  Person  sa  betpabbtea  Ist;  s;  obea  d.  888. 


1  ISO  ZweitM  Budi. 

einem  Fufs  hat  *).    Selae  Bdhe  kMio  iiMit  mhr  bfcitiviml  wefdeo, 
weil  dafl  Dach  aus  der  neaesten  Zeit  henruhrt...    Er  isl  vor  einer 
achteckigen,  nur  sieben  und  einen  halben  ;Fufe  eniremten^   etwas 
^    fiber  dt-et  Fufe  breiten  und. wenig  über  vier  -Fiifs  hoben  Einfaff^u^g 
Hingeben.    Zu  ihm  f&hrt  eine  Treppe  von  achltoeltn  Stufen  hwauL 
Seine  Lage  ist  sehr  glfN^klich  gewählt,  weil  er  fveitbja  sichtbtar  ist 
I>er  zweite  Tempel  wird  BAaumägo.gim^mfA  »od  liegt  i»  eiaer 
Felsenhöhle,  ohngefähr  eine  Meile   von   tfer  Stade  f^lftro-Ah&d*). 
Der  Name  wird  auch  AAafiinrFi^ani  geschrieben -ulid;  Ist 'wahrscheia* 
lieh  eine  Entstellung   des  Saii?«krit\1rortcs  Bhnnmfifii99hh  t    ^ekhe 
Worte  Gestirn   des  Mars   bedeutet);   vieilbiolit  iwar  d^r  Tempel, 
über  defsen  Alter   und   Bestimmung  die  Kaiftiailacibel^  UfahinaDea 
nichts  anzugeben  wifsen,  diesem  Plaueten  gewi^iht,  wofür  aick  aii'- 
jführen  l&rst,  dafs  die  Planeten  tn  dem'  Zeitrautntf^  iit  welcbem  et 
gebaut  worden,  sehr  verehrt  wurden*).  Fvr  dieses Z^pt^lter  spricht 
die  Einfachheit  seiner  Bauart.    Er  ist.  auch  kleine   nur   sehn  .Fofs 
im  Vierecke  und  sechszehn  Fufs  hoobv     In  der  Nfi^e.s^nd  zahl- 
reiche in  Felsen  ansgehaueiie  ÜLammern/  aus  w.elfobqm  Vifistande 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit'  gefoigef t  werden  dMfv  c'^f«  ^  Zeilen 
waren  und  hier  früher  Buddhistisdie  IMmKte  iteen  Wohosits  auf* 
geschlagen  hatten«  :'.....:  .:•....  ,■    , 

Der  dritte  Tempel  wird  nach  dem  Dorfe  Päjak  benannt,  wel- 
ches an  der  Seite  der  durch  Anschwemmungen  gebftdeten  Höhe 
Karewat  bei  Nonogar  fiegt;  dieser  «ehr  gtoseliutzteaLage^  durch 
weiche  er  nicht  leicht' von  d^ii \ Reifende»  auf  der  nahe  gelege- 
nen grofsen  Strafse  entdeckt  werden'  konnte V  verflankt  di^er 
Tempel  zum  Theil  seine  vollständige  Erhaltung,  mehr  noch  jedoch 
seiner  festen  Bauart^).  Jede  Wand  bestßbt  «iUnUch .  aus .  einem 
einaigen  Steine,  das  Da<rb  aus  zweien.  Er  hat.yitrvT^ore,  voa 
der  Ostseite  führt  eine  Treppe  zu  ihm  hinauf.  •  Aiiileo  Thoren 
sind  Darstellungen  von^lva  und  andern  Brahmanischen  GottheiCeo. 
An  den  Kapitälchen  der  Pfeiler ,  durch  welche  die  iKIsche  in  dem 
Tempel  getragen  wird,  ist  Civa\s  Stier  Nandi  abgebildet^'  in  der 
HUte  findet  sich  ein  LiMgft.  o^er .  Phallu9i>  .eip  hekauntes  Syn>bol 
dfeses  Gottes.     Es   leidet  demnach   keinen  .Zweifei  >    dafc  4Miser 


1)  8.  A,  CuNNiKGHAM  a.  a.  O.  p.  217  fljBf.  nebst  PK  Vlli^  a<'IX- 
%)  8.  ebend.  a.  a.  O.  p.  851  flg.  nelM«  PL  JL 
SV  a  oben  S.  1190.'  .••..«-•/. 

4)  8.  A.  CuNMiNGHAMr  a«  a.  0..pv  954  Sg«  'Debat.«Pi.:X<i  »» ;X1I*. : . 


Dia  Teipi^el  ifi^lC^mira.  ^|S1 

Tf Q^^  C|^K{||  Jjimi^e  c^eses  ^Gottes  geweiht,  war^  der  ohnejyn  in 
Kaipnyri^,.  yo^^^ug'sweise  verehrt  wurde  h.  Nach  dem  Zengnifse 
dreier  .dortio:eii  Bn^hinanen  w^r  sein  Rrl^iauer  der  Kdiijg  Nar^  Nal 
oder  JVand.  welche.  Kamen  wohl  gfewifs  nur  Ent$iteilun<);en  von 
jyaf^^ti(/itfq,8\in\y  welcher  Fürst  von  .287  pis  300  nach  Chr.  G» 
re^i^rte  ^ur^.d  yoiiivelchem  wir^  wifsen,  dafs  er  ein  nach  seinem 
Namen-  ^Narendrasvümm  benanntes  Heili^thum  erbauen'  liePs  ^)J 
Dies^ßf  .^«rd  vpv  dem  obigen  Tempel,  nicht  verschieden  seyq. 

Nach  dieser  kurzen  Rrvvähuung  der  noch  in  Kafmira  erhal- 
tenen alten  Tempel  gehe  ich  über  zu  den  Beweisen  fnr  den  Gne* 
ckiacben.Eiiifliifs  «uf  ibri^  Bauurt,  welche?^  dar«uth^^  hi^r.dcr  llt^upt- 
sweek  se)^»  mof«.  Dafür  «(^reeh«nf4>%«nde:Uinstaiide'?.>i  .Bestens 
die  V^orm  der  iSänIlen/bef  welchen  der  Untertti«il' cki'  Kapitälehen 
an  deii  ^cAiii/7«' der  Dorischen  Säulenordnung  sicH  'ei^ge  adsbMtbfst. 
Der  Griechische  Einflurs  wird  zweitens  durch  die  Säulen« 
hallen  und  Giebel  der  Tempel  selbst  erwiesen^  deren  Stil  von 
dem  Indischen  abweicht  und  dem  Griechischen  sehr  ähnlich  ist. 
Aufserdem  beweisen  ihn  die  Griechische  Einwirkung  in  den  Ein- 
zeluheiteu,  diQ  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen. 
Die  Griochisch-Baktrischen  und  Griechisch-Indischen  Könige  lies- 
860  ohne  Zweifel  Baumeister  und  Bildhauer  aus  ihrem  Vater- 
lande kommen,  um  in  den  fernen  Ländern  ^  welche  sie  beherrsch- 
ten,  den  GcnufS)  einheimische  Kunstwerke  betrachten  zu  können^ 
sich  zu  verschaffen.  Dieses  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor^ 
dafs  neuerdings  in  dem  westlichen  Pengäb  in  der  Nähe  der  Salz- 
kette,  welche  es  durchzieht,  Griechische  Sculpturen  und  Ueberreste 
Griechischer  Gebäude  entdeckt  worden  sind^).  ^^^  Indischen  Bau- 
künstler ahmten  zwar  der  ausländischen  Kunst  in  einigen  Einzeln- 
heiten  nach,  verliehen  aber  ihren  Werken  einen  einheimischen  Cha- 
rakter. Auch  blieb  der  Hellenische  Eiuflufs  vorzugsweise  auf 
Ka^mira  beschränkt  und  die  grofsartigen  Werke,  welche  die  In- 
dische Architektur  in  dem  nächsten  Zeitraum ,  hauptsächlich  in 
Aganta  und  Ellora,  erschuf,  bekunden  einen  acht  Indischen  Charakter. 


1)  S.  oben  8.  1091.      ^  « 

2)  8.  oben  8.  91tf.  o.  H.  Bei).  IIT,  8.  XXII. 
B')  8.  A.  CuNNUfOHAM  a.  a.  O.  p.  325. 

4)  8.  Remaina  of  Qrttk  Sculpiures  in  PoUwar,  by  Captain  Jamks  Abbott, 
BauHdßry  CommisHoner  etc.  Im  J,  Qf  ihe  Ab»  S,  of  B.  XVIII,  1,  p.  1dl  flg 
u.  ober  die  Salakette  oben  I,  8.  94. 


118t  !£ Weites  Au^. 

Wegeh'  iWei:  leiten  Eatfertidhj^  von'  den  ditsen  der  foeäil-r 
acbeo  H^itsebaft  muliite  die  Baukaoat  auf  Ceylon  von  dem  Helle-' 
uiechen  Eliuflufee  unberührt  btelbeo*  Von  ihi^  ist  nur  zu'  enMhnen, 
dafs  die  Sioghalesischen  Könige  in  dem  Zeiträume  Kriechen  57 
\%  Chn  Geb.  bis  äk9  n.  Chn  6eb«  fortfuhren,  durch  sahlreidie 
reJligiö3en  Zwecken  dienende  Bauwerke  ihren  frommen  Sinn  su 
bethätigen;  unter  diesen  aber  keineioisiges  sich  findet,  ilrelches  bet 
dieser  Gelegenheit  besonders  hervorgehoben  su  i^erden  verdient*)« 


MWWiV^V***<^i"^ViP 


1)  Da  doreh  die  Aufbabae  der  CetchleMe  deeBsaMs  md  dar  deeGrleaUes^ 
RCMecbea  WKieas  van  lodle»  dieser  Band  eiae  usverUtflaMSuedl'aige  filärJie 
ei^iiilf a  lahea  MWdOi  liabt  Mi  l>efi;lü^eo9  da(^  aia  dea  Aaikag  de«  drittaa 
Baadaa  bildca  i oUe.  iliiai.  d.  K. 


immmmi^mmwtmw  i  ^»fww^fi» 


ZMgoiflie  ff&r  die  yer«|)irang  ^y$i%  |(^ 

^dttUehcKi  Wesen  gakj  f^  jsie  ituch  4P  anderp  Diqgeo  sich  von 
,euianjder  unterschiedep^  .ffMÜP  d^hin  jfßs{eili  liileibeq. 

Wenn  noch  hiozug^i^t  .wird  ^  df^s  ^e  eiDhqimisGhen  Ka^mi- 
,rischeo  Könij^e  als  V^rcihci^r  ffivafa  bei  mehreren  ^Oßlegenheiten  in 
^der  Geschichte  ihres  .l^eic|\es  .au^r^mi  O4  .dagegj^p  ^i^  yon  dem 
;StaUhalter  jfundragupft^ß  ,des  ^weitQUj  deqi  J^lfitpigupiUj  ^erw&hnt 
^wird,  dafs  er  dem  JI/§nti^uri^4lH^  od^r  deip  yishfij^  .ein  Jäoiligthum 
.erbaute  ^)^  sind  die  Beweise  :fur  das  V9rber.tsqhciP^  .A.^S  ^^V^Ai^oius 
,iu  dem  westlichen  li\<Uen  gQliqfert  .^ordep. 

Die  liriegerisctiep  .Ge^ioppagen  dc^r  ^r^fft A.^<i-f*.^rs(ep  {fuhrtep 
,es  mit  sioby  dsfs  sie  ]^^  dc^r  4vifnshn^e  ^fshmspisolier  Gptter  unter 
«diejenigeut  welche  sie  sfff  ^iv.en  H,uu%eip  i^bilden  UqTi^eo,  auch  dem 
indischen  Krl^sgotte  i^re  Huldigung  darbrachten.  Auf  d^r  ein^ 
^sigeii  ;(m^9>'  entdeckt^en  Blunze,  welche  dafür  Zeugnifs  ablegt^ 
jOämlicb  einer  des  Oerki^f  tritt  uns  die  eigeutbümliche  Erscheir 
,nung. entgegen y  dafs  wir  statt  eines  einzigen  Kriegsgoites  zw(\i 
vorfinden,  obwohl  aus  ihren  Namen  Skanäa  und  Kamera  sicher 
^e^vorgcht^  dafs  nur  ein  einziger  G^  hier  gemeint  seyq  kann, 
^iefe  4^bweicJiung  von  4er  einheimischen  Vorstellung  lafst  sich^ 
wie  schon  erinnert»  aus  eiuer  Vergleichung  ^ifi^  Indischen  KdrttT 
Jjjifl^a  mk  .den  Griechischen  Dio8kuren^f)s\wctn\  seine  Verdojppelung 
^durfte,  dvin  ihren  Gr^yod  habsny  dafs  er  upter  zwei  verscbiedeneQ 
I^anpen  jf  de.p  einzelnen  Indischeu  Ländern  verehrt  ward ,  zumal 
^9f  fn^is^hs  l^pnig  Skattdagupia  auch  des  Namens  Kumära^upta 
/^ich  bedient  hat*).  Apch  in  dem  südlichsten  Indien^indem  Reiche 
jlfera^  b^afs  dejr  Kriegsgott  Verehrer  unter  den  Beherrschorp  des- 
selben^  vreil  sie  ihrer  Ijlauptst^dt  den  Namen  Skandapura  gegeben 
hatten  •). 

Die  beweise  fj^r  das  Vorwalten  des  VishiipisniMS  in  dem  öst« 
^icheii   Indien   ge]i}rai;irei|  .avsscl^liefslich  ^i^  Münz^eiii  der  .Kpnige, 


1)  8.  o^D  S.  SS8,  S.  SIjO;  u.  S..  SU. 

i9)  8.  ebttod.  9  SOS.  Als  eine  Ausnahne  yon  der  J|ebauptuDS>  dafo  In  Ka^mira 
^iTaillache  GottbeUea  ausseht ierslich  yerehrl  v^urden^  ^dqoeo  die  oben  8« 
9t4;  Note  8  erwaboceo  ^dctiaoea  f^arikd,  Sßdbhävagri  uod  vier  andere, 
deren  Mameo  ebenfaU^  mit  pW  endigten ,  nicht  gelten^  weil  sie  nur  ört^ 
Hebe  Gestalten  der  Lawmi  gewesen  seyn  k(^nneii. 

.9)  8.  ebend,  8.  848. 

4)  8.  ebend.  8.  968  u,  S70. 

jf)  8.  ebend.  8,  tOSQ. 


welcfie  dort' herrschten/ .  Die  zweite  Dynastie  von  Jafnuniiparay 
welche  in  der  letzten  ttäfftc  d^s  ersten  Jahrhunderts'  nach  Chr.  G. 
regierte,  bezeugt  durch  die  Xamcii'  einiger  ihrer"  Mitglieder,  dafs 
Vishnu  unter  den  Benennungen  itama,  PurusHa  \iiid  Bhagavai  ver- 
ehrt  ward ').  Die .  mächtige  Dynastie  der  altern  Gupfa  darf  als 
diejenige  betrachtet  werden ,  durch  welche  der  Cultus  Vishnu's 
hauptsächlich  an  Ausbreitüngf  uncf  Binflufs  gewann ,  Insorenie  die 
weltliche  Macht  in  einem  Lande^  Wie  Indien,  dazu  beitragen  kann« 
Die  göttlichen  Vishnuitisclieii  Wesen,  welche  auf  ihren  ül üb zen  er- 
scheinen,  sind  die  folgenden.  Erstens  Rdma  nebst  seiner  Gattin 
^ilä^yy  dafs  sie  damals  als  gottlidie' Wesen  gatlen/ei-hefft  daraus, 
dafs  vor  ibiien  der  Voger  Vlshiurs  ^Garudä  steht.' Die  zweite  Gott- 
heit, ist  die  Laxmi,  welche 'hieFr  zug  eich  als  S^iegc^gottin  auftritt^. 
Kandragupta  der  7^ weite  und  sein  Sohn  iumdraguji/a' oder  SStaH" 
da^upia  werden  beide  bezeichnet  als  die  vorzüglichsten  V^erehrer 
jBhagavafs^).  ba  dieser  Name  VishnuV  und' schon  unter -den 
iTürsten  der  zweiten  Dynastie  von'  Jamuiiapufli  'begegnet  ist  und 
darauf  hiuweTsty'daf^  es'eineSecto  nnter d^'n  V^tsnnüitcü  gttb,  wetöhe 
jenen  Gott,  unter  diesem  ^^amen  Verehrte',  dürfen  Avii'  das' Bnt- 
siehen  dieser  Secte  än^das  Ende  des 'ersten  litiCntehVI^tfichcti  JaTir- 
iiundefts  zurücli verlegen.'  WeiiirtCumä'rägupta' auf 'sefn^o  Hfönzea 
auch  den  l^rieo^sgoU  hat  abbifdcn  l^Tsen^  'welctie'i^'huf'ihnea  zum 
ersten  Male. mit  dem  ihm  geweihten  Pfaue  ersehest ^J,  als' ein  in 
seiner  AnhäiifirlrchUeit  an  den  Vishiiiiisipüs  sciiwankerfd  s^ewordcner 
Herrscher  angesehen  "werden  könnte  i''  vVell'  Kärfi/t^Ja'  der  Soho 
^iva^s  ist ,  so  erklärt  sich '  diese  Abweichung  von'  dem  Beispiele 
seinc^  Vorfahtcn  durch  die  Erwägung,  AM  ke\\\  großies  Kriegs- 
glück ihm  nahe  legte,  jenen)  Gottc  seine  dankbare  Verehrung  auf 
solche  ^V'eise  zu  bezeugen.'  Seine  '!?^niafi^nng  von  ^ivk's  Vuhr- 
Wf^rke^  dem' Stiere  JVandi,  auf  andern  Münzen  ist  schon  früher  aus 
seinem  Wunsche  abgeleitet  worden  ,  denjenigen  Theii  seiner  Uii- 
terthancn,  welcher  dem  Dienste  dieses  Gottes  huldigte,  sich  geneigt 
zu  machen'). 


> 


1)  S.  'i>b(;u  S- »28  u.'  §.  1)32.  Die  dort  genannten  Koöige  heitsea:  RamädMttm, 
Puruschadntla  und  tiho^avaia, 
'8)  S.  ebeüd.  S.  940.  ''    '''     '    '|  .  •  i  ..      "      • 

3)  S.  ebeod.  S    »49,  S.  9ö0,  S.  'b«ft,  S.  9^^   u.  *S.  ftVa*. 

4)  S.  ebend.  8.  9U4  ii.  S.  9(19  die  Muuxeu  4—6.  ^ 
ö)  S.  ebend.  S.  970.                                                                  '   '  " 
6)  S.  ebead.  S.  970. 


Beilage  IL 


!•   Boddba's  6enealo|rle  und  Tenseiclmim  der 

Boddliistisclien  Patriareben* 

1.     Baddha^s    Genealogie. 

Da  die  Baddhistischen  Verzeichnil^e  der  ältesten  Königsdy- 
nastien ganz  ohne  alleii  historischen  Werth  sind ,  genügt  es  zn 
erwähnen^  dafs  sie  im  Anfange  der  letzten  grofsen  Periode^  denen 
sie  den  Namen  asankhjefa  oder  der  unzählbaren  geben ,  ^  den 
König  Mahäsammata  an  die  Spitze  der  königlichen  Dynastien  Stel- 
len mid  von  dem  letzten  Könige  jeder  Dynastie  die  folgenden  ab- 
leiten bis  auf  die  Familie  der  Forsten  von  Kapilavasiu,  welche 
von  Ixväku  abstammen  0-  Die  Gesammtzahl  der  Könige  von 
Mahäsammata  bis    auf  Ixvaku   beträgt   entweder    140^300    oder 

Auch  unter  den  Vorfaliren  Buddha* a  können  die  altera  vor 
Sinhahänu  nicht  als  wirkliche  Personen  betrachtet  werden.  Ihre 
Namen  sind  die  folgenden*):  Da^aratha,  ffaiaraiha,   Navaiiraiha, 


1)8.  O.  Tuuroua's  An  BmamUnaHon  cf  tke  Palt  BuddhUUemi  AnnaU.  \m 
J.  of  th^  M^  S.  of  H,  VII,  p.  8S6  flg.,  wo- ein  Aussog  aus  den  Mpa» 
vanpa  nKgelhelU  Ist^  u.  diefeen  Inirod*  müMahävanso  p.XXXV.  Ixväkm 
wird  ia  Pili  Okk&ka  geaaaot 
9]  Die  «weifte  Ctosaauaftsaäl  fladeft  stob  ia  ConiMentare  su  Dipoüanfa* 
B)  Dl«  obigeo  Aogabeo  auden  sich  Ja  dem  Dulva,  wie  In  der  Tabetisekea 
Sprache  der  Vitu^ßapUaka  beaanat  wird,  nad  siad  mfr  von  Ph.  Bv.  Feu- 
CAiix  »iftgeftheilt  worden.  In  Ibn  werdea  die  Tubeftlsohea  Deberseftsuagea 
der  SalMkrttnaMen  gegeben,  lafiseD  sich  aber  lelebl  ia  das  SaaskrU  aurflck« 
ubersetsen. 


u 

Dtivamarathtt,  Ratkar^ga,  Dafadhatuu,  paladhamu ,  NmvalUk»- 

*  • 

nu8^  Dhanuräga,  SudhanuSj  Dridhadhanus*  Diese  Namen  eatlial- 
teu  entweder  raiha^  Wagen,  oder  dhanus^  Bogen  mit  verschiedeoeo 
Bestimmungen,  Zahlen  oder  8Uy  gut,  drhiha^  stark  u«&  w.  Die  wieder- 
kehrende Reihenfolge  der  Zahlen  beweist,  dafs  die  Namen  erfun- 
den sind;  auch  sind  die  Namen  Raiharäga  ^  Wagenkönig,  -und 
Dhanuräga  j  Bogenköuig,  ganz  ungewöhnlich.  Es  kommt  noch 
hinzu,  dafs  in  einer  Chilenischen  Gfvcalogie  Buddha^ a  die  Yiet 
Vorgänger  Sinhahänu^s  y  seines  Grofsvaters  ^  andere  Namen  tra- 
gen ')^  nämlich :  Mahäsugätardgay  ishma  oder  Uhala^  Ribaia  oder 

Mürdharuga  oder  Märdhagardga,  Nikula^  Nibula^   Nach  den  Sin- 

•  •        • 

^h%le^pben  Schriften  ..'^^^<*.  Siofaabäiiii's  Vater  Qqfvatna^  w«lch«p 
ohne  Zweifel  das  ricbtiga  iaii 

Die  übrigen  Angaben  über  Buddha's  V^orfahren  und  Verwand- 
ten dürfen  dagegen  als, ganz  uiibezw^ifelt  gelten* 

Sinhahdnu  halte  einen  Bruder  JSinhandda  und  vier  Söhne, 
nämlich:  ptuldhadana^  Qu/dodana ,,  DranadatH»  und  Amrüadama. 
Des  ersten  Söhpe  }iiefsen>  Siddhdrthn,  wi^lchos .  ein  Beiname  AmI- 
dha^s  iS;^}  nnit  N^nday  die  des  zweiten  Dewadaiia  uud, Anandaf  die 
d^8  drijtten  Mahunmma  und  Anirüdha^  die  des  vierten  Vushpa  und 
Bbf^rßtL  Die  Tochter  Sinhahänu*a  hi^fsen  f^udd&d^  Ipukim, 
Drpnd  upd  ^»irf'/a;  «die  Namen  ihrer  .$öbne  können  hier  füglich 
üb^gf^ng^n  .werden«  .l/eber,  die  übrigen  Mitglieder  dec.  Familie 
^Mddba^s  ist  ^ckoq  oben«  di|a  optbige  mitgetlieilti.  werden  sj. 

2.     Verzeichnifs  der    Buddhistischen  Patriarchen. 

.    Von  dem  Werlhe  des  aus  der  Japanischen  Eqcyclopädie  ge- 
schöpften  Verzeiehuifsea  der  Budd^stischeo  Patriarchep   habe  ich 


1)  Nfimlick  In  dem  Shi-kia-shi'pu  d.  b.  Geoealogie  Buddha^a,  aus  weldwr 
.  BiuiMSii-aa  «Ivbttlr  die  oliseM  AagaMa  ailr  nkg^tteilt  hai.  DU  Ukmm 
-    ,  Wt0ikh  Bi^kßmi^  M4if  la.'Siod!  ztKfllfelfiaft>  i«Ala#  islein  Naüe  de«  lic- 

•cheint  die  zweite  den  Yorsug  zu  verdieocai^  mfii  derüaiae  dann  bsdentek: 
au^.daai  Hatt|itQ  gebafeeer  Köni«^  der  eMete  dagfese^dell  Stam  K&nig  dta 

Jft).^..89i  Note  1^  wo  dbp  Naae  ilmslodMMirntirkhtlg  iit»  wdU  die  CMSiabcbt 
r    .üeberaettua^  Bmfam  dareb  üroiioif «jmi  wMderaageben  la^  ebenta  M  statt 

>A*a«lade»a  aa  m%t6^^^ud4kod€mtßf  wdl  dMet  die  rtebtigaUaöersetaaBg 

des  Cbinesischen  Pefan  ist. 


ziehuog  auf  die  Indische  Gesohichto  de9,  Bii(UhfSfi^9  im wveilä(||ig, 
i3t^  dafadie.Siiig;hal9Sisc(ieQ  l^cbrifteo  keiii^e  Reiheafolge  vou-Pa- 
tria^'Chen,   sondern   nur  von  (Jcberlieferern  des  VifjfljapU^ka  aner- 
kenneui  endlich,  dafs  es  in  Indien  seihst  keine  allg;enieinea  geistli^hiea. 
Oberhäupter  des  Buddhismus  gegeben  habe  ]}.    MSß  ^anskrit^amen 
der  Patriarchen    sind  die  folgenden ;  die  zum  Thcil  ziemlich  cnt- , 
stellten   Formen   derselheuj^  die  in  der  Japanischen  Eocyclopädie 
sich   finden^  und  die  kurzen  aus  ihr  geschöpften  Notizen  über  das 
Leben  ihrer  Träger  fuge  ich  in  den  Noten  bei  ^. 

f.    Kä^japa^  em  Brahmane,  starb  90$  vor  Chr.  G. ')     . 

9.  Afumda  war  der  Sohn  ffuklodana^s  ^  daher  der  Vetter 
Buddha^s  und  aus  einem  königlichen  Geschlechte  entsprofsen.  Pafs 
er  mit  Unrecht  als  einer  der.Patriarchen  dargesteltt  wirdj  ist  sonst 
bewiesen  worden  <).    Er  starb  868. 

3*  Qänaväsika.  Er  war  ein  Vaifja  und  aus  Maihurä  gebür- 
tig; er  9oU<  a05  v,.  Chr.  G.  geatoibea  seya  ^. 


./. 


Xy  S.  .ob^  8^  ^.fl8r4  V»^  97  t$^  fi).  »»9,  8.  411^,  Note  8  ik  &  «f4» 

8]  INe  AbhiaadJluag  toq  Ab9;i« -  l^ic^aA v  ^a  seinßii.JIU^  il«.  I,  y..  \i^,ng, 

Ul  welehei:  9»»  c^thaJtea  sii^  9  ist  obeo  fiU  1^5 ,  NjOte  4  aofeliMirli  w^nieii. 

So  wie  C.  F.'Nbvmann's  RecensioD  des  Foe  KoueKi  io  der  Z.f,  4*  K\4t  M^ 
f,  .fH-,  ](t8  ll|^«.;  ,wo  einige  Afaphrlobten  ober  die  fuaf.ersiea  Patrinroii^»  an« 

Cbifesiffchep  &cbrlft«o  mitgetbeilt  sId^.;.  Die  ricUJfsa  Fprmea  4ar  Hj^en 
.  veiTjdiiqk«.  Ich  SsAnißhA»  JuiiBUi. 
t>Br.  war  in  iisado  Magadha  gebor^Uk    S,  spnat  pbfn.Si  98— |tf»^ .jw>«' ^U  78, 

KoLte  S  bemerlO;  Itt,  dafs  drei  andere  K^^^^oji«  .^c^gHiqtea   Jiad4ha's 
.  w4ureD^    Bei  Mbcusav  .lauj^t  iler.  Name  JVoAMAra/^»  im4  auckJimvmJMN  Ter- 

•cbwand  er  005  vor  Cbr.O.  in  eiaem  Hügel  bei  Bägßg^^ika, 

8)  Nach  BiMusAT  a.  a.  O.  p.  118^  wo  er  statt  Maluur^  Toraobiagt«  JMAarrd 
9u  lasen»  Beift  Name  w^rd  kl^r^Skang^Ma-^i^sieH  geschniebe««  NmNI'Nev«» 
MAN»  a»  a»  Ov  Bf  124  war  dev  drill»  ^iwlfQh.  Sßnfofiiimi  «ad  ebenftüis 
.  4lQ<  FaiipJMi^' aoA  JIMkufrt;  er  iMt,  aber  ia  dem  mir  voa  SwAimhMaJwxKs 
ngManthelM^a  ¥«rMiabaiOrQ  «»ii  wur  aacb^  eboa  S  87  nielit  Patitercbi  jfecb 
einef  TAMte^lbAadUebeasbesahreibBQg  Bud4ba*s  wm  ^iif0»Mtta  daraohmalnei 
BanabesHflors  oder  wobi  eise«  FamilioevateM  im  dtev  nabaiMMntea  BtadfrJNIa- 
.  mv^^derea  Name  onsioiier  ist,  and  welche  Ia  der  Nfthe  Jüp^iyrtAa^s  lo^ ,  «od 
wofde  aacli  Ja^M  genaont;  s.  A. ScRiavNSR's  Kine  TMuOwke.  Läbe>i$^ 
beackreihutg  fä^immuni^^  B.  78;  Ja^as  ist  aber  ein  ▼ersohie<kner  Lehrer 
und  sein  Mtgeoorse ;  s.  oben  S.  8«. 


IV 

4.  Upoffupim.  Dieser  war  ein  {HUbra  und  starb  angebCch  in 
dem  Jahre  760  oder  740  vor  Chr.  6.0 

5.  Dhritakm^s  AbaUmmuDg  ist  onbekanot  und  seine  Zeit  wird 
nur  ohogeflllhr  so  bestioinit^  dab  er  ein  Zeitgenofse  des  im  Jahre 
683  V.  Chr.  G.  gestorbenen  Kaisers  T8hua99ß  -  wang  war.  Er  be- 
stieg freiwillig  den  Scheiterhaufen  und  seine  Reliquien  wurden 
gesammelt  O. 

6.  Mikkhaka  war  im  sädlichen  Infien  geboren^  lebte  um  619 
und  starb  auf  dieselbe  Weise  wie  sein  Vorgänger  ^). 

7.  Vasumiira  war  aus  dem  Geschlechte  der  Bharaia,  im  nord- 
lichen Indien  geboren  und  starb  588  '3. 

8.  Buddhanandi  war  in  dem  Reiche  Kamara  geboren^  stammte 
aus  dem  Geschlechte  der  Gauiatna  und  starb  533^ 


4)  Von  den  Chiaesea  wird  er  Jem^po^kki^tOy  von  den  Japanern  üemkMm 
genaoDl ;  die  erste  ZeitbestimMODg  findet  eich  bei  BimriAT  a.  a.  O.,  we 
ee  helfet  y  duls  er  ans  dem  Reiche  Kali  gebärtig  sey;  wahrscheinlich  ist 
der  Name  nicht  richtig  gelesen.  Die  nweite  Zeitbestimmnng  giebt  NnmiAiai 
a.  a«  0.  Nach  den  Nepaieelschen  Sdiriften  war  er  der  Sohn  eines  Kaaff- 
nuinnes  in  Maikurk^  also  ein  Vai^ja  nnd  lebte  anter  dem  ersten  ^polps, 
wnr  also  ein  Zeitgenofie  der  aswei  yorhergehenden ;  s.  oben  S.  89.  Nack 
der  Tibetischea  obon  angeführten  Schrift  S.  60  übergab  Ihm  f^knmväMtkM 
VW  liChre« 

5)  Nach  BiHUSAT  a.  a.  O.  p.  119,  wo  er  Ti^to^kia  nach  der  Chinesischen 
Umschrelbnng ,  DMaku  nach  der  Japanischen  genannt  wird.  Nach  Nsv- 
MANN  a.  a*  0.  S.  188  war  er  aus  Magadha  nnd  üefs  sich  im  Jahre  690 
▼erbrennen.  Seine  Hellqnlen  wurden  von  seinem  Nachfolger  nnd  acht 
fansend  ühtov  gesammelt  nnd  fGr  sie  elnStüpa  an  dem  nnbeicannten  Pankm- 
Berge  erlNint.  Nach  ScnnrNKa  a.  a.  O.  S.  61  wurde  ihm  die  Lehre  von 
Upaffupia  mitgetheiit.  Ich  habe  oben  S.  89  bemerkt,  dadi  er  nnd  sein 
Nackfoiger  den  südlichen  Buddhisten  unbekannt  sind  u.  ebend«  Note  9  die 
Bedeotang  seines  Namens  angegel>en. 

S)  Nach  BiMüSAT  a.  a«  0.,  wo  er  MMeiM  genannt  wird.  Nkümann  Ter- 
wechselt  ihn,  wie  schon  oben  S.  89,  Note  88  m\i Maudpalji^mna.  Nach 
ScHiBFNKR  S,  6t  -wuHfo  dlo  LchiTe  von  BkriMtm  dem  K^Uka  tfherllefef«» 
«her  welchen  ich  keine  Aaskunft  geben  kann ;  Jener  hellbt  hier  Bhiuasa. 

7)  Von  BiMVSAT  wird  er  Ftf^sar-ml  genannt.  Er  war  b^anntiich  der  Leiter 
der  vierten  Buddhistischen  9ynode  untei*  Kami9hka\  s.  oben  S.  860  nnd 
Verfafser  eines/Commentars  zu  Aöhiäkmrma'kvtha;  s.  S.  418,  Note  S. 

8)  Seinen  Chinesiscbeo  Namen  Fo^lho^nan-ii  hat  BImusat  a.  a.  O.  p.  ISO 
richtig  hergestellt.  Statt  Kamara  ist  vielleicht  Khmarikpa  oder  Vorder- 
Asam  SU  setaen. ' 


9.  Budihamiira,  ein  Vai^a,  bestteg  495  den  Scheiter- 
häufen*). 

10«  Pärpväka  vrnr  ans  dem  innern  Indien  geburtig  und  wählte 
im  Jahre  418  dieselbe  Todesart^  wie  sein  Vorgänger  i**). 

11.  Punfajafas  stammte  aus  dem  Gescblechte  der  Gautamä 
und  starb  während  401  und  376  vor  Chr.  6.  ^0 

12.  Afvaghosha  soll  zuerst  den  Titel  Deva  Boddhhutiva  oder 
eines  göttlichen  intelligenten  Wesens  erhalten  haben.  Ccber  seine 
Zeit  weichen  die  Chinesischen  Angaben  sehr  von  einandei;  ab^ 
nach  einigen  lebte  er  drei^  nach  andern  sechs  und  nach  andern 
acht  Hundert  Jahre  nach  Buddha;  die  vorgezogene  Bestimmung^^ 
daTs  er  338  vor  Chr.  6.  gestorben  sey^  hat  jedoch  auch  keinen 
Werth,  weil  dieser  Afvagbosha  im  ersten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung  gelebt  haben  mufs^*). 

13.  Kapimäia  machte  Reisen  im  westlichen  Indien  und  über- 
lieferte seineu  Körper  den  Flammen  im  Jahre  274  v.  Chr.  G.  *') 

14.  NäffäffUHu  war  voa  Geburt  ein  Brahmaoe  und  im  sudli- 
ehen Indien  geboren.    Br  veriUiste  eine  Schrift  in  Hundert  Kapi- 


S)  Bei  RimtsAT  lantel  der  Nase  oarfchClg  Budhamiia ;  das  lleioh  TM0  y  la 
dem  er  geboren  wurde,  weift  loh  nicht  naetisaweiaen« 

10>  Br  helfet  i>ei  RunjeAT  Hie*  Nach  9. 759  war  er  ein  ZeitgenoIlM  KmniMkka's. 

11)  Die  Chinesische  UmscbreiboDg  seines  Namens  lautei  Fu^fMh-Ja^she,  Naeh 
R6ifVSAT  wftre  er  In  dem  Reiche  der  Blnmen  geboren ;  dieses  wird  ein  Irr- 

,  thum  seyn  statt  Pushpapttra^  d.  h.  Stadt  der  Blumen,  welches  ein  anderer 
Name  Pütalipvtra^s  Ist. 

19)  S.  RibiusAT  a.  a.  0.  p.  199.  Po-iO'ftai,  wo  er  geboren,  ist  kein  Releh,  sondern 
VMLhM  Oders  Benares.  Ein  Afwtghosha  ist  VerfhTser  einer  in  der  Ne- 
palesiiBchen  Sammlang  sich  Sttdeuden  Schrift,  des  BuddhakaritaHitja , 
aber  welche  s.  BtmNOVF  In  Introä.  ä  Fhisi.  du  B.  1. 1,  p.  556.  Ob  es  der- 
selbe, als  der  als  zwölfter  Patriarch  anfgefnhrte  ^(>ra^Aos/kif  sey,  der 
einen  bedeutenden  AntheO  an  der  Verbreitung  des  Bnddhismns  gehabt  hat 
und  von  den  Chinesen  unter  dem  glelehbedentenden  Namen  Ma-^ming  Cd.h. 
Stimme  eines  Pferdes)  benannt  wird,  ist  zweifelhaft.  Nach  RimusAT  wäre 
er  ein  Reformator,  dem  die  Buddhistische  PhHosophfe  viel  sa  Terdanken 
habe ;  inwiefern  dieses  richtig  sey,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ;  auch  mdcbte 
es  zfa  bezweifeln  seyn,  dafa  er  zuerst  den  Titel  BodhUaiiva  erhalten  habe, 
da  er  Menschen  bezeichnet  1  welche  dereinst  als  Buddha  auf  der  Erde  er- 
scheinen werden  und  bis  ihre  Zeit  gekommen ,  In  dem  TuskUa"  Himmel 
wohnen;  s.  oben  S.  9  Note  S, 

18)  Nach  R^MUSAT  a.  a.  O.  p.  l92  hiefs  er  Kabitnara, 
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li^u,  iwvicbe  V9II  der  JKlilgheit  wA  der  Baddl^aU««heii  Theologie 
handelt  und  sUrb  im  Jahre  SIS  *«}* 

,  15.  Kafutdena  war  ein  Vaifja^  uiid  im  Ottdlich^a  JiMlien  gcbo« 
ren«  Er  machte  Reisen  im  Lande  Kapila  ^  wo  ec  aeiocn  NackfoU 
ger  kenpen  lernte  und  ihn  dazu  bestimmte.    Er  starb  vor  157  vor 

1&  RdhukUa  y  der  Nachfolger  des  vorhergehenden  ^  fand  in 
der  Stiidt  '^ävasii  den  Sanghänandt^  den  Sohn  des  dortigen  Kö- 
nigs, der  ^ich  mystischen  Speeulationen  ergab.  Rähulata  tbeilte 
diesecn  seine  Geheimlehre  mit  und  starb  113^^). 

t7.  Sanghänandi  kam  nach  dem'  Lande  Jfa/t,  wo  er  Gajafäfm 
zu  seinem  Nachfolger  ernannte,  und  starb  74  vor  Chr*  6.  ^^)« 


14)  Sein  Chiii««i|ichfr  ^mßf^  \ßü^t  J^ngr^kH^  w^Iob«  WorCiQ  PradieDbaBa  be- 
deiUen.  Na^ch  Rrhij«at  bü\V  er  den  Namen  .daher  erhalten  haben,  dafs  er  nach 
seinem  Tode  in  das  Paradies  der  ^kgä  oder  Schlangen,  die  sich  der  Selbsl- 
beAcbauitng  widneletty  efasag.  ilf*jfdba-iat^  d^r  l^CnMie*  des  OMimes  Peniaptera 
mi^uda)  ob  die  :abi0titrfcKnMig;dsai^j|isma«i  IÜgArg«aa\9  wiqkMeb  so  tUk 
findet,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Sein  zweiter  Sanskritname  ist  iVi^a««aa« 
8.  oben  S.  57.  Andere  Angaben  ober  ihn  sind  mitgethelU  obsad»  S.  50, 
Note  2,  S.  418  u.  S.  888.    Die  von  Hämusat  erwähnte  Schrift  von  ihn 

;  aabaim  aiae»  andere  au  ss]m>al9  dia  l'^MpJfcAArflpm«  behielte,  U^welober  aaiob 
BuRNOUF's  Introdi.  ä  VkUL^mB^Uh^A^^  die  Clabraoabe  der  rAiilrilra- 

..  aahttle.  dargefMU  wenden.  Kr  war  A^k  üauQdar  dar  phUnsofibiaoben  Sabal« 
.  4er  Midhioinikigki  a.  oi^n  S.  490.. 
15i>.UateB  KflpUa^  von  waleh«pi  bemerkt  wird,  da£s  ea  iahS.;^epalV  Hefe,  ist 

•  Am<  fteick  an  vecatebaa ,  der^e«  HamMladt  KapUm0$tmr  war.  Nash  lU- 
MUBAT  a.a.O.  p.  188  erhielt  er  nicht  den  Titel  iUuatvUs  aoader«  von  te»-«M 

,    «4tir  j(iroüra'^<»«V9  ia,  welebaai.  moi«e  er  daa  SaoAkcit^ort  maUgwm 

.  ./vimu/(^etH  üs  dttrHo  vhQv  an  m^kV^firja  gedaqht  wcriaa,»  weil  gmru  eine 
,  sgeicieJ^  KCfU^maniacha  Beo^naang  «Mi  4Jii4rjVa  dagaga»  aMtr  itwm^  vonaige- 

^,  aetata«:  ^4^«^.  bei ,  dfp  N^yuJ^n  dia  v^aeaebaiaNa  <ralftliGbaa  baaaU^et; 
8. «.  H.  «aiMWOJ^'«^  ^h4Mk  of  JBtfdShiim.im  Trane,  of  tieMUA^,JS. U,f«85e. 

.,  In  dam  ^iWiw^Vkfk  «t^ammb?^  iah  4iri4>.  weil  aa  in,de«i  adr  vaa  Svanulas 

..  ^voN  lailgelbi^WAan  tVckraMoMi&ai  daii  Nami^  über  dafrea 

..,#a<to^ag  f.  Qban  8^(400. 
Iff)  yoa  IUbm^at;  wiifdi  ar  .üiapimilai  aiad  dia  SHadt  Skimf0  gaaaaai.  Sia  lag 

.  ,m  dfpn  goUanea  IPlufiKf.  natec  wcdcbem*  dia  BUrai^a^aii  oder  die  aandaki 
aa  varatakea  iat.;  s.  otim  l,  S»  58»  Kote  9«  n.  ft.  Wlf  NßtM  U  £a  iat  aicftt 
gaiM^  riohtjg,.  daCs  {?r^aW|  an  diaaem  Stolpe  galagpa  babo,  waA  sio  aOpli 

.    JN.  W.  V4m  HutH^avaatu.  h^y^  eben  l^.  S.  908|  Nf$e  8, 
17)  Jlfa<f  ist  nach  Nrumann  a   a.  0.  9.  188  daa  Miaaho  VoUk  dar  Jfailra 
im  Pengäb. 
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18*  Onfafäiä  ittaebte  K«teen  imdi  dem  Lande  der  grofsen. 
Jaeitchi)  wo  er  den  Sohn  eines  dortigen  Brahmanen^  IVanieniijflrn* 
mdrältty  2uni  Kuddhi^mus  bekehrte.  Er  überiieferte  »einen  Köi^ef 
den  Flamiiien  im  Jabr6  13  vor  Chr.  G.  ^^) 

10.  Kumärata  widmete  sich  nach  seiner  Bekehrung  ganz  der 
Religion ,  unternahm  Reisen  nach  dem  innem  Indien,  war  tS*'  Vdi* 
Chr*G.  seinem  Vorgänger  gefolgt  und  starb  2S  Jahre  n.Chr.' G.'^^) 

20.  Gajäia  war  im  nördlichen  Indien  geboren  dnd  starb  74 
nach  Chr.  G.  •«O 


»  1. 


18}  RiMDSAT  deoDC  ihq  K'aja«A«fa  und  läfst  ihn  nach  Fergbana  reisen/NsuMANN 
dagegen  Rajeshtä;  or  dachte  währschefnlich  ab  Kijasiha^  mit  vi-elchem 
Worte  eine  gemischte  Kaste  benannt  wird,  weiche  tihi  XäMJof-'TStehk  tfäi 
f/Mra-Fnann  abgeleitet  wird  utid  deren  Bwchtftfgung  daa  fitehreiban  ist. 
Da  aber  die  wahre  Form  des  Namen«  die  obige  ist^darf  nicht  darf^.  ||e4a[0)iA 
werden.  Der  Stamm  der  Madra,  aus  welchem  er  stammte.  heUst  bei  dem 
ersten  Ot-SH'-ran  oder  Jo^theu-^lan^  bei  dem  zweiten  ebenso.  Viel- 
leicht ist  es  richtiger',  den  Namen  des  Volks  der  Jaudheja  \h  der  Chine- 
sischen Umschreibung  zu  suchen,  welche  in  der  Nähe  der  Madra  wohnten; 
s.  oben  S.  758^  Note  5.  Da  Neumann  Gaja^ata*s  Liebeosbescbreihuag  benutzt 
bat ,  wird  man  mit  Htm  annehmen ,  dafs  GajH^ta  ttt  ^en'  gm^ieU  JueiidM 
reiste.  Die  Belcehning  KumArala'e  wird  auf  fMgeade  Weise  Mtrlchifet;  Im 
Lande  dieses  Volks  bemerkte  Giga^Ata  das  Haus  elOes  BntAttnaea,  welches 
ein  %vonderrone9  Ansehen  hatte  oad  fa  Welches  er  hineteglag.  Auf  dib^ 
Frag»  des  Haasbcrren  gab  er  die  Aatweri,  dal^  er  ein  Jflager  ftaddha's 
sey,  worauf  er  ?oa  jenem  zürbekgewfdsett  und  ihm  dieThUrevefteHiorsen 
ward.  Gi^a^ta  lieCi^ieli  jedoch  aiehl  ab  itfchreckenr  tttad  klopfte  an  Ai^TiiHre 
Kumärata  rief  endlich  heraus :  in  diesem  Hause  tsl  NieBM.  Als  Gaffa^ata, 
dieieshdrte,  sagte  er«  „niohtsywas  ist  das/'  Dttroh  diese  Aura^ort  saliaa* 
aiAraia  In  ibai  einen  anrseroHentliehea' Blana  erhanfai  Uäb^^  tfcn  «r  in 
sein  Hn«^'  aafiiahiM.  Ufer  wurd»  elf  "ton  dem  Fremdlinge  beit^brt/  daOi'Btiddba 

'  tor  aller  Zeh  v  erkundigt  kabe^  es  weHe  Taa^ead  Jahre  nach  eetoam'alraaita 
aue*dem  lÄdde  der  grofoen  Joeitcbi  ein  gTofser  Lehrer  hervorgehe»,  dar  den 
Ruhm  fortptanzen  und  die  Weh  erneuern  Werde)  er  s«y  eben  dieser.  Da- 

■  '  ilarcfh  wurde  ffumarata  bekebrfe.  fia  braucht  kanm  bmaugeftigt  ^tm  vf^tdtn, 
dalk  dieses  die  gewöhnliche  Art  ist^  aur  welche  Üeberirüte  aum  iMdkl^mus 
erkürt  werden.    Ueber  deinen  Bell qUiea^  wuHe  ein  Stflpa  erbttuli     '  ^ 

19)  Bs  ist  kaum  nothig  zu  bemerken^  dab  diese  Zeitbestimmung,  s#  wM  die 
flbrigen  vorhergehenden  Unrichtig  alntf.    Da  d^  erst<l  K4laig  der  grafida 

'  Jueitchi,  weldher  den  BuddMsdias  anabhm,  OirM  WardHd  Püar$vika  und 
Ftfittitltirii  2elCgenofbea' Ues  iTniiMAa  war^n,  kdanett  er  und  «eine  näch- 
sten Vorgänger  Mhestens  im  awelfen  iaM-hunderle  aaserer  ZeUrecbaung 
gelebt  babaa.  u       i  .     >    .  \ 

20)  Von  B^MUSAT  wird  er  a.  a.  O.  p.  123  Skajata ,  von  KwnnkAHif  a-."a.  O. 
S.  187  Shajeto  oder  JSaJuta  gcnaaat.  •  *    '     *>    -  • 
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21»  VoMubandha  war  «in  Vm^  und  in  dem  Reiche 
geboren ;  vor  seinem  Tode  kam  er  nach  dem  Reiche  Nati^  wo  er 
den  Sohn  des  dortigen  Königs  Manoraia  su  seinem  Nachfolger 
bestimmte.    Er  starb  auf  dem  Scheiterhaufen  vor  1S5  <^). 

SS*  Manerata  war  dreifsig  Jahre  alt^  als  er  Nachfolger  ia 
der  höchsten  Wurde  wurde.  Er  machte  Reisen  sowohl  im  westli- 
chen Indien^  als  in  Fergbana,  wo  er  vor  dem  Jahre  167  starb  <*}. 

SS.  Der  von  ihm  gewählte  Nachfolger  hiefs  wahrscheinlich 
PadmaratfM  und  war  aus  einer  Familie  von  Brahmauen  entspros- 
sen. Er  machte  Reisen  im  Innern  Indien;  das  Jalur  seines  Todes 
ist  unbekannt^'). 

S4.  Arjasinha  war  zuerst  ein  Brahmanischer  Bufser  und  starb 
Bwischen  S40  und  S53  >«> 

S6u  Näpu^aia  war  urspränglich  auch  ein  Brahmane,  in  Kipio 
oder  dem  nordöstlichen  Arachosicn  geboren  ^  machte  Reisen  nach 
dem  Innern  Indien,  wo  er  seinen  Nachfolger  ernannte  und  starb 
vor  3S5«»}. 


81)  Bei  IliiiC9AT  lautet  der  Nasie  Po-sieu^pan^that,  oder  Basiubandxu.    Br 

erhielt  den  Titel  eines  groCeen  Leikrere.    Die  swei  oben  erw&hnten  Belebe 

kann  lob  «lobt  nacbweieen. 

89}  Von  R^MUSAT  wird  er  Manura  genannt.    Man   könnte  vennntbenj  data 

derSanskritname  Manoratka,  Wunsobi  geweeen  aey,  da  jedoch  mamoralii 

dieselbe  Bedeutung,  als  maif oramo,  das  Genath  erfreuend,  halben  kann  nad 

die  Chineeiacben  Umschreibungen  genau  die  SanakriUauCe  untersebeiden,  ist 

die  obige  Form  sicher  die  richtige. 

89}  Der  Chinesische  Name  laatet  Ho-Ie-»«/  die  swol  letatea  Silben  vertreten 

das  filaaskrltwort  raina,,  Jowel;   die  erste  Ist  die  Chinesische  Ueberset- 

anag  der  Sanskrltbenennang  des  Stornos.    LaisabBOB  Dsblokochamps  hat 

swar  pu0kkmr0  im    Amarakoäha  III,  4^  85 1  188«  p.  831  darch  Storch 

erkl&rty  dagegen  II,  5,  88«  p.  181   die  richtige  Erkl&rong  gegeben,   daik 

.  a|lo  Synonymen  des  Wortes  pushkara,  Lotus,  den  Indischen  Kranich  be- 

■  aeiobaon.    Die  Chinesen  werden  diesen  mit  dem  Storche  verwechselt  haben. 

Ich  habe  padma  gewählt,  weil  dieses  Wort  den  ersten  BestandtheO  von 

Namen  von  mehreren  göttlichen  Personen,  wie  a.,B.  der  des  Paäwtipäni, 

bilden.  :    , 

84)  Sein  Chinesischer  Name  Stp'UeH'rUuH^Me  bedeutet:  ehrwürdiger  Lowe. 

.  Nach  BtovsA«  a,.a«  O.  pw  184  wäre  «jr  qin  Bettler  gewesen;   es  scheint 

.    richtiger  I  ihn  fär  einen  BüGier  au  halten.    Die  Jahresaahl  ist  nicht  gans 

sicher,  weil  es  beifst,  daTs  Irjasinha  im  87.  Jahre  des  Tsi-Wüng  oder  Ti- 

fang  ans  der  Dynastie  der   We%  gestorben  sey ;  dieser  regierte  aber  aar 

> .    von  840  bis  853. 

« 

85}  RiMUsar  nennt  ihn  Po-«Ae-sse-lo  oder  ffasi aWto. 
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S6«  Ptszffnmüra  war  der  zweite  Sohn  eines  Königs  und  machte 
Reisen  im  sudlichen  Indien;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt^*). 

t7.  Praguüta${m.  war  im  dstliohen  Jodif  i|  gebogen ;  auf  einer 
Reise  im  südlichen  Indien  machte  der  König  des  Landes  ihm  eine 
Perle  von  uoermerslichem  Werthe  snm  Oescheoke.  Der  Patriarch 
zeigte  sie  einem  jungen  Manne  Namens  Bodhidhana  und  fragte 
ihn,  ob  er  etwas  kostbal'eres  kenne;  dieser  gab  die  Antwort,  dafs 
die  Lehre  einen .  noch  hellem  Glanz  verbreite  und  dafs  es  nichts 
kostbareres  in  der  Welt  gebe,  wenn  er  mit  dem  Schatze  des  Ge- 
setzes verglichen  wfirde*  Pragnitara  bestieg  den  Scheiterhaufen 
im  Jahre  457"). 

88.  Der  letzte  Indische  Patriarch  hiefs  Bodhidharma^  wie 
Bodhidhana  sich  nach  Erlangung  der  höchsten  geistlichen  Würde 
nannte,  war  Sohn  des  Königs  von  Mawar  im  südlichen  Indien.  Er 
verliefs  sein  Vaterland  und  gelangte  zur  See  nach  China ,  wo  er 
sich  an  dem  berühmten  Berge  Sung  in  der  Nähe  der  Stadt  Honan 
niederliefs,  wo  er  495  starb  ^•). 

Ich  schliefse  dieses  Verzeiübiitrs  mit  der  BeaNlIkuAg,  dafs  es 
künftig  möglich  seyu  wird ,  genauere  Beriohfte  ;uher  die  Thatigkek 
der  sogenannten  Indisch -Buddhistischen  P^tiiardien  und  über  die 
ihnen  gleichzeitigen  Könige  zu  erhalten^  weil  Lebensbeschreibun- 
gen von  Vasumiiraf  Nägdrguna^  Vasvbandha  und  andern  aus 
China  nach  Petersburg  gekommen  sind  und  eine  Aussicht  da  ist, 
dafs  sie  einen  diesem  Geschäfte  durchaus  gewachsenen  Uebersetzer 
finden  werden. 


26)  Bei  RiMusAT  Pufomiio.  Der  Name  des  Vaters  Thiani-te  bedeatet  hlam- 
liscbe  Tugend^  etwa  Dwjadharma  im  Sanskrit. 

87)  RiMvsAT  schreibt  den  Nameo  Pan-^^oto-io  oder  Bannejadara. 

28)  Der  Name  Mawar  ist  vermotbllcb  falsch  gelesen.  Bei  Meinem  Tode  spraeh 
Bodhidharma  naeh  Rj^musat  a.  a.  O.  p.  IBd  folgende  Worte:  »Ich  hin  In 
dieses  Land  gekommen^  um  das  Gesetz  zu  verbreiten  und  die  JHenschea 
von  Ihren  Leidenschaften  zä  befreien.  Jede  Blume  hat  fünf  Blomenbl&ttery 
welche  Fruchte  ansetzen ;  auf  diese  Welse  ist  es ,  dafs  ich  meine  Bestfan- 
mnng  erfüllt  habe.«  Honan  Ist  eine  Blnnenprovfnz  €hlna*s  am  mittlern 
Jantsekiang. 


H.    KSniss-Teiveiehnifse  aus  den  Pnr&na« 

I>ie  Könige  den  inoern  Indiens. 

f.   WHm  ÜMiirJa* 

Ke$ndragupia  315  vor  Chr.  Q.  —  291. 

Vindusära  0  S91  —  S63. 

A^ka  oder  J)harmä^oku  S63  —  226. 

Sujofos  m  Magadhfu 

Dafaratha 

Sangata 

Somadharman 

pa^udharman 

Brihadratha  bis  17& 

Besonderes  Verzeichirife  in  Mui^a: 

Ku^la  ^^  BnnMupMim  •*-  IndrapdUia  •—  Da^atarman  —  9^ 

Besonderi^s  bei  den  Buddhisten: 

« 

Kunäta,  im  westlichen  Indien'), 

Sampadi 

Brihaspaii 

Vriahaaena 

Pushpadharman 

Galoka  in  Kafmira]  s.  unten  III,  I.Periode» 

9.    Die  ^unsa  in  BidIfA  von  178  bi3  66  vor  Cbn  6. 
Puakpamitru  *3 

Vaanrnüra  —   Sugjeshtha  —  Ardraka  —  PuKndaka  — 
Ooshavasu  —  Vagramitra  —  Bhtigavata  —  DevabhuH  *). 


*^^ 


l')  Dfe  Varianten  seines  Namens  sind  oben  8.  213^  Note  4  angegeben,  so  wie 

von  den  übrigen' S.  279.  Note  8, 
8)  S.  ebend.  8.  978.  Note  8. 
8)  S.  ebend.  S.  871. 
4)  S.  ebend.  S.  871.  S.  84d. 
b)  S.  ebend.  S.  850.  Note  8— 6,  wo  die  Dauer  der  einselnen  RegieroBges  wak 

die  Varianten  der  Namen  angeführt  sind. 
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•.  DI«  IftAmva  voo  6«  bU  81  ^or  Ckr.  G. 
Vdaudeva  66  —  57, 

Bhätmtra  57  —  4a 

ßfäräjana  43—81. 

Sufarman  31  —  "*!  0* 

Die  Könige  des  südlichen  Indiens. 

«.    Die  Aütfhra  o«cr  AndltrabltflMi^  *)• 

biese  Dynastie  liät  iliren  Namen  datier  ertaKeH;  ikh  Ihr  Stif- 
ter gipraka  ein  hhritfa^  d.  h.  Diener  des  lelateo  Kötfl^s  des  vor- 
hergehenden Sufarman  war.  Sein  Name  lautet  in  den  verschie- 
dencA  VerzeichoiTsen  so  abweichend  j  dafs  es  noch  nicht  möglich 
ist  zu  1)cstimmen^  ob  die  obige  Form  die  wahre  sey  ^).  Die  Na- 
men und  die  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Könige  sind 
die  folgenden: 

Väju  MäUja 

^ipraka  S3  tS  Jahre. 

krishna,  sein  Bruder  10  18 

(päiakarni^)  56  18 

iHlrMhangA^  ftehlt  18* 

5.   ffäiakarni  iL«)  ,,  "M 


1)  S.  oben  S.  851,  wo  Ki  18  ilaM  S8>  s»  l«Sea  i$t  81. 

8)  S.  The  Visknu' Pwüna  p.  478  flg.  V.  licdeatM  da«  TMnu  ^  F$trkfm. 
FA  das  r^/if,  üf.  das  Mai^ja^  Blu  das  Bkaifavsiä,  Im  FA.  oidA. 
werden  sie  AndhragdUja  oder  Andhra  von  Gebort  genannt;  s.  cbead«  Hole  SS. 
Es  liegt  kein  Grund  vor^  wie  Wilson  a.  a.  0.  SeoKriU^  mk  WiLroM»  la 
Ab.  Res.  IX,  p,  101  dnl  verscMedene  FamlKtn/  B&ialloa  dl«  ilnJAm; 
ii«Mr*r«Mfi^a    «ad   AndMigiiHJa  aosuneluaen. 

1)  Sindhuka,  VA.,  figukOj  M»^' Bähu,  M.  Naclii  Wilfobd  a.  a«  0.  |i,  107 
wird  er  in  dem  Kumi^ikakhatida  des  Skanda  Firr«  füdr^tka  genaant^  wi« 
der  VerfAfser  de«  DnmaS  MrH^kkakaUka^  DiessPom  wird  jodocli  nidki 
riclitig  seyn,  weil  dieser  König  nacli  der  KAdamhäri  p^  8  In  der  StadI 
Bitd^a  residirte,  wo  scbweriicli  die  Aadbra-Dynaslls  ibr«  Haoptstedl  gs^ 
JiaM  hake«  kann. 

9y  Die  fslgoMlfenr  sind  alle  Mbne  ihrer  Vorgänger,  wen«  das  GegeMliell  nicht 
bdaierkl  wird.  Naeb  Wii.pobd*s  Angabe  werden  Ihm  in  Brahft^ikndä  nur 
10  Jahre  gegeben.    SimklafMrniy  M.  ftintakartfa,  Bk, 

3)  Pawrnmmt^stt,  Bk* 

4)  FebM  buch  in  Bk.,  fn  M.  vor  ihn  ^trvwämi  ii|lri»^ain:Amif)  ndt  18 
JWiren. 
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Lambodara 

Meghaavdli 

Paiumai^) 
10»   Arühiakarmmn'') 

HMa  «) 

Tälaka  •) 

PravOmsmk  ^) 

Skindara  mit  dem  Beinamen  pafakarni  ^^)  3 
15.  Kakora  f^äiakorni 

GomtUiimira  ^<) 

Qivagri  •  päiakami 
SO«   {Hvaskandha 

Jagnafri 

• 

Kandra^ '«) 
Putamarki9  '^) 

Diese  dreifsig  Andhrabhritja  •  Könige  regierteo  jsusanuneo  drei 
Hondeit  und  sechs  und  fünfzig  Jahre  >^* 


v^jiu  . 

MMi^m 

fehlt 

18 

18     . 

It 

fehlt 

U 

fehlt 

S5 

25 

1 

5 

fehlt 

5 

tA 

5 

")3 

1 

Vt 

Vt 

S8 

28 

Sl 

Sl 

fehlt 

S8 

>» 

7 

>i 

7 

S9 

9 

6 

6 

3 

10 

7 

7 

5)  ApUaka,  VL  u.  M.,  Ktvtlifta  oder  VHHUka,  M. 
.  6)  Ptflaimavt,  Fft,  üriAamaiia^  ÜA. 
7)  Nmnikriihna,  Vi,  JriMakarni,  M. 

K)  Mamdalaka,  ßt,  MU  In  £** 

10)  jPlrri«*4Me««^  TA,  PmHMdroMemm,  m^  PmHtkmiittm,  Bk. 

11)  Der  Beinafflo  feUt  in  FiL  und  Af . ,  wie  aMh  bei  den  nfichetea ;  AmM- 
d0,  Bk. 

IS)  6fotMit|rif«r«,  Fi,  o.  M. 

15)  FurtflMir,  J3A.,  wo  der  nfichete  MedkmpirmM  heiCei. 
14)  Damda^i^  Fil,  tUmdta^,  M.,  KattdrMtriiMHh  ^^^ 
U)  I^Mtov^i,  FA«,  iSiiloflMiMt,  BA. 

16)  WiLsoK  macht  hiesu  folgende  Bemerkang  p.  47S.  no.  68:  »Meoelbe  StU 
von  Königen  und  dieselbe  Gesnimtnahi  der  Beglenmgen  Itonunen  aacb  li 
FA.  u.  BA.  vor ;  dne  M.  bal  S4  Könige  und  460  Jahre.  Die  wirklich 
aufgeführten  Kamen  in  F.  betragen  nur  04,  die  In  HA«  96,  die  In  FA.  nr 
17.  Daa  üf.  hat  im  Ganzen  S9  Namen,  Indem  es  einige  Maaen  denea  det 
F»  hinnnfugti  die  Oesammtsahi  der  Regieruagen  betrAgt  4S6  Jahre  ami  6 
Monate.    Diese  Verschiedenheit  hat  muthmafilich  ihren  Grund  in  vorschie- 
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deneD  Lesarten.  In  einer  Handechrifl  dieeee  Purüna  in  der  BadcliiTsclien 
Bikliotbek  weichen  folgende  Namen  ab :  8.  SimAlakmrni ,  5.  (Jrtvmsvkmü 
dnoch  wnlehen  ^osau  die  felgendan  Naneii  um  eine  Stelle  weiter  henill- 
tergeruckt  werden;  6.  (Jätakarni;  7.  Lambodara*,  8.  Apitaka;  8*  San^ 
0ha  18  J.;  10*  (Jätakarni  18  J.;  11.  SkandhawAUj  7  J.}  Id.  Mrige^ 
dra^  8  J.)  tfi,- KunUfUwMi,  S^J^yt^^SväUkarna,  1  J«;  lA.  JPm$amaiDi%, 
36  J.;  16.  Goraxäsamgri,  08  J.$  19.  iraia,  8  J.;  la  Mamtalaka^  8  J. ; 
10.  Purbtdrtuena,  8  J.;  80.  BäfädanAH,  Vt  ^i  ^l«  iJivasviU^  98  J.; 
^«  Gfav tomtptOra ,  81  J.$  83.  Puioma^^  88  J.}  84.  ^tvapH,  7  J.;  88. 
SkattdawÜi,  7  J»;  86.  Jagnofrtj  3  J.;  87*  Vigaja^  6  J.;  8a  Fada(»i, 
10  J.;  83.  Püiomaiy  7  J.  Einige  von  den  Namen  dieser  Liste  weichen  von  denen 
in  meinen  Abediriften  ab.  Die  Zusätze  SciM  und  ijatakarni  sclieinen  dieser 
Familie  eigenthllmliche  Benennungen  oder  Titel  au  seyn.«  Diesen  Hemer  • 
kungen  fuge  ich  folgende  hinau.  Die  Yerscbiedenheit  der  Namen  in  der  einen 
liste  des  Jtf .  von  Apiiaka  bis  BkU$  an,  ftthrt  auf  die  MuUimaCiung,  dafs  nach 
den  ersten  eine  Theilung  im  Heicbe  dieser  Könige  eintrat  und  daCs  der  letzte 
es  in  seiner  Einheit  wiederherstellte.  Auch  nach  ihm  scheint  während  einer 
kfirzern  Zeit  eine  sweite  Theilung  stattgefunden  zu  haben,  welche  mit 
ijivaw^i  ihr  Ende  erreichte.  Aus  der  mehrmaligen  Wiederkehr  des  Wortes 
8vitif  welches  das  fünfzehnte  JVawaia  und  eine  der  Frauen  des  Sonnen- 
gottes bezeichnet,  mdchte  ich  kaum  schliefsen,  dafs  es  eine  Familien-Be- 
nennung oder  Titel  gewesen  aey\  der  Grund  der  Wahl  dieses  Wortes  ist 
mir  jedoch  unklar.  Die  Ursache,  warum  CAiakarni  nicht  nur  als  Eigen- 
name^ sondern  auch  als  Beiname  von  diesen  Herrschern  gebraucht  worden, 
mochte  die  seyn,  dafs  einer  der  ältesten  von  Ihnen  so  hiefs  und  vielleicht 
der  Gründer  Ihrer  Macht  war,  nämlich  der  In  der  Inschrift  des  Svämi 
jRudradkman  erwähnte^  welcher  vor  dem  ersten  der  In  den  PurAna  auf- 
geführten Könige  dieser  Dynastie  gelebt  hat;  s.  oben  S.  784.  Die  von 
Wilson  vorgeschlagene  Gleichsetzung  des  Jagna^  mit  dem  von  den 
Chinesen  erwähnten  Könige  Kapila's^  Juegae,  der  um  488  regierte ,  wird 
dadurch  unstatthaft,  dafs  der  Name  Kandraprija  lautete  und  richtiger  als 
eine  andere  Benennung  des  Kandragupta  gefafst  wird;  s.  oben  S.  781. 
Es  kann  daher  auch  die  aus  dieser  Angabe  hergeleitete  Bestimmung  der 
Zeit  der  Andhra-Könige  nicht  gebilligt  werden,  noch  weniger  die  Yerglel- 
chung  des  JNamens  Hulothiem^  der  naoh  Dsnuioms  KisU  gen^  det  Huhm 
l,  p.  86,  681  König. des  mittlem  Indiens  war,  mit  Fuiomäm,  weil  dieser 
König  froher  geherrscht  haben  nuC».  Wie  Wilson  p.  478  bemerkt,  Ist  die 
Gründung  der  Macht  der  Andhra  im  S«  des  Vin(i(ja  fHiher,  als  der  Anfang 
Ihrer. Herrschaft  Im  N.  dieses  Gebirges,  nach  welchem  die  Purkna  ihn  an- 
gesetzt haben.  An  der  von  Ihnen  überlieferten  Zeitrechnung  Ist  kein  Grund 
zu  zwolfeln,  well  dreiCsig  Könige  zusammen  486  oder  460  Jahre  herrschten, 
also  jeder  im  Durchschnitte  ein  wenig  mehr  als  fünfzehn  und  den  einzelnen 
Begierungen  keine  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigende  Dauer  zugeschrieben 
wird.  Da  das  Ende  der  K&nva  in  das  Jahr  81  vor  Chr.  G.  fällt,  dauerte 
die  Herrschaft  Ihrer  Nachfolger  bis  481  oder  438  nach  Chr.  G. 


S.   Dle.DyiiMitieii  der  freatdeii  ITMker  mid  der  rmUem 

eiiilielMil«elieii  Stftminei). 

Naob  den  Aadhr»  -  Kosigra  regierten  siebeo  MhSrm  0/  sdm 
€fmrdhuhü^,  sechaehn  pakm^J,  «eht  Jmbmmm  *},  vieneho   IWAc- 


1)  9.  Me  Viskitm  PnHii^ii  p.  4^4^  l»  deo  PfeMf e  wefd^  diese  KMfee  ab 
Nachfolger  der  fetxtea  Dynastie  dargestelU,  aa  welcher  ale  die  altere  6e- 
süMdhte  IndMnv  fortftihrea.    Sie  stdlea  ftfe  mU  aof  elDaader  Mg^dt  dar, 

'    obwohl  dfeseir  aar  Ton  den  fhemilea  Uerrsehera  akr  richtig  gdtea  kaaa. 

2)  Die  Abweichutigen  In  deir  uhrlgen  PaHlna  kiod  voa  Wilsok  tosaaiMea* 
gi*stelft  p.  4^5 ,  DO.  67.  10  Abkira ,  FA.  had  et  Jahre  ffir  die  gaaae 
Dauer  Ihrer  Herrschaft.  Im  Bh.  hetTsea  sie  die  Kösige  voa  A»4ibkrUL 
Die  Ahhtra  wohtfteif  hethnadlCh  IIa  Delta  des  lodos.  SnCh  M.  fblgea 
erst  aach  den  Eirde  der  AadhUi-Herrschaft  sieben  andere  Aadbra,  welche 
von  ihren  bienem'  ahsCanimtett  und  diesen  9  Abhtra.  In  1^.  folgten  den 
Andhra  7  gleicbzeiefii^e  Geschlechter,  dann  lO  Abbtra.  In  einer  spätem  ftcelte 
wird  Ihrer  Herrschaft  eine  Daner  von  eOO  Jahren  zogesclrieben.  In  M. 
heifst  es  y  dnfs  die  (^Apearvattja- Andhra  lOOQ  Jahre  regierten  ^   nach  der 

' '  Lesart  einer  andern  Handscfarfrt  jedodk  nur  59.  Ks  sind  dff'enbar  ITeUcr 
In  allen  Handschriften.  Nach  Wftsoit^s  Bem^^rkudg  ist  ^rtparvat«  dtf 
Name  eines  Berges  in  Telingana ,  wo  demnaöh  wahrscfaefnllcK  der  SiU 
dieser  «weften  Dynastfe  der  Andhi^a  waK  Anf  sie  Ist  whhrscheinlica  aaeh 
ein^  Stelle  fn  Bh,  tu  beziehen,  tti  welcher  eld^  Djrnaatie  ron  7  Kdalgea 
dieses  Nameas  erwähnt  wird. 

8)  Tn  Af. ,  Tk.  ü.'  Bh.  Werdet  diese  €aräahMn  g^tthnat  ttnd  r^glertn  7S 
Jahfe.  Dieses  Volk  Ist  n^ch  nicht  mit  flltcheThelt  aachgewtenefr  werden. 
Die  Antfahme,  daft  ein  Stanitti  diedes  Namdds  Mi  weMlIch^n  Indlea  gewohnt 
habe ,  Wbii  in  Kakha  ottd  sdnst  die  Legende  von  der  Verwandlung  eines 
iSändkatvä  in  einen  Bhel  (s.  oben  S.  SOS)  im  Umlaufe  ist,  scheint  sehr 
'  zwelfielhaft  und  ebenso  der  Zusammenhang  zwischen  seinem  Namen  und  den 
ahett  Münzen ,  Weiche  Oadhid  Paisa  oder  fiselmdnsen  heiben ,  weil  sie 
▼ori  VfkrämAdilJa ,  welche  ron  den  Ffirsten  dieses  Volks  geschlagen 
worden  sey^n.  Solche  Mflnzen  sind  abgebildet  Im  J.  of  ikt  J«.  S.  öf  B. 
IV;  pl.  JtLiX,  No.  1«,  14,  15. 

4)  Vt.  u.  Mx  haben  16  ^aka$  ääM  Bh,  leKahkd,  wdche  nicht  hieher  gehd- 
reh, Wdl  es  BewDhner  des'festllcheb  f fibets  sind;  s.  oben  T,  S.  851.  Nach 
dtftt  m.  re^efteH  hfs  880  Jahre,  eine  Angabe,  dief  gar  keinen  Wertb  hat, 
Indeia  alle  Indoskythischen  Kohlge  nfcht  mit  dTesäni  Namen  gemeint  sciya 
IcSniien.  Die  S&ahl  von  sechsaehn  oder  achtzehn  Herrschern  dieses  Valhs 
erregt  Zweifel^  weil  von  den  eigentlichen  ^aka  nur  Vier  mit  Ihren  NaaMa, 
namiich  May  es,  'AzUises^  A»es  und  Spaiirisos  bekannt  geworden  sindj 
▼ob  deo  Jueitchi-Kooigen  nur  drei,  n&mlich  die  zwei  Kadphises  und  Kn- 
daphlBSj  von  den  l^urushka  sicher  nur  Rinf :  Guskka^  Bu^hka^  KmniMkkOf 
BaiäH  und  0er;  Kod  gehört  vielteicht  auch  hieher.  Im  Gaasen  warM 
es  demnach  dreixehn.    Da  jedoch  einige  Könige  aus  dieser  Dynastie  re- 
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rm  •),  dreiMki  Mtmiä  '»^  dir  MtiMl  •),  smMtonita  imio  und  sie- 
bwaig  C^gratOB,  welche  wihnuid  ein  Tmieettd  db^ei  Hundert  und 
neuosig'  Jahte  iKe  Brde  behemchten. 


giert  haben,  dereo  Nameo  ooch  nicht  gelesen  sind,  können  beide  Wahlen 
sechszehn  und  acbtKebn  richtig  seyn. 
6)  AllePerftna  «iimMen  in  der  Zahl  von  %  Jamama  ^^Kottigeä  tbereln ,  nach 
des  VL  regierten  aie  92  Jakre.  Dufoh  dte  Mintfee  ftind  nean  Orieoblscb- 
IndJMfce  Königt  bekannt  geworden}  ■•  oben  fi.  929,  wo  auch  bemerkt 
worden ,  daCi  sie  mit  Unrecht  als  Macbfolger  der  ^aka  aul^efäbrt  worden 
sind.  Anob  die  i»  den  Indjseben  Quellen  iberiiefert«  L&nge  ihrer  Herr- 
acbafl  konMUt  der  Wahrheit  aienlich  sähe  weil  Apeüodetus  kurs  nach  160 
vor  Chr.  I».  seine  Aegierusg  anumt  and  das  Bade  des  Aeiches  der  Griechen 
em  S6  f9or  Chr.  O.  su  setaen  Ist^  s«  oben  £(•  397  v.  2.  897,  also  ihre 
Macbt  75  J#bre  daaerte. 

6)  Alle  Purina  gelten  14  als  die  Zahl  der  Tw^EAAra  *  Könige  aq;  die  Form 
Tßi$h4rm  in  FA.  u.  M.  und  THtkkara  .In  Bk. ,  Ist  fehlerhaft^  weil  wk  oft 
statt  kh  in  Handschriften  gebraucht  wird.  Nach  Fä.  dauerte  Ihre  Macht 
eOO,  nach  M*  g»r  1000  Jehre.  Diese  TekhAra  b^berrscbteq  je«loch  pur 
eine  kurse  Zeit  Ka^tra  und  vielleJciit  ^abulistan,  Ifinger  aber  die  Gebiete 
fa  JN.  des  Hindukob,  nml  die  Konige. der  weiüien  Uoaneo  aii|d  ihnen  höchst 
wihrsobeinUch  sagesellt  worden)  s.  S,  775. 

7)  Nach  den  Tnkhara  fftbct  FA«  ig  Marutf^m  auf  mit  900  Jahren,  das  Af.  18 
Ptcra^fia,  das  J^A.  10  ^urunda.  Unter  diesen  Varianun  ist  die  erste  ^at^ 
snsieben,  weil  die  Mareajia  nach  demZeugniCie  /des  PtotemMo9  eip  gros- 
ses Reich  Im  öetlioheB  lAdiee  gestiftet  halten;  s.  I^  fl«  A46y  N«te  1.  u. 
11,  8.  879  u.  8.  89i>.  Nach  der  an  ksIMer  Stelle  gemachten  Bemerkung 
ist  die  Zahl  ihrer  PürsUn  zu  grefs,  wenn  nfcsht  etwa  Vasailenkoelge  anter 

•  der  Oberhoheit  Indiseber  Herrsoher  verstände»  werden  keanen.  State  der 
«ttbekaonten  Mmmna  werdee  am  falbendattfi  Munda  gesetst;  a»  die 
näohste  Note. 

8)  Das  FA.  giebt  18  Mauna ,  das  M.  10  Hün^t ,  das  BA.  1 1  Makia,  Von 
diesen  veradiiedenen  Namen  haben  die  Munda  die  begriedecsten  AnsprOche 
hier  aufgeführt  eu  werden,  weil  sie  nitspninglich  am  ^o na« i'lufse  wohnten, 
daber  vertrieben  nach.  Kota  Nagpur  auswanderten  >  wo  sie  Oraou  genannt 
wurden  und  unter  Indischen  Königen  ein  Reich  besafsea;  s.  oben  Zus.  8. 
liXVIII  au  I,  8.  379.  Da  die  Hüna  nur  In  einem  einsigen  PurAna  vor- 
kemoMa,  kann  man  nur  annehmen,  dafs  sieb  eine  vereinzelte  Brinaerung 
an^Ale  Herrschaft  der  weifben  Hunnen  bei  den  Indem  erhalten  habei  ich 
habe  daber  oben  S.  77A  die  Ansicht  aasgesprocben ,  dafii  die  Fürsten  der 
WelTsen  Heeeee  den  TukhAra** Kenigen  beigesellt  worden  sind,  von  wel- 
ebem  nnr  ein  einaiger  in  einem  Indischen  Lande  regierte  and  cwar  an  der 
Afliberalen  üerdestgranae,  nämliek  in  Ka^mlra.  In  FA.  sind  wabrsobeinlicb 
die  Mlekha«  Aenen  800  Jahre  gegeben  werden,  nicht  von  den  Mauna  ver- 
eebiedea ,  welehen  dleaetbe  Dauer  in  Bk.  beigelegt  wird ,  jedoch  ala  Nach- 
folfera  der  Aadbrai  s.  bei  Wilson  p.477.  bq.TA.  le  F.  werden  Wtfb  den 
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4.   Me  letaien  etalMAHiflftlieii  VnMMrtteM  0- 

Nach  dem  Uoferg»iige  der  iPorfaergeheDden  folgten  die  Jt«M-> 
kila  JavanOf  deren  erster  Vinihja^akU  hiefs^).  Seine  Nachfolger 
waren  Purangaja^  BMmakandra  und  Adharma,  die  alle  Söhne  ihrer 
Vorgänger  waren  ^).  Von  ihnen  stammten  Vardmga^  Kriimumdtma 


Mauna  noch  11  Pamrm  «It  360  Jahren  auffeflhrt,  welche  in  4ea  abrign 
Puraoa  fehlen.  Nach  dem  Indieohea  ErklArer  des  F.  wird  elatt^dee  lecs- 
tera  Namens  aach  der  erstere  in  einigen  Handscbrlften  gelesen,  obwohl  die 
lUana  schon  vorher  avfgefQbrt  sind.  Nuch  W^ilsom's  Bemerknng  p.  477, 
Note  65  ist  der  Name  Tiellciche  wiederhoU  worden ,  um  diese  Djmastie 
▼on  den  äbrigen  an  unterscheiden*  Diese  AnlTafsnng  wird  dndnreh  be- 
st&tiat ,  dsfs  nach  dem  HA.  die  Andhra  und  die  Abrigen  Dynastien  1099 
Jahre,  nach  ihnen  die  Mania  drei  Hundert  herrschten  und  in  Fä.  die  letale 
Zahl  den  Mlekha  beigelegt  wird;  die  Gesammtzahl  In  Bh.  1800  Ikomsrt 
der  in  F.  1800  ganz  nahe.  In  Fft.  ist  sie  dagegen  1601,  Indem  es  die 
800  Jahre  der  Gesammtsumme  hinsvgefSgt  hat,  die  nach  IIib  demnach 
f  801  ist. 

1)  8.  The  VUhnu  Pttr.  p.  477  flg.  Nach  dem  Namen  des  Orflnders  dieser  Dyna- 
stien konnte  vermutbet  werden,  dafs  sie  aus  dem  V  Indhja-Geblrge  abstaomrten. 
Nach  WiLSON*s  Bemerkung  p.  478,  Note  66  wird  er  In  F.  ein  m^träkü^ 
bhüikiktu  genannt,  wie  eine  von  einem  Brahmanen-Vater  und  einer  XotrQa- 
Mutter  abgeleitete  gemischte  Kaste  heifot;  s.  oben  I^  S.  8C8,  Note  I« 

B)  Der  Name  dieser  Javana,  weicher  auch  Ei$akiia,  KotakUu^  KoUküm 
und  KiUnakila  geschrieben  wird,  findet  sich  ia  der  Form  KilagÜm  als  der 
eines  Fürsten  in  einer  Inschrift  des  Königs  Märtuinhm  in  Konhaaa  aas  ilem 
Jahre  1056  In  WAnwN*s  -Cdbci^setauog  derselben  im  J»  of  tke  iL  At,  8. 
l\,  p.  888,  auf  welche  WHsoii  verweist.  Nach  dem  F4«  n.  Af.  waren  sie 
Javana  in  ihren  Ctoseteea,  Neigungen  und  weltii^en  Bestrebungen;  es  er* 
hellt  aber,  dalii  diese  Benennung  wUlhflhrlfch  auf  sie  angewendet  worden 
ist.    Wahrscheinlich  war  es  ein  rohes  Volk  In  den  westlichen  Ghat, 

8)  In  Bh*  werden  sie  Bhütmnanda ,  Bangiri ,  (Hfunsnäi ,  Jagonandi  und 
Pravira  genannt.  Diese  Liste  ist  daher  nicht  vollständig.  In  M.  fiehlt 
diese  Dynastie  gana.  Nach  dem  FA.  war  Pravira  der  Sohn  VimdhjofmkiPM, 
welcher  80,  sein  Sohn  60  Jahre  regierte  und  König  von  KänkanapMri, 
der  goldenen  Stadt  y  helfst*  Zwischen  beiden  gab  es  aber  eine  Dynastie 
von  folgenden  Königen:  J^Ao^'n,  der  Sohn  fethanägä's,  Sadakandra^ 
Nnkhavat^  DhanadhanUa  ^  Vin^aga,  BhitUnamda^  Madkunmndi  und 
deben  jttngerer  Bruder  Nandijagas'  Die  Angabe,  dafii  der  vorletate  vor 
dem  Ende  der  funga  geherrscht  habe,  scheint  sehr  S¥rolfelhaft  au  soya. 
Aus  dem  Geschlechte  des  letsten  werden  noch  drei  Könige  aagelihrt: 
Bauhiiray  figuka  und  Bipak^ja  und  awar  als  Köaige  eatweder  vea 
Bidigd  oder  ÜAtlsa  oder  Vide^a;  der  erste  Blame  ist  der  otaer  Stadt  ia 
MAlava;  s.  oben  I,  S.  116,  das  s weite  Wort  bedeutet  ein  fremdes  Laad; 
beide  Bestimmungen  scheinen  jedoch  keinen  Werth  an  haben«  Naeh  diesem 
raiABahildetea  die  drei  letatgeaanate»  Köaige  die  Jirdf «-Dynastie^    • 
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&MdMiuind$\  NandiJapaSf  ffifukä  und  Pr&^rap  weleh«  106  Jahre 
regierten.  Von  diesen  stammten  dreizehn  Söhne  ab^  davon 
drei  Brnhitkuj  sodann  Pushpumiira,  Pa/umitra  und  andere  ^  im 
Gänsen  dreizehn,  welche  über  Mektdä  herrschten^)«  In  den  sie- 
ben Kofalü  herrschten  neun  Könige  und  ebenso  viele  Näi$hadAa^)* 


4}  la  der  Darstellusg  diese«  Theils  dieser  Dynastien  herrscht  in  den  verschie- 
denen   Purftoa  slemllch   grofse   Dunkelheit,   s.  a  a.  O.  p.  478,  Note  67. 
Nach  dem  Comnentare  zum  F.  waren  die  drelxeha  zuletct  aufgeführten 
Sohne  des  VtHdkJagakH  und  der  fibrigen  der  Reihenfolge  nach.  Nach  den 
Bh,  waren  es  dreizehn  BähÜka  und  diese  die  Sohne  des  Bhütinanda  und 
der  fibrigen.     Im   folgenden  Verse  werden  PttMhpamitra  und  Durmitr» 
genannt;  nach  dem  Commentare  war  der  letste  der  Sohs  des  erstem,  ihr 
Vorhaitaifs  au  den  vorhergehenden  isi  uaklar.    Das  K&.  stimmt  genauer 
mit  dem  F.  flbereln;  nach  ihm  hatte  ^«elre  vier  Sohne ;  nach  dem  Unter- 
gange  des  Vindja-Geschlechts  folgten  drei  BäkUhß^Khülg^i  SmpraÜka, 
ßTabhira,  welcher  dreifsig  Jahre  regierte  und  f^a^anstnähkavm ,  wcna  der 
Name  richtig  ist,  ein  Kdolg  der  Makithm,    Dann  folgten  die  Pus^pamitra 
und  sodann  die  Patumiira^  welehe  sieben  Könige  von  MektM  waren;  es 
Ist  jedoch  awelfeUuift,  ob  dem  Nabhtra  und  seinem  Vorgänger  die  30  Jahre 
gehören.    In  einer  spätem  Stelle  werden  IS  PüfumUra  aufgeführt,  als  ob 
es  ihrer  so  viele  gegeben  habe.    Bs  scheint  am  richtigsten  mit  Wilson  die 
dreisehn  Nachkömmlinge  oder  vielleicht  Geschlechter  der  Vindl^a-Kdalge 
von  den  Balhllka  und  diese  von  den  Pushpamitra  und  Patumitra  au  nater- 
•ohetden.    Das  Reich  der  letstera  MekalA  lag  an  der  obora  NarmadA,  woiche 
auf  dem  Berge  Mekala  entspringt;  s.  Tke  VMnu  Pur,  p.  186.,  Note  18 
und  oben  I,  S«  87^  Note  S.     Die  MäkUha  waren  ein  Volk  des  Dekhans^ 
s.  eben^.  S.  S67,  Note  S.    Da  dM*  Name  BAhltka  hier  nicht  paCst,   durfte 
es  richtiger  sejn,  BäkUca  ee  lesen,  obwohl  dieser  Name  sonst  nur  auf 
die  Bewohner  Paokaaada's  angewendet  wird;  s*  ebend«  S.  88t« 
5)  Die  sieben  Ko^la  werden   nur  In   F.  o.  Bh,  erw&hnt  und  es  ist  wahr* 
acbeinlich  darunter  eine  ^fttem  Bistheilang  des  bekannten  Landes«  delhen 
.  Hauptstadt  AjodlgA  war,  su  verstehen,  wie  auch  Wilson,  The  Theatre  of 
the  Bindu9  II,  p.  867.  in  der  Note,  annimmt.    Bs  gehörte  dasu  kaum  das 
.    sftditehe  Ko^lA  Im  S.  des  VIndlua,  über  welches  s.  The  VUhnu  Pur.  p. 
1S0.9  Note  78  u.  oben  I.  S.  188,  S.  178.  u.  S.  674,  Note  8.     Sioe  filtere 
Bintbellnsg  jenes  Ko^ala  nach  den  vier  Weltgegendea  dentet  die  Erwähnung 
de«  Bdffdliehea  Ko^ala  Im  Jtf.  Bh,  II,  88,  1077,  I,  p.  847  an.    In  Fä.  wird 
das  Land  dieser  Könige  KamaU  und  sie  selbst  Jüegha  und  mächtiger  als 
weise  genannt.    Von  den  NmUhadha  wird  In  ihm  gesagt,  dafs  sie  alle 
ven  dem  Gesokleehte  NaMM  absUmmten.     Die  Naishadha  sind  eines  der 
ailcsSea  Indlsohen  Völker  nad  wohnten  In    mittlem  Viadlga'  ober  dem 
JU^sese- Gebirge  und  im  N.  der  Batpnra- Kette  nach  4er  oben  I,  S.  4^74 
Note  S,  erUmterten  Stelle  des  JT.  Bh.     Genauer  laist  sich  ihre  Lage  noch 
nicht  ermitteln.    Das  Bh,  fugt  noch  zwei  andere  Dynastien  hinan :  sieben 

c 


xvni 

In  Magadha  fährten  VifVMäphmiika  andere  StSmme  ein;  imdidea 
er  das  Kriegerge8chIe<At  ausgerottet  halte ,  erhob  er  die  Kawartm 
oder  Fischer ;  die  Pafa,  PuUnda  und  Brahmanen  zur  königlidien 
Würde  «).  Die  neun  Näka  herrschten  in  EampävaH,  die  sieben 
Näga  in  Mathurä  und  die  Gupta  in  Magadha  längs  dem  Ganges 
bis  zum  Prajäga  oder  dem  Zusammenflufse  der  Jamuni  und  der 
Gangi  und  in  Sukeia  oder  Ajodbji  und  in  Magadha  ^.  Ein  Fürst 
des  Namens  DevaraxilUf  welcher  in  einer  Stadt  an  der  Meeres* 


Andhra--K^üig9  and  die  von  Vaidüra  mit  der  Angabe,  dsfe  alte  diese 
ZeitgenoCieo  waren.  Nach  dem  Commeotare  waren  diese  Fürsten  Bekerr- 
scher  kleiner  Gebiete.  Unter  VaitUtrm  kann  vielleicht  das  Faiiitfrjii-Geblrge 
verstanden  werden.  Ober  welohes  s.  oben  I;  S.  574.  Note  1. 
e)  S«  Tke  FtsAn'if  P^r.  p.  479,  Note  60.  In  VL  Vi^aspkäni  oder  Fj^«- 
spklni,  in  Bh,  Vigvasphürti  oder  Vigvmspkürgi.  Nacii  dem  Fi.  war  er 
ein  tapferer,  dem  VUhnu  im  Kampfe  fiiinlicber  König,  verehrte  die  Götter 
nnd  Vorfahren  und  erlangte,  nachdem  er  am  Ufer  des  Ganges  gestorben, 
den  Himmel  des  Indra.  Die  Kaidaria  finden  sich  nicht  in  Bk, ;  statt  des 
zweiten  Namens  giebt  das  F&.  Pankaka,  und  als  dritten  Pirliit^j  dmsBk 
PuUnda.  Jadu  und  M&drakmy  von  welchen  die  zwei  letzten  sicher  unpaffend 
sind;  die  Paiu  des  Vä  sind  anbekannt.  In  den  Pwlmda  stimmen  alle  Pn- 
rAna  überein.  Dieser  Name  findet  sich  sowohl  im  W.  in  der  Arävali^Kelte, 
wo  nach  PtoUmaios  VU,  1, 64.  die  Houty&m  af^to^oi.  lebten,  als  inf  iraen 
Indien,  wo  nach  M.  Bh.  II,  S8,  1068,  I,  p.  847  eine  grofse  Stadt  disoes 
Volks  sich  fand;  sie  lag  im  N.  des  Landes  der  Kedl,  im  O.  der  Tamasi 
und  im  S.  von  Senares;  s,  oben  I,  S.  575,  Note  I»  Im  vorliegenden  Falle 
sind  ohne  Zweifel  diese  letztern  ku  verstehen. 

7)  ä.  a,  a.  O.  p.  479,  Note  70.  Ich  habe  oben  die  Angaben  von  F.  n.  Vi- 
verbunden  und  die  richtigem  mitgetbelU.  Nach  dem  F.  regierten  die  nenn 
JVA^a  In  Padmdvati,  Kkniipura  und  Maihwrk^  die  Bupta  in  MagadkA^ 
Iftogs  dem  Ganges  bis  zum  Prajäga,  '  Nach  dem  FA.  besafsen  die  aeua 
NiJca  Kampävati  die  NÜiffa  das  liebliche  Matkwrä  (and  die  Gnpta  längs 
dem  Ganges  bis  zum  Prajüga  S^eta ,  Magadka  and  alle  diese  Länder. 
In  Bh.  kommen  eigenthOmliche  Aenderungen  vor.  Nach  Ihm  war  Vi^mn 
gphürti  Herrscher  über  das  Ganges-Land  von  Haridvi^a  bis  som  Pr^ßgm'; 
nach  der  Erklärung  des  Oommentators  residirte  er  in  PmdwUvaU  nnd  hemtk 
die  beschOtzte  iguptkm)  Erde,  so  daft  der  Name  der  Gupta  sa  einen  Beiwarte 
der  Erde  gemacht  wird  und  die  Näga  gans  weggeladien  worden  sind«  Die 
Darstellung  in  F&.  ist,  wie  Wilson  bemerkt,  die  voraflglich^re.  Seine 
Lesart  Kampävati  Ist  der  PadmävaU  der  zwei  andern  Paraaa  Torzoaicken, 
weil  jene  Im  nordöstlichen  Bengalen  liegt,  diene  dagegen  im  Vliidlja;  s. 
Wilson  a«  a.  O.  Die  NiJca  waren  Könige  von  Bhagalpiir^  welches  hi  der 
Nahe  der  ersten  Stadt  liegt« 
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kfiate  residirte,  herrsehte  über  K^pmhf  O^a,  tHufjlrn  und  T4mra^ 

Die  Ouha  waren  4ie  Beherrscher  KaHnga^e,  JUahthaka^s  und 
des  Gdbirges  Mahendra^^.  Das  Geschlecht  von  Manidhanu  bcsars 
die  Gebiete  der  Niahdda,  Näimishaka  und  Kälatoja  ^^^  das  Eankaka 
genannte  Geschlecht  besafs  Slrirägja  oder  das  Reich  der  Frauen 
und  das  Müshika  genannte  Land  ^*).  Männer  aus  den  drei  obern 
Kasten^  aber  aus  ihnen  verstofsen.;  so  wie  Abhira  und  pädra  be- 
safsen  Surdshira,  Avanti,  pära  und  MarubhünU  ffädra'^  wa- 
ren die  Beherrscher  der  Ufer  des  Sindhu  und  der  Kandrabhdgu^ 


8)  Im  Vä.  wird  auch  der  Abkömoinnge  dieses  Kdoigs,  dee  DaivaraxUa,  ge- 
dacht, als  Beherrscher  von  Kogala^  Täfnralipta  und  der  Kaste.  Bine 
Haodschrift  liest  ÄHdhra  Tielleicht  statt  Odra,  obwohl  kaum  richtig ;  eine 
andere  macht  Kampa  sur  Hauptstadt,  welches  ebenfalls  falsch  ist,  well  es 
nur  ein  anderer  Name  Ittr  Katnpävait  ist.  Das  hier  vorltommende  £op«/a 
mofs  das  oben  S.  XVIL  Note  5.  erwähnte  südliche  seyn.  Dieses  Reich  nm- 

.  Ikfsto  demnach  einen  Theil  des  westlichen  Bengalens,  wo  die  Pundra  ihre 
Sitae  hatten^  s.  oben  I,  S.  550.  nebst  dem  Küstengebiete  In  TAmralipta, 
Orissa  und  das  sudiiciie  Ko^aia. 

9)  Das  Vä,  stimmt  mit  dieser  Darstellung  uberein.  Ueber  die  Lage  des  Berges 
Mahendra  s.  oben  1, 6.  568.  Die  JUahtkaka  mufsen  auch  in  dieser  Gegend  ge- 
sacht  werden,  obwohl  Ich  eine  genauere  Nach  Weisung  darüber  nicht  gel>en  kann« 

10)  Das  Vd.  stellt  die  Söhne  Manidhanja's  als  die  herrschende  Dynastie  dar 
und  nennt  ihre  Ländef  die  der  Nish&da,  Judoka,  Qai^a  und  Kalatoja, 
Der  erste  Name  kommt  in  ▼erschiedenen Theil en  Indiens  vor:  an  der  Gangä^ 
der  Sarasrail,  Im  Vindhja  und  im  Dekhan;  s.  oben  I^  S.  584,  S.  546,  Note  U 
8.  566|  Note  1,  o«  S.  788.     Karatoja,  ist  ein  Flufs  Im  datlichen  Indien, 

•  I,  S.  60^  an  welchem  wahrscheinlich  die  KAlatoJa  wohnten;  Wilson  denkt 
an  eine  westliche  oder  südliche  Gegend,  was  ich  jedoch  für  unwahrscheinlich 

.  iialte,  weil  auch  die  NainUsha  im  N.  des  Ganges  wohnten^  obwohl  ihre 
Lage  nicht  genau  bestimmt  werden  kann;  s. Zus.  8. XL  zu  1,8.441.  Ueber 
dl«  fai^ika  welfs  ich  nichts  bu  bemerken. 

11)  mMrigJa  lag  im  Östlichen  Tubet,  s.  oben  I,  8.  851;  da  die  Kanka  in 
diesem  Lande  wohnten,  s.  ebend.,  möchte  hier  so  sn  lesen  seyn  und  statt 

...Af^sAtlra  ein  anderer  Name  da  gewesen  seyn.  Wilson  denkt  a.  a.  O.  p.  481, 
Note  74.  an  das  mit  diesem  Namen  genannte  Gebiet  an  der  Malabar-Kuste, 

.  a.  oben  l,  8.  158,  Note  4.,  oder  eher  an  die  Piratenkuste,  weU  der  Name, 
TonsiifsJI,  stehlen,  abstammt,  und  auch  Plünderer  und  Dieb  bedeutet.  Ich  möchte 
eher  an  das  Land  des  iilicstAraiios  am  untern  Indus  denken,  s.  oben  8. 175, 
woll.dem  Verfaber  des  Pnrana  ein  so  südliches  Land  schwerlich  bekannt 
war.  Das  Vä,  hat  BkokMaka;  sollte  dieses  nicht  ein  Fehler  statt  Bko- 
faka,  TObeter,  seyn?  In  Bh.  sind  alle  Nachfolger  des  Vigv0^sphürU  weg- 
gelafsen  worden. 


Bö  ütitlhlfiHkm'sfiikAKüfmtrffi^^}.  Bvfbiglldirtaf  eine  Slehadermig 
des  onglucküchen  ZusUakdes,  welcher  damals  herrschte ,  der  hier 



IS)  cid  entofreobeode  Stelle  lo  Bh.  beMgt,  daft  die  SaMräskirm^  Afidn^m^ 
Abhira,  fürrn,  Arbuda,  MiUaVA,  aus  ibren  Kattea  i^tofseoe  BrahBanee 
(erAI/a,  s.  oben  I,  S.  SSO)  ^üdra  &bollche  Völkerbelierrscher  wareo,  daft 
ffüdra  uDd  die  übrigen  aas  den  Katten  geslofsen,  so  wie  Mlekhm^  des  Liebte 
der  brabmaniscben  Lebre  untbeilbaflig,  das  Uferland  äeBSindku,  Xamdra- 
bkäffä,   Kaunü  «nd  Ka^mirm  besafisett.     Unter  des  weniger  bekaamoa 
Namen  bezeichnet  ij^üra  ein  Volk,   welcbes  Im  FisAftf  Pur.  p«  177.  naeb 
Savr&tkfra  aufgelübrt  wird  und.  Tor  Bkira  oad  Arbuda^  daber  webl  ia 
untern  RAgastbana  in  N.  Katkba's  wohnten,  zumal  Arbuda,  der  höchste 
Berg  der  Arftvalt-Kette,  und  üfararfrAdmi,  oder  das  wfiste  Rftgasthin  darauf 
folgen,  welche  demnach  das  Land  der  ^üra  Im  O.  n.  N.  begr&nst  haben 
werden.    DArHka  Ist  ein  Oebfet  Im  S.  Ka9aitra's  In  der  NAbe  vev  jdftAt- 
<are;  s.  oben  8,  ISS,  Note  !•    Die  Ktutnii  werden  In  F.  |>.  187  awl- 
sohrn  den  il«pArii«  oad  ÄvaiUi  aafgefttbrt,  woraus  sich  Jedeob  für  Ihre 
Lage  nichts  ergiebti  wie  auch  Wllsoa  Note  SS  bemerkt.     Nach  dem  Za- 
eammebbange  mufli  es  ein  Gebiet  Im  nordfrestUehen  PeagAb  gewesen  nejn. 
I*nr  die  Bestimmung  der  Zeit  dieser  spätem  Dyahstieo  'g^Wihrt  die  Dar- 
Btellung  In  den  Pnrftna  keine  sichere  €k*undlage,   wie  aus  der  folgenden 
Uebersicht  erhellt.    Die  ^fftfArn  -  Könige  regierten  attsammen  4B6%y  456 
oder  4e0  Jahre,  die  fremden  und  die  der  rohen  einheimlscbea  tft&msM  ISSO 
oder  isao,  (die  allein  stehende  Angabe  ISO!  brnaoht  nicht  berucksloUigt 
XU  werden)  ihre  Nachfolger,  die  KüHmkUm  Jmomna   106;  die  Dauer   der 
Regierungen  der  gleiehxeitigen  und  der  nach  feigenden  Dynastien  wird  nicht 
angegeben.    Legt  man  die  richtige  Zeitrechnung  au  Grunde,  so  wurde  der 
Attfhng  der  Bupta  wenigstens  485yi  und  1890  ader  1889 1/«  Itlkt^  nach 
81  vor  Chr.  G.  oder  1804  >/i  nach  Chr.  6.  zu  setien  fleyn;  werden  die 
106  Jahre  der  Katlakila  Javada  noch  hiaaugefigt,  wfirde  er  iatO>/i  fallen. 
Geht  amo  andererseits  von  der  überlieferten  Zeltrechauag  itus,  nach  welcher 
Kmndraffuptm  1688  Jahre  oaeh  dem  Anftioge  des  Kn$ijügm  oder  1604  iN>r 
Ohr.  G.  %w  Regierung  gelaDs;t  Isr,  ».  obenl,  8.  dOl)  so  mifsten  die  Gairta 
weaigstenB   187,  118,  145,  485^1  und  1890  Jahre,  welche  den  tadK- 
sehen  and  den  fremden  nnd  veraebeeien  Dynastien  angescbrtebea  werden, 
höchstens  8819  y^i  Jahre  nach  814  ver  Chr.  CMb  aar  Regferaag  gelaagt 
seyn  oder  laOdVs  Jahre  nach  Chr.  Geb.     Durch  die  Dinfeufttguag  der  104 
Jahre  der  Kailakila  Javana,  welche  nach  der  DaTMellung  la  den  Pariaa 
▼er  den  Gutiia  herrschten,  wird  der  Anfang  der  letateli  naf  das  Jahr 
798  Vi   hernaiergertekt»     Nimmt  man   eadKcb  aa,  dalb  die  Heitechallan 
der  fremden  und  irerachtetea  KdoTj;«  mti  Unreebt    e(ngesebob«a   MyCn, 
am  die  filtern  Perioden  der  Geschichte  aossefullen,  werden  die  Gopta  aicAt 
vor  485  i/i,  456  oder  460  nach  Chr.  G.  tar  B^rrsebafl  gehidgt  seyn.    Da 
nun  auflierdeffi  die  oben  angeführte  fai^obrirt  die  ilerrilchaft  ^r  KailaMa 
Javnba  im  Jahre  1056  bezeugt  aod  die  Oepta  aaeb  der  Daretelliing  dbr 
Puraim  nicht  friber  regiert  hatten,  leuchtet  es  aech  mehr  ein,  daCft  \ktt 
Zeitrechnung  ganz  wenhlc»s  ict. 


9Hi  StiHschweigen  &bei%«iigeu  w*rdM  kwo,  DOr  ÄAge  noeh  wa^ 
geführt  werdM^  dafs  aOe  diese  Herreehor  gleithMitige  wmren« 


m«    Die  BLttnlse  ▼on  &af  mira  naeli  der 
berlehtisten  Damtelluns* 

Ernte  Periode  vod  118S  vor  Chr.  6.   bis  auf  den  ÄoTang  der 
Griechischea  Herrschaft  üster  Bftminos  Un  tOO  vor  Chr.  G.>). 

Dauer  der  ftegiernn^en  Anfang  v.  Chr.  G. 
Jahr«        M6nau 

Gonarda  35  —  ll8t  v.  dir.G. 

Nora  I  »  —  1147  V.  Chr.  G. 


1 )  Die  Darstelliiog  fo  der  RAya^TarangtHt  ist  von  Trovvr.  la  seiner  Ausgab^ 
11^  p.  SH^  flg.  mUgetheiU  worden.  Nach  dieser  AnordauD|(  uoifarst  die  erste 
Periode  die  Urgescblchtd  von  der  Austfocknüng  des  tfaiates  durch  &4i^apä 
bis  auf  den  ersten  Gonarda,  die  eweile  die  von  seinem  Anfange  S448  vor 
Chr.  €K  bid  aar  dOtt  drillt  Kdnig- dieses  Namens  lise  Vor  Chr.  0.  Die 
zwei  ersten  Gonnrdli  und  Damodara  sind  erdichtet;  s.  oben  I,  S.  476.  Note 
1.  n.  S.  7lie.  Ihnen  folgen  fünf  utod  dfelfsig  namenlose  Eönige,  Ihnen  Lava 
und  Kupä  oder  'ICup^p^a,  die  aus  dem  Bämäjana  entlehn!  sind;  s. 
ebend.  S.  476,  Kbte  1.  Nach  diesem  Xhagendra,  SurendrOy  Bodhura  ans 
einer  andeiirn  Familie,  Svvarjttf,  BanakS,  (}akinara;  disna  sind  aber  nach 
Judkiskthhra  Eä  setzen^  s.  ebend.  II,  S.-  407.  Nach  der  JMpa^TaraHffiHl 
waren  die  Nachfolger  ^aktnara^s  A^okM,  Qaloka,  Damodara  IhyÜushka, 
'  Oushka,  KanUkka,  welche  in  die  nwetts  Periode  gehSrta;  Damodara  re- 
*  gierte  aber  erst  swischen  100  und  95  Vir  Chr.  Q.,  s.  ebend.  11, 4^6.  DaCi 
NAg&rguna  mit  DUTecht  nach  Kanjehka^Ois  König  von  Ka^tra  aufgeführl 
worden^  habe  ich  oben  I,  S.  50,  lüote  S  gezeigt.  Mit  dem  aaoh  hm  adf- 
geführten  Abhimanju  beginnt  nach  der  berichtigten  Darst^lung  die  dritte 
Periode,  s.  nnteo«  Die  dritte  Periode  utafafot  die  Zeit  von  11 88  vor  Chr.  G. 
bis  167  vor  Chr.  d;  und  wird  die  Dynamie  des  dritten  Goaarda  genannt 
Die  ttberlielerto  Darstellung  Ist  didse:    »  > 

.     Dauer  der'Eegierttagen       Aniaag  voe  Cbk  A. 
JahiO    Moa.  Jährt  '  Mos. 

i         fioadmtoJIL  M       ^  um        «^    . 

VibhUhanal.  58         6  1147        -i^       : 

Indragit  .      .  35         6  lOOt       •  # 

Rävana  80       —  1058        ^ 

VibkUhana  II.    ^  85        6.  1008       ^e) 


a«»i  111  *  ■   «II I    II 


*)  Diese  sind  Rlesookönige  aii»  dedi  Hüm^Jdna,%.  Oben  1^  S.  4t5. 
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SuUkth  Uip^Mxm,  Mrmftfifm,  Ormfifatmlß,  MuhtIm,  jmhirdkmb^ 
Vaküy  Xüi$Hmday  Vanmanäm,  Nwm  IL^  Äs^^  O^ädUjmj  ß^kwmm, 
Narendrdditjay  JudhUhthira  seit  370  vor  Chr.  6- ;  s.  oben  I.  S.  7ia 
IL  II,  S*  407.  Nach  ihm  folgten  Khagendr^j  Surendra,  Gedhwm^ 
Suvarnay  Qanaka^  ffakinarOf  A^ka  bis  tt6  vor  Chr.  G.J  8.  11, 
S.  S7l^  sein  Sohn  Oaloka  etwa  bis  tOO;  s.  ebend.  S.  275. 

Sweite  Periode« 

Frende     KSniga 

Zuerst  Demeirios,  Eukratides,,  ApoliodotM  and  defseD  Nach- 
folger  bis ' auf  Hipposirato8j  bis  kuras  vor  den  Äufluigea  des  ertsen 
vorebristlichen  Jahrhunderts  ^. 

Damodßra  etwa  zwischen  100  und  95  vor  Chr.  G.*). 

A%es  bis  kurz  vor  60  vor  Cbr j»  G.  SpaUrüo9  ?  *)• 
Seit  ohngeiahr  57  vor   Chr.  G.   von    VikramddUjm  onterworfen; 
Vasallen-Rönige  unter  der  Oberhoheit  derer  von  Mdtaoa^  Prai^d' 
dUja,  Galauka  und  Tungina  bis  10  vor  Chr.  G.  ^). 
■  '    ■- 1  ■ 

Daner  der  BegfemDgeD     Aafiuig  f.  Gh.  GL 
Jahre    Mon.  Jahre    Moa. 

Nßra                               «•       •  »«»  • 

SttfiUl                               .    SO        —      ,  959  9 

Utpaläwa                            80       6  888  9 

Birat^äaM  .                       87       7  888  8 

Bita^j^diulm               .     eo       :-  884  8 

Muktdm                               60        —          .  784  8 

.       MMr^kiOm                        70  .    —  704  8 

Vaka                                 M       -^  884  8 

XHinanda     .                    aO       —  ö7i  8 

Vwunanda                       88        8  .  841    '  8 

Nora  II.                             80       -*  488  8 

I    .Jwm,                                    60       -^  489  8 

OogdidUfa                     .      60       —  889  8 

Gokarn»                            67   .    It  809  8  . 

XartmärädUi»                   86         8>/t  Ml  7 

JacittM(Atrii                      88         4<  816  4    bis  180  vor 

Chr.  6.;  nach  Ihn  folgte  ein  Interregiimi  von  18  Jahm  8b4  8  Monates 
bis  167,  8  Monate  vor  Chr.  6. 
8)  S.  aoten  IV.  und  sonst  II,  S.  886.  n.  8.  795* 
8)  S.  ebend.  S.  878  und  S.  884. 
4)  S.  ebend.  S.  886  und  S.  408.     ,      ^ 

8)  S.  oben  S.  409,  S.  413.  n.  8. 808.  Bei  tRona  a.  a.  0.  p.  565  eath&It  diese  vieite 
Periode  folgende  Koofge,  welche  der  ^cf^/n^Djnastie  gehören: 


xxni 


Dttoer  der  Regierungen 
Hushkü  oder  Oerki  15 

Quahka  6 

Eamshka  oder  KanerU  30 

Balan  6 


Anfang  vXhr.  G. 
10  Vi  Chr.  G.«) 
50  n.  Chr.  G. 
10  n.  Chn  G. 
40  n.  Chr.  G.Ö 


Drlttie  Periode« 

Wiederhergestellte  einheimische  Qerrsehaft 

Dauer  der  Regierungen  Anfang  n«  Chr.  G. 
tO  458) 

8  66 

37  73») 

34  110»») 


Abhimanja 

Vigaja 

Gajendra 

Meghmoähana 

ffreshthaaena 


Hiranja 
Tormmdna 


von  144  bis  etwa  204^0 


Jahre 

mon. 

Jahre 

Mob« 

88 

— . 

168 

8 

88 

«. 

185 

8 

86 

— 

108 

8 

8 

-* 

67 

8 

87 

«. 

50 

8 

;  47' 

.^ 

28 

8 

Dauer  der  Regterongtn       AnDuig  v.  Ch.  6. 

Pratäpädiija 
Gaiauka 

Gajendra 

Sandkimaii  od.  Arjaräga  47       — 
Dafs  dieser  erdichtet  Ist,  habe  ich  S.  768  u.  S.  889  gezeigt  worden. 

6)  S.  ebend.  S   418  u.  8.  858. 

7)  S.  ebend.  S.  418  q.  S.  866. 

8)  S.  oben  8.  889.      . 

9)  S.  ebend. 

10)  S.  ebend.  890.  JiMhderR&ga^Taranffint  steht  Meghavdkana  unA^r  Spitae 
der  wiederhergestellten  fifoitor^fo-Dynastie.  Die  Angaben  sind  die  folgenden : 

Dauer  der  Regier.         Anfang  n.  Ch.  6. 


Meffhavähßna 
ijres^hßsena 
Hiranja 
Mätrigupta 
Pravara$ema 
Judhishthiran. 
Narendräditja 
RanädUfa 
Vikramädüja 
11)  S.  oben  S.  768. 


Jahre 
84 

80 

80 

4 

60 

81 

18 

800 

48 


9 


8 


Jahre 
84 

m; 

9 

58 

9 

88 

9 

118 

li 

188 

8 

188 

8 

804 

11 

817 

11 

517 

11 

XXIV 

Da«er  dfr  B<i|ftr«9ffen  Anfims. 

König  der  KrUa  bis  etwa  tl& 
köDig  der  afVMtfra  etwa  bis  S3S 

Mdirigupta  von  fandragupia  dem  SQ weiten  eingeaetlSl  bis  940  *0 

PraoaruMena  SB  seit  t41 

Jttdhiahthira  IL  *       tlJ.  3H.  SM,  3H. 

NurendrAMjü  13  287,  3M. 

Die  weilben  Hannen  seit  300,  3H. 

bis  500«). 


IT#    IMe  Grlechlseh-Baktrlscheii  nnd  Crrle* 

ehiseli-lndlseliieii  Kttnise* 

1.   Die   Griechisch- Baktrisohen. 

Dtodoios  h  vor  SSO  vor  Chr.  G. ;  6.  S.  284 
Diodotoa  II.  seit  ^37;  s.  S.  S88.        Agaihoklea  in  Badakshan  ood 

am     obern   ludos    seit  245; 
J7tfMyil0mo«  unabhängig  seit  245;  s.  S.  289  and  S.  293. 

8.  S.  298;  in  Baktrien  seit  222) 

8.  S.  297.  Panialeon, 

Demefrios  seit  20S;  s.  S.  302;  besiegt  um  169;  s,  S«  308. 
Eukraiidea  nach  180;  s.  S..  306. 
HeUokles  seit  160;        Lyaiaa  nach  165;        4jntima€hoe  seit  170; 

s.  S*  308.  s.  S.  314.  s.  S.  309. 

Arehehioa  150-^140; 

s.  ^.  818  0*  320.       Andalh'deai  Philoxenea   am    160, 

s.S. 316.  s.  &  314. 

Amifniaa  s.  S.  316« 

2«    Die  Griechisch-Indischen  KSnige. 

ApoUodotoe  nach  160;  s.  S.  320  u.  148. 
Zoüoa  und  Dionymoa  s.  S.  327  u.  tS.  795. 
Menandraa  seit  144;  s.  8.  327. 


IS)  S.  ebeo^.  S.  7^. 
18)  S.  ebeod.  S.  775. 
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Siratan  am  124;  8.  9.  332  u.  S.  334. 

Hippostraios  nach  114;  s.  cbend.'  u.  S.  793. 

Diomedesy  NikiaSy   TeUphos  zwischen  114  u.  100;  8.  S.  336. 

Hermaios  160—85;  s.  S.  336  a.  337. 


T*  Die  Indoskytblsehen  und  Parthlschen 

KSnise. 

Jfayes  nach  120  vor  Chr.  G.;  Vonones  kurz   vor   und   nach 

8.  S.  37a  Chr.  G. ;  s.  S.  37& 

Azilises  um  100;  s.  S.  378.  Spalygis  8.  S.  377. 

A%e8  seit  95;  8«  S.  379.  Yndoph^rrea  um  90;  s.S. 393- 

Spalirisos  um  60;  s.  S.  386.  Abdagasea  von   40  bis  30;  s. 

«.  397. 

2.    Jueitchi-Köiiige. 

Kadphises  I.  nach  85  vor  Chr.  G. ;  s.  S.  336.  S.  386  u.  S.  390. 
Kadaphes  und  seine  namenlosen  Nachfolger  etwa  bis  60  v.  Chr.  Gi 

8.  S.  391. 
Eadpkües  II.  seit  24  vor  Chr.  6.  bis  etwa  l;]s.  S.  358.,  S.  411 

u.  S.  821. 

3.    Turulshka-KJönige. 

Hushka  oder  Oerki  von  etwa  10  vor  bis  5  nach  Chr.  G.;  s.  S.  411 

u.  S.  852* 
Gushka  bis  10  nach  Chr.  G. ,  s.  S.  852. 
Kamshka  oder  Kanerki  bis  40;  s.  S.  4ia 
Biüan  bis  45;  s.  S.  866  u.  S.  889. 
0er  Kenorano  bis  60;  s.  S.  867. 
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Tl#  Dlo  K4liilse  Ton  HAIiitii* 

Bhmririhari  seit  etwa  74  vor  Chr.  6. 

Vikramäditja  »«eit  57*). 

Vrigi  bisjetwa  10  vor  Chr.  G. «). 

Kadpkües  II.  und  seine  Statthalter  in  Milava  seit  etwa    10  vor 

Chr.  6.  bis  etwa  10  nach  Chr.  G.«). 
KarUahha  oder  Kanerki  von  10  bis  40  nach  Chr.  G.^). 

Von  den  nächsten  Dynastien  besitzen  wir  Verzeichnifse  in  den 
Afßeen AkberyHyjf^%\^  nebst  einigen  Erläuterungen  in  A  Sumunarf 
ofthe  history  of  the  kmgs  of  Malwah  p^Siüg.i  dann  in  Wilfobd^s 
Essay  an  Vikramadiipa  aiui  Salivahänn  etc.  in  As.  Res.  IX^  p. 
1 17  flg.  aus  dem  Anhange  zum  Agni^Puräna  p.  161.  p.  165.  und 
p.  172  flg.,  mit  welchem  nach  Wilford*s  Bemerkung  die  im  Ehm- 
tishja^Puräna  mitgetheilte  Liste  im  Allgemeinen  übereinstimmt.  Eine 
vierte  Liste  findet  sich  in  dbr  Rägävali  oder  fanfdvali  des  Rägü" 
Haghunniha  aus  dem  Jahre  1659. 

Nach  dem  Ayeen  Akhery  errichtete  ein  frommer  Mann  Namens 

Mahdhtmah  einen  Feuertempel  SS55  Jahre  5  Monate  und  9  Tage 

vor  dem  vierzigsten  Regierungsjahre  Akbars  oder  1596,  also  ohn- 

gefahr  660  V,  Jahr  vor  Chr.  6.    Da  uns  aus  dieser  alten  Zeit  von 

der  Geschichte  Mälava's  nichts  bekannt  ist,  muPs  es  dahiiigesteHt 

bleiben,  ob  etwas  Wahres  dieser  Nachricht  zu  Grunde  liege.  Aus 

dem  Folgenden  erhellt,  dafs  unter  dem  Feuertempel  ein  Brahma- 

nischer  verstanden  werden  mufs.    Mahdhimahy  defsen  Name  wohl 

gewiCs  aus  Mahdtmd  entstellt  ist,  fand  viele  Anhänger  und  manche 

unter  ihnen  stfirzten  sich  in^s  Feuer,   weil   sie  diese  Todesart  für 

heilbringend  hielten.    Der  Stamm  der  Budh,   mit  welchem  Namen 

nur  Buddhisten  gemeint  seyn  können^  wurde  deshalb  unzufrieden 

und  beschwerte  sich  bei  seinem  Fürsten,  welcher  den  Brabraanea 

den  Feuerdienst  untersagte.    Diese  suchten  Hülfe  bei  ihrem  Gotle, 

der  ihnen  sie  gewährte  in  der  Person  eines  Dhttnangaja,  welcher 

mit  göttlichem  Antlitze  und  einem  Schwerte  in  der  Hand  aus  den 

Tempel  hervorkam  und  den  Feuerdienst  wiederherstellte.  Er  wurde 

Kdnig  und  verlieb  der  Religion  neuen  Glanz.     Er  verlieb  später 


I)  S.  S.  807. 

»)  8.  8.  810. 

8)  S.  S.  880  Q.  881. 

4)  a  8.  418. 
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das  DekluiB  nod  verlegte  dM  Bits  8ein^Re^6raiigDaehllitev«i). 

Aus  dieser  Dynastie  regierteo  fuuf  Könige  sosammeii  387  Jahre 

9  Monate  und  3  Tag^.  Die  Namen  und  Zahlen  sind  die  folgenden : 

Alleen  Akbery  Agni^Purdna 

J.         M.       T. 
Dhanangaja  100  100 

Giiakandra  86  —  7  —  3  fehlt 

•  •  • 

(^dihähana  1  84  >) 

Naravähana  100  100«) 

'      Putrardga  100  Putrar ag a  oAet  VanfivaliViO^) 


1)  WiLFORD  bemerkl  mit  Recht,  daCi  Dhanangaja  auch  ein  Name  ArguM0^$ 
is(,  hat  aber  sicher  Unrecht,  weon  er  ihn  dem  fäikfähana  glelcbaetat;  er 
wird  dadurch  genölhigt,  elnea  swelten  Dhanaugiga  anzunehoieD.  Nach  ihv 
residine  er  ia  Praiühthäna,  was  richtiger  ist;  s.  oben  S.  B81.,  wo  auch 
geaelgl  worden ,  dafs  der  Anfang  dieser  Dynastie  am  40  nach  Chr.  e.  an 
aeixen  ist. 

8)  l>ie  Zahl  im  Ayeeo  Akbery  ist  vermuthlieh  ein  Fehler  der  Haadschrifl;  i« 
Tamiliscben  Handschriften  werden  Ihm  06  Jahre  gegeben;  s.  W.  TAsx.oa1l 
Or.  Bist.  Man,  l,  p.  847.  Nach  dem  Tamilischen  Ganamegaia  Räam^ 
vangävali  regierte  9ftlivAhana  nach  Vikramädi^a  mit  Ctei^chtigkeit  849 
Jahren  s.  defselben  Anal,  of  the  Mach,  Man.  im  J.  of  the  As,  «9.  of  B* 
VII,  p.  881;  nach  dem  Telinga  Kalijuga  Rägakaritra  dagegen  nur  81 1 
s.  ebend.  p.  486     Nach  8.  885  regierte  ^älivähana  von  70  bis  81  a.Ch.G. 

8)  Nach  einer  von  Wilford  a.  a.  O.  p.  178.  angefOhrten  Stelle  aus  dem  An- 
hange sum  Agni  Purftna  wäre  Naravähana  nur  ein  anderer  Name  seines 
Vorgängers  gewesen >  obwohl  unmittelbar  darauf  seiner  als  eines  ver- 
schiedenen Königs  gedacht  wird.  Br  kann  nur  kurs  regiert  hab^n;  s.S. 888. 

4)  Pulraräga  bedeutet  Sohn-König,  nicht  königlichen  Sohn,  wie  Wilford  a» 
a.  O.  p.  174.  ubersetst  hat,  wenngleich  der  Sinn  des  Namens  wohl  derseyn 
soll,  dafs  die  Söhne  Narav&hana's  Könige  waren.  Hierauf  fuhrt  auch  der 
Name  VangävaU,  für  welchen  eine  Handschrift  Vangaräga  darbietet.  Der 
erste  Name  bedeutet  Nachkooimenschafl  des  Geschlechts,  der  swelta  König 
aus  dem  Gescnlechte;  beide  sollen  daher  besagen,  dab  nach  NaravAhaaa 
tiiuige  FQrscen  aus  demselben  koolglichen  Geschieohte  folgten.  Die  ein- 
seinen Zahlen  im  Ayeen  Ai<bery  stimmen  mit  der  Gesammtzahl  nberelay 
obwohl  sie  8eibstver«täodiich  keinen  chronologischen  Worth  haben.  loh 
habe  S.  886  bemerkt,  dafs  um  180  nach  Chr.  G.  die  Dynastie  von  Pnu- 
tishthAoa  aufgeiiört  hatte  zu  herrschen. 

Nach  dem  Ayeen  Akbery  starb  Putrardga  ohne  Söhn«  und  die  Bdtlii 
wäblteu  Aditja  aus  dem  Rägaputra-Geschlechte  der  PrftmAra,  welches  hier 
Punwar  heifsc,  sum  ^'achfoiger.  Die  achtzehn  Könige  aus  dieser  Dynastie 
regierleu  zusammen  1068  Jahre,  11  Mooate  und  17  Tage.  Da  sie  erst  in 
dem  nächsten  Zeitrauuie  regiert  haben  können,  brauchen  ihre  Namen  nnd 
BeKierungMJahre  hier  nicht  aufgeftthrt  zu  werden. 
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Tll#   Ale  »Inghaleglaelicn  KXnlse. 

Vig^fa  und  Upaiühja  oach  546  vor  Chr.  G.  0 
Pdnduvanga  um  500  vor  Chr.  G. 

Abhaja,  Zwischenreich,  Pändukäbhaja  Muia^va  von  470  bis  S4S 
vor  Chr.  G. 

Dauer  der  Regierung      Anfang 

v.Chr.G. 
Decänämprija^TUhja  40  t45 

Unter   ihm  als  Unterkonige  Mahäfha, 
Sdratühja^  Mahänäga  und  gleichzeitige 


f/aiiii#(0-Kouige  i 

SetUi 

und  Guptü 

ta  von 

227  bis  205') 

üil^a 

10 

205 

Unter  ihm  Asela 

Unterkönig. 

Damila-Kömg  Elära 

44 

195  bis  161 ; 
s«  oben  S.  95. 

Dushtagämani 

24  J. 

161 

(fraddhdiühja 

18 

137 

LaggüUhja 

9J.8M. 

119 

Khattaianäga 

105. 

6 

Die  überlieferte  Darstellung  ist  dieee: 

109 

V)  8.  oben  S.  95  a.  S. 

Dauer  dtr  Regierung 

1 

AnAing 

aacb  Bnddha'a 

▼or 

Tode. 

Cbr.  G. 

88 

1 

548 

üpatishja 

1 

88 

505 

P&nduvanga 

80 

89 

504 

Abhaja 

80 

09 

474 

Zwischeoreicb 

17 

8tf 

454 

P&nduHbhaja 

70 

106 

497 

Mytagiva 

60 

2Be 

887 

V.  6.  TuRNoun's  The  Mahawamso  introd.  p.  LXL 
2)  S.  oben  S.  98  u.  S.  276.    Die  überlieferte  Daratelluag  ist  diese: 

Dauer  der  HegieruDg  Anfang 

nacb  Buddba*s  vor 

Tode.  Cbr.  G. 

Decimikmpfija-TUhia  40  886  897 

mUja  10  27«  267 

JKnAAptp«  10  286  257 

SitraÜM^fa  lO  296  277 

ßena  und  Oupitka  22  806  287 

Asela  10  828  215 

£^&/*a  44  888  205 
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Dauer 


Vartagämani 

Fuhhasta 

Bdhija 

Panajamdra 

fHlijamära 

Ddnshtrija 

Variagämani  zum  zweiten  Male 

Mahäküla  MahaHshja 

Korannga 

Tishja 

Anuld 

KalakanaHshja 

Bräirikäbhaja 

Mahadännhirika  Mmhdnäga 

^imandagämani 

KanagdnuHshja 

Küldbhaja 

StnhdvaU 

Zwischenhemchafl  der  Lambakarna 

Handga 

Kandramukhafiva 

Jafoldlakaiishja 

pubha 

Vrishabha 

Vank4mdsika 

Oagabdhagdmam 

Mahallakandga 

BhrätriktttUhja 

KttttUhthttHahja 

Mülandga 

KrutUhanäffa 

Tithja 


der  Regierungen         Anfang 

y.  Chr.  G' 

Jiihre  Moonte 

»  6   104 

3  103  •) 

«  100 

7  98 
»  7    91 

8  90 
I»  6  88 
14  70 
1»  68 

3  80 

6  4    47*) 

88  48 

88  19 

18  9  n.  Ch.  G. 

9  8  81 
3  30 
1  33 

»4  34 

3  35 

6  38 

8  7    44    > 

7  8  58 
6  60 

44  66 

3  110 

18  113 

6  185 

84  181 

18  155 
10  173 

1  183 

19  184 
88  809*) 


1)  Die  folgeoden  bb  Dänthtrija  waren  Datnila, 
S)  Ibre  Buhlen  sind  oben  S.  486  angegeben. 

8)  B«  ist  oben  S.  1000.  Note  8  geseigt  worden,  dab  la  MtAäean^  ein  Fehler 
TOB  secbs  Jahren  aey. 


Dsuer  der  Regierongen         Anfang 


* 

MchChr.G. 

Jahre 

MowU« 

Ahh^fmitägm 

6 

S21 

fhrtttdfm  IL 

1 

<3» 

Vigaga  IL 

1 

Ml 

Simffhatitl^ 

4 

t4» 

SmttffhtAodhi 

% 

MS 

OoahtMUkmja 

18 

t« 

Gjeahihaiuhjm 

10«) 

tei 

MiiMteiM 

S7 

t75 

Mtghmarna 

28 

aot 

Magkmomn^ 

9 

SM 

Till.    Die  ftltero  «Siipta. 

Oupta  von  etwa  150  bis  160  nach  Chr.  G.«) 

Ohatotkaka  bis  etwa  168*). 

fandragupia  I.  bis  etwa  195^ 

Samudragupta  bis  etwa  830*). 

Kandragupta  IL  bis  240«). 

SktMdagupta  oder  Kumäragupta  bis  etwa  S70'). 

Mahendragupla  xuEkAJiärdjanagupta  bis  etwa  S80'). 


H.    Dls  fibrlsen  Indischen  Dynastien« 

Die  Namen  und  Titel  der  iSViiAa- Fürsten  sind  oben  S.  796 
gegeben  worden.  Der  erste  Ifvaradaiia  regierte  157  vor  Chr.  G^ 
8.  ebend.  S.  TJ4,  der  letzte  Rudrannha  bis  nach  67  vor  Chr.  G.^ 
8.  ebend.  S.  799. 

Die  übrigen  Indischen  Dynastien,   welche  in   dem  Zeiträume 
swischen  VikramddUja  und  dem  Ende  der  altern  Gt^fia  herrschten. 


1)  Bs  ist  wie  8. 1000  Note  1.  bemerkt  worden^  ein  Fehler  too  vier  Jahres  !■ 

Makävanga» 
0)  S.  S.  758.  8)  S.  S.  944.  4)  S.  S.  951  Note  1.        5)  8.  8. 960. 

S)  S.  S.  968.  7)  S.  S.  971.  8)  8.  8.  974. 
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sind  2a  unbedeutend,  als  dafs  ihre  Nameo  hier  auFgeffihrt  werden 
Sollten  and  es  genügt  nachzuweisen,  wo  sie  sich  finden. 

Die  Pil^'a- Könige  sind  sMisammengestellt  von  Wilson  in 
Bisforieai  Skeieh  of  ihe  Kingdom  of  Pändja  im  J.  of  the  H  As.  S. 
Uly  p.  S36  flg.;  die  verschiedenen  Verzeichnirse  der  Könige  von 
Kera  und  Kola  finden  sich  in  J.  Dawson's  On  ihe  Geographica! 
LinUtSy  Hisiorp  and  Chronology  of  ihe  Chera  Kingdom  of  iln- 
eient  India  ebend.  VIII^  p.  S6  flg.  Die  Könige  des  Reichs  in 
Duaby  von  Kanjdkubga  und  die  drei  Dynastien  von  Jamunapura 
sind  oben  mitgetheilt*S.  Vtt.  8.  924,  S.  »6,  S.  tM8  a.  S.  031, 


Druckfehler 9  Berlehtlsunsen  und  IVachtrSse 

zam  zirelten  Bande« 

a  9.  Z.  ia  Bt  die  1.  den 

fj  8.  Z.  84  St.  sondern  I.  dagegen 

,1  9«  Z.  81.  1.  entstanden  «»m/, 

j,  10.  Z.  10.  1.  haben  auch 

,1^  11.  Z*  13.  t.  erstens 

jj  18.  Z.  6.  V.  u.  St.  Mahdwansi  1.  Mahäwanso 

,j  13.  Z.  80.  I.  Die  df//^«/^ 

yf  15.  Note  2.  Z.  5.  v.  u.  ^L  letzte  1.  erste 

y,  19.  Note  5.  Z.  6.  v.  u.  I.  aber  nach  No.  10.  u.  Z.  5.  v.  u.  Wort  wni 

jf  SO.  Note  8.  Z.  7.  v.u.  St.  bringen  I.  bringen? 

,f  88.  Z.  8.  St.  von  dem  Riesen  Rävana  I.  von  seinem  Schwieger- 
vater oder  Schwager  Rauma 

,,  83.  Z.  8.  nach  Geschichten  fuge  hinzu  ifapinlra'tfa.  Z.H.  vordem, 
nach  veröffentlicht 

y^  84.  Z.  88.  u.  Z.  85.  st.  Pandja  1.  Paifi(^'a 

,,  89.  Note  1.  Z.  84.  nach  dieses  fuge  hinzu  ist 

fj  31.  Z.  15.  St.  war  I.  wäre 

yy  33.  Z.  10.  St.  Periode  I.  Perioden 

f,  34.  Z.  88.  I.  bei  der  Vergleichung  der 

„  37.  Z.  1.  St.  Räshtrakuta  I.  Räshtraküfa^ 

,y  41.  Z.  6.  St.  den  1.  der 

,y  44.  Note  8.  Z.  1.  v.  u.  f.  sehr  viele  andere  Inschriften  sieh  finden 

,^  47.  Z.  17.  St.  Sunga  I.  Qunga  u.  Note  3.  Z.  34.  Mayes  st  Magas 

yj  5t.  Z.  86.  St.  VaUabhi  L  Ballabhiu,  fugo  nach  und  hinzu:  äiiem 

,y  53.  Note  1.  Z.  11.  I.  und  ais  u.  Z.  33.  v.  u.  I.  1088  st    1088 

91  55.  Note  4y  Z.  9.  v.  u.  st  dem  1.  den 

y,  56.  Note  1.  Z.  4.  V.  u.  I.  Kaiser  sich 

fy  57.  Note  I.  Z.  1.  V.  u.  L  niehreru  Werken 

,9  59.  Z.  14.  I.  nicht  angegeben  wird. 

,,61.  Note  8.  Z.  30.  nach  p.  füge  hinzu  47. 

,y  63.  Note  4.  Z.  7.  v.  u.  st  letzte  K  er«ite 
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S.  86.  Z.  1 1.  Nach  !deu  za  8.  67,  Note  4.  aoaafohrendeo  Schriften 
von  FoucAUX  11,  p.  31.  u.  Schiefneb  S.  3.  hier»  der  Köuig 
von   Anga  Brahmadatta, 

S.  M.  Z.  27.  Nach  den  Tübetisehen  Schriften  hiefs  der  König 
von  Detadaha  nicht  Angana^  wie  nach  dem  Mahävanga,  sondern  8u^ 
prabuddha  und  sein  Reich  wärde  nach  ihnen  Detadar^ita  genannt, 
weil  der  Name  erklärt  wird :  von  einem  Gotte  gezeigt ;  s.  Foucaux 
S.  82,  Note  3.  Schiefoer  giebt  a.  a.  0.  S.  3.  Devadishthd  und  fuhrt 
an^  dafs  ein  Tu  betisch-Sanskritisches  Wörterbach  den  letzten  Theil 
durch  dishtk  übersetzt ;  S.  80.  Demnach  würde  der  Name  richtiger 
Devddishiäj  ^on  einem  Gotte  gezeigt,  lauten.  Die  ebend.  geäufserte 
Vermuthuug,  dafs  es  eineUebersetzung  ans  einem  Päli-Texte  sey,und 
einem  Sauskritischen  Devadri^  oder  Devadar^a  entspreche,  hat 
gfegen  sich,  dafs,  so  viel  ich  weifs,  der  Uebergaug  eines  Sanskrits 
^  m  h  zwar  im  Präkrit,  aliein  nicht  im  P&li  sich  findet,  ich  sehe 
jedoch  keinen  andern  Weg  um  die  zwei  Namen  zu  vermitteln. 

S.  67,  Note  4.  Es  ist  seitdem  die  Tübctische  Uebersetzung 
des  Laiitavistara  unter  folgendem  Titel  erschienen:  Ryyu  TeWer 
Rol  Pa  QU  Developpement  des  Jeux,  contenant  Phistoire  du  Bouddha 
^akyamouniy  traduii  sur  la  versian  Tibetaine  du  Bkah  Hgyour,  et 
revu  eur  Poriginal  Sanscrii  QLalitavistärd)*  Par  Ph.  Ed.  Foucaux^ 
metnbre  de  la  societi  Aeiaiique  de  Paris.  Paris  1847  u.  1848.  Der 
zweite  Band  enthält  die  Uebersetzung.  Die  älteste  Chinesische 
Uebersetzung  ist  zwischen  70  und  76  nach  Chr.  G.  gemacht;  die 
Tübetische  erst  nach  600.  Aufserdem  ist  Buddha^s  Leben  darge- 
stellt in:  EHne  Tibetische  Lebensbeschre^ung  pdkjamum^s,  des 
Begründers  des  Buddhismus ,  im  Auszuge  mitgetheüt  von  Amton 
ScHUBFNEn.  St.  Petersburg  1849. 

S.  68.  Note  3.  Nach  Schibfnbr's  Bemerkungen  a.  a.  0.  S. 
82.  würde  Buddha  nur  eine  einzige  Frau  gehabt  haben,  indem  die 
Jagodhard  nicht  von  der  Gopä  oder  Gupiä  und  der  Mrigagu  ver- 
schieden  gewesen  sey.  Csoma  bezeugt  in  A  Grammar  of  the  2V- 
beian  Language  p.  162.  Note  in  der  That,  dafs  die  Ja^odharä  auch 
Gopd  genannt  werde;  ebenso  die  Tübetische  Lebensbeschreibung 
S.  6,  wo  ihr  Vater  Dandapäni  heifst^  während  er  richtiger  nach  den 
Singhalesischen  Schriften  Suprabuddha  geheifsen  wird.  Die  Tu- 
beter  nehmen  Gopä,  Hirtin,  eigentlich  Kuhbeschutzerin,  in  der  Be- 
deutung von  Brdbeschützerin  ^  nach  der  gewifs  unrichtigen  Ablei- 
tung der  Indischen  Grammatiker  von  gup ,  beschützen.  Nach  der 
Notiz   aus   einem  Blatte  nennen  einige  Tübeter   die  Tochter  des 
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ffäkja,  dersen  Namen* sie  durch  GlocAr^fi/on  fibersetsen,  welehe  soiiil 
Gupläy  d.  h.  die  beschützte,  genannt  ward,  auch  Gopd\  jenes  Wort 
wurde  aber  hi  Pftli  Gutta  lauten;  es  können  daher  beide  Namen 
nicht  gleich  und  aus  einer  Päli-Form  entstanden  seyn.  Des  Vaters 
Sanskritname  wird,  wie  ScHiEFNsn  S.  8«  vorschlägt,  GhanimfeUa 
gewesen  seyn.  Die  Tochter  heifst  in  andern  Tübetischen  Büchern 
Mrigagäy  die  Gazellen-geborne,  s.  FoucAux  a.  a.  O»  II,  p«  ISSy 
Note  1,  während  ihr  Vater  bei  dem  ersten  den  Namen  KäiikatSkaL 
Die  Vergleichung  des  Namens  der  Tochter  mit  dem  Beiworte 
kärutokanäj  schöuäugig,  welches  im  Tübetischen  Texte  als  Bei- 
wort der  Gopä  oder  JafodJkardy  der  Frau  Dandapdnir^a  vorkommt 
und  im  Sanskrit  Gazelle  bezeichnet,  pafst  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Bedeutungi  nicht  Buddha  hatte  daher  wenigsteos  zwei 
Frauen  ;  ob  die  zweite  auch  zwei  Namen  hatte  und  auch  ihr  Vater 
zwei;  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden«  Die  dritte  ütpmlmvarnm  ist 
wahrscheinlich  durch  ein  Versehen  Csoma's  in  As*  Res.  XX,  pu 
368  entstanden,  wo  das  Wort  wives  nach  Gapd  stehen  sollte^  wie 
ScHiBFNEB  S.  83  bemerkt,  zumal  er  p«  S90  nur  die  drei  Gopd, 
Jofodharä  und  Mrigagd  als  Buddha's  Frauen  auflFührt. 

S.  71.  Z.  6.  V.  u.  Nach  der  Tübetischen  Lebensbeschreibang 
Buddha's  S.  -15—49  war  er  selbst  nach  Ugffajiiii  gekommen,  eine 
Angabe,  deren  Richtigkeit  dahin  gestellt  bleiben  murs. 

S.  n.  Z.  8  st   l/iphoshadha,  l  Utpostiadka, 

y,  ,,  Z.  4.  Nach  Schiener  a.  a.  0.  S.  39.  wurde  BMtdrm^Pra^ 
djoia  j  wie  er  hier  heifst,  von  dem  Könige  Taxsfiid'^s^  den  die  To- 
betische Uebersetzung  durch  Lotusherz,  etwa  von  Pushkara^  oder 
Padma-hridaja  im  Sanskrit  bezeichnet,  mit  Krieg  überzogeo,  ver- 
trieben und  von  dem  Könige  irai>;aArfi6^a'a  zum  Heerführer  ernannt; 
er  besiegte  für  ihn  die  bergbewohoenden  Pän^oa  und  nöthigte 
sie  zur  Tributleistuug. 

,,     jj  Z*  i2.  1.  Namens  "hatten. 

jj  ,j  Z.  84  flg.  Die.  Namen  der  übrigen  gleichzeitigen  Kö- 
nige sind  nach  Schiefner  a.  a.  O.  S.  4.  u.  Foucaux  a.  «.  O.  11, 
p.  23  flg.  Prasenagife  Vater  hieGs  Brahmadatta  Aranemi^  der  in 
Kampd  Brahmadatta ;  der  in  Mathurd  Sulmkn  und  war  König  der 
gürasena ;  der  in  Hdstinapura  residirende  war  aus  dem  Geschlechte 
der  Pdndava ;  der  in  Mithitd  hiers  Sumitra. 

S.  73.  Z.  5.  In  den  Topen  in  der  Nähe  SÄnki's  sind  die  Reliquien 
{fdriputra's  und  Maudgatjdjana's  gefunden  worden;  s.  Opening  sf 
the  Ibpes  or  Buddhist  Monuments  of  Central  Indio.  Bg  Major  A. 
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CuNMMGBAM  iiD  J.  of  tke  iL  At  &  XIII,  p.  110.  Sie  sind  beide  io 
derselben  Tope  eotdeokt  worden  in  der  unmittelbaren  Nähe  8&uki^s; 
die  lusehriflen  auf  den  Deckeln  den  Steatitbüchsen  lauten:  päripufasm 
und  JUoffäiänasa,  d.  h.  Reliquien  des  ^äriputra  und  des  Maudga^ 
jkjanaß  die  P&U-Form  des  letzten  Namens  ist  MoggtUdna. 

S.  73.  Z.  8.  K  Landbesitzer  Anäthapindika  u.  Z.  17.  fuge  nach 
Kofüia  hinzu:  Prasenagit 

S.  74.   Note  9.  Z.  26*.  st  \Dhauiodana  L  pukhdana]  s*  IL   Beil., 
8.  IL 

S.  76.  Z.  S7.     Ueber  Agdtofatru's  Brüder  finden  sich  mehrere 

■ 

Angaben  bei  Schibfner  a.  a.  O.  S.  SS.  S*  23,  wo  auch  eine  Le- 
gende ilber  seine  Oeburt  mitgethetlt  ist,  auf  die  es  genügen  möge 
hier  zu  verweisen,  da  die  ersten  nicht  in  seiner  Geschichte  auf* 
treten  und  die  Legende  eine  spätere  Dichtung  ist;  dagegen  mufs 
ich  erwähnen,  dafs  es  richtiger  seyn  wird,  mit  A.  Weber  in  ImL 
St.  I,  S.S13.  zwei  Könige  jenes  Namens  zu  unterscheiden::  einen 
altern  König  von  Käpij  welcher  in  der  Brihat-AranJaka^Up.  II, 
1.  u.  der  Kaushitakt»  Up.  IV,  1  erwähnt  wird  und  Zeitgenofse 
des  Ganaka  von  Vütehm  war,  und  einem  jungern  den  Zeitgenofsen 
Buddha's,  welcher  dagegen  in  Magadha  herrschte«  Der  Sohn  des 
ersten  hiefs  nach  der  zweiten  Schrift  Bhadraaena  und  wurde  von 
dem  Brahmanen  Aruni  verflucht;  der  Grund  des  Fluchs  wird  nicht 
angegeben.  Die  Söhne  und  Nachfolger  des  zweiten  Agätafatru's 
haben  andere  Namen;  s.  S.  88« 

S.  80.  Z.  4.  In  der  Tübetischeu  Lebensbeschreibung  werden, 
s«  Schibfner  a.  a.  0,  S.  78.  u.  S.  91.  auch  die  Lehrer  aufgezählt, 
welche  nach  Buddha's  Tode  nach  vershhiedenen  Gegenden  aus- 
gesandt wurden,  um  seine  Lehre  zu  verbreiten ;  die  Werthlosigkeit 
dieser  Angaben  erhellt  unter  auderm  auch  daraus,  dafs  ein  Lehrer 
Namens  Vakkula  zu  den  UtiaraKuru  geschickt  worden  seyn  soll. 

S.  82.  Z.  3.  ist  hinzuzufügen:  Agäta^atru  führte  einen  Krieg 
mit  Prasenagüj  den  er  zuerst  dreimal  überwand,  nachher  aber  von 
ihm  besiegt  und  gefangen  genommen,  aber  durch  Buddha^s  Für- 
sprache, wie  es  heifst,  nachher  freigelassen  ward  ').  Später  kam  Pra- 
senagit's  Sohn  Virüdhaka  und  der  Sohn  seines  Purohita  Ambartaha 
nach  Kapiiavasiu,  wo  die  ffäkja  die  Absicht  hatten,  sie  zu  tödten; 


1)  8.  ScniBPNBR  a.  a.    0.  8.   56  flg.  u.  8.  91.     Diese  Erzählung  ist  reichlicb 
mit  WuDdergeschiobten  ausgestattet,  die  füglich  wegbleiben  köonen. 
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der  leiste  bewahrte  dieses  frisch  im  GedächniTse  und,  da  es  lange 
währen  konnte,  ehe  Viriidhaka  König  werden  wärde,  entsweite  er 
defsen  Vater  mit  seinen  JMinisjtern  and  einer  von  ihnen  IKrghm^ 
kuja  benutzte  die  Abwesenheit  seines  Herren  von  ^rävasti,  wohin 
er  zurückkehrte  und  defsen  Sohne  die  königKche  Wurde  verlieh. 
Der  abgesetzte  V^ater  suchte  Hülfe  bei  Agftta^atru  in  Ragagriha, 
wo  er  bald  nach  seiner  Ankunft  starb.  Virüdhaka,  von  Ambarishi 
aufgehetzt y  griff  die  ^(^kja  an,  vor  welchen  er  aber  mit  sei- 
nem Heere  fliehen  mufste«  Später  kam  ihm  ein  Sohn  Agäta^atru's 
zu  Hülfe  und  die  9^kja  liefsen  den  feindlichen  König  in  ihre  Stadt 
unter  der  Bedingung  ein,  ihrer  schoneu  zu  wollen.  Nach  seinem 
Biulafse  in  die  Stadt  begannen  seine  Krieger  die  ^^KJ*  nieder- 
zumetzeln; sieben  und  siebenzig  Tausend  wurden  erschlagen,  an- 
dere auf  eine  andere  Art  umgebracht  oder  verstämmelt ;  Virudbaka 
kehrte  nach  ^ra^&^ti  ^^  Tausend  päkja- Jungfrauen  zuruk.  Die 
bei  dem  Kampfe  nicht  bethetligten  9^kja  flüchteten  sich  nach  dem 
Lande  der  Malla^  nach  Nepal  und  andern  Gegenden. 

S.  80.  Note  6.  Z*  5.  v.  u.  st.  diesi^r  1.  dies««  u*  nachher  Jf«- 
hdpmrinirväiia   st.  Mahdparimrvana )   dann  Z.  4.  v.  u.  da9  st  der 
S.  84.  Z.  19.  St.  Ja^ja  I.  Ja^a» 
,y    85.  Z.  5.  I.  ah  st,  für  u.  Z.  7.  ah  st  für 
„     ,,    Note  1.  Z.  23.  nach  Buddhavanpa  füge  hinzu  ÜL 
„     88.  Z.  18.  st  VdBhakagämi  \.  Värshabhagdmi  iX.Noie  I.  Z.26. 

St.    Amitodana   1.  Dronodana   u.   Z.   34.  st   Dhauiodana  L 

f/ukhdana, 
S.  »5.  Z.  23.  st  17&  1.  1176. 
y,    96.  Z.  2.  St.  seine  I.  seine» 
„    98.  Z.  9.  1.  Bügleiter  Vigaja'9 
„    101.  Z.  20.  st  den  Unternehmern   für   ihre   Hülfe   einen  Tribot 

leistete».  K  die  Urbewohner  mit  Geschenken  für  ihre  Hülfe 

belolinten. 
&  103.  Note  3.  Z.  6.  v.  u.  st.  Vidhüdhaka  I.  Virüdhaka\  s.  oben 

zu  S.  8S, 
„     104.  Z.  6.  st  heifst  I.  hiefs. 
„     108.  Z.  14.    Diese  Bemerkung  ist  nicht  richtig,  weil  der  Name 

Kandila  auch   spater  gebraucht  worden  ist ;  s,   S.  430  o- 

S.  993. 
S.  109.  Z.  21.  Mülalinya  I.  MMalinga 
n    110.  Z.  4.  1.  80  nennt; 
,,     116.  Z.  19.  1.  Meer,  Aetbiopieu  und  die  Libysche  Wüste. 
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8.  119,  Z«  13.  Bt.  KennlDifs  l  Oesehichte  a.  st  der  Bekanntschaft 

L  die  Bekanntschaft 
jj    125*  Z*  <»  st*  welcher  I.  welcheit 

yy  127.  Note  2.  Z.  31.  u.  S.  134.  Z.  2«  Der  Name  der  Aeiaka^ 
ner  ist  höchst  wahrscheinlich  in  der  Stadt  HashituBgar  auf  dem 
Nordufer  des  Kabulflufses  noch  erhalten,  s.  A.  Cunningbam^s  Ve^ 
rißcaHan  of  ihe  Ilinerarg  of  Hwang  Theang  etc.  im  «/.  of  ihe  Aa. 
&  of  B.  XVIIy  2.  p.  17.  Die  Vermuthung  j  dafs  der  Name  ans 
Bfasiinagaray  d.  h.  Elephantenstadt,  entstanden  sey,  wird  der  von 
mir  vorgeschlagenen  aus  aeia,  Westen,  kaum  vorzusiehen  seyn« 
S.  141.  Note  2.  Z.  31.  st. erste I.  zweite  u.  Zu  32.  st.  zweite  {.dritte 
S.  145.  Note  5.  Z.  6.  v.  u.  st*  diese  Sitte  1.  die  Wittwepver- 
brennung 

S.  150.  Note  1.  ist  am   Ende   hinzuzufügen.    Nach    der  Er- 
scheinuüg  dieser  Abtheilupg  ist  eiue  Beschreibung  der  Schlacht- 
feldes nebst  einem  Plane  defselben   mitgetheilt  worden  unter  fol- 
gendem Titel:  Some  Account  of  ike  Baitle  Field  of  Alexander  and 
Porus  hg  Capt.  Jamzs  Abott  ,  Bengal  ArHUery  etc.  in  J,  of  ihe 
Ae.  5.  of  B.  XVII,  2,  p.  619  flg. 
S«  152.  Z.  15.  St.  Miroes  1.  Meroes 
,,    156.  Z.  24.  St.  Angrigc  1.  Angriffe 
^,    161.  Note  3.  Z.  35.  st.  fügt  I.  führt 

S.  17&  Z.  20.  Das  Volk  des  JUusii^anos  wird  unter  den 
Völkern  der  nördlichen  Gegend  unter  dem  Namen  Müshaka  aufge- 
führt im  M.  Bh.  VI,  10,  371,  U,  p.  344. 

&  17&  Z.  tu  n.  i2.  bL  Präihaka  u.  Purfhaiia  l  PräiMika  u.  Pdrihikm 
^    192«  Z.  4.  st  östlichen  1.  westlichen 
,,    201«  Z.  19.  L  die  aligemeine  Richtigkeit 
jj    203.  Note  1.  Z«  8.  v.  u«   st  dadurch  1.   insofern   u.  Z.  7.  st 

da  1.  als 
yj    204.  Note  2.  Z.  3.  v.  u.  st.  da«  I.  der  u.  st  Gebiet«  I.  Gebiete 
jj    207.  Z.  12.  st  einfacher  L  einzigen 
jy    208.  Z.  14«  L  Sindhu  und  Eafmira^e 
,,      fy     Note  1.  Z.  27.  St.  nol^v  1.  Ttolli^ 
jy    209.  Note  3.  Z.  5.  v.  u.  st«  diyu  I.  Uyu 
yy    216.  Z.  9.    Samudragupia  regierte  nicht  im  vierten  Jahrhundert, 
sondern  etwa  von  195  bis  230;  s«  oben  S.  95K  u.  S.  960. 
S.  220.  Z«  2  flg«     Seitdem  ist  der  Text  der  Inschriften  in 
Kapur^di^Giri  nebst  den  entsprechenden  in  Giniar  und  Dhauli  ver- 
öffentlicht worden  in :  On  ihe  Rocit  Inecriptiot^  of  Kapur  di  Giri, 
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DhmiÜ,  and  Gimar;  by  Profeg^or  H«  H.  Wilson,  Direeiör  of  Ihe 
Royal  AHatie  Society  im  J.  of  ihe  A.  A».  S.  XII,  p.  153  flg.,  wo 
ebeofalls  eioe  ueue  Uebersetzung  derselben  gegeben  ist. 

8.  123.  Z.  1  flg.  ^  Nach  Wilson's  Ansicht  a.  a.  O.  p.  S49  flg. 
wäre  es  zweifelhaft  dafs  die  in  Rede  stehenden  Inschriften  von 
Afokm  selbst  gesetzt  worden  nnd  wahrscheinlich,  dafs  Beherrscher 
verschiedener  Länder  oder  einflufsreiehe  religiöse  Personen  sich  des 
Schattens  eines  Namens  bedient  hätten,  um  der  Verbreitung  von 
Bekanntmachungen  Gültigkeit  zu  versdiafTen ,  welche  den  Zweck 
hatten,  unmoralische  Oebräoche  des  Volks  zu  reformiren,  und  dafs 
sie  dershalb  Urkunden  wiederholen  licfsen,  welche  in  einer  noch 
nicht  ermittelten  Gegend  unter  dem  Volke  berühmt  geworden  waren. 
Wenn  ich  dieser  Vermuthung  glaube  nicht  beistimmen  zu  können 
und  die  von  mir  nach  J.  Prinsep's  Vorgänge  behauptete  Verfas- 
serschaft Apokal^s  festhalten  zu  mikfsen,  so  bestimmen  mich  fol- 
gende Grunde  dazu:  Erstens  das  ausdrückliche  Zeugnifs  des  IK- 
pavanfOy  dafs  A^oka  auch  Prijadar^n  genannt  worden  sey.  Zwei* 
tens  der  Umstand,  dafs  sein  Nachfolger  Da^arathu  des  Beinamens 
Devinimprija  sich  bedient,  aber  seinen  Eigennamen  beigefugt  hat, 
um  sich  von  seinem  Vorgänger  zu  unterscheiden.  Auch  der  Name 
der  dem  letzten  gleichzeitigen  Singhalesischen  Königs  Devknäm-' 
prija-Tish/a  beweifst,  dafs  jener  diesen  Beinamen  führte.  Es  ist 
drittens  nicht  zu  übersehen,  dafs  andere  Beispiele  von  dem  Ge- 
brauche ofpicteller  Buddhistischer  Titel  neben  den  Eigennamen  von 
Seiten  Buddhistisch-gesinnter  Könige  vorkommen;  s.  die  Nach- 
weisungen oben  S.  931.  Es  kommt  viertens  hinzu^  dab  die  bei 
Bhabra  gefundene,  an  die  Versammlung  in  Magadha  gerichtete  In- 
schrift (s.  S.  221.)  nur  von  A^oka  herrühren  kann,  unter  defseo 
Regierung  die  dritte  Synode  gehalten  worden  ist,  und  fönfleoA,  die 
innere  Un Wahrscheinlichkeit,  dafs  Inschnfte/i,  in  welchen  so  viele 
Einzelnheiten  von  einem  Könige  erwähnt  werden,  nicht  eine  wirk« 
liehe  Persönlichkeit  zum  Urheber  gehabt  haben  sollten.  Was  den 
Einwurf  a.  a.  O.  p.  849  betrifft,  dafs  ein  Monarch,  dem  ein  so 
grofser  Theil  Indiens  unterworfen  war,  eine  positivere  Spur  seines 
Daseyns  habe  zurücklafseu  mufsen,  als  ein  Beiwort,  so  flllt  dieser 
weg,  so  bald  es  feststeht,  dafs  Afoka  die  Inschriften  habe  setzen 
lafsen.  Ich  kann  endlich  nicht  in  den  Inschriflen  etwas  finden, 
welches  mit  den  Ansichten  eines  Buddhistisch-gesinnten  Königs 
sich  nicht  vertrüge. 

S.  284.  Z.  14«  st.  Nigradha  L  Nigrodha 
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S.  SSO.  Z.  19.  Dio  Rcliqaien  dieses  Maudgaljkjana  sind  in  zwei 
Stdpa   10  der  Nähe  von   Sänki  geronden  werden ;   s.  die  oben  S. 
XXXIV.  angeführte  Ahhandhing  von  A.  Cunningham.    In  dem  bei 
Sänki  kommen  sie  nebst  denen  von  acht  andern  vor.    Die  Inschrift 
lautet  nach  ihm:  Sapunsasa  Mogaliputasa]  in  dem  Anfange  des  er- 
sten Worts  mufs  aber   das   Zeichen   für  u  unter  s  verschwunden 
seyn.   Die  Erklärung  des  Beiworts  durch  verbunden  mit  dem  höchsten 
Wesen  pafst  nichts   weil  die  Buddhisten  sich  des  Wortes  purusha 
nicht  in  dieser  Bedeutung  bedienen.     Es   heifst  nach   dieser  Ver- 
befserong  der  Lesart:  „(Reliquie)  des  trefflichen  Mannes  Maudgaii" 
putra}'    Es  scheint   nach  diesen   Inschriften,  dafs  er  durch  diese 
Form  des   Namens  von   dem   altern   Maudgaljkjuna ,  welcher  vor 
Buddha  starb,  unterschieden  zu  werden  pflegte.     In  dem  Stupa  bei 
Aiidher  ist  die  Inschrift  länger  und  lautet:   Sa(su)purina$a  Moga^ 
lipaiasa  Ootipuia  qtevääino.    Das  letzte  Wort  darf  nicht   mit   dem 
Verfafser  der  Abhandlung  dnrcb  Ainvanfja^   d.  h.  aus  dem  G^- 
Bchlechte  Airfs,  erklärt  werden ,   sondern  durch  das  Sanskritwort 
anieväsinah  d.  h.  des  Schulers.  Dann  bedeutet  das  vorhergehende 
nicht:  in  der  Familie^  sondern  entspricht  einem  Sanskritworte  Go/n- 
fnUrasja;  es  mufs  der  Eigenname  seines  Lehrers  seyn.    Von  dem 
Alter  dieser  Bauwerke  habe  ich  in  dem  Umrifoe  der  Culturgeschichte 
gehandelt 

S.  SSO,  Z.  S8,  St.  upavasafa  1.  upatasatha 
yy  231,  Z.  7  V.  u.  I.  erklärt  er 

yj  Viiy  Z.  19.    Auch  eine  Reliquie  des  Mifsionars  MaJhjatna,  der 
hier  üfa^Auita  genannt  wird,  ist  bei  Sänkt  gefunden  worden ;  s.  a.  0. 
p.  111.,  wo  aufserdem  die  Namen  zweier  anderer^  früher  unbe- 
kannter Missionare  angefahrt  werden,  die  von  der  dritten  Synode  mit 
der  Verbreitung  des  Buddhismus  im  westlichen  Himalaja  beauftragt 
worden  sind.     Eine  Reliquie  eines  aus  der  Familie  Käfjapa^s  ab- 
stammenden ist  in  einem  Stupa  bei  Sänki  und   eine,   in  einem  bei 
Sonäri  entdeckt  worden.  Die  Inschrift  ist  zu  lesen :  Supurüasa  Kk^ 
sapagoiasa  Sava^Hemavatäkurijaaüy   d.  h.  (Reliquie)  des  trefilichen 
Mannes  aus  dem  Geschlechte  Kifjapa^s,   des  Lehrers  des  ganzen 
Haimavata.  Eine  Reliquie  des  zweiten  ist  in  einer  Krystall- Büchse 
in  einem  Stupa  bei  Sonäri  gefunden  worden  mit  folgender  Inschrift 
auf  dem  Deckel:    SaQmJpurisasa  GoHputaaa  Hemauatasa  Dada^ 
bhüära^ddjddasa.    SUtt  Dadabhisära  mufs   das  Original  Ddvdbhi-' 
«är«  gehabt  haben,  weil  an  die  Darda  oder  richtiger  Darada  im  N. 
Ka^mlra's  nicht  gedacht  werden  kann  und  Dkrva  und  Abhiskra  zwei 
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bekannte,  an  einander  gränzende  Gebiete  im  S.  dieses  Landes  sind. 
Dijida^  welclies  im  Sanskrit,  Sohn,  Verwandter  and  Erbe  bedeotet, 
wird  in  der  angezogenen  Abhandlung  pafsend  durch  eine  Stelle  des 
Mahkcan^a  V^p.  36.  erläutert,  in  welcher  es  heifst,  dafs  derjenige 
welcher  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  in  den  geistlidieo  Stand 
übertreten  läfst,  nicht  ein  Wohlthäter  der  heiligen  Lehre^  sondern 
ein  Verwandter  derselben  genannt  zu  werden  verdient  Die  loscbrift 
bedeutet  demnach :  ^^(Reliqoie)  des  trefflichen  Mannes  Goiripmir«^ 
des  in  Himavat  geborenen  Verwandten  von  Därva  und  AbJkis^^^ 
und  es  erhellt  aus  ihr,  dafs  er  diese  Länder,  vielleicht  seine  Hei- 
math, als  Mirsionar  bereist  und  viele  ihrer  Bewohner  zum  Bud- 
dbismus bekehrt  hat.  Er  mufs  auch  der  Lehrer  MaudgaKpvir^a 
gewesen  seyn. 

S.  234.  Note  6.  Die  Lage  des  Landes  Vanaväsa  ergiebt  sich 
aus  Pioi.  VII,  I,  83.  wo  an  der  Sudgränze  der  Piraten-Köste 
(über  welche  s.  oben  I,  S.  150,  Note  1.)  Bavaovaael  als  Name 
einer  dort  liegenden  Stadt  aufgeführt  wird. 

S.  937^  Note  2.  Z.  a  v.  u.  st.  wörtlich  1.  wirkUeh 

S.  238,  Z.  5.  Diese  Angabe  ist  dahin  zu  berichtigen,  dafs  in 
der  Note  2  angeführten  Stelle  auch  in  der  Inschrift  von  Ä'afwr-^tf- 
Giri  die  f^ramana  vor  den  Brahroanen  erwähnt  werden,  und  dab 
es  ebenso  der  Fall  ist  in  den  folgenden  Stellen  Dh.  o.  K.  Cd«  h*  Ka- 
pur-di-Giri),  welche  ich  nach  den  entsprechenden  in  C  anföhre: 
IV,  2,  IX,  5.  u.  XI,  2;  in  Dh.  fehlt  die  entsprechende  Stelle. 
Ich  vermulhe,  dafs  Agoka  bei  der  Stellung  beider  Wörter  sich  dar- 
nach richtete,  ob  die  ^ramana  oder  Brabmauen  zahlreicher  waren- 

S.  241,  Z.  1.  In  Beziehung  auf  die  Stelle,  in  welcher  die 
Namen  der  Griechischen  Könige  sich  finden,  bemerke  ich  folgendes. 
Durch  die  Inschrift  in  Kapur-di-Giri  wird  meine  Erklärung  von  kmpiiro 
durch  katviras  sicher,  weil  sie  kaiuro  darbietet  und  wir  därfeo 
die  Worte  nicht  mit  Wilson  a.  a.  0.  p.  231  übersetzen  „und 
aufserdem  der  Griechische  König,  durch  welchen  vier  Könige  ver- 
mocht wurden  zu  erlauben^ ^  sondern  wie  ich  vorgeschlagen  durch: 
^«und  weiter  die  durch  ihn  (den  Anttochos)  vier  werdenden  Kö- 
nige.^' Alexander  kann  daher  nicht  ihr  Zcitgenofse  gewesen  seyn, 
sondern  es  mufs  seiner  in  Beziehung  auf  diese  Nachfolger  gedacht 
seyn.  Die  Worte  lauten :  AUkasunari  nama  likhikhaihmHa  gajmcmU 
ananaa  je  ksa  miti  puna  raganti  eva  hi  JonakaH  jaahaii  bhm^  re§m 
miii  hi  kite  andhapana\  das  letzte  Wort  entspricht  dem :  mäkm 
pirimdesa  der  Inschrift  von  Girnar  und  giebt  ebenso  wenig  einen 
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b^fipiipdigeoden  9tf»%  wie  die««8<  Bvst  eloe  enieoerte  Untem^uiif 
des  Origioals  wird  uns  io  deo  Stand  setseo,  den  vpphorfebendeo 
SatB  SU  verslebei^  Der  Nüim  Alexander*«  wuf  de  riobtiger  Mika» 
samUui  lauten.  Nor  «ua  dea  Worten  g^avuim^je  k^m  u,  &  w. 
lifsl  sich  ein  Sinn  gewipneo,}  wenn  fq^a^mnio  je  i«m  etc.  punm 
r.k§tmU  gi^h^^  witi.  Em  wurde  dann  gesagt  seyn,  dafs  jene 
Könige  nnfli  ^lexandev  siegreif Ii  gewesea  waren  und  wieder  gltn«» 
^fi,.,in..\)v«lft)et|  Worten  eine  Beziehung  auf  die  nach  Alexander'« 
Tpfl^  voi^  .de|i  Diftdochen  geführten  Kriege  und  die  Gründung  der 
ii/e;^e^,Rei^  von  ihnen  gesucht  werden  konnte. 

S.  m.  Z%  95.  Naoh  A.  CtiKKiiiiGHAM's  sehr  annehmbarer  An- 
sieht  in  seiner  d.  1174,  Note  L  angefubrteQL.AhhaadloAg  ist;  der 
Ipmi'urrBerg;  in  der  .Naii»  vo.n  Siaki  su  suchen.  , 

S.  S56.  Z.  &  1.  Jahre  der  Regierung  de9  Afokm 
.     A    ^^7*  Xi.9*  9%.  JSUif^ßkm  L  R4faka 

.    ^  cae.  z/sa  BUß'ij^ 

»y  I^U  Zu  21.  Dßr  Name  dieser  Stadt  wird  auch  Pmin4r^ 
ffwrdf^ma  geschrieben  und  lag  nach  der  mehrmals  angeföhrten  Schrift 
*A.  SqafffrNSR's  S.,  03^  nur  61  jQ§ana  von  f^räüoeii  und  icann  da- 
her nicht  .die  ihr  Z*  34.  V&ugeschriebeue  [jage. gehabt  haben* 

S.  (69.  Z%  iOf  Ueber  diese  Angabe  &  Zus.  zu  S.  t3&  Z.  S.^ 

9wXU  ' 

^     •*■  -    •        I. 

S«  273.  Z.  91.  St.  SophugautroM  L.  Soffhagasena^ 
.   ,  ,,.    S79i  Note  il.  Z.  9.  v.  u.  st^  Kuk*  L  Kur- 

M  :t80«  Z.  S9.  st  gelegen  L  gelegt»«» 

,»  ieSS.  Z.  8.  V.  u.  st*  Tragi  1.  Trogi  q.  Z.  1.  v.  u.  I.  Arinen. 
^^rüiß.        ..... 

S.  8^.  Z.  3*  8L  Arnam  L  Arrian's 

M    291.  Note  2,  Z.  27.  st  jBaxir^o«^  i.  £axtQOis 

,,    294.  Z«  3.  st  beide  1.  beide» 
....   yf    899.  Z.  13  flg.  Nach  den  gemachten  Bemerkungen  hatte 
ß^ßnßtnQ^  wa{ii^icheinlich  auch  M&lava  und  Guzerat  erobert 

.S»  801^.  iii.  11.  L  zur  Regferuqg 

f,,  9^  ^*./i*)l«.M^  d<^  letzten  /i#^ierMiifi- Jahren 

>...•  '90&  Z«.  8.  -St  um  .1.  damit  u«  Z.  4.  st  zu  können  L  konnte. 

„    310.  Z.  2.  L  Wunsch  dieser  Könige 

„    318k  Z.  20.  st  %uveTläfsigsien  1.  zuver#ti;A/&'cAWeii 

,,.  .3^.  Z.  .9  flg.  Nach  S.  795.  war  Dionyeioe  em  Bruder  des 
ZoHoe  und  besafs  einen  Theil  des  väterlichen  Reichs. 

8.  383.  Z.  19.  st  4sfs  er  auch  u.  a.  w.  l  dafs  er  aucH  im  tf 


ktiti 

iki^  In^m  het'i^'chtc ,  ^dci^  vwi/tte]  dab  er  Mir  fiebietfni  W.diesei 
Phlftes  besafe:     •  .  ^    - 

"     S.  S3ö.  Z;  5.  Göber  OtoltyWo«  ».  Sasi  2sti  S*  SSt.'   - 
•'    „    »41  Z.  ia  St.  Ver^Hrtrng  h  Terttditanfe 
'      „    344;  Z.  le.  öt.  rörgin^r  i:  NkcHfoT^^  •   ^  ''■■ 

•^  „  m  Z.  7.  u.  N^W  «,'Z.  7.  'r.  %/  firäcH  A.  ScIlii^lrtÄ'^ 
Btemerlcbng '  S.  '01.  ist  w  MM€i\Aft;  hh  Köähhaka  tfms  jetei^e 
iTir/a^it  (Kattik>  tof  Olrissa  sej.  Diidse  Stadt  Wird  riSblfdi'iil  em^r 
firsabluiig  S.  39.  als'  ebe  im  Laöd^  der  Xmti  jg^elegeite  dak^gestelk; 
^uch  der  Name  spdcbt  dafAry  Weil 'JitbiA^Ailib;  A' 1^.  Kornkadinieir 
öder  Schatzkammer  nicht  Mi  Käfaki  ictentisc^  seya'kana.    * 

*'  -'li.  381.  2;j«^8t.^i»i.  t«*^ '^  ''*''     -^  .i  -^^     » 

„  333.  Z.  11. ;8t.'fhiidbh  ):-faud'W/Z.«Cr.-l/J9tar-Mtfi,  weldie 
später  Umn  gö'iianht  Würden,         '  /   '  '  '    ^    ' 

S.  354.  Z.  2.  Diese  Ab^äb^  Wt'  siüf  berföhttgeil:  ^eil  die  CTmi 
nicht  ihre  Silze  verliersen:  s.  Z«««  Hükg  Btmtiea  hn  EphihaUie$  da 
aiilorienä  Bpzäntini.  Par  M.  VivtEN  Bt:  Saint-1IIaii¥i)^  p.  33. 

S.  335.  Z.  1.  u.  S.  3571  Z.  13.  st.  SS  1.  86  —  7k  «.  n.  & 
3ä0.  %'.  tO.'  fcs  i&rt  unrichtig,  dafs  T^'chän^kiM  die  Jaeiiehi  auf 
ihrem  Sftnjore  seofen  die  TViAtd  be£:Tcitete,  deren  Land  sie  schtfn  be« 
Sbrseri/als' er  atsGesa^idier  za  deni  ek'Sten  V6lk^' g^andt  wnrde; 
s.  Matuanlin's  Bericht  in  der  eben  angefuhKen  Schrift  p.  4t.  Er 
hatte  daher  küräs  nach  134  Baktrieii  unterworfen;  ' 

8.  359.  Z.  8%'  Nach  der  ä:  SSnr^'Nöte^.  gemachten  Bemer- 
kung kann  der  Name  Gärtika  ftic'ht^  als' die  alte  Perm  des^'jetKigeo 
Äankns  itTÄ  6etfaclilcl  W^^  ...it.. 

—  Z.  10  flg»  Nach  den  Untersuchungen  V.  us  SAiNT-MABf-^ 
tim's  stellt  es  jetzt  fost^dafs  t|ie  Jddit^öhrTob'ettlchen'Urspl^ijigs 
waren;  s.  untön  8*  8^4  faj(.  '^''    '     "^    ' 

—  Z.  «5*  I.  Völker  von  VAiieii'    i      '         i         . 
'''^^'k^36I.  Not6  i    Eine  Bestä^igüi/g '(ferliW  Vdrgesctilageneo 
Hersteilung  des  Nameuli'  iei  '^äkardukr  ergiebf  ^h  aus  )mdl.*'l^, 
14,  14.,   wo  die  SayaQavKac  ffkr'eid'aiu  Jiiafteb '  woboendes  Volk 
auffl;efuhrt  werden^  weit  iVi'ehV  i/tiir  tsitJeftfa  i^  Üa'v 'werden 'keimte. 

'       ä.  3)53.  Z.  t.  u.  3. 'statt  t^^/iii  a.  s;W.  1  «im  init  demden&A^ 

zusammengestellt  wercien  zu  können.  

^    —    2.  20.  Da  nach  der  zu  S.  354.  Z.  ^.  gemachten  Bemer- 
kung die  Vsun  nicht  auswanderten^  ist  die  Zusammensti^Utttig  ihres 
Ntncns  mit  dem  act'  Atiatti  uuzvilUsig.  ' 
';,'  S.  565.  Z.  li!  ist  zweUon  1.  ÄwUcfeöb:   '       '    "  •   "  •^' 


S.  966.  Z.  ]&  na|^^  4(«iM>ini  p^g^  iiiazM  >^a<9i»  .^«W  Qcbiet 
i«,  |ffv«i»l(U»9«»>W»>#WP  jr«¥*<<1)s  li«fte,<«Mil  Hit^dstep  noter- 
«orfem  .ittU  -«Si  b«i id««  JKIitf«Me.  d«r  ifrotnva  ildwlphl  «Is  .vin.  voq 

r  •:.. -^:  ;Ku  8&  St- '.iIhi  L« jea^a  w  ^      .  ...»    ;  .-..n-  •.'•..• 

.  t  8.  307.  Z.  13«  Bt  d^.  l«l«tQo  Kroberupe  K  4ap  de^  .Anfi^ngi| 
der.  KrPbei^vgr, do«  L^nde«  det.  lü^Af«  yo^  dep  Jqi«iiphi.im/134]  4p 
Siwk.  4or  9  9,  31».  2(^  }3.  Q..8.:  35a  ?i.  10.  . 

leitnng  a.  s.  w.  sind  nach  de^.qbi«,rä  Beriot)t4g9Pg.i^  APfllten°Tii/:. 
S.  368.  Z.  i.  8t  kurz  vor  130  X  «i?«l|eh^  *  ISf^x  uo^l  1<^9  u. 

Z.  «.  st  Karz:daraur  l  Kwr^.j^cjb  ,^,    -  .:  .^ai-     „ 

S.  371.  Z.  13.  I.  die  Tiiel:  ,  .:,j    ,\   r  :     ,, 

,,    387.  Z.  23.  st  oder  J.  ^ff  {    >  :    <•        /     \  i 

„    390.  Z.,H,t  ersoff.  J^jMiifM  /  . 

r:.  .4»  l4HM^  2i^  4.,slib,#ürifiyn^4f  I-  Biegreich  .o^Zi94.  :st..voii^>f»#i> 

ri>)A:/4M.(Z4  IS  flg.  J)a  oMh  iten^  v^it^fo.  VAt^Wl«ta|g:w;.4^mf 
djß  .^c«^  fi.Qf:: <il|f;^  s, vS^t  7$t  Jg,  idi^  Jiier  l»«i|(rJMwep»2«p8iHi|iP<)Wt 
Stellungen  nicbt  haltbar  sind,  genügt  es^^nf^i^:  zil  V^r^epep^;  .^ 
S.  401.  Z.  19  flg.  Nach  den  apälerai  Bemerkuiigen  ibpt.  die 
Münzen  der  zwei  Kandragupia  S.  947»  NotQ;%  VU  9^:9111;  Npte  4. 
gehört  dem  ersten  der  BfiiM»^' prf t>Mur«Mi«.9  .ikin  ^^V^itun  .dagegen 
agüatikroma  und  höchst  wahcsctboinlich  ^VikKmnMiijHs  dem  i^Aran«- 
dagupta  der  Beiname  Arama^tZ/a;  s.  S«  MQ^.NoI^j  3^  und  4em,.JV^- 
fßjtffagupftk  der  ^iSfi^Aiisttr^iiia »  a«  S..  J97*  .  /  .  \  ,  ,, 
,'.  /  &  v408u  Z^.  84.  '  l»iea«  AJigKbA  Ist  daUn^slp  beriebtigin.»  4afi| 
dar;  »«Qn:idsp  CUnesen  ^vfÜbäaleJm^^i  tidbr^Kßmirß^irifüiem  4fA^. 
terac  König.  !Mra^.al^  die!s&Wei..Ufl0  durftb.Mäaawu  und 'lunabriA^^ 
b«k«iniit;.gefir9rdwe«:  Jjl^^ndt^VffM.^  inan  J««alohe^ -eai  iii(<iQk»r  isii; 
qkf  dßr<  erate,  in;U|K|[iuiii  r^io«(i9>:jB.'&'S4ä.^  ^vouidanl  stveilei^  da.^ 
$9t§9m*limiS^irßr  Jf^gji^t»  teib4tYhi^28üi.bi»;840(.A..<ri»audi&  8611 

S.  408.  Z.  9.  I.  kurz  vor  60  vor  Chr.  GL  .     ,^    1    : 1:1  .  •     :-   .1 
.1,  ,,    40tk  Z.^ae.  iBi^seV^rfitillhang  bKbe.ieh  iMchher  aelbst 

S.  411.  Z.  81.  st:9Mrid  k  «ar  > 

-or.,^.  .41«,.,».^  7;' st*:  Vmaß^brß  \*  y^enmürß  ';-/>.••,... 
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8.  ISi.  E.  fl6L  8t  aummdett  l  AuMrdMT 

S.  MS.  Z.  M*  NMh  A.  GkMnmM's  LcfceasteimlirflilmBg  Bod>* 
dha'8  S*  IM.  wfinle  die  Sudt  BhmdrmkSru  in  PWdMiki  *  Lande 
oder  Berar  and  awar  69  J^jf^na  im  S.  rmi  Mg9fr4hü  1a  Wag;adlMi 
gelegen  haben.  Diese  Angabe  kann  aber  ni€ht  riahtig  toeyn ,  -weil 
die  Nordgranse  Berar'a  mehr  als  A5  J^gMinä  ^titt  Rägagriha  eotfemt 
tat.  aueh  wenn  die  gHUMe  Linge  der^Iadiacten'lleile  «i  Grande 
gelegt  wird.    (Sie  lag  drf^r  weM  an  der  SQdgriai&e  M^gadÜa's. 

— -  Note  S,  Z.  8.  V.  u.  Die  hier  angefahrte  ^eüe  Am  dbaiaM 
von  Alexandria  iat  genauer  behandelt  woMen  aoMi  8;  TM,  Note  3L 
AmEade  iet  eo  leaen:  ref%/ii}Mv(ri./    '  -ff  -'<   ' 

&  448.  Z.  flS.  Ol 'flU  I.  ai 

H    464.  Z.  18.  8t  Bwehen  l  ersten 

M    47%  Z.  1&.  t  welcher 

„    488,  Note  t.  Z.  S4.  L  oboa     ^  .    .  , 

»9    489,  Note  U  Z.  90.  et  wMdbet  l  'weleheM 

M  -^  Z»  81.  st  iMT  t  ^r  Die  fMgendista  {Sitae' sind  ao  an 
rerbersem;  Im  Pili  findet  sieh  der  Ablativ  auf  tniü^'a^ben  atM 
and  der  Loeatir  aaNMi  aeben  mM,  ehwohl  «lalr '^ken  in  4eB  Texten. 
In  den  Inseliriftea  hMtdt  der  L^eatfv  ai*t>'  dw  Ablatlr  «•  b.  w. 
—  Z.  8.  V.  n.  L^diesest  «t  diesen  • 

8.  4M.  Z.  9.  I.  sondern  et 

„    484.  25.  8.  1.  attidi  von 

^    49Sl  Z.  14  st  Emaem  1.  JTaarwa 

,,    496.  Z.  19.  st  den  1  «einem  der 

M    499.  Z.  14*  1.  nieht  mä 

„  501.  Z.  13.  Nach  A.  W«8a«ia  ttomerkang  fo  JM  4ifw  1^ 
a  48t.  ladet  aieh  das  Beispiel  JMfeaM*»*« nicht  ia  PMmfie  Texte, 
aemiem  nar  M  dem  Sdioliastea,  ao  dal!»  aieht  geseUcrfb^n  «vrordsa 
IcMui, 4eH aehon vor ssiiierZeifteiaBelae nibehl in  deniUliiiiett  eiiier 
gröfseni  BraiUong  «ossMimengeAirac  werden  seyea«  V%t  das  hohe 
AMer  der  ladiaehen  Tbierfhbal  liefert  der  Umatand  ^inea  Beweis^ 
daüi  dne  Indisehe  ThiesAibel  «icfa  keiArcMookee  wiedorSndel  «id 
die  Erfindung  der  Thierfabel  den  Indern  Bugesohriebea  werden 
darf;  s.  onten  S.  6SS. 

S«  800.  Note  1.  Naeh  S.  045  lebte  der  K8^  pMt^UiM^  der 
angebliche  Verfarser  dea  Schah]S]pfeis  MrSkkkakmMm  fta  - ^der  evsiea 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  naidi  Chr;*  Q.    * 

S.  510.  Z«  84  fig.  Naeh  der  an  S.  80.  Z.  3>  gemaoHten  Be-* 
merkung  iat  dieaer  AgtUefmfym  eia  iltirer,  als  der  Zettgenolse 
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Buddha's;  ans  seiner  Orwanang  WM  eich  daher  iiiAl  folgero, 
dafs  die  swei  hier  aogefährteo  Uffanishad-  nach  Bttddha^i  Auftreten 
Kbgefhmt  seyen,  «bivebl  daraus  nicht  geaehloreeu  weNlen  4arf^  dafs 
ihre  Abfarsung  früher  anaaseteen  sey«  Daeeem  Zitilraunie  gebtaea 
wahrscheinlich  einige  der  von  A.  Wkbbr.  hi  Ind.  Si*.  h  SL  .4C  flg. 
auFgeführten  KalpasüU'ajiLnd  {^auiaäüira;  <ven  welcbdü  linier  .ihnen 
68  anaiHielimeii  aejr,  kSnaeM  erat  spitere:llutec90diaagea  darjLhun. 

S.  £11.  Z.  9  flg.  Fsir  das  Mie  A&Ur  def.iMitei^ailheii  Wie«- 
seasehaFt  iici  den  indem  läfst  eich  anfiihfen)  dafs  iw  Jffu^edß 
in  dem  gaua  ukiha  zu  Pänim  IV^  2^  60.  und  deai  gttjUi  MM  m 
IV,  4,  IM.  abgefuiirt  wird. 

S.  jSlS.  Z.  8&  L  Theil  Ae  mekie»  Ikxim    • 

,,    &I4  Z.  M.  L  »ehr  gmm 

^    JbVk  Z.  9.  L  mit  4m       . 

1^  517.  2^  14  ig.  Dieaet  Bemerkang  «Bt  dahip  «a  lieridiligenf 
dah  die  Tempel  in  'Ka9iitira  aüenfiags :  Spanen  dea  ^  Eidflufaee  der 
OriecbiaehQn  ArehitiiCittr  adgea^  s.  An  Emsmiß  ^nihe  Arüm  ardmr 
of  ArchUeeiure,  as  exMbited  m  ihe  Tempka  0fKmkmir*  Bfß  CpHdn 
A.  €3v»MiH9mAMy  Jb9§mfe0r0,  in  J.  9f  ih^  Ae.JSn  ^/L.XyU,  ?, 
p.  841  flg.  Die  Benennung  dieser  Gattung  der  Baukunst^  durch 
Arüm  aach  dem  Griechisahen  eiifCflwfrvhSf  4  hi  ivit  weit  aus:  ein- 
ander stehenden  Säulen  in  /lern  Sinne,  daFs  aQaiog  nicht  versci^iedm 
▼on  dem  Namea^^^iot  oAet  Ariaeh  say^  Iwmi  qicht  g^ÜKilligt  werden. 

S;  Ml^^  Z.  87«  aL  der  i  aeiaer 

y,    SSa.  Z.  &  st  ladammü  L  Mmdunrnü     . 

r,    fiBB.  Ik  a  et  ifar  i  il0it  «•  Z.  IS.  Jtt.  idbr  L  4*f 

„    534.Z.  Saat.«  L  aAii 

„  587.  Note  3,  Z.  7.  v.  u.  st  die  ISOste  Parallele  LdSrl80Ma 
liariAaakreia 

&  5ia  Z.  il.  st  diesar  1.  isasr 

^   558«  dL  ».  st  «ratcA  1.  «rafaii  .  . 

,,  -^  Z.  84.  Nach  4SL  658,  Nate  &  JM  nodl  dar  ladiaehts 
salsditis.  Mm^aiMB  aaahaaitmgaa. 

8.  555«  Z.  81.  ist  aadnatragaa,  dab  aehsn  in  ainar  viel  frfier 
kern  Zeit,  ai^fich .  imtar  dan  Pharaonen,  feina  faidiaahe  J»aaAiwal7* 
lena  Zeuge  nach  Aegypta^.  gebracht  wandaa;  s.  mMi:8.  588.    • 

8.^  558.  Z.  88.  st  ddra  L  därtt^ 
'     „   557«  Z.  84.  at  SU  i.  ati«,  u.  Z.BB.  tt.  8ard«r  I.  Sard^r 

n  tßL  2L  7*  at  Amaiatiai  Af  ebao  L  die  m^istsA  Angkbea  4U 
Z«  88.  at  80  wondarbaren  Irren  I.  aom  wunderbarau 
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>    '  ^    d78;iK.  i99;  t  dia  ä>iifceB  b.' ligte  }|IMh  lierb««boliM  hioBii: 
wbA  die  llirer  He1tD8tl»"D4bh.  <}«o«n>i1]iMiaiif  : 

&  4Kraj  Z4  &  sL  Bin  i.  eioom  - 
-     •  \    MC.  a.  16«  h-imd  es 

.'  :„  587.  Z^.SBflg;  >NJidiiJI«f)AUi^' Gfltdk  ^mt  F#tter  Im-mellUp 
i'j'ti  4M>fl|r.  fMHl  diBfeo  iW^enlMi^  Jerusalem'«  suaim  J^dir^^SSl., 
ffipgkne>'  Jwapluit  voD  917.  Us  SU,  Usm  vofti  80»  Us.SS?  iwd 
Ah«s*V>ea>7iM  ki»<7t4iii  .:',-.'...  .  .     . 

S»  59S.  Z.  t7.  Die  hier  erwUinte.S^eitniiiluiiig'Biitaft'ei  wir4 
durch  das  Zeugoifs  des  ]er«y«9kAmss(8ldeKes  l^^piii.  30,ti.d34,  b 
in  der  C.  MüLLER'schen  Ausg.)  bsslitjgti  -  Bid /M-odbilraiteu.iiaai- 
lich  des  SehiDelzens  des  Goldes  unkundig  liuiiJ  :^erbauAoB  es  im 
rOhSa''2asliiiMte  >jiidiim''S:suftttfaai0/UsrdUli.  M  Übojihä  eifaland. 

».UI4iiliyJtS.uim  hlag^ak^  Ün;  B^aiefahiiig'  iuf  lodbn 
isbrde.'vsd  eMgsi»  BeiiAtertLUtteni » bieaeugtpdiasiter  ignMrtH  TtM 
der'iQisdia.-aimtifidr^-ge|Maht  Vrsrd^)^'  ^'>  v.  ^  ...^  /  -  \. 

S:Wr:  2J«.  L  Waares  iB  d^r  Iltcbced  Zsi6  holten'  und  dabsr 

•''*'B/^o8i^^K..a8;'4iiiMdi^«/;K.i-M^.At:idiBX^vd^.{Gbivhi^^^    :-  •  . 

,1    599.  Note  4.    Nach  fiiVAnn^s  BmlerkBQg.ia.'^eiy^r.  OigseA. 

des  Volkes  Israei  lU,  l^'B^udM^  bb#eistVdM  bwr^ngpeabrte  Stelle 

des  Jesafa  utebl  Sioe  Jeii6;^andei«aitg>'Mdet  Ghaidadr  ki  BtAylon,  er 

hält  sie  jedoch  fär  viele  Jahrhunderts  aller y.tali^  die'^iin^'  bekannte 

OeWHÜahteJ 'M'.!'i."»ii*l •/'.'.•*:  .uh  J-^  i;  .v  .:  .^^   :,  .; 

S.  OOS.  Z.  26  flg.  die  hier  gemachte  Bemerkung^,  dafedsr 
Landhandel  w&hrend  der  Herrsshaft^der /Seleld£idsn..das>Ifeberge* 
wicht  gewann  wird  richtig  seyBy4>bwbU->ttiftt:Jajfai2k  iii.dsr  Stelle 
M'MÜaMXVty't4\  d*^  |K'  SaS/l  iiA  0CiJiAirm«ua4  )ricbiiger  gelesen 
wird  re^^aiou  Da  n&mlich  die  Mlaiw^iSidid«aigvVkg»JirBaübttB> 
oü  •  Vim  «dsrnt  HafboiBlath  -ddbr , JulfUMü  ünrs) HaSfdaCKdt  .^n  «erreidien^ 
s;'«/*4W6iJy  ^vtwjäsmi  db^GabaennidKl  rinii visiBBgii^n^^  von  dsrt 
nach^Wer  SMVmie,K\xtMaatigsAMmgi^^jsL  ;  •  li  r  :  .•-.%  » 
S.  603.  Z.  4  st  um  1.  nachu  >  .  ^.  .  .^  .  . 
.^^..»51  £k'>80:.  .Bs.  ftt.ldaEUBudg^o^rdBb.iäaoli  &CÖ96.  in 
ekier4Bbbr'feiik»l>:  Steit  ChlnsBido||«<eiM0^  Jfieg^r^lteii.  ge- 

bracht worden-ISU ''''»^  '«-'^  i***  s  .1  *:'>m'  roi«.4*rt'f».        ua'  .t*.     ^ 
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8.  61«.  Z.  &  St.  ^m  MtmiVi^'Mi^  .!  .«U  .X  .r^  .  ! 
;,  '61&.  2.7.k  1^0  den  u.  7a  9k  eine  Art;  van  TIrtfA    <, 
,,    «17.  Z.  2&  1.  spaltoie  u.  Z.  SO;  L  $6dlkiuii^atMd,         i\ 
'ji    619.  Z^  10.  8t.  aucii  1/  da^^g^eo      !  :  .  : 

-»    -yy  ftttj'Zv  ö.'.st'lhmiil.'-iluiea  :-  i 

i>  -.'i  j,  .  43t.>:Z;'4.i9C.  ;8uri.''.iiaoh  der.        * <-.  .  i '.h 

'  •     ;,  'i087/'Z.  C7. 'St  A^*eeßtefn\  Ludern  erstcfa<JniK/>e»^    •> 

,, '  «4S. 'Zl>  11. 'M..lnä8itliDbciD  L-weftKeileo'  >  ji    t-o.   .     »mi' 
'^    S)  'eiflb  ü  i«.n.iiiMttt*:  wir  teatilfleftlkideriete^ihni  aar  eehf 

;  "  -4S2.-'640.ilBi:  89^  li  Pcsh&u^^M^s^'-UdJAiui^  v;.'.,-.'  '  --.  .-.IM.-., ; 

V;'  66ig.'Zi'-iO;<8t.  .iueeAira  kcdaiin- -  .^       ^il' t.v)  ^'t 

/.  ^jn  —  <B;'C6.  iel  tmohadtra^ea'y  iiddfi».iiaohikiDär  Hittbetiugf 

H.  ftota'fs'der  SaashriuNfani«  d^  KtypheabitiKiaMrfHiwMi.Juadciid 

tiiehrerii  Vedischen  Slelleo  enwäbot  wird. ; •       .      \  «..)  s  x\   :'k\'m 

■\    'Bk  669;  Z.'18<  8l.'*^oi»ii»«  I.  iSiPM»ar'>  **  *  »ww;.  \  a.,^^ 

'  ,,    679.  Z^.  5. 1.  «iiier  iv/^r  «^M/^i^/Kwer  •«*^«eofeA4\'iAiaAeA^ 

•  ■'„•■  -^'    Z.  19.  L  Jitf#  der  u.  Z.  96.  eU  ji^antf^l*;  jl^yrtMe^ 

''  -  ''v»'-679l''Zt-19tf-k  «Hid  <^<>;VK'-Z^  -tö. •  8«<»  diese  iki^oe»« ->ii:H.<<  i»i 

'*"'''•,',- '685.^1  8.'i|.  iioiI<di«'Z«rei  üoiuleMstetf.  J«hreii'j:^Mf;'.   tl  vi» 


'„  <-^  Z«  14*  h  ^relea  «o^>  u.  Z.  l&'et.Njalifie<l.  ■  Jahren'  <!öh 
'  "  ,•  <6tel  iB/'2b-%.  l6nial^lW:^^ä^^jd«ni<j!r^ 
r)^bffm.'  tff'4l  1^:  499/1  b.'fft  d^r  C  AloiiEm^edten  Au8gi>  beichtet 
Kan^,  dUffftk^ibi  lAfcfer  tbekrätiz«  epf^lcrMifRi'Jdirfe  «l^'daatOpfeNliiel* 
nr?elti'  s^Mflli^bt^teii^  '8dhdi>rti<'«i^rt»4^el(^,  damit  «lM'>Gdttdrtit  idUm 
V'ei«st6iiinr6lPe9  dargebraeht  werden  iö]ie.'^fiie-MfStk\Anpibf^&tjt4(tek 
4hrlchtigvHvi>  tiMiS  ite^  »^<iht^emtkg''iüe^  «hi^pft(r8.ini«^4ifttiu9w* 
'9^^«tn<y^a  II,  'l'H^.  id 'A.  4lleTtt^e«>Eiitl6ttmtf  «6  ißbstk'syifMMi 
S.*S5X'^TX*»ffg.''ert1ttlll;     iJ  •     "'•  -i  •••'»•  -...•  •  .'•♦.•■•.•(  .1  .=  /.  Wh  .. .  .  -.'.A 

'■  •'  s:-7i4.  Zi'a^ii- Jag* ^w{iÄß*e>ij---  •  f^  -.-Ji  >.p....:  i   ,.-  •,;,,, 

'  ',/  «^  '  ^.*9i^.''8U  k^ihiigKeheti  K  kimgelosefi  i  -.  t  -  il;  n^^oir 

„  7lty,=  Z.  ä0.-8ti  ävfvv9]^w\  aßW9e^,     •    >„.  .;  i         . '   A 

'•      •„  717.  Z*.' 9^  t.atiSübreiideif /y^mcf^i»     'i .  .  <  d  !'j-.j 

„  ■"^    Z.  4.  flft.  16ie>l.  Jenie^^leiaimleii'  ■//  ••>,  -    -  i.i»i.:i/.)>>| 
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S.  714.  Z.  m  L  ii^Mtkämb'ekß  tetmoHet 

M  9tf*  E.i  8  flgi.  181  io  Besltthvng  auf  Hietfe.  Aii]|«be  naebsa« 
tragen,  diaftifelAiiMv  «kio  Stelle  d«B  iMbtrC^iytf««/oflMitf  Ter  Aai^ 
hatte,  welcher  während  der  ftegieruiif  Trajaa'a.  aehrieb  uod  in 
seiner  Hede  thqI  'Ofir^Qov  iOraL  53,  11,  p«  R7  ed.  JImA»),  nach- 
dem er  bemerkt  hat,  dafs  die  Homailisdhen  Gedichte  vieleii  harba- 
fischen  Völkern  bekannt  gewordear  aeyen,.  alae^  fcrtflUirt:  y,bei  den 
Indern^  aagC  m«n^  wird  die  in  ihreii  IMaMtt  und.  ihre  Zonage  äber- 
tragene  Homeriache  Poesie  geaaogmi,  a»  wie  sudi,  daifa  viele 
unserer  Gestirne  den  Ibdern  uniiclitbar  sind;  4eda  der  grefse  Bir, 
sagt  RMin^  ersohaint  «iebl  bei-  Ünreo.  MfC  dcnUrdenl  deHPrtMiaa 
und  den  Klageliedern  der  Andromache  und  Hekaöe,  so  wie  der 
Tapferkeit  des  AehiUeu^  mad  das.  AririSpra  aitad  *s\A  nidfet  nabehiuint) 
ao  viel  Kraft  bewfthrt  die  Musenkunst  eioea  eiikzigeii  Maanea»'^ 

Es  erhellt  hieraus,  dab  dir.B4nHrkMig,  dad-jiQah  ^Peraer- 
kMs«  n^  die  Homeriaaben  .Oedkdita  Voatrageit  Heften^  von  Ae- 
lianda.liiaflag^fftgt' worden,  iat^  AL  WjsMb  nimmt  ia  aeiiiem  Auf* 
aatze:  Die  QrieehUehen  MmehfiakUm  van  dbai  Indischen  ßmmer; 
neh$i  Aphorismen  Ober  den  ^^riechissh^n  mnd  christHehisn  Eimßmfs 
mnf  Mndien^  ia  Ind.  Si.  U,  Sw  iS4.  aa>  dab  die  Ncchriciit  von  den 
Niahtaktttbaraajimdea  grafaeB  Bireii  In  kudieli  dttrdi  Schiffer,  welche 
im  audlichan.  iudie»  dieae^  Brachainung  baob»cbt0|  h«[Oeja »  während 
der  Bluthezeitfdea^  AileKaiidriDiacba».\Haodria  mit  iMdian  währeud 
der  Kaiaerzeit  den  Grieche«  aii|^führt  waillear  scff}  ^bemiebt  aber 

,  dafa  bahdn  Omesikritoe  ond  Me§msihenee  (s.  oben  S..M&) 

.EaacbAiaang  gedatfht  hatten  aod  dafa  ea  viel  wahraabeiniicher 
iat^  daCa  Dieai  die  8«hfiflen  dieaer  Männer  b^utzt  habe^  als  de« 
Betioht  tiuaa:  u«iwift«ad«o  KAirfmanaea ;  von  dar .  Ui»wifsenbeit  der 
imck'  ladieit..leiaeiideiA  AJe;(audriaiaafaon  Kaufleute  und  ihrer  uoge» 
MUtaieo  Spraaba  liefiaBt  der.  Feripi^i»  dea  roibaa  Meerea  ein  be- 
kaiiatail  Aaiapiei«  lak  9timiiie  d^m  V^rfaTaer  dism  oben  angeführten 
•Aafiiaitea  \A  d^lr  Aeaicht  bfi »  di^ra  die  Leiden  des  Priamoa,5  die 
Klagen  der  Andromache  und  der  Hekabe,  die  Tapi^rkei^  des  AobiUeuf 
und  des  Hektars  auf  die  Leiden  DhtjUmrmehtr^o^  die  Klagen  der 
Trojanerinuen  auf  .die  der  Fratten  der  Helden  naeh  der  im  Mehm- 
bhäraia  besuugeuen  grefeen  Schlaahty  die  .Tapferkeil  dep  Achilleua 
und  dea  Hektars  auf  dia  iAtigmnsfs  oder  HAaivtaV}  und  Smjodhann's 
pafaender  bezogen  werden^  nia  auf  die. im  Mdjß^Jmtm  geachilderiea 
Sreignilae;  allein  ich  kann  ima  a#  Hf^mgßf  vk  «hm  es  für  möglldi 
halten,  dafa  „die  Auabildung  und.  f^nntamf^tfyrwms:4v  Jndtachaa 


XLIX 

Heldenlieder  su  einer  (QompacCen  iHafsf^y  zo  einem  Epos  doreh  das 
Bekanntwerden  mit  dem  Grieehis^hen  Epos  vermittelt  worden  sey/' 
als  ich  überzeugt  bin,  dab^  w«nn  jene  Vergleicbung  des  Griechi- 
schen Epos  mit  dem  Altindischen  einem  bestimmten  Griechischen 
Schriftsteller  zugeschrieben  werden  soll^  man  nur  an  Megasthenea 
denken  darf,  weicher  nicht  nur  Indien  genauer  gekannt  hat^  als 
irgend  ein  anderer  seiner  Landsleute,  sondern  auch  als  der  eigent-* 
liehe  Binffihrer  des  Dionysos  und  des  Herakles  in  die  Indische 
Mythengeschichte  zu  betrachten  ist;  s.  oben  S.  730  flg. 

S.  728.  Z.  2,  St.  80  kann  es  L  kann 

^    796«  Z.  82.  St.  Dikasarehos  L  Dikaiarchos 

,,  739.  Z.  &  L  Parallele».  Z*  19.  MaMilia  u.  Z.  98.  Areia  st 
Arreia. 

S.  740.  Z.  17.  St.  «35  H.  L  238.  u.  Z.  26.  st.  die  dritte  L  die  fünfte 

,,    7dl.  Note  1.  Z.  30.  st.  11^  6,  11^  L  11^  4,  12,  S.  XX. 

„    761.  Z.  15.  St.  seinem  1.  dem 

^    771.  Note  1.  Z.  17.  1.  ist,  dafs 

,,    786.  Z.  8.  St.  Rudradäman  1.  RudrasinAa 

,y.  791*  Z.  29.  St.  eben  1.  eben 

M    796.  Z.  7.  ▼.  u.  St.  und  der  I.  die  der 

^    799.  Z.  32.  St.  aus  1.  in 

y,    806.  Note  1.  Z.  30*  st.  panka  1.  panku. 

^    812.  Z.  19.  St.  betrachten  I.  betrachtet  werden. 

„    822.  Z.  6.  L  bekleidet  isi 

^  823.  Z.  19.  1.  abstammte  und,  Z.  20.  st.  den  1.  deiM,  st  er 
L  sie  u.  Z.  22.  st.  hatte  L  hatte». 

S.  827.  Z.  2.  st  zwischen  o.  s.  w*  L  in  dem  nördlichen  Fünf«- 
stromlande  und  etwa  bis  zur  JamunA. 

S.  827.  Z.  24.  St.  korso  1.  koran  oder  auch  nur  Aw 

«,    828.  Z.  21.  L  re»  ihrem  u.  st.  aus  I.  dem 

„    830.  Z.  17.  l  in  einer 

n    832.  Z.  3.  st  Hoirki  l  Hoerki 

^  840.  Z.  11.  I.  Ha«  Bedenken^  dafs  u.  s.  w«  u.  Z.  14.  eine 
St.  einer 

S.  849.  Note  2.  Z.  25.  I.  Münzen  Kanerki's 

,,    861.  Note  1.  Z.  27.  I.  S.  I.  J.  Schmidt  a.  a.  0«  S.  315. 

n    868.  Z.  2.  St.  annahmen,  1.  annahm, 

^    8S4.  Z.  A.  1.  und  aus  —  einer  —  gefundene» 

jy    878.  Z.  2.  st  andern  1.  andere 

,,    876.  Z.  90.  St.  war  I.  waren 


I9.  879.  Z.  10.  SC  MhrUnda  I  Mmrandm. 

••  ■  ■ 

„    888.  Z*  18,  Bt  Asche  !.  Kohleo 

„    886.  Z.  2.  V.  u.  st  8  u.  5  I.  3  a.  4 

„    889.  Z.  t8.  t  es 

,,    8Ü7.  Note  2.  Z*  S6.  St.  tihat  —  L  tihaim  — 

,1    899.  Z.  Sl.  u.  Z.  30.  St.  Mmrun^m  L  Murandm 

„    903.  Note  2.  Z.  84.  1.  d.  h.  du  mit 

,,  906.  Z.  14  flg.  Der  hier  erwähnte  Madhjnniika  war  der 
voo  der  dritten  Buddhistischen  Synode  nfit  der  *^^ Verbreitung  des 
Buddhismus  iu  Ka^mira  u.  GandhftvA  beituftfagte  MissioDer.  8.  oben 
S.  234. 

S.  911.  Note  1.  Z.  82.  st   dieser  L  jener 

,9  912.  Z.  &2.  St.  seinen  I.  einen  u.  Z. 22.  st*  unter  an  u  s.w. 
.  unter  den  Oupta  au 

S.  913.  Z.  4.  I.  Abhängigkeit  vov  seinem  Besieger  u.  s.  w. 

^y    914.  Note  2.  Z.  3a  St.  «Aifarii  1.  Jaa:a 

3,  918.  Z.  32.  t.  und  siebenten  u.  Z.  35.  L  nur  das  siebente, 
das  u.  s.  w. 

8.  928.  Z.  2.  St.  Vianu  I  Vi$hnu  u*  Z.  a  st  PüHUkeimmmi 
1.  Purusholiama 

S.  930.  Z.  9.  St.  sind  t  ist  u.'Z.  10.  st.  2ueigneten  1.  sueigoete 

,,    938.  Z.  28,  St.  einen  weiterta  1.  ein  weiterer 

,y    940.  Note  1.  Z.  31.  1.  Die  ersten 

,,    945.  Z.  25  st  auszeichneten  L  gepriesen  werden 

,;  952.  Z.  4.  Unter  den  von  Samudrapupia  bezwungenen  Kb^ 
nigen  Arjävarta's  läfst  sich  aursef  dem  nur  durch  eine  Münze  be- 
kannten Ganapati  nach  Kandrävattnan  nachweisen.  Es  leidet  näm- 
lich kaum  einen  Zweifel,  dvf»  er  ein  Sohn  Atkiniavarman^»  und  ein 
Enkel  ffutdülavarmau^s  gewesen  ist.  Von  dem  ersten  sind  In- 
schriften in  der  Nähe  G^ja's  In  SlägArdha  gefbnden  worden,  deren 
Alphabet  mit  dem  der  Gupta  genau  SbereiAstimrat.  Sie  finden  sich 
an  Felsenhöhlen,  welche  nach  den,  S.  1168.  fiber  sie  gemachten 
Bemerkungen  einer  altern  Zeit  angehören  und  höchst  wahrscheinlich 
von  Buddhisten  herrühren.  Durch  eine  genauere  Abschrift  der 
ersten  der  zwei  Inschriften  wurde  Javes  Prinssp  in  den  Stand 
gesetzt,  den  von  Charles  WilkiNs  in  As.  Res.  J,  p.  284  flg.  ge- 
gebeneu Text  in  einigen  Punkten  zu  berichtigen  und  defsen  Ueber- 
sctzung  zum  Theil  zu  verbefsern;  s.  des  erstern  Faestmäes  of 
Anciefit  Inscriptions  im  J.  off  he  As.  S.  of  ü.  VI,  p.  692  flg.  Aus 
dpu  Inschrlfteii  erfahren  wir  nur,   dafs  sowohl  Anantavarman,  als 
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peSfi  Väter  und  Gröfsvftter  Jagnapomutn  sehr,  tapfer  waren  und 
dafs  er  selbst  der  Göttin  Käijdjani,  welches  eta  selten  vorkom- 
mender  Name  der  De^i  oder  Durgu  ist,  eine  Bildsäule  iu  einer 
Höhle  des  dortigen  Gebirges  errichtet  und  phrem  Dienste  ein  Dündi 
genanntes  Dorf  gewidmet  hatte. 

S.  971.  Z.  HfS.  st  mabte  1.  mub 

„    »73.  Note  2.  Z.  1.  v.  u,  st.  grivikrarnoßinha  L  grißinhavikramß 

,,    965.  Z.  6.  St.  der  h  den 

yy    986.  Z.  85.  St.  am  Indischen  l  an  Indische 

,,    987.  Z.  19.  St.  ShäMn  Shdhs  L  ShäAdn  Shähi 

,,    994.  Z.  19.  St.  in  welchem  I.  und  ward 

jj     —    Z.  14.  St.  Jafolalakaüshja  l  Ja^aidlakaiiähja  u.  t  ward 

9y    997.  Z.  3.  St.  anderer  L  andern  ü.  Note  2.  Zt.  2.  a.  1.  v.  u« 

I.  %u  stehlen^  %u  begehen^  zu  lügen 

S.  1007.  Note  2.  Zi  4.  v.  ü.  st«  Bauib  1.  Baue 

yy  1009.  Z.  11t  1.  aufgesucht  habe 

,j  1010.  Z.  10.  St.  -Gasiavarna  L  Gaitavanu 

^y  1014.  Z.  22.  St.  keiner  I.  kein 

9,  1016.  Z.  23.  st  der  der  1. .  die  der 

,,  1007.  Z;  32;  L  seyn  und 

yy  1021.  Z.  7.  L  Tamilischen  Sprache,  Z.  32.  st.  eine  I.  einer 

II.  Z.  33.  St.  können  1.  kann^  dann:  der  in 

S.  1025.  Z.  32.  st  welcher  I.  welchen  u.  Z.  33.  t.  in  welchen 

yy  1034.  Z.  32.  1.  verdankt  hid^en, 

y,  1039.  Z.  22.  st  ÜCeilo  I.  Kesho 

,y  1042.  Z.  4.  St.  den  L  dem 

,y  1046.  Z.  3.  «t  dit86  I.  diesen 

9,  1049.  Z,  27.  st  ein  solcher  L  eine  solche 

,^  1050.  Z.  4.  1*  o<fer  von 

9,  1052.  Note  2.  Z.  a  v.  u«  st  Kala  I.  JTigla 

,,  1066.  Z.  11.  L  gelangtea 

yy  1066.  Note  1»  Z.  29«  1.  Oajäiankdrm^s,  eines  Sohnes  a.  s.  w, 

,9  1071.  Z.  2.  6t.  Amoghabhüim  1.  »6M/f 

9,  1076.  Z.  4.  St.  Jarkunä  1.  Jarkand  . 

y,  1077.  Z.  1&  st  Leere  1.  Lehre  o.  Z.  26.  st  Balluatan  1. 
Baltistan 

9^  1079.  Z.  18.  st  derselben  L  derselben  o.  Z.  19.  st  ihm  1.  ihr 

y,  1083.  Z.  5.  St.  Laaiseu  1.  Laoiseu  u.  Z.  6.  st.  zweiten  I.  zweite 

,,'  1084.  Z.  25.  st  Soujambhu  L  Svajambhu 
j,       —     Z.  30.  st  Buddhisten  L  Buddhistischen 
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.   S.  1068.  Z.  S.  L  9tbv»fMi,  Z.  IL  /##«»,  Z.  tl.  JtUidäwmy 

SL  t4.  BharMhari  ^ 

S.  1069.  Z.  19.  st  unter  detn  Namen  I..  als 

y,    1094.  Z.  6.  1.  der  »ipe»  grofiseo  u.  s.  w. 

»,      —     Z*  11.  VanfOfekharawit  Vmn^af^JütrM 

y,    1Q96.  Z.  10.  sn  devajügm  I.  -^'^a 

^      —     Z.  14.'  I.  wurde  st.  wurdeit 

^    HOL  Note  t,  Z.  &  V.  u.  st  MmlugOa  L  Jümla^Sia 

,,    1109;  Zf  86*  st  gankardkär^m  I.  \^ankaräkärja 

„      —     Z.  S7»  st  g9iiüj[C  I.  ^auugeod 

yy    1114.  Z.  14.  st  wuTste  L  wagte 

„    llia  Z.  9.  t  iit 

,,    11S5«  Z.  1&  st  Diodoros  K  Plniius     • 

,,    1187.  Z.  1.  t  nach 

„    —    Note  8.  Z.  6.  V.  u.  stf  oikMamo  L  iilftaits*«r  Z.  4.  v.  a. 
st  ald^/o  L  a/<fe/9 

,y    1139.  Z.  11.  st  welche  L  welches 

,,    1143.  Z.  14.  L  Jahre  enthielt 

^    1145.  Note  3.  Z.  33.  st  Da  die  L  Die. 

1146.  Zt.  8.  st  seiner  -  Vorgänger  L  seinem  -  VorgaDger# 


^ 


1148.  Z.  87.  st  hat  L  haben 


,,    1150.  Z.  87.  st  In  I.  aus 

^    1154.  Z.  17:  t  indem  er 

y,  1161.  Z.  86  n.  87.  st  die  ältesten  Zeugniliis  I.  des  älteste 
Zeugnifs 

S.  1165.  Z.  11.  t  einen 

y^    1168.  Note  1.  Z.  3.  ▼*  n.  st  HeUkhäneh  L  Heftkhimeh 

jj    1176.  Note  3.  Z.  5*  V.  u«  st  ia  den  meisten  1.  wie  die  meisten 

,,     II.  Note  8.  Z.  8.  V.  u.  st  Quddhddana  1.  pukiodana 

yj  IV.  Z.  14«  1.  dafs  er  am  FuGse  eines  Baumes  geboren  wurde 
und  nach  seinem  Tode  u.  s.  w.  Weitere  Nachweisungen  über  ihn 
und  seine  Schriften  sind  mitgetheilt. worden  S.  1163. 

S.  X.  Z.  8.  I.  1.  Die  Kenige  ti.  s.  w.  u.  £L  XI,  Z.  5.  I.  8. 
Die  Könige  u.  Z.  6.  t  8. 

S.  XX.  Z.  33.  st  wenigstens  u.  s.  w.  t  frühestens  137^  118, 
45  und  435Vft  u«  s,  w.,  Z.  35.  st  höchstens  L  d.  h.  uw  Z.  39. 
8010 Vt  St.  798 "/« 


